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der im Jahrgange 1834 der allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung enthaltenen Auffäge- 


(Die Zahlen bezeichnen die Seiten der Zeitumgsblätter.) 


A. Halfsfaher. (Naturwiſſenſchaften.) 
Botanif, B 

Ueber dad Gelbwerden ber Fichtennadeln am Darze 65. 
— Die Vegetationsverbältnige der Schweiz in verfäledenen 
Döven über dem Meere. Bon Ringier. 177. — Ueber bie 
Augen und Knospen der ausbauernden Gewächſe, welche man 
unter der Benennung Dolzpflanzgen begreift. Bon Zreiberen 
von Teffin. 408. 409. — Ueber Einfluß der Wärme auf Les 
ben, Gedeihen und Ernährung der Pilangen mit befonderer 
Beziehung auf ihre Innen» Wärme. 465. 469. 473. 477. — 


Pflanzen» Geographie. 
Ueber die Beziehungen, melde in der Vertheilung ber 
Pflangen · Formen beobachtet werden. 501. 505. 509, — Weber 
die Verbreitung der Fichte. 504. 597. 


Sängtpierfunde. 
Zur Nalurgeſchichte des Jgels (Erinaceus europaeus) 11. 
— Weitere Beobachtungen über den Biber, 15, — Bemer⸗ 
tungen über das Rhinozeros 71, 75. — Meber den Winter 
Schlaf der Thlere. 494, 497. — 


Entomologie 


Fernere Beobachtungen über das Verhalten des Fichten-⸗ 
borkenfäfers CHylesinus (Hylurgus) piniperda), Dom ft. 
Pr. Forftinfpector Fr. Eihheff. 17. 21. — Meder das Bor: 
fommen des Fichtenwidlers (Phalaena tortrix pinetana) am 
Darze. 57. 63. — Zu den ferneren Beobachtungen über das 
Verhalten des Fichtenborfenfäfers (Hyles. pinip.) Bon Re: 
vierförfter Madler. 159. — Erörterung über Die Defonomie 
der Ronne, Phalaena monacha , in Yatwort auf rine- Ers 
innerung bed Herrn Oberforfiratbd, Profefford Dr. Pfeil, 


som Herrn Dberforftmeifter von Balowm-Rieth. 297. 901. | fen. 


Geognoſte und Bodenkunde. 


Ueber die Ermittelung der Bodenkraft und ihren Einfluß 
auf den Holzertrag. Bon U. Brumbard. 5. 9. 13, — 
Ueber die Verbefferung der Torfflaͤchen. 521. — 


Atmofphärologie, Elimatologie und Meteoro, 
logie. 


Die jährliche Regenmenge ſchelnt zugunehmen; allenfalfige 
Urfahen hiervon, befonders die Entwaldung der Gebirgéhöhen. 
Bon Dr. Reuter. 173. 1932. — Ueber die gelinde Witte 
rung im legten Winter. 131. 187. — Ueber mittlere 
Windrichtungen, Ihre jährlichen Perioden und ihren Einfluß 
auf die Temperatur. Bon Dr. Reuter. 135. 189. 198. 
198, — Ueber den mittleren Bang des Barometerd und Ther⸗ 
moneterd und über die Uebereinftimmung verfhledener Der 
bältniffe beiderlei Beohachtungen. 503. 506. — Beitrag jur 
Erörterung der immer mehr Berückſichtigung findenden Streit 
frage: Sind Wald und Bäume der flimatifhen Beſchaffenhelt 
und darand entfpringenden Fruchtbarkeit des Landes förderlich 
oder fHädlih — und bedingt ihr Daſeyn wahre Fruchtbarkeit 
oder wicht ? 811. 513. — 


Miscellem 


Die Kreid»Raturafienfammlung zu Bayreuth. 105. — 
Ueber die verfchiedenen Brennmaterialien. 479. — 


B. Hauptfäder 
a) Forſtkunde. 


Gorfiwiffenfgaft und Forfiwefen überhaupt 
Bermittefung zwiſchen Theorie und Praxis im JForſtwe⸗ 
Vom Forſttath G. König, 445, 440. 453, 457. 464. 


— Zur Geſchichte der Forſtinſeften. 558. 564, 565, 569, — | Eben fo 607. 609. 618. 617. 
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Gorforganifatiom 


Ueber Reformen in der Gtaatöverwaltung , mit befondes 
rer Beziehung auf dad Forftmefen Bon U, Brumbarb. 
25. 29. — Ueber die Forſtgeſetzgebung in Deutfchland, Von 
Staatsrath Kraufe in Weimar, 45. 49. — Ueber bie or 
ganifhen Formen einer zeitgemäßen Forſtverfaſſung. Don 
A. Brumbard, 98, 97. 101. — Forkbezirfd » Einteilung 
in Kurheflen. 578. 


Gorftunterriht und Rebranftaltenm. 


Die f. k. Forftiehranftalt zu Marlabrunn bei Wien 163, 
471. — Vorlefungen an der fort ehranftalt zu Neuſtadt⸗ 
Eberswalde (Juteligengblatt N. 2.) 


Forſtgeographie, Forſtſtatiſtit 
des Forſtweſens. 


Die Excurſion nach dem Broden, Bon Revierſörſter Fr. 
Müller. 69, 73. 77. — Statiſtiſche Notizen über tie Wal: 
dungen, Jagden und bie Ferſtverwaltung der Derzogtblimer 
Schleswig und Holftein, 85, 89. — JZur Forftitatiftif des Kö— 
nigteichs Würtemberg. 91. — Die Baltungen und Sagden 
bed Harzes. 109, 113. 117. 121. 125. — Forftlihe Berichte 
und Erinnerungen aus dem Dber»Donanfreife in Bayern 
(Fortfegung von Ar. 52. 1833.) 141. 145. 149. — Einige 
Bemerkungen über die Baumvegetation elned Iheiles der Türs 
fen, bes vorderen Aſiens, Aegyptens, Paläftina’d und Sy— 
riend. 153. — Zur Forfiftatiftit der Schweij. 154. — Ueber 
den Zuftand and den Ertrag der Staatdwaldungen. 155. — 
Ueberficht der Forkftatiftif in Franfreih, Mit 3 Tabellen. 
218. 217. 221. 225, 229. — Der Thüringer Wald. 257. 
261. 263. 260. 273, — Statiſtiſche Notizen über das Forft- 
revier Arzberg im bayeriſchen Obermainkreiſe. Bon Joſeph 
Sintzel. 350. 359. 357. 862. 366. 370. — Zur Forſtſtatiſtik 
des Königreichs Böhmen. Mit einer Tabelle. 361. 365. 369. 
373. — Forftgeograpbifche Notigen über mehrere im jonifhen, 
mitteländifhen, ägätfhen und adriatiihen Meere gelegene 
Inſeln. 481. 485. — Forſtgeographiſche Notizen über bie 
Deftreihifhe Wonarchie. 517. — Ueber BWaldanlagen in Uns 
garns ebenen und holzarmen Gegenden. 522%. — Zur Geſchichte 
des Forft- und Zagtmefend im vormaligen Fürſtenthume Bayı 
reuth. 529. 533. 537. 541. — Statiflifhe Notigen über die 
Waldungen Ftankreichs. 543. 545. 60%, Forſtliche Berichte 
aus dem Fürſtenthume Hohenzollern» Sigmaringen. 555. 557. 
— Die Theilung der binfichtlic der Viehhuth in Kurheſſen be: 
ſtehenden Gemeinfhaften. 573. — Beiträge zur Kenntniß der 
Forſtoerwaltung des Großherzogthums Heſſen. Don U. Drum, 


und Beſchlchte 





iv 


barb. 581. 585. 589, — Ueber bie ſogenannten Wildfelder 
und die Behandlung der Privatwaldungen im Zoß und Sinn: 
grunde. 590. 593. — 


Gorfttaration, Forſteinrichtung und Ertrag 
berechnung. 


Zur Dendrometrie. Vom Forſtamts Actuar Meyer. (Fort: 
ſetzung Rr. 110. 1833.) 33. 37. 41. — Wieder etwas über 
die Regulirung der Brennbolztaren. Bon I. Gingel. 87. 

— Ueber die Heizfraft der Dolgarten. Bon Dr. U. Dep. 
berger. (Mit einer Zeichnung.) 209. — Wieder etwas 
über die Regulirung der Brennboljtaren. Bon 3. Singel. 211 
Beiträge zur forftlihen Gtatif, (Mit einer Holzertrags Tafel.) 
293. — Beiträge zur Abſchätzung forftliher Realberechtigun ⸗ 
gen. Won U, Brumbard, 325. 829, 333, — Ueber die 
Berechnung runder unbefchlagener Stämme. 486. — Anſichten 
über den Beweis für den Gebrauch der Zinszinfen bei jeder 
Waldwerthberechnung. Aus Königs Worftmathematif. 605, 
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Die wird die Pilangenmenge beftimmt, die mad der 
Drei», Vier⸗ und Fünfpflangung auf einen befannten Flächen: 
raum geben? Bon Freiberen Wilpelm von Teffin. (Mit 
einer Zeichnung ) 1. — Das Heideplaggen und die merfmürs 
digen Baumpflanzungen in der Eampine in den Niederlanden. 
Don v. Löffelpolz. 58. — Ueber die Vortheile der Ans 
pflangung des amerifanifhen Schotendorns in den Waldungen. 
195. — Die Vermehrung der Radelpölger durch Stedlinge. 255. 
— Ueber Durdforftungen und Durdplänterungen der Wald; 
Beſtaͤnde. Bon Freiherrn Wilpelm von Teffim. 309. 318. 
317. 321. — Ueber die Niederwald » Wirtbfhaft. Won dem: 
felben. 397. 401, 405. — 


Forſtſchutz und Forft- Polizei. 


Wie und auf welche Weiſe ift die fo fchädlihe Waldgrär 
ferei abzufgaffen? 115. — Die neueften Infeltenbefhädigun: 
gen im boyeriſchen Dbermainkreife in 1822/8, 157. 161. — 
Sollen Anbring » Gebühren entdedter Waldfrevel dem Forſt⸗ 
perfonal bezahlt werden? 197. 203. — Beleudtung des Forſt⸗ 
ſtrafgeſetz ⸗ Entwurfes für Dad Großherzogthum Heſſen. Bon 
%. Brumbard. (Beilage zu den Verhandlungen der zweiten 
Stände » Kammer im Jahre 1833. IV. Band, S. 332 flg.) 
277. 231. 235. 289. — Zur Erörterung der Brage: WBor 
durch kann die Waldſtreu⸗Nutzung möglihit entfernt werden ? 
Bon Dr. Reuter. 413, 417. 421. 425. 429. 438, 487. 
Sollen dem Forft:Perfenal Anzeige-Gebühren entdedter Wald: 
frevel bezahlt werden. 493. — 


Forſtautzung und Forſt-Technologie. 


Ueber Holjfabrifation und die dazu dienende Zürbelfiefer, 

574, 577, — 
bh) Jagdkunde. 

Ueber die Benußung der Staatdjagden,. Bon I. Sinkel. 
81. — Die Wilddieberei in England. 9U. — Ueber Wildfhas 
den und Jagdberechtigungen, 105. 111. — Ueber verbefferte 
Schie zübungen und Ziellläben für Jäger. Bon Dr. Dep: 
berger. (Mit zwei Figuren.) 169. — Einige Worte über 
oderfhlefjhe Doafen » Fagden. Bon Forftmeifter Klog. 441. 
Verbefferung der Schrotgewehre, duch Dr. Romershau 
fen zu Aeken. 549. — 


C. Iuntelligenzwefen, 
a) Eorrefondengnadhridtem 


Eorrefpondeninachrichten aud dem Hannover’fhen, 81. — 
Desgleihen, 214. — Lerchenſaamen-Ausklenglung. 5351. — 
Die Gemfenjagd. 553. — Eorrejpondenznadricht ans Eifes 
nad, 571. — 

b) Anzeigen und Unfragem 

Anfrage vor Joſ. Singel. 216. — Radträgliche Druckfeh⸗ 
lers Anzeige. 260. — Ungelgen von Clemend WBarnefe in 
Braunfhmweig erledigte Förfter-Stelle. 492, erledigte Revier: 
Jägerftelle, 496, offene Stelle für einen Forftauffeher. 500, 
dffene Jäger » und Gärtner» Stelle betr. 512.— Unzeige über 
Verfauf von Nadelbolgfaamen von Dietel nd Wehmar in 
Eiſenach. 552. — Drudfebler-Ungeige vonDr. Eibhoff. 604. 
— Yufrage in Betreff des Anbaues der Zürbelfiefer (Pinus 
Cembra.) 620. — 

D. Kritik. 


a) Kritiſche Ungeigen. 

Grundrig der Forſtwiſſenſchaft, von H. Eotta, 81. 35. 

39. 43. 46. 50. 55. 58, — Sleined Handbuch der gemein: 
nüßigften Wiffenfhaften, oder das Miffenswerthefle aud ber 
Lantwirtbfhaft, dem Dbftbaue, dem Forſtweſen, der Jagd, 
ver Fifherei, dem Stroßens und Flußbare, Bon Job. Zaf. 
Frey, Ingenieur, 79, 88. — Geſchichlliche Darſtellung der 
Eigentäumsverbältniffe an Wald und Jagd in Deutfchland, von 
ten älteften Zeiten bis zur Ausbiltung ter Randeshoheit. Mon 
€. 8. Gtieglig, 129. 138, 137.142. Liebich, Epr,, der 
Baldbau nad neuen Grondfägen, ald die Mutter ded Ader: 
baueß, 148, — Thon, €, F. G., vollſtändige Jägerſchule, 
oder Inbegriff der ganzem Jagdwirthſchaft, 148. — Allge 

meine Jahrbücher der Forſt und Jagdkunde. Herausgegeben 

vom Frelherrn G. ZB. von Wedekind und St. Beplen. 

Band III, Heft 1, 149. — Zimmermann, Dr. €., das 


v 


— 


Harzgeblrge in beſonderer Beziehung anf Naturs und Ger 
werbfunde geſchildert, 148. Ebenfo 233, 237. — Zu ber 
kritiſchen Anzeige von dem Werk: Neue Methode zur Ubrich⸗ 
tung rober, und zur Correction verdorbener Vorſtehehande, 
nebft einer Anleitung zur Heilung ihrer bedeutenden Krank, 
beiten, von R, Kegel. Wiesbaden, Schellenberg. 241, 245. 
249, 253. 258. 262, 206. 270, — Lehrbuch des Jagdrechtes 
und der Jagdpolizet, mit Angabe, mie beide nicht, nur geord⸗ 
net fein follten , fondern auch in dem deutſchen Staaten durch 
Geſetzt und Obſervanzen jegt eingerichtet find. Bon R. F. 
Schent. Stuttgart, Metzler. 274. 278. — Praktiſche Geos 
metrie von Dr. 9, Umpfrnbab, te Theil, bie Feldmeß— 
kunſt enthaltend, Mit 11 Kupfertafeln. Granffunt a. M. 
F. Varrentrapp, 282. 287. 290. 296. — Gutachten über 
die Fragen: Welde Holarten belohnen den Anbau am reich 
lichften? und wie verhält ſich der Geldertrag des Waldes zu 
dem des Ackera? Bon Dr. ©, 8. Hartig, k. preuß. Staats, 
rath, Ritter ıc. ıc. 308. — Entwurf einer allgemeinen Forſt⸗ 
und Jagdordnung mit befonderer Rüdjiht auf den preußiſchen 
Staat. Bon Dr. ©. €, Hartig, 306, — Der Unbau der 
Beißerle, in Beziehung auf Landwirthſchaft und Forftkultur, 
Don Earl Baron von Gall, Gießen 1833, Heher Water, 
337. 341. — Zauber » Quobrate und Zanber » Würfel, Bel: 
trag zur Zahlenlehre von de Fibre. Hamburg 1834, Per: 
thes und Beſſer, 842. — Sammlung von Formeln, Yufgas 
ben und Beifpielen aus der Arithmetik und Wigebra, nebſt 4 
Tofeln über die Bergleihung der vorzüglichſten Masfe, Ge 
wichte und Münzen mit den öfterreichifhen und franzöfifchen, 
von 3, Salomon. Zwelte verbefferte Auflage. Wien 1834. 
Gerold, 342. — Kalenderbuch; vollſtändig ausgeführt für bie 
beiden chriſtlichen, dem jüdifchen und türfiihen Kalender, ein: 
ſchließlich der chronologiſchen Kennzeihen umd Zirkel eines jeden 
Jahres, von 1701 bis 2000 und vom Jahr-t bis 2000 für 
die chriſtliche Zeitrechnung, mebit einer vergleichenden Ueber: 
ſicht des Kalenders der ehemaligen framzöflfchen Republik. Nach 
den Terminen der hriftlihen Dfterfeter, mit angeführten aftro. 
nomifhen Rotizen und gemeinüblichen Kalenderzeihen, von Dr. 
Theodor Friedleben. Pranffurt a. M, 1834, VD: 
Sauerländer. 342. — Theorle der Kettenbrüche und ihre Ans 
wendung, von Dr. R. Stern. Berlin 1884. Reimer, 
343, — Die Kunft oder das Gehelmuiß jedes Regula de Tri 
Erempel aufgeben und dad Facit wiſſen zu können. Potsdam 
1834. Bogler. 343. — Auflöfung der in Meyer Hirfh Samms 
lung von Beifpielon enthaltenen Gleichungen und Yufgaben, 
von Dr. 3. P. Grüfon. Berlin 1834, Enslin 345. — 
Faßliche Darftellung der geometrifhen Berbältniffe und Pros 
portionen, und ihre Anwendungen anf Rehnungen des gemeis 





— 


nen Lebens, von Prof. Tobiſch, Breslau 1834. Schletter. 
346. — Volksnaturlehre dem jegigen Gtandpunfte der Phy⸗ 

fit gemäß. Bon 3. 9. M. Poppe, Prof. Zweite fehr 
verb. und verm. Auflage, Tübingen 1834. Dflander. 346: — 

Lehrbuch der Chemle nah Ihrem gegenwärtigen Standpunfte. 
Bon Dr. F. 9. Senfftleben. fFranffurt a. M. 1834. 

Krug. 346. — Annalen der Phyſik und Ehemie von ©. €, 

Dappendorf. Band It. Leipzig 1834. Barth, 347. — 

Beiträge zur Anatomie und Phyſſologie der Gewähle. Don 
9. Mopl, 18 Heft, Bern 1834. Fiſcher und Comp, 350, 
— Ms. Derandgegeben von Oken. Erſtes Heft 1834. 
Leipzig. Brodpans. 351, — Anweiſung zur Anlegung, Eon» 
fruftion und DVerfertigung der Blitzableiter. Bon J. Bigot. 
Slogan, 1834. Heymann 351. — Der Boden und die at» 
mofphärifhe Luft in olljeitigen, gasfürmigen und dynamiſchen 
Einwirkungen auf Ernähren und Gedeihen der Pflanzen, mit 
Bezug auf Land» und Forſtwirthſchaft. Von Dr. und Pros 
feffor Reuter, Frankfurt a. M. 1834. 3. D. Sauerländer. 
375. 377. 381. 385. 389, Ueber den Grad, in weldhem 
Planen das Vermögen befigen, die ihnen zuträglicen, ihren 
einfaugenden Flächen ſich barbietenden erbigen Stoffe aud,n 
mählen und im ch aufzunehmen. Bon Chr. Daubeny. 
Notizen von Froriep. Bd. 39. ©. 22.) 3993. Mathematiſche 
Denfübungen oder Fragen in foftematifcher Ordnung über 
dad Gefammtgebiet der Matbematif, als Leitfaden des Lehrers 
und Gelbftprüfung des Schülers, in einer Reihe jwanglefer 
Befte zufammengeftelt und mit der Geſchichte der Mathematif 
jo wie and einer frei gewählten geordneten Sammlung von 
Aufgaben nah Formeln verfehen, von Marimil, Aler. Frei 
beren von Dürfd, I. Heft mit 6 lithographirten Bildniſſen 
ter berühmteften Mathematifer. Nürnberg. 1834, Riegel 
und Wiefner. 393. — Sammlung geometrifher Aufgaben aus 
der Planimetrie. Don L. Mädel, Mit 4 Figurentafeln. 
Nürnberg 1334. Verlag von Ferdinand von Ebner. 394. — 
Faflihe Darftellung der geometrifhen Verhaͤltniſſe und Pros 
portionen und ihrer Unmwendungen auf Rechnungen des gemei, 
nen Lebens, zum Bebrauhe der Schüler der untern Klaſſen 
in Gymnaften, ver höheren in Elementar » und Bürgerfdulen 
und der Ruaben, die fih dem Militär, und Dandgeſtaude 
widmen wollen. Bon M. 3. K. Tobiſch. Breslau 1834. 
Schletter. 394. — Logarithmiſche und logarithmiſch-trigond⸗ 
metriſche Tafeln, zum öffentlihen Gebrauche überhaupt und 
zunächſt für Individuen, die ſich dem Forſtfache, der Meß» 
und Bau unſt widmen. Von Georg Winfler, Wien 1834. 
Strauß (Gerold) 395, — Beichreibung des Huber: Reihen; 
bachiſchen Mefinftrumentes, nebſt Anmwelfung zur Manipulation 
deſſelben bei Dem Horizontal / und Vertikalwinkel⸗Meſſen von 
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Huber. Mit 2 Abbildungen. Gotha. Hennings und Hopf. 
395, — Wnleitung zur Eonftruction und zum Gebrauche eines 
einfahen Tafhens Dendrometerd (Baummeſſers), mittelft wel: 
des man bie Höhe und jeden beliebigen Durchmeſſer ftebender 
Baumftämme meſſen und daraus fowohl ihren, als den Kubik⸗ 
inhalt liegender Baumftlämme aus dem beifolgenden Tafeln ohne 
Rechnung entneh nen kaun. Bon G. Winfler, Mit2 Kup 
fen. Wien 1334. Gteauß (Gerold) 395, — Die Propä- 
deutif der vegetabilifhen Propuftionslehre oder des Wald: , 
Wieſen-, Feld» und Gartenbaues, ald erfter allgemeiner oder 
naturwiſſenſchaftlicher Theil der landwirtbfhaftlihen vegetabilis 
hen Produktionslehre, zum Behufe feiner Borlefungen ent 
worfen von C. Zierl, Münden 1830. 484. — Raturges 
fdichte der Infelten, befonderd in Hinſicht ihrer erften Zus 
fände, ald Larven und Puppen. Bon P. Fr. Boude, 
Erfte Lieferung. Mit 10 Kupfert. Berlin 1834, Nicolai 
489. — Die fhädlihften Feld», Wald» und Obftbauminfelten, 
mit kurzen maturgefhichtlihen Bemerfungen und den daraus 
bergeleiteten,, auf langiährige Erfahrung gegründeten Vermins 
derungsmitteln, für kandwirthe, Gartendefiger und angehende 
Forftmänner, Nebit einem Anhange über Verminderung der 
Gartenfhnede und Bertilgung der Raupen von J. G. Beh, 
bardt. Dannover 19834. Helwig 439. — Land» und forft: 
wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für Braunſchweig, Hannover und 
die angrengenden Länder, Herausgeg. von dem Land» und 
dorſtwirthſchafts Vereine des Herzogtfums Braunfhweig, re 
digirt von Dr. Karl Sprengel. ir Band, 18 Heft. Braun, 
ſchwelg. Vieweg und Sohn 1834. 490. — Ruſſiſche land» 
wirthfhoftlihe Zeitung. Zährlih 1042 Rummern. 490, — 
Hülfsebuh für Schmetterlingsſammler. (Syſtematiſche Stel. 
lung oder Ordnung, Naturgeſchichte, Jogd, künſtliche Zucht 
und Aufbewahrung Der Schmetterlinge. Beſchreibendes Ver⸗ 
zeichniß der meiften deutfhen, und kürzere Erwähnung der 
fremden Arten). Don Friedrich Treitfhle, Mit 4 ausge 
malten Kupfert. Wien 1834. Wallishaußer. 491. — Die 
Öftreihliche Jagdoerſaſſung, das Jagdrecht und die Jagdpolizei. 
Aus den erfhienenen Gefegen dargefellt für Behörden, Be 
amten und Jäger in den deutfhen, böhmiſchen und galizlſchen 
Provinzen Bon 5. 3. Schopf. Bien 1834: Gollinger 
491. — Leitfaden der Wildjägerei, oder Anleitung vorzüglich 
für Solde, welche die Jagd blos zu ihrem Wergnügen bes 
treiben, Don Mortg Richter. Berlin, Pofen und Bromberg, 
Mittler 1834. 491. — Naumann, 9. A., Naturgeſchichte 
der Vögel Deutfhlands, Gr Theil, 526. — Sturm, %, 
Deutfhlands Fauna in Abbildungen nach der Ratur, mit 
Beſchreibungen. Zie Abtpeilung. 526. — Wagner, R,, Leht⸗ 
buch der vergleihenden Unatomie, Ate Wbtpeilung, 527. — 


—— 


€. Mohr, über Anwendung der in ben K. Preuß. Prodinen 
am linfen Rheinufer beftebenden frangöf. und neueren Forſt⸗ 
frafgefege u, f. w. 527..530, — Erläuterungen der Forftein- 
richtung Durd ein ausgeführtes Beifpiel, ald Zugabe zu Cot⸗ 
ta'8 Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 534. — Meber das Wer 
fon der Wälder, mit befonderer Rüdfiht auf den Kanton Bern, 
von U, von Tanel ıc., 1834. Bern. 534, 538, — Dad Lu 
ben der hochnordiſchen Vögel. Don Friedrich Faber. Leipzig 
bei Ernft Fleiſcher. 1825. 598. 601. 


b) Gegentfritifem. 

Welchen Werth legen kritiſche Blätter auf Unpartheilich⸗ 
keit? Von v. Bülow-Rieth. 201. 205. — Erflärung auf 
die Anzeige wegen Thon's volftändiger Jägerſchule. Bon 
Zried. Thom. 349, — 


©) Berihtigungen und Erflärungen. 

Beleuchtung eines, in den allgemeinen Jahrbüchern der 
Gorft » und Zagdfunde, Jahrgang 1831, befindlihen Aufſahes. 
Dom Dberförfter 9. Pernitzfd. 174. — Berichtigung von A. 
Brumbard. 356. — Erflärung vom K. Preuß, Reglerungss 
Baukonducteur P. Bigot, 462, — » 

d) Literärifhe Anfündigungen. 

Serabgefehte Preife 296, — Anzeige von Frelherrn von 
Wedekind's Unleitung zur Betriebsregullrung und Holger 
tragsfhägung der Forte. Bei Earl Dingeldey In Darmftadt, 
308. — Anzeige von Dr. Pfeil’s Forſtpollzelgeſetze Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs nah ihren Grundſätzen mit befonderer 
NRüdfiht auf eine neue Forfipolizeigefeggebung Preußens. 
Bei Veit und Eomp. in Berlin. 308. — Anzeige der fubifchen 
Tafel zur Beltimmung des Inhalts runder Höher. Bet J. 
A. Eupel in Sonderöpaufen. 356. — Anzeige von Leinböds 
Forſtwirthſchaft mit Beziehung auf den Bergban. 464. — 
Phoͤnix, Früplingszeitung fü Deutſchland. Anzeige von J. D. 
Souwerländer in Frauffurt a. M. 588. — Jutelligenjblatt 
Nro. 1. 2. 8, 

E. Mannichfaltiges. 


a) Berfhiedenes, 

Merkwürdige Naturerfheinungs. — Der Kaiſerſtuhl geo: 
logiſch betrachtet. 4. 8. — Seltene Adlerjagd. 12, — Mits 
theilungen über die engliſche Fuchtjad. 16. 20. 24, 28. 32. 
38. 40. — Das Holjpapier 36. — Der Jäger. Bine Volle: 
fage Im Schwar walde. 44. — Schilderung einer Bärenjagd 
in Rußland. 48. 52. — Botauiſche Notizen. 56. — Ueber 
den Strich ber Krammetavögel. 60. — Die Eoyenner oder 
Eartoumefpe. 64. — Der Eläfturm. 68. — Drmithologifhe 
Merkwürdigfeit 72. — Notijen über die Kunthea oder 
Xunthea xalapensis, eine neue Palme in Merifo, 76. — 


vo 


Ueber den. Lämmergeier, 80. — Forſt⸗ und. Jagdneuigkelten. 
80. — BWildfhaden 80. — Große Eiche 84. Wirkung der 
Weißeſche auf die Klapperſchlange. 88. — Notiz über Witfon, 
den berühmten Ornithologen Nordamerika's. Vom Revierfürs 
fer Fr. Müller. 88. — Forſt ⸗ und Jagdneuigkeiten 92. — 
Der Jaͤgertod im Niagara. 96, 100. — Forfl» und Jagd⸗ 
neuigfeiten 100, — Flinte ohne Schloß und Ladſtock. 104. — 
Uphorismen. 120. — Eine Jagdparthie Karld X. Bon Eur 
gen Ehapus. 127. 131. 136. 139. — Das Sreofst. Bon 
Dr. Karl Reigenbad. 140. — Auch die Tarantelı laſſen 
fi) jähmen. 144. — Montezuma speciosissima. 144. — 
Die Eofons der Bombyx Paphia In den Wäldern von Ben» 
galen. 152. — Das Guineagras 152. — Die Eiche von St, 
Anne. 152. — Bemerfungen über den Popagaitauder, 152.— 
Benutzung der Sägefpäne, 156. — Die Saujagd, ein Herbſt⸗ 
gemälde nad der Natur. 156. 160. 164. — Ein feltener 
Schnepfenzug. 164. — Gewohnheiten der Vögel, 168. — Die 
Bärenjagd in Schweden und. Norwegen, 168. — Die Bor 
güge des Waldes. 172. — Bligableiter 172.— Großer Ruß, 
baum, 172, — Ueber den Neſtbau des Reiherd. 175. 180. 
184. — Wolfsjagd 176. — Ein Hirſch mit drei Läufen. 188, 
Die Bären des Propheten Elifa. 188. — Rordamerifantfche 
Bölfe. 192, — Die muflfalifhen Eidechfen. 196. — Ueber 
die Rangyeit des Fiſchotters. 100. — Merfwürdige Bäume, 
200. 204. 208. — Der Eisfturm in Penfploanien. 212. — 
Mertwürdiged Jagdhoru. 216. — Der Entenfang auf den 
dänifhen Infeln Spit und Föhn, 219. — Gefecht mit Wild» 
dieben in England Im 3. 1834. 220. — Castagno de cento 
Cavalli. 220. — Die Mövenjagd, 220. — Anfihten Friedrichs 
des Großen über die Beſtrafung des Wilddiebſtahls. 224. — 
Gedernwälder. 224. — Reue Art des Maulbeerbaums (Morus 
multicaulis). 224. — Getödtete Wölfe im preuß. Regierungsbes 
zirke Bromberg. 224.— Ueber die Flora und Fauna der vers 
einigten Staaten von Nordamerifa, 228. 232. 236. — Jagd⸗ 
Anekooten. 239. — Die Dünengräber. 240. — Die wilden 
Truthühner 244. 248, — Die Waldungen Böhmens im Al: 
gemeinen, 252, — Die St. Martinswand in Iprol, 252, — 
Harz, nicht Harzwald, von Revierförfter Müller. 256. — 
Flugfraft der Rauboögel 256. — Die Jagden in ber Nähe 
von Paris, vom Ed. dV’Anglemont,. 260, 284, — Die Au⸗ 
erochſenjogd in Norbamerifa, 268. — Ueber die Anpflanzung 
und Behandlung der verfhiedenen Weidenarten. 272,— Mög» 
lie Benutzung der Radelpolzarten ald Shlagholl. 276. — 
Bemerkungen über dad Vorkommen der jagdbaren Thiere im 
den verſchledenen Ihellen Europa’s. 280, — Der Todtengräs 
ber. 284. — Verfahren, die Dictigkeit des Holges zu ver» 
mehren. 234. — Unmwendung des Holzes und der Rinde des 
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öhten Kaftanienbaumd zum Färben und Gerber, 288. — 
Steinfoplenverbrauch in England, 298%. — Der nordamerila⸗ 
niſche Hirſch. 296, — Ueber den Eharafter der Pflanzen». und 
Tpierwelt in Güdamerifa, 308, 3086. — Die Torfwirtbihaft 
in den Riederlanden, 307. — Mittel, Bäume im Sommer zu 
verpflanen. 308. — Die Waldungen Siciliend s12. — Zur 
Forſtſtatiſtik von Defterreih. 316, — Zur Forftftatiftif von 
Preußen. 316, — Ueber Wölfe. Von Revierförfter fr. Müls 
ler. 316, 320, — Holzleitung am Pilatusberge in der Schmelz 
319. — Sturmfhäden im Winter 18%/,,. 822. — Der Hund 
des Flötenfpielers, 323. — Forſtliche Reifebemerfungen. Von 
%. Brumbard. 323, 9327, 332. — Forſtliche Gedanfenfpäne. 
335, — Melton Mowbray und bie engliihe Fuchsjagd 
330. 348. 348. — Onſeley's bequeme Formel zur Berech⸗ 
nung ded Flaͤcheninhalts eines Rreifes 348. — Ueber den Neſt⸗ 
bau der Schwalben und anderer im biefer Hinfiht verwandten 
Arten. 352. 355. 360. 364. 368. 372. 876, — Der Waffen; 
faal zu Paris. 379. — Die Jagd bed Kuguar oder der Unze. 
380. 384. — Beſſandtheile der Rinde der Weipbirfe 387. 
— Ueber die Rlaffficirung des Bodens, 388, — Leber die 
Ratur der dem Plangenwachsthume günftigen Erden. 388. — 
Der omerifanifhe Lerchenbaum. 388. — Das porenälfche Da, 
ſelhuhn. 392. — Ein foſſiler Wald bei Greifswalde,. 392, — 
Ueber einige neue Arten nordamerifanifher Waldhühner 392. 
— Der vielftenglihe Maulbeerbaum. 396. — Ueber die Wal: 
dungen in Spanien. 396. — Holzteichthum auf der Juſel 
Katharina in Brafllien. 404. — Holzerfparende Feuerelnrich - 
tung. 412. — Ueber die Abnahme des Wildes in Deutfchland 
feit dem Dreißigjährigen Kriege. 412. — Meikwürdige Jagd» 
und Kriegswaffen und Rüftungen im diſtoriſchen Mufenm zu 
Dresden. 420. 424. — Baldungen auf den Bafhingtond- Ins 
feln im flilen Meer, 428. — Der Bold von Solgnes. 428. 
432%. — Ein Hain am Kolumbiaflufe. 436. — Die Waldun 
gen und Jagden in Nemfountland, 436. — Die vorzüglidften 
Gemähfe, tie Waldungen und vorzüglibften Jagdthiere auf 
Sumatra, 440. 443. — Meber die Schonung der Faſanen. 
144, — Die breirblätterige Bude in Nordamerika. 444. — 
Die Salinenwaldungen bei Hallſtadt im öſtreichiſchen Salzkam⸗ 
mergute, 447. — Hafelnußplantagen bei Gmünden. 443. — 
Die Baldungen in Reufeeland. 448. — Die Flößerei auf der 
Jetter in Würtemberg. 448. — Die Birke in Gübamerifa, 
448, — Die Holztriftung auf den Gebirgäflüffen Gteperling 
und Gofau. 451. — Flugkraft der amerifanifchen Bandertaube, 
452, — Ueber die Tpierfämpfe bei den Römern, 455. — 


Merfwürbige Bäume, 456. — Ueber den rotpen Schnee 456. 
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— Einige Bemerfungen über die Unlegung von Parks 460. 
483. — Die Baldungen in Griechenland. 464, — Meber die 
verfhmwundenen Thierarten. 472. 475. — Einfafjung dee Wild 
gebege mit Wall und Graben, 476, — Staliend Baumfeldwirth⸗ 
fhaft. 480. — Mittel gegen die oft fo läftigen Mäden. 480. 
— Einige Bemerkungen über das Borfommen der Pinusarten. 
484. — Ueber die mythiſche und fpmbolifhe Bedeutung der 
Bäume, 487. — Der Wolf 488. — Notizen über die Flora 
und Fauna von Brafllien und Guyana. 491. 495. 498. — 
Ueber die Dauer des Holzes in der Erde. 500. — Die Lö— 
(dung vom Waldbränden. 500. — Falkenmuth. 500. — Alter 
ber Bäume, 500. — Die Alligatoren» oder Krokodillenjagd. 
504, 516. — Ginige Worte über die Erfindung der Zündhüt: 
den, 519: — Bereitung eines fehr guten Weines von der ges 
meinen Brombeere, (Rubus fruticosus), 520, — Benupung 
des Wildſtandes in England in wirthſchaftlicher Dinfiht. 520, 
— Ueber Naturanſchauung. Bon Mayer. 524. 523. 532, 
536. — Zur Archäologie und Mythologie der Jagdthiere. 525, 
— Demerkungen und Anekdoten, den Wolf betreffend, 540. 
544. 552, 556. — Fuchsfang bei den Estimos. 540. — Ver 
fhiedenheit der Phänomene, bie fih auf dem Gebirgen ber 
beiden Halbfugeln äußerte. 560. 564. — Ueber den ſchaͤdlichen 
Einfluß alter Eihenmwurzeln auf die Vegetation, 564. — Die 
canariſchen Infeln in forftlicher Beziehung. 568, — Die Eedern 
auf der Infel Diadeira, 568. — Ueber den Neflbau der Vö— 
gel. (Bortfegung.) 572, 576. 580. 584. 537. — Der Zugfpig. 
591. 596. 800. 609. — Der Hund von Nemwfoundland, 608, 
612. — Gaston Phoebus sder Gaston de Foix, der be. 
rühmte Jäger und Jagdfchriftfieller. 615. — 


b) Eharaden und Räthfel, 


Rätdfel. Bon Revierförkter Hoffmann. 476. — Auflö, 
fung des Rätbfeld. 512. — 


oo Bedidte, 


Abſchled eines Forſtkandidaten von Uſchaffenburg, im 
Jahr 1827. 92, — Die Klapperjagd. Bon 9. 8. Frühling. 
107. 111. 146, 120. 124, 128, — Zägerlied, 136. — Die 
Zugvögel. Bon Revierförfter Hoffmanım. 144. — Der 
Hanfe an fein Geſchlecht. Dom demfelben. 164, — Un alle 
unrublgen Jagdliebhaber, Don demfelben. 244. — Der Fröh⸗ 
ling. Bon demfelben, 252, — Die Jäger. (Magazin für die 
elegante Welt 1834.) 256. — Schonung der Bögel, Don 
Revierförfter Hoffmann. 337, * Der Unſitz. Don demſelben. 
457. — Der Herbſt. Ron demfelben, 612. — 








Zu Bellen x Borst und Jngdeeitung — 





Vier. Pflanzung 


KH v J 
+ j i 
* “ * + 
“ * 
—— * F 
* 5 
Y * + * 
— 
Nr. 
+ + R . 
| 
| 
i 


Dra Pflanzung 


[3 a ” » 
„ 
Usb u * a 
2* J a * 
W 7 5 
« N x > 
f — F Y A / 
N ' \/Z \ y t \ 
V ⸗ N * — —* 


af 


Fnf Iflanzung 


» . Li 
‘ 
\ 
. " . 
» ⸗4 
* 
* 
” ' r 
r hr 
eh 424 
5 Pr » 


4 

















2, Januar 1834, 


— * Ms 





AIIlgemein 


Forst- und Ingd- Beitung. 


er 












a ee De 
















Werden bie Pflanzen 3 Fuß auseinander gefest, fo hält 
bad Quadrat für die einzelne Pflanze 9 Fuß, und ein 
38,400 
aus zuſetzender Morgen erfordert 9 426624 Pflanzen, 
Auf 4 Fuß Entfernung haͤlt das Quadrat für die eins 
zelne Pflanze — 16 D Fuß und ber Morgen faßt 
38, 
au — 2,400 Pflanzen. 
Hieraus ergiebt fih: „daß auf einer gegebenen, im 
Quadratmaaß ausgedrüdten Fläche, fo viele Pflanzen Raum 
haben, ald die Entfernung berfelben im Quadrat, in die 
Flaͤche bividirt, zum Quotienten giebt‘. 
Durd eine Formel allgemein aus gedruͤckt: 
ſei die im Quadratmaaß beſtimmte Flaäche =@ 
bie Entfernung der Pflanzen unter einander =A 
und die Pflanzenzahl, die darauf gefeßt werben fann, — X 
o ift 


Wie wird die Pflanzenmenge beftimmt, die nach 
der Drei-, Vier» und Fuͤnfpflanzung auf 
einen befannten Flächenranm gehen ? 


(Mit einer Zeichnung.) 


Es gibt vier verſchiedene Ordnungen oder geomerrifche 
Verbindungsweiſen, in denen man die Pflänzlinge auss 
pflanzt. Die Erfte ift die Vierpflanzung mach gleichfeitigen 
Rechtecken (Bierverband); die Undre ift die Fünfpflanzung 
(Fünfverband mit gleichem Abfland), wo die Quadrate in 
der Rihtung der Diagonale liegen; die Dritte iſt bie, 
wo die Quadrate auf der Geite dei bie Figur einſchlie⸗ 
Benden Quadrate liegen, in deren Mitte die fünfte Pflanze 
ſteht (Funfverband mit ungleichem Abſtand); und endlich die 
Vierte, die in gleichſeitigen Dreiecken (Dreipflanzung ober 
Berbant). 

Um nun die gehörige Menge der Pflanzen, nad) biefen 
vier Verpflanzungsmethoden auf den Morgen, oder jeben 
anzupflanzenden Diftrift zu beflimmen — muß zuvoͤrderſt 
angegeben werden, wie weit die Pflanzen in der Reihe von 
einander zu flehen kommen ſollen. Geſetzt: man wolle auf 
eine Entfernung von zwei Fuß im Bierverband pflanzen, 
fo bilder ſich ein Quadrat, deffen Seite — 2 Auf, und 
befien Flaͤche — 4 Quadratfuß if. Dies macht bei 2fußiger 
Entfernung die für jede einzefne Pflange erforberliche 
Flaͤche aus, und: es gehen fomit auf einen wiürtembergifchen 
Morgen *) (glei) 38,400 Duadratfußen) a = 9,600 
Pflanzen, die in Quabraten liegen, deren Seiten 2 Fuß find, 
— — — 

Ein mürtembergifcher Morgen iſt gleich 884 Quadratruthen 
17,505 — nad) einer andern Berechnung 17,468'/, würtember, 
aiſche Morgen machen eine geographiſche Quadratmeile. Cine 
mürtemibergifche Fängenruthe hat 10 Ehup, I Schut 10 Zoll. 

Der wurtemdergiſche Schub it gieich 127 Parifer Pinien, 
oder 860 miürtembergifche Schub machen BUT: Alte Pariſer 
Schub, oder auch 144 wurtemb Schub 127 franz. Schub. 
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1) die Zahl der Pflanzen — wenn die Flaͤche und die 
Pflanzenentfernung bekannt iſt: X = 
2) ift die Zahl ber Pflanzen und ihre Entfernung be; 
Fannt, fo iſt die Fläche, auf ber fie ſtehen, alfo: 
QA—X.Ar 
und 3 
3) iſt die Fläche umd ihre Planzenzapl befannt, fo ift 


bie Entfernung A — rz 


Diefe Formeln find jedoch praktiſch nur dann voll, 
fommen richtig, wenn die Grundftüde rechtwinklichte Paralr 
lelogramme find, und außerdem dag Laͤngenmaaß ihrer Geis 
ten burch bie Pflanzenentfernung theilbar iſt. Bei 1 Fuß 
Entfernung muͤſſen daher bie Seiten ganze Fuße enthalten, 
und bei 11, Fuß Entfernung : in der arithmetiſchen Pro 
greffion 1, 3, 9%, 6, Ti, 9, 1014, 12, 130%, , 15... 
Glieder ſeyn. Bei einer Entfernung der Pflanzen von 2 
Fuß müffen die Seitenmaaße gerade Zahlen feyn, und bei 





3fußiger Entfernung müſſen biefelben Glieder der arith» 
metiſchen Progreflion 3, 6, 9, 12, 15, 18... fepn, und 
allgemein: Bei a Fußen Entfernung der Pflanzen müſſen 
die Seiten, wenn n eine ganze Zahl bebeutet, immer 
— na feyn. Sind diefe Vorausſetzungen nicht vorhanden, 
fo werben bei näherer Befegung ber Grenzlinien am Grund» 
Rüd, als die halbe Entfernung, mehr Pflanzen auf daſſelbe 
fommen, im umgekehrten Fall aber weniger. 

Die Fünfpflanzgung mit gleihem Abftand der Pflans 
zen befiebt darin, daß in einem Quadrat ABCD bie beiden 
Diagonalen als doppelte Entfernung ber Pflanzen ange 
nommen werben. Die Eden des Quadrats erhalten vier, 
und der Durchfchnittäpunft ber Diagonale die fünfte 
Pflanze, daher bie Benennung Fünfpflanzung. ’ 

Die Pflangenmenge, die nach der Fünfpflanzung auf 
eine Fläche mit gleicher Entfernung der Pflanzen kommt, 
it genau fo groß, als bei der Vierpflanzung; dent bad 








— 
— 
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größere Quadrat hält im feiner Flaͤche bei 2 Fuß Pflam 
zenabſtand 
BC.Ac BC.cd__ 2+2.2 2+2.2 
2 + m. 7, 2 * 2 
444 
= 8 Quadratfuß. 

Nun enthält aber eben diefes Quadrat ABCD vier recht⸗ 
winflichte Dreiecke, deren Katheten je 2 Fuß find, folglich 
enthält eines 5. B. ABe — — Quabratfuß; denn 
ABe — ABd, folglih Ac.Bd — 2.ABe — 2.2 24 
Duadratfuß. Dies ift der Flächenraum, den eine Planze 
in gleihem Abftand bei der Bierpflanzung erfordert, und 
ber einzige Unterſchied zwiſchen der Biers und Fünfpflans 
zung beſteht darin, daß bei Erfterer die einzelnen Quadrate 
mit den Seiten, bei Letzterer aber mit der Diagonale parallel 
fiehen, was in der Beilage zur Bierpflanzung durch bie Lis 
nie ef, fg, gh und he, welche Quadrate zur Fünfpflanzung 
bilden, verfinnficht ift. 

Bei dem Künfverband mit gleichfeitigen Rechtecken, 
in deren Mitte die fünfte Pflanze fleht, dividire man zu 
Ausmittelung der Stammzapl die in Quadratfußen ausge 
drüdte Größe des Flaͤcheninhalts durch dad Quadrat ber 
in Fugen ausgebrücten Entfernung der Stämme, wie bei 


bem Bierverbante (mad ber Formel x — Ar und muls 


tiplizire den Quotienten noch mit 2, fo hat man die Menge 
ber Pflanzen beflimmt, die nach dem Fünfverband bei um 
gleichem Abftande auf den Morgen oder jeben anzupflans 
senden Diſtrilt kommen. — Diefe Form kann auch ber 
aleichſchenklige Dreieckverband genannt werden, 





Bei ber Dreipflanzung bilben je 3 Pflanzen ein 
gleichfeitige® Dreiek, und werben fo aneinander gereipt, 
daß je eine Seite bed erften Dreieckes bie Seite bes fol 
genden Dreiedes wird, wodurch fi für die Flaͤche, bie jede 
Pflanze einnimmt, ein gleichleitiges Parallelogramm (abce) 
bilder, Nun iſt die Fläche dieſes Parallelogramms gleich 
dem doppelten Dreieck ach, und folches ift — ab.cd. 


Die Höfe cd wird gefunden, wenn nach Euklids Ele 
mente (im erfien Buch ber 47. Sab) von dem Quadrat he 
das Quadrat db abgezogen und die Quabratwurzel aus 
dem Reft gezogen wird. Bei 2 Fuß.der Pflanzenentfernung 
wäre num biefe Höbe 
d=Y (bt) FR) ZAÜ-N—VI3 


— 1,73205 

Fuß und 

& ach 14 ab >< 1,73205 
1 x 1,73205 ...* 
1,73205....D°. 
mithin das Doppelte, oder bad Paraflelogramm ache 
2x 1,7305 — 3,4641 D' als Fläche für eine Pflanze, 
ſolglich geben auf einen würtemb. Morgen bei 2 Fuß Ent 
fernung ren — 11085 Pflanzen, 

Durh bie befannten Flähen, die bei ber Biers, 
Fünf und Dreipflanzung erforbert werben, iſt nun aud 
das Verhaͤltniß zwiſchen ihnen gegeben; denn ed verhalten 
fih die Mengen der Pflanzen auf gleichen Flaͤchen unge 
kehrt wie die Fläche einer Pflanze von ben verſchiedenen 
Pflanzungsarten, aljo 


—11160 


— 
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Bier» und Fuͤuſpſlanzung: Dreipflangung — 4: 3,4641 
— 1:0,86605 
oder — 1000:866 


ober — 400: 346%, 

Folglich anf der gleichen Fläche, wo bei der Bier» und Fuͤnf⸗ 
pilanzung 866 Pflanzen Raum finden, haben bei der Dreis 
pflanzung 1000 Pflanzen Raum ; und nimmt man die Bier 
vflanzung zu 1 an, fo ergibt fi ‚ 

866,05 : 1000 — 1:1,15469... 
Dies iſt alfo die Derbältnißs und Proportionalgapl, mit 
ber man den Quotienten von ber Bierpflanzung multiplis 
jiren muß, um bie Pflanzenmenge zu erhalten, die nach 
ber Dreipflanzung auf.die gleiche Fläche fommt. 

Auf einen wärtemd. Morgen angewendet, verhält ſich 

bie Pflanzgenmenge, die anf denſelben gehen: 
Bier» u. Fünfpflanzung: Dreipflanzung — 9600: 11085 und 
wenn auf eine beftimmte Fläche bei der Vierpflanzung 400 
Pflanzen geben, fo kommen auf bie gleih große Flaͤche 
nad, der Dreipflanzung 

400 >< 1,15469 — 462,876 


umgetehrt: wenn auf eine beftimmte Fläche nach der Dreis 
pflanzung 400 Pflanzen fommen, fo geben auf eben biefe 


Fläche nad der Bierpflanzung 
400:1,15469 = 346,41 
= 346%, (beinabe) 
Did nach dieſer Art ber Pflamenabſtand zu 3 Fuß ange 
nommen, fo hat das Dreieck abe zur Flaͤche — ab X de. 
Run ift de? — ch? — db? — ch? — 14, ab? folglich in Zahlen 
die Höhe de? — 3? — 1,5? 
de r@-—1,5n 
de = 7 @-— 2,3) 
de — 6,75 
= 2579... 
Aljo die Fläche von 1% abe — %Y, (2,579 
== 7,137 
J— 
= 1,93435 


und dad Parallelogramm, welches eine Pflanze nach bem Ab: 


fand von 3 Fuß braucht, hält fomit an Fläche 


2 X 2,579 > mit der halben Bafld von 3°, alfo 1° 5 


gibt 7,737 D* 


Folglich gehen nach der Dreipflanzung mit 3 Fuß Entfernung 


Fr — 493 ... Pflanzen. 

Bei 4 Fuß Planzenabftand ift die Höhe cd — 
r@a— 9 — r (16-4 = F 12 = 3,164. 
und ber Flächeninpalt des für eine Pflanze nötbigen Par 
rallelogrammd — 
Bafis alfo 2 gibt — 13,856... 

Und es geben auf einen Morgen, wenn man nach einer 

38,400 __ 
1.85 2,770 Pflanzen. 

Wird allgemein die Pflanzenentfernung — a gefegt, 
jo enthält die Fläche des für eine Pflanze erforderlichen 
Parallelogramme — n.Y (a? -— 1, a) 


und auf einen Flaͤchenr. Q gehen = er Pflanzen: 


Bequemer ift es übrigens immer, wenn nach der Pflans 
genentfernung die Zahl der Pflanzen nach der Vierpflanzung 


gefucht pi = — nn und bann mit der Verhaͤltnißzahl 


1,1547' —* wird, alfo RN 

Iſt nach der Dreipflanzung auf einer beftimmten Fläche 
die Pflanzenzahl befannt,, fo wird biefe Zahl mit 1,1547 
bividire, um bie Pflanzenzahl nad ber Bierpflanzung. auds 
aumitteln. 

Gleiche Kefultate erhält man nach dem oben angege⸗ 
benen Verhaͤltniß 400: 3462/,, welches ausdruͤckt: 


auf einen Morgen 


Entfernung von 4 Fuß pflanzt, — 







3,464 x 2 multiplizirt mit der Hälfte 





Wenn auf eine gewiffe Fläche 346%, Pflanzen nad ber 
Bierpflanzung fommen, fo geben nad der Dreipflanzung 
auf eben dieſe Fläche 400 Pflanzen. 

Weil bie Flächen ähnlicher Figuren fih verhalten wie 
die Quabraten ihrer Ähnlich liegenden Seiten, fo bleibt das 
angegebene Verbältniß immer baffelbe, die Entfernung mag 
fein ober groß ſeyn. 

Eine kurze Überficht der Unterfchiede zwiſchen der Bier», 
Fünf» und Dreipflanzung gibt folgende Zufanmenftellung 
aus dem bisher Gefagten: 

Denn auf eine beflimmte Fläche nad der Vier⸗ und 
Fünfpflanzung eine Pflanze gebt, fo kommt auf biefelbe 
Fläche nach der Dreipflanzung — 1,1547... 1000 Pflans 
jen nach ber Vierpflanzung, geben nah der Dreipflanzaung 
1154,7... und 346%, Pflanzen geben 400 Pflanzen. 

Und wenn auf eine beftimmte Fläche nah der Drei: 
pflamzung 1 Pflanze gebt, fo geben auf die gleihe Fläche 
nad der Bier und Fünfpflanzung bei unverändertem Ab» 
ftand 0,866 Pflanzen: 1000 Pflanzen geben ...866,05 Pflan- 
jen. 400 Pflanzen geben.... 34624, Pflanzen. 

Man jlreitet fih dariiber, ob auf einer horizontal ges 
meffenen Flaͤche mehr Bäume an den Berghängen als in 
Ebenen wachſen fönnen, und fagt 3: B. auf ab koͤnnen 
nie mehr Bäume ftchen, ald auf ac; denn wenn man durch 
ab neben einander gerade, fenfrechte Linien auf ac nieder; 


...[jiebt, fo wie die Linie be ift, fo werden motbmendig auf 


ab nicht mehr Linien oder Striche beifanmen ſtehen Fönren, 
ald auf der Grundfläche ac. — Aber Linien und Striche 
find feine Bäume. Bäume haben Wurzeln, bie fih and: 
dehnen wollen, umb eben fo ihre Äſte. Je mehr aber Raum 
für Wurzeln und Äſte vorhanden ift, deſto mehr Bäume 
fönnen beifammen ſeyn. Weil num der Bergbang ab grör 
fer ift, ald die Grundflaͤche ac, fo fünnen auf ihr auch 
mehr Baͤume ftehen, ald auf der Grundflaͤche; auf diefer 
wuͤrden jo viel Bäume zu dicht ſtehen, ald baß fie firh mit 
Aſten und Wurzeln gehörig ausdehnen könnten. Daher 
fann man auch mehr Reben an einem Berghange pflanzen, 
als auf deffen Grundfläche möglich feyn würde. Weil aber 
die Berghänge meift rauh, fteinig und oft vom Dammerbe 
entblößt find, verlieren fie wieder am ihrem Bortheil, und 
ber praftifche Forſtwirth thut am beiten, wenn er von dem 
Berghange (ab) nie mehr Holz erwartet, als deſſen Grund» 
fläche Cac) allenfalls geben fännte, - Bei 40 bis 50 Grab 
Neigung find die Gebirgsfhichten von Erde und Pflanzen 


völlig entblößt, and nur noch mit Schutt und loderm Ger 
roͤlle bedeckt, und können nur durch Huͤlfe von Mauern 
noch hie und da zum Weinbau benupt werben. 
Grad Neigung eigner fi das Terrain noch zu Wald, oder 
am füblichen Hängen zu Soft, mittelſt Mauern und Terraffen 


Bei 30 


auch fehr,gut zum Weinbau. Bei 35 —40 Grab find bie 
Abhaͤnge ſchon fo fteil, daß fie bei gleihförmig beraßter 
Ober flaͤche ohne treppenförmige Abſaͤtze kaum erfliegen wer, 
ben konnen; pur am Abbängen gegen Norben erhalten ſich 
bie Felſen bei biefer Neigung nach beraßt. In ben Rhein⸗ 
und Nedargegenten haben bie beiten Weinberge einen Neis 
gungswinkel von 25 bis 40 Grade. Beim Walbbau, in 
dem Feld», Wein: nnd Gartenbau, kommt es häufig vor, 
daß die Pflanzen unter ſich gewiſſe congruente Figuren bil 
den follen, und für oͤconomiſche Culturen ift der gleichſti⸗ 
tige Dreiedverband unter allen Formen ber zweckmaßigſte, 
meil man bei einem unveränberten Abſtande ber näditen 
Pflanzen auf ein und eben biefelbe Fläche mehr Stüde einfegen 
fann, ald beim Quadratverband. Überdies gewährt das 
Ginjegen der Pflanzen nach einem regelmäßigen Verbande 
noch den.Bortheil, die auf einer gewiffen Fläche befindliche 
Menge von Pflanzen durch Rechnung ſchneller ald durch Ab» 
zählen audmitteln zu können. Bei Pilanzungen mit großen 
Stämmen ſteckt man die Berbände durch fehr leichte Huͤlfs⸗ 
mittel genau geometrifh ab, z. B. man fpannt eine lange 
Leine aus, am der in ben normalen Entfernungen, melde 
die Pilänzlinge einnehmen follen, Pfählhen oder Haken 
eingefhlagen werden. Eine folde Bezeichnung der Pflanzs 
Löcher ift auch zur Erfparung ber Koften wünfhenswerth, 
weil bie Arbeit des Einfegend der Pflanzen viel rafcher von 
Statten. gebt, wenn bie Arbeiter gleich immer die Stelle 
wiffen, wohin eine Pflanze gefegt werden fol. Bei klei— 
nern Pflänzlingen, die gewöhntih 3 bis 4 Fuß entfernt 
eingepflanzt werben, bedient man ſich des Augenmanßes, 
und ſetzt fie fo ein, wie man Kobl pflanzt. 

Kilchberg bei Tübingen. 

R Wilbelm v. Taffim 


Mannichfaltiges. 
Merkwürdige Naturerſcheinung. 

Nach Eoreefoondenznahrihten aus Bonn im konial. preuiiihen 
‚Kegierungdbezirf Coln vom 24. Warz 1833, hat. das dortige anato ⸗ 
miſche Muſeum, durch den Herrn Etudiofus Schiffgend, eine 
mfätenhenne (Pavo erialatııs 1.) zum Gefcdenfe erhalten, die, nad: 
dem fie einmal, und zwar drei Eier gelegt batte, mannliches Ge: 
fieder dekam, und nun dem ſchönſten Pfaubahn in’ber Pracht feines 
Gefirders an die Seite geftellt werden ann. Ueber dieſes rathſel⸗ 
bafte- Phänomen kann nur dir anatomiſche Unterſuchung Licht ver: 
reiten. Bei dem Aafan (Phasianng colchieus 1x), dem Pur 
ÖHeleageis Gallopavo 1.) und, dem, gemeinen Hubn (Pbasinngs 
zaſtas domestieus L.) felen jden, abnlihe Anke gorgefommen 
feyn? a. Pe 


et 
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Der Kaiſerſtuhl geologiſch betrachtet. 
(ud dem Dianufcripte eines in Süd Deutſchland reiſenden Forſtmannch) 


Zwiſchen dem Rhein und dem Schwarzwalde hebt ſich ein ſchö⸗ 
ned Sebirge, der Kaiſerſtuhl ), ganz ifolirt aus dem flachen Rheinthale 
empor. Auf der andern Seite des Rheine ift Feine ähnliche Bildung 
zu finden. Das eigentliche Kaiſerſtuhlgebirge beginnt zwiſchen Alt 
dreifach und Springen *), und endet bei Ningeln, eine Entfernung 
von etwa vier Stunden; die Breite beträgt ungefähr halb fo viel. 
— Der Herr Profeſſor ». Ittner balt für mertwürdig, daf nicht 
nur im ganzen Breidgau, fondern auch in der Schweiz, Die an ver- 
ihiedenen Gebirgsformationen fo reich it, Peine Spur einer Flöotz⸗ 
trappbildung zu finden it, fondern erit in Jtalien mieder hervortritt. 

Der Erfte, der naturbitorifch uber den Kaiferituhl geſchrieben hat, 
ift der Baron v. Dieterih (1788); der Zweite Saufire (1194). 
Der Erfte ſieht auf dem ganzen Kaiferftuhl nichts ald Lawen, Krater 
und vulfanifche Bildungen; der Letztere iſt fchon viel vorfichtiger. 
Manches erflart er nicht ald das Merf ded Feuers. In der neuern 
Zeit bat fi Selb **) in Peonbards Taſchenbuch der Mineralogie 
für die ehemalige Bulfanitat des Kaiferftuhld fehr eifrig angenom: 
men. v. Jtrner hingegen erPlärt den ganzen Kaiſerſtuhl fur Flops 
trappgebirge, und geht von der Anſicht aus: „dab alle Flotzgebirge 
unendliche Eriftalle und auch die Flöntrappgebirge nichts anders feyen.” 
In der kurzen Zeit, welche ich auf dem Kaiferftuhle zubrachte, fonnte 
ich diefed Gebirge nicht andere, als flüchtig betrachten, und es ware 
daber anmafend, wenn ich mir bierin eine Meinung aumenden 
wollte, Anderen alaube ih doch, durch meine, im Borbeigchen ge 
machte Beobachtungen zu einigen geolegifhen Bemerkungen berechtigt 
zu ſeyn. Diefe find: 

1) Der blafige Bafalt, den man am Eckardsberge bei den Ruinen 
der Limburg **) findet, und den man häufig für Lama ausgeben 
will, bat mit ihr nichts alt die Zellen gemein. Ueberdied bemerkt 
v. Ittner ganz richtig, daß diefe Blaſen nur nahe an der Oberfläche 
leer, in der Tiefe aber fat immer mit Foſſilien überzogen oder aus: 
gefügt find. Dies iſt aber bei der eigentlihen Lama nie ver Fall. 
Somit wäre alſo diefe Felsart, die v. Ittner für den gewohnlichen 
Mandelitein erfennt, Etwas von der Lama ganz verfihiedened. Died 
fann aber nach meiner Anficht fern, ohne dab man bereditiget iſt, 
angımehmen, diefer Mandeltein müſſe ſich mie die gewöhnlichen 
Kiönfelfen gebildet, baden; dem er it von aflen Flößgebirgen eben 
jo weit, ald von der Lawa verfchieden. Ferner kounen die Blafen- 
raume leer oder angefüllt ſeyn, obne dab man hieraus fchliefen 
darf, der Mandelſtein babe ſich durch oder nicht durch dad Feuer 
erzeugt. (Schluß folgt.) 


*) Der Kaiferftubl gehörte von jeher zum Breisgau; umd liegt im 
. Umfang des Großh. Badiſchen Bezirfamtes Sreiſach. s 
++) Yhringen liegt am Fuße des Berges und ein Zuſſpfad fübrt 
ron da zu den neun Yinden, im ehgern Sinn auch Kaiſer⸗ 
Rubf genannt, dem heiten Punkte des Kaiſerſtuhls «1785 
Par. Zuß uber dem Meere). Ueppige, Begetatien umgibt, Al 
les ringsum, auf dem fi zwifchen vermifchten Kaubholänieder 
maldungen, in melden einzelne alte Foren ſtehen, Der Wea 
durchſchlangelt. 
Die geriefte und imereſſanteſte Schrift über den Kaiſerſtuhl if 
eine Snaugural:Differtatton von Otte Gifenlohr, Dr. der Philo— 
ſophie, mie einer Uum. Karte. Karlsruhe 1829. 
"ee, Auf der Limburg bat Rudolph von Habsburg, der Benrinker 
Seſtr. Kaiſerhauſes, am I. Mai 1218 das Luht der Welt erblict. 
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Für alles landwirthſchaftliche Culturland und Cin ge 
wiffer Weife) felbft auch für das Walb⸗ und Wieſenland, 
fommt im Abſicht auf feine urfprängliche Erzeugungskraft 
und bie dadurch ermittelten Erträge, neben den natuͤrli— 
hen Factoren des Pflanzenproduttes: Erdſtoff, Licht, 
Wärme und Feuchtigkeit — nah Maas und Ziel, — 
noch ein künſthicher Factor: — bie Arbeit — hinzu, 
Je forgfältiger naͤmlich, unter gewiffen Umftänden ein 
Ackerboden bearbeitet wird, um deſto ertragreicher wird er; 
und die neueſten agronomiſchen Syſteme (Beatſon) em 
pfehlen dieſe Bearbeitung ſelbſt bis zu einem hoͤchſten Grad 
ber Pulvriſirung der Ackerkrume; — fo wie wir denn 
auch überhaupt ſchon diejenigen Ländereien, welde eine 
forgfältigfte Beftelung mit Spaten und Hade erhaiten, 
im Gegenfage zu demjenigen, welche bfod mit dem Pflnge 
bearbeitet werden, immer einen relativ höheren Ertrag ges 
währen ſehen. Nun if zwar die Waldenltur von bem 
Feldbaut dadurch wefentlich verſchitden, daß bei erflerer 
eine kuͤnſtliche Beſtellung eigentlih gar nicht vorkommt; 
indeffen fommen bo, außer jenen natärlihen Erzeugungs- 
fräften, andere wirthichaftliche Verhaͤltniſſe im Betracht, welche 
auf die Production won Einfluß find, — 5. B. ein gewifler 
SyirmlScatten)grad und Bodenüberzug Die 
Beſchattung des Bodens verhindert einmal die, von zu 
ſtarler Lichteinwirkung entſtehende ſchnelle Berflüchtigung 
ber organiſchen Bodenkraft, anderntheils die raſche Vers 
dunſtung der Feuchtigkeit. Wir ſehen darum auch alle 
geſchloſſen gehaltenen Holzbeſtaͤnde, unter ſonſt günftigen 
Umſtaͤnden, ſtets einen hoͤheren Maſſenertrag ermitteln, 
wenn in nicht geſchloſſenen, bei derſelben Bodenmiſchung, die 
Bodenthaͤtigkeit unter ungünftigen Umſtaͤuden ſelbſt bis auf 
ein gewiſſes Minimum jenes Ertrags herabſinkt. Ruͤhrt 
een } 3 übrigens bie verminderte Sraftäußerung bes Bodens von 
5:7). @ie. wird zugleich dad detaillirte Verfahren enthalten, nad | Mangel an Beſchattung ber, fo, kann fle fpäter wieder ge- 
Iyhinweldhenm 12000. Morgen Hochwald veribeilt worden find... feigert werben, entweder indem ber unterbrochne Schluß. 


Über die Ermittelung der Bodenkraft, und ihren 
Einfluß anf den Holzertrag. 


In Nro, 19. diefer Blätter, Jahrgang 1832, theilte 
ber Verfaffer eine Abhandlung über Waldvertheilung 
mit. Seitdem hat er diefem Gegenflande wiederholt Nach⸗ 
benfen und Zeit gewidmet, dieſe eigentlich ganz, weil fie 
der praktiſchen Seite deſſelben fat ausſchließlich zugewendet 
war. Dieſes nun, fo wie bie aͤußerſt ehrenvolle 
Berädfihtigung, welche jene Abhandlung im mehren forſt⸗ 
lichen Zeitſchriften (Hundes hag en, Beiträge zur gef. | 
Forſtwiſſenſchaft. Tübingen, 1833. IM. Bnde. I. Heft. 
©. 179 ff. — Andre’s Ofon. Neuigkeiten. Jahrg. 1832, 
Rro. 72. ©. 376) gefunden bat, veranlaffen den Ber 
faffer, ben damals abgebrocenen Faden wieder anzu⸗ 
knuͤpfen, und, in Hoffnung gleich nachſichtiger Beurtheilung, 
feine Anſichten über einen, für jenen Zweig des Forſi 
abſchaͤtzungsweſens hoͤchſt wichtigen Gegenſtand: — die 
Bobenfhägung — mitzutheilen, — zugleich aber eine 
umfaſſendere Arbeit darüber, wozu das Material bereite 
größtentheild gefammelt und geordnet ift, anzukuͤndigen 9 
Bei biefer Gelegenheit wirb zugleich auf jene beiden Beur⸗ 
theilungen Nücficht genommen, und die früheren Anfichten 
bed DVerfafferd werden theild weiter ausgeführt umb ver: 
vollſtaͤndigt, theils bin und wieder berichtigt werden, Im 
Bezug auf den vorliegenden Aufſatz will er vorläufig nur 
bemerken, baß er keineswegs eine erfchöpfenbe Darftelung 
bed Verfahrens, ſondern nur bie erſten Andeutungen für 
baffelbe entpalten fol. Bon biefer Seite wuͤnſcht er ihn 
beurtheilt zu ſehn. Eine weitere Ausführung bleibt der 
oben erwähnten Arbeit vorbehalten. ' 
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allmaͤhlig hergeſtellt wird, ober aber durch ben Anbau von 
folchen Holzarten, die auch auf ſchlechtem Boden fortkom⸗ 
men, ihm aber in ber Folge theild dadurch, daß fie den⸗ 
felben bald befchatten, theild durch ihre natürlichen Abfälle 
verbeffern. 

Wolte man dagegen in biefem leßteren Falle, 
wo die verminderte Bobenthätigfeit Folge einer nicht bin: 
reihenden Beihirmung und dadurch bewirfter Berflücdhtigung 
der organiſchen Beſtandtheile des Bodens ift, einen ſolchen 
Boden in diejenige Gategorie bringen, in welche er, fels 
ner gegenwärtigen Fruchtbarkeit nach, gehört, fo würde 
er auf dieſe Weiſe zu tief zu Reben kommen, weil er mög» 
licher Meife (dom nah Verlauf einer kurzen Zeit, dies 
felbe Ertragsfähigkeit erhalten kann, welche ein Anderer 
durch eine vollfommene Befhattung und befiere wirthſchaft⸗ 
lihe Behandlung jegt fon hat. Nur wenn ein Boden an 
und für ſich ſchon eine, ber Begetation fehr gänftige mine 
zalifhe Zufammenfegung befigt, wie 3. B. der Kalk und 
Bafaltboden, it jener Beſchattungsgrad von minder weſent⸗ 
lichen Einfluß auf den Holgertrag, und kann überdies, 
durch ben, auf folden räftigen Bodenarten fich erjrugenden 
Orad» und Kraͤuteruͤberzug erſetzt werben, 

In Apnticher Weife nun, wie eine gewiffe Befchattung 
auf die Vermehrung der Bodentpätigkeit einwirkt, geſchieht 
biefe auf der anderm Seite durch die, am Boden fih an- 
häufende Laubdecke, und dur bie Mood und Grasvege: 
tation, die fich über bemfelben bildet. Außerdem erhalten 
über biefe fegteren eine befondere Bebentung noch taburd, 
daß fie für den Waldboden eben das find, was der Düns 
ger für dem Feldbau if. Zu demfelben Maaße, in wel 
em fle demfelben entzogen werben, verliert der Boden an 
feiner Kräftigfeit, ohngeachtet auch hierbei feine urfprüng- 
liche mineraliihe Beſchaſſenheit in Erwägung kommt, weil 
manche Gebirgdarten an und für ſich ſchon für die Dege 
tation günftiger find, und weniger ber Beimiſchung orgas 
nifcher Beſtandtheile bedürfen ald andere, welche bloß dur 
eine größere Humnsanhänfung für die Holzerzeugung erft 
geeignet, und deßhalb auch ſtets um fo mehr erfhöpft wer+ 
ben und an ihrer Fruchtbarkeit einbügen, je mehr ihnen 
jene organifche Kraft entzogen, oder bie Anhäufung bers 
felben durch anderweitige Berwenbung der Laubabfälle ıc. 
verhindert wird. Bodenarten von ganz gleicher mineralifcher 
Zuſammenſetzung koͤnnen daher ganz verfhiebene Grabe von 
Fruchtbarkeit befigen, je nachdem nämlich ihre organifchen 
Gemengtheile, der Menge nach, verſchieden find. Ein Geſetz 
indeffen, mach welchem jene Abnahme oder Bermmderung 
des Holzertrags nach Maßoabe der mineraliſchen Bodens 
hung und der organiſchen Erſchoͤpfung (durch Gtrew 


rechen ıc,) flatt findet, hat. fih bis jegt wegen Mangel an 
hinreichend zuverläffigen Erfahrungen noch nicht auffinden 
und arithmetifh beſtimmen laſſen, ohngeachtet ed bisher 
Gegenſtand tiefer und gründlicer Forſchung war. Für 
weniger günftige mineralifhe Bodenverhältniffe find übris 
gend bie Extreme: einerfeits ein relativ hoͤchſter Holzmaſſen⸗ 
ertrag, welcher fi durch bie organifche Bodenfraft erzeugt, 
jeboc über eine gemwiffe Grenze hinaus nicht weiter vermehrt 
werben kann, andrerfeits eine gänzlihe Kraftloſigkelt und 
Unvermögen zur Holgergengung. Die Zahl der Verhaͤltniſſe, 
welche zwilchen diefe beiden Extreme fällt, ift dem verſchie⸗ 
denen Graben der Erfhöpfung proportional, und befhalb 
auf arithmetifhem Wege faum mit einiger Schärfe auds 
jumitteln, zumal ba die Wirkungen ber Laubentziehung nad 
Maasgabe der mineraliihen Bodenzufammenfegung und der 
oͤrtlich climatifhen Verbältuiffe, für jede Holy und Betriebs⸗ 
art anders ift, — mithin einer Summe von Beränderungen 
unterliegt, welche bie Zahl der Beobachtungen bis ind Uns 
endliche vervielfachen müßten. Alles was wir in biefer 
Beziehung erwarten koͤnnen, iſt eine größere Anzahl forgs 
fältiger Berfuche über dad Verhaͤliniß der Humuswirkung 
auf die Vegetation, und über die Einwirkung des Streu⸗ 
rechens anf die Verminderung bed SHolzertrags, für vers 
ſchiedene Örtlichfeitem, Holz» und Betriebsarten, — in ber 
Art, wie wir deren dur Heren Oberforfirath Hundes» 
hagen bereits befigen, welcher den fraglihen Gegenitand 
zuerſt einer tiefen wiſſenſchaftlichen Forſchung und Gritif 
unterworfen bat. 

Geht man bavom aus, daß bei gleicher mineraliſcher 
Bodenfraft und unter analogen phyſikaliſchen Verhättniffen 
(Lage und Temperatur) für diefelbe Holz» und Betriebsart 
die relative Erzeugungsfähigkeit, der Summe ber organ, 
ſchen Beftanbtheile ober bem Humusgehalte des Bodens 
proportional if, fo geben jene erſteren Verhaͤltniſſe bie 
Bafis für jedes Bonitätd+« Syitem, — wobei jedoch unter 
der mineralifhen Befchaffenheit nicht bloß das geognoftifche 
Verhalten bed Bodens zu verftehen ift, ſondern fein Bers 
halten zur Vegetation als folcher, welches bei verfchiedener 
mineralifger Zufammenfegung dennoch ganz daſſelbe feym 
kaun. So ſtehn 4. 8. hinſichtlich diefer urfprünglichen 
Kraftaͤußerung ale Kalkformationen, bie Trapp» 
und vulfanifhen Gebirge x. einander am mädchen, 
indem fie zugleich alle übrigen an urfprünglicher Kräftigfeit 
übertreffen, und der Beimiſchung organifcer Beftandtpeile 
am wenigſten bebürfen, um eine fräftige Vegetation zu 
büden. Auf der zweiten Stufe fichn die Thonſchtefer, 
Granit, Gneiß und Glimmerfchiefergebirge, und bie 
befferen Abänderungen bes bunten Sanbfleins, welcher 

































font, fo wie bie jüngeren (tertiären) Sandſteine, 
die Molaffen und Breccien ıc. am wenigſten gerignet 
find, ohne Beimifchung von organijchen Stoffen, weniger 
genügfame Holzarten fortzubringen (vgl. Hunbeshagen, 
Beitr. zur gef. F. W. J. 3. ©. 106 — 109), 

Diefer urfprünglichen Kraft bed Erdftoffes nun, iſt bie 
organifche infofern entgegengefegt, ald dieſe letztere einer⸗ 
feitö ihrem chemifchen Verhalten nach verſchieden If, anderer 
feits einem ſteten Schwanfen binfihtlih ihres Mengen 
verhältwiffes unterliegt, fo daß fie bei landwirthſchaftlichem 
Eulturlandb in ganz furzer Zeit von einem Extreme zum 
anderen übergehn fann, wenn die, durch die Eniturpflangen 
bem Boden jährlich entjogen werbende Kraftmaffe, durch 
gleihe Mengen von Düngftoffen nicht wieder erfegt, ober 
die Düngung gänzlich unterlaffen, oder aber, wenn endlich 
dem Boden eine größere Menge von Düngmaterial zuge 
fegt wird, als er zu einer voltändigen Erndte nöthig hat, 
weil bier ebenfalls eine Grenze befteht, über welche hinaus 
bie Bobenthätigkeit nicht weiter gefteigert werben fann. 
Daſſelbe Verhalten aber wie ber Ackerboden zeigt in ge 
wiffer Weile auch der Waldboden; nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß bei ifm bie Übergänge von einem Äußerſten 
zum niederen, weiter audelnanderliegen, weil feine Kraft⸗ 
abnahme nicht fo ſchnell bemerkbar ift, wenn ihm auch die 
Raubabfälle eine lange Zeit hindurch entzogen werben, its 
dem ber Borrath an organiſchen Gemengtheifen meiftens 
noch anf mehre Jahre hin ansreicht, um ben Vegetations⸗ 
progeß zu unterhalten. Umgekehrt ift #8 eben fo mit weit 
mehr Schwierigkeiten verfnüpft, und erfordert wiel längere 
Zeit, einen, durch Streurehen erfchöpften Waldboden, oder 
einen, ber durch langes Freiliegen veroͤdet und mit Uns 
fräutern überzogen iſt, zu verbefiern, und auf biefelbe Stufe 
von Ertragsfähigfeit zurädzuführen, auf der er urfprünglic 
ftanb, oder aber auf ber er feiner mineralifchen Beſchaffen⸗ 
heit nach ſich befinden müßte. Wenigftend gift dieſes für 
alle höheren Erſchoͤpfungsgrade. Bei nieberem iſt eine 
Kraftſteigerung auf die eine ober bie andere Weiſe leichter, 
und in kuͤrzerer Zeit möglich, wenn auch niemals ſobald 
wie beim Ackerboden, weil einsrfeitd von jeder Fünftlichen 
Melioration vornweg muß abgeflanben werden, und zum 
andern, weil im Wachsthum zuruͤckgeſetzte Holzbeitände laͤn⸗ 
gere Zeit nöthig haben, um fi wieder vollftändig erholen 
iu Können. 

Oft kann dieſes zuerſt in einem folgenden Umtriebe 
geſchehen, wenn ber gegenwärtige Holzbeſtand ſchon im’ ein 
höheres kebensalter vorgeruͤckt ift, ober in feinen vollſtaͤn⸗ 
bigen Schlup mehr "gebracht werdeu kann. Gentgfamere, 
weniger Kraft in Anſpruch uehmende Hofgarten koͤnnen 
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übrigens unter ſonſtigen, ihrem Gedeihen günſtigen nt 
ſtaͤnden, auf einen faſt voͤllig erſchoͤpften Boden gebracht 
werden, und denſelben wieder ſo weit verbeſſern, daß kein 
beſonders nachtheiliger Einfluß auf ihr ſpaͤteres Wachs thum 
bemerkbar iſt, und er nach Verlauf einer gewiſſen Reihe 
von Jahren auch zur Fortbringung mehr Kraft erforbern- 
der Holzarten (Buche, Eiche, Fichte 2.) geeignet wird, 
wenn bie jungen Befiände frühzeitig in vonftändigen Schluß 
fommen, und durch den ganzen Umtrieb in demſelben er- 
balten werben. Auf biefe Weile kann ein gänzlich erichöpfter 
Boden bid zu einem relativ hoͤchſten Grabe von Kraft 
Außerung wieber - gefleigert werden, fobald er nur feinen 
übrigen Eigenfhaften nah zur Holzproduction überhaupt 
geeignet iſt. Aus dem Bisherigen folgt, daß bie organis 
fehe Bodenfraft fehr veränderlih ift, bie mineraliſche Ber 
fhaffenheit dagegen (mit wenigen Ausnahmen) unperänder- 
lich bleibt, und bei einerlei Eulturverbältnifien ıc. ſtets den⸗ 
felden Einfluß auf die Probuctiofraft behauptet, weßhalb 
denn auch bloß auf biefe Iegtere hin, eine Bodenfhägung 
gegründet werben fann, die nicht bloß das augenblickliche 
Ertragsvermögen, fondern den conflanten, in ber urfprüngs 
lichen Ertragsfähigfeit und der machhaltigen Tauglichkeit 
ded Bodens zur Holgerzeugung geſetzten Bobenwerth, bes 
ruͤckſichtigen darf, wie biefes bei jeber Waldvertheilung ge 
ſchehen muß. Die organische Beimifhung kaun dagegen 
nur infofern in Berädjihtigung fommen, inwiefern fie elıt 
mal ald etwas Zufälliges, auf andere Weiſe ausgeglichen 
werben muß, anderntheils als fie auf das gegenwärtige 
Materialfapital von Einfluß war, und bie Erträge für 
eine naͤchſte Zeit beflimmen wird. 

Die Beftimmung der Bodenclaffen nah arithmetir 
ſchen Zahleuverhältniffen im Bezug anf ihre mine 
ralifhe Erzeugungsfaͤhigkeit ift übrigens mit wancherlei 
Schwierigkeiten verbunden, weil ed an zuperkäffigen Erfah 
rungen über diefen Gegenfland mangelt. Gelbft bie land» 
wirthſchaftliche Statif hat noch wenig Bolftändiges barüber 
aufzuweiſen, ohngeachtet fih für den Aderbau die Einwirs 
fung der urfprünglichen Bodenfraft mit mehr Sicherheit 
angeben klaͤßt. Doch beſitzen wir einen Verſuch, biefelbe 
auch in forftlicher Hinſicht wenigſteus annaͤhernd zw finden 
und arithmetiſch zu beftimmen, obmgenchtet die Grundele⸗ 
mente noch zur Zeit zu unvellflänbig find, um auf bie 
felben Hin ein genügendes Verfahren gründen zu können. 
Subfituirt man nämlich, nah Hundbeshagen (die 
Waldweide und Waldfirem im ihrer ganzen Beben 
tung für Forſt + Landwirthſchaft und Rationatwohlfahrt. 
Tübingen, 1830. &. 25 u. 26), in der Proportion Diff. : 
EZE:S(X+K), wo Dif. den Unterſchied zweier, 


ohne Zwiſchendungung erfolgter Ernten — einen erften 
größeren und nachfolgenden Fleineren —, bedeutet; 
E ber größeren Ernte und S oder X +-K ber Summe 
aller, auf die Erzeugung wirkſam geweſenen organiſchen 
und mineralifhen Bodenkraͤfte gleich ift: flatt jemer eriten 
Verhaͤltniß zahl, die Holzzuwachsdifferenz zwifchen Beftänden, 
die in verſchiedenem Betrage auf Streu berußt werben ıc.: 
fo koͤnnte mit Hülfe anderweitiger zuverfäffiger Erfahrungen 
die minerafifche Kraft bed Waldbodend durch ein analoges 
Verfahren auf diefelbe Art gefunden und arithmetifch ermit, 
telt werben, wie es dort gejchieht. Auf jeden Fall können 
inbeffen alle derartige Berechnungen nur für ganz analoge 
Örtfichfeiten und phyſikaliſche Verhaͤltniſſe angewendet wer: 
den, weil befonters bie letzteren einen fehr überwiegenben 
Einfluß auf die Begetation äußern, entweder bireft dyna⸗ 
miſch, oder inbireft durch ben Erbfioff jelbft, ober aber 
endlich, indem fie eine bloß mehanifhe Function ausüben, 
melde jedoch bei der Bodenclaffififation gerade von bödhfter 
Bedeutung iſt. 

Es gilt dieſes Verhalten einmal für bie relative 
Mächtigkeit der oberen Bodenſchichten im Gegenfage zu den 
fetten Steinlagen bie ber centralen Ausbildung des Wurzel. 
fnflems Grenzen fegen, und nad Maasgabe ihrer Dichtigs 
feit und der Natur der Holgpflanzen dem Pflanzenleben 
verfehloffen bleiben. Hinſichtlich ihrer mineralifchen Eigen: 
fhaften und ihres Humusgehaltes ganz gleich ih verhals 
tende Bobenarten koͤnnen in biefer Beziehung fehr abwei— 
ende Erträge geben, und werben ed um fo mehr thun, je 
mehr den Holgeflanzen vorzugsweiſe eine Neigung zur 
ſenkrechten Wurzelverbreitung eigen ift, — wie der Kiefer, 
der Eiche ıc. 

(Fortfesung folat.) 


Mannidhfaltiges. 





Der Kaiſerſtuhl geologiſch betrachtet. 
Schluß.) 


2) Der fandarkiac- Thon iſt gewiß feine vulkaniſche Ale, 
aber auch nicht verwitterte Wade, wie v. Ittner glaubt: denn 
ganze Berge beftehen aus diefer Mafle,e®.. wijden Ihr in⸗ 
gen und Bikenſohl, zwiſchen Endingen und der Elchelſpitze, und 
no vlelen andern Orten, ‘Wäre dieſer meblartige Boden ein 
Wert der Verwitterung, ſo müßte man in der Tiefe: fette Wade 
finden; Def dies nicht iſt, beweif't vorzüglich: der unterirbifche 
Gang, der, von Endingen. tief in's Gebirge hineingeht, ‚und 
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überall dieſe aufgelöfte Maſſe zeigt. Ich bin geneigt, dieſe 
Mafe für den urfprünglihen Stoff zur Wade oder auch zum 
Bafalt zu halten, dem zur Zeit dieſer Gebirgäbildung das 
Element abgegangen, um zu einem feſten Felſen zu verbärten. 
AÄhnliches zeigt Ah in der Mergelfandfteinformation, 


3) Daf Vulkane in diefem Gebirge ehemals eriftirt haben 
— farın durch nichts nachgewieſen werben; denm daß fich bei 
Bikenſohl und der Limburg Spuren von Kratern zeigen follen, 
ift wahrſcheinlich weiter nichts, ald Einbildung. Bel Bilenfohl 
wentaltend weiß Niemand nichts, und mas man bei Limburg 
fiebt, iſt weiter nichts, old eine mit Megetation bededte Ein: 
ſenkung, deren es nicht nur auf allen Trappformationen [wie 
J. B. auf dem Wartenberg), fondern auch auf andern Gebirge: 
arten genug gibt. 


4) Betrachtet man dieſes Gebirg ald Ganzes, und ver« 
folgt feine Struftur im Jufammenbange, fo zeigen fih Vers 
daͤltniſſe, melde man vergebens in allen Urs und frlögformar 
tionen fucht, Nirgends cine Spur von deutliher Schichtung, 
ich möchte licher fagen, gar feine, An vielen Orten ift diefes 
Gebirge nah allen möglihen Rihtungen gerflüfter, fo, daß 
der Verftand ſchwerlich etwas eingumenden bat, wenn man 
annimmt, daß unterirdifche Feuerbämpfe thätig geweien find, 
dad Gebirg zu heben, In allen Urgebirgen und Floͤtzformatio⸗ 
nen findet man Geſetze und Ordnung, nad) welchen fie ſich 
gebildet haben; bier aber zeigt ſich Die größte Unordnung — 
die größte Willkühr. 

Man kennt gegenwärtig nur zwei allgemeine - Urfachen, 
die unferem Planeten Die gegenwärtige Geſtalt gegeben baben 
— dad Waffer und das Feuer, und alle Gebirge, die fih aus 
dem Waſſer abgefeht haben, zeigen eine deutlihe Schichtung, 
ein ziemlich regelmäßiged Zufammenbängen und in einander 
Übergeben. Aıf der ganzen Erde beftätigt ſich dieſes. Überall 
aber, wo das feuer Gebirge gebildet bat, iſt Unorduung, Zer- 
ftörung und Untereinanderwerfen. Während das Waſſer feiner 
Rotur nach viele Stoffe Durbdringt , verändert, auflöft, bes 
wirft das Feuer das Nämlide durch feine bobe Temperatur. 
Die Produfte aber, die beide Kräfte bilden, find von einander 
fo verfdieden, daß fie auch vom Profanften nicht verwechfelt 
werben. Dies it jedoch nur vom ſolchen gemeint, die ent: 
meder ganz dad Werk des Waſſers, oder ganz das Werf des 
Feuers find. Es wäre aber fehr ungereimt, anzunehmen, daß 
alle Gebirge, die durch Feuer ihre Geſtalt erhalten haben, zur 
Zeit Ihrer Bildung in vollfommen geichmolenem Zuftande fi 
befunden haben müffen, Kür eine folhe Behauptung müßte 
id; gar feine Gründe aufzufinden. Alſo it die Möglichkeit 
a .priori eingujeben, daß Das feuer Gebirge gebildet haben 
tan, ohne Die Stoffe, woraus fie beſtehen, zu ſchmelzen. Da 
ed nun, unferer Erfahrung zu Folge, feine Gebirge aibt, welche 
sich nicht auf naffem Wege, nach hemiſchen, oder kriſtalliniſchen 
Gefegen, oder durch's Feuer gebildet haben, fo muß auch ımfer 
Kaiſerſtuhl ein Werk des Waſſers oder des Feuers ſeyn. Weil 
aber in diefem Gebirge alle Unordnung, Blafen, Zerflüftung 
und Iſolirung, fo mie überhaupt nichts vorfommt, dad es mit 
den Urs und Flößgebirgen gemein bat; fo wird der menſchliche 
Verftand, wenn er die Naturmwiffenfhaft um Entſcheidung ber 
fragt, zur Annghme genötbigt: J rn 

12,08 Der. Kaiſerſtuhl pabe ſich durch s Heuer gebildet .. 
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Über die Ermittelung der Bodentraft und ihren 
Einfluß anf den Holzertrag. 
(Fortfegung.) 

Bei Holzarten dagegen, deren Wurgelm fih mehr 
peripherifch entwicdeln ober vorzugsweiſe in bem oberen 
Bobenfhichten audbreitem, kommt jenes Berhalten ſchon 
weniger in Betracht, ohngeachtet auch hier eine gewiſſe 
Grenze befteht, über welche hinaus fih ber Boden ohne 
Nachtheil für die Hofgergeugung nicht mehr verfladhen 
darf. Wir fehen befhalb auf Stanbörtern, wo bie dichten 
Geſteinmaſſen unmittelbar zu Tage liegen, ober bioß mit 
eimer feichten Erdrinde bededt find, ſtets eine kuͤmmerliche 
Holysegetation, — au wohl gar feine ſolche mehr, fon 
dern an ihrer Stelle Flechten, Moofe ober Grass 
arten ſich erzeugen, und dieſes legtere gewöhnlich um fo 
mehr, je weniger Fräftig ber Boden an fih iſt. Bloß bei 
jüngeren Befländen ift jener Einfluß fo lange indifferent, 
als ihre Wurzeln im dem obern Erbfchichten noch Raum 
zur ſenkrechten Verbreitung finden. Sobald biefed nicht 
mehr der Fall ift, bleiben die Pflanzen entweder im Längen 
wuchſe zuruͤck, indem in Übereiuſtimmung mit ber vorwie ⸗ 
gend horizontalen Entwickelung des Wurzelſyſtems die Uſt⸗ 
bildung zunimmt, ober fie ſterben ſchon fruͤhzeitig ab. Bon 
der Vollkommenheit ſolcher jüngeren Beſtaͤnde kann deßhalb 
auch niemals folgerecht auf ben Standort geſchloſſen wer; 
ben. Zweitens bewirkt die Elevation bed Stand— 
ortes bei gleicher Beſchaffenhelt des Bodens gewoͤhnlich 
einen mertlichen Holzertragsverluſt, und zwar um fo 
entſchiedener, je mehr ſich die Genfung der vertikalen 
nähert Cunter 10% bürfte ber Einfluß wohl verſchwindend 
ſeyn ?), fo daß das Berbälimig im Allgemeinen vielleicht 
der Groͤße des Neigungswinkels proportional gefegt werben 
dürfte, weil, je bebeutender dieſer iſt, um fo weniger ſich 
eine Humusdecke, ober äberhaupt eine tragbare Erbfchichte 
bilden kann, meshalb denn auch an ſtark geneigten Berg: 


waͤnden die Wiederverjuͤngung gewoͤhnlich mit großen 
Schwierigkeiten verbunden iſt, — obngeachtet auch hierbei, 
theils die mineralifihe Bodenkraft, theild die Holz» und 
Betriebsart Ausnahmen begründen, melde oft auch auf 
fehr geneigten Ebenen einen gebeihlihen Holzwuchs zeigen, 
wie wir ed in einem großen Theile unfter Gebirgsforfte 
wahrnehmen Können, 

Bon befonderem Einfluffe auf biefes Verhalten ift end⸗ 
lih drittens bad Anfteigen der Gebirge über bie 
Meeresebene und die Freilage ber Bergbänge 
gegen den Erbmeridian, indem burd fie die Wirfung 
bed Lichts und Wärmeeinfluffes vermittelt und bedingt wird. 
Nicht alle Gewaͤchſe verhalten ſich nämlich- im diefer Hins 
ſicht gleich, ober erfordern bdenfelben in gleichem Grabe, 
wiewohl er für bie Begetation. im Allgemeinen ſtets eine 
unerläßliche Bedingung iſt, zumal für die normale Ent 
widelung und Ausbildung höherer Pflanzenorganismen. 
In gewiffer Weiſe fucht die Natur auf diefe Art die Ders 
fepiebenpeiten bed Clima's, und die größere Intenfität ber 

Lichteinwirkung des Hofübend auszugleichen, indem fie bie, 
meniger Licht und Wärme erforbernden Gewaͤchſe vorzugs - 
weiſe auf bie Weit» und Norbfeiten ver Gebirge, und in höhere 
Regionen verweif't, während jene, einen ftärferen Bärmegrab 
und Lichteinfluß bebürfenden, bie oͤſtlichen und ſuͤdlichen 
Bergbänge einzunehmen pflegen. Unterbeffen begründet auch 
bierbei wieder die Beſchaffenheit des Bodens merflihe Abs 
meichungen von bem normalen Verhalten. Je nachdem ber 
Boden nämlich mehr oder minder fräftig, mithin ber Des 
getation auch mehr oder weniger guͤnſtig iſt, werben jene 
Einfläffe entweder inbifferenter, ober aber uͤber wie⸗ 
gender, infofern fie fih im bem eimem oder in bem at 
dern Falle wechfelfeitig zu meutralifiren ſuchen. Im 
Folge hiervon, und als Ausnahme vom bem obigen Gefehe, 
fehen wir denn auch auf fehr Eräftigen Bobenarten, 
folge Holzarten auf der Sommerfeite gedelhen, welche ur 





einfluß hier die übrigen günftigen Berbältniffe des Stand» 
ortd in geringerem Grade zu neutralifiren fcheint, within 
auch fletd nur ein geringerer Ertragsverluft Statt findet. 
Zu hoͤhern Tagen verhält es ſich im diefer Hinſicht fogar 
umgefehrt (vgl. Hundeshagen a. z. a. O. ©. 4 1.39). 
Die Steilpeit des Einhanges oder ein Neigungswinfel von 
20— 30% vermindert unter fonft günftigen Umftänden ben 
Holjertrag um etwas mehr ald 1/ des obigen Normalr 
ertraged *); und iſt endlich unter übrigens günfligen Ders 
hältniffen die obere Erdſchichte nicht über '/, bis Fuß 
mächtig, fo nimmt der Holzwuchs ſchon merflih ab, und, 
befonderd die Buche, bleibt frühe im Laͤngenwuchſe zurüd, 
wenn fie feinen binlängligen Raum zur Bewurzelung und 


fprünglih ſchattige Stanbörter und fühlere Lagen lieben; 
und umgefehrt andere, die einen höheren Wärmegradb und 
Lichteinfluß verlangen, auf nördlichen Bergfeiten fortfommen. 

Die nachſtehende Tabelle weiſ't biefe Verhältuiffe näher 
nad, Ihre Reiultate gründen fih auf durchſchnittliche Bes 
rechnung forgfältig angefiellter Beobachtungen im mittlern 
Deutſchland, und gelten für vollfommene Schirmgrabe und 
Beſtockungöverhaͤltniſſe im Buchenhochwalde. Es ift Weni— 
ges aus Bielem; eine Eleine Auswahl aus einer unüberfeh: 
baren Menge von Verhaͤltniſſen, welche die Natur barbietet. 
Ihre weitere Ausführung und Bervolftändigung behalten 
wir und für eine fpätere Gelegenheit vor. 
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für Verfuche auf buntem Sandflein. — Nur bei einem 
fehr überwiegenden Gehalt an organifhen Beſtandtheilen 
tann diefer letztere in Bezug auf feine urfprüngliche mines 
raltfche Kraftäufferung dem Kallboden gleihfommen; — 
wenn er nämlih um die Hälfte bis zwei Drittpeile 
mehr Humus enthält als dieſer. Dennoch fällt, ohnge⸗ 
achtet diefed überwiegenden Antheils an organiſcher Kraft, 
bei einer Meereöhöhe von 1800 bis 2000 Fuß, der Ertrag 
der Buche ſchon auf mehr als die Hälfte herunter, wäh. 
rend. er auf Kaltboden no 631 Taufendtpeile beträgt ; und 
bei einer Mädtigkeit von nur einem viertel bie einem hal 
ben Fuß, finft er fogar bis auf Null. — 

Man wird nunmehr einfehen, wie wenig es bis jegt 
möglih war, allgemeine Zablenverhältniffe aufzuftellen, 
nad welchen ſich die Bodenfraft arichmetifh ausmitteln und 
angeben ließe, und daß wir ſelbſt für die Zukunft in diefer 
Beziehung weiter nichts erwarten fönnen, ald etwa eine 
Reihe von Ertragsverfuchen, unter möglichit abweichenden 
Naturverbältniffen . 
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Aus diefen Berhältniffen num geht hervor, auf welche 
Weiſe ſich die Holzerträge nah Maasgabe jener Einflüfe 
abändern, wenn bdiefelben für den günfligten Standort — 1 
angenommen werben. Nimmt nämlich unter gleichen Um— 
ſtaͤnden die organische Kraft des Bodens um 4 Procent ab, 
fo finft der Ertrag fofort um 358 Zaufendtheile oder um 
etwas Weniges mehr ald Y,. Bei einer Erhebung über 
ber Meeresfläche von 1800 — 2000 Fuß finder bei font 
günftigen Bodenverhältniffen ꝛtc. eine ähnliche Abnahme des 
Ertrages ſtatt; und jener größere Gehalt an organifchen 
Gemengtpeilen wird durch bie ranhere Lage in dem ange, 
gebenen Verhaͤltniſſe unwirkſam gemacht oder aufgehoben ) 
Auf ahnlicht Welſe verhaͤlt es ſich, wenn die vuge auf 

Süpfeiten. vorfömmt, obgleich der Rärkere it und Wärme: 





*) Hundedpagen (a. a. D. &,38) ſetzt diefe Ertragtabdnahme 
fogar auf ein Drittheil bis zwei Fünftheile. 
+) „Wenn aber — fagt Hundeshagen (Beitr. 1.8. ©. 112) — 
„alle bisher aröftentheils noch gebräuchlichen Hüulfdmittel nichts 
für die Kenntniffe der mineralifhen Zufammenfegung des 
Bodens zu leiten vermochten, wie höchſt ſchwankend und ums 
ſicher waren num gar die Begriffe und Bezeichnungen ber 
Büte des Bodens? Man theilte große Forſte und ganze 
Landſtriche der Güte des Bodens nah in Klaſſen (ſog. Be- 
nitäts- Klaffen), ohne zu berückſichtigen, daß ein Boden, 
der hier gut genannt wird, anderwärts (auf andern Getirge 
lagern) unter ‘die mittelmäpigen’ und ſchlechten gehört; 
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In Bezug auf die Praxis iſt aber das einfachſte Ver⸗ 
fahren immer das zweckmaͤßigſte und beſte. — Wenn daher, 
wie eö bei früheren Waldvertheilungen, mitunter wohl ge 
ſchehen ift (und noch gefchieht!), für Forfte von nicht mehr 
ald 8000 — 24000 Morgen, — 15 bis 17 Bonitätsflaffen 
angenommen morben find (man vergleiche Zeitichrift für 
das Forft» und Jagdweſen, mit befonderer Ruͤckſicht auf 
Baiern. Seraudgegeben von ©. Behlen. Bamb. 1827. 
V. Bandes 2tes Heft. S. 56) — fo konnte biefed ent 
weder nur in Folge von befonderen Neben-Abfichten, oder 
aber eines ganz unzuverläffigen Verfahrens gefchehen, — 
ſelbſt wenn diejelben zwifchen die, allerdings weit ausein⸗ 
anberliegenden, Extreme von O0 bis zu 64 Klafter durch 
fepnittlihen Maffenertrag fallen. Daß eine ſolche Ber 
ſchiedenheit der Kraftäufferung, auf phyſikaliſchen Gefegen 
beruhen follte, it unwahrfheinlih; daß fie als olche 
folte nachgewielen werben können, — undenkbar. 

Differenzen, wie diefe, find zu Fein, um fie ds Maads 
Rab für die Bodenlraft anzunehmen; fie können auf fehr 
zufälligen Urfachen beruhen, und möglicher Weiſe, felbft in 
die Fehlergrenze der Beobachtung fallen, wenn ma unters 
fielt, daß in fehr volllommenen Beftänden von höherem 
Alter der größte Fehler Cfelbft bei der Aufnahme durch 
Probeflähen) zwei Klafter und mehr beitrag kann. 
Man würde nah demſelben Verhätnife zur Beſtmmung 
der Produftiondfähigkeit von Aderboben eine Ertragädiffe- 
zen; von vier Fruchtgarben oder von etwa einem vier 
tel bi8 einem halben Eentn« Heu, bei Wiefen, am 
nehmen dürfen, wenn auch ‚Terbei in Folge befonderer 
Nebeneinflüfe und Verhaͤltniſt, dergleichen Unterſchiede ſelbſt 
auf einerlei Wirthichaftefläse Statt finden fönnen, — was 
allerdings nicht geläugne werben kann. Allein eben fo 
gut können jene Unterfatde im Holzmaffenertrage auf hoͤchſt 
zufälligen Urfachen beuhen; z. B. auf einem mehr oder 
weniger gefchloffener oder gleihförmigen Stand ; früßer 
ober fpäter vorgemmmenen Durchforſtungen; mehr oder 
weniger gefchägterfage u. f. w., ohne daß die Bodenkraft 
dabei wirkfam #, oder: jemed Verhaͤltniß daſſelbe bliebe. 
Vielmehr könnt Standoͤrter, welche hinſichtlich ihrer Er, 
träge oder polzſeſtandes gegenwaͤrtig wie a : (a-+4) ſich 
verhalten, in fer kurzer Zeit gerade im umgekehrten Ders 
den 

ferner ein Bden für eine Holzart ſchlecht geeignet ſeyn Pan, 
der für eine udere gang vorzüglich it; und endlich, daß ein 
und’ derfelbe Boden nach feinem zufälligen Gehalte an 
Humus Bald 8 gut," Bald als ſchlecht auftritt, und daß na 
mentlih bei en ſchwachen Bodenarten alles auf die Menge 
des Humusvonthes anfommt, während er bei dem Präftigern 
Gehbirgdarten wiger im Betracht fommt.” 
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haͤltniſſe ſtehen I. Hätte man daher bei ber Theilung der 
in Frage ftehenden Wirthfchaftsfläche **) ſtatt jener Diffe 
ven; von vier Klafter Zotalertrag und der daraus ſich 
entwicelnden Reihe von O0, 4, 8,12... . 64 eine Diffe 
ren; von zwölf Klafter, für eine Reihe von O, 12, 24, 
36, 48, 60 angenommen, fo würden jene Siebenzebn 
Klaffen ſich auf Sechs rebucirt haben, und hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlicher Weife ein weit zuverläffigered Reſultat erzielt. 
mworben ſeyn. Hat bob Gotta feine Ertragdtafeln nur 
auf Zehn Bobdenverfchiebenpeiten ausgedehnt, und doch 
haben fpätere Beobachtungen nachgewieſen, daß fie fo ziem⸗ 
lich für ganz Deutfchland paſſend find. 

Geſetzt aber au, die Annahme jener übergroßen 
Anzahl von Boden» Klaffen ließe ſich auf diefe oder jene 
Weiſe rechtfertigen (was wir nicht In Abrede fielen wollen, 
weil es benkbar if), fo bleibt ed doch immer noch ſehr 
zweifelhaft, ob der dadurch vielleicht erlangte höhere 
Grad von Genauigkeit nicht durd die bedentend größeren 
Koften aufgewogen wird. Denn das Beſtimmen, Auss 
pflöden, Aufhauen, Brojectiren, Bermeffen, Berechnen und 
Kantiren, fo vieler Punkte, Linien und Flächen ift immer 
mit einem großen Aufwand von Zeit und Koften verknüpft, 
befonderd wenn es obenbrein noch mit einer gewiffen über 
triebenen Pünftlichleit ausgeführt wird *""). 

(Schluß folgt) 


Zur Naturgeſchichte des Igels (Erinaceus europaeus). 


Bedeutend ift der Nuben des geld, ber fih den in 
biefer Hinſicht ſchaͤtzbarſten Waldthieren anreihet. Jutereſſe 
bat daher — an ſich ſchon — jede Erweiterung und Be 
sichtigung der maturbiftorifchen Kenntniß dieſes Thieres, 
worüber Mitiheilungen,, weitere Beobachtungen und Fors 
fhungen zu veranlaffen geeignet find. Hierher gehört, was 
Lenz in feiner Raturgefchichte der Säugihiere, Gotha 1331, 
über die Eigenthümlichkeit des Igels, daß die ſtaͤrkſten thie» 
rifchen Gifte, wodurch andere Thiere getödtet werben, feine 
Wirkung auf ihn Außern. Eine merfwürbige Eigenſchaft, 





*) Bioß beiläufig will der Verf. hier bemerfen, wie unfiher ſchon 
deßhalb die älteren Forſtabſchaätzungs- (Bahwerkt.) 
Methoden fepn müſſen. 

**) Die Hohemarf am Taunus. 

“*) So Penn der Verf. eine Waldvertheilung aus der allerneueften 
Zeit, wo fünfzehm VonitätdsKlafen angenommen, und auf 
das Benitiren von beiläufig 10,000 Morgen, allein über fc hs 
Mona e Zeit verwendet wurden. Hieraus allein wird es 
denn auch erklarlich, mie bei einer ähnlichen Selegenheit die 
often für die Abſchätzung und Wirthſchaftseinrichtung eines 
Reviers von mehren tauſend Morgen, pro Morgen Einen 
Preuffiſchen Thaler beiragen konnten. 
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welche dem Igel zur Verfolgung und Bertilgung giftiger 
Amphibien geſchickt macht. „Sehe wichtig wird ber Igel 
dadurch,“ heißt ed, „daß er Schlangen, felbft giftige, ver 
jehrt, zumal, ba er Orte, wo jene fich aufhalten, bewohnt, 
Ich hatte einen ganz zahmen Igel im einem großen Kaften; 
Blindſchleichen und Ringelmattern, welche ich ihm gab, fiel 
er fehr begierig an, ohne fih baran zu kehren, daß fie ſich 
oft, wenn er fie in ber Mitte des Leibe gepadt hatte, 
um ihn herumwanden; auch ift es ihm einerlei, ob er zuerſt 
ven Schwanz, Leib oder Kopf, verzehrt, Sein Kampf mit 
ber Kreuz · Otter gewährt einen merkwürdigen, ja lächerlichen 
Aublick. So wie er fie in feiner Nähe riecht (denn er fcheint 
nie dem Sinne ded Gefichts, der bei ihm Außerft ſchwach 
ſeyn muß, zu folgen), rücdt er auf fie zu und befchnuffert 
fie am liebften am Kopfe, padt aber nicht feft zu, fondern 
kneipt fie nur oft mit ben Zähnen. Die Otter wirb wir 
thend, zifcht und beißt fürchterlich, er aber kehrt fi nicht 
im geringften daran, zuckt auch kaum vor ihren Biffen zus 
rüd. Endlih, wenn ſich die Otter ermübet hat, packt er 
fie beim Kopfe, zermalmt fie fammt ben Giftzähnen und 
der Giftdruͤſe zwiſchen feinen Zähnen, wobei er ſich gewiß 
dfterd am Zahnfleiſche verwundet, frißt nun den Kopf zuerft 
und dann dad Übrige. Ich Habe oft in Gegenwart ver 
ſchiedener Perſonen bergleihen Kampfipiele gegeben, bei 
denen ber Igel acht bis zwölf Bilfe in bie Ohren, das 
Geſicht, die Rippen, ja fogar in die Zunge, mit ber er an 
ben ſchon erhaltenen Wunden lecken wollte, erhielt. Das 
Alles ſchadet ihm nicht, Es zeigt ſich weder Geſchwulſt, 
noch ſonſt ein krampfhafter Zufall. Er blieb ſammt feinen 
Jungen, die er ſaͤugte, geſund. Was vom Schmauſe übrig. 
bleibt, trägt er im fein Neft, Legte ich die Jungen in eine 
andere Ede, fo wanderte er gewöhnlich mit feiner Schlan⸗ 
genhabe nach. Birnen, Äpfel und Pflaumen fraß er nur, 
wenn ex fein Kleifh hatte, Meine Beobarhtung, daß bem 
Igel das Schlangengift nicht ſchadet, iſt ſehr merfwürdig, 
und reihet fih am diejenige, welche Pallas gemacht hat, 
daß nämlich der gel Hunderte von fpaniihen Fliegen 
freffen kann ohne Schaden, während doch der Genuß dieſes 
Inſekts auf Menſchen, Hunde und Kaben furchtbar giftig 
wirft. Der gel fcheint überhaupt giftfeft zu ſeyn, woräber 
ich ein merfwürdiges Beifpiel anführen will: Ein fehr ge 
ichidter Arzt im biefiger Nähe wollte ale leipziger Student 
einen Igel felettiren. Er gab ihm, um ihm zu tödten, 
Dlaufäure, welche ihm aber recht wohl befam ; "darauf gab 
er ihm eine ſtarke Portion Arjenit, was ihn eben fo wenig 
rührte; dann gab er ihm Opium, und da auch dieſes nicht 
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wirkte, Sublimat, welches ebenfalls feine Wirkung bervors 
zubringen ſchien.“ 


Der Ygel nimmt feine Nahrung aus bem Thierreice. 


Er frift NRegenwürmer, Erdſchnecken, Käfer, Heuſchrecken, 
Froͤſche, felbft Krbten. Mäufe liebt er ungemein. Sogar ben 
für den Feldbauer fo ſchaͤdlichen Hamfter, der bie Getreide 
koͤrner oft fcheffelmeiie von dem Feldern im feine Höhlen 
ſchleppt, greift er muthig an und bezwingt ihn. Obſt frißt 
er zur, wenn er feine von biefen Thieren haben kann, und 
man fieht, wie irrig Land» und Gartenbefiger bisher ger 
handelt haben, bie den Igel zu vertilgen fuchten, bamit er 
dem Dbfte nicht ſchade; fie follten ihn hegen und pflegen, 
tenm fie koͤnnen feinen fleifigeren Vertilger der Schnecken, 
Rigenwuͤrmer, Maulmärfe, Mänfe umb wie die Feld⸗ und 
Garten⸗Feinde alle heißen, anftellen, ber noch überbieß am 
fleißigften zu arbeiten pflegt, wenn ber Menſch rubet; denn 
fo werig der Igel am Tage fich biiden laͤßt, um fo mun⸗ 
texer ift m bed Nachts in feinem Vertilgimgefriege gegen 
die und ind unferem Gartenbau ſchaͤdlichen Thiere. 
follte ihn daher nicht nur fchonen und pflegen, fondern heilig 
halten, wie die alten Eguptier ben Ibis. 


Man 


Mannichfaltiges. 


Seltene Adler-Jagd. 
Am 49. Maͤrß 1833 ying ein Bauer mit feinem Sohne 


von Warthbanfen (im F. wirgembergifhen Oberamt Biberach), 
wo Jahrmarkt war, heim ws 

dorfe im f. würtembergifhen Aperamte Waldfen), : Der Weg 
führte fe durch einen Wald, in welchem ein Weiber lag; an 
diefem ſtand fhwerfällig ein große ctarfer) Vogel in furger 
Entjernung vor ihnen auf, und da Bauer warf mit feinem 


Stafflangen (einem Pfarr 


Stocke nad ihm, womit er Ihn traf. Er fprang nad) der Ge: 
gend, wo der Vogel gefallen war, fun tafelöft einen Adler 
(Falco barbatus I.) der gerade wieder auſtehen wollte, erwiſchte 
und padte ihn aber noch am einem Fluͤgi. Rum entſpann ſich 
ein Kampf; der Adler wehrte ſich lange, wrmundete den Bauer 
mit feinen ſtatken Krallen und Schnabel at mehreren Stellen, 
bi8 der Bauer endlih über den zweiten el auch Meifter 
würde, Datın hielt er ihm Die Füße (Bänge) Flügel zuſam⸗ 
men, und fo bradte er ihn heim, wo er ihn in einen Stall 
fperrte und mit Fleiſch fütterte. Der Adler Haftgte mit aus: 
gebreiteten Flügeln 91, Fuß würtembergifhe) Mag. 

Der Stein: oder Goldadler (Falco chryiaetos 1.) und der 
Bartadler (Falco barbatus L.) fommen in Bitemberg als Sel⸗ 
tenheit, vorzüglich in Ober⸗Schwaden vor , mobin fie ich von 
der benachbarten Schweiz und dem Vorarlergiſchen zuweilen 
verftreihen. Ein Golbabler (Falco ch a L.) wurde ein: 
mal bei der Solitüde geſchoſſen, einer be Geißlingen, und 


einer bei Ulm, 





M. 





ro 4. 





Über die Ermittelung der Bodenkraft, und ihren 
Einfluß auf den Holzertrag, 
Schluß.) 


Im Gegenſatze hiermit ſteht das von bewaͤhrten Auto⸗ 
ritäten (Hartig, u. U.) vorgeſchlagene, und 3. B. in Preußen 
bei Forftabfpägungen zum Zwede ber Veräufferung, und 
bei Gemeinheitötheilungen geſetzlich vorgeſchriebene Verfah⸗ 
ven, nad welchem nur brei Bodenklaſſen: Cgut, mits 
telmäßig und ſchlecht) angenommen werben. In mars 
Gen Fällen wird dieſes auch genügen, befonders bei nicht 
bedeutenden Höhenunterfchieben und Erpofitioneverhältniffen, 
ober auch, wo es auf ein fchärferes Reſultat der Schaͤtzung 
grade nicht anzukommen braucht. 

Allein wo dieſes letztere der Fall iſt, oder aber wenn 
bie Wirthſchaftsflaͤche, in Bezug auf ihre natürliche Be 
fchaffenheit, größere Abweichungen darbietet, reicht man mit 
drei Klaffen nicht aus, Der Verfaffer hat deßhalb deren 
Sechs anzunehmen fih veranlaßt gefunden, von welchen 
die vier erfleren um einen jährlichen Durchſchnitts zuwachs 
von 20 Cubikfuß auseinander liegen; die fünfte dagegen 
ber vierten um etwas mäher ſteht. 

In der nachftehenden Überſicht find diefe Bonitätd. Ber, 
fGiebenpeiten näher angegeben; bevor wir biefelbe jedoch 
mittheilen, halten wir es für noͤthig, einige erläuternde 
Bemerkungen über die Gebirgsbeſchaffenheit voranzuſchicken. 

Nur an einzelnen Stellen erhebt ſich das in Frage 
ſtehende Terrain bis zu einer Höhe von 700 — 800 Fuß 
über der Meeresflaͤche, und gehört der Übergangszeit oder 
berjenigen Formation an, melde vom neueren Gengno, 
fen (Friesleben) Rupferfhieferformation ge 
nannt worben ift, 

Es if der alte Floͤzkalk (Zechſte in), über welchem 
in ſehr mächtiger Verbreitung und Lagerung ver mittlere 
(bunte) Sandftein in Berbinbung mit dem rothen 
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Tbonlager aufıritt. 
tiſch *. 
In Bezug auf ihre mineralifche Kraftänfferung ftehen 
die genannten Gebirgsarten in folgender Rangordnung: 
Baſalt, — rothes Thonlager, 
bunter Sandſtein; 
und hierauf gründer ſich auch bie folgende Glaffification, 


Erfte Elaffe 
Relative Grtragsfäpigkeit — 1. 00. 
a) Humusreicher kräftiger Bafaltboden. 
b) Humusreicher thonhaltiger Sandboden ar nörbfichen 
Einhängen (tiefgrändig). 


Die höheren Punkte find bafal» 


Zweite Glaffe 
Relative Ertragsfähigkeit — 0, 80. 
a) Humusreicher Bafaltboden zweiter Ordnung 
b) Thonhaltiger Sandbboden zweiter Ordnung ) yerop an mat. 
ce) Sandiger Thonboden (Lehm) eriter Ordn. | ten Einhäns. 
d) Humusreicher Sandboden an nördlichen Einhängen. 


Dritte Elaffe 
Relative Ertragdfähigfeit — 0. 60. 
a) Humudreicher Bafaltboden dritter Ordn. (gu Tage lies 
genbed Geröfle). 
b) Humofer fandiger Thonboben mit nahe liegendem bins 
denden Thonlager. 
c) Sandiger Thonboben zweiter Ordn. (durch Streuredien 
vermagert). 
d> Humofer Santboden an füblichen Bergfeiten. 


durch Streu⸗ 
rechen entfräf 





*) Eine nähere Schilderung der Gegend, in geognoſtiſcher Bezie 

hung, findet ſich in folgendem intereſſanten Schriftchen: —— 
ſuch einer geognoſtiſchen Darſtellung des Kupferſchie fergebirge 
der Wetterau und des Speſſaris, von Dr. A. Klipſtein. 
Darmftadt, 1830,“ 


Bierte Elaffe beftänden gegründet if. In Bezug auf bie Methode, nach 

Relative Ertragsfähigkeit — 0. 40, welcher fie berechnet wurde, bemerfen wir, daß es biefelbe 

a) Thonhaltiger Sandboben (Rehm) zweiter Ordnung; mit | ÜR, derem fih Herr Hundespagen für feine Ertrags⸗ 
naheliegendem Geftein oder durch Streurechen entfräfter. | tafelm zu bedienen pflegt (vergl. deffen Beiträge zur gef. 

b) Sandiger Tponboden dritter Ordnung; mit weniger | F; W. I- 1. ©. 16), und daß überhaupt bei der Meflung 


it möglichfter Schärfe und Genauigkeit verfahren wurde 

umusgehalt, oder füdlichen Einhaͤngen. re 9 ’ 

e) — — mit u Felfen obglei odne Anwendung eines Mikrometer » Apparatd, da 
) 8 9 z der von Herrn Filchner beſchriebene (Allgem. Jahrbücher 
Fünfte Glaffe ber Forftfunde von Freifern von Wedekind md ©. 

Relative Ertragsfähigkeit — 0, 30. Behlen IL 1. 8,1 ff.) damals noch nicht befannt gewors 


ben war. 
Bermagerter, humusarmer Sandboden an Sübfeiten, 
ermagerten, h f Die gebrauchten Maaße find die im Großherzogthum 


Sechſte Elaffe Heffen gefeglich vorgeſchriebenen. 
Relative Ertragsfäpigfeit — 0, 00. Der Mugen derha ß ſich zum Magdeburger wie 1:1. 02129 
Unproductiver Boden; kahler Felſen. — Baierſchen Tagw. 1:1. 36291 


— — Ofterr. Joh, wie 1:1. 23028 
Auf diefe Bodenverſchiedenheiten bezicht ſich die nad: | Der — verhaͤlt ſich zum Preuſſiſchen wie 1:1. 97862 


ſtehende Ertragstafel, welche auf durchſchnittliche Reſultate — — — Baier'ſchen „ 1:1.59M11 
von 150 Beobachtungen, in volllommenen Buchenhochwald⸗ = — — — Dierih. „ 1:2. 02146 


Ertragd-Tabelle fr Buchen-Hochwald 
nah Maßgabe der Verſchiedenheit des Bodens und ver Lage. 





























=D. 5 5 m wur Eh n 
Alter. | 1 11. II, IV. DL m go m. IV. 
Dole | Durdie. | Holm | Dursic. Holi | Durdiid. | Sole | — Ertragsunterſchiede in 1000 Theilen 
mant, Sum, maſſe. Zuw. maſſe. man, | Bm. —“ 
Jahre) pro Morgen in e 
— De — —— — 
40 3154 78. 8 2523 63. 1 _— _— — —— No 0, ” — as 
45 — _— ar | 61.6 — — we >23) Wa — — 
50 en -_— 2914 | 58. 3 2733 | 57 — mr — ER 
55 397 |73. 2 3323 | 60.5 — — ee — „00 4 2 0.65 — 
60 3958 |) 65.9 3757 | 62.6 araı | 45. 3 Ten] — HE I — u 
65 5477 | 843 _— — 3401 52. 3 Beer 3:8 0,949 10,67 | — 
70 | 7696 109, 9 4706 | 67. 2 3224 | 46. 1 2695 8. 1.00) — Jo. | — 
75 7700 102, 6 5315 170. 9 3175 42, 3 —— —— 11.000 10,612 |0,418 lo. 350 
80 763 | 97.0 5504 | 68,8 4132 | 51. 6 3394 | 42,3. 51.000 f0.690 Jo,aı2 | — 
5 | ——.| —— 1 923 | 7.4 5359 | 63. 0 —— | —— [1,000 [0.708 l0.532 j0. 435 
% | —— | — | 698. | 77. 1 -_— — —- | — P- ParPn 
120 | 12670 105.6 | 10149 | 84. 6 7365 | 61. 4 5354 | a4. 6 |1.000 fo.s0r lo. 581 |o.423 


(1, 00)1c0, 80)lc0, 60910, 40) 


Aus diefen Verhäftniffen nun geht hervor, einmal, dap | teröffaffen hin, immer ein mehr oder minber bebeutendes 
bie Befhaffenheit des Bodens in den fpäteren Alteräperios | Schwanfen der Ertragöverhältniffe, befonderd im ben jüns 
ben, überhaupt einen ftärkeren Einfluß auf den Holzertrag | geren Beftänden bemerkbar ift, was indeſſen mitunter baher 
Auffert, als in ben früheren; mie ed denn auch nicht anders | rührt, daß die erften Durchforftungen zuerft nad dem 
ſeyn kann, da das Beduͤrfniß eines größeren Nahrungs; | 50ften bis 6oſten Jahre vorgenommen werben. Übrigens 
raumed mit fortireitendem Alter nothwendig zumehmen | beweifen biefe Ertragsunterfchiede au a posteriori das 
muß; — und zum andern: daß durch alle Boden und ML | Unzuverläffige einer großen Anzahl von Bodenklafjen für 
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fleinere Maffendifferenzen, ba bier, bei berfelben Bodenqua ⸗ 
litaͤt ſchon ziemlich bedeutende Ertragsabweichungen nachge⸗ 
wieſen werben *). 


” * 


* 

Weil alle Holgertragds Berfuche zuerſt einen praftifchen 
Werth erhalten, wenn man bie Localitäten fennt, unter 
denen fie gemacht worben find, fo theilen wir, ohngeachtet 
fie mit unferer vorliegenden Abhandlung gerade nicht im 


Verbaltuiß der Muri der Dırkı 


} * Durch · Schelthol maſſe * 

Läüngentlafſe. ———— —8B Be HE 
matt, 

(Iu4.) (301) Tehrirh,|Pehab. | Erotn.| Reiters. 

1. 100—115 16—20 ] 0,88 | 0.12 | 0,11 ] 0.113 
12—15 } 0,92 | 0,08 0,140 

9-11 0,90 | 0.10 0,159 

7.8 1065 | 035 0,070 

I. s5—100 | 12—15 | 0.89 | 0.11 | 0.11 | 0,119 

9—11 | 09 | 0.09 0.111 

7.8 1079 | 021 0,004 

6 0.48 ! 0.32 0.103 

5 0,15 | 0.85 0.123 

Il, 70-85 9-11 0.89 | 0.11 0.13 ! 0.163 

7.8 082 | 0.13 0.157 

6 0,56 |) 0.14 0,115 

5 0.18 ] 0,82 0.138 

4 0,00 | 3,00 0.148 

3 0,00 1.1.00 0.167 


Weitere Beobachtungen über den Biber, 


Sa den öfonomifhen Neuigkeiten und Verhandlungen 
cForſt und Sagbwefen, Nro.10. 1833) ift ein Anffap über 
den Biber in Böhmen enthalten. Erſt feit 20—25 Jahren 
fol er in biefem Bande zu Haufe, und zwar ald angezogen 
ſeyn, indem ein Fuͤrſt Schwarzenberg zu jener Zeit ein 
Paar Biber aus Rußlaud kommen unb in ber Herrfchaft 
PWilingan im Budweiſer Kreife ausſetzen lief. Schon nad 
einigen Jahren waren mehrere Kolonien vorhanden, bie 
fh an einem Bade anfiebelten, der ziemlich breit iſt, und 
durch einen wenig betretenen Wald Täuft. 

Der Mittpeiler bezeichneter Nachricht fagt, es ſey auf 
ben erflen Anblick fehr uͤberraſchend, zu fehen, melde Ber 
wuͤſtungen dieſe Thiere in den Wäldern anrichten, und wie 
fie Baͤume faͤllen und Abaͤſten glei dem beften Holzhauer. 





”) Ueberhaupt äuffert fih bie Natur in diefer Beziehung auch 
Pu den aͤhnlichſten Berhältniften niemald vollommen con: 
equent. 


—  ——— 


engften Zuſammenhange ſteht, doch die nachſtehende Tabelle 
über bad Berhältniß der Sortimente mit, welde fih nad 
Maasgabe der Längen» und Durchmeflerflaffen in jener 
Sefammt » Holzmaffe ergeben haben. Bon 5 Zoll an wur 
ben alle Walzenftüce zum Scheitholz gerechnet, von 2 bis 
5 zum Prügelholz; alle geringeren zum Reiſſerholz. Die 
Stämme wurben gerodbet, und bie Wurzelftöde 1 Fuß 
über der Erbe abgejägt. 


Rerhätteit ber Auf 1 der Derb» 





f . urdu .cheithelsmane r 
Röängenflaife, — = Beitgetgotz er — 
mart, 

(Kık.) (z01.1 Fedeitm.| Behan. | Etort.| Reiferh, 

IV, 55—70 9-11 1087 | 0.13] 0.13 | 0.191 
7.8 ] 081 | 0.19 0.178 

6 0,58 ! 0.42 0,169 

5 0,19 | 0.81 0,182 
| 4 0,00 | 1.00 0,194 
3 0.00 | 1.00 0,249 

2 0.00 | 1.00 2,008 

Mr 40-55 7.8 1080 020] 0.11 | 0.260 
6 0.60 | 40 0,222 

5 0.22 | 0:78 0,242 

4 0008 } 100 0,245 

3 0.00 | 1-00 0,261 

2 0:00 | 1:00 2.932 

Yı 25—40 5 025 | 075 1 0.11 | 0,315 
4 0.00 | 1.00 0,388 

3 0.00 | 1.00 0,434 

2 0,00 | 1,00 2,066 


A Brumbarb. 


Der Biber fängt immer an ber Seite des Stammes zu 
ſchneiden an, wohin er fallen fol, ſchneidet ihn einen Fuß 
hoch über der Erde an, ſetzt das Abfchneiden an einer Seite 
bis über die Hälfte ded Durchmeſſers fort, und geht dann 
an bie andere, wo er ben Stamm bid über ein Viertel feiner 
Dice einfchneidet, und fo ihm durch feine eigene Schwere zum 
Fallen bringt. Der ſtehenbleibende Stod ift kegelfoͤrmig, und 
um ihn Liegen bandgroße Späne, an denen, fowie am Stode, 
die Spuren ber Zähne zu fehen find. Das Abſchneiden ber 
Bäume geichieht des Nachts, an ben liegenden werben bie 
kleineren Aſte und Zweige abgefhnitten und vor und in 
die Wohnung gefchleppt, ber Stamm felbit wirb in unge, 
führ drei Schuh lange Stuͤcke zerfchnitten, geſchaͤlt, und bie 
Rinde ebenfalls in die Wohnung getragen, welche nebſt den 
jungen Zweigen im Herbfte und Winter zur Nahrung dies 
nen. Die gefüllten Stämme find zu Dugenden anzutreffen 
und zwar vorzüglich Eichen, Aöpen und junge Eichen bie 
zu 15 Zoll Durchmeſſer, jedoch weder Birfen noch Nadelholz. 

Der Mittheiler dieſer Nachrichten .. ob Biber 
außer den Baumrinden auch Krebſe und Fiſche verzehren, 


und fthtt fich darauf, daß fie ihre Wohnungen nicht an bie 
doch zahlreich vorhandenen Teiche verlegen. Der Umkreis des 
Aufenthaltes ber Biber iſt in dem am Eingange bezeichneten 
Aufenthaltdorte etwa eine halbe Stunde und bie Zahl bes 
läuft fih auf 10—50 Stuͤck. 

Wenn der Biber alle Bäume der Umgegend abge 
fehnitten hat, bie ihm Nahrung geben, fo verlegt er feine 
Wohnung. 

Der Ausgang aus der Burg in's Waſſer ift gewöhnlich 
unter einem bohlen Baumflamme und gleich in ber Nähe 
ein Angfteig aufs Land, auf welchem der Biber auf und 
nieberzurutfchen fcheint, einige Schritte vom Ufer entfernt 
aber der Landausgang aus der Burg. 


Das Fleiſch des Bibers, Heißt es ſchließlich, ift von 
zweierlei Gefhmad und Farbe, ber vorbere Theil dem Huͤh⸗ 
nerfleifhe aͤhnlich, der hintere [hwärzli und etwas thras 
nig, ein Lecferbiffen aber der Schwanz. Endlih wird in 
Zweifel geſtellt, daß fih ber Biber feines Schwanzes wie 
einer Maurerfelle bediene, und in Stockwerke eingetheifte 
Burgen aufführe. 


> = 
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Wenn bie Befhreibung der Verwüflungen der Biber 
in den Wäldern, an den Bachufern, fireng richtig ift, fo 
wäre in dem gegenwärtigen Zuftande unferer beutfchen 
Forſtwirthſchaft ber Biber eher zu vertilgen, als zu fchonen, 
obgleich aber bie angegebenen Baumarten, von welchen dem 
Biber bie Rinde zur Nahrung dient, mit den andern Nach⸗ 
richten ber Art übereinflimmen, fo ift jedoch ber Weiben 
nit gedacht, die feine Hauptnaßrung geben. Daß ber 
Biber feine Krebfe und Fifche verzehrt, gehört zu dem ziem⸗ 
lic, ausgemachten Saden. In der allg. Forft u. Jagdz. 
find in Nro, 65 u. f., fowie in Nro. 115 u. f. Jahrg. 1833 
fehr gründliche Aufſätze für die Naturgeſchichte der Biber, 
und in bem letztern befindet fich auch bie Nachricht von einer 
Biberfolonie an einer ber fiſchreichſten Stellen eines Waf- 
ſers, und dennoch wird die Fiſchnahrung and zureichenden 
Gründen wiberfprochen. 

Nah dem Auflage in Nro. 65 find fhon vor alten 
Zeiten in Baiern auf Biber befondere Hunde gehalten wor⸗ 
den, tworunter vermuthlich Dachshunde, es ſcheint daher fo 
fehr ſchwierig doch nicht zu ſeyn, biefe Thiere mit Hunden 
zu jagen. Ebenſo geht aus einer unter Herzog Albrecht V. 
von Baiern im Jahre 1551 erfihienenen Jagdordnung her, 
vor, daß im damaliger Zeit bie Biber ber Fiſcherei nicht 
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gefährlich geachtet wurben, unb ba vor Alters bie Biber 
bei Baffau waren, fo mögen fie wohl ſchwerlich in ber 
Gegend von Budweis gefehlt haben, find fie daher au 
nit in Böhmen durch Waldrodungen vertrieben worden, 
fo hat wahrfcheinlich die Nachftelung fie vertilgt. 

Nachdem endlich befannt ift, daß die Biber ſich nicht 
weit von den Ufern entfernen, und ſowohl durch den Balg 
als den Bibergeil zu den vorzüglich ſchaͤtzenswerthen Thies 
ren gehören, fo würde, da Weiden ihnen die Lieblingsnah⸗ 
rung liefern, deren Anziehung zu empfehlen fen, wo bie 
Localitäten fih dazu eignen, befonderd in ber Nähe ber 
Flußufer. Der Aufwand wäre Fein, würde vollitänbig 
erjegt und bie andern, weiter entfernt fichenden Laubholz⸗ 
arten blieben verſchont. 


Mannichfaltiges. 





Mittheilungen über die engliſche Fuchsjagd. 


(Evorting’d Magarine,) 


Nachdem wir, erzählt Gilbert, ein berühmter Fuchsjäger, 
an dem beitimmten Orte eingetroffen waren und die Hunde ges 
löft hatten, Röberten wir mehrere Schläge doch ohne Erfolg durch. 
Die Hunde batten die Witterung verloren, die am Morgen gut 
gu werden verfprad, und am Ende, wie es mit fo vielen ans 
dern Dingen gebt, mit Wort blelt, weshalb wir nichts aufjags 
tem. Dielen würde der Tag vielleicht langweilig gemefen ſeyn; 
allein für jene, die fo, wie ih, zweihundert Meilen im Innern 
ded Landes umherirren, und nur im der Abfiht, die Jagd in 
all ihren Verfhiedenbeiten und Übänderungen fennen zu lernen, 
war bdied etwas anderd. ch fehe gerne dem Treiben ber 
Hunde zu, wie fle In Echwierigfeit gerathen, ſich durchwinden, 
einhalten, eifrig fuhen und fih um die Wette beftreben, Bel 
fall gu erndten. Dies it fein unlopnender Anblick, und wenn 
die Menjhen in fhidliher Entfernung folgen wollten, anſtatt 
ſich auf Hoch⸗ und Nebenſtraßen aufzuhalten und über die 
Reformbil und andere abgedroſchene Dinge zu räfonniren,, fo 
würden fle ihre Mühe belohnt finden, beransgegangen gu feyn, 
wenn aud fein «Hie — hand» gehört würde, 


Es gibt eine Tugend, welhe Wenlge befigen, die gleich⸗ 
wohl dem Jäger weſentlich nothig ift — ich meine die Geduld, 
Der Jäger folte ih erinnern, daß ein Fuchs nicht immer fo 
böflih feym mag, berausiufommen, und ſich für des Jägers 
Vergnügen todtfchiefen zu laſſen. Er follte dem Beifpiele des 
Amerifanifhen Zägers folgen, deifen Geduld fo groß iſt, daß 
er Stunden lang binter einem Baume auf den Hugenblid 
barrt, einen Schuß anbringen zu können. David, der eine 
Reife nah Amerika machte, ſpricht fih hierüber folgender- 
maaßen aus, 

(dortſetzung folgt.) 


Nebakteur: Forſtmeiſter Gt. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Forst- und Fagd- Beitung. 





Bernere Beobachtungen über das Verhalten des 
Fichtenborfenfäferd, Hylesinus (Hylurgus) 
piniperda. 


Sn Nro. 39, Jahrg. 1830, ber allgem. Forft- und Jagd⸗ 
Zeitung machte ich eine Anzeige über das plögliche Erſchei⸗ 
nen des oben angegebenen Borkenkaͤfers in einigen Fleinern 
Kiefernbetänden der Eiffel und erbat mir, da ich benfelben 
aus eigner Erfahrung und Anſchauung kennen zu lernen, 
bis dapim noch Feine Gelegenheit gehabt hatte, über deſſen 
eigentliche Urt eine nähere Angabe von einem meiner barin 
mehr erfahrnen Amtöbrüder. Herr Dr. Melsheimer hatte 
die Güte bald hernach, in Nro. 75 beff. Jahrg. meine Bitte 
zu erfüllen, nur — ich begreife nicht, durch welches Unge⸗ 
fähr, obafeich ich bei jedem Erſcheinen einer neuen Nummer 
flets begierig nach einer Antwort ſah, ift mir diefelbe das 
mald entgangen und erſt jebt, nachdem ich feither ſelbſt 
durch meine fortgefegten Beobachtungen meine anfängliche 
Ungewippeit aufgehellt hatte, und ich fchon im Begriffe 
Rand, meine fernere Wahrnehmungen mitzutpeilen,; kam fie 
mir vor Augen; indefien iſt fie mir nichts deſto weniger höchft 
angenehm geweien und ich erflatte bem Hrn. Dr. Melsheir 
mer für feine Gefäligkeit hier mit um fo mehr Bergnügen 
ben innigften Dant, ald ich in feiner Antwort die Befräftigung 
meiner nunmehr berichtigten Anfichten fand. Nur gegen einige 
barin enthaltene Meine Angriffe, welche ih jedoch recht 
gerne zu gute halte, da fie an und für fi volllommen ber 
grünbet find, will ih mich hier vorab moͤglichſt verwahren. 

Erfilih wird als auffallend berührt, daß ſich noch jept 
ber veralteten Infekten: Romenflatur bebient wurbe; hie 
gegen habe ich ald Entſchuldigung nur zum wiederholen, was 
ich bereits früher erklaͤrt, daß ich. fein Entomologe bin und 
beſonders bis dahin mir alle Gelegenheit gefehlt hatte, ben 
Sorkenkaͤfer keunen zu lernen. Es muß allerdings dem 
Erfahrneren, mit der Vervolllommnung der Wiſſenſchaft 


immer Voranſchreitenden befremdend erſcheinen, wenn von 
irgend Jemanden laͤngſt veraltete Sachen, gleich laͤngſt Ver⸗ 
ſtorbnen, noch einmal wieder im Leben berührt werben; 
indeſſen dem ausübenden, befonbers im weitern Amtskreiſe 
wirkenden Forfimanne ift nachfichtlich zu verzeihen, wenn er 
bei ber großen Ausdehnung ſchon feiner Berufsgefchäfte 
nicht immer Zeit finder, ſich dem Stubium ber fih täglich 
mebrenden und bereihernden Huͤlfswiſſenſchaften gehörig 
wibmen zu können und er darf nicht fcheuen, auf biefem von 
ihm weniger betretenen Boden bie Hülfe und Reitung ber 
Berwanderteren vertrauungsvoll in Auſpruch zu nehmen, fo 
mie denn auch Herr Melsheimer gütigft bewieſen hat, 
daß biefe meine Anficht nicht grundlos if. — In folder 
Rage gehet ed Einem, wie wenn irgend ein in fremder Ges 
gend bes Wegs Unkundiger nadı der Richtung beffelben 
frägt unb ber vollfommen Lofalfundige erwiedert: „ber 
Weg gehe ganz grade aus, man Fönne unmöglich fehlen’, 
weil er aus feſter Gewohnheit die vielen Nebenwege nicht 
beachtet, welche ben Unbekannten aber gleih im Anfange 
fhon in gänzlige Ungemwißbeit fegen. — 

Zweitend bemerkt der Hr. Doctor: biefer Borkenkäfer 
würde fich wohl vieleicht bei befier gehandhabter Forſt⸗ 
polizei in den fraglichen Forften gar nicht eingefunden haben. 
Gegen biefen Vorwurf läßt fih num zwar im Allgemeinen 
nichts fagen, jebod dürfte im vorliegenden Falle in dem 
Unftande volle Eutſchuldigung gefunden werden, daß, wie 
gefagt, bid dahin von dem Dafeyn bed Borfenfäferd weit 
und breit nicht das geringfte bemerft worden war und man 
daher fein Erfheinen in einer Gegend, wo früher nicht ein ⸗ 
mal Nadelhölger exiftirten, weber fürchtete noch auch wohl 
fürdten fonnte. Der Unterzeichnete darf übrigens fühn, 
fowopl für fih ald im Namen fämmtliher benachbarten 
Grünrdde, behaupten, daß das hiefige Forfiperfonale bie 
Anerfennung eines ungewöhnlih gut gehandhabten Forſt⸗ 
fpuges verdient, und fiber wird in Zufunft, nachdem bad 
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unter dem verſchiednen Benennungen D. testaceus und D. 
piniperda aufgeführten, ein und derfelbe Käfer ſeyn müßten, 
allein bei meinen noch fo geringen Erfahrungen in biefem 
Punkte wagte ich nicht, meine Meinung gegen eine fo ad 
tungsvolle und ehrwuͤrdige Autoritaͤt auszuſprechen, bagegen 
muß es mich nunmehr ‚freuen, daß durch bie Erflärung bes 
Hrn. Dr. Melsheimer diefe meine Anſicht beftätigt wirb. 
— Dis zum Spätherbfte 1332 entdeckte ich jedoch biefen 
H. piniperda glei wie früher in ber Eifel, allenthalben 
in der Regel mur einzeln vorfommend und nur im einem 
Diſtrikte — Hallberg, ein 60jaͤhriger Kiefernbeitand — fans 
den ſich mehrere ſtehende, anfänglih noh ganz geſund 


Übel erfammt worben, fein zweite® Verſehen ber Art vor⸗ 
fommen, fo mie denn auch fon damals befagt worden, 
daß die von dem Käfer angegriffenen Stämme glei ge 
bauen und aus dem Walde geihafft wurden. Auffallender 
ieboh war ber rügende Ausdruck des Hrn. Dr. Mels⸗ 
beimer, daß die von mir angeführte Durchforflung bed 
Kiefernflangenholzes erit im Fruͤhjahre vorgenommen 
worden ſey. Hiervon ift im meinem Auffage weder die Rede, 
noch war died wirklich ber Fall, indem die Durchforftung 
des einen Beflandes im Forſten Mehren keineswegs im 
Frühiapre angefangen, fondern wirklich im Herbſte ſchon 
berhätiget und das Liegenbleiben ber gefällten Stangen blos 
dadurch veranlaßt wurbe, daß, ba viele dazu nicht ſehr ge 
eignete Stangen ald Nugholz reſervirt worden waren, biefe 
zu der dafür angefegten hoͤhern Taxe nicht gleich Käufer 
fanden. — Zubem führte ich unmittelbar darnach an, daß 
daffelbe plögliche Erfcheinen des Käferd auch in einem am 
tern, von dem erftern 8 Stunden entfernten Beflanbe, wo» 
jelbft weder burchforftet worben, noch irgend ſonſt eine 
Holzfällung ſtatt gefunden hatte, gleichzeitig vorkam. 

Endlih gebe ich dem Hrn. Doctor gerne noch bie 
Beruhigung, daß ih auch meinerfeitd von ganzem Herzen 
darauf verzichte, gerade eine „Forſtphiloſophie““ ins Leben 
rufen gu wollen, indem bie Stuben» und Kathederphilo— 
ſophie auch meine Sache gar nicht ift; jeboch wird er wohl 
zugeben, daß die von mir mitgekheilte Erfcheimung des 
Borkenkaͤfers ein fehr intereffanted Ereigniß iſt, beffen naͤ⸗ 
bere Unterfuchung wohl weniger dem praftifchen Forfimanne, 
zu welcher Klaffe ich mich zähle, als vielmehr dem Phifo-: 
ſophen angehört; indeſſen ſcheint es, daß, da der Herr 
Doctor ſelbſt fo germe darüber hinweggegangen ift, baß er 
eben fo wenig wie ich eine genügende Hppotheſe darüber 
begründen zu koͤnnen, fich zutraner. Allein nichts zum übeln, 
ich reiche bie Hand und banfe nochmals recht Herzlich für 
die gütige Mittheilung! — 

Gleich nachdem ich meinen erſten Aufſatz vom 5. Febr. 
1830 in der Forſt und Jagdzeitung hatte einrücken Laffen, 
wurde ih aus der Eiffel weg nach Saarbrüden verliebt, 
woſelbſt ih munmehr feit dem April 1830 mich befinde, 
Gleich im erften Jahre entdeckte ih auch bier in mehreren 
Diftriften denfelben Vorkenfäfer, und da ich aud fein Das 
fein in dem jüngften Zweigfpigen wahrnahm, fo war ih 
nicht länger im Zweifel darüber, daß es ber ſogenaunte 
Fichtenzerſtörer, Fihtenbortentäfer (H. pini- 
perda) ſey. Durch fortgefegte eigue Beobachtungen Fam 
ich nun allerdings fehr bafd zur Überzengung, daß die beis 
ten vom Hrn. Oberlanbforftmeifter Hartig im feinem Lehr, 
buche für Foͤrſter (te Aufl. Stuttgart u. Tübingen 1811) 



































bald gelb wurden und fie gefällt werben mußten; allein bei 
Gelegenheit einer zu folder Zeit in der Oberförjterei Neuns 
firen vorgenommenen Forſtbereiſung bemerkte ich bafelbit 
zwei, zunähit an der Rheins Baierifchen Grenze liegende 
geichloffene Kiefernbeftände, der eine 70— 80», der andere 
20jährig, in foldem Grabe von dieſem Käfer in ben 
Zweigfpigen angefallen, daß ber Boden burch die Menge 
der abgefallenen Abiprünge einer grünen Wieſe gleichſah 
und daß im einem gleich nebenan auf Baieriſcher Seite lies 
genden 20 —25jährigen eben fo ſtark angefallenen Kiefern, 
ſtangenholze auch faft nicht Ein gejunder und noch grü— 
nender Seitenzweig mehr zu fehen und feldft fehr viele 
Gipfel cKerns) triebe angegriffen waren. Die Ur 
fache der dortigen plöglich fo fürchterlichen Vermehrung des 
Kafers lag nun in dem Umſtande, daß ebenfalls auf Baie⸗ 
riſcher Seite ein Privaten zugeböriges Kiefernwälden 
im Winter und Krübjahre 1532 rein abgetrieben worben 
und fAmmtliches gefaͤllte Diaterial den ganzen Sommer hin⸗ 
durch bis zum Herbſte Hin im Schlage unberührt liegen 
geblieben mar, jo daß der Käfer ſich daſelbſt ununterbrochen, 
durch affe Umſtaͤnde begünfligt, Hermehren und fein Brut» 
geſchäft in bem liegenden Holze ungeſtbet treiben Tonnte 
und in unfere dieſſeitigen Kiefernbeſtaͤnde mır berüber fam, 
um in ben Marfröpren der jungen Zweisfpigen feine Nah ⸗ 
rung zu nehmen. — Auf die durch mich an die Königliche 
Regierung über biefe Verheerung erfiattete Anzeige wurde 
verfügt, daß die beiden fraglichen Beſtaͤnde, fofern ald fie 
ftarf angefallen wären, theils ſtark durchforſtet, theild nach 
Erforderniß gänzlich abgetrieben werben folten, und als 
ih uun im Januar d. 3. bie betreffenden Stellen wieber 
befuchte, um bie Hauungsanordnung zu treffen, machte Ich 
über ben Winteraufentpalt dieſes Kaͤfers eine hoͤchſt 
intereffante Entbetung, beren Mittheilung der Hauptzweck 
des gegenwärtigen Auffages ik und ber wohl um fo will⸗ 
fommetter feyn wirb, als bisher überhaupt bie Meinungen 





ausfehende Stämme fo ſtark angebohrt, daß ihre Nadeln 
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Boden abjägen ließ, befanden ſich an 150 Bohrlöcher und 
noch weit mehr Käfer, weil, wie fon bemerkt, ſehr Häufig 
im einem Loche mehrere Käfer hintereinander faßen; durch 
bie vielen Löcher und das aus benfelben hervorgetretene 
Harz und Wurmmehl hatten biefe Stammenden ein ordentlich 
efelhaftes geindartiges Ausfehen, — 

Die Erfcheinung nun, daß ſich im demſelben Difirikte 
gar feine Stämme in ber Höhe in gewöhnlicher Art ange 
bohrt fanden, erkläre ih mir folgendermaßen: Der Käfer 
hatte ſich auf dem unmittelbar an unfere bieffeitigen Wal 
bungen anftoßenden, rein abgetriebenen Baieriſchen Privat 
ſchlage, wofelbft das gefählte Material den ganzen Sommer 
hindurch "in ber Rinde liegen blieb, in ungeheurer Zahl 
ungeflört vermehrt, hatte von dort aus zwar unfere Sie 
fernbeftänbe behufs feiner Nahrung überzogen und die Zweig⸗ 
ſpitzen durchfreſſen, jedoch, da er fortwaͤhrend auf des 
Nachbars Seite ganz in der Nähe hinlaͤnglich liegendes Hol; 
fand, ſich blos letzteres, mit Verſchonung unſerer ſtehenden 
Beſtaͤnde, zu ſeinem Brutgeſchaͤfte ausgewaͤhltz nachdem 
aber endlich alles liegende Material auch dort weggeſchafft 
worden und es übrigens nun auch zu ſpaͤt im ber Jahres⸗ 
jeit war, um fi ferner dem Brutgefchäfte zu wibnen, 
ſuchte er ſich, vieleicht bauptfähli die zweite Generation, 
fein Winterquartier und bodrte fich zu foldem Zwede an 
unfern ſtehenden Stämmen (owohl in 70 — SOjäprigen, wie 
18 — 20jäprigen Beftäuben) am Fuße in angegebener Art ein. 

Es wurde nun zuerſt im dem. Ältern Beflanbe ein ziem⸗ 
lich breiter Saum an der anbesgrenze hin, wofelbft auch 
nicht ein Stamm zu fehen war, welcher nicht voller Käfer 
ſteckte, rein abgetrieben, und zwar in ber rt, daß vor der 
SÄlung das Stodende bis zur Höhe von 2 Schuß von ber 
Erbe big aufs Holz geſchaͤlt und die abgefgälte Rinde gleich 
verbrannt wurde, wodurch natürlich die in der Rinde bes 
findlichen fhlaftrunfenen Käfer größtentbeild mit verbranns 
ten und fi als ein zweckmaͤßiges Vertilgungsmittel berfelben 
bewährte. Nachdem dies in dem Ältern Beſtande geſchehen 
war, wurde mit derſelben Operation in dem nahe dabei 
befindlichen juͤngern Stangenholze angefangen; da es aber 
nun ſchon Ende Februar geworden war und ip mich über, 
seugfe, daß durch die fehr zeitig eingetretene milde Fruͤh⸗ 
jahrömitterung ‘bie Käfer in ihren Löchern bereits fo muns 
ter wurden, daß bei dem Schaͤlen die meiften gleich heraus 
und in das Moos, Gras und Laub fih verkrochen, alfo 
trotz aller Votſicht bei dem bieperigen Verfahren doch ber 
Iwed wenig mehr erreicht werben fonnte, fo ließ ich hier 
it dem reinen Abtriebe gleih einhalten und den Reſt des 
angegriffenen Stangenbeftandes nur noch flarf durchforſten. 
Die milde Witterung pielt an und es wurbe in bem erflen 


über das Fortbeſtehen und Beben bes Borkenkaͤfers über 
Winter immer no zweifelhaft und unbeſtimmt find. 

Es war mir nämlid fhon bei meiner erften Entbedung 
bed Käfers im Herbfte auffallend geweſen, Daß ich daſelbſt 
in dem im Rebe ſtehenden Forſtorte im ſtehenden Be 
ſtande auf Preußiſcher Seite nur aͤuſſerſt wenige und 
faſt gar keine Stämme noch Stangen in gewöhnlicher 
Art angebohrt fand, während jeboch bie, wie gefägt, im jo 
furdtbarer Menge am Boben liegenden Zweigfpigen bewie⸗ 
fen, daß ber Käfer in ungeheurer Anzahl fich vorfinden 
mäffe. Diefelbe Bemerkung nun machte ich wiederholt bei 
meiner oben angegebenen weiten Bereifung im Januar d. 
I, und zwar war mir biefe Erfcheinung um fo unbegreif: 
licher, als diesmal auch we der in den am Boden lie⸗ 
genden, noch in den an den Baͤumen noch bäns 
genden, burhfreffenen bärren Zweigfpigen 
Käfer mehr zu finden waren. — Die Nachfor⸗ 
(hung nad} deren augenblicklichem Aufenthalt jedoch gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem mich begleitenden Lokal⸗Oberfoͤrſter fort, 
fegend und ſchon vermuthend, daß bie Käfer vielleicht mit 
dem Eintritte des Winters zu Örunde gegangen feyen, ent- 
beiten wir fie mit einem Male zu unferer größten Freude 
ganz tief unten am Fuße der Stämme, wo biefelben ni ht 
in ben Rißen ber aufgeriffenen alten Rinde 
fig verkrochen, ſondern in ungeheuerer Anzahl 
Einer neben dem Andern, nicht nur am Stamme 
ſelbſt, ſondern auch noch in die, unter der Moosbecke bes 
findlichen über die Erde hervorragenden Burzeln fih ein: 
gebohrt Hatten, und bier ihren Binteraufenthalt und 
Schutz gegen die rauhe Jahreszeit fanden ; die Meiften fie, 
ten ganz ſeicht noch in ber Rinde felbft an dem Ende ihres 
blos horizontal cohne allen auffteigenden Langskanal) 
gebenden Bohrloches, welches Häufig nicht einmal bie an, 
daB Holz reichte. — Hier ſteckten fie rubig in betänbtem. 
Zuftande, bäufig mehrere in bemfelben Gange, wurden aber,, 
fobald fie an die Luft kamen (ed war gerade mildes Wetter), 
ganz munter umd, ind warme Zimmer gebracht, bald fo fe 
benbig, daß fie davon flogen. 

Am ſtaͤrkſten Hatten fih bie Käfer ‚an der Ofts unb 
Sübfeite der Stämme eingeboßrt, jedoch in der Regel nur: 
bis zu einem halben Schuß oberhalb der Erbe, und felten 
fanden ſich bis zur Höhe von zwei Schuh boͤchſtens noch 
Bohrlocher bor; — bie Natur hat ihnen eingegeben, daß 
fle Hier fo tief am Boden, zum Theil noch unter bem Moos 
und unter ber Sqhneedecke, ‚den wärmften Aufenthalt finden. 

An einem Stammende einer nur 4—5 Zoll am Stode 
ſtarken Stange, welches ih, um td om bie Regierumg ein, 
fenden zu koͤnnen/ ine" im Der Höhe von circa 1/,* vom 












































Lagen ded März fo ungewöhnlich warm, daß fon am 
2ten m. 3ten die Käfer fchwärmten und fi in die lie» 
genden Stämme einzubohren anfingen; gegen ben 15— 
2often März waren letztere fchon fehr ſtark angeboprt und 
man fand einzelne Stämme, in welchen wohl an 100 Käfer 
ſteckten. — Ich hielt ed num für zweckmäßig, vom der Regel 
abzumeihen und flatt das gefälte Material bald moͤglichſt 
aus dem Walde zu fchaffen, ſolches abfichtlich bis in ben 
Mai hinein liegen zu laffen, um dadurch alle in der ganzen 
Gegend noch verbreiteten Käfer ſaͤmmtlich darin anzuzle 
ben und ſonach mittelft des fpätern Schaͤlens diefer Stämme 
das Mittel zu erhalten, fie vielleicht fhon im erften Jahre 
wieder vertilgen zu Können. Meine Anſicht beftätigte ber 
Erfolg vollfommen und meine Erwartung wurde noch weit 
übertroffen. In der erften Hälfte bed Mai waren alle 
gefällten Stämme und Stangen fiarf und fehr 
viele fo ftarf angebohrt, daß man auch nicht einen Finger 
baranf legen Fonnte, wo nicht ein Bohrloch zu fehen war, 
während dem an bem ummittelbar nebenan ftehenden 
Beftande au nicht eim Koch ſich zeigte. — 

Am 2ten Mai wurde ein Tpeil der gefällten Stämme, 
an 400 Stüd, verfeigert und den Tag nad der Verſteige⸗ 
sung mit dem Schäfen berfelben in meiner Gegenwart anges 
fangen, bei welder Operation felbft ſchon durch die Schneide, 
inftrumente ein fehr großer Theil der Käfer getoͤdtet wurbe; 
jedoch wurde bie Rinde mit den übrigen darin befindlichen 
Kaͤfern und Eiern ſtets auf dem Flecke mittelft Harfen 
vorfihtig zufammengefharrt und gleich verbrannt. — 


Es fanden fih zu biefer Zeit noch nirgendwo Larven, 
fondern nur Eier vor, und biefer Umftand bewog mich, die 
übrigen noch micht verkauften Stämme vor der Hand no 
nicht zu ſchaͤlen, fondern fortwährend ald Fangbäume zu 
benugen, um dadurch in den Stand zu kommen, mittelft bes 
ren noch um einige Wochen ausgeſetztes Schälen eine um 
fo größere Quantität vertifgen zu können, fo wie aud bie 
dort vorhandenen Koplpolzklafter, welche ebenfals ziemlich 
ſtark, doch bei weitem nicht wie dad Stammholz angebohrt 
waren, erft bi8 Ende Mai und Anfangs Juni, dann aber 
moͤglichſt rafch nach einander verfoplt wurben. 

Bon den nur burchforfieten Stangen, in welchen ber 
Käfer ebenfalls feinen Winteraufenthalt in gleicher Art am 
Fuße flark genommen hatte, farben übrigens bald hernach 
viele ab, befamen ganz gelbe Nadeln und bie am Gtod. 
ende burchfreffene Rinde zeigte ſich bei mäherer Unterfuchung 
abgeftorben und bereits gänzlih vom Hole abgefprungen ; 
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leiber wirb bied wohl auch noch ber Fall mit vielem ber 
ältern Kiefern werben. — 

Am 8—10. Mai mwurben bie erflen Larven bemerkt 
und nun bad Schälen ſaͤmmtlicher noch liegenden Stämme 
(1264 Städ) in moͤglichſter Eile vorgenommen und bis 
zum 10, Juni bin, mo man bie erfleren ganz audgebil- 
bete, aber noch biaßgelbe Käfer in ber Rinde bemerkte, 


gänzlich beendigt. 
Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Mittheilungen über die engliſche Fuchsjagd. 
(Fortiegung.) 


»Die Wäldere, fagt er, »find mit Reben und Hirſchen 
ſehr bevölfert,, deren Jagd das Dauptvergnügen der Pflanzet 
ausmacht. Ich ermangelte nie, meine Nachbarn auf ihren Pars 
thieen zu begleiten; allein ih kann nicht fagen, daß es mir 
ein großes Dergnügen verfchafft hätte, Stunden lang hinter 
einem Baume zu fleben. Die Reiter reiten an einen ihnen 
gelegenen Pla im Walde, fteigen ab, hängen ihre Pferde mit 
dem Zaume an irgend einen Baum, nehmen ihren Unftand in 
gewiffer Entfernung von einander, und fegen ihre Flinten im 
Bereitfhaft, während ein Paar Neger die Jagdhunde in das 
dickſte Gehege ded Waldes führen. Um erften Tage famen 
wei Rebböfe an meinem Baume vorüber, Sch hörte die 
Bachs Laut geben und fpannte den Dabn. Der erſte Bock 
rennte pfeilfhnell an mir vorüber, den zweiten aber {hof ich. 
Es war ein berrliher Bod und wir fpeiften wie die Könige davon.« 

Vortrefflich find die Hunde des Hrn, Philipps, eifrig und . 
flinf. In Durdftöberung eines Dickichts können Hunde nicht 
ſchnell genug ſeyn, vorzüglich im Ginſtergeſträuche, da folde 
Pläge Immer langweilig und ärgerlich ſind, und fie darin gern 
wrädgeben, wenn fie nicht angetrieben werden, was fie im ber 
Hige des Derfolgens folhe Hinderniſſe vergeſſen macht. Die 
Füchſe fuchen nicht immer das tieffte Dickicht, fondern halten 
id gerne am äußern Saume. Hunde demnah, bie fehnell 
— můſſen auf die Spur kommen und verlieren den Fuchs 

elten, 

Langſame Hunde kann man flinf machen, wenn fie es 
nicht And; es iſt diefes mur ein Fehler des Zägerburfchen, und 
nichts weiter, Ich bim verfichert, daß mehr Füchſe durch Die 
Langfamkeit des Führers entgeben, ald aus einer andern Urs 
ſache. Der Eifer iſt ein hervorftechender Zug im dem Eparaf- 
ter guter Hunde, und wenn einer findet, daß feine Mithunde, 
wenn fle an die Spitze des Zuges gelangen, den Yufmunter 
rungszuruf »Daas forte erhalten, fo wird ihm dies lehren, fel- 
nen Lauf zu befdleunigen. j 


(Bortfegung folgt.) 


Nedakteur: Forftmeifter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerl Ander in Sranffurt a. M. , — * 
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Bernere Beobachtungen über das Verhalten des 
Fichtenborkenkaͤfers, Hylesinus (Hylurgus) 
piniperda. 


Schlußſ.) 

Indeſſen wurden nun nicht nur in den beiden oben 
gemeldeten Diſtrikten, ſondern auch noch in mehreren andern 
der beiden benachbarten Oberfoͤrſtereien Saarbruͤcken und 
Geislautern, wo ſich dieſer Kaͤfer in ganz gleicher Art ſeit 
vorigem Herbſte auch in ziemlich bedeutender Anzabl, befons 
ders in leßterer, vorgefunden hatte, wieder friſche Kiefern; 
Fangbäume gefällt und fobald fie ſtark angeboprt und 
‘die Larven audgefrochen waren, glei gefpält, und es wird 
biermit ohne Unterbrehung noch jegt und fo lange fortge 
fahren werben, ald fih nur noch Käfer zeigen. Durch 
diefes ſich als hoͤchſt zweckmuͤßig bewährte Mittel haben wir 
es dahin gebracht, daß bis jetzt, trog der unzähligen Menge 
von Käfern, welche fih im Fruͤhjahre zeigte, dog nur aufs 
ferft wenige, faft gar feine ſtehende Stämme, nur 
einzelm angebohrt worden find; ſelbſt in den jungen Zweig» 
frigen fpürt man wenig Käfer, und ich darf bie gewiſſe 
Hoffnung begen, daß bei folhem fortgefegten Berfabren 
wir bis zum kommenden Jahre gänzlih von bem Käfer 
mindeftend bis zur Unſchaͤdlichkeit werden befreit ſeyn, zur 
Erreihung welchen Zweckes es aber natürlich durchaus noth: 
wendig ſeyn wird, daß, wie übrigens nicht zu bezweifeln 
ſtehet, auch in ber Nachbarfchaft diejelbe Sorge auf beffen 
Vertilgung verwendet werde. 

Es iſt übrigens auffallend, wie fi in ben Jahren 
1832 — 33 dieſer H. piniperda mit einem Mafe in ber gans 
zen biefigen Gegend, micht nur in den Diftriften, wofelbft 
durch befondere für ihn günftige Ereigniffe feine Vermeh ⸗ 
zung ungewöhnlich befördert wurde, fondern auch in allen 
andern bier und ba vorfommenden Eleinen Kiefernbeſtaͤnden, 
auch, in den biegen, Gemeindewaldungen, mehr, oder weni⸗ 


1 


ger zeigte, wo man ihn früher nie bemerkt hatte, und es 
ſchtint alfo, als wenn in diefem Jahre felbft bie atmofphär 
riſchen Verbältnifie überhaupt deſſen Vermehrung befonders 
günftig gewefen fenen, fowie fich denn häufig im einem Jahre 
irgend ein Inſekt in ganz ungewöhnlich großer Zahl ploͤtz⸗ 
lich zeigt, ohne daß man im Stande ift, den eigentlichen 
Grund davon auffinden zu koͤnnen. Ich winfche baber fehr, 
zu vernehmen, ob dies mit unferm Borfenfäfer wa in 
andern Gegenden in dieſem Jahre berfelbe Kal war ? 

Ip habe nun den H. piniperda in feinem Zreiben zu 
beobachten feit ſechs Jahren Gelegenheit gehabt, habe biefe 
Beobachtungen moͤglichſt emſig angefieht und glaube berem 
Refultat um fo mehr hier mitteilen zu müffen, als fie in 
manchen Stüden von bem bisher aus andern Gegenden 
darüber mitgetheiften abweihen. 

Was die Oekonomie biefed Forſtinſektes betrifft, fo 
haben meine Beobachtungen mir ergeben, daß ber Käfer 
fehr zeitig im Frühjahr, fobalb nur bie erfte gelinde Witte 
rung eintritt, und in biefigem ziemlich milden Clima, wo 
feit einigen Jahren auch der Weinbau mit Erfolg betrieben 
wird, oft, wie biefes Jahr, [dom gegen Ende des Monate 
März zu fhwärmen anfängt *); fih dann aud glei 
zur Bornahme feines Brutgefhäftes in gewöhnlicher bekann⸗ 
ter Art borigontal einboprt, jedoch erſt fpäter bie 
aufwärts gehenden, bie Eier enthaltenden Langskanäle 
gräbt, fo baß ih vor ber Hälfte bes Aprild feine - Eier 
wahrnehmen konnte. Letztere legs das Weibchen nicht „hau⸗ 
fenweife ohue alle Orbnung ab”, wie in gegenwärtiger Jeit⸗ 
ſchrift, Jahrg. 1827, S. 542, gefagt wird, fonden an beiden 
Seiten des aufwärts fleigenden Gauges eben fo regelmäßig, 
wie Bech ſte in foldies vom gemeinen Vorkenfäfer angieht, 


*) In feinem, im angegebener Art entdedten Winterguartiere wurbe 
er bereits in den erften Tagen des März munter und ſchien 
son feinem Winterſchlafe erwacht, ohne jedoch no feinen Auf: 
enthalt in der Rinde zu verlaffen. 


14, Januar 1834, 
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— Gegen den 10. Mai bemerkten wir, mie ſchon geſagt, 
in den liegenden Staͤmmen die erſten Larven, — ſie moͤgen 
aber wohl mehrere Tage fruͤher ſchon audgefrochen geweſen 
ſeyn — und am 8, und 10. Juni fand ich die erſten voll; 
fommen ausgebildeten Käfer, jedoch noch von ganz gelber 
Farbe und noch in der Rinde ſteckend. Hiernach wäre alfo 
die Angabe Bechſteins nicht richtig, daß bie Larven fich erft 
nach 2 bis 3 Monaten verpuppen, vielmehr erfordert die 
ganze Berwandlungsperiode vom Ei an bie zum audgebil- 
beten Käfer nur 6— 3 Wochen. — Um biefe Zeit gegen die 
Hälfte des Juni erft bohrten bie Käfer die jungen 
Zmweigfpigen an und fraßen nach oben bin das 
Marktderfelben aus, und da foldes früher, trog 
der anfmerffanften Nachforſchung, nicht bemerkt worden 
war, fo unterliegt ed wohl feinem Zweifel, daß dies erfte 
Anbohren und Ausfrefien der Zweigipigen nicht mehr durch 
die alten überwinterten Käfer, welche wohl nad 
beendigtem Brutgefhäfte binftarben, Cich habe mehrere Male 
in den Bohrgängen, in welchen die Eier angelegt waren, 
den Käfer todt gefunden) — fondern durch bie junge 
Generation geſchah, deren erfled Gefhäft iſt, ihrer Nah—⸗ 
sung nachzugehen. — Im Juli wurden unfere gefällten 
Fangbäume, nachdem ſolches während des Juni's weniger 
ftatt gefunden hatte, wieder vorzugäweife nun von den 
jungen Käfern angebohrt und von ber von ſolchen hervor, 
gebenten zweiten Generation im September und Of 
tober aufs neue wieder bie jungen Zweigſpitzen durchfreſſen, 
in welchen fi dann die Käfer bis zum Eintritte des Wins 
terd berumtreiben und zwar bid dahin bie raube, Falte 
Witterung fie zwingt, fih ihr Winterquartier banptfächlich 
am Fuße der flehenden Stämme mittelt Einbohren in 
bie Rinde zu nehmen. Mit dem Eintritte der Falten Jahres⸗ 
zeit babe ich nie frifch angebohrte Zweigfpigen mehr 
bemerft, und alfo die Angabe bes Hrn. Dberforftratbes 
Pfeil im feiner Forſtſchutz und Korfipoligeifebre, Berlin 
bei Boife 1831, ©, 161, baß biefer Käfer die Marfröhren 
ber jungen Seitentriebe im Winter audfreffe, keineswegs 
bewährt gefunden, Im Gegentheile gefchiehet dieſes Aus- 
freffen fm Sommer, und vorzugsweiſe in den Monaten Juni 
und September. — In den burdfreffenen, abgefallenen, 
vom Winde oͤſters ſchon, ohne daß ber Käfer noch aus den⸗ 
felben wieder ausgeflogen iſt, abgebrochenen Zweigfpigen 
finder er fich vielfältig noch vor und häufig uͤberwintert er 
in benfelden auf dem Boden, welches letztere im werfloffenen 
Binter in dem Diftrifte Bogelöberg, der Oberförfterei Geis: 
lautern, fo ſtark der Fall war, daß ih häufig mehrere 
Käfer in einer Zweigfpige antraf und” baher im Februar 
bad Zufammenfharren und Werbrennen berfelben anorbnete, 


Übrigens ſchwaͤrmt ber Käfer das ganze Jahr hindurch 
vom Frübjahre am bis fpät in den Herbit hinein, fo frühe 
und fo lange nur die Witterung warm bleibt, und noch im 
November und December babe ich lebende Larven und Pups 
pen unter der Rinde ſtehender Bäume angetroffen. 

Aus biefem Allem fcheint mir als ganz unbezweifelt 
feftzuftehen, daß von dieſem Borfenfäfer, wenigflend im 
milden Glima, zwei Generationen in einem Sabre 
erſcheinen. Hier ruft ihn die zeitige milde Fruͤhjahrsluft 
frühe zur Thätigkeit ins Leben zuräd und veranfaßt bie 
frühe und rafche Ausbildung der erften Generation, welcher 
dann bei einem. ebenfalls milden Herbſte bie wolle Zeit zur 
Hervorbringung der zweiten bleibt. 

Der H. piniperda fommt wohl in jedem Kiefernbeſtande 
vor, jebod bei nur etwas gebandhabter Forfipoligei ftets 
nur fo einzeln, daß von ihm fein bedeutender Nachtheil zu 
befürchten iſt; tretem aber befondere günflige Umftände für 
ihn ein, fo kann feine Vermehrung aber auch fehr bald in 
folgem Grade zunehmen, daß er große Beftände in 
einem Jahre total zw Grunde richtet. — Es if mir 
jetzt unbezweifelt, daß er zuerſt und vorab im fränfelnden 
und abgeftorbenen, befonders aber im gefällten Holze 
entftehet und daſſelbe vorzugsweiſe aufjucht, bei Mangel 
deffelben und bei flarker Vermehrung jedoch auch die geſun⸗ 
den ſtehenden, wenigfiend die dem Forſtmanne vollfoms 
men gefund erfgeinenden Stämme anfällt — in 
welchen Tegtern dann auch die Larve, wie die Erfahrung 
zeigt, mur zu gut fortleben kann. Er bohrt ſich übrigens 
in ber Regel nur an ber Ältern, dickern und aufgeriffenen 
Ninde ein, wahrſcheinlich bauptfächlich deshalb, weil die 
bünnere platte Rinde nad der Spitze der Stänme hin dem 
Miniren der Larven zu wenig Feld barbietet und daher 
feine hinreichende Nahrung gewährt; daher ich ihn auch im 
Kiefern » Reifigholg vorfand. 

In Fichten und Tannen, melde in unfern Kiefern 
beftänden häufig untermiſcht find oder ſich doch ganz in der 
Näpe befinden, fand id den H. piniperda nie, weber uns 
ter ber Rinde der Stämme, noch in den Zweigfpigen; er 
ſcheint alfo auf jeden Fall bie Kiefer den andern Nabel« 
hoͤlzern vorzuziehen, und ich wuͤrde baber die beutfche Bes 
nennung Kiefern»Borfenkäfer, Riefermzerftörer, viel 
paffender für ihn finden, als bie bis jegt übliche Fichten 
Borkenkäfer, Fichtenzerfiörer, — 

Dei blos gewoͤhnlichem Vorkommen deſſelben greift er 
in. der Regel nur die jüngfien Triebe der Geitenäfte, 
nicht die Herztriebe anz allein bei ſtarker Bermehrung wer⸗ 
den auch letztere keineswegs verfhont, und ich muß Hier 
noch bemerken, daß ich im dieſem Sommer in dem Hersr 
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triebe einer jungen, im Fruͤhjahre verpflanzten unb ganz in 
ber Nähe der gemeinen Kiefern ſtehenden 5— 6jaͤhrigen 
Weymoutheokiefer einen Käfer fand, welcher dieſes ſchoͤn 
angewachſene Stämmchen gänzlich verborben hatte; berfelbe 
hatte fih unter ber Knospe des neuen Herzquirles noch 
am vorjährigen Triebe eingebohrt und, als ic) ihn ge 
wahrte, bie in die Knospe hinein dad Marf ausgefreffen. 

Was die Nahrung der Käfer und Larven betrifft, 
fo flehet es bei mir fe, daß nur letzteren dazu bie Baſt⸗ 
baut der Rinde dient, dagegen der Kaͤſer ſolche allein im 
Marke ber jungen Zweigfpigen findet, und ich trete baber 
ganz ber Meinung des Hrn. v. Berg CHorfizeitung, Jahrg. 
1827, ©. 548) bei, wonach ber Käfer das Wurmmehl bei 
feinem Bohrgefcphfte unter der Rinde der Stämme nur 
hinter fi wegfchaufelt, um Raum zu gewinnen, aber nichts 
davon verzehrt. 

In Lage, Boben und Alter der Beſtaͤnde babe ich für 
Aufenthalt und Vermehrung des Käferd keinen erheblichen 
Unterfchieb bemerkt; er fümmt bier überall vor, und Ans 
bohren ſowohl der Stämme wie ber Zweigfpigen zeigt ſich 
in ben Älteren Befländen, wie in ben jüngern 20 — 40jäh- 
rigen Stangenhoͤlzern. 

Zur Bertilgung biefed [hädligen Forſtinſektes, wenn 
es ſich einmal eingefunden hat, babe ich mehrere der be 
fannt angeratbenen Mittel angewandt und verfucht, ale 
das bewährtefle und ficherfte aber die fogenannten Fang— 
bAumergefunden, deren Benennung ihrem Zwecke ganz ent« 
ſpricht. Alle andere Mittel find weniger praftifh und mit 
unter felbft nur als wahre Spielereien zu betrachten; wer, 
den aber bie Fangbäume gehörig angewandt, fängt man 
mit deren Faͤllung zeitig im März und April an, unterfucht 
diefelben wenigſtens alle paar Tage recht aufmerkſam und 
fhält fie lets zur gehörigen Zeit, fobald man bie erfien 
Puppen bemerkt, aber nur nicht fpäter, und fährt mit dem 
Haum immer frifher Stämme, in zum Vorhandenſeyn ber 
Käfer im Verhältniß lebender Anzahl (wozu man matürs 
lich auch bie fi ergebenden Windfäle benugen kann). fo 
fange fort, ald nur noch Käfer verfpürt werben, fo wirb 
man beren Vermehrung fiher verhindern und fomit auch 
faft ſchon im erften Jahre deren gaͤnzliche Vertilgung 
ficper ‚erreichen. — Findet man aber gleichzeitig den Käfer 
aud häufig nod in ben abgefallenen Zweigfpigen, fo ift es 
ſehr dlenlich, auch dieſe ſorgfaͤltig zuſammenſcharren und 
gleich verbrenneu zu laſſen. — Das Verbrennen ber 
abgeſchlten Rinde iſt im Grunde überflüßig und ver, 
mehrt nur unnoͤthigerweiſe die Koften, Indem die Eier, Lar⸗ 
ven und- Puppen ſchon durch dad Schälen und fobald bie 
Luft auf fie inwirkeysigen zu @runde gehen, und ber 


Käfer, nachdem er einmal fein Fortpflanzungsgeſchaͤft beforgt 
bat, doch hinftirbt, und da nun and mit dem Berbrenten 
im Walde, wenn nicht mit befonderer Borficht dabei ver- 
fahren wird, große Feuersgefahr verbunden ift, fo möchte 
ich ſolches lieber immer gänzlich wiberrathen. — Nur wenn, 
mie folches in hieſiger Gegend ber Kal war, der fläfer in 
feinem Winteranfentbalte am Fuße ber Stämme in feinem 
MWinterfchlaf gefunden wirb, bleibt ed, um zu verhindern, 
daß er vor feinem Hintritte nicht erft noch feine Eier abs 
legt, fehr zweckmaͤßig, die ſtark angefallenen Stämme am 
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bis aufs Holz zw entrinden und biefe Rinde, im welcher ber 
Käfer betäubt ruhig ſteckt, zugleich mit ihm zu verbrennen, 
wo man dann in ber Megel die ganze Generation mit ei. 
nem Male vertilgen kann. — Wie fehr der Borkenfäfer 
das gefällte Holz dem fiehenben vorzieht, beweißt folgen⸗ 
ber Fall: 

Am 2. Mai fand ich dicht an ber Grenze bed am mieis 
ſten vom Käfer befallenen Diftriltes einen Fangbaum, 
welcher als Windbruch dazu Fiegen geblieben war, dermaßen 
angebohrt, daß man feinen Finger darauf legen fonnte, 
ohne ein Bohrloch zu berühren; Loch war an Loch und 
wenigſtens 5— 600 Käfer hauſ'ten fi im biefem nicht 
allzugroßen Stamm; derfelbe Fall war mit deſſen noch ſte—⸗ 
benden 6—8 Schuh hohen Stod. — Dagegen war, ob—⸗ 
gleich diefer Fangbauım mitten in einem geſchloſſenen 70 — 
SOjährigen Kiefernbeftande Tag, von ben zunächft um ihn 
ſtehenden Stämmen aud nicht einer, nicht einmal 
ber mit dem Fußende an ben Stock dieſes Windbruches 
unmittelbar anfloßende, nur im geringften von ben 
Käfern berührt worden. — In einem andern, im Diftrikte 
Hallberg vom 95. Jult bis zum Ende September v. J. gele⸗ 
genen ziemlich ſtarken Fangbaume will ter Lokalfoͤrſter, ein 
fehr glaubwärbiger Mann, bei dem Echälen beffelben 1200! 
Barven, Puppen und Stäfer gezählt haben. Mas kann 
mehr für den Nutzen und bie Zweckmaͤßigkeit der Fang 
bäume ald Bertifgungsmittel ſprechen? 

Zur Vermeidung bed erften Entfiebens und Er 
ſcheinens bleibt es immer bie erfle forſtpolizeiliche Regel, 
in den Nadelholzwalbungen nie geſchlagenes Holz bie den 
Sommer hinein, wenigftend nidt in der Rinde, im 
Walde liegen zu laſſen, fondern daflır zu forgen, daß ſolches 
immer möglihft vor dem Eintritte ber warnen Witterung 
und wenigſtens vor Ende Mai aus bem Walde fortgefchafft 
werde, und follte durch irgend ein Hinderniß ſolches dem 
Forſtmann zu bewerkſtelligen unmoͤglich ſeyn, fo muß er 
wenigftend- jeden Tag daſſelbe genau beſichtigen und ſobald 
er an den Bohrlochern und dem Wurmmehle das Einfallen 
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des Kaͤfers wahrnehmen ſollte, fuͤr das Schaͤlen des lie⸗ 
genden Holzes zur rechten Zeit Sorge tragen und nicht 
zugeben, daß es, wenigſtens kein angebohrter Stamm, unge⸗ 
ſchaͤlt aus dem Walde weggefahren werde, indem in jolchen 
Falle durch das bloße Abfahren allein der Zweck der Ber 
tilgung des Käfer keineswegs mehr erreicht wird, im Gegen, 
theile dann auf den Holzplägen in den Ortern, wenn bie 
Stämme nicht gleich verarbeitet werden, bie Käfer ruhig 
auöfliegen und freudig nach dem Walde zurücdfehren. 

Iſt jedoch der Käfer irgendwo wirflid vorbans 
den, fo genügt obige allgemeine Schugmanßregel nicht, im 
Gegentheile wird ed dann raͤthlich, — fo wie ich, wie frü- 
her im gegenmwärtigem Aufſatze bemerft, bei dem ftarf befals 
Ienen Diſtrilten gethan, — das liegende Material, rühre 
ſolches von Windfällen oder von abfihtliher Fällung ber, 
mit Willen wenigſtens bis Ende Mai im Walde liegen 
zu laffen, um darin möglichft viele, vieleicht alle vorhan⸗ 
denen Käfer Schon bei ihrem erften Frühjahrsſchwaͤrmen 
fangen und ſodann durch das Schälen oder ſchnelles Ber 
kohlen mit ihrer Brut vertifgen zu können. 

Vorzuͤglich zweckmäßig iſt au, die Madelholzbeftände 
moͤglichſt oſt und möglicht zeitig (wenn deren Rage nicht 
Windbruch zu fehr befürchten laͤßi) zu durchforften, um ja 
« nie abgeltorbenes ober auch nur kraͤnkelndes (unterbrüdtes) 
Holz vorräthig zu haben, fo wie auch eben fo nothwendig 
it, die Stöde, wenn fie nicht gleich gerodet und gänzlich 
verbauen werden, alsbald nad dem Abhiebe ter Stämme 
von aller Rinde oberhalb der Erbe entblößen zu laffen, oder 
wenn die Stöde, wie es in hieſiger Gegend der Kal if, 
wegen Üderflug an Brennmaterial nicht gerodet werben 
und bad Schälen derfelben auch zu viel Mühe und Aufent 
balt verurfachen follte, die Stämme möglichft tief aus dem 
Boben fo herauszubauen, daß gar fein hervorſtehender 
Stod bleibt; denn unter der Ninde ber letztern finder fich 
der Käfer, bejonders bei Mangel an anderm in ber Rinde 
liegendem Holze gar zu gerne ein und überhaupt für feine 
Erſtentſtehung, wie fon bemerkt, nach meiner Über: 
zeugung fets nur im Franfen und liegenden Holje 
an. — 

* 

Hiermit ſchließe ich dieſe meine Mittheilung, und wenn 
ic) auch mehreres darin geſagt habe, was ſchon durch An⸗ 
dere früher im gleicher Art beobachtet und oͤffentlich befannt 
gemacht worben ift, fo wird es immer, Jedem angenehm 
und nüglich fepn, in meinen Erfahrungen manche Beſtaͤ⸗ 
tigung zu finden, bejonbers über ‚einen Gegenfland, wo die 
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Meinungen und Anſichten ſtets noch oft ſehr verſchieden 
find. Was insbeſondere den Winteraufenthalt des Kaͤfers 
betrifft, ſo ſchmeichle ich mir jedoch, jedenfalls auf etwas 
Neues aufmerkſam gemacht zu haben, wenigſtens habe ich 
bis jetzt uͤber das Eigenthuͤmliche meiner Beobachtung nichts 
mitgetheilt gefunden. Die Mittheilung jeder Erfahrung 
muß naltuͤrlich willkommen ſeyn, und erſchiene ſie auch an⸗ 
faͤnglich noch fo unbedeutend, fo kaun fie vielleicht für das 
Ganze doch hoͤchſt wichtig werben. 
Saarbrüden im Auguſt 1833. 
Gr Eichboff, 
Könige. Preuß, Forftinfpettor. 


Mannihfaltigee. 





Mittheilungen über die engliſche Fuchsjagd. 
(Sortjegung.) 

Nachdem die Tagesdarbeit verrichtet war, begab id mid 
nad Dapne, wohin ich zum Mittageſſen eingeladen war. Sit 
William Moladworth, ein junger Baronet von alter Familie 
und großen Beflgungen, Herr &. Trelamnen und einer meiner 
Freunde waren die Bälle, Beim Mittagdmable, zu dem jeder 
Gaſt einen gefunden Mppetit und gute Laune mitbradhte, fehlte 
ed weber an Wein, noh an Wit. Wenn die guten Einfälle 
auch nicht grade vrobhaltig waren, fo wurde doch darüber ges 
lat, und wenn Diejenigen, weldhe um die Tafel faßen, auch 
müte von Körper waren, fo tbeilte dod Ihr Geiſt diefes Ges 
fühl wicht, Es war in der That ein angenehmer Abend, der 
mir mar gu gefhmwind vorüber ging; denn wenn man einmal 
in der Wirklichkeit glücklich int, fo bedauert man die Nothwen⸗ 
digkeit, abbrechen zu müffen. i 

Der Fandfig, auf dem Ich diefen angenehmen Abend ver 
febte, in einer der fhönften Plätze in Diefem Theile des Lau— 
ded und muß einft ein großes Gebäude gewefen fern, da ed 
jet noch bedeutend iſt, obgleich eim großer Theil davon der 
yerftörenden Dand ber Zeit weichen mußte. Es ift ein Ga 
bäude, für welches id) eine befondere Vorliebe habe. Denn aus 
nächft meiner Dauptleidenfhaft, der Jagd, kömmt die Liebha- 
berei am allem, was alt ift, ſelbſt cin ameihundertjähriger 
Aupferpfennig würde Werth in meinen Augen haben. denn 
ich nicht länger der Jagd nachgehen kann, fo will ich der Welt 
und ihren Eitelfeiten abſchwören, irgend ein zerfallenes Haus 
bewohnen (wenn es darin fpuft, defto heifer, denn ich babe 
Gefallen an Gefpeniftern) und. will nad römtjchen Feldlagern, 
Skeletten alter Krieger, alten Münzen, ehernen Delmen und 
ſolchen ſchãtzbaren Merfwürtigfeiten fuchen, Cs it vieleicht 


feine Schwäche, allein ich liebe die Erinnerungen der vergans 


genen Zeit. Ich dabe ein Gelübde gethan, vor meinen Ende 
nad. Holyrood zu pilgern, um daB Zimmer gu fehen, wotin 
der Beliebte. der liebendwüärdigen und unglüdlihen Maria 
Stuart dem tödtlichen Gtreih empfing und ein Öriginalbrief 
der armen Anna Boleyn, oder die fürdterlihe Art, welche des 
braden Effer Leben endigte, würde mir unendlich lieber ſeyn, 
als der Diamant Pitt. - Eortſehuug folge >): 
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Forst- und Jagd- Beitung. 







Über Reformen in der Staatsverwaltung, mit 
befonderer Beziehung auf das Forftwefen. 


Es iſt eine charakteriftifhe Eigenthuͤmlichkeit unferer 
Zeit, daß fie überall Neues zw fchaffen firebt. Im biefer 
Weiſe erſcheint fie uns in ihrer religiöfen und politifchen 
Entwickelung, in Hinfiht auf Wiſſenſchaft und Kunft. Im 
diefer Weiſe allen Denen, welche ihre Forderungen zu würs 
digen mwiffen; welche, erfüllt von ber Nothwendigkeit eined 
geiftigen FHortfchreitend und Fortbildens, in ber moralifchen 
Veredelung der Menfchheit bie Realifirung des hoͤchſten ſitt⸗ 
lichen Ideals erkennen; — in diefer Weife endlich erſcheint 
fie Jedem, beffen Kenntnig bed bermaligen Standes ber 
Dinge zu der Überzeugung leitet, daß eine Berbeflerung 
aller Berbhältniffe des öffentlichen Lebens tiefgefühltes Be: 
dürfniß ſey. Indeſſen kämpfen gegen diefes Streben nad 
zeitgemäßen Umgeftaltungen zwei feindliche Potenzgen an —: 
das Prinzip der Revolution und jenes der Reaction, 
und fuchen fich in eimem fortwährenden ernſten Gonflifte bie 
Herrſchaft ftreitig zu machen. Zichen wir bie Geſchichte zu 
Rath, fo finden wir, daß im Völfers und Staatenleben fo 
wenig, wie im Naturleben, irgend ein Stillftand befle 
ben kann; daß baffelbe entweder im Fortfchreiten zu einem 
enblichen Ziele der Vollfommenpeit, oder im Ruͤckgange be: 
griffen feyn muß. Eben fo zeigt und bie Geſchichte, daß 
plöglie gewaltfame Ummälzungen felten einen bauernd 
alüiklihen Zuftand ins Leben riefen; daß vielmehr fie es 
waren, welche durch die Stürme, bie fie erregten, in Betreff 
einzelner Individuen, wie ganzer Staaten, bie errungemen 
Bortheile und Berbefferumngen bei weitem übertrafen, oder 
doch mir dem Gluͤck, der Zufriedenheit und dem Wohlſtande 
auf lange Zeit hinaus theuer erfauft werden mußten. Auf 
der andern Geite hat dagegen die Reactions⸗Politik, theils 
durch ihre Tendenz aller Fortbildung entgegen zu wirken, 
theils ſchon verwirklichte Berbefferungen aufzuheben umd an 
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ihrer Stelle bie frühere DOrbnung der Dinge wieder einzu⸗ 
führen, nachtheiligen Einfluß. auf das Öffentliche Leben ger 
äußert, und zwar im einem Umfange, welcher ed fchwer zu 
entſchelden macht, ob diefes Prinzip, ober ob jenes ber 
Bewegung, dad vwerberblichere fey. Wir möchten bas 
erftere annehmen, in fofern als daffelbe jeder Fortbildung 
entgegenwirkt, unb überdies bad Ergebniß einer geiftigen 
Blödfichtigkeir, eines engberzigen Egoismus ift, welche ein, 
im Zeitbebürfniß llegendes Streben nach höherer Vollendung 
verfennt, oder ihres eignen Intereſſes wegen verfennen will, 
Beides ift aber ein mächtiges Hemmniß jeber fräftigen 
Entwicdelung. 

In dem Bewegungdprinzip fpricht fih mindeſtens 
doch dad Gefühl der Anerkennung nothwendiger Refor⸗ 
men im inneren Staatöleben und bad Bebürfnig ihrer 
Verwirflihung aus; wenn auch aus allzugroßem Eifer und 
durch gewaltfam hereinbrechende Gataftrophen das Kind oft 
mit dem Bade verſchuͤttet wird, oder bad erlangte Nefultat 
mit den bargebrachten Opfern in feinem Berbältniffe fleht. 
Überdied entwideln fi jene Gataftrophen gewöhnlich fo 
plöglih und unvorbereitet, baß im Berlaufe derfelben Feine 
Zeit rubiger Betrachtung, durch welche ein befferer Zuſtand 
durch das Ganze ber flaatlichen und völferfchaftlihen Ber 
bältniffe hin begründet werden koͤnnte, übrig bleibt, ober 
wenigftens keiner, welcher nach ben beſchwichtigten Stärs 
men, in den Momenten ber Ruhe, genügend wäre, und 
alle Intereffen fortwährend umd gleichmäßig in einem Brenn⸗ 
punkte vereinigt hielt. Diefed zeigen und alle gewaltigen 
Staatderfhätterungen, von denen bie Geſchichte Zeugniß 
giebt, zumal aber bie ber neneren und neueften Zeit. 

Das Prinzip ruhiger Reformen kündigt fich dagegen 
in feiner Tendenz infofern zwar übereinftimmend mit bem 
ber Bewegung an, inwiefern es wie dieſes mach einer zeit 
gemäßen Umgeſtaltung der flantlihen Berhättniffe und einer 
befferen Ordnung der Dinge ſtrebt; biefelbe jedoch nicht 


mit einem Male und burch gewaltfame Stürme zu erreichen 
fucht, fondern durch ein befonnenes Fortſchreiten zum Voll⸗ 
fommenen und Beffern auf bem Wege ruhiger Entwidelung 
und erniter Prüfung, und durch allmaͤhlige Befeitigung als 
fer hemmenben, dem zeitlihen Standpunkte der menſchlichen 
Geifteökultur frembartigen Formen, foweit diefelben durch 
vollfommmere, aus der Vernunftidee und dem Ergebniffe 
ber Geſchichte ald folche bewährt hervorgegangene Einrich- 
tungen erfegt werden koͤnnen. — Diefes die drei Haupt⸗ 
richtungen, in denen fi bad Ebben und Fluthen der 
Zeit und ber Ideen, bie fie beherrfhen, im politifchen Anger 
legenheiten zu erkennen giebt, und ſich felbft bie auf bie 
Einzelheiten in der Verwaltung der Staaten erfircdt,; — 
für welche Teßtere jedoch andere Standpunkte müflen ge 
wonsen werben, wenn ber Unterſchied zwiſchen Politik und 
Verwaltung fetgehalten und ber Geſichtspunkt nicht ver 
rüct werben fol, von welchem aus beite den befonberen 
Berhältniffen nachgebildet werben müffen. 

Die Staatdform übt, ber Idee nach, auf bie 
Staatsverwaltung feinen wefentlihen Einfluß aus, 
weil biefe letztere zunächft an ſeſte Haltpunkte gefnüpft iſt, 
durch derem Berfolgung fie fih unter jedem Berfafjunger 
foftem gleih vortheilhaft geftalten Fann *), infoferm dem; 
felben überbanpt nur eine feſte Bafid des innern Staats: 
lebens zum Grunde liegt. Alled beruht im dieſer Hinſicht 
auf dem Willen der hoͤchſten Staatögewalt, in welcher ber 
gefammte Organismus bed Berwaltungewefens feine Gen 
tralifation findet, und von welder aus fie georbnies, belebt 
und geleitet wird, Inwiefern num diefe Geflaltung, Bele 
bung und Reitung der Verwaltung einerfeits ihrem, aus reis 
nen Bernunftgefegen bervorgegangenen Mufterbilde entipricht, 
andrerſeits aber in libereinftinmung mit bem Ergebniß ges 
prüfter Erfahrung ſteht: infofern wird diefelbe vollendet 
genannt werben können. Weil indeffen kein Verwaltungs» 
ſyſtem, fo wenig wie irgend etwas durch Menfchen jemals 
Gefchaffenes, ald an fih volllommen und für alle 
Verhältniffe und Zeiten als ſolches anerfaunt, wirklich be 
fehen fann, fondern bei feinem Beginn ſchon den Keim ber 
Unvolfommenpeit in fi trägt: fo kündigt fih das Be 
dürfmiß zeitweiliger Reformen im Verwaltungsfache als 
nothwenbig au, und zwar um fo Öfterer und durchgreifender, 

*) For forms of government let fools contest, 

Whate’er ia best administer’d, is the beat. 

( Poye.) 

Dem entgegen, äufern fih v. Jacob GEinleitung im die 
Staatswiffenfhaften, &. 286); Schlöger (Stantdreht, ©, 
25), und Polis ie Stantömirfenfhaften im Lichte unferer 
Zeit. Leipg 1627. 1. ©, 0). D. 2. 
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je raſcher bie Fortſchritte der materiellen und geiſtigen Eut⸗ 
widelung find, Im bdiefer periobifchen Umgeftaltung ſaͤmmt⸗ 
licher Berwaltunggweige nach ihren verfhiebenen Abgren, 
zungen liegt zugleich die Gewäßrleiftung für bie allmählige 
Fortbildung der ganzen Gefelfchaft, und ber Anerkennung 
bed Erwachſenſeins der Voͤller zur Münbigfeit und bes 
Erwachens einer höheren Gulrur berjelben. 

Ale zeitlihen Wünfhe, Erwartungen, Bebürfniffe und 
Klagen breben ſich hauptfächlich um diefen Punkt; — einer 
einfaheren, Eräftigeren, befjeren Volkspflege, 
und ber endlichen Verwirklichung ber bereits oft und lange 
fon erhaltenen Zufagen und in Ausficht geftellten Entwürfe 
von Seiten ber Regierungen. Wenigftend von dem cin» 
ſichtsvolleren Theile des Publifums werben in biefer Hin 
ſicht täglih mehr Klagen vorgebracht, während auf der am 
dern Seite bie fhon mehr erwähnte Reactionsparthei die 
Sache fortwährend auf bem früheren Standpunkte zu erhal, 
ten ſucht und fih allen Neuerungen entſchieden entgegenſetzt. 
Groͤßtentheils Auffert fh übrigens dieſes Widerſtrebungs ⸗ 
ſyſtem mehr von unten nach oben, als umgekehrt; weil es 
nicht fehlen kann, daß bei allen zweckmaͤßigen Reformen im 
Verwaltungsfache auf ber einen Seite mädtige Intereſſen 
und Privilegien verlegt, dagegen andere berücfichtigt wer, 
den, denen gerade jene Kaction immer zu wiberftreben 
fucht; entweder aus kleinlicher Furcht, durch biefelben im ih⸗ 
rem illuſoriſchen Ganze verbuntelt zu werden, ober aus 
angeborenen Neide, welcher fein fremdes Berdienft neben 
dem Eigenen (?) bulden mag; oder aus Bangigfeit, in 
Bezug auf ihr trügliches Wirken, vor den Richterftubl ber 
oͤffentlichen Meinung gefordert zu werben, Zumal zeigt ſich 
dieſe Ungufriedenpeit dann am entfhiebenften und flärffien, 
wenn eimerfeitö bedeutende Rebuctionen im Etat bes Bew 
waltungsperfonal® und bie Einziehung einträglicher Staats. 
fielen vorgenommen, anbererfeitd und im Folge davon für 
ben Einzelnen mehr Arbeiten bamit verbunden werden; fo 
daß tpeild die Ausſicht auf befiere Stellen, theils auf ein 
füßes Nichtsthun, im Genuſſe einträglicher Sinecuren, ben 
privilegirten Stänben benommen wird. Und weil alle Die 
ner im Staate bald durch verwandtſchaftliche, bald durch 
andere Verhaͤlmiſſe unter einander verzweigt und verbunden 
find, fo if es begreiflih, wie bei folhen Veränderungen 
aud bie Intereſſen faft Aller mehr oder weniger berührt 
werben müflen und daß ſich mithin die Unzufriedenheit über 
ben größten Theil der hoͤhern Stände ausdehnt. Ganz am 
berd würde es freilich fenn, wenn alle Beamten nicht for 
wohl ihre eigenem Intereſſen immer zu verfolgen fuchtem, 
als vielmehr das Wohl der Gefammtpeit und des, unter 
übergroßen Staatdlaften und Zeitbebrängniffen opnehin ſchon 
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gebrädten Stanb ber untern Stantöbärgerflaffe; — wenn 
man jenerfeltd endlich einmal wollte einfehen Lernen, daß 
die Völker nicht der Beamten wegen, fondern biefe gerade 
jener wegen vorhanden find und daß mithin das Berhält: 
niß des perfonellen Etat? der Staatäverwaltung nur im 
Einffange mit einer nationellen Berwaltungspolirif, ſtipu⸗ 
lirt, — niemals dagegen eine Leberlaftung des ärmeren 
Theil der Stantsögefelfhaft werben darf, — zumaf in eir 
ner Stellung, von ber aus ohnehin nur mit wenig ober feis 
nem reeflen Erfolge gewirkt werben kann, wie es bei al. 
Ien Sinecuren und entbehrlicen Inſtanzen bei unferen Gen» 
tralifirunges-, Gontroles und EtatdsSyfiemen 
gegenwärtig der Fall noch ift, unb worin man fih in der 
neuern Zeit immer mehr zu gefallen fcheint 9. Überdies 
erſchwert, verwickelt und verweitläuftigt ein folches Verwal⸗ 
tungefpftem den Geſchaͤftsmechaniemus durch eine Menge 
überfläßiger Arbeiten, umd ſteht einem günftigfien Verwal: 
tungseffekte hemmend im Wege, fo daß am Ende doch wei+ 
ter Nichts durch daffelbe bewirft wird, als eine Maffe 
nehaftlofer Actenfascifel und Nummern in den Gefchäfte- 
Tagebüchern der Lokalbeamten. Gewiß ift ed bagegen, 
daß bie hoͤchſte Einfachheit im Verwaltungswefen, fo 
wie namentlich im Gefchäftsgange durch alle Inftanzen, den 
; beften Effect vermittelt; wogegen alle irrelevanten Formal: 
täten, fo wie alle ſterilen Staatsbienfle bemfelben im Wege 
flehen und überbied den Regieaufwand erheblich vermehren, 
folglich eine wahre Belaftung für Alle find, welche ihren 
Antheil an ben Öffentlihen Ausgaben zu tragen haben. — 
Bon Unterrichteten iſt dieſes laͤngſt eingefehen und ausge: 
ſprochen worden; ed iſt felbft die Quelle mannigfaltiger 
Bünfhe und Klagen gemwefen; waͤhrend man von andern 
Seiten bemüht iſt und es ſich angelegen ſeyn Iäßt, gerabe 
in biefer Beziehung ſcheinbare Mißgriffe umd Folge 
widrigfeiten nachzuweiſen, ober vor benfelben zu warnen. 
Indeſſen beruhen alle beßhalb vorgebrachten Bedenklichkeiten 
entweber auf Täufhung, oder auf Unkunde mit ben Be 
bürfniffen der Zeit, oder aber auf falfchen Anſichten von 
Erfparniffen im Staatshaushalte; wie z. B. die meiften 
m über fortwährende Erhöhung ber Penfiond» Etats 
ei Reduktionen im activen Dienft, durch Einziehung gan: 
ser Gollegien oder einzelner Verwaltungsſtellen; denn es ift 
ein offenbarer politiiher Mißgriff, wenn man, vorüber 
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*) Bir verftehen hierunter nicht dad, was man in der Gtaatdfunft 
unter Cent ral⸗Syſtem, im Grgenfage zum Provinzial⸗ 
Soſtem, zw verſtehen pflegt; fondern die zu weit getriebene 
Meigung der Directiv» Behörden, auch von den unbeden- 
tendften Gegenftänden ber Local: Bermaltung, Motiz zu 
nehmen. 
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gehenber materieller Opfer wegen, und vorausgeſetzt, daß 
ſich ein reeller Vortheil für die Folge unterfellen und nach ⸗ 
weiſen Fäßt, — bie Verwirklichung der, zu einem folden 
führenden Ider verfchieben, oder gar die letztere felbft in 
ba® Gebiet einer unfruchtbaren Spekulation vermeifen. will. 
Es laͤßt fih aber mit Beſtimmtheit nachweifen, daß folche 
Reductionen in ber Staatöverwaltung und bie dadurch 
augenblicklich flatt findende Bermehrung des Penfiondaufs 
wandes, fobald nur bie Organifation felbft auf zweckmaͤßi⸗ 
gen, die Einfachheit des Berwaltungsfpftems bezweckenden 
Prinzipien beruht, bloß mit fcheinbaren und voruͤbergehen⸗ 
den. finanziellen Opfern verbunden find, die fpäterhin durch 
wefentlihe Erfparniffe und eine beffere Berwaltung wieber 
angeglichen werden. Und daß iſt ja der erfle Zweck eined 
jeben Verwaltungsſyſtems, für beffen Realifirung teinerlei 
Opfer gefcheut werden dürfen, ſobald biefelben überhaupt 
materiell aufgebracht werben fönnen, weil eine volllom, 
mene Abminiftration mit einem relativ hoͤchſten Aufwande 
immer einer fihlaffen, wenn gleih minder koſtbaren Bers 
waltung unbedingt vorzuziehen ift. Klar ift ed alfo, daß, 
um zu biefem Ziele zu gelangen, auch ein bloß vorüber: 
gehender Aufwand, wie der, welcher durch die Einziehung 
ſteriler Staatsſtellen und durch Penfionirungen von Ber 
waltungsbeamten entſteht, welhe aus Mangel an. einem 
Grade von wiffenfhaftliher Bildung, welchen unfere 
Zeit und ein Wirkungsfreid von umfaffenderer Bebeutung 
erfordern, nicht gefcheut werben barf; — denn gerade diefe 
Art von Delicateffe, welche man gegen ältere Staatsbiener 
glaubt beobachten zu müffen, bat in jeder Weife fchon nam⸗ 
bafte, große Nachtheife herbeigeführt, einmal, indem bas 
Weſen und ber Umfang ber gefammten Berwaltung gewöhtts 
fih von fehr einfeitigen Gefihtöpunften betrachtet; zum an⸗ 
dern aber, bie Durchbiſdung und Mealifirung eined vol» 
fommmeren Berwaltungsprinzipd und bed gegenfeitigen Der: 
bältniffes ber verfchiedenen einzelnen Berwaltungsjweige — 
befonderd in repräfentativen Staaten — gehemmt und aufs 
gehalten wird. Übrigens muß auch im biefem falle ſtets 
mit Schonung verfahren und jeder Schein von Zurück⸗ 
fegung oder Kraͤnkung vermieden werben. Dagegen kann 
aber auch die Staatöregierumg ihrerſeits eine ruhige, von 
aller Seldftfucht freie Prüfung ihrer Maaßregeln, und eine 
vernünftige Refignation verlangen, wenn individuelle Inter 
effen bei der Einführung eines befferen Vermwaltungsfpitens 
gefährdet werben muͤſſen. So fehr übrigens eine Öftere 
Kevifion und zeitgemäße Umgeſtaltung ber Verwaltungs. 
formen, fa wie eine flete Erhaltung des Berwaltungäperfos 
nald auf der Höhe der Zeit und der Wiſſenſchaft — Sache 
einer weiſen Regierung ift: fo muß ſich biefelbe doch aude 


ser. 


3 — 


wieder vor zu vielen und zu häufigen Meformen huͤten; 
au Feine Beamten außer Tpätigfeit fegen, welche vermöge 
ihrer körperlichen und gelftigen Tüchtigkeit ihren Funktionen 
noch vorfiehen können; — obgleich zugegeben werben muß, 
baß es nirgends ſchwerer it als bier, „bie richtige 
Mitte‘ zu treffen, und eine befriedigende Dienfiprag- 
matif zu den ſchwierigſten Aufgaben ber Politif der Ber: 


waltung gehört. 
Er (Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges, 


Mittheilungen über Die engliſche Fuchsjagd. 
(Bortfegung.) 


In den hohen Hallen von Hapne wurden manche Jaͤgere- 
nachtwachen gehalten. Der Gott der Purpurtraube hatte hier 
feinen Altar errichtet; bier herrſchten Gaſtfreundſchaft und die 
Freude, fo wie noch jet, obgleid vielleicht weniger lärmend, 
ald In den Tagen unferer fröblihen Voreltern. Es hingen im 
Haufe manche ſchöne Gemälde aus der italienischen Schule, 
wooon der Beflger ein Kenner und Richter ift, da er lange 
Zeit in diefem piacevole e dilettosa Italia, terra di genio e d’a- 
more ubradhte. 

Die Umgebungen ded Haufes find reih mit ehrwürdigen 
alten Bäumen gefhmüdt, Die Eiche, die Buche, die Kaftanie ıc. 
fteben bier in freundlihem Mereine, alle fo fhön und anımu- 
thig, daß man nicht weiß, welchen man den Doriug geben fol. 
Die Ställe find gut und beauem, und in dem Hofe befinden 
fi) 4 oder 5 Doppeltftände, die für Zagdpferde wegen ihrer 
Wärme und Ruhe fehr angenehm find. 

Waͤhrend id in diefer Gegend war, brachte ich zwei oder 
drei fehr angenehme Tage zu Lifton Park, dem Sige von Mr. 
Harrid Arundel, zu. Das Gebäude it groß und wohl pro- 
portionitt. Es ift im niederen Style aufgeführt, und geſchmack⸗ 
voll möblirt, und fein Inneres entfaltet jeden Luxus, den die 
Verfeinerung des Zeitalterd zur Bequemlichkeit für nothwendig 
erahtet. Die Bibliothef enthält die vorzüglihften Werke und 
ift mit einer Auswahl fhägbarer Gemälde ausgeſchmückt. 

Die Ställe find vortrefflih und foftipielig aufgeführt und, 
was meinen vollen Beifall bat, in ziemliher Entfernung von 
dem Haufe. Hier findet man einige der edelften Pferde, 

Befonderd zog mich der Hundeftall an; derfelbe iſt ſehr 
gut angebradt. 

Das Schlafzimmer dicht daneben, was ich billige, und der 
Hof mit Schieferfteinen geplattet, was ih nicht billige, denn 
diefe find immer falt, und die Hunde verrenken fi gerne einen 
Muskel durch das Ausgleiten, obgleich Schieferfteine beffer zu 
reinigen find als Badfteine. Der Hof hat befländig lebendiges 
Duellwaffer, aus einem Felſen fpringend, und bie Hunteftäfle 
werben fo reinlih und gefund gehalten, ald ob die Cholera: 
Morbus täglich erwartet würde. Der Grasplag If einer der 
beften, dem ich lange geſehen habe, da er geräumig und reich— 








Nebaftenr: Borfimeifler St. Beblen. — Berleger 





lich mit dem müplichen Hundegras bewachſen it, Im einen 
folden Hof folten Hunde ale Zage, wo möglid einmal, ger 
trieben werden, da ed Ihnen die Gelegenheit verfhafft, ſich auf 
jede Welfe zw reinigen, und der Hufwärter follte Bedacht dar: 
auf nehmen, bei ihrem Abrufen den Platz vom jedem Unrath 
gu reinigen, da für den Boden nichts fchädlicher if, als folden 
darauf faulen zu laffen. Sch denke, daß es beifer feyn würde, 
den Pag öfters abzumäßen, da dad Gras ſchneller und dichter 
wachſen und angenehmer für die Hunde fepn würde; auch fünı 
tem die Meberbieibfel leichter weggefchafft werden. Ich be 
merkte in dem Troge, der das Futter der Dunde enthielt, 
viele Knochen, welche ich nicht gut für fie balte, denn fle zu 
zermalmen, ift nicht nur für die Zähne nachthellig, fondern es 
wird aud das Fleiſch, welches fle von denfelden nagen, nicht 
recht verfaut und daher ſchwer gu verbauen ſeyn. Meiner 
Meinung nad muß das Fleifh, mas dem Hunde zur guten 
Fütterung dienen fol, gar gefocdht feon, und von dem Fürtterer 
von den Knochen gefhabt werben; auch follte das Futter blut⸗ 
warm, das heißt, mie falt, noch weniger aber zu heiß gegeben 
werben, denn das legtere berurfacht dem Zähnen viel Schaden 
und nicht felten Ausfallen der Daare (?). Degetabilien find 
das sine qua non in der Fütterung eined Hundes, und ihre 
Säuren, wenn fie mit Maaß bei der Fleiſchſpeiſe gebraucht 
werden, ein gutes Verdauungsmittel. Den Hunden, von be 
nen bier bie Rede iſt, wurde Mangoldwurgel als Futter ges 
reiht, ein herrliches Nabrungdmittel, und zweifle id nicht, 
daß diefed Gewaͤchs über kurz oder lang ein gangbarer Ver: 
brauhßartifel in andern Hundeflällen werden wird. Es gibt 
nichts, wornach die Dunde gieriger wären, und es ift unter 
baltend zu feben, wie fle nach dieſem Pederbifien in dem Troge 
fuhen (7). Zweimal in der Woche in mäßiger Quantität iſt 
für den Anfang oft genug, und wie fle daran gewöhnt werben, 
kann die Ouantität vermehrt werden. Leberbaupt kann das 
Futter nicht zu Did gegeben werden, und menu man ihnen ja 
Geſchlapp giebt, fo thue man es nach der Fürterung. Man bes 
folge den Rath fo vieler Aerzte, während des Eſſens nicht zu 
trinfen, und nad) dem Grundfage, daß Das, „was gut ift für 
die Gans, and gut iſt für dem Gaͤnſerich“, ſchließe ih, daß 
daß, was gut iſt für den Menfhen, auch gut ſeyn muß für ei 
nen Dund, 

Ich habe mic oft verwundert, Hunde zu fehen, die wirk⸗ 
lic in ihrem Fette wodelten (wie man fagt), während an—⸗ 
dere nichts als lebendige Skelette waren. Nun ift gewiß, daß 
ein alter Hund ſich tuͤchtig abjagen kann, ohne mothwenbig 
vom Fleiſche zu fallen, da feine Konftitution ſchon abgebärteter, 
ald die eines jungen iſt; allein ih bin geneigt, die Daupf: 
urſache dieſes Mifverbältwifes in die Art zu fegen, wie Die 
Hunde gefüttert werden; ich meine, daß man fie alle zu gleicher 
Zeit freien läßt — eine Gewohnheit, wobei der furdtfame 
Hund ſchlecht wegfommt, und die dem gierigen Freſſer Gele: 
genbeit giebt, mehr wegzuſchnappen, ald ihm für feinen Theil 
zufommt. Gegen diefed Argument läßt fih wohl einmenden, 
daß wenn die Hunde alle zufammen gefüttert würden, es gut 
für die ſcheuen ſeyn müffe, indem fie zum Freſſen angetrieben 
würden; allein da der Dund, wenn er in der Eile frißt, ben 
Fraß verfälingt, anftatt ihn zu kauen, fo kann dies leicht 
Kranfbeit erzeugen, und vwerbindert, daß der Dund zu Fleiſch 
fommt, (Fortſetzung folgt.) Tan 
— = En Ti 
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Über Reformen in der Staatöverwaltung mit 
befonderer Beziehung auf das Forſtweſen. 


Schu.) 


Diefe Grumbfäge nun, welde durch das Ganze ber 
Stantsverwaltung Gültigteit behanpten, muͤſſen dann auf 
für die Staatd-Forfiverwaltung zur Richtſchnur 
dienen, wenn dieſelbe eines Theils und uͤberhaupt zweck⸗ 
maͤßig eingerichtet, andern Theils aber mit der geſammten 
Staatsverwaltung, hinſichtlich ihrer Grundprinzipien über⸗ 
einſtimmen fol, Nichts deſto weniger finden ſich aber ges 
rade im dieſem Berwaltungsgweige gewöhnlich bie meiften 
Fehlgriffe und Inconvenienzen, und bie meiften Hinderniffe, 
wenn neue Einrichtungen gemacht werben follen, ohngeachtet 
diefelben in feinem anderen Face vieleicht nöthiger find 
als bier; ſowohl in Bezug auf bad Formelle der Organi⸗ 
fation ald auch auf den Geift, der biefelbe durchdringen 
muß; denn fo Iange die höheren Forfitellen (wenn aud 
nur zum Theil, fortwährend als Sinecuren betrachtet, ober 
doch nicht mit Männern von geprüften, gründlichen Kennt 
niſſen, und tiefer Einficpt in das Weſen und bie Natur ber 
Staatd, und Nationaldlonomie, beſetzt werben: — fo lange 
wirb bie ganze Verwaltung einfeitig, unfräftig und erfolg» 
108 bleiben, weil das Hanptmoment eines Fräftigen Erfolge 
in der fterifften Mechanik des Dienfiperfomald untergeht; 
— und bie im Forſtweſen ganz befonders fih ankuͤndigende 
Reigung zum Gentralifiren und Infpiciren ver 
langt, daß auch die geringfügigiten Gegenftände ber Ber 
mwaltung zur Renntniß ber höheren Behoͤrden gebracht, und 
ihrer Coutrole unterworfen werben muͤſſen; wodurch alle 
Geſchäfte unendlich erſchwert und verwickelt werden. Nur 
mo beim unterrichteten Lokalbeamten eine moͤglichſt unab» 
bängige Stelung gegeben ift und wo es ihm minder brum 
güt, ein blindes Werkzeug in den Händen Underer zu ſeyn, 
als vielmehr feiner eigenen: Überzeugung zu folgen, das 
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oͤrtlich und zeitlich Zweckmaͤßigſte anzuorbnen und burchzus 
führen: — erſt ba wird ein ſich ſelbſt belohnender Eifer, 
und eine warme Anhaͤnglichkeit am den amtlichen Beruf be- 
merfbar werben. 

Beſonders nachtheilig äußert fih aber jener Abs 
folutiöm dort, wo ber größere Theil ber Landes» Forſt⸗ 
fläche entweder aus Staats, Forflen befteht, ober bo 
aus folgen, melde unter ſtaatspolizeilicher Anfficht ſtehn, 
GommmalsKorfte) und von Stanteforfibehörben verwaltet 
werben. Die einfachſten Gegenflände müffen hier ebenfalls, 
durch alle Inſtanzen eined complicirten Verwaltungs /Orga⸗ 
nismus, bis zu dem oberſten hinauf, begutachtet, geprüft 
und genehmigt werben. Zudem ſind aber die Staats Forſt ⸗ 
behoͤrden für die. Direction des Communal⸗Forſtweſens, im 
zeitlichen bkonomiſchen Intereſſe der Gemeinden, am 
wenigſten geeigenſchaftet, weil ſie faſt immer nur ein bloß 
techniſcher Geſichtspunkt leitet. Im Übereinſtimmung mit 
ben Anſichten der neueren Zeit, welche den Gemeinden hin 
fihtlig ber Verwaltung ihres Grundvermögens , fo wie in 
Bezug anf ihre materiellen Intereffen überhaupt, eine un; 
abpängigere Stellung anweiſ't, hat fih denn auch im vielen 
Staaten die Mapregel längft bewährt: die Gemeinde 
Forfle der Einwirlung ber Gtaatsforftverwaltung gänz: 
Lich zum entziehen, und ihre Bewirthſchaftung, unter 
bloger obervormundſchaftlicher Leitung ber höheren Admis 
niftratios Behörden, — den Gemeinden felbft zu uͤberlaſſen. 
Blog auf biefe Weile kann bad Communal⸗Forſtvermoͤgen, 
in volfswirthfcpaftlicher Hinſicht, einen relativ hoͤchſten Er⸗ 
trag vermitteln. Namentlich gilt dieſes auch im Beziehung 
auf mande Forſt⸗Nebennutzungen, berem Abgabe jebe, 
nur anf einen hoͤchſten Holzmaffenertrag oder Gelderloͤß 
hinwirkende rein techniſche Verwaltung, ſich entgegenfegt ; — 
ohngeachtet, unter Umſtaͤnden, biefe letzteren Foritaugungen 
— beſonders bie Wald» Streu und Wald-Weide — 
einen, für bad National-Einfommen wichtigeren Gegenſtand, 
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bilden Können, als die Holznutzung ſelbſt; zu einer richtigen 
Würdigung aber, wann und wo jene Umſtaͤnde vorhanden 
find, ſtets eine tiefere Kenntniß der geſammten National 
Gewerbverhältniffe erforderlich ift, ald bei einer Gentral 
Forftbehörde gewöhnlich unterftellt werden kann, melde 
häufig in Einfeitigfeit befangen, nur technifche Intereſſen 
zu verfolgen fucht ). 

Wo ber größte Theil der Landes + Forſtflaͤche aus 
Staatswalbungen befleht, und wo biefelben bloß nad) 
finanzielen Grundfägen verwaltet werben, fo baß bie Er⸗ 
zielung eines bödften Gelderloͤſes Zweck ber Verwaltung 
iſt: müffen im Folge eines ſolchen Syſtems, felbft die uns 
bebeutendften Nebenerträge, entweder mit größter Sorgfalt, 
und zeitraubender Pünktlichkeit weramfchlagt und verwerthet 
werben, — ober aber, allen volkswirthſchaftlichen Grund: 
fügen entgegen, eine Maſſe von Waldprobucten für das 
KationalsEinfommen verloren gehn, was denn auf bas 
gefammte Gewerböfeben um fo sachtheiliger zurückwirkt, 
weil fo mande Noth ber Armeren ländlichen Volkeéklaſſe 
nur auf diefe Weife gehoben werben kann, — deren Öftere 
Zuflucht zur Forterhaltung einer, durch umgünftige Gons 
juneteren ohnehln fehr eng begrenzten landwiethſchaftlichen 
Induſtrie, — der Waldfonds fegn muß; befonders für 
folche Gebirgsgegenden, wo der Waldboden, abwechſelnd 
entweder zum Fruchtbaue mitbenutzt wird, oder doch einen 
erheblichen Theil der zur Viehfuͤtterung und Ackerbeduͤngung 
erforderlichen Huͤlfsſtoffe liefern muß. — Lind gerade in 
der gegenwärtigen bedrängten Zeit, wo in Folge früherer 
Drattgfale und Unbilden mancherlei Art, auf dem Sändlichen 
Gewerbäftend drüdende Laſten liegen, welche alle eimaigen 
reinen Erträge, nicht bloß aufzehren, fonbern felbit zur 
Aufnahme fremder Kapitalien noͤthigen; — der Unmöglidr 


feit gar micht zw gebenfen, baß durch eine audgebehntere 
Kultur, wozu, neben einem höheren Grabe von Intelligenz 
und Willenskraft, fletd auch ein mehr ober weniger bebeus 
tender materieller Hülfsſonds erfordert wirb: ift es 
jegt dringenber ald je nöthig, daß alles aufgeboten werbe, 
um vor ber Hand nur ben Ianbwirtbichaftlichen Gewerb⸗ 
fleiß noch auf dem bermaligen Standpunkte feſtzuhalten, 
feinem weiteren Sinfen vorzubeugen und ber Ärmeren Bes 
völferung durch eine vollftändigere Benutzung der Forſte 
zu Hülfe zu fommen, — ohne welde fie bei den obigen 
Vorausſetzungen gar nicht beftehen kann; während es ber 
Folgezeit vorbehalten bleiben muß, die frühern Wunden 
nach und nach auszubellen, und allmaͤhlig ein günftigeres 
Verhaͤltniß herzuſtellen. Nur einer völligen Unkunde mit 
den Eigenthimlichfeiten des ländlichen Gewerbſtandes, und 
feiner Veränderungen nah Ort und Zeit, kann ed dagegen 
zugerechnet werben, biefe Anſprüche gerabehin abzuweiſen, 
oder aber ihre Dringlichkeit Täugnen zu wollen; — fo wie 
ed immer auf eine namhafte Einfeitigkeit in ber Beurtheis 
fung national» und privatdfonomifcher Verbhältniffe, und 
auf eine offendare Härte gegen bie ärmeren Volkstklaſſen 
(liegen laͤßt, — die größtentheild nur in dem Ertrage einer 
geringen Biehhaltung und eines mühfam betriebenen Acker⸗ 
baues die Hauprquellen ihrer Subſiſtenz finden —: jene 
Nugungen and den Forſten vorzuenthalten *). ber auch 


































*) Raum ift wohl in der neueren Zeit eine forſtliche Trage fo 
vielfältig erörtert worden, als die: über die Zus oder Unzu⸗ 
laſſigteit der Waldſtreu, und Waldweidenutzung in ihrem Gi 
fluſſe auf dad landwirthſchaftliche Gewerbsleb * 
Verminderung ber Holjerträge, 
bisherigen Grörterungen zu keinem prafti ieh; 
Refultat geführt. Es fheint aber Ki ann Mfrehigenden 
zu fepn,-und eine traurige Eonfegue " Principien 
vorgefaßten Meinung befangen, feih 
giebt. Wahr ift es zwar, dag i 
wmeibenugung, der Hetpertrag —— zaehpre und Mald: 
dert wird, amd daß diefer Merl em Grade vermin. 
lichen Betrage der 





*) Man vergleiche hierüter Hundeshagen’s Lehrduch der 
Forſtpolizei. Tud. 1881. S. 401 ff., wo dieſer Gegenftand 
mit der, dem ausgezeichneten Herrn Verfaſſer eigenthümlichen 
Tiefe und Gründlichfeit behandelt worden if. Auf Seite 408 
fiyließt er unter andern mit folgenden Worte: Mach biefem 
allen und beſonders bei genauerer Bekannutſchaft mit dem 
Zuftande, Bebürfniffe und ganzen Weſen bes Gemeinbehand: 
halles, unterliegt ed mohl feinem Zweifel, das die Grmeinde: 
forfte in keinerlei Beziehung vom Ganzen der Semeinde⸗Ver. 
waltung getremt werben durfen, fondern daß ſie hinfichttich 
letzterer zunachſt den Magiſtraten und den dieſen beigegebenen 
Regiminalteamien, — in höherer Inſtam ader den Provimial 
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Ornichteiten gefäugnet, r Borfe- Mehenn vendigkeit 


Regierungen (Regiminal:Inftanzen smeiten Grades) u. ſ. m, — für den Natrumge h 
— ednt Gefahr , Dagegen mi emfhledenem Gewinne, — an. für den Be: ANderwärts die Streh⸗ ige — * 
wertramt werben kennen und müfen, — d. h. denſelden San. Kändtiche der Landwirthſchaf Di Öutterergeu 
den , deren treu vormundſchaftſicher Fürforge außerdem mod n Beröfferung Kade - Die ärmere 
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Gentralverwaltung angehörenden, blos als Sinecuren beſte⸗ 
benden Fofibaren Zwiſchen Stufen im Verwaltungs» 
Spfteme mander Staaten, — über deren Zweckwidrigkeit 


wir ums bereits früher ſchon ausgeſprochen haben. 
4. Brumhard. 





























davon liegt die Urſache an bem Mangel neuer, zweckmaͤßi⸗ 
ger Einriptungen im Forfipauspalte, burh das Ganze 
feiner Organifation pin, deren Reform auch in anderer 
Weiſe dringend nothwendig erfheint, zumal wenn man die 
Menge überflüffiger Berwaltungsftellen, und die Maffe von 
fterifen Arbeiten erwägt, bie man ald Luͤkenbuͤßer für 
den, in ber hoͤchſten Einfachheit des forftlichen Gewerbes 
und Berwaltungsweiend feinen Grund findenden Zeitüber: 
ſchuß, den techniſchen Behörden aufzubürben fucht, und wo⸗ 
dur der probuftiven Thätigfeit fo Bieled geſchadet wird, — 
mährend gleichzeitig, auf diefe Weife, der Berwaltungsauf, 
wand unverhältnißmäßig gefleigert wird; fo mie es enblid 
‚Überhaupt ald ein weſentliches Gebrechen unfrer Staates 
Forfiverfaffungen betrachtet werben muß, bag fie nicht ſo⸗ 
wohl Verwaltungsitufen für etwaige wefentliche Arbeiten, — 
als gerabe dieſe legteren, für die einmal beſtehenden Dienfts 
ſtellen zu fhaffen fuchen, welche dann aber auch immer zu 
ben eigentlich flerilen gezählt werben müffen, weil ihre 
Nothwendigkeit in feiner Weiſe reell begründet if. Dahin 
gehören namentlih alle jene, weder ber Technik, noch ber 


Eritifhe AUnzeigem 

Grunbriß ber Forftwiffenfhaft, von Heinrid 

Gotta, Koͤnigl. Saͤchſ. Oberforftrathe x. 8. 

Dresden und Leipzig in ber Arnoldfgen 

Buchhandlung 1832. 

Die Verhältniffe der Länder in ihrem Junern, ihre 
Lage gegen Nachbarländer, ihre Straßenverbinding mit ben, 
felben, ber Boben, find von fehr mefentlichem Einfluß anf die 
grundfägliche Behandlung ber Waldungen, und baber fommt 
ed denn wohl, daß die mehrften forftlihen Schriften ent 
weber ben Gharafter des Landes an fih tragen, in bem 
und für welches fie insbeſondere gefchrieben find, oder nach 
ben Anfichten beurtheilt werden, welche fi in bem Rezen⸗ 
fenten nach der individuellen Lage feines Landes gebildet 
hatten. Sedes Land hat folhen Boden, der fih nad feiner 
Beichaffenheit, Lage oder Erpofition zum Ackerbau nicht 
eignet und ber Schöpfer hat biefem Boden in jedem Glima 
Holzarten zugetheilt, welche mehr oder weniger zur Ber 
friedbigung aller Holzbebürfniffe ausreichen. Diefer Boden 
ift der natürliche Holzboden und in dem Intereſſe der Ger 
ſellſchaft liegt «8, bie Befriedigung ber Holzbebürfniffe auf 
den natürlichen Holzboden fo weit hinzumweifen, als bies 
möglich ift, um ber zunehmenden Bevölferung fo wenig 
aderbaren Boden wie möglich zu entziehen. Das ift bie 
erfte Rücficht in der Anorbnung bes Forſtweſens eines Lan⸗ 
des, fie unterliegt aber bei dem beengten Marfte des Hol» 
zes manden Modififationen. Denn anders geftalten ſich 
die forftlichen Berbältniffe in Ländern, weiche bei einer ges 
birgigen Lage vielen natürlichen Holzboben, mit maucherlei 
Holzarten befegt, enthalten und zum Schuß des urbaren 
Landes genoͤthigt find, biefen über bad Bebhrfniß mit Holz 
befegt zu erhalten; ober wo weit fich erſtreckende Meeres⸗ 
füften gegen ben Einfluß der Seewinde oder gegen Berfandung 
von baber mit Holz befegt erhalten werben müffen. Anders 
wieber find biefe Verhaͤltniſſe in flachen kaͤndern, melche in 
ber Kotalität einen guten Sbornboben haben und von biefem 
für den Holzanbau nur in dem Verhaͤltniß Boden abgeben, 
in dem bie Bebürfniffe nicht entweder mit Sicherheit von 
angrenzenden Ländern zugeführt werben, oder dur Surro⸗ 
gate gedeckt werden können u. ſ. w. Andere Ruͤckſichten erfor 
bern bie Walbungen in jeder Rage, wenn fie von, bie Wirte 





Kartoffeln) die Haupthülfämittel zur Erhaltung ihrer Sub: 
ſiſtenz. Die Bichhaltung ift aber hier durchaus dadurch bes 
dingt, dad das Vieh während der geeigneten Jahrszeit im 
Freien ernährt werden kann, weil dort, mo es zum künſtlichen 
Zutterbau an Ländereien fehlt, von Feiner Stallfütterung bie 
Rede ſeyn Fann, — alfo au, wegen Mangel an fländigen 
ze der Wald nothmendig zu Hülfe genommen wer: 

n muß. Gben fo kann dad wenige, feine Beſtellung loh— 
nende, Ackerland, welches überdieg meiſtentheils einer jähr: 
lichen nachhaltigen Bedüngung bedarf, weil ed entweder zum 
Gemüf: und Kartoffelbau, oder zum Flachs bau wer: 
mendet wird: — nicht zur Erzeugung von Halmfrüchten, alfo 
auch nicht zu der von Streumittelm, benubt werden, wozu ed 
jener ärmeren Glaffe der Bevölferung überdied auch an Be: 
triebsfapital (Schiff und Geſchirr) gebriht. Unter diefen 
Umftänden kann mır die Waldſtreu als Aushülfe dienen, und 
iſt im folder Weiſe durchaus wefentlihe Bedingung zum Fort: 
betrieb ſolcher kümmerſicher, Bloß auf die nöthigiten Lebens: 
bedürfniffe gerichteter Wirthſchafts⸗Syſteme. Es kann daher 
auch nicht anders ald befremdend foheinen, weun man son 
Seiten ber, von denen man eine gründlihere Kenntnis der 
nachgewiefenen Berhältniffe mit Recht erwarten dürfte, bie 
Dringlichkeit Säugnen hört, welde eine Benugung-der Wald: 
weide und Waldfireu im Anfprud nimmt; — wenn: man 
jenerfeit® .fogar foweit geht, auf eine beſſere Wieſenkultur, 
auf den Anbau Pünftlicher Futterfräuter, auf Anlegung vor: 
theifpafter Mipftätten, Pfuhlbenutzung, Compoſt u. f. w. zu 
verweifen, — welches alles bloß größeren Landwirthen möglich 
iſt, mährend die aärmeren Molkdklaffen vorzuasweife auf jehe 
Beitel: und — ihres Pleinen Grundbeſitzes hingewie 
fen ſind. D. %. 


DR. ‚ 


fchaft beengenben Nebennutzungen unb Servituten frei find; 
andere, wenn bie Unterflügung bed Aderbaues durch Forſt⸗ 
Nebennugungen im Intereffe der Gefellichaft liegt und in 
den beſondern Verhältniffen der Forſten ſich wirklich recht: 
fertigt. Diefe verfhledenen auf das Forſtweſen einwirken: 
den Berhältniffe machen es jederzeit ſchwierig, ein forſtliches 
Spftem allgemein fo aufzuftellen, baß es auf alle Wals 
dungen und unter allen Verhaͤltniſſen paffen follte und ber 
unbefangene Schriftfteller wird darauf verzichten, ein ſolches 
Spftem aufjuftellen, er hat feinen Zweck vollfommen er 
reicht, wenn die Modifikationen, welche die Dertlichkeit bes 
fonderer Ränder erfordern möchten, in feinen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Prinzipien keinen Widerſpruch finden. Aus dieſem 
Geſichtspunkte muͤſſen daher die forftwifienfhaftlihen Schrif⸗ 
ten billig beurtheilt werben. 

Der Herr Berfaffer ded vorliegenden Werkes iſt durch 
feine wertvollen Schriften, mehr aber noch durch eine Menge 
junger Mäuner, welche fih unter feiner Leitung zu tüch— 
tigen Forſtmaͤnnern gebilbet haben, rühmlich bekannt. Nach 
feinem in der Borrede angegebenen Plane ift es fein Zweit, 
den Zuhörern in dem Inftitute zw Tharand eine Überficht 
der gefammten Forſtwiſſenſchaften mit allen barauf influt- 
renden Huͤlfs⸗ und Nebenwifienfhaften in die Hände zu ges 
ben. Es lag alfo eben fo wenig in bem Plane des Ber: 
faſſers, eine volfändige Abhandlung der Wiſſenſchaft zu 
fcpreiben, als foldhe im dem Werke gefucht werben kann. 
Der Herr Berfaffer bringt das forſtliche Lehrgebände in 
brei Hauptabtheilungen: Grundwiffenfhaften, Hauptmwiffen- 
fhaften, Nebenwiffenfchaften. 

Der erſte Theil handelt von ben Grundwifienfchaften, 
auf welche bie forfilicen ehren fi vorzüglich ſtüͤtzen, 
indbefondere die Mathematif und bie Raturmwiffenfchaften. 
In der erften Abtheilung giebt der Berfaffer eine kurze 
Erklärung von Größe, von der Verſchiedenheit ber Groͤ⸗ 
Ben; zeigt, wie man zur Borftellung berjelben gelangt 
und deutet bie mähere Eintheilung in bie reine und ange 
wandte Mathematik mit ihren verfchiebemen Abtheilungen für 
sen Zwe genügend am, ohne ſich jedoch darüber auszu⸗ 
ſprechen, melde befonbere Abtheilungen und in meldem 
Umfange fie dem Forſtmanne nothwendig find, welches nad 
ten verfchiebenen Standpunkten feines Wirkens fehr ver 
ſchieden iſt. Die zweite Abteilung banbelt von ben Natur 
wiffenfhpaften, und nachbem über die Wichtigkeit der Natur 
kunde, über die Bedeutung bed Wortes Natur, über ben 
Begriff der Naturwiſſenſchaften und ihre Eintheilung in Phys 
ff oder Naturlehre, Chemie und Naturgefhichte, die allge, 


meinen Erflärungen vorangeſchickt find, geht ber Herr Ber 
faffer mehr ind Detail ein, erläutert den Begriff vom Kör- 
per umb giebt feine zu betrachtenden Eigenſchaften an, als 
Ausdehnung, Undurchdringlichkeit, Porofität, Theilbarkeit u. 
f. w., erflärt dann vie Gentrifugaltraft, Elaftizität, euer, 
Licht, Wärme u. f. w., gebt bemmädhft in gleicher Urt die 
Chemie durch und zur Eintheilung in bie allgemeine, bie 


angewandte und technifche Chemie Aber. Num folgt im drit⸗ 


ten Abfchnitte eime allgemeine Erfärung über den Begriff 
ber Naturgefchichte und bie Eintheilung berfelben, fo wie 
bie Begrifföbeflimmungen von organifchen und umorganifchen 
Körpern. Da die Wilfenfhaften, welche im biefem Theile 


des Werkes angegeben find, in dem Inſtitute zu Tharand im, 


befondern Klaffen vorgetragen werben, fo bat fi ber Ber 
faſſer darauf befchränft, fie hier nur im Allgemeinen zu bes 
rühren, ohne in biefelben weiter einzugehn; wir dürfen 
voraudfegen, daß der Lehrplan, außer der allgemeinen Bil 
dung, auf die Gegenftände zweckmaͤßig befchränft feun werbe, 
welche dem Korfimanne wirklich nothwendig find. EF. f) 


Mittheilungen über Die engliſche Fuchsjagd. 
(Zortiegung.) , 

IH bin fein Vertheidiger des Allzufettmachens; ich 
halte gern die Mittelftraße, und um dieſes zu bewirken, möchte 
ih alle Dunde einzeln oder böchftend in Meinen Abtheilungen 
gefüttert haben. Iſt ein Hund, wie ed bisweilen der Fall ift, 
geier (leder), dann follte Der Fütterer ſuchen, feinen keibfraß 
zu entdeden, und ihn damit füttern, bis er es überbrüßig 
würde, was bald der fall ſeyn mödte, denn toujours per- 
drix ift eine ermüdende Sache und ermangelt nicht, auch das 
federfte Gelüft zu verleiden, 

Ich kann nicht fagen, daß mir die Gewohnheit gefällt, 
die Hunde viele Stunden vor der Jagd zu füttern. Dieß giebt 
ihnen nicht die gebörige Kraft und Muth, um mit Ausdauer 
etwas Ausgezeichnetes zu leiften. Wenn der Magen Ieer ill, 
fo folgt Mebelfeit und Schwäche; die Lebensgeifter finfen und 
das natürlihe Heuer wird gedämpft. Man fol fe freilich nicht 
mit Futter überladen, wenn fle im Thätigfeit find; allein auch 
nicht ind Extrem verfallen. Eben fo wichtig ift, den Zeitpunft, 
wenn der Hund führig gemacht werden fol, richtig zu wählen. 
Ein Hund follte nie cher auf die Jagd geführt werden, als 
bis er achtzehn Monat alt ift, obgleidy ich wünfhte, daß ſie 
ichs Monate vorher im den Hundeftall kämen. Diefes allzus 
frübe Anfangen if die Urfahe, daß fo viele Verrenfungen 
Rattfinden. Sie follten im jeder Hinfiht den Meinen Kindern 
gleihgehalten, und nie eher in Thätigkeit gefegt werden, als 
bis ihre Beine ftark genug find, fle zu tragen. Wenn ihr ja 
einen jungen Dund mebmt, fo gieht einen, der nah umd nah 
feine Größe erreicht hat, andern vor, die ſchnell aufgewachſen 
And, weil. im letztern Fall fein Gewicht zu ſchwer für die Beine 
iſt, und Unförmlicfeiten daraus entfteben, und wenn ihr je ei- 
nen jungen Dund binansführt, fo fen es nur, um junge Füchfe 
iu jagen, (Fortfegung folat.) 
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fhiebenen Taratoren auch verfchiebene in ihren Ergebniffen 
oft fehr von einander abweihende Methoden angewendet. 

Diefe, jedoch nur im Allgemeinen nach ihrem Werth zu 
pruͤfen, ſoll der Zweck der gegenwärtigen Abbandlung ſeyn. 
Die Aufgabe, die all den verſchiedenen Formeln zu Grunde 
liegt, welche zur Ermittelung des aufzuſuchenden Modell⸗ 
flammes angegeben werben, iſt offenbar immer mur diefe, 
daß bie Maaßverhättniffe eines folgen Baumes berechnet 
werben, befien Kubikinhalt (M) bem mittlern Kubikinhalt 
aler (Zn) abgezäplten Stämme (ZK+K...+ k) 
gleich kommt, fo daß alfo 


. 


Die Berechnung der Maabßverhaͤltniſſe ver Mobellſtaͤmme 
muß jedoch, wenn fie zweckdienllch ſeyn fol, bloß durch die 
einfachen Maaße der andern Staͤmme moͤglich gemacht ſeyn. 
Denn, wenn dies erſt durch bie Kubikinhalte aller übrigen 
felbft geſchehen müßte, fo würde der Zwei der Modells 
Räume, nämlich die Ermittelung ber Gefammtmaffe aller 
übrigen Stämme leichter, ſchneller und ſicherer durch bioge 
Addition aller gefundenen KRubifinhalte der einzelnen Stämme 
ſchon zu erreichen, mithin alfo ber Modellbaum ſelbſt übers 
haupt überflüffig ſeyn. 

Man hat es daher auch vielfaͤltig verſucht die Maaße 
der Modellſtaͤmme bloß durch die Maaßverhaͤltniſſe der 


Zur Dendrometrie *9. 


Bon Herru Forſtamta Actuar Meyer au Marquartſtein. 















(dortſetzung. Nro. 119, 1833.) 


Denn man in einer Probeflaͤche oder in einem gan⸗ 
zen Beſtand, deſſen Staͤmmezahl ausgezaͤhlt iſt, den Rubik: 
Zuhalt des wahren mittlern Modell» ober Rors 
malbaumes kennt, fo läßt ſich auch bie Holzmaffe des 
ganzen Beitandes aus dem Produfte aller vorbanbenen 
Stämme und dem Kubikinpalt des Modellſtammes unmit; 
telbar berechnen. 

Solge Mobelftämme und das Abzäplen der Bäume 
bat man daher auch immer noch am bäufigfien vor allen 
andern Methoden angewendet, bie, um leiht und ſchnell zum 
Biel zu fommen, zur Abfhägung bes Holzertrages 
der Beſtaͤnde vorgeſchlagen worden jind. Allein jur Auf⸗ 
findung dieſer Mobelftämme im Walde werden von ver 


drometrie”, haben ſich einige bedeutende und finnftörende Druck 
‚fehler eingefhlichen, und da ich auf biefen Auffag im. Verfolg 
diefer dendrometriſchen Unterfuchungen midy fpäter wieder werde 
berufen müffen, fo halte ih ed für nöthig, hier auf die eben 
erwähnten Druckfehler (oder etwa Gorreftiond: oder Abſchreib⸗ 
febler 2) aufmerkſam zu machen: 

S. 49 r. 3. 18, v. c. iſt aach d D T 





rn — andern Stämme zu berechnen, und bat diefem Verfahren, 
einzufehatten: oder — PH, ( — um bie Nechnungsoperarionen zu vereinfachen, einige theo⸗ 
FT-H retiſche Grundfäge angepaßt, vie alſo auch hier nicht ume 


gangen werden bürfen. 

Der Aubitinpatt K, k, aller äbulich geſtalteten Körper, 
bie fi) durch eine gegebene Durcpfhnittefläge F,f, mb 
der Höbe L, 1, beftimmen laſſen, verbätt ſich naͤmlich im⸗ 
mer, wie das Probuft dieſer Faktoren des Kubikinhaltes, d, i. 

Kiki” r 
Berner verhalten ih auch bie Freieflägen, welde die Ho⸗ 


®. 40r.3.2»u, iſt ſtatt 0.75 zu fehen 0.075, 
-&M0r 3.1.0 u. if fait der Zahl 0,015 in dem beiden 

legten Spalten der Tabelle 0,0 zu ſetzen. 

©. MT. 3.4 0.0. iſt nah den Worten „gegen den“ einzu: 
falten: „Boden bin, wo der Burzelantauf 
ahfangt ıc, R 

©. 211. 3,18». wit ſtatt ober. unterirdifh, und 

& dir. 3,800, gehindert Matt ungehindert au Tefen, 











„ 


— 34 — 


rinontal · Durchfchnitte unſerer Baͤume bilden, eben fo, wie | zu können, muß wenigftend ihr gegenſeitiges gr 
die Quadrate ihrer Kreislinien D, d, von welchen immer gegeben fepn, ba fonft feine beftimmte koͤſung der ⸗ 
die Durchmeffer am fuͤglichſten für die wirflide Meſ⸗ gabe, fonbern im Gegentheil nur eine unendlich mannich⸗ 


fung in Anwendung lommen 7,2% faltige möglich wäre. Denn je größer der eine Fafor D* 
F:fzDt: 4 angenommen wird, um fo Feiner wirb ber andere L ſich 
i kehrt. 
Die oben gegebene Formel zur Beſtimmung des Kubi, berechnen, und ſo auch umge 
ingalte® des Modellbaumes wird alſo zur Beſtimmung der Wenn num zwiſchen den Durchmeſſern —— = 
Maapverhäftniffe deffelben aus den Durchmeſſern und Högen | Cauf ein und demſelben Beſtande ſtockenden) Baͤume g 
der andern Stämme folgende Geſtalt erhalten: fein beſtimmtes Verhältniß beſteht, ſo iſt es dort au mu 
DeL DL + dal.....+ 3% möglich, das Kubikverhältniß eines mittlern Stammes 
BEER. "Ya nl TR —— 


zu berechnen; aber biefem Kubikverhältniß gehören dann 
auch feine beftimmten Höhen und feine beftimmten Durch 
meffer an, unb bie Auffindung eines abfoluten Modell: 
flammes zu Wald ift wirklich unmöglich; jedoch dann auch 
ohne Zweck, weil, wie fon erwähnt, im diefem Fall ber 
Gefammt » Kubifinpalt des Beſtandes auch aus bem Maapr 
verbältniffen der einzelnen Stämme, die da bo ohnewegs 
für jeden beſonders beſtimmt werden muͤßten, ſummariſch 
berechnet werben kann. 

Formeln, bie aljo zur Beftimmung der Maapverbält 
niffe des Normalbaumes gar Tein regelmäßiges gegenfeitige® 
Verhaͤltniß derfelben vorausfegen, find daher auch von 
vorne weg unrichtig. — Sole Formeln, die gegen alle 
mathematifchen Grundfäge gemobelt find, und bloß «win 
maihematifched Kleid tragen, das aber ihre Günbden hoͤch⸗ 
ſtens blos vor Laien zu verſtecken vermag, wie z. B. bie 
des fonft hochgeſchaͤtzten Herrn Profeſſor Hirl, verdienen 
hier um ſo weniger mehr einer weitern Erwähnung, als 
auf felbe ſchon Herr Forſt ⸗ Inſpeltor Huber in biefen Blaͤt⸗ 
tern anfmerffam gemacht bat. 

Die meiften Taratoren haben jedoch zwiſchen Durch ⸗ 
meffern und Höhen der Bäume, wenigſtens auf Beftänden, 
deren Boden, Page, Alter ıc. gleichförmig if, ein beftimms 
tes, ſich gleichhleibendes Verhaͤltniß voraudgefegt. — Allein 























n, 
Um nun aus den beiden unbeflimmten Faktoren bed 
beftimmten Produktes D!L biefe Faftoren felbit berechnen 


*) Herr dorſtinſpektor Huber behauptet in feinen „Huͤlfsta⸗ 
feln® S. 12, daß die Meſſung des Umfanges für die Be: 
rechnung der Ktreisflädhen ein mehr ald dreimal genaueres 
Kefultat gebe, ald die des Durdmeffers, weil namlich 
jener auch dreimal größer wäre ald diefer, und weil ferner 
Baumfämme felten vollfommen rund fenen.“ — 
Diefem widerfpricht fewohl Theorie ald Erfahrung. — Gerade 
darum, weil die Baumftämme faft niemals rund find, wird 
man durch die Mefung mit dem Rollmaaß ſtets ein zu 
großes Kefultat erhalten. Denn die Kreisfläche iſt ſtets 
größer ald die Jläche jedwelder andern Figur von gleichem 
Umfang. Jede Fläche, die alfo nicht auch ftreng malhema- 
tiſch ein Kreis if, wird daher, wenn fie dennoch als folder 
betrachtet wird, gegen die Wahrheit ftetd um fo größer. beredh- 
net, je mehr ihre Umfangslinie von der des Kreifed abweicht, 
und je differenter bei einer ſolchen Figur die Maafe zweier fh 
durchtreuzender Durchmeſſer erfheinen. — Diefer Fehler wieder: 
holt ſich auf die namliche Weife immer bei jeder eingelmen sum 
Behuf der Baumkubirung gemachten Umfangsmefung ; wicht 
aber auch, wenn die Durdmeffer mittelft der Kluppe abat- 
ariffen werden. Denn man wird fo bald die ſtarkere, bald die 
ſchwachere Seite des Baumes meffen, und die hegangenen Geh: 
Ier werden ſich mithin im Mittel mehrerer Meſſungen entweder 
immer ziemlich ausgleichen oder ganz verfdminden. — 3a habe 
ZI Buden», 3 Tannen, und 6 Fichtenpflödte (die ſammilich 5 
FuS fang waren) einmal m) durd) das Rollmaas, das andremal 
b) dur die Baumkluppe gemeffen, und endlih auch c) bie 
fheindaren Kreisflächen mit Bleiſtift auf Papier abgeriffen, und 
diefe dann zu Haufe durch Zerfälung in Peine Dreiede mit: 
telſt Zirfel und Maaßſtad derechnet; für =) und b) aber habe 
ich die Kreisflachen nach ben gewöhnlichen Puflometrifhen For: 
mel defimmt. — Die Vergleichung der in folgendem Tafelchen 
angeſe tzten Zahlenergebniſſe kann die Uderzeugung gewähren, 
daf gerade die durch die Mefung mit dem Rofmaaf erzielten 
Reſultate (a) mehr bier fünfmal mehr) von der Wahrheit 
(ce) adweichen, als eben diejenigen, welche fi aus (b) der 
Mefung mittelft der Durchmeſſer ergaben. Diefe letztern wür: 
‚den ganz ſicherlich noch genauer , vieleicht ganz richtig ſich be» 
redmet haben, wenn ich die Durchmeſſer in zwei ſich durchtkreu ⸗ 





genden Richtungen hätte abgreifen, und bie Rreisflähen aus 
dem geometrifhen Mittel derfelben, d. i. wenn ich eigent- 
lich elliptifhe Flächen hätte derechnen wollen. 
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biefed Verhaͤltniß ſelbſt haben fich felbe ſtets fehr verſchie⸗ 
den gedacht. 

Däzel, ein ehrwürbiger Veteran unter ben Taxatoren, 
wollte feine Normalbäume nur allein aus bem Mittel ber 
Durchmeffers Quadrate berechnen, Er ſcheint fih alfo nur 
fehr gleichförmige Veftände gedacht zu haben; denn wenn 
bie Formel 
n 
auch entfprehen fol, fo muß man vorandfeßen, baß bie 
Gipfel aller Bäume eines Beftandes überall in gleicher Höhe 
flünden, ed mögen bie Durchmeffer der einzelnen Stämme 
groß ober Mein feyn. Denn nur Körper von gleicher 
Höhe verhalten fih, wie ihre Grundflaͤchen, und nur für 
folge ift obige Formel wahr; aber für Körper, deren Hoͤ⸗ 
den, wie bei unfern Walbbäumen bifferiren, wirb ihre An 
wenbung um fo mehr unrichtig, je bebeutenber ber Unter⸗ 
fchieb ber Höhen ber einzelnen Stämme iſt. 

CHortfegung folgt.) 


D= 


Eritifhe Unzeigen 


Grunbrig der Forfwiffenihaft, von Heinrid 
Gotta, Königl. Sädf. Oberforfirathe ıc. 
Gortſetzung.) 

Mir gehen num zu dem zweiten Theil bed Werkes über, 
in welchem ber Berfaffer die Hamptiehren ber Forſtwiſſen⸗ 
ſchaften nach feinen eigenen Anfichten durchgeht. In einer 
Einleitung erörtert berfelbe zunächft ben Gang ber Natur 
in Erjeugung und Erhaltung der Wälder, wenn fie in ihr 
rem freien Walten nicht geftört wird; wir treten biefen An⸗ 
ſichten vollkommen bei und finden darin den Grund ber 
Riefenbäume der alten Urmwälber, gegen welde unfere Wald» 
bäume ber Fünftlichen Erzeugung nur noch Zwergbäume find. 
Wenn der Herr Berfaffer aber die Meinung Außert, daß 
wenn alle Gewaͤchſe in Deutfchland vom Grunde aus ver 
tilgt werben könnten, ber Boben dennoch nad Jahrtaufenden 
wieder mit Pflanzen aller Art, befonders mit Wäldern ber 
fest ſeyn würde, fo möchten wir biefer Hypotheſe nicht ums 
bedingt beitreten; wir glauben vielmehr, daß bie Wuͤſten, 
welche wir auf unferer Erde an mehrern Orten finden, wo 
nach der Altern Gefchichte eine zahlreiche Bendlferung gelebt 
hat, burch bie allmählige Ausrottung ber Wälder entſtan⸗ 
ben find. Denn mit den Wäldern werben bem Boden bie 
Behälter der Feuchtigkeit entzogen, die Sonne und aud- 
trodnende Winde gewinnen einen zerftdrenden Einfluß auf 
den Boden, der mit ber Zeit alle Probuctiondkraft verliert 
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und zur Wuͤſte wirb, bie wahrſcheinlich erft in einer großen 
Beltrevolution wieber eine neue Form erhalten wird. Aus 
biefem nathrlichen Gange der Berjüngung der Wälder unb 
aus ben barand gezogenen Erfahrungen leitet ber Berfaffer 
bie Forfibetriebsarten ab, melde derſelbe eimtheilt: ohne 
Sclagführung in dem Plänterbieb, Femelwirthſchaft und 
ſchleichweiſe Hanungen; mit Schlagführung, in Nachzucht 
durch Saamen, ald Hochwald, Saamenwald, Baumwald, 
in Nachzucht durch Ausſchlag, als Niederwald, Ausſchlags⸗ 
wald, in Nachzucht durch Ausſchlag und Saamen: Mittel⸗ 
wald; in Zweigbenugung, mit Beibehaltung ber Spitze: 
Schneidelwirthſchaft, mit Wegnahme ber Spige: Kopfholz⸗ 
wirthſchaft. Für feinen Vortrag beſtimmt derſelbe folgende 
Eintheilung, als 1) Waldbau, 2) Waldnebennutzung, 3) 
Forſtſchutz, 4) Forſtertragsregulirung und 5) Forfiverfaf- 
fung, welche er in beſondern Abtheilungen abhandelt. 

Su der erſten dieſer Abtheilungen geht der Verfaſſer 
ben Waldbau durch, worunter er ben Anbau, bie Erziehung 
und bie Ernte bed Holzes verficht. Nachdem bie Holzarten, 
melde ald Walbbäume am anbauwürbigften erfcheinen, ges 
nannt und die allgemeinen Gründe angegeben find, melde 
bei der Auswahl einer anzubauenden Holzart berkdjichtigt 
werben müflen, gebt ber Verfaffer den Holzanbau beſon⸗ 
ders durch und betrachtet zunaͤchſt die Holzſaat nad ben 
Vorbereitungen dazu, ber Bodenbearbeitung und ber Holy 
ſaat ſelbſt; Handelt hiernach von der Holzpflanzung und 
geht von ber Holzpflanzung mit bewurzelten Pflaͤnzlingen 
zu ber Bepflanzung mit unbemurzeiten Pflaͤnzlingen ober 
Stedlingen über, berührt ben Anbau mit Sepflangen für 
die Ropfpolzgucdt und befchließt dad Kapitel mit bem An⸗ 
ban durch Ableger, weicher am wenigften in Anwenbung iſt. 
Da ber Berfafler auch in dieſem Ubfchmitte nur eine gene- 
relle Überficht der Gegenftäude feines Bortrags giebt, fo ift 
nicht erfichtlich, in wiefern er den Holganban auch als ein 
Mittel berückſichtigt, einen verwahrloften oder ganz verwil⸗ 
berten Boden für eine beffere Kultur wieber zu gewinnen; 
ein Gegenitand, welcher in mehreren Gegenden und nament ⸗ 
lich bei den großen Halden in Weftphalen fehr beachtungs⸗ 
werth ift, auch wenn die Melioration unmittelbar nicht bem 
Waldbau zu Gute fommen möchte. 

Im zweiten Abfepnitre handelt ber Verfaſſer von ber 
Holzernte, womit er zugleich die Holzzucht ober die natärs 
lie Berjüngung ber Wälder durch einen richtig geleiteten 
Holzabtrieb verbindet. Im erften Kapitel find die Gründe 
angegeben, welche bie Zeit ber Ernte beftimmen; es wirb von 
dem Umtriebe und von den Nacktheilen, ben Umtrieb durch eine 
Schlageintheilung in ben Hochwaͤldern zu begründen, gehan⸗ 
beit und das Kapitel gefchloffen mit Aufſtellung der Regeln 
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zur Auswahl der Schläge oder jaͤhrlichen Hauungen. Unter 
den Nüdfichten zur Beftimmung bes Umtriebes führt ber 
Berfaffer die Gewinnung ber größten Holzmenge an. Diefe 
Ruͤckſicht kann indeffen doppelt eintreten, entweber bie Ges 
winnung ber größten Holzmenge für einen folgenben ober 
für ben laufenden Umtrieb. Da der Forſtwirth für eine 
lange Folgezeit feine Einrichtung treffen muß und in unferer 
Zeit in den mehrfien Gegenden noch mit oft ſtark verhaue⸗ 
nen Waldungen zu thun hat, fo iſt bie Bewirthſchaftung 
durch ben erſten Umtrieb gemeinhin eine Einleitung zu einer 
geregelten und größern Nutzung für dem folgenden Umtrieb, 
und die Forfleinrichtung bat bann die größefimöglihe Nuz 
zung für bie entfernte Folge im Auge. Starf verhauene 
und in ihren haubaren und nähfibaubaren Beſtaͤnden fehr 
vorgegriffene Forfte erfordern oft aber fchon für dem erften 
Umtrieb befondere Nüdjichten zur nachhaltigen Befriedigung 
der laufenden Bebürfniffe, und dieſe müffen bie Forfteinrich 
tung um fo mehr bebingen, wenn in Laͤndern, welche vielen 
magern Boden baden, die Bebärfniffe von Baws und Brenn: 
bolz mit einerlei Holzart, z. B. der Kiefern, aus eins» und 
denfelben Waldungen befriedigt werben müflen. Die Ruͤck⸗ 
fit auf die laufenden Bebärfniffe kann dann dazu nöthigen, 
die vorrätbigen Alteften Beſtaͤnde für die Befriedigung der 
Bauholzbedürfniffe, für befondere Baubolzreviere zu beftim» 
men, diefe durch den Bebürfniffen angemefjene Beflände ber 
jüngern Klaffen zu ergänzen und bie übrigen jüngern Be, 
Hände nach einem vortheilhaften Brennholz ⸗Umtriebe für 
ſich zu bewirthſchaften und fie mad biefem Umtriebe zur 
Abnutzung zu bringen, auch wenn fie im den erften Jahren 
das rationelle Alter noch micht erreicht haben. In biefer 
Einrichtung wird ber Mald den Ertrag bes rationellen Um⸗ 
triebes vielleicht fpäter erreichen, die nähern Nutzungen wer 
den ſich aber bedeutend heben und für diefe muß ber Forſt⸗ 
wirth jebenfalls forgen, wenn er feine Waldungen nicht 
doppelten Gefahren ausſetzen will. 
CBertiegung folgt. ) 


Manuigfaltige®, 





Das Holzpapier.,, 











raliſchem und vegetabilifchem Alcall kocht. 100 Pfund Holy und 
12 Pfund Mcali geben ein Rieß Papier. v. Löffelpolz. 


Mittheilungen über die engliſche Fuchsjagd. 
(Sortiegumg.) 


Diele meiner Leſer werden vielleicht fagen: »das ift Un- 
finn! wenn Hunde nicht früh gebraudht werden, welchen 
Spaß kann mar mit ihnen baben, warum fol man warten, bis 
fle zum Jagen gut ſind!« Gewiß feinen bei der biäberigen 
Weiſe; wollte man aber meinen Rath befolgen, fo nehme id) 
mie heraus, zu behaupten, daß euere Dunde vollkommen wer⸗ 
den. Nun aber zurüd auf Die Fuchtjagd, die am folgenden 
Tage fortgefegt werden follte. Wir braden um 10 Uhr nach 
Hawls-Tor anf, ein hoher Bergrüden von Granit mit langem 
Haidefraut bedeckt und mit guten offenen Felſen, um den Fuchs 
aufzunehmen, Man genießt eine herrliche und weite Ausſicht. 
Unten im Thale erbebt fh Mr. Rodd's fchöne Bebaufung 
Terbaetha:Hal, dur Lage und Umgebung gegen die Angriffe 
des rauhen Boreas gefhügt, und über unfern Hopfen der furdtr 
bare Dawfd:Tor in einfamer Größe dräuend, und foweit das 
Ange reihen kann, flieht man die unfrucdhtbaren Sümpfe 
von Cornubia. Hier gefellten ſich einige Erwählten zu unſe— 
rer Partie, worunter auch drei ſchöne Mädchen, deren zwei 
Töhter von Sir William Eal von Kithil waren, bie das 
Näfeln einer neidifchen Welt verachtend,, fi öfters auf ihren 
muntern Rennern im dickſten Jagdgedränge feben laſſen, ihnen 
einen Glanz verleihend, den nur eim ſchönes Weib geben ann, 
Bon der Erfheinung der Damen ſchloß ich auf rine gute Jagd, 
denn welcher Fuchs fünnte fo unhöflich ſeyn in feinem Bau zu 
bleiben, wenn drei fo miedlihe Mädchen fo ängflih auf ihn 
warten? Die Atmoſphäre, im Thale vollfommen rein, wurde 
bier durch einen jener Nebel verdunfelt, die in gebirgigen Gr 
genden fo gewöhnlich find; und da die Ounde fh in flüchtigen 
Lauf feßten, fo ward ih beunruhlgt, daß, wenn fie ſich ent⸗ 
fernten, ich nicht feben fonnte, wohin ih ihnen folgen follte. 
Ich ritt mördlih den Berg hinauf, glüdliherweife che Reineke 
das offene Feld erreicht batte, fo daß ich die Hunde ihr Wild 
bringen fehen fonnte, was ſolche in’ beſter Manier thaten. Die 
Melodie jener Stimmen vibrirt mod in meinen Obren. Jh 
werde ben Zufammenflang der fügen Töne, die ſich im Die 
Luft erhoben, nie vergeffen, Es war wirflihe Muſfike Mufit, 
du Rährerin der Liebe, ich fünnte einen Band über deine Reize 
ſchreiben, du biſt fo mannihfaltig und immer fo neu, und in 
allen Lagen fo ergöglih., Wie ſchmolz meine Seele und ftieg 
In meine Mugen, wenn id deine fanften Tine von einem 
Baume wirbeln oder von St. Stephaus läuten hörte! Wie 
büpft mein Herz, Dich in dem Felde aus frifchen Fehlen oder 
einer Koppel Hunde zu hören, und wie oft ward mein Derz 
gereinigt, und. in Danfbarfeit zu feinem Schöpfer erhoben, 
wenn ic) das melodifche Flöten einer Nachtigall vernabm! Ich 
möchte ettwas darum geben den lieblichen Kuhreigen auf ber 
Maultrommel eines Michael Boni zu hören, Kurz ich liebe 


dich milder Geift, ob du mir Melodien des Himmels oder 


fhmetternde Stürme der Hölle bringen, und fo lange du wicht 
in der Geſtalt einer Drehorgel oder Sadpfeife fommft, wirft 
du mie willkommen ſeyn. 
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baben, umb ift meines Wiſſens wenigſtens der erſte, der ſich 
die Hoͤhen der Baͤume als in einem zuſammengeſetzten Wer, 
baͤltniß mit den Durchmeſſern dachte, und dieſes Verhalt⸗ 
niß als Kurve (Reihe hoͤhern Ranges), jedoch nur annd« 
bernd, darſtellte. 

In Behlens Zeitfchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen 1824 
bat nämlich felber für feine Kubif, Verpältnißzaplen zur Be 
rechnung ber Normalbäume folgende ben Durchmeffern (D) 
entfprechende sbefländige auß der Erfahrung (9 
abgeleitete Höhen” <L) angenommen. 

D-L.:ı D-L D-L. D-L. D-L. 
Nach baier. | 06— 55 | 1.1— 80 | 16— 95 21— 101 
Fuſten: 0.7 — 6212— 83 17 —97 2.2 — 102 
03—30 | 08—68 | 1.3 — 86 18—8 | 23— 103 
0.4—39 | 09-73 | 14— 89 19— 99 2.1 — 104 
0.5—48 | 10— 77 | 15— 92 20-100 | 2,5 — 105 


Unterfucht man bie Differenzen diefer empiriſch beſtimm⸗ 
ten Zahlen, welche 

9-9-7-7-6-5-4-3=-3-3-3-2-2-1-1 ı. 
find, fo findet man, daß das Geſetz derſelben wohl am ers 
Ren und nächften durch eine fallende aritpmetifhe Progrefs 
fion andgebrüdt werde. Hieraus folgt, daß nach der Bes 
fimmung des Herrn Huber die Höhen ber Bäume im Der 
bälmiß mit den Durchmeſſern eine arithmetifhe Reihe 
jweiten Ranges bilden. 

Nah der Natur einer ſolchen Reihe, welche im vor 
jährigen Auguftpeft biefer Zeitung, Nro, 104 *), erflärt 


Zur Dendrometrie. 
(Bortfegung.) 
Andere haben noch viel unrichtiger unfere Waldbäume 
tie mathematiſch ähnliche Körper behandeln wollen, und 
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geſetzt. — Es iſt wahr, aͤhnliche Priemen und aͤhnliche Py⸗ 
ramiden verhalten ſich, wie bie Rubifzahlen aͤhnlich liegender 
Seiten oder Hoͤhen. Auch verhalteh ſich ähnliche Walzen 
und Segel, wie bie Kubitzahlen der Kreislinien ihrer Grund» 
Fäden. Und fo nimmt man analog allgemein den Sag 
an, bag aͤhnliche Körper fi verhalten, wie die Würfel 
ähnlicher an ihnen gezogenen Linien. Umgefehrt müffen alfo 
auch bei ähnlichen Körpern aͤhnliche Linien fih wie die Ku⸗ 
bitwurzeln ihrer Kubifinhalte verhalten. — Allein, mur 
ſolche Körper, in welchen aͤhnlich gezogene Linien propor⸗ 
tionirt ſind, ſind mathematiſch aͤhnliche. Haͤtten alſo unſere 
Waldbaͤume, als geometriſche Koͤrper betrachtet, (auf 
gleigem Beſtande) einerlet Qualität, d. i. wären fie aͤhn⸗ 
lich, fo müßten die Durchmeffer derfelben auch überhaupt 
immer in geradem Verhaͤltniß mit ben ihnen zufommenden 
Höhen ſtehen. — Schon der Anblick jedwelcher Waldpartie 
wiberfpricht dieſes. Mam denke ſich auf eim und bemfeiben 
Boden Baͤume mit A Fuß, und andere mit 4 Fuß Durch⸗ 
meſſer. Erſtere mögen ‚eine Höhe von 50 Fuß haben, aber 
bie der letztern wird gewiß weder bier noch fonft irgendwo 
400 Fuß meffen. Und bob müßte died der Fall fepn, wenn 
Bäume ähnliche Körper wären. 

Dem Ermähnten zu Folge kann alfo bie Höhe ber 
Bäume weder für ale Durchmeſſer gleich feyn, noch auch in 





*) Dafelbft find folgende bedeutendere Druckfehler zu berichtigen: 


©. 4181. 3.19 ©. m. fehe Dad Zeichen + 2 ſtatt — 2, 
“ur. 30.0 lieh 0.0028539 ſtau 0,007893°, 


irgend einem geraden und einfachen Verhältniß mit ee he a OLE „ MOL, 
biefem ftehen. Es kommt alfo nur noch zw unterſuchen, “ed. 00000 » 0,0. 
od bie Wahrheit nit etwa in der Mitte fiege, u .2, Zeilen nt» 


Herr Forſtinſpeltor Huber ſcheint dies angenommen zu 
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wurde, laͤßt ſich bie dort entwickelte allgemeine Formel fuͤr 
den hier angegebenen Fall und fuͤr aͤhnliche Kurven etwas 
einfacher geſtalten; denn bei allen für das BVerpältniß ber 
Baumpöhen zw ben Durchmeflern nur denkbaren Kurven 
oder Reihen wirb bie Baumböhe L (Ordinate) — Null, 
wenn der Durchmeſſer D Absziſſe) ebenfalls Null iſt; — 
es iſt alſo auch das erſte Glied der Reihe, d. i. die für die 
Grunbeinheit des Durchmeflers gefegte Höhe M immer ger 
rade fo groß, ald der Unterfchieb zwiſchen dem erften und 
zwilchen dem zweiten Glied der Reihe, abbirt zu ber beſtaͤn · 
digen Differenz (u); diefe Tegtere aber iſt ftetd negativ *)- 

Die am angeführten Ort gegebene allgemeine Reihen» 
formel wird alfo hier fih auf folgende Gleichung rebuziren: 


> u uD 
L=D(145-7 ) 
ober wenn man ben Ausdruck 


1 +5 = x, md y feßt, ih durch 
L_Dx-,D niet 
darſtellen laffen. 
In Beziehung zu einer einmal feftgeftellten Reihe, 4. B. 
zu der nach mathematifgen Geſetzen interpolirten Huberſchen 
Hohenturve, bei welcher bie Funftionen x und y ſchon be» 
ftimmte arithmetiſche Werthe haben, laffen ſich nun nad 
demfelben Gefege unendlich viele andere Reihen denfen, bie 
mit jener theild proportionirt, theild aber nur gleich⸗ 
artig find. Sobald nämlich jene beiden Funktionen für 
eine zweite Reihe um irgend ein Verhaͤltniß q gleichheitlich 
ſich ändern, fo wird biefe zweite Reihe der erftern durch 
aus proportional, d. i. 
Lt! 
L:—= De -— ;D):D! @-: 1 
n DER =) 


Wenn aber für eine Reihe im Vergleich zu einer zweis 
tem die beiden Funktionen x und y nad ungleichem Ders 
pältniffe fi ändern, dann beficht auch zwiſchen ben Glie⸗ 
dern der beiden Reihen durchaus feine Gleigheit ber Der 


haͤltniſſe mehr. 





S.l4r. 3.100. ie + — 9) Halt (DIN. 
"as, - HMri-mrt 


ge -54— 30) n’+(A+C— 2) 8 
— 2 — 


vun 3° 
„ALS1. 3.6 lies (Dte=®) a cfatt dioidirt durch 6). 


*) Eine folge Aurve it eine Parallellinie, für melde die grüßt: 
möglichfte Ordinate , zugleich auch die Achſe derfelben, und der 
Anfangspanft der Absziſſe micht wie gersöhnlich im Scheitel der 
Kurse, fondern auf einem der beiden Schenkel genommen ift, 


A. d. V. 













Ein Beiſpiel moͤge dies erläutern: Es ſeyen in irgend 
einem Beſtande die Höhen der Bäume zu ihren Durchmeſ⸗ 
ſern ſo proportionirt, daß 

für 0.1 Fuß Durchmeffer 10.7 Kup Höhe 
20.8 


„ 92 » „ „m 
«03 u» m) 30.3 
„2A u ” 392 v 
„ 05 u ” 5 vn 
„ 06 u ” 52 vn 
„0 u " 623 vw 


„4 08 u " 
und fo fort entipräcen. 
Das Gefeg diefer Reihe wird ſich durch 
L—D «10— »0D) 
darſtellen laſſen, und für 1.8 Buß Durchmeffer 100,8 Fuß 
Höhe geben. 
In einem andern Beſtand mag 
für 0.1 Fuß Durchmeſſer 10.0 Fuß die Höpe 


68.8 „ ” 


[7 0.2 » 7 196 u „u 
" 03 u [7 288 u nr," 
„din " 376 u — 
[7 05 u» [7 #60 „." 
„ N,6 ” " 54,0 113 [23 [2 
[73 0.7 ” [24 66"  „" 


„ 08 u 
u. ſ. mw. gedacht werben. 
Das Geſttz diefer letztern Reihe wirb durch 
L =D doↄ— 20D) 
gegeben fepn, und hieran® für 1.3 Fuß Durchmeſſer die 
Höhe ſich auf 118.8 Fuß berechnen. 

Nach des Herrn Forfinfpeftors Huber Grundfägen 
(Korps md Jagdzeituug 1933. Auguftpeft, Seite 378) müßte 
aber mächftend dieſe letztere Höhe 

10.7 : 10,0 — 1008: x 

alfo 94.2 Fuß 

ftatt 118.8 — 
betragen; mar würbe mithin hiedurch ein Nefultat erhalten, 
das um 20 pr. Cento fehlt! Der zöge man zwiſchen bei 
beiben obigen Reifen bios allein die beiden für 0.8 Fuß 
Durchmeſſer entſprechenden Durchmefier in Betracht, bie 
beiderfeitd 68.8 Fuß betragen, fo müßte man nach Herrn 
Hubers Grundfag folgern, daß in beiden Reihen alle Glie⸗ 
der gleich ſeyen. 

Daß aiſo auch Herrn Hubers Tafel der Kubik⸗Ver⸗ 
haͤltniß zahlen zum Behuf ber Berechnung der Durchmeſſer 
der mittlern oder Normalbaͤume ihren Zweck nicht erfüllen 
toͤnne, wird aus dem Vorgetragenen gewiß. Denn ihr 
Gehrauch würde, ſelbſt wenn die Zahlenreihen derfelben 


" 68.8 f7} " nn 





richtig interpolirt wären, erft dann zuläffig ſeyn, wenn fie 
allein mur immer für proportionirte Reiben (ähnliche 
Kurven) angewenbet zu werden brauchte, — Allein, aͤhn⸗ 
liche Kurven werden überhaupt bem Mathematiter kaum 
ein paarmal aufftoßen, während nicht proportionirte gleich 
artige wohl unendlihemal vorkommen können, wie burd 
die Kegelſchnittolehre ſelbſt theoretisch erwiefen werben fann. 
(Fortfehung folgt.) 


Eritifde 


Grundriß der Forſtwiſſenſchaft, von Heinrich 
Gotta, Königl. Sächſ. Oberforfiratbe ıc. 
(Fortfegung.) 

Im zweiten Kapitel giebt der Berfaffer die allgemeinen 
Regeln bei der Schlagführung in den Hocmäldern, mit 
Ruͤckſicht anf die Holzzucht an und gebt dann bie beſon⸗ 
bern Methoden bei ben Buchen⸗Hochwaldungen, den übrigen 
kaubholz Hochwaldungen, den Nadelwaldungen gemügend 
durch, unter Bezeichnung der Ruͤckſichten auf die herrſchen⸗ 
den Winde. Das dritte Kapitel enthält die Regeln für 
die Durchforſtungen und im vierten (ind bie Umftände ausein⸗ 
andergefett, welche die Niederwaldwirthſchaft bedingen, unter 
Beifügung der Regeln für die Schlagführung. Im fünften 
Kapitel handelt der Hr. Berf, von der Schlagführung bei 
den Mittelwäldern, und giebt über das Verhaͤltniß umd bie 
Vertheilung des DOberholzes die allgemeinen Regeln, ohne 
fih über die Bortheile und Näthlichfeit diefer Wirthſchafts⸗ 
art aus zuſprechen, welches wir über biefe neue Wirthſchafts— 
methode wohl gewuͤnſcht hätten. Wir halten biefe Wirth: 
ſchaft für eine Verbefferung entweder einer, durch zu ſtarkes 
Überbalten von Oberholz verfehlten Nieberwalds, oder einer 
ſtark verhauenen Laubholz- Oberwalbwirthfhaft, welche für 
den laufenden Umtrieb zwar ihre wefentlihen Vortheile hat, 
bei der Schwierigkeit ihrer Führung aber doch nichts als 
eine vortheilfafte Methode allgemeiner eingeführt zu wer 
ben verbient. Mit afermirtbichaftlicher Nebennupung laͤßt 
fih die regelmäßige Führung diefer Wirthſchaft nit wohl 
vereinen; wenn biefe aber einmal abgefunben find, fo wird 
die reine Oberholz⸗, und wo die Örtlicheit fie bedingen, die 
reine Niederwalbwirtbfchaft gewiß jeberzeit einen größern 
Ertrag gewähren, wenn ber Boden zur Beförderung des 
Holzwuchies erſt wieder Kräfte gefammelt hat. Im fechds 
ten Kapitel find die Fälle aufgezählt, in welchen bie Plaͤnter⸗ 
wirthſchaft als Ausnahme nüglich feyn kann. Das fiebente 
Kapitel handelt von der Kopfholz⸗ und Schneidelwirthſchaft, 
welche mehr in dad Gebiet der Landwirthſchaft ald ber Forfi» 


Unzeigem 


wirthfchaft gehören, und das achte enthält die allgemeinen 
Regeln bei der Holzernte, die Vorfcpriften über das Fällen 
bes Holzes und die Ausjonderung deffelben nad feinen Ver⸗ 
mwenbungen. Das neunte Kapitel endlich befchließt dieſen 
Abſchnitt mit den Betrachtungen über bad Stockroden und 
bie dabei zu nehmenden Ruͤckſichten. 

Der Verfaffer gebt num zu der zweiten Abtheilung, den 
MWaldnebennugungen, über, welche er in einer furgen Eins 
feitung näher angiebt und dann in befonbern Kapiteln ab» 
bandelt. Im erften handelt er von ber Jagd und dem Bo» 
gelfange, giebt die Hülfsmittel zur Ausübung der Jagd und 
bie noͤthigen Befchränfungen an, und fließt dies Kapitel 
mit Angabe des Einfluffes der Jagd auf dem Forftbetrieb. 
Im zweiten Kapitel handelt der Berfaffer von der wilden 
Fiſcherei und ber wilden Bienenzucht. Bemerfen müffen wir 
bierbei, daß die Bienenzucht in ben großen Nabelwaldungen 
Weſtpreußens ſich jo nachtheilig gezeigt hat, daß man gend» 
thigt war, fie abzuſchaffen; denn die Hauptnehrung ziehen 
die Bienen in diefen Wäldern aus der Blüthe der gemeinen 
Halbe, und ba dieſe viel Präftiger und reichlicher ift, wenn 
die Haide von Zeit zu Zeit verjüngt wird, fo haben bie 
Beutenbefiter ein Intereſſe an den Waldbränden, durch 
welche jährlich große Streden nathrlichen jungen Aufihlages 
verwäftet wurben, fo lange bie Waldbeuten gebulbet wurs 
den. Mit geböriger Einſchraͤnkung gehört diefe Nugung 
hoͤchſtens für die Wälder, welche ohne Rüdfiht auf ihren 
Ertrag, ded Schutzes wegen unterhalten werden müſſen. 
Im dritten Kapitel handelt der Verfaffer von der Benutzung 
ber Blürhen, Früchte, Blätter und Zweige von ben Bänr 
men und Sträuchern, fo wie bed Refeholged und der ver 
kaͤuflichen Holzpflaͤnzchen, und bemerkt, daß das Reicholz 
zu ben ſchaͤdlichen Serpituten gehört, deren Aufhören von 
ber Zukunft erwartet werben müfle, Im vierten Kapitel 
banbelt derfelbe von Benugung ber Rinde und Säfte von 
den Bäumen und Straͤuchern. Bon den Ninden wirb ber 
merkt, daß bie von Eichen und Fichten zum Gerben, von 
Erlen, Birken und Nußbänmen zum Färben, und von Lin 
den und NRüftern zu Baftarbeiten unter Umftänden eine gute 
Nebennugung gewähren; von den Gäften gebt derfelbe bes 
fonderd das Harziharren bei ber Fichte zur Bereitung des 
Terpentins und des Peches durch und bemerft ihren forft- 
lichen Nachtheil. Auch diefe Nugung folte billig auf die 
Gebirgswaͤlder verwiefen werben, welche des Schuged wer 
gen unterhalten werden müffen. Im fünften Kapitel han⸗ 
beit der Berfaffer von ber Waldſtreu; er theilt fie in Er⸗ 
jeugniffe ber Bäume ober bed Bobend, und erflärt bie er- 
ftern unbebingt immer, die legtere nicht unbebingt nachthei⸗ 
fig. Unter den Düngungsmitteln, welche den Wäldern ent ⸗ 


nommen werben, wermiffen wir noch den Ploggen - und | nutzung auch etwas leiden möchte. Eine aͤhuliche Benutzung 
Bültenhei, durch welchen dem Boden die humushaltige Narbe | iR uns auf magerm Kiefernboden in dem Buͤtovſchen Kreiſe 
entzogen wird und welche daher von biefen Belaſtungen die | in Hinterpommern vorgefommen, wo die Unterthanen Theile 
fhlimmfte it. Das fechäte Kapitel handelt von der Wald» | ihrer Kiefernmwalbungen alle 20 Jahre kahl abtreiben, den 
but und Waldgräferei und ihren Nachtbeilen für die Forft- | Boden 2 bie 3 Japre zum Kornbau nugen und dann wie⸗ 
wirthſchaft, und das fiebente von der Erbauung von Feld | ver mit Holz in Anbau bringen. Der Grund liegt bier in 
früchten im Walde. Es iſt diefe Nutzung aus einem dop- | dem Überfluß an natürlichem Holzboden, für deſſen ratio 
pelten Gefihtepunft zu betrachten, memlich als ein Beförs | nelle forſtmäßige Nugung der Abſatz fehlt. 

derungsmittel des Anbaues kahl abgetriebener Schläge und (Fortiehung folgt.) 

Blößen und ald eine dauernde und in furzen Perioden wie, 

derfehrende Nutzung. Für die erftere Nutzung ſpricht viel» 

feitig die Erfahrung und die Zubereitung des Bodens für " » » 

die Holzſaat ift in den preußischen Koriten in vielen Gegen- Manni ch falti ge 8. 
den durch eine eins oder zweijährige Ackernuhung, mit fehr 
gutem Erfolge angewendet worden. Die Aderpächter über 
nehmen bei einer Meinen Pacht von 2 gr. pro Morgen! 
noch bie Anfammlung der Kieferäpfel und die bei der Saat 
vorkommenden Arbeiten. In neuern Zeiten ging man von| 
den Kahlſchlaͤgen, mithin von dem Holzandam zur Holzzucht 
über und fo ift denn biefer Gebrauch mehr abgefommen, | 
Rechnet man indeffen bei einem 12000 Morgen gr “ 





Mittheilungen über die engliihe Fuchsjagd. 
j Echluß.) 
4 auf der Seite des Berges hinabritt, brachte bie 
Hunde fle etwas zu weit; doch gefhah dies nur 
genblid, und die Urt, wie fie ihren Irrthum bes 
u * Aria ker; zurückkehrten, bewies ng gute 
’ Pan 03 fung.  MReineke weilte einen Moment in einer Meinen 
Kiefernrebier nah dem 120jährigen Umtriebe, ba deren | die Witterung war zu gut, um ihm einen 
jährlich 100 Morgen zum Abtrieb kommen, fo entgehen bei dar ey erlauben, und fo trabte er fort in einem mad 
einem 2jährigen Kornbau auf dem Lmfange von. 2,000. —* Nat, wo er ih —— —— F eg ns 
— wre feinem alten Rendez-vous zugetro war, r er flug er 
Morgen jährlid 200 Morgen, welche bei der Walbung eine m ie feld aus, und 8 über die dazwiſchen Legenden 
reihlihe Ernte geben, ohne die Koften des Anbaues zu ‚ In vollem Rennen nach Brown Villy zu, wo er ed 
vergrößern und ohne allen Nachtheil für die Forfte, da bie —— a ne al aut * Der ar 
i interbalt finden und feinen Feinden hätte trogen Fönnen. 
ſchoͤnſten Kieferanlagen in den Marken aus den Zeiten ber; —* den Berg kommen konnte, waren unſere Hunde über 
rühren ‚ wo man bie Beſtaͤnde kahl abtrieb und aus ber | den jenfeitigen Marfhfeldhügel gefprungen, und die Witterung 
Hand in Anbau bradte. Es leidet alſo keinen Zweifel, | war fo ftarf, daß ehe wir den Moor von Tipperary paſſiren 
daß durch dieſe Art des Anbaues bei dem Holzarten, wehhe | fonnten, fie außer Dem Bereik des finfeften Dengfies waren, 
i i h und fo ging's viele Meilen über dad Moor weg, bis fie das 
m Freien erzogen werben koͤnnen, dem Ackerbau manche Gebäge erreichten, durch welches fle ihr Wild durchtrieben, 
Vortheile zugewendet werben können, ohne den Forſtertrag nadı dem Kirchſpiele von Duloe, nahe bei Loe, wo der Fuchs 
au ſchmaͤlern. Die Beiſpiele von der temporell wiederkeh⸗ —— ve ee Cenglifäe) Meilen 
gelaufen war, ein ed und . 
renden Adernugung in den Hacwaldungen und Haubergen lied Jagen, als Hunde je verrichtet a dass —* 
Haben einen localen Grund und haben mir ſolche auch an daß es ihnen irgend ein Fuchs zudorthut. Sie paaren und 
mehrern Stellen auf dem Hundsrück gefunden. Im dies [laufen fo gut zufammen, daß ein Fucht beftändig auf feiner 
fen Gebirgsgegenden ift eine ſtarte Bevoͤllerung mit ihrem | Dut eg Ang E u ung rar ve * zu 
war in en halben Stunde fo furdtbar did, daß wir 
Fruchtbau auf —— beſchraͤnkt, bie |. feine fünf Schritte vor ung fehen a alein die Bitter 
auch wenn Ähre Oberflaͤche eben genug, ſind für einen | yung war, mie es bei foldem Wetter gewöhnlich ift, äußerft 
dauernden Kornbau zu rauh und geben nur vom Zeit zu | vortrefflih und in einem ſolchen Lande ift es beinahe eben fü 
Zeit gute Ernten, bei befonders Fräftiger Düngung, wie 
der Berfaffer fie befchreibt. Im biefer befondern Ortlichkeit 
fommt biefe Benutzung allerdings einer ftarfen Bevölferung 
zu Gute und bei dem Überflug an natürlihem Waldboden 
ann es daſelbſt nicht darauf ankommen, ob bie Wald 




























ſchwer für einen Fremden, fiher unterzufommen, old fih aus 
dem Jrrgarten von Damptoncourt berauszuminden. ICh fönnte 
nod mehr über das Land und die Jäger fagen, welche am Die- 
fem Tage mit auf der Jagd waren, body werde ich biefed bis 
zu einer andern Gelegenheit verfparen. 


— — — — — 
Redatteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sanerländer in Frankfurt a. M. 
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Eine einzelne arithmetiſch gegebene Reife — mern | Und 


überhaupt je folche Reipen in unfern Waldbeſtaͤnden zu 
treffen ſeyn follen, fie mag imaginär ober wirflich der Er⸗ 
fahrung entnommen feyn, kann alfo nie im Nllgemeinen 
zur Beſtimmung bed Kubif:Berhältniffes der Modellbaͤume 
angewendet werben. — Gelbft mehrere folder Tafeln, wie 
fie Herr Huber gab, wenn auch mannichfaltig nach Klaſſen 
geordnet, würden faum zweckgemaͤß in Anwendung fommen 
koͤnnen, weil die Beſtimmung der Klaſſe für bie Kurve ge 
wiß nicht leiter unternommen werben fönnte, ald die Ber 
ſtimmung bed Geſetzes derſelben felbft. 


Es bliebe alſo nichts uͤbrig, als fuͤr jeden gegebenen 
Fall, in jedem anzuſchaͤtzenden Beſtand das Verhaͤltniß der 
Stammhoͤhe zu den Durchmeſſern zu unterſuchen, wenn nicht 
jede einzelne Höhe gemeſſen werden wollte. 


Beftehen num folhe Reihen, wie Herr Huber fie ans 
der Erfahrung abgeleitet haben will, überhaupt für die 
"Höhen Verhaͤltniſſe unferer Waldbäume, und find diefe, ich 
wiederhole es, auch wirklich durch die Geſetze einer arith- 
metiſchen Reihe zweiten Ranges darſtellbar, dann iſt auch 
nah den andern Orts .enhbicelten Gründen das Geſetz 
biefer Reibe und die Höhe jedes Stammes ſelbſt ſchon durch, 
bie gegebenen Dimenfionen zweier Baumförper beſtimmbar. 


Wenn nämlih den Durchmeſſern D und I bie befanns 
ten Höhen L und % zufommen, fo fann ber Werth der 


algebraiſchen Größen 1 und 5 leicht in die Formel: 
L= — 2) 
ee 


fubftituirt, und dieſe dann weiters auf ben einfachern Aus 
brud LZ D(x—yD) gebracht werben ; denn es ift i 





=. 3 (D-1i) 


Alein, ſobald für jeden einzelnen Fall in jedwelchem 
anzuſchlagenden Beſtand das Geſetz der Saumhboͤhen gefun⸗ 
den iſt, ſo ſind auch die wahren Höhen aller Stänme {don 
beflimmt, unb das Auffuchen von Modellſtaͤmmen wird dann, 
wie auch fruͤher erwähnt wurbe, ſchon an und fir ſich uͤber⸗ 
flüffig *). 

Denn ber Kubik. Inhalt jedes Baumloͤrpers iſt beſtimmt, 
ſobald deſſen Verhältniß zu einem gleichſeitigen Parallele⸗ 
pipedum gegeben iſt, deſſen eine Seite und Hoͤhe eben ſo 





*) Gür die Beſtimmung des periodiſchen Zuwachſes ganzer Be: 


ftände haben Modellſtämme geradewegs feinen Werth, weil fie 
ſchwerlich irgendwo von Jugend auf Modellſtamme ſeyn Pont: 
fen. Denn der Zuwachs einzelner Stämme fteht megen des 
allmähligen Ausgehens derſelden nie im Verhaͤltniſſe mit dem 
Auwachs eines ganzen Beſtandes; auch wechfelt felbft auf glei» 
chem Boden der periodiich » Pubifche Zuwachs eined jeben eine 


‚jelnen Stammes, fo wie dad Verbältnif feiner Stammfreis. 


flähe zur Schirmflache nicht immer das gleihe Kleist, und 
bangt zudem auch nod eben fo fehr von dem Beſtandtheilen 
und phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens, im welchen der 
Stamm ſtockt, und von mehr dergleichen äußern Ginflüffen ab, 
die (wie ich im einer befondern Abhandlung bei Erwähnung 
bed Baumzuwachſes näher erörtern werde) felbit im einem und 
bemfelben Beſtand hoͤchſt manmichfaltig zeitlich und oͤrtlich 
wechſeln. — 

Ber wird alfo einen Stamm ſuchen wollen, bei melden 
ale diefe Berhältniffe und äußern Einflüſſe von Jugend 
auf die mittlern bes ganzen Beitandes waren? 

Anmerf. d. Verf. 
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groß iſt, als der Durchmeſſer und die Höhe des Baums 
koͤrpers. Dieſes Verhaͤltniß ꝙ wird aber (bei vorousge⸗ 
ſetzten gleichen Wachsthumsgeſetzen eines Beſtandes) an 
jedem andern willkuͤhrlich gewaͤhlten regelmaͤßig gewachſenen 
Stamm eben fo gut ermittelt werben können, als an einem 
Mobelftamm, deſſen Maaße wirklich bie mittleren find; ja 
fogar genauer, weil alle auf bie Körperform des Stammes 
wirkenden äußern Verpältniffe leichter berücdfichtigt werden 
Finnen, fobald man nicht durch fhon gegebene Maaße bei 
der Auswahl bed Muſterſtamms beſchraͤnkt if. 

Wenn alfo anders in ein und demfelben Beftande bie 
Höhen der Bäume ſtets in einem ſolchen Verhaͤltniß fleben, 
mie ed Herr Huber gefunden hat und welches nad ben 
erwähnten Gefegen durch die Gleichung L — D(x— yD 
dargeftelt werben kaun (was erft fpäter gewürbiget werden 


fo), fo iſt auch der Kubit ⸗Inhalt jedes Stammes — Kl un 


durch folgende Gleihung beftimme: zn Ale 
K=g9DxDe(x-yD) 
K = $ (xD’— yD!) 


Die Beftandesmaffe eines Probemorgend wäre aljo 


an durch bie gemeffenen Durchmeſſer allen Stämme ges | 


geben, wenn man 1) das Produkt aus der Summe aller 
Kubuffe ber Durchmefler und der erften Zunftion ber Hös 
ben Berhältniffe (x) beflimmt; 2) hievon das Probuft aus 
der Summe ſaͤmmtlicher Biquabrate der Durchmeffer und 
der andern Funktion ber Höhenkurve (y) abzieht, und 3) 
enblih den Reſt mit dem beflimmten Verbältniß des Baum- 
förperd zum Parallelepipedum (P) multiplicitt, 
Folgende Formel macht dies anſchaulich: 
K+K+k..+kzp!|x (D’+D’+d.. +99 
— y(Dt+Di-rdt.. 4-3) 
Mein ih glaube kaum aufmerkſam machen zu dürfen, 
daß felbft durch dieſes theoretifche Verfahren in Praxi au 
dann noch feine genügenden Nefultate erreicht werben bürf- 
tem, wenn fogar die Hoͤhenkurve unferer Waldbeftände, — 
wie nie zu erwarten, — eine rein mathematifche wäre. 


Denn anf die richtige Berechnung der Gefege der Kurve, 
wirken fo Peine Differenzen, daß von allen praktiſch 


anmendbaren Höhenmeflungsmethoden auch die genauefte 
faum genügen würde. 

Man fege nur den in den früher ſchon gewählten Bei, 
fpielen erſchaulichen Kal: es ſey die dem Durchmeſſer von 
0,8 Fuß zukommende Höhe — 68,8 Fuß und die für 0,1 
Fuß Durchmeſſer entfprechende () — 10,7 Fuß; nun habe 
mon aber durch die in Prari faſt unvermeiblichen Fehler, 
weile der Mechanismus beim Meffen und Rechnen erzeugt, 
ene lebtere Höpe um 0,7 Fuß zu Mein, mithin auf 10,0 Zuß 
beſtimmt; — es wirb fih alfo ſchon durch diefe Heine Dif- 


nr — 


ferenz eine Reihe berechnen, die für 2,0 Fuß Durchme ſſe 
die Baumhoͤhe um 24 Fuß zu groß angiebt. | 




















bes hieraus berechneten Kubik⸗Inhaltes der andern glei 
großen Stämme dann für ganze Beflänbe zu erwarten 
feyn, da man beim einzelnen Stamm ſchon um circa 37 
Kubi Fuß fehlen wuͤrde!? 


jede minder genaue Methode, vorzüglich aber diejenige tref⸗ 
fen, welche einen, feinem Durchmeffer nad ſchon fehler 
baft berechneten Mobellftamm wirklih zu Bald aufiucht; — 
vermöge der Unregelmäßigkeiten, welche in ber Natur im 
Einzelnen do immer vorkommen werben, einen, (durch 
‚feine wandelbare und zufälige Höhe und Beaftung) dem 
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Welche Reſultate würden alfo durch Vervielfaͤltigung 


Solche und aͤhnliche Fehler werben aber noch mehr 


L ven Mittel noch weniger entiprechenden Stamm fällt, 
den Kubik+ Inhalt diefed einzelnen dann auf ein 





ſaube ich, bie befondere Unterſuchung bes 
Derthes ber bisher angewendeten, oder hypothe⸗ 
ifo vorjufhlagenden Methoden , dur Normalbäume 
ud Probemorgen zu tariren, beſchließen zu dürfen. 

Es iſt tar, daß die Refultate aller diefer Methoden 





en abhängen, mit welder bad jebesmal 


porauögefehte Derhältnig des Durchmeflerd der Stämme zu 


ihrer Höhe den natürlichen Verhäftniffen der eben zu tarie N 
renden Waldungen in Wahrheit entiprigt; und bie ange | 
ftellten Umnterfuchungen bereptigen zu dem Schluffe: daß 

biefe Methoden, wenn fie fogar der Theorie widerfprechen, 


nicht mehr verdienen, als nur glei von vorne weg ver 
worfen zu werben, und daß ihr Werth durch die Anwendung 
in der Wirflicpfeit auch dann nur fehr gering ſeyn könne, 
wenn fie auch der reinen Xpeorie ganz richtig angepaßt 
werben wollten. 

Birklih hat auch die Erfahrung gezeigt, daß mitteiſt 
diefer Methoden kaum bie Genauigfeit ganz gewöhnlicher 
empirifher Ofularanfhägungen bur geübte Holzknechte ers 
reicht wurde; — mas Seicht- nachgewiefen werben koͤnnte, 
wenn mir der Öffentliche Gebrauch gewiffer Amtlicher Pas 
piere zuftünde, 

Aber vieleicht beſteht noch ein anderes genaues Ber, 
haͤltniß der Baumhoͤhen zu den Baumdurchmeffern ? 

Es müßte durch Kurven noch hoͤhern Ranges, ald bie 
behandelte, mithin dur Reihen Iten, Aten oder noch weis 
tern Grades darſtellbar ſeyn; denn alle nur benfbaren ein, 
fachern Verhaͤlmiſſe find hier bereits ſchon umterfucht. — 
Ob nun fold mehr zufammengefette Reiben für dad Höhen 
Verhaͤltniß unferer Bäume in der Natur befichen, biefe 
Frage wird leicht mit „Mein‘ beantwortet ſeyn; „denn 
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es befteht in unfern Walbungen überhaupt gar 
kein rehnungsmäßig dbarftellbares Berpältniß 
zwifhen Durhmeffer und Höhe.” 

Eine richtige Kenntniß der phyſiologiſchen Wachsthums⸗ 
gefege umferer erogenen Holzgewaͤchſe, bie bei jebem Tara 
tor vorandgefegt werben follte, lehrt nämlih: daß bad 
Wachsthum nach ber Länge felbft auf ein und bemfelben 
Stamm weder durch biefelben Bildungsftoffe, noch zur felben 
Zeit erfolge, wie dad Wahsthum in den Durchmeſſer, 
und daß jeder vegetabile Zuwachs Überhaupt von mannich⸗ 
faltigen Bebingungen abhänge, von melden bie einen bald 
blos den Zuwachs im die Länge befördern, und in eben bem 
Maaße dem in die Dide entgegenwirken und umgelehrt; 


andere biefer Bebingungen aber gleichheitlich für ben einen. 


N 





ſowohl, wie für ben andern wirlſam werden. 


Wenn nun diefe Bedingungen felbft auf den Kleinen 


Ränmen unferer MWaldbeflände mannicfaltig, und bloß z 


fällig zeitlich und örtlich ſich aͤndern, mithin bald mehr das 


Wachsthum in die Länge, bald mehr das in bie Dide, 


beide zugleich befösderm oder verhindern, mie foll für mehr 


rere Individuen zwiſchen Durchmeſſer und Höhe, 4 


dem Aggregat bed Laͤngen⸗ und Dickenzuwachſes ein nur, 


matifch darſtellbares, nicht blos geträumtes Verhaͤltniß 


beſtehen ")? CFortſetzung folgt.) 


Critiſche Anzeigen 
Grundriß der Forſtwiſſenſchaft, von Heinrich 
Gotta, Königl. Sädf. Oberforftrathe ic. 
(Sortfegung.) 

Der Berfoffer geht num zu der von ihm angegebenen 
Baumfelbwirtbfhaft über. Es unterliegt wohl keinem Zwei⸗ 
fel, daß in den befcpricbenen Reihen gepflanzt, die Bäume 
zu langen, Präftigen und gefunden Stämmen anwachſen 
tönmen; wie haben felbft die Iängften und fhönften Stämme 
von Holjarten mander Art, gerade in freiftchenben Alleen 
in großen Fürft. Gärten angetroffen, auch kennen wir eine 
Pflanzung von Fichten, im zwei Reihen laͤngs beiden Gel 
ten eines ‚etwa eine Stunde langen Weges, in magerm 
Sandboden, die nach ihrem Boden alle Erwartung über 
trifft. Wir find jedoch ber Meinung, daß überall, mo zwi⸗ 
ſchen dem Acker und dem Walde, nach dem Bebürfniß, ein 
richtiges Verhaͤltniß zu erlangen iſt und bie Waldſervilute 
zu beſeitigen ‚find, eine jede Wirthſchaft für ſich ber National, 
Okonomie am zuträglichften fepn werde Dies fchließt 


”) * einer — Abhandlung werde ich dieſes mehr dar⸗ 
un, und auf bie phyſiologiſchen Geſetze des Baumzuwachſes 
aufmerkſam machen ET 
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jedoch die Idee einer Baumfeldwirthſchaft nicht ganz aus, 
vielmehr wird ſie in ſolchen Laͤndern, welche in der Mehr⸗ 


heit einen magern, oder ſonſt zum dauernden Kornbau nic“ 


geeigneten Boden haben, daher mehr Wald unterhalten 


müffen, als fie frei von Servituten bedürfen würden und 
welche daher auf Unterflügung bed Aderbaues Bedacht neh» 
men müflen, in vielen Lagen mit großem Bortheil ange 
wenbet werben können, befonberd wenn man fie zu einem 
Mittel macht, den größern Theil ber Forften von Gervis 
futen zu befreien, wobei denn, in verftänbiger Anorbnung 
beide Theile gewinnen werden. Als eine Unterflügung des 
Ackerbaues bei dem Anbau ber Walbungen, wird man fie 
überall mit Nuten da anwenden Tonnen, wo man aderbare 
Dlößen durch Pflanzung in Anbau zu bringen hat. Wenn 
wir den Derfafler recht verfianden haben, fo ift auch bies 
Immer nur feine Meinung geweſen. Das achte Kapitel 
handelt won der‘ Benntzung von Beeren, Schwänmen, 
jlechten, Moofen und Kräutern. Der Verfaſſer giebt die 
len davon au; fie find für bie forſtlihe Nutzung 
icht von Bedeutung. Das neunte Kapitel handelt von 


ber Torfgräßerei; von der Bildung bed Torfes ans den 


Moor und Sumpfpflanzen, von den zu befolgenden Re 


geln beim Torfftig u. f. w. Die Gewinnung des Torfes, 
Jals Feuerungs⸗Surrogat, iſt in vielen Gegenden von gro» 


Ger Wicptigfeit, in Meinen Torfmooren beſchraͤnkt fie ſich 


| gemeinpin, auf die reine Austorfung, um ben Boden für 


den Holzanbau zu gewinnen. In größern Mooren laͤßt 
fih der Betrieb nachhaltig leiten und ift dann kein Gegen- 
ftand einer Nebenbefhäftigung des Forfiperfonald. Den 
Beſchluß der Abtheilung macht das zehnte Kapitel, von den 
Kalk und Gteinbrüdhen, den Thon, Lehm, Sand» und 
Mergelgruben, welde größtentheild nur bie Wufficht des 
Forftperfonald in Anfpruh nehmen. 

In der dritten Abtheilung handelt ber Berfaffer von 
dem Forftfchuge, und in einem Anhange von. dem Jagd⸗ 
ſchutze. Die Forfivergehen der Menſchen find Forſtdiebſtahl 
und Forfifrevel; nämlih Diebftahl oder Aneignung fremden 
Eigenthumd; Beihädigung ober Vernichtung fremden Eigen, 
thums, aus Bosheit, aus Geminnfucht, durch Unvorfichtig: 
keit, and Unwiſſenheit; Ausübung an ſich erlaubter Hands 
lungen auf mmerlaubte Art, Bernachläffigung ſchuldiger 
Dienftleiftungen: Zu ben vorzüglichften Berhütungd: Maß» 
regeln ber Forſtvergehen gehören mit Recht, die Fuͤrſorge, 
daß jeder feime Walbbebärfniffe gegen Bezahlung erhalten 
fönme, und zu billigen -Preifen, alfo mäßige Holztaxen; 
gute Forfigefege; gut georbnete Aufſicht; ausreichende Be 
foldung DO IRRE Se DEE amd — — der 
Juſtig⸗ 9 04° A: 


Der zweite Abſchnitt verbreitet ſich uͤber den Squt 
gegen wilde Thiere und Inſekten, insbeſondere uͤber die 
Maßregeln, welche nad großen Inſelten-Verheerungen zu 
ergreifen ſind. Nach den Erfahrungen aus dem großen 
Naupenfraß in dem Kiefernforſten der Mark Brandenburg 
haben fi nur wenige der befannten Schugmittel bewährt, 
am mehrften fonnte zu Bertilgung der Imfeften in ihrem 
Binterlager unter den Bäumen gewirkt werden, wobei ſelbſt 
in Stangenhoͤlzern, unter geböriger Vorſicht im frühen 
Frühjahr, das Abbreunen ded trodnen Moofes mit großem 
Erfolge und ohne Schaden am Holje, verfucdht, wegen ber 
Gefahr ded Mitteld aber nicht allgemein angewendet wor: 
den iſt. Indeſſen vermehrten fih mit den Raupen gleich 
mäßig aud ihre Feinde und erfahrungdmäßig gewannen 
diefe mit dem dritten Jahre die Überhand, fo daß ber Rai 
penfraß in einem und bemfelben Walde felten über drei 
Jahre anbielt. Nach angefießten Unterſuchungen bemirkte 
der Raupenfraß faft überall einem dreijährigen Borgriff und 
der Schade würde weniger bedeutend geweſen fepn,, weint 


wan die Wirthſchaft nicht ſelbſiſtaändig für jeden einjeimen | pas Di 


Korft, fondern nach Complexen georbnet hätte, wie die 
Befriedigung der Beduͤrfniſſe dies irgend erlaubte, fo daß in 
den nicht angefallenen Waldungen ber Abtrieb fo weit eingeftellt 
werben konnte, als die Ortlichfeit dies irgend geflattet hätte, 

Im dritten Abfchnitte handelt der Verfaſſer von dem 
Schutz gegen fchädliche Gemächfe, welche berfelbe in 24 
Gattungen und ihr Aushanen und Ausjchneiden im Som: 
mer, vor ber Saamenreife, ald ein Mittel dagegen angiebt. 
In der Pegel gemeriren ſich die ſchaͤdlichen Gemwäcfe auf 
lange unangebaut und frei liegenden Orten am mehrften ; 
ein befchleunigter Anbau ber Blößen und ein regelmäßiger 
Abtrieb mit Erhaltung des nöthigen Schluffes, ift wohl das 
fiherfte Mittel dagegen. Der vierte Abſchnitt handelt von 
tem Forfifhuge gegen Naturereigniffe. Der Berfaffer rech 
net hierher die Beſchaͤdigung durch Kälte, durch Hige, durch 
Mind, dur Schnee, burch Duft, Rohrreif, Glatteis, wel 
hen nur burch eine ziwedmäßige Führung des Haues abzus 
helfen iſt, ſo weit dies überhaupt in ber Gewalt der Mens 
ſchen fteht. Er rechnet hierher ferner die Beſchaͤdigungen 
durch Waffer, welche vom fiehenden oder vom fließenden 
offer erzeugt werden koͤnnen, wogegen er im erflern Falle 
eine moͤgliche Ableitung des Waſſers, im andern zweck⸗ 
mäßige Durchſtiche und Uferbefefigungen vorſchlaͤgt. Kranf: 
heiten der Holzarten müffen burch amgemeffene Behandlungen 
der Walbungen vermieden werde. In einem Anhange ift 
bie Rede vom Sagbihug- 





WVortjetzung folgt.) 


Mannihfaltiges, 


Der Jiıer 


(Eine Bolkdiage im Ehwarpwalde.) 


In einer wilden, einfamen Gegend des Schwarzwalds ſteht noch 


das verbrödelte Gemauer einer alten Burg, deren Namen verloren 
gegangen ift. Doc bat ſich davon folgende Sage erhalten: 

Der legte Bewohner ded Schleſſes war ein reicher Graf, der 
jedoch außer dem Waidwerf feine Luſt und Beihaftigung Tannte. 
Er hegte das Wild in feinen Forften fo treulih, daß es die Gelder 
der ummohnenden Bauern gänzlich verwüſtete, und viele derſelben 
Hungerd farben. Einſt, am Vorabende eines Firdlichen Feſtes, tried 
er fid), wie gemwöhnlidy, Bis tief in die Nacht in dem Walde herum, 
und verirrte ſich von feinem Gefolge. Umſonſt war er bemüht, einen 
Pfad zu entdeden; die Wildniß wurde immer gräuliher, und ihm 
Med yulent daum mod fo viel Kraft, ſich durd das dichte Geftrüppe 


durchzuwinden. Endlich, um Mitternacht, gelangte er auf einen freien 


Dat mitten im Forſte, wo er fih auf den Rafen niederwarf, um 
außzuraiten. E raufäte Etwas durdys Gebüfch daher, — er griff 
nach, ‚feinem, Sagdipieh ; doch ſeine Hunde fiengen an, angſtlich zu 
*6 x ‚als das Geräufc näher Fam, fprangen fie beulend in 
Grafen, fo fe er fonft war, Fam die Sache doch 
feltfam — da jet ein ſattlicher Mann, einen — der 
Hand und em Hüfthern an der Seite, keuchend und föhnend aus 
dem Walde herlief. Hinter ihm ritt ein großer Haufe von Todten- 
gerippen, alle auf gewaltigen Serhözehnendern. Der Mann fuchte 
ihrem zu entrinnen, aber wohin er fi auch menden modte, von 
allen Seiten Fam ihm ein Trupp von folden Reitern entgegen, und 
fie jagten ibn wohl eine Etunde fang auf dem Plage her und hin, 
bis der Graf in der Anaft feines Herzens laut den Namen des Erlös 
ſers ausrief, worauf die Gerippe auf den Hirſchen alfobald verſchwan⸗ 
den. Der Mann aber, den fie jagten, trat zu dem Grafen und fagte: 


Ich Bin dein Altervater, und habe, wie du, mein Leben lang 


Menſchen und Wild gequält. Wohl hundert arme Burfhe, die in 
meinem Wildbann frevelten, ließ ich lebendig auf Hirſche ſchmieden, 
und die Thiere dann dur Hunde verfolgen, bis fie irgendwo nie: 
derſtürzten und der Unglüdliche, den fie trugen, unter langen Qualen 
fein Leben verhauchen mußte. Zur Strafe irre ich jegt in meinen 
Wäldern umher und jede Nacht verfolgt mich der Haufe der von 
mir Gemordeten, und ich dulde taufendfah, was ich an ihmen ver: 
übt. Gehe nach Haufe, und fey menſchlicher, ald ih war.” 

Bei diefen Worten verſchwand die Erſcheinung. Der Graf aber 
mar fo von Schred ergriffen, daß er ſich nicht mehr von der Gtelle 
bewegen Fonnte. Erſt am Morgen fanden ihn feine Leute, allein fo 
entftellt im jedem Gefichtdyug, dag fie ihm Baum mehr erkannten. 
Sie wollten ihn mad der Burg zurüdführen: da that er ihnen feinen 
Entſchluß Bund, an den Ort, wo fie ipm gefunden, eine Klaufe zu 
bauen. Bis dieſe fertig ſeyn würde, wollte er in einer nahen Höhle 
mohnen. Seine bewegliche Habe vertheilte er unter die Armen, und 
alle Zugänge in feine Burg ließ er vermauern, damit Bein menſch⸗ 
liches Weſen fie mehr betreten fonne und der Name feines Geſchlechtes 
verfhminden folle- mn görfelpols. gm 
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Über die Forftgefekgebimg in Dentfchland. 


Das Holz ift zu den maucherlei Bebürfniffen bed Lebens, 
zum Bauen, zu Werkzeugen und Geräthen für die Gewerb⸗ 
famfeit, zu den mancherlei Geräthen der Bequemlicpfeit und 
zur Feuerung, eben fo unentbehrlich ald die Nahrungsmittel 
zur unmittelbaren Erhaltung bed Lebens. Fehlt das Holz, 
bei allem liberfluffe der Lebensmittel, fo fehlt eim unent: 


behrliches Bebürfnig, und wenn die fchöpferifche Erfindung 


auch vieles zu leiften vermag, die Holzbebürfnifie für dem 
Bau und Geräthe burch andere Materialien, die Feuerung 
durch Surrogate zu erfegen, fo reichen ſolche doch nur theil⸗ 
weife hin, nicht genügend für ben garen Bedarf, und bei 
überhandriehmendem Holzmangel find jederzeit gefährliche 
Ruͤckſchritte in der Bendlferung, wie in der Kultur zu be, 
forgen. Dies zu verhindern und das Forfleigenthum zu 
fügen, it der Borwurf der Forftgefeßgebung. 

Sollen bie Forfigefege ihrem Zwecke eutſprechen, fo 
erfordern fie eine genaue Keuntniß des ganzen Forſtweſens, 
um weder unnöthigerweife in die freie Benutzung des Eis 
gentpumd einzugreifen noch auch ben Zweck unerfüllt zu 
laffen. Die Geſchichte des Forſtweſens und der fortſchrei⸗ 
tenden Forſtlultur, eine genaue Kenntniß ber forſtlichen 
Verhaͤltniſſe des Landes und eine richtige Kenntniß des 
rationellen Forſtbetriebes, find bie Grundlagen der Forſt ⸗ 
geſetzgebung· So wie dad wachſende Beduͤrfniß überall ein 
Antrieb zur vorſchreitenden Kultur iſt, fo if dies auch bei 
dem Forfiweien der Kol. Im Anfange unferer chriſtlichen 
Zeitregnung war Deutſchland faſt noch ein zuſammenhaͤn⸗ 
gender Wald; ungezügelte Gewaͤſſer uͤberflutheten den Bo» 
den und machten ihn an vielen Orten zu Sumpf und Mor 
soft, das Klima war raup und bie Fräftigen. Bölterftämme 
unferer Vorfahren bewohnten biefem Boden als Nomaden 
bitten, ‚vom der Viehzucht und. yon ber. Jagd lehend. Nur 
in ‚ben ſuͤdweſtlichen Gegenden war es ber. großen Über 
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Sorst- und Jagd-Zeitung. 
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macht der Römer gelungen, bie Utelnwohner zu unterjochen 
und unter ihrem Cinfluffe waren diefe Gegenden zu dem 
Aderbau und zu einer größer. Civiliſation und Bevölke⸗ 
rung vorgefchritten, bie Wälder hatten bier zum Theil 
fon dem Aderbau weichen müffen und bie wilden Gewäffer 
waren ftellenweife fchon in einen geregelten Lauf eingeengt. 
So etwa waren die Verhaͤltniſſe in Deutfhland, als in 
legten ‚Periode des vierten Jahrhunderts die große 
fermanberung bem Nömerreihe ein Ende machte; faft 
alle Länder Europa’d wurden von dem vordringenden Hor 
den überjhmwenmt, die Ureinwohner wurden zum Theil ver» 
drängt, zum Theil unterjodht und mit den Siegern gemiſcht; 
nur einige Gegenden Deutſchlands erhielten ſich in ihrer 
Nationalisät rein. Indeſſen brachten biefe allgemeinen Um⸗ 
wälzungen das Feudalſyſtem hervor, nach welchen ver Boden 
größtentheild an dem Abel und am bie großen Heerführer 
ald Eigenthum uͤberging, welche denfelben von Sklaven 
und Unfreien bebauen hießen, während fie felbft fich nur 
mit der Jagd und mit Krieg befpäftigten. Die allmäpfige 
Verbreitung bed Ehriſtenthums führte, mach manden barten 
Kämpfen, zu einer vorfchreitenden Givilifation ; bie Er fin⸗ 
dung des Schießpulvers und der Buchdruckerei führten nad 
und nad zu einer Beruhigung des unruhigen Zeitalter® 
und mit wachjenden Bebürfniffen ſchritt der Acerbau und 
mit ihm nach und nach auch bie bürgerliche Gewerbfamteit vor, 

Dap-der Aderbau die Wälder verbrängte, war natür⸗ 
ld; er folgte der Viehzucht, mit der er ſich vereinigte: 
Genreinhin ſuchten bie Hirten ihre vorzuͤglichen Triften dort, 
wo fie geſundes Waſſer zum Trunke und bie wenigften 
Hinderniffe fanden; an einer richtigen Kenntniß des Bodens 


‚fehlte es noch und ber mit Urwaͤldern beſetzte Boden mar 
‚mit, Waldhumus fo ho bededt, daß überall Fruchtbarkeit 


herrſchte. Der Nderbau folgte alſo in der Wahl des Bor 
bene ber Viedzucht, durch welche derſelbe bereite lichter 


‚geßtelt, zum Theil von Hplz ſchon entblögt war. Hierin 


liegt der Grund, warum wir in ‚manchen Gegenden beit 
Aderbau auf magerm Boden betrieben finden, waͤhrend in 
der Nähe und oft angrengend der befte Aderboden mit Holz 
befegt ift. Im erflen Vorfcpreiten des Aderbaues führten 
jebe neue Anforderungen am benfelben, fo wie fie aus einer 
anwachfenden Bevölferung, mit vermehrten Bebürfniffen 
bervorgingen, zur Ermeiterung bed Ackers und baber zur 
Beihränfung bed Waldgrunded. Die Viehheerden wurden 
fortwährend auf die Wälder verwiefen und da es im In— 
tereffe der Hirten liegt, die Wälder immer mehr zu lichten, 
bamit bie Sonne und die Witterung zur Hervorbringung 
ber Gräfer beffer wirken fönnen, fo wurben die Wälder, 
neben ihrer Verminderung nad und nad auch immer holz 
leerer. Mipgriffe in der Auswahl des Ackerbodens führten 
überbied nach und nach zu bem läfligen und ſchädlichen 
Streuharken in den Wäldern, wodurch ihnen der er 
Dünger entzogen wird, und es ift einleuchtend, d 
endlich zu der Einficht kommen mußte, daß bie 

man fo Sange für unerſchöpflich gehalten ba > 
Fürforge bedürfen werben, wenn ein Iäflig 
nicht eintreten follte. i 

Die Oberflaͤche unferd deutfhen Ba 

verſchieden. Langs feines Nordens ifk * 
und Nordfee begrenzt und längs dieſer Meere Para" 
often ift der Boden überall eben; feine Flußgebiete (ind von 
faum merklichen Landrüden gefhieben und nur wenige ein— 
jelne Höhen und Hügelreihen gewähren eine Abwechfelung. 
Bei diefer Lage befieht der mit Seen ſtark durchſchnittene 
Boden größern Theils aus einem Gemiſche von Sand und 
Lehm, von welchen bald die eine, bald die andere Erdart 
präbominirt; in der Regel ift der Boden überall tief. 
Das mittlere Deutſchland ift von einer Gebirgskette durch⸗ 
ſchnitten, welde im DOften von ben Karpaten ausgeht und 
bis zu den hohen Alpen der Schweiz fortfegt. Bon biefer 
Bebirgäfette, welche die Meeresſcheide zwifchen ber Oſt⸗ 
und Nordſee und dem ſchwarzen Meere bildet, Taufen meh: 
rere Zweige befonderd in feinem Süden und Welten aus; 
der Boden ift von verwitterten Gefleinen, Thon und bin: 
denden Erbarten gebildet, hat großentheild gegen bad Meer 
eine hohe Lage und eine geringe Tiefe. Nach biefem Boden 
find auch die Holzarten verſchieden, mit denen die Wälder 
befegt find; vorn dem unter den 100 deutſchen Holzarten 
befindlichen, beachtungswerihen deutſchen Waldbäumen hat 
die Natur jeder Lage umb jedem Standorte ihre eigenen 
Baãume gegeben, welche die Bebürfnifie hinreichend befries 
digen. Ju dem Flach⸗ Lande ded Norbend und Oſtens 
herrſcht auf magerem Boden vorzüglich die Kiefer, hin und 
wieder mut der Birke gemiſcht; in dem ſchluchtigen, zum 



















Aderbau nicht geeigneten Boden, flellenweife an ben Ufern 
der Mühe, findet man zerftreut die Buchen, abwechſelnd 
mit der Eiche und mit Nüfter gemifcht; die fumpfigen Nie 
derungen bewohnt vorzüglih die Eller; mo auf ebenem 
Boden noch Eichenwaldungen ſtocken, ſcheinen ſich diefelben 
aus dem Mißgriffe der erſten Urbarmachungen, umgeben 
von leichtem Boden, erhalten zu haben. In dem mehr 
flachgrundigen und ſchweren Boden ber gebirgigen Pror 
vinzen wechſeln die Fichte, die Tante, ‚die Lerche mit ben 
meiften Lanbholgarten, welche in flachgtundigen Boden 
fortfommen und mit ihren Wurzeln in der Oberfläche fireir 
hen; man findet bier die größte Abwechfelung in ben Holy 
arten und zu ihrem Anbau und zur Befriedigung ber Bes 
duͤrfniſſe die größte Auswahl, wo in erften Ländern oft bie 
meiften Bebürfniffe mit einerlei Holzart, 


che — werben wuͤſſen. 
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ös cortſetzung.) 
bes Abtheilung geht der Verfaffer die Forſt⸗ 
ertragsregulirung durch, für den regelmäßigen Forſtbetrieb 
und für die Nachhaltigkeit der Waldungen vorzüglih wid. 
tig. In frübern Zeiten wurden die Waldungen nad dem 
Plaͤnterſyſtem bewirthſchaftet. Weil in dem ungeflörten 
Gange der Natur die Älteften Bäume in der Regel nad 
und nach zunaͤchſt abfterben und die Natur ihren Platz im- 
mer wieder mit jungem Nachwuchs ausfällt, fo glaubte 
man in dieſer Wirthſchaſt der Natur zw folgen und der 
felben das Übrige überlaffen zu fönnen. Jemehr indeffen 
mit zunehmenden Anfprüden am den Aderbau, die Wälder 
verfleinert umd zunehmend mit Nebennugungen und Servir 
tuten belaftet wurden, zeigte ih, daß ber erwartete Nach⸗ 
wuchs ausblieb, die Wälder lichter wurben und bei allem 
Walduͤberfluß trat doch noch lokaler Hofzmangel ein. Man 
ſchrieb dieſen insbefondere der Verminderung der Wälder 
und Anordnungen in der Waldnutzung zu und auf Abftel- 
fung davon waren bie erften Forftordnungen gerichtet, ohne 
daß daburch etwas verbefiert wurde. Dies führte zum 
ſchlagweiſen Abtrich ber Wälder, zur planimeträfchen Wirth⸗ 
ſchaft. Man theilte den Wald, nad; einem angenommenen 
Umtriebe, der oft von Zufäligfeiten bedingt, in ber Regel 
aber auf die ftärfften Sortimente, ohne Rüdfiht auf den 
Bedarf! gerichtet war, in eine beflimmte Anzahl gleicher 


Schläge und beabſichtigte dadurch, Für bem folgenden Um⸗ 
trieb eine volfommene Ordnung des Abtriebed und durch 
den ganzen Unitrieb einen gleihen nnd den hödften Ertrag 
nachhaltig zu begründen. Nach ber vorhergehenden Plänter, 
wirthichaft mußten die Schläge aber Hoͤlzer von jebem 
Alter emihalten, von denen der jüngere größere Tpeil zur 
Befriedigung der Beduͤrfniffe wicht brauchbar, ber Fleinere 
brauchbare Theil aber dafür micht ausreihend war. Man 
fab fid alfo gendrhigt, meben dem Abtriebe bed Schlages 
in der Totalität fortzupläntern und in jebem fommenden 
Sahre famen die Schläge immer erfhöpfter zur Nugung. 
In Preußen wurde dieſe Schlagwirihſchaft auf Befehl des 
Könige Friedrich IL, unter Leitung des zeitigen Minifterd 
von Schulenburg befondbers durch ben SDberforfimeifter v. 
Kropf durchgeführt; man findet im den Sieferforften ber 
Marten aus diefer Periode eine Reihe ſchoͤner ſich folgender 
Beände, aber die Forfte wurden in ihren haubaren Hoͤl 
gern immer mehr erichöpft. Died gab bie Beranfaflung, 
ben planimetrifchen Betrieb zu verlaffen, man nahm nad 
dem Umtriebe beftimmte Altersklaſſen an, lleß dieſe befon- 
ders beraudmeffen, die Beftände abfepuhen unb verrechne 
bie Beftände einer jeden Klaffe, mit Zuregnnag rined Mr 
gemeffenen Zuwachſes bergeflalt, Bap' sebe ältere Klaſſe 
fange vorhalten foRte, bis ihr die naͤchſtſolgende im Alter 
des Ihmtriebes gefolgt ſeyn würde. Fuͤr einen folchen uns 
bedingten arithmetiſchen Birthfafteplar waren bie Forſte 
aber im ihrer hanbaren und oft ſchon in der naͤchſt haus 
baren Maffe zu erſchoͤpft, die Bebürfnife mußten befriedigt 
werben und fo war man denn fietd zu Vorgriffen genöthigt, 
welche den berechneten Ertrag mit jedem Jahre um fo mehr 
afterirten , ald dabei auf einen Zuwachs, nach einem Plane 
gerechnet war, der micht werfolgt werben konnte. Unſer 
Verfaſſer bat das Verdienſt, daß er dad planimetriſche mir 
dem nrirhmetifhen Syſtem zu vereinigen, und indem er in 
feinem Cinrihtungsplane bie zu befriedigenden Bedürfniffe 
beruͤckſichtigt, die Nachtheile zu vermeiden wußte, melde mit 
jeber einzelnen verbunden waren. Kehren wir nad biefer 
Abſchweifuug zu dem Berfaffer zurüd. Derfelbe giebt zur 
naͤchſt in einer Einfeitung die allgemeinen Geficheöpumfte 
der Forftertragsregnfirung dahin, daß man babei das Bild 
von einem volfommenen oder normalen Zuftande bes For- 
ſtes, nad den oͤrtlich darauf einwirkenden Berbältniffen 
vor Augen haben muͤſſe. Er gebt dann in Erforſchung 
der Größe ımb was damit in Berbinbung ſleht durch 
und handeſt im erften Kapitel von ber Forfivermeffung, 
welche im Innern bie Tremmung der Beſtaͤnde nach ben 
Holzarten, und fm den Holzarten nach ben Alteröffaffen 
enthalten muß, wovon er die Klaffen nach ben Holyarten 











im Allgemeinen angiebt; bemerkt, dann noch bie oft moth 
wendige Trennung ber Beflände, nah der Beichaffenpeit 
bed Holged und bie nothwendige Aufnahme der Grängen 
von gemwiffen Servituten. Er gebt num in einem zweiten 
Kapitel zu den Korfifarten über, melde er in Special und 
Beſtandskarten eintheilt, von denen die erften zur Flächen» 
berechnung ıc. dienen, bie zweiten aber ein Bild vor bem 
Revier in allen feinen Xheilen enthalten fol. Es werden 
bie nothwendigen Negifter berührt, als dad Grenzregifter, 
bad Vermeflungsregifter und die Slaffentabelle. Der zweite 
Abfchnitt handelt von den Berbältniffen des Waldes, melde 
einem wefentlihen Einfluß auf deſſen Ertrag haben, ale 
Klima, Tage, Boden und das Hol; ſelbſt, und von den für 
die Ertragsfäpigfeit, aus der Erfahrung gezogenen Ertrags- 
tafeln, deren Gebrauch erörtert wird. Im zweiten Kapitel 
werben die Außern Verhaͤltniſſe entwidelt, wohin indbe 
fondere auch die zu befriedigenden Bebürfniffe gehören, und 
bie Servitnte, auf deren Abldfung man allenthalben, be ⸗ 
fonderd bei der Forſteinrichtung in allen den Forſten Bes 
dacht nehmen follte, die micht des Schuges wegen, über das 
Holzbebürfniß unterhalten werden müffen. Der Berfafler 
bemerkt, baß fle im der Megel dem Berechtigten weniger 
utzen, als dem Belafteten Schaden bringen und bei jeber 


Forſtregullrung entweder befeitigt, oder wenigſtens unſchaͤd⸗ 


licher gemacht werben muͤßten. 

Im dritten Abſchnitte handelt der Verfaſſer von ber 
Entwerfung des Mirthfchaftsplanes felbft, und zwar nach 
eirtigen allgemeinen Bemerkungen über die Nothwendigkeit 
eines Wirtbfchaftsplanes, von der Eintbeilung des Waldes 
in Wirthſchafts⸗Complexe, ber MWirthfhafts »Gomplere in 
Schlagpartien ober Periodenflähen (nach ber Benennung 
in früpern Preuffifhen Forftihrifien, Bloͤcke und Holzklaſſen). 
Daun von dem Einrichtungszeitraum , worunter der nächſte 
Umtrieb verftanden iſt, wenn verhauene Forfte nicht fogleich 
auf den mormalen Zuftand gebracht werben können. (Diefer 
Zeitraum kann mad den Umftänben oft fehr abgekürzt wer⸗ 
den , wenn bad Klaffen » Berhältniß es erlaubt, früher zu 
dem normalen Umtriebe überzugehen.) Zweites Kapitel. 
Bon der Entwerfung bed Hauungsplanes, von ben Regeln 
zur Anoronung der Hieböfolge und dem Entwurfe des 
Hamungsplames auf der Karte; es wird gezeigt, wie ber» 
felbe, wenn man fih von feiner Zwedmäßigfet im Walde 
überzeugt und den Plan nad Umſtaͤnden abgeändert hat, 
nun auch im Walde felbft barzuftellen ift, wovon noch fm 
Berfolg der befondere Nutzen angegeben if. Hierauf ift 
noch die Rebe von den nöthigen Gicherungsräumen oder 
Wirthſchaftsſtreifen, um ben Wald gegen drohende Gefahren 
moͤglichſt zu Ahern. 


Im vierten Wbichnitte handelt ber Berfafjer von ber 
foecieflen Beſchreibung und Holjertrage + Berechnung. Die 
fiezielle Beſchreibung fol fih auf die Größe, ben Gtands 
ort, ben Holzbeitand, die Bewirthfgaftung und den Ertrag 
erſtrecken; bie erſtern Gegenfände find eine Zuſammenſtel⸗ 
Iung der Refultate der vorbejchriebenen linterfuchungen ; über 
die Ertrag» Ermittelung handelt insbefondere dieſer Abs 
ſchnitt. Insbefondere wirb beleuchtet, was bie Erforſchung 
des kuͤuftigen Holgertrages der Bloͤßen und Ieeren Stellen 
und die Berechnung und Zuſammenſtellung bed Ertrages 
über die Beſtaͤnde ber Hochwaͤlder, in welchen die Be 
fände von zehn zu zehn Jahren, oder von fünf zu fühf 
Jahren angegeben find, wobei benn bie Unterſchiede ben 
periodiſchen Zuwachs angeben. Der Berfaffer bemerkt fehr 
richtig, daß ein tüchtiger Taxator folhe Tabellen aus eiger 
ner Erfahrung zufammenftellen müſſe, denn in großen Pän- 
dertheilen bürften fie zu abweichend ausfallen, um allgemein 
angewendet werben zu koͤnnen. Nach Anleitung zum Ge— 
brauche biefer Tabellen gebt.der Verfaſſer zur Berechnung 
der Zwiſchennutzungen über und bemerft, daß es gefhrlich 
ſey, fie gleich für alle Perioden feſtzuſtellen. Als deſtimmte 
Norm für die Abnugung find wir hiermit einverſtanden, 
als Überſicht zur Ausgleihung ber periobifgen Ertrage find 
fie aber nothwendig. Der Verfaffer faßt nun die Ertrags⸗ 
beſtimmung der Niederwaldungen in's Auge, welche eriganz 
planimetriſch beſtimut. Die beſtimute Ertragsangabe der 
Mittelwaͤlder haͤlt der Berfaffer eben fo bedenklich, als die 
Angabe der Durdforfiungen; wir begiehen uns auf unfere 
dafelbft gegebene Bemerfung. Im mweitern Derfolg find bie 
Regeln zur Ertragebefiimmung der Plänterwälder ange, 
geben; wir bemerfen, baß ohne Befreiung der Waldungen 
von Servituten unmöglig ift, den Ertrag vorber zu bes 
Rimmen, weil bie Servitute den Nachwuchs größtentheile 
verrichten. Mir find daher ber Meinung, daß es jederzeit 
raͤthlich ſey, von biefer Wirthſchaft zu einer geregelten uͤber⸗ 
zugeben, wozu ber Berfaffer. Anleitung giebt und zur Zus 
fammenftellung des Ertrags übergehend zeigt, wie zu große 
Abweichungen in dem periodiſchen Ertrage auszugleichen find, 


Der fünfte Abfchnitt behandelt die generelle Forſt⸗ 
befpreibung; mworunter hier eine überfühtliche Recapitulation 
der ganzen Forfleinrichtung verflanden wird, mit allen ihren 
Gründen, welde dazu dienen fol, tbeild bie Zweckmaͤßig⸗ 
feit der Einrichtung zu beurtheifen, theild zum Anhalt des 
Forfibetriebes, um ſolche ſtets im Geiſte ber Einrichtung 
zu leiten. Der Verfaffer giebt bavon ein Schema an. 

(Bortfekung folgt.) 


f 


— 
















von Früchten, Getreide und ſenſtigen Begetabilien. 
zeigt ſich aber auch bie großere, fleiſchfreſſende Art, der ſchwarze Bar 


(Ursus Arctos niger). 


bon allen Seiten umringt it, den Kreis nicht willig durchbricht, fondern 
fo lange Äntrerhaß deſſelben berumſchweift, ald ihm noch Raum gelaffen 
wird. Era auch häufig wieder am diefelden Stellen zurüd, mo 


Schilderung einer Bärenjagd in Rußland. 
Wenn auch sticht fo häufig, wie im Innern von Rußland, finden 


ſich doch ſchen in der Nähe von St. Peterdburg Bären vor, die den 
dortigen Iagdliebhabern zum vornehmiten Ziel ihres Strebens die, 
nen, und im Winter manche Intereffante Jagdpartie veranlaffen. 


Es it der braune Bär, der bier hauft; er nährt fich hauptſächlich 
Ausnahms we iſe 


Mährend ihres Winterſchlafes entdecken fie die Bauern gewohn 


lich durch Zufall beim Holzfammeln oder durch ihre Hunde. 


Bei St. Peteräburg jagt man fie auf zweierlei Weife: entweder 


fo, nf ein oder zwei Jäger von dem Bauer geleitet, der dad Lager 

des Bären keunt, nerade auf dieſe Stelle zu ſchleichen, und ihn beim 

Unfbeben zu Schießen ſuchen; was jedoch nur dann gelingt, wenn bie 

Stelle, zuwerläffig ausgemittelt ift und der Bär nicht ungeitig aufge 

ſchrectt wird, oder daf eine größere Anzahl von Schutzen mit Garn | 
und Treibern daß Lager einfreifen und den Bären treiben laffen. 


Mannidhfaltige®. 
| 
| 


_ Diele Urt ift die füherfte, um fo mehr, da der Bär, wenn er einmal 


„ben Larm der; Treiber nicht wernimmt, wenn aud früher dafelbit 
Fit aeihoffen wurde, und bat in fo fern wenig Echlauheit. 
„Eine, foldhe „Jagd „fand, im Wertaufe des Minterd 1832 ganz in 
der Nähe der Hauptflapt auf 1%, Voſten von derfelben fkatt, und 
zeichnete ſich ſowohl durch die Größe des erlegten Unthiers, als 
durch die gefährlidyen Proben aus, auf welche die Unerſchrockenheit 
der Schuͤtzen babei geftellt wurde. — Die Abfiht der drei Fagdlieh- 
baber, melde fi an Ort und Stelle eingefunben hatten, war, ben 
Baren tm Lager aufzuheben, doch ſchien der Bauer, der die Leitung 
übernommen batte, feiner Sache nicht gewiß, und ed wurden daher 
aus mehreren benachbarten Dörfern argen 100 Bauern zufammen: 
gebracht, welche es Übernahmen, dem Kreis zu Bilder und dem Baren 
zu treiben. Die drei Echügen ſtellten ſich an der dunkelſten Stelle 
des: Waldes am, allein ohne Hunde, ohne Piken, ohne jene Vorrich⸗ 
tung, welche fonft bei Kreistreiben für unerlasfih erachtet werden. 
Kaum hatten die Treiber von allen Seiten Larmen erhoben, 
faum war der Bauer, der das Lager des Bären auffjuchte, dieſem 
nahe gefommen, ald das Thier, von feltener Größe, auf bie Schünen 
zukam, nicht langſam ſchleichend, fonderh mit einer bei dem tief fie: 
genden Schnee kaum zu begreifenden Schnelligkeit. Alſobald erhielt 
der Bär einen Schuß, weitwund, Dann einen Büchſenſchuß zunachſt 
am Blatt, der ihn aud zu Boden firedie. Uber rafch, bevor ihm 
ein weiterer Schuß beigubringen war, rafte er fid wieder auf und 
verſchwand in dichtem Geſtrauche. Der Anſchuß gab das Zeichen | 
einer guten Verwundung, und da cd möglich war, da er nicht weit 
von da ermattet Tiegen bleiben umd dann die den Kreis immer enger 
ſchließenden Bauern verwunden Fönnte, fo entſchloß ſich eier der 
Schutzen, derfelde, der dem Bären den Büchſenſchuß beigebracht hatte; 
der- Spur nachzugehen, und nahm zu. diefem Zwecke einen Bauern 
wit, der Beil und Hirfhfanger tragen follte, (Sl. f.) ß \ 
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Über die Forftgefeßgebung in Deutfchland, 
(Schluf.) 

Zur Beförderung des Wohles ber Staatöbürger iſt 
der Boden, weldyer wegen feiner Lage und Erpofition, oder 
wegen feiner Qualität nicht zum Ackerbau paßt, der eigent: 
liche Waldboden, um ber Erzeugung der Lebensmittel jo 


wenig brauchbaren Boden wie möglich zu entziehen zadie 


Natur ſelbſt ſcheint dieſen Grundfag aufjiuftellen, denn fie 
gab dieſem Boden im jeber Lage binreichende Holzarten, 
die Bebürfriffe zu befriedigen. Die Natur beftimmte biefe 
Gegenden auch noch aus andern Gründen für die Wälder; 
denn auf den Rüden der böhern Gebirge find es die Holz« 
arten, welche mit ihren Zweigen hoch im die Luft reichen, 
die darüber hinſtreichenden Feuchtigkeiten an fich ziehen, fie 
dem Boden mittheilen und bie Quellen nähren, aus welden 
die Gewäffer und Flüffe entſtehen, welche entfernt von ben 
Gebirgen den Boden tränfen und bewaͤſſern. Aus biefen 
Mäldern werden die naffen Dünfte durch die Wärme in 
die Wolken gehoben, welde fi berfelben ald Regen wie: 
der entledigen und den Boben befruchten, wenn er ber 
Feuchtigkeit am mehrſten bedarf. In den Gebirgsmäldern 
brechen ſich die trodnen Stürme, welche ſonſt über die nad⸗ 
ten Gebirge mit aller Heftigfeit wegftreichen und die dahin⸗ 
terliegenben fruchtbaren Länder ausholen und verwuͤſten 
mwürbden. Bon Wäldern entblößt würden bie hinter den 
Gebirgen liegenden fruchtbaren Aderländer aller biefer Bors 
theile beraubt, bald ihre Fruchtbarkeit verlieren. Eben fo 
find in den flahen Ländern von leichtem Boben, bie zum 
Aderbau nicht tauglichen Länder bie natürlichen Standorte 
für bie Wälder. Mit Holzungen befegt, erhalten fie den 
feichten Boden gebunden und verhindern nicht nur feine 
Verfandung, fondern auch die Berfandung bed angrenzenden 
Uderbodend; auch jie find die natürlichen Waſſerbehaͤlter, 
in denen fi die Feuchtigfeiten fammeln und ſich ald Regen 
denmaͤchſt verbreiten; auch fie brechen und verhindern bie 
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fhädfihen Erfolge trodner ausholender Winde. _ An ben 
Meeresküſten dieſer Flachlaͤnder gewähren fie Schub gegen 
bie Stürme von den Meeren ber. Dies find um fo mehr 
Gründe, die Wälder in ihren natürlihen Standorten zu 
erhalten, da der Boden ohnehin für jede andere Benutzung 
bie Vortheile nicht gewährt, als für bie, zu der die Natur 
m-beitimmte. Dad Holz bataber bei dem großen Bolumen, 
In bem es gebraucht wird, eine bedeutende Schwere und 
erlaubt daher, bei gemeinen Wegen, obne zu große Koften 
feine große Verbreitung. Died befchränft den Marft ber 
Wälder, der nur foweit reichen kann, als bas Holz in 
guten Kornländern, auf gutem Boden nicht eben fo wohl 
feil erzeugt werben kann. Rad befonderer Lage ber Laͤnder 
find alfo, außer den natürlichen Wäldern, noch andere 
Wälder in dem Umfange des Bedarfs nothwendig; das 
nationelle Intereſſe erfordert es aber, dieſe Wälder jederzeit 
in den Scranfen des Bedarfs zu erbalten, um bem Acker⸗ 
bau nicht mehr Boden zu entziehen, als dringend nothwendig 
iſt, aller Boden, der zu ſolchen Forſten uͤber das Beduͤrfniß 
verwendet wird, iſt verſchwendet nnd gereicht der National. 
Ofonomie zum Nachtheil. Die natürlichen Forfte müffen 
dagegen, wegen ihres Schupes, in ber Regel über das 
Bedürfniß ihres Marktes unterhalten werben, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihren Geldertrag, und dies macht es aus Doppelteh 
Gründen nothwendig, durch Verbefferung der Fand» und 
befonders der Waflerfiragen, ihren Markt ju erweitern 
theild um ihnen felbit einen größeren Markt zu verfpaffen 
und dadurd die Einnahme aus ihren zu erhöhen, theild um 
fo mehr an Boden für die andern Baldungen zu erfparen 

Diefe beiden Arten von Maldungen erfordern eine 
ganz verfhiedene Bewirthſchaftung und ganz befondere Ruͤck⸗ 
ſichten. In den Forſten, welche blos des Beduͤrfniſſes me en 
unterhalten werden, iſt es Zweck, durch eine rationelle ieh 
[haft den Material» Ertrag und zwar den nachhaltigen fo 
boch zu bringen, ald es irgend moͤglich iR, um nach Mög- 





lichteit Boden zu erfparen; bie Bortpeile der National: 
Dfonomie machen es räthlih, dem Waldungen nur folden 
Boden anzumeifen, der für den Aderbau am wenigfien 
zuträglich ift und der Nuten der Wälder, ald Feuchtigkeits⸗ 
behälter, macht es müglich, fie fo weit zu vertheilen, ald dies 
ihrer rationellen Bewirthichaftung wegen irgend möglid if. 
Bei den natürlichen Forften ift dagegen bie Erhaltung der 
Waͤlder, des Schutzes wegen, die Hauptruͤckſicht der Bewirth⸗ 
fhaftung; wenn man von erftiern ale Gewerbe entfernen 
muß, welche vorzüglich Holz coniumiren, wenn man fie von 
allen Nebennutzungen und Servituten befreien muß, welche 
die rationelle Wirthſchaſt pindern und den Foriten immer 
mehr ſchaden, als fie den Berechtigten Vortheil gewähren, 


foift es bei dieſen räthlich, die Holz confumirenden Gewerbe 


dahin zu verlegen, um dem Holz eine nügliche Verwendung 
zu geben und die Nebennugungen begünftigen, fo: weit fie 
den Hauptzweck, die Erhaltung, nicht beeinträchtigen, um ben 


Boden für das nationale Snterefle —— nutzbar zu 


machen. DER —— 
Dies verſchiedene forſtliche und national  Forftinteref 
muß die Forftgefeggebung bedingen, welche ſich in ma 
Hinſichten ganz verſchieden ftellt, je nachdem die Walbungen 
wenigfiend zum größern Theil Staateforften oder in ihrer 


Mehrheit Privateigenthum find. Sie beſtehen in allgemeinen 


Ger und Berboten, in Beziehung auf die Erhaltung der 
Wälder und ihre Bewirthfchaftung im nationalen Intereffe 
und in dem Korftihug. Alles hieher gehörende auszuführen 
und von den verſchiedenen Gefichtöpunften, unter denen es 
aufzufaffen ift, zw beleuchten, ſoll Gegenſtand und Zweck 
einer Abhandlung feyn, welche im die Zeitfhrift für das 
Forfts und Jagdweſen, mit befonderer Nüdficht auf Bapern, 
n. F. VL®. 1.9. aufgenommen wird, und worauf vorläufig 
aufmerkjam zu mahen und die Richtung in der Ausführung 
dieſes Gegenſtandes anzugeben dem Berfaffer nicht zweck⸗ 
widrig ſchien. 


Weimar. Kraufe, Staatsrath. 


Critiſche Anzeigen 


Grundriß der Forſtwiſſenſchaft, von Heinrich 
Gotta, Koͤnigl. Sachſ. Oberforfirathe ıc. 
(Hortfegung.) 

Mir finden das, zur Begründung eined rationellen 
Forſtbetriebes im diefen fünf Abfchnitten amgegebene Ber, 
fahren fo durchdacht, dag fih mit Grund dagegen nichts 
einwenden Ihe, wenn man ben Gefichtöpunft eines Lehr⸗ 
plans dabei. im Auge behält, Für die abminifirative An 
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wendung möchten bie gegebenen Regeln in folchen Gegenden 
mande Mobdififationen erfordern, wo bei einer ſchwachen 
Bevölkerung noch ein Übermaaß an Waldungen ftatt findet 
und wo bie volle Ertragsfaͤhigleit des Bodens noch nicht 
in Anſpruch genommen wird, fo wie in Gegenden, welde 
eine bereits beſonders ftarfe Bevölferung haben, wohl noch 
manche Örtlichen Gegenftände zu berüdjichtigen bleiben moͤch⸗ 
ten. Der junge Mann aber, der nach biefem Lehrylane 
von der Einrichtung der Forſte nicht blos theorerifch, fons 
dern auch praftiich unterrichtet mund auf alles aufmerkſam 
gemacht ift, was auf dem rationellen Forfitetrieb Einfluß 
bat, wird ſich in folde locale Abweichungen um fo fiherer 
finden, unb wo die örtlichen Verhäftniffe weniger Detail 
erfordern, wenigſtens nichts Weſentliches überfehn. Soweit 
die Wälder nicht des befondern Schutzes wegen über das 
Bebürfniß unterhalten werden müffen, ift die Befriedigung 
‚der Holzbebürfniffe ver Nation ihr Zweck, und diefer iſt fo 
wichtig; daß ſelbſt Rückſchritte in der Kultur zu beforgen 
ſind / worer nicht erreicht werden fann. 


Die Holzbeduͤrf⸗ 
ſe Da ſich nach der Bevblkerung und wachſen mit dem 
ichfe derſelben; der forſtwirthſchaſtliche Plan, 
Mer der Holzarten auf mehr als ein Jahr hun⸗ 
—— berechnet werden muß, muß daher jederzeit auf 
Reigende Bebürfniffe gerichtet werden. In Gegenden, welche 
bei, eiter mäßigen Bevblkerung noch einen Ueberfluß an 
Waldungen haben; iſt dies nicht ſchwierig; aber mit wach⸗ 
fenber Bewölteruug wachſen auch die Bebürfniffe und ber 
Überfluß der Wälder muß für diefen Zwe in Anfpruch ger 
nommen erben. Die Fort: Adminiftration erreicht hier 
den doppelten Zwed am ficherfien, wenn fie den Überfluß | 
der Waldungen dazu benugt, die auf den Forften baftenden 
Servitute nah Möglichfeit mit Boden für die Uderkultur N 
abzufinden und wenn fie dann noch einen liberflug an Bor | 
ben behält, den noch entbehrlichen, fo weit er dazu tauglich | 
ift, zur Übergabe an den Aderbau ſogleich abſchneidet. Legt 
fie dann, nad dem vereinten planimetriſch-⸗arithmetiſchen | 
Syſtem des Verfaſſers den Einrichtungsplan an, fo werben 
die Erträge dur den erſten Umtrieb in dem Berpältniß 
wachſen, in bem bie jüngern Slaffen in der Regel. befier 
beftanden find ald die Altern und in dem bie Befreiung vom 
Servituten auf fie noch einwirfen kann. In einem folgenden 
Umtriebe werben die Erträge durch bie Erfolge einer ratio» 
nellen Wirthſchaft und zugleidy durch die nicht zw berech⸗ 
nenden Bortheile ber Befreiung von Servituten zunehmen. 
Bei diefer Negulirung find freilich die Spegialien nicht noth⸗ 


wendig, welche der Verfaſſer angiebt, da alle Überfhläge 
im Großen und hoͤchſtens auf ganze Holztlaffen in befons, 
| dere Revlerabtheilungen gerichtet werben Können, ohne in 


diefen noch viele Limterabtheilungen annehmen zu bürfen. 
Schwieriger wird die Regulirung in Gegenden, in welchen 
bei einer ſchon fehr angewachfenen Bevölkerung die Wälder 
ſchon bedeutend abgenommen haben und für die Bebürfnifje 
ion fehr in Anfpruch genommen werben. Für diefe Gegen: 
den iſt es befonderd, für welche der Berfaffer fchrieb und 
in den Heinern Verwaltungsrevieren biefer Gegenden find 
feine Pläne ausſührbar und paſſend; daß berfelbe bei dem 
Einricptungsplane bie zu befriedigenden Bebürfniffe im Auge 
bat, geht aus feinen ausführlichern Werfen hervor. Die 
Abfindung der Servitute ſcheint dagegen nicht hinreichend ers 
wogen. Am ſchwierigſten bleibt die Forftregulirung jederzeit 
in den Rändern, wo bei einer beſonders ftarten Bevölferung 
die Forte ſchon ſehr hoch in Anfpruc genommen werben; 
neben ber forgfältigften Bewirthſchaftung iſt hier die Sen 
vitutablöfung das vorzüglichite Mittel, um durch die Ders 
mehrung ber Tragbarkeit des Bodens dem Ertrag zu en 
höhen. Die Abfindungen werden —————— 
Fällen mit Boden zu bewirken ſeyn und im: ben —*8* heftem. 
durch Ausgleihung gegen Derpfligtungen ‚oder dur 
bewirkt werben muͤſſen. ee m 
Sm ſechsten A6fehnitte- RN engen. de 
Baldwerthberehnung und won der Schaͤzung des Waldes 
zum Behuf der Beſteuerung und ber Servitutabloͤſungen. 
Er Außert fi daruͤber, daß bie verſchiedenen Forſiſchrift⸗ 
fteller über das Prinzip der Werthberechnung noch nicht «is 
nig feyen und erflärt fih dafür, daß der Wertb nur nach 
dem Neinertrage zu berechnen fen, wobei er die drei Unter, 
ſchiede nach der Überfchrift des Abſchnittes annimmt, Im er: 
ften Kapitel handelt er nur von der Berechnung des Geld» 
werthes und unterfiheidet dabei drei Fälle, nachhaltige Be: 
wirthſchaftung, Freiheit bei dem Verlauf aller verkäuflichen 
Höhen, Freiheit auch in der Benugung des Bodens; für bie 
nachhaltige Benugung unterfcheidet er die Fälle: wenn die 
Einnahme jept und Fünftig gleich ift, wenn fie periodiſch 
verfpieden ausfält. Im erften Falle Fapitalifirt er den 
Reinertrag mit 4 Prozent, für den zweiten berechnet er, 
nah der Zinsaufzinsrechnung die Werthe ber periodifchen 
Nupungen und rechnet fie zufammen; als Beifpiel nimmt 
er ein Revier im. 30jäbrigen Lmtriebe mit drei Rlaffen, 


jede zur 10jaͤhrigen Benngung, und fapitalifirt die Nutzung 


der erften 10 Jahre mit 4 Prozent, die beiden fpätern Nuz 
jungen mit 3 Prozent, ohne davon einen Grund anzugeben. 
Wir find nun zwar mit deu Verfaſſer darüber einig, daß 
bei einer forfimäßig nachhaltigen Benugung der Werth nach 
ber Rente im Zinsaufzindverhältnig Fapitalifirt werden muß, 
finden aber die angegebenen Regeln nicht erfhöpfend. Denn 
wie der Verfaſſer ſelbſt zugeſteht, muß bie Gefahr der Forſt⸗ 
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nugung berücdfichtigt werben, fol dies nun nicht bei ber 
Ertragsberechnung gefhehen, welches der Wilführ zu vielen 
Spielraum läßt, fo kann dies am füglichften nur bei dem 
Prozentfas der Kapitaliſtrung gefchehen; wenn nun in 
Deutfhland fihere Nenten nicht unter 4 Prozent fapitafifrt 
werben möchten, fo rechtfertigt fich dieſer Zinsſatz bei deu 
Forften nicht und noch weniger der von 3 Prozent bei ben 
jüngern Klaſſen, wodurd der Werth derfelben unverpält: 
nißmaͤßig hoch berechnet wird. Daß der Verfaffer neben der 
Werthberechmmg der Mente nicht mod einen befondern 
Bodenwerth berechnet, damit find wir einverflanden, bie 
Produftionsfähigfeit des Bodens kann aber nicht ganz auf: 
fer Beachtung bleiben; denn wenn von einem verhauenen 
und ſchlecht bewirthichafteten Revier bie periodiſchen Renten 
durch dem erſten Umtricb oft fehr gering ausfallen, fo heben 
fich folche in zweetmäßiger Bewirthichaftung für den naͤch⸗ 
ſten Umtsieb bedeutend und diefer, in der Ertragsfähigfeit 
feltenften | begründete Unterſchied der Nente darf um fo weniger unbe 
achtet — * ie fürger der Umtrieb ef * Holz⸗ und 


er. eMenten eintreten; wenn daher ber Unterr 
Ahlen Der Shrobattionafähigtet bei kurzen Umtrieben oft 
ſehr bebentend ſeyn kann, fo wird er geringer, je länger der 


Umtrieb angenommen werben muß, und bei ganz langen 


Umteieben verliert er fi ins Unbedeutende. Dies iſt au 
ber Hall bei der Werthberechnung der Blößen nach ihrem 
fünftigen Ertrage, wovon der Werth bei langen Umtrieben 
oft beinahe ganz verfchwindet, wenn man bie Rente nur 
nad der Hauptnugung bes fünftigen Abtriebes berechnet. 
Aus dieſen Gründen ift es von Wichtigkeit, auch die früher 
eintretenden Zwifhennugungen mit zu veranfchlagen, auf 
welchen bei langen Umtrieben ber Werth ber Blößen vors 
züglih beruht und welche auch ber Werth der jüns 
gern Klaffen hebt. Überhaupt darf man bei tem Vers 
faufe von Wäldern annehmen, daß der Käufer feinen Gel 
vortheil jederzeit um fo mehr zur Richtſchnur feiner Wirth 
Schaft annehmen wird, da bie nadıhaltige Wirthſchaft ſich 
nicht controliren läßt. Bei Baumbolzwaldungen it es 
daher jederzeit raͤthlich, den möglichft kuͤrzeſten Umtrieb ans 
zunehmen und alle Hölzer in einer kurzen Periode verfäufs 
Sih anzunehmen, welcde uͤber die Jahre des Umtriebes alt 
fund, wo dann ber Boden, auf dem fie fliehen, noch ald 
Blößen zu veranfhlagen if. Der Verfaffer behandelt diefen 
Fall im zweiten Kapitel und giebt dafür gemügende Regeln 
au. Er wendet fi daun zu bem dritten Falle, wenn vie 
Verwendung bed Holzes und auh des Bodens ganz frei 
gegeben wird, und ſpricht ih dahin aus, daß die Forſtnuz⸗ 








— 
zungen nad ben gegebenen Regeln, ber Boden aber durch j richtumg, beſonders nach Flächenverändberungen oder Zerftd« 


Sacverfiändige geſchaͤzt werden müffe, wenn er nicht Wald | rungen, dur Forfifalamitäten fletd in Ordnung zu erhalten. - 


bleiben folle, oder feiner Tragbarkeit nach zu irgend einer | Der Verf. wendet fih dann zu den Vorarbeiten zur Tarar 
aderwirtbfhäftlihen Nugung paſſe. Es dürften jedoch die | tiom, melde nach dem Controlebuche die Wirthſchaft mit den 
früher gegebenen Regeln, welche auf nachhaltige Nubungen | Beftimmungen der Taration vergleicht, um zu fehen, ob bie 
berechnet find, auf diefen Fall nur fo weit paſſen, ald Theile | Wirthſchaft im Geiſte der Taration geführt worden, ober 
des Waldes der Bodengüte nach Wald bleiben müffen. Wo | welge Abweichungen dagegen flattgefunden haben. Nach bier 
der Boden eine aderwirtbfchaftlihe höhere Nutzung geftat- | fen vorbereitenden Überſichten foll dann bie Unterfuhung im 
tet, wird der Käufer die Reife des Holzes nicht abwarten, | Walde felbft darauf gerichtet werden, wie die Taxationsbe⸗ 
fondern das Holz au unreif, fo gut mie möglich verfaus | flimmungen fih bewährt haben und ob die in ber Taration 
fen, um defto früher zw der beabfichtigten Nutzung gelan- Fbeflimmten Wirthſchaftsmaßregeln ferner nuͤhlich erſcheinen, 
gen zu können. Hierauf wird dann bie forſtliche Schägung oder ob und welche Abänderungen darin muglich feyn dürften. 
auch zu richten ſeyn. Im zweiten Kapitel handelt ver Ber | B — ———— folgt.) 

faffer von der MWerthberechnung der Wälder behufs ihrer | 5 SIRuHTH 
















Beſteuerung und verlangt mir Recht, daß bie Chätumg] za M annı ch faltiges. 
auf die Ertragefaͤhigleit des Bodens gerichtet werde, Y ——— — 
den liederlichen Wirth nicht gegen dem gutem zu 5 " Schilderung einer Bärenjagd in Rufland, 


x 42 ( Schluß. ) 
f „Dittlerneite waren Die Treiber bis zum Lager des Bären vor: 
' md fand cher cn von einem auffalenden Winfeln — 
bringt fie dem Belaſteten? wovon nur die Bean n ee ae Wären, mod Mein, mit noch gefkloffenen Augen, podft 
der zweiten Frage dem Forſttaxator zuſteht. De % N N e a ka — — Feen 
fol nad ven innern Verhältniffen angeben, welchen Ertrag hatte aber die Bärin” das Gewinfel ihrer Jungen vernommen! Sie 
der Wald liefern kann und ermitteln, um ben wolewielften | | fürzte - auf die Gegend hin, die Augen von Muth glänzend, und 
Theil der Ertrag durch die Servitute vermindert wird, Wo folgte * — — — ſie — ” — 
bre woren fie ı e Schreien un aufge: 

a a 1 sad wma 

gleihung belafteter So zu fagen gleichzeitig mit dem Bauern, der die Jungen trug, 
Waldungen mit foihen von gleihem Standort und Holy an die zwei noch auf dem frühern Stand gebliebenen Schuͤtzen ange 
arten, welde entweder immer oder durch lange Zeiten von | ange, faßte fie fogleid einen derſelben ind Auge, wurde aber durch 
Serpituten frei waren umd je länger dies ber Fall war, | eine neue Schußwunde zu Boden geftredt. Cie raffte fih wieder 
um fo mehr wird man von den großen Nachtheilen ber 


Im dritten Kapitel folgt die Shägung behufs der Sersinuts 
ablöfungen, wobei ed darauf ankommt, 1) we en 
bringt die Servitut dem Berechtigten? 2) melden € 


auf, machte drei oder vier Wiedergänge, immer in der Richtung, wo 

Servitute ſich überzeugen. Die Weribihägung der Wälder, fie ihre Jungen fchreien hörte, Dis fie endlich auf eine Entfernung 
Ä von 50 did 60 Schritten den Jäger erblidte, welder der Spur ge. 

— — Unterpfand bei Verſchuldungen, ver |... mar. Auf diefen Rürpte fe wild drehend und ſich aufhebend 


lot, und in fo geraden und ſchnellen Sägen, daß die Abſicht, anzu⸗ 
Der fiebente Abſchnitt handelt von ben Maßregeln zur | reifen, unverkennbar war. Der Bauer mit dem Hirfhfänger ergriff 


Aufrehthaltung der Einriptungsarbeiten. Zuvbrderſt giebt fogleich die Flucht; der Zäger aber blieb, im vollen Vertranen auf 
ber Verf. überzeugend an, daß eine fortwährende Ergänzung feine Büchfe. Er ließ die Bärin dis gegen 25 Schritte auf ſich heran: 
und Gontrole der Arbeiten nothwendig fey, wenn fie nicht | kommen und gab ihr dann die Kugel mitten in die Bruft, jo daß fie 
nah wenigen Jahren unbrauchbar ſeyn follen; er forbert = edlen Pierce traf, > Barin fiel, hob ſich nochmals ee 
daher die Führung eines Gontrofes ober Wirthſchaſtsbuches “Per, um hun ritte von da zufammenzufinfen und von den 
und —— welche * in Borarbeiten dazu und een * eier ie ame 
5 opf zu befommen e A u 

in die Nevifionen felbft eintheilt. Es wird der Zweck des np maß von der Schnauze Bis en Ayend sem 2301. 
Wirthſchaftsbuches auscinander geſetzt und dazu bie Schema's v. Loffelholl 


und mit ber Anweiſung zu deren Führung sind Auwendugg I ruſſiſche le, — 315%, Par. Linien 20,712 


geliefert, nayweifend die Nothwendigkeit ber Abmeſſung der Metre = 1, preus. — %,, Wiener Ellen. 3500 Arſch. = 


Egläge einer jeden Abıheilung, um die planimettiſcht Eins 1 Bert, und I Werft — 8285%, Par. Shup MDR. 
— — na —— — —— ——— — — ——— ——— — 
Redalteur: Forfimeifier St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frantfurt a. M. 
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Literariſche Anzeigen. 





In dem Berla 
im Januar 1834: 


Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft 
in ihrem ganzen Umfange. Zum Gebraucde bei Öffentlichen 
Vorleſungen und beim Selbfiftudium. 

Bon —736 8 
Stephan Beblen, 
A. Bayer'ſchen Forumeider. Da 
Daffelbe gibt beiläufig 36 — 40 enggedruckte Bogen 
Grog » Dctav, und wird den gewiß ſehr bilig n Ladenpre 
von Rehlr. 2. oder fl. 3. 30 Er. erhallſen 
Franffurt, den 23, Nov. 1833. 
J. D. Sauer! 


Nachſtehendes, allen Freunden der Staſtitit, Topographie 
und Länderfcilterung durch feine Gründlichfeit fehr zu em 


ändern. 





pfehlendes Werk it erichienen und durch alle Buchhandlungen 


ju erhalten: 


Die dentfchen Rhbeinlande, oder fepciell topo— 


graphifc » ſtatiſtiſche Befchreibung des herzogl. fachfen- | 


coburg » gotbaifchen Fuͤrſtenthums Lichtenberg und geo: 
— 2 Überficht | fönigl. preuififchen, baierifchen, 
großherzogl. oldenburgifchen und landgräflich heffen: 
bomburgiſchen Rheinlande, mebft einem Anhang von 
Briefen über dieſelben, von D. v. Plaeuckner, berzogl. 
ſachſen coburg:gothaifhen Major. gr. 8. Gotha, Hen 
nirigs'ſche Buchhandlung. Ladenpreis Rihlr. 1. 12 gr. 


Bei. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. find 
folgende empfehlenswerthe Schriften erfchienen: 
DOftermeffe 1888, 


Adrian, Prof,, Skizzen aus England, Zweiter 
Theil. 12. geb. NRtblr. 1. 18 gr. oder fl, 3. 
Aſchbach, 3., Gedichte Spaniens und Portn- 
gald zur Zeit der Herrſchaft der Almoraviden und 
Almohaden. Erfter Theil. ar..8. Auf Drudpapier 
Mtbir, 2. 12 gr. od. fl. 4. 30 fr, Auf Belinpapier 
Rthlt. 3. od. fl. 5, 12 fr. j 
Creizenach, Dr., Theoretiſches Lehrbuch der 
—————— für Gymnaſien und Buͤrgerſchulen. 
Mit 8 lithogr. Steintafeln. 8. 21 gr. od, fl. 1. ao fr. 





Döring, Georg, Tage der Borzeit.. Dramati- | 


ſches Gedicht. 8, Rebir, 1.) 8 ar. od. fi 2. 15 fr. $ 
— Erholungsſtunden. Zeitſchrift für gebil- 


bete Leſer. Jahrg. 1333, 12 Hefte, Ripir. 5. od. fl. 8. 












ge des Unterzeichneten erſcheint 


— 


Friederich, Dr. G. Serena. Die Jungfran bei 
unb nad ihrem Gintritte in die Welt. Ein rbauungs: 
buch für religiös ⸗ gebildete Zungfrauen, Bierte Aufı 
lage. 2 Theile. it 2 Aupfern. 8, Auf Velinp. 
Rıhlr. 2. 12 gr. ob. f. 4. 30 fr. Auf Druckpap. 

.. Rthlr. 1. 21 gr. od. fl. 3. 20 fr. 
Hahn, E,, Arithmetiiches Exempelbuc für den 
Schul⸗ und Privatgebrauch. Zweiter Kurſus. Zweite 

Auflage. gr. 8. 8 gr. od. 30 fr, j 

— — Reſultate der Aufgaben. Zweiter Kurfus. 

Zweite Anflage. gr. 8. geb. 4.gr. oder 15 fr. 
ersammlung zu Cooper’s sämmtlichen. Wer- 
ken. Zweite Lieferung. 16 gr. od. fl. f. 12 kr. 
zu Washington Irving’s sämmtlichen Wer- 
en. Zweite Lieferung 8 gr. od. W kr. 

ir⸗, Buchftabir- und Lefefpiel für Kinder. 

Dritte Auflage, in eimem eleganten Kaͤſtchen. 12 gr. 

„ober 48 fr j — — 

Defele, Freiherr von, Bilder aus Italien. 2 
Bände. 8. Niblr. 2. 20 gr. od. fl... 

| Platen, Auguft Graf von, Gefchichte des König: 

| reihe Neapel von 1414 bis 1443, 12. Geheftet. 

Rihlr. 1. 16 gr. od. fl. 2. 48 fr. —— 
— — die Liga von Cambrai. Geſchichtliches 
Drama in drei Akten. 8. geb. 12 gr. od. 54 fr. 
dwend, Conrad, Beitrag zur Wortforfchuug 
ber lateiniſchen Sprade. gr. 8. 12 gr. od. 54 fr. 
Storch, L., die Jutrigue. Novelle in zwei Theis 
len. Zweite verbefl. Auflage. 8. Rih. 1.18 gr. od fl. 3. 

Zimmer, 3, ©,, die Gefchichte der Auferweckung 

bes Kazarıs. 12. geb. 8 gr. od. 32 fr. 
Serbitmeffe 1888, 


Cooper, Fenimore, fämmtlihe Werke. 76 — 813 
Bänden Der Sharfrihter von Bern. Auf 
Belinpap. Rihlr. 1. 4 gr. oder fl, 4. 48 fr, Auf ord. 
Pap. 18 ar. oder 1 fl. 12 fr. 

Dierbach, Flora —— oder Pflanzenkunde 

in Bezug auf Myihologie und Symbolik der Grie- 
eben und Römer, gr. 8: Rıhtr. 1. 8 gr. od. fl.2 15 kr, 

Ddrmg, G. die Geifelfahrt. Eine Erzählung 
aus dem 1aten Jahrhundert. 3 Theile. 8. Mıblr. 4. 
20 gr. oder fl. 8.24 fr. 

— — Erzählungen. 4 Theile, Rth.5.8gr.od.fl.9. 

— — dramatiſche Novellen. 4 Theile, 8, Geh. 
Rthlr. 5. Bar. oder fl. 9; nk} 

Duller, Eduard, Franz von Sickingen. Drar 

wmatiſches Grdicht iu fünf Abtheilungen. 8. Geheftet. 
Rthlr. 1. 8 gr. ober fl. 2. 20 fr, 


| 


über: den Stand deffelben und über dem natürlichen 

Werth der Praͤmienſcheine im jedem Jahre beſonders, 

von E. ©. Unger. Preis 8 agr. 
Henninge’ihe Buchhandlung in Gotha. 


Friedleben, Dr. Th., Kalenderbuch. Vollſtaͤndi 
ausgeführt für die beiden chriſtlichen, den jüdiſchen um 
türfifhen Kalender, einſchließlich der chronologiſchen 
Kennzeichen umd Zirfel eines jeden Jahres, von 1701 
bis 2000, und vom Jahr 1 bis 2000, für die chriſtliche 
——8 ‚ Mebft einer vergleichenden Überſicht des 









In allen Buchhandlungen ift zu baben: j 
Vollſtaͤudige Jaͤgerſchule oder Fubegriff der | 
ganzen Jagdwiſſenſchaft. Ein alphabetiſches Hand» und | 
Lehrbucdh- für praftiihe- Waidmänner, Jagdliebhaber, 
Bogelfteler, Dfonomen und Liebhaber der Naturkunde, | 
Nebſt einem waidmaͤnuniſchen Wörterbuhe und Jagd» | 


Kalender auf alle 12 Monate. Bon E. F. ©. Thon, 



















Kittlö ‚ur Nat ; 
* el. —— en Het. Rthir. 2. od. fl. 3.30 kr. — 8 
Lips, 8. IB., fämmtliche hiſtoriſch che fände in's Auge - | 
Erzäblungen. Ifter und 2ter Bd. g ih mit einer Weitſchweifigkeit 
oder fl. 5. 36 fr. . geitraubend und unzugänglid | 
Museum Senckenbergianm. Abi daber In feiner Fägerfdhule 


| 
| 
Naturgesch 2. | angehend it mann l 
schenden Gesellschaft. Band L left 1 mi 7 ; . in e Hi e 
Dunn, 3, Gediie, B. | 
He, Yrof., der Boden und die tmofp | Sunft kurzer Zeit eln tüchtiger Jäger zu werden, if fo « 


rifche Luft im alljeitigen materiellen, ‚gasförmigen und i 
dynamiſchen Einwirkungen auf —— Gereiben: iten fehlt, durch deſſen Studium allein | 


der Pflanzen, mit Bezug auf fand» u. Forftiwirth+ Wer übrigen des Verfaffers Schriften ib 
Ss Iwaft. gr N. > us Plays, 54 TIL Con. Scieftunft 9 über Dunde ‚ Dreffur ee 

taining: Hamlet. 12. geh. 8 gr. od. 36 kr, fein Ben ige —— Im Dinchfel iehen. 
Stordy, 8, die Beguine. Hiftorifcher Noman 

aus der Mitte des idten Jahrhunderts. 3 Theile. 8. | forpwißenfgantige Mabiifem , und ie Liebhaber der Bor 
| utertunde. 


— — —— — — —— — —— — — 
Literariſche Anzeige für alle Forſtmaͤnner, für das gefammte | 
Bon der allgemein beliebten, und in 4 ftarfen Auflagen j 


Rthir. 4, 20 ar: oder fl, 8, 24 fr. 

Taſchenbuch, Rheiniſches, auf das Jahr 1834. | 
Mie 8 Stablſtichen. Rthlr. 2 oder fl. 3. 36 fr. 
Diefer neuefte Jahrgang empfieblt fih durd das Anmuth⸗ 

volle der Beiträge ſowohl, ald aud durch die konſtleriſche Aus: 

fattung. Das Titelfupfer zeigt und einen unſter vorzüglichſten 

Schriftiteller, Georg Döring. Die übrigen Kupfer bebans | 

deln Gegenfände aus dem Werfen Lord Byron’s, des erften 

Dichters unſers Zahrbunderts. Sie find tbeild in England, 

theild von: dentihen Künfklern gefertigt und tragen alle dad 

Gepräge der Höhften Vollendung; einzelne derſelben find 

Meifterwerfe, wie fie wobl mod niewollendeter 

geboten wurden. Der Verieger glaubt deu fortireitenden 

Geſchmack und den höchſten — re am eine ſolche lite. * 

rariſche Gabe Genuge gethau zu haben. 

Zschokke’s popular History of Switzerland.,From 

the german; ‚with the authors subsequent aliera- 
A; Ho) 


überall verbreiteten, Yorftbotanif von J. M. Bechſtein, it im 

unferm Derlage ber ‚weite Band der Forftfräuterfunde, oder 

Naturgeſchichte der Forſtkräuter enthaltend, erfdienen, Der 

| gewiß ungemein billige Preis dieſes Werfed, aus 130 engge ⸗ 

deudten Bogen beftehend, beträgt Rth. 5. und iſt daffelbe dafur 
dur alle Buchhandlungen zu erhalten, ' 
Gotha, den 4. Sept. 1833, | 
Dennings’she Buchhandlung. ! 


In dieſem Fahre koͤnnen wir vom Nadelpolz-Scamen: 
Kiefer, Di Pi Jr land) Dfunb us 
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Sorst- und I 


Das Heideplaggen und die merkwürdigen Baum: 
pflanzungen in der Campine in den Niederlanden, 


Ju der Gegend von Haffelt beginut jeuedSandland, 
welches unter dem allgemeinen Namen derCampine (GKäm—⸗ 
penland) fich in der Kulturgeſchichte des Bodens foberühmt 
gemacht hat. — Dieſe Sandfläche iſt gauz mit Haide über 
zogen. Wird diefer Haideboden abgerlaggt, fo wächt die Haide 
au der Oberfliche in wenigen Jahren wieder nach, wud daher 
kounnt es, daß auf dieſem Boden eine Art Streuwirtbichaft 
"getrieben wird; ein Vortheil, welcher für Sandländer , die 
gewöhnlich vielen Dünger, fomit viel Streu brauchen, fehr 
wichtig if. 

Die Haide wurde hier feit vielen hundert Jahren als 
ſchaͤtzbares Düngermaterial benügt, und it auch in einigen 
heilen von Rordbeutichlaud als folches befaunt. Ihre Ger 
winsung beiteht darin, daß man fonft nußzlos liegendes Hai 
deland au der Oberfläche theilweiſe moͤglichſt flach abfchält 
und die abgefhälten oder abgeſtochenen Stüde Nafen find 
die Haideplaggen, welche ald Streu verwendet werden. 

Man fticht fie, wie geſagt, ſehr fach und mar in ſchma⸗ 
len Streifen ober Meinen fchüffelförmigen Flecken ab, damit 

1) man nicht zu viel Erbe wegnimmt ; 

2) die Graswurzeln nicht ausgehoben, fondern mur abs 
geftochen werden, und wieder frifch ausichlagen und den Bo⸗ 
den neuerdings berafen koͤnnen; 

3) die vom Raſen entblöften Stellen gegen bie aus 
trocknenden Winde durch die nicht abgeplaggten Stellen ges 
deckt find; 

4) der Same ber reifen Haidegräfer diefe leeren Stellen 
wieder befür, und auch am denjenigen abgeplaggten Pläpen 
wieder neue Rafen erjenge, wo die vorhandenen Wurzeln 
verdorrt fein koͤnnten. 


Darin beſteht die Weſenheit des Haideplaggens. 








agd- Beitung. 
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Theilweiſe wird aber dieſer Boden auch zur Kultur ge⸗ 
wonnen, und zwar 

1) zu Ackerland, 

2) zu Kieferupflanzungen, und 

3) zu Fiſchweihern abwechſelnd sit Fruchtbau. 

Tiefe Kultur erfordert große Mbereituugen, und das 
Land wird Durch Gräben und Wälle vor dem Eindringen 
der Windivehen ꝛc. geſchützt. 

Wir befhäftigen uns Gier nur mit der zweiten Art der 
Nutzung diefer Haideplaggen und zwar mit ihrer Anlage zu 
Baumpflanzungen. Hierzu wird der abgeplaggte Boden 10 
Zoll tief umgebrochen und wenn diefer etwas mjirbe gewor⸗ 
den iſt, vier⸗ bis fünfmal geegt. Taun werden bie beiden 
Hälften der Kämpen, oder wur eine, wenn die andere zum 
Getreidebau verwendet werben foll, im lauter, anf den mit 
ten durchführenden Weg floßende Beste son 124 Fuß Breite 
abgetheitt, und zwifchen denſelben Gruben von 18 —20 Zeu 
Breite und Tiefe ausgehoben. 

Wenn dieſe Beete abgeſteckt find, wird Kieferufame in 
diefelben gefüct, und mit der Erde, welche mittelſt 8— 10% 
ſenkrecht gehobenen Spatftichen aus den Zwiſchengruͤbchen ent 
nommen wird, wurfweiſe bedeckt. 

Der Ginfriebigungsdamm wird mit Eicheln beſteckt, ſo⸗ 
wie auch häufig der Rand der Kiefernanfage. Won Dielen 
Fichenpflängchen Pommen zwar viele micht fort; man behaup⸗ 
tet aber, daß an den leeren Eteflen, welche Diele laſſen, Birs 
en, Erlen und deutſche Pappeln fi einfinden. Es wird 
eben dann der Teichte Same diefer Holgarten von benachbars 
ten Ginfriedigungen vom Winde dahin geführt. 

Herr Dberberghauptmann von Gronmer erzählte iu 
feiner Neife durch das Königreich der Niederlande, daß er 
Holzfümpe bdiefer Art gefehen habe, welche — ſelbſt die Ei—⸗ 
hen auf den Dämmen nicht ausgenommen — einen fehönen 


Fund kraͤftigen Wuchs beurfunbeten, 





Ausnahmsweiſe haben die Kloſterbrüder von Weſtmalle 
verfucht, Haideboden auf eine einfache Weife in Kiefernpflans 
zungen umzuwandeln, indem fie die Haide oberflächlich abge 
plaggt, etwa 6 Zoll tief gepflügt und Kieferufamen darin 
gefürt haben, Der Same it aufgegangen, die Kiefern find 
in den eriten Jahren gewachfen, aber fpäter nicht mehr, und 
man findet ſolche zwanzig Jahre alte Kieferupflanzgungen, 
über welche man ohue Umftände wegzuſchreiten im Standeift. 

Dagegen haben andere Unternehmer den Haideboden auf 
die oben beichriebene Art mit dem Pluge oder auch mit dem 
Spaten zum Getraideban urbar gemacht, und auch 3—4 
Jahre bei ftarf wiederholten Düngungen mit Getraide bes 
ſtellen Taffen, und dann erit Holzpflanzungen darauf anges 
legt, welche überall ein ausgezeichnetes Gedeihen bewähren. 

Ebenſo haben die Klofterbrüder von Trappe gleichfalls 
in der Sampine auf diefem Sandboden bewundernswürdige 
Baumkulturen gemacht. Noch vor einem Menfchenalter was 
ven die Veiigungen diges Kloſters ganz Mein, uud erſt feit 
einem folchen haben fir fich durch Aukauf und Kufturunters 
nebmungen Die bier vorhandenen Haideplaggen anferordents 
lich vergrößert. 

Die Trappiften Tegen hier zum Theil Waldungen au, 
und die erfte Vorbereitung zu diefer Kultur iſt gleichfalte 
Das Abplaggen des Haldebodens, wonach die Fläche mit den 
Spaten bearbeitet wird. Es werden zwei Stiche von dem 
Sande berausgehoben und der dritte Stich wird bios ums 
gewwendet, daun kommt Der zuerſt ausgehobene Stich Erde 
darüber und zuletzt die aus der Mitte gehobene, und fo wird 
das ganze Haidefeld drei Spaten tief umgeſtochen umd zu⸗ 
gleich auch fo viel ald möglich gechnet, fo zwar, daß am 
Ende der unterfte Stich Erde bios gefocdert und umgewen— 
det, die chemald obeuauf gelegene Erde zerkleinert num in 
der Mitte liegt, und die früher in der Mitte gelegene Erde 
num ganz obenanf if. 

Iſt nun eine ſolche Kultur zu Kiefernwald beitimmt, fo 
wird Das Feld in Beete und dieſe werden in 16 — 18 Zoll 
entfernte Neiben abgetheift, im welchen ein Bäumchen von 
dem andern einen Fuß abitcht. 
gebt, fo wird es im mächiten Jahre aus einer Art von Baum⸗ 
Schule nachgeſetzt. 

Die Einfaffungswälle werden and bier gewöhnlich mit 
Eichen befegt, und dieſe anf Unterholz bewirthſchaftet. — 
Nach ungefähr 40 Jahren wird eine ſolche Kieferupflauzung 
vollſtaudig abgetrieben und das Fand einige Jahre mit gus 
tem Erfolge zu Getraideban verwendet. 

Ausuahıidtoeife haben die Trappiſten einen ſolchen Kir 
feruwald gefehlagen, die Stoͤcke im Boden gefaffen und anf. 








Wenn ein Stämmen auds 





fieben Fuß breiten Beeten drei Reiben Eichen gepflanzt; um 
diefen aber mehr Erde und Dungftoff zu geben, werden die 
Beete mit Gräben umfaßt umd die ausgehobene Erde nebſt 
den darin enthaltenen vegetabilifchen Stoffen über die Plans 
zeureihen verbreitet. Auf folhe Weife war nun eine Gichens 
kaͤmpe angelegt. 


Zu Wiefen wird folhes Land benüßzt, welches tief Liegt 


und wo fi in dieſen dden Haiden gewöhnlich eine Reihe 
von Wafferlachen bildet. Die Trappiften ziehen im folchen 


Fällen Gräben und verbinden diefe Wafferlachen hierdurch 
gleihfam zu einer Art von Eutwaͤſſerungskaual. An dieſe 
Waffergräben, weiche bie Haide vorzüglich quer gegen bie 


Nichtung der herrfchenden Winde durchfchneiden uud in lau⸗ 


ter Peine Felder abtheilen muͤſſen, werden Erlen geſetzt, 


welche in dem rigolten feuchten Sandboden gut fortfommen, 


Holzertrag gewähren, hauptfächlicy aber den Boden gegen 


Austrocknung fügen und hieduch den Graswuchs unge 
mein begünftigen. Gin Erleubuſch ift von dem andern etwa 
30 Schritte entfernt; den fchöniten Graswuchs trifft man 


aber gewöhnlich bis auf ungefähr 10 Schritte von den Er⸗ 
len öftlih; was in größerer Entfernung flieht, Hat fchon 
nicht mehr fo viel Schutz und wächkt daher auch kuͤmmer⸗ 
licher. Auf ſolche Weife gelingt e8, eine öde Haide in zwei 
bis drei Jahren in fruchtbare Wicfen umzuwandeln, 

Bon den Erfenpflanzungen wird hier allenthalben gerühmt, 
daß fie den Graswuchs befördern, und daß ihr Laub einen 
bortrefflichen Dünger giebt. 

Auf den beiten Seiten der Straße nad) Tonrnhout, 
einer Stadt, welche beinahe auf dem höchften Punkte der 
Campine and mit einigen Börfern umgeben, wie eine Inſel 
im Sandmeere liegt, hat die Regierung bechftämmige Eichen 
fegen laſſen, welche gut fortzufommen ſcheinen. Diefe Banme 
werden aus Baumſchulen in einer folchen Größe und Etärft 
angefauft, daß fie ohne P fühle den Winden trogend, ftchen: 
weit letztere in dieſem holzarmen Lande zu viel koſten, und 
in dieſem Sandboden dennoch wenig nügen würden. Der 
gelieferte Baum muß mit Nanfen von Brombeeren 8 Fuß 
boch umgeben feon, damit er vom Vieh und von Kindern 
gefchont bleibe. Man findet Hier auch viel Eichenholz anf 
Stockausſchlag bewirthſchaftet. 

Uebrigens enthält man ſich hier alles Moos», Laub⸗ 


und Nadelſtreurechens, indem erſteus dieſe Streu zum allge 
meinen Verbrauche viel zu wenig vorhanden iſt, und es am 
Ende den Waldungen übel befommen würde, wenn ihnen 
jährlich alle Streu in fo armen Boden entzogen würde. 


v. Loffelhotz. 





ee 


Kritiſche Anzeigen, 


Grundriß der Forſtwirthſchaft, von Heinrich 
Cotta, Fönigl. ſächſ. Oberforftrathe ır. 
(Fertfrgung.) 

In der fünften Abtheilung handelt der Verf, vom der 
Forſtverfaſſung uud ftellt die Unterfuhung an; über welche 
Waldungen fih die fisfalifche Forſtdirektion eined Landes 
erſtrecken ſoll; er theilt die Wälder in Staats» und Privat 
waldungen mid unterfcheidet von Iekteren reine Privatwal⸗ 
dungen, Gorporationswaltungen, Schatuflenwaldungen. Es 
twird noch nachgewieſen, daß der Privatbefiger Fein Jutereſſe 
bat, die Waldblößen mit Holz in Anbau zu bringen, umd 
da vielfeitig noch behauptet wird, daß die Privatinduftrie 
aus den Wäldern noch den größten Nupen ziehe und daß 
das Peivatintereffe das Staatsintereffe am ſicherſten beför- 
dere, woraus man denn folgert, daß es dem Staatsiutereſſe 
am meiften zufügen werde, die fümmtlichen Waldungen der 
Privatinduſtrie zu übergeben, fo ftellt der®erf. Darüber fpes 
zielle Berechnungen an, ob es dem Privatmanne vortheilhaft 
ſey, einen gut beftandenen Bald im vollfommenften Zuſtaude 
zu erhalten. Das Nefultat diefer Unterfuchungen ift, daß 
dad Privatintereffe jederzeit daranf gerichtet wird, das im 
einem Walde begründete Kapital fo bald ald möglich in ein 
Geldfapital gu verwandeln, mithin alle verkäuflichen Hölzer 
je eher je lieber zu vertwertben umd mit dem Walde auf den 
niedrigſten Umtrieb herunter zu gehen. Da nun theils hier⸗ 
durch die Bedurfniſſe an ſtarken Baus und Nutzhoͤlzern nicht 
gefichert find, der zu kurze Umtrieb noch einen geringeren 
Hofzertrag giebt, fo ift der Verf. der Meinung, daß das 
Privatintereffe dem allgemeinen Laudesintereſſe entgegen fey, 
werin wir ihm aus voller Meberzeugung beiftimmen, Hier⸗ 
ans folgert der Verf. nun zwar das Necht des Staates, die 
Privatwaldbefiger zu einer, dem allgemeinen Jutereſſe euts 
forechenden Wirtbfchaft anzubalten, er weiſt aber aus andern 
Gründen und wegen der daher entitehenden Verwickelungen 
nach, das es mich rathſam fer, dieſes fiskaliſche Recht aus— 
zuüben, und sicht daraus die weitere Folgeruug, daß es für 
ten Etaat am vortheilbafteiten fep, wenn er fo viel Wald 
zu erwerben firebe, ald zur Abwendung eines gefährlichen 


SGolmangeld erforderlih, und daß er Daum hinfichtlich der | - 


Privatwälder alle Vefchränfungen aufhebe. Die Gorporas 
tionswaldungen follen der Öffentlichen Fürforge unterworfen 
bleiben. 

Der Verf., fih mun im zweiten Abfchnitte zur Forſt⸗ 
direftion wendend, bemerft, nachdem die Gegenftände der 
Direftion augegeben find, zunaͤchſt, daß die Fotſtdirektion 


der Finanzverwaltung zuftche, mit der fie innig zuſammen⸗ 
hänge, bedingt jedoch am der Spige der Forſtpartie einen 
im Forſtweſen praftifch ganz erfahrenen Mann. Wir fiud 
dagegen der Meinung, daß die Forftdireftion mehr aus dem 
Geſichtspunkte der allgemeinen Landespolizei, dem Meiniftes 
rium ded Innern zuftche und biefür fpricht ſelbſt das von 
dem Berfaffer angeführte Beifpiel, wie Leicht es ſey, die Forſt⸗ 
einnahme zu erhöhen, ohne daß die nachtheiligen Folgen das 
von fogleidy hervortreten. Es fehlt hiefür nicht an Beifpies 
len. Nachteile Können nicht eintreten, wenn bie Forſtdirek⸗ 
tion aus dem Geſichtspunkte der allgemeinen Landespolizei 
geleitet wird. Machdem ſich der Verfaffer über die allgemeis 
nen Grundfäge, nad welchen die Wälder benußt werden 
folfen, und über die etwa nöthigen Beränderungen mit der 
Waldflaͤche ausgeſprochen hat, wohin wir noch rechnen wuͤr⸗ 
den einem Austaufch ſolcher Waldlächen,, welche einen vors 
züglichen Koruboden haben, gegen oft angränzenden mageren 
Boden, auf welchem ber Ackerbauer feine Kräfte verfchwens 
det, foweit dieß mit der Sicherung der Holgbedürfuiffe drts 
lic) verträglich ift, wendet er ſich zur Gintheilung der Waͤl⸗ 
der in Forſte, Oberforſte und Direftiondbezirfe, die in allen 
Laͤndern und großen Provinzen von Iofalen Forftverhältnif 
fen fo bedingt iſt, daß fi dafür allgemeine Normen wicht 
anfftellen laſſen. Gr gebt num zu den näheren Beſtimmun⸗ 
gen der Dienfttellen über, auf Beſchuͤtzung, Verwaltung, Aufs 
fiht und Reduuugsführung, nebſt Kaffenwefen, uud bemerkt, 
daß eine zw große Vervielfältigung des Perfonals den Gang 
der Verwaltung ſchleppend mache und eine ſchaͤdliche Viel⸗ 
fehreiberei verurfache, woria wir ihm ganz beipflichten. Zum 
Behufe zweckmaͤßiger Leitung des Korftbetriebes foll dem Pers 
fonafe hinreichende Freiheit gelaffen werden, und die Ober 
behörden follen nicht zu fpeziell Darin eingreifen, und Bedins 
gung hierzu iſt, daß jeder Officiant über das, was man von 
ibm fordert, genau unterrichtet, dann aber auch für die Aus⸗ 
führung feiner Verpflichtungen ſtreng verantwortlich gemacht 
werde. Wir würden noch hinzuſetzen, daß jeder Vorgefegte 
für die Amtsführung der feiner Aufficht zugetheilten Unter 
gebenen verannwortlid; gemacht werden mäffe, wodurch eine 
wirkliche Materialeontrofe erlangt wird, bie jeder ander 
Formencontrofe vorzuziehen ift. 

Der Verfaſſer gebt nun in die Bildung des Perfonals 
ein uud bemerkt ſehr richtig, daß zwiſchen dem Lernen und 
Anftellen oft ein weiter Zeitraum liege und es daher gut 
ſeb, die jungen Leute einſtweilen als Gehülfen zu beſchäfti— 
gen, da man le aus ihrer Dienſtführuug beifer, als durch 
Eraminiren kennen lerne; er führt im dieſer Beziehung das 
nachahmenswerthe Belfpiek Bayernd an, Als Beſolduug fo 
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der Forſtofficlant neben baarem Gelde einige Dienfgrund 
ftüde und vor Allem freie Wohnung zur Benutzung haben. 
Die gewöhnlichen Accidenzien feinen dem Verf. mit Necht 
feyädtich, jedoch eine Tantieme von dem Verkaufe der Forſt⸗ 
produkte unter gehoͤriger Coutrole vortheilhaft, mm bei Vers 
werthung der Forſtobjekte den Dienſteifer zu beleben. Die 
Oberaufficht über das Perſonal muͤſſe daranf gerichtet wer⸗ 
den, daß in der Verwaltung nicht gefehlt werde; dieß Fönme 
gefehehen bei Alter und Körperfhwäce, in welchem Falle 
Gebüffen auf Koften des Staates beizugeben wärm. Bei 
werfmäßiger Beſtimmung der Penfionen dürfte die Penfios 
nirung vorzuziehen ſeyn. Sie kaun jattfinden bei Mangel 
an Kenuntuiſſen und Fähigkeiten, oder Mangel an Thätig— 
feit, im welchem Kalle der Verf. Gehülfen auf Koften des 
Perſonals vorſchlagtz; aus Mangel an Nechtlichfeit und Ehr⸗ 
lichkeit, in welchem Falle ohne Schonung die Strafe eintre 
ten müſſe. Im weiteren Verfolge baudelt der Verf. von der 
Tareubeſtimmung der Waldprodufte und meint, daß die nas 
türlihe Tare des Holzes die fen, bei welcher man eben fo 
geneigt ift, Holz als irgend ein anderes Produft zu erziehen. 
Eigentlich hat der Verf, wohl fagen wollen, daß der Boden 
im Holzaubaue fi eben fo ventiren müffe, ald in dem Aus 
baue anderer Erzeugniſſe. Gigentlih if es wohl die Gons 
eurreng, Welche ſewohl die Preife der Holzarten gegeneinans 
der, als die Preife der verfchiedenen Sortimente untereinans 
der beftimmt, und dieß würde dann unbedingt für die öfs 
fentlihe Verfteigeruug ſprechen. Indeſſen hält der Verfaſſer 
Holztaren doch mit Recht für nothweudig, da bei der Beſtim⸗ 
mung der Holspreife oftmals wirthichaftliche Nüdfichten auf 
die Gewerbe eintreten können. Bezüglich der Beförderung des 
Abfages der Forftprodufte hält der Verf. die Beförderung 
der Transportanſtalten für nothwendig. Dieß iſt befonders 
bei den Forſten wichtig, welche auf natürlichen Waldboden 
über die Bedürfniffe ihres natürlichen Marktes unterhalten 
werden muͤſſen; denn in dem VBerhäftuiffe, im welchem mau 
durch Beförderung der Transportmittel, den Marft diefer 
Waldungen erweitern kaun, kann man in foldhen Gegenden 
die Wafdungen erfparen, wo ſolche auf artbarem Boden 
unterhalten werden müßten, welches für die Natioualökono⸗ 
mie ſehr twefentlich if. Bezüglich der Holzs und Samen 
Magazine glaubt der Verf., daß eritere als Ausnahme von 
der allgemeinen Negel fi rechtfertigen, wegen der Schwie⸗ 
rigfeit und der bedeutenden Koften, welche fie erfordern, 
Dem zum Beweiſe angeführten Beifpiele von Leipzig laͤßt ſich 
jedoch Berlin eutgegenſtellen, dem es in der freien Coueur— 


ven; an Holz zu mäßigen Preiſen nie gebricht, fo ſehr man 
früher daran zjweifelte, 
(Zchluf folgt.) 


Mannihfaltiges, 
Botauiſche Notizen 


In der Sitzung der Pariſer Akademie der Wilfenfhaften vom 2. 
Juni ftattete unter andern Dr. Juffieu Bericht über den botaniſchen 
Theil der naturbiftorifcdhen Reife des Drn. Bay in Ehili ab, woraus 
erhellt, daß dieſer junge Reitende das königliche naturhiſteriſche Mu— 
ſtum zu Parıs nur in betanifcher Hinſicht allein ſchen mit neunbuns 
dert Prlanzenfpeziet bereichert bat, meron ungefähr die Hälfte neu, 
d. h. im Syſteme nech gar nicht verlemmt und unbrnannt if, Der 
Einſender hat fogar diejenigen von den überfandten Gewaͤchſen, welche 
wegen des Glanzes ihrer Karben oder megen ihrer aufererdentlichen 
Zartbeit feine Wahrfineinlichkeit darbieten, daß fir, ebgleich aufs Belle 
cenſervirt und verpadt in einem ſolchen Zuſtande in Eurepa anlangen 
dürften, wm ihre Schönheit und die Battung, wozu fie gehören megen, 
erkennen zu laſſen, ſelbſt abgezeichnet und illuminirt. Auch eine bis 
trachtliche Anzahl von Samenarten bat diefer vielwerbeitende junge 
Keifende eıngefandt, und dirjenigen daron, welche in den Verfuchds 
bäufern und Berten des Prlangengartend ausgeſdet wurden, find aufs 
gegangen. Nah Hrn. Zu ſſite u, welcher mit dem Antrage fchleh, dag 
die Regierung dem Hrn. Bay, welcher die Landicharten Chili’ und 
den oͤſtlichen Abhang der Anden von Reuem zu bereiſen gedenkt, einen 
geſchickten eurepdifchen Gärtner beigefellen möge, welcher demfelben bei 
feinen Einfammlungen und Kulturverfuhen an die Hand geben fonnte, 
hielt Hr. Brogniart einen Bortrag über den orpftognoftifch : geofos 
gifchen Theil der naturhiſtoriſchen Ausbeute der Reife des Orn. Gay 
in Epiti, worauf Sr. Slainvilfe eine Ueberfiht Über die von dieſem 
Reifenden in Ehili zufammengebradhten joologifchen Schäße gab. Die 
Zoolegen, äußerte er in feinem Berichte unter andern, wären lange 
Zeit hindurch gemöthigt geweſen, die Raturgeſchichte der chiliſchen Fauna 
nad der unvollfländigen Befhreibung Moliers zu fludiren, und nur 
Hrn. Gay, welder com der chiliſchen Regierung fo ausgezeichnet in 
feinen Forſchungen begünftige worden, fey e6 vorbehalten geivefen, dieſe 
rũcke auszufüllen, und eine Denge bisher theils unbefannter, oder tor 
nigftens unbeſchriebener und unabgebildeter Thiere zu ſammeln, deren 
Präparate er dem großen Mufeum zum Gefchente gemadht bat, Zu 
den ganz neuen Arten gehören ein Diter, welcher heerdenweiſe auf den 
Kordilleren vorkommt, ein Bucht, ein Ichendiger Kondor, mehrere Beyer, 
eim fchöner ſchwarzer Diftelfint mit gelbem Unterleibe, tin Albatroß, 
ein Gtinfthier, und mehrere neue Fiſcharten. Die von Hrn. Gay ju 
ſammengebrachte Sammlung chiliſcher Inſekten beläuft fih auf nice 
meniger als dreitaufend Arten, 
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Ueber das Vorkommen des Fichtenwicklers (Pha- 
laena tortrix pinetana) At Harze. 





Ter Fichtenwickler (Phalaena tortrix pinetana FTübn. 
(Harzwaldwickler/ Pyralis hereyniana v. Uslar) gehört 
zu ben Juſekten, welche fich im den Fichtenwäldern des Hars 
zes alljährlich finden. Der Harzer Forſtimann iſt zwar ſiets 
achtſam, wo er ihm wahruinunt, doch bat man felten gefuns 
den, daß ein Schaden von einiger Erbeblichkeit durch ihn 
angerichtet wurde, wenn er auch bier und da einzelne Bäume 
entnadeft, oder ſelbſt tödtet, Erit dem Jahre 1826 hat er 
ſich und zwar befonders feit 1834 unweit der Bergſtadt Et. 
Audreasberg — in der hannöverifchen orftinfpeftion Lau⸗ 
terberg — fo häufig gezeigt, daß er Gegenftand befonderer 

Aufmerkſamkeit geworden iſt. Das Nefultat der fortgefekten 
Beobachtungen mitzutbeilen, it der Zweck diefer Zeilen. 

Eine nähere Beichreibung des Iufeftes vorauszuſchicken 
fcheint nicht erforderlich, indem theils das Bekanntſeyn deſſel⸗ 
ben angenommen werden kann, theils aber I. v. Uslar's 
treffliche Beſchreibung beſtaͤtiget, nur wiederholt werden 
müßte, Im der Färbung des Wicklers hat man eine große 
Berfchiedenheit, und zwar im der Grundfarbe, bemerft, weiche 
von dunkelſchwarzbrauu bie fait ſilberweiß wechfelt, doch im⸗ 
mer diefelben Zeichnungen hatte, Bas ift aber auch das Eins 
zige, was in dieſer Hinſicht als men anzuführen feon möchte, 
weßbalb wir und auch ſogleich zu dem eigentlichen Gegen⸗ 
ftande des Aufſatzes wenden, 

Die eigenthuͤmlichen Verhaͤltuiſſe der Forftorte, wo das 
Inſekt ſich vorzüglich zeigte, machen eine Erwähnung derſel⸗ 

ben erferberlich. Sie liegen dicht unterhalb der St, Mr 
breadberger Sifberhütte und find dem Hüttenrmuche ſehr 
andgefeht. Die Folgen deifelben find Austrocknung und 
Veroͤdung des Bodens, wodurch und durch die mechauiſche 
Wirfung des Hütenrandhes durch das Auflegen auf die 





Nadeln, ein kraͤnklicher Wuchs eutiteht. 





3. Februar 1834. 


neine 


agd- Bei 
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Zwar zeigen bie 
fraglichen Beſtaͤude Binfängliche Vegetatiouskraft, doch kein 
freudiges Wachsthum ). 

Au eiuem dieſer Forſte, dem Muͤhlberge, wurde im X. 
1826 die Ph. tort. pinetanä fo häufig bemerkt, daß fie die 
Aufmerkſamkeit der Forſtbeamten auf ſich zog. Da fie jedech, 
ohne erheblichen Schaden zw thun, im folgenden Nabre fait 


ganz wieder verfchwand, fand man weder Rruf uoch Ges 
legenheit, fie genauer zu beobachten, 

Dit ermeuerter Wuth zeigte ſich das Juſekt aber dm 
2. 1831 vorzüglich am Hüttenfopfe, wo es auch bis jetzt 
noch nicht verſchwunden iſt, vielmebhr ſich noch am einigen 
Forſtorten ebenfalls eingeſtellt hatz es wurde daſſelbe daher 
geuauer beebachtet. 

Nachdem die Folgen ſeines Daſepns im Oktober des 
gedachten Jahres bemerft worden waren, trug der damalige 
Oberförfter zu Lauterberg, Hr. v. Udlar, bei dem k. Berg⸗ 
und Forfkamte zu Gfausthaf, den Zufland diefes Beſtaudes, 
welcher mit etwa 3 — 5° hohen, 17 Jahre alten, febr ge 
drängt ſtehenden Fichten, durch büſchelweiſe Pflanzung au⸗ 
gebaut, beſtanden war, berüdfichtigend, Darauf am, die 
angegriffene Fläche von etwa 10 Morgen bis auf die praͤ⸗ 





) Bei der gedachten Zilderhüste find die Felgen des Hũtte urauchta 
bei weitem nicht fo nachtheilig, als bei den übrigen Harzer Sil⸗ 
berbütten, weil diefe in den Erzen, melde fie verarbeitet, nicht ſo 
diel Blei bat, der von den Hütten auffleigende Bhidampf vermids 
tend auf alte Vegetation wirft. Go fieht mar im den Yurgebuns 
gen der Silberhütten und vergägfich wm die Branfenfharer Hätte 
bei Elausthal wur tahle Berge, kämmerlich weriges Gras und Hoide 
an den beſten Stellen, welche allen Berſuchen zum Anbaue bis 
jegt Tretz geboten haben. Selbſt auf größere Eniferungen nimm 
man au bei älterem” Holze diefe ſchadlichta Folgen wahr, wilde 
„. B. am Eineräberge, Hellerfelder Reviert, dem beebachtenden Fark 
manne einen beforglichen Zuſtand zeigen. 
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dominirenden Staͤmmchen zu durchforſten und dann bie Bor 
denbedeckung von Nadeln ze. ſammt dem erfolgten Reifig aus 
dem Beftande zu ſchaffen und gu verbrennen, Gejtügt auf 
die Kenntniß der Naturgefchichte dieſes Anfeftes, war dabei 
die Abficht, die in der Erde befindlichen Puppen theils mit 
zutödten, theild aber vom der deckenden Lage Radeln uud 
Grde zu befreien und diefelben durch den Einfluß des Froftes 
und der Nüffe dem Tode zu opfern. Der Vorſchlag fand 
Beifall and die Durchforſtung begaun ſogleich am 26. Okto⸗ 
ber 1331. Der Angriff wurde fo ſcharf als moͤglich au der 
Gränze ded angegriffenen Beſtandes, dem Vorrücken der Rau⸗ 
pen entgegen, gemacht und man nahm alle unterdrädten 
Staͤmmchen weg, fo Daß in jedem Pflangenbüfchel nur zwei 
bis höchitend drei prädominirende Fichten ſtehen blieben, wel: 
chen ſodaun mit ſcharfen Inſtrumenten die unterjten Zweige 
genommen und fo der Beſtand Lichter geftellt wurde. Das 
Abharken der abgefallenen Nadeln und übrigen Bodenbes 
deckung geſchah mittelft eiferner Harken und zwar fo tief, 
daß doch noch Die Wurzeln Des bleibenden Beftandes mögs 
lichſt geihügt blieben. Ganz vollendet Fonnte im Herbfte 
1831 diefe Operation nicht werden, indem die, Anfangs No: 
vembet einteetende ungüunftige Witterung Diefes unthunlich 
madıte. Ste wurde daher im März 1832 fortgefegt und am 
7. Ayril beendet. Die anfgewendeten Koften betrugen 54 


gen rauhe uud naſſe Witterung iſt die Raupe ſehr unempfintz 
lid) uud man hat gefunden, daß Raupen, in ein Gefäß mit 
Waſſer geworfen, erft am dritten Tage geftorben find. 

Eude November verwandelt fi Die Raupe; bie Puppe 
haͤlt 3—4 Zoll tief in der Erde ihre Rube und es erfcheint 
ſodaun Mitte Mai (in dieſem Sabre am 16. Mai) die Pha- 
laene, Weun fie auch nicht in gemeinjchaftlichen Neftern 
Vupperuhe halten, fo findet man fie doch im ziemlich großer 
Anzahl belſſammen und auf einer Flaͤche von 14 Quadrat⸗ 
fuß bat man deren 96 gezählt. Der Wickler figt meift am 
Tage fill, ſchwaͤrmt nur, wenn fein Aufenthaltsort erſchüt⸗ 
tert wird, und wird erft gegen Eintritt der Dämmerung Iebs 
bafter. Mitte Juli Tegt das Weibchen 20 — 23 Eier — 
mehr bat man bei vielfachen Anterfuchungen bei einen 
Weibchen nie gefunden — einzeln in die Rindenriffe, befon« 
ders an die Zweige, wo fie feitgefiebt werden. Die erſten 
Naupen zeigten fih im Anfange des Septembers. 

So wie died meift bei dem Schaden durch Inſekten ber 
Fall zu ſeyn ſcheiut, daß mit der Vermehrung eined Ins 
feftes auch deifen Feinde ſich vermehren, fo auch bier. Vor⸗ 
züglich und in großer Menge waren die Ameifen vom Brühe 
jabre an, geichäftig, an den angegangenen Fichten auf und 
nieder laaſeud, die Larven zu gerftören. Ebeuſo zeigten fich 
die Juſektenfreſſenden Vögel, befonders die Meifen, In großer 


Athlr. 17 Gr. 5 Pf. und damit wurde die Grfabriing em | Anzahl in den fraglihen Bejtänden. 


kauft, daß dieſes Mittel Feinen Erfolg gehabt hat. Die 
Wickler zeigten ſich im J. 1832 eben ſo thaͤtig in ihrem Zer⸗ 
ſtoͤruugswerke, als fruͤher. Eine ſortwähreude, anfmerkſame 
Beobachtung in dieſen beiden Jahren ergab Folgeudes: 

Im Oktober 1831 fanden ſich ſehr viele Raupen — es 
wurden auf einer kleinen Fichte deren gegen 700 Stücke 
gezaͤhlt — welche ſehr geſräßig waren. Am frühen Morgen 
verhaͤlt fie ſich ruhig und verläßt une, wenn die Stämme 
erichüttert, oder wenn die am Boden liegenden Nadeln aus— 
einander gezogen werden, ihren Aufeutbalt, Später am Tage 
wird fie lebhafter, frigt umd zieht ſich au dunuen Fäden von 
einem Zweige zum ander, zuweilen läßt fie ſich auch wohl 
auf den Boden herab, wo fie ſich verfriecht. Cie verzehrt 
die Nadeln, frißt ſich etwa eine Linie von Der Nadelfcheide 
entfernt ein und frißt Dad Junere bis zur Spige aus. Nüd: 
waͤrts kriechend verläßt fie die ausgefreſſenen Nadeln, welche 
dann durch das Gefpimft von den Manpen in unerdentlichen 


Buͤndeln zuſammengehalten, mit Ervrrmenten gemiſcht, an 
Die Gipfel und Die außer: 


deu Zweigen befeftiget bleiben. 
ſten Nadeln an den Zweigen werden jedesnial zuerſt auge 
griffen und erit, wenn diefe weicheren Nadeln ſammtiich vers 


zehet find, werden and) die älteren Nadeln angegriffen, Ge" genflaude; foranı das Kulturweſen. 66 


Als Mittel Dagegen hat man borgefchlagen, die ange 
grifferten Beſtaͤnde im Herbſte und Frübjahre mit dicht gr 
drängten Viehheerden zu durchtreiben, um fo durd ben Tritt 
des Viched Die Larve in der Erde zu tödten. Man hat je 
doch einiges Bebenfen getragen, dieſes Mittel beider ziem⸗ 
lich fteilen Lage des fraglichen Forſtortes und da demſelben 
bereits durch das Ausharken eine ziemlich ſtarke Grdlage 
genommen ift, anzuweuben, da man fürdtete, daß auch die 
zarten Thaus und Faſerwurzeln Der Fichten, welche durch 
dad Aucharken ohmebin ſchon zu fehr blos gelegt waren, 
gleichzeitig gerauetiht werden möchten. Ein zweites Mittel, 
ſtrenge Heege der Juſektenfreſſenuden Vögel, bat man, durch 
augemeſſene Vorſchriften der Behörde unterflügt, mit einigem 
Erfolge zur Ausführung gebracht. Sl. f) 


Rritifhe Anzeigen. 
Grundriß der Forſtwiſſenſchaft, von 
Gotta, koͤnigl. ſaͤchſ. Oberſorſtrathe ec. 
Schluß.) 
Der dritte Abfchnitt hat die — 
die Ordnung beim Holzabtriebe und a un. 
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rathlich, die Anfchläge dazu zur Reviſion der oberen Direk⸗ 
tion gelangen zu laffen, und bemerkt derfelbe beilaͤufig, daß das 
Forfiperfonal anf die Forſtnebenmutzungen Achtbaben, der Ne⸗ 
vierförfter für die Waldwege und Hofztranspertanftalten ſor⸗ 
gen mühe, Den Schluß des Abfchmittes macht eine kurze 
Betrachtung über dad Beuchmen des Perfonals bei dem Forſt⸗ 
ſchutze und über die Unterſuchung und Beſtrafung der ans 
gezeigten Fredel. Im vierten Abfchuitte handelt der Verf. 
von dem Forſtrechnungsweſen, welches viel einfacher geführt 
werden Fan, ald es bier angegeben if. Wichtiger ift der 
fünfte Abfchnitt, von ber Gontrofe und der Forftrevifion. 
Der Verf. giebt 24 Gegenftände an, auf welche die Nevis 
fion zu richten ift, und meint, daß diefelbe von dem Ditgliede 
der Finanzverwaltung, weldes an der Spitze der Forſtver⸗ 
waltung ftcht, von dem Direftor der Forfteinrichtungsanftalt 
und von den eriten Rofalbeamten, von fünf zu fünf Jahren 
vorzunehmen ſey. Was die Maßregel felbit betrifft, fo 
find wir mit dem BVerfaffer einig, in großen Staaten dürfte 
die Wahl der Neviforen wohl einer Aenderung bedürfen. 
Ueber das Verfahren bei der Reviſion verdient der Vorſchlag 
alle Beachtung: von den Revierberwaltern die 24 ragen 
zuvor ſchriftlich beantworten zu Taffen, weil es ſich aus die⸗ 
fen Antworten am beten erſehen läßt, ob fie in den Geiſt 
der Forfteinrichtung eingedrungen find. Die wiederholten 
Resifionen der Lokal⸗Vorgeſetzten, welche nicht minder wich 
fig find, übergeht der Verfaffer, und wendet fich im dritten 
Theile ded Wertes zu den Nebemwilfenichaften, wozu er ins⸗ 
tefondere die Köhlerei, das Pechfieden und Theerſchwelen, 
ben Eandichellenbau und das Forſt⸗ uud Jagdrecht zählt. 
Sn der erſten Abtbeilung Handelt er von der Köhlerei, uud 
nachdem die Verkohluugsmethoden, die Gigenfchaften der Holz 
kohle und der Verkohlungsyrozeß angegeben find, wird von 
dee Verkohlung in ſtehenden Meilern gehandelt; dam im 
zweiten Kapitel von dem Verkohlen in Tiegenden Meilern, 
welche vom Berf. im Pegelförmige und parallelepipedifche 
oder fogenannte liegende Mieiler eingetheilt werden. Das 
dritte Kapitel haudelt zumächft von der Verkohlung in 
Gruben, weiche insbejondere bei Neifig und Knittelholz aus 
gewendet wird, uud giebt dann die erfahrungsmäßigen Res 
fultate nach Prorenten an. Im einem Anhange iſt bie Nede 
von der Gewinnung der Nebenprodufte, ald des Theeres, 
des Holzeſſigs, des Braudſchurfs und von dem dazu zu tref⸗ 
fenden befonderen Vorrichtungen, Die Holzkoͤhlerei ift bes 
fonders in den Forſten von Wichtigfeit, welche des Schutzes 
wegen wuterhalten werden muͤſſen, denn bei der größeren 
Leichtigkeit der Kohlen, erweitert diefelbe deu Markt diefer 
Baltungen. 


Der ziveite Abfchnitt Handelt ton der Verkohlung des 
Torfes, in Gruben, in Meilen und ik Oefen. Die Be 
nutzung des Torfes iſt im affen Gegenden fehr wichtig, denen 
es bei einer ftarfen Bevolkerung an Hol; gebricht, und bie 
Verkohlung it dadurch befonders wichtig, daß fie den Marft 
der Torfgrübereien bedeutend erweiteer. 

Die zweite Abteilung handelt von der Gewinnung des 
Peches. Der Verf. untericheidet das fogenannte burgundi⸗ 
Ihe, das weiße uud rothe Pech und bemerkt, daß man 
auf 100 Pfd. reines Harz durchfchittlich 70 Pfd. Pech rech⸗ 
nen kann. Das Theerſchwelen ift gehörig erörtert, " In ven 
preußiſchen Kiefernforften find Die Theeröfen von ſehr ver 
ſchiedener Größe, gemeinhin in reinem Zeitpadhtverbältuifie 
dergeitalt eingerichtet, daß die nöthigen Gebäude und der 
Dfen dein Theerfchweler eigenthümlich gehören. Der Pacht 
richtet ſich nach der Anzahl Brände, welche der Pächter macht, 
und nach der Fläche, die ihm zur Beuutzung überlaſſen if. 
Die zum Theil zu große Zutheilung von Waldboden im 
Herzen der Forfte, hat zu manden Intonveniengen Verans 
laffung gegeben. 

Es folgt nun die Lehre von dem Sandfchelleubau. Der 
Verfaſſer Führt die Literatur über den Sandſchellenbau an 
und empfiehlt insbeſondere die Anleitung, welche der Ober 
forſtrath Dr. Pfeil in feinem Handbuche vom Jahre 1831 
darüber giebt, Der Anbau der Sandfchellen it beſonders 
in den Ländern wichtig, welche vielen leichten Sandboden 
haben, der durch unrichtige Behandlung nur zu leicht zur 
Sandfchelle wird, die in der Regel erſt viel fruchtbaren Bos 
dem verdirbt, ehe fie oft mit bedeutenden Koften erſt wieder 
fehend gemacht werden kann. Wichtiger uber ift es für 
dieſe Länder, anf die Benutzung folcher Flächen Bedacht zu 
nehmen, weiche mit Berfandung drohen, and derfelben durch 
polizeiliche Maßregeln vorzubeugen. Ju den mageren Sands 
fändern von Oſtpreußen find Sandſchellen mancherlei Urt; 
die gefährlichften find die längs der Oftfeefüfte in Preußen 
und Pommern, two die flache Meeresküſte von dem Rande 
nach und wach zurüctritt und das Meer bei jedem Sturme 
Sandmaſſen auswirft, welche ſich an der Küſte anhäufen 
und bei andern Etürmm über das Binnenland fortgetrieben 
werden. Die Quellen der Verfandung liegen bier im dem 
fandigen Grunde des flachen Meeres, dem nicht beizufommen 
it, und find daher nur Pflanzungen folder Gewächfe dage⸗ 
gen anzuwenden, weldye ton dem Sande überweht, nicht ers 
fiden und in ihrem Fortwachlen den ſich anfhäufenden Sand 
feſthalten und feine Weiterverbreitung verhindern. Andere 
Sandfchellen im Iunern des Tandes haben ihre Quellen in 
ſolchen Grgenden, welche in einer beträchtlichen Tiefe ans 
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magerem Sande beſtehen, im unrichtiger Behandlung ihre |, 
Narbe verloren und num durch die Winde die Verfandung 
derbreiten, welche fich oft in bedeutende Hügel anbäufen. 
Eie find nur zum Sichen zu bringen, wenn die Bindungds 
anftalten von der Quelle ab mit den berricheuden Winden 
betrieben werben, wo dann Gonpierzäune in angemeflener 
Entfernung von einander gute Dienfte leiften, Kann man 
aber die Berfandung von ihrer Quelle ab nicht roupirem, 
fo nügen die Zäume wicht; wir haben eine Stelle gefehen, 
wo firben Coupierzaͤune übereinander mach und nach verſau⸗ 
det waren, ohne etwas zu wirken. Weberfandete Länder von | 
nicht ganz magerem Boden laſſen ſich im Fruͤhjahre, bei fies | 
fen Furchenflaäͤcheu durch eine Kiefermfaat mit Strauchbe⸗ 
defang am beſten in Kultur bringen, Im Innern der Lüns 
ber find folhe magıren Sandflichen die natürlichen Stand⸗ 
orte der Waldungen, und Berfandungen iſt bier am beiten 
vorzubeugen, wenn polizeilic dafür gewieft wird, daß Die 


dem Werk iſt ein, von einem Meinen Forſtreviere bel 
Tharaut ausgeführtes Beiſpiel, unter deſſen forgfältig 
gefertigten Regiſtern wir eine Ueberſicht des planimetriſchen 
Klaſſenverhaͤltniſſes vermiſſen, wie ſolches Durch Den Forſt⸗ 
betrieb im erſten Umtriebe beſtimmt werden wird, 

Indem wir umfindlicher in das Neferat der vorliegen⸗ 
den Schrift eingiengen, ald es vielleicht wörbig erachtet wird, 


ſchien uns dieß / durch Die nothwendige Beleuchtung ded vom 


Verfaſſer befolgten bejonderen Ideenganges, gerechtfertiget, 
und das Urtbeil über eine Schrift um fo beifer vorzubereiten 
und zu begründen, durch welche im Allgemeinen das vorge 
ſteckte Ziel wit der dem würdigen Hrn. Verf. eigenen, tiefen 
Einſicht nicht verfehlt, daber befonders den, ander Koritafademie 
zu Tharant Etudirenden, ein ſehr brauchbarer Leitfaden iu 
die Daud gegeben wurde. 


Mannichfabtiges. 
Ueber den Strich der Krammetévögel. 
Die in einem deutichen Blatte aufgeworfene Frage, welche 
für Jeden, der fich für die Raturgeſchichte in ihrem noch jo memg 
erferichten Bezuge zur Meteorologie intereflirtz ſehr anzichend ſeyn 


Wälder darauf erhalten werden. Es gehört aber auch eine | muß: „Wie #6 komme, def die Kranmersrögel , die font im Cftober 


vorfichtige Negulirung der Nebennupungen dazu, wenn nicht | und Rebember im mittleren Deuiſchland flreifen, zur großen Ueberta⸗ 
die eine die andere zerflören und zuletzt den ganzen Wald | (dung der Bogelſteller im Zhüringer Walde art im Zebruar dei J. 


vernichten foll, In der Niederlaufig ft uns ein Kiefernwald 
vorgefommen, in welcher Uebernutzung der Etren die Hit 
tung ſchon vernichtet hatte, und wo auf dem nadten Sands 
boden die Kiefern kaum noch Jahreötriebe von 1 bis 14301 
machten, 

Die vierte Abtheilung bat das Fort: uund Jagdrecht 
zum Vorwurfe, welches der Verf. in das Hobeitsrecht und 
in das Forfiprivatrecht eintheilt. Das Hoheitsrecht fpricht 
ſich in der Befugniß des Landesherrn aus, zum allgemeinen 
Beten geiehlich zu verbieten, was zur Verminderung oder 
Verwuͤſtung dee nothwendigen Waldungen gereicht, und ans 
suordnen, was zu ihrer Grbaltung und dem allgemeinen 
Interefie gemäßen Benutzung erforderlich it. Mit Logifcher 
Zergliedberung und erfthöpfender Ausführlichfeit geht der 
Berf. auf das Forft» und Jagd» Privatrecht ein und bleibt 
eben fo wenig eime Erffärung ſchuldig, ald eine der nothwen⸗ 
digen Präcifion ermangelt. Jedoch hätten die Servitute zu 
Erläuterungen über ihre Nachtheile führen koͤnnen; wir wol⸗ 
Ion dem BVerfaffer darüber, daß Diefelben wicht angegeben 
find, feinen Vorwurf machen, fo ungern wir dieſe Grläute 
rungen vermiffen, da nur ein Leitſaden zum Vorträge bes 
nielt wurde. 

Das dritte Kapitel behandelt das Strafrecht. Für den 
Ferfimann reicht hin, die Forftvergeben zu keunen, da die 
Etrafgefepe nicht zu feinen Reſſort gehören. Zugabe zu 
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1833 bemertt worden find, wo fie ſchaareuweiſe umberflogen und Ten 
Früchten der Vegelbeerbänme begierig zuſprachen, und ob denn dir 


| Winter im eurepfifchen Norden fo mild geweſen ſey, dab die Bögel 


dort fo fange verweilten 74 wurde von einem Berliner Blatte mit Fels 
gender, ſehr beachtungtwerther Bemerfung begleitet, bie genilfermaßen 
eine fanfame Beantwortung diefer Frage ifi: Dee verfloffene Winter 
bot eine gany rigeme Erfheinung dar. Der (europäifche) Norden bat 
ſehr wenig Kälte gebabt. Im Dänemark pörte man ſchon um Lidhtmef 
Lie Lerche. Im nördlichen Rußland war die Kälte gany unbedeutend. 
Pıtereburg bat nur an einem einzigen Tage 18 Gr. Froft gehabt, dir 
übrige Winterzeit bindurd war diefelbe febr gering und iſt vielleicht 
nicht an zwölf Zagen über 10 Br. geftiegen, Das mittlere Europa ge⸗ 
no& eined fehr milden Winters, et firl dußerft wenig Schnee, in meh; 
veren Begenden ſaſt gar feiner. Einen grellen Gegenfag mit diefer 
gemäßigten Witterung des nörblihen und muttleren Europas bildeie 
der Süden *), und dad mittlere Aſſen ſcheint der Kern der dießjahri⸗ 
gen Winterfälte gervefen zu ſeyn. Schen in der europsifchen Türtei 
war diefelbe ſe ſtart, daf man darüber klagte; in der afratifchen Türteh 
ſehr beträchtlich, ſcheint fie, voie auch der Moniteue Otteman nicht vers 
beblt, Einfluß auf den dort geführten Krieg zwifchen der Zürfer und 
Egopten, und ein Mitgrund, ja bielleicht ein Hauptgrund der mehr⸗ 
wöchentlichen Einftellung der Operationen bon Eriten Ibrabims gene 
fen zu ſeyn. Beiſpielles aber war die Strenge des Winters in Per 
ſien und im (üblichen Rukland. In Tiflis und Eriwan, wo jond im 
Januar dir Refen blühen, ftieg die Kälte auf 30 Gr, Reaumur, cine 
Etrenge, welche felbft im europäifden Nerden ungewöhnlich if. 

*) Soll beifen: Orient, denn unferet Wiſſens iſt weder im füdtıchen 


Italien, noch auf der pyreudiſchen Dalbinfel der Winter ſtreng 
geweſen. 
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Ueber die Benugung der Staatsjagden. 


Die Beantwortung der Frage, ob die Verwaltung 
aber die Verpachtung der Staatsjagden vorzuziehen fey, bat 
ſchon viele Federn befhäftiget. Deſſen ungeachtet iſt man 
hierin noch nicht einig. Die Einen raͤumen der erſteren, die 
Andern ber kepteren Maßregel deu Vorzug ein. — Im Fich⸗ 
telgebirge inäbefondere will man der Verpachtung gar feinen 
Vortheil zugeſtehen, hält fie vielmehr für ſchaͤdlich, für dieſe 
Behauptung befonders anführend: 

4) der. Vorwurf, daß die Aöminifiration der Domainen 
und Negalien wegen den damit verbundenen vielen Koften, 
weniger Gewinn Liefere, als die Private in der Eigenſchaft 
son Gigenthünern oder Pächtern daraus zu fchöpfen ver 
mögen, — treffe die Jagden nicht, weil diefe durch das ohne⸗ 
bin vorhandene Forſtperſonal gegen geringe Belohnung zu 
abminiftriren ſeyen; 

2) diefe Adminiftration fen dem Foriidienfte weſentlich 
vortheilhaft, weil der Jäger in allen Jahreszeiten früh und 
ſpaͤt auf dem Beinen fegw müſſe, ſohin einerſeits Manches, 


was für den Forkichng, dem Waldbau und dem Forſthaus⸗ 


balt überhaupt fehr wichtig feyır kann, unbeachtet bliebe, 
wenn nicht die Jagdluſt den Forſtmaun zum Waldbegange 
einladen würde, — andererfeits die Forſteleven und Forfts 
praftifanten au ſtete Thätigkeit zu gewöhnen und für die 
rauhe Witterung. abzuhaͤrten, Gelegenheit fen; 

3) die Fichtelgebirgswaldungen — ein Coutiguum bile 
dend — ließen die Erhaltung eined guten Wildſtaudes zu. 
In deu. Händen vom, in Diamend Tempel nicht Geweihten 
aber, würden die Jagden entweder ans Unkunde oder Habs 
facht in ſchlechten Zuſtand verfegt und die Staatäfaffe ſpäter 

verkürzt, — Es wäre fogar 

4) zu fürchten, daß manche eßbare Wildgattung ganz 
ausgerottet, und fo neben dem Verluſte einer Einnahme der 


[Natur zuwider gehandelt würde, welche kein Weſen olme 
Grund ir ihrem Schoos aufgenommen habe. 


Ich erlaube mir, diefe Gründe — wen auch vor der 
Hand nur ſchwach — der guten Eache wegen, zu beleuchten. 

Gegen die erfte Behauptung laͤßt ſich micht wohl etwas 
Berläffiges einwenden. Der Pächter bringt zwar feine 
Bemuͤhung bei der Jagdbehandlung felten im Anfchlag. Große 
Jagden kann er aber allein weder beſchützen noch benützen. 
Die Koften der Verwaltung fommen daher nur in wenigen 
Fällen dem Aerar zu gut. 

Was die zweite Behauptung betrifft, fo kounte fie in 
der That nur vom reinen Jaͤgern ausgeben. — Aechte 
Forſtwirthe brauchen nicht durch die Jagd in den Wald 
gelodt zu werden. Ich hatte vichnehr während meiner late 
gem Dienftzeit zu bemerken Gelegenheit, daß mar manchmal 
der Jagd nachlief, und die Kulturen, fo wie die Fällungen 
den unwifienditen Arbeiterr allein überließ, während übers 
dem auf der andern Seite — bei Treibjagem iff ed ſehr ber 
greiflich — mehr Forſtprodukte entwendet worden find, als 
dem reiten Werthe nach an Wild erbeutet, ſohin im mehr—⸗ 
facher Hinficht geichadet wurde, — Bon den Jagdbezirken, 
welche nur Brivatbefigungen enthalten, kann bier die Rede 
ohnehin nicht ſeyn. — Und diejenigen Forſtleute, welche 
glauben, ohne Jagd die Forſteleven und Forſtptaktikanten 
weder am ummmterbrochene nüplihe Thätigfeit gewöhnen, 
noch gegem die unfreundfihe Witterung abhärteı zu können, 
mögen Den Jägerır die Hände reichen, deren Lehrliuge mit 
Kinderwarten, Holzinachen und Pferdepugen viefe, ja die 
meifte Zeit verſchweuden müfen, demjenigen Forſtbeamten 
gleihend, welche im dem tagtäglichen Flintentragen vom Seite 
bes Forſtrevierperſenals das Heil der Forſte uud Jagden 
ſuchen. 

Allerdings find große, zuſammenhäugende Gebirgswal⸗ 
dungen zur Erhaltung eines guten Wildſtaudes greigueter, 
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als Meine, durch Felder und Wieſen von einander getrennte 
Wälder, weil dad am jene graͤnzeude Artland weriger Bes 
ſchadigung durch dad WI ausgefegt it. Man fellte daher 
glauben, daß die Baldungen des Fichtelgebirges ohne Hülfe 
der Feldfrüchte um fo Wicherer ihren Wildſtand zw er 
näbren im Stande ſeyen, ald diefer in Folge der bei den 
Geftehenden Geſetzen nicht zu mindernden Wilddieberei (viele 
feiht auch in Folge au ſtarker Beunruhigung mit Treib⸗ 
leuten und Hunden) nur mittelmäßig if. Allein die Klagen 
über Widichaden von Geite der Artlandbeſitzer nehmen auf 
fallend zu, und fchmölern den Jagdertrag um fo beträcht- 
licher, als fih bei den Wildſchaden⸗ Einichäpungen Leicht 
Ueberſpannung einichleihen fan und Kommiſſionskoſten nicht 
vermeiden laſſen. 

Aber abgefehen davon, müßte ein großer Theil von 
Aerarialjegden von Wild fihon entuölfert fen, ſollte der 
dritte Orund nicht zu den Gcheingründen gehören, weil 
vor der allgemeinen Forftorganifation fchen, in den Provinz 
jen Oberpfalz und Bamberg, jo wie in gaaz Altbayern alle 
Jagden und darunter fehr viele an Nichtjäger verpachtet 
waren. — Diefe, im der Regel wohlhabend, pachten großen: 
theils aus Ebrgeig oder Jagdluſt, dabei felten den reinen 
Ertrag in Rechnung bringend. Dagegen verbindet ſich bei 
Den in der Negel minder wohlbabenten Jägern, im foferne 
fe als Jagdeächter auftreten, meijtend die Gewinnfischt mit 
der Jagdliebhaberei. Sind ja ſelbſt Regie-Jagden aufzus 
weiſen, welche ziemlich unweidinänniich behandelt werden. — 
Dei den Pächtern aus den Staatsdieuern, worunter auch 
die Forſtbedieuſteten gehören, it die Erhaltung der Jagden 
in gutem Stande wicht immer fo gefichert, als bei den Bäche 
tern aus den Nicht-Staatödienern, weil biefe letzteren bie 
Jagden während ihrer Lebensdauer behalten müſſen, jene 
aber bei Verſetzungen und Beförderungen häufig des Pachtes 
entbunden werden, und zuvor die Jagden zu ihrem Vortheile 
übermäßig benügen Fönnen. Sind dergleichen Bälle noch 
nicht vorgefommen ?— Bei gegemvärtiger Zeit find übrigens 
sur guten Behandlung der Jagden bei weitem nicht mehr 
Diejenigen Keuntniffe nötbig, welche früher erforderlich waren, 

Herr Mar Walter zu Dianaberg verwirft in Ro. 21 
son Chr. Liebich's allgemeinem Forfts und Jagd» Journal 
vom J. 1832 die Jagdverpachtung unter amern ans dem 
Grunde, „weil die Zagdpärhter in der eriten Pachtzeit den 
Wildbeitand body uͤberſpannen.“ : 

Geſetzt auch, der Wildftand vermindere ih und würde 
zulegt in enge Grängen eingeſchloſſen. Würde dadurch der 
Rationalwohlſtand, felbit die Staatsfaffe verlieren? — Man 
"ae unportheiiſch den Ertrag der Jagden im die eine, den 


een en. 


Schaden, welchen das Wild, wenigſtens dad Hoch» und Neh⸗ 
wild, den Feldern und Wäldern jufügt, in Die andere Wag- 
ſchaale, und ich bin überzeugt, daß die erftere, als bie Teich 
tere, höher gehoben wird, — Es Tiefe ſich nachweiſen, daß 
die hohe Jagd kaum das rinträgt, was durch fie an Holy 
zuwachs verloren gebt, Oeſters freute ich mich im Herbſte, 
für bie fommenden Grübjabrspflangungen gute Pflanzen, an 
welchen hier mehr Mangel als Ueberfluß herricht, zu befipen. 
Wenn ich fie aber holen wollte, fo mußte ich mich leider 
überzeugen, daß fie, den Winter über vom Wilde beſchaͤ⸗ 
diget, zum Zwecke nicht taugten. Ich mußte felbft mit Mühe 
verſetzte Pflanzen vom Wilde befchädiget ſehen. 

Der leidenſchaftlich jagdfuftige Förfter will ſich davon 
wicht überzeugen, und verwünfcht dagegen das friedlich im 
Walde weidende, genügfame Hausthier, wenn es auch fe 
nen Frummen Tritt macht, deſſen Tritt felbit auf drin offer 
nen Waldwege für fchädlich haltend, daſſelbe in den Stall 
auch dann zurüdweifend, wenn vor der Hand an die Stall 
fütterumg nicht zu denken iſt. 

Auderd war e8 früher, bei ausgedehnten Waldungen, 
geringer Bevölkerung und niedrigen Preifen der Bodenpro⸗ 
duetez; ganz anders iſt es jezt, mo bei zunehmender BVevoͤl⸗ 
keruug die Kultur unaufhaltſam vorwärts ſchreitet, und 
den Bodenerzeuguiffen immer höhere Werthe giebt, wo ber 
rationelle Forſtmann die Bortheile der Waldfeldwirthſchaft + 
— Wohlfeilheit und ſicheres Gelingen der Saaten md Pflan⸗ 
zungen, Holzmehrung und Brod für arbeitluftige Arme — 
nicht mehr unbedingt zurücdweifer. 

Der gedachte Verluſt würde nur fheinbar ſeyn, ums 
ter tem einen Nechnungstitel würde ein Minus, unter dem 
andern «in Plus erſcheincu. 

Sind die Bewohner und Staatskaſſen von Franfreih, 
der Schweiz ꝛc. aͤrmer oder gar umglüdlich, weil dort, wenn 
ich nicht irre, jebermanı jagen darf, und dadurch Wild 
prets-Armutb eingetreten ift? 

Die Furcht endlich, melde den vierten Grund abs 
geben muß, daß manche eſbare Wildgattung ganz ausge 
rottet werden möchte, fcheint der Furcht vor Holzmangel zu 
gleichen, womit man ſchon vor mehreren Jabrjehenden zu 
ängftigen fuchte, wugeachtet heutzutage an vielen Orten ra⸗ 
tionelle Behandlung und volfftändige Nusnupung der 
Waldungen vermißt wird. — Mancher Jäger ſchreit über 

Be 





*) Modificirte Baumfelderwirchſchaft. — Man Iefe darüber D. Eetta't 
Grundriß der Forſtwiſſenſchaft (Deeiden und Pripiigr —* * 
Ebt. Liebichs allgemtints Forſt / und Zagd⸗ Zaurmal. (Prog, ba 
5.0. Gy up α 


Mißhandlung verpachteter Jagden, und vergißt barüber, ben 
Balken aus feinen eigenen Augen zu zichen, wie mancher 
Forſtwirth, welcher deu Landwirth, fobald Diefer aus feinem 
Forſte Hülfe verlangt, eines ſchlechten Defonomiebetriebes 
befchufdigt, vergeffend, daß ihm entgegnet werden kann: „Kehre 
vorerft vor deiner Thüre; betrachte deine Krüppelbeftände, 
Ceine Pulturbedürftigen Dedungen und Schläge” 

Wäre indeß gleichwohl die angerrgte Furcht gegründet, 
fo würde das Rational-Einfommen, wie die Staatäfaffe eben: 
falls keinen Schaden zu fürchten haben, und die Natur dar 
über um fo weniger zürmen, als fie ſelbſt ſchou viele Thier⸗ 
gattungen untergehen Tieß oder zuruͤckgedrängt bat, welde 
wie ner aus ihren petrifigirten Weberrejten kennen.  Zürnt 
bie Natur darüber, daß wir die und, unſern Hausthieren 
und müglihen Wildarten gefährlihen Thiere zu vertil⸗ 
gen, ausjurotten bemüht find? — 

Damit will ich aber keineswegs den Wunſch ausgeſpro⸗ 
hen Haben, Das nützliche Wild gewaltſam zu verdrängen. 
Zur grünen Zunft gehörend, diene ich der Diana, wir dem 
Splvan mit Wärme, König und Vaterland fiebend. 

Die vorangefhicte Beleuchtung mag jeben Unbefange⸗ 
nen überzengen, daß die Verpachtung der Jagden die vors 
geihägten Nachtheile nicht befürchten Tat, im Gegentheif 
die Vortheile mit ſich führt, periodiſch gleichbleibende Eins 
nahmen zu liefern, und die Revierförfter vieler Schreibereien 
— Schußregiſter, Lieferfcheine, doppelter Nachweifungen des 
ansgepfändeten, erlegten uud verwertheten Wildes — zu 
entheben, — Es frägt ſich fomit noch, ob 28 auch Jagdpacht⸗ 
Liebhaber gebe, worauf mit Ja geantwortet werden Fan. 

Daß die Adminiftration derjenigen Zagdbezirfe, welche 
nur Privatbefigungen einfchliefen, fohin vom Forſtperſouale 
ohne nachtheifige Ruͤckwirkung auf die Waldungen nicht ver 
waltet werden Fönnen, weniger zu motiviren ift, ald die Ads 
miniftration der Jagden, welche ſich meiftens über Staats⸗ 
waldungen erſtrecken, Teuchtet uunmebr vou felbit ein. 

Dit beulendem Orkane erfchien ein neues Jahr. Wir 
ſteheu am deſſen Gingange, und willen nicht, was uns auch 
nur ein einziger Angeublid davon bringen werde. — Werr 
den wieder bedeutende Orkaufchäden eintreten? Werden folche 
in den Gebirgswaldungen die erweiterte Anwendung des 
Tablen Abtriches und der ſogleich machfolgenden Saat oder 
Pflanzung herbeiführen, wozu die Waldfeldwirthſchaft ers 
ſprießliche Dieuſte deiftet? Was wird und gegeben, was 
wird und genommen werdm? — Koͤnnen wir dieſe Fragen 
gleichwohl nicht beantworten, fo wiſſen wir doch zuverläffig, 
daß uns die Bcharrlichfeit in der Reißigen, gewiſſenhaften 
Vrfüſſuna unferer Berufspflichten unter allen Berbältniffen 


63 


innere Beruhigung verfchafft, md über die Anfendungen 

und Verfolgungen von Seite der Freunde der Kurzſichtig⸗ 

feit, Schwäche, Unordnung und a gleichgültig 
hinwegbliden läßt. — 

„Das Berdienft ift vom Staube des Irdiſchen bededt; «4 
‚muß ihn abfchütteln, um ju glängen.“ 
Goldkronach, am Neujahrstage. 
Joſeph Sintzel. 


Ueber das Vorkommen des Fichtenwicklers (Phalaenz 
tortrix pinetana) am Harze. 


Echluß.) 


Die Beobachtuugen dieſes Jahres (1833) ſtimmten im 
Wefentlichen mit den früheren überein und werden hier eben⸗ 
falls mitgetheilt. 

Unſere Phalaena wurde zuerft am 16. Mai 183 am 
den genammten Yorfiorten und in deren nmächfter Umgebung 
bemerft und fie vermehrte fih, Begünftigt durch die fhöne, 
warme, oft heiße Witterung in den nächften Tagen fehr bes 
deutend. Am Tage waren fie ruhig auf den Richten, aber 
wenn man diefe erfchütterte, kamen Zaufende in Bervrgung. 
Gegen Nachmittag und in der erften Dämmerung wurden 
fie lebhaft und umfchwärmten die Bäume, bis fi nach Sons 
nenuntergang und fpäter am Abende die Zahl der ſchwär⸗ 
menden Phalänen minderte und fie fich unter die Aeſte und 
Nadeln vorbargen. Nur am ſehr fchönen warmen Abenden 
ſchwaͤrmten fie im Menge. Gegen Kälte find fie empfindlich, 
In den Eagen vom 27. bis 30. Mai, two ziemlich ftarfe 
Nachtfröfte eintraten, blieben fie, ſelbſt bei heftigem Rütteln 
der Fichten ruhig ſitzen, oder fielen erflaret zu Boden und 
die Zahl der Inſekten verminderte fich im dirſen Lagen merk⸗ 
ih. Bei reguigter, wmdiger Witterung ziehen fie fich unter 
die unteren, fie mehr ſchuͤßenden Zweige zurüd, wo fie fi) 
dauu ruhig verhalten. Bon Ende Mai bis Anfang Juli 
blieb Die Zahl der Pralänen ziemlich gleich. Die Begat⸗ 
tuugszeit fiel von Mitte Juni bis m das erite Drittel bes 
Juli. Vom 9. Juli an verſchwanden die Maͤuuchen, die 
zurüdbleibenden Weibchen waren auffallend träge And ſaßeu 
FH an den Zweigen. Bom 16. Juk au waren alle Schmets 
terlinge verſchwunden und man fand fie in großer Anzahl 
tobt au der Erde Liegen. Bei den unterſuchten Weibchen 
fand man einft 18—25 Eier, felten mehr. Sie fmd gelbe 
lich, kugelrund und fehr Mein und werden wahrſcheinlich 
unter die Schuppen der Stämme und Achte, auch im der 
Winkeln der Ameise afastanr m“ 


—— 





eine fehr geringe Anzahl derfelben aufgefunden, fo daß ber 
Drt, wo dad Weibchen die Eier ablegt, nicht mit Beſtimmt⸗ 
beit bat ermittelt werben Eönnen. 

Am 6. September zeigten fih die erſten Raupen unb 
in den folgenden 14 Tagen Fand man ſchon die Zweige, vor: 
züglich aber die Gipfel der Fichten mit dem feinen weißen 
Gefpinfte überzogen. Die Maffe der abgefreffenen und mit 
Ersrementen gemifihten, zufammengefponnenen Nadeln, mehrte 
fi) täglih und die angegriffenen Beftände gewannen ein 
trauriged Audfehen. Die Larve ift gefräßig, aber wie der 
Schmetterling aın Morgen weniger lebhaft als gegen Mittag 
und Abend. Am Hüttenfopfe — der Beftaud, welchen man 
im J. 1831—32 ſtark durchforftet hatte — fanden fih wer 
niger Raupen, ald an den benachbarten micht durchforſteten 
Drtem 68 iſt diefes wohl theild an und für ſich dem lich 
teren Stande zusnfchreiben, worin die Phalänen und deren 
Brut nicht fo viel Schub hatten, als im den dicht benadelten 
Nachbarorten; theild aber auch dem Umſtande, daß Die Raus 
pen, bei der fpärlichen dünnen Benadefung der bier vorhan⸗ 
denen Fichten, weniger Nahrung fanden, Gegen den 10. 
November, wo die rauhe Witterung beganır , verpuppten fie 
fi in der Erde. 

Unter den Feinden des Inſektes zeigten ſich einige Ich⸗ 
neumondarten und die Ameifen vorzüglich thätig. Man fuhr 
fort, die Infehtenfreffenden Vögel zu fhenen und die Mei 
fenarten fanden ſich häufiger in den angegriffenen Beftänden 
ein. Um die Phälanen zu vertilgen, hatte man vorgeſchla⸗ 
gen, am fhönen, warmen Abenden Leuchtſeuer amzuzünden, 
und mur der Umftand, daß man in der Schwärmezeit bei 
der großen Eroduiß und dem öfteren heftigen Winde fürch⸗ 
ten mußte, dem Beftande Schaden zu thun, verhinderte Dies 
fen Verſuch. Uebrigens möchte diefes Mittel auch nicht viel 
helfen, weil dad Infeft am Abend zu träge ift. 

Die nachtheiligen Folgen der im dem Jahre 1831— 32 
am Forftorte Hüttenfopf vorgenommenen Zurchforflung zeige 
ten fich im diefem Jahre fehr bedeutend. Im Fruͤhjahre 1833 
gewährte diefer Fichtenbeitand durch die vielen theilweiſe oder 
ganz entuadelten jungen Stämme einen traurigen Anblick 
und mar bielt ihn für ganz verloren. Gegen Ende Aprils 
ober Anfang Mai’s fingen jedoch Die Knoſpeu diefer Baͤumchen 
am zu ſchwellen und gegen Ende dieſes Monates befamen 
viele, ſelbſt ganz entnadelte Stämme, wieder frifche Nadeln, 
welche jedoch durch ihre gelbliche Farbe, ihre Kleinheit und 
fpärfiches Ansehen, den franfhaiten Zuſtand beurkundeten, 
wud von denen man im Voraus ſehen Founte, Daß fie einem 
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ernenerten Augriffe der Naupe nicht zu widerſteben tm Etande 
feyn würden. So ftarbeu auch ſchon Anfang Auguſt viele 


dieſer fünmnerliben Triche wieder ab. Die noch gebliebenen 
waren Fein, gelb und im Laufe dieſes Mouated und des 
Septembers, wie die Raupen aufiengen, thoͤtig gu werden, 
dauerte das Abiterben fort. Dept it anf dem am meijten 


angegrifenen Beſtaude am Hürtenkopfe die Beſtandesmaſſe 


auf zwei Drittel der anfänglihen Zahl redurirt. In den 
augrämgenden Forſtorten, welche das Infeft angefallen hatte, 
zeigt fi der Schaden weniger bemerflih, und wenn man 
and einzelne ganz abgeiterbeue Richten finder, fo iſt doch ein 
eigentlicher Nachtheil für den Beſtand micht bemerkbar ger 


worden. Deßhalb fiheint auch Der Schaden am Hüttenkopfe 


mehr der plöglichen Freiftellung bei der Durchforitung und 
dem Dinwegfchaffen der fihügenden Nadeldecke und den beim 
Ausharken derfelben nicht zu vermeidenden Beihädigungen 
der Wurzeln, als dem Inſekten zugufchreiben zu ſeyn. Wenige 
ftend möchte man das daraus abnehmen fönuen, daß ‚man 


bei der Anwendung dieſes Mittels er Lichtitellung der Be⸗ 


fände) mit großer Vorficht zu Werke gehen muß. 
-Lauterberg am Harze, im Terember 1833, 
v. Berg, Oberförfter. 


Mannihfaltiges. 
Die Cayenner oder Gartonmwefpe. 


Betanntlich verfertige die Gayenner Welpe ober Cartenweſre einen 
förmlichen Garten, den fie auf die düferften Zweige der hächften Bäume 
legt. Ben der latirten Oberfläche dieſes Cartens läuft der Närkite Re 
gen jener tropifchen Region ab, und der Schnabel der Vögel vermag 
übe nichts amzuhaben. Die papierens Maſſe, aus welcher diefet sartop 
förmige Reſt verfertige wird „ iſt dauerhaft glatt gearbeitet, und meits 
eifert mit den beſten Erzeugniffen der englifchen Papierfabriten. Die 
Cahenner Brfpe weiß, was vielen Papierfabrifanten des Gontinents nod) 
unbrfannt ift, dab die gute Eigenſchaft dee Papiers von der Yinge der 
Faſern abhängt, welche fih im Kleifter erhalten, und daß Lumpen und 
Hanffafern nicht die einigen Steffe find, die fih in Papier verwans 
deln laſſen. Sie büter ich wohl, ihre Stoffe zu zerbaden oder zu ger 
ftoßen, was ihr nur ein ſhwachts und Leiche verleglichee Papier geben 
würde; fie wender alle pdamtichen Eubftanzen an, in denen fie cin 
Elements für ıbren Kunfifleif finder. Die Welpe war ſchon eine vor 
treffliche Papierfabrifantin, af! der Menſch den Papprus neh nidt 
karte, foudern auf Bambustafen, Palmıblätter u. ſ. w. ſchrieb. Brenn 
der Menſch fräber die Papierfabrifatien der Welpe beobachtet batie⸗ 
wurde er-fich viele ungeſchidte Berſuche erſpart haben; der Typus fort 
aller menschlichen Handarbriten finder ſich bei den Thieren. 
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Ueber das Gelbwerden der Fichtennadeln am 
Harze. 


In Pr, 124 der Forts und Jagd⸗Zeitung, Jahrgang 
einige-Brmerfungen über das feit mehreren. Jahren am Harze 
beobachtete Gelbwerden der Fichtenmadeln, ‚mit, hoffend, auch 
aus andern Gegenden Mittheilungen zu leſen, welche Aufs 
Märumgen über dieſe Erſcheinung enthalten. Da dieſes nicht 
geſchehen iſt, darſ man aunchmen, daß das Uebel ſich bis 
jetzt nur am Harze gezeigt hat und bei ſortgeſetzter Brobach⸗ 
tung und durch dad Zuſammentreffen glücklicher Umſtaͤnde 
wird es dem Verf. möglich, die hoͤchſt auffallende Erſcheinung 

"genügend zu erläutern, 

Während dieſes Frübiahres ward das Gelbwerden ber 
Nadeln ſtets bemerkt, und man nahm mit blofem Auge wahr, 
daß ſich diefe gelbe Färbung verdickte und bei. näherer Be 
teachtung wit bewaffustem Auge ſah man unter oder auf 
deu Nadeln eine wulftartige, gelb gefärbte Erhabenheit. Diefes 
erregte. ben. Gedanken, ob nicht diefe Erſcheinung von einem 
Schmarotzergewaͤchſe herrühren koͤnnte. Gin gluͤcklicher Zu⸗ 
fall wollte, daß hierüber der als Erpptogamiſt jo. bekanute 
Dr. med. Sr, Friedrich Wilhelm Wallroth in Norbhanjen 
an Ort und: Stelle, durch die Vermittelung des Hru. Ober⸗ 
ſoͤrſters Julius Meyer in Herzberg, befragt werden konute, 
und deſſen geübtes Auge erkanute fogleich eine, wiewohl uoch 
wicht bekaunte Blattpilzart, welche nach geuauerer Beobach⸗ 
tung von demſelhen beſtimmt if. Der Güte des Hru. Walls 
roth verdanke ich, verbuuden mit einigen allgemeinen hoͤchſt 
intereſſauten Benerfungen über die. Blattpilze und vegetabi⸗ 
Uſchen Aufläge auf. bews tanueuartigen Zapfeubäumen des 
abrblichen Deutſchlauds, die nachfolgeude Befchreibung, weiche, 
da den: ganze: Auffap fürodirfe Zeitſchrift gu umfaſſend ift, 


auszugsweiſe, ihres allgemeinen ae⸗ wegen, hier * 
Stelle verdient: 

Auf der unteren Fläche der Rothtaunennadeln an vors 
jährigen Trieben, junger 2 — jähriger Bäumchen, oben 
älterer herangewachſeuer Bäume (der Unterzeichnete hat die 
fragliche Erſcheinung an Fichten vow jedem Alter, mit Aus⸗ 
nahme der Bäume über SO Jahre, vorzüglich jedoch in dem 
Alter. von 10 — 30 Jahren, bemerkt) entſtehen mit Beginu 
des Fruͤhjahres, längs dem rippenartigen Mittelarme, ein⸗ 
zefn ftehende, rundliche, unicheinbare, ziegelrothe Eutfärbuns 
gem in dem dunkelgrünen Blatte, welche fi nur durch die 
genannte Farbenveränderung, wicht aber durch. eine Erhabeu⸗ 
beit auszeichnen. (Dieſe Punkte find Stichen von Juſekten 
nicht unaͤhulich und auch oft dafür gehalten, wenn gleich 
eine genauere Beobachtung unter einem Vergroͤßerungsglaſe, 
das Falſche diefer Anfiht nachwieß.) Alsbald und zwar 
im Monate Mai nimmt jener verfärbte Punft eine gefättige 
tere Pomeranzenfarbe an, fängt am, fih vom Scheitel ans 
nach deu Seitenflächen bin, über die Blattfläche zart zu ers 
beben und bleibt entweder, als die ſo eben augedeutete Far⸗ 
benveraͤnderung ober ald ſich entwidelnded Nudiment durch 
Unguͤuſtigkeit der aͤußeren latmoſphaͤriſchen), oder wegen iu⸗ 
nerer Wißverhaͤltuiſſe der Vegetation, auf dieſer vorlänfigen 
Bildungoſtuſe ſtehen, ohne eine weitere Ausbildung einzugeheu, 
zu vertroknen und für dieſes Jahre und für dieſen Zweig, 
als ein, ſich entweder durch veränderte Farbe, oder auch 
durch innere Verdickung des Blattparenchym andeutende Blatt⸗ 
pilz⸗Anhaug — abzuſchließen. Im entgegengeſetzten Falle 
und zwar unter Begunſtigung einer eben :fo warmen, als 
feuchten Jahreszeit, fchreitet dev gelblich⸗ rothe Fleck in der 
Pilzbildung weiter, fährt fort, ſich innerlich verdickend, zu 
einer Fleiſchmaſſe gleichſam umbildend, über die Oberfläͤcht 
des Blattes buckelfoͤrmig fich zu erheben, von jept an, als kugel⸗ 
zelliger Spornträger (Stesma sporidoskinm! im Scheitel im 
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eine mehr ober weniger fchmale, kurze Ribe aufzuſchießen 
und auf diefe Weije gleichſam ein geldfarbiges mit einem 
faturirten Rande umgebened, langgeftredtes Scheibihen ans 
zudenten, oder merklich fihtbar werden zu laſſen. Dergleis 
dien zur Polterform gelangte Spornträger, wechſeln von 
der rundlichen bis eyförmigen oblongen Geſtalt auf den vers 
ſchiedeuen Nadeln deffelben Zweiges, unendlich; verrathen 
eine gewiſſe Neigung, die beiden Endpunfte zu verlängern: 
d, b. eine linienförmige Geftalt anzunehmen, bededen daher 
die eine oder die andere, wicht weniger ſchmale, jedoch zwei⸗ 
bid dreimal breitere Seite der unteren Blattfläche, als der 
Blattpilz ſelbſt iſt, in einer parallellaufenden Nichtung - mit 
dem Mittelwege und ergeben fi dann binfichtlich ihres has 
bituellen Benchmend in ihrer hoͤchſten Ausbildung, oder in 
ihrem, durch eine feuchte Aufbewahrung G. 8. im Keller) 
begünfigten Verhalten, als ſchmale, poffterartig aufgewor⸗ 
feus, an den beiden Seitenflächen geglättete, an den Enden 
Bumpfliche,, fleiſchartige, braͤunlich⸗ roth gefärbte, wit einem 
oberwärts gleichartigen, gleichfarbigen, nadten, mehr uns 
ebenen, von der geboritenen Oberhaut des Blattes gebildeten 
Saume umgeben, gewöhnlich dad Dritttheil, feltener die 
Hälfte und noch feltener die ganze Länge des Blattes mels 
fende Kängsftreifen, welche ſich endlich immer mehr and fichts 
barer am Scheitel in ein chen fo ſchmales, zuerft geglättetes, 
dann aber durch die hervorfichenden Sporen gleichlam fein 
wollig aufgelodertes, gold⸗, dann oebergelb ‚gefürbtes, ziem⸗ 
lich abgerbuetes oder auch unmerflich gewoͤlbtes Scheibchen 
aufſchließen. 
Se mehr dieſer Blattpilz ferne, gewöhnlich auf der uns 
teren, uur ausuabmdweife auf der oberen Blattfläche zugleich 
oder für ſich vorkommeude Entwidelung erreicht und je ties 
fer derielbe das Parcuchym der Nadel erfchüttert hat, deſto 
fihtbarer deutet fie das Vorhandenjeyn des Blattpilzes auch 
auf der entgegengefeßten Blattfläche und daher fat immer 
auf der oberen Seite und zwar durch cine mit Feiner au⸗ 
dern Veränderung der Oberbaut durch Aufplagen verbuns 
dene, matt» ober erbfeugelbe Entfärbung der Blattſubſtauz 
an, und umfaßt, zeichnend von der Stelle des rückſeitig eins 
genittelten, gleichſam eingegrabenen Blattpitzes Die entgegen 
geſetzte Oberfläche in genau abgemeſſener Nichtuug amd ohne 
den Mittefweg als Trennungspnnft auzuerkeunen, in einer 
etwas geräumigeren Fläche als der Blattpilz felbit iſt; wie 
dieß denn auch bei auderen,, von dergleichen Pilsen befepten 
Blättern und bei Dem Fichten» Warzeufporling der Fall zu 
ſeyn pflegt. 
Nachdem fich Diefer Pilz auf einige Zeit fo ausgebildet, 
bie hoͤchſte Entwickeluugsſtufe erreicht und für das Auge 


niedlich entfaltet hat, fo ſteht demſelben und zwar gewoͤhn⸗ 
lich fhon im Monate Juni die rüdfchreitende Umbildung 
und das Vergehen bevor. Daber kommt es, daß fich die 
fleifchartige Unterlage mehr miederfeßt, verdickt, faturirter 
oder gar bramı färbt, daß der Saum mehr edig, rauher 
und brauner wird uud dad bewaffnete Auge um fo merf- 
licher und fcharffantiger aufpricht, als das zwifchenliegende 
Laͤngeuſcheibchen durch Berflüchtigung und Niederfegung ber 
bervorragenden und die Oberfläche umkraͤuſelnden Sporen 
ſich rinnenfoͤrmig vertieft und dem ganzen Gebilde eine dünne 
mehr ordnungsloſe Geftalt verleibet und bis endlich das bald 
bevorfichende Abfallen der Nadeln der dirßjährigen Vegeta⸗ 
tion des Pilzes fein Ziel fept. 

Abftechende Färbung des ganzen Gewächfes, wie auch 
die, in der Periode der Ausbiſdung fichtbare Aufloderung 
der berborgetretenen Sporen, erinnern an den Mehlthaupilz 
(Erysbe Wallsoth, Uredo der neueren Schriftiteller) der 
vegetivenden Blätter. Piber die innere Beſchaffenheit, welche 
die Gattung bezeichnet, ergiebt bei diefem Gewächfe eine 
hoͤchſt abweichende Verfchiedenheit. Das Parenchym der Nas 
dein, welches unter dem Mikroskop als ein Aggregat Todes 
ver, in einander gelegter, mit dunfelgrünem Satzmehle ge 
färbter Zellen erfcheint, fängt von dem Momente des Ört: 
lichen Ergriffenfeyus an, ſich zw verdichten und nach und nach 
durch die zuſammengedraͤugten und erblößten Kugelzellen eine 
fleiſchartige Beſchaffeuheit anzunehmen, gleichfam als ein ats 
gefonderter, Fugelig eingefeufter, vermittelt einer Meſſerſpitze 
ablößlicher und ausjugrabender Körper fich darzulegen, vom 
Grunde aus eine Farbenveränderung einzugehen und aufer 
der rundlichen Fabrik noch ein Gewirr mikroskopiſch⸗-zarter, 
fabeuförmiger, nach der Spige hin mit äußerft feinen Zwis 
fehenrändern und vermutlich mit Sporidien verfebener, daher 
bier etwas und beitiabe bis zur Keuleuform angefchwollener, 
über die Oberfläche austretender und dieſe in Geftalt eines 
feinwolligen, aufgeloderten Urberzuges umfräufelnder, mit 
dem unteren, mehr verdünnten, einfachen Ende, nad Art 
der Dioosfaftjäben in die Fleiſchmaſſe des Sporenträgers eins 
geienfter und iunig verwehter Sporenſchlaäuche, zu bilden 

In dieſer Fabrik liegt der Schlüſſel zur generifchen Br 
ſtimmung, und achtet man auf die einfache Anordnung der 
eylindriſchen oder ſchlauchartigen, von dem Grunde des Bor 
dens, oberwärts an der Oberfläche matt hervortretenden 
Sporen, fo leuchtet ein, daß das vegetabiliſche Weſen unter 
den Pilzen zur zweiten Ordnung, ober unter den Sporn⸗ 
trägerpilgen (Sporomyeetes) und: wegtu bes weichen, polſter⸗ 
formigen, außer der Geſtalt wicht weiter ausgebildeten Drä- 
gers verfehenen Sporenpilge (Sporomycetes inyxogen!) na 
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der von Hrn. Wallroth in feiner Flora eryptogamiea Ger- 
maniae getroffenen Eintheilung, gehöre uud am ſchicklichſten 
mit der Charakteriſtik der Gattung Blennoria Fries über 
einftimme, weßhalb Herr Wallroth daſſelbe ald Blennoria 
Abietis in das Soſtem aufzunehmen wünfct. 

Mit diefem Pilze it nun auf den Fichtennadeln noch 
ein anderer vorfommend, aufgefunden worden, deifen Eebends 
geſchichte hier anf Ähnliche Weiſe, wie die des vorigen, von 
Hrn. Wallroth erläutert, folgt. Im Anfange des Fruͤhjahres 
füngt auf der Unterfläche der Rothtannennadeln an vorigjäh⸗ 
zigen Zweigen ein hoͤchſt unmerflicher, rötblicher Streif au 
fihtbar zu werden und einen ähnlichen, jedoch bläfferen Fleck, 
auf der Oberfläche zu bewirken. euer zart angedeutete, 
verſchmaͤlerte und ftetd eine Neigung, ſich zu verlängern, 
verratheude Streif, treibt im Monate Mai fich ſchwielenartig 
auf, fährt fort, das Blattparenchym fleifchartig zu vers 
Dichten, fi wulſtförmig aufzubämmen, von dem Umfange 
nah dem Mittelpunfte hin etwas über die Oberfläche zu ers 
Geben, dann an dem fcharfabgefanteten Scheitel unter der 
Loupe duch die ſchwach bervorfchimmernde Fruchtgehäufe 
gart punktirt zu erfcheinen und entweder Länger oder kürzer 
fo, und zwar bei ungünftigen Ginflüffen als ein vorläufiger 
Bildungsverſuch jH zu Reben, ſchnell zu vertrodnen oder 
fih unter allmähliger Verlängerung, am Scheitel durch eis 
nen Rängenriß aufzuſchließen, zwifchen dem klaffenden, ſchwach 
bervortretenden, rauhen Saume entweder ein zart aufgeleg- 
tes, fleiichartiges, ſehr fchmales, die Hälfte der durch die 
Dlistelrippe getrennten Blattjeite kaum meffendes, gelbrothes, 
fanft eingedrüdtes Scheibchen 5166 zu legen und in biefer 
verfehlten, gleichſam unfruchtbaren Andeutung, durch all⸗ 
mählige Zufammenziehung entweder zu vergehen und durch 
Zurudlaſſen eines ähufichen oder gelbsröthlich gefärbten, ge 
glätteten Flecks auf der entgegengejegten Oberfläche etwas 
Länger zu betchen, oder auch und zwar bei günftigen Wit: 
kerungsverhältniffen, fernerbin auszubilden, d. b. nach Art 
der Kronpilze im Innern des zarten Bodens (stroma) bald 
mehr nach den Rändern zu, bald nach der Mitte hin, kugel⸗ 
runde, fchanlige oder Icderartige, mehr. oder weniger einge 
fentte, oder halbhervortreteude Fruchtbehälter (pyreneum) 
abzufegen. Diefe Meinen Behälter find anfänglich bis zum 
Scheitel im dem zartfleifchigen Boden eingefenft, und würden 
nicht allein ihr Vorhaudenſeyn, ald auch ihre eigenthümliche 
Geſtalt verläugnen und daher, eine Verwechſelung zulaſſend, 
den Gattungsbegriff verhehlen, wenn nicht dieſelbe au meh⸗ 
teren Eremplaren ſich aus ihrem fleiihartigen Boden her 
vorzuheben, oder auch alle in dem Zuſtaude der Vollkom⸗ 
menheit unter Beguͤuſtigung einer feuchten Waͤrme, dem hi 


neren Sporengehalt auszuwerfen pflegten und dadurch das 
beobachtende Auge anlockten. 

Unter dieſen günſtigen Verhaͤltniſſen ſprechen nämlich 
die genannten Fruchtbehaͤlter das, mit einer einfachen Loupe 
bewaffnete Auge deutlicher an, und ed erfcheinen ald kugel⸗ 
förmige, mit der gewölbten Baſis in dem Fleiſchboden des 
Trägers vereinzelt oder reihenmeife oder auch zufammens 
fließend, ganz oder halb eingefenfte, mit dem regelmäßig ge 
mwölbten und mit einem hoͤchſt zarten, gemöhnlich gefättigt 
gefärbten Dedelwärzchen (papilla) verfehenen uud angefpanns 
ten Scheitel mehr oder weniger hervorſtehende oder eingefenfte 
Körper, von der Größe der Meinen Blatt» Kugelpilze; zeigen 
anfänglich eine lederartige oder mweichfchaalige Conſiſtenz und 
eine blaffe, mit dem Boden faſt übereinftimmende Farbe, 
verdicken jene und fättigem dieſe mach und nach bis zur licht⸗ 
braunen Färbung, febeinen fchon jetzt eine etwas rauhere 
Oberfläche anzunehmen, fchließen fich endfich durch günftigen 
Einfluß einer milden Feuchtigkeit am Scheitelpunfte in eine 
höchft zarte, uumerfliche, gedrechſelt runde, mit einer eben 
fo. zart hervorragenden Mundlinie verfehene Deffuung (po- 
rus) auf und laffen durch diefelbe den, früher eingefchloffe 
nen, bläulichen, oder milchweißen, fihleimartigen Kern in 
Geſtalt Außerft dünner, kurzer, fadenmubelartig gedrehter, 
verhärteter und dann ſchneeweißer und aͤußerlich rauher 
Broͤckchen hervorquellen. Diefe einmal ergoffene Kernmaſſe 
bleibt auf der Deffuung mehrere Tage unverändert ftchen, 
bis fie entweder duch Trockniß beim Sonnenftich, ober 
durch Zufuß von Feuchtigkeit fih auflöfend, verſchwindet. 
Bringt man diefe fchleimartige Kernmaffe vermittelt eined 
Baffertröpfchens unter das Gompofitum, fo Löfet fich diefelbe 
fofort in Myriaden äußert Meiner, einfacher, obloug⸗linien⸗ 
förmiger, Burger, au beiden Endpunkten etwas verbüntender, 
wo nicht aber, fich zufpigender, durchſichtiger, durch aͤußerſt 
feine Zwifchenräume getrennter Sporen auf. 

Sit diefe Spornmaſſe andgeworfen und vom Scheitel 
verfhmwunden, fo fangen die Fleinen Fruchtgehäuſe an, ihre 
augefpannte Kugelform etwas zu verlieren, ſich durch Zus 
fammenziehung gleihfam zw verfeinern und zeigen dan 
in noch angefriſchtem Zuftande unter der Coupe gan deut⸗ 
lich die zirfelrunde, mit einem fo zarten Mündfein verfehene 
Deffnung, fangen immer mehr an, eine dunklere, ſchwarg 
braune Färbung anzuuchmen, fit dann am Scheitel etwas 
abzufächen und überhaupt Die regelmäßige Geftalt und Otd⸗ 
nung durch Zufammendrängung zu verlieren, 

Mittlerweile fept ſich auch der zarte Träger nieder, jenft 
Ah um fo mehr vinnförmig ein, je weniger fich Fruchtge⸗ 
bänfe überhaipt in demfelben einaötetie inter her damleikan 
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emporgehoben haben, und beſteht bis zum bald etfelgenden 
Abfallen der Nadeln entweder in Geſtalt von linienformigen, 
mit einem aufgeworfenen kantigen, rothbraunen Rande um— 
gebtuen, durch Zuſaumnenziehuug des Scheibchens aufgewor⸗ 
fenen Riller, oder ergiebt ſich, wenn mehrere 30-60) Frucht⸗ 
gehaͤuſe ſich auf einem und demfelben Boden zuſammenge—⸗ 
dreht haben, als ein linienfoͤrmiger, halb durchſchnitteuer, 
ſcheinbat mit. eigenen Seitenflachen verſehener, oberwaͤrts 
halb freiſtehender, braäunlicher Wulſt (Leiſte), welche in dies 
ſem Vorkommen ſchwer und nur durch genaue Beobachtung 
des vollkommen ausgebildeten Zuſtandes als ſolche augenom⸗ 
men werden moͤchten. 


Herr Wallroth erkennt in dieſem Erzeugniſſe einen Höhn 
intereſſanten Anfönmling der weitläuftigen Gattung Sphaeria, 
weißt ihr in feiner Proptogamifchen Flora die Stelle unter 
den mit einem polfterartigen fleiſchigen Träger und mit glats 
tem, auffigendem Fruchtgehaͤuſe verfehenen Kugelpilze (Sphae- 
riae pachystromaticae ectolei pyreniae ©. 837) mit dem 
frerififchen Namen Sphaeria navicularis, an. 


Beide Blattpilze Fommen zuſammen auf ein und dems 
ſelben Baume vor, und find als die Urfache des häufiger 
beſprochenen Gelbwerbend der Fichtenmadeln, welches am 
Harze in fo großer Ausdehnung getroffen wird, zu betrache 
teu. Die Folgen diefer Schmarotzerpflauzen find, mach einem 
Jahre das ftetd erfolgende Abiterben der. Nadeln und eine 
fo herbeigeführte Kränklichkeit des Baumes, ſich durch die 
dünne, ſpaͤrliche Benadelung zeigend, Wenn gleich eine 
weitere nachtheilige Einwirkung, namentlich ein Eingehen 
der Bäume noch nicht bemerkt worden ift, fe verdient Doc) 
Hefe Erſcheinung, bezüglich ihres allgemeinen maturhiftorifchen 
Intereſſe's twegen eine fortgeiete Beobachtung der Forſt⸗ 
mänuer, welche. Fichtenwälber zu bewirthſchaften haben. 


Lauterberg am Harze, im Derember 1833. 
v. Berg, Oberföriter, 


Mannichfaltiges. 





Der Eidturm 
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Ueber dad höchſt merfivirdige Phinenen des fogenannten Eis 


Rurmet, wie er im nörblicgen Amerika vorzufommen pflegt, enthalt ein 
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deutüches Unterhaltungsblatt eine aut einer engliſchen Duelle griegen, 
Schiſderung einer ſolchen Naturerfchreinung, die wir im. weienmlicdhem. 
Auszuge mittheilen mollenz „Unmittelber-nad dem; Bram fegr +6, (0; 
daf die Bäume fih mis, ner Dede durchſichtiger Eittruſt⸗ überpegen;, 
am folgenden Tage base fih auf den Aeſten und Zweigen der bechiki 
ſtaͤmmigen Bäume eine ſolche Anhäufung von Eis gebildet, dan fie dad 

ungemöbhnlichfte Echaufpiel darbot. Das fleine Unterbeh oder Strauch⸗ 

wert beg- ich zu Boden, wihrend überall die fhattlidiien Doditäinme 

unter den ungehruren Eislaſt, mit dev ihre Wefte übersogen wären, und» 
unter den Eiszapfen faft erfagen. Die ftarten Nadeln der Eikirlinger 
fichten and Stehtannen waren buchſtäblich eingehülſt, oder. bilden: 
vielmehr ungebeure Feldmaffen, denn die kleinſte Sproſſe wat mehr al6, 
Zeil did mir Eis umgeben, und glich den Pflanzen aͤhnlichen Kriſtall⸗ 

bifdungen, Dieſen ganzen Tag und den geöften Therl der darauf fel— 

genden Nacht bindurd; fiel der Megen in Eträmen. Die durch dirfe‘ 
Erſcheinung in dem geiechnfichen Aus ſebhen der Wälder bervorgebrachte 
Veränderung war bit aufſallend. Die Bebünhe und Heinen. Bäume. 
bis zu ſolchen von fünfjig Fuß Höhe waren jegt gam zur Erde heraht 
gebogen. und gedrüdt aufeinander; die. bodilimmigen Bäume, Legen 
fi und fhwanften in ſchwerſalligen Schningungen berübrr und bin; 
über, wobei ihre Aeſte glängten, wie dad reinſte Kryftall, und fie ſelbſt 
bei dem leifeften Luftzuge aneinander (tiefen und rine Bawine vön Eig 
herabſchuttelten. Endlich fiengen dir Zweige an, der ungebeuren Part 
nadgugeben. Ueberall fab und hörte-man ringdeum dad Splittern undi 
Kradıen der oberſten Hefte, die mit einem dem Zerbrrchen des Glaſes 
ähwlinen, dabei aber ſo lauten Gerauſche jur Erde firlen; daß die Bat: 
der davon wiederhallten. Dit dem weiteren Verlaufe des Tages fiongem 
auch ganze Bäume zu brechen au, und vier und zwanzig Stunden long, 
ber ſich das erbabenfie Schauſpiel dar, welches man ſich nur denken kann. 
Ge ließ ſich fein Windhauch verſpüren, allein tretz dem fihien dech der 

ganze Hochwaſd in ſteter Bewegung niederftürgend, zerſplitternd, ger⸗ 

berſtend; Krach auf Krach folgte, und zwar juletzt fo reifend ſchneu 

auſtinander, daß man tin immerwaͤhrendes Gewehrfeuer au. hören vers 

meinte, vom einzelnen und fnatternden Feuer der Außenpoſten bie zw 

dem ununterbrochenen Gebrüll einer ganzen Kanonade, 150-180 Fuß 

hohe Fichten ſtürzten, andere vor fi niederreißend, dennernd 
den, ganze Waldchen von Schirlingefichten bogen ſich, wir Schilfrehr 
zu Boden und die weitwurzeligen breitäftigen Eichen und Du ae 
ragenden Zuceraherabãume ſanten pletztich entwanjelt, wie Sahne 5 
bin. Dos Gewicht der Bäume, war durch die. Eidtaft‘ mehr ale vers 
zehnfacht, und wohin fie ſtürzten, zermalmten fie Mies mir furhrbag 
heftiger Gewalt. Das Schauſriel war unbeſchreiblich großartig, und von 
allen Naturihaufpielen, die ich nech in den amerifanifchen Hohwaldern 
eriehte, das furchtbarſte. Dabei herrſchte, wie gefagt, eine völlıge 
Windſtille, nur daß von Zeit zu Zeit ein Schwacher Luſtzug aus Cüdt 
oft die hechſten Fichten leicht bewegte.“ 
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Die Ereurfion nah dem Brocken. 


Aus meinen Zagebuce. 


Es waren kaum acht volle Tage verfloffen, welche ich 
auf der Forſtſchule zu Clausthal anf dem Oberharge zugebracht 


hatte, als uns zu meiner größten Freude eine Ercurſion nach dem 


Broken angefündigt ward. Zwar hatte ich ſchon auf einer 


‚deeiviertehjährigen Forſtreiſe die Befauntfhaft mancher Ne 


virre gemacht; jedoch das letzte Jahr war ich in Weſtfalens 
Haldegegeuden, und kaum angelangt auf der Forſtſchule, zog 
es mich mit außerordeutlicher Sehnſucht nad dem alten 
Broden, deffen wolfeuumfränstes Haupt tagtäglich zu uns 
nach Clausthal erujt und düfter berüberfchaute. So manche 


‚ Gebirge mein Fuß nun ſchon beſtiegen hatte, im mittleren 


und füdlichen Deutſchlande, fo war doch der Artisberg, wie 
die alten Sachen, aus derem Lande ich ftamme, ihn nannu⸗ 
ten, es ganz befonders, der mich, ihn näher zu betrachten, 
immer angezogen hatte; deßhalb konnte die Forſtſchule mit 
nichts Willkommenerem mic empfangen, als mit einer forſt⸗ 


mauniſchen Wanderung nad feiner Höhe. 


Deine Bekauntſchaften auf der Forſtſchule waren noch 
febe beichränft. Mein Stubeugenoſſe war ein Wende, und 
durch ibn Ternte ich bald noch drei andere feiner mannhaften 


Landsleute vom Ufer der Nieders Elbe kennen, die auch im⸗ 


mer meine beiten Freunde blieben. 

Kaum graute der Morgen eines herrlichen Maitages 
1822, ald des Hornes zauberiſche Zone uns wedten ud 
wir Alle, unjerer etwa fünfzig junge hannöverifche Forſt⸗ 
leute, und am bejtimmten Platze ſammelteu. Jeder war nach 
feuer Neigung verfehen mit Büchfe uud Taſche, oder mit 


„der Botanifirkapfel; manche trugen auch einen ordenklichen 


Dachsranzen, um Mineralien zu fammeln, und vom dieſen 
beluden ſich Ginzelne ſchon in den erſten Tagen mit einge 


ſolchen Lat, daß fie wahrhaft fteinreich wieder nach Danfe 
kamen. 

Bon den zehn Lehreru begleiteten uns nur die zwei, 
welche gunächt dem Forſtfache felbit angehörten: der Direk⸗ 
tor der Forftfchule, Herr Oberförftee Meyer, und Herr 
v. Berg; beide ein Paar herrliche deutſche Männer, welche 
unfere volle Liebe befaßen. 

Mit ihnen fehritten wir, vom Strahle der Frühſenuc 
begrüßt, durch die grüne Bergfläche bis Buntenbock, das 
einzige Dorf auf dem Oberharze, daun bergauf und ab, 
waldaus und rin, bis über den Engelöberg ind Söfethal. 

Ein herrlicher Fichtenwald und grünende Waiden bilden 
den Oberharz, deſſen wellenförmiged Terrain in der Nähe 
von Slausthal und Zellerfeld eine Vergebene bilder, we man 
allen den klimatiſchen Verbältuiffen einer hohen Gebirgslage 
ausgefept ift, ohne das Augeuchme einer folhen Höhe, naͤm⸗ 
lich eine fchöne Ausficht ind Land, zu genießen. Etwa zwei⸗ 
taufend Fuß über der Mieeresfläche lebt man wie in Nors 
wegen, einen kurzen Sommer, ohne Früchte zu fehen, und 
einen langen Winter vol Wolfen, Nebel und Schnee und 
ohne Ansficht in die Ferne. 

Jetzt naheten wir dem Anferöberge, einer gewaltigen 
DHarzhöbe, die ſich gegen das Fand hinaus ſchiebt; nach aut 
haltendem Steigen war der Gipfel erflounmmen und bald ein 
huͤbſcher Pag zum Fruͤhſtücken anserwählt; dunkele Fich⸗ 
tennacht kuͤhlte die Hitze des Tages und ſtärkte mit laben⸗ 
dem Schatten die Schaar grüner Wahderer. Das Horn 
batte uns alle wieder zufaumen gerufen und mit Entzücken 
fchanten wir in die Landſchaften von Grubeubagen uud Heſ—⸗ 
fen. Bor nus ein tiefes Fichteuthal, gewaltige Waldhöhen 
und duͤſtere Schluchten, dahinter anf einer Bergfläche das 
Schloß Herzberg. Daum zeigte uud eine reiche große Ebene 
das fogenannte „Land, zu deſſen Rechten des Solliugs aus? 
gedehnte Waldungen und ‚die Wefergebirge dem Auge Gräur 
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zen ſetzten; in dee Mitte der Laudſchaft die Burgruinen der 
Gleichen bei Göttingen, die Umgebungen von Ofterode und 
Nordbeim; weithinaus ſchloß gigantifch der hohe Meißner 
im Heffenfande die Ausfiht, und am einer Reihe grauer 
Fernberge bin fchweifte links das verwunderte Auge. 

Es hatte etwas äuferft Nomantifches, die Waldlager 
junger bannöverifcher Forſtmaͤnner zu ſehen. Gruppenweiſe 
gelagert am Fuße der alten Fichten, ordneten einige die 
naturhiſtoriſchen, Botanischen, mineralogifchen und infeftolos 
giiten Sa äge, welche fie bis dahin ſchon geſammelt hatten ; 
andere blieſen die Ayrzen eugliſchen Qagdhöruer, welche wir 
in Menge bei und hatten. Etwa zehn von den Forſtſchülern 
bildeten nämlich eine Harmenie und gaben, da fie wöchent⸗ 
ich zuſammen im Hornblafen Unterricht hatten, gewöhnlich 
die herrlichſten Märſche, Faufarren und Jagdlieder zum 
Beten. Der Klang der Hörmer von den Höhen des Harzes 
überrafchte nicht wenig die Eandfeute im Thale und weckte 
das Echo der Wälder. 

Eine andere Partie ſchoß mit der Kugelbüchfe nach ges 
ſtecktem Ziele. Wieder audere unterfuchten die Jagdrauzen, 
beiten Wurf, Schinken, Vred und Nordhaͤuſer Branut⸗ 
wein hervor, um ſich für das überftandene Erklimmen des 
hosen Aderberges zu laben und auf ähnliche Weitermaͤrſche 
zu ſtaͤrken. Dieſe Frühſtückenden bildeten Die größte Zahl, 
indem Viele ein und daffelbe Bedürfnig fühlten; hauptſäch⸗ 
lich aber deßhalb, weil gerade die luſtigſten Brüder darunter 
waren, die, Durch Wis und Lane erheiternd, ſtets ihren 
Cirkel um ſich fanden. 

Um die beiden Lehrer gelagert, wünfchten die Wißbegie⸗ 
rigiten manche Ausfunft zu erhalten, über die Bewirthſchaf⸗ 
tung der bereits gefehenen Veſtaͤnde und über mauche andere 
Geyenftände, die unfer Fach berühren. Ueberhaupt war in 
der Mühe der beiden Lehrer in dieſen Tagen immer eine ins 
tereſſante Unterhaltung zu finden, weil Durch die verjchiedes 
wen Fragen und angeregt durch die abwechſeludſten Auſich— 
ten, ſtets neuer Stoff der Gonverfatien ſich bildete, welcher 
wie ein freundlicher Kranz um alle diefe Wanderjtunden ſich 
ſchlang und das Band pwiſchen Lehrer und Schüler immer 
inger knuͤpfte. 

Tort zurüdigegogen muter Die tief herabhaäängenden Zweige 
siner einzeln ftchenden Fichte, hatte ſich eine Gruppe anderer 
Art gebildet. Diefe hatten ihr Frübftüd verzehrt, Die Aus 
fiht genießend, von der Hütte des Tages gedrüdt, rafteten 
and fpielten fie. In Grmangelung ven Karten hatten fie 
fine große Heuſchrecke gefangen, Die auf eine, auf die Erde 
gelegte Muͤtze gefekt ward, um welche fi daun alle Spics 
lenden im gleichen Diſtanzen fagerten, und derjenige, anf den 


die Heuſchrecke zubüpfte, hatte deu Po gewonnen und ſtrich 
die Gonventionsftüde ein. 

Das Auſtimmen eines Jägerlicded fammelte alle zerſtreu⸗ 
ten Gruppen der jungen Grünröde wieder, und nach Bes 
endiguug deffelben gieng ed weiter thafein. 

Drei benachbarte Forſtbediente holten uns uun ab, un⸗ 
ter denen der verehrungswärdige Forſtiuſpektor v. Uslar 
war, den auch das Ausland keuut. Dieſe führten uns über 
den Dittelberg nach dem Lofenauerberge und zeigten ums an 
den Borbergen des Harzes die koſtbarſten Laubholzwaldungeu. 
Ja, Buchenſtaugenholz⸗ Orte waren dabei von fol” einem 
herrlichen Wuchſe und son fo vortrefflichem Schluffe, daß ich 
dreift behaupten darf, u'emals etwas Schöueres diefer Art 
gefehen zu haben. Die Freude, welche mehrere von uns 
über diefe vortrefflichen Veftände empfanden und äußerten, 
ſpiegelte ſich in dem behaglichen Lächeln des Forſtueſtors, der 
alle dieſe Orte erzogen hatte, wieder und cd konnte dieſem 
wackeren Alten auch angenehm ſeyn, fo aus allen Provinzen 
feines Vaterlandes junge Forflleute um ſich zu feben, bie 
es für die Folge nicht unterlaffen würden, feinen Nuhm mit 
Recht zu verbreiten. 

Aus dem Laubdache diefer im reizendften Maigrün prans 
genden Bergwaͤlder ſchaute es fi mitunter wonuig in tiefe 
Waldthäfer, und Wunderausfichten ſtahleun ſich durch die 
Schluchten zu uns herüber, wie wen verftohlen ein Mad— 
chen Liebe lächelt. 

Eine ſteile Wand hinab Tief dann unfer Weg bis zum 
Dorfe Lonau, wo der eine, uns begleitende Forſtbediente 
wohnte. Die Lage dieſes Meinen Ortes ift wild romantisch, 
ein euggeſchuitteues Thal, fo daß dicht hinter den Häufern, 
welche auf dem Harze alle von Holz gebaut und mit Schiu⸗ 
dein gedeckt fund, gleich fi die Waldberge zu einer folchen 
Höhe erhoben, Daß ihre Scheitel bis in die Wolfen ſtiegen. 

Bei dem Schullehrer ward Halt gemacht, um ſich etwas 
zu erquicken, indem derſelbe auch eine Meine Wirthſchaft 
führte; es waͤhrte aber nicht lange, ſo hatten die jungen 
Grünröde ſolche Beweiſe ihres Wohlbefindens und guten 
Appetitd gegeben, daß aufänglich, wie in einer belagerten 
Feſtung, alle die Lebensmittel im Preiſe fliegen und endlich 
un Haufe Alles fo rein aufgezehrt war, daß die Mäufe in 
der folgenden Nacht noch ihren Aerger daran haben mochten. 

Mit Sang und Hörnerffang, daß die alten Felſen ers 
dröhnten und alle Berggeifter darin aufgefchredt wurden, 
jegen wir zum Orte hiuaus, berganf und wieder waldein, 
bis das reisend gelegene Schloß Herzberg vor uns lag. Ehe 
wir aber hinabſtiegen, bot uus eine Waldſchlucht noch eine 
üppige Ausſicht, in deren Mittelgrunde Duderſtadt fag, fich 


— 
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die beiden Burgruinen, die Gleichen, erhoben, in der Ferne 
die Wilbemshöhe hinter Kaſſel emporſtieg, die Gebirge des 
Rheinbardswaldes fh den Weſerſtrem hinabzogen und Der 
feus hochſter Berg, der graue Meißner, das landſchaftliche 
Bild ſchloß. 

Ein Gaſthof unter dem Schloßberge gab uns Allen 
Quartier; unſere Lehrer eutfernten ſich von uns, um viel⸗ 
leicht in einem befreundeten Haufe, das ſich glücklich fchägen 
konute, ein Paar fo ehrenwerthe Dinner unter feinem Dache 
gu haben, ein Nachtlager zu fuchen. Es war gerade Schüpens 
hof in Herzberg, und kaum hatte fi) Die grüne Schaar einis 
germaßen erquickt und erholt, als auch fchon die meiſten ſich 
geritreuten, um die aufgeſchlagenen Zelte zw befuchen und am 
Tanze Theil zu nehmen, oder der Flafıhe zusufprechen, Der 
Harzer iſt leutſelig und luſtig und recht bald ift man im 
feinem Girfet beimifch, zumal wenn man Herz und Laune 
mitbringt und vielleicht zur Zitter oder Guittarre ein frößs 
liches Harzerlied mit ihm munter auſtimmen kann. 


Ich eilte auch hin, fand aber anf meinem Wege am 
Ufer der Sieber fo viele Hirfchkäfer in der milden Maiabeud⸗ 
luft herumſummen, daß ich vorerft nicht widerftehen kouute, 
eine infeftofogifche Jagd auf fie zu machen, uud fieng auch 
deren mehrere, Ueberhaupt weiß ich mich nicht zu erinnern, 
von diefem Scarabaens cervus je eine folche Maſſe an einem 
Abende beifammen gefehen zu haben, was die viefen Eichen⸗ 
waldungen in der Umgebung verurfachen müſſen. 


Im Schügenhofe fand ich nun viel Geſellſchaft, unter 
andern auch mehrere bekanute Göttinger Studenten, 


En großer Eaal im Gaftbofe war mit Strohlagern 
derjehen und uns zum Nachtlager angewieſen; der grüne 
Not machte die Decke, die Waidtaſche das Kopfliffen. Ehe 
Alle den Schlaf fanden, fiel manches bonmot vor, „Meine 
Herren! erft den Abeadfegen gebetet!“ rief eine Barrtons 
Rimme vom Strohlager uud nahm das Wort, während Alle 
fi) emporrichteten und die Jagdınügen abzogen: 

Du Herr aller Haaſen und Füchſe, 

Der Daͤchſe, Marder und Lüchſe — 

Schau herab auf diefe grüne Schaar ıc. 
uud fo gieng's weiter im burleskeſten Tone fort, bis der 
Witz in Kuittelverſen zuletzt fo reichlich improviſirt ward, 
daß ein ſchallendes Gelächter dieſen komiſchen Segen ſchloß 
und alle ſich eine „Gute Nacht!“ wünfchten. 

Goriſttzung ſelgt.) 


Bemerkungen uͤber das Rlinozeros. 


Zu jeuen Thieren, welche am ſeltenſten in Menagerien 
gezeigt werden, gehoͤrt das Nhiuozeros, deſſen Wildheit ſchon 
feinen Transport beſchwerlich macht, ein Thier, über deſſen 
Naturgeſchichte im Alterthume cben fo viel Fabelhaftes vor⸗ 
gebracht wurde, als dieſelbe jetzt noch in mander Beziehung 
im Dunkeln ſchwebt. Da in der neutren Zeit mehrere Rhi⸗ 
nogeroffe nach Europa gebracht und namentlich in jenen großen 
Menagerien, welche zu Paris ausgeftelt waren, gezeigt wurs 
den, fo giebt uns dieß Veranfaffung, dieſes merkwürdige 
Thier naͤher ind Auge zu fallen. 

Alle Rhinozeroſſe, welche in den neweren Zeiten nach Eu⸗ 
ropa gebracht wurden, gehören der Art mit einem Herne au, 
zur Zeit der Nömer aber fah man zweihornige Nhingzeroffe 
auf dem Cireus, welches auch Münzen beivelfen, auf web 
chen der Kaiſer Domitian ein Rhinozeros mit zwei Hörnern 
abbilden tief. Die Naturforfher neuerer Zeit hatten fange 
von diefom Thiere eine minder genaue Kenntuiß, ala die A 
teu, und man fritt ſich darüber, ob es nur eine ober zwei 
Arten gebe, und auch Ciumd nahm nur eine Art am, der er 
Oſtiudien und Afrifa als Vaterland angab. Bald machher 
unterihied man jedoch die afiatifche Urt mit einem Horue 
son jener mit perl Höruern am Vorgebirge der guten Hoff: 
nung. Dem berühmten Naturforſcher und Reifenden Gams 
per war es indeffen vorbebaften, hierüber mehr Licht gu vers 
breiten, indem er durch die Anatomie des Kopfes des eins 
hörnigen Nhinozeroffes in Java die fo auffallende Verfchies 
denheit deffelben von dem bisher befannten einhörnigen Rh's 
nozeros nachwieß, daß wit Necht eine dritte Art angenom⸗ 
men werden kanu. Beinahe gleichzeitig vernahm man, dag 
auf Eumatra Rhinozeroſſe mit doppeltem Horue augetroffen 
werden, ganz verfchieden von der Art auf Java, welche Thats 
fache der Engländer Bell außer Zweifel fegte und im den 
philoſophiſchen Tranfaftionen eine gute Beſchreibung dieſes 
Thieres lieferte. Judeſſen wurde Doch die Berfchiedenheit 
diefer Thierarten im indiſchen Archipel erft in der neueſten 
Zeit durch Die Arbeiten der frauzoͤſiſchen Naturforſcher Diart 
und Dawonfel genau bervorgehoten. Es iſt nun zwar auch 
behauptet worden, daß Afrika mehrere Rhinsgerosarten habe, 
weiche Behauptung aber jeded genügenden Beweifes erman⸗ 
gelt, und mit eben fo viel Grund koͤnute man für das oſt⸗ 
indifche Feſtland zwei Arten annehmen, daher Lamarre Pirs 
est an der Mündung ded Ganges ein ungehörutes, weils 
liches Nhinozeros tödtete, deſſen Balg, fo wie der des gleiche 
zeitig getöbteten Jungen mac Franfreidy gebracht und eben 
fo wenig at diefem die Form sinsd Hornes wahrgenemmen 


ward. Ob dieß daher eine neue Art oder nur eine Varictät | ter den Dabei vorgeführten fremden Thieren als das feltenfte 
‚der befaunten Art war, konute bis jept micht eutſchieden wer⸗ und merfwürdigite, zutegt auftreten. Es war mad dem 
den. Jedem Zweifel enthoben ift indeifen, daß von der ders | Berichte von Pliuius eiuhörnig. Der Kaiſer Auguſt zeigte 
maligen Artwejentlich verichiedene Arten in der, denjüngften Erd⸗ ein auderes bei dem Triumphe über die Kleopatra, ohne 
revolutionen vorangegangenen Zeit eriftirt haben; dieß beiweis | daß Dioraffins, von welchem wir diefe Nachricht erhalten 
fen die in verfchiedenen Gegenden von Europa und Afien | haben, die Art beftimmte. Strabo beſchreibt ein einhörniges 
aufgefundenen Ueberreſte diefer Thierarten, Der erſte Schrift Rhinozeros, welches er zu Alerandria gefehen hatte, fo ge 
fteller, der darüber Nachricht ertheilt, iſt Nehemias Greb, mau, daß fogar der Falten feiner Haut Erwähnung ger 
der im Jahre 1669 im Muſeum der Föniglichen Geſellſchaft ſchieht. Paufanias Liefert eine nicht minder genaue Beſchrei⸗ 
zu London die Abbildung eines bei Ganterbury gefundenen | bung des zweihörnigen Rhinozeres, welches er dem äthiopi⸗ 
Backenzahnes des Nhinozeros lieferte. Ansführlicher handele | ſchen Stier nennt, und von welcher Art zwei Eremplare 
‚Über dieſen Gegenftand Hellmann in den Denkfchriften der | unter Domitiaus Regierung zu Nom erfchienen, Die Verau⸗ 
‚ Königlichen Geſellſchaſt zu Göttingen von 1752; indeffen war | laffung zu Gpigrammen des Martial gaben, in deren Erkläaͤ⸗ 
es Pallas, dem wir die wichtigiten Auffchlüfe über die uns| rung die Erwähnung vom zwei Hörnern unverlegen macht. 
tergegangenen Arten dieſer Thiergattung verdanken. Um Die Kaifer Autonin, Cordian, Delivgabalus und Hera ° 
1768 entdedte er unter deu aus Spbirien gefommenen aufs elius zeigten kei ihren Kampffpielen ebenfalls Rhiuozeroſſe, 
gebäuften foſſilen Knochen der Narwralienfammlung zu Pes| aus welch’ Allem folgt, daß die Alten genauere Keuntniß 
tersburg vier Hirnſchaͤdel uud fünf Hörner vom Nhinozeros, von dieſem Thiere hatten, als die Naturforfcher fpäterer Zeit? 
deren Abbildungen im den Verhandlungen der Faiferlichen | Das erfte einhörnige, welches in Europa gefehen wurde, 
Akademie der Wiſſenſchaften geliefert wurden; die vollfoms | machte der König Emanuel von Portugal in I. 1513 dem 
meuften, welche wir vom Hirmfchädel des Rhinozeros haben, | Papfte zum Gefchenfe, aber es kam nicht zu Rom an, fons 
obgleih daram die Zähne fehlen. — Die Reifen, welche | dern wurde durch einen Anfall von wilder Wuth noch auf 
Pallas nach Eybirien machte, gewährten ihm noch genauere | dem Trausporte die Urfache, daß das Fahrzeug, worauf es 
hierher bezügliche Auffchlüfe., Im Jahre 1773 machte er ſich befand, zu Grunde gieng. Albrecht Dürer hatte vom 
die Auffindung eines Nhinozeroifes befannt, welches zwei | Liſſabon ans eine Abbildung dieſes Thieres erhalten und 
Zahre vorher noch in der Haut im Uferfande des Wiluchi, dieſelbe geſtochen — fange Zeit hindurch der einzige Stich, 
(ein Strom, der in die Cena fällt), gefunden werden war, | der in den naturhiſtoriſchen Werfen kopirt wurde, (Schl. f.) 
Dieſes Thier hatte, Avie das afrifanifche ⸗ zwei Mannihfaltiges. 
Hörner; fein Hirnſchaͤdel viel mehr verlängert, als an den . 223 . i : 
lebenden Eremplaren , unterſchied ſich noch durch eine knö— —— mn ert würdigfeit. 
cherne Zwifchenwaud, wodurch die Naſenknochen unterftügt ER RE FERN Die — eıne bolltommen be 
dnwaud, wo Tr | glaubigee und vertäffige Thatſache, die nicht nur für den Denithefegen, 
Wurden. Eine ziemlich Dichte Behaaruug machte dieſes Thier | fendern für den Raturferſche überhaupt, ja für jeden Gebildeten von 
fähig, im Falten Klima auszudauern, während de jetzt exi⸗ pegem Intereſſe ſeyn muß. Am 15, Mai wurden zu Kaftlewilt bei 
ſtirenden Arten nur in warmen Ländern zu Haufe find. Glasgew von einem Burſchen zwei junge Krähen in Abweſenheit der 
Mehr noch, als Pallas, leiſtete im dieſer Beziehung Cu⸗ | alten Vögel aus einem Reſte genommen, und noch an demſelden Tage 
vier, und es find nun von mehreren Arten dieſer Thiergat⸗ in — nad) deu, ſewe engl. Meilen davon entfernten Drte 
. ee Bu BER sehen Peterpilie getragen und daſelbſt in einen leeren Taubenſchlag gefekt. 
tung Die Uuterſcheidungsmale mir Genanigkeit augegcoen | Am folgenden Mergen, in grauefier Frühe, ſaß fen ein Schwarm 
und find felbft in Frankreich die foſſilen Nefte einer Art auf⸗ yon menigfient einem Da ud Kıöben auf dan Taubenidiay, einen 
gefunden worden, die unſer Schwein au Größe wenig Übers | großen Lärm mochtud, ud dem Kufdheine nach über dat, 104% ju thun 
trifft. Die lauge Unentſchiedenheit ter Naturforſcher im der | fen, fi berathſchlagend. Endlich Khfüpften zwei Davon, wahrſcheinlich 
Unterſcheidnug Der Arten des Rhinozeros Fam von der Schwie⸗die Eltern der im Taubenſchlage befindlichen Zungen, in denſelben. 
rigfeit her, diefe Thiere zu ſehen und zu vergleichen, = en - vicht Rügge, dir alten age Mean 2 —* 
Ariſtoteles ſcheint das Rhinozcres nicht gekaunt zu haben, ns Pe an — * ka -r finen, bie uadı Ber— 
Veffen zum erftenmale Erwaäbnung geſchiebt, als es bei einem 


lauf ven einigen Stunden die beiden Alten zurädfehrten, um dat am 
Sefte des Ptolemãus Philadelfus erſchien. Man ließ es ur⸗ dere Zunge abzubolen, werauf ſich auch die Gevasterfräben entfernten. 
uno Teer _ — — 
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Die Ereurfion nad dem Brocken. 
(Borsfehung.) 

Die Maifonne tauchte kaum hinter dein hohen Harze 
einpor und tried die Nebel vor fih ber, als and ſchon ein 
Horn die Reveille bließ, dem bald die übrigen nachfolgten 
und die Pagerftätte, auf welcher kurz vorber noch tiefe Nuhe 
Berrfchte, war belebt vom froͤhlichen Getümmmmel, Alle hoten 


fich, ein „Waidmannsheil,“ oder deu Harzer Gruß: „Glück 


auf? Die Toiletten waren raf gemacht, und nachdem 
ein Leichtes Fruͤhſtuͤck eingenommen war, zogen wir, nachdem 
inehrere von uns die Gewehrfabrif im Augenfchein genommen 
batten, am Herzberg hinunter, dort, wo er an die Laube 
Berge ſtößt. 

Der botanifhe Garten erhielt unſern Dorgenbefuch. 
Unter vielen ſeltenen Bäumen fanden wir einen ſehr ſchoͤnen 
Liriodendron tulipifera, der eben fo ſehr unfere Aufmerk⸗ 
famfeit auf fi z0g, wie bald darauf in einer nahe geleges 
nen Foͤrſterwohnung ein gahmer Baummarder, dem man nur 
aͤußerſt wenig flieht. — Gin Haafe, der zufällig vor uns 
aufitand, ward auf roupittem Terrain mit einigen Saurüben 
geheßt, mehr um ein Jagdhallo in die Schaar zu bringen, 
als in der Abficht, ihm zu fangen; er ſuchte auch bald das 
Weite. Einmal nun auf foldhe Abwege gerathen, wurden 
noch allerlei Morgenfpäße gerrichen. 

Unter Scherz und Launc hatten wir die Wohnung des 
alten Korftinfpeftors v. Uslar erreicht. Einen großen Halbs 
kreis bifdeten Die jungen Forſtleute um die frhattige Behans 
fung dieſes verehrten Greifes und begleitet vom Schalle der 
Hörner fangen wir ihm zw Ehren eim Jagdlied. Karl Wak 
ter, befanht durch die Fühnen Sauhahzen, die er mit feines 
Vaters gewaltigen Mübden, von dene jeder dei Mameır eined 
fsanzöfifchen Marfchalte führte, immer ausgeführt hatte, uud 
ir zum Rufen uund Jagd anblafen eine ganz außerordent⸗ 


liche Kehle hatte, trat mu in den Kreis, rief und blies die 
Zagd an, und unter dem lange aller Jubelhoͤrner brachten 
wir Dem Senior ber hanndverifchen Forſtleute ein feſtliches 
Jagdhorrida. 

Die Freude des alten Mannes hierüber war fo groß, 
daß er uns feinen Weinfeller öffnete, und bald vereinigte 
Ale eine Morgencollation, die, auf dem Rafen ſervirt, unter 
Gottes ſreiem Himmel den jungen Forfimännern nur fo beſſer 
mundete. 

Danır zogen wir wieder harzein über die Bergfläche des 
Langfaſters durch herrliche Laubholzbeſtaͤnde. Einige Stun—⸗ 
dem unterblieb aller Scherz, und Jeder ſuchte nach feiner 
Weiſe feine Bereicherung aus dieſer Waldereurſion, bis am 
einene Bergabhange Halt gemacht ward, um zu ruhen. 

Diefer Ruhepunkt war wieder fchön: vor unsdas wild, 
romanfifche Sieberthal, ein wilder Waldſtrom im der Tiefe, 
üppige Matten zu beiden Seiten, bimmelbohe Waldberge rings⸗ 
um und in der Ferne Duderſtadt. — So wechfelte das Nutz⸗ 
liche mit dem Schönen und mit den lebhafteſten Ausbruͤchen 
der frohe Laune der Wanderer ab, fo daß Allen dieſe Tage 
nur angenehm in der Rüderinnerung bfeiben fonuten, 

Nun bolte und der reitende Foörſter Kaifer ab und 
führte uns durch fein Revier, bis wir nach mehreren Etuns 
den mit ibm das Dorf Sieber, feinen Wohnort, erreichten. 
Eine Sieſte that und Allen recht wohl, beim der Oberharz 
bat gewaltige Höhen, auf deuen man ſich leicht am einem 
fangen Morgen recht müde laufen kann. 

Die Neviere des Oberharzes ſind durchgehende Fichten⸗ 
waͤlder, nur die Berge nach den Landſeiten hin amd der ins 
terbarz, welcher am reichften am Raturſchönheiten ift, find 
Laubholzwaldungen. Ber Forſtbediente am Oberbarze bot 
dag ganze Jahr hindurch feine Hände soll Arbeit, wril Dir 
Betriebefũhrung mit dem’ Bergbaue jufammentängt. Dir 
Betrieb briugt es inſt ſich, Haß dire Weraäie mit eine 
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male abgeholzt und demmächft durch Fichteubüſchel⸗Pflanzun⸗ 
gen wieder in Kultur geſetzt werden. Ueber dieſe Methode 
iſt Vieles hin und her geſchrieben, man muß aber den Harz 
genan Fennen, um fi von ben Vortheilen gehörig zu übers: 
* Wer Beſaamungen anwenden wollte, würde nicht 
fo bald biefe großen Gebirgsmwände und Höhen wieder in 
Veftand bringen koöͤnnen, indem die umbeftändige und raube 
Witterung am Harze ein ganz eigenes Klima erzeugt, wel 
ches einer Beſaamung ſehr hinderlich iſt; daß aber Die Fich— 
tenbuſchel⸗ Pllanzungen den Zweck erfüllen, zeigen die jungen 
Orte zur Genuͤge. 
Obſchon num im Allgemeinen das Holz am Dberharze 
‚ einen guten Wuchs bat, jo finden fich Doch felten Baums 
riefen, weil fi über den ganzen Oberharz eine geregelte 
Bewirthſchaftung verbreitet; am Nachmittage des heutigen 
Zaged führte und aber der reitende Förſter eine anfehnliche 
Höhe hinauf, wo er und eine Fichte zeigte, die fich in eine 
Gabel theikte, und zwei Muͤhlwellen enthielt. 

Zum Nachtlager hatte ich mich ein bischen fpät einge, 
funden und befam den letzten Plap auf der Streu, bart an 
der Treppe; ein ruhiger Schlaf war mie wohlgerathen, denn 
eine einzige Wendung, und meine Freunde hätten mich am 
andern Morgen unten an der Treppe wieder gefehen. 

Am folgenden Morgen führte uns ein anderer Förfter 
durch das Bärentbal. An einem Fichteuabhange fahen wir 
ein Hirſchkalb, umftellten und Aengen es. Raſch ward Nath 
geraften, ob ſolches nicht nach dem Glausthale mitgenommen 
twerden follte, wo es dann im Hofe der Forftichule zw ums 
ferem Vergnügen bleiben möge; da ſich aber Keiner fand, 
der es bis dahin zu führen wünjcte, weil die fchönften Pars 
tien unferer Grcurfion uns noch vorbehalten waren und 
Niemand dieſe entbehren woltte, fo fand das Wildkalb fich 
gut dabei, Deum es erhielt Die Freiheit wieder. 

ueberhaupt war Niemand neugierig auf Wild, weil der 
Harz ziemlich reih an Hirſchen und Samen ift, was ich zu 
meiner Freude im der Folge oft zu bemerken Gelegenheit 
batte. Im fpäteren Zeiten war mein gewöhnlicher Waid⸗ 
werfögefährte der ſogenaunte Meine Dpig, der aber eigents 
lich größer war, als der große Dig, fein Bruder — ein 
Paar ungleiche Brüder. Der Letztere hatte im Begleitung 
eines unferer engliſchen Prinzen große Reifen gemacht und, 
gewohnt an das Hofleben, fo Etwas # la gentlemen au 
fi behalten; der Erſtere batte laͤugere Zeit in Meklenburgs 
teildreichften Gegenden gelebt und war eim rechter Nimrod, 
Mir diefem habe ih mauchen Waitgang gemacht und mancde 
Nacht mit ihm in einer Koͤhlerhütte, oder in einer Säge 
üble zugebracht, doch war fein Jagdgluͤck beim Waidwerke 
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immer groͤßer, als das meinige, und im einem Herbſte (hof. 


er im Wildernänner Reviere vierzehn Stücke Rothwild, unge⸗ 
achtet fein einer Arm von einem erhaltenen Hicbe fait Lahm war. 

Bom Walde herunter fliegen wir jur Steinrenner⸗Hüͤtte, 
die in einer öden, wilden Felsgegend liegt, zogen gegemüber 
die Höhe wieder binan, fehmüdten unfere Mügen mit Fich⸗ 
tenbrüchen, ordneten die Neiben, ſtimmten ein Jägerfied au 
und mit den Lehrern an der Epite zogen wir in die Berg: 
ſtadt St. Audreasberg ein. G. M. v. Webers Jaägerchor 
bliefen die Hörner und der halbe Ort Fam auf die Beine, 
um die grüne Schaar zu ſehen. 

Andreasberg hat nicht viel Neizendes; eine hohe Gebirgs⸗ 
fage, graue Häufer von Fichtenholz, mit Schindeln gededt, 
eine foftbare Silbergrube in der Mähe, mögen meiſt alles 
ſeyn; dafür nahm und bald aber eine der fchönften Partien 
auf dem Oberharze auf: der Nehberger Graben. 

Wenn man fehen will, was menfchliche Kunſt und Er⸗ 
fiuduug ſelbſt der weuigſtbeguͤnſtigten Gegend abzugewinuen 
vermoͤgen, um die Bewohner derſelben zu ernaͤhren, ſo muß 
man den Harz mit feinem Bergbaue und feinen ausgedehu⸗ 
ten Wafferleitungen und Funßvollen Zeichen betrachten. Die 
Grubenfünfte werden alle durch Wafferfraft in Bewegung 
geſetzt; auf hohem Gebirge, wie auf dem Harze, ſucht aber 
jeder Quell gleich die Tiefe, und der Oberbarz ift wur auf 
die Benutzung des Negeu⸗ umd Schucewaſſers beichränft. 
In großen Teichen, melde durch eim enges Thal gebildes 
und mit einem thurmhohen Deiche verſehen find, werden die 
Bergwaſſer aufgefangen umd durch Funftvolle Leitungen zu 
den Gruben und Werfen geführt, um die Kraft des Waf: 
ſers zu benutzen. Auf dieſe Weife murmelt im engen Bette 
der Wafferzug Stunden lang durch die Etille der Wälder, 
fäuft ‚horizontal an den Bergwänten bin, fireicht in engen 
hölzernen Ninuen über ſchmale Thaͤler und feßt feinen Lauf 
an entzegengejekten Gebirgen fort, bis er, troß der mannich⸗ 
faltigen Höhen, Wälder und Thaͤler, endlich doch den Punkt 
erreicht, wo er dem Menfchen muten fol, die Getriebe in 
Bewegung fegt und das Erz aus den Tiefen febaffen bilft. 
Eine ſolche Leitung ift auch der Kahlberger Graben, der bie 
Werfe in Andreasberg mit dem, drei Stunden entfernten 
Oberteiche in Verbindung fekt, An der halben Höhe des 
Gebirges bin Läuft meben diefem Graben ein Fußſteig durch 
berrliche Wälder, Dort ſchlugen wir unter einem hohen 
Felſen unfer Yager anf. Tas Auge fehweifte hinab durch 
tiefe Fichtentbäler und jenfeitd wieder binauf an hohe Walt: 
gebirge und eine der romantifcheften Waldgebirgs-Gegenden 
Dentfchlands lag ver und, Mit Blaſen und Echießen weck⸗ 
ten wir Das donncrähnliche Echo Des Gebirges und zeugen 
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dann weiter, immer im Anſchauen ber Achtermannshoͤhe, den Bemerkungen Aber das Rhinojerös. 
Kahlberger Graben entlang bis zum Oberteiche. Equt) 
Diefer kuͤnſtliche Teich gleicht au Größe einem. Bergier u er 
nud feine ringsum von Wäldern eingeſchloſſenen Geiten ver | verfoffen nun beinahe ziort Jahrhunderte, ehe man 
leihen ihm eime malerifche Auſicht. Dr. v. Berg jagte er in Gurepa wieder Rhinozeroffe fab, und zwar zuerſt in Eug⸗ 
nige Bücfenfugeln in foigem Binfel über die Waſſerftahe laud im 3. 1685. Gin auderes wurde im J. 1739 In Sta 
die durd; ihr häufiges. Auffpringen von dem Spiegel des lien uud Deutſchlaud und zwei Jahre hernach ein weibliches 
Teiches, von der Schusfligfeit. fo wie auch vom ihrem Weit ⸗ Thier in ganz Europa gezeigt, daſſelbe welches Oudry malte 
pintragen die augeuſcheinlichen Beweiſe gaben. und v’Aubenten in den Ergaͤnzungsbanden der Naturgeſchichte 
Nachdem wir nun das Oberthal durchwandert hatten, beſchrieb. An diefen einzelnen Eremplaren fonnten indeſſen 
Kanten wir bei dem Forſthauſe Oderbrüd an und fihritten feine genaue Beobachtungen angefelt werden; welches zurrit 
dann am einem langen Bergbruche hiuweg bis wieder in die der (Fall bei jenem Nhinozeros war, welches lange Zeit in 
hochſten Wälder Norddeutſchlands. der Menagerie zu Verſailles lebte und im Juli 1793 in einer 
Es ift eine merkwürdige Erſcheinuug, auf ſolch' einer Pfüpe ertranf, Es ward zu Paris von d'Aubenton ferhet 
geisaltigen Höhe, die immerhin Hier ‚einige tauſeud Fuß ber und von Marechal abgebildet, nud es find diefe Notizen Dies 
tragen mag, wirkliche Meore*) zw finden, und Fam mir die ſelben, welche Cuvier benupte; der ein auderes im 3. 1815 
fonderbar vor, indem ic, ald Weflfale, nur geiwohnt war, nad Paris gefommenes Rhinozeros von ber einhöruigen oſt⸗ 
die Moore an den tieffien Stellen einer Landſchaft zu finden. indifehyen Art noch geuauer beobachtete, und davon eine ger 
Dian bat ſelbſt Verfuche gemacht, dieſe Gebir 96 Torflager naue Beſchreibung mit guten Abbildungen fieferte. Es war 
zu benutzen und große Scheppen zum Aufbewahren des ges aus feinem Vaterlaude nad Eugland und vom da in einer 
wonuenen Torfes aufgeführt; doch iſt die Sache wieder lies umherwandernden Menagerie, nach Fraukreich gekommen. 
gen geblicben. Es war in feinen Berhäftniffen noch weit fehwerfälliger, als 
Beim Durchtwandern diefer hohen Gebirgswälder fanden we — aber. een, —— der erhasengen Steue d⸗ 
wir oft ſechs Fuß über der Erde an den ſichenden Fichten⸗ Rücend gemefien, war es vier Fuß zehn Zoll had nnd fiden 
teuftämmen die Befchädigungen, welche Die Holsfchlitten au Sup ug vn — — — * große Sonftgeit. amd 
der Borke derſelben im Winter gemacht hatten; woraus zu Solgfamteit gegen feinen Herrn, deſſen Liebkeſungen es mit 
entuehmen ſteht, zu welcher außerordentlichen Hoͤhe der Schnee wahrer Zuneigung empfing. * ugeaqhtet zeigte e& In 
Bier Kiegt. Much fieht man auf den Schlägen des Oberharzes einigen Augenbliden Wuth, ohne die Urſache davon beſtim⸗ 
immer die Etuden der gefüllten Stamme, 3—4 Fuß über men zu Fönnen, fo daß man geneigt war, dieſen Ausbruch 
der Erde ſtehen, indem gleichfalls Yegen der hohen Schuer der Wildheit einem dunklen Verlangen nad) einer nie ges 
Sage die Holzhauer beim Fähen wicht bis an Lie Wurzel fannten Freiheit zujußreißen, woburd) e8 verfuht ward, 
dringen Tonnen, Diefe Stunden werden im Sommer gerodet feine Ketten zu fprengen und das Freie zu fucen; veichte 
uud verfohtt, und «6 if auch bier und. da mr der Raud man ihn Brod und Srüchte, fo ward «8 beruhigt und das 
eined Meer, der in der Abgeſchiedenheit dieſer Gebirgs⸗ Vedurfaiß der Greiheit von jenem ber Nahrung zum Schwei⸗ 
waͤlder dem einſainen Wanderer, oder den waidwerkenden urn arbradn; ein Befiufigunguiite feines Zornes, deſſen 
Jager die Nähe von Meuſcheu verkuͤudet, mit denen er eine — * fh = ohne Erfolg bedieute. Auch fauden jene Per⸗ 
fbwarze Koblerſuppe theiten kann, die freilich ebenſo, wie — * die feiner Lecerei fröhnten, die freundliche Aufnagme. 
Die fpartanifche Suppe, eines derben Hungers bedarf, um . Anbtite wäherte es fh ihnen und gab durch das 
fie wohlſchmedend zu finden. — — und Oeffnuug des Maules ſene 
RR t . perrung im eincu jehr engen Kan 
— — air — gegen die Dienft- eutzog ihm die Veraulaſſuug, Verſtand zu zeigen, a * 
re Bene ers teite erreicht, das Iegte | Herr fuchte es uur gehorchen und feine Kraft vergefien 
er dem Broden, we wir übermachteten. lernen. Judeſſen waren doch die Aufmerffamfeit auf Alles, 
(Schluß felgt.) was es umgab, dad geuaue Unterfcheidungsvermögen der 
Perfonen und der Anzeichen ihm angenehmer Begegniſſe Be 
weife, wie fein Verſtand unter günftigen Umſtäuden fih cuts 
widelt haben würde. — Die Sinne dieſes Thieres mit Rus⸗ 


































) Auf der Hohen Khön, in gleicher uud bnträgtligerer Höhe, befin: 
den ſich ebenfalls Zorfnasort. u 8 


ruch zu Ratte und gab dem Zucker und den verzuckerten 
Früchten den Vorzug vor allen übrigen Nahrungsmtteln. 
Seines Hornes Bediente es ſich in Anfällen der Wuth, um 
zu vernichten, was es feiner Kraft weichen Laffen zu müſſen 
glanbte. In der Freiheit lebt dieſes Thier in den einfamften 
und dichteſten Waldungen, und ſtürzt auf Menfchen, die ihm 
nabe fommen, mit Wuth, fie mit den Füßen zerflampfend 
und durchbohrend mit feinem Horne. Obgleich es fehr nie 
dere Füße hat, fo laͤuft es doch mit einer Schnelligkeit, um 
den einem Pferde im Galopp nicht eingeholt werden zu Föns 
nen. Wir erwähnen hier noch eincd von Lotius erzählten 
Borfaltes, der beweiit, wie das Rhinozerosweibchen feine 
Jungen mit Umfiht vertheidigt: Gin Weibchen war auf 
der Ebene von Jägern angegriffen worden und zuerſt bes 
dacht, fein Junges in den Wald zu bringen, während dem 
es fih ruhig neden und verfolgen läßt, dagegen, nachdem 
das Junge in Sicherheit gebracht, auf die Jäger mit einer 
Wuth und Schnelligkeit losgieng, daß diefe eilen mußten, 
Kinter Bäume zu flüchten. 

Die Alten ſchrieben dem Rhinozeros befoudere Abneis 
gung und Widerwillen gegen den Elephauten zu, und es 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß man diefe beiden Thierarten 
in deu Öffentlicher Spielen zufammen Lämpfen lief. Im 
Naturſtaude iſt die Abneigung durch nichts nachgewieſen. 
Tas Rhinozeres des Golifäums iſt mit dem Elephanten in 
der nömlichen Abtheilung, ohne daß eine gegenfeitige Abnei⸗ 
gung wahrgenommen wird. Zwar find die Thiere auf den 


Srhöhuugen, worauf fie fi befinden, angefettet; wird aber | ned) wurden die noch vorhandenen weiblichen Blumen mit dem Blumen 


dadurch auch wirklich den gegenfeitigen Angriffen vorgebeugt, 
fo koͤnnte dieſes doch micht hindern, mindeftens gegenfeitige 
feindliche Gefühle zu zeigen. 

Der berühmte Reifende Chardin fah auch zwei Efephans 
ten und ein Rhinozeros friedlich zufammen meiden. 
ſcheinlich behanpteu die Indianer mit eben fo wenig Grund, 
daß zwifchen dem Rhinozeros und dem Eiger eine große Eins 
kracht beftche; beide Thiere, ſumpfige Orte und die Ufer der 
Etröme bewehnend, wurden oft zufammengefeben und mehr 
bedurfte e8 wohl nicht, um die erwähnte Behauptung auf 


zuſtellen. Sonſt wurden dem Herne des Nhinozeros Wun⸗ 


dereigenſchaften zugeſchrieben; jo glaubte man z. B., daß dar 
aus gefertigte Gefäße fih ſpalteten, würde Gift hineinge⸗ 
goſſen, und dieſe aus dem Oriente nach Europa übergegans 
gene Meinung erhöbte ſehr den Werth eines, an fich 
gbon feltenen und fehr gefuchten Gegenſtaudes. Noch im 
16ten Jahrbunderte hatte man eine fo hohe Meinung vom 
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nahme des Gefühles, ſchienen ſehr fein; es zog off den Ge⸗ 





Wahr⸗ Erdbeete fielen, brachten nun Pflangen hervor, ohne daß vom unferer 





Nhinozeroshorn, daß Bapft Glemend VIE. dem Köuige How 
Frankreich eines ſchickte, als das würdigfte Geſcheuk, wel 
ches einem Souverän dargebracht werden Aönmte, und Paus | 
liafius erzäbkt ſehr ernſthaft, daß, als die Franzoſen deu | 
Pallaſt von Mediris plünderten, fie daſelbſt einen unfehäps 
baren Schatz fanden, nämlich rin NRhinezeroghorn. Die Ju⸗ 
bier Bieten, wie Pontius berichtet, Das Fleiſch des jungen 
Nhingzeros ſehr; das des alten ift dagegen bart uud fehmedft 
unangenehm. | 


Mannihfaltiges. 


Notigen über die Kunther xalapensis, eine neue Falme 
in Meriko. 


Die von den Herten 8. Dito und A. Dirterich herausgegebene 
(Berliner) „Allgemeine Bartenyritung‘ weörfnet ihre reffe 
Numer mit einem Aufſatze, überfchrieben: Kultur und Befchreibung 
der Kunthea xalapensis, einer neuen Palme aus Merito, woraus wir 
folgende Etelle entnebmen: Die Herren Schiede und Deppert fandten 
dem Berliner botanifchen Garten 1826 im November mehrere Gamer | 
aus Merito ein, worunter ſich aud melde von dieſer ausgereichneten \ 
Yalmmart befanden. Sie wurden bald nad ihrer Ankunft ausgerter; 
feimten im Frübfinge des folgenden Jahres und wuchſen fuel, m 
ſchönen Gtämmdhen heran. Bereits im Tebruar 1830 zeigten die mod 
jungen Etämmcdhen ihre erſten Blüthen, welches fchnelle Bluͤhen bei 
den Palnenarten gewiß zu den gröften Geftenheiten gehört, Aus der 
Bläthenbildung ſah man jwar bald, daf die Pflanzen gänzlich getrenns 
von Befilechtet waren, daR seir aber dach glühlicher Weife männliche 
und weibliche Etämmer hatten. Ein grofier Theil der weiblichen Weis 
then war bereit abgefallen, alö die ſe Beobachtung gemacht ward, dent 





ftaub der männlichen Palmen befruchtet, Die fo befrudsteten Blumen 
fielen nun nicht mebr ab, die Fruchtknoten fingen alebald an, ſich zu 
Fruchten auszubilden, und IT Menate nach Liefer Operation (18317 
batten wir vollfommen reife Beeren. Diefe keimten bier gar bald und 
brachten und neue Pldnzchen; ſelbſt diejenigen, welche im die Lohr oder 


Erite etwas zu ihrem Berttommen geſchehen war. Es ifi diefe Pals 
menart wirklich eine Schmuckyflanze unferer Gewähsbiufer, und das | 
um fo ehr, ale Blumen und die vorjährigen Fructrrauben mit ten 
ſchoõnen ziegelrosben Bruchtitielchen ſich an den. Eremplaren gleichzeitig \ 
erhielten, und dadurch der blühenden Pflanze einen beben Rei und 
ein zierlicheret Anfehen gaben, Im Ganzen haben unfere zwei mweibs N 
lichen Eremplare, die bis jet erſt geblüht haben, gegen dreihundert | 
vellfonmmene Früchte getragen und wird deßhalb dieſe Palme bald in | 
aden-Bärten zu finden ſeyn. Martins bat dieſe Patnıe in Schlehtem 
dal's Linnaea anter dem Namen. Chämaedoresn Schideana beſchrieben, 
was fie aber nicht iſt, ſondern fie bat die meifte Uebereinſtinimung mit | 
der Battung Kunthea, welcher Meinung auch die Engländer fon frü— 
ber geweſen zu ſeyn fcheinen, da dieſe Palme in. den engliſchen Pflan⸗ 
jenfataftgem unter dev Ramen Kunthena Deppii verjufeimien ſchtint. 


Ndafteur: Forſtueiſſer St. Veblen. — Verleger: J. D. Sauerlauder in Fraukfurt a. Di. 
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Die Excurſion nach dem Brocken. 
Schluß.) 


Naum vergoldete die Morgenſonue mit ihren erſten 
Strahlen die braune Hoͤhe des vor uns liegenden Brockeus, 
als wir Alle wohlgeruͤſtet ins Freie traten, um die Wan⸗ 
derung zum Ziele der forſtmaͤnuiſchen Ercurſion, die Beſtei⸗ 
gung diefes Königs der deutſchen Berge, zu beginnen, Wir 
hatten uns im Forftgaufe mit Bebensmitteln verſehen. Trotz 
der Maifoune hatte die Luft auf der Höhe des Gebirges 
etwas Scharfes. Nachdem die zunächit liegenden Waldaugen 


durchwandert waren, machten wir unfern erſten Halt bei 
den fogenannten Wollſaͤckeu, ein Paar einzeln ftehende Fel⸗ 


fen, welche aus der Stirue des Berges fenfrecht über den 


Wald emporfteigen. 
Kaum gelagert auf das weiche Moosbett, welches fich 


am Fuße diefer Felfen üppig und fchwellend gebifdet hatte, 


verfuchten wir, ob der Morgenimbiß munden werde. Die 
Ruhe des Waldes war hier unvergleichlich; Häuſer, Dörfer, 
Städte Hören diefe Waldſtille nicht durch ihren Aublick, bloß 
das Säufeln des Windes, welcher durch die hohen Gipfel 
der Fichten rauſcht, unterbricht danıı und waun dieſe tiefe 


-Abgefihiedeuheit. Vögel giebt ed anf dem Oberharge nicht 


viele, weil fie Feine Nabrung finden. Der melodifhe Ge 
fang der Nachtigall tönt niemals duch dieſe Waldlandſchaf⸗ 
teu: felbft in den bewohnten Gegenden der Heben freien Harz⸗ 
ſtaͤdte foll der Sperling erſt mach dem fiebemjährigen Kriege 
fih eingefunden ‚haben, indem wahrſcheinlich erit mac 
Diefer Zeit der Harzer etwas Feld gebaut hat; nur der 
Naubvogel ſchwebt über dem dunklen Fichtenthale, und der 
Geſang der m unterbricht von zeit zu Zeit die . 
dr Wälder. 

untere Fur, Serupfgäbst und‘ ander⸗ frohuche 
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Gefellen hüpfen auch wohl von Zweig zu Zweig und machen 
den Vogelfang, der vom Harzer ſtark betrieben wird, aus. 

Zu Andreasberg zieht man viele herrliche Singvoͤgel, 
die wach Holland bin theuer verkauft werden. Auf gute 
Codvögel zum Vogelftellen legt der gemeine Harzer einen 
großen Werth: „Vater! Vater! das Haus brenut!’’ Fommt 
einftens ein Harzbube in voller Augſt zu feinem Bater in 
den Wald gelaufen. „Zunge!“ ruft der Vater voll Ent 
fegen — „haſt'n Vogel raus" — „Ja, Vater.“ — „Nun 
fo laß den Bettel brennen.“ 

„Aber Frig, num fag’ mir einmal, wie gefällt es Dir 
auf der Forſtſchule und auf dem Harze?“ fragte eine runde 
Stimme neben mir. Bol Erſtaunen über dieſe vertraute 
Anrede, fah ich mich um, doch blieb ich nicht lange im Irr⸗ 
thume; es erhob ſich eine ſtämmige, hübfche Figur, ein Paar 
blaue Augen fahen unter blonden Locken und über einem 
rothen Barte hin, reichte mir Die Haud und ſtellte ſich mir 
als den Feldjäger Bange vor. Dieß war ein ſehr unpaſſen⸗ 
der Name, denn wie ich mich fpäterhin überzeugte, war er 
von wahren Föwenmuthe beſeſſen. „Nicht wahr, es iſt fchön 
in diefen Wäldern? Schöner noch find aber die Harzmad⸗ 
hen, und unfer grüner Stand wäre zu beneiden, wäre nicht 
der Gegenfag von diefem Dabei, nämlich dad trodene a+ ", 
die ganze Arithmetik, Algebra und Geometrie, und wie * 
Forftunfräuter alle heißen.“ — 

„Auf! auf zum alten Blocksberge!“ riefen Alle und die 
Erreurfion gieng botanifirenb weiter, bald über grüne Mat— 
ten, bald über ellenhohen Schnee, der noch in deu fehattis 
gen Schluchten lag. Wir fanden Die Audromeda alpinn 
und fonjtige Pflanzen hoher und Falter Klimate. Kein Laub⸗ 
holzblatt war mehr zu fehen, Die Fichte ward immer Heiner, 
je höher wir ſtiegen. Zuletzt durchjogen wir deu! Wald, der 
zunächſt unter dem Broden Liegt; mannshohe Fichten, die 
sin Alter von 100 Jahren haben, was man dam arm wa 


Va 


alten Akten weiß, teil das gräflihe Haus Weruingerode 
mit einer andern Landesregierung um den Beſitz biefes Or 
tes am vormaligen Reichskammergerichte einen Nechtöftreit 
geführt hatte, der bei der bekannten Schnelligkeit, womit 
diefer oberſte Gerichtshof verfuhr, fo raſch gegangen war, 
daß dieſer Beſtand wieder feine Umtriebsperiede erreicht hatte. 

Die Schweißtropfen rannen immer fchneller herunter von 
der Stirne; wir haften die Hirſchhoͤruer oder den fogmanns 
ton Meinen Brocken erreicht. Der eigentliche Brocken iſt kahl 
und bat bruchige Stellen. Ba waren wir am Herrualtare 
und endlich auf der höcften Höhe, am Brockenbauſe. 

Das Brockeuhaus it eine lange, feite, einftödige Wob- 
ung mit ungemein dicken Mauern, Damit ſolche dem Trucke 
des Schnee's trotzen kͤunen. Aus der Mitte des Hauſes 
erhebt fh ein Thurm. Da chen Prngiten gewefen war, 
wo der Brockeuwirth fih immer einer fehr zahlreichen Ges 
ſellſchaft zu erfreuen bat, fo waren die Vorrätbe nicht groß 
nad 08 Fam ums gut zu ftatten, daß wir uns am Morgen 
im Torfhauſe reichlich verproviantirt hatten; doch fanden wir 


Blankenburg und über des Unterharjes romantiſche Gaue 
glitten die Blicke gegen Suͤden nach Halberſtadt, auf die 
Grafſchaften Hohenfein und Stolberg, auf das Fürftenthum 
Bernburg Bis zu den fernblauen Bergen des Thüringer 
Waldes und weit hinweg über die gefegueten Ufer der Saale 
fchweift das Auge ins reiche Sachſenland. — Deftlich erhob 
ſich über Braunſchweig hin die Elbgegend, aus welcher der Magde⸗ 
burger Dom in ſchwachen Umriſſen hrrvortrat, etwas ſeit⸗ 
waͤrts ruhte das Furſtenthum Hildegheim und ohne Gräns 
zen Tagen die flacheren Gegenden Bes nördlichen Germaniens 
vor und. ins fehöne Gebirgsgegend ſtieg an der Meier, 
am Sollinge, am Nbeinharbswalde und im ferien Helfen: 
lande ver und auf und um amd wieder herum blickten Alle 
und Fonnten ihr Staunen nicht faifen. 

Sept, als der erſte Ueberblick genommen war, warden 
die vorhandenen Gharten und die Ferurohre zur Dand ges 
legt, um einzelne Orte von den tanfenden, die unter 
uns Tagen, zu fuchen. Zu ſcharfem kLuftzuge umzog ber 
Brodenwind die Thurmſpitze, die Luft war fein umnd kalt. 


gutes Bier. In das Brockenbuch trug uun Jeder feinen | Auf den Flügeln der Bergwinde ſollten die Hormtöne im bie 


Namen ein. Ach, wie viele Klagen fand man darin van | 


Neiſenden, die einen weiten Weg gemacht hatten, um den 


Broden zu beiteigen, die aber ſtatt eines herrlichen Sonuen⸗ 
aufganges, ſtatt der weiten Caudichaft zu ihren Füßen — | 


nur die Nebelfappe erblickt hatten, welche Diefer lauucuhafte 
Geſell oft augenblidlich zum Aerger feiner Beſucher anfzus 
feren pflegt. Diana und Eylvar waren uns güuffiger — 
wir hatten einen fonnenhellen Maitag, 

Wir beftiegen den Thurm. Derſelbe reicht eben über 
dad Dadı uud bietet das volltommenfte Panorama dar. Der 
Graf von Werniugerode hat dieß Brodenhaus und deu 
Thurm bauen Taffen, was mit um fo mehr Aufopfrruug 
geibeben ift, da alle Materialien yon unten mit großen Kor 
ſteu haben herauf geſchafft werden mürfen. 

Dieſe Ausſicht oder Umſicht von oben it in Deutſchlaud 
ohne Gleichen. Wie eine große Charte Liegt tief zu den 
Füßen des Staunenden der großte Theil des nördlichen 
Deutſchlands und entgegengefeut wollen ſich Die Auen ber 
wättleren deutichen Länder auf. Zunachſt ruht Das Auge 
auf dem großen, impofanten Harze, der mit feinen zweitau⸗ 
ſend Bergen im. Norden ſich in die tiefem Farben der Nadels 
bolzwalder hüllt und im Suden vom Maigrün umlaubte 
Höhen zeigt; Glausthaf und Zellerfeld, Ilſeuburg ud Ilſen⸗ 
fein and Eflingersde tauchen aus Dem Krane Der Gebirgs- 
wälder auf. Tief uuter uns am Fuße Des Brockcus lachte 
Werningersde mit feinen rothen Ziegeln wud dem gräflichen 
Hergſchloſſe zu uns empor. Ueber die ſchöne Gegend van 


u | & 


Thäler getragen werden und etwa zehn Forſtſchüler vers 
einigten fi und blieſen mehrere Jagdlieder hinab im bie 
Tiefen; aber der Brodengeit führte fie ohne ang und 


Echo Hoc über die malbigen Urgebirge bin, bis ihre Eöne . 


lautlos im Naume der Wolken verhalten, 

Hinab fliegen wir ind Brockenhaus, hielten sine Sieſte 
uud gerſtreuten und daun; ein Theil der juugen Forſtleute 
wanderte ſchuurſtracks zum Forſthhauſe hinab, das zwei Stun⸗ 
den bergab lag; ein anderer Theil von uus, der mit Buͤch⸗ 
fen verfehen war, ſtreifte ab, um zu waidwerken, damit 
umfere Abendkuͤche durch ein Stüd Wildpret ein wenig ge 
hoben werde, weil die Vorraͤthe im Torfhauſe anf die Neige 
zu geben begannen. 

Da wir die folgende Nacht auch im Forſthauſe zubrin 
gen wollten, fo hatte der veitende Förfter Keitel einen Bun 
fen zu P erde ins Laud gefaudt, der allerlei Vorruͤthe wir 
der mit aufs Gebirge für Die vielen jungen und hungerigen 
Säfte zurudgebracht hatte, Hierzu num der gepürfchten 
Nchbock, und wir hielten eine gute Abeudtafel und fuchteh 
dann Das Heulager. 


Noch Tag tiefe Nadıt auf den Gefilden der umliegenden 
Fänder, als der Morgenfonne erſte Nöte ſchon am Gipfel, 
des heben Brodens ftraktte: 

„Bi dieſer Sonne, die gunfi ver allen Böſtern 
' uns befteaftel? 
jagt Schiller in feiner NütlieScene und fo it es auch auf 
den hochſteu Kuppen des Harzes, Die-Mergenfonme belench⸗ 


tet fruher ihre Gipfel nnd der Abendſonne Strablen ruhen 
oft noch mit goldenem Schimmer auf feinen Söhen, wenn 
die Macht ſchon die Thäler deckt. 
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Dieſe Schrift ift zum Unterrichte für Laudleute beftichmt, 
und in dieſer Nuͤckſicht ſchon ihr Zweck loblich. Die Aus; 
führung. it fo, daß Alles zufammengefapt und kurz, aber 


Raſch aufgebrochen, zogen Alle den Bruchberg hinauf weſeuntlich abgehandelt ift, jedoch feht der Gebrauch in vielen 


und walden: Mauche grotesfe Anficht entzüdte Die Wans 
derubden, 
dem uns folche vorher gehörig erflärt war, einige Scheite 
ind Thal hinab. Am Ufer der Ocker frühſtückte die wars 
dernde Schaar und zog dann hinauf zum Wildbaufe, einem 
braunſchweigiſchen Geftüte, wo Milch zu haben war, Die Bei 
der Hiße behaglich hinunterfloß. 

Beihwerlih war der Weg durch einen Dichten Wichtens 
wald, unter den lohnendſten Undfichten bis au einer jähen 
Klippe, von der wir vor ums in das romantifche Ockerthal und 
auf feine tauſend Schönheiten bis hinaus gen Helmftädt blick⸗ 
ten. Immer weiter drangen wir dann durch das Oderthal, 


Stufen einen gebifdeten Landmann voraus, die vielen mathe: 


Wir erreichten eine Holzrutſche und fürzten, nach⸗ | matifben Zeichen aber, welche an mehreren Stellen ſtatk 


deu Text ausfüllen, hätten zum Vortheile des Buches, feis 
nem Zwede nach, binwegbleiben follen. 

Da für unferen Zweck nur die erſte Abtheilung des 
zweiten Bandes gehört, fo koͤunen wir füglid nut darauf 
näher eingehen, und bezeichnen aus allem Anderem bloß das⸗ 
jenige, was eine Beziehung zufäßt, wobei noch zw bemerkeu 
if, daß das ganze Buch eigentlich nur anf die Schwei; 
abgielt. 

Band I. Abtheil. 1. S. 165 u. f.: Vertreibung des Un⸗ 


geziefers. Sowohl Raupen als alles Ungeziefer werben durch 


bis wir Nachmittags die Schulberger Hütte erreichten und | Maulbeerbäume verſcheucht und abgehalten, bie ihren Schus 
wohlbehalten gegen Abend in Zellerfeld, weldes durch den | in. der Entfernung von 4 geben. Ameiſen find durch kochendes 


Zellbach mit Elausthal verbunden ift, wieder anlaugten. 
Au Zellerfeld wohnt der Herr Oberförfter Meyer. Bor 


Waſſer oder Det anf ihre Nefter gegoffen,, zu toͤdten; Maul⸗ 


würfe durch gebraunten und zerfallenen Half in ihre Löcher, 


feiner Thüre reißeten wir und zu einem großen Ringe, | durch ftinfeude Häringe, Zwiebeln, todte Krebfe und Fifche, 


brachten ihm, zum Danfe für diefe, ums fo intereffante 


Ziegenmift, Nüffe mit ſtarker Potaſche oder Turuigsrüben 


Waldereurfion, unter dem lange der Hörner ein lautſchal⸗ mit Koriander gefocht und in ihre Löcher gelegt, ober durch 
Iendes Horrido und zogen dann vergnügt und froh dem Zeile] folgendes Mittel: etwas Birbergeil in warmen Waſſer auf 


bach hinab zu unſeren Wohnungen hir. 
Freren in Weſtfalen, 1834 
Friedrich Muͤller, 

koͤnigl. Sannöberifcher Revierförſter. 


Kritiſche Anzeigen. 


Kleines Handbuch der gemeinuühigſten Wiffen 
ihaften, oder dad Wiſſenswertheſte aus der Landwirth⸗ 
haft, dem Obſtbaue, dem Forſtweſen, der Jagd, der 
Fifcherei, dem Straßen» und Flußbaue. Bon Joh. Zar, 
Frey, Jugenieur. Mit Kupfer. Ben und Chur, 
Verlag und Gigenthum won Dalp. 1832. ar. 8. geh. 

Die erſte Abtheilung des erftien Bandes enthält die Aus 
feitung zur Laudwirthſchaft, die zweite Abtheilung die Obit: 
baumzucht; die erſte Abtheilung des zweiten Bandes rine 
kurze und vollſtaudige Anleitung zum Forſtweſen, nebit einem 

Anhange über die Jagd und Fifcherei. Ein Haudbuch für Guts⸗ 

befiger, vorzüglich aber jur Belehrung für den Landmann. 

Die zweite Abtheilung Liefert eine kurze und vollſtändige Ans 

teitung zum Straßen⸗ und Flußbaue, mit Hiuweilung auf 

das Maradam'ſche Syſtem. 


geloͤſt, Heine Stückchen Niudfleiſch eine Stunde lang darein 
geweicht, mit Koriander beſtedt, in die Gänge gebracht und 
die Löcher mit einem Steine zugededt. 

Raupen werben durch einzelne Hanfſtauden abgewehrt, 
ober durch Seifenwaſſer getöbtet, in meiden Ginſterkraut 
gekocht wird, wenn Die Raupen damit befprengt werden Fürs 
nen. (Das letztere Mittel wird in Forſten nur felten aus⸗ 
führbar ſeyn, von dem erſteren fieße fih unter Umftänden 
wohl Gebrauch machen, nämlih wo von Raupenfraß für 
den Anflug und in Schonungen zw fürchten iſt, gieuge 
es wohl an, zwiſchen Die jungen Holzpflaͤnzchen zerſtreut 
Hanf zw fürn.) Noch ein Mittel gegen Raupen und Nacht: 
Schmrtterftuge, die von unten am Stannne in die Höhe gehen 
und wo nur Das Maͤnuchen geflügelt iff, beſteht Darin, einen 
Theil Queckſilber mit ſechs Thrilen Schweinefett in einem 
Mörfer zur Salbe zu reibın, damit ein Band di zu bes 
streichen md einen Fuß hoch über der Erde um den Baum 
zu binden. Weſpen, Horuiffe und Bummeln werden ges 
toͤdtet, wenn des Morgens früh oder des Abends ſpäͤt Aſche 
oder gerrichener uugeloſchter Ra in ihre Höhlen gebradit 
wird und dieſe zugesreten werden; in Bäumen Fan nur 
Aſche in die Oeffnungen geftopft. und dieſe dann mit Lehm 
jugefchmiers werden. „Die Maulwurisgrille wird vertilgt, 
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‚der Nahrung iſt er mehr Dammerunge + alt FZagraubvegri. 


wenn man im Herbfte ihre Nüdgänge auffucht, mit dem 
Finger eindringt, die Erde feſt andrüädt, und Durch einen 
Trichter fiedended Waſſer eingießt, oder zwei Fuß tiefe Gräs 
ben zieht, dieſe mit .Pferdemift ausfünt, und im Prüblinge 
bei Zeiten fie darin fängt, Als Juſektenvertilger ift auch 
der Igel empfohlen. j 

©. 182 u. f.: Wetterpropbeten. Auf Kälte, Sturm 
und Schnee zeigt dad Schmerzen der Narben, Beinbruchitel- 
len, erfrorne Glieder, Hühmeraugen u. ſ. w. 

Die zweite Abtheilung des erſten Bandes Täßt für uns 
fern Zweck bloß die Anzeige der Mittel zu, um die Feinde 
der Bäume abzuhalten: Dornen oder Strob unten um bie 
Bäume gebunden, hält die Haafen ab. Unten die Bäume 
mit Fuchsfett oder auch nur Talg beftrichen hält Jahr und 
Zag die Thiere ab, die Rinde anzunagen. Zur Bertilgung 
der Raupen dient, die Baͤume mit ungelöfchtem Kalte zu 
beſtäuben, der ihnen die Nahrung uugeniefbar macht — 
gegen einige ſehr fhädliche Nanpenarten koͤnute in Jahren, 
wo fie beionders ſtark wüthen, davon in Forſten unter Ums 
fänden Gebrauch gemacht werben. 

(Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges. 
weber den Lämmergever. 


Ueber den auf den Hochgebirgen der Schweij und Torols haufen: 
den Eimmergeger oder Bartgeyer enthalten die Annalen der allgemeis 
nen ſchweireriſchen Geſellſchaft für die Narurwiffenfhaft folgende von 
einem langjährigen emfigen Beobachter Liefes Alpenvogeit berrübrente 
wichtige Bemerkungen: Der Kämmergeger lebt befonders auf der mits 
taͤglichen Seite der ſchweiſeriſchen Hochgebirge, umd jwar das ganje 
Jahr hindurch, und kommt keineswegs fo felten vor, als gemeinbin 
angenommen wird. Seine rermeintliche Seltenheit rührt bauptſächlich 
daher, daß er ſich am Tage meiſt ruhig verhält, daß in die Gegend 
ſeines Aufenthaltes nur Gemtjaͤgte kemmen, die ihm Feine Aufınerf: 
ſamt eit ſchenten, fich vielmehr hüten, durch einen Schuß dat fo emſig 
beſchlichene Geutwild zu derſcheuchen, daß dieſe Jäger Feine Flugſchützen 
find, und der Lämmergeyer überhaupt ſchwer zu beſchleichen iſt. Er 


feige aber dech in dem Hochgebirge nicht höher hinauf, ats neh Schaf 


meiden ſich finden, und gar mie über die Schnerregion, fommt aber 
im Frühjabre über die Ebene hinab, me er bei Mas leicht gefangen 


“oder gefcheffen wird. Er bält füh immer paarweis, dech fr daf das 


Revier eineh Paares einige Stunden im Umtreiſe mißt. Bei hinreichen: 
Die. Art, 
wie er ſich feinste Raubet bemachtigt, it nicht das ſogenannte Stoßen, 
yeie die Mdler:, Falten: und andere Arten gu tbun pflegen; dazu pakt 


fein ganzer Bau nicht, ſendern ine ibm aan; eigenthümliche Weite, 


Er flieat auch wicht, sie jene Srofvigel, in Kreiſen über feine aus: 
u een —— 
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erfehene Beute, fondern Füße ſich leiſe, gleich den Eulen, aus piemlichtt 
Entfernung oberhalb derſelben nieder. Stunden lang lauert er fo, bik 
der Gegenſtand, den er fi zur Beute erforen, fh an dem Hante 
eines Abgrundee befindet; dann führt er auf einmal dicht auf dem 
Boten bin gegen das Thier, vwrldet dann eridhreft, aus unbedachter 
Flucht binabftürge. Nicht felten forengt er fo game Schaft und Ziegen⸗ 
beerden von riner feilen Felſenwand in den Abgrund. Der Alpes 
birte, welcher von dieſer in den erften Stunden der Nacht oder. ter 
Tagesanbrud; vorgenommenen Jagd meift nichts bemerft, ſchreibt dann 
das Ereignii andern Raubtbieren oder wohl einem Ungewitter zu. 
Der oben erwähnte Beobachter war felbft Zeuge, wie ein Bartgener 
ein Rind auf diefe Weife einen Felſen binabfprengte, und fich felort 
auf daffelbe niederließ. s 





Ein feiner Zeit berühmter ſchweitzeriſcher Gentjäger Namens D. 
Ehindler, verfolgte einit eine Gemfe über einen ſchmalen Zeifen 
rüden, wo bei der Unmeẽglichkeit, aufredıt zu geben, ihm kein anderes 
Mittel übrig blieb, fih dem Thiere zu nähern, als platt auf dem Bor 
den liegend, die Flinte vor ſich herſchiebend, fortzurutichen. In biefer 
an ſich ſchon fehr gefährlichen Lage kam ein Bartgeyer geflogen, und 
fuhr dicht an ihn ber, um ibn’ mir feinen Flügeln in den Abgrund pu 
flürgen. Kid derfelbe dieß bereits zum drittenmale wiederholt hatte, 
drüdte Schmdler, der nicht aufjteben und fih kaum noch halten fonnte, 
feine Flinte liegend ab, worauf fih der Bogel entfeente, Ein Bewrit, 
daß der Bartgeyer auch Jagd auf Menfhen, wenn fie in fein Revier 
femmen, auf feine Weiſe, d. b- durch dad Pinabdrängen in einen Xb- 


grund, macht. 


Forſt- und Jagdneuigkeiten. 


Die Frage: ob «6 wirtlich große Seefhlangen gebe, von denen 
und eingelme Seefahrer zu Zeiten ergählt haben, iſt zwar immer mod; 
nicht gelöft; von Arendal in Schweden wird jedoch in einem Schreiben 
vom 27. Zuli gemeldet, daß in den Röder und Göndelöps s Fjord "int 
Zuni eine Seeſchlange geſehen worden, leider wird aber die vermuthr 
tie Länge und Größe derfelben nicht angegeben. Wenn nun auch no 
mehrere Zabre vieleicht darüber bingeben mögen, che die Eriftenz die 
fer ungebeueren Grefhlangen mit Gewißheit dargethan werden fan, 
fo laͤßt ſich Dieb doch endlich; hoffen, und follte «4 ja einmar gelingen, 
eine folhe Seeſchlange zu tödten, fo könnte die Naturgefchichte mit 
einem Thiere bereichert werden, von deffen gewaltiger Größe man fih 
taum eintn Brgeiff machen darf. 


Wildſchaden. 


In der Sitzung der zweiten badenſchen Stande : Kammer trug der 
Abgeordnete Scha af auf die Erlaffung reines Wildſchadengeſehes 
an und fegt einen Beweis des großen Wildſtandes im Fürſtlich keinings 
ſchen Gebiete dadurch dar, indem er eine Weberficht über den Wildſcha⸗ 
den giebt, welchen die Stade Eberbach vom 1. Januar bis 24. uns 
1833 erlitten dat, In der Martung dirfer Stade find 2250 Morgen 
fogenanntet Bauland, worauf ſich mehr ats Z000 Menſchen zu nähen 
haben. Huf diefem Felde, denjenigen Schaden nicht gerechnet, der ım den 
Waldungen und Anpflanzungen fattfand, haben id ın dem angeyedt 
nen Zeitraume ſechehundert Wildſchäden ereignet. Fr Muller 
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Correſpondenznachrichten. 


Aus dem Hamndverichen, Deccuber 1833. Wenn 
man, wis bei. den Frauen, den Staat für dem beiten halten 
foll, vom weichen am wenigſten gefprochen wird; fo gehört 
der unſrige wenigſtens zu einem der belen im ganzen deut⸗ 
hen Baterlande. Wenn dem nun auch wicht ganz jo iſt — 
doch Jeder weiß am beiten, wo ihn der Schuh drückt; wir 
wollen davon nicht weiter fprechen. — Gin es Staats⸗ 
geumdgefeh ift uns vom Könige gegeben. Man fpricht nicht 
viel Davon, doch ift ed, wenn ed aud im Weſentlichen meift 
beim Alten bleibt, eine baufenswerthe Gabe. Wür uud 
Forftleute kann befonderd die darin enthaltene Beſtimmung / 
daß die bisher für ſich ſteheude Domanialkaſſe mit der Lau—⸗ 
deskaſſe vereiniget werben fol, vom großer Wichtigkeit ſeyn, 
weil der größte Theil der nicht unbeträchtlichen Forſte des 
Königreichs bisher ald reine Domauialſorſte verwaltet wurde 
amd erſt jept eigentliche Staatsforfte werden. Wie die Sadır 
eingerichtet werden fol, ob ber König die Waldungen für 
fi behalten und die Ginfünfte auf feine Civilliſte berechnet 
werde, iſt noch wicht entfchieden, doch aber nicht wahrfchein 
lich. Im Seiten Falle har alfo dieſe Einrichtung eine Treu⸗ 
nung der Forſtdirektion — welche jebt in der Domalnens 
kammer von einem Generals Forfidireftor und einem Gene: 
ralſekretaͤr, lepterer ebenfalls cum voto, geführt wird — 
ton der Domainenkammer zur Folge und ſomit eine ganz 
veränderte Organifation des Perſonals und der Geſchaͤfts⸗ 
führung. Davon wird auch bereits feit Sänger als einem 


Zahre geſprocheu, auch fol daran gearbeitet worden ep, | 


Lie ganze Sache wäre bereits fertig und ſey ſchou vor meb« 
teren Monaten fertig geiweien. Man muß erivarten, wie 
das. Kind ausficht,. wenn es geboren it und ſich, um wicht 
an Inteinifhe Sprichwörter erinwert zu werben, mit. dem 
guten deutſchen Sprichworte: „Was lange währt, wird gut,‘ 





17, Sebruar 1834. 
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trößten, Das Wahre au der Sache, weßhalb dieſelbe ſo 
fange sergögert wird, mag aber wohl feyn, daß die Megier 
rung dieſerwegen erit noch Manches mit den Etänden, welche 
vor Kurzem (5. Dee.) zuſfammenberufen worden find, übers 
legen will, Und das it ein guter Grund, warum wolle 
wir den nicht lieber gelten laſſen, als manche andere nicht 
fo gute, welche man fi hie und da in die Ohren flüſtert. 

Es ift num elumal das Zeitalter der Veränderungen, 
welche leider nicht immer Verbefierungen find, und fo will 
man auch, dem Gerüchte nach, bei diefee Gelegenheit an 
der alten Harzverfaffung rütten und im forſtlicher Hinficht 
die wefentliche Veränderung eintreteu laſſen, daß die Tiref- 
tion, welche bisher im der Hand der Berghanptmannfchaft 
liegt, mit der Generaldirektion des Forſtweſens in Hannover 
vereinigt werden foll. 

Sie fragen gewiß: Aber ift das nicht ſehr zwedmäßig ? 
Was Fan eine Diveftion mügen von einem Gollegio, worin 
nicht ein Ginziger das Fach kenut? Iſt es nicht beſſer, 
wenn im einem nicht gar großen Lande das Forſtweſen unter 
einer Direktion ſteht? Was fol diefer status in statu? 
Wirft eine ſolche Vereinigung des Forſtweſeus mit dem Verg⸗ 
bame wicht nachtheilig auf das Erſtere, indem es der Natur 
der Sache nach obme Zweifel dem Bergbaue untergeorduet 
ſeyn wird? Hub mehrere ſolche Fragen werden ſich Ihnen 
gewiß bei Leſung dieſer Nachricht aufbrängen, 

Betrachten Eie dieſe Sache aus einem rein threretifehen 
Gefichtöpunfte, fo gebe ich Ihnen in den meiften diefer Gin” 
wände vollig Recht, und das im ganzer Maaße, wrun Gie 
einfeitig das Forfimefen dabei im Ange haben, Aber auders 
it 08 im wirklichen Leben und beſouders wenn mar cr 
wägt, wie wichtig dieſe innige Vereinigung des Forſtweſens 
mit dem Bergbaue uud dem Hüttenbetriebe für Diefe techni⸗ 
ſchen Zweige if. Der Bergbau ift nun einmal das Haupfe 
gewerbe für den Harz, und wer 18 gut mit diefem meint, 
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muß wünfchen, daß derſelbe nicht finfen, fondern ſtets in 
größeren Flor fommen möge, Der mächtigfte Hebel aber 
für deufelben it der Wal, Er liefert bem Bergbau fein 
Schachtholz und Hundert andere verſchiedene Materialien; 
den Hütten ihre Kohlen, ohne welche fie gar wicht beſtehen 
koͤnnen, und für alle Werke ift e8 von dem allergrößten Ju⸗ 
tereffe, auf welche Weife «und befonderd zu welchem Preife 
diefe Produfte des Waldes geliefert werben. So lange das 
ber das regſte Beltreben der Harzer Forſtwitthe dahin ges 
richtet beißt, den Wald möglichft vortheilhaft ‘für die Ins 
tereifen der Werke zu bewirthſchaften, und dieſen die Pros 
dukte moͤglichſt wohlfeil zu liefern; fo lauge bleitt auch ber 
Wald die Hauptſtütze der Harzer Induſtrie. Daß dieſes aber 
weit mehr der Fall ſeyn muß, wenn ſich dieſe Hauptzweige 
zuletzt in einem Punkte vereinigen, als wenn mit verſchiede⸗ 
nen Direktionen, verſchiedene, oft nicht wohl zu vereinigende 
Anfichten, befolgt werden müffen, dann werden Sie mir ge 
wis Necht geben. Fremde, welche den Harz in technifcher 
Hinficht Fennen lernte, ftelle diefe Vereinigung des Bergbaues 
mit dem Forſtweſen als eine der wichtigften und ſegensreich⸗ 
ften Eigenthümlichfeiten der Harzer Berfaffung auf, und 
cbeuſo ſpricht fih einer der Fompetenteften Richter, der Hofs 
rath und Profefor Hausmann zu Göttingen, in feinem 
neuen trefflichen Werfe über den Harz aus Wenn auch 
allerdings im dieſer Vereinigung begründet, oft für das 
Forſtperſeual mande Schwierigkeiten und Unanuchmlichkeiten 
entftchen, wenn darüber auch wohl bie und da Klagen laut 
werden, wenn auch bei manchen perfonellen Ginrichtungen, 
Veränderungen gewünfcht werden, fo if doch das Funda⸗ 
ment dev Berfaffung fo gut und bat ſich fo ſchen fo Lange 
bewährt, daſſ gewiß nicht ohne triftige Gründe und reiffiche 
Ucberfegung eine Veränderung in der Verfaſſung vorgenom⸗ 
men wird. Es ift fchen öfter bei derſelben gerügt worben, 
daß der Referent und Erpedient im Berg⸗ und Forſtamte, 
welcher zugleich die Controle im Walde, dem Oberförfter 
gegenüber, führen fol, faft immer einer der jüngften Ober 
förfter if, dem eben deßhalb nicht die Maffe von praftifchen 
Erfahrungen zu Gebote fichen, weßhalb, wenn dieſer Mann 
wicht ſehr vorfichtig und mißtrauiſch gegen feine Anficht ift, 
fo ſehr leicht Mißgriffe entitchen koͤnuen. Diefer Vorwurf 
der Harzer Forſtverfaſſung iſt nichſ ohne Grund, und wird 
dadurch noch um fo mehr ein Worwurf, daß dieſe Mängel 
nur durch eine ausgezeichuete Perſoͤnlichkeit des Erpedienten, 
fo wohl im Begiebung anf feine Fauͤhigkeiten, als and bes 
fouders in Anfehung der feinen Art des Dienftlichen Um— 
ganged mit der Oberfoͤrſtern, welche er controliren fol, be 
feitiget werden kann. Sit Fonuen denken, mein geehrter 


Freund,’dap ein ſolches Berhältuiß fehr leicht zu Reibungen 
Anlaß geben kann, welche fehr uachtheilig für das Ganze 
find, und daß diefes um fo mehr der Fall if, wenn nicht 
alle diefe Berhältmiffe mit Umficht von der Direftion berüd, 
fichtiget werden, oder wenn gar durch unvorfichtiges Beuch⸗ 
min, Anlaß zu Mißtrauen gegen die obere Bchörde und ges 
gen den Erpedienten gegeben wird. Zwar wird in allen 
Dien ſtverhaͤltniſſen der gute eder ſchlechte Gang des Dienſtes 
flets von den Perfonen abbänge, und. deßhalb iſt es bie große, 
ja wohl die größte Kumft der Vorgefebten, jeden Poften mit 
einer paffenden Perfon zu befeßen; aber auf Feine Weiſe kanu 
eine Einrichtung gut feun, weun in einem untergeorbueten 
Dienfgrade Alles faft nur von der Perfönlichfeit des Mans 
ned, der einem ſolchen Poften vorficht, abhängt. Deßhalb 
mag es immer nöthig ſeyn, das alte Gebäude der Harzer 
Verfaſſung genau zw unterfuchen und die Uebergengung zu 
erhalten, ob fih bie und da nicht Baumängel zeigen, aber, 
wie ich Ihnen fchom gefagt habe, das Fundament ift moch 
gut und daran zu rütteln, fo daß es lückeuhaft wird, mag 
man ſich wohl hüten, 

Doch genug davon; ich unterhafte Sie zu Tange von 
dem alten Harze, für dem ich immer eine warme Borliebe 
babe. Dept will ich Sie noch etwas im Walde umherführen 
und werden Sie ed hoffentlich micht übel nehmen, wen wir- 
und bei diefen Wanderungen abermals nad dem Harze ver⸗ 
irren follte. 

Das ſcheidende Jahr fordert und anf, einen Blick zur 
rüchzuwerfen und zw fehen, was es und für Freuden uud 
Leiden gebracht bat. Der legte Winter ohue Schnee machte 
fo manche Arbeiten, welche Darauf warteten, unmöglich, und 
manche Schläge, welche der Auslichtung bedurften, blieben 
Reben. Der Holztransport wurde Durch den Mangel an 
Schnee in vieler Hinficht geftört oder unthunlich gemacht, 
und fo brachte der Winter dem Forftmanne der Sorgen 
viele, Die Gebirgs-, befonders die Richtenbeftände des Ha 
jed, in mitterer Höhe liegend, litten fehr durch den Schner, 
bruch, welcher fle vom 3. — 5. Februar heimfuchte, und 
viele tauſend Stämme wurden umgebrochen und Zaufende 
abgebrochen, oder ihrer Gipfel fo beraubt, daß fie einem 
gewiſſen Tode entgegen giengen. Man ficht bei ſolchen Er 
eiguiffen vecht deutlich, wie ſchwach der Menfch gegen die 
Grwalt der Elemente ift und ebenfo, wie wenig man darauf 
mit einiger Sicherheit rechnen Bann, daß die forgfältig ange 
bauten jungen Vefläube, größere Erträge demnächſt liefern 
ſollen, ald man jegt in dem älteren Beſtaͤuden vorfindet. Um 
den Schaden einigermaßen zu mindern, J hat bei der Aufar⸗ 
beitung die ſtreugſte Aufficht Rattgefunden, jo daß für 
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Stamm, welcher noch einige mit grünen Zweigen verfehene 
Quirle hatte, und von dem man erwarten Tounte, daß er 
leben bleiben würde, gefällt, wodurch es möglich geworben 
it, wenigſtens einigermaßen die angegriffenen Beftände im 
Schluffe zu erhalten. 

Nur wenige Tage hielt der Schnee an, und wenn er 
and anf dem Gebirge bis gegeu Ende März Tiegen blieb, 
fo war das Flachland davon faſt ganz befreit. Das ſchoͤne 
Frübjahrswetter, warm und heiter, ja troden, werte mit 
dem Gintritte der Vegetation neue Hoffnungen in des Wald» 
manns Bruft, Die Waldbäume, namentlich die Buche, Eiche, 
SHainbuche, Birke, Ulme, Ahorn und Eſche, blühten zum 
Theil ſehr reichlich, aber leider wurde durch die fpäter eins 
tretende Dürre in Aufehung der Buche die Hoffnung zu 
einer reichlichen Maft vereitelt. Nur am wenigen Punkten 
it Samen erwachſen, an einzelnen Baumen und auch da 
fand man ihn, meift durch Iufeftenftihe, taub. Mehr Früchte 
bat die Eiche geliefert, welche frühe zeitig wurden, aber groͤß⸗ 
tentheifs von Peiner Bildung waren. Gigentlihe Schweiu⸗ 
maft hat nicht ftattfinden können. Die übrigen genannten 
Waldbaͤume haben reihlihen und guten Samen getragen; 
auch diefer wurde in dieſem Jahre früher zeitig, als ſonſt. 
Die Nadelholzbaͤume, namentlich die Rothtannen, haben Feinen 
oder doch nur wenig Samen getragen. An einzelnen Baͤu⸗ 
men, auf ben Vorbergen ober in den Ebenen, zeigten fich 
einige Zapfen. Daher der hohe Preis des Samens, ben 
man mit 5— 6 gGr. das Pfund bezahlt. Seit 1827 ift 
nun Fein Same gewachlen, und es ift hohe Zeit, daß bie 
Natur wieder hilft, fonjt möchten wohl die Kulturen am 
Darze etwas zurüdffommen. 

Die Dürre des Fruͤhjahres und Borfommers v. 3. hat 
den Planungen aller Art, namentlich den Laubholzpflan⸗ 
zungen, manchen Verluſt zugefügt; allein am empfindfichften 
find davon die Saatfämpe betroffen, welche, fo wie auch die 
Saaten im Freien am Harze fait überall eingegangen find. 

Die darauf folgenden naffen und Palten Tage ded Soms 


merd (am Oberharze bat «8 bereits in der Nacht vom 6. — |’ 


7, Auguſt Eis gefroren) maren der Vegetation ebenfalls 
wicht güuftig, und daher und von der Dürre des Vorſom⸗ 
merd möchte ed wohl fommen, daß der Wald fo früh fein 
derbſtliches Gewand auzog, wohl drei Wochen früher, als 
es ſouſt zu gefchehen pflegte. 

Man fürdtete im Fruͤhjahre am Harze die Verbreitung 
des Borkenkaͤfers, wegen des vielen 'Schuerbruches, welcher 
nicht fo ſchuell aufgearbeitet oder enteindet werden kouute, 
"und deßhalb las man in Öffentlichen Blättern die Bekannt⸗ 


fenden Vögel für den vergangenen Sommer fireng unterfagt 
wurde. Zum Gfüde it diefe Beſorgniß nicht in Erfüllung 
gegangen und man hat im diefem Zahre eben nicht mehr 
vom Borkenfäfer gehört, ald zu andern Zeiten. Auch im 
Uebrigen hat fich die Juſektenwelt gut aufgeführt, und von 
feinem Orte hörte man Klagen über erheblichen Schaden. 

Der Schluß dieſes Jahres iſt fehr naß, und Jupiter 
pluvius führt ein fehr ſtreuges Regiment. Die Gipfel der 
Berge find zwar ſchon ab und an in Weiß gefleidet gewefen, 
und auch im flachen Laude hat einige Tage Schuee gelegen; 
affein alles ift bis auf Die höheren Punkte im Gebirge wies 
der fort und der ftarfe Regen hat ein bedeutendes Auſchwel⸗ 
fen der Gewaͤſſer zur Folge gehabt, welche einen beträchts 
lichen Schaden angerichtet haben. Meiſtens ift es dabei ſehr 
fürmifch, und mancher ſchoͤne Baum hat feinen ſtolzen Gipfel 
zur Erde neigen müſſen. So fcheint ‚das feinem Ende 
nähernde Jahr bei uns Forjtleuten nicht Die angencehmfte 
Erinnerung laffen zu wollen, feine Unbeftändigfeit hat manche 
Hoffnungen vernichtet und Arbeit und Eorge und viele ger 
ſchaffen. 

Eben als ich dieſen Brief ſchließe, geht die Nachricht 
ein, daß der Sturm am 18, d. M., welcher ſtoßweiße mit 
außerorbentlicher Heftigkeit im hicfiger Gegend, aus Nord 
weit Fommend, wüthete, am Harze einen fehr großen Scha—⸗ 
den angerichtet bat. Nach dem, was ich bis jekt davon 
gehört habe, find ficher über 60,000 Fichten niedergeworfen, 
und der Nachtheil wird dadurch noch empfindlicher, da er 
größtentheild nicht die Hauungen betroffen hat, weiche meiſt 
vor Nordweſt gefchügt liegen. Nun mag der Forſtmann nur 
fleißig ſeyn, damit er dem Borkeufäfer in Frühjahre nicht 
vwillfommene Echlupfwinfel darbietet. Rei. 


Kritifde Anzeigen. 

Kleines Handbuch der gemeinnügigften Wiffem 
fhaften, oder das Wiſſenswertheſte ans der Landwirth⸗ 
fchaft, dem Obſtbaue, dem Forſtweſen, der Jagd, der 
Fiſcherei, dem Straßen: und Flußbauc. Bon Joh. Jak. 
Frey, Jugenieur. Dit Kupfern. Bern und 6Ghur. 
Verlag uad Eigenthum von Dalp. 1832. gr. 8. geh. 
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Inhalt: „Ueber das Forſtweſen oder die wilde () Baumes 
sucht. Einfluß der Wälder auf. das Klima. Beſchreibung 
der tanglichften Forſtpflauzen. Nachträgliche Betrachtungen. 
Saatſchulen, Anſaat und Berpflängungen, Vermehrung durch 


machungen der Behörde, wonach der Bang der inſektenfteſ⸗ Steckreißer. Progreſſive Ahnahme der Holzmaſſeuproduktion. 
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Stiatiſtiſche Notijen uͤber die Waldungen, Jagden 
und die Forſtverwaltung der Herzogthuͤmer 
Schleswig und Holftein. ” 

Ginw. 180. 
330,480 


y Areal. 
Schleswig « - 169,'*? 
Hoiſtein » + 155— 418,920 

Summa 344 IM. . 749400 Selm. 
A. Wilden‘ 
" 4) Schleswig. Herrichende Holzarten in beiden Her⸗ 
yogthümern find die Eiche und Buche; nur wenig Nadelholz 
findet ſich in den-Gebägen. Die Halligen und überhaupt 
alte Juſeln der Nordfee find ganz baumleer. Auch an der 
Weſtkuͤſte des fchleswig’ihen Feſtlandes finden fich Feine bes 
deutenden Holzungen. Die ganze March bis zur Eider ift 
gänzlich von Bäumen entblöfr. Die Aemter Hadersleben, 
Lügumkloſter, Zondern, Bredſtedt, Hufum, Schwebitadt 


und Stopelholm befigen entweder gar Feine oder nur unbes 


deutende Waldgebäge und Gebüfche. Beſſer bewaldet ift bie 
Oftfeite des Herzogthums. Im den Thyſtruphande und 
Srarnbande werden mehrere große Holzungen angetroffen, 
Auch Findet man noch im Amte Hadersleben Ueberbleibſel der 
einft fo berühmten Oeddis⸗, Wonfild + and Fasris » Waldums 
gen. In Bergleidsung mit andern ſchleswig'ſchen Gegenden find 
die Apenrade, Norburg uud Sonderburg reich an Gchölgen, 
Das Wahsthum der Bäume it ausgezeichnet fchönz der 
"Wuchs der Buche, welche vorherrſchend den Beſtaud bildet, 
it hoch und ſchlankz Bäume von 100 — 120 Höhe find 
nicht felten. Wälder, welche erwähnt zu werden verdienen, find: 





*) Diefe Notizen find im Weſentlichen entnommen aus: Bubine, 
Schlecwig + Holftein, eine geographiſcheſtatiſtiſch· opographiſche Darı 
fiellung diefer Herzogehümer, Kiel 1833. 
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die herzogl. Auguftenburgifchen auf der Juſel, die auf den 
Inſeln Kefenis und Arröe, Die im Amte Fleusburg; das 
gegen iſt das früher fehr auſehnliche ſchuelmarker Gehölze 
jegt nur noch von geringem Beſtande. Angeln iſt ziemlich 
holzreich, und im Amte Gottorf befindet fi) ein Eichenwald, 

2) Holftein. Weder die Marſch noch die Mitte des 
Landes iſt ſo kahl an Bäumen, ald Schleswig, Im Ditt⸗ 
marfchen giebt es Eſchen, Linden und Pappeln; im Nords 
und Eid» PDittmarfchen find mehrere Gehölze vorbauden, und 
in dem Iegteren eine Zannenfoppel, welche 1800 angelegt 
wurde. — Aufehnliche Holzungen giebt es im Gute Haneran, 
welche eine Oberfläche von 1032 Tonnen, zu 320 Rutheu 
die Tonne, bedecken; darumter ift nur ein reiner Eichenbe⸗ 
fand, im übrigen find die Buchen mit Gichen, Dagebuchen, 
Eſchen, Ahorn und Birken vermiſcht. 

Obgleich im Aınte Rendsburg der Boden der Waldkul⸗ 
tue ſehr ungünftig ift, fo beläuft ſich die Waldfläche doch 
auf:2180 Tonnen; dieſe Gehoͤlze find befonders mwohlthätig 
für die Armen, welche durch Ginfammeln von Heidelbeeren 
viel Geld verdienen. Im Sommer 1831 wurden von 241 
Menſchen von gefammelten Beeren für 4267 Rthlr. 24 Schl. 
verfauft., Auf den Haiden ficht man nur ſtrichweiſe Meine 
Holjungen, zuweilen aus Zwergeichen beftehend. Im Amte 
Segeburg verdienen ber Kirsdorfer Wal, im Amte Neus 
münfter das Halloer Gehäge, in der Graſſchaft Nanzau 
einige Gehöfze, und in der Graffchaft Pirneberg die ſchoͤnen 
Nadelholzwaldungen genannt zu werden, 

Auf der Oſtſeite Holſteius find die Aemter Kiel und 
Neinbeck, fo wie dig Probſtei am wenigſten mit Holz ver 
feben; überhanpt en die adeligen Güter deffen noch am 
meiften. Die brfhaft Offenburg ift beinahe ganz holzleer. 
Gut bewaldet hingegen find die Aemter Plön, Rethwiſch, 
Traventhal, Neinfeld, Gismar, Arensböf und Trittau. 

Die größten Holzungen find: 1) das Srkheider Gchäge 
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von 3000 Tonnen, 2) dad Haler Gchäge von 1000 Tonnen 
und 3) das Halloer Gehäge von gleihem Umfauge. Die 
meiften andern Gchäge von einiger Größe haben meiſtens 
nur 90 bis 130 Tonnen Flädyeninhalt, 

Im Allgemeinen ift es Laubholz, und von diefem haupt 
fachlich Buchen und Eichen, welche den eigenthämlichen Bes 
fand im den Waldungen der Herzogthämer ausmachen, Mau 
findet Stämme von ausgezeichneter Stärfe, z. B. die große 
Doberädorfer Eiche, welche 40 Ruß, uud die Buche in dem⸗ 
ſelben Gute, welche 22 Fuß im Umfange bat. Im Schles⸗ 
wig'ſchen findet man Gichen von hohem Wuchfe, wenn gleich 
von geringerem Umfange ald in Holftein. Ganz ſtarke Bäume 
kommen mur vereinzelt und immer feltener vor. 

Dad Verhaltniß der Buche zu der Eiche iſt: im Allen 
wie 60:1; im Amte Arensboͤk wie 16:1; in der Herrſchaft 
Pinneberg twie 1:35 in der Grafſchaft Ranzau wie 5:4; 
im Amte Trittau wie 20:1; im zweiten ſchleswig'ſchen Dis 
firift wie 5:1, und im boffteinifchen wie 3:1, Man findet 
much Birkenholzungen in mehreren Gegenden, die aber fait 
alle Privateigentyum find, Ju den Föniglihen Gehaͤgen 
Fommt die Birke nur eingeferengt vor; der Horubaum ift 
zwar allgemein verbreitet, doch trifft man ihn nur einzeln 
an, fo wie den wilden Kirſchbaum felten anderswo, als auf 
dem Felde. Die Shwarzs, Silber» und Zitterpappel finden 
fi in und außer den Forſten; die Teßtere gelangt im Ges 


hoͤlze zu einer Dide von 3 Fuß. Im Holfkein giebt es Pap⸗ 
peln von fehr hohem Alter, die in einer Höhe von 5 über 
ber Erde, 15 Fuß und darüber im Umfange haben.-. Huͤl⸗ 
fen kommen in mehreren Gegenden, indeffen von fehr vers 
fchiedener Stärfe vor; im einigen Orten beträgt ihr Durch⸗ 
meffer 10, an andern nur 3—43 in gefchloffenen Ge 
häge waͤchſt fie ſchlauk und gerade wie eine Tanne, und er 
reicht eine Dice von 6. Ahorue und Eſchen find felten und 
nur einzelne Waldbäume, Ieptere trifft man häufiger im 
Freien und in Dörfern. 

Im ſechs zehnten Jahrhunderte wurde in der Herrſchaft 
Breitendurg ein Nadelwald (7) angelegt, der einzige von 
einigem Belange in den Herzogthümern. Uebrigens find an 
mehreren Orten ſchoͤne Tannen und Fichten vorhanden. 
Fremde, befonders nordamerifanifche, Holzarten kommen blos 
in Luftgärten vor, 

Als Waldnebennutzungen find die Eichenrinde, das Holy 
verfohlen und das Bandholgmachen, zu bemerken. 

Die koniglichen Forfte find in vier Diſtrikte eingeteilt, 
worüber das Nähere die folgenden Tabellen ausweifer. Die 
Oberfläche der Privatholzungen kaun mit Geuauigkeit nicht 
angegeben werden. Nach einer oberflächlichen Berechnung 
beträgt der Flaͤcheninhalt alles Holzgrundes in den beides 
Derjogthjümern 80 — 90,000 Tonnen. 


Flaͤcheninhalt der Föniglihen Forſte. 


A. Herzogthum Schleswig. 
1) Schleswiger Diftrift: Tonnen. 
Amt Hadersichen A . 
” Lügumkloſter * ” * “ 268 288 
» Qpenrade . . . . R 


Ruthen. Gerlen. Diſtrikte. 


„Sondesburg 6268610 28 
” Norburg . . . . . 1114 ° 247 
» Wlensburg und Glückſtädter Diſtrikt 148585 220 
2 Schleswigs Holſteiniſcher Diftrift: 
a) Schleswig'ſcher Theil. 
Amt — * SE — — 
„GBGotto ee ar er Dar vom I| 4222 
„ yr * — 1644 * 
b) Holſteiniſcher Theil. 
Amt —*z*z** 3219 166 
Gut Drage A 1185 19 
Amt Bordesholm 1750 240 


Pa u TE 23 3 
eo, Gronsbagen. .g. . . - 13 2397 
„» Reumünfter . = - 
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B. ogthum Holſtein. 
1) Holfteinifcher Pa * Tonnen. Ruthen. Grefen. Diſtritte. 
errſchaft Pinneberg 1 3, MU 13 
gi — we er Aa a — a 
Amt Steinbur . . . . . . 
— —— ES» 4244 19) 92 299 
» Tremöbüttel . . . 288 115 
» Reinbek . i . . . 653 183 
2) Zweiter holſteiniſcher Diſtrikt: 
8 Ploͤn — ip *24 435 24 
Arens bock 1638 218 
» Heinfeld . . 1105 212 
„Frauecutha..... 6262 35) 9455 172 
»” thweſch ’ . * . 334 260 
„ Sigmar . . . . . 1192 197 
” Ergeberg * . . . 4482 129 


Summa der koͤnigl. Forſt⸗ und Holzgruͤnde 


in den Herzogthumern Schleswig und Holſtein: 


41,183 Tonnen 145 D Nuthen. Die Tonne zu 300 T Ruthen gerechnet. 


B. Wilde Thiere. 


1) Säugethiere. Das Edelwild war vormals jm 
nöcblihen Theile von Schleswig fehr häufig, jegt erſcheiut 
es bloß als Streifwild.. In Sundewit und Gravenftein 
giebt es noch Edelhirſche, jedoch nur im geringer Anzahl. 
Im Handewitter Gehäge, im Amte Flensburg, welches eis 
nen der beiten- Edelwildflände des Herzogtums enthielt, und 
im Glüdsburger Diftrifte wird es jetzt nur noch als Streif⸗ 
wild angetroffen; auf Alfen iſt es gang verſchwunden. — 
Noch feltener ift das Edelwild im Herzogthume Holſtein. 

Dagegen ift das Dammwild hier häufiger, als im Her 
zogthume Schleswig, wo wur ein umnbebeutender Damms 
wildſtand befindlich if. Im Holſteiniſchen find die Aemter 
Gismar und Arensböd und viele öfkliche Güter reichlich da, 
mit verfehen; auf dem einzigen Gute Wunfen war früher 
der Staud auf 200 bis 250 Dammhirſche gefhäßt, ift aber 
wegen augerichtetem Schaden in deu Getraidefeldern fehr 
dermindert worden. Im weſtlichen Holſtein fommen Damnıs 
hitſche nur in den Nadelholzwaldungen der Herrſchaft Breir 
tenburg, uud in wenigen Aemtern vereinzelt vor. 


Die Rehe find in Schleswig feit Kurzem weniger zahl 
reich, als vormals, teils im Folge der ungünſtigen Witte 
nung, theils wegen unwaidmaͤnnifchen Jagdbetriebes. Auf 
der Inſel Alſen find fie noch überall verbreitet. Als Stand⸗ 
wild finden fie fi in Angeln am mehreren Orten und au 
einigen Orten des dänifchen Waldes, endlich aud noch im 
Amte Huſum. Ju den Marfhgegenden und angränzeuden 
Dolzungen des Herzogtjums Holkin ift das Reh felten, 
gahlreicher in der Mitte des Landes und in dem beſſer ber 
waldeten Öftfichen Theile, wo #8 in allen, winigermaßen be⸗ 


deutenden Revieren angetroffen wird, und zwar als Stand⸗ 
wild in den Memtern Plön, Areusböck, Rendsburg,‘ Sege⸗ 
berg, Reinfeld und auf vielen Gütern. In den übrigen 
Acmtern werden Nehe in mehr oder weniger großer Anzahl, 
und nur einzeln gefunden. Auf dem Gute Jersbeck bei 
Oldesloe giebt es weiße Rehe. 

Schwarzwild iſt in ben- beiden Herzogthümern ſelten und 
nur in den Memtern Rendsburg, Neumünfter und Segeberg. 

Haafen find überall verbreitet, Auf der Juſel Amram 
trennen fi) Die Haaſen mit genau gehaltenen Graͤnzen vor 
den Kaninchen; jene bewohnen die nördliche Hälfte bie zum 
Dorfe St. Clemens, uud die füdliche Halten die Kaninchen 
firenge im Befig. Im weltlichen und öflichen Laudſtriche 
von Holſtein giebt es die meiſten Haaſen. 

Die Kaninchen kommen auf mehreren Meinen Inſeln 
des Herzogthums Schleswig vor. Nach einer vor zwanzig 
Jahren erlaſſenen Verorduung ſollen fie ausgerottet werden, 
indefjen haben die häufigen Nachſtellungen bis jebt nicht viel 
gefruchtet, j 

Wölfe, die vormals fehr häufig waren, find ganz aus⸗ 
gerottet. Fuͤchſe, Dächſe, Iltiſſe, Igel, Wieſel, Fiſchottern, 
Stein⸗ und Baummarder finder man im den Herjogthümern, 
aber nicht in Menge, da man alles Naubzeug auszu⸗ 
rotten ſucht. Schl. f) 


Wieder etwas Über Die Regulirung der Brenn 
Ijtaren. 

Bei der Regulirung der Brennholztaren mag die Rüd- 
ſichtnahme auf die bisher aufgemitteften Werthöverhältniffe 
der Scheits oder Klobenhölger guter Qualität nicht ohne 
Rutzen ſeyn. Ich theile daher nachftehende Zufammenftellung mit? 
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und Jagdzeitung vom J. 1831, Nr. 144. 

i 1100| 80 | 70 | 67 dem Durchſchuitte von Lit. & und h, 

x 100 | 80 | 72.) 62 dem Durchſchuitte von Lit. f. und. i. 

1100 75| 75) 66 |Dr. ©. & Hartig — im feinem Gutachten über die Fragen: Welche Holjarten ber 
ohnen den Anbau am reichlichſteu? uud: Wie verhält fi der Seldertrag des 

| Waldes zu dem des Ackers? (Berlin 1833). 


Goldkronach. 


Joſ. Singer. 


Mannichfaltiges. 


Wirkung der Weißeſche auf die Klapperſchlange. 

Im Monate Auguſt gieng id mit einigen Freunden auf den An, 
Fand am Dlahening, um einige Hirſche zu ſchießen — fo erzählt Gar 
murl Boodruff im American Journal of Science — die gewehnlich ſich 
Tem Fluffe nähern, um das Moos con den Staͤmmen ju dien. Wir 
nahmen unfeen Stand auf Schußweite vom Fluſſe, und hatten unges 
fAhe eine Etunde gewartet, ald ſich ſtatt eines Hirſches eine Klappen: 
ſchlange zeigte, Gier mochte von den Figern etwas vernommen haben, 
und legte ſich demzufolge in geftcefter Länge, mit dem Kopfe nad dem 
Waffer hin, am Ufer nieder. Um nun die vielbeſprochene Birfung des 
BWeißefäyenstaubed auf die Scylange zu erproben, empfahl ich den anı 
deen Jaͤgern ein Auge auf diefelbe zu haben, und gieng fort, um mit 
einem Waidmieſſer einen langen Schökling einer Weißeſche und auch 
einen von rinem Zuderabern zu ſchneiden. Als ich mid; darauf der 
Klapperichlange von hinten näberte, rollte fie ſich zuſammen, heb den 
Kopf empor, yiichte mich an und ſprühete mit den vollenden Augen. 
Id) berüprte fie darauf mit dem zehn Fuf langen Weißefchenfpröflinge, 
und fegte die Blätter deffeiben auf ibren Leib; ſegleich fentte fie den 
Kopf auf den Boden, rellte ſich lek und wälte und frümmte fi in 
großer Seänaftigung herum, Da mic diefer Verſuch mit der Weiß⸗ 
iſche dollteumen zufrieden ftellte, fo nahm ich num den Zweig dei 
Auderabeens und berübrte die Schlafige damit, Sie erbelte fich augen: 
BA und nahm ihre drehende Etellung wieder ein; voll grimmiger 
Vuth biß fie in dir Zweige, rellte ſich zuſammen und madte pfrit 
ſchnell einen pweiten, heftigen Angriff auf den Zweig. ME fie ihre 

Angriffe mehreremalt verſucht hatte und in voller Wuth war, ergriff 








| wieder den BeifefhenSchökling und berührte fie damit, merauf 


fich augenblidlich ihr Zorn fegte und fir fih wieder auf dein Beden 
auffiredte, wie das erftemal.. Die andern iger wollten nun pers 
ſuchen, ob fie nicht in Wuth geratbe, wenn man fie mit dem Weiß⸗ 
efhenfhößlinge ſchlage und als ich flärfer auf die Klapperfchlange dar 
mit lethieb, ſteckte fie den Kopf in den Sand, alt wenn fie dort einen 
Beg jur Flucht ſuchen Honnte, ohne daß ihre Wuth meiter erregt 
ward, im Gegentheile befiel fie eine größere Angit. 

Da die Jäger ihre Neugierde in Rüdficdt des Berfüches mit der 
Weißeſche befriedigt hatten, hielten fie «6 nicht der Mühe werth, dir 
Klapperfihlange zu tödten, und verliefen fie, 


Er Maller. 





Witſon, Liefer berühmte Ornitholog Nordamerita's, der mit fe 
malerifcher Feder die geficderten Bewohner dieſer unermeßlichen Wllder 
vor unfere Phantafıe führt, war früher in Schottland ein armır Br 
ber. Als Weber kam er im die vereinigten Etaaten und lernte dert, 
obne Anmweifung, Zeichnen und Malen erft in feinem vieryigften Zabre. 
Als er glaubte, fertig ſchreiben zu fönnen, brgann er feine Bande: 
rungen durch die Wälder und Gebirge dieſes großen Erdtheiles, und 
legte 10,000 engliſche Meiten auf diefe Art zurüd. Wahrlich, Wirfom 
ſewohl, wie Audeban, haben die Natur an den Quellen und nicht, 
wie viele unferer Gelehrten, im Zimmer ſtudirt. 

gr Miller, 
föniaf. hannoͤberiſcher Rebierſceſter. 
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Sorst- und Jagd- Beitung. 





Stariftifche Notizen über die Waldungen, Jagden 
und die Forftverwaltung der Herjogehümer 
Schleswig ımd Holftein. 

Schluß.) 


2) Wildes Grflügel. (Bon dem wilden Geflügel, 
welches in dm Herzogchumern augeteoffen wirt, heben wir 
aus dem vom Verf. mitgetheilten Verzeichniſſe nur dasjenige 
aus, was dem Jagdfreuude mehr oder weniger bemerkeus⸗ 
werth I 

a) Hühmerartige Vögel, Das Birkhuhn, das Nebhuhn 
uud die Wachtel, 

u) Sumpfoögel. Der weiße und der ſchwarze Storch, 
der Kranich, der gemeine Neiher, der Strandläufer, der 
Haides oder Strandpfeifer, das Waſſerhuhn, das Bleßhuhn, 
der Wachtelfönig, die Waſſeralle, dieSchnepfe, die Bersafine. 

e) Schwimmvögel. Der Schwan, die Brandgand, Die 
Nothgaus, die Eidergand, die Wildgans, die Krifente, die 
Löffelente, der Taucher, die Möve, die Meerſchwalbe. 

d) Waldvögel. Der Specht, die Spechtmeife, die Tur⸗ 
teltanbe, die Droffel, der Ammer, die Kraͤhe, die Mandel 
Prähe, der Baumlaufer. 

e) Naubvögel, Der Eteinabler, der Fiſchadler, der 
Bufard, die Sumpfweihe, der gemeine Habicht, der Ler⸗ 
chenfalke, der Zaubenfalfe, der Sperber, * Thurmfalke, 
die Eule, der Neuutodter. 


C. Jagd und Vogelfang. 


Die Jagd ift ein landesherrliches Negal, und nur, mit 
Ausnahmen, den Beñtzern adeliger Güter zugeltanden; den 
nichtadeligen Gutsbeſitzern ift fie unterfagt. Die. Benugung 
ber. Sandesherrlichen Jagden geſchieht theils durch Verwal 


tung, theils durch Verpachtung . 


1) Sohe und niedere Jagd. Die hohe Jagd auf 
Edel⸗ und Dammwild it, einzelne wenige Reviere ausge⸗ 
nommen, beinahe ganz verſchwunden. Die Haafens, Hühners, 
Schuepfen⸗, Enten» und Fuchsſagd ſind die im Lande ger 
braͤuchlichen Jagdarten. Man erlegt in der Regel den Haas 
fen mit der Flinte vor dem Hühnerhunde, und nur auf 
Haiden und im Lande Ofdenburg wird er oft mit Windhuus 
den gejagt. Die Schnepfen werden im Frühlinge und im 
Herbfte in Holzungen, und befonders in feuchten Gegenden, 
vor dem Hühmerhunde mit der Flinte, meiftens bei Tage, 
erlegt. Im Amte Segeberg und in NordensDitmarfen wer: 
den fie auch im Laufdohnen gefangen. Die Entenjagd war 
früher bei der Menge von Landfeen und ſchilfreichen Gewaͤſ⸗ 
fern faft überall fehr ergiebig; fie hat aber feit Trodenfegung 
viefer derfelben fehr verloren; fie beginnt im Juli. 

2 Ereib: und Parforse»Jagd. Die Vertilgung 
der Füchfe gefchicht durch die Treib⸗ oder Koppeljagd. Die 
Parforgejagd wird nur mod auf einigen Gütern und im 
folchen Gegenden ausgeübt, wo trodenliegende Rohrteiche, 
Schiff, oder beträchtlich gangbare Moorbrüche diefe Jagdart 
begünftigen. Sie wird nach Michaelis nut einmal im einem 
Diürifte, und bei feuchtem Wetter gehalten, damit ſich die 
Hunde nicht wund laufen. Sorgfältig werden die Baue 
Nachts zuvor verſtopft, Die Suche wird mit Jagdleuten mus 
ſtellt, die Schützen vertheilt und verſteckt, und daun die 
Hunde losgefaffen. 

Der Dachs wird im Schleswig'ſchen gefangen, im Hol 
ſtein'ſcheu iſt es gebräuchlich, ihm mit Hunden zu jagen, 
Die Fifcbotteru werden wit der Flinte oder mit Selbſtſchüſſen 
erlegt. Marder und Iltiſſe füngt man im (Fifen oder mit 
hölzernen Fallen. Zu den Föniglihen Ereibjagden werden 
in den meiften Diftriften die Bauern, als Jagdpftichtige, 


aufgeboten. 
3) Die Vogeljagd. Auf deu Inſeln Sylt und Föhr 
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wird eine erſtaunliche Menge Geflügel, hanptſächlich in for | und die neue Grundſteuer gu entrichten find. Die früher 


genannten Vogelkojen, gefangen; vornehmlich geht der Yang 
auf wilde Guten, Schwäne und Krifenten. Man bedient 
fidy auch hierzu der Schlagnege. Die Möve wird auf ber 
Inſel Mövenberg in der Mitte der Schlei zur vielen Tauſen⸗ 
ten erlegt. Auf der Juſel Sylt find die Waſſervögel außer: 
ordentlich haufig; an der mörblichen Spitze befindet ſich eine 
Etelle von beiläufig 100 Tonnen Umfang, wo jährlich 
60— 70,000 Eier g ſammelt und theils von den Einwoh—⸗ 
uern verzehrt, theild zum Verkaufe auf das feite Laud ges 
fickt werben. Auf Hallig Eüderoog niſten ebenfalls ſehr 
viele Vögel, befonderd die rothfüßige Meerſchwalbe, die 
Döve und der Auſterufiſcher. Man fammelt hier ebenfalls 
die Gier. Auf Hallig Norderoog findet ſich im jedem Fruͤh⸗ 
jabre die weiße Meerſchwalbe zn vielen Taufenden ein, um 
ihre alten Brütepläge wieder einzunehmen, Cie geitatter 
feinem andern Vogel den Aufenthalt auf der Juſel. Auf 
der Inſel Amrom iſt die Braudente überall verbreitet; fie 
niftet in den verlaffenen Kaninchenhöblen. Die Einwotner 
fürben Hübhnereier Fünftlih und Laffen folche von denſelben 
fatt ihren eigenen, welche fie wegnehmen, auöbrüten. Mau 
glaubt, diefe Hühner legten beffer und erreichten ein höheres 
Alter, ald die gewöhnlichen, 


c. Forſtbeamte. 


In den vier oben angegebenen Forfidiftriften, in welche 
die fümmtlihen Waldungen der Herzogthümer eingetheilt 
find, find folgende Forſtbeamte angeftelt: 

Difrifte 


ie 3 3r Ar Ema 
Zügemefte . . . . 1111 4 
Dberförfer . i . 21 223 7 
Dürr . 0 811 65 30 
Holzvogte - 17 21 10 10 58 
Holzaufſeher .7 — — — 7 
Amtsjager 1 — — — 1 
Solwärket . . . — — 1 1 


Der Gehalt der Hegereiter iſt jährlich auf 200 Rtblr. 
und der der Holzögte auf 100 Rthlr. feitgefegt, mit der 
Beſtimmung einer Zulage, nämlich für ſechs Hegereiter jeder 
100 Rthlr., und 8 audere, jeder 50 Ntbir., ferner für 10 
Holzwärter jeder 50 und U andere, jeder 25 Rthlr. Qu 
Ermangelung der freiem Wohnung wird 30 Rthlr. dafür vers 
gütet. An Feld erhält jeder, nad Beſchaffeuheit des Bos 
dens, 16 bis 24 Zomen, wofür jedoch ein beitimmter Cauon 





beträchtlichen Areidenzien find, bis auf wenige, aufgehobrn. 


Die Wilddieberei in England. 


Die Beitrafung der Wilddiebe war mach dem älteren 
englifhen Gefegen bis zur meueften Zeit wahrhaft unmenſch⸗ 
lich, und auch noch jegt, nach dee neuen Parlamentsarte, 
find die Geſetze in diefer Beziehung weit firenger, als in 
jedem andern Lande; davon zeugt die große Zahl der Judi⸗ 
viduen, welche in jedem Jahre wegen Wilddieberei zur De 
portation nach der Straffolonie Neus Südwallis verurtheilt 
werden. Es find mehrere in Großbritauien eigenthümliche 
Verhaͤltniſſe, welche eines Theils gu diefem Verbrechen ganz 
befonders anreisen, andern Theils aber firengere Gefehe als 
anderwärts zum Schuße des Eigenthumes nöthig machen, welche 
wir kurz erläutern wollen. 

Handelsgeiſt und Gewinnfucht find unter allen Ständen 
des engliichen Volkes verbreitet, und fogar dasjenige, was 


in den Ländern des Feſtlandes Gegenftand des Lurus und 


Bergmügens ift, — die Jagd, — iſt meiſtens auf Geldge 
winn berechnet, Da aber Wildgehege nur von den großen 
Grundeigenthümern angelegt uud unterhalten werden önnen, 
Grund und Boden größtentbeils im Befige des hoben Adels 
ſich befinden, fo fteht es demfelben, in Grmangelung aller 
Gonrurreng, frei, einen beliebigen Preis für die Jagdthiere 
feftzufegen; Diefer ift Denn auch in der That ungeheuer hoc, 
fo daß z. B. cin Faſan mit 38 bis 40 fl. bezahlt wird, Aber 
gerade dieſe übertriebenen Preife gereichen der Wildbahn zum 
Berderben, denn die zabllofe Menge von Leuten, weiche mit 
dem beiten Willen, wegen des Maſchinenweſens, Leine Arbeit 
zum Vebensunterhalte erhalten können, werden dadurch ans 
gereist, durch Wilddieberei auf eine leichte und ſchuelle Art 
viel Geld zu erwerben. Hierzu kommt noch der befondere 
Umſtand, daß die Wildpretshaäudler das geftoblene Wild theuer 
bezablen, indem fie das Vorurtheil haben, daß ſich daſſelbe, 
als meiſtens durch ESchlingen und Fallen gefangen, längere 
‚zeit als Das Durch Feuer erlegte, friſch erhalte. 

Um ihr defabrvolles Gefchäft mit größerer Sicherheit 
ausüben zu Fönnen, haben fi ſtarke Banden von Wilderern 
organifirt, welche ibre Commiſſionaärs haben, welche Das Wild 
an die Wildpretspändler im den großen Städten verfenden, 
uud den ubereingefommenen Preis uebſt Prämie auszahlen. 
Unter diefen Umftänden it der Jagdſchutz unmoͤglich gewors 
den, und man bat fich gemötbige gefehen, zur Grfparung 
nugflofer Ausgaben, jährlich mehrere hunderte von Forſt⸗ 
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und Jagdhütern abzudanken, denen nunmehr nichts übrig 
blieb, als fih den Wilddieben anzuſchließen. 

Ungeachtet aller Damit verknüpften Gefahren, welche 
Freiheit und Leben bedrohen, hat fi die Wilddieberei zu 
einer wahren Kunft erhoben; tanfend finnreiche Erfindungen 
haben ſich nacheinauder vervollfommmet; derimalen, wo ber 
Wilddieb der Strafe zus entgehen weiß, wo er bewaffnet, in 
Gefellichaften organifirt, im BVefige aller Geheimniffe feiner 
Kunſt, Eingriffe in das Eigenthum Anderer macht, nicht 
mehr einzeln, fondern in zahlreichen Banden, geben dieſe 
Berhältuiffe Veraulaſſung zu eruften Betrachtungen, Nicht 
ohne Jntereſſe wird man das Kuuſtverfahren der euglifchen 
Wilderer kennen lernen. 

Dem Fafane wird vom dem Wilbdieben befonders ſtark 
nachgeftellt ; er fängt denſelben auf mannichfache Art, haupt 
ſaͤchlich aber mit Schlingen und laufenden Schleifen, in der 
Kunftiprache diefer Beute „hingling“ genannt, Da der Fa⸗ 
fan wenig zu fliegen pflegt, und wie die Hühner über den 
Boden Hinwegfchreitet, jo läßt er eine leicht erfenubare Spur 
feiner Bahn zurüd, Nachdem ber Wilderer ſich hierüber 
Gewißheit verihafft hat, befeftiget er im gehörigem Abitande 
einen eifernen Drath, an den die Schleife ungefähre 4 Zoll 
hoch von der Erde angehängt if. Der im Laufen begriffene 
Vogel geräth num mit dem Halfe im eine diefer Schleifen, 
und erdroffelt fi durch feine Anftrengung, loszukommen. 

Der männliche Fafan it faft eben fo fampfbegierig und 
ſtreitluſtg, wie unfer Haushahn; er kaͤmpft wahrhaft bie 
zum letzten Athemzug. Der Wilderer beobachtet nun, wo 
der Fafaı Nachts zu bäumen pflegt, und wählt dann eine 
freie Stelle zum Kampfplatze. Hierher bringt er uun einen 
Fampfgerechten ſtarken Streithahn, der mit Sporen von 
Stahl ausgerüftet if. Der Wilderer verbirgt ſich; alfobald 
fängt der kriegeriſche Hahn zu Präben au, gleichjam um 
den Feind herauszufordern; der Faſan erwiedert den Ruf, 
fliegt herab, um ihm dem Pag fireitig zu machen, jedoch 
vergebend — er fen auch noch fo ftarf, in wenigen Minuten 
ift er beficgt, denn die Eporen, womit ihn die Matur auds 

gerüfter bat, find eine zu ungleiche Waffe im Vergleiche der 
ſpißen uud fharfen Klinge feines Gegners. Der Hahn kräht 
alsdann feinen Sieg, wodurd ein anderer Fafan herange⸗ 
Iodt wird, der das Schieffal feines Vorgängers theilt. Es 
iſt nicht ſelteu, daß an einem Tage 8 bis 10 Fafanen auf 
dieſe Art das Leben einbüßen. 

Eine dritte Art, der Faſanen habhaft zu werden, be 
ſteht darin: Schwefel unter den Aeſten, worauf fie baumen 
und ſchlafen, anzuzünden. — Gie erfcheinen and im der 
duufeliten Nacht als Meine ſchwarze Kugeln, und find daher 


leicht wahrzunehmen. Bei ſtuͤrmiſchem Wetter während der x 


Racht laſſen ſich mehrere durch Feuergewehre töbten, ohne 
erſchreckt zu werden und davon zu fliegen; fie find dann wie 
betaͤubt. Die meiſten Wilderer bedienen fich jedoch heut zu 
Tage der Windbüchſen, die jetzt höchſtens drei bis vier Louis— 
d'ors koſten. Das Rohr dient ihnen als Spagierftod, die 
Pumpe uud das Zubehör verbergen fie in ihren Taſchen. 
Die Feldhuͤhner find nicht weniger den Berfolgungen 
der Wilderer ausgeſetzt; oft wird eine ganze Kette mit einem 
einzigen Zuge des Garues gefangen. Zwei bis drei Tage 
vor September find anf den Feldern allerwärts Garne aus— 
geſpannt; was diefen entgeht, Fällt Durch das Blei der Wilbs 
diebes. Diefer verſchmaͤht das Kaninchen, und nimmt es 
bloß in Fällen, wo es ſich in Schlingen, welde für Haaſen 
gelegt waren, gefangen bat. Dem Haaſen wird auf taus 
fenderlei Art nachgeitellt, Die Wilderer haben einen Hunde; 
tage, Cürchere genannt, welche die Haafen im Laufe eins 
holt und fie felten fehlt, Sogar mit Steinwürfen werden 
fie in ihrem halbfchlafenden Zuftande getödtet. Selbſtſchüſſe, 
Schlingen, Ballen, Feuerwaffen, alles it im Gebrauche, fo 
daß es ſich mit der gaͤnzlichen Ausroftung der Haaſen nicht 
fehlen kaun. Die Folge davon ift dann auch die Vertilgung 
der Füchfe, deren Parforsejagen zu den leidenſchaftlichſten, 
aber auch koſtbarſten Jagdvergnügungen des englifchen Edel: 
manued gehört. B. 


Zur Forftftariftif des Koͤnigreichs Würtemberg. 


Forſtämter und Forftreviere 


A. des Staates, 
1 Leonberg 

2 Neuenſtadt 

3 Reichenberg 
4 Stromberg 


5 Altenftkei 
6 —— adt 
7 Neuenbürg 


9 


8 Rottweil 

9 Sulz 

10 Tübingen 
11 Urach 

12 Wildberg 
13 Somburg 
14 Graildberg 
15 Ellwangen 
16 Kapfenberg 
17 Lorch 

18 Mergentheim 
19 Schoruborf 
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20 Apet 

21 Altdorf 

2? BMaubenen 

23 Kirchheim 

24 Zwiefalten 

25 Ochfenhaufen 
Summa des Staates 25 166 


B. Der Standesherren und des ritterſchaftlichen Adels. 


Gorfverwaltung. Reviere, 
Des Grafen vom Neipperg 1 2 


Donapıfreis 


Gntam. 
1 
1 
1 
1 
1 


wind 





Des Füriten Hohenlohes Bartenftein 1 2 
Des Fürfken Hohenlohe s Debhringen 1 6 
Des Fuͤrſten v. Thurn⸗ u. Taris zim Jart- 1 8 
mit einer Forſtwerwaltung eh 2 18 
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C. Ritterfchaftliche Borftgerichtöbarkeits : Beamtungen im 
Game: 7. 


D. DofläumereisForftverwaltungen im Ganzen 6, 
+ Holgverwaltungen im Ganzen 3. 
F, HolpSamenverwaltung: eine. 


Mannihfaltiges. 


Gedichte. 


Abſchied einet Forſtkandidaten von Aſchafftaburg, 
im J. 1827. 
Lebe wohl! in deiner Schönheit Fülle, 
Stadichen, glänzend noch im Morgenſirahl, 
Deine Freuden tauſchet nun die Stille 
Eines Forſtes, fern im Heimathethal. — 
Lebe wohl! und nimm noch, ch’ wir ſcheiden, 
Dieſen naſſen, thraͤnenſchweren Blia, 
Nimm ihn alt ein Denkmal deiner Freuden 
In der Freundſchaft, in der Liebe Gluͤd. 


Lebe wohl! in deinem bunten Kleide, 
Schoͤnes Thal, vom Morgengeld befäumt ; 
Bo ich mid) am meiner Linda Eeite 
Südlich, berglüdlich oft geräumt ; 

Und du Buſch mit deinen Schwanenteichen, 
Bo ded Auslands Pflanze oft gedeiht; 
Speffart, du mit deinen Riefeneichen, 
Deinem Denkmal aus der alten Zeit. 


Bebet wohl, ihr goldbeglaͤnzten Wellen, 

Die das Bett des Maines traulich wiegt, 

Wo die weißen Segel luftig ſchwellen, 

Und dem Auge ſchaell das Schiff entfliegt; — 
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Bebet wohl! ihr vebbefräupten Hügel, 
Die mein Auge (pähend oft durdlief, 
Benn des milden Lenzes Zauberflügel 
Keim und Knofpe in das Dafepn rief. 


D! fo viel erwacht dem wunden Deryn 

An der Freude bier gemähnten Biel; . 
Denn nur wenig gabft du mir der Schmerjen, 
Und der Freuden gabft du mir fo viel. 
Echmerzlidy trat ich ein in deine Hallen 

Dit dem Herzen von der Heimath vell, 

Ad! und fhmerzlich fühl die Bruft ih wallen, 
Da ich nun auf ewig ſcheiden ſoll. 


Bir die Morgennebel leicht entgleiten, 
Sadumend fid der junge Tag erhebt, 

So auch haben langſam deine Freuden 
Mir das einfach ſtille Der; durchbebt 

Und der Wahrheit wichen gold'ne Träume, 
Früh erpeuge in junger Dichterbruſt, 

Und des Herzens engbegrfhjte Riume 
Dehnte bald der Liebe Schmerz und Buff, 


Und ic Hab’ fo innig bier empfunden, 

We ch Hohes noch im Leben giebt, 

Achtung, Freundſchaft Hab’ ich hier gefunden, 
Liebte innig und ward auch geliebt. — 

Und der Seiſt, von ſcheuer Racht umfchlungen, 
Heimathlehter prunfendet Gewand 

Dob ſich bien zw feichten Dammerungen, 

An der beiten Behrer Baterband. — 


Und fo fcheid’ ich denn mit bitt'ren Thränen, 
Da die Dügelfette dich verdrängt; 

Deine Thũrme bleiben noch mein Sehnen, 
Bis der Grabeshügel mic, untfängt ; 

Und die ihe noch weılt in jenen Hallen, 
Denker mygin bei Luſtgelag und Lied, 

Bis auch euch des Schickſals Loeſe fallen, 
Und der ſchonſte Traum des ebene flieht, 


Forſt- und Jagdneuigkeiten. 

Am Fuße der Pyrenden jeigte fih im Revember 1833, vorzüglich 
ſeitdem der Schnee die Berge bededte, ein Bär von ungeheure Brofe 
in der Gemeinde Bedouſe bei Dioren, und verübtein der Gegend vielen 
Schaden. Bon einem Hügel herab entdedte ibn der Pirt des Dorfes; 
bewaifnet mit einem ungeheuren, mit Eifen befchlagenen Etode und 
einem greßen Deffer, gieng er ihm entgegen. Der Kampf war lang 
und bartnädig, aber der Hirt verlor den Diuth nicht, und obgleich 
geſchwacht durch die erbaltenen Wunden, verfolgte er dech immerfere 
den jliebenden Bären, bis es ibm gelang, die Gegend von dieſen az 
thitre zu befreien. Bor feld” einem Zagdabentbeuer würde manchet 
Jäger erbeben. 


— 
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Allge 


Forst und J 


Ueber die organiſchen Formen einer zeitgemaͤßen 
Forſtverfaſſung. 


Zu verſchiedenen Malen hat der Verfaſſer feine Auſich⸗ 
ten über eine zeitgemäße Organifation der Staats⸗ Forfivers 
waltung bereits öffentlich ausgefprochen, und er wird nicht 
aufhören, dieſem Gegenftaude auch ferner feine befondere 
Aufmerffamfeit zu widmen, und feine deßfallſigen Ideen — 
die Refultate freier, unbefangener Forſchung — dem Publis 
kum vorzulegen, mit fleter Hindeutung auf die beftehenden 
pofltiven Berhäftniffe, fo weit deren Keuntuiß ihm gegeben ift. 

Die forftlihe Technik Hat mittlerweile einen Höhen: 
punft erreicht, welcher, in Bezug auf ihre wiffenfchaftliche 
Begründung, wenig mehr wünfdhen läßt. Es möchte daher 
au der Zeit ſeyn, endlich) auch auf eine zweckmaͤßigere Eins 
richtung der Staats Forfiverwaltung, hinfichtlich ihrer orga⸗ 
niſchen Entwickelung, hin gu arbeiten, wozu man, fo zu 
fagen, vor lauter Praris bisher noch nicht gefommen ift. 

Die Berbefferuugen, welche der Berfaffer in diefer Bes 
sehung früher bereits angedeutet oder ausführlicher ent 
widelt hat 9, find folgende: 

A. Eine, mit der gefammten Organifation der Staats: 
verwaltung, hinſichtlich ihrer organiſchen Geſetze über: 
einftimmende Forſtverfaſſung. 








*) Id bitte, folgende Aufſatz⸗ dekhalb vergleichen ju wollen: 1) Weber 
die Bildung des Forftmannek, mit befonderer Rüdfiche auf dir 
Anforderungen unferer Zeit. Nr. 59 u. 61, Zabrg. 1832 Liefer 
Zeitung. 2) Erörterungen über einige Gegenftände der Forfiverfaffung 
des Broßperjogth. Heilen. Daf. Ar. B 32. 3) Ueber Refors 
men in der Staatsoerwaltung, mit befonderer Rüdfihe auf das 
Forſtweſen. Jahrg. 1833. 4) Berfuh jur Begründung einer 
kitgemäßen Forſtſtro fgefeggebung 1x. Offendad a. M. 1833, 
D. B. 
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B. Gänzliche Abfonderung der Staats + Forftverwaltung 
von der Verwaltung der Gemeindeforfte, uud die 
Abtretung dieſer Tegteren am die Adıniniftrativ ⸗ In⸗ 
ſtanzen und Munieipalbehörden, 


€. Treunnng der forftfihen Suriödietiom (der Forſtge⸗ 
richtsbarkeit) von der techniſchen Verwaltung, und 
ihre Uebertragung an die Juſtij⸗ und Polizeigerichte. 


A. Drei Sphären find es, im denen fi} die Forſtver⸗ 
maltung bewegt, erſtens: die Kultur der Waldungen ; zwei⸗ 
tens: ihre Beſchutzung, und deittend: bie Verwaltung ihrer 
Erzeugniffe Forktfinang). 

Vernünftiger Weife Finnen dieſen drei Sphaͤren auch 
uur drei analoge Funktionen im Organismus der Verwal 
tung entſprechen, nämlich erfteng: für die techuifche Vers 
waltung, zweitens; für den Schug, und drittens: für das 
forſtliche Rechuungsweſen, — welche endlich ihre Wieder⸗ 
holung, Durchbildung und Gentrafifation in einem oberen 
Berwaltungsrathe finden müjfen, 

Das einfachſte Schema ijt ſonach folgendes: 

I. Obere £eitung der Staats Forfiverwaltung, 
II. Zechnifche Verwaltung, 

II. Schügende Berwaltung, 

IV. Forſt⸗ Finauzverwaltung. 

Die Behoͤrden, welche dieſen Geſchaͤftszweigen eutſpre⸗ 
chen, ſind: 

1. Eiue collegialiſchorgauiſirte obere Verwaltungs⸗ 
Juſtanz, 
I. Wirthſchaftsbeamte, 
II. Schüßende Beamte, 
IV. Forts Rechnungs » Beamte. 
Dia ſieht, daß ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen 


dieſen, und den beſtehenden Verfaſſungen darin liegt, daß 
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bei dieſen letzteren noch eine Stufe *) zwifchen der Gm 
teafbehörde und den Verwaltungsbehörden in der Mitte ſteht, 
zu deren Gefchäftöreffort einerfeits die Aufſicht uud Gontrole 
uber die technifche Verwaltung, andererjeits die Bermitteluung 
des Geſchaͤftsbetriebes zwifchen der Gentralbehörde und den 
Verwaltungsbenmten gehört. 

Diefes ift die Einrichtung in dem meiften deutſchen Staa: 
ten, im Bayern, Baden, Braunſchweig, Hannover, Preußen, 
Greßherzogthum Deffen, in Churheſſen u. a. 

Die Gründe nun, welche folde Einrichtungen rechtfer⸗ 
tigen konuten, lagen in dem Berhältniffe ihrer urfprünglis 
den Eutwickeluug, und beruben ſonach auf hifterifchen Uns 
terlagen. Die Art und Weife nämlich, im welcher ſich die 
Forſtwirthſchaft, im Folge dringlicyer Anforderungen an 
den Waldfends geftaltete, erforderte cine, der möglicht fchleus 
nigen Verwirflihung einer pfleglichen Waldberwirthfchaftung 
cutſprechende Organifation, die dann — im Folge des tiefen 
Staudpuuktes, auf welchem das damalige Wirthſchaftsper⸗ 
ſeual ſtaud — jene complieirte Geftalt erhielt. Die Zahl 
derjenigen Forſtmaͤuuer wänlich, welche durch beioudere zeit 
liche oder örtliche Umftände, oder durch Familieuverhältniſſe 


begünſtigt, einen höheren Grad von Jutelligenz und willen | 


ſchaftliche Bildung befaßen, war zu Mein, um ihnen die 
techniſche Verwaltung in ihrem ganzen Umfange übertragen 
zu fonnen, fo wie man fie auf der audırm Seite jenen nicht 
anvertrauen durfte, welche Feine forſtwirthſchaftlichen Kennt⸗ 
nie hatten, um den Zwei, den Werth und die Bes 
dentung der Forſte in ſtaats- uud nationalökonomiſcher Hiu⸗ 
fiht würdigen zu Formen. Es blieb demuach Fein anderer 
Ausweg übrig, als der einer permanenten Keitung und Bes 
auffichtigung dieſer letzteren Klaffe ven Forſtdirueru, durch 
hoͤher gebildete Vorgeſetzte, und die Befhräufung ihres Wir⸗ 
kuugskreiſes auf bloß mechanifche Dienfifunktionn. Dazu 
Faın noch der herrſcheude Gebrauch jener Zeit, welche die 
Perfon der Fürften mit einem glänzenden Jagdgeſolge wollte 
umgeben toiffen, dem dann vor Alleın auch die höheren Forſt⸗ 
beamten angehörten. 

Das Alles bat uun aber im Laufe einer kurzen, in 
der Eutwickeluug nener Iren, an Thatſachen unendlich) 
reichen Zeit, eine andere Geſtalt gewonuen. — Mit der 
Verminderung des Wildes, mit dem Streben uuſerer Zeit 
nach höheren Intereſſen, bat die Jagdluſt der Großen ihr 
Biel erreicht, während auf der andern Seite die konſtitu— 
tionellen Prinzipien der neueren Staatenfofteme und geläus 
terten Rechtsgrundſatze, pofitiv uöthigend dagegen eiugeſchrit⸗ 


SFerſtamt, Oberferftamt 0. — Forftmeifter, Ferſtinſpetteren, Ober: 
tmeifter ic. 





A 


ten find. Jeue Staatsämter haben mithin aufgehört, im 
Wefen der Staatdverwaltung reell begründet zu ſeyn, und 
koͤnnen nur noch als müßige Sinecuren betrachtet, mithin 
ihr fermeres Tortbeftchen auch in Peinerlei Weife mehr- ges 
billigt werden. Eben fo bat die Waldwirtbfchaft, welche 
vor nicht fehr langer Zeit noch in den Feſſeln der ftabilften 
Empirie gefangen lag, während derfelben Epoche eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Baſis erhalten, während fih mit den Kortichritten 
ihrer Eutwickeluug, zugleich die Anforderungen an die Keis 
ftungen des Forſtperſonals erweitert haben, denen heut zu 
Tage nur durch ein gründliches, in das Gefammtgebiet der 
Naturs und Staatswiſſenſchaften übergreifendes Studium 
genügt werden kanu. An die Stelle der früheren Juſtitute 
zur Bildung Fünftiger Forſtwirthe — ober eigentlich Jäger, 
— durch bloßen praftifchen Unterricht in den Grundfägen 
der Waldbewirthſchaftung, oder aud an die Etelle der fpäs | 
teren Privat⸗Forſtſchulen, find theild Forftafademien unter 

der Peitung und Oberanfficht des Staates getreten, theils 

find Diefelben mit den höheren öffentlichen Vildungsanfalten 

vereinigt, und anf Diefe Weife Gelegenheit zu einer ers 

ſchöpfeuden forfiwiffenfchaftfihen Bildung geboteu worden, 

fo wie ftatt des, jener früheren Bildungsweiſe angebhörigen 

und entfprechenden Losfprechens und Wehrhaftmachens, jept 

nur eine firenge, Das ganze Gebiet der, zu einer gründlichen 

wiffenfchaftlihen Bildung erforderlichen Wiffenfchaften ums | 
faffende Prüfung, unter der Leitung Öffentlicher Behörden, 
Anfprüche auf eine höhere Stelle im Staats: Forftdienjte ges 
währen kaun. Eudlich find an die Stelle der früheren karg— 
lichen Beſoldungen, welche Die Subſiſteuz kaum nothdürftig 
zu ſichern vermochten, und zudem meiſteutheils in Naturalien 
Pfaud⸗ uud Schußgeldern und in Auweistanticmen beſtau⸗ 
den, zahlreiche Gelegenhenen zu Unterfcpleifen, Beruntrenuts 
gen und Dienſtuachläſſigkeiten man.serfei Art gaben, womit 
58, felbit wenn fie zur öffentlichen Kunde gelangten, felten - 
firenge genommen wurde, weil fie häufig durch wirklichen 
Nothſtaud veraulaßt werden waren — während jept mit 
energifher Strenge dagegen verfahren wird — befze Ger 
balte getreten, welde die Forſtbeamten — wenigitens die 
der höheren Grade +) — gegen Nahrungsforgen ſchützen. 
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) Die Forſtbeamten aller Grade, durch ihre Beſoldungen gegen Nah—⸗ 
ruugsſergen nicht ur zu ſchutzen, ſondern denſelben ein anſtau⸗ 
diged, ihrer Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft entſprechen 
det Auskemmen zu ſichern, erſcheiut als bobe Pflicht der Staates 
regierung, — als nothwendige Regierungsmarime — die indelfen, 
beionders gegen die Forſtbedienten auf den unteren Dienftflufen, 
häufig nicht fo erfüllt zu merden pflegt, wie dirk ſelbſt das Ins 
tcreſſe det Dienfich erbeifcht, A. d. R. 


— 
— — —— — — 
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Wir haben hiermit in weuigen Worten die Verhäftniffe ans | nicht mehr braucht vermittelt zn werden, wie es fruͤher 


gedeutet, wie fie entweder faktiſch beſtehen, oder wie wir fie 
für die Realifirung unferer Ideen unterftellt Haben, deren 
Grundgedauken der ift: daß die, in jenen früheren 
Berhältuiffen als nothweudig begründete 


zweite Verwaltungs» Inftanz 


gegeuwärtig fihlehthin entbehrt werden kann, 
weil fie die Verwaltung nur mweitläuftig, unbehülflich, koſt⸗ 
bar uud mühſam macht, und ihr fernered Fortbeftchen mit 
dem Geiſte ünfered Zeitalters ſich überhaupt nicht mehr ver: 
fragen will, fo wie fie ſelbſt jeder wiſſenſchaftlichen Fortbits 
dung im Wege fteht, weil alle jene Forfidiener im Bewußt— 
ſeyn und im Gefühle ihrer dermaligen politifchen Unbedeus 
teuheit und Uuſelbſtſtaͤndigkeit, melche fie zu bloßen Werk 
zeugen im Den Händen Anderer macht, derfelben glaubten 
cutratheu zu koͤnnen. Und doch iſt es noͤthig, ſchon der For⸗ 
derungen wegeu, welche unſere Zeit an jeden Gebildeten 
ſtellt, — wiſſeuſchaftlich fortzufchreiten, und Kenutuiß von 
drin zu nehmen, was alle Antereffen fo mächtig berührt und 
bewegt, und wodnrch allein ein befferer Zuſtand der öffent: 
lichen Verbäftuiffe ermittelt werden kann. 


Uebrigens wollen wir damit die Zweckmaͤßigkeit einer 


allerdings nöthig war, wo die Forfidiener der ımteren Grade 
nicht die erforderlihe Gewandtheit hatten, und wo fich deß⸗ 
halb die Oberbehoͤrden eutweder muͤndlich berichten ließen, 
oder aber au Drt und Stelle von dem Stande der Sachen 
ſelbſt unterrichten. mußten. Sene Beauffihtigung kaun nun 
entweder dur befondere Beamten, welche ausſchließlich und 
zunächht für dieſen Zweck und zur Beurtheilung der Forſt⸗ 
wirtbfchaft in Bezug auf ihr ſtaatswirthſchaftliches Verhaͤlt⸗ 
uiß, beſtimmt find, oder aber durch technische Mitglieder der 
Sentralbehörde bewirkt werden. Im erftereu Kalle möchten 
die Aufpeftionsbezirfe (wie in Preußen) 200,000 — 250,000 
Magdeburger Morgen *) im Durchſchnitt umfalfen koͤnnen, 
vorausgefegt, daß fie nicht zu weit auseinander liegen, oder 
zu unbequem zu bereifen find, und den infpieirenden Beam⸗ 
ten Feine zu kurze Friſt für die Beendigung der Rebifionen 


vorgeſchrieben iſt. 


Ton den Lokal⸗Verwaltuugsbeamten haben die Forſt⸗ 
Juſpelteren (Ober⸗Forſtmeiſter) diejenigen Notizen, Grläute, 
rungen und Nachweiſungen zu fordern, welche ihnen zur 
Kenutuiß und zur VBeurfheilung der ihrem Wirfungsfreife 
angehörigen Momente, ſowohl in Bezug auf Forſtkultur und 
Geſchaäftöbetrieb, als and der forſtſtatiſtiſchen uud gewerbs 


zeitweiligen Qufpeftion über den Etand nnd den Betrieb der lichen Verhältuiffe ihrer Amtsbezirke, nöthig find, — und 


Forfifultur, fo wie über die Dienſtführung der Wirthſchafts— 
beamten, Feineswegs in Abrede ftellen, wie wir Diefe Meeis 
nung Demm auch früher. fhon bei einer andern Öelegenbeit 
ausgeſprochen haben, — nur möchten wir Diefelbe auf eine 
minder Foftfpielige, verwickelte und für die Lokalbehördeu 
weniger drüdende Art erreicht fehen, als bisher. Hierzu 
führen num zwei Wege. Einmal nämlich eine Erweiterung *) 
der Aufpeftionds (Forſtamts⸗ u, Oberforftantss) Bezirke nad) 
Maaßgabe ihrer örtlichen Befchaffenheit und der Abrundung 
der Forſtflächeu; zum andern eine, alle Funktionen, welche 
fich anf andere, als den fraglichen Zwed beziehen, auss 
ſchließende erganifdye Einrichtung, beſonders im Bezug auf 
ben Geſchaͤftsbetrieb (Gorrefpondenz) zwiſchen der Gentrals 
(Provinzial) und Lokal⸗Verwaltung, welcher im dieſe Weife 





*) Eine Purificarion der Birfungdfreife der Ferilofficianten, deren 
Berrichtungen mandmal in einander verfliefen. und zum Aufent 
holte der Geſchafte confundirt find, fo daß, wie fih Dirk am eins 
jelnen deutfchen Forfiverwaltungen leicht nachweiſen Tiefe, der 
Ferſtneiſter Revierförfters:@elchäfte zu verrichten hat, erfcheint als 
ein großre Brdürfnif eines geregelten Bermwaltungsfoftemes, und 
er wurde dadurch eim Ichendigerer und gedeihlicher Geſchaͤfte betrieb 

hergeſteilt und biel gebeſſert werden. A. d. R. 


inſofern ftehen Die Lokalbeamten (Revierfoörſter — Oberfoͤr⸗ 
ter) zu den Forſtinſpektoren oder Oberforfhneiftern als ſol⸗ 
hen, in einem untergeorbucten Dienftverhäftuiffe. In jeder 
andern Beziehung dagegen, und namentlich in Anfehung der 
laufenden VBerwaltungsgefhäfte, find diefelben nur der ober: 
ſten Verwaltungsinftang (Verwaltungsrath) wntergesidnet, 
ohne alle weitere Einwirkung. 

Die Größe der Verwaltungsbezirke Fann nach Maßgabe 
der gebirgigen oder ebenen Lage nud dem Verhältniffe der 
Arrondirung der Waldflächen 10,000 — 16,000 Magdeburs 
ger Diorgen betragen, fo daß ihrer etwa 6, 8, 10 bis 15 
auf eine Forſtiuſpektion fommen, wobei ein thätiger, ges 
wandter uud unterrichteter Beamte allen wefentlichen Ges 
ſchäften bequem vorſtehen kaun. Wir fageu allen „welents 
licheu“ Geſchaͤſten, weil bei unferen verwickelten Gontrols 
und Etatsſyſtemen unmdlich viele Arbeiten vorkommen, 
welche füglich entbehrt werden fönnten, Die aber nur dadurch 
zu umgeben find, daß man den Lofals Forſtbehörden mehr 
Vertrauen uud Selbſtſtäudigkeit ſchenkt, was fie ohnehin 





*) Der Magdeburger Morgen hat 180 12ſchuhige DR. — 24,1% 
Parifer Duadratfuf. 
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berlaugen koͤnnen, ſobald fie in gleichem Grade mit deujeni⸗ 
gen Staatsbeamten ſtehen, welche daſſelbe im volleſten Maaße 
bereits genießen, und wenn fie überhaupt auf einer Stufe 
der Jutelligenz und Bildung ſich befinden, welche eine itete 
Beauffihtigung, Begutachtung und Gontrofe entbehrlich 
maht 2). Eine folche ſelbſtſtaͤndige Stellung des Wirth⸗ 
ſchaftsperſonals wird auch in anderer Weife ihren günftigen 
Einfluß auf bie Verwaltung nicht verläugnen, befonderd 
wird fie mehr energifche Thätigfeit und eine Feftere Anhänge 
lichkeit an den amtlichen Beruf erzeugen, 

- Was die Größe der Unterförftereibegirfe betrifft, fo ift 
biefe von deufelben Gefegen abhängig, wie die der Forſt⸗ 
inſpektionen und Verwaltungsbezirke, nebeubei aber auch 
noch davon: in wiefern fie dem Frevel mehr oder weniger 
preißgegeben, und den Unterförftern neben Dem Forſtſchutze 
auch noch Verwaltungsfunktionen übertragen find. Im All⸗ 
gemeinen dürfte fie 2—3000 Magdeb. Morgen für einen Bezirk 
betragen koͤnnen, — unter günftigen Umſtaͤnden auch wohl 
4000 und mehr; wobei die Unterförfter, außer dem Forſt⸗ 
fhuge, wenn fie — wie es zu erwarten und zu wünfchen 
ſteht — einige wiſſenſchaftlich⸗ techniſche Bildung beſitzen, — 
auch noch Wirthſchaftsgeſchaͤfte übernehmen und den Neviers 
oder Oberförfter im feinen Amtsverrichtungen uuterftügen 
koͤnnen, wie diefes . B. in Bayern, Preußen und in ans 
dern Staaten bereits der Fall if. Ucberhaupt,- je unters 
richteter und gebildeter ein Perſonal ift, um fo mehr wird 
es Teiften fönnen; — nur die träge Unwiſſenheit beflagt ſich 
über zuviel Arbeit, weil ihre ſchwachen Kräfte deifehen nicht 
gewachſen find. Es gift diefes Yon allen Dienfftufen, bis 
hinauf zu den oberſten. Der unterrichtete, fleißige, tüchtige, 
feinem Berufe mit warmer Begeiſterung anhängende Beamte, 
wird fi niemals darüber zu beklagen nötig, wenigftens 
wird er nur felten Urſache dazu haben. 

Gortſetzung folgt.) 
— 
*) Die fiherfie Sontrofe liegt jederzeit in der Treue, in der Intellis 


gen; und humanen Brbandlung des Wirthſchafisperſonals Wo 
dieſe mangein, wird all 


Berwährmistel für gewi 


Der nachlaſſige Beamte wird fie zu umgeben und zu tãuſchen 


muthigend und drıüdent, beions 
en aunen und Ehikanen eined 
ein durch Fine genoffenfchaftliche 
Berwaltungsrarhes berbütet wer: 
D. B. 


Redakteur: 





"Gerd jufandte. 
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Mannihfaltiges. 





Der Jigertod im Niagara 


In den „Souvenirs atlantiques® ven Theodor Papin it bei Ge 
legenheit der Erwähnung des Niagara s Falled eine Erjäblung ven dem 
Tode eines indianifchen Jdgers enthalten, welcht ich den Leſern ber 
Forſt / und Jagdzeitung mitzutheilen nicht unterlaſſen kann. 


As Th. Pabin eiues Abende von der Jagd aus den Moräften von 
Brand + Island surüdfebrte, geſellie ſich ein alter Canadier zu ibm, der 
feine Jagd taſche mit Eichhörnchen, Enten, Rebhühnern und Fafanın 
gefüllt hatte. Während beide Jaͤger nun am Saume des Waldet bins 
ſchritten, erzählte der alte Eanadier folgendes Zagdabenteuer: 


An einem fchänen Frühlingsmorgen flieg die Sonne binter dem 
Balde auf und vertrieb den auf ihm gelagerten Nebel; auf den Ber 
gen, welche wir bier weſtlich fehen, lag noch Schnee, und fir fünfek 
ten, wie ein Spiegel bei jedem kichtſtrahle, den ihnen das Waſſer des 
In den Moräften herrſchte noch eine tiefe Stille, denn 
damals waren die Zäger, welche die Büchfe führen, im diefen Gegenden 
noch dußerſt felten, und die Indianer beſuchten, beherrſcht von Aber⸗ 
glauben, den Niagara⸗ Wafferfall und deffen Umgegenden nur wenig · 
In dem Augenblicke, als ich jur Mündung der Zonavanta gelangte 
(id) war damals noch ein Knabe, bemerkte der Eanadier), gewahrte ich 
einen Mann am Waldes ſaume bingeben. 
langfam vorwärts; fein Kopf war mit der Haut eines Bärenfopfes 
bedeckt, deffen Ohren an jeder Seite im die Höhe fanden; um feine 
Schultern war eine weiße Decke geſchlungen und am Gürtel hieng eine 
Bibertafche, worin er wahrscheinlich fein Feuerzeug und fein Fagdgeriih 
verwahrte. Bald kam er mir aus dem Geſichte, als ich jedoch feibft 
ins Gebüſch gieng, fab ich, daß er Bogen und Pfeile in ein Canet 
von Baumrinde legte, weiches am Ufer fand, Mit ſtarker Hand ftief 
er fich vom Ufer ab bid mitten in den Fluß und flog, bermittelft eines 
Ruders, welches er meifterhaft lenfte, bebende dahin; bafd darauf breis 
tete er aud) ein kleines Segel aus, welches von feinem Rindengerrbe 
war, und fo glitt feine, ſelbſt mit einem Steuer derfebene Pagate fange 
fan den Etrom abmwärtt, Auf diefe Weiſe ſchwamm der Indianer: 
Zäger dabin in feinem Canot, welches fo fhmal war, daß er darin 
aufrecht za ſtehen nicht vermochte. In der Gerne fonnte der Wilde 
ſchon die Nebel des Niagarafalleg am Horijonte fehen, noch deutlich: 
aber war das donnerähnliche Rauſchen dieſes Waſſerſturzes zu 
bören, Eine halbe Meil⸗ fonnte er noch von der Etrömung entfernt 
ſeyn, deren große Gefahren feinem Jäger diefer Wälder unbefannt find, 
und bereits ſchicte er ſich an, das Ufer ju erreichen, als fein fcharfet 
Huge einen Falken bemerkte, der über den Wolken fdmwebte. Im Ru 
tif er dab Segel von Birkenrinde berab, legte ſich längs in das Canet, 
nahm Bogen und Pfeir jur Hand und wartete auf den Uugenblid, 
wo der Vogel ihm ſchußgerecht feyn würde. 


(Schluß folgt.) 


Er ſchritt in dem Röhrig 
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Weber die organifchen Zormẽ Niner zeitgemaͤßen 
Forſtverfaſſung. 
Gaoriftuung.) 

— Forſt⸗Finauzweſen eudlich iſt fo einfach, daß 
es, wie dieß Im der neueren Zeit denm auch vielfach ger 
ſchehen iſt, den, für das Staats⸗Rechnungsweſen und den 

FinanzHaushalt überhaupt angeordneten Behörden über 
tragen werden Tann, im ſoweit es die, durch die Forſtver⸗ 
waltung verichafften Geldeinnahmen und veranlaßten Ausgaben 
und ihre Verrehnung, Nachweiſung und Controle betrifft, 
wogegen ben Wirthſchaftsbeamten die Führung einer Natus 
tals oder Verwaltungsrechnung, mit befonderer Rücficht anf 
bie ersielten Rohertraͤge aller Einzelrubriken der Waldwirth⸗ 
(haft übertragen bleibt, fo daß beide Rechnungen ſich zu 
siner gegenfeitigen Ergänzung dienen, Qu Betreff des Ge⸗ 
fammtumfanges der orft- Finanzverwaltung möchten wir 
derfelben auch die Veräußerung und Verrechnung der Forſt⸗ 
peodufte übertwiefen wiſſen, wodurch beide, an fich durchaus 
verſchiedenartige Funktionen, ſchaͤrfer gefchieden würden, fo 
dag in dem Augenblide, wo der Wirthſchaftsbeamte feine 
Aufnahmsprotokolle abgeſchloſſen hat, auch ſeine Competenz 
aufhören müßte. Gegen dieſe Einrichtung läßt ſich jedoch, 
und wohl mit Net, einwenden, Daß dadurch Die Ausgaben 
der Negie erheblich würden vergrößert werden; — es mag 
deßhalb bei diefer Andentung fein Verwenden haben, und die 
fraglichen Funktionen, insbeſondere die Leitung der öffent: 
lichen Berfäufe, immerhin dem Wirttfchafrsbehörben übers 
laſſen bleiben. Direftion und Gentrafifation findet übrigens 
das Forſt⸗Finanzweſen im deu obere Juſtauzen der Staats 
Fnanzverwaltung ganz unabhängig ven dev Direktion der 
techniſchen Centralberwaltung. 

Nachdem wir hiermit Die verſchiedenen Grade der Staats 
Forſtverwaltung eutwickelt und ihr gegenfeitiges % 


nachgewieſen haben, Bleibt uud noch vorbehalten, dieſelbe mir 
den übrigen Funftionen der Staatsverwaltung im Vergleis 
Kung zu ftellen, und die Nangſtufe zu beitimmen, welche 
ihnen im Geſamtorganismus derfelben gebübrt. Wir Außer 
ten früher Schon, daß unfere Zeit die Forfidiener auf dies 
felbe Höhe der politifchen Bedeutfamfeit, fo wie der ſittlichen 
und wiſſenſchaftlichen Bildung ſtellt, wie alle anderem Be 
börden, welche mit ihnen, in Betreff des organifchen Prins 
zips im Syſteme der Staatöverwaltung gleiche Bedeutung 
haben. Dieſes anzuerfennen, ift nun zunaͤchſt der Staat 
ſelbſt verbunden, und zwar allemal und vor allem dadurch, 
daß er den Forfidienern eine höhere bürgerlihe Achtung 
figertz ſodaun durch die Sorge für eine, dieſe Achtung“ ges 
währleiftende wiſſeuſchaftliche Ausbildung; und drittens eud⸗ 
lich, indem er denſelben einen, ihrer politifhen Stellung, 
d. h. ihrem Stande, ihren Leiftungen und Bedürfnifien *) 
augemeſſenen Lebensunterhalt (Gehalt) verſchafft. Alles die 
fes war bisher der Fall nicht, wenigſtens wicht allgemein, 
und die verderblichen Goufeguenzen davon fpiegeln fich in 
dem beffageuswertben Zuftande unferer Forfte ab. Uebri⸗ 
gens bezieht fi der Vorwurf der Zurüdfegung und einer 
dürftigen Belohnung für hoͤchſt mühfelige Dienſtleiſtungen, 


*) Zu diefen Bedürfniſſen gebö:t denm auch das des Fortfchreitens im 
Gebiete der Wiſſeuſchaft. Unterftellen wir, jur Ehre des forſtlichen 
Publifums, daß der zeitliche Mangel an literärifhem Intereffe un® 
wiſſenſchaftlicher Regfamkeit, mehr in dem Mangel materieller 
Hülftmirtel, ale in eiffenfchaftlihem Indifferentiem liegt. Gebet 
dieſet letztere würde aber immer ned weniger fchlimm ſeyn, ale 
wenn — wie ed bier und da der Fall iſt — dem wiſſenſchaftlichen 
Forfhungtgeifte und dem Autiprehen dee Wahrheit im Wort und 
Schriſt, durd Reaction von Oben ber, und ganı befenders von 
ferſtlicher Seite „ entgegen grarbeitet wird. — Ein auffallendes 
Brifpiel hiervon in Hundröhsgene Korfil, Berichten und Miterllen. 
ıngen 1832, Zroritet Heft ©. 69, Note, %.d 8. 
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zu alfernächft nur auf die unteren Stufen im Forſt⸗ 
dienfte, während die höheren, eben jene ſterilen, Stellen uns 
verhäftnifmäßig hoch dotitt find, — Weberhaupt ift wohl 
keine Klage von allen denen, welche unfere vielfach bewegte 
Zeit zur Sprache gebracht Kat, gegrüudeter, als eben bie 
über die Verſchwendung großer Summen an müßige Staat 
fteflen, während man am andern Orten, zum größten Nach— 
tbeife der Verwaltung, unverhaͤltnißmaͤßig zu ſparen fucht. 
Die raffinirtefte Sophiftit wird den Ungrund dieſer Klage 
zu beweifen nicht im Stande ſeyn, fo wenig, wie fle bie 
Stimme der Zeit befchwichtigen kann, die im Bewußtſeyn 
großer Noth und Drangfale, die endliche Mbitellung von 
dergleichen Mißbräuchen ftetd lauter und energifcher fordert. 
Und es iſt micht zu laͤuguen, Daß zu dieſen Mißbräuchen 
denn auch das Forſtbeſtehen der Eineruren in der Yorfivers 
waltung gerechnet werden muß, 

Lie numerische Beftimmung der Befoldungen der Staats, 
Forſtbeamten hänge zunächt von der Norm ab, nach welcher 
diefelben für die übrigen Staatsdienerlaffen flipufirt find, 
fo wie von den Gtaatöfräften und der Gtaatsverwaltung 
überhaupt. Im Allgemeinen dürfte wohl für den Gehalt 
eines Oberförfterd (Revierfoörſters) 1000 bis 1200 fl. rbein. 
(550 bis 650 Rthlr. preuß.) — ausfchließlich der Vers 
gütung für die Unterhaltung eines Tienfipferdes — ange 
nommen werden koͤnnen, wenn die Größe der Wirthſchafts⸗ 
brzirke 10,000 bis 16,000 Magdeburger Morgen beträgt. 
Beide Anfäpe Finnen aber auch gleichzeitig beitehen, wenn, 
wie der Berfaffer für ſehr zwedmäßig hält, zwei Befol, 
duugsklaſſen gebildet werten, und Das Auffteigen in die 
obere Klaffe ein Anerkenutuiß wirklicher Verdienfte 
und vorgerücdten Dienftalters, wicht aber, wie es mitunter 
wohl vorkommt, eine in Proteftion und Nepotism gegründete, 
perfönliche, oft gay unverdiente Vergünftigung ift. Ju aͤhn⸗ 
licher Weife kaun der Befoldungsetat der dritten Tienftitufe 
georduet werden, etwa von 180 bis 240 fl. rbein. (100 bis 
140 Rthlr. preuß.), wobei jedoch alle bisherigen Emelnmente, 
fogenaunte Steafs. und Pfandgelder, Denunciationsgebühs 
zen ꝛc., welche unwiderfprechlich vielfeitig wachtheilige Fol⸗ 
gen haben, ohue doch die Dienfithärigkeit gerade merklich zu 
beleben, — nicht mebr ſtattfiuden dürfen; fondern 
fatt ihrer licher die Ausfiht auf Remmmerationen fowohl 
für bewiefenen Fleiß im Forſtſchutze, ald auch für Bethätis 
gung des Forſtkulturbetriebes ꝛc. Die Groͤße diefer Remu⸗ 
nerationen kann nach Maßgabe der Verſchiedenheit der Um⸗ 
fände 10- 100 fl. rhein, betragen. Was eundlich die Ber 
foldung der höheren Dienftgrade betrifft, fo haben wir um 

fo weniger nöthig, und Darüber anszufprechen, als einmal 


ihre Regulirung nach dem Berbältniffe analoger Behörden 
in andern Berwaltungdjweigen, feine Schwierigfeiten habeı 
fan, anderntheild aber diefelben auch nur eimen kleinſten 
Theil des Aufwanded der Gefammt- Forfverwaltung ande - 
machen, fobald fie nur nach jenem Maßftabe geordnet werben. * 
Möchten die hier audgefprochenen Anfichten eine ruhige, 
ernfte, unbefangene, ftrenge Prüfung finden. Es handelt 
fi um nichts weniger, als um eine, unferem Zeitalter ame 
gemeffene Geftaltung eines wichtigen Verwaltungszweiges; 
um die Erfparung von vielen Zaufenden, welche unter 
den gegenwärtigen Berhältwiffen dem Staate keinen Nupen 
bringen, Welche fegensreihen Früchte koͤnuten fie tragen, 
wenn fie zu höheren, gemeinnüßigen Zwecken verwendet würs 
den, — zur Berbeff der Volksſchulen, des öffentlichen 
Unterrichted, zur Belebung des Gewerbfleißes!! — — An 
regem Willen zu alle dem fehlt es unfern Regierungen nicht, 
nur find fie um die Mittel verlegen, welche zum Ziele fühe 
ren. Hier Liegen fiel und man follte doch auch denken, daß 
die Wahl zwiſchen Holzzucht und Volfderziehung, zwiſchen 
Wald und Menfchenthum, fo gar ſchwer nicht fallen kaun. 
B. 68 war für den Berfaffer eine befonders erfreuliche 
Erfheinung, den in Rede ſtehendeu Gegenftand nunmehr 
au in der neneften publiciftifhen Literatur erörtert gefuns 
den zu haben, um fo mehr, da die Schrift, fo wie die Art 
und Weife, in welcher es gefchehen ift, die ficherfte Gewähr 
leiftung für die Autorität des Berfaffers geben, ungeachtet 
fi derfelbe Gwas wir befonderd bedauern) nicht genannt hat; 
um fo erfreulicher zumal, weil feine Anfichten im Allgemeis 
neu auch ganz die unferigen find, Die Abhandlung, welche 
wir meinen, befindet fich im Auguſthefte der „Qabrbücher 
für Geſchichte und Staatäfunft, herausgegeben von K. & 
9. Poͤlitz,“ Jahrg. 1832. ©. 131 u. f. 9), und diemehrs 
fachen Beziehungen auf die forftlichen Verhältniffe ders Groß 
berzogthums Heſſen, laffen vermutben, daß fie einen beffis 
ihen Gelehrten, jedenfalls aber einen gründlich unterrichter 
ten Staatswirth zum Verfaſſer hat, wofür denn auch, wie 
wir oben ſchon bemerften, der Name des Herru Herausge⸗ 
bers bürgt. Wir erlauben uns defhalb die, für unferen 
Zwe geeigneten Stellen mit den Worten des Herrn Berf. 
auszuheben, zuvor jedoch die Gründe nochmals zu entwideln, 
welche uns mit überwiegeuder Entfcyiedenheit für die Abs 
fonderuug der Gommunals Forfverwaltung von jener der 
Staatöforfte gu ſprechen fcheinen. Es find dieſes erſtens Die, 





*) ‚Ueber die Klagen gegen die Korfiveriwaltung, und ibre Gründe, 
fo wie über die Einrichtung des Zweiges der Staattverwaltung, 
welder das Ferftiwrfen umfaßt,“ 


in der neueſten Zeit im konſtitutlonellen Staatsleben aus 
geprägte und zur Verwirklichung gefommene Idee der Frei⸗ 
beit der Gemeinden hinſichtlich der Verwaltung ihres rorpo- 
rativen Gigentyums, unter bfoßer Beauffihtigung der oberen 
Adminiſtrativ / Juſtanzen, und die daraus folgende nothwen⸗ 
dige Conſequenz, daß au bloß diefe bie Sutereffen der 
Grmeindbekörperichaften würdigen koͤnnen. Es folgt hieraus 
fodann weiterhin von felbft, daß auch nur dieſe Behoͤrden 
die den gemeinheitlichen Intereſſen angemeſſenſte Waldbe⸗ 
nugungdart richtig zu beurtheilen im Stande find, was bei 
einer mur auf einen böchften Materials oder Geldertrag, 
‘ etwa durch Einhaltung hoher Umtricbgzeiten ) und harts 

— — 

*) Das Unvertheifhafte bober Umtriebszeiten (120 — 130 jäpriger) ift 
in der neueſten Zeit bereite öfters gerügt und bewieſen worden, 
und zwar iſt der Berluft, weicher durch diefelben dem Rational; 

z einfommen sugefügt wird, um fo erheblicher, je weniger jene höhe⸗ 
ven Alteröfiaffen gegenwärtig bereits wirklich verhanten find, fons 
deren exit hergeſtellt werden müſſen, indem auf diefe Weile der 
gegenwärtigen Generation dir Zeichen von drm größeren Material: 
kapital entzogen werden, ohne daß ſelbſt der ſpateren merklich größere 
Bortheile zufließen fönnen, weil die Unterfchiede der Durchſchnitts⸗ 
Erträge wiſchen einer böberen und nicheren Umtriebezeit, im 
Ganjen nicht fehr bedeutend find, Ueberdieg findet aber hierbei 







































baushalte, denn in dem rinen fo wenig wie in dem andern fann 
die Verbindlichkeit jur Entfagung zeitlicher Bortheile und Lebend 
genäfe zu Bunften der Nacht ommenſchaſi rechtlich gefordert wer 
den, mie *6 bei jenem forftlichen Berriehtfpfteme gefcheben muß, 
‚in fofern die gegenwärtige Generation auf den Binfenertrag ven 
dem, jur Durchführung eines 120 — 14jährıgen Umtriebes erfor: 
derlichen Materialfapital vernwrg zu berjichten gezwungen iſt, 
oder, was daſſelbe iſt, das Holz zu höheren Preifen faufen muß, 
als r6 bei außgedehnteren Benugungsweifen der Gall ſeyn würde, 
roobei das Nationaleinkemmen zugleich durch eine regere Gewerbe, 
Induftrie unendlid gewinnen würde, Es mangelt fogar nicht 
an übergugenden Zhatfachen +), daß in Folge dieſes Softemes 
und der durch daffelbe fänftlih erzeugten hohen Holspreife das 
ländliche Gewerbelcben merklich verloren hat, fo wie es auf der 
andern Leite ſelbſt auf den ſittlichtn Zuſtand der unteren Belle 
klaſſen, welche es ju immer zahlreicher werdenden Walderteſſen 
derleitet, den nachtheiligſten Einfluß außert. Der minder hohe 
Umtritb (für Nadelhol, 60 680 für Laubhelhochwaldbetrieb 80 ⸗ 90 
Jahre) kündigt ſich mithin nicht bfof in privatöfonomifcher, fon 
dern auch in nationalöfonemiftifcher und felbft von moralifcher 
Erite ald der irdmäßigfte und vertheilhaftefte an, um fo mehr, 
da die Gefahr geieigt hat, daß bei jenem Alter das Holz auch dies 


ausführt fung behält fih der Werf, für eine 

” Fe run —— * Kritif der Forftoerwaltung und 

Ferfiverfoffung ded Großh. Deilen’) vor, welche bereits zum 

de vrrbereitet if, und nur ned einiger materiellen Bervells 
fändigungen bedarf, deren Mitthrilung er entgegen ficht, 


nädige Vorenthaltung aller forſtlichen Nebennupingen — 


und Waldſtreu — binzielendei 


technifchen Adminiftrativbehörden, felten der Fall feyn dürfte, 
die vielmehr der Nealifirung eines einfeitigen Wirthſchafts⸗ 
Syſtems, unter gaͤnzlicher Nichtbeachtung 
Bedrangniſſe in allen Zweigen des laͤndlichen Gewerbslebens, 
zu opfern, häufig keinen Anftand nimmt, wofür die neuefte 
Geſchichte der SommunalForftverwastung und die betreffende 
Eiteratur, Belege in Menge geben, 


Diermit verbindet fih fodaun zweitens der Zweck 





felbe techniſche Braucbarkeit erlangen fann +), Wenn aber das 
Feſthalten an jenen höheren Umtriebsjeiten durch das Ganze der 
Waldwirihſchaſt ſchon auf irrigen Anſichten und Marimen beruht, 
fo iſt es doch um fo nachtheiliger für die National; Intereffen, 
jemehr diefelben auch auf dir Bemeindewaldungen ausgedehnt wer⸗ 
den, und beurtundet entweder eine fehr brflagensmwerthe Reinungss 
Stabilität, oder aber eine ginzliche Unkunde mit der Sache ſelbſt; 
— und Hundedhagen GVorſtlicht Berichte und Miseelien, 2tes Heft 
©. 11 u. 12) fagt dekbalb eben fo wahr ats Schön: „Aus den, 
die Grundlage aller Birebfhaftsftabititir bildenden und daher enge 
in jenrd Syftem von Diarimen verflochtenen, Fachwerte Mech a⸗ 
nismen beider Ber rieböregulirung, iſt eine Mare Er; 
femntnif jener weſentlichen und entſcheidenden Kapitalverhatt niſſe 
fo wenig möglich, daß man gam fürplih darüber und über dem 
Bald s Zinsfuß noch faft allgemein fehr irrig urteilte, — Beiche 
Gefahren firhen alfo dem Gemeindewefen beber, we 
man daffelbe von jenen Juſtanzen aus mingt, einem hoben 
Umtriebe zu Liebe, das Mebrfache an Kapital auf dem Steck oder 
im BWaldfonds gegen niedrigfte Zinfen zu erhalten, während das⸗ 
felbe von jenen in anderer Beife einen bielfah müglicheren Ge⸗ 
brauch zu machen im Stande wäre? Nicht weniger berfäriend 
für diefe Eorporationen wird aber die ned häufiger vorfommente 
und mögliche Zumuthung ſeyn, daß diefelbe, zum Zwecke einee 
Erhöhung des Umtriebes und Bervollſtandigung jenes erheblichen 
Materialfondes im Balde, gegenwärtig und eine nadfolgende (ins 
gere Zeit hindurch ihre Boldbenugung mehr oder weniger ermafi⸗ 
gen, oder wohl ganz einſtellen ſellen? — Und welcher Mißariff 
endlich wird dert begangen, wo man den Gemeinden, aus Bor: 
liebe für den Hodmaldbetrieb und Unfenntnif anderer Betriebe: 
weifen, nicht erlaubt, daf fie ihre, für die letzteren zu flarf anges 
griffenen und felglid eine Fortſetzung des Holzhiebes zeitkich nicht 
geſtattenden Saubmwälder, in den Mirtewmaldbetrich auf einige Zeit 
cher für immer umwandeln 7 

Ferner vergleiche man hiermit; 
Hundesbagens Forfinbfchäsung ic, Tübingen 18%, 
Deſſen „Forſtpolijeilehre.“ Daſelbſt 1831, ©, 886 u, 189, 
Deifen „Ferſtl. Ber. u. Misc.” 1. ©. 133 f, 
Deſſen „Staatöfräfte des Grefh. Heſſen ıc. Täb. 1833, ©. 61 f. 

und 297. D. 8. 


7) Zum Brennen hat fogar das jüngere Bel; vor dem älteren entı 
chiedene Borzüge. 
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einer erheblichen Erſparniß au Negiekoſten, Anden voru⸗ 
weg die Communal⸗ Forſtverwaltuugsbezirke rien. größeren 
Umfang erhalten koͤnnen, als es bei der Staats⸗Forſtverwal⸗ 
tung thunlich iR, wo viele Arbeiten zum Geſchaͤftskreiſe des 
Forſtverwaltungsbeamten gehoͤren, welche hier den betreffen⸗ 
den Fommunalbehoͤrden obliegen, wie B. alle, auf die 
Unsgabe und den oommercielien Betrieb der Waldprodukte 
fich beziehzenden Bureaugeſchaͤfte, — fo daß, wenn, wie oben 
unterſtellt wurde, ein Staats⸗Forſtverwaltungsbezirk Mevier) 
10,000 bis 16,000. Magdeburger Morgen beträgt: für ein 
Commnnal⸗Forſtrevier, unter deufilben Verhaͤltniſſen füglich 
16,000 bi8 20,000 Morgen angenommen werden Tönnen, — 
was ungefähr doppelt fo viel tft, als die bisherige Durchs 
fchnittögröße derfelben betragen hat. 

Ein dritter Grund befteht endlich darin, daß der, in 
der. gegenwärtigen Organifation begründete Gefchäftsgang 
um Vieles ‚vereinfacht. und beſchleunigt wird, indem eine 
Gommmmication weder zwiſchen der Lokal⸗ und Gentralabmis 
nifteation, uoch diefer letzteren und der Gemeindeverwaltung, 
ferner mehr faftfindet, weil die Technik im Verwaltungs 
Vorſtaude (Berwaltungsrathe) durch technifche Organe vers 
treten wird — wodurch zahlloſe Schreibereien, fo wie unan⸗ 
geuehme, auf den Erfolg der Verwaltung nachtheilig rück⸗ 
wirfende Reibungen zwifchen beiden, gang verfchiedenartige 
Intereſſen verfolgenden Behörden, vermieden werden, 

ESchluß folgt.) 


I Any 


Mannihfaltiges. 


Der Jägertod im Riagarıa. 
(Schluf.) 

Bewegungslos lag nun der Jäger im Canet und lief daffelbe von 
den Wellen dabin treiben. Et ſah nicht mehr einem Schifflein ähm: 
lich, fendern einem Bündel Binfen, welche die Stromgewalt entwurs 
jelt, oder dem Leichname einet ın den green Green ertrunfenen Büfr 
ſelt, der von der Fluth binabgefchwenmt ward, So getäufct, ſchwebte 
der Falke in großen Kreifen immer mehr herab und der Waſſerftache 
immer näher. Der Bogen klingt, und vom Preile durchbehrt, ſtürzt 
der Raubregtl auf den Strem und wält, ſchlecht geſtügt von feinen 
Flügeln, ſich mitten in der Strömung tert. Der Indianer läßt zu: 
altich ein Feeubengeihrei aut. 

In der Hoffnung, mit den vergeideten Federn det Kalten in der 
nihften Häuptlingererfanmtung ſeines Ztammet, ſten ſein Paume zu 
fdumüden, fegelt der Jäger, die Stremung vergeſſend, dem Begel nad, 
{dem iſt er netten in derſelben umd cum gewiſſer Ted fein Boch, Jene 
Sinfela, welche vor ihin ın ber Magara Erromung liegen, bat ned fein 
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men ſchlicher Fuß betreten, Niemand hat auf denſelben eine Blume ger 
brochen / oder auf dem Moofe dort geruht, und Fein Canot oder Piroge 
wagt es, je-diefen Fluthen ju aahe zu fommen, ohne ſeinen ficheren 
Untergang zu finden. 

Bald wird der Indianer feine Unbedachtſamkeit inne, wezu ıba 
die Jagdleidenſchaft verführt, Die Gewalt der Strẽmung ift fereıkend, 
daß er nicht im Stande iſt, am einer der Infeln angulegen, er derſucht 
daher einige Zweige zu erfaſſen, aber nur Laub und Reiker bleiben ibın 
jur; mit einem verzweifelnden Blicke Tab er gen ‚Himmel und. rang 
trampfbaft die Hände; Alles war umfenfl, er mußte bier umforanen. 

Mit jener Entſchloſſenheit und Entjagung, die nur dem Zudianer 
eigen iſt, und die feinen Charakter immer etwas Drldenmürbiged auf 
drüde, erinnerte er ſich nun, daf er Krieger und Jäger ſey, und dub 
er defihalb unverzagt fterben mülfe. Raſch ergriff er auf feinen Gürtel 
die Flaſche mit Feuerwalfer, mie die Wilden den Branntiwen zu mem 
nen ‚pilegen, leerte fie in einem Zuge, kreujte die Arme über die Brufl 
und fah mit ruhiger Entſchloſſenheit in den Schlund, der bald ſein 
Grab werden würde. Bon Feld zu Fele flog mit der Schnelle deb 
Bliged das Canet; man erblidie es noch unterhalb des Regenbegent, 
welchen die Sonne bildet, wenn fie mit ihren Strahlen die ſprühende 
Tluth ducchfchmeidetz der Jäger erbob beite Hande zum Zeichen det 
Abfchieded — dann verſchwanden Canot und Indianer, Alles im Niagara 


Sturje auf ewig. ) Er Müller 


Forſt⸗- und Jagducuigkeiten. 

Eine Rotte Wölfe, die in der Gegend von Ehalons an der Saanne 
flreifte, hat am 5. Sept. v. I. dicht unter den. Mauern diefer Stadt, 
eim auf der Weide gehendes Fohlen jerciffen. 

Im Herbfte 1833 haben fih im Rojertbafe, im Landgerichte Naur 
ders, in Tyrol, drei Bären beifanmen aufgehalten und vielen Schaden 
angerichtet. Am 1. Dftober wurde ein Bauer von einem diefer Bären 
angegriffen, ihm dat Retz und die Gedaͤrme berausgeriffen, fo daß ſein 
Tod unvermeidlich mar. 

Bei einer am 16, Nov. 1833 im Gendlinger Reviere gehaltenen 
Jagd hat der König von Bayern IL Rebe, 37 Haafen und 2 Füchſe 
erlegt. Ueberhaupt wurden 49 Rebe, 1034 Haaſen und 6 Fuchſe erlegt. 





) Die fünf großen Eren in Nordamerifa, der Ober⸗, Hurenen, 
Michigan⸗ Eries und Ontarie⸗SEee/ ſtehen alle unter einander in 
Berbindung, und ihr Wafferüberfluß bilder den ungebruren korenjs 
ftrom, der ſich im das arlantifde Dieer ergießt. Auf diefe Ars 
werden der Erier und Omtario⸗See durd einen, etwa fünf deutſche 
Meiten fangen Strom verbunden, der Nisgara heift, und den 
aröften Wafferfalt der Erde bildet, Der Magara ſturzt ſich 160 
Fuß ſentrecht in die Tiefe hinab und hat an diefer Stelle eine 
Breite von 3228 Fuß. Der Erdboden erbebt von dieſem Waſſer⸗ 
fhurje, deffen Gebraufe man fünf Meilen weit hört. Alles, mat 
in dem Bereich diefee Strͤmung geräth, int unrettbar berleren ; 
Hirfche, Bären, Bürel und andere Thiere, welde bi ihrem Baer 
fuche, oberbatb Des Talles über den Strent zu ſchwunmen, in Diele 





unmiderfteblicdhe Waſſermacht geyagea werden, finden ihren fidheren ' 


od in dem ungebrurren Abgrunde, mo Ne dann unten am Felſen 
den Raub der Beier und der weißkerfigen Adler auemachtu, dır 
unaufbörlich in den Kürten über dieſem Waſſerſturze ſchweben, 
ihre Dprier ın Empfang ju neomen. A. d. E. 
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D. Sauerläuder in Fraukfurt a. DM. 
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Ueber die organifchen Formen einer zeitgemäßen 
Forftverfaffung. 
Sqhluß.) 


Hiermit nun bitten wir die folgenden Bruchſtücke der 
oben erwähnten Abhandlung in rine -weitere Bergleihuug 
zu stellen. zu » . . Bei dem jeßigen Standpunkte der Staatd- 
regierungen gu ihren Staatsangehörigen hat man bie foge- 
‚nannten Finanzoperationen für verderblih erachtet; man 
fragt vielmehr bei neuen Finanzeinrichtungen, ob fie au 
dem allgemeinen Wohle entiprehen, und hat die Anſicht 
aufgegeben, als beftche das allgemeine Wohl nur darin, die 
flöfalifhen Kaffen zw füllen, und die Einnahmeetats auf 
ben möglicht höchften Ertrag zu bringen. Man hält viel 
mehr dasjenige dem allgemeinen Wohle entfprechend, was 
wenigftens für den größten Theil der Staatdangehörigen von 
Nutzen iſt. — 

„So wichtig für ben Staat es auch immerhin ſeyn und 
bleiben wird, gefüllte Kaſſen zu haben; fo iſt doch weit wich- 
tiger, reich am zufriedenen Unterthauen zu ſeyu. —“ 

„Reine Verwaltung, die des Zollweſens etwa ausgenom⸗ 
men, zuft fo viele Klagen hervor, ald die Forftverwaltung (I. 
Ob mit Recht, oder Unrecht, wollen wir dahin geitellt ſeyn 
laſſen; genug, die Behauptung wird fih in Deutſchlaud 
allenthalben betätigt finden.” 

m +... Endlih (S. 150 a. a. DJ iſt eine weitere 
Beſchwerde und Klage des Landmannes durch die Befchräns 
fung in den Waldnebeuuutzungen herbeigeführt worden. Zu 
den Walduebennutzungen rechnet der Forſtmaun Mafts, 
Wald⸗ (9),-Weides, Streulaub, Mood und Heideſcharren 
u. d. m. Im Allgemeinen Täßt ſich hierüber nicht viel fas 
gen, ‚weil hierbei alles von dem Eofalitäten abhängt, und 
weil Einſchraͤukuugen in ber Benupung dieſer Gegeuftände 


häufig von dem Regeln einer guten Forſtwirthſchaft geboten 
werden. — Oft aber gehen die Lofals Forſtbeamten (häufig 
aud die Divertivbehörden) hierin zu äugftlich zu Werke, und 
befchränfen den armen Laudmanu, aus allzugroßer Sorgfalt 
für den Wald, zu fehr. — Sehr bälfig wird bei ſolchen 
Befhränfungen die Lofafität nicht ‚genug gewürdigt, und der 
Forfiverwaltung die Agrikultue zum Opfer gebracht *). 
Dieß kann jedoch nur in demjenigen Ländern gefchehen, in 
welchen die obere Korfiverwaltung von der Behörde, welcher 
die Landesadminiftration im engeren Sinne übertragen, ges 
trennt if. Es giebt z. B. Gegenden, in welchen der Land⸗ 
man ohne Laubungungen unmöglich beitehen Tann, weilder 
unfruchtbare Boden oder der zu geringe Flaͤchenraum des 
sum Feldbaue beftimmten Landes, das erforderliche Düng- 
material nicht erzeugt. Soll in folchen Landitrihen die 
Forſtwirthſchaft nach den ſtreugen Negeln der Theorie prak⸗ 
tifch geübt werden; fo geht der Landmann zu Grunde, wähs 
end die Wälder gedeihen. Welchen Nupen hat aber die 
Allgemeinheit hiervon 9 

„In der That, im folhen Fällen iſt der Laudmann ge 
nöthigt, feinen heimathlichen Boden zu verlaffen, und es 
tritt bier Der Fall ein, daß der Wald deu Menfchen vers 
drängt.” * 

Aehulich verhält es fih mit der Waldweide und Graf 
nugung aus den Waldungen. Auch hierbei ift man zu ängfts 
lich; — umd gewiß ließe fi in dieſer Hinficht noch Vieles 
zur Beruhigung und zum Wohle armer Unterthanen thun 


*) Gerade darin liegt nady des Refer. Meinung ein geofer Mifgriff, 
daf man den Werth und die Bedeutung beider Gewerbezweige in 
nationalöfonomifcher Binficht nicht gehörig zu würdigen weiß, und 
namentlih von Seite der Worfibehörde der Walbwirthfchaft einen 
weit höheren Werth beilegt, als fie wirklich verdient. 
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callerbings '), me daß dadurch bie Pflege der Walbungen 
er. würde,’ 

. Die Verwaltung bed Gewmeindevermögens iR, 
in ‚weiter "Iaftanj, den Regierungen übertragen. Liegt es 
der Foribehörde ob, die zudem Gemeindevermögen gehören« 
den Waldungen zu verwalten; fo haben wir zwei gemeins 
beitlihe Guratoren, deren Zwede ganz verfchieden find, deren 
Verwaltung alfo auch ganz verfchieden ſeyn muß.’ 

. Welche Golliffenen fehen wie bierbei wicht entjtchen! 
Will z. B. die Regierung durch eine andere Verwaltungs 
marime den Schuldenſtand der Gemeinde vermindern, und 
it es mötbig, daß der Communalwald hierzu benupt wird; 
fo giebt es die Forſtverwaltung nicht zu, weil ihr die forſt— 
mäßige Pflege und Erhaltung der Waldungen zur Prlicht 
gemacht it. Durch die verringerte Holzverkaufs⸗Conceſſion 
gebt Die Gemeinde zu Grunde; aber die Forſtverwaltung 
dat fich hierum nicht zu kümmern, weil fie die Waldungen 
zu erhalten bat, und weil, wenn fie dieß thut, fie nur ibre 
Pflicht 9) erfüllt.’ 

„Es iſt aber anferdem noch zu bedenken, daß gar zu 
baufig die Forſtverwaltung, wenn es darauf anfommt, ben 
Wald anzugreifen, viel zu viel Beſorgniſſe hegt.“ 

m... Iſt demnach das Gommunalwalbvermögen ber 
Verwaltung einer Etaatöforfischörde in dem oben angeführs 
ten Sinne übertragen; fo find die Gemeinden zu be 
danernz denn es hängt alsdaun nur von der Auſicht der 
Korfitchörde ab, ob dieſes zu gemeinheitlichen Zweden ver⸗ 
wendet werden foll, oder wicht, wenn gleich Die Sfonomifchen 
Verhättniffe der Gemeinde die Benugung deffelben dringend 
erkeifchen ſollten. Die au Wald noch fo reiche Gemeinde iſt 
und bleibt arın, und der Ortäbürger iſt gemöthigt, das aus 
ſeinem Sade berzugeben, mas von dem Waldeigenthume 
leicht beitritten werden koͤnnte. Ganz auderd wird fich die 
Sache geftalten, wenn der Provinzialregierung auch bie 
Verwaltung ded Communalvermögens überlaffen it. Denn 
Diele Behörde betrachtet das Wohl der Gemeinde als den 
Hauptzweck ihrer Verwaltung, fie wird daher, wenn es 
dieſes erbeifcht, auch alsdann den Wald angreifen, wenn es 
nach ſtreng forſtwirthſchaftlichen Grundfägen nicht gefchehen 
follte. Ausgehend von Dem Grundfage, daß Das Wohl der 
Staatsbürger dem Gedeiben der Waldungen vorgeben müſſe, 
würde das Verfahren der Provinziafregierung wicht zu tas 
delu ſeyn. 

Noch weit groͤßere und nachtheiligere Golliſſoncn der 
Amtspflicht einer ſolchen Forſtverwaltuug laſſen ſich iu Dens 
jenigen Fällen beſorgen, wenn dem Fiskus, wie ſehr haäͤuñg 
der Fall iſt, Servituten in Communalwaldungen zufchen, 


— — — — — — — — — — — ———— 


wen er z. B. das Necht hat, eine gewiſſe Quantität Breun⸗ 
und Bauholz zu fällen, die Daft zu beuupen u. f. w. 

Der Forfiverwaltung liegt die Wahrung des fiskaliſchen 
Qutereffe, zugleich die Wahrung der Rechte der Gemeinden 
binfichtlic des Waldvermögens 06, Wie aber Täßt fidr 
Beides duch eine und dieſelbe moralifche Perfon (die Staats: 
Forfi6chörde) ausüben und handhaben, da bier gleichzeitig 
wie bei einem gewöhnlichen Rechtöverhäftniffe, Recht und 
Pflicht einander gegenüber ſtehen? 

Müffen bei einer Organifation der Art nicht die beforglich- 
ften Gollifionen eintreten; und find nicht felbit die Mitglieder 
einer ſolchen Forfbehörde oft in die unangenehmfle amtliche 
Etellung verfegt! 

Solche Gollifionen der verfchiebenartigen Amtspflichten 
finden in den Fällen häufig flatt, in welchen 3. B. über den 
Abkauf oder die Ablöfung fiskaliſcher Berechtigungen in Com⸗ 
munalwaldungen die Rede iſt. 

Hier fol der Forſtverwaltungsbeamte nicht nur das 
fisfalifche, fonderu auch, das gemeinheitliche Jutereſſe wals 
ten, uud beide aufs Beſte beforgen. Allein von einem Bes 
amten, der feine Befoldung vom Staate erhält, deſſen Bo 
förderung von feiner Thätigfeit in Wahrung der fiskaliſchen 
Suterefien abhängt, iſt es nicht zu erwarten, und felbit kaum 
zu verlangen (?!), daß er beide, fo ganz verſchiedene, Ju⸗ 
tereffen berüdfichtigt; ja oft wird dieß nicht einmal mög« 
lich ſeyn. 

Keine Organiſation möchte daher fehlerhaf— 
ter ſeyn, als diejenige, nach welcher den fiskaliſchen Forſt⸗ 
verwaltungsbehörden gleichzeitig bie Admiuiſtration der Com⸗ 
munalwaldungen mit übertragen ift; vielmehr kommt, der 
Natur der Sache nad, die Berwaltung der Communalwaldungen 
derjenigen Laudesbchoͤrde zu, welcher die Verwaltung des Com⸗ 
munaloermögend überhaupt übertragen iſt. Gewiß haben daher 
mit dem solfommenften Rechte die Stände des Großherzogthums 
Heffen, in welchem der Staatöforfiverwaltung auch die Vers: 
waftung der Gommunafwaldungen 6i6 jept noch übertragen 
ift, Die Fehlerhaftigkeit diefer Organifation gerügt und aufs 
Beſtimmteſte die Trennung der Adminiftration über DieGom- 
munalwaldungen von dem Gefchäftsreffort der Staatsforſt⸗ 
verwaltungsbehörde reflamitt, 

Wenn wir alfo den Gründen näher nachforfeben, aus 
welden die häufigen Klagen über die Forſtverwaltung hers 
vorgeben; fo liegen fie ohne Zweifel auch im der Art der 
Orgauifation derjenigen Staatsbehörde, welder das For 
weſen anvertraut if. Mir dünkt, daß eine ſolche Behörde 
mit der eigentlichen Laudesadminiſtration, mit der Admini⸗ 
firation des Gemeindevermoͤgeus/ mit der Strafjurisdietion,, mit 
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der Geſetzgebung nichts zu thun haben muͤſſe, und es möchte 
beſſer für. das allgemeine Wohl geſorgt ſeyn, wenn das 
Staatsforftsermögen der allgemeinen Landes» Finangbehörde 
das Commnunalforſtweſen aber deu Provinziafs oder Ceutral⸗ 
regierungen,, das Forſtſtrafweſen den gewöhnfichen Landes⸗ 
gerichten und Poligeibehörden übertragen würde. *) 

Nur daum läßt fi Einhelt in der Verwaltung erwar⸗ 
ten, — Es bedarf übrigens kaum der Erwähnung, daß, bei 
Diefer Organifation, den einzelnen Landesbehörden Forſtmaͤn⸗ 
ner beigefellt feyu müßten, welche das Techniſche im Fort 
weſen zu beforgen haben,” 

€, Naͤchſt den fo eben nachgewiefenen Mängeln im Ors 
ganigmus der Stantöforfiverwaltung, und der Grundfüpe, 
weiche Diefelbe hinfichtlich ihres techuiſchen Verfahrens ge 
tend zu machen und durchzuführen fucht, ift es das Forſt⸗ 
firafmwefen, welches am häufigſten Klagen gegen fie zu 
erzeugen pflegt. Der Verf. unternahm «8 deßhalb früher 
fchen, daſſelbe einer kritiſchen Prüfung zu unterwerfen, bereu 
Refultat er in feiner Schrift: „Verſuch zur Begründung 
einer zeitgemäßen Forſtſtrafgeſezgebung. Offenbach a. M. 
1833.” dem Publifum zur Beurtheilung übergeben hat. Er 
verfuchte ed insbefondere, die Forſtſtrafgeſetzgebung durch eine 
philoſophiſche Begründung mit dem Canon des > allgemeinen 
Strafrechts in Einflang zu bringen, und den legislativen 
Standpunft zu entwicdeln, von dem aus die Momente für 
ein prozeffualifches Nechtöverfabren in Forftitraffachen moͤch⸗ 
ten zu beftimmen ſeyn. Diefer Staudpunft nun war ihm 
zumächft eine firenge objertive Sonderung nad) dem vorwie⸗ 
geud peinfichen oder aber polizeilichen Grundcharakter, und 
bie, auf dieſe hin begründete Treunung der Polizeis und 
Forſtſtraf⸗ Juſtiz. Indeffen find Die Schwierigkeiten aller⸗ 
dings nicht zu verkennen, die der Ausführung dieſer dee 
och zur Zeit im Wege fieben, und erjt mit einem befferen 
otonomifchen und ſittlich⸗ religiöfen Zuftande der Geſellſchaft 
verſchwinden werden. Darum, und namentlich um jenen 
erſteren vorzubereiten, iſt eine, oben ſchon augedeutete, voll⸗ 
ſtaͤndigere Beuutzuug des Waldvermögens und die Unter⸗ 
Rügung der ärmeren Stantsbärgerflaffen durch Holzmaga⸗ 
sine iec.  angmempfehlen, ohne daß dieſes jedoch durch Holz 
abtgaben nad geringen PBreistarifen oder unentgeltlich ges 
ſchehen foll, was auch wir, ganz im Einverſtäudniſſe wit 
ſehr achtungswertheu Autoritäten Cergl. v. Wedekind und 
Behlen, Jahrb. der Forſtkunde II. 2. ©. 21f.) nicht für 





RL, Dirfe Einrichtung beficht if Banern, A. d. R. 
) Ueberbaupt erlaubt fih der Berf. auf die, in feiner eben ange 


führten Schrift angegebenen Mittel zur Belämpfung des Poljdich 
ſtahls, zu verweiſen. 





ſtatthaft und dem Nationalinte reſſe angemeſſen halten, — 
ſondern dem Verkaufe aller Waltprodufte, und des Holzes 
inäbefondere, unter freier Goncurrenz den Vorzug geben: — 
dagegeu aber Durch Verkürzung der Umtriebögeiten uud Grs 
weiterung der bisherigen Faͤlluugs⸗Etats. 

Sey diefem aber, wie ihm wolle, fo viel ift unwider⸗ 
fprehlich gewiß, daß unſer Forſtſtrafwtſen einer durchgrei⸗ 
fenden Reviſion bedarf, namentlich in Bezug auf das bie 
berige Deuunriatiouss und Beweisserfabren, ). 

Es fange nämlich die ſchützenden Forfidiener in dem 
Waldfrevel felbft eine indirefte Quelle ihres Einkommens 
finden ; fo fange fie aus der unterſten, hinſichtlich ihrer mo⸗ 
raliſchen Bildung am weiteſten zurückſtcehenden Volksklaſſe 
genommen werden **); fo lauge fie feruer für bie Wahrheit 
ibrer Angaben anderer Argumente nicht bedürfen, als ihre 
Dienftpflicht; und fo Tange endlich, yon deu Forſtpolizeibeam⸗ 
ten auch die frivolften Angaben berfelßen, dem Strafrichter 
gegenüber, gebilligt werden —: fo werden jene Klagen und 
der fortwährende Gonflist zwifchen dem Volke und der Forſt⸗ 
verwaltung nicht aufhören. Darum glaubten wir denn auch 
einerfeits anf gänzliche Abſchaffung aller Denumriationsges 
bühren, Straf⸗ und Pfaudantheile ec. ein für allemmt aut: 
tragen, und flatt ihrer, böhere Gehafte und Remunerationen 
zur Belebung des Dienſteifers des fhüpenden Koritdienit- 
perfonale, vorihlagen gu müffen. Darum glaubten wir fers 
ver, daß bei der Anftellung der Forſtſchutzbeamten ver allen 
Dingen ihre intelleftuelle uud moraliſche Perſonlichkeit ger 
prüft werden müffe, um nicht das, oft das ganze zeitfiche 
Gluͤck von fo Mauchem, dem Gigennuge und ber Immo: 
ralität der verdorbenften Meufhen preißzugeben. Darum 
endlich glaubten wir es angemeffen zu finden, das Forſtſtraf⸗ 
verfahren, auf den Grund allgemeiner Strafrechtöpriugipien, 
wie fie einerfeits im philoſophiſchen Strafrechte und feiner 
ftaatsrechtlichsidealen Ausbildung vorliegen, andererfeits in 
der poſitiven Geſetzgebung faktiſch Durchgebildet find umd im 
Kriminalverfabren real fih ausfprechen, zu ſtußen. Auch 
bedarf es Feines ausführliceu Beweiſes, daß dieſe letzte Ger 





*) In der jüngften Zeit iſt eine Umgeſtaltung des Forftiirafmeiens 
in manden Staaten aud mirflicd vorgenommen werden, naments 
lich in Baden, Preußen und Eburbeifen. D. 8, 
) Auch in jenen Binder, in denen bas Forſtſchutzrerſenal nicht aus 
den unteren Kloffen, aus der Hefe des Bolfes, bervorgebt, ſendern 
dem Fade angehört, ift die Brantbeiligung des Korflauffehers an 
den Frebeiftrafen nicht gefahrlos, befonders wenn die Gehalge karg 
zugemeſſen find. Nabrungeforgen find und bleiben ein mädtiger 
Stachel dei Eigennußed, der Entſchuld gung vor. den Menſchen 
finder, A. d. R 
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ſtaltung der Idee einer, it ſich ſelbſt conſequenten Legislation 
eutſprecheud iſt, während fie fich in ihrem gegenwaͤrtigen 
Zuſtaude vorn jeuem Ideale um fo weiter eatferut, je mehr 
fie ihrem inneren und äußeren (theoretiſchen und praftifchen) 
Verhalten nad), in ein Divergentes Verhaͤltniß mit den Gruud⸗ 
fügen des allgemeinen Strafrechtes uud Strafprozeſſes tritt. 
‚Räumen wir aber auch ein, daß der Nealiſirung dieſer letz⸗ 
teren Idee zur Zeit noch große Hinderniffe im Wege ſtehen 
cobwohl der Weg dazu bier und da bereits augebahut I), 
die am meiſten auf der Autorität hiſtoriſcher Geltung ber 
ruhen oder im fittlichen und materiellen Volksleben Fliegen, 


fo könuen doch Die auderweit angedeuteten Reformen, bei 


‚einem kraͤftigen Willen, felbit inmitten der gegenwärtigen 
Beitbewegung und mannichfach verwidelter und verfchluns 
geuer Verhaͤltniſſe im Stantsichen, mit feinen wefentlichen 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn. — Mit jenem Sachbeftande 
ift aber außerdem ein Verfahren verknüpft, welches mit uns 
ferer Zeit, die im allen öffentlichen und gefelfchaftfichen Ber 
ziehungen dem Priuzipe der Humanität zu folgen firebt, mit 
den herrſchenden Begriffen perfönlicher und konſtitutioneller 
Freiheitbrechte, deren Trägerin fie it, — in einem ſchuei⸗ 
denden Gontrafte ſteht; — wir meinen bie Hau sfuhuns 
‚gen, weiche oft auf ganz grundloſen Verdacht bin, zur 
KGonſtatituug eiues Waldfreveld indieirt werden, und die ems 
pörendfte Verletzung des Hausrechtes sinfchließen. Ju unferer 
oben angeführten Schrift (S. 18) haben wir und früher 
fon dagegen ausgeſprochen, und zugleich auf ihren fittens 
verderblichen Eiufluß hingewieſen. 

My house is my castle, ſagt der Britte, weil bei kei⸗ 
mem Bolfe auf der Erde die Heiligfeit des Hausrechtes durch 
die Staatögefebe Präftiger gewährleiftet it, als in England, 
— und zwar mit Recht! denn was kam überhaupt wohl 
heiliger gedacht werden, ald das AJunerfte des Bamilientems 
pels! was mag weniger Wig, Spott und profane Entweis 
"Hung ertragen, als die häuslichen Laren?! — Auch hier 
über fpricht fich der Verfaſſer des oben angeführten Auf 
fages in Pötig’s Jahrb. (S. 143) folgendermaßen fehr wahr 
und freffenb aus: 

„Hausfuchungen find erorbitante Mittel in eivilifirten 
und Fouftitutionellen Staaten, Nichts muß einer Ponftitus 
tionelWen Negierung heiliger feyn, als dad Hausrecht, und 
jede Hausfuchung iſt und bleibt ein Hausfriedensbruch als⸗ 
danır, wenn das Haus feine Herberge des Verbrechens war. 
Welches Geſchrei hat fi) im Deutſchlaud erhoben, als bor 


etwa zehn VJahren Hausfuchung wegen der befannten demas | nicum ſtatt pyreneum. 
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gogiſchen Umtriebe veranſtaltet ward. Damals aber ſpuͤrte 
man dem größten Verbrechen, welches der Staat kenut, einer 
Berfbwörung, nah; und wenn die Etaatöregierungen ges 
gründete Beforgniffe folher Vergeben hegen, muß «8 ihnen 
erlaubt ſeyn, zu ſolchen erorbitanten Mitteln zur Eutdeckun; 
des Vergebens zu greifen. Ja, felbit die liberafite Verfaſ⸗ 
füng wird im einem folden Kalle diefes Mittel nicht nur 
erlauben, fondern fogar gebieten, weil fich in einem folchen 
Falle die Staatöregierung in die Lage verſetzt ſieht, von dem 
Rechte der Rothwehr Gebrauch zu machen, um ſich in Zeiten 
gegen Die, die Eriftenz des Staates bedrohende Gefahr rüften 
zu Pönnen, Nun betrachte man aber die geringfügigen Ur 
‚Sachen, welche eine Hausſuchung mach gefreveltem Holze her⸗ 
vorrufen. — Ja, nachdem es einem Korftbeamten einfällt, 
befeßt er das Haus eines reblichen Bürgers, durchitöbert 
vom Keller bis zum Speicher Kiften und Kaften, uud findet 
nichts. — Ohne alle Form und Schonung fieht man ſolche 
Hausfuchungen vornehmen. Wie läßt ſich auch die Beobach⸗ 
tung gewiſſer Formen bei Leuten erwarten und verlangen 
—— Klaſſe, aus welcher die Forſtſchuͤtzen genommen 
werben 


Died Alles erbittert und erzeugt Klagen.” 
A. Brumharb. 


Mannidhfaltiges. 
Flinte opne Schloß und Ladſtock. 

Ein Herr Robert zu Paris hat eine Flinte, ohne Schloß und Bad 
flo, erfunden, aus welcher man ohne Gefahr in einer Minute fünf 
sehn Schüffe hun kann. Pefaudeur hat eine ähnliche und, nad feine 
Meinung, noch vollfommnere Erfindung gemacht. Es ift nun eine Com 
miffion von Gadverfländigen niedergefeht, um mit beiden Erfindangen 
Berſuche anzuftellen. Denkt man fi von dem Luntenſchloſſe ab an 
die vervolllommneten Flintenfchlöffer, bis jur Percuſſion, wie verſchit 
den! Und dod glaubten unfere Borfahren, daß fie ſchon eine vorzäg 
fiche Waffe hätten, mas aud immerhin der Fall war, wenn man da⸗ 
mit Bogen und Armbruſt vergleicht; denft man ſich jeht aber bie re, 
ſchen Fortfchritte in diefen Erfindungen feit fünfjehn Zahren auf W 
Zahre hinaus voran!! Jetzt kommt freilich mancher Jaͤger mit Wind 
zu Haufe, follte nad 2O Jahren nicht aber Mancher mit Dampf, oder 
Bind ausziehen, fkatt des Pulvers. Bekannt ift es, daf neben manı 
hen andern Umftänden der allgemeine Gebraud der Doppefrchre dem 
Wilde vielen Abbruch thut, kann man aber erſt fünfzehnmal im einer 
Minute fhiefen — Diana | wat wird dann aus den Revieren werden, 


wo Koppeljagd it? 
er Fr. Müller. 
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Ueber Wildſchaden und Jagdberechtigungen. 


Eines Mannes Rede ift feine Rede, 
Dian fol fie billig hören, 
Beede. 
¶ Deutſche Nationafjeitung 1894. Nr. 13.) 

Ju mehreren Öffentlichen Blättern find neuerlich vers 
fchiedene Auffäge, Wildſchäden und darauf Erzüglihe Ge 
fepgebung betreffend, erſchienen, welche jedoch dieſen Gegen‘ 
fand nur aus dem Gefihtäpunfte des Grundbefiperd anf 
faffen, demzufolge die befichenden gefeglichen Verfügungen 
tadeln und felbft fo weit gehen, das Beſtehen eines Jagd⸗ 
rechtes in Zweifel zu ziehen, Wenn indeffen der Geſetzgeber 

wohl thut, dem zu ordneuden Gegeuftaud nicht von einer, 
fondern von allen Seiten zu prüfen, und ber Baumeiſter 
das alte Haus nicht eher niederreißen muß, bis die Untaugs 
lichkeit deifelben wirklich erwiefen, und der neue Bauplan 
wirklich geordnet ift, fo may es jegt, wo von vielen Seiten 
eine neue Geſetzgebung über das Jagdweſen gewünfcht wird, 
nicht unzeitig erfcbeinen, wenn dieſe Angelegenheit and von 
andern Gefichtöpunften, als denen des Grundbefitzers, und 
zwar in Bezug auf den Jagdberechtigten und auf finanzielle 
Rüdfichten beleuchtet wird. 

Es gehört unftreitig zu den traurigen Erſcheinungen 
unferer Zeit, wenn man fich, unter dem Dedmantel eines 
Allgemeinen Wohlwollens, erlaubt, dad Beftchen eines Jagd⸗ 
rechtes überhaupt in Zweifel zu ziehen; indem man auf Diefe 
Weife deu Grundpfeiler der menſchlichen Gefellfchaft (Sicher, 
heit des Eigenthums) erfchütrert. Das Jagdrecht hat eine 
uunzweiftlhafte Aehnlichkeit mit dein Weiderechte. Beide Nechte 

 Hud vielleicht zum Theile aus urſpruͤnglich willkuͤrlicher Ans 
maßung eutſtauden, beide find dem Grundeigenthümer, wor 
fern er mich fehoß Befiper davon if, nachtheilig, beide wers 
ben nicht von allen Staatsbürger ausgeübt, Mit vollem 
Rechte würde aber unſer Landınanı darüber erſtaunen, wenn 
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man ihm fügen wollte: Dein Weiderecht iſt gweifelhaft und 
muß moͤglichſt befchränft werden, oder Du mußt allen das 
durch entitcheuden Schaden rrfegen, weil Du das Entſtehen 
nicht uachweifen kauuſt, weil das Weiden des Viehes deu 
Forfte und Feldbefiger au ber willfürlichen Benutzung feines 
Grundeigenthums hindert, und weil wicht alle Staatöbürger 
es ausüben, Mit Recht würde er diefe Gründe verwerfen 
und darauf erwiedern: Ich bin im unvordenklichen Beſitze 
dieſes Weiderechtes, ohne Pflicht zum Schadenerſatze, habe 
es auf rechtliche Weiſe durch Erbſchaft oder Kauf erlangt, 
und ift es uuumftößlich gewiß, daß ich zur Förderung des 
Gemeinwohles es aufgeben muß, fo kaun ich volle Eutſchaͤ⸗ 
digung dafür in Anfpruch nehmen. 

Wird nun Das Jagdrecht aus diefem Gefichtöpunkte 
betrachtet, fo stellen fih folgende Hauptfragen heraus, deren 
gründliche Erwägung nur zum gerechten Ziele führen kann. 

I. In welcher Art und in welchem Maaße ift in älteren 
Zeiten das Jagdrecht von deſſen Beſitzern ausgeübt ? 

I. Wie ift diefe Ausübung durch dermalen beſtehende 
Orfekgebung modifieirt und beſchränkt? 

III. Erfordert das allgemeine Wohl wirklich eine feruere 
Belhränfung dieſes Rechtes? 

IV. Wie it der Jagdberechtigte eventualiter für ſolche 
fernere Beſchraͤnkung vollkommen zu entfdyädigen ? 

V. Auf welche Weife wird dieſe Entfhädigungsfunme 
berbeigefhafft? 

ad. Als uotorifch bedarf es Feines Vewriſes koͤnute 
jedoch leicht durch aͤltere Beſchußregiſter belegt werben, daß 
der Wildſtand früher, mit bier zu übergehenden Lokalaus, 
nahmen, überall viel bedeutender war, als er ed jekt iſt, 
und erjt feit den legten 30 Jahren veranlaßten die allmäblig 
bervortretenden Forderungen für Wildfchäden eine Vermiu⸗ 
derung des Wildes. Der Jagdberechtigte hegte oder fiber 
bis dahin ganz nad) ſeinem Belieben, ohne Schadeurrfag zu 
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feiften; und es hieng mithin von Ihm ab, die Größe feiner | eidig Hält, dem Staate eine bedeutende Ausgabe für in Maffe 


Jagdeinnahme zu beftimmen. 

ad II. Spätere Gefekgebungen, und namentlich bei 
und das Gefeh vom Jahre 1827 giengen von der Anficht 
and; daß zwar der Jagdberechtigte in feinem wohlerworbes 
nen Beſitzthume zu fhüpen, «8 jedoch unbillig ſey, es feiner 
Willkür zu überlaffen, feine Jagdeinuahme anf Koften ans 
derer Perfonen beliebig zu vermehren, und führte Diefe Ans 
fips zu der Beſſunmung eines Normalwilditandes, bei deſſen 
Einhaltung der Jagdberechtigte nicht, wohl aber bei deſſen 
Ueberſchreitung, zum Schadenerfag verpflichtet feyn foll. Es 
wurde hierdurch nicht der Gebrauch, aber der Mißbrauch 


— 


anzuſtellende Forſt⸗ und Jagdzeugen auferlegt werden ſoll, 
welche fortwährend das Forſt ⸗/ und Jagdperſonal begleiten 
müßten, 

ad c) Es ſtimmt diefer Grundfag mit der überall bes 
folgten Regel überein, daß derjenige, weicher eine uubegrüns 
dete Klage erhebt, die Koften davon nicht auf den unſchul⸗ 
dig Beflagten wälzen Fann. 

ad d) Es Fonmte diefe Beſtimmung ohne Juconſequen; 


nicht anders ausfallen, wenn; wie oben bemerkt it, das 


Grfeg einmal ausgefprocdhen hatte, daß geringfügige Schäden 
uuter einem gewiſſen Maaße nicht berüdfichtigt werden follten, 


des wohlerworbenen Rechtes verpönt, und man legte beiden 
Theilen, dem Jagdberechtigten, fo wie dem der Befhädigung 
ausgefepten Grundbefiger, die, für letzteren nicht neue, Pflicht 
auf Gerordnung vom 14. Sept. 1767), fo weit die Natur 
der Sache es erlaube, für die Abwendung eined Schadens 
mit zu forgen. Weil aber die Natur dieſer Sache eben es 
mit fich bringt, daß Meine Echäden von ihr ungertrennfich 
find, fo übergieng jenes Gefep die Heinen Wildarten, und 
beſtimmte gewiffe Quoten, unter welchen Beſchädigungen 
nicht berückſichtigt werden follten. Der Geift dieſes Geſetzes 
beruht uun ohne Zweifel auf gegenfeitiger Billigkeit, und Die 
ihm unter andern gemachten Borwärfe, als: 

a) daß dauach Die Forſtbehörde die Juſtruktion für Die 
Wildhuüter zu entwerfen habe, 

b) daß die Anzeige der Forſtbehörde über die mangelnde 
Pflichterfüllung der Wildhüter Brweisfraft habe, 


ad IH. Um diefe Frage vollſtäudig beantworten zu kön⸗ 
nen, würde ed einer, uns nicht zu Grbote flchenden Nach— 
weifung bedürfen, wie hoch ſich der jährliche Wildſchaden 
durchſchnittlich beläuft, aber auch ohne den Beſitz derfelben 
it die Behauptung wicht gewagt, daß Die vom dem Wild: 
pret verzehrte oder zerftörte Maffe Früchte im keinem Kalle 
fo bedentend ift, um irgend einen nur merfbaren Ginfluf 
auf die Lebensbrbärfnifie und auf deren Preife im Allge⸗ 
meinen zu äußern. Dan faun daher dreift die Frage: 08 
das allgemeine Wohl eine fernere Beihränfung des Jagd⸗ 
rechtes fordere? mit Nein! beautworten; nnd es ſtehen ſich 
daber nicht Dad allgemeine Interefie, fondern nur Dad der 
einzeluen Beſchaͤdigten und Dad der Jagdberechtigten gegenz 
über, Wir räumen unn gern ein, daß, da die Zahl. de 
Beſchaͤdigten Die der Berechtigten überfteigt, und Gritere In 
der Regel unbemittelter, als Letztere, find, auch jene rine 


ec) daß der Beſchaͤdigte Die Tarationsfoften zu tragen | 


habe, wenn der Jagdberechtigte in Deu Schadenerfag nicht 
vcrurtheilt werde, 

d) daß der Grfag twegfalle, wenn bei einer zweiten Tas 
ration, kurz vor der Erute, der Schaden nicht über ein 
gewiſſes Maaß betrage u. ſ. w., find ungerecht; Deu: 

ada) Iſt die Forſtbehoörde, als mit der Natur und dem 


Wechſel des Wildes vertraut, unftreitig am geeigueteften dazu, | 


die Verſcheuchungsmittel zu beurtheilen, und auch ihrerjeits 
dabei intereffirt, Daß diefe Mittel zweckmäßig beſtimmt und 
angewandt werden, um den ihr ſtets zur Laſt gelegten Klas 
gen über Wild moͤglichſt vorzubeugen. 

ad b) Iſt diefe Beſtimmung ganz gleichmäßig mit ders 
jenigen, welche binfichtlich Der Forftfrevel ſtattfinden, wo auch 
das, auf feinen Dieniteid abgelegte Zeuguiß Des Forſtbedieu⸗ 
ten gerichtlichen Glauben hat, welches bis jegt nirgends ans 
gefochten iſt, und auch nicht anders beſtimmt werden kaun, 
wojern wicht allem Unfuge Thür und Thor geöffnet, oder, 
dem man amnöthiger Weife das Forſtperſoual für meins 





größere Fürſorge von Seiten des Staates, als dieſe, ders 
Dieuen mögen; Doch kaun ein ſolches Verbältuiß niemals eine 
Regierung, fo fange fie auf den cheruvollen Titel „einer ge⸗ 
rechten‘ Auſpruch macht, ermäctigen, wie Grifpin zu vers 
fahren, der dem Reichen Das Leder ſtahl, um den Armen 
Schuhe daraus zu verferfigen. Sie wird mithin im dieſer 
Pinfiht nur, weiter unten auzudeutende, Maßregeln ergreis 
fen fönnen, wodurch die Erhaltung des Einen geſichert und 
die Nechte Des Audern geachtet werden; und darf ſich micht 
durch, allerdings Das Gefühl aufpredhende, Phrafen (als: 
„es iſt herzzerreißeud, wie das Wild Die Ausbeute des müls 
feligiten Fleifes zu Grunde richtet und die ganze Hoffnung 
des Hermjten in einer Stunde zerflört” — oder: „es iſt 
graufam, zu fordern, daß der Landmann nach faurer Tage⸗ 
mübe die Mächte durchwachen fell, um alle die Fleckchen 
Landes zw beſchutzen, die, Durch unfeuchtbare Felfen getreunt, 
im weiten Zwifchenränmen dem Boden abgewonnen find“—) 
hiureißen laſſen, den Knoten mit dem Schwerte zu zerhauen. 
Und zwar dieſes um fo weniger, als die Sache keineswegs 
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ſo grell ift, als jene Phrafen es ſchildern. Denn jeder mit 


der Naturgeſchichte Vertrante wird ımbefiritten Taffen, daß 
dad Wild ſich durch Menſchen und Hunde verſcheuchen läßt, 


daß folglich Wildhüter, mit jenen verſehen, bei Erfüllung 
ihrer Pflicht, aurh im Stande find, den Schaden wirklich 
abzuwenden. Und da bis jetzt noch Niemand über die Grans 
famfeit einer Anftellung der Nachtwächter in den Ortſchaf⸗ 
ten geklagt hat, fo Dürfte auch Die Beſtellung der Wildwäch— 
ter nicht hart erfcheinen, welche Diefes Gefhäft befanntfich 
freiwillig, gegen einen gern empfangenen Lohn, übernehmen, 
am den zu fchügenden Feldern ſich eine wohlverwahrte Hütte 
erbauen, umd in diefer fih am traufichen Feuer wärmen, 
wenn fie zu ihr von Zeit zu Zeit zuruͤckkehren. 

ad IV. Zu Löinug dieſer Frage bedarf es zuvor einer 
Darftellung der verſchiedeuen möglichen Befhränfungsarten 
des bisherigen Jagdrechtes. Sie können beftehen in: 

a) Anordnung der Verpflihtung des Berechtigten, fein 
Wild auf eigenem Grund und Boden einzugattern. Cine 
ſolche Beſchraͤnkung iſt aber ald allgemeine Norm unanwend⸗ 
bar, da es Jagdberechtigte giebt, welche nicht Grundbeſitzer 
find. 

») Möglichfte, der Ansrottung nahe fommende Bers 

minderung des Wildſtandes. 

e) Grtbeilung des Rechtes an die Grundbefiger, das 
Schaden thuende Wild ſelbſt zu erlegen. 

Die beiden eriten Arten Der Beſchraͤnkung, abgefchen 
davon, daß die unter a) gedachte ſchon nicht durchgängig 
anwendbar it, werten in den meiften Fällen einer gäuz— 
lichen Entzichung der Daraus bersorgehenten Finnahme gleidys 
kommen, wenn man erwägt, daß die Natur des Wildes es 
nicht zuläßt, in einem gegebenen Raume mehr, ald eine ges 
wife Anzahl Wilbpret, zu halten, folglich 3. B. der Jagd» 
befiger, weicher bisher das Jagdrecht auf einer ihm nicht 
gehörigen Grumdfläche von mehreren 1000 Mergen ausübte, 
und nur 100 Morgen Gruudeigenthum befigt, in dieſem 
unmöglich den früheren Jagdertrag erzielen kaum, fo wie 
drum Die unter b) gedachte Wildvermirderung von ſelbſt auch 
Verringerung der Ginnahme mit ſich führt. Jlub bringt 
man hierbei, wie billig, noch die Koften der Eingatterung 
und Das verminderte Vergnügen in Auſchlag, fo würde eine 
vollfemmmene Entſchaͤdigung für die bisherige Einnahme nicht 
zu boch erfcheinen. Bei der dritten Veſchraͤukung läßt ſich 
Dagegen Faum ein Maßſtab finden, wouach eutſchaͤdigt wers 
nen ſoll, Da es ganz von der geringeren oder größeren Fürs 
bigfeit oder Thärigkeit des uun den Beſchuß mit übermeb- 
menden Grundbeßtzer abbäugen würde, im welchem Maafe 
ſie den Wildſtand und mithin die Finnahune darand verriu⸗ 


gern wollen; und e8 würde diefe Mafregel, mindeſteus auf 
den Feldern, fofort eine gänzlihe Ausrottung des Meinen 
Wildes mit fih führen, und in ſofern auch volle Bezahlung 
der biäherigen Jagdrevruuen an den Jagebererhtigten erfors 
derlich werden, — Nimmt man nun aber auch an, daß ſich 
die Entfhädigungsfummen, welche der Jagdberechtigte für 
jeue Beſchraͤnkungen feines bisherigen Nechts zu fordern ges 
wiß befugt iſt, noch fo genamw ermitteln Taffen, und wollte 
man zu weiterer Negulirung diefer Ungelegenheit mutatis 
mutandis eine gefegliche Beftimmung nach Maßgabe derjenis 
gen treffen, welche über Ablöfung der Weides und fonftigen 
Servitute bereits vorhanden if, und auf dieſe Weile den 
Grundbefiger ermächtigen, fit) des Läftigen Jagdrechtes zu 
entiedigen, fo fößt man in diefem Wege auf zwei unüber⸗ 
ſteigliche Hinderniffe, indem ſich weder mit Beflimmtheit dies 
jenigen Perfonen ermitteln Laffen, weiche, ald regelmäßig 
Befchädigte, an Zahlung der Ablöfungsfumme Theil nehmen 
follen, da füh z. B. die Beſchäädignug durch Hochwildpret 
nicht auf eine gewiſſe Entfernung Der Aecker vom Walde 
befchränft, auderutheils aber fih auch Feine durchſchnittliche 
Beſchaͤdigungsſumme für die einzelnen Grundbeſitzer ausmit⸗ 
teln läßt, indem ein und derfelbe Acker von gleichem Wild: 
Rande oft gar nicht, oder ſtark Gefchädige wird, je nachdem 
er mit diefer oder jener Frucht bejtellt, der Winter hart 
oder weich u. ſ. w. if. Eine ſolche Alöfungsart des Jagd⸗ 
rechtes würde alfo aller Baſis ermangeln, Die Ablöfung aber 
aud nur Dann möglich und von Nuten feyn, wenn ſaͤmmt⸗ 
liche, nach den einzelnen Lofalitäten dabei berheiligten Grund: 
eigenthümer eine foldye Ablöfuug gleichzeitig voruäßnen, weiches 


nur zwangsweife von ihnen zu erreichen feyn würde, indem . 


das verſchiedene Intereſſe daran fie wicht zu einer freiwilliger 
Bereinigung veranlafen möchte. 
(Schluß felgt.) 


Mannihfaltiges 
DieKlapperiagd. 


Daf ich gewagt, die kuſt des Jaͤgerlebent 
Mit Werten ir ju malen, ängfttich macht 
Es mich, ihr grünen Brüder, denn vergebens 
Scheint mir die Mühe, einer Klapperjagd 
So bobe Freuden nur durch todte Zeichen 
Zu fdildern denen, die den Hochgenuß 
Der Wirtlichteit ganz kennen; nie erreichen 
Wird mein Befang dad mahre Bild, — und muß 
ganz dabei anf Eure Rachſicht bauen. 
ch bitte drum — und finge mit Bertram. 


In behaglicher Rube, daheim am dammernden Abend 
Sof, fein Pfeifen (dimauchend, zur Seite dertichlichen, Gattin ı 
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Weiblich, dei Standes ein Kaufmann, angelchen im Städten. — 

Nur nad dem Willen des Vaters, nicht aus eigenem Triebe, 

Bible’ er diefen Stand und entfagte mit trauerndem Herjen 

Früher der größeren kLuſt, ſich ganz der Diana zu weihen. 

Ungeachtet er jet auch liebgewonnen den Handel 

Und als tüchtiger Mann befannt und ald folder geehrt war, 

Hielt ihn doch immer Diana noch feft mit magnetifchen Banden, 

Die, einmal geknüpft, fo leicht nicht wirder zu leſen. — 

Es ift Jagd denn auch jegt noch ſtets ihm das größte Vergnügen, 

Und ganz fühlend die Luft, folgt gern er den grünen Geneſſen. — 

Alſe mit feinem Weibchen im weichgepelfterten Sopha 

In behaglicher Ruhe da fiend, erfreuen fid) Beide, 

Zwar im ſtillen, doch felgen Genuſſe, det lieblichen Pärdyend, 

Welches Beide umſpielt in kindlicher Unſchuld und Einfalt, 

Auf dem Stode des Baterd tummelt der muntere Bube 

Larmend fih umber, nicht achtend des Schweſterchens Bitte, 

Das gar emfig ſich müht um die Ruhe des ſchlafenden Püppdent. — 

Da, heilflingend, ertönt das Hödchen, das Deifnen der Hausthür 

Schallend verrathend; Stille gebietend dem luſtigen Reiter, 

vorchet der Bater dem feſten, dem Zimmer ſich nahenden Zritten. 

Spricht dann zur horchenden Mutter: „Wer ſchreitet einher da fo eilig ? 

„Stort die behagliche Ruh’; dreift weilte die Bette ich wagen, 

Nur ein Baidmann tritt fo ſicher, munter und derb auf, 

„Klevfender Gaſt, nur herein! — Gich da! ganz richtig geraten.’ 

Raſch, doch beſcheiden und artig, der rüftige Bitud bereintritt, 

Welcher der Zäger vom Forſter, dem Freund’ und Gevatter von 
Weidlich. 

Biele Gruͤße er brachte vom Herrn, und die fröhliche Betſchaft, 

Daß nun endlich auf morgen, dem Tage des heil'gen Hubertut, 

Diefem jur Ehre dir erſte der Jagden beſtimmt ſey, und babe 

Zeitig ein jeder der Schutzen ſich einzuſtellen beim Wirihe 

Draußen, genannt zum Koſacken. — Gar ſroh ob dir freundlichen 

Ladung, 

Läbt nun Weidlich dem Freunde ermicdern viel herzliche Grüße, 

Feft verfihernd, er werde nicht fehlen, denn Tange (den hab’ er 

Auf das Bergnügen gehofft mit ſehnlicher Luft und Berlangen. 

D’rauf, mir freundlichen Worten nun nörbigt die achtſame Hausfrau, 

Eid; zu feßen den Jäger, Erfrifchung ihm bietend — dech dieſer, 

Awar befcheiden und dankend, mimmt an das Gläschen und leert es 

Freundlich auf glüdliche Zagd am mirgenden feftlihen Tage, — 

Bitter die Eil' zu entſchuld'gen, die ihm micht erlauber ju fdumen; 

Herergählend die Menge der noch zu beftellenden Schügen, 

Eilet er eben fo ſchnell, als früger er Fam, nun ven dannen. — 

Wahrlich, «6 ſcheint, als habe der muntere, grüne Geſelle 

Aus dem Paufe verſcheucht die frühere Ruhe und Stille; 

Wilhelm, der Bube, ſegar verwandelt jur Flinte das Prerdihen, 

Und laut fhreiend beflagt fi das Schweſterchen über den Knaben, 

Welcher, drehend auf Alles ohne Erbarmen zu ſchießen, 

Selbſt dat Puͤppchen nicht ſchent, bis Ruhe die Diutter gebietet. — 

Ling Shen war der-Bater gegangen mit augftlichenn Zreiben, 

Ruhen ließ #8 ihm nicht; er eilte, die Alinte gu prüfenz 

Weiche, mut Doppelien Kibren, gewunden ju Zr. Etienne, 


Serrlicy gearbeitet war. An den Schleſſern, kaͤnſtlich graviret, 
Se m — m 
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Sah man die Jagd ſchon im Bilde; auch hingen, zum raſcheren Gange/ 
Drinnen in Ketten die Federn z nicht minder am Schafte von Nußbaum, 
Glaͤnzend pelirt, war zu ſehen gar manderlei vierlichet Schnitzwert. 
Bar num die Flinte auch längft ſchen fauber gepußt und gereinigt, — 
Oft auch mit ſehnlicher Luft an die Wange gedrüdet daneben, — 
Wie es gewöhnlich geihicht, fo wird fie genauer gech einmal 

Heute geprüft und beſichtigt, damit am mergenden Tage 

Ja fein Fehler fi finde und Weidlich die Freude verderbe. 

Reichlich füllt er dat Horn mit Pulver, zu tödeenden Bligen, 

Und mit gewalzetem Schrer zur Fülle den ledernen Beutel; 

Aus zerichnittenem Werg und weichem Papiere gar emfig 

Werden dann Piröpfe gedreht, auch alle das And're bereitet, 

Bas nech zur Ladung gebört; ja, endlich, der ängftlichen Haus frau 
Warnende Worte nicht achtend, mir Berſicht jzedech, noch am Abend 
Birle Patronen gemadt und bedaͤchtig die Schüffe gemeffen, 

Daß das gehörige Maaß ein jeder derſtlben erhal.t, 

Auch um fo ſchneller die Ladung geſcheht. Gs wird auch danchen 
Mancher beforgliche Bit nah dem Weiter gethan, doch et biıden 
Biele der freundlichen Sterne am Himmel, in deren Geleite 

Yuna, fanft und befcheiden, im Maren Silbergewande, 

Milde fhimmerndes Licht durch das nächtliche Duntel verbreitet, — 
So, nachdem er nun Allet bereitet und Mlüglic geordnet, 

Geht er zufrieden zur Ruh”. — Ganit, in der Diutter Geſellſchaft, 
Schlummerten längft die Kinder und lachelten freundlich im Zraume, 
Dech ift im dieſer Nacht des Baters ruhiger Echlummer 

Bald entflehen; es wird ıbm das Bert zum brennenden Lager, 

Denn in flüdtigen Bildern umgaufeln des Fommenden Tages 
Feſtliche Freuden ihn ſchen mit wachenden Traͤumen der Ahnung. 
Wenig nur laͤßt es (hr ruhen, und angſtlich, ſich gar zu verfpäten, 
Harret er ſehnlich der Dimm’rung des Morgens entgegen; dann leile 
Welt er das ſchlummernde Weibchen wit fanftem, innigem Kuſſe, 


Doch entzieht er ſich männlid den ibn umfangenden Armen, 


Denn nicht Zeit iſt's heut' zu keſen und Spielen der Licbe- 
Spaͤhend fieht er zum Fenfter, das vom Freſie er öffnet, 

In das Freie hinaus, — verweiſend rügt es die Hausfrau, 
Unbededt und fo warn, den Kopf in die Kälte zu ſtecken, — 
Herrlich trifft «6 fein Blid. Es verfündet ber Sterne Berbleichen 
Den erwachfenden Tag; drum friſch und ſchnell in die Kleider ! 
Doch weohl überlegend, die paffenditen wählet er heute, 

Daß er ſich leichter bewege und ſolche dem flüchtigen Wildpret 
Nicht, als ſchredendes Zeichen, fo leicht den Schügen verrathen. 
nBringe das Jaͤdchen mir her, das kurze, von grünlichem Tuchte, 
Und den faltigem Kittel, ich meine den grauen von Beinwand;, 
Beffer ſchützt er vor Regen und Wind alt der gettige Flausreck, 


Der wir zu ſchwer und zu did beim Schießen. — Da heut' der Koſad ⸗ 


Unfer Rendezvous ift, bedarf ich der ſchützenden Stiefel, 
Denn num geht's in die Brüde, und hat’ aud nicht wenig gefroren, 


Iſt doch dem meerigen Grund nicht ju traum, und leichte Kamaſchen 


Zwar am Fuße bequem und weht zu leben im Trecknen 
Sind in der Raſſe nicht gut; drum laß mir die Gtiefel, die großen, 
Bringen, die derbe und ſeſt von Juchtenleder gemacht find; 
Hel' auch die Müte herbei, die alte, vom grauliden Filze, 


Die als prattifch erprobt bei Senne und Wind und bei Regen.’ (Fort. f.) 
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Die Waldungen und Jagden des Haryes. 
Das Harzgebirge Liegt zwiſchen dem 70° 504’ md 29° 
9% öfllicher Länge vom Ferro, und zwifchen dem 510 30% 
und 51° 574 nördlicher Breite. Das vorherrſchende Geftein 
it das Grauwacken ⸗ und Thouſchiefer⸗Gebilde. Zur Be⸗ 
zeichnung des Klima’s beinerken wir, daß die Buche bis zu 
120 Fuß fortkonnm, die Fichte aber bis zu 27 — 2800 
Fuß, während die Eiche dem Harze faft völlig fremd ift. 
Einige Fünftliche Arpflanzungen am Fuße des Gebirges 
moͤchten dieſer Annahme nicht widerſprechen. Auf der Höhe 
des Plateau's am Oberharge gedeibt eigentlich Fein einzeln 
fiehender Baum, außer etwa der Bogelbeerbaum; nur dm 
Schutze noch die Linde, der Ahorn und die wilde Kaſtanie. 
Die Landesherrfchaft im Harze ih J. koͤniglich hannoöveriſch, 
II. herzoglich braunſchweigiſch, TIL. beiden gemeiuſchaftlich, 
IV, koͤniglich preußiſch und V. herzogl. anhalt⸗ beruburgiſch 
Der größte Theil des Hartzgebirges iſt mir Wald bedeckt, 
uud die Bemutzung deſſelben ſehr wichtig, weil er durch 
feine Produkte, Grubeubauholz und Brennmateriaf den mãch⸗ 
tigſten Hebel der Harzer Induſtrie liefert. Das Befitzver⸗ 
haͤltniß der genaunten Staaten it folgendes : 
1. Rönigreih Hannover. 


Königliche Forfie 153765 Morgen 


Ilfelder Stiftsforite ER 4200  „ 
Gosltriſcher Sradrfof . 5 85 ,„ 
Oſteroder Etadtierit 404 „ 
Sonfige Gemeindeforſſe. 1300, 


Zuſammen 170714 Morgen. 


2. Serrogthum Braunſchweig. 
Ehemalige Gommmforfte mit einigen. Privat 
waſdungen — .. 

Dlaufenburger For .  . ©. -e 
Pevatfore · .. 09 
Ziſammen . 


52697 Morgen 
7965 „ 
1909  „ 


- 385571 Diorgen. 





3. März 1834. 


nein ge 


agd- Beitung. 


3. Königreich Preußen , - 15000 Morgen. 
4 Grafſchaft Stolberg Werningerode, 
Graffchaft Werningerode fe , « 41000 Morgen 
Hohenfteinifche Forfe .. -  . 20000 „ 
Zufammen „ 7 76000 Morgen. 
5. Herzogth. Auhalt⸗Beruburg 30000 Morgen. 
6. Grafſch. Stolberg» Stolberg 26000 Morgen 
Dazu fommen noch au Privat: und Meinen 
Gemeinde⸗ und Rirhenwäldern . 5 
Sonach beträgt die gange Waldflähe 451585 Dirgn.”y 
Die herrſchende Holzart ift Die Fichte, welche auch mehr 
tie jede andere, Die Mühe ihres Anbaues belohnt. Qu 
alten Zeiten war der Darz mit mehr Laubholz bedeckt, at 


15300 „ 


fein Fehler der Wirthſchaft hatten der Fichte Eingang vers 


ſchafft, und nun griff fie unaufhaltſam um fic, ‚ Diefe Er⸗ 
ſcheinung wiederhoft ſich noch jegt, und allmaͤhlig wird der 
Fichte ein größeres Feld eingeräumt, indem man die alten 
verhauenen Bucenbeftände, welche feine Nachzucht liefern, 
abtreibt und die Fläche mit Fichten anbaut. Auf dem ho⸗ 
ben Kamme des Gebirges und auf dem Brocken (3505 Fuß 
über der Meeredfliche) kommt fie jegt mie noch kummerlich 
fort, obgleich die Ueberbleibſel und Stoͤcke alter maͤchtiger 
Staͤmme, deren man fir den Torfmooren des Hochgebirges 
noch viele findet, beweiſen, daß auch dieſe Lagen in der Vor⸗ 
zeit ſtarke Baͤume bervorgebracht haben. 

Die übrigen Nadelbölzer kommen wenig und nur einge⸗ 
ſprengt vor. Dem Anbaue der Buche hat man in Neuerer 
Zeit mehr Sorge gewidmet. 

Neben der Fichte beſtockt die Wurde fait 
der Waldfläche, als Hoch: und Mittelwald bewirthſchaftet. 
Die Haiubache, Eiche, Birke, Aboru, Wme, Eſche und Erle 
fomnen zwar in Heinen Bejtänden wohl rein vor; meiſteu⸗ 


allein den Neit 





) Der Morgen ju 160 Quadratruthen. 





Be 


theils jedoch mit der Buche vermiſcht. Sie bilden die Ber [vielen jungen Beitände befunden, daß folhe Unfälle den 
fiandesmaffe der Niederwaͤlder. Die Afpe uud Sahlweide| Wald heimgefucht haben müſſen. — Auch haben befamutlich 
findet man ebenfalls überall, mehr oder weniger dem Laubr | die Stürme zu Ende des Jahres 1833 hier außerordentlich 
holze untermifcht. großen Schaden angerichtet. 

Bei der ſteigenden Bevoͤlkerung bed Harzes wurde In Unter den politiihen Zufitutionen find Peine von größe 
nenerer Zeit nöthig erachtet, einem Theil ded Forftgeumdes | rem, beftindig noch fortdauernden Ginfluffe auf die Hary 
dem Feldbaue, namentlich für den Kartoffelbau abzutreten, | forſte geweien, ald die Verleihung von Bergfreiheiten und 
und in dieſer Hinſicht Haben, vorzüglich im haundveriſchen Bergprivilegien. Es ift dadurch nicht uur den Gruben und 
und braunfchweigifchen Harze, nicht unbedeutende Forſtgrunds | Werfen das benötbigte Bau» nud Brennholz zum Theil ohne 


Ausweiſungen ſtattgefunden. 


Im hannöveriſchen Harze hat die Bereinigung des | geuießen dieſe Begünſtigung. 


Forſtweſens mit dem ſchon lange am Harze in reger Auf 
nahme geftandenen Bergbaue {hen früher eine größere Bes 
adırung der Forſte herbeigeführt, und man darf wohl fügen, 
daß man früher als in den. meiften andern Waldgegenden 
Deutſchlands hier an ehe regelmäßige Bewirthſchaftung der 
-Waldungen dachte. Es beweifen ſchou die Forſtordnungen 
des Grafen Volkmar Wolf gu Hohenheim vom 17. Oft. 1578 
und die braunſchweig⸗lünueburgiſche Forſtordnuug vom Jahre 


1597, wie ſehr früb man ſchon Die Wichtigkeit des Harzer | 


Forſtbetriebes zu fhägen wußte. Mannichfaltige Unglücks⸗ 
fälle betrafen im Laufe der Zeit den großen Harzwald, und 
dur Die dadurch herbeigeführte Holzverlegenheiten wurde 
die Aufmerffankeit anf den Wald noch erhöht.“ Bei der 
anhaltenden Dürre des Jahres 1473, wo es von Pimgiten 
bis 5 Tage nach Egidi nicht regnete, brannte ein großer 
Theil des Harzwaldes ab, wodurch ein wirklicher Holzman⸗ 


gel eutſtand. Am furchtbarſten find aber ſtets im den Fich⸗ 


tenwaldungen die Zerſtoͤrungen des Borkenfäfers und einiger 
ſeiner SGefchlechtövermandten geweſen, worüber man die erſten 
zuverlöffigen Nachrichten vom J. 1649 findet. Das Ucbel 
war unter dem Namen „Trockuiß“ oder „Wurmtrodniß” 
bekannt, wüthete zuerſt bis 1687, fing 1692 wieder an und 
dauerte ohne Unterbrechung bis 1710. Bis 1773 fand man 
den Feind überall; und von diefem Jahre bis zum Ende des 
1780rr Jahres flieg Das Nebel wieder auf eine furchtbare 
Höhe, fo daß in einem Zeitranme von etwa zwölf Jahren 
über 14 Millionen Fichteuſtaͤmne troden wurden. Seit jener 
Zeit it dee VBorfeufäfer zwar mamer thätig geweſen; doch 
baben feine Zerilörumgen noch Peinen weiteren Anlaß zu 
eruſthaften Beſorgniſſen gegeben. Auch durch Sturm find 
den Fichtenwaldungen des Harjes haͤufig große Nach⸗ 
theile zugefügt werten, wie vorzüglich durch „die heftigen 

Stürme vom Jahre 4714, vom 43. Dezember 4747 md vom 

9. November 1800. Die Spuren ber leßten Zerilöringen 

durch dem Borkefäfer uud die Folgen des letzten Winfalles 

"et man noch jetzt am haunbveriſchen Hatze, indem Die 
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Forſtzins verliehen, ſendern and ſaͤnmtliche Harzeinwohner 
Darin liegt zum Theil die 
Urſache, Daß der Harz keiuen bedeutenden Holzhaudel treibt, 
und die Forſte Peine größeren Gelbüberfchüffe liefern. Nicht 
weniger erflärt ſich aus jenen Verhältniſſen die Gigeuthäms 
lichkeit feiner Forſtverfaſſung. 
Der ganze haunöverifhe Harz wird in ſechs Oberforfte 
und biefe werden wieder in mehrere Reviere eingetheilt. 
1) Der Klausthaler Oberforft mit 30172 Diorgen 
2) — Her berger » 26566 m 
3) „ Lanterberger „ WOTE u 
4) „ Glbingeroder 14974 
5) m Bellefelder m „ 22 m 
6) „ Pautenthaler »  _n 19503 
Zufammen 153765 Düorgen. 
Mach den Flächen find im Jahre 1829 die Holgarten 


verbreitet gewefen: 


I. Tragbarer Waldboden 
1) Zu vollen Beltänden: 
Neine Fichtenbeſtaͤnde. 101095 Morgen 
Fichten⸗ und Laubhoͤlzer gemiſcht SH 
Laubholz⸗ Hochwald . 2343 u» 
Dittelwald R . . . 2373» 
Niederwald 801 
ua erhauyt 136523 Morgen, 
2) An bepflangten Triften fiud 
vorhanden . 800 
Alſo beſtandener Waldboden 137332 Morgen. 


3) An kulturbaren Blößen .- 14H „ ® 
Alfo beſteht der tragbare Wald⸗ 
boden m . — — » 148773 Morgen. 


II, Unkuttivirbare Bloͤßen an Brüchen, Meoren 
und Wegen bleiben alfo 9492 Morgen, 


¶ Fertſetqung folgt.) 
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meidlichen Ackerenelaben daun zwar jeden Schaden aus der 
Staatskaſſe zu berichtigen, zu deſſen Ermittelung jedoch bes 
fondere, durchaus unparteiifhe und fähige Taratoren anzu 
ftellen, und dem zeitherigen Mißbrauche bei folchen Abſchaͤtzun⸗ 
gen beftimmt vorzubeugen, 

2. In den übrigen laudesherrlichen Jagden dagegen in 
möglichit kurzer Friſt ſaͤmmtliches Hochwild ausrotten zw 
laſſen, oder den angraͤnzenden Gemeinden die Anſtellung tüch⸗ 
tiger, aber rechtlicher Wildſchũtzen zu geſtatten. 

3. Den Privatjagdberechtigten dagegen in feiner bisheri⸗ 
gen Befugniß ungeftört zu Taffen, und nur die bisherige 
Gefepgebung auf ihn anzuwenden, wonach auch er, unter 
Umftinden, der Anjtellung von Wildſchützen von Seiten der 
Gemeinden fi fügen muß. 

Was dagegen das Feine Wild anlangt, fo it in der 
That fein Schaden fo unerheblich, daß die unbilligen Klagen 
darüber weder eine Befchränfung des Jagdberechtigten, noch 
eine Beläftiguug der Staatöfaffen rechtfertigen Fönnten, da 
3. 8. die Ermittclung des durch Haafen veranlaßten Sch 
dens zu der Tächerlichhten Kleinigbeitöfrämerei führen würde, 
Und was den vom Hochwilde im Walde angurichtenden Scha> 
den betrifft, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß, wenn der 
Wildftand, wie billig, nur mäßig erhalten wird, er nie einer 
Forſtwirthſchaft, die nicht im Meinlihe Gärtnerei ausartet, 
einen wirklich empfindlichen Nachtheil zufügen Faun. 

Indem wir nun hierdurch dem gefährlichen Drange 
nachgegeben haben, wo möglich eine Verſoͤhnung zwiſchen ben 
freitenden Parteien zu bewirfen, hoffen wir auf eine wohls 
wollende Aufnahme diefer Zeilen, 


Ueber Wildfchaden und Fagdberechtigungen. 
(Schluf.) 


ad V. Kann num nach dem vorher Geſagten ber Jagd- 
berechtigte für Aufhebung oder Beihränfung feines Jagd⸗ 
rechtes volle Entfhädigung fordern, und kaun dieſe Entſchä⸗ 
digung, weil der Maßſtab der Theiluahme wicht auszumitteln 
ſteht, auch micht dem befchädigten Grundbefigee auferlegt 
werden, fo würde nur das Mittel übrig bleiben, der Etaatd- 
Paffe die Laſt der Entfchädigung aufzubürden, wovon jedoch 
die Folge wäre, daß zur Deckung diefer Ausgabe, durch 
vermehrte allgemeine Auflagen, Rath geſchafft werden müßte. 
Su ſolchem Falle würde der Städter und der, feiner Lage 
nach biäher nie vom Wildfchaden berübrte, Landmann nicht 
unrichtig fragen, wie er dazu komme, jene ihm biäher uns 
befanute Laſt pro rata zu übernehmen, und würde dazu um 
fo ungeneigter ſeyn, wenn fi) zum Theil aftenmäßig bes 
legen läßt, daß die Candesbonitirung bei Glaffification der, 
dem Walde näher liegenden, Grunditüde bereits anf Wild 
ſchaden RNüdficht genommen, mithin bereits eine Eutſchaͤdi⸗ 
gung für deren Befiger Statt hat. Daß indeffen die dadurch 
vermehrten Abgaben nicht ganz unbedeutend ſeyn würden, 
mag dadurch erwiefen werden, daß, fo viel und befanut, die 
Staatsjagden allein einen jährlichen Reinertrag von 10,000 
Thalern und darüber Tiefen, welche Summe mindeſtens 
durch die, den Privateigenthümern zuſteheuden, Jagden jähr⸗ 
lich verdoppelt werdeu würden. Liegt nun hiernach der Ball 
vor, daß man eine Ungerechtigkeit dadurch begehen muß, 
entweder dem Zagdberechtigten fein wohlerworbenes Recht 
und deffen Einnahme ohne Eutſchaͤdigung zu nehmen, ober 
diefe Entihädigung Perfonen aufzulegen, welche nicht das 
mindeſte Jutereſſe bei der zu treffenden Veränderung haben, 
dagegen Peine Ungerechtigkeit darin Tiegt, das Jagdrecht um‘ 
verändert beſtehen zu laſſen, indem theils die dadurch Ber 
Täftigten für Diefe Beläftigung bereits entſchädigt find, theils 
ſolche, dem Schaden erponirte Ländereien gewiß häufig für 
minderen Preis, ald unter andern Umftänden dafür gezablt 
wäre, und mit dem Vorherwiſſen des Wildſchadens erworben 

‚ wurden, fo will es uns biffig erfcheinen, als Föune man in 
der Hauptſache am dem beſtebenden Jagdrechte und der 
bezüglichen Geſetzgebung nichts ändern, fondern nur etwa 
folgende Maßregelu für unfer Land verordnen. 

1. Gewiſſe einzelne große Waldpartieen, z. B. den dieß⸗ 
feifigen Harz und die zwiſchen Schöningen umd Königsfutter 
gelegenen Forſten für die fernere Erhaltung eines mäßigen 
Oochwildſtandes zu beftimmen, diefe durch tüchtige, Gatter 
von den Hauptfeldmarkungen zu treuncn, für die dabei unver⸗ 












































Mannichfaltiges. 





Die Klapperiagd 
(Foriſettung.) 


Alſo redete Weidlich zum Weſbchen. In Eile die Hausfrau 
Schaffet die Sachtn jur Et, und bald ift der Anzug vollendet. 
Freundlich rrinnert die Bartin darauf den geichäftigen Eh’hrirn, 
Nicht jm vergeffen den Kaffee, Tange bereit fchen, doch nimmt er 
Drute nur haſtig ibn an, jedoeh die alte Gewohnheit, 

Stets am Morgen daqu rin Pfeifchen ju rauchen, behauptet 
Heute wie immer ihr Recht, — Andeffen, behutſam und leiſe, 
Deffnet die Kammerthür ſich, — #8 batte der muntere Bube, 
Wilpehm, den Vater gehört, und, liſtig das Bette verlaffend, 
Stedt er, ſchallhaft laͤchelnd, das Köprgen hinein in dir Stube; 
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Kofend? „Buten Tag! lich Bäterdien! Bring’ für und Brite 

Heute ja Haaſendrod recht viel vom der Jagd I“ — Huſch, da foringt er 

Schnell ind Berschen purück; des horchenden Schweſter erpählt ec 

Fröhlich die That, ihr beſchreibend die großen, gewaltigen Stiefel, 

Die er am Bater geſeh'n, der laͤcheind jetzt tritt zu den Kleinen, 

Und fie umarmend verfprict, dir Bitte grwift zu erfüllen, 

Bern recht artig fir find, — Als drauf er fich wieder entfermet, 

Schelmiſch kichern fir da, erft leife, dann fauter und lauter: 

„Papa Waſſermannchen! du Waſſermann mit den Gtiefeln, 

roh mir ein Burterfah! Adieu, du greulicher Bater !* 

Ireundlich drohet mun dieſer dem ſchelmiſchen Paare noch rinmal, 

Dann ſchnell treibt ed ihm fort, — Es hatte die ſergliche Hausfrau 

Unterdeflen gefchäftig mit Falter, doch mwürziger Speiſe 

Neichlich Dir Taſche gefühlt, erft ver Kurzem gefertigt 

Bom didhaarigen Kleide des feiften, ehrlichen Dachſet, 

Welchen zur Racht, * dem Baue, Weidlich geſcheſſen bei Mond: 
ſchein, 

Und dann gefehentt erbicke vom Freunde und Herrn Bevatter, 

Auch die Flaſche vergißt nice zur Genüge zu füllen die Hausfrau, 

Denn wehl weiß fie, eb ſchmeckt im Freien bei folher Geſellſchaft. — 

Alſe naher num endlich die Etunde des Aufbrucht, und eilig 

Kafftud ſein Beibchen verläßt das Sans der fröhliche Waidmann. 

Aengſilichen Blides und fuͤrchtend, ein übers Omen ju teefen, 

Eräbt er umher, und richtig — o niederſchlagender Zufall! — 

In der Ferne erblidt er ein Mütterhen, wankend am Etabez 

gangfam kommt ed deb Beget, ibm entgegen, Schen grellt er un Innern. 

Diefom traurigen Zeichen — wer fennt nicht den Glauben der Yılger? | 

Da, c Bonne, dicht vor ihm, and der Waffe daneben, 

Tritt, leichtfüfig umd Freundlich, berver ein lieblichets Magdlein. 

„Guten Tage Herr Berdlich !® fpricht ed mit ſchelmiſchen Bliten, 

„Ei, fo früh ſchen zur Zuge? Bert Glück!« — da eilt es von danıten. | 

grob geht Beidlich des Weget nun, da die gefürchtete Alte 

Auch indeſſen verſch wand, und bald ut dir Stadt ihm im Ruͤcken. 

Draußen weht ihm entgegen die Küble und Friſche des Morgens, 

Hart ift der Boden vom Frofte und weiß vom nächtlichen. Reife 

Edimmert die Flur; ſanft ruht um feuchten, niederen Grunde 

Schleſerattig der Hebel in langen, dampienden Streifen, 

Dech vor den. bligenden Strahlen der Gettin des fommenden Tages 

Edneli Jerſtießen die Düne von leichtem, lecern Gehalte, 

Urherfürnd und naͤſſend den Boden mit glänzenden Perlen. — 

So nun wird der Keſackt, dad frehliche Kendezvous aller ' 

Schüken und Treiber, erreicht. Schen find bier die ſchten beifammen, | 

Kundige Männer heut', rerſeh'n mu der ſchallenden Klapper, 

Deren einförmiger Ton zwar angenehm für den Jäger, 
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Bor dem Beginnen’ der url, damit #9 ein Jeder dernebme, 

Und auch handle darnach, wie's unter und Zitte und Ordnung. 
Strenge Borſicht muß ich beim Edbieken beienderd empfrblen 
Heute, vorzüglich im Felde, dran barı it der Boden gefroren, 
Und teicht kann ein Körnchen, aufſchlagend nech Unglüd bereiten, 
Keiner ſchießße zu weit nach dem Wilde, #8 ſchaffet nie Nußen, 
Zufall nur it'k, wenn die waglichen Schüſſe gelingen. — 
Haafen nur werden geſcheſſen, defigleichen Fuchſe und Marker, 


Doch vor den Reben ein Bock nur, und darf’s nicht ſeyn ein geringen. 


Niemand löle die Hunde vor Ende dei Treibent und ſuche 

Ohne: Geduld und allem nad dem angticheſſenen Wilderrt ; 

Stets fey bei der Suche ein Tiger zugegen; — und wären 

Einige Flinten nech leer, ſe bitt' ich, fie bier erft yw laden, 

Daß in der Näbe des Zreibens 16 ſpaͤter nidıt Mörend geſchehe; 

Keiner vergeife mir auch die Schlöſſer gebörig zu ſichern. — 

Und nun endlich, — bald bat’ ich gar c6 vergeifen zu fagen, — 

Zwar ift befannt ſchen die Sitte, dab Jeder der Schutzen jur Sttaſt 

Beine fehlenden Schuſſe bezahlet, — dech einmal nech fag’ icht, 

Damit ein Jeder ed merke und fuche verſichtig zu ſchießen. 

Ber Herrn Lampe gefehlt, der zahlt zwei @rofchen jur Buße, 

Iſt es nach Füchſen und Mardern gefcheben, dann koftet ed Dreir; 

So ein Rehbeck gefehlt, wehl gar die Ride geicoffen , 

Bird eb mit wieren beitvart, und obenein lehut #6 der Schnurrbart. 

Benn dem lälfıgen Edrigen am Schluſſe die Sicherung mangelt 

Kufer dem Zreiben, jo wird drei Greſchen er billig entrichten. _ 

Hallen wir dann nad dem 
terjeden 

Luſtig die Zac wir, da mein treuer Behälfe die Rechnung 

Redtich darüber fübır und Alles radırig netirt, 

Wat ein jeder der Herren geidhiellen. Es werden brim Schmauir 

Zeglinye Thaten dann fund. — Ich glaube, daß Ale zufrieden 

tr dem Geſagten; wer's nicht, der rede und bringe den Einwand 

Heute zur Sptache.“ — Da alle geſprechen der wadere Forſter, 

Hört man, bei nidenden Köpfen, im Kecife der muntern Gefeuſchafi 


' Murnrein des Beifalls nur, dawider ven Keinem ein Wörtcen, 


Allen war es genebin. — Nadı dieſem zwar haben die Meiften 


| Lange geladen, nun bligen die Nöbre mir Taftigen Puffen, 


| Denn es find Mile ned rein, — et iſt ja Die erfte der Jagden. 
Schnell it die Ladung ariheb'n. — Es zerren die Hunde am Baude 

Ungeduldige Dige vrrrarbead, erweckt durch das Blitzen. 

Da nun dir frobliche Schaar des Nurbrude alſo gewärtig, 

Giebt der Förfter das Zeichen, von Allen fo ſehnlich erwarten, 

Und anführend den Zug, folge raſch ibn der plaudernde Haufen 


| In lebhafter Bewegung. Es neden einander die Schuͤten, 


Dech nur ein ESchredenslaut dem Wilde. — Auch find nuu die Echägen | Und mand' leſee Wort wird faut, da jeder fein Märbdhen 


Bald verſammelt; ſie gräten einander mit kraͤftigen Dandichlag, 
Glück ſich wunſchend jur Freude dir heutigen, ſeſtlichen Tagth. 
Bern geba Jeder fein Schrrflein zum Beſten der dürftigen Treiber; 
Dantend erftärten ſich dic, und verſprechen, dir Güte ertennend, 
Eteis uf Drdrung zu halten im Teriben, daß glücklich es gehr. 

O rauf zw dem horchenden Saufen num ſpricht dee wackere Forſter: 
„Nugenteflen. uud neibig id), ein Wort En ja ſagen, 
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| Heute zu fühlen borft, wenn vinie audı miffen, wie wenig 
Ihrer Geſchtlicht eit· zu trau'n, da Die Proben noch fehlen; 
Degen hie heut! dad, Verteauen und beffen, daß beſſer ee glücke. — 


Gertſetzung folgt.) 


Schluſſe der Jagden den Schmaus, ſo 





At 29. 6. Mär 1834. 
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z Die älteſten Planungen am Harze werden das Ulter von 
Die Waldungen und Jagden des Harjes. 50 Jahren wicht re GR in ganz neuerer Zeit, vor 
etwa zehm Jahren, bat man angefangen, die Planzung der 
Saat vorzuzichen und ald Negel anzunehmen. 
Wir Fommen nun auf die Holzarten und Berwirtöfchafs | Die jekigen Kulturmethoden find: 
tung berfelben im haunöveriſchen Harze. Wie ſchon erwähnt, 4) bei der Saat: 
ift die Fichte die Hauptholzart des Harzes und vorzüglih| ) Anlegung von Saatlämpen, wo in Ninuen von 10-15 


(Kertfehung.) 


bem höheren Gebirge eigen, obgleich fie auch am Fuße des⸗ Zoll Eutfernung von einander, die jungen Pfänzcen 
felben Häufig vorkommt, Sie gedeiht faſt auf jedem Boden, erzogen werten. Die Anlegung diefer Kämpe, bes 
nur Näffe, Zorfboden und fehr Fetten Boden verträgt fie fonders im hohen Gebirge, bietet dem Forſtmanne 
nicht. Eiuzelue Bejtände auf Granit beweifen, wie wenig viel Jutereffantes dar. Um mit der Pflanzung gleich 
Erde die Fichte zu ihrem Fortkommen bedarf. Hohe Ges der Abkohlung zu folgen, legt man die Kaͤmpe einige 
birgslagen, befondbers mit naſſem Boden, bie fogenannten Dahre früher an, Sie ſtehen 3—5 Jahre, ebe fie 
Bruchbergbeftände, zeigen dieſelbe nur verkruͤppelt und ift brauchbar find, Die Anfage derſelben in Beſtaͤnden, 
dort dad Wurzel⸗ und Stodholz fa beträchtlicher, als das | - um dadurch den jungen Fichten Geirenfhug zu 
Stammholz. Man kaun hierbei ein Verhaͤltniß von 1:2 geben, zeigt ſich vortheilhaft. 

annehmen. Die ſchoͤnwuͤchſigſten Bejtinde findet man an den b) Anlegung von Kaͤmpplaͤtzen. Die Kämpe ſiud fehr 
tieferen Ginhängen der Bergwände, Vollkommen gefchloffene, thener, und deßhalb hat man ähnliche Anlagen ohne 
haubare Beitände find ſehr felten, weil die fhädlichen Folgen Umziumung und mit weniger Sorgfalt eingerichtet. 
des Schnerbruches in Älteren Beſtaͤnden manche Bloͤßen ent Es zeigt fi Diefes von gutem Erfolge. 


ſtehen laſſen. Ein vollfommenes Eamenjahr tritt alle 5—7 e) Eaat in Mäpen von 11— 3 D’ Größe. 
Jahre ein, Das Reſultat vieler Verſuche hat den Fahlen]| 4) Die Streifenſaat, bie jedoch felten in Anwendung 
Abtrieb als die befte Betriebsart erwieſen, und er ift Fimmt. 
ohne Ausuahme eingeführt. Man flieht überatl fhdwgeführte) e) Auf feinigem, mit Gerdlle Angrfültem Bohren, we 
Hanungslinien. keine Pflanzen⸗ oder Saatlöcher anzubringen ſind, hat 
Bei dein Abtriebe ſelbſt werden in deu beſtimmten Schlä- | fid) die Vollſaat (fogenaunte Handbefamung) fehr vor⸗ 
gen zuerſt die Bäume ausgeſucht, welde ſich für den Schin⸗ khellhaft gezeigt. — Bri der Saat in Kämpen red 
delmacher eignen; baum folgt der Bloch- und Bauteljbauer, || "pet man, wenn der ‚Samen mit 75 Procent feimfähig 
dann der Schachtholzhauer, amd der Reit it zu Feuer⸗ it, 200-250 Pd. auf den Morgen, Bei der plaß 
und Kohlhelz beftanmt, Iſt der Schlag geriumt, fo Folge) Wr weiſen Saat, wenn aus der Saat gepflanzt werden 
die Stockrodung und fo wie nach der Raumung der &btäge | fol, auf deu Morgen zu 160 Quadratruthen bei 


die Kohlung beembigt Hit, wird die Fläche wieder angebanti‘‘ rauhem Klima und ſchlechtem Boden 50 — 55 Pfd., 
“bei milden Klima und ſchlechtein Boden 40—45 Pfd. 


Etwa vor 120 Jahren dachte man zuerft an die Holz]. 
zucht, und damals war die Saat bie einzige Kulturmethode, bei milden Klima und anten Mann TE in mn 
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wenn aus der Saat wicht gepflanzt wird, unter aͤhn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen 40—45, 35— 40 und 35 Pfr. 

2) Bei der Planzung iſt die Büſchelpflanzung in Büs 

fcheln m 5— 6 Pflanzen mit Ballen üblich, welche 
45 Fuß von einander eingefept werden. Je höher 
die Grbirgslage, defto weiter wird gepflanzt. 

Die Kulturfoften befragen im Durchſchnitte für den 
Diorgen Saatfamp 30, 50, ja unter ſehr günftigen Um⸗ 
ftänden wohl 100 Rthlr., für jeden Morgen Saat hingegen 
412 Rthlr., wenn daraus gepflanzt werden fol, und auf 
einen Morgen Pflanzung find 44 — 5 Rthlr. zu rechnen. 
Auf jümmtlihe Kulturen am hammöserifhen Harze werden 
altjäbrlih etwa 11 — 15000 Rthlr. verweubdet. 

Als Varietäten der Fichte erfiheinen: Die Fichte mit 
grünen, Zapfen, Fichten mit herabgedogenen Zweigen, Fichten 
mit kurzen Nadeln umd einem ganz krauſen Auſehen. Be 
merkeuswerth find die, befonders im Löheren Gebirge häufig 
vorfommenden, Zweigausſchlaͤge. 

Feinde and nachtheilige Naturereigniffe treffen bie Fichte 
des Oberharzes vielfach. Unter den Feinden ſichen fänmts 
liche Borfenfäferarten oben anz furchtbar in der Erinnerung 
des durch fie verurfachten Schadens und mod jetzt alle Auf⸗ 
mierkſamkeit des Ferſtmauncs in Anfpruch nehmend. Der 
Borfenfäfer it immer am Harze zu finden, und man kann 
rechuen, daß im Durchſchuitte jährlich über 3000 Stimme 
son ibm zu Grunde gerichtet werden, Warme Jahre bes 
fördern fein Gedeiben, uud er erſcheiut dann in zwei Geier 
ratiouen, im Fruͤhjahre und im Herbſte. Bet Erfolg fänt 
man zur Flugzeit einige Stämme in den Haunngen, welche, 
wacden die Käfer darin augeflogen find, entrindet und das 
durch fihr viele getödtet werden, ehe fie ihre Eier abgelegt 
baben. 

Um den angegangenen Baum Schneller zu tödten, kommt 
dem Borfeukäfer der ausipähende Vodfäfer (NMhagium in- 
dagator) zu Hülfe, welcher überall in ſteheuden Etämmen, 
wie in Stöden haufig angetroffen wird. Einige Nüffelfäfer 
ind beftändig vorhanden, um den Pflaͤnzchen an der Wurzel 
Schaden zu thun. Auch amter deu Blattkaäfern und Blatt 
jangern. werden einige Arten der Fichte durch das Verkrüp⸗ 
peln ihrer jungen Triebe ſchaͤdlich, z. B. Chrysomela Pini, 
Lin., Chermes Ahjefis, Endlich iſt der Harzblattwickler 
(Tortrix, hereyniae) beitandig thaͤtig, Die Stämme ganz 

oder theilweiſe zu entuadeln. Er fommt alljahrlich ziemlich 


häufig vor, jcdoch iR der Schaden ſelten von, großem Ber |: 
den, weldher durch Einwirkung des Huͤtteurauches zerſtört 
iſt, zeigt fie ein gutes Fortkommen, 


lauge. 
Der Schaden, den das Nothwild den Fichtenwal⸗ 
dungen zufügt, If zweifach; durch das Abaſen und Bers 
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beißen der jungen Pflaͤnzchen, beſonders im Winter, und 
durch das Abfchhlen der Rinde in den Stangenorten. Die 
vielen ſchwarzen brandigen Flecken, welche au den Fichten⸗ 
ſtaͤmmen fichtlich find, zeigen die Größe des Schadens. 
Die Rehe ſchaden nur durch das Verbeißen und durch das 
Schlagen mit dem Gehörne am den jungen Pflanzen. - Die 
Tauben und Finken find der Saat durch Auflefen des Sa 
mens und durch das Abfchnippen der jungen Pflanzen, fo 
lange fie noch die Samenkapſel aufhaben, fo nachtheißig, daß 
diefe in der Zeit durch befondere Wächter befchügt werden 
müffen, 

Die Winde, durch welche die Fichte am meiften geworfen 
wird, konmen aus Weiten und Nordweiten, wobei jedoch die Ehals 
süge von großem Ginfluffe find. Aber auch Gewitterftürme find oft 
fehr nachtheilig. — Im Durchſchnitt find in dem letzten zehn 
Sahren 19700 Stämme jährlih vom Winde geworfen wors 
den. — Doppelt nachteilig ift der Schnee; als Schueebruch, 
indem er als Raubreif und Glatteis fi) an die Zweige aus 
fegt umd die Gipfel oder ganze Stämme umbricht, wovon 
befonders jene Beitände leiden, welche in einer Söbe von 
etwa 1800 Fuß ſtehen; oder als Schueedruck, indem bie 
große Maffe des Schuec's, welde fi am die Zweige aus 
hängt, auf Flächen von oft mehreren Quadratruthen, ber 
ſouders im Dickungen, die Bäume umbricht, oder ihre Zweige 
abftreift. 

Die Bewirtbicaftung der Fichteuwaͤlder erſcheint im 
Allgemeinen regelmäßig. Die Umtriebszeit iſt nach Maßgabe 
des Bodens, der Lage und Gebirgshöbe auf 140, 120, 100, 
ia auf 80 Jahre feſtgeſetzt. Jedoch macht es Bir große 
Vienge jüngerer Beſtaͤnde nöthig, diefelben zum Theile noch 
früber abzutreiben. Die Durchforſtungen beginnen zwifchen 
dem drrißigiten und vierzigiten Jahre, uud folgen wicht in 
tegelmäßigen Zwifchenräumen, fondern fo wie es Die Zeit 
erlaubt uud die Umftände, d. h. die verlangten Holzabgaben 
es erfordern. — Die Hauungen gemifchter Fichten⸗ und 
Buchenbeftände find ausgezeichuet durch ihre Erträge, wie 


durch die fhönen Stämme, welche fie Kiefern. 


Die Lärche wurde in neueren Zeiten häufiger als früher 


augebant, und man benutzt fie vorzäglih zum Durchſpren⸗ 
gen der Fichteubehönde. Erziebung in Saatfämpen und die 
Methoden ihres Aubaues. 
‚nicht heimiſch uud wird nur einzeln gefunden, was jedoch 
beweiſt, daß Boden und Klima ihr zufagen. 


Die Weißtanus it am Harz 


Die Kiefer findet man’ ebenfalls nur felten. Auf Bes 


(Borsfegung folgt.) 
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Wie und auf welche Weile ift die fo ſchaͤdliche 
Waldgraͤſerei abzuſchafſen? 


Jedem Forſtwirthe iſt der außerordentlich große Scha⸗ 
den befannt, der durch die Waldgräſerei in den Schlägen tr. 
angerichtet wird, welcher Unfug vorzüglid in Franken und 
im Steigerwalde flattfindet, Bei den beitehenden machtheis 
ligen Verhaͤltuiſſen der Laudwirthſchaft in Diefen Gegenden 
Fan aber die Waldgräferei nicht abgeſchafft werden, weil es 
jedem Tagloͤhner, er mag nun Feld, Gemeinderecht ic. haben 
oder wicht, unverwehrt iſt, ſo viele Kühe und Schafe zu 
halten, als er will, und weil beider eingeführten, den keunt⸗ 
nißfofen Landwirth verratbenden Dreifelderwirthſchaft, ſelbſt 


derjenige Oekonom, welcher viel Feldbau hat, nicht Futter 
genug aubauen kann, um den, zur Produktion des nöthi⸗ 


wendigen Duͤugers erforderlichen Viehſtaud zu ernähren. 


So lange dieſes Mißverſtändniß von Seite der Admini⸗ 
ſtratiousbehoͤrden geduldet wird, fo lauge iſt der, der Forſt⸗ 
wirtbfchaft fo fchädlichen Waldgräferei nicht Einhalt zu thun. 
Will man dieſelbe aus dem Walde bannen, fo würden, da 
die Leute ihr Vieh nicht verhungern laſſen Finnen, auch bei 
der ſtreugſten Aufficht des Forſtperſouals, die Schläge von 
der ſtigen Gräferin  befucht werden, und diefe muß Dann, 
um ungeftraft durchzukommen, in der größten Eile grafen, 


und richtet dadurch unberechenbaren Schaden an, 


Ich Fenne mehrere Taglöhner, welche 2 — 3 Stüd Kühe 
baften, und nicht eine einzige Quadratruthe Feld befigen, 
Diefe holen al’ ihr Eommers und Wiuterfutter aus dem 
Walde, fehlen es zum Theile auch ihren andern Dorfbes 
wohnen anf ihren Aeckern oder Kleeſtücken und verurſachen 
auch hierdurch viel Nachtheil. Manche verkaufen auch im 
Herbie, wenn das Eommerfutter zu Ende iſt, ihre Kuh uud 


kaufen im Fruͤhjahre eine andere, 


Laßt man ‚aber die Schläge der Gräferei offen, fo gefchicht 


ſelbſt, wenn dieſe fhon mehr herangetwachfen find, Schaden, 
da Die vorfichtigite und geſchickteſte Gräferin nicht im Stande 
it, das im dichten und hoben Waldgrafe verborgene junge 
Plänshen zu bemerfen. Diefes wird daher mit weggehauen, 
wid iſt auf immer verloren; Denn es befindet ſich zu Diefer 
Zeit im vollſten Gafte uud das Würzelcyen wird daher nicht 
mehr ausſchlagen. 

Voermieden und mit ber Zeit ganz abgeſchafft kaun aber 
jene, der Forſtkultur hinderlihe, Walduebeuunguug wer⸗ 
den, wenn — 

1) von den Adminiſtratiousbehörden, denen — da fie 
feider haͤuñg ſelbſt weuig Keuutniß von der Laudwirthſchaft 
haben — von dem landwirthſchaftlichen Vereine das richtige 


















Berhältuiß pwiſchen dem Feldbaue und dam Nupvichftande 
angegeben, jedem Dorfbewohuer nach Maßgabe feiner Güter 


beſtimmt wird, wie viel Nutzvieh er zu halten im Stande 
it, und wen von jenen Behörden all denen, die Feine 
Felder und Wieſen beſitzen, die Haltung jener Viehgattung 
gang verboten wird, umd diefe zur Haltung von Gelfen, 
welche fie zur Nothdurft ernähwen koͤnnen, angeriefen werben. 

I) Wem durch Ärenge Rulturverorduungen der Landmann 
zum Futterbaue, d. h. zur Abfchaffung der Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft und der Ginführung des fo müplichen und erfolgreichen 
Fruchtwechſels angehalten wird. Iſt dieſer einige Jahre 
hindurch nach rationellen Grundfügen betrieben worden, fo 
wird jeder Landwirth den unbeichreiblichen Nutzen derſelben 
dadurch erfennen, daß er auf derfelben Aderfläche noch mehr 
als jest Vieh haften und Diefes mit gefünderem und beiferem 
Futter ernähren, daher auch mehr und Fräftigern Dünger 
gewinnen und feinen Kruchtban von Jahr zu Jahr vervolk 
kommnen und erhöhen kanu. (Dazu it aber auch eine beffere 
Ginrihtung der Dungftätten und Venugung der Gülle noth⸗ 
wendig.) Er bedarf dann nicht mehr des oft fo ſchlechten, 
ſchaͤdlichen uud faneren Waldgrafes, uud das Geſchaͤft der 
Gräferei ift Damı auch mit großer Zeiterfparung verbunden, 
indem die Magd nicht mehr I—2 Stunden weit in den Wald 
hinaus zugehen und mit Suchen und Gewinnen des Graſes für ein 
oder zwei Stüd Vieh den ganzen Tag zuzubringen nöthig hat, 

Wen die Enführung des Fruchtwechſels nicht Durch 
Kulturverordnungen befohlen werden Kann, fo Pönnten doch 
wenigitens die Landgeiſtlichen, Schullehrer, Forſtbedienſte⸗ 
ten ar., welche doch alle häufig nicht unbedeutenden Feldbau 
haben, dazu angehalten werben, und durch das Beiſpiel würde 
dann gewiß fo viel gewirkt, daß in kurzer Zeit jeder Laud⸗ 
wirsh feine Güter nach den Grundfägen der Wechſelwirth⸗ 
fchaft behandeln würde, und der betrübende Anblid der großen 
öden Brachfluren den bodengeizigen rationellen Oekonomen 
nicht mehr zu Theil werden fönnte. 

Durch das Beifpiel iſt in der Laudwirthſchaft ſchon mans 
cher alte Mißbrauch verbaunt uud vieles Nutzen⸗ und Vor⸗ 
theils Bringendes eingeführt worden. 

uebrigens Fömute aud von dem landwirthſchaftlichen 
Vereine, der ſchon fo viel Gutes geſtiftet hat, ſaͤmmtlichen 
Admiuiſtrativbehoͤrden eine lithographirte Iuſtruktion zur Eins 
fuͤhruug des Fruchtwechſels in mehreren Eremplaren gegeben 
werden, jo Daß dieſe dieſelbe dem Geiſtlichen, Lehrer, Ortde 
vorſtand zur Mitteilung an die andern Ortsbewohner eine 
haͤndigen koͤnuten. 





— } | — 


Mannihfaltigee. 


Die Slapyerjagb 


(Bertfegung.) 


Dod jur Stelle ſchon iſt ed. Haltend den Haufen gum Stillſtand, 

Mahnet der Förfter zur Rube, dann mwinfend einem der Zaͤger, 

Spricht er vernehmfich zu dieſem, der ſelgſam und eilig berbeiteitt : 

„Hore, wir wollen die Wachtel erft nehmen; ein Zreiben im Felde 

ODeffne für heute das Feſt, d’rum geb’ mit den Leuten und bring’ es 

Hinten vom Teicht, wir ftehen am Bade, gededt von den Weiden, 

Eins an den Wieſen und redts am Graben der Haken. Verftehft du? 

Nihm’e zwar gern nach den Wieſen, da dorthin am Tiebften dir Haaſen 

Laufen, doch gebt es nicht, «6 fehlt am tauglichen Winde, 

ta da den Flügel wat vor. — Nun geh’, ich gebe das Zeichen, 

Benn zur Stelle wir find. — Go geht nun der felgfame Diener, 

Mir ihm die muntere Schaar der rüfbigen Zreiber. Am Graͤngweg 

Angefommen, da ſtellt er bebächtig Die Leute, am Flügel 

Die als kundig erprebten, in gleiche Entfernung die andern, 

Jeden mit nöthiger Weifung, und barrt dann des Zeichent vom Herrn, 

Diefer nun ſtellet die Schügen, zwar unterſcheidend, doch jedem 

Lobt er den Etand, nicht fparemd die Worte, damit fir zufrieden. 

Bald ift das Zreiben beſtellt; et verfünder der luſtige Hornflang. 

Hehe! Klapp! Klapp! Halloh! erwirdern die Treiber. — Es eilet 

Jedir der freudigen Schügen; es naden die Hähne; — «8 drüdt ſich 

Kauernd am Beden der eine, dort tief in den Graben der and’re, 

Nur an den Weiden ſtehen die Schũtzen gemädlicd und aufrecht. 

Alſo find fie nun Alle geſpannt und in freher Erwartung. 

Bald auch zeigen fid einzelne Haafen am Berge, fie tilen 

Furchtſam zum Haken, den Wieſen; doch näher gefommen, da machen 

Bindend ein Männden fie, das verdaͤchtig ihe Nischen umfpiegelt, 

Und ſchnell drehen fie um, bald bier, bald dorthin ſich wendend. 

So auch endlid zum Graben, darin ſich die Schutzen verbergen. 

Unter diefen war nun einer, man naunte ibn Sempſtoeck, 

Der fonnt' immer die Echöffe nicht halten und ſelten nur traf er, 

Bat er zum Ziele erſehut'. Go geht’ ihm auc heute, des Förfters 

Barnender Mahnung nicht denkend; denn als der erfte der. Haafen 

Noch in yiemlicher Berne ſich ſetzet, da iſt's ihm unmöglich 

Finger zu warten; er denkt: imZiken da fehl" ich gewiß nicht, 

Drum; was ſaͤum' ih? — Er ſchießt — dech leider ins Blaue! der 
Haaſe 

Läuft ganz munter davon; ihm folgen die andern Gollegen 

Flüchtigen Laufe, — des Argert ſich Sempftod, fo aud die andern 


Shügen, die neben ihm ſteh'n, er verdarb ja auch diefen die Freude. 


D’ranf {don knallt ed am Bade; 18 ſcheß bier der ondere Werd lic 
Kunftgerecht ziwer Haafen — man nennt et eine Deublette. — 

Ganz lebendig nun wird's im Zreiben; «6 nabet der Treiber 
Lirmende Reih'z bunt laufen die Haaſen umher unt in Menge 

Pit mehr wiſſend, wehin, in ingittich poſſirlichen Sprüngen, 


Denn hier ſchredt fie dat Bligen der Röhre, dort wehren Die Treiber! Bann bier halten. Nun fort! Caumt nicht, die Zeit ıfl gar, idet RZ 


Ber malt biefes Bild! — Bon dennergleichen Getöſe 


OO Redafteur: Fordmeiiler FI Behlen. — Verleger; 3 ». Saurrländer. in Frautfun 1.0 M. 


! Zittern die Lüfte ſchier. Denk beinahe jeder der Schutzen 


Jetzt entladet fein Rebe, und über den Päuptern derſelben 

Schwebt der Pulverdampf, gleich einer Welke, zum Himmel. — 

Rubig fichen die Treiber; «6 halt fie der Jäger mit Klugheitr 

Daß die Schuͤtzen erſt Zeit gewinnen, wieder u laden. 

Denn nech einmal beginne die Luſt. Die meiften der Krunmen 

— Ufo nenn’ ich die Haafın mitunter — entgeh'n nicht dem Schidſal, 

Hier von geübter Hand ihr furtiges Leben zu ſchliefen. — 

So nun endigt das Treiben. — Es ſammeln die freubigen Schüten 

Ernfig, was fie erlegt, dann tragen die willigen Treiber 

Zubelnd von Allen die Beute zufammen, nad; Ordnung fie legend. 

Se auch löfen die Ziger die Hunde zur Suche der firanfenz 

Pfeilſchnell folgen die Trefflichen gierig die Fährte, vom Schweife 

Sichtbar gerörbetz fie finden gar bald die verlorenen Gifte, 

Und leicht greifen fie die, fo tedilich geſcheſſen, dach manche 

Saufen nech rüftig davon; nur nad mühſamem Jagen ereilt fie 

Der rafıh folgende Hund, wenn diefer die Suche verftebet, 

Etrolj dann tragend die Beute, bringt er dem Deren fie und dankbar 

Lobet und ſchmeichelt diefer den Hund, der freudig empor fpringt, 

Aehnliche Thaten verlangen? ; mit traurigem Blicht, dedy willig 

Füge er fih wieder dem Bande. — Go fommen nun ſammtlicht 
y Schutzen 

Bon den Standen herbei, doh vielen mangelt die Beute; 

Mifvergnügt feh’n fie die Menge der’ Paafen und müffen 

Spoͤttiſche Reden noch hören, Sempftod. befonders; und mas fie 

Jetzt auch fagen, 6 waͤſcht fie nicht wein, denn. gefehlt if gefchlet. 

Alles wird num getreu verzeichnet, die Treffer und Fehler — 

Ehen ein artiges Eümmchen zur Zeche beim fünftigen Echmaufr. 

D’rauf auch nahet der Wagen, die Leitern find Müglich mut Stangen 

Zum Transporte des Wilded belegt. Schnell werden die Laufe 

Auf waidmännifbe Art verbunden, dann fämmtliche Haafen 

Auf Stangen gehängt, daß reinlich vom Anfeh'n fie bleiben. 

„Nun, der Anfang war que ls ſoricht laͤchelud der wackere Förfter — 

Aber laßt und micht weilen; jetzt geh' es zum Bruche, es ſtecken 

D'rin der Füchſe nicht wenig, auch Haaſen dir Menge, doch gelt' «6 

Jenen verzüglich. Ihr Treiber, ich hoffe, ihr werdet die Räſſe 

Heut’ nicht ſcheu'n; nehmt Zeit euch, doch machet es mir und bleibet 

Stets in der Linie; ſchlau iſt der Buchs, germ fehleichet er rädwärts, 

So +4 ihm vorn verdaächtig erſcheint. — Stellt leife ud an. Du 

Bitud⸗ es war dieß der Jäger, „wirft d'rauf arten, du bringeft — 

Höre genau auf die Worte — den rethen Pfuhl von der Geit’ her, 

Wo der verwünfdte Jude anlegte vor Kurzem den Torfſtich, 

Und die Bauern betrog, ald er den Boden erbandelt. 

Mög’ er verlinken darin, ſanmt feinen flinfenden Zörfen, 

Die nur verpeften dir Luft und niedertrüden den Dolpreis 1 

Ufo ereiferte fü der wackere Foͤrſter, indem er 

Seine Blicke zum Torſſtich hinwandte, fah er die Haufen, 

Künfilih zum Trocknen gelegt; doch bald kehrt witder die Kupe, 

Und fanft fuhr er fort zum horchenden Jäger reden: 

„Alſo vom Moore ber, wir ſtehen am Danunc. — Der Bagın 


(Bertfetumg — 
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Die Waldungen und Zagden des Harzes. 
(Eorifehung.) 


Die Buche iſt, wie ſchon gefagt, nächſt der Fichte die 
wichtigfte Holzart für den Harz. Sie reicht felten höher 
hinauf, als 16—2700 Fuß, und bildet fat um Den ganzen 
hoben Harz einen Kranz. Ju der Vorzeit war der Dar 
überall mehr mit Laubholz beitanden, allein das Kahlhauen 
der Bergfuppen hat das Eiudringen der Fichte begünitigt. 
Auffallend it, daß nord⸗ und nordweitlihe Einhaͤnge mehr 
mit Buchen beitanden find, als füds und füdwellliche Berge 
feiten. Ihre Nachzucht in den Hocwäldern ift fehr befchwers 
lich, weil die Eamenjabre fo felten eintreten; nur einmal iu 

. 40—12 Jahren ift volle Mait, fo daß man wohl 20, ja 25 
und mehr Jahre rechnen darf, ehe ein Abtricbsichlag geführt 
werden kanu. Die Bergrüden, wo der Wind das Laub 
wegwebt, und die Erddecke nur unbedeutend ift, bieten viele 
Schwierigkeiten dar, und ſehr oft ift man genöthigt, mit der 
Planzung zu Hülfe zu kommen. Man wirthſchaftet iu 
120jäbrigen Umtrieben, durchforitet vom ZOften Jahre an, 
nicht in regelmäßigen Zeiträumen, fondern fo wie es Zeit 
und Umftände erlauben. Wo Nachbefferungen noͤthig ſiud, 
wird die Heifterpflangung amgewender, — In den Mittels 
wäldern finder man auch haufig die Buche ald Oberhof. 

Sowohl die Stielr ald Traubeneiche fommen am Harze 
vor; beide jedoch nicht häufig umd in reinen Beltänden gar 
nicht, da man Die einzelnen Triften wobl nicht in Anfchlag 
bringen fan. Als Beſtaud in den Mittehwaldungen zeigt 
fie bier und da ein gutes Wachsthum, und auch als Unters 
bofz wird fie befonderd in neuerer Zeit durch's Einſtecken 
einzelner Gichen mit gutem Erfolge angebaut. Der Stock⸗ 

ausſchlag if in der Regel ſtark und Fräftig- 

Die Hainbuche ſieht man Fräftig und fchön in den Bors 
Bergen, ſowohl im Hochs als Wittelwalde als eine willfoms 
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mene Holzart. Planzungen find mit gutem Erfolge gemacht 
worden, Eben fo zeigt ſich auch der Anban durch Abfenfer 
erfolgreich. 

Die Ahorn und Efche werdeu häufig in den Buchenwals 
dungen eingefprengt gefunden. Zur Deckung Meiner Bloͤßen 
pflanzt mau beide Holzarten mit Erfolg an. 66 giebt auch 
theifweife fait reine Ahornbeſtaͤnde. 

Die Birfe ift im allen Mittelwaldungen als Unterbeij 
häufig, wird gern gefehen und viel durch Pflanzung vermit- 
telſt Abſenker angebaut, 

Seltener als die Eſche und Ahorn findet man die Ulme 
in den Buchenwaldungen der Vorberge. Sie wird zum 
Durchſprengen der Hoch⸗ als Mittelwaldungen gebraucht. 

Auf einzelnen Bruchparthien, ſelbſt auf dem höheren 
Gebirge, wird die Erle im Niederwalde in einem 15—30jäb» 
rigen Umtriebe bewirthſchaftet. Der Anbau gefchieht durch 
Planung. 

Die Afpe finder fich überall als eine fich eindrangende Holz 
art auf den Vorbergen, und wird fo viel wie möglich vers 
trieben. Daſſelbe gilt vom der Sahlweide. 

Nachdem wir von dem Vorkommen und dem Betriebe 
der einzelnen Holzarten unfern Leſern Keuntniß gegeben Das 
ben, wollen wir gun auch über die Benußung der Forſtpro⸗ 
dufte am baumdverifchen Harze einige Wotizen mitsbeifen. 
Das Hol; ald Hanptoroduft wird anf verſchiedene Weile 
für den Bergbau benupt, ald Schachtholz (von 30-70 Zoff 
unterm Umfang), Materialienhofz, Roͤhrenholz, Schachtſtau⸗ 
gen, Kunſtſtangen, Schachtpfähle und dergleichen. Die pweite 
Hauptbenutzung des Hofzes ift Die Berfoblung, wozu die 
ansgerodeten Stöde die größte Maffe liefern. Alles Kohl⸗ 
bolz wird in Maltern zu 80 Kubiffuß abgegeben, und liefert 


der Wald jährlich etwa 130,000 Walter. — Nur um das 


Holz aus den höheren Gebiegen den Verbrauchspunkten näher 
zu bringen, wird auf der Oder bis faß mad Lauterberg muß - 
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auf der Oder und deren Nebenbächen bis zur Oderhütte 
eine Langholzfloͤßerei getrieben. Als Wellen werden bie ge 
ringeren Aeſte in Bündel von 42” Länge und 27° Umfang 
gebunden, und in großen Maffen zum Verbrauche auf der 
Eilberhütte abgegeben. Bei dem größteutheild rauhen Klima 
beträgt die Breunholz⸗ Gonfumtion am bannöverifhen Harze 
jährlich etwa 80,000 Matter zu 80 Kubiffuß. Die größte 
Maſſe beftcht in Fichtenſcheitholz, allein fhon bat die Noth 
auch zur Beuutzung der Aſt⸗ und Stockhoͤlzer getrieben. 

Das Bauholz ift gefucht, es "bleibt aber im Ganzen 
wenig zum Handel übrig, weil die Befriedigung der Harz 
einwohner und der Gruben große Maffen in Aufpruch nimmt, 
— Die Dielen werden theild ebenfalls am Harze verbrandht, 
teils ind Land verfauft. Mit dem Bauholze beträgt der 
Holzverkauf im Lande etwa jährfih 14— 15,000 Walter. 
Der Verkauf des Bauholzes uud der Dielen geſchieht theils 
im Anftionen, theils gegen feitftehende Zaren. Die Nußzholz⸗ 
abgabe befchräuft fich fa mur auf Rademacher⸗, Büttner 
und Eimermacherholz. Sie iſt in Anfehung Des Verfaufes 
une unbedeutend. Dagegen it die Abgabe au die Trog— 
und Muldenhauer, Schaufelmacher uud an Gezüchthoͤlzer für 
den Bergbau und die Poch- und Hüttenwerfe nicht unbe 
trachtlich; ebenfo Die Abgabe an die Schindelmacher. Die 
Benutzung der Fichtenrinde für Die Lohgerber iſt von Feiner 
großen Bedentung. 

As Wolduöbennugung fteht die Vichweide oben an, 
welche hoöchſt wichtig ift, da Viehzucht immer ein Hauptmahs 
rungszweig de8 Harzes bleiben muß, Sowohl das Nupfen 
als Schneiden des Grafed, ald aud das Bebüten ded Wal 
des liefert viele Nahrung für alle Arten Vieh, Der Wald 
ernährt jährlich fat ganz etwa 10,000 Stüd Rindvieh, 200 
Pierde, 5000 Schafe, 600 Schweine. — Welcher Schaden 
geht hierdurd aber auch deu Waldungen zu! 

Die Waldfrüchte: Erdbeeren, Dimbeeren, Heidelbeeren 
und Krondeeren, werden in großer Maſſe geſammelt und weit 
ins Laud verfauft. Ebenfo die efbaren Schwänme, Mor 
cheln a0. — And) ift der Verkauf des Fichtenfamens ins Land 
von großer Bedeutung. — Die Gewinnung des Feuerſchwam⸗ 
med war früher beträchtlicher als jetzt, giebt jedoch noch 
immer manchen Unterhalt, fewie auch das Einfanmeln ber 
befonders im Hochgebirge fo haufig vorfommienden offizinellen 
Plauen für die Apothefer. 

Unter den forfilihen techniſcheu Gewerben am haund, 
verifhen Harze nimmt umjtreitig die Köhlerei, welche in 
ihrem ganzen Umfauge vom Forſtperſonal beforgt wird, den 
eriten Pa ein. — Im Allgemehren findet die Waldköhlerei 
in ftchenden Meilern ſtatt. Ju neuerer Zeit find fogenamte 


soncenteirte Köhlereien auf befonderen Kohlungsplaͤtzen eins 
gerichtet worden. Die Kohlungsftellen halten in der Negel. 
32—36 Fuß Durchmeſſer, und find in der Mitte um 6—8 
Zoll erhöht, was Anlauf genannt wird, Dad Richten 
der ftchenden Meiler von 50—70 Malter Inhalt geſchicht fo, 
daß fie von unten angezündet werden Fönnen und eine abs 
geilumpft kegelfoͤrmige Geftalt erhalten. Beachtenswerth ift, 
wie fehr dicht gute Köhler das Stockholz einrichten koͤnnen. 
Das Bedecken der Meiter folgt nach dem Nichten und 
geſchieht mit Nadelholzreißig, Moos, Laub oder Nafen fo bi, 
daß man unter der Dede das Holz nicht fühlen Fann. Das 
Bewerfen mit Erde wird getwöhnfich vor dem Anzunden vor 
genommen, Unten am Meiler ift der Bewurf bis 3 Fuß 
did, oben wird er fhwäcer. Mit der Klopfitange wird der 
Bewurf feſtgeklopft. Auf die Einrichtung der Windſchauer 
wird überall, wo die Meiler dem Winde ausgefept find, mit 
vieler Sorgfalt gefehen. Sie gehen rund um den Weiler, 
beitchen aus Dielen, aus Wafen, gefpaltenem Hole oder 
benadelten Büfchen. — In der Mitte des Meilers am Quau⸗ 
dei iſt eine Maſſe Reißig, trodenen Holzes, oder fonft ein 
feiht fenerfangendes Material angebracht, weldyes durch das 
Anzũundloch Feuer erhält. Bon da fteigt das Feuer in Die 
Spike (Haube) des Dieilers und wird dann nach und mach 
durch das Stehen der Räume, d. h. durch das Oeffnen von 
Zuglöchern am Umfange defielben, bi6 in den Fuß herab⸗ 
gezogen. Zritt das Feuer in den Fuß, fo werden alle 


Niume Dicht verfchloffen, und der Meier gebt daun zur - 


Gaare. Die Feuerarbeit Dauert gewöhnlich 10— 14 Tage. 


| Das Abkühlen geſchieht, wenn der Meiler völlig gaar if, 


indem die Erde (Dre) abgefragt und wieder auf die Kob⸗ 
fen geworfen wird, Diefe Arbeit wird eins, aud zweimal 
vorgenommen. — Das Ausladen der Koblen (Langen) 
wird rund um den Meiler vorgenommen, fo daß am einer 
Stelle nicht mehr als etwa ein Karren gelangt wird, überall 
aber jedesmal ſechs Karren geholt werden. Man fortirt die 
Kohlen nach ibrer Größe in Eefes und Staufkohlen, Zug⸗ 
kohlen, Quandels and Größelohlen. — Die Abfuhr geichieht 


in Karren von Korb geflocdyten, 10 Maaß zu 10 Kubitfuß- 


mit den Ueberladen oder Staufen haftend. Sie werden von 
ermem Pierde gezogen. Aus ben den Hütten nahe gelegenen 
Haien werden die Kohlen von Weibern und Kindern in 
Körben von 10 Kubiffuß Inhalt nach den Werfen getragen. 
— Das Nusbringen am ganzen banndverifchen Harze ſtellt 
fi) im Durchſchnitte der lezten zehn Jahre anf 54,137 pr. 

Die Shindelbereitung verdient bier auch einiger 
Erwähnung. Die Schindefa werben entweder im Walde 
gefertigt oder auf einer Mafchine. Im Walde. fucht der 
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Urbeiter die Bäume and, weiche aftrein find und gut fpalten, , erörtert und zum Befchluffe gebracht, Im Herbfte jeden Jah⸗ 


trennt dieſe in Meine Kloͤße von der Länge der Schindeln zu 
21 oder 18° Zoll und fpaftet daraus mit der Hand die eins 
zelnen Schindeln, weldye karrenweiſe, 2izöllige auf die Karre 
18 Schock und 18zöllige auf die Karre 21 Schock, abgege 
ben werden. Im Sommer if in den Nadelholzwaldungen 
häufig Gelegeubeit, das Schindelmachen zu fehen. Die Schin⸗ 
delmafchine in der Nähe der Clausthaler Sägemühle ift nach 
der Erfindung des Forſtmeiſters Hlawa zu Datſchitz in Mäh⸗ 
ren erbaut. Auf ihr kann man auch Äftiges Holz, woraus 
mit der Haud feine Schindeln gemacht werden fönnen, zu 
Schindeln bemugen. Die Mafchine wird durch ein Wafferrad 
getrieben und ift ſehr einfach. Ein Arbeiter kaun täglich 
8—10 Schod darauf verfertigen, — Die Sägemüplen 
im baunöverifchen Harze haben größtentheil® 2—3 Eigen. 
Die zu St. Andreasberg hat die Einrichtung, daß fie mit 
15 dünnen Sägen ſchueiden kann. Die Saͤgemühlen ftchen 
ſaͤmmtlich unter der befonderen Adminiftration der Oberfoͤr⸗ 
fer und rechnen im die betreffenden Korftfaffen ein. 

Die Nutz⸗ und Radmacherhöffer, Mulden, Schnerfhaus 
feln 20. werden meiſt im Walde ausgehalten und zum Theil | 
fertig verarbeitet an die Abnehmer fogleih abgegeben, oder 
in Maſchinen gefchafft und dort verfauft. 

Gut eingerichtete, zur berrfchaftlihen Adminiſtration 
reſſortirende Samendarren für Fichtenfamen find im hanıd 
verifhen Harze mehrere amzutreffen. Es finden ſich auch 
viele Privat-Samendarren, 

Reden wir num noch von der Forftverfaffung und Forſt⸗ 
verwaltung des hannöverifchen Harzes. Diefe hat fehr viel 
Eigenthünficyes. In Glausthal befmdet ſich die Direktion 
ald Berg⸗ und Forſtamt. An der Spitze des Ganzer fteht 
die Berghanptmaunfhaft, welche insbeſeudere alle Perſonal⸗ 
und Kaffenfachen beforgt, und ald Divekioun im Bergs und 
Forkamte auch einen großen Einfluß auf alle Betriebsgegen⸗ 
ſtaͤnde gew unen Fan, welche daſelbſt verbandelt werden. 
Die Mitglieder des Berg⸗ uud Forſtamtes find, außer der 
Berghauptmannfhaft, die Bergbedienten von der Feder, die 
Dberforfibedienten, Der Erpedient und Refereut und die Ober» 

hüttenbedienten. Beide Behörden, die Berghauptmaunſchaft 
und das Bergs umd Forſtamt, fichen fat unabhängig unter 


res wird Kohlenordnung in Goslar gehalten, wo ſaͤmmtliche 
Oberforſt⸗ uud Hüttenbedienten im Harze die Holjs und 
Kohlenamforderungen für das Fommende Jahr in Ueberlegung 
ziehen und die Befriedigung derfelben regulicen. 

Die Adıniniftration der Oberforfte liegt den Oberförftert 
ob, welche an einigen Orten zugleich als Delegati des Berg 
amtes die Jurisdiftionsgefchäfte in ihren Forſtbezirken zu 
beforgen haben. Ihnen find fpeziell die Nevierförfter untergeben, 
welchen die Verwaltung der Reviere anvertraut if. Deren 
Gehülfen find die Forſtaufſeher, Jaͤger und Waldwächter, 
letztere befonders zum Schupe. Die ſpezielle Rechuungsfuͤh⸗ 
rung und Kaffenverwaltung Tiegt deu befonderen Rechnungs⸗ 
führern ob. 

Die Waldarbeiter bilden eine ganz befondere Klaſſe der 
Harzbetwoher, welche ſchon durch ihren Wohnort mitten im 
Walde auf diefen, zur Erzielung ihres Broderwerbes ange 
tiefen find. Am hanmöverifhen Harze zählt mar deren etwa 
1400. GEigenthümlit und amsgezeichnet find Die Unter 
fügungsfaffen, als: Invalidens, Medikamenten⸗Kaſſen. Beide 
find auf die Beiträge der Arbeiter und fehr reichliche Unter 
fügungen aus den Föniglichen Kaſſen gegründet, Die Inva⸗ 
lidenkaſſe it beftimmt, den Arbeitern, welche ihrem Unterhalt 
nicht mehr erwerben können, fo wie auch den Wittwen und 
Kindern Clegteren bis zur Gonfirmation) augemeffene Unters 
fügungen zu zahlen. Die Medifamentenkaffe gewährt den 
Arbeitern bei Kranfeitöfällen freie ärztliche Behandlung und 
freie Medirin. 

Zu den beſouderen BVerhältniffen, welche um Harje vier 
Ien Einfluß auf die Bewirthſchaſtung haben, gehören die 
ausgedehnten Berechtigungen ber Unterthanen: Holsbezug, 
Hut und Weide ꝛc. Alle dieſe Verhaͤltniſſe find fo compli⸗ 
eirt, daß Fine weitere Ausführung der Raum diefer Blätter 
nicht geftattet. 

Die Gemeindewaldungen ſtehen unter der Ober 
aufficht des Staates, und wirken Die Föniglichen Forſtbeam⸗ 
ten bei der technifchen Verwaltung berfelben mit. 

In den meiſten Privatwaltımgen im Bezirke der cher 
maligen haunöverifebranufchweigifgen Kommunion hat noch 
jet dad Kommunion: Bergamt in Goslar das Borfaufss 


dem Minifterium. Um fortlaufende Ueberfichten zu erhalten, | recht. Die Obrrauffiht fteht aber denjenigen hamaöverifchen 
wird jährlich im Beiſeyn aller Oberforſtbedieuten des Harzes, | oder braunſchweigiſchen Forſtbedienten zu, in deren Bezirke 
aller Forſtbedienten und ſaͤmmtlicher Eifenbüttens Aöminiftras | die Waldungen liegen. ' 


toren, unter Borfig der Berghauptmaunſchaft, ein General 
Forkamt gehalten, welches hauptſachlich zur Darleguug der 
Betriebsreſultate des letztvergaugenen Jahres beſtinmt iſt. 
Zugleich werben darin wichtigere Haushalts⸗Angele genheiten 


(Fortfekung folgt.) 
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Mannichfattiges. 
Die Rlapypersjagh. 
(Fortfehung.) 


Freudig theilet ſich da der Haufen und fill if ein Jeder. 
Sehr bedächtig und feife zeige der Förfter den Erand dann 
Seglicyene an, dieß heimliche Wefen, 1% mehrt die Erwartung. — 
Prüfend den Schickraum ſchauend, firher der Schütze und wünfdet, 
Br’ ihm am beauenften zum Edieken, mög” Reinefe kommen; 
Knid end ſentt er die Zweige, die mod; ihm die Autſicht verfperren, 
Wirſt dann den Std auf die Ladung, beforglich fie meiend; ver 
ſucht au, 

Zielend die Flinte anziehend, ob ihm wohl der Treffer gelinge, 

Dit dem damıpfenden Pfeifen probire er den Wind, eb er günflig; 
Endlich befeftigt er noch die Ecöfe des Kodes, damit fie 

Nicht verrächerifh flattern im Winde als fchredendes Zeichen, 

Alſo handeln dir Achten der Schutzen nad fanger Gewohnbeit, 

Doch au viele noch laſſen die Borſicht, fie lernen es nimmer, 

Und ein Zufall iſt's nur, wenn fir die Beute erringen. 

Zwar oft — wer erſuhr's nicht? — bat Diana auch Launen, 

Denn ebgleich fie Gettin, kann fie dat Weib nicht verlaͤugnen, 

Und begünftigt den Laien, wenn er auch die Gunſt nicht zu ſchaͤtzen 
Werk; nacläffig behandelt fie eft die Getreuen, doch diefe 

Fragen geduldig die Prüfung und werden nicht muthlos, denn um fo 
Bünftiger laͤchtſt dir Göttin, deſteh'n ſie die Probe, und richtig 

Gicht ſie Erſatz. keicht werben Die fcheimifchen Türen vergeifen, 

Und der Gegenwart Glück um je höher empfunden. 

Doch horch! ſchon brginnt es laut zu werden im Treiben. 

Schüchtern flattert zuerſt, vor dem Larmurn der nabenden Treiber, 
Der Bewohner des fhllen Hains gefiedertet Beer auf, . 

Und mit krachſendem Schrei verkünden der Heher die Zrörung. 

Auch ſchredis Reineden auf, brdächtig herchet der Schlaut 

Erſt den lörmenten Tönen, dann ſchleicht er davon, und mir Borficht 
Wähle er den Weg durch die dichteſten Büſche; oft fteher er finnend 
Bir er’6 Mlüglich begiune, auf ficpere Art zu entrinnen, 

Langſam trabet er fort; der Scheingt fabr zu entgehen, 

Läuft er der wahren entgegen, — Co femmt er nun näher und miher 
Bald durch lichtere Lücken verräth dem achtſamen Schütten 

Meinrkens rothet Kleid mir wehender Lunte den FRüchtling, 

Und vor froher Erwartuug klepfi mir ſtaͤrleren Schlaͤgen 

Manchem der Schutzen das Herz im Buſen z e6 wünſchet den Echuf ſich 
Jeder; fo zieht er zum Paten — da, wenige Schritte nur fehlen, 
Eo — doch pirilfchnell wendet er wirder im Winde, zum Damme, 
Flachtigern Kauf? um. Da eudlich ereilt ihm das waltende Schidfal! 
Tedrlich, durch ſichere Hand getrerfen, kehrt er am Boden. 

Dech der gläcktiche Schüge wergifie nicht die Borſicht, und eilig 
Epringt er hinzu, bei der Bunte den tethen Geſellen ergreifend, 
Sichert mit kräftigen Schlägen er Remedens Zed; denn des Schlauen 
Lehen ift zäh und arck die Berſtelung, oft ſcheint er verendet, 

Aber erholt fi plönlih und riet Nüdhtig von daunen, 

Sum Berdruffe des Schützen, der unbedacht ſam des Todes 











Sich derſichert geglaubt; d'trum ſchadet +8 nimmen, dit Vorſicht 

Stets nad dem Schuſſe zu üben — Nun horch! was bricht dort mit 
Rauſchen 

Durch das Gebuͤſch bervor, mit machtigen ESatzen et ctheilend? 


Jedermann iſt geſrannt! — Da naht ſich in aͤngſtichen Eprängen — 


eaugſt fhen ertannt“ es dat Ohr der Schätzen, — ein flüdtiget 
Rehpaar. 

Sellene Beute bier! — Wer wird ſich des Glückes erfreuen, 
Zu erlegen den Beck mit ſtattlich gefränem Haupte ? 
Einmal ned ſtutzen fie auf — dann fdhredt fie Die uahende Klapper 
Um fo fchneller zur Flucht und in die Arme des Zodet, 
Längft audy erkannte der Schüg’ den Bock als Begleiter der Ride; 
Da — jekt find fir heran und wahrlech, nicht lang' iſt zu (daumen! — 
Knallt's — doch leider! ohne Erfolg ıft geiheben der Fehlſchuß. 
Jetzt zum jweitenmal, — aber wehe! fie entipringen jur Seite 
Flüchtig die Linie durch; in der Nähe des waderen Weiblich 
Eifer die Kide vorbei, — ibr folget der Bed, — da entlader 
Dennernd das Rohr ſich, — zu Boden ſtürzend bricht er zuſammen! 
Wahrlich, fürftliche Luft? — men möcht die Befchreibung gelingen! 
Anall auf Knall folgt jent auf dir ſich eerfpätrten Haaſen, 
Welche furchtſau geſcheut, den bergenden Buſch zu verlaſſen, 
Und ſich angſtlich gedrüdt am Wrietel, bis daß fie der Treiber 
Eden ganz nahes Geſchrei aufs neue fchredend aufförte, 
Und dann webrend fie zwang, dem Tede entgegen ju laufen. 

Nis fo grendet die Lut und geſammelt Die reichliche Beute, 
Schaurt der Förfier fir an, die koſtlichen Bälge der Füchſe 
Rechnend zum guten Oriwinn, — Es theilet in friedlicher Eintradt 
Bampe mir Reinecken jest das Lager, det früheren Lebens 
Jeglicht Beindühart, di: das gut⸗ Bernehmen geftöret, 
Gleichet auch hier der Tod. — Der gfüdtiche Schüge erzaͤhlt nun 
Kräftigen Wertes fen Slürt und die Art, wie's kam und wie Fünklice 
Er e# begann und velbraltr, zu erlangen die Beute; die Andern 
Bringen Entſchuldigung ver auf mancherlet Weiſe, — wer wagt eb, 
Ale die Gründe zu zäblen, die zu Gunſten dem Febliſchuß 
Ze gefprechen? Wer wäfte nicht Rath, wenn dergleichen von Nörhen ! 

(Beriferung folgt.) 


Aphorismen. 

In Oder Wanada giebt #6 eine felche Maſſe wilder Tauben, du 
ein Grundeigenthiimer, Elimb Seterd zu Albien Dis, in Einem Tage 
auf einem Woienfelde deren 233 Stuücdh eriegte. 

Zu Rofensur in England iſt im Semmer 1833 ein Schwan ver⸗ 
endet, der dat hehe Niter von ZU Jahren erreicht hatte. 

Der Herzeg von Burcleuch bat auf feinem Gute Newart-Gaſtle in 
Schottland eine Edriefloge, was wir Wardleute ginen Scheibenſtand 
nennen, bauen laſſen, wilhe die ungeheurt Summe von WIND Pd. 
Sterl. kofter. 

Frankreich enthält über fieden Millionen Hectaren umangebautre 


fulturfäpiges Land. 
” 


Ardafteur: Forfmeißer St, Behlen. — Verieger: I D. Saurriänder in Granffurt a. Di. 
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Die Waldungen und Jagden des Harzjes. 
(Fortſetzung.) 

Zu den herzogl. braunſchweigiſchen Harzfor— 
fen gehören die ehemaligen Kommunionforſte Harzburg und 
Seeſen und die Forfte des Fürftentbums Blanfeuburg. In 
Diefen verfhiedeuen Bezirken find die Adminiſtrationsverhält⸗ 

uiſſe weſeutlich verſchieden. Was vom dem hannöverifchen 
sormaligen Kommunionforſten gefagt ift, gilt auch bier von 
den Oberförftereien Harzburg und Seeſen. Sie hatten früs 
her biefelbe Verfafung, diefelbe Bewirthſchaftung z fie wur⸗ 
den don denſelben Unglücksfällen betroffen. Anders war es 
im Fuͤrſtenthume Blankenburg. Die dortigen Forfte wars 
den im der Vorzeit wohl nicht nach einem feiten Plane bes 
wirthſchaftet, und daher entipringt das Schwierige der jegis 
gen Wirthſchaft. — Die Nadelwaldungen haben eben fo, wie 
die übrigen am Harze, durch den Borkeufäfer uud den Sturm 
gelitten, und die Folgen davon find, noch jept merklich. Der 
Faubwald ift größtentheils ein Opfer der früheren Behand⸗ 
lung geworben und Liefert noch jegt den Beweis, wie ſchwie⸗ 
rig es it, ſolche Fehler wieder gut zu machen. - 


Das Fürftentyum Blankenburg bat drei Oberforſte. 
j Morgen Bald 
' Der Oberforſt Blankenburg mt -  . . .. 23520 
(Hierunter find 1299 Morgen begriffen, welche im 
Bezirke Elbingerode liegen.) 
Der Oberforſt Hafllie® .  . A — 
Der Oberforſt Walfenid . . LT 
Die ehemaligen Kommunion⸗Harzforſte zerfallen in 
zwei Oberforite: 


Der Oberiort Harzburgg —234 
Als bloßes Iagdrevier muß moch dazu, naͤmlich 
das des Auerhabus, gerechnet werden . -» 11000 
Der Oberforſt Seeſen, in ſofern derſelbe im Harze 
liegt, euthaͤlt mit den Vorbergu 0. 25283 
Zuſammen. 111874 
Hierzu am Gemeinde⸗ u. Privatwaldungen 32500 
ESumma 14474 





Forst-und Jag 






U 


11. Maͤrz 1834. 
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Saͤmmtliche Forfte find in dem Zeitraume von 1819 — 
1821 vermeffen und abgefbägt worden, uud werden nah 
dem darauf gegründeten Umtrieböpfane bewirthfehaftet. Dabei 
ift zugleich Geftimmt, daß diefe Abfhägung alle 30 Jahre 
wiederhoft werden fol. . 

Was in Anfehung der Holzarten vom bannöverifchen 
Harze gefagt worden ift, gilt and von den braunſchweigi⸗ 
ſchen Harzforften im Allgemeinen. Die Borberge find mit 
Laubholz Hoch⸗, Mittels und Niederwaͤldern bedeckt. Die 
Nadelhotzwaͤlder liefern andy hier dem höheren Ertrag, fait 
das Doppelte an Holzmaſſe gegen den Laubholz- Hochwald. 
In der aus Laub⸗ und Nadelholz gemifchten Beftänden, fiu⸗ 
det man oft die färfiten Weißtannen, Laͤrchen uud Fichten. 
Auch find außerdem mit dem Anbaue vieler, am Harze font 
wicht einheimifcher Holzarten Berfuche gemacht, wesen bie 
Kultur der Weißtanne, Lärche, Kaſtanie, Trauben kirſche 
und nordiſchen Erle geglückt iſt. — Merkwuͤrdig iſt die ſich 
dicht hinter dem Negenſtein ausbreitende Sandichelfe, welche 
feit etwa 50 Jahren zum Theil mit Kiefern angebaut it. 
Das häufigere Vorkommen des Tarus in den Thaͤleru ges 
hört zu den Seltenheiten. Sowohl für die Fichte, als für die 
Kiefer iſt eine Umtriebszeit von etwa 120 Jahren angenom⸗ 
men, für den Laubholzhochwald in den Vorbergen zu 1%0, 
im höheren Gebirge zu 150 Jahren. Die Umtriebszeit des 
Niederwaldes fällt zwiſchen 30 und 50 Jahren, nach Maß 
gabe der Page. Bei der Eiche zeigt ſich kis zu einem Alter 
von 250 Jahren ei fait ganz gleichfoͤrmiget Zuwachs· 

Hinſichtlich der Beuutzung der Forſtprodukte, beziebeu 
wir uns auf das bei Gelegenheit der hammöverifchen Harz⸗ 
forfte Geſagte. — Wichtiger jedoch ift bier der Handel mit 
Feuers and Koblholz. Zar Berforgung der Neſidenzſtadt 
Braunſchweig beſteht für den Oberforft Harzbutg eine, nicht 
unbeträchtlihe Berlöfung auf der Radau und Oder, ſowohl 
von Scheits als Stocholz. 
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Die Köhlerei iſt auch hier das wichtigfte Gewerbe. Der 
Wald liefert dazu das Holz gegen einen beitimmten Forft- 
zins. — Die Bereitung der Schindeln gefhicht wie am 
bannöverifchen Haze. — Die Sägemüblen ftehen unter einer bes 
fonderen, von den Forſtbeamten unabhängigen Adminiſtration, 
und werden entweder auf herrſchaftliche Rechnung betrieben, 
oder den Pächtern die Bloche verkauft. Die techniſche Eins 
richtung iſt wie bei den hannöverifichen Mühlen, doch find 
fünf Sägen die größte Zahl, womit fie ſchneiden. 

Im Fürſteuthume Blankenburg find die Oberſorſtbedieu⸗ 
ten, denen die obere Adminiſtration zuſteht, noch einer bes 
fonteren Gontrofe in Betriebsſachen unterworfen, welche der 
Oberforſtbedieute in Blankenburg (Oberforitmeifter und zu: 
gleich Vorſteher des Oberforſtes Vlaufeuburg) ausübt. Eie 
fteben übrigens unter der Forſtdirektion in Brauuſchweig. 
Die Vorftcher der Oberforfte Harzburg und Seeſen find nu 
mittelbar der Forſtdirektion untergeben. Jedem Reviere ſteht 
ein reitender Foͤrſter, als eigentlicher Verwalter beffelben, 
vor. Diefem find nach Maßgabe der Größe des Neviers, 
Unters oder Gehülfäföriter, fo wie auch Gehülfgjäger Beis 
gegeben, denen hauptſaächlich der Forſtſchutz obliegt. 

Um die Holzabgabe an die Hüften und andere Werke 
zu reguliren, werden im Herbſte Kohlenordunugen gebalten. 

Mit dem Forſtrechnungsweſen, den Holzbandel aus deu 
Magazinen, mit Dem Auszahlen der Hauer» und Nodelöhne 
und der Kulturgelder ift für jeden Oberforjt ein befonderer 
Forſtrechnuugsführer oder Forſtſchreiber beauftragt, welcher 
meiltens am Wohnfige des Oberföriters. fib befindet. Die 
Macherloͤhue für Das Holz, welches Die Hütten und audere 
Werke erwalten, fo wie auch Die Köblerlötne, bezahlen die 
Gmpfänger numittelbar. 

Eimmtlihe Waldarbeiter baben unter der Rechnungs 
führung des Forftichreibers Durch Lohuabzüge eine Peuſions⸗ 
und Verpflegungskaſſe (Büchlenpfennigsfaffe, Iuvalidenfaffe), 
welche von den Beſtimmungen der Adıniniftration abhängig iſt. 

Die befonderen, in der Berfaffung begründeten Berbälts 
niffe, welche viefen Einfluß anf die Forſtwirthſchaft haben, 
find in den ehemaligen Kommumionforſten in Anfehung der 
Holsberechtigung ır. mit denen des bannöverifrhen vormali⸗ 
gen Kommunionbesirfed gleich. Die im Füͤrſtenthume Blans 
Penburg eingeforſteten Unterthanen erhalten ihr benöthigtes 
Holz aller Arten berechtiguugsweiſe frei, oder gegen einen 
angemeſſenen Forftzius. Die Gemeiudewaldungen ſſehen 
unter der Verwaltung der Staatsforſtbehörde, die Privatwal— 
dungen aber nur uuter forftpelizeifiher Aufſicht. 

Zu den wichtigeren Waldungen des Harzes gehören 
auch dir des Grafen „Stolberg Werningerode. Diefelben 


find in zwei für fich beſtehende Theile getheilt; in das 
werningerodifche und hobemfteinifche Revier. Beſonders ins 
tereffant für deu Forſtmanu ift das erftere, weil in deſſen 
Borbergen die Folgen früherer Bewirthſchaftung fich deutlich 
jeigen. Es hat naͤmlich der Oberforftmeifter von Zanthier 
im der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, den Hoch⸗ 
wald in Mittels und Niederwald umgewandelt, und jept if 
man zum Theile befchäftigt, eine Nuͤckumwandlung zu bes 
wirfen. Außerdem aber bieten die höchſten Harsgebirge 
(Brodfengebirge) in Anfehung der Bewirthſchaftung der Fich⸗ 
tenwälder ebenfalld manches Seheuswerthe dar. 

Die Gebirgsforfte der Grafſchaft Werningerode enthal⸗ 
ten 41000 und die hoheuſteiniſchen Waldungen etwa 20000 
Morgen. — Die Waldungen fiud nicht vermeifen und tarirt, 
allein es ift für jedes Nevier ein Naturaletat auf die Forſt⸗ 
überichläge aufgeſtellt; und darnad) dienen zebmjährige 
Wirthſchaftsplaͤue zum Auhalte bei der Betriebsführung. 

In der Graffchaft Werningerode herrſcht im den Laub⸗ 
holzwaldungen die Nothbuche vor; beigemifcht find ihr, die 
Eiche, Ahorn, Ulme, Hainbuche und Birke, Sie werden 
jegt mit wenigen Ausnahmen als Hodwald bewirthſchaftet. 
Das Faubhofz; wird jedoch nur fo weit angezogen, als es 
dus Bedürfniß erfordert, weil Die Fichtenbeftände einen höhes 
ren Geldertrag liefern. Die Umtricbszeit it auf 120 Jabre 
feſtgeſetzt. 

Die Fichtenbeſtände werben bis zum Fuße des Brockeus 
in 120jährigem Umtriebe, böber hinauf aber in 120jährigem 
Umtriebe mittelſt Fablen Abtriebs und Wiederaubaues durch 
Saat und Pflauzung, bewirthſchaftet. Auf ſehr unfruchtbas 
rom Boden uud im Hochlagen findet and die Plaͤnterwirth⸗ 
ſchaft ſtatt. Die Durchforſtungen werden forftmäßig begens 
un, wenn Bohneus und Hopfenſtaugen gewonuen werden 
fonnen, Ber dem Abtriebe werden die Stämme ftehend aus—⸗ 
gerodet, die Baus und Nupbölzer ausgebalten, die Stöde 
aber in vier Fuß Länge abgeſchuitten. — Die Kulturmetho⸗ 
deu find vom denen am bannöverifchen Harje ur wenig vers 
fhieden, uur wird ehwas enger in 3 — afußiger Entfernung 
gepflanzt. 

In den hohenſteiniſchen Forſten iſt zwar bie Roth⸗ 
buche vorherrſchend, allein durch die früher geführte Pläu—⸗ 
terwirthſchaft, welche woch vor etwa 30 Jahren beſtand, 
findet eine ſtarke Ginmifchung von Aboruen, Ulmen, Gichen, 
Birken, Sahlweiden und Nfpen flatt, wodurd die regel 
mäßige Hochwaldwirthfchaft und fchlagweife Verjũugung febr 
erſchwert wirt. Mau beabfichtiget, die Buchen⸗Hochwaldwirth⸗ 
ſchaft in 1Wjãhrigem Umtriebe nach und nach einzuführen. 
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— An ten fleilen Bergeinhängen unb dort, wo der Boden 
Der Nachzucht des Laubwaldes ungänitig it, bat ſich ſchou 
häufig die Fichte eingeniftet, und wird jet Dort auch ans 
gebaut. 

Die Beuukung des Holzes im MWerningerodiichen ges 
ſchieht in Auſehung der Brandhölzer durch die Hütten, welche 
jährlich an Scheits und Stockholz nicht unbedeutende Maſſen 
verkohlen. Die früber häufig benukten Kohlenholzflößen auf 
der Ilſe und Oder find ſchon feit mehreren Jahren wicht 
mehr im Gange gewefen. Anh wird für die im Walde 
gelegeuen Orte Brennholz verfauft. Die Dielenblodye wer 
den auf die Sägemüblen gefchafft, dort gefchnitten und jo 
verwerthet. Die Baus und Nutzhoͤlzer, von der Staketen⸗ 
fange an, werden anf die Waldböhe nach Werningerode 
und Ilſenburg uud nach dem Ablager bei dem Dderfruge 
gefahren und dort meiſtens gegen feſiſtehende Preife verkauft. 
Die Nughölzer aus den Laubholzwalduugen für Natmacher, 
Boͤttcher ꝛc. werden ausgehalteu uud in der Regel im Mas 
gazine bei den Rörfterwehnungen geſchafft und nach Zaren 
verkauft. Daſſelbe gilt von der Benußung der Eichen- und 
Fichtenrinde zu Lohe. Die Waldnebennutzungen find fait 
nur anf die Weide nad anf das Grasrupfen und Schneiden 
beſchraͤnkt. 

Ju der Grafſchaft Hohenſtein wird der Ertrag der Hanpts 
nugungen durch die Gefchwerliche Abfuhr anf den fchlechten 
Wegen eft geſchmaͤlert. 

Die Köhlerei iſt auch im Werningerodifchen das Haupt 
gewerbe. Sie beſteht jetzt nur ans Waldkoͤhlerei uud wird 
von den Hütten, am welche Das Holz verkauft wird, unter 
Leitung befonderer Koͤhlerei⸗Aufſeher, betrieben, Die Koͤhlerei 
im Werningerodiſchen ftebt am Harze im Rufe einer großen 
Vollkommenheit. Ju Anfebung des techuifchen Betriebes iſt 
gegen die Köhlerei im Hannöserifchen wenig Verſchiedenheit 
zu bemerken, Im Hobenteinifchen findet ſich Der Unterfchied, 
daß man daſelbſt weit Heinere Meifer macht, als am übris 
gen Harze. 

Die Admiuiſtration der Forſte führt die gräfliche Kam 
mer in Werningerode, in welcher ein Oberforftmeifter Sitz 
uud Stimme bat. Diefer iſt Ghef des gefammten Forſt⸗ 
uud Jagdperſonals. Jedem Reviere ficht ein örfter vor, 
bei welchem zur Hülfe ein Forſtaufſeher im Haufe wohnt. 
Pie Controle Der Waldvorraͤthe ꝛc. beſorgt ein Forſtkoutro⸗ 
leur, gewöhnlich der Nevierförſter eines audern RNeviers. 
Jeder Förfter ift zugleich Neudant, führt Nechuung, uimmt 
Gelder ein und lohnt Die Arbeiter, Ale Bloch⸗, Bauz und 
Nupbölzer werden den Adminiſtratoren der Waldhöſe und 
Saͤgemuͤhlen übergeben uud von dieſen verfanft. Die Vers 


kaufstaren beſtinunt jährlich auf den Vorfchlag der betreffen 
den Perfon die Kammer in Werningerode, 

Zu den Befonderen in der Verfaffung liegenden Berhäfts 
niffen, gehört die Feuerholzberechtigung, welche mehrere Dörs 
fer im Hobenfteinifchen haben. Die betreffenden Bewohner 
bauen das Holz auf Anweilung der Forſtbedieuten und Bes 
zahlen dafür einem fehr geringen Preis. Eben dieſe Dorf 
fhaften haben noch das Vorkanfsrecht auf das fogmmannte 
Marktholz (Scheitholz), wofür jedoch die jährlich beſtimmten 
Gtatspteife bezahlt werden muͤſſen. 

Die übrigen Forſte des Harzes find von geringerer 
Wichtigkeit, weil fie theils nicht mehr im höheren Gebirge 
liegen, theils aber auc, weil fie eine geringere Ausdehnung 
babe, 

Die Pönigl, preußiſchen Forſte enthalten theils die 
Privatforite, weldhe im Bezirke Elbingerode Tiegen, theils bie 
Forſte des Brunefefteinifchen. Diefe find fünmtlih nur mit 
Nadelholz beitanden, und in einigen wird eine Art bon 
Schlagwirthſchaſt zur Erziehung des Nachwuchſes geführt, 
Sie find durch den bedeutenden Bauholzverkauf in finanzieller 
Dinficht von Wichtigfert. Dem Ganzen fteht rin Oberföriter 
vor. — Auch gehören noch zu Preußen Die wenigen Korfte 
bei Thale, wo ein Oberförfter wohnt, meiftens Ginhängebder 
Bode. Der größte Theil der dafigen Beſtände ift, mit Aus⸗ 
nahme einiger gut gelungenen Nadelholzkulturen, Laubhol;, 
und am Ausfluſſe der Bode befinden fi eimige vecht gute 
Mittelwaldbeſtäͤnde mit Unterholz, von faft allen in biefer 
Gegend vorkommenden Etraucharten, 

Die herzogl. berußburgifhen Forte mit etwa 
0,000 Morgen im Harze, beftchen fait ganz aus Laubhol; 
in Hoch / und Mittelwäldern. Sie bieten befonders in Be 
ziebung auf Umwandiungen mauches Intereffante dar. Die 
herrſchende Holzart iſt anch bier die Buche; eingefprengt And 
die Eiche, Hainbuche, Eiche, Ulme, Ahorn, Birfe, und die 
weichen Hölzer; legtere oft mehr, als wohl gut if. Wo 
die Laubholzbeſtaude kein günftiges Wachsthum zeigen und 
wo die Schwierigkeiten ihrer Nachzucht ſehr groß find, oft 
unüberwindlich erfcheinen und alfo der Aubau der Laubhölzer 
nicht räthlich ſeyn kaun, au ſolchen Orten, hat man in neues 
rer Zeit angefangen, die Fichte anzuziehen. — Die Balduus 
gen prodnziren wicht fo viel Holz, als nach Befriedigung des’ 
Bedarfes der Einwohner, für deu Hüttenbetrieb nöthig ift. 
Die Hüttenadininiftration iſt daher zu DHofzanfäufen geuöthigt 
Die Forftoerwaltuug wird von einem Forſtamte beforgt. 


(Schluß folgt.) 
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Mannihfattiges. 


Die Llapyperjaghb 
(Fortiegung.) 


Bährend alfo bei heftigem Gerede die muntere Geſellſchaft 
Sich ergögte , geſchah's, daf tief aus dem moorigen Grunde 
Hlägliches Rufen ertönt, um Hülfe, nad Fäger und Hunden. 

Da auch bemerfi man e6 erſt, dag einer der Schägen noch fehler 

Flächtig ward er genannt; er batte im Auferiten Hafen 

Dirömol feinen Stand, auch fonnte nech Keiner die Austunft 

Geben, wohin er gerathen, nadıdem er zu Ende det Ereibens 

Einmal geſcheſſen. Es ward dieß räthfelhafte Berſchwinden 

Bielfach berathen und ſchnell dann einer der Jaͤger beordert, 

Mit dem Hunde gu eilen dahin, wo der Hägliche Augſtruf 

Flädhtigs dem Moore entſtieg. — Die übrigen freben Geueſſen 

Stehen indeffen nicht mäßig, nügend die glüdliche Paufe, 

Kagern alle fie ſich, die Kälte det Bodens nicht ſcheuend, 

Kings im traulihen Kreife, zum fröhlichen, zeitigen Jınbif. 

Ticheln des Appetits erſcheint auf allen Geſichtern, 

Und mit behaglicher Luſt greift jeder zum Inhalt der Taſche; 

Kramet dann fäuberlich aut, einadend den hung'rigen Radıbar, 

Eich zu bedienen davon, fo ihm ein Schnitten des Schinkené 

Beſſer bebage, alt fein gebratenes Taͤubchen; fo bietet 

Jeder das Geinige aut, damit fid) Alle vergnügen. 

Auch erfteu'n ſich die Flaſchen, die wehlgefüllten, det Zuſeruchs, 

Und manch” gierliches Serrchen, das ſeuſt mit rumpfender Nafe 

Jedes gebrannte Waſſer abwehrt, kann dennech für heute, 

Eig'ner Berwunderung voll, in Schluͤcchen gam herrlich vertragen. 

Alſo erquict ſich die Schaar der hung'rigen, durſtigen Brüder 

Beſſer im Krreiſe allbier, bei munt'ren Geipedcden und Scherzen, 

Us im erleuchteten Saale, am Tiſch, auf getäfehtem Boden, 

Kaifern und Fürften es fchmedt, wo die Worte bedäcdhtig gewogen, 

Und der Biſſen den Weg zum Munde gejwungen nur findet, 

Eteife Etiqwette nur herrſcht mad das Herz ſich terläugnet, - 
Do, fich da! aus dem Saume dei Bruches erſcheint jetzt der 

. Jäger 

Mit dem verlorenen Gafl, Herrn Flüdhtig, in eigenem Aufiug- 

Eächerlidy angufchen war Flüdıtige Geſtalt z es empfieng ihn, 

Als er nech weit eutfernt, din lautes Gelaͤchter des Daufent. 

Ueber die Haide daber ſchritt Fiüchtig und hielt in der Rechten 

Reineden body empor bet der Bunte, im Arme jur Kınfen 

Rubte das Doppelgewebr, dech vermifit man am diefem die Kolbe; 

Ohne Bedrdung des Hauptes und ganz wie im Schweiße gebadet, 

Gluͤhet⸗ Flüchtige Geſicht, umfeifen ven trirfenden Haaren; 

Schwarz und durchnaßt, kell Meraſt, war der weifkiche jertige Flausreck, 

Flüdtigs Heutige Tracht, bes zum Leibe hiuauf, bei der Länge 

Und dem ſchweren Gewicht, derübrte der Saum fat den Boten. 

Unter jedem Tritte entauch die ſchwaͤrzliche Brübe 

Grinen Stiefeln, die nur gewohnt, im Iretum zu glänzen. 

Xiſe eilete Fluͤchtig drin lacheuden Haufen entgegen, 

Heben ſich den Jäger und Hund, der nu Maule die Mutze 


TU 


Majeftärifdy trug, dir Flüdhtig’s Haupte entfallen. 
Als fie num näher heran, da gab's ein gewaltiges Leben ; 
Zeglicher fragte, und bald war Flüchtig von Allen umrungen. 
Diefer war doch exfreut und jeigt' den erbeuteten Langſchwant, 
Welches der erſte war, den er im Beben geſcheſſen, 
Immer auf's neue herum, bit Alle dat Wunder geſehen, 
Und, vor allen Dingen, der Schuß im Berjeichniff netirt.“ 
Dann erft erzählt er die That und die überitand'nen Gefahren; 
Horchend umſchließt ihn der Kreis der laͤchelnden Jaͤger und Zreiber, 

Alſo begann er: „Ih fand an der Ede und ſchaute und ſchaute/ 
Ohne ein Härchen zu feh'nz ſchen waren die Treiber vorüber, 
Alt aus dem Treiben purück Herr Reinete neben mir durchſchlich, 
Herchend blieb er dann fichn, da joa ich die Flinte zum Kerſe. 
Dieleb bemerkte der Fucht und preilte gewaltig zur Stite, 
Dech in dem Augenblick erſah ich's, zielte und drückte; 
Wie geradert er lag! — Schnell lauf' ich, die Beute zu helen, 
Faſſe die Lunte, — da regt ſich der 1edte Geſell und entwwiſcht mur 
Unter den Händen; id; lauſe, hele chn ein und ergreif' ıbn — 
Wiederum ſchlüpft er daven, ich nach, und tiefer und tiefer 
Führt” ed mich in den Meraftz ſchen hatt' ich, chne es zu merten, 
Etiefel und alles vol, aud; die Düse vom Kopfe verloren. 
Endlich, da drüdt er ſich am Wrietel, fletſchend die Zaͤbne. 
Ich, behende, ergreife die Flinte, ihm eins zu verfehen, 
Mächtig hole ich aus, mit der Kolbe den Kopf ibm zu treifen ! 
Da — verwünſcht fey das Schidſal! — jerſchlag' ih die Flinte und 

5 falle 

vaug in den ſchlammigen Grund, daf Hören und Seb'n mir vergangen! 
Glaubend, mein Ende fen nab, erheb ich die Etimme um Hülfe; 
Birus erſchien aud al&bald und befreite mich aus dem Meraſte, 
D’rim ich vergieng vor Angft. — Doch erblickt' ich zu meiner Revange, 
Keineden unter den Zähnen det Hundes in feinem Berfcheiden ; 
Auch fand jener Die Möge, die ich in der Eile verloren.“ 

Ufo, zum Ergögen der Übrigen Ecügen erzählte 
Fuchtig fein Abentheuer und zeige die zerſchlagene Flinte, 
Die für ſchweres Geld von ibm erft kürzlich gefauft war. 
Rügen? dos unüberlegte Beginnen, ftellet zur Lehre 
Der erfahrene Förfter den anderen jüngeren Schutzen 
Diefes Beifpiel auf: räth dann Herrn Flüchtig, zu Haufe 
Ohne Sfumen zu eilen und ſchnell die Kleider zu wechſeln, 
Damit der Unfall feiner Gefundpeit nicht Shader nod bringe. 
Kanglanı geht er daren. — Der madere Rörfter erhob dann 
Zrine Stamme und ſprach ju den Uebrigen: „Lauge genug ſchen 
Währte die Pauſe; fo Laßt uns länger die Zeit nicht verſchwenden. 
Friſch zu weiteren Werfen, ed fiebet die Eonne nicht mit und ler 
Alſe geiproden, führt er dem munter fi) tummelnden Daufen, 
Simmtlicher Schützen und Zreiber, hinauf zum dürteren Heljberg. 
Fruche· Muthes ward da noch mauches Treiben umſtellet, 
Und es erdrehuten die Schluchten des Waldes iu ſchallenden Echo 
Dennernder Schuſſe und lärmender Treiber mit luſtigem HSernklang. 
Immer reichlicher wird die Beute der Füchſe und Daafen, 
Daß der Wagen faum faht die ſich bäufende Menge des Wildprere, 

(Schluß Folgt.) 
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Die Waldungen und Zagden drs Harjes. Der Torf vom fhwarzer und bräunlich ſchwarzer, ER 
holzbrauner uud iſabellgelber Farbe, iſt gewöhulih Stiche 
Echluß.) torf, d. h. er bildet ſchon beim Stechen felbit zuſammen⸗ 
Die graͤflich Stolberg⸗Stolbergiſchen Forſte, bäugende Stücke. Seltener ift der loſe Torf ie 
etwa 26,000 Morgen groß, FR ebenfalls an Be Baggertorf), welcher erſt Fünftich geiermt werden muß. Die 
mit Laubholz befkanden uud nur in den höher gelegenen Dlächtigfeit des Torfes reiht bie su godif und xchreren 
Theilen und dort, wo der Boden der Buche nicht mehr zu⸗ Fußen. 
ſagt, wird die Fichte angejogen. — Die Direktion des Forfte Die Harzer Torfmoore zu benutzen, ift zu verſchiedenen 
weſens, unter der gräflichen Kammer, iff einem Forftmeiter | Zeiten wiederholt verfucht worden, aber inner ohne 
— Erfolg. Dieſe Verſuche find immer am zwei Hinderniſſen 
Gudlich find noch die in der Grafſchaft Hoheuſtein ges | 9efheitert, nämfid an der Sapvirzigkeit, den Torf im Hoc- 
legenen Forite des Stiftes Jifeld zu bemerken, etwa 4200 gebirge, weiches fo oft im Nebel eingefügt it, —— 
Morgen enthaltend. Es wird. hier wicht in regelmäßigen | UNd am der Entfernung der Orte und Werke, die ihm als 
Beſtaͤnden gewirthſchaftet. 


roher Torf oder Torfkohle gebrauchen koͤnnten. Es wäre 
Auf dem hohen Gebirgsflächen der fümmtlihen Harz ein unendliher Gewinn für das Gebirge, wenn dieß Breun⸗ 
wälder, jedoch and) im deu flachen Thaleinſchnitten, finden | material nußzbar zu machen wäre! 

fich nicht unbedeutende Torfmoore, deren wir bier auch Es bleibt und jept uur noch übrig, der Jagd am 
mit wenigen Worten gedenfen wollen. Während die in den | Harze zu erwähnen, 

niederen Gegenden befindlichen Moore Wieſenkultur kufaf- Der Harz, als ein fo großer, sufammenhängender Ges 
fen, mangelt deu Höher gelegenen oft Baums und Wiefens | birgswald, Könnte einer größeren Wildſtand erhalten, als 
gracwuchs gänzlich, umd fait jede Kulturfäbigkeit geht ihnen | der Fall ift, ohne dem Ackerbaue fäftig zu werden, allein 
ab. Hier herrſcht unter den Forſtunkräntern die gemeine Heide | Harfe Wilddieberei und oft Mangel am Auffiht, haben die 
(Erica vulgaris) vor; Erica herbacer und felbit die Sumpf» 


Folge, daß im Gamzeı das Wild wur in geringer Menge 
beide (E. tetralix) ift den Harzmooren fremd. Heidels und 


vorhanden if. 
Preußelbeeren, Vaceinium Mirtyllus und V. vitis idaea 


Sg Das Edefwild (Cervus elaphus) ift allgemein am 
gehören übrigens gleichfalls dem Torfgeande au. — Die) Harze als Gtanbwild verbreitet. Die Harzer Hirſche find 
gewohuliche Meine verfröppelte Birke der Harzer Totfmoore 


£ ausgezeichnet durch ihre ſtumpfen Schaalen, ihre meiſt ſtar⸗ 
iſt Retala pubescens Ehrh, (odorata Bechst )- Die eigente| fen und kurzen Geweihe, die felten viele Gnden haben, io, 
lie Swergbirfe (Betula nana) findet fih nur au einigen | daß ein Dirfh von 16 Enden am Harze kaum gefundeu 
wenigen Stellen, und man kauu daher vom ihr wohl nicht wird. Das Nothwild iſt vom mittlerer Korperſchwere, fo 
ſagen, daß fie die Torfmoore harafterifise, oder ihnen wer | daß ein gut jagbbarer Hirſch 250 Pfund am reinem Wild- 
ſentlich angehöre, Bon den Weidenarten muß befonders die | pret hat. Die Brunft fängt felten vor dem 20. September 
am und dauert bis Mitte Oftobers, Farkmvaristäten find 













weißes Edelwild und Blaͤßwild, welches aus den Thiergärs 
ten zu Ballenftädt und Werningerode entfommen it. 

Das Neh (C. eapreolus) if aud am Harze überall 
beimifch, jedoch im höheren Gebirge nicht fo häufig, von dem 
es fi), beſonders bei ftärferen Wintern, ind angräugende 
Flachland herabzieht. — Es kommen felten gelblich » weiße 
Hehe vor, 

Das Schwarzwild (Sus serofa feras) hält ſich, aller 
Nachſtelluugen ungeachtet, noch ziemlich gut. Im Allgemris 
nen iſt ed nicht fo jtarf, wie im Lande, hat auch felten viel 
Weiß, weil ihm die gute Aeſung fehlt. Hauptſchweine find 
felteu, und da die ftarfen Bachen Fehlen, fo findet man alls 
gemein auch nur Schwache Friſchlinge. Weiße uud weiß und 
ſchwarz gefledte Sauen werden baufig augetroffen. 

Der Haafe (Lepus timidus) iſt überall am Harze zu 
Haufe, in den Vorwaldungen mehr, ald im inneren Gebirge, 
wo er ald Bergbaafe Härfer, nnd fein Balg Dunkler iſt. 

Der Das (Meles vulgaris) wird am Oberbarze fel- 
ten, deito häufiger aber am Vorderharze angetroffen. 

Das Eichhorn (Sciurus vulgaris) it heimiſch am 
ganzen Harze, vorzüglich jedoch in Deu Kichtenwaldungen, 
Man finder häufiger das ſchwarze uud ſchwarzbraune, felten 
das immer aſchgraue. 

Unter den Raubtbieren find dem Harze eigen: 

Der Luchs (Felis Iynx). Wenn man gleich eigentlich 
nicht Tagen kaun, daß diefer am Harze einbeimiich ift, fo hat 
er ſich Doch in den neueſten Zeiten einigemafe gezeigt, made 
dem man von ihm lange wichts gehört hatte, Am 24. März 
1817 ſchoß der graͤfl. werningerodifche Forſtkoutroleur Hr. 
Kallmeir im ilſeburger Forſtrevier einen mäunlichen Luchs 
Cor wog 53 Pfund, war 3 Fuß 5 Zoll laug, 2 Sub 
24 Zeil hoch und Die Rute maß 8 Zoll lang. — Und jo 
wurden noch mehrere geſchoſſen. 

Die wilde Kape (Felis eatus ferus) trifft man zwar 
im höheren Gebirge überall an, doch nicht haufig, im ihrer 
Lebensart nichts Anszeichuendes darbietend, 

Der Flichs (Canis vulpes) it überall am Harze zu 
Hauſe, jedoch vorzüglich in den Vorbergen. Im höheren Gebirge 
führt er felten größere Baue aus, uud wohnt mehr in Fels— 
Müften, in Rigen. Man findet auch weiß und roth gr 
ſchaͤckte. Zept it er in Folge einer wuthähnlichen Kraufs 
beit, welche 1826 ſehr viele Füchſe getödtet hat, nicht mehr 

febr haufig. Die Krankheit äußerte fich Damals durch Das 
tolldreiſte Beuehmen der Tiere. 


todt, ſelbſt mitten auf den Wegen, gefunden. Die fo einger 


gangenen Füuͤchſe waren fa alle raͤudig und im ihren 
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Sie fielen Hunde, P erde, 
ja Menfchen an, giengen in die Orte uud wurden häufig 


Eingeweiden fand man eine fehr große Menge von Würmern, 
namentlich Bandwürmer, 


Unter, dem Wirfelgefchlechte find die am Harze beimis 


fchen Arten: 


der Steinmarder (Mustela foina), 

der Baummarder (M. martes), 

der Iltis CM, putorius), 

dad große Wiefel CM. erminea), 

das Heine Wiefel CM. vulgaris). 

Endlich verdient noch der Flußotter (Lutra vulgaris) 


bemerkt zu werden. In dem fifchreichen Flüffen und Bächen, 
in den Zeichen und Gräben, ja felbft in den für den Berg 
bau angelegten Nüfchen hält er fih auf, wo er unter boblen 
Ufern, und im den befländig, mit Reißig bedeckten Gräben 
einen ſicheren Zufluchtsort findet. 


Unter dem Federwilde nennen wir: 
Das Auerwild(Tetrao urogallus) ; e8 bewohnt die höchs 


fen Puufte des Harzes, die Umgebungen des Brodend (3506 
Fuß über der Meeresfläche), des Bruchberges (3018 Buß 
über der Meeresfläche), des Jagdkopfes ꝛe. — Die Balz ber 
giunt felten vor dem 15. April, am Vorharze etwas früher, 
und dauert bid zum Ausbruche des Buchenlaubes. Im Wins 
ter zieht es fich immer Iandeinwärts, oder hält ſich im dem 
Nadefwältern auf. 


Das Hafelbuhn CT. bonasia) kommt einzeln und ſel⸗ 


ten am Harze vor, 


Das Feldhuhn CP. einerea) if auf dem Oberharze 


wicht zu Haufe, obgleich man im befouderd warmen Jahren, 
3. 8. 1822, auch bier einzelne Ketten finden kaun. Je mehr 
au den Vorbergen der Feldbau getrieben wird, deſto häufiger 
wird ed angetroffen. 


Die Wachtel (Coturnix dactylisonans) findet fih nur 


einzeln auf den Bergwieſen am Oberharze. 


Die Waldſchnepfe (Scolopax rusticola) wird mit 


der Mittelfchnepfe (Se, media) überall am Harze angetrof 
fen, wo fie häufig nifter. 
Gebirge Die Schnepfe fat den gamen Sommer bindurd 


Daher kann man im höheren 


freien fehen, Die Jagd ift am Naude des ergier 
biger, ald höher im Gebirge. 

In fumpfigen Niederungen, an den Ufern der Teiche, 
wird überall, felbit am Oberharze, die Hrerfchnepfe (Se. 
zallinago) und die Daarfchnepfe (Se. zallinula) ange 
troffen, zur Strichzeit oft in fer großer Menge, 

Die —* des Harzes find in Der Strichzeit mit vielen 
wilden Guttn von dem verichiedenften Arten, mit Saͤgeru, 
Tauchern pub feltenen Möven bevoͤlkert. 
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jagden werden, jeboch nicht haufig, in der Sirfch » Feiftgeit 
und im November auf Wildpret angeftellt, meiſtens mit we⸗ 
nigen Menfchen und einigen kleinen Dachshunden. Souſt 
ift der treue Begleiter des Harzjägers der Schweißhund. 

Die Saunen, welche auch wohl im Sommer bei Gelegen⸗ 
beit erlegt werden, werden im Herbſte und Winter duch 
Hunde aus den Didungen gehetzt und gefangen, oder von 
den vorſtehenden Echüben erlegt. 

Das Auerwild der Hahm wird nur in der Balz ges 
(hoffen. 

Niedere Zagd iſt im Harze faſt gar nicht, nur in ben 
Borbergen gewährt die Jagd auf Haaſen und Füchſe einige 
Ausbeute. 

Echnepfen werden auf dem Anftande, ebeufo wilde Tau⸗ 
ben amd beim Anſchleichen gefchoffen. 

Der Schneifens und Dohnenfang anf Droſſeln sr. und 
andere Ganz⸗ und Halbvögel ift überall am Dber und Unter⸗ 
harze zu Haufe und der Fang oft fehr einträglid. 

Es haben wir denn den verebrlichen Leſern dieſer Blät—⸗ 
ter einen Abriß der Beſchreibung Der Waldungen und Jags 
den am Harze und ihrer Verwaltung gegeben, und hoffen 
dadurd einige intereffante Veiträge zu der Forfigeograpbie 
und Statijtif dieſes berühmten Gebirges geliefert zu haben! 























Der Bogelfang wird zum Nachtheile der Waldungen 
in großer Ausdehnung getrieben. 

Endlich gehören noch die Tauben bieher. Es Fommen 
vorzüglich die Ringeltaube (Columba palumbus) und Die 
Zurteltauße (C. turtur) ver. 

Wir wollen noch von ber Jagdverwaltung reden. 

Die Zagdverwaltung im k. haumöverifchen Harze fteht 
unter dem ObersJagddepartement in Dannoyer und die fpes 
zielle Verwaltung führt ein Wildmeiſter zu Herzberg. Die Lokal⸗ 
Forſtbedienten beforgen den Beſchuß und müffen das erlegte 
Wildpret nach einer Tare bezahlen, wogegen ihnen der Vers 
kauf deffelben zuftebt. Die Beitimmung, wie viel Wild 
geihoffen werden foll, erfolgt jährlich von der Behörde, 
Die Koften, welche 4. B. durch das Füttern des Wildes er 
wachſen, werden von Diefer getragen. Zu dieſem Behufe 
find mehrere Waldwieſen vorhanden und es wird regelmäßig 
bei eintretenden harten Wintern gefüttert. Bon den Jagddien⸗ 
fien find die Harzbewohner durch befondere Vergünftigung 
befreit. 

Die Jagdverwaltung am braunfhweigifhen Harze ſteht 
der herzoglichen Sammer in Braunfchiweig zu. Den Beſchuß 
haben ebenfalls die Lokal⸗Forſtbedienten gegen eine beſtimmte 
Zare, und die haunöveriſchen Forftbedienten find im Ans 
febung der vormaligen Kommunionforfte nach einer deßhalb 
unterm 15. Sept. 1818 getroffenen Hebereinfunft, ald brauns 
ſchweigiſche IJagdbeamten anzufehen. Der Abſchuß wird durch 
die Kammer beſtimmt und alljährlich durch eine öffentliche 
Bekanntmachung zur Keuntniß gebracht. 

Das Schwarzwild w.rd überall ansgerottet. 

In dem gräflih werningerodifchen Harzantbeile ſteht die 
Jagd unter der Verwaltung der Kammer. in Werningerode und 
ſpeziell an deren Epige der jedesmalige Oberforſtmeiſter, uns 
ter deſſen Aufſicht die Nevierföriter deu Beſchuß derjelben 
gegen eine. beftimmte Tare haben. Ju der eigentlichen Graf 
ſchaft Werningerode ift die Jagd beffer, als in dem hobens 
fteinifchen Forſten. 

Bei Werningerode befindet ſich ein Meiner Thiergarten, 
der mehr zum Vergnügen des Grafen dient, ald in waid— 
männischer Dinficht wichtig iſt. 

Die gefammte Jagd in der Grafſchaft Stolberg⸗Stolberg 
iſt Leibgehaͤge des jet regierenden Grafen, welcher die Jagd 
ſelbſt betreibt. Das erlegte Wild wird aus der gräflichen 
Wildkammer in Stolberg den Wildhändfern, me ft nach fons 
traltmäßigen Preifen, überlafien. Der Wildſtaud iſt gut; dieſer fröhlichen und glänzenden Jagden beiwehnte. Am Tage verher 
vorzüglich gut der Auerwildſtaud. waren wir im Cafe de Paris verſammelt und die Unterhaltung dert 

Im ganzen Harze wird die Jagd auf Hochwild und drehie fih um Begenfiände, die miteinander im größten Kontraft (hans 
Rebe, far nur durch Pürjchen oder Anftand betrieben. Treib⸗ | den. Gaſton de Quingereau, der beredetſte und wortreichſte unfered 


Mannihfaltiges. 
Gine JSagbyartie Raris X 
Ben Eugen Ehapus, (L’Europe litersire.) 


Dit träumte id noch von den Vormittagen, die in der Verfolgung 
des Hirſchet beim weithin töngnden Horn in den Wäldern von St. 
Germain eder Fontainebleau fo fröhlich verſtrichen. Ja wohl traͤu⸗ 
men; denn mein Haupt ſinkt mir in die Hände, und ich überlaſſe mich 
meinen Illuſioenen. Dann ift es mir, als hörte ich noch das Beräufch 
der Jagd, das Geſchrei und das Hallch! und der Schall der Jagd 
verflingt in meiner Seele, wie ein ferner Seufjer des Glads. Jar 
vor allem die Jagd — die Jagd mit ihren berittenen Jaͤgern und ih— 
ren Fanfarren, mit ihren Meuten und deren berworrenem Bärm und 
Gekläff, mie ihren Pferden, und deren Galepp und Birhern, erfüllt 
mid mit Erinnerungen, die an den Trümmern meines Gedächtniſſes 
baften, wie der Wohlgeruch fi mit dem Grfäße identifijirt, das ihn 


gebergen bat. 
Nie werde ich den Tag vergeſſen, wo ich zum erflenmafe einer 
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Zrupyt/ war abweſend, was ſich ſehr ſaͤhlbar machte; doch trſchien er⸗ 
alt wir eben aufbrechen wollten. 


3% femme aus dem Schloſſe⸗“ fagte er, „der König bat eben 
Befehle für moroen erteilt. Es wird in dem Walde von Et. Germain 
gejagt, und es if mir verſichert worden, daf Se. Majeftät ein anichn 
Ges Befolge haben würde. Bern es Ihnen recht ift, meine Herren, 
fo wollen wir deſſen Zahl vermehren,‘ 


Der Antrag ward einflimnig angenommen; denn Kerr von Duins 
gereau verftand fi) darauf, und tat Jutereſſe gebörig anſchaulich zu 
machen, welches mit biefer fönigficen Brluftigung verfmüpft war. Er war 
mit den Bewohnbeiten und dem Heinften Details der Hofetikerte bes 
kannt. Keiner von denen, die eine Rolle von einiger Wichtigkeit ſpiel⸗ 
ten, war ibm fremd. Wer irgend einer öffentlichen Zeremonie hätte 


und Drember ju Fontaineblean, von wo man ſich nah Smart, auf 
die Hubertusjagb begab, dir bekanntlich am 3. November ARatıfand. 
(Eertfegung folgt.) 


Slapypyeriaghb 
(Schluß.) 

Doch, wir im Leben Alles zum Ende ſich neiget, fo ſteckt' auch 

Der ſich neigende Tag ein Ziel dem Freuden det Jagent. 

Bald fenft auf die fanfte Flur und den Hain die Gottin der ſtillen 

Nadıt den Dinmm'rungsichleier und winkt den Genoſſen jur Heimkehr, 

ZTraulich orduet ſich Da der Zug, ſich der heutigen Thaten 

Frendig erinnernd; ihm folge laugſam der Wagen, die Treibleut' 

Fröblid; im munter'n Belang ſich die Weite des Weges verfürgend, 


Die 


man unter feiner Leitung all unſere jungen und alten Gelebritäten | gar dem Ersten da theilen die Wege die frohe Geſellſchaft; 


muſtern koͤnnen, wie die Bilder einer Gallerie. Er würde, wie rin 
italienifcher Eicerone, vor den Meifterwerfen des Meiſelt und der Palı 
kette, alle dieſe illuftren Namen, welche die Geſchichte, dieſer jweite 
Batican, forgfältig fammeln muß, beſchrieben haben. 


Ei war in der That eine Luft, ibm angubören. Auch fehlte am 
andern Morgen niemand bei dem Stelldichein. Wir befanden ung zu der 
beftimmten Stunde auf dem Berge nah Et. Germain, wo von mehreren 
Punkten eine ungeheuren Cirkels ale die unentbehrlichen Hülftgeneffen der 
Jagd dem Walde zueilten. Detademenis der Gentd’anmerie d’Efite 
ſtellten ſich echelonsweife zur Bededung auf. Stallknechte in ibrem 
traditionellen Koftüme aus der Zeit Ludwigs XV, führten die Pferde 
an der Hand herbei, welche der König und deſſen Geſelge befteigen ſoll⸗ 
ten. Schwaeme von Zotey’s in phantaftifher Biorey brachten die koſt⸗ 
baren Kenner reinen Blutes, die im den Graffchaften Kent und Debons 
ſhire anfergogen worden; fie waren den Fafbionables beſtimmt, die der 
Epur dei Königs folgen wollten, In der Ferne eilten taſche Boten 
torbei, die, von Berfailles kommend, den Berg Cour-Bolant fo raſch 
binabfprengten, ald ihre Perde laufen konnten, um dem Oberjdgermeis 
fier Befehle zu überbringen. Der Baren von Hannecourt in feiner 
Kolefche, die Dffigiere der Zägerei in ihren gmeiipinnigen Ehaifen far 
men denfelben Weg. Ihnen felgten die Pagen ju Pferde, der Bäch— 
fenfpanner in feinem Wagen, in dem man, ibm zur Geite, den fangen 
Karabiner ſah, der beſtimmt war, dem Hirſche dem Garaus ju machen; 
dann kant der Wagen, auf melhen der Hirſch transportirt werden 
follte. Unter allen dieſen Equipagen zeichnete fid) die ded Dauphing 
durch eine ſeltene Eleganz aut. 


Und als wir uns fo daran ergäßten, alle diefe Beute vorüberzichen 
u fehen, deren Gegenwart die Ötrafie, die eben nech fo todt gewefen 
war, belebte, da belehrte Gaſton de Quingerrau und, daf das Jagd⸗ 
weſen vor der Rerelutien abwechſelnd in den folgenden Fäniglichen Rer 
fidengen eingerichtet war: In den Monaten Januar, Februar und März 
m ©t. Germain, Im April zw Berfailled, um in dem Walde von 
Meudon zu jagen. Im Mai und Juni zu Compiegne. In den Do 
waten Zuli und Auguſt zu Rambouillet. Im Erptember machte der 
König einige Zagden in der Umgrgend von Betſailles. Im November 
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Bldiged Wiederſehn zu gleichem Fefte ſich wünſchend, 
Das nody der Körfter verfprict, empfiehlt fi Einer dem Andern; 
Und einfdlagend den Weg, der zundhft fie der Wohnung zuführet, 
Eilen Alle davon, des Haufes Bequemlichkeit ſuchend. 
Alſo auch Weidlich. — Es harrte der Gatten ſchon lange die Hauffrau, 
Und nah dem Haafenbrod verlangend, lauern die Kinder 
Bor des Haufe Thür, — Da tritt der erwartete Bater 
Endlich, dem Haufe ſchon nah’, dem jubelnden Paare entgegen. 
Freudig umfangen ihn da die Kleinen und ſieh'n ihn zur Grube, 
Bo die Umarmung deb Gatten mit der der Gattin ſich einige. 
Freuden des häuslichen Btüde! — Wer fühlt fie nie, dem fie ber 

(dieden ! 
Hoher Wonnegenuf der eh’lihen Liebe und Eintracht! — 
Bald nun bemeiftert ſich Wilhelm, der Knabe, der Taſche des Waters, 
Kram’ rilfertig aus in die autgebreitete Schürze 
Der ermwartungtvell danrben ſtehenden Schweſter. 
Eiche, da zieht er zuerft mit vieler Mühe ein Häschen 
Laut aufjaudzend hervor, — es verehrte der laͤchelnden Hausfrau 
Diefeb Der Herr Gevatter, der Förtter, mit freundfihen Bruße; — 
Dann erfhien aus dem Grunde der Zafıhe, jur Freude der Kinder, 
Bred des Haafen genug, ald: Butterſchnittchen und Braten, 
Einige Wipfel auch, die fchnell von dem jubelnden Paare 
Lieber noch werden verzehrt, als der Inhalt der dampfenden Schüſſeln 
Huf dem bereiteten Tiſche, zu welchem die forgliche Mutter 
Unfern hung'rigen Baidmann führet mit freundlichen Worten, 
Als er die Stiefel vertaufht mit den leichten und weichen Pantoffeln, 
Und ſich wohlbebaglich gehüdt in den faltıgen Schlafroch. — 
Herrlid) mundet das Mahl; und erquicket nach dieſem nicht minder 
Unfen Genoffen die Ruh’ im Sepha, mo ton der Gattin 
Arme lirbend umfangenz in ber Kleinen Befellfchaft 
Kofent rin Stũndchen er noch verplaudert, bis fih der Schlammer 
Sonft auf die Hagen ihm fenft und zur nächtlichen Ruhe gemahnet. 

9. X. FGrübling. 
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Kritiſche Anzeigen. 

Geſchichtliche Darkellung der Eigenthumsver— 
bältniffe an Wald und Jagd In Deutſchland, 
von den äfteften Zeiten bis zur Ausbildung 
ber Laudeshoheit. Bon ©. L. Etieglig, Leip⸗ 
ig 1832. 

Der Herr Verf. bemüht ſich, mit mühſamer Benußung 
vieler Quellen, die nach und nach eingetretenen Berändes 
rungen in den Gigenttumsverhäftniffen an Wald und Jagd 
nach den befonderd ausgezeichneten geſchichtlichen Perioden 
nachzuweiſen und zu erläutern. Gr theilt feinen Vortrag 
in drei Abtheilungen, von denen die erftere die ältefte Zeit, 
bis zur Entſtehung der Bannforfte, die zweite die Periode 
von der Entjtehung der Baunforfte bis zur Ausbildung der 
Landeshoheit umfaßt, die dritte die Veränderungen angiebt, 
welche nach der Entwidelung der Landeshoheit fattgefunden, 
mit Ausſchluß der neneften Zeit. Die erſte Abtbeilung ums 
faßt die roheſte Periode des deutfchen Baterlanded, in mel 
her es noch Feine eigene Gefchichte hatte und zugleich die 
große Kataſtrophe der Völferwanderung, welche die freie 
Entwidelung förte und derſelben vielfältig eine ganz andere 
Richtung gab, als fie ohnedieh genommen haben würde, Nach 
den erſten Nachrichten der römifchen Gefchichtfchreiber fand 
in dem legten Jahrhunderte vor uuferer Zeitrehung in 
Deutſchland nod Fein Privateigeuthum ſtatt; die Deutfchen 
lebten von der Jagd und Viehzucht, nach Stämmen getheilt 
unter befonderen Vorſtehern. Der großentbeils mit Wald 
betedte, von Waͤſſern und Moräften dunbfchnittene Boden 
war in befonderen Abtheilungen, Geſammteigenthum des 
ganzen Stammes und wo Aderbau getrieben wurde, geſchah 
dich auf befonderd dazu augewieſenen Stellen, die aber mit 
jedem Jahre gewechfelt wurden. Grit im fechsten Jahrhun⸗ 
derte findet der Verf. Spuren von Waldeigenthum, welches 
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aber mehr ii einem eigenen Nutzuugs⸗ und Verfügungs— 
rechte, ald im der Befugniß beftand, andere davon auszu— 
fließen. Die Jagdgerechtigkeit fand jedem Grumndeigens 
tbümer auf feinem Privateigenthum und auf gemeiuſchaft⸗ 
lichen Grundſtücken, den Geſammteigenthümern zu; auch finden 
wir in diefer Periode ſchon Spuren einer Jagdfolge. Viele Wälder 
waren zu jener Zeit noch berrenlos, in denen Jeder die Jagd 
ausüben Fonnte. Die Könige befaßen ein bedeutendes Eis 
genthum, welches aber von dem des Adels und der (Freien 
nicht unterfchieden war. Nur dem Könige und dem Adel 
fand «8 zu, Schuppflichtige zu haben und einen Zeil ihrer 
Grundftücde an Freie oder auch Unfreie nach Hofrat zu 
verleihen, denen aber die Jagd nicht zugeflanden wurde, 
Diefe Periode fchließt fih mit der Regierung Karls des 
Großen ab, alfo mit dem Eude des achten Jahrhunderts. 
Diefe Abtheilung wird nur Mar, wenn man fi den 
wahrfcheinfihen Gang der Bildung des Eigenthums, von 
dem rohen Nomadenftande ab, verfinnticht, wenn Äußere 
Einwirfungen demfelben nicht anders lenken; er dürfte mit 
zunehmender Bevölferung und daher auwachſenden Berürfs 
niſſen, im Allgemeinen etwa folgender ſeyn, bis die zunehs 
mende Mannichfachheit der Jutereſſen die Vereinigung in 
einen gefellfchaftlichen engeren Verband herbeiführt. So lange 
die Menſchen im wilden Nomadenftande von den roben Früch⸗ 
ten des Bodens und von wilden Thieren leben, findet man 
außer den etwaigen roben Geräthen zur Jagd uud Fiſcherei, 
durchaus Feine Spur von Privateigeuthumz der Boden, wels 
chen ſolche Voͤlkerſtämme bewohnen, ift ein Gemeingut, von 
den fih Jeder feine Bedürfniffe dort zueignet, wo er fie findet, 
Das erfle Privateigenthum tritt hervor bei dem Webers 
gange zum Hirtenleben und damit auch, ein Unterfchied in 
den Ständen und ein Einfluß des Privateigenthums, Denn 
je mehr ein Hirte feine Heerde vermehrte, je mehr bedurfte 
er dabei auch der Unterftüpung Anderer, zu ihrer Wartung 
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und Schutze; es entſtand ein Dieuſtſtand, der zwar frei] Thüringer Walbgebirge, welches erft in fpäteren Zeiten bes | 
blieb, aber doch in Abhängigfeit von den Hirten Iebte. Der | wohnt wurde, obgleich es früher wohl von nomadifirenden | 
Hirte, welcher in der Vermehrung feiner Herden am meis | Jägern einzeln bewohnt gewefen ſeyn mag. Wenn man nach 
ſten vorfchritt, gewann aber auch, in der Menge Menfchen, | diefen Verbältuiffen in den Markenverbindungen cine gewiſſe 
welche ev theils im Dienftvechältniffe umemittelbar ermährte, | Beaufſichtigung der Benutzung amnelnnen muß, fo läßt fh ) 
oder welche er audern Theild als Jäger in der Ernährung | die von Den römifhen Schriftftellern angegebene Beweglich⸗ 
unterftüßte, einen großen Anhang, und in Diefem Ueberge⸗ Feit des Aderbaues auch erflären, Der Ackerbau ſetzt ein 
wichte des Prvatvermögens fehen wir fchen vom den robes | fees und ausfcließliches Eigentum voraus, wir es die 
ſten Zeiten ab, einen Adelſtand entitchen, der feinen Einfluß | MarkensIuterefienten zur Zeit noch nicht befaßen, «8 it Das 
dazu beuutzte, foldhen immer zu vergrößern, eine Macht und | bee wohl möglich, Daß die Vorftcher des Verbandes zuerſt 
ein Anfeben zu erlangen, um Darand den möglichhten Bors | die Länder zur Beaderung anwiefen und einen Wechſel ans 
theil zu ziehen. In den Kriegen giengen aus Diefem Adel | orbneten, um ein fefted Eigenthum, zum Rachtheite der Mar⸗ 
die Anführer hervor, welche bei Der Nation immer mehr an | Fenintereffenten zu verhindern; ein allgemeinerer Uebergang 
Aufchen und Macht gewannen, je mehr fie ihnen Gelegens | zum Aderbane mußte die nenen Eigenthumsverhältniſſe erit 
beit gaben, fid) auszuzeichnen, und je länger fie anbielten; | ordnen, Was die Jagd betrifft, fo Fährt ſich Das gemeins 
aus ihnen gingen die Füriten hervor. In Diefer Lage fins | fhaftliche Necht der Markengenoſſen nicht wohl bezweifeln, 
den wir noch heute nemadifirexte Hirtenvölfer mit ihren | denn fo weit es Die reifenden Thiere betrifft, fo war obne 
Fürften uud ibrem Adel, welche fih, nad der Berührung, ſolches Necht der Schuß der Heerden unmöglich. Der große 
in der fie mit kultivirten Nachbaru ſtehen, eine, ihren Ver⸗ Beſitz des Adels überhob dieſelbe aber der Mühe der Selbſt⸗ 
baftniffen angemeffene Verfaffung gegeben haben. Ju Diefer | verwaltung, welche mehr im Intereffe der Meineren Befiper 
Lage befanden fi unfere Deutichen Vorfahren in der Periode, | lag, und fo laͤßt ſich deun wohl annehmen, daß. der Adel 
von der unfere Verfaſſung ausgeht; in den Kriegen mit den | die Jagd auch am meilten beuutzt, und auch am meijten 
Nömern, Die ſtets beftrebt waren, in Teutſchlaud vorzudriu⸗ Darauf raffinirt haben mag, diefelbe zu einem ausgezeichueten | 
gen, katten fie ſich nach ihren Stämmen vereinigt und ihre | Vergnügen auszubilden, wie dieß die gezähmten Dirfche, Buͤf⸗ | 
Anführer gewählt, unter diefen vereinigten fich Die waftens | fel, Falfen und abgerichteten Hunde beweifen, deren der 5 
fähigen Männer bri ihren Kriegen, die Kamilimälteften zu | Verf. erwähnt, fo wie der Deutſche den Kampf nit den veißenden 
Beratbungenz ihre Gefege waren auf Gewobuheitsrechte ges | Tpieren, als sine Vorſchule ded Krieges vorzüglich liebte. 
gründet, und einzelne Streitigkeiten eutſchieden die freien Eine große Veränderung iu dem Yildungsgauge des 
Männer unter fich mit den Waffen, nach dem Nechte des Eigeuthums und der Ausbildung der Eigentbumsrechte, ers 
Staͤrkeren. Dad Beduͤrfniß ded Schutzes zog ſowohl die litt Deutſchland durch die große Völferwanderung, welche | 
Hemeren Hirten, ald freie Eigentbümer ibrer Heerden, ald | mit dem Jahre 395 ihren Anfang nahm, Die Nomadenhor 
and die vielleicht noch von der Jagd lebeuden freien Nomas | den, welde aus dem tiefen Afien fih über Europa verbreis 
den zur Verbindung mit den größeren Gigentbümern, dem | teten, verdrängten zum Theil auch Die deutfchen Etämme 
Adel, und fo entitanden wabrſcheinlich auch gewiſſe Linder | aus ihren Beſizungen, drängten fie im andere Länder ver 
abtbeifungen, nad den Bedürfniſſe der Berbundenen, welche | und zwangen fie, neue Befigumgen zu ſuchcu; zum Theil 
unter dem Namen von Marken vorkommen, in denen das unterjochten fie Diefelben und vermifchten fich mit ihnen in 
Vebergawicht dem größten Beſitzer wahrſcheinlich das Necht dem Beſitze des Vodensz zum Theil verbanden fie ſich mit | 
eined Obermärfers verſchafft hatte, in dem aber für den ihnen gegen die Nömer, zum Umſturze ihrer großen Welt: 
Gebrauch alle wirklichen Gigentinimer gleiche Nechte befaßen | herrſchaft. Lepteres war vorzüglich mit den Deutichen der | 
Hieraus kounte dem wohl eine Art von Eigeuthumsrecht Fall, welche auf beiten Seiten des Nheins wohnten, ober | 
hervorgehen, welches nur in einer mubrfchräinften Nayung | Ach hier zufammen drängten uud deu Barbaren. einen feiten | 
und Verfügung beitand, obne die Mitintereſſeuten von der | Widerſtand feifteren, weßbalb dieſe Länder im ihrer Gigens 
Benugung auszuſchließen, welches der Verf, erwähnt. Da | tbümlichkeit fit auch am meiften erhalten haben. Wie dieſe | 
feldhe Verbindungen befonders weht auf Gegenden faben, | Ueberſchwemmungen, in einer langen Neihe blutiger Kriege, 
welche der Weide am günſtigſten waren, fo erklärt es ſich dem Reihe der Römer ein Ende machten, wie fie in ber 
auch, daß bei der geringen Beyölferung der Zeit nach diele | Ueberſchwemmung von ganz Furopa, viele Meine Neiche ſtif⸗ 
gehe Wälder ganz rigentimmfes blieben, wie z. B. das teten, die in der Unenigkeit unzereimander oft ibre Einrich⸗ 
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tung kaum überlebten, bis enbfich das Fraukenreich rutſtand, 
welches unter Karl dem Großen faſt alle europäifchen Reiche 


wieder vereinigte, welche unter Der Herrfchaft der Nömer' 


fanden, gehört wicht ‚hierher. Aber den Einfluß, den Diefe 
allgemeinen Umwälzungen auf die Gigentbumsverhäftuiffe 
Deutichlands hatten, Dürfen wir hier nicht überfehen. Ueberall 
wo diefe Fremdliunge, durch Vertreibung der Eimwohner, ſich 
aufiedelten, oder wo fie nit Den Ueberwundenen ſich vers 
mifchten, betrachteten ſie ſich als Herren des Bodens und 
theilten ihm vorzüglich unter ihre Anführer; von den über 
wundenen Gingebornen wurden die mehriten Unfreien, welche 
ibre Beſitzungen, fo weit fie ihuen befaffen wurden, nur abs 
haͤngig von den großen Beſitzern behielten, in deren Ländern 
fie Tagen; fie wurden alſo Hörige und Unterthanen biefer 
Beſitzer. Nur wenige Eingeborenen, wahrſcheiulich des Adels, 
behielten ein freies Eigenthum, und zu dieſen giengen beum 
auch die Peineren Gigenthümer ihrer Beſizungen in das 
Verhältniß der Hörigfeit, nah der Sitte der Ueberwinder, 
über. Da zur Zeit der größte Theil des Bobens noch be 
waldet war, und ald Wald zu dem Gemeingute gehörte, fo 
giengen in diefer Theilung die Wälter zum größten Theile 
in Privateigenthum über und aus dieſem folgten Daun auch 
in Hinfiht auf die Jagd, ganz neue Rechte, Aus dieſer 
Länderabtheilung giengen dann auch die großen Befigungen 
hervor, welche die Füͤrſten erhielten, von denen mehrere in 
den Wirren der Zeit ſich zu Königen machten, die fih dam 
auch wohl die Wälder als Eigenthum gueigneten, welde in 
Der Speziellen Vertheilung herrenlos blieben. Nur in den 
Gegenden, wo die Deutſchen dem Eindringen der Barbaren 
wiberitanden und ſich nuvermiſcht erhielten, erhielten fich 
auch die alten Eigenthumsverhältuiffe mit ihren Gewohnheits⸗ 
rechten an Wald und Jagd. 

Werden wir und jegt zu der zweiten Abtheilung des 
Buches: von der Eutſtehung der Baunforfte bid zur Aus— 
bildung ber Landeshoheit. Der Verfaſſer theilt feinen Vor⸗ 
‚ trag über diefe Periode in drei Abſchnitte, und handelt in 
dem erjten über die Baunforfle, in dem zweiten über ge 
meinfchaftlihe Wälder und Jagden uud in dem dritten über 
die Gigentiumsserhäftniffe am Wald und Jagd bei Privat 
grundftücken. Nachdem der Verfaffer im dem erſten Abſchnitte 
den allgemeinen Begriff von Baun auseinander gefept, bes 
merkt er, daß die Benennung von Korit zuerſt auf die Wir- 
der augewendet worden, welche zu einen Baune gezogen 
worden, und daß Die-Banuforjte arfprünglich aflein Fönige 
fihe Wälder waren, welche zu ihrem Schupe dem Königsr 
banme, alfo ‚bei Uebertratung ihrer Gerechtſame befonderen 
Strafen unterworfen wurden, welcher Bann nur von dem 


Könige ausgehen Fonnte. Die großen Walbbefiger des Adels 
waͤren dieſem Beifpiele gefolgt, hätten ihre Wälder gleiche 
falls in Baunforfte umgewandelt, und die Uebertretung ih⸗ 
ter Gerechtſame gleichfalls mit Strafen belegt, welche pros 
sinziell geordnet, den Namen Grafenbann erhalten habe, der 
jederzeit unter dem Königsbanne geblieben; zuweilen hätten 
fie fie au mit dem Koͤuigsbanne belegt, welches jedoch nur 
mit beionderer Genehmigung des Königs gefchehen koͤnnen. 
Aus diefem allgemeinen Baune fey fpäter der Wildbaun, in 
befonderer Beziehung auf Die Jagd eutſtanden, welcher das 
Verbot begrümdet, daß Niemand, ohne ihm befonders ertheilte 
Berechtigung in den Banuforften die Jagd ausüben durfte. 
Diefer Wildbann bedeutete zum Theile auch Die, anf die 
Veberteetung diefes Verbotes feitgefchten, oft fehr graufamen 
Strafen. Die großen Tonigliheg Bannforfte hätten eine 
befondere Aufiicht darauf nothweudig gemacht, welche zu ben 
Neihsämtern, Reichs Oberforftmeifter, Forſtmeiſter, Cuſto⸗ 
des ꝛc. Aulaß gegeben, von denen die höheren mit der Zeit 
in den Familien erblidh geworden und oft zu dem Befite 
diefer Forſte geführt hätten. Die Holzbenutzung diefer Bann⸗ 
forite, fo wie die Nebennußungen, befonders der Hütung, 
babe allen echten Eigentümern zugeftanden, welche mit ihren 
Befigungen innerhalb des Baumes befegen waren, die Jagd 
habe ausſchließlich dem Könige gehört. Der Verfaſſer be 
merft, daß von diefen Föniglichen Bannforften wach und 
nach viele durch Scheukung an die Geiſtlichkeit und auch am 
Weltfihe vom hohen Adel übergegangen wären, welche fie 
dann im Nechte des Koͤnigsbauues befeffen hätten. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 
Gine Jagdbpurtie KarisX. 
(Korifegung.) 


Ludwig XVIII., der ſehr auf die alten Gewohnheiten hielt, ent 
ſchied gleich in den erften Zagen der Reftauration, daf dirfelben Ges 
bräudye befolgt und alle fünf Tage Treibjagden gebaften werden ſollten. 
Auch hatte Karl X. , ald er den Thron beitieg, Alles, was die Jägerri 
betraf, völlig eingerichtet gefunden, 

Bean die Jagd zu St Germain etablert war, fo wurben ein Theil 
det Perſenals und die Pferde zu Berfailles umergebracht, wo der Bar 
ron von Dannervurt, die Offiziere oder die Kammerjunfer und die 
Pagen wohnten. Der Befehl des Könige gieng aus dem Hotel dr 
Oberjägermeiftert dach die königlichen Eralllinehte oder durch die 
Elitegensd'armen dem Kommandanten dei Tagdmeiend zu Berfailles und 
dem Forſt⸗ und SZagdauficher ya Ei. Germam zu Der Kommandant 
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fandte feine Infteuftionen dem erften reitenden Jaͤger, der Auffeher 
die feinigen frinen Untergebenen ju, fo * ale oͤrtlichen Diſpoſitionen 
getroffen waren. 

Un diefem Tage nun hatte man um fünf Uhr Morgens die Anechte 
mit den Leithunden durd die Hauptwrge des Waldes ziehen ſchen; ihr 
Amt war ed, das Lager des Hirſchte aufjufuden und nadyjumeifen, 


Segen neun Uhr vertbeilten ſich die zweibundert Hunde, die in 
einer folgfamen, und den Beſehlen der Jäger, welche fie führten , ge: 
hercheaden Gruppe beifanmen waren, auf verfdriebene Etationen, Man 
ſab dieſe fangen und melancholiſchen Allern, mit ihren, vom Winterent 
faubten- Bäumen, deren nadte Zweige den Rippen riefiger Stelette äh’ 
lich faben, ſich belieben. Der Anblid der Trauer und des Tedes, den 
der trabe Dimmel eines Januarmorgens der Naturaufdrüdt, verſchwand 
allmählig, fo wie der Wald fich berölterte. Im den verengten Preſpel— 
tionen der Alleen und quer durd; das Geſtrüppe fah man bald Reiter 
herans oder vorüberftreifen, bald eine elegante Equipage voll junger 
Damen, deren ſchimmernde Zeitette den düfteren Grund der Bdume 
zur Folie hatte; auch ſah man wehl von Zeit jm Zeit einen mageren 
Saul, der mübfam feine Würde ſchleppte, und einige Bürger aus St. 
Germain mit ihren altmodifhen Gätteln: dietß waren die grotedten 
Gpifoden des Feſtet. Equipagen, Trantpertwaͤgen, Pferde, Punde, 
Bürger, Bauern, Edelleute / Stalllnechte, Poftillione, allet, Schau ſpit ⸗ 
tee und Zuſchauer, jog dem Sammelplatze der Jagd zu und burdjfreugte 
ſich mit den Treibknechten, die nichts anfgetrieben hatten und nun mit 
trübfeligem Geſichte mit ibren Hunden gurädtehrten. 

In dem entfernteften, düfterften, feierlichhten und abgelegenften 
Theile de6 Waldes befinder ſich ein Meiner Papillon von neuerer Bauart. 
Er if auf einem Theile der Stätte aufgeführt, die ehemals dat Schloß 
ka Muette — ein großeß, von Heinen Thürmen flanfirted Gebäude, 
welches Ludwig XIV. niederreißen lief, und wo Gran, I. nad, einem 
Treibjagen einen Rüdfall der Krankheit befam, an welder er farb — 
einnabne. Dort ift der allgemeine Sammelplat, der Dittelpunft, von 
welchem die Jagd mit ihren Gefolge und ihren Hunden aufgeht. Einige 
Schritte von dem Pavillon und etwas berwärts im Walde, gewährte 
dad Enfemble der Perfonen, die bier verfammelt waren, einen Webers 
blid, der das Genie tineh Genremalers hätte weden können, Die Hundes 
wörter und die alte Meute waren in mannidfaltigen Kıtitüden auf dem 
Boten gruppirt, Neugierige nährrten ſich und giengen um fie herum; 
um die Schönheit der Thiete und den pradtvollen Aufzug der Men: 
fen zu bewundern. An einem Heinen Tiſche nahmen die Pagen in 
aller Eile ein laͤndliches Frühſtück ein, weldes ibnen von munteren 
Darketenderinnen dargeboten wurde. Damen ju Fuß fuchten tretz des 
Berbores im die Näbe det Pavillons zu kemmen und die aufgeitellten 
Poften zu umgeben; andere nahmen auf ibren Stublivägen im Boraus 
eine günftige Etellung ein, um alles jehen zu fönnen, wenn der König 
taͤme. 

Wenn man alle dieſe Leute fab, glänzend im Putz und in ben 
blauen und rethen Uniformen; diefe Pferde, meldye Löcher in dem Bo: 
den aufmühlten, dieß Gemiſch von bunten Wagen, dieſe Diener, bie 
lachend afen und tranken; wenn man diefe Regſamteit und die Freude 
ſah, dir aus allen Augen firabfte, fo härte man glauben mögen, es wäre 
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eine Scene, die abſichtlich fo angeordnet werben, tie etiva ein Maler 
fie ſich hätte ausdenfen und dann auf die Leinwand bringen fünnen, 
‚Nun wird der Parillen geöffnet. Zwei Gensd'armen der Elite 
ftehen Schildwache ver der Thürt. Das Bros des Detafdiements hatt 
nachlälfig in der Nähe, Man bört den Aufruf: Monfeigneur ! — und 
man ſieht den Dauphin ankommen. Die Gentd’armen drängen tie 
Neugierigen juräd, und ftellten fich in Peloton auf, Er ftirg dir Erw 
fen binan, auf welchen die Zagdeffiziere, der Aufſeher und die Brut 
vom Hefe, welche der Jagd beiwehnen follten, verfammelt waren. Die 
Gruppe öffnete fih und Menſtigneur kehrte nad dem Salen zurück, 
um den Ruppert ju empfangen, Der Kommandant, den er befonders 
weblmellend aufjuncehmen pflegte, begleitete ibn; dann folaten alle dies 
jenigen, welche die Etikette dahin berief und denen aus brionderee 
Gunſt das Recht, die Jagdkleidung anzgulrgen, verlieben worden war. 

„Nun wird auch der König bald kommen, fagte Gaſten ju mir; 
denn es iſt der Etikette gemäß, dab der Dauphin eine Biertelſtunde 
vor feinem Bater eintrifft, um ihn im Pavillon zn empfangen,’ 

Wirklich kam auch pracife eilf Uhr ein Bendd’arıne mit verbängtem 
Zügel die Allee beruntergefprengt. Nun fam Alles in Bewegung ; der 
Halt hatte rin Ende. Der Wagen des Königs mit feinem Achtgeſpann, 
feinem ſchwerfalligen Kutſcher und feinem Poſtillon in Kourieritiefeln 
näherte ſich, gefolgt vom dem Wagen, in welchem die Drrren ſaßen, 
die zu der Partie eingeladen worden waren, 

Der König ward gemeldet. 

Erin Schn nebft deffen Grfolge erwarteten ihn aufder Bortrerpt- 

Der Graf von Girardin, den die dienſtthuenden DOfficianten ums 
gaben, die er mit einer erflaunentwürdigen Geſchicklichkeit birigirte, en 
fundigte ſich nach Allem und theilte mit einer Prärifion, die den Mann 
bekundet, der zur Leitung größreer Dienfte fähig iſt, Befehle aus. 

Der König empfing und las den Rappert des Kommandanten 
und befchlof dann, den zjehnendigen Hirſch, der von Latran, Bergais 
und L'Echallier aufgetrieben worden, zu jagen, 

Hun ward ded Könige Pferd vorgeführt, Der Graf von Egberte 
überreichte dem Könige feinen Pirfhfänger, und der Dberftallineifter 
faßte den einen Gtrigbügel an, während rin reitender Jäger die anderr 
Seite drd Sattels feftbielt. 

Der König fagte ſcherzend: Meine Herren, Sie werden gleich zwei 


Alte, einen auf dem andern, fehen. Der Stranger, das Licblingepferd, 


des Könige, war ſchon feit langer Zeit in feinem Dienfte. Jegt gieng 

es vorwärts; vor dem Könige ritten die Zagdofficianten, ihm zur Erite 

der Dauphin; dann folgte der Oberjdgermeifter, mahe genug, um Er. 

Majeftät Befeble vernehmen zu fönnen, und nad ihm ber Aufſe hec 
Ehtvalier von Saint⸗Projet. 

Der Eapitain der Garden und der dienſtthuende Birutenant Birken 
ſich zur Seite des Daupbind und bildeten nebft dem alten und lopalen 
Ehtvalier de Binfrais mir feiner langen Büchſe die enfte Gruppe. 

Der Haufen der ringeladenen Zuſchauer hatte fid untereinander 
gemifht. 

So jog der ganze Zug "im langſamen Schritte auf der Etrafe & 
Muctte dem Etoife de la Ealleverte zu. 


(Fortſetzung felgt.) 


Redakteur: Foritmeifter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Kritiſche Anzeigen. 


Geſchichtliche Darſtellung der Gigenthumsver 
hältwiffe an Wald und Jagd in Deutſchlaud, 
bom den ältefteudeiten Bis zur Ausbildung der 
Landeshoheit. Von 6. L. Stieglitz, Eripgig 1833. 

(Fortſetzuug. ) 

Sur zweiten Abſchnitte, von den gemeinſchaftlichen Wäl- 
bern und Jagden, giebt der Verf. zunächft eine Erklaͤ—⸗ 
rung von den Marken, ein Verbaud von Waͤldern und 
Grundftüden, welcher gu einer gemeinſchaftlichen Benutzung 
der Wälder begräugt if. Nur echte Gigenthümer Fonnten 
in der Regel Markgenoffer und als: folhe zur Theil 
nahme an der Beuußung der Markenwãlder berechtigt ſeyn, 
zuweilen berechtigte dazu auch ein bedingter Beſitz, jedoch 
nur zu beſchraͤnkteun Rechten. Gemeinbin hatte der Markeu⸗ 
verband einem Vorſteher, in der Negel der größte Beſißer, 
welche Vorſteher uuter verſchiedenen provimiellen VBenens 
muugen als Obermaͤrker, Waldbott, Holzgraf, Oberer ꝛc. 
vorkomen. Teeſe Vorſtcher waren mit der Oberaufficht 
und mit der Schußtzherrlichkeit beauftragt und, mit 
Ausſchluß der übrigen Markengeuoſſen, zur Ausübung der 
Jagd, jedoch mit ciuſtimmiger Genehmigung aller echten 
Marfgruoffen, berechtigt; zuweilen war Diefes ausſchließliche 
Hecht auf gewiffe jagdbare Thiere, wahrſcheiulich auf die 
hohe Jagd beſchraͤnkt, im weichen Falle am der audern Jagd 
alle wirklichen Maͤrker gleichen Autseil nahmen. Diefe Nechte 
des Obermärfers gaben eft Ke Verautaſſung, daß fie ſich 
das Eigent um an der Marfwäldern aneigneten, wo dam 
die gemeine Wärfer nur bewilligte Autbeile an der Ber 
aigumng. dieſer Wälder behielten. Ju den Holze und Neben⸗ 
wagungen haften übrigens urſprüngllch alle wirflit . Markt⸗ 
genoffeu gleich“ Nechte, wahrſcheiulich nach dem Umfange 


qhrer Beſitzuugen, ſpaͤter wurden fie, entweder nach dieſem 
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Verhaͤltniſſe oder nach dem Bedarfe wirflich Segrängt. Der 
Verf. erwähnt bier, als einer gemeinſchaftlichen Benußung, 
noch der freien Puͤrſch, oder des: Nechtes, zu jagen an ben 
Drten, wo Peine Forſtgerechtigkeit beſtand, welches allen 
Angeſeſſenen im dieſen Diſtrikten, ſelbſt mit Einſchluß der 
Banerır zufland. Dieſe Angeſeſſenen bildeten einen eigenem 
Puͤrſchverband, welcher ſich über die Benutzung eigen: Ges 
ſetze gab. 

In dem dritten Abſchnitte, vom der Wald⸗ und Jagd⸗ 
verhaͤltniſſen bei Privatbeſizungeu, bemerkt dır Verfaſſer, daß 
ſich Privatwälder auch bei Bänerlichen Beſitzungen vorfan⸗ 
deu, daß die Baurru darin, jedoch nur eingefhränfte, Nutzungs⸗ 
rechte befaßen. Die Jagd anf eigenem Grund und Bor 
den ſey keinem Verbote unterworfen, nad die Befugniß 
zur Jagd jederzeit ein Pertineuz des Eigenthums gewe⸗ 
fen. Die baͤuerlichen Güter hatten jedoch die Jagdgerechtig⸗ 
keit nicht befeffen, und wo dieß als Auswahme bei; iſolirteu 
Erbſchulzen⸗Gütern der Fall geweſen, waren diefe ald Heine, 
jedoch echte Figenthümer zu betrachten. Als Befhränfung 
der Jagd auf eigenem Grund und Beben führt er auz die 
Gradenjagd, welche vom Köuigen in ihren Bannforjten, oder 
von andern griſtlichen und weltficher Großen in ihren: For⸗ 
fen Fremden verlichen worden, die mit Peinem Grundbeſitz 
an dem Forſte intereffirt waren; die Mitlagd. weile vom 
ander: „ vielleicht Augrängenden, aber auf den Forſt wie 
Berechtigten brwiſligt werden; Die Feſtſekuug der Jagbzeit, 
zur Schoumig des Wildes; die Jagdfolge indem Jagdreviere 
eines angrönzenden Waldbeſitzers; die freigegrbene Erlegung 
reifender Thiere, aus bilfigen Nücfihren auf allgemeine 
Erhaltung; endlich die Eintheilung der Jagd nach den jagd⸗ 
baren Thieren. Gin eigentliches Jagdregai finder der Verf. 


‚in dieſenr Zeitabſchnitte une allein inuerhalb der koͤnigliche 


Banuforſte. 
Ungragtek der vielen: Quellen, aus welchen der Ber“ 
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faſſer feinen Vortrag muͤhſam belegt, wird derſelbe doch erſt 
deutlich, wenn man ibn mit der Geſchichte in Verbindung 
fegt. Wir haben den eriten Zeitabfchnitt damit gefchloffen, 
daß Kaifer Karl der Große die mehreren Heinen Königreiche, 
welche aus dem Kampfe nach der Völkerwanderung hervor⸗ 
giengen, durch Groberung im das große Fraukenreich vers 
einigte. In allen den kleinen Reichen, weldye daraus hers 
vorgiengen, daß die vordringenden Barbaren die Einwohner 
vertrieben oder unterjochten, betrachteten fie ſich als Herren 
des Grund und Bodens, theilten ihn unter ihre Wührer, 
jederzeit jedoch fo, daß der erfte Anführer den größten Aus 
tbeil erhielt, Daher die großen Wälder, welche die Könige 
erhielten nnd welche nach der Eroberung auf Karl den Gr, 
übergiengen, Nur in den Gegenden, in denen fit die Deuts 
ſchen unvermifcht erhielten, blieb Die Ausbildung des Eigen⸗ 
tbums zunächit in dem matürfichen Gange, daber in diefen 
Gegenden die Markenforite, welche wir im Gegenfage zu 
den großen Banuforſten jener Gegenden finden, welde im 
Jabre 843, nady der Theilung des Fraukenreiches, auf Lud⸗ 
wig den Deutſchen, als deutſchen König, übergiengen. Aus 
der Eitte der fremden Ueberwinder gieng auch der, der 
freien Entwickeluug ganz fremde Unterſchied zwiſchen echtem 
und bedingtem Gigenihume hervor; deun fie erkaunten wur 
als freie, echte Gigentbümer diejcuigen, twelche Die Länder 
in der Theilung zugewiefen erbielten, und mit Ausnahme 
diejenigen Gingeborenen, denen Das freie Gigenthum belaffen 
wurde. Alle anderen, unterjochten Gingeborenen, oder eins 
geführte Unfrele erbielten nur ein bedingtes Gigeutbum, 
welche ihuen von ihrem Herrn nad Hofrecht zugetbeilt 
wurde, fo weit dieß überhaupt geſchah, in der Negel blieben 
fie unfreie Hörige, Unterthauen ihres Herru, obue alles Eis 
gentbum. Hieraus entſpriugt denn mothwendig auch Der 
unterſchied in der Berechtigung auf die Wälder, zwifchen 
echten und bedingten Eigentümern und unfreien Untertba, 
nen, und eben fo natürlich folgen daraus auch bie großen 
Vorrechte, welche die großen Befiger auf bie Jagd ſich vor 
behielten. Aus diefer Periode ſchreibt fich das. Keudalfoitem 
ber, welches iu der Folge ſich mehr und mehr ausbildete 
und allgemeiner verbreitete, . 

Karl der Große ſtuͤtzte feine Eroßerungen auf bie chriſt⸗ 
liche Religion und verband mit denfelben die Ausbreitung 
Liefer Religion. Aus diefem Grunde unterjtügte er bie Geiſt⸗ 
lichen und befchenfte fie mit großem Känderbefipe, auf wel⸗ 
chem dieſe fi) anbauten, in dem Aberglauben ber Zeit 
eine Meuge Anfiedier am ſich zogen und im ihren Bisthü— 
mern und Mbteien haufig Stüppnnfte für Die Eroberungen 

eden. Dieſe großen Begüuftigungen, wodurch bie Geiſt⸗ 





nn — 


lichen zugleich weltliche Große wurden, flärften aber auch 
die geiſtliche Hierarchie, und dieNachfolger Karls in Deutich« 
land wurden duch die Rumaßungen der Geiftlichfeit viel⸗ 
fach mit ihrggn Oberhanpte, dem Papfte, in Verwickelungen 
gezogen, befunders „IS fie ihre Herrſchaft nach Italien auss 
dehnten. Hierdurch wurden fie in die verderblichiten Kriege 
verwickelt, welche auf die Entwidelung in Deutſchland von 
ſehr weientlihem Ginfluffe waren. Die Herreöfolge in dem 
vielen Kriegen der deutſchen Kaifer mußte nothwendig für 
die kleinen Eigenthümer fehr ſtoͤrend ſeyn und hatte daher 
die Folge, daß viele von ihnen fi unter den Schup ber 
Geiftlichfeit und des größeren Adels begaben und ihr freies 
Gigentbum in ein abhängiges Lehen verwandelten, wm fich 
der Heereöfolge zu entziehen: dieß brachte die Eigenthums⸗ 
verhäftniffe auch in dem Theile don Deutfchland, wo fi 
folche frei entwidelt hatten, den Feubalverhältniffen der ans 
dern Länder näher. Die Kriege in Italien zogen aber aud 
die Kaifer von der Regierung in Deutfchland ab, fie fahen 
ſich genöthigt, aus dem Gehen Adel Statthalter anzuftellen, 
auf welche fie ihre Negierungdrechte zum Theile übertrugen 
und ihnen, zur Beſtreitung von Ausgaben, ihre Domainen 
überwiefen. Jemehr die Kaifer aber von der Regierung des 
Landes abgezogen wurden, um fo mehr firebten auch bie 
hoben Geiftlichen, ſich in ihren Befigungen unabhängig zu 
machen; die Statthalter folgten ihrem Beifpiele umd beide 
wurden von den Väpften unterflügt, um die Macht der Kai 
fer zu ſchwaͤchen, welche fi in Privatfehden äußerte, durch 
welche ganz Deutſchland in einen Zuftaud von Anarchie ge 
rietb. Diefer Zuſtand verfchlimmerte ſich noch durch die 
Kreuszüge, vou denen der erite unter Konrad IT. in das 
Jahr 1095 fiel. In dieſen Kriegen bildeten fih mehrere 
geiſtliche und weltliche Orden und eine Nitterfchaft, deren 
Diirglieder nach der Nüdfehr aus den Kriegen ſich an bas 
ruhige Leben des Friedens nicht wieder gewöhnen fonnten, 
und daber die Unorduungen der Privatfehden noch vermehr⸗ 
ten. Ju diefem Zuftande der Anarchie gieng das Meine freie 
Eigentum immer mehr verloren und die Fendalverhaältniſſe 
verbreiteten fich mis allen ihren Folgen auf das Eigenthum, 
mehr und mehr über ganz Deutfchland. Die Schwäche der 
Kaifer, welche die Mittel zu ihren Sriegen nur nod von 
dem guten Willen ihrer Yehusmänner und ihrer Statthalter 
aufbringen konnten, hatte aber auch die Folge, daß fie nach 
und nach ihren Statthalter Erblichkeit ihrer Fürſteuwürde 
verleihen mußten, welches zuerſt water Konrad IT. mit den 
Fürften zı Italien im Sabre 1024 geſchab, worauf fpäter 
auch in Sabre 1120 diefe Erbtichfeit auf alle Kürften 
Deutfihlands übergieng, womit Dean Die Landeshoheit dieſer 
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Fuͤrſten ihren Anfang nahm und der Grund zur Zeritädes 
Tung Deurfchlands gelegt wurde. Erſt im Jahre 1290 ger 
Tag es Rudolf von Habsburg, die neuen, bei der Ruhe 
ihrer Länder mitintereffirten Fürſteu, zur Zeritörung der 
Raubburgen des unruhigen Adeld zu vereinigen und ben 
Zuftand der Anarchie in Dentfchlaud zu befeitigen, in dem 
alle Gigeuthumsperhältuiffe aus der Bahn ihrer freien Ent 
twidelung berausgeriffen waren. Unter dieſen Umftänden 
darf ed wohl nicht wundern, wenn der Adel, der nach und 
nach nur allein noch freied echtes Gigenthum beſaß, unter 
der Gewohnheit, feine Zeit zwifchen Fehden und Jagd zu thei⸗ 
len, bejonders alle Jagdgerechtigfeiten an fich brachte, womit 
dann die Beamten -der koͤniglichen Wälder Schritt hielten. 
Daß dieß mit den eigentlichen Forſtuutzungen weniger der 
Fall war, lag uoch in dem Ueberfinfje der Wälder nud in 
dem geringen Werthe der Waldprodukte. 

Zur Beruhigung Deutſchlands wirkten aber 
andere Umftände wefentlih mitz insbefondere Das Wie 
drraufblühen des Handels und der bürgerlichen Gewerbfams 
Feit. Ungeachtet aller Unruhen hatte fi doch der Handel 
fhon im zehnten Zahrhundert wieder Bahn gebroden uud 
Mittel gefunden, den rohen Produften des Landes eis 
nen Abfag ins Ausland zu verfchaffen. Gr machte nun 
den Adel und die Geiftlichfeit mit den Erzeugniffen des Auss 
laudes befannt und die rohen Produfte, welche beide zeither 
nur verwendet hatten, um einen großen Auhang zu ernähren, 
fanden nun eine Anwendung in dem Tauſche gegen die Ers 
geugniffe des Auslandes, zur eigenen Bequemlichkeit und 
zum Lurus, Dieß fchwächte auf einer Seite die Mittel zu 
den Fehden, und indem es den Lurus beförderte,' milderte 
es au die Sitten; es brachte aber auch einen Staub hers 
vor, den gewerblichen Stand der Bürger, der fich mit der 
Reit immer mehr Fräftigte und als ein neuer Etand der 
Geſellſchaft, auch neue Verhäftniffe herbeiführte, Mehr aber 
noch wurde die Ruhe befördert, als uuter der Regie 
rung Kaifer Karls IV, in den Jahren 1346 bis 1378 
das Schießpulver erfunden wurde, wodurch das Kriegs: 
weſen eine ganz andere Einrichtung erhielt and am die Stelle 
der Heeresfolge geworbene Heere traten. Bon einer Geite 
wurde dadurch die große Kriegsluſt des Adels geſchwächt, 
und anderer Eeitd wurden die Kaifer mehr von der Bürs 
gerſchaft unterflügt, welche fi ſchon in blühende Etädte 


vereinigt und an der inneren Nube ein ganz befonderes In⸗ 


tereſſe hatte, Auch die Buchdruderfunft, welche im Jahre 
1440 erfunden wurde, wirfte zur Verbreitung einer größeren 
Civiliſatiou. 

Die Ruhe in Deutſchland erlitt aber durch die kirch⸗ 


uoch 


liche Reformation bald wieder neue Stoͤruugen. Schon uns 
ter der Regierung des Kaiſers Sigismund 1410 bis 1437 
trat in Böhmen Johann Huß mit Neformationdverfuchen 
hervor; er Güßte diefen Verſuch war mit dem Tode in den 
Flammen, feine Anhänger richteten aber in Böhmen und in 
deu angränzenden deutſchen Ländern große Verwüſtungen 
an, ehe fie wieder umnterdrüdt werden fonnten. Mit befferem 
Erfolge trat 1517 Martin Luther auf, deffen Lehre bei den 
deutfchen Fürſten Eingang fand uud durch die Preffe mehr 
verbreitet werden konnte. Luthers Lehre befeftigte fih um 
fo mehr, jemehr fie vou der katholiſchen Geiftlichfeit verfolgt 
wurde, und endlich brach 1618 der Neformationdfrieg aus, 
der nach einer 3Ojährigen Verheerung Deutjchlands die Ne. 
formation Gefeftigte und dem proteſtautiſchen Fürften, in dem 
Münfter- Osuabrüdifchen Frieden, die uneingeſchränkte Lanz 
deshobeit brachte. Auch Die Verwüſtungen dieſes langen 
Krieges, deſſen Verheerungen durch die darauf folgende Peſt 
noch vermehrt wurden, hatten nicht unbedeutenden Einfluß 
auf das Eigenthum, bejonders an Wald und Forft. Ganze 
Dorfichaften farben aus und der gefurchte Boden mancher 
Forfte giebt noch hente den Beweis, daß er fonft Ader ge 
weſen if. Mehrere bewachſene Bauernlaͤuder wurden zu 
Wäldern, deren Eigenthum den Dorffchaften verblieb. Mit 
diefer Periode ſchließt der Verfaſſer feine zweite Abtheilung, 
die mancherlei Veränderungen in der Bildung des Eigenthums, 
beſouders au Wald und Jagd, hervorgebracht hat; afle aber 
waren Folge der mannigfachen Reyolutiouen, an denen biefer 
Zeitabfihnitt fo reich iſt und bei allen erhielt fid) das Prinzip 
des Feudalfoftems. Nur bei der Entwidelung des Bürgers 
Randes ſehen wir ein freies echtes Gigenthum der Städte 
entſtehen, welches die Städte dem großen Abel entweder abs 
Fauften, oder in ihren Fehden mit demſelben, abfampfs 
ten und für ihre Anterftügung, von den SKaifern dur 
Privilegien fiherten. So finden wir denn im diefem Zeit 
abfchnitte mehrere Srädte durch den Gang des Handels und durch 
ihre Vetriebfamfeit zu großer Macht gelaugt, welche in dem 
thörichteu Streben uach Unabhäugigkeit ſich in einen Kampf 
einfließen, dem ihre Kräfte nicht gewachfen waren, oft Auf 
die Unbedentenheit Feiner Provinziatftädte zurück gebracht, 
während einige von ihnen, von dem Handel mehr begünftigt, 
in Muger Maßigkeit ſich erhielten und jpäter durch die Pos 
litit der getheilten Staaten, eine Unabhängigkeit erhielten, 
welche andere durch Die Öewalt vergeblich zu ertrosen ſtrebteu. 


ABertjegung folgt) 





; Sanfarren. Und du, armer Hirſch, bilpie dur auch nur + fpringr über 
R ae ich Fa dd ge e Deden und Graben, lege dein anmutbiges Haupt hintenüber auf beine 
i °Xx. Schulsern, laß deine ſchlanken und gelenfigen Bdufe faum den Sant 
Fin Sagdpartie EIER berühren; ſieh zur daß du der Verfolgung deiner Geinde entrinneni ! 
(Sertfehung.) 


Dan nähert fi der Etätte, mo dre Hirſch im Ruhe im Bager 
liegt. Dreiſig Angriffepunde, von drei Dundewärtern zu Fuß gehal ⸗ 
benz fichen auf deus Krempwege. Bier der beſtabgerichteten und ſchlaue 
fin find lotgrfoppelt und drei zritende Zäger erpieren , iadent fie dies 
felben durch ihren Zuruf und durd das Horm unterfiügen, Während 
dem halten der Kommandant, die Dfiianten und die Pagen fich auf 
dem Wagen im Beobachtung. Der Rudel, der noch zurdd iſt, wird mur 
durch ein ſteta nicherhofte® tuſche! fill gehalten, indem ihm die Ber 
gierde» auch im Ihitigfeit pu kommen, aus den Augen leuchtet. 

Die Stimmen werden immer lauter; die Hoͤrntr actompagniren. 
Ha, wie lieblich klingt diefe Melodie in dem Obre des Jägers! Sie 
iſt die Einfeitung des luſtigen Hallo’ , das num bad erſchallen wird. 

Wenn nun dieſer erſte Laut dee Horns das Ohr des Hirſches, der 
ruhig und wirderffuend unter den beben Bäumen des Waldes lagert, 
reiht hat, fo wird er, anfangs defremder und aufnterffam, (rin Haupt 
erhoben haben» um diefe fonore Todesm/ lodie anubören. Ber dem 
wiederholten Baute des Inſtrumtutes, dad ihn eroeben macht, iſt er 
aufgeffanden und lauft aufs neue. Ein dritter Laut ertönt, da ſpitzt 
er die Ohren, dab Auge rollt hin im Kopfe, er foringt im Kreife ums 
der, ale wollte er feine Blirkmafen und feine elaftijihe Kraft probiren, 
"Das Horm nähere fih mehr und mehr, und ertönt ſcharf und ftarf: 
da ſteht er einen Augenblick in Srdenken; denn er möchte gern wiſſen, 
von welder Geite ber die meilte Gefahr droht... „ Endfih- fürt er 
fort, aber man: hat ihm geſchen, und nun beift’6: Halleh! halloh! — 
Diefre Ruf wird von weitem wiederbelt; auch dee König bat ihn ver 
nommen. Es wird die Royalr geblafen; Die Hunde beißen in ibre 
Bänder; man bat Mühe, fie totjufurpeln. Sie achten. nicht mehr auf 
die Etimme, ſcheuen nicht mehr die Peitsche, der Jaſtinkt hat wieder 
tolle Geawalt Über fie bekommen. 

Dre König, von dem Grafen vom Grarkir geleitet, und von feis 
ner dienfiäuenden Dffisianten gefelgr. forengt galeppirend einher. 

Auch der Daupbin, neben: welſchem man Magloire gewahrte, der 
das Horn führte, ſetzte ſich in: Balopp und ſchien auf dem leicht füßigen 
Renner, der ihn trug, j flirgen. 

Alle Reiter verbreiteten. ſich im verſchiedenen Richtungen im den 
Wald ; reitende Jager folgten den Hunden und lenkien dieſe durch ihren 
JZuruf ʒ einige giengen. vorwärts, mdere blieben zur Beobachtung jurück. 

Run. blafre blaſet Tager, blafer! fallende Hörner, erflinget 
werbiaz; ber Wald repetire die ſchatlenden Laute des ſpiralſormigen 
Kupftrs, welchet die Bir jerreike, Hunde, Geller! tärfer!" Takt euch | 
doren Frifh auf iriſch auf, ihr Dierde! wirhert, und euer raſcher 





und ergelindfiger Galerv bringe ins au des Oirſchre Fährte! und dur | 


Ey, mein: Bichling, dar, den idr unit blanke Buineen bezahlt babe; der 
du nur, zu Neimmarket. einer Preit erwerden baft, If nun das Fruer 
aut deinen Yeigem früben, bedecke die Burrla deines Geſchirres mit 
Schauml Ha, mie die Baume an mir verũber rennen und jagen ! 


Der Wald veritumme, belebt fh und tanye je nach den Mecorben der | 
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(Schluß folgt.) 


Jaägertied. 


FVröblichen Muthes durch“ Beben gefprungen , 
Nedlich ed-meinen mit Meuſchen und Gott! 
Bröblichen Murbes ein kiedchen gefungen, 

Eachen der Laien vergeblichem Epett; — 

Brüder! es iſt noch die föfftichfte Babe, 

Die ihr, alt Erbe der Bäter, amieft, 

Sehe die Glaͤſer! fie geben zu Grabe, 

Wenn einfk fein Ferſt und fein Jäger mehr if, — 


kachet det Thoren, der immer berdroffen, 
Hinter den faubigen After ſich auält, 

Und in die engende Erubs terfchleffen , 
Bihnet, er Balte die Angeln der Welt, 
Bahrlich! da kennen wir beffere Erruden, 
Mag er ſich hundertmal brüſten und bläh'nz 
DO! und uns würde der Arme beneiden, 
Könnte fein blinzeindet Aug’ ung erfpäb'n. 


Freblih und heiter mit blühenden Bangen, 
leben die Berge vie Kreuz und Bir Quer, 
Amnmer von Sorge und Grillen befangen, 
Echreiter der murbige Jaͤger daher. 

Ferne der Erädte geſetligem Zwange, 

Still pwar fer Bachlein dee Lebens verflieft, 
Aber ihm ſtretzet and alüht auch die Bange, 
Bis ihn der Engel des Todet- begräßt.. 


Wahrend der Stadter, in. Daunen vergraben, 
Urngftlich noch ſteͤhnet, vom. Alpe gedrüdt, 
Pat. ibn. Diana mit reichlichen Haben. 

Frohlich fon: wieder nad Hauſt. geſchickt. 
Und ibm entgegen mit blüßenden Wangen 
Springen die Kinder mir freudigem Heuf r 
Und ven der laͤchelnden Gattin umfangen,. 
Lehnet den. Früben ein- ſchmeichelnder Kuß. 


Wohl lann der Brava die Zirkel vermiffen. 
Bo mar mit Unfinn nur merdet die Bei, 
Und unter herzlichem Drüden und Rülfen 
Einer des Andern Bebı ehem: ſich freut. 
Brüder, fein Zudes F wo Ifger vereinet, 
Reichen zum Schwure euch alle die Hand. 
Aur wer ſteta offen. und erdlich: es meinen 
Eclinge ſich im Dirk gefruige Band. 
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Gefhihtlihe Darftellung der GSigeuthumsver— 
bältniffe an Wald und Jagd in Deutfchland, 
von den Alteften Zeiten bis zurAusbildung der 
Landeshoheit. Von E. L. Stieglitz, Leipzig 1832. 

(Fortſctung.) 

Wenden wir uns jetzt zu der dritten Abtheilung unſeres 
Berfaffers, in welcher er die Veränderungen augiebt, welche 
nad der Entwidelung der Landeshobeit ftattgefunden, jedoch 
mit Ausſchluß der neueften Zeit. In einer Einleitung giebt 
der Verfaſſer zumächit dem Unterfchied an, der zwiſchen der 
Candeshoheit früherer Zeit, wo die Fürften zwar erblich was 
ren, aber im Namen des Kaiferd regierten, und der 
lepteren Zeit, nach ihrer felbititändigen Anerfeunung ſtatt⸗ 
findet und bemerft, daß letztere eine volltändige öffentlidye 
Gewalt wurde, eine Staatögewalt, zu deren übrigen Attris 
buten auch die Oberaufſicht des Etaates gehörte, in der ſich 
die Gefebgebung in jedem einzelnen Etaate ausbildete. Wenn 
diefe Ausbildung durch ganz Teutſchland, im manchen Ges 
genftänden, und namentlich in Forſt und Jagd, fich ziemlich 
gleich blieb, fo babe dieß in gleichen allgemeinen Anfichten 
von Nationalinſtituten und beſonders in Den Anfichten der 
Rechtsgelebrten gelegen, welde vorzüglich eine römische Bil⸗ 
dung batten und unbekannt mit den velksthümlichen Rechts⸗ 
verbäftniffen der Deutſchen aus der übermäßigen Lehre vom 
Staatswoble, eine Ichensberrfite Gewalt und Negierungss 
rechte in dir Hand der Kürften bervorriefen, Ju Beziehung 
auf die Wälder wären die alten Ferfbanuverbäftuiffe wieder 
bervorgerufen und als ein allgemeiner Forſtbann über die 
ganzen Fänder ausgedehnt worden, woraus dann die Forſt⸗ 
bobeit, ald oberſte Polizeigewalt, und das Jagdregal, als 
ausſchließliche Befuügniß des Landesberru zur Jagd, hervor⸗ 
gegangen. Der Verfaſſer theilt feinen Vortrag in zwei Abs 


ſchuitte und handelt im dem erſten vom der Forſthoheit ud 
in dem zweiten von dem Jagtregal. 

Im dem erften Abſchnitte meint er, daß bie Forſthoheit 
aus dem alten Forſtbanurechte abgeleitet worden ſey, wel⸗ 
ches zur Zeit faſt gauz außer Gebrauch geweſen; auf das 
ganze Territorium ausgedehnt, fey es zum Worftregal ger 
macht worden. Aus Rüdfichten auf das gemeine Wohl bes 
trachtet, Föunen fie nur aus einer Anſicht der Landeshoheit 
entftanden ſeyn. Frühere Forſtgeſeße, welche unter der 
Benennung: Forftorduungen, vorkommen, enthielten nur 
Betimmungen über den Schuß eigener Waldungen, als Aus— 
flüffe des Gigenttumsrechtes , oder vertragmäßiger Webereius 
kunft oder ald Gewohnheitsrechte. Au die Stelle früherer 
Sorglofigfeit fey eine ind Lächerliche gehende Zuvielregierung 
getreten, und es wäre unter Beirath der Landjtände, eine 
Gefekgebung über die Waldverhäftniffe Callgemeine Forſtord⸗ 
nungen) erfhienen, als deren Grund jederzeit ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Ideen angegeben würden. Es fey hierbei der Eins 
fluß der Rechtsgelehrten micht zu verfennen, welche vom der 
Idee rined allgemeinen Gigentbumd an dem Lande ausge 
gaugen, Beftimmungen, welche im der deutfchen Gefchichte 
feine Behätigung fänden, Der Berfaffer erflärt dann das 
Weſen der Forftpoligeigewalt, welche nie weitergehen mülfe, 
als der Gharafter einer wohlthätigen Polizei e8 mit ſich 
bringe, und willfürlihe Verlegungen des Eigenthums zu vers 
meiden babe, Verſchieden von der Forftboheit giebt er die 
Foritgerechtigfeit am, weldye in der Leitung der Kortöfoner 
mic, Anftellung von Beamten, Beſtimmung der Forſtſtrafeu 
beſtehe, welche audy von andern Perfonen verwaltet werden 
koͤnne, und namentlich jegt den Standesherren zugeitanden 
fey. Die Forſtgerichtsbarkeit ſey ein Theil der ordentlichen 
Gerichtsbarkeit und der Polizeigerichtsbarfeit. In den füds 
deutfchen Ländern wäre die Forſtgerechtigkeit auf alle nicht 
befouderd ausgenommene Wälder ausgedehnt, in dem noͤrd⸗ 
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lichen Deutſchland nur die forftpolizeiliche Einmifhung. 
Frühere wirkliche Holzberechtigungen wären zu Servituten 
geworden. Eben fo fey es mit der Befugniß des Staates 
gegen Privatwaldungen; im manchen Gegenden ftelle man 
fie ganz unter Bormundfchaft, ald in Bayern, in Gleve, 
Sülich, Berg, im Badenfchen ꝛc., im andern Ländern fcheine 
dieſe Einmiſchung bloß aus Nüdficht auf die Erhaltung der 
laudesfürflicen Jagden entjtanden zu ſeyn. 
Im zweiten Abfchnitte handelt nun der Berfaffer von 
der Entſtehung und Ausbildung des Jagdregals. Nach 
einer Erklärung ded Begriffes von Negalien überhaupt, gebt 
derfelbe zu der Eutftehung und dem Wefen der Jagdhoheit 
über, welche ald ein Ausfluß der Laudeshoheit, unter Eins 
fluß der Juriſten, aus den früberen VBerhältniffen den Bann 
forften entnommen und aud mehreren auderen, theild Do: 
heits⸗, theils Eigenthumsverhältniſſen, unrichtig gefolgert 
werden. Eigentlich ſey die Jagdhoheit ein Ausfluß der Staats⸗ 
gewalt, über.die Ausübung der Jagd Vorſchriften zu erthei⸗ 
Ten, jo weit allgemeine polizeiliche Rückſichten fie fordern, 
wohin jedoch die das Gigentbum verlegende Negalitätserfläs 
rung keineswegs gehöre. Der Verſaſſer geht nun gu der 
näheren Unterfuchung über die Gutjichung des Jagdregals 
über und findet, Das foldhes im Dem Älteren Zuſtande Der 
geſellſchaftlichen Verbaͤltniſſe Deutſchlands nicht begründet 
fev, und wenn die Nechtsgelehrten der Zeit Davon die Schuld 
tragen, dieß and einer unrichtigen Anwendung und Vermis 
fung der römischen mit den deutfchen erfolgt fey. Er uns 
teriucht dann den Finfinß Der alten Vanuforſte, welche an 
ſich Negale waren, auf die Eutſtehung des Jagdregals, und 
findet, daß Diefe in ihrer immer weiteren Ausdehnung cher 
dazu einen Grund geben Founten, wenn fie wach ihrem We⸗ 
fen eine allgemeine Negalität auch nicht begründeten. Gine 
fernere Veraulaſſung zu dieſer Negalitär Auder er in ber 
Jagdhoheit, welche, von der Landeshobeit abgeleitet, den 
Wildbann bervorrief, Der durch die vielfache Bedeutung, 
welche man ihm beilegte, eine Urſache mit war, obgleich er 
ſich wicht auf die Ritterfchaft, noch nicht auf Belichene und 
Privilegirte bezog; auch fey die vorgebliche Nüdicht auf das 
Öffentliche Wohl, mit mehreren Scheingründen für die Nes 
galität augetwendet worden. Desgleichen findet er das Nes 
gal aus der vorberrjhenden Idee der Rechtsgelehrteu von 
dem Landeseigenthaum der Kürjten mit hervorgerufen, wel 
ches in kleineren Etaaten, Die vorzüglih aus dem Private 
eigentbume der Fürften und aus Tomainen gebildet worden, 
Ser in Beinen größeren Staaten begründet geweſen; auch 
abe die große Ausdebuung des Leheusverbältuiſſes Dazu beis 
grivagen. Als eine weitere Ausbildung des Jagdregals fey 





die Eintheilung der Jagd in die hohe und niedere zu betrachs 
ten nud da die Stände bei der Gefepgebung beirathend zus 
gesogen worden, fo babe die Befchränfung deu Abel, aud 
wohl mit aus dem Gefichtöpunfte des echten Gigentbumes, 
nicht betroffen, weshalb denn auch. mur der Adel, als zur 
Jagd befugt, betrachtet worden fen. Eine Folge diefer Jagdregalis 
tät fen, daß Jeder den Beſitz des Jagbrechtes erſt nachweiſen 
möfje, weiches durch Verleihungen, Privilegien oder aus der 
Verjährung zu geſchehen habe. Eine weitere Folge ſey das für 
den Laudesherru geforderte Necht der Mit⸗ und Vorjagd. 
Am Scyluffe des ganzen Vortrages fpricht der Verfaſſer bie 
Hoffnung aus, daß mit der Umänderung in dem jebigen 
Staatsleben auch eine Umgeftaltung der Wald» und Jagd 
verhältniffe, nad; den Forderungen des deutſchen alten Rechts 
nicht entfernt fepn werde. Außer der Zurädführung der 
Forſthoheit auf ihre richtigen Gränzgen, einer Polizeigewalt, 


dürften auch die vielfältigen Beeinträchtigungen des Worte 


eigenthums wieder aufhören, die Jagd mit dem Grundeigen⸗ 
thume wieder in natürliche Verbindung treten und die möge 
liche Befchränfung der befonderen Forfigerichtsbarfeit nicht 
entfernt feyn, Die Ablöfung der, den Grundbeſitz belafteus 
den fremden Berechtigungen und Servitute, werde den Weg 
dazu Bahnen, der von Preußen fihon betreten worden, 
Senden wir und wieder zur Geſchichte. Mit der Bes 
endigung des dreifigjäbrigen Krieges uud wenige Jabre nach⸗ 
ber, in welchen durch frauzöſiſche Kabale der Krieg theils 
mit Schweden noch; fertgefekt, theils am Rhein mit Frank 
reich geführt wurde, fing in Deutſchland ein Zeitpunkt der 
Nube an, in welchem die neu gebildeten Staaten, nun dm 
ſpeziellen Jutereſſe ihrer Negenten, bemüht waren, die Wuns 
den zu heilen, welche die fangen Kriege uud die Zeiten der 
Unruhe geſchlagen batten; die deutichen Völfer ſchritten nach 
und nach in wachfender Auduftrie zum Wohlftande vor und 
die Bevölkerung nahm bedeutend zu. Hatten der Handel 
und die bürgerlichen Gewerbe in den früheren zeiten der 
Unruhe Fortſchritte gemacht, fo waren dieß Erfolge großer 
Privilegien der Städte, die aufblühende Juduſtrie war new 
feinem Kampfe der Konfurvenz mit Dein Auslande ausgelegt 
und der ſtarke Verbrauch ihrer Erzeugniſſe in den fortwähs 
renden Kriegen begünftigte fi. Der erworbene Wohlſtaud 
des Bürgerftandes gieng Sehr oft aber in deu Hurms 
ben der Zeit, durch die Verwickelung der Städte im Die 
Febden des Adels und Dir Geiftlichfeit und im der 
Umficherheit Des Eigentums, wieder verloren. Erſt als die 
Fürften ein feftered Interefje au dem Wohlſtaude ihrer Uns 
terthanen nahmen, fingen fie an, ihre Negierungen mehr 
geundfäglic zu bilden uud befouders für weile Geſetze zur 
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Sicherung des Eigenthumes zu ſorgen; das Nationafinterefle 
wurde Richtſchuur der Staatsverwaltungen und die Privat, 
intereffen wurden demfelben untergeordnet, Daß ſich bie 
Negierungen, in diefen Beſtreben nah allgemeine Wohl 
fahrt, im einem Zuvielregieren gefielen, ift wicht zu Täugmen ; 
es entichuldige fich dieß indeijen mit dem großen Mangel 
an Bildung jener Zeit, wo die einzelnen Gommunen und 
ſtaͤdtiſchen Gorporationen, ihr privafives Jutereſſe, in Bezier 
bung auf das Staatsintereffe, wo ſelbſt die einzelnen Mitglies 
der ihr Privatiutereſſe in Beziehung auf das Antereffe der 
GSommuuen, noch nicht zu überfehen vermocten. Es eut⸗ 
ſchuldigt fi) in den Preuzenden Intereffen der Laudbauer, 
ter bürgerlichen Gewerbe und der Kapitaliften, im dem ge 
meinfchaftlichen Iutereffe aller Stände gegen deu unteren 
Etand der gemeinen Arbeiter, in den mancherlei Schwierig, 
Feiten, alle diefe einander entgegen ſtrebenden Intereffen zum 
allgemeinen Staatswohle zu zügeln. Die Wiſſenſchaften ver 
einigten fi mit den Regierungen, und überall wurden, un 
geachtet des fo viel beſchrieenen Zuvielregierens, die Be 
frebungen der Negenten, das Gemeinwohl ihrer Etaaten zu 
befördern, in ihren Grfolgen fichtbar. 

Die Wilder indbefondere betreffend, Tiegt es in bem 
Gange der vorfebreiteuden Bevölferung uud Kultur, daß, 
went mit anwachfenden VBebürfniffen, der Landbau nad) und 
nach zur Befriedigung der Vedürfuiffe der Ernährung mehr 
in Anfprud genommen wird, dieß zumächit jederzeit anf 
Koften der Wälder geſchiehtz dena unbekannt mit den Gruutds 
fügen einer geregelten rationellen Ackerwirthſchaft, werden 
die größeren Anforderungen an den Aderbau, durch Ber 
größerung der Meder von den Wäldern befriedigt, Weide 
und Nebennutzungen drängen ſich immer mehr in den Wäls 
dern zuſammen und der forfiliche Ertrag derfelben wird ims 
mer mehr geſchmaͤlert. Erſt mit der Zeit wird das Bedürfs 
niß der Schonung der Wälder fihtbar, uud wenn die wicht 
minder dringenden Bedürfuiſſe an Holz nachhaltig gefichert 
werden ſolleu, fo wird es dann nothweudig, and die Wald- 
nusung beitimmten Geſetzen zu unterwerfen und deu Walt: 
betrieb zu regeln. Die Erfahrung lehrt es nun aber, daß 
das Privatiutereſſe das allgemeine Beduͤrfuiß an Holz und 
am wenigſten Die Vedürfuiffe au Marken Baus und Nukhöls 
geru, nicht fihert, Mehrere Forſtſchriftſieller wenerer Zeit 
baben co bis zur Gwidenz erwieien, daß Das Geldiutereſſe 
Ten Privatwaldbeiger jederzeit Dazu antreibt, feinen Wald 
in den ſtarken Hölzern zu Devaftiven und ibn auf den kürzeſt⸗ 
möglichen Umtrleb zu bewirthfchaften, uoch mehr aber, dene 
felben in Ader umzuwandeln, wenn der Boden dieß irgend 
erlaubt, Das Privatintereffe ſtellt ſich alfo dem allgemeinen 


ganz beſtimmt entgegen, welhes die Dedung der Holzbebürfs 
niffe unerläßtich fordert; welches im Gebirgen, längs dem 
Etrande der Meere, nach Verhältniß ihrer Küften, auf ma 
gerem Sandboden, die Erhaltung der Wälder zum Schutze 
unbedingt fordert, iwie wenig fie auch dem Geldinterefie zus 
fagen mögen. Wie ſehr die Staatsregierungen, nad aufs 
gefärten Begriffen der Staatswirthfchaft und ans Gründen 
des allgemeinen Wohles, num auch überall beftrebt find, der 
Bebormundung des Privateigenthums Schranken zu fehen, 
und alle der freien Beuutzung entgegenfirebeuden Dinderniffe 
zu befeitigen, fo tritt, in Beziehung auf die Walbnngung, 
diefem Beftreben doc Das allgemeine Wohl entgegen, welches 
in dem freien Gigenthume der Wälder nicht gefichert, und 
überall am wenigiten gefichert ift, wo die Staaten nicht in 
groben and gut vertheilten Domainens Forften, die Devaſta⸗ 
tionen in den Privanwaldungen ausgleichen können. Diefer 
Fall tritt am wenigften in den dentfchen Rindern ein, welche 
fich in ihren Eigenthumsverhältniſſen am meiſten frei ent 
wickeln Founten, und die find geradezu auch die am ftärf- 
ſten bevölferten Länder; wir muͤſſen daher im Gegenfage zu 
unferem Verfaſſer es wünfchen, daß in der Umgefaltung der 
Regierungsverbäftniffe der Linder, die Stände fi) aus eins 
feitigeu Aufichten, nicht zu einer unbebingten Freigebung des 
Waldeigenthumes verleiten laſſen mögen, befonders in Läns 
dern, wo eine ſtark angewacfene Bevölferung, aus 
Holzmangel, einen Rüdfchrirt in der bei ihnen ſtark vorge 
ichrittenen Kultur beforgen läßt, oder wo die örtliche Lage 
viele natürlihe Wälder zum Schupe bedingt. 


(Schtuß folgt.) 


Mannihfaltiges. 
Gine JSagabpyartie KarisX. 


Schluß.) 


Der Oirſch bat fir ſchen bit in die Nihe ven Gt. Bermain hinter 
ſich ber gezegen, er ift die Lmgegend von Palo paffırt , ift dann quer 
durch den Zand zum Kreuze von Reailles jarüdfgefehrt. Dort bat er 
eine Wendung gemacht, fo dab nun diejenigen, die vorber hinten was 
ten, die Vorderften geiverden find. &ie zeigen dieß den Idgeen, die 
eine andere Richtung genenmten, durd dat Horn an. Da! fchöner 
Hirſch, deine Etärfe macht den Verfelgern zu fdafen! Die Zahl 
der Dunde, die dir folgen, bat ſich ſeht verringert; fie bilden keine 
verbundene Maffe michr, mie bei dem erſten Augriffe; fie folgen ſich 
in einer fangen Reibez ihre Haltung ut langſam, ſchleppend und lau; 
die Zungen hängen ihnen weit aus dem Dalfe und ihre Ruthen neigen 
fh jur Erde. 


“zu 


Herbei, herbei! oder der fhöne Oirſch geht und durch! 


Endlich hat die Meute ſich wieder zufanımen genemmen, und iſt 
nun dem abgehetzten Thiere auf den Ferſen. 


Der König hat nicht einen Augenblid die Spur verloren; er iſt 
alien geraden und frummen Linien, welde der Hirſch durchreunt, ger 
folgt. Er ift Zeuge von all den Zufdlligkeiten der Jagd geiwefen, bie 
ſich allmählich dem Schloſſe Ba Muette näderte. Der Hirſch ward dert 
mebreremale fichtbar, indem er erft den Eteile ven Et. Sebaftian, dann 
den von Barenne durchrannte; dicht von zwei der ſchnellſten Hunde 
verfolgt, verdoppelt er erſt feine Schnelligkeit, dann macht er plöglic 
Halt, zeigt feinen Feinden die fharf bewarfnete Stirn und jahmt fo 
ihre Wuth. Mährend er fie einen Augenblick beſchaftigt, fpringt er 
‚mit einem Satze über fie hinweg; als er dann aber bald auf einen 
neuen Angriff öft, wendet er fi wieder dem Schloſſe zu, welches er 
mindeftens pehnmal umfreift, Dahin nun drängen fi die Reugierigen 
und bie Reiter in Haufen, und eine Biertelflunde lang genof man 
eines Allali's ſtehenden Fußet. 


Der Schall der geſammten Börner rief nun diejenigen berbei, die 
nicht hatten nadfommen fönnen, oder die eine falſche Fährte einge⸗ 
flogen hatten. Dieß iſt das Enfembleftüd Liefer Eymphonie, dieß ift 
das gemünfdte Tutti. Endlich giebt das arme Thier ed auf, die Flucht 
fortzufegen » . . ein Borgefühl des Tedes hat feinem Auge einen, id 
weiß nicht welchen, melandyolifchen Ausdruck der Ergebung gegeben . . » 
Es iſt über die Barriere gefeht, die den Papillon umgiebt, drüdt ſich 
‚hier an die Dauer und erwartet edel, bit jun letzten Nugenblid, mitten 
unter den beulenden und es hargelivenden Hunden, fein Gefdid. Wähs 
renddem war der König vom Pferde geflirgen, nahm aus den Händen 
des Herrn von Binfraid den Karabiner, und machte der Tedetangſt 
ded armen Thieres mit einem Schuſſe rin End. 


Während nun die Fanfarren ertönen, und den Erfelg der Jagd 
felern, hebt ein reitender Jäger den Lauf des Hirſchee auf, flicht ihn 
ein und giebt ihm dem Kommandanten, Dieſer behindigt ihn dem 
Oberjägermmeifter, der ihm wieder, mit dem Dute in der Hand, dem 
Könige präfeneirt, Der König ſelbſt empfängt ihm mit entblößtem 
Dauptt. 

Dieß iſt der letzte Alt, der Schluß der, durd das Herfommen und 
die feit undentlichen Zeiten befichenden Regeln gehriligten Jagd, 


u nn 


folgten wieder dem Geräufihe und dem Lärmen, der Brivegung und der 
Aufregung, deren Augen und Obren geneffen hatten, 


Dan hörte dir Glocke det Schleſſes Er. Germain, deren Eilber: 
ſtimme fo mielancholiſch in die Einſamkeit des Waldes tönt, ganz deut 
lich zwei Uhr Schlagen, Zwei Uhr? fo hat die Jagd dann hochſtent 
drei Biertelſtunden gedauert, und der König wird ſich bald wieder mil: 
ten in feinem Eonfeil in den Zuilerien befinden, 





Kreofort 
(Biener Zeitſchr. f. Biteratur, Kunſt, Theater u. Mode, 1833.) 


Dr. Karl Reichtabach ju Wlandto in Mähren hat einem neuen, 
von ihm entdedten Theile des Rauchet, des Deljelligs und aller Arten 
von Theer den Namen Rreofot beigelegt. Diefer Theil des bei dem 
Berbrennen des Holjes entſtehenden Rauchet, und der bei dem Berkoh⸗ 
tem det Holjes fich bildenden fogenannten Holyfäure (oder des Poly 
eſſigt) beſteht in einem eigenthümlichen Dele, welches fowebl bei der 
gewöhnlichen Raͤucherung, als bei dem Eintauchen des Fleiſches in Poly 
fäure, Baffelbe gegen Faulniß ſchützt. Selbſt die ſchon eingetretene 
Faulniß wird durch Kreoſet unterbrochtn. Dieſet Del iſt (nebft andern 
Produften der tredenen Deſtillatien) an Effigfäure in der Holyfäure 
gebunden, und läßt ſich aue dieſer, fo wie auch aus dem Holyihrer 
durch das von Reichenbach angegebene Verfahren, welches nicht ehr 
Schwierigkeit if, abfondern und rein darftellen. Bor der Entdedung 
dee Kreofor hatte man bereits durch Sättigung der Holyfdure mit Kreide 
und Abjieben von etwas mehr alt der Hälfte der Flüſſigkeit, ein De 
ftillat bereitet, welches unter dem Nomen Aqua empyreumatica 
mit Gluͤck gegen den Knochenfras angewendet werden iſt. Dieſes nennt 
Keichenbach ein unreines Arrofetwailer., Wahrſcheinlich wird man je@t 
das reine Kreeſetwaſſer, (welches 1: Prozent Kreoſet enthält), oder dat 
Kreofor felbft zur Anwendung jieben, und man bat von biefem bereits 
nach Reichenbachs Berſicherung in langwierigen und verzweifelten Faͤllen 
des Knochtufraßes bewundernswürdige Erfolge gefeben. Vielleicht findet 
ſich nun bafd irgendwo ein Unternehmer jur fabrifinäßigen Berritung det 
Arcoſeis. Die Holyfdure und der Ihrer, welche bei der Berkohlung 
des Buchenhofjes gewonnen werden, würden daju am geeigneteſten 
ſeyn. Uebrigeus werden bei Kreoſot, da es ſewohl den vegrtabiliihen, 
als den thieriſchen Organismus yerftört, dieſelben Maßregeln anzumen: 


Dee König iſt zufrieden geweſen; er hat dieß dem Kommandanten | den ſeyn, durch welche der Miſbrauch anderer giftiger Arzneimittel vers 
der Jaͤgerei verbindlich geſagt, der ſich durch diefe Erflärung für all bhütet werden kann. Da das Kreofor das Indigblau auflöft, fo fann 


feinen Eifer und für all die Befcbrorrlichkeiten des Tages belohnt fühlt. 


Der König kehrte nach dem Pavillen zurüch und verlangte feinen 
Bogen; fein ganzes Gefelge ſchictte ſich zur Abreiſe an. Bald hörte 
man den Wagentritt miederlaſſen, dann ward der Kutſcheuſchlag zuger 
ſchlagen und das fchmwerfäilige Kubrwerf jehte ſich mit feiner Eskorte 
und feinen Defftalmeiftern in Bewegung. Almäblidy ſah man fie ents 
fdwinden. Man hörte nur neh die eingelnin Fanfarren, weldye die 
ermüdeten Jäger beim Abzuge blieſen. Auch die Reugierigen jerſtreu⸗ 
ten ſich nach auen Seueu. Das Schweigen und dir Etille des Waldes 
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«6 audı in der Färberei angewendet werden. Dieſes fdulnigmwidrige, 
cenferbative Prinzip war in dem Heoljeffig enthalten, mit welchem die 
Egrptier ihre Mumien bereiteten, und woju fir die, wohfriechende Harze 
enthaltende Hölzer ıbrer beifen Himmeltgegend vertohlten. Nach allem, 
was über das Kreeſet ſchen bit jetzt befannt iſt, gehört es, wie Pros 
ſeſſer Erdmann neulich bemerkte, zu den intere ſſameſten Storfen, welche 
die erganiſche Ehrinie auſzuweiſen bat. 
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Forſtliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
Dbers Donaukreife in Bayer. 
(ortfegung von Ar. 52. 1833.) 


BWalbverbefferungen 

Sch komme num anf die Kulturen, welche dem eigentlich 
wahren Maßſtab zur Beurtheilung der Forkadminiftration 
abgeben koͤnnen. Es wäre fehr unrecht, zu verfemmen, was 
in den fepten 15 Jahren, befonders auf Anlegung und Ber 
befferung der Holzabfuhrwege gefchehen it, mund duch die 
nenerdings gegebenen Impulfe noch geſchehen wird, — Biel 
leicht dürfte diefer Kreis hinter Teinem andern zurüdgeblie 
ben ſeyn, zumal die Mittel hiezu verhältuißmähig weit er 
giebiger, als in andern Kreifen waren, Sie werben bier 
aber auch noͤthiger Bleiben, als anderswo, meil im Allge 
meinen die Berrafung der Schlagflähe auf dem naßfalten 
Thouboden, wie er fih im dem größten Forſten des Jugſtet⸗ 
ter, Stofferieder und Schneppacher Waldes, dann der Re 
viere Holzheim, Welden und anderer bedeutender Waldungcu 
hanptfächlich vorfindet, und wogegen Feine noch fo dunfle 
Schlagſtellung in den Samenhieben bifft, die natürliche Holz 
zucht ſehr erfchwert. Die Saaten, weldhe man auf diefem 
Thonboden unternahm, mißfangen auch größtentheifs, ſobald 
man die Grasnarbe verlete, und den unfructbaren Boden 
der Luft ausſetzte. Nur der Kiefer geiung ed, die Rafens 
decke zu durchdringen, wem fie nicht all zu Dicht war, und 
dadurch der Keimung unüberſteigliche Hinderuiffe entgegen 
fegte. In dieſer Kulturart fellte ih cn gutes Gelingen 
bei dem Aufforſten der vielen Waldwiefen ein, welche nameut⸗ 
lich im dem beiden Reviere Stoffenried und Roggenburg in 
einer Ausdehnung von faft 1000 Morgen gemacht worden 
find. Bon der Fichte, welche in den Kulturen immer Die 
erite Rolle fpielt, und auch dahin gehört, wo der faft reine 
Thom für andere Holzarten weniger zugänglich war, find im 


dem Samenjahre vom 1819 bebeutende Flächen angeſäet wers 
den, um die Ausfhlagwaldungen, denen ınan fehr abgeneigt 
war, in Hochmaldungen umzuwandeln, und diefes geichab 
oft mit dem beiten Erfolge, mamentlih in deu Birfenbeftäns 
den, welche man im jener Zeit auf afle mögliche Welfe zu ders 
tilgen bemüht war. Auf einmal war das Sammeln Dre 
Birfeufamens, welche nebſt der Afpe in den Niederwalduns 
gen am meiſten vorfam, faft perpönt, und die Anerkeuuuug, 
welchen Nugen Diefe Holzart unferem Waldbaue bringen 
koͤnute, als ein Mangel forftliher Kenntwiffe ange 
gefchen, als ob es eine Aufgabe der Forſtwiſſenſchaft wärr, 
den Waldbau auf möglich wenige Holjarten gu beihräns 
ten. „Die Birke ſaugt den Boden aus; weg mit biefer Hedens 
wirthſchaft!“ hieß es auf einmal, und alies war bemüht, 
dieſem Impulſe Folge zu leiten, obgleich dieſer Bodenaus⸗ 
ſauger (die Birke) in Zwiſchenuutzzungen, 40jährige Fichten⸗ 
und Buchenbeſtaͤnde 6, 8, auch wohl 12 Klafter Zwiſchen⸗ 
nuzung pro Tagwerk gewährte!! 

Nicht minder wurde auch ans einſeitigem Mißtrauen 
dein Anbaue der Laͤrche lange eutgegengewirft, oder doch 
wenigftens ihre Verbreitung micht befördert. Diefe hieß das 
gegen Rehfutter! Weil, wie befanut, Vie Nehe ihnen nach⸗ 
geben, und weil fie den Boden nicht genng det, vielmebr 
im Bichteften Schluſſe Gras aufkommen läßt, fo hatte man 
nur Duldung für fie nnd beftändige Einwürfe zur Hant, 
daß ihr Holz im den Ebenen nicht tauge m. f. w. — Deſto⸗ 
mehr haben die Älteren Forfileute vor 40 Zabren die damas 
ligeu UAnpreifungen diefer Holzart bebergigt, und in krinem 
Kloſter⸗ noch Stiftungswalde fehlten die Verfuche hierüber, 
Die theils gelangen, theils aber auf ungeeigneten Boten 
(ahnlich waffen we und ir tiefe Lagc) gekounnen if. — 
Auf trodenen, luitigen Höben und im Sandboden gedich 
Diefer Baum der Freiheit vortrefllide, und deßhalb bar man 
ihm auch im der Septem Zeit im die Waͤlder der Hoch» Alpen 
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eingefhwärgt, wohin er auch vorzugsweiſe gehört, und im [auf Fein thonigtem Grunde fah ich in den Nevieren Stoffen, 


Vermifhung der Fichte Erträguiſſe geben fol, welche die | ried und Noggenburg, wo nichts weiter, ald das Uebertreis 


Nachwelt daufbar anerfamen wird. 

Dei den Fichten» Saaten (mo ſtarker Sradwuds die 
Dedungen bededte, und wo das Aufhauen des Bodens wer 
gen des untenliegenden unfruchtbaren Ehongrunds verwerf⸗ 
lid) war) wurde hie und da mit Vortbeil das Wegbrennen 
des Grafes, ald Vorbereitung des Bodens, angewendet, und 
wenn auch die Wurzelftöde der dem Feuer hartuädig wider 
fichenden Phalaris⸗, Eritpuss und Garers Arten nicht vers 
tilgt werden konuten, To keimte dennoch zwifchen dieſen die 
Fichte gern, und erhielten ſich troz des Wiederausſchlages 
der Waldgraͤſer, die dann ſpaͤter mir der Sichel weggeräumt 
wurden. Diefe Feueroperation fcheint etwas gefährlich, uud 
erfordert die nöthige Vorfiht: durch Anwendung von Gräs 
ben um den zu Pultivirenden Mag, denn auf dad Peitſchen 
des Feuers mit Aeſten kann man fi) nicht verlaſſen. — Es 
wäre wuuſcheuswerth, daß man dieſe Vorbereitung eines 
font ſchwer zu bezwingenden Bodens zur Kultur mehr in 
Anwendung brüchte, da die Erfahrung gelehri, Daß die Aufs 
Ioderung der Thonfchichte, wenn ſolche feinen Autbeil au 
Eaud mit ſich führt, nicht zweckmäßig ift, indem die auf 
gegangenen Pflanzen ſich une ſchwer Darin erbaften, Leber 
haupt ift das Abfengeu des verraten Bedens, das Verbreu⸗ 
nen des Neiigs zur Befruchtung und Yoderung der Wald: 
erde noch gar nicht genug augeweudet, obgleich Der gedeih— 
lichſte Nutzen für die Ferifisturen Daraus zu ziehen wäre! 


— Im Forſtamte Raufbeneru, we das Neifig wenig Werth | 


bat, wird feldyed von den Holzbauera auf zerſtreuten Plate 
ten verbrannt, Diefe Dann aufgelockert und auf folchen 


denen fi wenig Gras eindräugt uud fpärer zum Auspflans 
zen gebraucht, und jo Die Plantagen völlig erfpart werden 
Fönnen, 

Eben fo auducehmend fruchtbar wirft in Deu Alpenwal⸗ 
dungen der verbrapnte Abranın vom Ninde und Epäbuen, 
der unbenutzt liegen bleibt, und je kompalt aufeinander liegt, 
daß die Saaten verhindert, oder durch Wegſchaffuug dieſes 
Abraumes fo vertheuert werden, daß deßhalb lange Zeit der 
Fünftfiche Aubau Liefer Fall abgetriebeuen Flaͤchen unters 
blieb. 

Die wenigſten Vorbereitungen bat die Kiefer gebraucht, 
die uubedeurlich in Das furze Gras der Waldiwiefen geſäet 
werden durfte, befonders dort, wo Die ide vorfam, was 
etwas mehr Trockcuheit andeutete, ald wo Das Gras domi⸗ 
arte, Die gelungenjien, ausgedebuteften und mit möglichit 
ringen Aufwande wellführten Auſaaten Diefer Dolzarr 


bei mit Vieh vor und nah der Saat angeweudet wurde, 
allein auch dort zeigt fich fhon in den 20 — 25 jährigen 


Jungwuͤchſen der Nachteil des all zu gedrängten Standes, 


welcher der Kiefer hoͤchſt uugünftig if. Es wird die höchſte 
Zeit, diefe Beflände gu durchforften. 


Für die Verbefferung uud Vermehrung der Laubholz⸗ 


beftäude iſt, wie oben gefagt, im Diefem Kreife weniger als 
für das Radelholz geſchehen. — 68 ift eine allgemeine Be 
merfung, die ſich bier wieder auf's Neue beftätigt, daß die 
Forſtleute für Die Anzucht des Laubholzes weniger Jutereſſe 
begen, ald für die des Nadelholzes, theild aus dem natür⸗ 
lichen Grunde, weil der Anbau der Schwarzhölger an und 
für fich leichter ift, aber auch bewegen, weil ihre Behand- 
lung und die gewöhnlich vorkommenden Gigenufhaften des 
Waldbodens, dann auch die Gewinnung und Aufbewahrung 
des Eamens weniger Schwierigfeiten barbietet, als die der 
Laubhoͤlzer; überdieß die Benupuug erfterer, allgemelner und 
zum Holzhandel fiherer if. 

Allein alles bedacht und wohl erwogen, ift es doch be 


denflich, daß wir unfere, an Naturfchönheiten duͤrftigen win⸗ 


terlichen Gegenden noch einförmiger uud Düflerer machen, 
wenu wir das, dad Gemüth des Menſchen erfreuende Laub⸗ 
holz nicht mehr beranzichen, und die Forſtmäuer ſich fo gar 
nicht um die Verfchönerungen der Natur annehmen, da. es 
doch in ihrer Hand läge, das Laubholz wenigftend am dem 
Saume ter Wälder zu erhalten, ja ſogar eue Vorſchrift 


beſteht, daß am der Welt» und Südweſtſeite, tief wurzelnde, 
Sraude | 
platten Die fchönfien, praͤchtigſtet Pflanzen erzogen, zwifchen | 


den Winde widerjchende Holzarten (Eiche, Buche) gebegt 


werdeu follem. 
(Fortiekung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen „ 
Geſchichtliche Daritellung der Gigentbumsver 
hältniſſe an Wald und Jagd in Deutfchland, 
von den Älteften Zeiten bis zur Ausbildung der 
Landeshoheit. Vou E. L. Stieglig, Leipzig 1833. 
Echluß.) 

Was die Jagd betrifft, fo find wir mit dem Verfaſſer 
darin ganz einverſtauden, Daß fie allgemein ein Attribut des 
Grundeigeuthums ſeyn ſolltez denu im rohen Zuſtaude der 
Voͤlker begrüudet ſich darauf ein Haupttheil ihrer Eruab⸗ 
rung, und fie ſtaud unbedingt jedem Witgliede der Nation 
zu. Es if alfo der Schluß ſebr uatürlich, daß die Jagd, 
ſo wie der Boden im erſten Vorſchreiten der Kultur, eut⸗ 
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weder durch Uebereiukauft oder durch Ufurpation, Private | der Abel in feinen Zagdrechten auf feinem Eigenthume, und 
eigentbum wurde, auf Diefem Eigenthume auch mit überges | wenn Befchränfungen ftattfanden, fo war dieß wohl nur bei 
gangen feyu muͤſſe. Ju der natürlihen Eutwickelung des | gefihenften Ländereien der Fall, wo der König fi befondere 
GEigenthumes find alfo die Zagdbefhränfungen nicht begrüns | Jagdredjte vorbehalten hatte. Der Meinere Landbefiger hatte 
det. Wir haben indeſſen gefehen, wie in der Ueberſchwem⸗aber fein Jagdrecht ſchon mit dem Verluſte des echten Gis 
mung Deutichlands mit fremden Horden, bei der Völker | genthums von ſelbſt verioren. Mit der allgemeineren Ber 
‚wanderung, der natürliche Gang der Entwidelung gänze | breitung des Aderbaues hatte überdieß die Jagd, in Hinſicht 
Lich unterbrochen, und in der Theilung der unterjochten | auf die Ernährung, die frübere Wichtigfeit eingebüßt. 

Länder ein anderes Eigeuthum nicht auerkannt wurde, als Abgefehen bon dem Vergnügen der Jagd, kounte die 
welches and der Theilung bervorgieng; wir haben gefehen, | Jagbgerechtigfeit für die Heineren Befiter nur noch im polis 
wie auch im dem nicht unterjochten deutfchen Laͤudern, im den | zeilicher Rückſicht, zum Schutze ihrer Aeder gegen Wildbes 
Unruhen der Privatfchden und mit Ausbildung ded Feudal | fhädigung, ein befonderes Interefje haben. Was nun in 
foitems, das Meine freie Eigentum nach umd mach immer | diefer Beziehung die wilden veißenden Thiere betrifft, fo lag 
mehr verfhwand und in ein abbängiges fid verwandelte; | deren Ausrottung ſchon in Dem Interefje eined jeden Jagds 
es war alſo natürlich, daß die Jagd am den Adel, als die | berechtigten, weil folche feinen nnpbaren Jagdthieren mache 
großen freien Laudbeſitzer, und an den König, als freiem Eigene | theitig waren; in diefer Hinfiht waren fie alſo ſchon durch 
thümer großer Domainen, übergieng uud die große Jagd das eigene Jutereſſe der Jagdberechtigten gefichert. Uber 
liebhaberei unferer deutſcheu Vorfahren gab ihe die Wichtige | auch das nugbare Wild wurde dem Aderban um fo mehr 
keit. Die Umwaudlung der Pöniglichen Domainenwälder in | nachtheilig, je mehr die Wälder durch Urbarmachung vers 
Banaforfte hatte urfpränglich wohl den Schutz diefer Wil: | Fleinert und in diefer Verfleinerung überdieß mit Nebens 


der uud mamentlich in Beziehung auf die Jagd, zum Zwede, | uutzungen überladen wurden; denn jemehr dem Wilde im 
und war ein Ausfluß der polizeilihen Hoheitsrechte des Kö⸗ | deu Wäldern die Nahrung entzogen wurde, je mehr wurde es 
nigs. Daß die großen Waldbefiger gleichen Schup genießen | gemötbigt, anf die Aecker auszurreten und daſelbſt die Aeſung 
wolten, war uatürlichz fie verwandelten daher auch ihre zu ſuchen, welche es im Walde nicht mehr fand. Dieß war 
Witder in Banuforſte, und da fe nad ihren Befugniſſen um fo mehr der Fall, wenn die Jagdberechtigten, aus Liebe 
nur einen niederern Bann auflegen Founten, trachteten fie | haberei für die Jagd, den Wildſtand mit dem Umfange der 
darnach, den Fönigsbann zu erhalten, welcher fo nach nu Wilder außer Verhaͤltuiß treten ließen. Bon da ad, wo mit 
uadı allgemein wurde. Die Vermiſchung der verſchiedenen der unmittelbaren Landeshoheit die Negenten der einzelnen 
Bedeutungen, welche man mit dem Worte Bann 55 Staaten ihre Negierungen uach den Forderungen 
nach welchen ed theild der Compler der in einen Bau vers | des richtig erfannten gemeinen Wohles zu ordnen beſtrebt 
bundenen Wälder und Eiudereien, bald das ausfihliefliche | waren, waren Die polizeilichen Geſichtspuukte auch die Haupt, 
Jagdrecht des Bannherru im dieſem Linderverbande and bald | aufidıten, aus deuen das Jagdregal gebaudhabt wurde, mit 
die Etvafgefepe bedeutete, welche auf Die Ueberrretung der | Ausnahme vielleicht weniger Meiner Fürſten, welche aus zu 
Bannrechte gefegt waren, haben wohl dahin geführt, den | großer Liebhaberei in der Schonung des Wildjiaudes zu wei 
Ferſtbauu als allgemeines Hoheitsrecht des Königs zu bes | giengem. Das Jagdregal nahm alfo von ſelbſt Den Charak⸗ 
trachten, beſouders da die Nechtögelehrten der Zeit, aus ter polizeificher Maßregeln au, in welchen die Regierungen 
einer Vermiſchung des röm'shen Nechtes mit dem Feudal⸗ | im nencrer Zeit zum Theil ſelbſt fo weit giengen, daß der 
ſoſtem, gewohnt waren, den König ald Herrn alles Landes Beſtand der hoben Jagd bis auf das Minimum verringert 
gu betrachten, von dem alles Privateigeuthum wur als eine | wurde, zum Theil wur nod im eingezäunten Gehägen Wild 
Velchuung ausgehe. Es bedurfte fo nur uocd eines Schrit⸗ | angetroffen wird, und das dem Ackerbaue beſonders wachtheis 
808 zum Jagdregal, da der Pönigliche Forſtbann an ſich ſchon lige Schwarzwild in vielen Gegeuden fen zu den Geltens 
als ein Regal angenommen werden Founte und als ſolches heiten gehört. Auwachſeide Bevölkerung, zunchmende Bes 
and wirklich betrachtet wurde, Dieſes Regal war aber für durfulſſe und vorfchreitende Kultur baden Daher ziemlich im 
die Jagdverhältuiſſe des Landes wicht von bedeutenden Eins | allen deutſcheu Lauderu, Das Jagdregal vom ſelbſt in die 
fluſſez deun da der König in allen wefentlihen vLandtsge⸗ Schranken Der polizeilichen Hoheitsrechte zurückgeführt, Da Die 
fegen m’t den Stränden des Neiches, alfo mit dem Adel,’als | Negenteu, mit richtiger Grfennung tes nationalen Juterffer 
einzigem Stande früherer Zeiten, ſich berieth, fo erhielt ſich! überall einfehen, daß ihr eigenes Jutereſſe an dem warivmalen 
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feftgefnüpft ift; die Jagdbefugniß der Meinen Grundbefiker 
kann der Verfaffer ſelbſt aber nicht für weſentlich müßlich 
erachten, da er ſelbſt die Meinung äufert, daß den Commu⸗ 
nen fie am beiten durch Verpachtung nupen koͤnnten. Es 
iſt daher auch binfichtlich der Jagdverhältuiffe, wie bei allen 
Verhaͤltniſſen im nationalen Jutereſſe jehe zu wünfhen, daß 
bei den jet eingetretenen Regieruugsveränderungen die 
Stände dad wirkliche Nationalintereffe richtig anerkennen 
und die Regierungen in Beförderung deſſelben unterſtützen 
mögen, ftart in himaärifchen Berfaffungsentwürfen ihre Zeit 
zu verlieren und in fhädlicher Aufregung der Nation bie 
Zeiten der Anarchie wieder herbeizuführen, welche flatt der 
Vorſchritte nur Rüdfcritte in der Kultur herbeiführen und 
fatt dad Wohl der Staaten zu befördern, fie in einen Ab 
grund von Eleud zu flürgen drohen. 


Mannihfaltiges. 


Auch die Taranteln laffen fidh säbmen. Gewöhnlich halt 
ſich dieſe Spinne im dürren heißen Erdreiche auf, in jollmeiten Gängen, 
welche fie anlegt, und durch tine aus Holzfafern und Erde ufanımengebaute 
Röhre anderthalb Zoll Über den Beben hinaus verlängert, In diefen, 
über die Erde hervorragenden Gängen, belauert fie vorüberziehende 
Inſekten und ſtürzt mit ſelchem Ungeflüme auf diefelben, daf man fie 
durd; Vorführung folher Beute aus ihrem Pinterbalte hervorlocken / 
abſchneſden und fangen fann. Pr. Duffur, ber diefe Thitrart ger 
nau beobachtet und meulih das Reſultat feiner Beobachtungen der 
Pariſer Akademie der Wilfenfhaften mitgetheilt bat, bemerft: daß Die 
Zarantel auch zahm werde, Eine derfelben, welde in rinem durch Par 
gier verfehleffenen Pefale eingekertert war, gewöhnt ſich fo fehr an-ibr 
Befängnif, daß fie felbft. aus der Hand ihres Kertermeiſters Inſelten 
annahm. Sie fog diefe nid t nad der Weife anderer Epinnen bloß 
aus, fondern jermmahmte fie ganı, gab aber die unverdaufihe Schale 
wieder bon fid und putzte ſich mechher wieder forgfäitigad. Sticht die 
Zarantel, fo drücken die avanefın fie tedt und faffen fir auf der 
Bunde liegen, wodurd die Wirkung des Giftes unhäblid wird, In 
Sara giebt 2% noch eine andere Art Epinnen, die zwei Zeil lang fird 
und (nach der Berfihecung eines reifenten Eugländers) an den Bor: 
Terfüfen foftarfe und große Klauen baben, daß die Eingebornen biefelben 
in Gold und Eüder einfaſſen faffen, um fie ale Zabnftoher zu ber 
nugen. Wahrſcheinlich können fir bei Nacht beſſer fehen, alt am Tage; 
denn die Berſucht der Gefangenen, zu entlemmen / welche dat Kragen 
an der Papiecdede verratb, wurden nur bei Nachtzeit angeftellt; auch 
entrann fie wirklich in der Nacht. 


Zu den derrlichſten BTFumen, Die ihrer prachtvollen Blumen 
wegen erme der ſcheuſten Zierden der nıexitanitchen Florafind (beift et in 
einem Ecdreiben des vrifenten Botaniker, Barons von Rarminsfo, 
Datirt and ber Hacrmda dr St. Pedro Rotano, Eidide di Darara in 


Neufpanien) gehört unftreitig Pie Moniezuma speciosissima, eine in Eau: 
rera ſelbſt dem Betaniker und Blumiſten von Profeffion ned wenig 
befannte Plane aus der Kamilie der Bombacese, die vom dem mei 
taniſchen Pflangenferfher Erfle in feiner Flora mesicana juerft abge 
bilder und dann ven de Gandelle und von Eprengel angeführt worden 
it. Man fannte früher in gan; Merifo nur fünf Bdume dieſer Art, 
die in der Gegend von Daraca am verfihiedenen Orten wachfen, und 
gewifi ſchon vor der Eroberung von Virrifo derthin verpflanzt waren. 
Eier haben niemals reifen Eamen getragen, auch ſich weder durch Abs 
leger noch durch BWurzeligroffen termebren laffen, fo ſehr fih aud die 
Einwehner um ihre Bermebrung bemüht haben, da fir die großen purs 
purrotben Blumen, melde einzeln in den Achſeln der Blatter fichen, 
zum Ehmude der Kirden und Altäre verwenden, und dann fehr theuer 
bejablen. Die Montezuma speciosissima wädft unfern der Südieeküfle 
bei Zatatepec in Menge wild. 


Die Zugpvögel. 
Bir eilen von dannen, — der Abſchied ihut weh”, 
Bir weilen nicht länger und fagen Adieu 
Den trauernden Fluren, dem farbigen Hain, 
Den Bergen und Thälern, dem mocfigen Stein. ? 


Es winft uns rin Frühling, — ein fhöneret Brän, 
Wir finden dort jenfeits ein neues Erbläh’n; 

€ lot ſchon Pie Sonne aus Kneſpen das Laub, 
Bald duften die Blumen und hebt fi ihr Staub. 


Doch bringt und die Reife nicht felten in Roth, 

Za öfters vom Männden trennt'6 Weibchen der Ted; 
Huch droht ung bei heiter'm und frößfihem Muth 
In gräuficher Tiefe die branfende Fluth. 


Doch ziehen wir immer noch mutbiger fort, 
Erlangen dann endlich den Hufenthaltsort ; 
Bergeffen Beſchwerden — und ruhen nun auf 
Im früher bewohnten, verfaffenen Haut, 


Sind nicht mehr der Hain und die Fluren beſchurit, 
So treibt und herüber die fröblihe Zeit; — 

Und ift ung noch günftig ein fäufelnder Belt, 

&o bau’n wir bald munter und freudig das Nefl. 


Berfünden euch Menſchen bald ferne und nab” 
In bieblihen Zönen: „der Frühling iſt da I 
Bir koſen auf Rafen, auf Zwrigen, am Teich, 
Und freuen ung wieder aufs Reue bei euch. 


Fällt auch die Stunde der Trennung einſt ſchwer, zu 


Und biüben die Rofen auch dieffeits nicht mehr, 

Ihr finder die Heimath, das beffere Land — 

Dort reihen Betrennte fich wieder die Hand. 
Bundernhaufen. Hoffmann, 


großh. heſſ. Rerierförfter- 
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Gorftliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
Ober» Donaufreife in Bapern. 
 (Fertfegung.) 


Aber, wie ſchou oben geſagt, es At, ald weun ber 
Waldbau anf die wen igſt möglichen Holzärten zurück⸗ 
agührt werden wollte!! — Wie viel reicher iſt Deuffchlaubs 
Bora an Laubbößere, und man ueuue mic nur. eine Gat- 
tung, die nicht auch ihren beſonderen Nutzen hätte, und da⸗ 
der wine Stelle in unſeru Wäldern aufprechen Fönnte? — 
Wie iſt es möglich, daß nebſt der Eiche und Buche die 
Allgemeine nugbare Eſche, nebft der vorterfflihen Ulme, 
Dem fo Präftig wirder amsfchlagenden, ar Breuukraft 
ber Buche wenig nachgebeuden Ahorn, bamı der Erle fo 
serfannt werden, baß bie Forſtleute fo felten darau deuken, 
tem Aubaue dieſer Holzarten, beſonders auf mäffer Moor⸗ 
grund einige Ausdehnung zu gebeu, vielmehr dieſe als der 
GSiche und Buche fo fehr uutergeorduet anfehen, daß man 
nicht einmal den für fie ausſchließlich geeigneten Bobeneiner 
ſolchen Verwendung unterſtellt, und . gig Augen 
mehr beruͤctſichtigt 

Sind das unfere Fortſchritte ? — — Biei in dem Obers 
Donankreife vorgenommenen‘ Saaten (mit Hudnahme der 
Fohre und der in Birfeuftangenhöfzern eiugefprengten Fichte) 
haben im Allgemeinen weit weniger Erfolg gezeigt, als die 
Pflamzungen; obwohl auch dieſe erſt iu ſpaͤteren Zeiten fich 
allgemeiner verbreitet haben. 

Auffalleude Vrrnachlãſſi gungen ließ — it dem Verfalle 
der vor Mgahren in der: ehemaligen Provinz Schwaben ange⸗ 
ordneten Plantagen zu Schußben fommen , dereu ein jeder 
Aevierfoͤrſter von einem Tagwerk groß, mit der erforberlichen 
Umzã uuung verfehen, unterhalten mußte. Dieſe Umzãunun⸗ 
gen ſind verfallen/ und die in Saatbeeten boriindfichen Pflan⸗ 


ven mit: dein angraͤnzenden Beſtande aufgewachſen, weil die 


Bewachung und dad Intereſſe für diefe Anlagen fehlte, und 
ed viel bequemer fehlen, die allenfalls nöthig werdenden 
Pflanzen aus den jungen Schlägen zu giehenz wogegen nichts 
zu fagen wäre, were man Im dieſen Jungwüchſen alle bie 

Pflanzen fände, welche zur Veredlung der Laubhoͤlzer dieuen 
Fönutenz; und überdieh das Wild nicht wäre, welches Div 
Laubhoͤlzer vornugsweiſe angteift, die daher geſchuzt werben 
müffen. 

Hätte man von dert au 1806) nur das gethau, worauf 
in der neueften Zeit in der Juſttuktiou für die Forſteinrich⸗ 
tung hingewieſen it; „daß ſolche Gichyelgärten oder PMantas 
gen in ber Art angelegt werben, daß fie alljährlich eine Er⸗ 
weiterung befommen, und jährfih im Durchſchnitte nur 4 
Tagwerk betragen würde, fo hätte man tum im jedem Res 
viere 7—8 Tagwerk wohl beflandene Eichenmwärdägen 

In der letzten Zeit war die Errihtuug neuer Mantas 
gen, und die Erhaltung derfelben der Liebhaberei der Ner 
vierförfter überlaffen, ohne dieſelbe befonders dazu aufzumun⸗ 
term, wie im Jahre 1807. geſchah, ald der dortmalige Forſt⸗ 
infpeftor, Freiherr von Seutter, deſſen Tod ich fo eben 
erfahre *), eine eigene Abhandlung über die Behandlung der 
Plantagen deucken ließ, und fünmtlichen Nevierförtern der 
Proping Schwaben dedicirte; eine Ehre, die ihnen feither 
sicht mehr widerfahren iſt, noch widerfahren wird, 


Zur Welebiug der Waldrultur würde vor Allen 
beitragen, wenn ‘jedem Rerftwarte, ſelbſt jeden Revierge⸗ 
hüffen, die Unterhaltung eitter, wrun auch noch ſo Meiner 
Plantage obliegen würde, um feine praftifchen Kenutniſſe 
im Siem und Pflanzen betätigen zu könuen. Allein Da 
liegt gerade das Fehlerhafte: daß * Eutwickelung der pral⸗ 





"I BR Dur ao Race als Dir ttor der nn 
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Dort find in allen Nevieren borzügliche Etraßen, namentlich 
durch den verödeten Kempterwald, gemacht worden, was die 
gedeiblichiten Folgen für den Holzverfauf, die Verbindung 
der Ortfchaften und Kultur haben muß, und es ift eine 
rühmliche Seite der oberfien Forfiverwaltung, daß fie diefe 
Anfalten auf jegliche Weiſe zu fördern ſucht. — Befonders 
nöthig find folche andy im jenen flach gelegenen Walbungen 
mit dem feuchten Thon, wo nicht fortzufommen iſt. ort, 
wie in dem juſammenhaͤugenden Stoffenrieder und Rog 

burger Forſte, ſud wohl die erſten Aulagen dazu ſchou ner 
20 und 25 Jahren gemacht, allein ſchlecht unterhalten wor⸗ 
den, was von dem faſt gänzlichen Mangel an. Kies oder 
Steinen berührt und die Faſchinen oder Brüdhößger Im dem 
blauem Thonboden ſchuell verfaulen, obgleich ſolche Knuͤppel⸗ 


tiſchen Handgriffe und Kenniniſſe bei den Kulturen wenig 
geſehen wird, ald anf polizeiliche Thaͤtigkeit. — Wenn nur 
der Schutz des Waldes beforgt ift, und das äußere Perſonal 
dem ganzen Tag wie ein geheited WII herumläuft, darin 
ſcheint der Haupttheil feiner Dienftespflicht zu beſtehen; ein 
Loos, welches den Gebildeten vom Forſtdienſte abhalten koͤnnte 
und mehr beachtet werden follte. 


Wenn übrigens die Plantagen nicht mit befouderer Liebe 
und Fleiß beforgt ‚werden, weil dieſe Grziebungsanftalten 
einer koſſbaren Uuterhältung erfordern (welcher id auc 
unmöglich beipflichten kann), fo liegt auch wohl der Grund 
darin, daß man nicht genug in Anfchlag bringt, welche enorme 
Zahl von Pflanzen auf einem unbedeuteuden Plage erzogen 


werden kanu. — Zu jenen Plantagen, welche vorzugsweiſe 
gedeihlich unterhalten werden, gebören bie, in dem Nevieren 
Eindau, Franfeuhofen, Iefen, vor Allem aber die ausnch 





dämme oder Prügelwege, wie fie in Schwaben heißen, in 
den Forſtamtsbezirken Mindelheim und Ditobeuern lange 
Ausdauer beweifen, wenn die Knuͤppel mit Erde oder Sand 


mend fchönen Plantagen des Forſtamtes Ottobeuern, in weis | bedecktt find, oder noch beffer, wenn ſolche von Waſſer üben 
dem die herrlichen Eſchen erzogen worden find, welcher ich oben \ floffen, oder in Moorgrund liegen. Im Kemptiſchen haben 
zu erwähnen Gelegenheit fand, und weiche Plantagen fo einges | fofche Holjabfuhrwege über zwanzig Jahre gehalten, — Die 
richtet waren, daß das ganze Forſtamt fortwährend mit Pflanzen nöthigen Auslichtungen an diefen Holzabfubrwegen, deren fit 
verſchen werden fan, und dann die vier Tagwerke großen | bedurften, um nur einigermaßen austeoduen zu koͤnnen, 
Plantage der Revier Holzheim bei Weißiugen. Bei einiger Auf | And größtentheils auf Gras benupt und verpachtet und mit 
munterung und Nachhuͤlfe würden dieſe fo gering gefhägten | Bäumen befept, was dem fchlechteften Walde ein freundliches 
Witte zu den Waldverbefferungen ſich merklich heben, und | Aufehen von Kultur und pfleglicher Behandlung giebt. — 
dies indbefondere für die Verbefferung der Ausichlagwalduns | möchte dieß überall mehr berüdfichtiget und ſolche Holzarten 
gen, vom befonderem Nutzen ſeyn, die jedoch am meiften vers | Yazır gewählt ‚werben, Die auch wieder ihren Rußen bringen, 


abſaumt werden. Man Magt immer über ihre Verſchlechte⸗ 
rung, uud thut wenig oder befchränft fih auf die Befan 
mung der Oberftänder, bie ſich aber, wie befannt, pwiſchen 
den ſchnellwuͤchſigen Stockausſchlage ſchwer durchhelfen fan, 
vielmehr gewöhnlich verdrängt wird. Würden wir bei dem 
Niederwald betriebe die beiten, zum Ausſchlage mehr geeignes 
ten Holzarten, als Buchen mıd Birken, anbauen, und alles 
Lüdenbafte fo wie in Hecdmaldungen ausbeſſern, fo würden 
auch unſere materiellen und x funiellen Renten ganz anders 
ausfallen, ald man fle gewöt lich vernimmt; aber daran 
wird deßhalb weniger gedacht, weil es jegt faft zum Gruud⸗ 
faße geworben, den jungen Forſtleuten mehr ben Nachtheil 
als den Nupen der Ausichlagwaldungen, uneingedenf der fc 
fo gut reutircuden Eichen + Schilwaldungen, beizubringen. 


Auf Holzabfuhrwege wurde in der letzten Zeit viel 
verwendet umd dort, wo der Boden und die Beifuhr bon 
Baumaterial begünftigt wird (tie dieß namentlich im Forſt⸗ 
amtöbezirfe Kempten der Fall ift, wo der Amtsvoritand 
darin viele Ginficht und Thaͤtigkeit zeigt), viel geleiftet, was 
auch von Oben auf alle mögliche Weiſe nuterſtüt wird. 
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wie die Laͤrche, welche wenig. Schatten giebt, und im Früh⸗ 
jahre mit dem frifchen Grün, wie im Perbſte mit den geb 
ben Nadeln Das Auge erfreut. 

Eichen faud ich felten am diefen Straßen; meiſt Bo 
gelbeeren, die aber nicht ganz entiprechen, obwohl fie auch 
zweimal im. Jahre ſchoͤu find, Warum wird die Birke fo 
felten hiezu verwendet, die mit ihrer weißen Rinde, mit der 
wimpefartigen Beaſtung ſich eben fo malerifh als nüplich 
darſtellt it? Jin Norden find folche Allen ſehr bänfig; über 
haupt der Nugen der Birfeuhölzer beſſer, als in Deutſch⸗ 
faud, trkauut. 


Der Kempterwald. 

In anfallender Eigenbeit und Berfchiebenbeit von den 
Staatswaldungen dieſes Kreifes und der Waldwirthſchaft 
überhaupt, ſtellt fi vorzugäweile im Gebiete der vormaligen 
Abtei Kempten (anderthalb Etunden von der Stadt zwi: 
fchen der Laudſtraße, die nach Tyrol führt, und dem Wer 
tachfluffe), eine Flaͤche von 15,489 Tagwerken dar; dieſe 
heißt ber Kempterwald.“ — Das Klima iſt dort ſchon 
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wand, der Schnee liegt oft bis Eude Aprils in jenen Gegen 
den, wo vorzugsweiſe nur Sommergetraide, meiftens Haber, 
Flachs, Gerfte, Wien, Klee und Kartoffeln, feiten Winter 
getraide angebaut wird. Nebel lagern fi germ über diefem 
veroͤdeten Kandftriche, und häufig ziehen Hagelwetter über 
jene Gegend, im welcher das Dorf Codelsberg ald einzige 
Unfledelung ſich feit undenklichen Zeiten (gleich einer Dafe 
ku der Wüſte) bier von Mooſen umringt, erhalten hat. — 
Nur die Fruppigte Mooskiefer oder Latſche genannt, 
Pinus (montana) mugho) mit der Fichte, felten einer Weißs 
tanue oder Kiefer, bildet den Waldſtaud. — Laubholz if 
Feines vorhanden. Zwifchen dem Grüm ded Waldes hat die 
Natur in brauuer Schattirung zwei Füuͤuftheile diefer Fläche 
begeichnet. Died find die Torfmooſe, anf welchen die Bars 
eiuien und die Andromeda mit ihren rofa fchattirten weißen 
Gloͤdchen zwifhen den Moofen wuchern, welche gleich einem 
Schwamme alle Feuchtigkeiten der Atmolpbäre am fi fans 
gen. Aus diefem Zorfboden hebt fi der fette Thongrund 
hervor, auf dem einft dunkle Wälder geftanden haben, im 
denen fake Rudel von Hochwild Church einen Wildjaun, 
der dieſe ſtarke Fläche umfaßte, umgeben) ſich aufhielten, 
und dem fürftlichen Abte des angeſehenen Stiftes dad Ber 
prägen eines Thiergartens gewährten. — Iept iſt das Wil 
and die Umhegung bis auf wenige Weberbleibfel verfhwuns 
den, mit ihm aber auch der dunkle Forſt, bie auf wenige 
Bellände, devaflirt. — Der Auerhahn allein läßt ſich noch 
auf der Balz vernehmen, und lockt den Jäger (der jeßt auf 
Wildpechler (die Harzfrevler) zu lauern hat) über bie ges 
brüdten Wege in den ſchwankenden Moofen. 


Einzelne Hütten Höfe) gleich den Sennhütten anf den 
Alpen, find auf der ganzen Fläche vertheilt. Sie dienen 
theifs zum Aufenthalte für die Hirten, theild zum Ginftellen 
tes Viches, das nah der derſchiedenen Ausdehnung der 
Weideberehtigung zum Theil den ganzen Sommer hindurch, 
zum Theil wur einige Monate verbleibt, Dadurch mähert 
fich dieſe Weidenſchaftsausübung der Seunwirthſchaft auf 
ten Galtalpen, denn hier wird groͤßtentheils nur Galtvieh 
gebütet, und nur da und dort mit Melfvich befchlagen, wo 
die Milch im die Ortfchaften getragen werden kann, aber 
nirgends gefäft ober gebuttert wirt. 


Die große Zahl der Weideberechtigten aus 189 Ort 
febaften, theild Dörfern, Einoͤden und Weiler in der Nähe 
des Kempter Waldes, die 7325 Stüde Nindvieh und Pferde 
bier fommern, macht es erflärlich, daß das dem Namen nad 
beitandene Bild eines Waldes fat ganz verſchwiudet, da nach 
der biöherigen Behandlung vom einer Schonung Feine Nede 


feon kounte noch durfte, ohne die Berechtigten zum Wider⸗ 
ftande zu reizen. 


Alle Einwohner um den Kempter Wald haben zwar 
Güter, aber Fein Bauer mehr als 7 bis 15 Tagwerke, wo 
ein mittelmäßiger Bauer in der unteren Donaufluß «Region 
45 bis 60 Tagwerke befigt. Bei dieſen wenigen Feldern 
aber balten fie fo viel Vieh, daß, wenn fie daſſelbe den 
Sommer hindurch im Stalle füttern müßten, dieſes ben 
größeren Theil der Güterproduktion fonfumiren würde, fo 
daß nichts für den Winter übrig bliebe. Cine beträchtliche 
Einnahme bringt ihnen nicht allein die Vichzucht, fondern 
auch der Pferbehandel nach Italien, und zur Erziehung und 
Gruäbrung diefer bedeutenden Viehzucht iſt Ihnen Die Weide 
im Kempter Walde, fo fchlecht das Futter if, umentbehrs 
lich; und dieß find die Umftände, warum bie Grasprodufs 
tion des Kempterwaldes mehr gilt, ald Holz, und warum 
fie von der Geſammtflaͤche deffelben nicht viel werden entbeh⸗ 
ren wollen, wenn vom Waldbaue die Rebe if. Gin Bel 
fpiel hiervon möge der Umſtand darthun, daß, ald im Jahre 
1843 ein Map von 80 Tagwerken zw einer Kultur ums 
zäumt und auf dieſe Art der Weide abgetropt wurde, die 
Berechtigten ſaͤmmtlich fi auf eine Weife befhwerten, daß 
man im Begriff and, die um diefe Fläche gezogene Umzaͤu⸗ 
nung zu Öffnen, wenn fie nicht endlich durch Weberredung 
und Vorſtellung zur Nuhe gebracht worden wären: „daß 
das augebaute Holz lediglich und ausfchließlich zur Befrie⸗ 
digung ibrer Forſtrechte diene,“ 

GEs ift unter diefen Umſtaͤnden kaum daran zu denen, 
durch eine zweckgemaͤße Schlagftellung einen neuen Wald zu 
erziehen, und wenn bier und da ſich eimeine Horſte vor dem 
Biß des Viches erhalten, fo braucht es lange Jahre, bis 
ein fo oft vom Vich verftümmeltes Gewähs fi in die Höhe 
ſchwingt. Das Gras überzieht durchgeheuds, wo nicht Mooſe 
find, den Waldboden, bis auf wenige Horfle an jenen Or 
ten, wo die Viehzabl in geringerem Maße anfällt, und fich 
noch einiger Schluß bilden konnte. — Nicht geringer find 
die Anforderungen, welche die Holgberechtigungen (bis auf 
einige Nefervepläge, die fogemannten Eiufaͤuge *), weiche für 
das allerhoͤchſte Aerar beungt werben koͤnnen) machen. 


(Bortfegung folgt.) 





*) So werden dir Platze „Pöfe* genannt, wo in leichter Wınzdunung 
das Bieh die Nacht über bleibt, und zum Melten gerufen wird. 
Solcher Ste find 15 und Biehhüten M, je nad Erſorderniß 

der um den Rempter Wald gelegenen Ortſchaſten. 
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Anſpeige 


neuer Schriften im Forſt⸗ und Jagd fache und in 
den verwandten Fächern. 


Hauptfach. 


Forſtwiſſenſchaft. 


Der Waldhau nach neuen Grundſaͤhen, als die Mutter dad Ackerbauei. 
Bon Ehriſtoph kiebich, quieke. Kameral ⸗Forſt ⸗ Ingenieur von Boͤh ⸗ 
sten it» Prag, Calbe, 189. 5 Bogen. gr. 8. 1/2 Zur, 


Der Berfaffer gehört zu jenen forſtwiſſenſchaſtlichen Schriftſtellern, 
die, der Baumfelderwirthſchaft befondere Aufmerkſamkeit wibmend, in 
derfelben eine reiche Duelle der Bodenbewirtbfhaftung auffinden zu 
können vermeinen. Diefed Thema ift daher auch in der vorliegenden 
Heinen Schrift, mit der Vorliche des Berfaffers für feinen Grgenftand, 
behandelt, Die Baumfelderwirthſchaft hat übrigens bisher in der Wirt: 
tichkeit Feine ſolche Aufnahme, wie im Kreife der Wiſſenſchaft gefun 
ten, obwohl nicht nur in Noerddeutſchland, feit lange ber Berhältniffe 
beſtehen, die fi der Baumfelderwirthſchaft ſehr nähern, fondern aud) 
int mittleren und füdlichen Deutſchlande, verwandte Benutzungtweiſen 
des Bodens fi ſchon von alter Zeit herfchreiben. Hither gehört . B. 
die in einigen Zheilen des bayerifchen Untermaintreifes , tingefüßete 
Bechſelwirthſchaft, von Holz; und Getraidebau, im Mittel wiſchen der 
eigennlihen Baumfelder und der Hadwaldwirthſchrft. Wir werden 
Gelegenheit nehmen, hierauf zuräd ju kemmen, und diefen Gegenſtand 
näher ju beſprechen. 


Zagdeunde 


Belltändige Zigerfhule, oder Inbegriff der ganzen Jagdwiſſenſchaft. 
Ein alphabetiſches Hands und keſebuch für praktiſche Waibmänner, 
Zagdiiehhaber u. ſ. w. Nebft einem waidmdnnifchen Wörterbuche 
und Jagdtalender, von Ehrift. &. G. Thon, vormal. Forfttommiffär. 
Mit 25 Abbildungen, Zlmenau. Boigt, 1834. 36 IR Bogen. 8. 
2 1/2 Zpılr. 


Auf diefe Exhrift wurde in dieſen Blättern fchen früher aufınerk 
fans geutacht, und ohne über ihren Werth abzuſprechen/ bemerkt, wie dadurch 
die Jagdtunde nur theitweife behandelt worden ſey, daber das Bud 
auf die durch den Titel aufgefprocgene Vollſtaͤndigkeit nicht Anſpruch 
machen könne. Was ſich auf Wildzucht und Weidbenutzung, Wilds und 
Zagdfihuk, Jagdpolijer und Zagderht, Jagdſtaatewirthſchaft u, f. m. 
bezieht, if umgangen. Eine kritiſche Anzeige diefer Schrift wird die 
fribe näher beleuchten. 

Forſte- und Jagdtunde. 
Augemnrine Jahrbücher der Forſt und Jagdkunde. Herausgegeben don 
©. B. Frhen. d. Bedekind und Er. Behlen. III. Bandes 16 Hft. 


Auch unter dem Zirelz Zeuſchriſt für das Forfi r und Jagdweſen, 
mit befondrrer Rüdfiyt auf Bayern. Früher er ten 
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Dr. C. q. Meyer; fortgefegt von Er Behlen. Reue Folge/ V. Ban⸗ 
des 16 Heft. Gotha. Henainga u. Depfr 1834. TI? Bogen gu. #. 
und 2 fith, Tafeln. 5/6 Thlr. Inhalt: 1) Meber die Wiuctungi⸗ 
verbältniffe det Jahres 1831 und die damit verbundenen Ericheis 
nungen in der organ. Naturz vom Forſtamts Altuar Diever, 2) 
ueber die Feſiſtellung des nachhaltigen Ertrages der Waltungen; 
tom Korfigehälfen F. 2. Guimpel. 


d 


Raturmiffenfbaften. 


Das Harzgebirge in befonderer Bejichung auf Matur + und Gh 
werbfande gefchildert. Ein Handbuch für Reifende und Alle, die 
das Bebirge näher kennen zu lernen wünſchen, mit Radıweifungen 
über Naturfhönheiten. In Berbindung mit Freunden unternem— 
men, von Dr. Ehriftian Zimmermann, Berg: Serretaire zu Claus 
thal. 2 Thle. Darmſtadt, Beste 1834. 01/2 Bogen. gr. 8. Mit 
Kupfern und I Karte. 4 Thlr. 


Unter den Schriften über den Hary zeichnet ſich die vorliegende 
beſonders durch eine umfalfende und erichäpfende Behandlung dei Gr: 
genftandes aut. Im erftien Theile find die natärlichen Berbältniffe dee 
Oar et dargeſtelltz er zerfällt im ſieben Abrheilumgen :-1) Gregraphiidk 
erograpbifch » ſtatiſtiſche Einleitung; 2) geognoftiiche Befcharfenkrir. dis 
Harjes; 3) Mineralogie deffelben; 4) Flora und Fauna; 5) ven den 
Baldungen und ihrer Benugung; 6) von den Bagerflätten der Erze, 
und vom Berghaus; 7) von den Püttenwerten und einigen anderen 
Betriebsanftalten jur Benugung der Mineralien und Metalle. Im 
zweiten Theile wird gehandelt: 1) von den Harzreifen; 2) von dei 
Naturfhönheiten dieſes Gebirges, mit Erlduterung der Kupfertafeln; 
3) find Referenten angegeben und Bemerkungen beigefügt über beobs 
adtungsıvertbe Gegenitände auf denfelben, fo wie 4) Nachweiſungen 
über die Orte, welche zum längeren Aufentbalte gu wählen find, und 
ihre Umgebungen, Die Schrift bat potri Anlagen: 1) Die Ueberficht 
der Maaße und Gewichte; 2) Bergmannsieben, von Novalid; com⸗ 
ponirt von & Anger, Diefe Schrift verdient all denen empfohlen zu 
werden, welche den Harz in naturbiftorifcher Beziehung beſuchen, wm 
den Forft:, Berg⸗ und Püttenbetrieb dieſes berühmten Bebirgslandes 
fennen zu Ternen. Bas früher über den Harj gefchrieben wurde, bot 
der Brrf. gut zu benußen und mit eigenen Umterfüchungen und Bts 
obachtungen gefickt zu verweben verftanden und dadurd eine Arbeit 
geliefert, welde ben Dant, befonders bes bergs und forfimännifchen Pu 
blitumt verdient. Die Kupfer verſinnlichen gut den Charakter drd 
Dberbarzed und bie Karte ohne Bergichraffirungen Tiefert im Ailgemrinen 
ein klaret Bild der geognoſtiſchen Berhaͤltniſſe. 
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Forfttiche Berichte und Erinnerungen aus Dem 
Dber » Donaufreife in Bayern. 


(Gortfrtamg.) 


Der Pandreceh vom 1732 des Fürſt⸗ Biſchofs Heinrich 
bom Augdburg mit dem Abte uud Fürſt⸗Biſchof Rudolf von 
Rempten im Jahre 1512 fell ſehr günftig für die Berechtig⸗ 
ten lauteu, fo daß dieſelben bis 1808 im vellftändigen Ger 
nuſſe ihrer Rechte waren, bie fpäter IIND auf ein Holy 
auantum von 5470 Kfafter moderirt worden find, welde 
Klafterzahl den nun genau ausgemittelten nachhaltigen Er⸗ 
trag um zwei Drittel uͤberſteigt, und daher auf 1200 Klaf⸗ 
ger beichränft werden mußte. Welch ein Wald von einer 
Duadratmeile, der nur diefen Hofzertrag augjumerfen vers 
mag! — Wie tief der Holzzuwachs unter der natürlichen 
Ertragsfaͤhigkeit des am ſich theilweiſe fchr guten Waldbo⸗ 
dens ſteht, möge aus Liefer Beichränfung zu entnehmen fern, 
welche auf die legte Betriebsregulirung fih gründet. Dem⸗ 
ungeachtet ſehen bie Berechtigten unbefümmert und völlig 
ſorgles, der Tevaſtatien Des Holzes zu. „Wenn nur die 
Weide wicht befhränft wird,“ heilt es immer; denn 
wenn auch die Privatwaldungen Feine Reſerven enthalten, 
fo wien fle wehl, daß die unerſchöpflichen Torilaget (welche 
„über 5000 Tagwerke, alſo ein Dr ttel-Drs ganzen Kempter 
Waldes einnehmen, und ihre Mächtigfeit ven 6-- 8 amd 10 
viekeidt anf tauſend Sabre binaus reicbenden VBorrarb an 
Brenuſtoff gewähren) hinreichend find, ihnen Diefen Abgaug 
zu erſeken, denn es wird ibnen der Torf um Deu Preiß von 
10 — 1? fr. pr. Klafter überlaffen. Wenn die Weide wicht 
wire, lo koͤnuten fie Das Vieh wit ermäbwen, welches im 
Harbſte den großen Marft von Eoutbofen füllt, und von 
dem ein großer Theil auch in die Schweiz uud wach Ober: 
Voyern, auch uach Tyrol, geht. 


Diele imgehenre Domaine liefert auch dem Staatsſchatz 
feinem andern Ertrag, als einige hundert Gufden für 
die Torfberunung, während ein Revierfoͤrſter und einiges 
Hüffsperfonal aufgeſtellt ift, um — — — Die jährlichen 
Auweiſuugen zu leiter und bie Abgaben zu verrechnen. — 
Allein wer wollte verkennen, daß, wenn auch Die dem Land⸗ 
bewohner zu gut kommende Benutzuug einer ſolchen Flaͤche, 
wer fie auch fehr ſchlecht if, micht von großer Wichtigkeit 
ſey, abgefehen daven, daß die Berechtigten dieſe Nupnırgen 
dem Etaate verfteuern? 

Vor der baieriſchen Befiguahme der Kempter Laudſchaft 
im Zabr 1802 wurde diefer Wald, wie oben bemerkt, mebr 
als Tiergarten der Fürſten angefehen, und wie Daran ges 
dacht, dieſe Gegend bewohnbar und prodwreibeler zu machen. 
— Grit feit dieſer Beſitzveraͤnderung wollte man deu brflas 
geuswertben Zuſtaud dieſes devaſtirten Waldbodens änderı, 
allein man brachte nichts zu Stande. — Purifikation 
war das Loſungswort dortmaliger Zeit, mit Dem man Leicht 
turchgedrungen wäre, wenn wicht Die gar zu verfbiedenen 
Jutereſſen Der Berechtigten und befonders Der Umſtand das 
zwiſchen gekommen wäre: daß dieſe Waidanſprüche auf Feine 
begränzte Fläche bingewiefen werden Ponuten, indem das 
Waiderecht ſich foweit erſtreckte, als der Hirt die Deerde jer 
ter Gemeinde bringen Fonute, 

Die Regierung, gewöhnt, ſolche Geſchäfte mit der er⸗ 
forderlihen Umſtaͤndlichkeit zu bebantefn, drang auf genaue 
Liquidat ouen der Mechte, in Der Hoffnung, birbei eisen grös 
Foren Autheil für das Aerar reſervirt zu fehen, und ſcheiterte au 
dleſen Hinderuiffen. Es war fein Zweifel, daß ſich die Ber 
techtigteu endlich wohl verftaudigt hätten, deun die Purifis 
kat'on war ihnen zu erwüuſcht; alten es blieb, wie bei ſo 
vielen derartigen Audeinanderfegungen, Das Gefhäft toten, 
und vielleicht ift 08 guet, Laß ein Hemmſchuh angelegt wur 
de, denn weun auch die Purififation und Zertrümmerum] 
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dieſes Waldes das einzige Mittel ſeyn wird, die Induſtrie 
des Laudbaues zu erhoͤhen, fo fragt es fih: ob dieſe Puri⸗ 
fifation ohne weitere Verbindungen räthlich oder möglich war? 

Man hat feit 30 Jahren Erfahrungen genug vor Mus 
gen gehabt, um die Folgen übereilter Waldpurifikatio⸗ 
nen ermeſſen zu Pönnen; denn man ſah, wie in Gegenden, 
wo die Landwirthſchaft noch darnieder Tag, ſolche Waldflaͤchen 
nach ihrer Abbolzung als Viehweide benüpt, eine Mägliche 
Produktion gewährten, die Berechtigten dadurch nicht wohl 
babender, fondern eher aͤrmer wurden, weil fie Peine 
Kräfte noch Intelligenz hatten, die ihnen überlaffenen Flä⸗ 
den anzubanen, vielmehr nach volljogener Abbolzung der 
itmen überlaffenen Eutſchaͤdigungotheile um ihren Rechtholz⸗ 
bezug fich verfürzt faben, der durch die antieipirte Benus 
kung verſchwaud. Solche Berechtigte fielen daher in ihrer 
Armuth wieder den Staatswaldungen zur Lat, indem ihre 
Viehbeerden auf den magern Weiden der abgeholsten Holz 
theile auch nicht hinreichende Nabrung fanden. 

Dagegen zeigten fi in jenen Gegenden die Ablöfungen 
der Forſirechte durch Ueberlaffung eines verhältnißmäßigen 
Forſtgrundes wohlshätig, wo die verbefferte und vorange⸗ 
rüdte Laudkultur, gehoben durch Thätigfeit ter Bewohner, 
von dieſen Abtretungen eine höhere Produftion als Die des 
Holzes ziehen konnte, wenn folder im zu großer Ausdeh⸗ 
nung vorbanden war. Auch du dieſen Gegeuden des Obers 
Zonanfreifes, dem Algaͤu, wie im größern Theil von Schwas 
beu, Fonnte man auf einen folchen Kleid des Bauers rechnen; 
olein die VBerfumpfung cittes großen Theils Diefed Waldes 
mußte zuerſt geboben werden, bevor Die Rultivirumg diefer 
Dedungen möglich, iſt. 

Auch bat die Regierung dieſes jetzt in's Auge gefaßt 
und arbeitet darauf bin, eine ſolche Purifikation des Kemp⸗ 
ter Waldbodens möglich zu machen, doch nur laugfam vor⸗ 
zuichreiten, und zw dieſem Ende jene vorsubereitende Aus⸗ 
trodnung der Moofe und font naſſen Plätze in Die 
Hauptbaͤche zu leiten, Die ſich auf der Weitfeite in die Iller, 
auf der Oſtſeite in die Wertach ergichen. 

Es wurde demmac eine Nivellirung amgeorduet und 
vollzogen und zugleich mit der Ausſcheidung der Beſtaͤnde * 





° Diele war unendlich fchrierig, wegen der fe mangelbaften Holt 
beftände, welcht man hier nicht, wie in regelmaßkag dehandelten Wal⸗ 
dungen, autiheiden kennte, da die bisherige Plaͤnterwirth⸗ 
ſchaft⸗ und daberige Altersverfdiedenftit, verbunden mit der füdens 
baftigkeit den prattiſchen Blia des Ferſtmannes leicht irte führen 
tkeunte. Indeſſea führte der Revierförkter Benz ſolche glüct 
durch umd erhielt nabfolgendes Rrfultat — 
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als Vorbereitung jur Betrieböregulirung, feſtgeſtellt, und iſt 
bereits vor einigen Jahren durch den thätigen und zu dieſem 
Gefchäft mit vorzuͤglichen Eigenſchaften verfehenen Revierför- 
fer ausgeführt worden, unterflügt von dem eben fo theils 
nehmenden Amtsvorftand in Kempten, beendigt, fo daß die 
Austrofunng der Zorfmoore auf der Weitfeite bereits bes 
ginnen konnte. Der (tat, für dieſes Geſchäft auf circa 
20,000 Gulden angefchlagen, welche in Zeit zehn Jahren 
auf die Hauptgrabenarbeiten verwendet werden follen, zeigt, 
wie großartig das allerhöchfte Aerar bier zum allgemeinen 
Nutzen der Landesfultur Opfer zu bringen bereit ift, wenn 
*8 auf folde Uuternefmungen ausgeht; und daß hievon 
nicht das mindefte Aufheben gemacht worden, ift ein Beweis, 
wie viel Zweckmaͤßiges oft im Stillen geſchieht; denn wer 
wollte einen ſolchen Entſchluß nicht oben?! — und doch find 
faum einige 1000 Ruthen Gräben geöffnet, find fchon, wer 
follte e8 glauben! Anfände von den Berechtigten dar 
gegen erhoben worden, obwohl biefelben von diefen Torfmoo⸗ 
fon gar feinen Nupen hatten; indem das Vieh weder eine 
Weide darin fand, noch die Möglichkeit vorhanden ift, ſolches 
bineinzutreiben, da es größtentheils verfanft! — und bie 
grundfofeften Einwendungen vorgaben — wie z. B.: daß ihr 
Vieh in die Gräben falle u. f. w. Auch find Bedenken ers 
boben worden, daß durch diefe Gräben dad Wafler bei 
ſchnellen Negengüffen mit Gewalt in die Hauptbädhe geleitet, 
und durch diefe die am Ausfluß liegenden Ortfchaften und 
Fluren überfchwenmt werden koͤnuten, während im jeßi⸗ 
gen Zuftaude Died weniger der Fall fe, weil die natürlis 
cheu Krümmungen und Wurzelgeflechte den fchnellen Erguß 
des Waſſers aufbalten, fo, daß ed mehr Zeit hat, fich in 
den berfandeten Uferu zu verlieren, ald wenn der grade auf 
uud Griwriterung der Kanäle den Lauf beſchleuniget!! — 
Daun war ein weiterer Zweifel aufgewerfen: ob micht der 
Zorf darin vermindert oder gar verichlechtert, und Die Quel⸗ 
len, welche zum Theil aus dieſen Feuchtigkeitsbehältern ſich 
naͤhren, nicht verfigen werden? — Abgefehen davon, daß 
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nichts Zwedmaͤßiges eingeführt werben kaum, wo nicht ein 
Nachtheil dagegen ſteht, hat man dabei faft ganz vergeſſen, welch 
ein herrlicher Ertrag auf dem ausgetrodnetm Totfgruud 
Äh an Futterfräutern (namentlich an Honiggras Holcus 
lanatus) und Sommergrtraide erwarten, umd der Boden um fo 
leichter kultiviren läßt, ald die Düngung der Torfafbe gleich 
zur Hand if. Daß ausgetrockuete Moorerde für den Wald⸗ 
bau Feine bedeutenden Hinderniſſe mehr darbiete, wenn bie 
geeigneten Holzarten (Fichte, Kiefer, Birke, Erle, 
CH dazu gewänlt werden, wird feinem Forfimaun ent⸗ 
gangen ſeyn, der folche Gegenden kennt, allein warum follte 
bier wieder ein Zuſtaud der Kultur herbeigeführt werden, 
der das Klima und die Bevölferung nicht verbeffern hilft? 
Bon einer Beihülfe der Betheiligten iſt fo wenig etwas 
zu erwarten, als von einer Anerkennung, wie dieſe Unterueh⸗ 
mungen zum Bortheil Aller dienen mußten, daher and; die 
leitende Stelle in ihrem Eifer etwas nachgclaſſen, und ob⸗ 
gleich die Trodenlegungen nicht aufgehört haben, fo werden 
fie mit minderer Lebhaftigkeit betrieben, — dafür aber wers 
den die Weganlagen defto eifriger fortgefept, fo daß dieſer 
Wald ſchon in verfchiedenen Richtungen mit guten Wegen 
durchichnitten if. Was die Veränderung oder Berfchlechterung 
des Torfes duch das Austrofnen der Moofe aubetrifft, fo 
fol die Erfahrung in dortiger Gegend gerade dad Gegen 
theil darthun, indem mir Privatmooſe bezeichnet worden Aud, 
die ſchon Länger als Wirfen kultivirt, daher amögetrodnet 
find, und früher ähnliche Simpfe waren, und wo zugleich 
der Torf von oben bis unten, ald von der vorzüglichiten Gate 
tung bemupt werden konute. — Ganz natürlich meinte der 
Föriter, der Torf wird waſſerleer, ſetzt ſich zuſammen, neuer 
Zuwachs findet micht mehr ſtatt, und der Torf muß fid 
ſchneller bilden und kompakt er werben. 

Es iſt zwar micht im Abrede zu flellen, daß das Aus, 
trockuen des Donaumoofes bei Neuburg mit der uachtheiligen 
Folge verbunden war, daß in warmen Sommern ed an ber 
nötbigen Feuchtigkeit zur Fruchtbarkeit der beaderteu Scholle 
fehlte, um Diefen kobleuartigen Humus zuſammen zu haften, 
fo daß er ah in Staub auföfte und feine Fruchtbarkeit 
ganz verlor. Allein bier iſt Diefes Aeußerſte weht deßhalb 
sticht zu befürdten, weil ſchon die Verſchiedenheit im Klima, 
dann Die Wälder ſelbſt, die den Boden fügen, und die 
Nebel amzieben, vor biefen Machrbeileu fichern, deren im 
Denanmoofe auch durch Holzaubau hätte vorgebengt werden 
koͤnnen. Warum fängt man erſt jetzt am, dies eiuzuſehen und 
zu verbeſſern? — Auch iſt hier genugfan Ehen vorhanden, 
um die leichte Stauberde zw befeſtigen und zu verbeſſeru. — 
Dir gemachten Einwürfe alfo, auf der Grwohnheit beruhend, 


in jedem Neuen etwas Racıtheiliged aufzuſuchen uud voran 
zuftellen, wie fich dies in allen Beziehungen wiederholt, dürf- 
ten daher noch beruhen *. Die große Zahl der Weidbe 
rechtigten und ihre Gutfernung von dem Kempterwalde bes 
günftigen vor Allem. die Einrichtuug Meiner Privat-Sennalpen, 
welche vorzugöweife in Algan ſich einer fleifigen Kultur er 
freum, waͤhrend die gemeinfihaftlichen Gallalpen noch weit 
zurück ſtehen. Zudem führt auch Die Verfchiedenheit der Art, 
wie bie Weide im Kempterwalde ausgeübt wird, ein gar 
ungleiches Intereſſe zw diefen Verbeſſerungen herbei; weit 
einigen Gemeinden die Gerechtſame auf 6 Wochen Zeit bes 
fehränft ift, während das Vich der Uebrigen deu ganzen 
Sommer und Herbſt hindurch dort weidend gelaffen werden 
darf, Die Melkhütten **) find durchgehends Gigenthum der 
Privaten, während die Pferdehütten immer ganze Weiler oder 
mehrere Individuen gerneinſchaftlich bemupen. Gleiche Bes 
wandaiß bat es mit ben Höfen, die von ganzen Detfchaften 
oder vielen Weidinterefjenten in Anfpruch genommen und 
benußt werden. 

In ſolchen Lofalitäten, wie dort, ift es gerade, wo der 
Forftmann viel, viel lernen und ald Staatswirth weit 
hinaus zu wirfen vermag; indem er vom Normalzuftaude 
der Walduugen wicht allein abftrahiren, fondern feine Wald⸗ 
behandlung der Volkswirthſchaft annähern muß, 
und fehen fol, wie er Wald und Viehweide fo vereinige, 
daß für Holz und Gras geforgt iſt. — Das iſt eine ſchwere 
Aufgabe, und doch if Die Löfung ihm allein übertragen. — 
Wie ſoll fie gelöft werden? if die Frage. Sie läßt wohl 
verfchiedene Wege offen, nur fragt ed ich: welcher der befte? 
— (58 wäre wohl am natürlichften, dieſer großen Streck 
diefer feuchten, Falten Gebirgögegend, nach vorgegangener 
Entwäfferwng durch Kelonifirung eine nene Bevölkerung zu 
geben Creldhed auch mit der Zeit das Loos jeder großen 
Oeduug feyu wird); aber hier geftatten es die Berechtigungss 
Verhaͤltniſſe nicht, auf einem fo einfachen Wege fortzufchreis 
ten, weil alle Theilhaber gegen ſolche Vorgriffe ſich mit Recht 
beſchweren würden, wenn ein Beitter ueben den Berechtigten 


*) In andern Gegenden, wie im Dbermainfreife, will man die forts 
dauernde Näffe alt norhmwendig für die Erhaltung dei Zorfes durch 
anyulegente Schleuſen in den Abjugsgräben erachten, indem gerade 
Bat Zufammenhalten der Theile ducch Zrodenlegung permindert werde. 
Hierüber wünfht man aus jenen Begenden Belehrung, wo die 
Benutzung der Terfmeofe feit langer Zeit gehörig betrichen wird. 

*) Eine Meltpütte beſteht aus einem Biehſtalle, einer Milcht ammer 
und rinem Heerde zum Kochen. Eine Pferdehütte iſt gemöhnlik 
nicht abgetheht, und begreift nur einen Pferdeftalt in ſich. In 
jeder Hutte iſi em Lager für den Pirten. 
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fich unbefugt eindrängen wollte, und fo ſcheint vor der Haud 
nichts übrig zu bfeiben, als eine und Gemeinden ver 
theilte Alpenwirthſchaft, wie oben erwähnt wurde; 
wobei dem Staate nichts weiter übrig bliebe, als vielleicht 
ein Drittel oder ein Viertel der ganzen Fläche, um eine 
pfleglichere Waldbchandlung darauf führen zu koͤnnen Cwels 
bed im fo fange micht möglich wird, als die unbeichränfte 
Weide von fo vielen Heerden den Kulturen vermichtend ents 
gegen treten) hinreicht, eine größere Holpproduktion zu ers 
zielen, als bisher auf der ganzen Fläche moͤglich war, 
(Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges. 


(Biener Zeitſchr. f. Literatur, Kunft, Theater u. Diode, 1833.) 


Hr, damare Piguot, ein frangöfifher Reifender, bat kürzlich in 
den Wäldern von Bengalen rinige Kofont der Bombyx Paphia gefuns 
den, und nachmalt von den Einwohnern erfahren, daß fir diefelben in 
den Monaten Dftober bit Dezember einfammeln und daraus eine Art 
von Geide gewinnen, die folder und ausgiebiger ift, alt jene, welche 
wir von den Eridenraupen erzielen. William Rerburen halte ſchen 
früher die nämliche Btobachtung gemacht, und die Meclimatifirung dier 
ſes Inſcktes um mittleren Europa, als leicht aus führlich dargeſteilt. 
Piquot dbrachte dieſelbe nun nach der Inſel Beurbon, wo das Thier⸗ 
qhen bad winheimiich wurde und ſchon jetzt den Einwohnern unabfeh: 
bare Vortheile verſpricht. Die Behandlung der Kofons ift ganz fe, wir 
bei den Gridemmürmern, nur muß vor dem Abſpulen die Raupe durch 
Eintaugen in warmes Waſſer getedtet werden. Nah Berfiderung dr6 
Repertorio entyelopedico von Beregna würde das fragliche Inſett im 
mrittäglichen Europa ſehr leicht eingeführt und vermehrt werden können, 
da die kUmatiſchen Berhältniffe deifelben dazu gany gerignet find. 


Das Guineagras. 


Eine der merſwurdigſten Pflanzen, weldye die Ratur in den frucht: 
barflen Theilen de6 heifen Afretka's bervorbringt, ift eine Grasart, Die 
von dem Landſtriche, um welchem fie beimiich ift, den Namen erhalten 
bat: das Ouineagrad. E6 bededt mit feinem anınurbigen Grün uns 
überfehbare Flächen, und erreicht eine Döbe bon zehn Fuß. In den 
Bandern, die an der Gierva Leena liegen , prangt es beionders ſchoͤn. 
In dieſen ungepruren Grasfächen baufen Heerden von Elrrbanten, 
Büffein und wilden Schweinen. Uber auch die ungeheure Kiefen: 
ſchlaugt Hält fich hier verborgen. Da man die Aunäberung derſelben 
des hoben Brafed wegen, mit, ewahr wird, fo geratben dir Reger, welche 
ihr Brg dur einen Sldım Eraswald jübrı, oft im micht geringe Ge: 
fahr, Die Schlange enger 2 fir, ebe fir es vermucben, Lim ſich dagegen 
yo ſchuhen, zünden Lie Reger in der trodenen Jabresjen das bobe 
Grad an, und man ſieht daun unermekliide Fäden in lichterieben 
Flammen, welbes verzögheh zur Nachtzeit cin ſchredlich ſchenes Schau: 
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Nedafteur: Jorfiucifler Zt. Beben — Surker: 3 3. Eauertänber in Franffurt a, m. 


fpiel gewahrt. Lange wird indeh durch dieſes Mittel der beabfictigte 
Zweck nicht erreicht; Denn kaum it der Brand borüber, fo keimt durch 
die Aſche ein acues herrliches Brün, und nah rinigen Wochen firht 
das Gras in feiner verigen Schönheit und Urppigfeit wieder da. 


Die Eiche von Sainte⸗Aume. 


Auf dem fleinigen Hügel von EaintrMane zu Eurfin, bei Chatul⸗ 
lonfur&rine, ſteht eine 762 Jabre alte Eiche, dir nun BO Wenrraticr 
nen erlebt hat. Sie wurde, mie die „Annales ecolesiastiquen" von 
Langres beyeugen, im Jahre 1070 unter dem erſten Geſchlechte ter 
Grafen von Epampagnr gepflanzt, daher beiläufig 30 Jahre vor dem 
erſten Kreujjuge, ungefähr vier Jahre nad der Schlacht von Haftings 
und der Erobrrung von England dur Wilhelm und die Normannen; 
Unter dem Schatten dieſes Baumet kennte daher Peter der Eremu 
bei feiner Rüdtehr aut Palällina ruben, und frin Laub fonnte fin fod 
genden Jahrhunderte den heit. Bernhard, den Etifter von Glairvsaur, | 
deden. Dir Höhe dieſes Baumgreiſes ſteht nice im Berhältaiſſe zu 
feiner Stärke, denn der Stamm mißt nur II eberhalb dem erſten ' 
Ate, fein Umfang über der Wurzel dagegen 2%, fein dicht belaubter, 
aber wenig aufgebreiteter Wipfel giebt dem Baume in der Berne dae 
Anfeben einer Palme. Der Siamm ift bohl und erbaft fih beinabe 
nur nod durch die Rinde; die dlteiten Leute erinnern ſich nicht, diefen 
Baum im einer, von feiner dermaligen Belhaffenbeit verfchhiedenen, ati 
feben zu baden. Am Anfange dieſes Jahrhunderts ſchien er abfierhen 
ju wollen, aber er belaubte fih wieder und trug noch im Zabrr 1833 
Früchte, von denen rin Arzt der Umgegend einige fammelte und in das 
medernde Innere det Stammet Irgte, um auf diefe Weife dieſen außer, 
ordentlichen Baum zu brenmwigen. Geinen Namen trägt er von einer 
in Tenfelben eingebauenen Riſche, werin ein Bild der heil, Mana ge 
ſteut wurde, da die derielben geweibte Kapelle in Zrümmern liegt, 
Breimabe alle Berätirgrbenden nehmen sinigr Stüche Rinde, als cn 
Reliquir, mit. Ja jedem Zettalır wurden Bäume durd religibſe Ge 
fühle geweibet; im Alteribume den Nompben , denen man darın ıbreu 
Wehnort anmwieh ; im Mittelalter der bl. Jungfrau oder den Heiligen, 
deren Bildniſſe bier aufgeſtellt waren. 





Bemerkungen über den Papagaitauder 
(Mormon fratercula), 


Bon der Dummbeit dieſes Bogelt ernäblt 9. Bud, welcher Now 
wegen und Yappland in den Zahren 1806 — 1808 bereifte, cin auffal⸗ 
lendet Beifpiel. Dem Papagaitaucher wird vornehmlich feiner Federn 
wegen nachgeſtelli. Dat man aber in den Felſenlechern, weldhe dieie 
Bögel gemeinschaftlich bewohnen, nur Einen derſelben ergriffen, ſe bat . 
man auch jmyleich ale die gefangen, welche mit ibm darin find, Evi 
bald man nämlich einen ſelchen Begel berautgieben mil, beift ſich der | 
nächte Saufgeneffe an deſſen Schwanz ſeſt, an diefen wieder rin am N 
derer, und ſe machen es alle im der Reihe fort, bis auf’ den Iekten, | 
Die Täger, welche dieſen Bögeln nachſtellen, ihun daher weiter 
mdırs, als daß fie inen derjelben mır einem rifernen Daden oder dur) 
einen abgerrchteten Hund berautzjerren; nur dicſes einzigen brdarf #4, 
ums in kurzer Zeit eine greße Beute zu machen, 
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Einige Bemerkungen über die Baumvegetation 
eines Theiles der Tuͤrkei, des vorderen Aſiens, 
Aegyptens, Palaͤſtina's und Syriens. 


Die Provinz Rumelien iſt im Ganzen arm an Bäumen, 
Man findet uur Geſträuche und zwar in Meuge auf den 
Gebirgen: I) mehrere Arten des Bohuenbaumes Cytisus 
sessilifolius und decumbens. Cytisas alpinus fol bier eine 
ſolche Größe und Höhe erreichen, daß er zu Bauholz vers 
wendet werden kaun, fo wie auch C. labumum, . welcher 
feines guten Garten Holzes wegen zu Nußz⸗ und Werkholz 
gebraucht wird; 2) den Hhamnns zizyphus, Bruſtbeeren⸗, 
Sujubens und Zieſerbaum, der aber in forftlicher Beriehung 
gang unwichtig if. Im dieſer Provinz liegt auch ein 
hoher Berg — 5900’ — Agion Oros, auch Monte santa 
(Athos), oder das Vorgebirge einer langen Bergreihe der 
Sandſchak Salonik, welches fi durch eine, fieben Meilen 
lange und drei Meilen breite Halbinſel, in den Archipel zieht. 
Hier findet man ausgezeichnete Platanens, Fichten⸗ und 
Cedernwaͤlder. 

In der ſonſt fo weltberühmten Gegend von Troja, am 
Fuße des Berges Ida, in der Provinz Auatolien, ift fehr fandis 
ger Boden, unddiefe Gegend hat fehr wenige Baumpegetation. 
Auf dem Ida wächſt der Himbeerftraud in Dienge, welcher 


wahrſcheinlich feinen Namen: Rubus idaeus, daher erhalten 


hat, In der Umgegend von Bruſa fichen die üppigiten Sa: 
ſtanien⸗ uud Manfbeerbäume in Menge. Die Stadt Liegt 
am Berge Olymp, dem höchiten im Kleiuaſien; unterhalb 
aut Schnerlinie deſſelben wachſen ſchoͤne Fichten, Tannen und 
edern. 

Die Gegend um Alerandrien in Aegvypten iſt reich an 
Palmen und wilder Feigenbaͤumen. Um die Stadt herum 
iR groͤßtentheils nur Flugſaud, auf dem nur Kaperufträuche 


(Caparis spinosa) und der Tamariskeuſtrauch (Tamarix) | 
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fortfommen. Die noch grünen, unaufgebrochenen Blüthen— 
knoſpen des erſteren geben die befaunten Kapern, und aus 
deu Früchten des lehteren wird das fo fehr geihäpte Tama⸗ 
riöfenöl gewonnen. Hier wächſt auch auf Sandfeld der 
Rraudyartige Silberbuſch (Antyllis Barba Jovis) Chlberbläts 
terige Wollblume), in großer Menge, deffen ſich die Einwohner 
zum Fenern bedienen, Die Afche Davon wird ald Haudelsartikel 
uach Fraukreich gebracht, und dient zur Verfertigung des 
Kryſtallglaſes. — Wir verfolgen von hier aus eine Etreife 
der Ufer des Nilſtromes. In der Nähe von Rofette prangen at 
demfelben ſchoͤue Aguptifhe Reigenbäume (Fiens carica), ein 
Baum, der jährlich zweimal Früchte trägt, der Papyrus 
oder bie Papierftaude, aus welcher das ägbptifhe Par 
pier bereitet wird, eine große Palme (Phoenix) und der obeus 
erwähnte Brufiberreu-Wegedorn. Mit diefen Gewäclen find 
die fruchtbaren Rilufer fat durchgehends gefhmüdt, nur 
fommt weiter herab noch die Nymphea lotus häufig vor. 
— Die merfwürdige Stadt Kairo am Mil liege im einer 
ſehr fruchtbaren Gegend, wo man unter andern Gewachſen 
auch den Gitronenbaum (Citrus aurantiacum), die ſchwarze und 
nußblätterige Sebeſte (Cordia nigra und sebestena) , deu 
Roͤhren⸗Kaſſiaſtrauch (Cassia ſistula) und Feigenbäume iu 
Dienge antrifft. Diefe letzteren findet man auch häufig in 
der Stadt vor den Häufern, welche zum Schatten und Schnbe 
gegen die bier herrſchende außerordentliche Hitze angepflanzt 
worben find.‘ — In der Umgegend von Kairo ift ein Meines 
Dorf, Materea, wo man die Balſamſtaude (Amyris gilea- 
densis) bänfig findet, welche bier des theuren, Pöfklichen 
Balfomd wegen, fehr gepflegt wird, vom weichem, nad dem 
alten Reifebefchreiber Belon *), ein einziger Tropfen in Nou ⸗ 


*) Belon, geberen zu Eourfrtire, einem Derfe in der Proving Maine 
in Frankreich, Deftor der Medicin au der liniverfitut Paris, ver 
ber Begleiter und Eefcelir ded berühmten Sylles anf deſſen Weiten 
in die Zürfel, deſſen wichtige Schriften er am Theil entwendet, 
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ſtautinopel mit einem Dukaten bezahlt worden iſt. — Ehe 
wir die Uſer des Nils verlaſſen, und uns in die arabiſche 
Wüfte begeben, wollen wir auch der jagdbaren Thiere, welche 


fib in und an diefem Fluſſe aufhalten, Erwähnung thun. 
Wir nennen hier: mehrere Geierarten, den Falco tibia- 


lis, den Meerfalf, den grüne Ibis (Ibis falcionellus), 
dad Nilpferd (Hippopotamus amphibius) , den Büffelochfeu 
und das Krokodil (Lacerta crocodilus). 

Wir verlaſſen nun dem Ril und ziehen uns nach Sue, 
einer Meinen, fhlecht gebauten Stadt in Aegypten, welche 
greif,oen dem mittelländifchen und rothen Meere, Afien mit 
Afrika verbindet; liegend im einer Dürren, unfruchtbareu, 
twafferfeeren Flache aus Kalkfels, mit Sand, Kied, Koral⸗ 
leubruchſtücken und Mufchelwerf überfchüttet; bier beginnt 
eigentlich fhon Die arabifhe Wuͤſte. Man findet au Baum—⸗ 
und Straucharten bier nur den Gennesblätters Strauch 
(Cassia senna), deſſen Blätter als Abführungsmittel bei und 
benügt werden, Akazien, Ginfter (Genista), Kraätzbeerſtauden 
und den ichon erwähnten Rhamnus zizyphus, welcher lehz⸗ 
tere fehr haͤufig am den Geftaden des rohen Vicered ange 
treffen wird. Man ftößt bier auch oft auf wilde Gazellen 
(Antilope doreas) in unzähligen Heerden, die fi, ange 
griffen, in einen Kreis ftellen und von allen Seiten ihre 
Hörner zeigen. 

Unfere Reife gebt nun am ten Berg Sinai, und wir 
müffen bis dahin eine große, öde, fait ganz baumloſe Strecke 
durchwandern, Die mit Ausrahme einiger Kapernſträuche 
nur mit Mriemfraut ‘oder Ginſter bier und da bewachſen 
ift, und das fleinigte Arabien genannt wird. In der Näte 
des Berges Sinai wird die Örgend wieder fruchrbarer, uud 
man trifft bier im mit Bächen bewäfferten Thaͤlern Granats 
bäume (Punica granatum), Palmen, Dlivens und andere 
Fruchtbäume an. Zwiſchen Felſen fiebt man in dieſer Ge 
gend auch zumeilen den kirfenähnlichen Bermußbaum (Grui- 
landina Moringa), aus deſſen Früchten Das Bermußöl ge 
preßt wird. 

Wir fommen nun wieder im Die afintifche Türkei und 
ziehen uns gegen Jeruſalem in Syrien. Wir berühren auf 
diefem Wege Die ſouſt fo große uud berühmte Stadt Nama, 
in deren gebirgiger Umgegend der Chriſtdorn, auch Juden⸗ 
und Stechdorn genannt (Rhamnus Paliurus; spina Christi) 
wäh. — Auf dei teilen, fruchtbaren Bergen bei Jeruſa⸗ 
lem findet man an Baͤumen und Sträuchern: Fichten, is 
hen, den Zerebintenfaum (Pistacia terebinthus), welcher 





und nad feinem Tede unter ſeinem Ramen herausgegeben Haben 
Fol, wurde im Z. 106014 ermordet. 


* 


den eypriſchen Terpentin liefert, den Maſtirbaum CP. lentis 
eus), in deſſen Stamm Einſchnitte gemacht werden, worauf 
dann der Maftir in Menge herausquillt; mehr gegen Welten 
auch Feigens, Mandel⸗ und Olivenbaͤume. — Die Gegend 
um Jeruſalem iſt fehr gut angebaut. 

Bon Jeruſalem begeben wir und gegen Norboft im bie 
Ebene von Jericho, die von dem Fluſſe Jordau durchſchlaͤu⸗ 


gelt wird. Es findet fih hier der Balſambaum (Amyris 


gileadensis), aus deffen Zweigen von ſelbſt der befte Bal⸗ 
fam träufelt, und Die fogenannte, auch in unſern Gärten 
einbeimifche Nofe von Jericho (Anastatia hierochuntica). 
Mau begeguet hier ganzen Heerden vom Kamcelen. — 
An den Ufern des Jordans fteht häufig Die ſchwarze Weide 
(Salix nigra) und der Tamariskeubaum. — Auf dem Gr 
birge bei beim Dorfe Elpire, von wo aus einft die Mutter 
Jeſu zurüdgieng, um ben bei den Schriftgelchrten gelaffenen 
Knaben zu fuchen, findet man feböne Steineichen und Kokus⸗ 
bäume (Cocos nucifera), — Run zieht fi der Weg im die 
Gbene von Damaskus, wo ganze Wälder von der Schwarz⸗ 
und der Eilberpappel von außerordentlicher Höhe den Reis 
fenden erfreuen. Die Stadt ift faft ganz davon umringt. Der 
Gedern auf Dem Libanon (9600 Fuß über der Mieeresfläche) 
find nur noch 8— 9000, ohne bie Sprößlinge. Der größe 
ren von einem Umfauge von 37 — 40 Fuß find es ungefähr 
20—30. — Auf dem Gebirge bei Antiochien findet man 
Eichen und um die Stadt felbft herum viele Platanen. — 
Auf dem höchſten Gipfel des Berges Am nus, der Syrien 


"und Gilieien von einander feheidet, trifft man auch fehr große 


Cedern, Erdbeerbaͤume (Arbutus unedo), deſſen Früchte 
war eßbar, aber ſauer find; den immergrünen Wegdorn 
(Rhamnus alaternus, Corberrbäume (Lauras nobilis), den 
rofenblätterigen Eridelbaft (Thymelea cneorum). — An den 
Ufern des Ifas findet man fchöne Forbeerbäume und Plata 
ven, und iu Diefer Gegend giebt #8 auch mehrere Meine Berge, 
die mit Fichten bewachſen find, — Im Gebiete von Adena 
trifft man hohe Terebinthenbaͤume an. Diefe Stadt liegt in der 
Gegend des Taurus, auf weichem Gebirge, Patanen der ächte 
Dleauder (Nerinm Oleander), der Erdbeerbaum, der Wadr 
beider (Juniperus communis), Storarbaum (Liquidambus 
styraciflus), Fichten, der Erbenbaum (Juniperus sabins) 
und Gedern vorfommen. 


Zur Forſtſt atiſtik der Schweiz. 


mit Fleiß und Sorgfalt ſollten alfe Nachrichten über 
die Schweiz gefamsmelt werden, die, in ihren 22 Eonperänis 
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«äten getrennt, auch eben fo viele Korftadminiftratiouen ent⸗ 
widel® wird, wenn Gelegenheit dazu da ift, deun nicht überall: 
find die Nationafwätder fo verbreitet, daß es ſich der Diübe 
lohnte, in allen Cantonen Forſtleute aufzuftellen, welche ſich 
ansfchließlich mit dem Waldbaue beichäftigen und dafür bes 
zahlt werben Fonnten, Nur die Gautone fangen an, ibr 
Forftwefen zu ordnen, und Zechnifer aufzuitellen, wie neus 
lich im Ganton Bern geſchah, wie im Diefen Blättern ges 
zeigt worden iſt. Die neue Züricher Zeitung vom Januar 
enthält einige Notizen aus dem Canton Zürich felbit, Die 
fi am jene Berichte im diefer Zeitung auſchließen und hier 
wieder ihren Plap finden werden. 56. 


Ueber den Zuftand und den Ertrag der Staat 
waldungen, 

Das von Jahr zu Jahr ſteigende Hofzbedürfniß unferes 
‚ausgebreiteten Gewerbsſtandes, die Unzulänglichfeit der vor⸗ 
handenen Surrogate und die Schwierigkeit des Holsbezuges 
aus der Ferne, wo der legtere nicht durch Waſſerſtraßen 
erleichtert wird, machen die mögliche Aeufnung unferer Wals 
dungen mitteljt nachhaltiger, geregelter Bewirthichaftung der 
vorhandenen Staatswälder und kuͤnſtlichen Anbaued hierzu 
geeigneter, Peiner andern Kultur fähiger Flächen, dringend 
nothwendig. Es lohnt ſich unftreitig der Mühe, einen prüs 
feuden Blick auf die Holsfultur unfers Cantous zu richten, 
und fucceffive einige kurze Mittheilungen über die Staats— 
forfte und Gemeinds⸗ und Korporationswaldungen zu mas 
chen, vieleicht auch noch einige Ideen über die Möglichkeit 
ihrer Berbefferung hinzuzufügen. Wie wünfchenswerth Diefe 
äft, geht Mar daraus hervor, als auf der einen Seite die 
bedeuffichite Abnahme des Holzvorrathes und das unwirth⸗ 
ſchaftliche Verfahren in deu benachbaren Gantonen Schwyz, 
Glarus, St. Gallen nıd Thurgau unfere Induftrie im nicht 
ſehr entieruter Zeit bedeute id gefährden fännte, auf der ans 
dern Seite die den Hauptwaldbeſtaud unſeres Gantons aus⸗ 
machenden, auf eirra 50 000 Iucharten gefhägten Gemeitdss 
und Korporationswalbumgen (mit wenisen rübmlichen Muss 
nahmen) auf fehr nachläffige und unnachhaltige Weiſe bes 
bandelt, ja fogar im nenejlee Zeit durch projeftirte Theilun⸗ 
gen mit dem vollſtaͤndigſten Ruine bedroht werden, und eud⸗ 
ich drittens die Staatdwaldimgen in finanzieller Veziebung 
eine, früber nicht ſtattgefumdene, Wichtigkeit erlangt haben, 

Die Staatöwaldungen belaufen fi gegenwärtig (nach 
Abtretung der Heinen, im Ganzen 138 Juch. betragenden 
Lehenbötzer an die Käufer Der Lehen, und zweier mit Ser 
vituten belafteten, 401 Juch. großen Waldungen an die Bes 
rechtigten) auf rirra 4679 Zuch., wovon 365 Juch. Buchen 


hochwald, 3889 Auch. theils weine, theild mit Laubholz vers 
mifchte Nadelwaldung uud 425 Juch. Mittelwaldung find. 

Der DMaterialertrag diefer Staatswaldungen beträgt ges 
genwärtig bei nachhaltiger Wirthſchaft, mit Inbegriff der 
noch auf ihnen laſtenden Beredyfigungen und geringen Com⸗ 
petenzgen für Beamtete und Lehenmänner, durchſchnittlich 
3400 bis 3600 Ktafter, und wird nah und nad ohne Vers 
Jegung der Nachhaltigkeit uoch höber fleigen, wenn bie durch 
den Krieg, durch Die jpdter in Folge der Verheerung einge: 
tretene Wurmtrockniß und die ungeregelte und unnachhal⸗ 
tige Wirttifehaft der Landsögte and Eehenmämer entſtande⸗ 
nen, ſehr bedeutenden Eingriffe wieder ausgeglichen ſeyn 
werden, Der frühere Ertrag däft fih, da er bis auf bie 
jüngfte Zeit in den Rechunngen nad feinem größten Betrage 
nur nad) der Stammzahl und nicht nach ter Klafterzahl 
angegeben ift, ſelbſt nicht einmal annähernd beſtimmen. 

Der Geldertrag der Staatswaldungen iſt, in Folge der 
ſteilgenden Holzpreiſe, der Aufhebung der Naturalabgaben 
an Leheumaͤnuer, Staatsbauten, Veamtete u. ſ. w., der Ab⸗ 
loͤſung von Servituten (welche Naturalabgaben und Servi⸗ 
tuten durchſchnittlich 1000 Klafter Nadelholz, 350 Klafter 
hartes Laubholz, 68 Klafter Steckcubolz und eirra 2200 
Stämme Bau⸗ uud Nupholz erforderten), der forgfältigeren 
Benngung der Waldprodufte uud der Ausſcheidung vieler 
der Korfiverwartung fremder Ausgaben — in dem Zeitraume 
von 1821 bis 1832 von 4000 Franken auf 27,000 Franfen 
geffiegen, und wird, da in kurzer Zeit die wichtigſten Kul⸗ 
tur⸗ und Vermeffungsarbeiten vollendet und bie oben er⸗ 
waͤhnten Eingriffe zum groͤßten Theile ausgeglichen ſeyn 
werden, noch ſtärker auwachſen. 

Der Miban der vorhandenen Bloͤßen und der vom Fls 
wanzratbe zum Behufe der Waldvermehrung vor den Lehen 
zurüdbehaltenen, zum Aderbaue nicht geeigneten Flächen Cim 
Betrage von eirea 160 Juch.) geſchieht je nach den Lokal⸗ 
verbäßtwifen and der Vodengüte, mit Buchen, Nothtannen 
und Pärchen, im untergeorbueterem Verhältniffe, mit Birfen, 
Eichen, Erlen und Schwarzpappeln. Im Jahre 1834 wurs 
den, mit Ausuahmeder Auspflanzung geringerer Waldblößen, 
54 Qu. mit Holz angebaut, und dazı 229 Pfund Nadel 
hofsfamen und 119,600 Plänzlinge verwendet. — Aus den 
früheren @ärchenfanten tonmten mehrere tanfend Pflanzen 
theils in unferem Gantene, theils in andern Gantonen zit 
Vortheil verkauft werden. 
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Mannichfaltiges. 


Benutzung der Sägefpäne 


Daß die Hebelfpäne guted Papier geben, wie in Ar. I &,36 im 
Sanuarhefte dieſet JIaprganges der Ferſt und Jagdzeitung gefagt wurde, 


ift wohl nichts Neurt, Bor ungefähr 40 Jahren berfertigte ein Herr 


Schäfer zu Regensburg aus allen vegetabiliſchen Faferftorfen, Prlams 
iemmolle u. dergl., Filje und Papier; befenders auch gelang dieſe Kar 
brifation aus ben gemeinen Baflerfäden und Eonverfen, woren recht 
fefte® Druckpapier erhalten wurde. Dir Hobelfpäne kemmen wehl ſtett 


als Breunmaterial auf den Herd, aber wohin kemmt die unfäglicye 
Denge von Sägefpänen, welche von ten U Gägemüblen, die 


an den Fleßbachen des fränfifhen Waldes liegen, abfallen ? 


Bir virle hunders Klafter werden vom Waller fortgeſchwennnt. Iſt 
etwa dort das Brennholz fo werihlee? Mit nichten: 4 — 5 fl. zahlt 
man filrdae Klafter Brennhelz, und dach bat nech Keiner daran gedacht, 
dieſe Abfälle, wie 16 die Rorhgerber mit der autgelauchten Rinde thun, 


in Maſſen zufammen ju treten, um fie hernach, wie den Torf, ju brens 
nen, — Mangel an Induſtrie! an Intelligenz ! 
Thunlichteit dieſer Holjerfparnif nich ver Augen ? warum verfolgt man 
den rinen Bortheil, und nicht auch den andern? Man braucht wohl 
etwwas daren zu Gtreufurrogat und jur Reinigung der Zimmer, allein 
Bas ift unbedeutend ; und deßhalh fällt mir ein, daf man in dem 
Etrafarbeitähaufe gu Bern Anwendung von der Benugung, deren id) oben 
trwahnt habe, gemacht hat, und ſich gut dabei befindet; indem man die 
Efgefpäne yufommenpreft und diefe Kuchen dann zur Hreijung der 
Zimmer verbraucht. — Wo geſchieht dieſes anderwärte ? 56 


Die Saujagd, rin Herbſt gemälde nach der 
Natur. 

Unter dem artiffifchen Rachlaſſe des vom Dienſte der Themis und 
der Diana fo früb abgerufeuen Den. Umttaffeffors ES chufter befindet 
fich eine Euite ton Gemälden und Zeichnungen, deren Eujet die Sau⸗ 
jagd iſt, aufgrpeihnet in ihrem Kunſtwerthe und befonders intereffant 
für den Jäger und Jagdfreund, durch die naturgetreut, meifterhafte 
Darftellung der Eaujagd in ihren verfchiedenen Eerſcheinungen. Wir 
tbeilen die, und von dem würdigen Water des verſterbenen Künfts 
lers, dern Hrn, Obrramtmann S du fier su Scharyfels a. H., Ritter det 
fönigf. hannöverifden Suelphenordens, jugeſtellte Ueberſicht dieſer Aunft 
blaͤtter, unſern Leſern mit. 


Nr. I, Ein freier, runder Plak unser einer alten 
Buche, deren Stamm rechta ſteht, und deren taub den ganzen Pag 
beſchatiet. Der Pag ift bis was über die Mitte nach der linken Geite 
bin, von einer Buchen und Fichtendidung umgeben. Ber der alten 
Bacher fickt man zur rechten Scue Drei Hehbunde, deren ringe nur 
bis zu den Dipterläufen, der andere nur mit dem linken Borderlaufe, 
und des dritten Kepf ven der finken Stite nur je ſehen it. Der en 
ftere hat ſich in Brombeerſtauden verwickelt, ſtrebt vormwärte, wird aber 
davon zurüdgebalten. Ber ihn bar ih ein grober Keiler mit dem 


Hat man denn Bir 


wird von demſelben abancchet. In der Mitte des Berdergrundes firht 
man einen füctig aus der Didung kommenden Baffen, binter hm ein 
Hatzhund. Im Hintergrunde dee Plage, nahe an der Didung, babım 
miebrere Saufänger reinen greben Keiler gefangen; ein weißer Sauſan⸗ 
ger am rechten Geher, und bänat auf der rechten Eeite beim Kopfe 
des Heilers (vom der rechten Eeite gefehen); greifen ibm und dem 
Keiler hat ein Hund am rediten Blatte gefangen; dieſer wird fig von 
vorn geſchen; cin deitter, von der linken Eeite gerieben, iſt dem Keiler 
wiſchen die Hinterläufe und unter den Leib geratben, und bat ibn am 
linfen Bordrrlaufe gefangen; eim vierter bängt auf der rechten Erfie 
und bat am linken Gehör; ein fünfter am Kridel gefangen, ſidumt 
ſich feſt gegen die Anhöhe, Befenders rerſinnlicht durch den Pınvel uf 
das rifrige Etreben, den Keiler jurüdzinieben. Un der linken Zeite 
trellen den ſreien Abhang dis Berges vier Ueberlaͤufer herab. Der 
vorderſte ift nur mit den Dinterläufen, der jiveite ganz, ben dem drits 
ten drei Siertel und von dem vierten nur die Hälfte von vorn ju ſehen. 
Im Hintergrunde ein freier Bergabhang von alten Eichen und Bude 
begrängt, auf dem pwei Icger herunter eilen; mit der Edmerintieder 
bewaffnet, und deren einer den halben Mend bläft, Ganz in der Ferne 
zeige Ach Über dem alten Eichens und Bud enbechwalde am Herigente 
eine alte Ruine auf einem Berge, deflen Epitze nackt und teilen Fuß bis 
über die Mitte hinauf mit raubhelz bewachſen ift. Der Berdergrund 
des Gemaldes iſt mir Farrenträutern, Huflattig, Brembeergeſtrauch 
und Piljen ausgeſchmückt. 

Das Gemälde ift 2 2ı lang, 1’ ige body, umd iſt mit verſchie⸗ 
denfarbigem Tuſche gemalt, 


N Derbfigemätde 

Iſt ein Erpias Vemilde, 117 lang und Ir 13% hoch und nah 
der Naar gemalt 1827. Im Bordergrunde fteben Fingerhut, Schilf⸗ 
gras und geringed Buſchwert. Am rechten Rande des Gemäfdes Ichnt 
ſich eine alte, ſchen halb hehle Buche über einen freien Pat, auf den 
ein ungeraber Bierzehnender, mit einem ungeraden Zebnender fimpfend 
(beide von der Seite) gefehen wird. Im rechten Dintergrunde ſchimmern 
unter dem Blatterdache Der Buche durch, pwei Erüd Wild im Betr, 
ein Stüũck ſteht dahinter und borcht, ein anderes weiter rechts det, 
von melden nur Kcpi und Hals ſichtbar find; das Uebrige wird von 
einem fünften Etũck Wild verdeckt. Auf dem Rüden des Bergabbanı 
ges ſieht man vom Bordergrunde der Mitte aus, bis in den Hinter 
grund, noch binter dem Wilde, einen jungen dichtenbeſtand, der auf 
einem ſchroffen Abhange nadı der Tinten Eeite iu, feinen Anfang 
nimmt. Un der Vorderfeite des Bergabbanges, in der Mitte dei Gr 
mäldet, zieht fich ein Lichter Buchenbuſch herunter bie im den Border 
grund. Kinfs von dieſem Bufche ſchleicht ein ungerader Bierjehnender 
die Anhöhe herab (von der linken Eeite ganz gefeben). Die linke 
Seite det Bergabbanges beſteht aus Felſen, über weiche einzelnes Br 
buſch berabbängt. Im Hintergrunde, in der Tirfe, ein alter Buchen 
beftand, ganz hinten entferntere Berge am Herijent. 


GSchluß folgt.) 


Pintergimmer gegen dir Didung geſcheben, ein verbeilender Saufinder 
Redaftzur: Sorfimeifer St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerfänder in Franffur a. m. _ 
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Allgemeinen Forft- und Jagd. Zeitung. 


Te 


Verzeichniß (Sämereien.) Bei Untergei i 
zeichneten iſt außer allen Arten 
h NE , ’ Gemüfes, Blumens, Kiee⸗ und i i: 
ver Borlefungen bei ver Königlich) Preußiſchen böhern | — An —ãA— Die ar are gef 
ForftsLehranftalt zu Neuftadt » Eberswalde im Studien; | per Bayer. Pfund, friiher, abgefüigelter Fichten» oder Rott: 
jahre 1855. —— eng er er Bayer. Pfund, friiher 
2 e j umlaamen, Pinus larıx à r. bayer. P 
I. Im Sommerſemeſter, mit dem 15. April beginnend, | fo wie alle andere Arten Waldſaamen, A — 
tragen vor: Keimkraft, billigſt zu haben. Briefe und Gelder erbitter fich 
Der Oberforſtrath Dr. Pfeil. portofrei. 









J. G. Falcke, Kaufmann und Saamenhändler 


1. Waldbau. —* 
2. Forffhup und Forſtpolizeilehre. in Nirnberg, Karthäuſergaſſe Rr. 1064. 
3. Fort» Gefcichte und Literatur. — en, 








"Der Profeffor Dr. Rapeburg. 
Allgemeine Botanik. 
5. Anleitung zum Beſtimmen der Gewächfe. | haben: 
6. Encyelopädie der Naturwiffenichaften. 1. Tpeil. — orgas Martin, Fr., König. bayer. Oberförfter, Grfahrungen über 
5 nifche Natur, — | die vorzüglichften Gegenftände des praftifchen Jagd 
. Allgemeine Entomologie mit befonderer Auseinanderfegung wefens uud über die nöthigſten Kenntnife des Jägers 
der Lebensart der Infekten. | in der niedern Klaſſe. gr. 8. 14 gr. oder fl. 1. 
Der Profeffor Schneider, | Deffen Prakt. Grfahrungen und Grimdfäße über Die richtige 
Debandlung und Kultur der vorzüglichiten teutfchen 
Holzbeftände mit —— Anſichten. 2te Aufl. 
r. 


gr. 8. 16 gr. oder fl. 1. 
fenisafetine Zabel: 
r. 


Bei Joſ. A. Finſterlin in Münden ift zu 





» 








8, Arithmetit. 
9. Geometrie. 


1. BWinterfemefter, mit dem 4. November beginnend. 


Der Oberforftratp Dr. Pfeil. | 

10. For inri i ießli | Diefe Schriften eines praftifhen Forſtmannes find ia in 
ö — — ui der | Buchhandel bekannt geworden, ich babe he Tauflis) an mic gebraht, 
1 gestreut, ee a ee 
12. Graminatorium. Ribir 1, 12 gr. oder fl. &, 42 fr. erlaffe- 2 fie um 


Der Profeffor Dr. Rapeburg. 
13. Encyelspädie der Naturwiffenfchaften. 2. Theil — anorgas 
niſche Natur, vorzüglich Chemie. — 

zr Sole und 2 nofie. — 

Ne ſyſtematiſche Forſt⸗Inſektenlehre. 
16. Graminatorium und Repetitorum. 

Der Profeffor Schneider. 
17. Ebne Trigonometrie. 
18. Stereometrie, 
2 Vathematiſches Graminatorium. 
Forſtrechnungswefen. 


Deſſen Sechs for ſt⸗ und jagdwi 
fen. Folio, 20 gr. oder fl. 1. 30 


I} 












Im Verlage von J. D. Sauerländer in 
Ifranffurt am Main find erſchienen, und durch alle 
ſolide Buchhandlungen zu beziehen: 

| Clark, Bracy, Hippodenomia, oder der wahre Bau, die 
| Naturgesetze und Einrichtung des Pferdefusses; und 
Podophthora, oder die durch angestellte Versuche er- 
wiesene schädliche Behandlung der bisher gewöhn- 
lichen Hufeiseu, nebst Vorschlägen zu einer, durch 
vielfältige Erfahrungen bewährt gefundenen neuen 


‚Im Eaufe des Sommerfemefterd wird eine Taration in Beschlag - M. i i i 
d N / g- Methode. Mit! 21 lithographirten Tafeln. 
en etutöforfien ausgtführt, um die verfchiednen Tarationds Nach der zweiten Auflage aus dem" Englischen über- 
mäßige‘ bot „der Anwendung zu zeigen. Außerdem finden regels setzt. gr. 4. 1832. Rthir. 2. 16 gr. oder 11.4. 48 kr. 
fotwie Ueb anifpe, zoologijche und mirneralogiiche Ereurfionen, In Andre's Öfen. Neuigkeiten (1843 No, 19) wird in einer 
hatt. ungen im Meffen und Rivelliren an beftimmten Tagen | Beur Keitung über diefed Werk unter Anderm Folgendes gefagt: 


at Der Direkt — — ur iſt in re —— für die Landwıriojcaft = 
er or Zt a ı großem nterefle, einmal a roduft derſelden, dann aber alla), 
en —— —28 erh feine Kraft, Ausdauer und Bewegiihfrit erwerben 


hilft. Das Pferd möglihh brauchbar und lange fur ben Handel 





‚ud eigenen Gebrauche zu erziehen umd zu erhalten, muß alfo für 
" — als Pferdezüchter 8 ferdebefger, von I * 
) ı Wichtigkeit ſeyn. Die größte Sorgfalt erfordern die Füße des rdes 
denn auf diefem beruht im der Megel allein der zame Werth degel 
‚ben. Die Eonfersirung der Schenk ham n der Kesel aber wieder 
nur von der Behandlung ded Hufes ab, befondersd vom Beſchlage. 
Wer daran noch zweifeln konnte, den verweilen wir auf vorliegendes 
‚Wer, welches die Frucht eines dreifigjahrigen Studiums und 
amunterbroden fortgefegter Verſuche und Grfahrungen des für die 
Wiſſenſchaft mit glühendem iger Deieelten Herrn. Verfaſſers, und ge 
wiß eine der widhigiien Erſche n In der neuen Literatur ft, 
„Ber ih durd Gründe und Anfhauung von dem fo ſchäd— 
Wirkungen der diöberigen Be überzeugen will, 
nur Herrn Elarf’s Werk zur Hand nehmen, inmeldem er alle 
Beitandipeile des Hufes auf eine Art befchrieben und abgebildet findet, 
— einen —5 d Beachtung 
e nee € un 
) ‚alter Pferbebeinen und muß für ale ein Ufenmencs Ger 
I (Fan. Da. CH ans Daun geeignet it, das den u 
Jg: 

























ferd auf u 


mir Dem 
ttallmeiter Dr. Wöhler in Frankfurt am Main, 

Ich theilte Slark’s Werk dem fehr geſchickten Stallmeuter des 
7— ron. von Benttenkerg mit; er gab der neuen Beſchlag— 
> 'Metkode nicht nur feinen gamen Beifall, fondern hatte auch die Betal- 
h Fe , diefelbe nleich: praftifch im dem ausgezeichneten Stalle des Herrn 
9 Baron anzumenden. Zum Berfuche wurde ein Schimmel, das Reit: 
ie inte: gewählt, Das etwas zjartfühig it. Das Eiſen wurde 
2 inah Elarf’s Beihreibung und Abbildung recht aut angefertigt, und 
die Vorderfüße des Pferdes damit beihlagen. Der Herr Stallmeiiter 
© werficherte: daß das Pferd einen fehr fühlbar beffern Gang bei 
dieſem Befchlage a . 

In keinem Werke ıft der Pferdefup, befonderd der Huf, noch fo 
\erfhfsfnd und volkftandig behandelt worden. Ja, es it dem Herrn 
I Berfaffer gelungen, mehrere neue Entdedungen in dieſer Hinficht zu 
mahen. Die vortrefflihen erlauternden, Zeichnungen erleichtern das 
Ganze zu verftehen. Hochſt intereffant iſt die Abbildung des matür: 
lichen Hufes eines fünfjahrigen, noch nicht beſchlagen gewefenen Pfer— 
des, mit den Veränderungen nad) einjahrigem, zwei-, drei, vier, fünf: 


jäbriaem Befcdhinge: * 
- —*8 Eure Marburg bemerft am Schluſſe einer aus: 


ü eurtbeilung deſſelben Werkes: 

a — ſchatzbare Werk, durch deſſen Verdeutſchung ſich 

der ungenannte Ueberfeger ein unfterblides Berdienft um unfer Vater: 

Hand erworben bat, recht allgemein verbreitet werben; durch deſſen Be: 

nugung Taufende der treflihften Pferde von der graufamen Marter 

ver bißserigen Beſchlagsweiſe erlöfet werden mogen.” 

Dierbach, J. H., Dr. und Professor, Flora mythologica oder 
Pflanzenkunde in Bezug auf Mythologie und Symbolik 
der Griechen und Römer. Ein Beitrag zur ältesten 
Geschichte der Botanik, Agrikultur und Medicin. gr. 8. 
1833. Rihlr. 1. 8 gr. oder fl.2. lökr. 

Friedleben, Th. Dr., Kalenderbud. VBolftändig ausge 

| übrt fie die beiden chriftlichen, den jüdifhen und türkis 

r en Kalender, einfchließlich der chronologiichen Kenne 

eichen und Zirkel eines jeden Jahres, von 1704 bie 

2000, umd vom Jahr 4 bis 2000, für die chriſtliche Aeite 

rechnung, nebſt einer —— Ueberſicht des K 

ders der chemaligen ran fi Republif, Geordnet 

nach den Terminen der chriſtli mit 
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fchichte der Rechenkunft und des Kalenderweſens. 3. 1886. 
Rthlr. 1. 4 gr. oder fl. 2. . 
Jahrbduch zur Verbrei naturwiſſenſchaftlicher Keuntniſſe, 
veranftaltet vom phyſttaliſchen Vereine zu Fr am 
Main. Für das Jahr 1831. Mit 2 illuminirten litho⸗ 
grapbirten Tafeln. gr. 8. Geh. Rthr. 1. od. fl. 1. 45 fr. 
Kittlits, F. H. von, Kupfertafeln zur Naturgeschichte der 
Vögel, Erstes bis drittes Heft. gr. 8, u. 1833. Je- 
des mit 12 fein color. Kupfern nebst Text, a Rihir. 1. 
oder fl. 1. 4ökr. 
® Museum Senckenbergianum. Abhandlungen aus dem Ge- 
biete der beschreibenden Naturgeschiehte. Von Mit- 
gliedern der Senckenbergischen naturforschenden Ge- 
sellschaft iv Frankfurt. Ersten Bandes erstes Heft, 
mit Tafel I—V. gr. 4. 1833, Geh. Rihin 4. 8 gr 
oder fl.2. 20 kr. 
*Inhalt: Beiträge zur Petrefactenkunde, von Hermann von 
— Zoologische Miscellen von Dr. med. Reuss — 


Be träge zur Flora von Aegypten und Arabien, von Dr. med. Georg 
Fresenius. — Beschreibung des im rothen Meere vorkommenden 


Dugong (Halicore), vou Dr. Eduard Rüppel, 

Reich, Dr. F. A. v., Bent äge, wie dem Untertha⸗ 
nen nach erlittenen Kriegs⸗Drangſalen, Fruchttpeu 
und Hungerönotb, fo wie den Berunglüdten, welche nam 
Hagel- und Wafferihäden gelitten haben, oder durch 
ſchreckliche Ueberſchwemmungen ihrer Fruchtfelder oder 
deren Ertrag beraubt worden, wieder auf bad Schleu⸗ 
nigfte abgebolfen werden kann, und welche Mittel an 
wenden find, wodurd dergleichen unglüdlichen Ereigni 
für Die Zukunft vorgebaut werden fann. Und mar: 
Snöbefondere nar"rlihe Vermehrung dee Getraide⸗Erndten 
und dadurch au bewirkende Erhohung des Nationals 
Reichthums und Abwendung Fünftiger Hungersnoth bei 
fteigender Volls⸗Vermehrung. Imgleichen Vorfchläge, wie 
durch weile Erſparniſſe eine große Quantität Früchte 
obnfchädlich dem wirtbichaftlichen Betrieb zum Bro genuß 
ohne Verfürzung Anderer erhalten werden kaum, Mit 
5 Tabellen. 8. 1818, Geh. 6 gr. oder 4 Mr. 


Römer - Büchner, Dr. B. J., Verzeichniss der Steine und 


Thiere, w in dem Gebiete der freien Stadt 
Frankfurt und deren nächster Umgrebun gefunden 
werden. Mit 2 Steintafeln. gr. 8. 1927. Geh. 18 gt. 


oder fl. 1. 12 kr. 
Reuter, Dr. und Profeffor, der Boden und die atmofr 
phärifche Euft in allfeitigen, aasförmigen und dyna⸗ 
wmiſchen Ginwirfungen auf Genähren und Gedeihen der 
Pflanzen, mit Bezug auf Land» und Forftwirtte! 
haft. gr. 8, 1839. Rthlr. 1. 8 gr, oder fl, 2, 15 Fi 
Wild, E. 9., praktischer UmiverfafRatbgeber für dem Bür⸗ 
er und Landmann, Fa Ööfongmi en Er 
ahrungen enthaltend: Präparate der praftifchen Fabriken, 
—— %, Geſundheits und Gewerböfunde; Gegen 
ände der Kunft, des Curns und des Handels, '& 


auf Hemifch-phbfliche Gründe, und — —— 
und jur Unterhaltun —* — Ir Theile mit 
2 Tabellen und. 2 Blättern. Fünfte, 
Pr bee mann Huau Ziedrich d umgegre 
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Allge 


Sor⸗t- und I 


Die neueften — —— im bayeriſchen 
Obermainkreiſe in 183233. 


Die Nachtheile der Inſektenbeſchaͤdigungen für ben Ward, 
bau beginnen, von Zeit zu Zeit fich zu ernenern , und und zu 
befümmern, — daher das Protokoll offen bfeiben muß, das 
mit das Verhalten dieſer Waldverwüſter genau beobachtet 
werden koͤnuc, und die Nachwelt erfahre, welche Dlittel ger 
holfen, welche dagegen fruchtlos geweſen jenen, — damit 
man nun mehr dahin gelange, dieſe Plage zu bannen oder 
unſchaͤdlich zu machen. 


Meines Erachtens ift Das radicalſte aller Mittel: „ges 
funde, Fräftige Waldungen,“ deren Erziehung wir vorzugd- 
weife mehr durch frrie Gimwirfung der Elemente und wenis 
ger Dichten Echluß in der Jugend begüuſtigen. — Diefes 
fehlte bisher bei den Kiefernbeftänden, daher fo viel Trock⸗ 
niß, Schneedruck, Kruͤppelholz und Juſekteuverheeruugen, — 
welche gewiß weniger überhaud nehmen köunten, wenn wir 
die Widerſtaudskraft, die im gejunden Organismus liegt, 
mehr als Zweck unferer pfleglichen Waldbehaudlung betrach⸗ 
ten würden; allein man entiernt ſich hievon iu eben. dem 
Maaße, als der ſogenanute euge Schluß des Waldes als 
das Ziel eined normalen Waldſtanden betrachtet wird! — 


In den beiden verfloffenen Jahren hatten wir es bier 
mit dem Kieſernſpanner (Phalaena geometra piniaria) zu 
tun, weicher ſeit verfloffenem Herbite die Früppelhaften Fohren⸗ 
beflände der oberen Malz heimgeſucht und die Forfimänner 
in bauge Beſerguiß und Schrecken gefept bat; es find das 
gegen bis daher mehrere Mittel theils mit, theils ohne Er⸗ 
folg augewendet worden. 

Wor Allem muß ich auf die im erſten Hefte von Bier 
bicht Hl, gem. Forſt ⸗ und Jagdiournal 1833 Nr. 2 ſtehende 
Wondgrapgir und Oekondinie dieſes Spauucrs, der andy in 








1. April 1834. 


meine 


agd- Beitung. 


dem angränzenden Böhmen in der Gegend von Eger fi 
gleichzeitig fpüren lich, aufmerkſam machen. 

Dort finde ich auter Die Bertilgungsmittel die Leucht⸗ 
fener aufgenommen, was ſich bei unferen Bemühungen durch⸗ 
aus nicht bewährte, and am Gude die mir befonders auffal⸗ 
lende Bemerkung: 

„Daß diefer Raupenfraß im durchforfteten Siftriften am 
haͤufigſten ftattgefunden, während die mit Fichten 
unterwachenen Etreden davon faſt ganz frei geblies 
ben find! 

Gewoͤhnlich dringen die Inſekten (mit Ausnahme des 
Gliederſtechers, welcher nur freiftehende Baͤume auffucht) 
vorzugsweiſe in gefchlofiene dumpfige, nicht gehörig gereinigte 
Beſtaͤnde ein, wo bie atmofphärifchen Einflüffe weniger wir, 
Pen können, und wo ohnehin die Fohren in nicht ganz frifchem 
Wachsthume fi befinden, wie dieß bei engem Schluſſe auf 
magerem Sandboden gewöhnlich der Fall if. Daß dagegen 
die mit Fichten unterwachfenen Fohrenbeſtaͤnde minder ges 
litten haben, ift eine alte Grfahrung, welcher sufolge die 
Mifhung der Holzarten als ein Präfervativ der Ju⸗ 
feftensBerbeerungen angefehen werden kann, auch ſchon frü« 
her anerfanut war; daher der Nadelholzzuwachs recht ins 
Auge gefaßt werden follte, um möglichite Anwendung dadon 
bei der pfleglichen Behandlung aller Nadelwaͤlder als Grunds 
fag feſtzuſtellen. 

Ich will das Intereffantefte zur Belehrung und weites 
ren Beobachtung bier in Kürze mittheifen, damit man in 
andern Gegenden erfahre, welchen Erfolg die Bemühungen 
zur Bertilgung dieſes Juſektes hatten, zugleich aber zur Ber 
ruhigung der zu ängfllichen Forſtleute, die da glauben, daß 
die von dieſem Kieferuſpanner angegriffenen Befände verlo⸗ 
ren fesen, das Refultat vorausſchicken: daß nirgends bedeu⸗ 
tendes Abitändigwerden vorgekommen fey. — Zufofge Befehls 
von oben wurde im Herbie nach der Berpuppung dir Made 
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ſtreu zuſammengerecht, um in dem möglichit großen 
Haufen die Puppen in der zu erwartenden Gäbrung zu er 
ſticken. Zur Zeit des Ausfliegend der Schmetterlinge und 
des Auskriechens der Naupen aber wurden feuer und 
Schwefelverduͤnſtungen angeordnet, Ein Forſtamt ließ das 
ber im drei infieirten Revieren Mitte Juni gegm 50 Leucht⸗ 
feuer um 9 Uhr Abends auzünden und bis nach 11 Uhr 
beftändig unterhalten. Es ergab fib, dab die Schmetter⸗ 
linge keinesweges von demfelben angezogen wurden (welches 
ohnehin mur bei den Schwärmern, Sphänges, der Fall ift), 
vielmehr blieben diefelben unbeweglih an den Zweigen der 
Fohreuſtangen figen, und erit, ald man fie durch Scyütteln 
der Zweige beunruhigte, ließen fie fih wahrnehmen, ſetzten 
fi) aber gleich wieder an die Stangen, ohne fi) dem Feuer 
zu mähern, Durch das fortgefegte Beunruhigen derfelben, 
mittelft Schütteln. dev Stangen, faud zwar eine ziemlich bes 
dentende Bewegung der Schmetterlinge ftatt, wobei viele 
ihren Tod in den Lenchtfenern fanden, allein im Ganzen 
war der Erfolg gegen die Dinge der vorhandenen Schmet⸗ 
terlinge Doch unbedeutend, nud da felbit Liefer Erfolg nur 
durch ein beitändiged Schütteln der Fohrenſtaugen erreicht 
wurde (was im Großen nidıt anwendbar if), fe erfannte 
das Forftamt: daß durch Die Anwendung der Leuchtfener 
der beabfihtigte Zweck, Verminderung der Schmetterlinge 
(Phalaena geomrtra piniaria) um ſo Weniger erreicht 
wurde, ald ſelbſt bei dem Schütteln der Etaugen diefe E chmets 
terlinge wicht zum eigentlichen Schwärmen, fondern nur in 
einem beweglichen Zuſtaude von einer Stange zur audern 
gebracht werden Fonuten, und um nur Diefen fchwachen Er 
folg im Großen hervorzubringen, eine außerordentliche Dieuge 
Feuer augezündet werden muften. 

Die Verſuche mit dem Schweſeldampffeuer mußten, jo 
unlich es dem Foritamte auch war, bid auf Die letzten Tage 
des Juni verfchoben bleiben, weil das Anzünden der Feuer, 
wegen der anhaltend heftigen Winde bei der großen Trodur, 
nicht gewagt werden durfte. Nach endlich ringetvetener Wind⸗ 


ſtille uud bei vollkommen heiterer Witterung Tieß man auf 


verfchiedenen P lägen, wo die meiften Schmetterlinge ſichtbar 
waren, 25 -Schwwefeldampffener anzünden und beobachtete 
dabei folgendes Verfahren: es wurden nämlid die Feuer 
Mittags gegen 14 Uhr angeſchürt, sub nachdem das Hol 
beinahe bis zur Koble abgebrauut war, ließ man den Fein 
geftoßenen Schwefel (8 Pfd.) in der Öröße der gewöhnlichen 
Haaſenſchrote auf die Feuer legen, der augeublicklich einen 
ftinfenden Geruch verbreitete. Der Erfolg Diefer Verſuche 
war, dad die Schmetterlinge ungefähr eine Viertelſtunde, 
nachdem die Feuer angezündet waren, ſich von der Höhe 


gegen die Erde heruntergogen und fo. betäubt waren, daß 


man mehrerer derfelben ohne befondere Mühe habhaft wers 


den Fonnte, und in diefem Zuftande befanden fich biefelben 
auch noch am nächften Morgen, während fie gegen Mittag 
an diefem Tage, alfo 24 Stunden, nachdem Schiwefeldampf 
hervorgebracht war, ihre vorige Munterfeit wieder erlangt 
hatten. 

Das Forftamt ſchließt aus diefem Groebniffe, daß die 
Schwefeldampffeuer zur Verminderung der fraglichen Schmet⸗ 
terlinge allerdings mit gutem Erfolge angewendet werden 
fönusen, in der Voransfegung, Daß diefelben gleich im An⸗ 
fange der Schwärmzeit angefhürt und wenigitens fünf bis 
ſechs Stunden ununterbrochen unterhalten würden, auch eine 
bedeutende Anzahl Feuer zu gleicher Zeit angezündet würs 
den; was indeffen felbit für die Dabei anwefenden Menfchen 
nachtheifig ſeyn dürfte, and überdieß nicht unbedeutende Kos 
ſten veranlaffen würde, 

Schon vor Anzündung der Schwefeldampffener hatte 
man übrigens bemerft, daß die Anzahl der Schmetterlinge 
alleuthalben geringer wurde, und nach einigen Tagen haben 
ſich dieſelben bedeutend vermindert; daher zu vermuthen fand, 
daß die Schwärmgeit vorüber ift, daß die Weibchen ihre 
Ever bereits verſorgt hatten, uud daß Diefelben mit den 
Manuchen in ihrer Mehrzahl dem Naturgefeße bereitd unters 
legen find. Welche Folge nun die große Anzahl der vor 
handen geweſenen Schmetterlinge für die Waldungen haben 
muß, wird fich bald im der Wirflichfeit zeigen, und es iſt 
kaum zu zweifeln, daß die zu befürchtenden Nachtbeile nicht 
unbedeutend feven, wenn nicht allenfalls die aus dem Ep ges 
ſchlüpfte Nanpe in ihrer erſten Lebensperiode, wo fie gegen 
Außere Eindruͤcke fehr empfindlich ift, Durch zufällig eintres 
tende uugünftige Witterung ihren Tod finder. 

Da mad) Der zeitherigen Beobachtung die fragliche Pha- 
Iaene in der Regel ſich in den Stangenhöfgern aufhält, fo 
möchte vielleicht das Schütteln der Stangen und das Tödten 
der herunterfollenden Raupen ein Mittel feyn, die Nach⸗ 
theile des Naupenfraßes zu vermindern. 

Das Forſtamt bemerfte uoch, daß die im vorigen Herbſte 
durd diefen Spanner ſtark beimgefuchten jährigen Foh⸗ 
renbeftäude, von welchen ein großer Theil der Nadeln bes 
raubt war, gegenwärtig wieder vollſtaͤndig bemadelt find, uud 
nicht nur ihre natürliches Grün, fondern auch ihr Wachs⸗ 
thum Durch Fortbildung der Jahrestriebe gleich den wicht 
angegriffemen Beftänden fortgefegt haben. Noch vor weuigen 
Wochen leuchteten diefe Beſtäude mit ihrer gelben abgeftor- 
benen Farbe, and den übrigen gefunden Beſtäͤnden grell 
hervor, deſto uͤherraſchender war es, Diefelben vor wenigen 
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Tagen in einem vollkommen gefunden Zuſtande wieder zu 
fchen. 
Ju einem andern Reviere wurden vor beiläufig 14 Tas 
gen in einem. Fohrenfchlage ſchon mehrere Raupen in einem 
Klumpen beiſammen gefunden, ohne Daß jedoch Durch Die 
forgfältigite Nachforſchung noch weitere Eremplare aufge 
funden werden Tonnten, fo daß die einzeln vorgefundenen 
Raupen lediglich als eine ansuahmsweife frühe Erſcheinung 
zu. betrachten if. 
Zu Ende des Jahres 1832 waren auch mehrere obs 
venbeftände in einem andern Korftamte von deinfelben obs 
renfpanner angegriffen. Bon dem, ofmehin fchlechten, zur 
Fällung geeigneten Beſtande, wurde ein Theil abgeholt, den 
Streuberedhtigten die theilweife, Ausuutzung der angegriffenen 
Beſtäude geftattet und Die Schulfinder, Leſeholzſammler ze. 
aufgeboten, die Puppen zu fammeln, wodurch viele Tauſende 
“ vernichtet wurden, Mit der anhaltenden, der Entwidelung 
der Puppen günftigen Witterung im Frühjahre 1833, trat 
jedoch die Belorgniß ein, welche auch in Erfüllung gieng. 
Denn obgleich es im Herbfte und Winter ſchwer war, im 
Neviere Erebgaft, wo beſonders viele Puppen gefammelt und 
vernichtet wurden, mehrere aufzufinden, fo erfchien doch Der 
Schmetterling im zahllofer Menge. Die Beſorguiß ſtieg dei 
wegen höher, weil Die immer aubaltend warme und trodene 

: Witterung die Entwidelung der abgefepten Eyer zu begüns 
ſtigen fchien. 

Demmgeachtet erfchienen Peine Raupen, und die Natur 
hatte mit den ihr au Gebot ftehenden, von und gar nicht 
geahnten Mitteln, dem Uebel mit einem Schlage abgeholfen. 
Was waren hier alle Bemühungen ded Menfchen, wenn die 
Natur wicht geholfen Härte! Aber auf welche Art mag fie 
wohl geholfen haben? Diefe Frage drängt fich uns umwill⸗ 
Führelich auf, und wenn wir auf Die ganze Guhwidelungds 
geſchichte dieſer Spannraupe Bei den für feßtere dem An— 
ſcheine nach ſehr günfigen Witteruugsverhältniſſen zurück⸗ 
geben, fo leuchtet ein, daß, weun auch ſchon im Herbſte 
durch die Ichueumons viele Puppen vernichtet wurden, doch 
erit im Juui und Juli die Natur unferen Beforgniffen ein 
Ende gemacht hat. 


Schluß feigt.) 


Zu den ferneren Beobachtungen über das Berhals 
ten des Fichtenborkenfäfers CAyles pinip.). 


Der koͤnigl. preuß. Forſtinſpektor Hr. F. Eichhoff in 
Saarbrüden hat in feiner ſchaͤzbaren Abhandlung: „Fernere 


Beobachtungen über das Verhalten des Fichtenborkenkaͤfers 
(Hyles pinip. Fah.) inder Allgem, Forſt / und Zagdjeitung 
Nr. 5 and 6 von 1834 intereffante Beobachtungen über die 
Oekonomie dieſes Forſtinſektes mitgetbeilt. Judeſſen iſt die 
gemachte Beobachtung, Daß dieſer Käfer vor eintretendem 
Winter Äh an der Baſis der Kiefernbaͤume an den zu 
Tage gehenden Wurzeln, im die Rinde einbohre, und hier 
feinen Winteraufentpalt und Schutz gegen Die ranhe 
Jahreszeit ſuche, wicht gang wen, wenigitms manchem 
graftifchen Forſtmanne meiner Gegend bekannt. Ich felbit 
machte diefe Beobachtung im Fruͤhjahre 1829 in yinem von 
dem Fichtenborkenfäfer angegriffenen und zur Durchforſtung 
beftimmten 22jährigen Kieferuſtangenholze, nur fand ich, und 
zwar mur in den unterdrüdten Stangen, pr. Stüd 48 
Käfer. Sie hatten fich vom Boden am BI zur Höhe von 
5 Zoll — fo did war nämlich die vorhandene Moosdecke — 
in die Rinde ringebobrt, Auch in der Rinde der Stöde abs 
gehauener Kiefernflaugen, war diefer Käfer ſehr zahlreich. 

Im Winter 1829-30 fand ich denfelben in siner Yars 
cheupflanzung, woſelbſt ſich in alle Franfhaft gewordenen 
Planen 2—4 Etüd defjelben am Stammende eingebohrt 
hatten, und durch Zeritörung der Baſthaut an der Pflangens 
verbeerung wefentfichen Antheif nahmen. - Man vergleiche 
hierüber meinen Auffaß: „Weber Die Verheerungen in einem 
Kiefernftangenhofge 2.” in Ar. 87 und 88 der Allg. Forſt⸗ 
und Jagdzeitung von 1830, am Schluffe deffelben. 

Ih habe fogar der Redaktion dieſer Zeitſchrift unter 
andern Naturfeltenheiten ein Stammende einer Laͤrcheupflauze 
mit den noch in den Ninden befindlichen Käferm zur Bors 
geiguug bei den Vorlefungen an der vormaligen Forſtlehr⸗ 
anfalt zu Afchaffenburg zugeitellt, und Hr. Prof. Papius 
trug während der Unterfuchnng den Eleven hierüber vor, 

Die Plauen, L— 5 hoch, waren oft am Stamme und 
den Weiten uoch friſch grün, während die an der Baſis von 
dem Fichtenborfeukäfer angebohrte und mit Gängen durchs 
zogene Ninde abgeftorben fchien, Mit dem Beginne bes 
Frühlings treiben ſolche Lärcheupflauzen zwar wieder Nadeln, 
da aber die von dem Käfer den Winter über durchbohrte 
Niude abgeftorbeu twar, und mir der Hand Leicht abgruom⸗ 
men werden konnte, fo folgte der Tod der Pflanze noch vor 
dem zweiten Safttriebe. Da diefer Fichtenborfenkäfer in 
der Laͤrcheupflauzung ſich uoch aus Dem vorhergegangenen 
Kiefernbeitaude erhalten hatte, jo ſuchten die noch übrigges 
bliebenen Käfer in den Laͤrchen jenen Schup, den fie vors 
ber in den Kiefern gefunden hatten, und fo erſcheint uns 
die Beobachtung, daß dieſer Fichtenborkenkäfer and im 
Stammende der Laͤrchen feinen Aufentyaft fact, ald neues 
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Verhalten und wicht unwerth, der Maturgefchichte dieſes 
Forſtinſektes angereiht zu werde, 
Miltenberg, im Februar 1834, 


Madler, Revierförfter, 


Mannihfaltiges. 


. Die Sanjagd, ein. Herbfigemälde nah der 
Natur. 


(Fertfegung-) 


A, UL Herbftgemädide 

Iſt fchrwary, mit der Feder gejeichner, 102% lang und 9 10 bed. 
Im rechten Berdergrunde ſieht man große Steinmaffen, mit Farren⸗ 
frdutern und Epheu bewachſen; weiter nad hinten ein Hatzhund, aus 
der Dikung kommend; ein weiter vor ihm in fpringender Stellung, 
Im Vordergrunde der linken Seite zeigt fih ein von einem Heiler ger 
ſchlagener Gaufinder, von der Borders und linken Geite, die Dinter 
käufe nadfchleppend. Hinter ihm, gegen eine Klippe gelehnt, ein Hatz⸗ 
hund, ven der rechten Grite gefehen, der einen durch das Pintergims 
mer gefoffenen Reiter am linken Pinterlaufe gefangen hat. Der Keir 
fer figt gefpreigt, der Tinte Hinterfauf nad hinten außgeredt, der rechte 
unter den Beib gejogen, den Kopf trat er hochz unter ihm liegt ein 
todtgefchlagener Baufänger; ein Hund hat amı rechten Gehör gefangen, 
und hängt auf der linfen Seite. Bon der linken Seite des Keilers 
Mettert ein Jäger auf feinen Rüden, um ihn abjufangen. Den Zäger 
ſieht man von vorn, den Kriler von der rechten und Hinterfeite; von 
dem Jäger das rechte Bein, geftügt auf den linfen Hinterlauf des Reis 
fert, dem rechten Arm empor geheben, mit dem coutesu de chasse 
bewehrt, den Kopf mit dem Geſichte, den oberem Theil der Bruſt und 
den linten Arm, mit der linken Hand greift er in die Worflen des 
Keitert. Den Keiler mit dem Jäger und den tedtgeichlagenen Hund 
ſicht man in der Ditte der Zeipnung. Im linken Hıntergrunde find 
Belfen, mit Laube und Radelhelz bewachlen, im rechten Dintergrunde 
Laube und Nabelbol; obne Kelfen; in der Mitte über dein Walde Wolr 
fen; die Dunde find ſammtlich mit Halsbandern verſehen. 

Nr. IV. Eaujagd im Herbfie 

103% lang, Yır bed, mir der Feder und ſchwarzer Tuſche gr 
jeihnet, Im Bordergrunde, auf einem freien Bergabhange, find drei 
Zäger; der vorderfie einen Rüden von Koppel Töfend, der mittelfte zwei 
vorwärts firebende Rüden an der Keppel aufhebead, der hinterfte den 
Halbmond. blaſend; vor den beiden Aetzteren ein pormärts Drängen 
der Hakbund, van der Koppel zurückgehalten, Born au der Erde liegt 
ein Deoppelgewehr, nit dem Namen dit Zeichners bezeichnet, und eine 
Jagdlaſche. Links im Berdergrunde, auf einer Klippe des Abhangts, 
ſteht eine, ſich weit verbreitende alte Giche, und an deren Fuße Fingers 
but, Farrentrauter und Schitfgrat. Zwiſchen der Eiche und din Jar 
gern eilt ein Pundı den Abhang bimunter, einem Rudel Sauen zu, 
deren eint Mich umdrebt, Die audern beiden aber fülhtig nach rinem 
Bude Hochwalde eilen. Im zeiten Dintergrunde Berge. 














Ar. V. Zagdpartir im Eharjfelfer Kevier im Eommer 

Nach der Natur gezeichnet, mit der Feder, ſchwarz. Linke im Bon 
dergrunde rim gefhoffener und verendeter Zehnender, bei welchem jıoei 
Schweißhunde, einer jur rechten und riner jur linken Grite, vor einer 
Klippe fichen, worauf sine abgeflorbene Rothtanne und ein Buchen 
buſch fich befinden, Die Klippe zieht ſich in den Dintergrund der Dlitte, 
Im rechten VBordergrunde abgeriffene Belfenblöde, auf deren einen der 
glüdlihe Schüge (ein Forftauffcher) ruht, mit dem rechten Arme auf 
die Büchfe ſich ſtühend. Man firht ihn von der linken Eeite, und das 
Beficht ganzz hinter ibm fichen vier andere Schutzen in berfchiedenen 
Stellungen, Rad der Mitte hin, von vorm geſchen, liegt noch ein 
Schüge, mit der Pfeife im Dlunde, auf einem Belsblode. In der Mitte 
des Bordergrundes ſteht ein rüftiger Waidmann (der Förfter K. aus.) 
mit der rechten Hand nah dem Hirfche zeigend, die Jagdtaſche an der 
Eritt, und die Deppelbũchſe in der finfen Hand; mian ficht ibm ganz 
bon vorn. Im Pintergeunde Wald. Der Forftauffeher und der Kit 
fter find gut getroffen, aber auch die übrigen Schützen find portraitirt, 
und man fann wohl erfennen, mer fie ſeyn follen. 


Mr. VI. Eine Sfigge mit der Feder gezeichnet, 
1’ lang, 8” body. Im linken Bordergrunde eine alte Weide, vor ihe 
ein im Anſchlage liegender Jäger, vor ibm fein Pühnerpuud, milde 
Enten ftebend, am Ufer eines Gewaͤſſere, hinter ihnen Schilf, im rech⸗ 
ten Border: und Pintergrunde ein Gewaͤſſer; fünf Stück Baffer-ögel, 
im näherer und weiterer Entfernung über dem Wafler ſchwebend. 


Nr. VII. 83“ hoc, 17 1 fang. 

Rach einer Jagdſtene Im Fautenthaler Reviere (am Parze), mit 
der Feder gejeichner. Im rechten Wordergeunde ein Gaufinder, fpig 
von born gefehen, weiter Tinfs ein sweiter, von der Tinten Geite ger - 
ſehen, in vollem Erftaunen, mod weiter links auf einem felsblode rin 
dritter, halb von der Seite zu ſehen. Lints im. Bordergrunde unter 
einer farten Buche, ein Ehweißpund am Riemen frei, auf der Erde 
liegend, vor dem Baume auf derfelben eine abgefcheffene Büchfe; auf 
dem Baumt ein Berftauffeher 9. aut G., den Holfter an der Eeite, 
aeit der rechten und linten Hand an zwei verſchiedenen Zeigen fid 
baftend, mit dem linten Fuße auf einem abgehauenen Aſte flebent, mit 
der rechten Aniehehle auf einem flarten Aſte liegend, Binter ihm, im 
der Mitte der Zeihmung, fleht ein dreijähriger angefchoffener Keiler/ 
welcher den Kittel des Jaͤgert gefaßt hat, und daran zieht, um den 
Zäger vom Baume ju reifen, Im Pintergrunde eine Buchen + und 
Fichtendidung. 

Nr. VIII. 14 1% fang, Bu hoch. 

Nach einer Jagdſeene in Deifter bei einem königlichen Jagen, mu 
der Feder geſeichnet. Im rechten Dintergrunde bis in bie Mitte freie 
Aut ſicht auf einen Berg, im Bordergrunde einige Buͤſche. Im linken 
Bordergrunde ein Zäger mit dem Bauche auf der Erbe, mit den Füßen 
mach der Mitte der Zeichnung zu, ausgefireft liegend; quer vor dem 
Kopfe heraus Fiegt des Zägers Gewehr. Im Hintergrunde ein Bauer 
auf ded Zigers Pferde fitend, halt fich mit den Panden am Gattels 
tnepfez Das Pferd gebt mirrihm durch, auf einen hoben Beftand ‘jur. 
In der Mitte des Vordergrundes bei den Füßen des Jägers, ſteht ein 
dreijäbsiger Keller, nad der rauhen Wintermüge deb Jagerse fehend, 
die, von ihm in dir Höhe geſchleudert, in der Luft erblicht wird. ( Schl. 1.) 
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Die neueſten Ju ſektenbeſchaͤ digungen im bayerifchen 
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Gortſetung·) 

3 m Blẽ Hin Ausſttegeti dee Schinetterlings war die Wit⸗ 
ttrung dilerdings gänfttg, "bein br erſchlen in großer Amahl 
und’ ehre' Wenige Ehrr wutben abggeſegt. Mile auf dieſe 
"mußte "anhaltend trockene Witterung ungüufig eingewirkt 
habeu; fie ſchienen vertrocknet zu feon, und der zw ihrer 
Ausbildung nöthigen Wärme mit abwechſelnder Feuchtigkeit 
ertmangelt zu haben . 

— Die Beſorgniſſe wegen Abſterben ber Staͤmme waren 
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wohl nicht unbegründet, denn wenn auch diefe Spannraupe 


durch den ſpaͤteren Aufang ihres Freſſens bei weiten wenis 
ger Schaden verurſacht, ais namtutfich die Phalaena dom - 
bix pini und monacha, welche ihren Fraß beim Gintritte 
der Vegetation beginurn und derſelben ſogleich ſtöreud ents 
hegru treten, fo mul doch das’ mehtrte Jahre nacheinander 
erfolgte Abfreſſen der Nadeln der Spanttraupe in den ohne 
bin in ·ſchiechten Zuſtande befmdlichen Beſtaͤuden, endlich doch 
den Toed des Stammes nach fich zielen. 

Dar dieheß Aofeiffen zum Gluͤck nur einmal erfolgt iſt, 
fo Haben ſich die Beſtãunde wirder erholt und find mit einigem 
Zuwachsverluſte Euthgefonimen ty, ° — 
) Unnſich ven dem Erfolge nes Erreurächend jr Wertilgung der 


paid Guns“ 54 


ha Wappen. des Fehernipahnens au überyugen , und, um zugleich rinen | » 


5. pannähgeaben, Daaffiab, für ‚Ren. Guremertsag nad der Sage 
, and dem verſchiedenen Borenüberzuge, dann fürden erforderlichen 
2 Zeitaufwand jur Gewinnung derfelben zu erhalten , lir& man in 
* ‚einem gelichttten FobrenMittelbeftande cin Tagwerk Fläche abmejs 


und worin {dem feit mehr ald gehn Fahren Peine‘; Stren gerecht 


wbrden mar, dirſeſde von /dern Bodenuber zugt gefau zeinigen, und dir 
a sur hierbei genommene Qtryru in. Sauſen nom sine Durchma ſer „nen 





art 9 ee 


Beertinut und Aurjem Moofe überzogen, |" 


3. April 1834. 


meine 


agd- Beitung. 


Bei, dem gewöhnlichen Streurechen auf einer ähnlich 
Gewachfenen Fläche kaun man annehmen, daß faſt alle Pup⸗ 
peu auf dem Boden zurũckbleiben, uud nur Wenige IN die 
Streuhaufen kommen. Es genügte daher für den beabſich⸗ 
tigten Zweck nicht, mir die Nadelſtreu oberflächlich hiuweg⸗ 
zunehmen, ſondern ‚ed. mußte der Nechen fo tief geführt wer⸗ 
den, Daß die zur Verpuppung iu die Erde gefrochene Raupen 
beraudgeriffen und in die Haufen gebracht werden Fonnten; 
oder, wo dieſes wicht wollitändig zu. erreichen war, der Zer⸗ 
förung durch die Witterungseinfüffe blosgegebeu wurden. 
Diefe Dlanipnfation hatte auch den gewünfchten Erfolg, ins 
dem die, auf dieſe Weiſe freigefteflten Naupen durch Die 
außerordentliche Mäffe nnd abwechſelnden Froſt größteutheifs 
zu Grunde gegangen find; nur wenige hiervon behielten 
noch Kraft genug, fi twieder im den, Boden einzugraben, 
und-diefe haben ſich nicht uur geſund erhalten, fonderu auch 
wirflich verpuppt. 

In jenen Beſtandspartien, welche mit. Haide, überzogen 
ſind, und wo das Aufrechen daher nicht vollſtaäändig geſchehen 
kouute, hat ſich die Raupe in größerer Anzahl verpuppt; 
Dagegen iſt dieſelbe in deu etwas tieferen Lagen, wo der 
Boden mit dem fogenanuten Spießmooſe überzogen iſt, durch 


die guoße Näffe entweder ſchun vor der Verpuppung vernich⸗ 
tet worden, ober. fpäten ‚die Puppe; felbit- in Faͤuluiß übers 


gegangen und die Gaͤhrung in den zuſammengerechten Streu⸗ 
42-15, Fuß und einer Höhe von 56 Fuf Mfammenreden, vons 

sr, Folgendes Refultat gewährte: 

Die Arbeit wurde durch 17 Mann in den gewöhnlichen zehn 
Nrbeittftunden vellführt, und lieferte drei fharfe vierfpännige Fu⸗ 
der Streit, der Schatzung nad. Die Zabl der auf diefer" Flächr 
fid) vorgefundenen Puppen, weſche bei genauer Unterfuchung auf 
der Fläche bertheilt waren, Melite ‘fi ſo herauf, daf auf Finer 
Fläche von Heildufig 10 Daadrarfup 44 Pupptn ſich fanden, wab⸗ 
xend auf andera Slaͤchen ſich wieder wenige auffinden liefen. 
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haufen, obſchon diefelben eine bedeutende Größe einnehmen, 
ir nicht in dem Maaße eingetreten, daß die vollftändige Vers 
nichtung der Raupe erzielt wurde; es find zwar biele tau⸗ 
fend derfelben zu Grunde gegangen, allein eine nidst unbe— 
deutende Anzahl hat fich verpuppt und Die Puppe befindet 
ſich bis zu Diefem Augenblide in einem vollkommen gefunden 
Zuſtande, fo daß, wenn nicht allenfalld mit dem Gintritte 
des Frübjahres eine höhere Temperatur in denſelben ent 


fteht, turlabe nugünſtig auf die Barppe oder ihre weitere Ver⸗ 


wandlung einwirkt, kaum zu bezweifeln iſt, daß eine Auzahl 
von Sametterlingen ſich entwickeln wird. 

Die angegriffenen Beſtaäͤude find übrigeus jur Hälfte 
ganz entnadelt, doch haben die Zweige der Fohreuſtangen 
ibre natürliche Elaſtirität noch, "daher noch Hoffnung * 
Fortlebens iſt. 

Da bei dom Mangel einer hinreichenden Anzahl N 
welde zuserläffig zur Vertilgung der Puppen beitragen könn⸗ 
ten, der Umftand, wie er in einem andern Forſtamte ein⸗ 
treten fonnte, Daß Die Schweine davon erfranften und felbit 
mekrere zu Grunde giengen, abgeſeben davon, daß Die Lands 
leute ſchwer dahin zu bringen waren, ihre Schweine auszu⸗ 
treiben, auf andere Mittel gedacht werden mußte, ſo machte 
man auf der abgerechten Fläche einen Verſuch mit dem Eins 
triebe von Schafen; allein folder gewährte den erwarteten 
Erfolg nicht, indem der Tritt derſelben nur dort die Pup⸗ 
ven vernichtete, wo ſolche zuſaͤllig auf einem hatten Gegen | 
ſtande lagen, außerden aber dieſelben unverletzt von ven 
Schafen nur tiefer in den Voden getreten wurden. "Zur 
Erlangung vollſtäudiger Reſultate machte man mehrere ähn⸗ 
liche Verſuche dort, wo der Bodenüberzug aus Gras und 
Moos beſteht, md Im verwichenen Berbite ſich ſehr viele 
Naupen gezeigt harten, allein eben fo ohne Erfolg, ſo daß 
immerbin dad Sicherſte Bleiben wird: die Streu wegsr 
fhaffen, und die anf dem gereinigten Boden verbleibenden 
Puppen der Vertrocknung zu uͤberlaſſen. 

Bezüglich auf dad Verhalten der fraglichen Spanuraupe 
muß bemerft werden, daß im Herbſte 1832 einzelne, jeboch 
unbebeutende Beſchadigungen bereits ſichtbar und daß durch 
dieſe Beſchaͤdigungen ſich noch in den letzten Tagen des No⸗ 
vembers an zehn Tagw. in einem 30 Mahrigen Stangen⸗ 
holze von der überaus gefraͤßigen Raupe ganz eutnadelt waren, 

Ev gering Diefe Beſchädigungen auch Damals waren, 
befonderd weil man hoffen durfte, Daß Der abgefreſſene Be⸗ 
ſtand ſich wieder erholen werde, Indem Die Nadelu nicht aus 
der Scheide gefreſſen waren Koas auch der. Erfolg ald rich 
tig befätigt bat) „- for mußte mau Doch befürdten,- daß dit 
Gefahr im heurigen Sommer zunehmen swändez: wenn Die 
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Raupe ihre Verwandlungsperiode gluͤcklich beſteht, und dieſe 
Vorausſetzung nahm im Frühjahre auch allerdings einen 
bedenflihen Gharafter an, indem die Schmetterlinge des 
Fohrenfpanners fih in großer Menge fehen ließen, und 
weil die in Anwendung gebrachten Vertilgungsmittel, als 
Leuchtfeuer und ——— ohne alle Wirkung geblie⸗ 
ben ſind. 

Da indeſſen mit dem Sommer 1832 auch eine hoͤchſt 

reundlicht, naßkalte Witterung eingetreten war, und bis 


um. Monate September beinäfe ununterbrochen fortdanerte, 


fo Hatte man Urfache zu glauben, daß entweder fehon die 
Ger, oder wenn die Raupe in einzeluen Faͤllen zum Aus⸗ 
ſchlüpfen gefommens dieſe im ihrer erſten Entſtehung zu 
Grunde gegangen, ſohin die drohende, Gefahr bereits vor 
über ſey; allein wenn auch dieſe Vorqusſetzung im Ganzen 
als richtig fi bewährte, fo ergaben ſich ſpaͤter doch Muss 
nahmen, welche noch immer für die Walbungen befürchten 
ließen, . In einem Reviere nämlich, zeigte ſich in den erſten 
Tagen des Dftobers auf, einer Jandigen ausgemagerten. Ans 
hoͤhe in füblicher Lage und war, in derfelben Beſtandespar⸗ 


‚tie, welche, im- vorigen Jahre ſchon gugefreſſen war, bie 


Naupe auf einmal im großer Anzahl und vermehrte ſich in 


kurzer Zeit ſo⸗ſehr, daß gegenwärtig 80—100 Tagw. abge⸗ 


freien find, auch im Forftorte Mübtftein dieſes Reviers find 


auf zwei Partien, die Verwuſtungen ‚auf heilaufig 12 —15 


Zagw. ſichtbar. 

Alle übrigen Revicre, in, weigen die Schmetterlinge. een 
fo häufig vorhauden waren, ſind von Dem Naupeufraße vex⸗ 
ſchont geblieben. 

Ob der zum zweiten male abgefreſſene Beſtand ſich aber 
mals erholen wird, möchte zu, bezweifeln, dagegen dürfte als 
ziemlich wahrſcheinlich anzunehmen ſeyn, daß der um erſten⸗ 
male beſchaͤdigte Theil im nächſten Frübjahre wieder friſche 
Nadeln treiben wird, uud es würde der Nachtheil ſich den⸗ 
uoch nicht fo bedeutend ergeben, ‚wen nicht im. mächften 
Jahre der Raupenfvaß abermals zuruͤckkehrt. Um un dies 
ſes, wo moͤglich, zu verhindern, ‚hat man in Den beſchaͤdig⸗ 
ten Partien alle Bodenbedeckung hinweg und auf große 
Haufen schaffen baſſen, und zwae.zu der Zeit, wo die Raupe 
zur Verpuppung auf den: Boden fich" begab, um dadurch 
mittelft der in den Streuhaufenentſtehenden Gaährung die 
mit hinweggebrachte Naupe zu vernichten. — Ueber eine 
andere auffallende Naupenerſcheiuung und noch nie gehörte 


Angriffe, find und vom Fichtelgebixge folgende Ran 


sugefommen, 
Jin Mai:.di> J. bemerkte ı nie Aalen Aeoleren 
eine ·totale Eutblätteenug der Heidelberre '(Vaeriniiem‘ myr- 
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Killas), womit alle in ſchlechtem Schluffe ſtehenden Nadelholz⸗ 
beftähde überzogen find, und nur auf Schlägen und lichten 
Pläpen war dieſes ſchaͤdliche Forſtunkraut noch mit Blättern 
verſehen. 
Einige glaubten, daß dieſes Schwarzbeerfraut erfroren, 
Andere, daß es durch Schloſſen entblättert worden fey. Bei 
näherer Unterfuchung Fand ſich noch eine blaßgrüne geftreifte 
Spannraupe in ungemein großer Anzahl vor, welche mit 
einer außerordeutlichen Gefräßigkeit in - kurzer Zeit ganze 
‚Streden von Schwarzbeerfraut abgefreſſen hatte. Auch die 
Nadeln an den jungen Trieben des Fichtenzuwachſes wurs 
"den von biefer Raupe angegriffen, wahrſcheinlich aber nur 
aus Mangel an Schwarzbeerblättern; demm bald darauf er 
folgte die Verpuppung au den abgefrefienen Stengeln diefes 
‚Borftunfrautes. _ 

Diefer wahrſcheinlich im ganzen Fichtelgebirge um fich 
gegriffene Raupenfraß war nur am ſchattigen Orten bemerk⸗ 
bar, und die dem Sonuenlichte ausgeſetzten Stellen blieben 


davon befreit. 
Die Naupe felbt war von der Phalaena geometra 


fasciaria wenig unterſchieden, nur etwas Meiner als diefe, 

und ich glaube, daß es diefelbe ift, Die jedoch als ſchädliche 

Raupe am Nadelholze bis, jebt ſich noch nicht gezeigt ha⸗ 

ben ſoll. 

Daß iudeſſen die fleißigen Heidelbeerleſerinnen dadurch 
keinen Eintrag erlitten haben, gebt Daraus hervor, daß ger 
rade in diefen Jahre mehr wie je. von diefer Frucht in jener 
Gegend gefammelt und nach Hamburg, Bremen (man fagt, 
an 200 Eutr.) geſchickt worden find, fo daß eine fleißige 
Perfon im Stande war, gegen 40 bis 45 fr. Taglohu zu 
erwerben. — Deshalb wollen wir die Beerfräuter doch nicht 

- begen, aber eben jo wenig immer nur jammern und Plagen, 
wenn auch andere Waldprodufte dem Walde abgewonnen, 
uud Nabrungszweige für arıne Grbirgsbewohner werden 
koͤunen. 

Wie dieſes beſonders im Fichtelgebirge der Fall und wie 

dort die Waldgewerödiubuftrie zu Haufe feb, davon ein ander 

mal mehr. _ 56. — 


Die k. k. Forftiehranftalt. zu. Mariabrunn bei 
Wien. 

Dieſe Forftlehranftalt gewinnt unter der einſichtsvollen 
Leituug des. f. k. oͤſtreich. Oberjägermeifterse Hrn. Grafen 
»..Hopes,, ‚immer mehr am Bedeutung und - praftifchem 
Werte. Daͤ ihre Gintichtung wohl nicht allgemein brkauut 


1. 


ist, ſo ſcheint uns zwedmaͤßig, Über, die Organifation des 
Juſtitutes und den Gang feines Wirkens Folgendes . 
theilen: 
Nach dem von der Staatsregierung genehmigten Orga⸗ 

uifationds und Lehrplaue beginnen die Vorleſungen mit dem 

i12. Jauuar jeden Jahres. Die Geſuche um Aufnahme in 

die Lehrauſtalt find ſpaͤteſteus bis zum leßten November des 

Vorjahres bei dem k. k. Oberſthof⸗ und Laudjaͤgermeiſteramte 

in Wien einzureichen. Die Bittiteller müſſen das achtzehnte 

Jahr erreicht haben, fich über ihr gutes und firtliches Be—⸗ 

tragen über dem gefunden Zuftand ihres Körperd und die 

fi) erworbenen Vorkenntuiſſe wenigftens aus den Lehrfächern 
der vierten Hauptſchulklaſſe, oder der vierten Grammatifals 
Haffe, oder der beiden Realklaſſen, ausweiſen. Daben, auf 
höheren Forſtdienſt afpirirende, Kandidaten. die Realſchulen, 
oder die Humanitätöffaffen und noch beſſer die philoſophi⸗ 
ſchen Studien zurüdgelegt, jo iſt es um fo erwůuſchter 
und vortheilhafter für fie. 

Der ordentliche Lehrkurs umfaßt zwei Jahre, deren jedes 
zwei Semeiter enthält, Nach der Zahl, der Kurſe werden 
die Zoͤgliuge im zwei Klaſſen getheilt. Das Schuljahr eu: 
Diget ſich mit dem Monate Degember, Der men Inli it 


für die Ferien beſtimmt. 
Die Lehrgegenftände in beiden Kurfen ſiud folgender 


J. Jahr. 


Erſtes Semeſter: a) Forſtbotanik mit 
den noͤthigſten Lehren aus der Forſtphoyſiologie, b) 
Phyſik und Chemie, ©) Greurfionen mit dem Profefe 
‚for der Forſtnaturkunde, A) Arithmetif, e) Situg> 
tionszeihnung. 

Zweites Semeſter: 9) Forftimfeftenfunde, 1) 

Forſtbodenlehre, ©) Forſttechuologie, a) Grfurfionen 
wie oben, e) Algebra, 1) Situatiouszeichnung. Im 
August oder September wird durch 14 Tage, mit 
Ausjegung des übrigen Unterrichtes, die große forfts 
technologiſche Erfurfion unternommen, 
Sahr Gries Semeiter: a) Theoretiſche Geo⸗ 
metrie, b) Zrigonometrie, ce) Forſtplanzeichnung, 
dr Forſtwirthſchaftslebre, nämlich. 1) Die Theorie des 
Warldabtriebes, 2) die Theorie vom Holzanbaue, 3) 
praktiſche Uebung im Hofanbane, 4) Theorie des 
Forſtſchutzes, 5) Theorie der Forſtnutzung. 

Zweites Semefter: a) Praftifhe Geometrie, 
») Mechanik, Hodroſtatik, Hydraulif, ©) Forſtplan⸗ 
zeichnung,d) Forſtwirthſchaftslehre, nämlich: die Theo⸗ 
tie der Forſtertrags-Beſtimmung, e) Forſthaushal⸗ 
tungsfumde, N) Forſtpolizei. 

(Schuß folgt) 
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Mannichfaltiges. 


Dir Saujagd, ein Herbſtgemälde wach der Natur. 
Echluß.) 


Nr. IX. 17 IA fang, 84% hoch. Nad einer Jagdſeene bei Stel 
jenau, mit der Feder gejeichnet. } 
Im reiten Bordergeunde rinige Buſche, ettwat nad der Linken 
ein Fäger, mit dem Rüden in einem Hülfenftrauche liegend, den lin 
fen Arm auf der Erde aukftreckend, den rechten Prümmend und die 
Hand ballend, die Beine in die Höhe firedend. Zwiſchen feinen in 
die Höhe gefirechten Beinen ſteckt der rechte Hinterlauf eines Ueberldu⸗ 
fert, der flüchtig über ihn wegfeht, und ihn niedergeworfen bat. Im 
Tinten Berdergrunde ſieht man ein Bologneferhändden, meiter rechts 
einen jroriten Jaͤger bon hinten und das Grficht ven der rechten Seite, 
befleider mit Schuben und Gamaſchen unter einem weiten Beinfleide, 
einem Ueberrode, aus deſſen Taſche eine fange Pfeife mit großen Duas 
ften hervorragt. Er fhügt fih auf das redıte gefrünmte Bein, das 
linte bat er lang ausgeſtrecht, mit der Fußfpige auf der Erde rubend, 
den linken Arm gefrümmt, mit der ausgeredten Hand am Kopfe in 
die Höhe firedend, das Seſicht nad) der rechten Geite gefebrt und den 
rechten Arm mit dem couteau de chasse gerade tor ſich ausgefiredt, 
welches des niedergeworfenen Jaͤgers rechten Hacken ſtreiſt. Etwas nach 
den Hintergrunde ein Gewehr und Holſter, an einen Baume hängent. 
"Im ‚Hintergrunde eine Didung mit einzelnen hoben Bäumen, ſich gany 
in den rechten Vordergrund ziehend. Bor der Didung im linten Bin: 
tergrunde chen ein Paar lachende Schügen. Alle vier Schägen find 
gut getroffen und portraitirt, 


Rr. X. 1.1 lang, 8,4 bed. Eine Grdergeihnung nad) einer Jagd⸗ 
ferne bei Stolzenau. 

Im rechten Bordergrunde einige Buͤſche; im finfen ein bober 
Baum, detgleichen im Pintergrunde Bäume und Büſche, im der Mitte 
des Hintergrundes reiner Himmel: im rechten Hintergrunde drei Jäger 
‚und zwei forteilende Bunde: In der Mitte deb Berdergrundes ein 
Jäger, auf einem dreijährigen Keiler reiten, welcher Hüdytig über einen 
Dügel ſetztz der Jäger klammert fih mit den Brinen feit an, und bat 
mit beiden Händen, in die Borſten des Keilers gefaft; im Munde hat 
er das Waſdmeſſer. 


Nr. X. Die ſchwarjer Tuſche gemalt, 91’ lang, 7. hoch. 

Im rechten Vordergrunde der Stamm einer Rothbuche, in der 
Ditte zwei Jäger, auf der Erde figend, mit Gewehr und Hoffker, zwei 
‚Edhveifbunde am Rirmen, der ein vor dem vorderfien an der Erde 
Tiegend, der andere hinter dem andern Zäger figend, und ‚den Kopf 
auf, deifelben Bein legend. Neben ihnen liegt ein ſtarker Rebbod. 


Ar, X. Efige, 5174 hoch, 4 Hang. Rach einer Scene auf der 
Inſel Nerberney. im 3. 1828. 

Im Bordergeunde Schitf; rechts ſchlüpft ein Kaninchen in 
den Bau, etwas mac der Mitte zu niet ein Schüße, eine gefchoffene 
Veerſchwwalbe von der Erde nehmend. Weiter nad) dem rechten Din: 
tergrunde ſtebt ein zweiter Echüße, nad) Erevögelin im Anfchlage lie 
gend, welche in der kuft im verſchiedenen Entfernungen fliegen. Weiter 
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im Pintetgrunde Dänen, binter biefen die Nerdfers; am. Horizonte ſieht 
man jwei Schiffe. os 


Gin feltener Schnepfenzug. 
(kiebihs Forſt⸗ und Zagdjeurn. 1833, 48 Heit,) 
Bir hatten im Jahre 1828 auf der Dersihaft Hederbar viele 


Waldſchnepfen, und alt 200 Erüd gefheffen waren, machte id) mir 
den Epaß, zu unferem Wildprersbändter jur Weinleſe am Reuſiedler 
Ere ju fahren, Da ich Abende abreifte, übernadtete ich in Wieſel⸗ 
burg. Als ich nun Tages darauf, am 16. Dfrober, zeitig über Zanet 
gegen Ungariſch⸗Altenburg fuhr, gieng eine Biertelftunde vor Altenburg 
eben die Sonne auf, und ich erblickte eine Quantität von vielleicht LOQO 
Stuck Vögel anf einer Winterwaienfaat, Ich biele fie für Kibige, da 
fie ſaͤmmtlich auf einer Geite mit audgebreiterem Flugel liegend gefuns 
den wurden, indem fie fi fennten, da im der Hadıt ein ſtarter Reif 
gefallen war, Mein Befremden flieg aber nicht wenig, alt ih näher 
fam und erfannte, daß es die Vögel mit den fangen Befrdrrern waren. 
Ic; Tief halten, flieg aus und gieng auf fie 106. 
dreißig Schritte, (handen dann auf, firichen ungefähr. WO Schritte und 
fielen wirber ein. Daffelbe wiederholten fie mehrerentale, da ich die 
Reife mit meiner Familie gemacht hatte, und fein Gewehr bei ur 
füprter indem ich alsdann vieleicht 8-10 Stück erlegt hätte. 












&ie hielten: bit auf 


Bernd, Schufter, 
gräfl: Fr. Biag’fcher Serftmeifter. 


Der Haafe an fein Geſchlecht. 
Kaum als ich mich gedf’r am Morgen, 
Begann Verfolgung ſchon aufs Neu, 

Es macht! die Flache mir bange Sorgen, 
Und bad erreichte mich das Blei, 


Und tedtlich traf ed — meine Blieder, 
Eier waren mir geläbmt ju febr; — 
Erbärmlich ſtreckte mich es nieder, 

Ich wollte fort — dieß fiel mir ſchwer. 


So hoͤrt denn meine letzte Rede — 
Zur Warnung ſey euch dieß gefagt: 
Ich febte mit dent Fuchs’ in Fehde, 

In feinen Bau hab’ ich's gewagt. 


Doch nahın mein Beben bald ein Ende; 

Richt durd den Schlauen — der war fort — 
€s griffen mid des Jaͤgers Hände, 

Und. die vollendeten den Merd. 


Solltt ihr euch einft_verfolget fehen, 
Und hört, daß ed ſchon vor euch Fracht: 
Blei müßt ihr durch die Treiber geben; 
Roch lebt' ich — hätt’ ich's fo gemacht. 
Gundernhauſen. »  Doffmäann, 
großh. heſſ. Renkriätiter. 
14 a M. na 
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urtalt, Grauwacke, Serpeutin, Grüuſtein und ſelbſt bafal- 
| tfchen Kuppen gegen die böhmifche Gränze, im weldien in 
Cie vaterfändtfäge Notucgeſthichte nm auf Oele beie | früheren Zeiten ein weitserühter vergn auf DIE Mein 
erfofgvofler gefördert werfen, als durch anſthautiche, über A — — — ———— J stop 
fichtliche Darſtellung der, in mehreren Gegenden von Bayern — ——— ne —— Arte 
im Befchrender, reicher Mumichfaitigfeit, vorfonnmenden Natur⸗ auf Gifen —— aber noch jetzt ur a f. Se 
Pörper. Gin glüdlldter Gedanke MR c6 dena), foftte of | 30SF von Meufcen Nahrung und Unterhalt verfiaflt : 
Smmmfangen zu gründen, ein Unternehmen, wetches den baveriſche ober fränfifche Jura ift der nordöftliche Anslt ufer 
Dauf des Gelehrten, Werhaupt jehee Baterla ndsfremdes, jeneä großen Gebirgszuges, welcher aus dem mittellãndiſchen 
"> unßelfeige Hacdhahmnıry vettteut: (8 Pbmen daher für Mie@eier Vecre alftaudpend , am weſtichen Fuße der Alpen fortiett, 
unferes Wfattes die Nottjen nicht‘ ohur Suttreffe fegm, welche | 19 Der Schweiz den Namen des Zuragebirge erhält, über 
a ben Rhein fept, in Würtemberg die ſchwäbiſche Alp bildet, 
Dr. Prof. Wagner zu Erlangen, ür der Baveriſchen Aung⸗ di die Kal , RR 
fen, über die von dem Hrn. Geueralkommiſſaͤr und Regie und im Bayrın bie Kaltplaten'e snfamınenfe ⸗ 
rungspräfidenten Freiherrn von Andrian augelegte Kreis⸗ —* der Donau, der Naab und Nednig fich erheben, 2. 
Raturafienfammlung mittheilt. hoͤchſte Höhe von 2000 Fuß erreichen und gegen den Main 
abfallen. Er befleht aus Jurakallk nnd Tolomit, und Das 
merfwürdige Höhlengebiet von Muggendorf mit den zahlreis 
chen Ueberbleibfeln ded Diluviums, fällt gerade in den Bes 
zirk des Obermainkreiſes. Das Mainthal, zwiſchen dem 
Fuße des Fichtelgebirges uud des Jura, wird von be ers 
gaͤuzeuden Felsarten in der Formatiousreihe, vom Eunten 
Sandſteiu, Muſchelkalk, Keuper und Lias fo ausgefüllt, daß 
ein Durchſchnitt vom Kamm des Fichtelgebirges bis zur 
Scheitelfläche des Jura von etwa fünf deutſchen Meilen, alle 
Formationen vom Granit bis zur Kreide, oder wenigiiend 
zum Gränfande berührt. ä 
Durch diefe Diannichfaltigfeit in der Erhebung, Cou⸗ 
figuration und Qualität des Bodens findet fich nicht nur 
für deu Forſcher und Sammler in der Mineralogie, Geogno⸗ 


Die Kreis⸗Naturallenſammſung zu Bayreuth. 





Der Obermainkreis des Koͤnigreichs Bayern, im Mittel⸗ 
ukte von Deutſchland gelegen, bietet beſonders in feinen 
Gebirgsverhaͤltuiſſen eine fo große Mannichfaltigkeit uud jo 
vielfaches Iutereffe dar, wie wicht leicht eine andere Lands 
firede von gleicher QDuadratläche. Bayreuth, die Haupt: 
ſtadt des Krriſes, befindet. fich in der Mitte deſſelben in glei 
her Entfernung fübweilich vom Fichtelgebirge uud nerdöfts 

lich von dem bayerischen Jurazuge, welche beide innerhalb der 
Gröngenides Kreiſes biegen. Jenes ſtellt eine Gebirgsmaſſe 
von nicht. uubetraͤchtlicher Erbebung über Die Weeresfläche 
tfeine Gipfelhoͤhe beträgt 31709 dar, deſſen Geutralgruppe 
das Quellgebiet vom. drei Flüffen if, welche uach drei Hims 
melörichtungen ftrömen, uud zwei eutfernten Meeres gebieten, fie nnd Petrefaftenfunde eine reiche Ausbeute, fondern die 
dem: ſchwarzen Meere und der Norbfer,, angehören. Ans Urs | mit Dadurch bedingte Abwechslung im Klima und in dem 
und Webergangögebirgen gebildet, zeigt es eine reiche Eut⸗ | Begetotionsverbältuiffen, öffnen auch dem Meteorologen, dem 












ee See ee 


wichekung: dee Gramita, Elimnerſchiefer⸗, Shofchiefers uud || Botaniker und Zoologen, fo wie dem wiſſenſchaftlichen Geo⸗ 
Uebergange-Sulffornationen, mit, untergensdnetam Lager von !graphen ein weites und belehrendes Feld der Brobactun 


ee 


— Dazu kommt noch das hiſtoriſch⸗antiquariſche Jutereſſe, 
welches durch denfwürdige Ueberbleibfel zahlreicher Burg⸗ 
zuinen und Sclöffer, Grabhügel, Münzen und Urkunden 
fortwährend genäbrt wird, 

Diele anziebenden Verbäftniffe haben auch feit dem Ende 
des 16ten Jahrhunderts den Forfhungsgeift vieler Männer 
angeregt, wovon die zahlreichen Schriften von Brufchius 
und Bachelbel bis auf Goldjuß und Berghaus einen erfreu⸗ 
lichen Beweis geben. In naturhiftorifcher Hinficht mag es 
genug ſeyn, daß Alerauder v. Humboldt eine Zeitlang feine 
amtliche amd wiffenfhaftlihe Thaͤtigkeit dem Fichtelgebirge 
zugewendet hat, und daß die Forſchungen vom Eſper, Gold» 
fuß, Buckland und Guvier den fränfifhen Höhlen und ihren 
merkwürdigen, vorweltlichen Reſten einen europäifchen Ruf 
für die Fünftigen Zeiten gefichert haben, fo lange überhaupt 
die wifjenfcaftliche Grfeuntuiß der Gegenwart noch einigen 
Werth für diefelden haben wird. 

Trotz der erwähnten und vielfachen einzelnen Beobach⸗ 
tungen fehlt ed jedod an einer umfaffenden, und fo weit als 
es die Umftände erlauben, erihöpfenden hiſtoriſch⸗ geographi⸗ 
ſchen und phyſikaliſchen Beſchreibung des Obermainkreiſes. 
Um fo erfreulicher iſt es deßhalb, daß. der derzeitige Vor⸗ 
ſtaud deſſelben, Herr Geueralkonuniſſar und Regierungspräs 
fident Freiherr von Andriau, feine vortheilhafte amtliche 
Stelſng benüpen will, um die dazu erforderlichen Nachfor⸗ 
ſchungen anzuſtellen. Nur auf dieſe Weife iſt es möglich, 
den Zweck zu erreichen, und geuaue Ergebniſſe koͤnnen nur 
dann erfolgen, wenn die Forihungen Einzelner genährt 
und Fonzentrirt und durch Unterftügung der Etaatöbehörden 
in allen den ſchwierigen Detailunterſuchungen Präftig geförs 
dert werden. Selm Zeitpunkt mag auch geeigneter feyn, als 
der gegenwärtige, ſolche Unterfuchungen ausjuführen. Die 
aus dem Laudesvermeſſungen des topographiſchen Buͤreaus 
hervorgegangenen Karten Fünnen eine vortreffliche Grundlage 
bilden. Die neueften Hoͤhenmeſſuugen von Weiß, Hoffmaun 
und Berghaus *) find alle auf die vortrefflichen Barometer 
beobachtungen und trigonometriſchen Nivellements von Hru. 
Gerſtuer in Bayreuth gegründet, einem Manne, der ganz 
dazu geeignet wäre, diejelben zu vervollftandigen. Die zähle 
reichen, an mehreren Punkten zerſtreuten Mineralienſamm⸗ 
lungen beweifen, daß auch für reine Mineralogie ſich Beob⸗ 
achter finden. Für die Bearbeitung der Petrefaktenkunde 
kann nie mehr geſcheben ats jet, fo fange der eifrige For⸗ 
fer und genane Kenner der Verfeinerungen und ihrer 


*) Bergl. Berghaus: Deutſchlauds Höhen, Itet 


Deft: der Frankem 
Zura und das Fichtelgebirg Merlin 1837. 8, * 
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Fundorte, Herr Graf Georg gu Münfter, ihr feine Thaͤtig⸗ 
feit widmen wird. eine große Sammlung iſt ſchon feit 
Jahren der Sammelpunft zum Studium für ins und aus—⸗ 
länbfkhe Gelehrte, und für die, mit dem Neichthume berfels 
ben nicht näher Bekaunten, mag e8 binreichen, zu bemerken, 
daß fie an Zahl, Schönheit und Seltenheit der Eremplare, 
fo wie an forgfältiger Beſtimmung der Arten und Funds 
drter, die berühmte Sammlung ded Hru. v. Schlotheim im 
Gotha bei weitem übertrifft, welche neulich um die Summe 
von fünftanfend fünfhundert Thalern für die Univerfität 
Berlin angefauft wurde. Die reihe Sammlung von Petres 


fakten in Bang mag leicht das für den Kreis in der Müns 


ſter ſchen Sammlung nod; Fehlende ergänzen. In botanis 
ſcher Hinfiht giebt es kaum einen fleißigeren und forgfälti 
geren Beobachter, ald Hrn. Mpothefer Funk in Gefrerd, 
welder, gleich bewandert in der Kenntniß der kryptogami⸗ 
ſchen wie der phanerogamifhen Pflanzen, durch die Hew 
ausgabe von Herbarien bereitd allgemein gekannt und geach⸗ 
tet iſt. Fuͤr zoologiſche Unterfuchungen, namentlich in geo⸗ 
graphifcher Dinficht, wie die von Konftantin Gloger in Schles 
fien neuerlich angeftellten, werden fi gewiß auch Leute fins 
den, und der gute Zuſtand der Forſtwirthſchaft, die Thaͤtig⸗ 
keit der Landgerichte und Rentämter würden jur Grmittelung 
der öfonomifchen und ſtaatswirthſchaftlichen Verhättniffe die 
Hand bieten. Weberhaupt finden ſich eine Menge einzelner, 
mehr in der Stille lebender Männer, welche in ihren berufs⸗ 
freien Stunden fih mit Sammeln und Beobachten merfwürs 
diger Gegeuftäude befhäftigen, und die recht leicht für ein 
folches Unternehmen zu geiwinnen find, 

Der Herr Präfident v. Andrian hat feit noch nicht ans 
derthalb Jahren angefangen, eine Sammlung anzulegen, in 
welcher alle Naturalien des Kreifes aufbewahrt werden ſol⸗ 
len, und zwar als Belege einer Unterſuchung des Ober 
mainfreifes, im Sinne ber vorhergehenden Darftellung. Die 
große Liberalität, mit welcher mir die genane Einficht diefer 
reihen Sammlung vor Kurzem während eines mebrtägigen 
Aufenthaltes in Bayreuth geitattet war, verpflichtet mich 
zur lebhafteften Dankbarkeit, und erregte inmir den Wunfe, 
die Bedeutung derſelben und die damit verfnüpfen PMäne 
des Herrn Präfidenten im diefen Blättern zur Kunde. des 
Vaterlandes zu bringen. 

Die Sammlung fol alle drei Reiche umfaſſen. In 
zoologiſcher Hiuſicht hat man fi vorerſt begnügt, eine An⸗ 
zahl feltener Thiere aus den höheren Wirbeltyierflaffen und 
eine Partbie Jufefteu, zum Theil Geſchenke, aufzuſtellen 
Für Botanik ift ein ganz neues, von Hru. Funk in Gefrres 
angefertigtes, vortrefflich georduetes Herbarium vorhanden,- 
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welches ſchon 1400 Speried enthält, und bald volltändig 
feyn wird. Eine oryctognoſtiſche Sammlung zeigt die im 
Gebirge vorfommenden Mineralien, und auf die Anfertiguug 
einer Gebirgsartenfammlung ift man eifrig bedacht, Bei 
weitem der vollftändigfte und intereffantefte Theil der Samm⸗ 
lung find jedoch die Verſteinerungen, wie nach den daran fo 
reichen im Lande vorkommenden Kormationen zu erwarten 
war. Gin darüber gedrucktes Verzeichniß giebt nach dem 
einjährigen Beftehen der Sammlung die Zahl der aufbes 
mwahrten Eremplare auf 19,209, die der Arten auf 993 an, 
und feit diefer Zeit vermehrte ſich diefelbe faſt täglich. Der 
Herr Graf von Münfter hat mit großer Uneigennügigfeit 
aus feiner eiguen Sammlung eine außerordentlich große Aus 
zahl von Dupfetten, ja felbft einige Prachtſtücke, die er nur 
einmal befaß, hergefchenft, und ſich ſelbſt der muͤhevollen 
Arbeit der Beſtimmung unterzogen. Nur durch Diefe vers 
einigten Beftrebungen ift es möglich ‘gewefen, der Samms 
lung ibeen jepigen Umfang zu geben. Sie ift im Allgemeis 
nen uach den Formationen geordnet, bei den einzelnen Ver⸗ 
Peinerungen jeder Neihe ift die zoologifche Eintheilung bes 
obachtet. Znerft kommen die Verfieinerungen aus der Dir 
Iuvialformation, aus den BDiluvialfchichten des Mainthales 
und der Knochenhöhlen im Juradolomit. Hier ift ein vor 
trefflich erhaltener, vom Grafen von Münfter geſchenkter, 
vollftändiger Schädel der Felis spelaea eine befondere Zierde. 
Intereffant ift auch ein Geweih aus der Glausfteinhöhle 
was nach der Stellung der Augenſproſſe wohl nur vom 
Renutbiere herruͤhren kann. Dad untere Ende des Hume- 
zus der rechten Seite vom Elephas, primigenius aus ders 
felben Höhfe, vervollftändigt die Angaben über dad Vorkom⸗ 
men von Pachydermen in den fränfifchen Höhlen. Vom 
Rhinozeros wird ein Humerus der linken Geite, aus dem 
Mainthafe, aufbewahrt. Im Ganzen finden fi Ueberbleib⸗ 
fel von 38 Arten in 6779 Gremplaren aus dem Diluvium 
vor. Die tertiären Formationen find überhaupt in Bayern 
toenig entwidelt, und intereffante Petrefaften And bis jetzt 
fait bloß ans Georgensgmünd im Rezatfreife bekannt. Im 
Dbermainfreife gehören nur die Braunfohfenfagen von Seu⸗ 
Pen und Schindellohe hieher, wovon ſich Ueberreſte von Fi⸗ 
ſchen und Inſekten, beſouders aber viele foſſile, meiſt nene 
Pflanzenarten in der Kreisfammfung befinden. Der größte 
Theil beſteht aus Blättern, Samen und Wrüchten von Di- 
eotyledonen; aber aud Laubmoofe und Farrenfräuter foms 
men vor. Außerordentlich zahlreich und mannichfaltig find 
die BVerfteinerungen aus der QJuraformation, welche durch 
den Dolomit, den dichten Jurakalk und die darunter liegen⸗ 
deu thonigen und Holithifchen Schichten aebildet wird. Es 


zahlt die Kreisfammlung daraus 466 Arten in 7934 Erems 
plaren; Mollusken, Strahlthiere und Polypen bilden die 
Berfteinsrungen, und von Wirbelthieren kommt nur eine Art 


Fiſch, Sphenodus longus Agass., vor. Die von der Quras 


formation überlagerte Liasformation befteht ans gelben, fein 


koͤrnigen Sandfteinen, ſchieſerigen Mergeln und Liaskalk. In 


ihr kommen die vortrefflich erhaltenen, beſonders in Banz 
fo ſchoͤn aufgeſtellten Ichthyoſauren vor; aber andy einige 
ſehr merkwürdige Fiſcharten und die vollſtuaͤndigen Belemitis 
tem. Cephalopoden, Gasteropoden und Acephalen, uebit 
einigen wenigen Zoophyten bilden die herrſcheuden Verſteine⸗ 
rungen, von welchen 218 Arten in 2794 Gremplaren aufs 
bewahrt werden. Weniger reich au Verfteinerungen ift der 
Keuperfandfteiu mit feinen bunten Mergeln; er fcheint bloß 
Pflanzen zu führen, Auch der Muſchelkalk hat wenige Ars 
ten, darunter aber ſehr intereffante, befonders Wirbelthiere, 
Schuppen und Zähne von eigeuthümlichen Fifchgattungen 
(Hybodus, Acrodus, Psammodus, Gyrolepis, Placodus, 
Agass.) Knochen einer fehr großen Schildfröte, Zähne, Wir⸗ 
beitippen von Plesiosaurus und andern Saurierm. Ins 
tereffant iſt es, daß viele Erempfare, namentlich von Sau⸗ 
rieru ; im der lebten Zeit aus aufgeriffenen, abgefahrenen 
Plafterfteinen gewonnen wurden, welche an ihrer in Die 
Tiefe gerichteten Seite noch wohl erhaltene Knochen enthiel⸗ 
ten, Der bunte Sandſein ſcheint verfteinerungdleer zu ſeyn. 
Die Zahl der Arten aus der zuleht betrachteten Formation 
beträgt 83, die der Eremplare 677. Reich ift die Ueber⸗ 
gangsformation aus Kalf, Grauwacke und Thonfchiefer bes 
ſtehend ; befondere Aufmerkſamkeit verdienen außer den Or- 
thoceratiten und Goniatiten Die kleinen Rruftentbierbers 
feinerungen, alle vom Grafen Münfter eutdeckt. Die Samms 
lung befipt 188 Arten in 714 Erempfaren, 

Diefer dürftige Ueberblick möge wenigftend ein numeri⸗ 
fched Bild geben von dem Reichthume einer neu entflandenen 
Sammlung, deren Werth noch dadurd vergrößert wird, daf 
fie au einem Orte aufbrwahrt ift, im deſſen Näbe die Muts 
tergefteine felbft geprüft und unterfucht werden können, und 
wo fir ſtets ald Baſis der vergleichenden Beobachtung ges 
braucht werden kauu. Hoffentlich wird es auch den Inläns 
diſchen öffentlichen Sammlungen möglich werden, in der Folge 
daraus Dupletten zu arquiriren, wodurch eine noch größere 
Gemeinnüpigkeit bezweckt werden wird, wie fie ganz im edlen 
Sinne des verehrten Borftandes und Gründers dieſer fchös 
nen Anſtalt liegt. 
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mit Neugierde ju werfolgen, fir allmählig nach; suleht näherte ce ſich 

im gar nicht mehr, da bie Hülfe, welche er feinem: Beibdien Bei der 
‚| Erbauung ihres gemeinfdafklicden Neſtes zu leiſten hatte, frine gut 
Aufinerflantteit in Anfpruch nahm Es iſt noch u bemerten, daß 
die Familie, obgleich fie bei ihrer Rüdtehr wieder den Garten bejogen 
batte, in welchem ihr Neft ſen mehreren Jahren fich befand, doch ju⸗ 
letzt ihren Aufenthatt im rinem etwas rnifernteren Garten nahm. Wutr, 
ſcheinlich deweg fie dazu Die Rachbarfchaft det Bogeld iur Mifige Der 
Patty zu dem fie ſich eh jurürtgeagen hat, ift fo male, dah wir Di 


Mannihfaltiged. 





Gewohnheiten ber Bögel - 


(Schnellpoſt für Moden 1833.) 





Daß beſtandig · Wirkeramifudhen eined und deffelben Heftes iſt bei 
Zugkögelm mertwürdiger, ats bei ſeichen, weihe wicht andwandern und 


















ch felten weit den dem Baume ihrer Geburt entfernen, Ya einmm 
Garten nahe beidem unferigen, batte eine Schmargmmife feit vielen Jahren 
übe Refl, und mande Brut war autgeflogen, obne daf man eine Zur 
nahme ihrer Berölferung bemerkt hätte. Diefer Bogel bat jährlid den 
gamen Süden ven Europa ju paffiren und wahrſcheinlich nech einen 
großen Theit des mördlichen Mirita’s, auf terlıher Rrife er umäbligen 
Zuftillen und haufig and dem Mangel der ihm jufagenden. Nahrung 
ondgelcht fenm wird. Wis der jährfichen Erneuerung feinek Neſtes an 
demſelben Pate iſt e& imdeilen klar, daß, wenn auch nicht beide, mes 
nigftens eins von den Meifen gewohnt ſeyn müffen, diefe weite Bans 
derung nad und von Afrika zurüd fo ſicher auszuführen, wie der küh— 
merr Kutut und die ſchneller belügelte Schwalbe. Im Semmer 183} 
tamen jene Meiſen, welche wir für die nämlichen det vorigen Fahres 
dieſten, indem fie dem Platz des alten Neftes wirder einnahınem „ unge» 
woͤhnſich fodt prä; denn in einem andern, ungefähe eine englifcr 
Meile entfernten Garten waren fon Junge in dem Stammneſte der 
Meifen, als unfere Heinen Gifte erft aus dem Süden anlangten. Be; 
ihrer Ankunft ward ihre Kufmerkfamkeit fogleid durch den ungeroähm. 
lich lauten Geſang in der Rachbarſchaft ihres Eigenthums gefeſſelt. 
Dieß war eine mannliche Meiſe, welche mir im vergangenen Herbſte 
auf· dev Vegelmarkte zu Paris gekauft hatten, und die im ihrem Kafige 
täglich einen Flintenfhuß weit vom. dem. Nefte jener herausgebaugen 
wurde, um die ferie Luft umd dem Sonuenfcheim zu geniefien. Die im 
Zrsien lebenden ſchienen durchaus fein Geſallen am den Fremdlinge 
zu finden. Gine unter ihnen, mannlichen Geſchlechtes, flasterte um den 
Käfig herum, indem fie bald Neugierde, bald Furdt, Zorn und mif: 
sraum, Bald übermüthigen Jubel an den Tag legte. Zuweilen häpſte 
fie auf dem naͤchſten Banme von Zweig zu Zeig, indem fie mis dem 
äufierftem Mißvergnügen: ſchweigend in den Kafig blickte z dann fleg fir 
plöglics forte alt: ob fie Kefürdhtete, gleich falle gefangen zu werden; eder 
zum ihre Boforgnihi wieder berſchwunden mare fette fie ſich auf einen 
vorragenden Zweig, öffnete den Schnabel und fihrie ihr Tihet! Tſcheckh! 
anſcheinend in großem Zorne; dann lief fie, wir jur Herausforderung 
der vielleidt auch, um ihre Unabbängigfeit und Weberlegenheit anyus 
jrigen, ißer Mmmteften Lieder erflingen. Unſer Vogel im Kdfig war uns 
terdeũ fein unthätiger Zuſchauer deſſen/ was um ihm vorgieng, und 
unterlie mie, bei dem Eriche inen des andern ſeinen beiten Grfang an 
auftimmen ‚me aba wenigiten® in Diefer Aumft zu übertreffen, da er 
nid. am ihn. Lommen fomnte, am Sich mit ihn im Förperlichen Kanıpfe 
zu verſuchen. 


Dieler Bettftreit dauerte umgefähe eine Woche, und der Eifer det 
im reien lebenden Bogelt, jenen in dem Käfige zu ſchauen und ibn 
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den Gefang ded Maͤnnchens hörem können, und dad umferiger ir micht 
weniger als früher eifrig, um gu autwerten und wo mögsich. ib 4 
überfchreien, während merhoirdigermeife der reilde Bogel am dieſer Bes 
benbuhlerſchaft feinen Geſchmac mehr zu finden ſcheint, und nur ſingt, 
als ob fein einziger Zwe fen, fih und feinem Weibchen zu gefallen. 


Die Bäreniagd in Schweden und Norwegen. 


(Aethur de Gupelt Breote Reifen im Schwe den. ) 


An Haga, nahe an der Gränge von Norwegen, börten mir un 


Klagen Über Bären, und über Lie Zerſtẽrungen, melde fie unter dem 
Bieh anrichteten. Bierſehn Tage vorher waren drei vom den Bären 


erfegt worden; welche nach der Befthreitung ſchwarz und für for groß, 
wie die Meinen Pferde unſtres Wagens waren. Zw ihre Tugb vers 


ſammein fi die Bauern im großen Angohl, umd indem fie rin lange 


Kette bilden, durchtieben fie den ganyem Theil des Waldes, mm Der 
Keind ſich aufbätt- ſchlagtn an die Bäume, flofien lautts Gefchrei aut 
und feuern dann und wann ihre Slinten ab. Die aufgefcheuchten BU; 
ren perfammeln ſich manchmal zwanzig an der Zahl und die Säger ums 
zingeln fle mit vereinten Kräften, und ſchieffen auf den Haufen. Dice 
Art der Jagd iſt für dem, weicher fie eingeln unternimmt, mit groftr 
Gefahr verbunden. Denn wenn die erſte Kugel fehlt, oder nicht Der 
Kopf getroffen iſt, ſo fhürgt fi das würhende Thier auf feinen Uns 
greifen , deſſen einjige Rettung dann in feiner Schnelligkeit beſteht im 
dem er nur dur eine ſchleunige Flucht davon fommen kann. In 
Norwegen indeh, fo wie in dem nördlichen Theile Schwedens, braiebt 
fich der unerfchredene Bauer ohne Begleitung auf die Bärenjagd, in: 
dem er ſich allein auf feine Geſchicklichkeit verläßt, und kehrt gewähns 
lich triumpbirenb beim. Zuweilen nimmt er jmweh oder drei Meine 
Hunde mir fi, weſche den Bären, fobafb er gefunden iſt, bellend ums 
Forsten und feine Aufmerkfamkeit befhäftigen, fo daf der Jdger im 
Stande ift, ſichtr zum girlen. Auf diefe Weite hatte ein Bauer aus der 
Gegend von Kengtbinger in Norwegen, welcher wegen feiner Geſchich 
lichten, im dieſer Art zu jagen, berübmt mar, in fehr Furger Zeit ſecht 
diefer Ehiere erlegt. Ein Beifpiel vom ausgezeichneten Mutbe gab im 
vorigen Winter in Daga rin Bauer, welcher, feine Kuh ſuchend, einen 
Bären fand; der fie ver zehrte. Dbgleih nur mit einem Brite beson 
net; griff er ibm doch untrſchrocen an und hatte das Giück, ohnt dir 
geringſte Wunde erhalten. u haben, den Sieg davon. ju. tragen 





Allge 
Forst- 


Ueber verbeſſerte Schießuͤbungen und Zielflaͤchen 
fuͤr Jaͤger. 


(Mit wei Figuren.) 


Schießũbungen dienen entweder nur zum Vergnügen 
nnd zur Unterhaltung, oder fie follen zur Erwerbung einer 
Fertigkeit, als nöthige Gigenfchaft eines Standes, führen. 


In die erſte Reihe gehören die Schiefühungen der Schei⸗ 
benſchutzen, im die zweite die des Jägerftaudes, Dennac fiud 
folgende Punkte aufzufailen: 


a) Für den Scheibenfhägen iſt die Zielfläche Zweck und 
Mittel zugleich, folglich der alleinige Gegenftand, uud 
außer ber Schiehftätte giebt es für ihm michts, für 
den Jäger dagegen ift die Zielfläche bloß Mittel, und 
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neine 





+ 
—— 
Wenn um den Thierkoörper, mit Ausſchluß der Ertre—⸗ 
mitäten, gerade Linien als Grängkinien gezogen, und dieſe 
techtwinfelig im Berührung gebracht werden, fo entfteht 


conrch gerade Linien oben und unten, fo wie vorm und bins 
ten) die mathematifche Figur eines Oblongs. 


Für die Uebungen, weiche dazu dienen follen, Fertig— 
Feiten zu erwerben, die einem Stande notwendig find, muß 
die Zielflaͤche diejenige mathematifche Figur haben, welche 
durch das bezeichnete Verfahren entftcht, außerdem wird ein 


falſches Mittel ergriffen, und dadurch der Zweck nicht er— 
reicht. 


Wenn viele Jäger den Gegenftand ihres Zieles gut trefs 
fen, und entweder gar Feine Hebung gehabt haben, oder ein 
falſches Mittel ergreifen mußten, fo haben fie in beiden 


der Zweck iſt ein anderer; es find Thiere, die Schieß⸗ Fällen wohl nur die Verrichtuugen ihrer Beſtimmung ſelbſt 
flätte ſchließt alfo für den letztgenanuten Stand nur | Ir Uebung gehabt, und durch öfteren Verfehlen des Zweckes 


das Mittel ein. 
b) Der Gegeuſtand des Zweckes iſt bei dem Scheiben⸗ 


derſelben eudlich ihn erreichen gelerut. 


Uebungen find für den gemamnten Stand ein Bebürfs 


(hüpen immer ein feftitchender, bei dem Jäger jelten, uiß, auch findet man wieiſtens, daß die beften Scheibeus 


meift ein fi bewegeuder. 


Für die Scheibenſchutzen iſt eine Freisförmige Zielfläche 
— eine Zielfcheibe — ganz zwedmaͤßig, weil der Mittelpunkt, 
dad Geutrum, von allen Punkten des Umfanges gleich weit 
entfernt iM, indem mach einem jeden Punkte der’ Peripherie 


ſchutzen und Militärs geübte Jäger und Schützen find, 
ſich aber ihre Fähigfeit durch vieles Fehlen erworben haben. 
Es fände demnach der Beweis zu führen, daß Scheiben 
ungwedmäßig fesen: 


„Wenn für die Zielfläche eines Gegenftandes, deffen 


vom Mittelpunkte aus ein Nadius gezogen werden Faun, | Grundigur unter einem Oblong aufgefaßt werben muß, 
uud in jedem gegebenen Kreife alle Radien einander gleich | eine Scheibe genommen wird, fo müſſen die homologen Sei— 


find. Das Genteum iſt für den Scheibenfhügen der Haupt 
punft des Zielens, und der Werth der Schüffe it, als Eut⸗ 
fernung vom Gentrum — fogenaunter Kern — nad der 
ganzen Peripherie gleichbedeutend, deßhalb beftimmen con: 
ceutriſche Kreiſe den Werth der Schüffe. 


ten des Oblongs berückſichtiget werden, woraus ſich ergiebt, 
daß unentfernbar immer in der einen oder andern, in einer 
zwiefachen Weife ein doppelter Uebelſtaud beſteht, und daß 
immer ein Nachtheil fi vergrößert, indem der andere ab⸗ 
nimmt. 
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Figserl. N 


Man ſetze das UT a. d. und ziehe aus x., wo 4. d. 
und b. e, einander ſchueiden, den Kreis 1.2. 3. 4. und 
ebeufo den Kreis a. B. y. d., fo ergiebt fi: fobald der 
Kreis (1. 2. 3. 4.) die Einie a. b. und c. d. des OU ad. 
bei 1. und 3. ſchneidet, uud alfo der Durchmeſſer des Kreiſes 
4.2.3. 4. = den homologen Seiten a. c. und b. d. des 
DIO a. d. iſt, folglich der Höhe nach dem Zwecke entfpricht, 
fobald überfehreitet der Kreis durch den Durchmeſſer i. h. 
die Größe der homologen Seiten a. b. und c. d. des DIT) 
a. d., wodurch die Rreisbogen i. ». 1. und k. u. v. Flaͤchen 
geben, welche nicht zu dem Ma. d. gehören. Diefer Uebel⸗ 
fand nun nimmt zu, fo wie die Quadrate ber bomologen 
Ceiten a. e. und b. d. zunchmen. 

Schneidet der Kreis a. 2. y. d. die Linien m, e. und 
hb. d. in 2. und d., wodurch der Durchmeſſer 8. d. des 
Kreifes a. B. y. 6. — iſt den Einien a. b. und c. d. des 
DIT a. d. und wodurch die Breite des Oblongs erreicht iſt, fo 
it der Durchmeſſer ded Kreifes a. 6. y. d. bedeutend klei⸗ 
ner, ald die homologen Eeiten a. e. und b. d. des I a.d,, 
wodurch nach oben und unten das Oblongum nicht darge: 
ftellt werden kaun. Dieſer Ucbelftand vergrößert ſich wies 
der, fo wie die Quadrate der homologen Seiten a, e. und 
b. d. des IT a. d, zunehmen. 

Wenn nun zum Theile fhon von felbft in die Mugen 

fallt, wie wenig fih der Thierförper unter einer Scheibe 
darſtellen laffe, fo wird doch die Auseinanderfegung des Vor⸗ 
ſtehenden den Beweis näher darüber führen: „Das ganze 
Oi) a d. har als Zielläche für den Jäger, als Vorbild 
des Gegenftandes feines Zwedes, einen Werth, uud daber 
auch alle Radien des Kreifed a. 2. y. Ö., jedoch nicht uns 
bedingt, denn es hat damit eine andere Bewandniß, welche 
erft entwicelt werden muß, Dagegen haben von Dem Kreiſe 
1. 2. 3. 4. nur die Radien x. w. und x. s., To wie alledie, 
welche aus x. zwifchen u. s. gezogen werden Pönuen, einen 
Werth, glei deuen Nadien x. v. und x. t., fo wie allen, 
die aus x, zwifchen v. und t. gezogen werden könneu. Völlig 
werthlos dagegen find alle Nadien des Kreiſes 1. 2. 3. 4, 
Die aus x, zwiſchen u. v. und s. t. gezogen werden koͤnuen, 
- Bd. ne, u. f., x. g, weil fie völlig außerhalb der Gräns 
zen ded Bildes vom Zwedgegeuftande liegen.“ 





h. m. g. u 


Am Rumpfe des Thierförpers hat die Längenare eine 
wagerechte Richtung (e, f. an dem Oblong a. b. c. d.), die 
homologen Seiten a. b. und c. d. (= e. f.), welche größrte 
Quadrate haben, als die homologen Seiten a. c. uud b. d. 
liegen alfo nach oben und unten, wogegen die Seiten a. © 
und b, d. mit ungleich Meineren Quadraten nad vorn und 
hinten liegen, wenn das Bid dem Thiere, feiner Richtung 
nach, entiprechen fol. Von einem Gentrum kann mun nicht 
mehr die Nede feon, dagegen ift der Punft anzugeben, wel 
her für die Schiefübungen auf ber Zielflähe der werth⸗ 
vollſte iſt. 

Wird a. b. in g. und ebenſo e. d. in k, getheilt, von 
g. nad) h. eine Linie gezogen, ſodann a, e. in e. und ebeufo 
db. d. im £. getheilt und von e. nad) £. eine Einie gezogen, 
fo ift der Punft x., wo E. h. und e, f. einander fchmeiden, 
der werthvollſte auf der Zielflaͤche. 


Ale Entfernungen von x. müfjen durch gerade Linien 
angegeben werden. Die Schüffe auf den Linien e. £. und 
g. h. fiud die vorzüglichiten, und die Linien i. k.,1. m.,n.o., 
Pr 8, tu, zeigen nach vorm und hinten die Entfer— 
nungen von x. auf der Linie e. £. an, fo wie die Liuien 
vw. u y, z. nach oben umd unten die Entfernungen von 
x. auf der Linie g. h. anzeigen. 


Demnach find auch die Schüͤſſe inuerhalb der Quadrate 
welche Das 1. 2. 3. 4. einſchließt, die vorzüglichften; hier⸗ 
nach felgen die Äußeren Quadrate innerhalb des Oblongs 
5. 6. 7. 8., dann jene innerhalb der Quadrate 9. 10. 11. 
12. und zulegt die Außerften Quadrate im Oblong a. b. e. d. 

Die Zielfläche ſoll eher etwas Meiner, ald der Numpf 
des größten Jagdthieres ſeyn, deßhalb würden 3° für die 
Fänge (a. b. — e.d.) und 14° Höhe (a, c, — b.d.) zureis 
dyend ſeyn. i 

Ich halte mic überzeugt, daß nicht nur Webungen auf 
die bezeichuete Weife zum Zweite führen, fondern daß auch 


Fi — — 


S. die eingeheftete Figur. 
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Schießflätten, woran Ziellächen, wie Figur II. zeigt, aufgeſtellt 
find, befucht würden. 
Dr. Desberger, 


Die E. k. Forftlehranftalt zu Mariabrunn bei 
Wien. 
(Schluß.) 

Ju den Monaten Auguſt, September und Oktober wird, 
Infoweit es die Witterung zuläßt, mit Ausſetzung ber Lehr⸗ 
dorträge praftifcher Unterricht ertheift, und es werden Uebun: 
gen und zwar abwechſelnd im Forftmeffen, im der Forſt⸗ 
Ertragsbeſtimmung, und in der Forſttaration, vorgenommen, 


Die Prüfungen werden, wie bei allen übrigen Lehrans 
falten, am Schluſſe jeden Eemeiters abgehalten und es wird 
hierbei alles dasjenige beobachtet, was für die Semeſtral⸗ 
pruͤfungen überhaupt vorgeſchricben iſt. 


Talentvollen Zöglingen, welche in den beiden Sahrgans 
gen duch Wohlverhalten und Sittlichkeit, durch erprobten 
Fleiß und ſolch' guten Fortgang fich ausgezeichnet haben, 
daß ſich hoffen läßt, fie werden auch höheren Anforderungen 
entiprechen und fomit für höhere Anfellungen im Forſtfache 
fich qualiſiziren, wird gegen genaue Erfüllung derjenigen 
Bedingniffe, welche den Zöglingen des zweijährigen Lehrkur⸗ 
ſes vorgefhrieben find, geftattet, noch ein drittes Jahr im 
Suftitute zu bleiben, um iu die Theorie in ihrer ganzen 
Ausdehnung und tiefere Begründung, nach Anleitung der 
Profefforen, mehr einzubringen, ſich über das Gelefene 
ſchriftlich zu äußern und Erzerpte zu machen, welche bon 
den Profefforen geprüft und zenfirt werden. Sie haben den 
Erperimenten, vorzüglich in der Chemie, beizumohnen, fo 
viel als möglih Hand anzulegen und au deu praftifchen 
Vebungen der andern Zögfinge, mit Ausnahme der großen 
Erkurſon, Theil zu nehmen, wobei ihnen eine größere 
Selbſtſtaͤndigkeit in Peitung der Bermeffungen, in Pflanzen, 
Sammeln der Blüthen, Knoſpen ꝛc., jedoch immer unter 
Anfficht des Profeffors, geitattet wird. Weil endlich diefen 
Zöglingen nicht nut der k. k. We dlingauer Forſt offen ſteht, 
ſondern auch die Waldbereitungss und Eofal+Forftinftan 
nach der ihr ertheilten Weifung zur Ginvernehmung bereit 
it, das niederöfterreichifche Waldamt aber nadı wienfhaft 
fichspraftiüchen Prinzipien, und nach den vom Staate adop⸗ 
tirten Materials und PetuniabBerrehuungsvorigeiften ver 
waltet und infpisirt wird, fo haben die Böglinge des gs 
Jahrganges die beſte Gelegenheit, ſich praktiſch zu a 


und fi mit dem Forſthaushalte in jeder Bezichung bekaunt 
zu machen, Diefelben haben übrigens im Verlaufe des Jah 
res eine rigoröfe Prüfung aus der Mathematif, aus der 
Raturfunde und Forſtwiſſenſchaft zu erftehen. Die Prüfung 
aus der Mathematik wird um Die Zeit der erſten Semeſtral⸗ 
prüfung, jene aus der Naturfuude und der Forſtwiſſenſchaft 
am Eude ded zweiten Semeſters, abgehalten. 


Der Unterricht wird uneutgeldlich ertheilt. Die Koften für Koſt 
ohne Fruhſtuͤck und Getränte), Wohnung, Licht, Beheizung 
und Zimmerbedienung, fo tie für die ärztliche Hülfe in 
Krankeitsfällen, da ein eigener Hausarzt vorhanden ift, 
betragen für jeden Zögling gegenwärtig WO. 6. M. jährs 
lich, zahlbar in vierteljährigen Raten; da aber die Zeitvers 
hältniffe nicht immer diefelben bleiben, fo fann zeitweife Erhöhung 
oder Herabfegung dieſes Betrages eintreten. Nebitdem find 
für jeden Zögling, bezüglich der wiſſenſchaftlichen Erfurfios 
nen, noch 14. G. M. bei der Lokaldirektion zu erlegen. 


Wenu ein Zögling ein befondered Zimmer zu bewohnen 
wuͤnſcht, fo it der Betrag für daſſelbe ebenfalls an die Por 
Faldireftion einzufenden; und zwar für ein Zimmer für zwei 
Perfonen 48. C. M. Da ferner, mit Ausnahme des Kopfs 
kiſſens, einer Dede und der noͤthigen Bettwäfche, welche jeder 
Zögling mitbringen muß, zur Erfparung Foftfpieligen Trands 
portes, alle übrigen erforderlichen Bettfournituren im beften 
Zuftande von der k. k. Forſtlehranſtalt zum zeitweiligen Ges 
brauche hergegeben werden, fo hat jeder Zögling bei feinem 
Eintritte für diefe letztere ein für alemal 6fl. und für eine 
Gouvertdede, welche daun fein Gigenthum bleibt, 5.6. 
zu entrichten. 


Die übrigen Bedürfuiffe eines Zoͤgliugs, als Bücher, 
Zeichens und Schreibmaterialien u. f. w., fo wie Aufchafs 
fung und Reinigung der Kleidungsſtücke, müffen aus Eige⸗ 
uem bejtritten werden. 


Keinem Zöglinge it ed erlaubt, Gewehre oder andere 
Waffen in die Lehranftalt mitzubringen und wird nur dem 
weirflich ſchon wehrhaften Jägern das Tragen bes Hirſch⸗ 
faͤngers geftattet. Dagegen ift aber jeder Zögling verpflich⸗ 
tet, fogleich Bei dem Eintritte in die Ef. Forſtlehranſtalt 
nach dem ihm mitgetheilt werdenden Mufter, bie vorgeſchrie⸗ 
bene, feinen Beruf anzeigende Juſtitutsuniſorm, weiche bei 
allen Feierlichkeiten getragen werben muß, und ohne welche 
er sie aus dem Haufe gehen darf, id auzuſchaffen. 


— — — 
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Mannihfaltiges. 
Die Vorzüge des Waldes, 


Am meiften feſſelt das bewaldete Land dat Gemüth der Menſchen, 
Lie Bewohner waldleerer Gegenden find düſterer, freudenlofer und 
welanhelifch. 


Plinius ſchiſdert eine beſuchte Serfüfte in Serland, bevor das 
Band eingebdmmt war. Ermennt fie freudenleer, und befchreibs die Ber 
wohner als elende Menſchen. Gewiß wäre das Urtheil anders ausge 
fallen, wären diefelben Menfchen in eine waldige Gegend verfeht und 
von ihm dert gefunden worden, 


Plinius fagt? „Die Kiüfte liegt viel niedriger, ald das Meer, und 
wird daher von der Fluth täglich überfhmemmt. Auf einen Anhöhen 
erbauen die Bewohner ihre Hütten und werfen folde Hügel auf, wen 
fie am Geftade keine finden, damit fie auf diefen über die Waſſerflächt 
erhaben liegen. Zritt die Fluth ein, fo gleichen diefe Hütten ſſchwim— 
menden Booten, beim Zurddtreten des Waſſers aber haben die Bemoßs 
ner dab Anfehen verfchlagener Seefahrer, fo wie ihre Hütten Shift: 
trümmern ähnlich find. Die Zeit der Ebbe iſt ihre Ernte, in welcher 
fie nach Fiſchen ſuchen. Diefe Menſchen haben weder Pferde noch 
Rinder oder fonftige Hautthiere, fo wenig als Wild, und nicht den 
Meinten Bufch, in welchem fie ſich verbergen könnten. Ihre gange 
Beſchaͤftigung ift die Fiſcherei, die Netze dazu verfertigen fie ans Meer⸗ 
grad, und ihr einiges Getränke ift Regenwaſſer, welchet fie in Gräben 
wor ihren Hütten fammeln; jur Feuerung gebrauchen fie getreckneten 
Schlamm.⸗ 


Zwar find Waldbewohner eben nicht die glücklichſten Menſchen, 
alleim im ſchlimmſten Falle doch Zaͤgerherden, die nie fe niedrig ſtehen 
als Fiſchervölker, und in dem eindrudvellen Walde wird Elend nie fo 
ſehr bemerft, und ſelbſt nicht fo arg gefühlt, als in der Blöfe des 
fablen Bandes. 


Der Fifcher auf dem nadten Eilande lebt nur vom Elemente des 
Baffert, und gleicht diefem Einſachen in feine Bebensweife. Ihn dedt 
nebft den Himmel nur eim fchlechte® Dad der Hütte, feinen Ort ju 
terlaffen treibt ihn Nichts, der Strand ift ibm die ganze Welt, und 
das Unglück Anderer nur, bereichert ihn. 


Nicht fo verhält es fich mit dem Waldbewohner; Rieſenbdume bes 
ben feinen Muth, ihn birgt der Buſch, und weiches Lager findet er 
auf Laub, Das Wild giebt Kleidung ibm und Nahrung, hält nicht auf 
einer Stelle ihn gefeffelt. Der Fiſch ım Waſſer wird gehaſcht, des 
Bildes Erlegung bedingt Kampf und Liſt zugleidh; der Jäger trogt 
den Gefahren, er lernt die Werde kennen, liegt fill im Schatten raus 
ſchender Baume und ift geſchützt im der vauben Jahreszeit. Nicht bleß 
edler geſtellt und glüdlicher ift daher der Waldbewehner, fondern er bat 
auch von vorn herein einen mädtigen Schritt weiter in der Kultur 
voraus. 

Die Griechen und Römer hatten Gottheiten dei Waldet, Sylban 
und Faun, die Baume waren ven Nympben bewohnt, Pan ſchließt 











als Weidegott an den Wald fi an, und feine Gottheit bewohnte das 
nadte Land. 

Gefelligkeit wohl bedingt das Fiſcherleben mehr, durch Handreihung 
im Betriebe, allein in Heerden zu feben ift nicht des Menſchen Eigen 
fhaft, und daraus geht die Biltung nicht hervor, auch fucht man die 
Kultur des Menfchengefchlechtee von Waldbewohnern berjuleiten, dir 
ftufenweife fortſchritten und ih dazu angetrieben fanden. 


Auch noch in unferer Zeit find in laͤngſt fultivirten Landen die Waldı 
beiwohner im Allgemeinen wohl arm, allein fo durſtig nicht, ald die 
Bewohner ven Eteppen, Haiden und fumpfigen Gegenden; was die 
legteren mũhſam ſuchen und fpärlic erringen, bietet den erfleren ihr 
Aufenthalt zurtichend mit leichter Mühe. Selbſt die rohen Nabrungss 
mittel giebt der Wald den Seinen reichlih, und der Haidebeiwohner 
bat daran Mangel, Ecädliche wilde Thiere, Ratten, Mäufe, Witte, 
Marder u. ſ. m. find Bewohner der Eteppen und Haiden, der Wald 
nährt edles Wild zur guten Speiſe; die Singvögel beleben ibn, in 
Eümpfen und Haiden haufen nur Eulen und Rauboögel; der Wald 
gewährt Weide dem gezäßmten Viche von felbft, indeß die Haide öde 
ift; am niederen Straͤuchen wachſen geniefbare Früchte in Fülle im 
Balde, auf der Steppe mur wenig ſchlechtes Gras; im Walde ertönt 
das Horn des fröhlichen Jagert, einfam dagegen und düfteren Blides 
ſchleicht einher der Bewohner der kahlen Haide; den dürren Boden 
negt fein Thau, und kühn laͤßt fi behaupten, daß ohne Wald aud 
feine Flur es giebt. Die Freude thront im Walde und ergögt Den, 
der fie gu genießen verſteht. 


Blitzableiter— 


Die Indianer haben, nach dem Courrier des ätats unis, die Ent 
deckung gemacht, daß die grofblätterige Buche, eine Abart der euros 
paiſchen, nie vom Blige geiroffen wird, In dem Gtaate Teneffee in 
Nordamerika gelten ſolche Buchenpflangungen für einen ſicheren Zu 
fluchtsort den die Einwohner bei jedem Gewitter fuchen, 


Es ift bekannt, daß das Maffifche Alterthum den Adler, das Sen 
kalb, den Lorbeer und die weiße Weinrebe für ſichere Schutzmittel gegen 
den Blitz hielten, Plinius, Hist. Nat. Ub. 2. 0.55.— Columellalib,X, 
— An diefe fhügende Kraft des Lorbetrs hat man noch fange geglanbt, 
jedoch hat fie fih im mehreren Fallen nicht bewährt, wie ja auch 
ZTaſſo's Torbeerumfaubtes Grab der Bliß getroffen bat, 


Großer Nufbaum 
(LiebichE Forſt⸗ und Jagdjeurnal, 1833, 4# Heft.) 
In dem kleinen Dorfe Pedlagachin in Iſtrien befinder fih ein 
Nufbaum, deifen Schatten zur Mittagejeit einen Raum von 500 Duas 


drat/uß bedectt. Der Gemeinderath wird ſtets unter dieſem ehrivürdigen 
Baume abgehalten, 
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Allgemeine | 
Forst- und Iagd- Beitung. 
ER 


Die jährliche Regenmenge ſcheint zujunehmen ; 
allenfallſige Urſachen hiervon, beſonders die 
Entwaldung der Gebirgshoͤhen. 


Da das Waſſer der wirkſamſte und unentbehrlichſte 
Hebel der Produklion überhaupt ift, und vorzüglich das 
Regenwaſſer in Folge feiner Veimengungen von materiellen, 
gesfdrmigen Subſtangen uud der Gleftsigität zum Gedeihen 
ber Vegetation das meiſte beiträgt; da ferner von der 
größeren ober geringeren Menge des Regeus nicht nur bie 
Fruchtbarkeit des Bodens, fondern auch das Klima einer 
Gegend bald mehr bar weniger beftimmt wird, fo darf man 
ſich nicht wundern, wenn Befhaffenheit und Menge des 
Regens fehr forgfältig unterfucht uud darüber alleuthalben 
Beobachtuugen angefellt werden. 

Diefe Menge hängt jedoch nicht nur bon dem oͤrtlichen 
Schutze, den z. B. die nördlichen Laͤnder durch ihre Lage 
gegen bie nordoͤſtlichen und die füdlichen gegen die füdöfttichen 
Polarftürme haben, fondern sorzüglidy WR der geograpkis 
fen Breite und dem Hoͤhenabſtaude von der Meeresflaͤche 
und von der größeren oder geringeren Bewaldung ab; wie 
ich anderwärts (Forſtzeitung 1838, Nr. 143— 146) naͤher 
erörtert und durch Beifpiele belegt habe, Ueberhaupt ift 
fie um fo geringer, je tiefer die jährliche Mitteltemperatur if, 

und beträgt für bie Mitte Deutfelands ettwas über fünfmal 
weniger, als in den Gegenden uuter dem Aequator. 


Folgende Ueberſichten geben uns einen auſchaulichen 
Beweis, wie mit Zunahme der geographiſchen Breite die 
jährliche Regenmenge meiftens abnimmt: 

Bei der Breite von 
0 10 W 30 40 50 60 




















70 80 9% 
it jaͤhrl. Res 


genmenge 73 699 59 47 35 25% 19 14 12 11,5% 


Zu 
Charledtown . 


iſt jaͤhtl. Negenmeuge 
Lancaſter . . ; : 


- M „ " 
Lyon, Padua. . 7 um 
Londou oo... . 35 » " 
Pia. . r«* 34 „ 7 
Diiddeleurg . . . 33 rhein. Zoll 
Buch. . 32 par. Zoll. 
Madeira . +. 3 "» 
Plymoutt . . . . 30 engl. Zoll. 
Upminfer. . . .: 29 u [7 
Paag, Delft .. . 27 par, Zoll. 
uim.... . 2% „ ” 
Darlem . . Br 
Edinburgh er 7 7 
Paris und Rom. . O0 „ 
Berlin ». 2 2... 18 ” 72 
Wittenberg 16 ” ” 
Peteröburg 16 u u 


Die in den Irpten Zeiten erfolgenden heftigen Regen; 
güffe, die öfters fich wiederholenden furchtbaren Ueberſchwemn⸗ 
mungen und mäncerlei andere Erſcheinungen gaben Bers 
anlaffung zu der Annahme, die Regeumenge nehme, wenige 
ſtens felt 10 bis 20 Jahren, fortwährend zu. Diele Behaup⸗ 
tung flellte man fchon im den 1780er Jahren auf J und 
sertheibigte Be ſpaͤter ſehr lebhaft, geſtuͤtzt auf vieljährige 
Beobachtungen und ſtreuge Berechnung der Wabr ſcheiulich⸗ 
keit, woraus man fogar die muthmaßliche Größe dieſer Zus 

e zu ermitteln ſuchte. re EB 
* hat beſouders in Oberitalien, wo man dieſe War 
ermenge beſonders aufmerkſam beobachtete, die Grgebmifle 
vr 817: 1md von da bis 

von den Zabren 1763—1 
ber Regeimmengen ben: fofgentns Tabelle 
1828 6rfannt gemacht. Dieſe Helle ich in den 
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gufammen und ziehe aus je fünf gu fünf Jahren die arithe fich zu halten; jedoch erfenmt man, daß diefelbe im Allgemeinen 


metiſchen Mittel, aus deren Vergleihung fi am einfachiten 
ergeben dürfte, in wiefern jene Annahme gegründet ſey oder 
nicht. Bon der Antorndung der mathematifchen Berechnun⸗ 
gen auf die meteorologifhen Erfcheinungen mache ich jedoch 
Keinen Gebrauch, obgleich fie und, wie die Erfahrung, zei⸗ 
gen, melde Veränderungen durch menfchliches Zuthun in 
dem Klima eines Landes hervorgebracht werden koͤnuen. 


ve jährliche Negenmenge betrug 
































Kun ges — 

im ittel von im Nittel von 

al un 53053. Fate] den | zus, 
Zoll. Ein. Zolle Lin. 

1764 34 | 71,32 1799 a 4,63\ 

1765| 47 | 6,13 1800/32} 0,01 

1766! 32 | 2,145 36 1 3,12] 1801144] 2,32) 34 

1767| 33 11,6 1802/31|40,28 

1768 4 0,41 1803|29| 3,00 

1769| 3 | 23,75 1804/41) 8,30 

1770| 30 | 9,40 1805130|11,02 

1771| 25 111,52). 38 | 29,29] 180614] 9,10) 35 

1772] 40 | 5,76 1807 136 —*9— 

1773| 35 | 6,03) 1808127] 1,12 

1774| 28 | 8,95 1809|37| 6,63 \ 

1775| 26 | 9,041 1810149 1,97] 

1776] 33 | 2,95} 31 | 6,76] 1811133] 5,33) 40 

1777| 38 | oa 1812[39 5,13\ 

1778| 4 5,06! 1813143|10,51} 

1779| 29 | 1,05 1814158] 11,58 

1780| 32 | 4,70 1815136) 5,54 

1781| 34 | 4,10 32 | 4,13 | 1816132111,67\ 37 

1782| 28 0,17) 181724) 8,48 

1783| 38, 0,65 1818[35| 8,45 

1784| 33 | 7,32 1819]40| 3,23 

1755| 33 9,83 1820|35| 4,94 

1786| 39, 8,66) 36 3,32 | 1821|42] 3,72) 38 

1787| 32, 9,71 1822132] 5,19 

4788| 40,|, 7,00 | 1823 30 9,85 

1789| 27. 10,43 | 1824,36] 3,76 

17%] 8, 2,23 1825130) ,5,76 

1791| 39 11,76) 33 2,41] 1826 47| 6,63) 36 

1792) 29 11,95 | 182741] 1,64 

1793| 39, 11,65 1828|25| 8,22 

1794| 33 | 9,67} 

17951 46 6,85] 

17138 | 3,64} 37° 7,25 

vn 39 |,.3,37 

1798.35 10,74 


Aus diefer Tabelle geht Deutlich Hervor, daß von- den 
17Mer Jahren aufangend/ die jährliche Negenmenge zu 24. Zoll 
aber auch 1814. Die größfe zu beinahe 59 Zoll ſtattfaud. 
Zugleich geht daraus nad) weiter hervor, daß die" Menge 
wechfelab jteigt umd füllt, ohne am rin befiimmtes' Geſeh 
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von deu Jahren 1779 m. d. f. augenommen hat, indem alle 
folgenden Mittel das von den Jahren 1774 bis 1778 zu 
314 Zoll um 1 bis 9 Zoll übertreffen. Auch aus den Wahr⸗ 
fcheinlichfeitöberehnungen erhält man ein Refultat, welches 
für die Annahme einer almähligen Zunahme der Regenmenge 
foricht, und die Meinung derjenigen widerlegt, welche 
diefelbe nicht zugeben wollen. 


Diefes allgemeine Nefultat einer allmaͤhligen Zunahme 
ber jäbrlih zum Boden gelangenden Regeumenge verdieit 
allerdings, obgleich fie im Ganzen nicht fehr groß ift, mit 
befonderer Aufmerffamkeit betrachtet zu werben, und ed iſt 
ein für deu Naturforfcher hoöͤchſt würdiger und wichtiger 
Gegenftand, die Urſachen derſelben zu unterfuchen, and babei 
nachzuforfchen, ob nicht durch die Meuſchen ſelbſt die Squpt⸗ 
urſachen veranfaßt würden. 

Schluß folgt.) 


Beleuchtung eines, in den allgemeinen Jahrbuͤchern 
der Forfts und Jagdkunde, Jahrgang 1831, 
befindlichen Aufſatzes. 


In dem dritten Hefte diefer Zeitfchrift findet ſich Geite 
65—88 die Würdigung eined, früher von mir an deir Sen. 
Oberforſtrath Pfeil gefendeten Auffages über die Forſtab⸗ 
ſchätzung des Hrn, Oberforftrathes Humbeshagen, von dem 
Hrn. Forftmeifter Jäger zu Erbach im Odenwalde. 


Die Quinteſſenz diefes 23 Seiten umfafenden Aufſatzes 
beftebt: in dem Vorwurfe, daß ich mich bei Ausarbeitung, 
der in den Fritifchgy Blättern abgedrudten Brurtheilung der 
Hundeshageuſchen Tarationsmethode oft der eigenen. Worte 
des Berf. bedient habez — in der Belehrung, daß die von 
mir dafelbft ausgefpeohene Behauptung: „das Nutzungsprozeut 
fiche im umgekehrten VBerhältniffe zur Maſſe“ unrichtig ſey; 
— und in dem mir ertheilten guten Nathe: „tiefer in den 
Geift des rationellen Verfabsens (wie Herr Jäger die 
Hundeshagen’she Zarationsmetbode zu nennen beliebt) eins 
zudringen und meine Vorliebe für * Einſchachtelungs— 
ſoſtem *) abzulegen.“ 


*) Unter dieſem von Hrn. Zaͤger mit Anwendung vielen Scharfſinnet 
erfundenen Kunftwerte, verfteht Derfelbe doch wohl das, von Har⸗ 
tig, Eotta, Pfeil x. gelehrte und in den Königreiden. Preufen 
und Sadıfen auch praftifch angewandte Werfahren, den autgentit 
selten Waldertrag griffen Zeiträumen (Perioden) — ? 
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‚Recht Herzlich bedaure ih Hru. Jaͤger, daß berfelbe 
den mir eriheilten guten Rath nicht ſelbſt beobachtet hat, 
und vorher tiefer in den Geift des Einfchactelungstofiems 
und meines Auffages eingedrungen if! — Teun häfte er 
dieſes gethau, fo würde er die Öraktiihe Brauchbarkeit des 
eriteren mit der Mehrzahl dee jegt lebenden, wiſſeuſchaftlich 
gebildeten Forſtmauuer anerkannt, und gleich mir, zwar den 
Scharfſiun des Hru. Oberforftratbes Hundeshagen betwuns 
dert, im die praktiſche Anwendbarkeit feiner Methode aber 
befcheidene Zweifel gefegt haben; er würde ferner den Grund, 
warum ich mich oft der eigenen Worte Humdeshagens ber 
diente, eingelchen haben, wenn ihm der von mir im jemem 
Auffage angegebene nicht genügte) und ihn vorzüglich darin 
gefunden haben, daß ich hierdurch Literärifhe Fehden ver 
meiden wollte, weil mich leider frühere Erfahrungen und 
newerdings wieder Herr I. belehrt Haben: daß ausgelpros 
cheuen Meinungen durch willführliche Wortdeutungen oft ein 
ganz anderer Sinn untergelegt wird, als der Verfaſſer bes 
abfichtigte. Diefer Vorſicht ungeachtet, finde ich mich im 
Bezug auf Heren J. Würdigung meines Auffapes wiederum 
in ähnlicher Lage, will jedoch als Ghrift vom meinem Neben 
menſchen nicht dad Böfefe, fondern vielmehr glauben, daß 
der Herr Verfaffer nur deßhalb in diefen gehäfflgen Fehler 
verfallen ift, weil er 26 umterließ, den mir ertheilten guten 
Rath zu befolgen. 

Was die Belehrung über das Nupungsprojent anlangt, 
fb muß ich den geneigten Leſer bitten, die Huudeshagen'ſche 
Faration mit deu von mir in jenem Auffape ausgeſproche⸗ 
nen Anfichten über den fraglichen Gegenſtaud zu vergleichen; 
und jeden Unbefangene wird finden, 

1). Daß ich Das: Nußungsprozent nach der von Hundes: 
bagen gegebenen Auweiſung berechuet, was auch Herr J. 
©. 66 ugeſteht, iudem er ſagt: „mithin gerade fo, wie es 
Grämlih das Nutzungsprozent) Peruitzſch auf direktem. rich 
tigem Wege andgemittelt hat’; 

2 tab ih in Feiner Stelle meined Aufſatzes behaup⸗ 
tet habe: „das Nugungsprozeut ftche in umgekehrtein geomes 
metrifchen Verhältniſſe mit der Waffe oder Maſſeſumme“, 
noch weniger aber ein anf die Weife (wie es Here 3. bei 
Aunahme diefer irrigen Vorausſetzuug Seite 66 durch die 
Propertion 14355 :5345 = 0, 0819 : x thuf) berechuetes 
Nnpungsprojent meinen, jeuem Auffage beigefügten Tabellen 
zum Grunde gelegt habe; und daß ceudlich 

3) Herr Jäger (S. 87) aus meinen Worten eine ſehr 
fonderbare Folgerung entwidelt, indem er daſelbſt fchlieft: 
daß durch ein kleineres Nuguugsprozent ſtets auch ein kleinerer 
Abgabeſatz bedingt werde. Wo habe ich Denn dieſes behaup⸗ 


tet? oder mo habe ich geſagt (wie Here X. es unterlegt), 
daß bei einer größeren Vorrathsmaſſe weniger gehauen 
werden kann Cein Pleinerer Etat ausfällt), als bei einer klei⸗ 
neren? Er zeige mir doch dieſe Stelle!! — Als Herr Jäger 
jene ſonderbare Folgerung machte, bedachte er wohl nicht, 
daß (nach HSuudeshagen) dev Etat e, ein Produkt aus ber 
Maffefumme m in das Nutzungsprozent p, alfo ein Probuft 
aus zwei veränderlihen Faktoren it, welches ſtets größer 
ausfallen muß, wenn m wenigftens um pmal mehr Ginheis 
ten fi vermehrt, als dieſes (p) fih vermindert, daß alfo 
der Gtat immer größer ausfallen kann und wird, obgleich p 
fih vermindert. 

Ein Beifpiel erläuntere dieß. Mach’ der, meinem Auffage 
beigefügten Tabelle sub B. if im zehnten Altersjahre m — 
2604 und p — 0,214, olſo e = 557 . . .; uach derfelben 
Zafel aber ift im zwanzigſten Altersjahre m — 13669 und 
p=0119 *, alſo e=1625.... 

Hätte daher Herr Jäger über feinm Sag 9 nur eine 
Viertelſtunde rubig nachgedacht, fo würde er gefuflden has 
ben, daß er nicht nur der Erfahrung, fondern auch ber 
Beruunft widerftreitet!! — 

Sgließlich erlaube ich mir noeh für Alle, welche es 
auffällig. finden follten, daß vorfichende Beleuchtung der Zür 
ger’ichen Würdigung erſt uach Berlauf von fat drei Jahren 
erfcheint, Die Bemerkung, daß ich damals eine Beautwor⸗ 
tung diefes Anffapes, als unnüß für den Unbefanges 
nen, unterließ, jebt aber Verhältuiſſe mich dazu veranlaffen,, 
deren nähere Auseiuauderſetzung das größere Publikum nicht 
interefiiren kaun. 

Wolkeuſtein, im März 1834. 

Helnrih Pernitzſch, 
t. ſ. Oberfẽrſter. 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Reſtbau des Reihers. 
(Die Baufunft der Bügel, von Rennir.) 

Den Bögen, welche flacht Neiter bauen, fliehen ſich Die Reiher⸗ 
arten nicht unſchicklich an, denn ob fie gleich eine ſchwacht Vertiefung 
in der Mitte ihres Meftes machen, weitet, wenn wir und nicht irren, 
alle Arsen mit weichen Materialien, alt ;. B. Gras, Federn, Binfen 
oder Welle austleiden, fo iſt doch der Daupribeil oder Körper det Ne 
fted velltommen flad) und ziemlich eben ſe gebiſder, wie ein Adlerneſt, 





) Aiſe Heiner wie vorher! Ich bemerte noch, daß diefe Größen 
aus dem Hundesbagenfchen Werte genommen tworden find. 
"*) Ich bediene mich bier feiner eigenen, ©. 87 befindlichen Wortt. 
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nämlich aus Städen, die einander durcfrruen und auf den Aeſten 
oder Babeln hoher Bäume ruben, Nie Reiherarten Ichen gefellig, fie 
niften in großen Gemeinfchaften, wir die Snatfräben ; jedoch fommen 
dann und warn aud Beifpiele von einzelnen Pärdyen por, melde abs 
gefchieden und einfam brüten, Belon erzählt, dag der Reiber eine 
Königliche Speiſe ſey, morauf der framgäfifche Adel einen geoßen Werth 
fege, und er erwähnt als eine der auferordentlichen Thaten „des götts 
lichen Königs’ Franz des Erfien, daß derſelbe zu Fontainebleau zwei 
tunſtliche Reiberitände errichtet; „ſogar die- Elemente’, fügt er binzu, 
»geberdyen den Befehlen dieſes göttlichen Könige, dem Bott feine Sün—⸗ 
den vergeben möge; denn die Natur zwingen, ift ein Werk, welches 
am göttfihe Macht graͤnzt!““ Belon bemüht ſich, zu beweiſen, daß dieſe 
Reiherbeſtande den Alten unbttannt geweſen ſevyen, weil derſelben im 
ihren Schriften nicht Erwähnung geſchehe, und ſchließt daher, daß es 
in Großbrittanien Feine Keiherbeſtände gebe. Allein noch vor Brlons 
Zeit und bevor noch der ‚göttliche Begründer der Reiherftände in 
Franfreidy geboren war, beitanden in England Befeke zum Schutze der 
Reiber; fo wurde derjenige, welcher einen jungen Reiher aus dem Reite 
nahm, um jehn Schillinge geftraft, und wer außerhalb feines Beſitze 
thumes, ausgenommen auf der Fallenjagd, eder mit dem langen Bor 
gen, einen Reiher tödtete, mußte ſechs Schillinge und acht Penct jah⸗ 
fen; durch fpätere Berordnungen wurde aber die julegt erwähnte Strafe 
bit auf zwanzig Schillinge oder dreimonatliche Einterferung erhöht. 
Gegenwärtig jedoch, nachdem die Faltenjagden aufgebört haben, befünws 
mert man fi) menig um die Befchügung der Neiberbeftände, Not to 
know a kawk from a heronshaw — einen Habidt nicht von einem 
Reihernefte unterfheiden tünnen — (man bediente fid der erſteren 
Benennung für einen Reiher), war ein altes Sprichwort, welches ſich 
aus der Zeit, wo die Reiberjagb eine Beluftigumg der - Großen mar 
herſchreibtz es iſt feit dem in das allgemein befannte Sprichwort: 
Not to koow a hawk from a handsaw — einen Habicht nit von 
einer Handfäge unterfhriden fönnen — beriwandelt worden. 

Das Wildprett des Reihers wird jeht nur wenig geſchätzt, und 
felten oder nie zum Berfaufe auf Märkte gebracht; obgleich in früheren 
Zeiten ein Reiher dreimal fo theuer, als eine Gans, und fechsmal fo 
theuer als ein Rebhuhn, bezahlt wurde, 

Dermalen findet man Reiherflände im großen Parke zu Windfor, 
au Peröhurfisplaee, in Rent; zu Button u. f. w.; aud an mehreren 
Orten in Schottland. . 

Im unteren Brittanien findet man haufig Reiherftände auf hoben 
Bäumen in Wäldern, 

Ariſtoteles, Plinius und Arlian erzählen uns, daf ein freundfchaft: 
liches Berhaltniß zwiſchen der Kraͤhe und dem Reiher flattfinde, eine 
Meinung, die nah Dontbaillards Anfiht dadurch entfionden iſt, daß 
beide Vögel ihre Nefter neben einander bauen, da fie aäͤhnliche Brüte: 
Mähe wählen. Allein wir halten dieß für durchaus unmwahrfheinlic, 
da die Krahe ein einfam febender und ungefelliger Bogel iſt. Haben 
diefe Raturforſcher des Alterrbums die Saatfrähe darunter berftanden, 
fo dürfte folgender intereffanter Fall, der zu Dallam s Tower in Woeſt⸗ 
moreland, dem Sitz von Daniel Wilſon Etq., fich ereignet hat, dieſe 
vermeintliche Freundſchaft einigermaßen beftätigen, wiewohl fir, gleich 
m 
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den menſchlichen Verbindungen, der Unterbrechung durch Eigennus un! 
termworfen mar, 

„Es fliehen,’ fagt Dr. Hrotbam aus Earliäle, „iwei kuſtwaſder 
an den Parf, deren einen feit vielen Jahren eine Anzahl Reber ber 
wohnte, melde daſelbſt bauten und brüteren; der andere mar eine dee 
größten Eaatfräbenfolonien in der ganzen Gegend. Die beiten Ge 
meinden lebten lange Zeit ohne den geringften Zwiſt. Endlicd wurden 
im Frübjahre die Bidune, worauf die Reiber ihre Nefter hatten, ſehr 
ſchoͤne alte Eidyen „gefdüt, und dre Jungen durch die flürgenden Bäume 
zerſchmettert. Die Alten waren fogleih darauf bedadt, ſich andere 
Wohnſitze ju bereiten, um von Reuem zu brüten, Da aber die Baume 
in der Nadbarfchaft ihrer alten Nefter, noch jung und ſchwach und 
nicht hoch genug waren, um fie gegen die Rachſtellungen und Plündes 
rungen von Knaben gu ſichern; fo beſtimmten fie das Orhäge dee 
Sautfrähen zu ihrer neuen Anfirdelung. Die letzteren leiſteten hartntdis 
gen Widerſtand; allein. nad einem bartnddigen Kampfe, morin birke 
Saattrahen und auch einige ihrer Gegner das Leben verloren, erreiche 
ten die Reiher ihren Zweck, bauten ihre Nefter und brüteten ihre Jun⸗ 
gen aus, 

Im nachſten Jahre fand ein abermaliger Kampf flatt, der cbenfo, 
wie der erfte, mit dem Siege der Reiher endigte. Geit diefer Zeit 
(deinen beide Parteien einen Friedensvertrag geſchloſſen zu haben; die 
Saatfräben baben den Reibern den von diefen in Beſitz genommenen 
Theil des Waldchent überlaffen ;. die Reiher befiheinten fi auf die 
Bäume, welche fie zuerſt befegt, und die beiden Bogelarten leben nun 
wieder in eben fo großer Eintracht, als vor dem Streite.“ 


(Fortfehung folgt.) 


Wolfsjagd. 


Aus Rordamerita (Madifon) wird folgender merfwürdige Kampf 
mitgetheift. Gir Beni. Emitb war auf dem Anftande nach Fühfen 
und erblickte eim geoßed bier, welches er anfangs, in der Morgendäns 
merung, für einen Bund bielt. Bald erfannte er indeffen einen großen 
ſchwarjen Wolf und feuerte fein mit Schret geladenes Gewehr auf ihn 
ob. Das Zhier fiel nieder, und Serr Smith, in der Dieinung, def 
es tobt ſey, gieng darauf zu. Als er aber noch 10 bie 15 Schritte 
entfernt war, fprang der Welf auf ihm zu und padte ihn am Fuße, 
nabe am Knẽchel. Nah einem fangen und hartnidigen Kampfe ges 
lang es Herrn Smith, feinen Gegner ju Boden zu werfen; er batte 
fein Zafchenmeffer bei fih, und ſtieß es dem mwüthenden Feinde in die 
Kehle, der indeflen den Fuß dennoch micht loslief und fortwährend 
beufte, bis er ſich derblutet hatte. Go hatte Herr Smith in einer mu⸗ 
thigen Jagd einen Wolf, der von der Schname bis zum Schwarze beis 
nabe fünf Fußf maß, errungen, ohne gerade fehr werfeht ju ſeyn, da 
ihn feine dien Stiefeln gegen die Zähne des Raubtbieres fo ſchützten, 
daf eben nur die Haut beſchädigt war. 











ro. 


» 45: 


Allge 


forst- und I 


Die Vegetations verhaͤltniſſe der Schweiz in ver 
fehiedenen Höhen über dem Meere, 


(Aus einer Ananguralı Differtation von Ringier.) 


Die intereffanten und fruchtbaren Unterfuchungen Hums 
holdto und Die Arbeiten anderer Botaniter haben über bie 
Gefepe der geographifchen Verbreitung der Pflanzen fehr 
viele Thatſachen geliefert, welche die meiſten Vegetationsver⸗ 
haͤltniffe erklaͤren helfen. Weniger befriedigende Unterfuchuns 
gen find aber vorhanden, wie fich diefe Gelege bei verſchie⸗ 
dener Erhebung über das Meer abändern. 


Im Allgemeinen laͤßt fi zwar erwarten, daß die zus 
nehmende Zahl der Arten einer Familie gegen Norden nicht 
Immer einer Zunahme diefer Pflanzen in den höheren Ge⸗ 
genden entiprechen wird; da das Klima der Alpen in deu 
verſchiedenen Jahreszeiten von dem Klima der Polargegeu⸗ 
den bedeutend abweicht, worüber vorzüglich Wahlenberg 
und Schou w mehrere Bergleichungen angeftellt haben *). 


Die oben bemerkte Differtation enthält nähere Unter 
fuchungen über diefen Gegenftand, Ber Berfaffer legte ſei⸗ 
ner Arbeit die neuefte Flora der Schweig zu runde **), 
und berechnete mit vielem Fleiße für die 60 Familien der 
Phanerogamen, welche die Flora der Schweiz vorzuͤglich 
bilden, die Geſetze ihrer Verbreitung: 


4) in der ebenen Schweiz bis zu 2000 über dem Meere; 
2) in den bergigen Gegenden von 2000 bis zu 3500; 
u in den niederen Alpen zwiſchen 3500 und 5500, und 
en : 





*) Man vergl. des Letzteren Grundzüge jur Pflanjeugtographi. 
*») Flora helvetica Suteri, altera editio Hegerschweiler. Turiel 1928. 
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neine 


agd- Beitung. 


4) in dem höheren Alpen zwiſchen 5500’ bis zur Schnee 
gränge, welche, im Mittel genommen, in der Schweiz bei 
8000 eintritt *). 


Nachfolgende Tabelle enthält die allgemeinen Reſultate 
diefer Arbeit, wobei in der legten Spalte die Richtung ter 
Vegetation näher bezeichnet wird. Die Zunahme der Arten 
diefer Familie in den höheren Gegenden im Verhaͤltuiſſe zu 
den übrigen Pflanzen enthäft bie erſte Nebenfpalte; das Zur 
nehmen derfelßen in den tieferen Gegenden bie zweite Nebens 
fpafte. Da nun manche Familien tm Allgemeinen ein Zur 
oder Abnehmen diefer Pflanzen nach oben oder unten, zu⸗ 
gleich aber deutlich in dem mittleren Regionen, in den bers 
gigen Gegenden oder niederen Alpen ihr haͤufigſtes Vorkom⸗ 


men zeigen, oder umgekehrt in dieſer mittleren Region ſelte⸗ 


ner ſind, als hoͤher und tiefer; fo enthält die dritte Unter‘ 
fpalte das erſte dieler Verhäftuife, und bie vierte das zweite, 
nämlich das feltenere Vorfommen in der mittferen Region. 


Die einzelnen Familien ober Hanptabtheilungen der Plane 
gen find in der Tabelle nach der Zahl ihres haͤufigen Vorkommens 
aufgezoͤhlt, und geben ſo zugleich durch die Anorduung ſelbſt 
ein Bild des Hauptcharakters der ganzen Begetation. 

Die Familien find die von Derandolle in feiner Flora 
Frankreichs aufgeſtellten, natuͤrlichen Ordnungen. Unter 
den tieferen Gegenden And bier die ebeuen und bergigen 
unter 3500 Fuß, unter Alpen die niederen und böheren Als 
pen zugleich begriffen. Die Diifertation felbit enthält die 
Vegetationsverhaältniſſe für jede dieſer Regionen befonder® 
berechnet. 





*) Unter dem 45 — Asften Grade der Breite beginnt fie mir 9220. 


Erhrd. der phyſ. Gtegr. d. Reuter. S. IN. 
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Verhättmiß zur Oefammtzahl |Zumahme der Vegesi Häufigited Borf, 
Bey der der Phanerogamen fation in d. mittl, 


in der 


Flora der Schweir. « pad in d. gangenjim dem tiefen in höherer | in tieferer |mittieren|Regien fet, 
Swen) Shweij Iren —— in d. Alpen) Gegend Gegend | Region on böber 
en und tierer 








Phanerogamen » 





Monoecotyledonen . , 47 11: 4611: 52) — (Zunahme) — 8: D. 
— — : 7 11: 7111: 65 Zunahme/ — — .®. 
Graminese . . . » 42 11: 11811: u Zunahme | 9. V. — 
Cyperaceae, rs . 218 1: 22,5 1: 19,4 Zunahme — — . V. 
Junei . Re ee IB ? 271 1: 9541 1: 44,8 " =. V. 
Composite , .. . : 781: 8211: 64 ” — Pr 
Corymbiferae „ . , 18,111: 19,6|1: 14 ” * —* — 
Cichoracene Fair 20,511: 22,81: — — — 
Cynarocephalae , . 41 |1° 36811: 746] — IZunaime] — — 
Crucifere .... 1781: 19211: 14 Zunahme — — /2.8%. 
Leguminosae . . . . 18,3] 1: 16,5 |1: 32 — 3Zunahme] — — 
Caryophilleae, . . . 2141: 23,1 |1: 16,5 gunahme — vs * 
Unibelliſerae. 22,51: 2,8 |1: 21,3 „ 55 — sr 
Rosacese . .. . 2391: 24 |1: 23,5 " - * —— 
Dryadeae.— 5781: 66,9 |1: 37,3 —7 — — — 
TO a en » 133,6 1°112,9] 1:4 ya Zunahme | 9. ©. — 
Pomacese . . , » : 140,91 1:129 |1:224 —* — 81 — 
Drupaceae , , . » : 150,5[| 1: 200,7 — — — — 
Agrimoniae „ , . : 150,51 1:361,4 | 1:112 Zunahme _ — — 
Labiatae . . 2... : 235911: 21,7|1:112 — [Zunahme] — — 
Ranuneulacene , 5 26,4 1° 31,7 | 12 15,4 gunahme — I982I — 
Rhinanthorideae A 36,3) 1° 40,1 | 1: 26,3 = — — — 
Lilisceaee . . . .. 395| 1° 35,4 1: 74,6 — Zuuahme nr D. BD. 
Amentaceae . . , . 40,211: 43 11: 32 Zunahme — 19% — 
Orchideae . . a 52,41 1: 50,1 |1: 60 —  [gmahme | —_ [9 8: 
Campanulacese . , 552] 1: 60,2 |1: 40,7 Zunahme — 8B. is 
Rubiaceae. . . 63,6) 1: 56,4 |1:112 — (zumm|Pp 8 — 
Saxifragae . 62,6] 1:200,7 |1: 16,5 [Yimahme 5 ws _ 
Primnlaceae . J 63,91: 82,414: 3783 7 >. — — 
Polygonear . . .., 68,2] 1: 64,511: 89,6 — Zunabmel — 9.8 
Geraniae . . ... Ss0,5|11: 64,5 = an „ Fr — 
Gentimae. . . .. 80,5! 1: 100,3 | 1: 448 Zunahme — — — 
Borragineae „ , ,, 83,511: 72,2] 1:224 — BZunahme — — 
Persenatae, , , , . 83,5) 1: 73,2.11:224 ; wur * — a 
Onagrae er 644 93,9) 1 ’ 95,1 1 : 89,6 — 9, V — 
Crassulaceae „ , . , 93,9 1:3706,2 |): 64 Zunahme — — — 
Solaneae . . ,„, .., 98 11: 78,9 — Zunahme) — — 
Chenopodeae , , . , 102,4 1: 82,1 en — — — 
Alismacene , , r 102,4 1: 86 11:48 — 3 — = 
Euphorbiacene . ; 1186 1: 95,1 _ — ” _ * 
Papaveraceae. — 125,213 1060,2 |1.:448 — * — 
Caprifoliacene e 133,6 1:1123,9 \1 2448 — Pr — * 
Violaceae 44 132,6) 1:180,7 |1: 64 Zunahme wi — —— 
Dipsaceae. . . . . 140,91 1:129 |1:224 — Zunahme) — — 
Ericaceae . AR » 140,9 1: 110,4 11:448 Zunahme de — 
— 2 187,9 1: 180,7 1:224 —— Zunahme H. V. — 
Conifere . . 2... :205 |1:150,5)1: 64 [Bunabinel — 2 Fr 
Plantagineae ,„ . , . : 205 |1:200,7|1:224 — Zunahme] — 
Asparagene , , , . : 225,5) 1:200,7|1:448 en — — 
Urticene ” .» * * 22 3 1:200,7 Le rEX — — de 
ne. na. :250,5.1:225,8 1:48 |. i —— 
———— ar : 250,5| 1 1:448 wer —* —* — J 
rangulacene , — : 250,5 1:295,811:448 — —— a N 





Verbältniß zur Gefammtzapf 


Zahl der 
Arten in 


Flora der Schweis. 


Schweij 





Hyperiacene . : ı » 9 1:250,5 | 1:258,1)1:224 Zunahme) — — — 
Portulaceae A’ 7 1:322,1|1:258,1 — zZuunahme — — 
Grossulariae . “,'® 7 x; 322,1 1 258,1 — — B. — 
Capparideae .» : +» » 7 1:322,1)1:258,1 — — * — — 
Malvaceae , FRPR 7 1:322,111:258,1 — — * — — 
Typhaceae nn 6 1:375,8!1:301,1 — — „ — — 
Colchiaceae . 6 1:375,8 | 1:361,4.115448 — H. V. — 
Salicariae 5 1:451- 11:361,4 — — — — 
Amaranthaceae . . » 5 1:451 1:361,4 — — * — — 
Thymelene ‘ 5 1:451 11:361,4 _ _ „ BI — 
Aeramstünd Te 5 1:451 11:361,4 — Zunahme — H. V.“ — 


Bon den allgemeiner verbreiteten Familien werden nach 
dieſen Uuterfuchungen in der Schweiz im Allgemeinen bie 
Cyperaceae, Junci, Ericaceae, Amentaceae und Coni- 
ferae in den höheren Gegenden häufiger, emtfprechend ber 
Zunahme diefee Familien vom Aequator gegen die Pole; bie 
Leguminosae, Rubisceae, Labiatese, Euphorben und 
Malven werden dagegen zahlreicher in dem tieferen Gegen⸗ 
dem entfprechend dem hänfigeren Borfommen dieſer Pflanzen 
dei Annäherung gegen den Aequator. 

Die Crucifereae und Umbelliferae, welde ihr Mas 
ximum in den gemäßigten Zonen erreichen, übrigens verhäfts 
nifmäßig weitläufiger im der Falten Zone ald in den Aequa⸗ 
toriafgegeuben vorfommen, gelangen an ihr Marimum in 
den Alpen. Bon den Eompositis, welche gleichfalls ihr 
Marimum in der gemäßigten Zone erreichen, finden ſich die 
Cichoraceae und Corymbiferae häufiger in den höheren 
Gegenden, während die Cynarocephalae (nebit den damit 
verwandten Dipsaceae) häufiger in dem tieferen Gegenden 
vorfommen. 

Die einzelnen Hauptabtheilungen der größeren Familien 
zeigen nicht immer gleiche Verhältniffe. Co nehmen zwar 
die Cyperaceae und Junei in den höheren Gegenden an 
bäufigerem Vorkommen zu; die ächten Gräfer, Gramineae, 
werden dagegen in den tieferen Gegenden verhältnißmäßig 
zahlreicher. Im der großen Familie der Rofarten erreichen 
die Tryaden und Agrimonien ihr Marimum in den Alpen, 
während dagegen die eigentlichen Rosae, Pomaceae und 
Drupaceae in den tieferen Gegeuden häufiger werden. 

Die ächten Gräfer und Monofotpledonen zeigen im All 
gemeinen ein abweichendes Verhaͤltnißz fie werden im Den 
höheren Gegenden verpäßtuißmäßig felteuer, nehmen aber in ihrer 
geographiſchen Verbreitung vom UArquator gegen die Pole zu, 


der Phanerogamen 


d. ganzenlin d. ganzemjin dem tiefen 
Ediweiz | ren Gegen | in d, Alpen 
den 


in der ‚in d. mitel, 

in höherer zin tieſerer |mittleren |Rrgionfel 
Gegend Gegend | Region | als höher 
und tiefer 





Bon den 60 näher berechneten Familien der Schrei 
nehmen die Pflanzen von 15 Familien gegen die höheren 
Gegenden an Hänfigfeit zu umd erreichen ihr Marimum in 
den höheren Gegenden ſelbſt. Es gehören dahin: die Ci- 
chorceae, Corymbiferse , Umbelliferae , Dryadese, Agri- 
monise, Rhinanthoidae, Violaceae, Hyperiacene, Pri- 
mulaceae, Caryophillese,, Gentianae, Saxifragsae, Cra- 
pulacese, Ericacese und Conifereae. 

Die Pflanzen von 23 Familien vermindern fich dagegen 
von den tieferen gegen die höheren Gegenden, und erreichen 
ihr Marimum in dem tieferen Gegenden, Es gehören das 
bin: die Cynarocephalae, Dipsaceae, Leguminosae, Dru- 
paceae, Boragineae, Personatae, Solanene, Papavera- 
cese, Malvaceae, Geraniae, Euphorbiae, Capparidese, 
Urticeae, Asparageae, Portulaceae, Plantaginene, Che- 
nopodeae, Amaranthaceae, Salicarise, Typhacese und 
Alismaceae. 

Die Pflanzen von fieben Familien nehmen zwar im 
Allgemeinen nach oben zu, jedoch fo, daß vier derſelben, 
nämlih die Amentaceae, Ranuneulacese, Acera und 
Campanulaceae, in den weniger hochliegenden Gegenden, 
nämlich in den bergigen Gegenden und niederen Alpen ums 
ter 5500 Fuß, am hänfigften sorfommen, während dagegen 
drei Familien, nämlich die Janei, Cyperoidese uud Cru- 
eiferae, bei ihrer allgemeinen Zumahme nach oben, in die 
fen mittleren Regionen weniger zahlreich werden. 

Die Pflanzen von 15 Familien nehmen umgekehrt von 
oben nach unten im Allgemeinen zu; zwölf derfelben errei⸗ 


chen jedoh ihr Marimum nicht im dem tiefſten Gegenden 


ſelbſt, ſondern mehr im den mittleren Negionen. Dahin ge 
hören: die Frangulaceae, Pomaceae, Hosae, Grossula- 
riae, Tbymeleae, Cisti, Hubiaceae, Onagrariae, Vale- 





— — — — — 
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rianae, Irideae, Colehicacese uud Graminene, Drei dir 
fer Familien werden dagegen im dieſen mittleren Regionen 
feltener, nämlich die Polygoneae, Liliacese und Orchiden. 

Bei der Vergleichung der Vegetation der nördlichen mit 
der füblichen Schweiz ergiebt ſich zwar, daß die meliten Fa⸗ 
mifien, welche im den höheren Gegenden häufiger vorkom⸗ 
men, auch in der mörblihen Schweiz zahlreicher werden, 
und daß umgefehrt in den tieferen Gegenden vorzüglich die⸗ 
jenigen Familien an Arten reiher werden, welche in ber 
füdlihen Schweiz häufiger vorkommen. 

Jedoch zeigen mehrere Famillen von dieſem alfgemeinen 
Gefeke auch befondere Abweichungen. So befigt die noͤrd⸗ 
liche Schweiz verhältuißmäßig mehr Gramineae, Liliaceae, 
Alismaceae, Euphorbiae, Valerianae, Portulacese,, Ty- 
meleae und Acera, als bie fübliche, obgleich diefe Fami⸗ 
lien ihr Marimum nicht in den Alpen, fondern theild in den 
mittleren Regionen, theils felbit in der Tiefe erreichen. 

Die Vergleihung der ſchweizeriſchen Flora mit den los 
ren yon Franfreich und Deutſchland ergiebt bei den meilten 
Familien, deren Begetationdverhältuiffe bis jegt für Frank⸗ 
reich berechnet find, für die Schweiz ein zwifchen die Floren 
beider Länder fallendes Verhältniß, vorzügli wenn bei dies 
fer Vergleichung die Vegetation der Alpen ausgefchloffen wird. 

Im Algemeinen nähern ſich bei mehreren Familien die 
Begetationsverhältuiffe der Schweiz mehr den Verhältniffen 
der Floren von Dentihland, ald der von Fraukreich. 

Noch kenuen wir von mehreren der oben angeführten 
Familien nicht die näheren Geſetze ihrer Verbreitung in Laͤn⸗ 
dern, welche dem Aequator und den Polen bedeutend näher 
liegen, als die Schweiz. Es laſſen fi daher über mehrere 
derſelben erft dann nähere Vergleichungen anftellen, wenn 
diefe Verhaͤltniſſe vorerft näher auf ähnliche Art für ver 
fchiedene Länder aufgefunden ſeyn werden. 


Mannihfaltiges. 
Ucber den Refibau des Neiherd 
(Bortfehung.) 


Die Reiherſedern waren in dlteren Zeiten in Europa ald Zierde 
für die Müten und Helme ded Adels fehr geſucht. Auch bilden fir 
immer noch einen Theil des prächtigen Koftüms der Ritter vom Hufen 
banderden, Im Weiten baben fie einen hoben Werth. Chardin er 


zählt ung, daf die Perſer Wen Reiter fangen, und nachdem fie ihn feis 
ner langen Kedern beraubt, wieder fliegen laſſenz Diele Federn bilden 
fogar einen Theit der prrfifchen Königetrone.. Den Dhulbandt des per 
fifchen Monarchen ſchmüden fogar mit Diamanten und anderen foftbas 
ven Steinen beſetzte Reiberfedern, deren einige den Werth von 20,000 
Pfund Eterling überfieigen follen. So halten andı die Indianer ın 
Nerbamerifa, welde große Freunde vom bunten Gefieder find, die Fe: 
dern der verfihiedenen Reiberasten in bobem Werther; fie ſchmücken 
damit ihr Daar, oder den Haarkneten, welchen fie auf dem Wirbel fichen 
faffen ; und Wilſen erzäblt, daß man fie bisweilen auf dem Dlarfie von 
NewDrleane ganze Bündel ſelcher Federn zum Berfaufe ausbieten ſehe. 

Es iſt nicht unwahrfcheinfich , dak "werfchiedene Arten der in Rede 
firbenden Bögel zu den Kepfbekleidungen mit wehenden Federn die 
erfte Beranlaffung gegeben haben; denn wenn aud der Federbuſch des 
gemeinen Reihers Mein und verbältnifmäßig unanſehnlich iſt, fo zeich⸗ 
met fi) Doch der des großen Silber, oder Buſchreihers (Ardea egretta, 
alba, egrettoides), und nod mehr der der fogenannten Drmoifelle (An- 
thropoides Virgo, Viellot) dur frine Schönheit in einem vorzäglicdgen 
Grade aus, Bei dem fehteren wallt ein Büſchel fehr langer, ſilber⸗ 
weißer Federn zierlich von den Nugenbraunen herab, während bie Hals; 
und Bruftfebern die übrigen Theile des Befieders fat um einen Fuf 
überragen, Allein wenn wir auch annehmen, daß die eben erwähnte 
Mode durch Die ſchönen Federbüfche dieſer Bögel veranlaßt worden ift, 
fo find wir doch der Meinung, daf man vorzüglich ihre Schwanzfedern 
ſuchte. Diefe find leichter und yierlicher, als die diden und ſchweren 
Strauffedern, denen fie haben weichen müffen. ’ 

Bilfen macht von den Brütepligen einiger amerifanifhen Reiber 
arten folgende Schilderung: Der große Reiber (Ardea Herodias) baut 
auf den Wipfel einer hohen Erder ein geräumiges, flaches Neft aus 
Stöden und bedrdt es mit kleinen Reifen; gewöhnlich niftet eine Gr 
fellfhaft von fünfjehn Pärchen beifammen, „Mehrere ibrer Brüte⸗ 
pläge (fagt Wilfon) fommen in beiden Karofina’s vorzüglid in der 
Nahbarfhaft der See vor. In den tiefer gelegenen Theilen von Reu—⸗ 
Zerfey haben fie aud) einige Lieblingsorte, wo fie niften und ihre Zun⸗ 
gen aufbringen. Diefe Orte befinden fi gewöhnlich in den dürleren 
und traurigen Einöden der höchſten Gedernmilder, wo dieſe Wögel, 
wenn fie nicht geftört werden, mehrere Sabre nadeinander brüten. 
Solche Cedernmoore find anderthalb engliſche Meiten lang, und ſchei⸗ 
nen das vormalige Bert eines aufgehaltenen ober verftopften Fluſſes, 
Stromes, Sees oder Setarmes einzunehmen. Ihr Anblid if dem 
fremden Wanderer fonderbar ; eine Fronte ſchlanker und ſchnurgerader 
Bäume, die ſich zu einer Höhe von fünfzig bit ſechtzig Fuß erheben, 
bevor ein Aft von ihnen abgeht, find in jeder Richtung fo dicht zuſam⸗ 
niengedrängt und mit ihren Wipfeln fo eng verflochten, dab fie unter 
fidy eine immermährende Dämmerung verbreiten. Bei mehrerer Ans 
näherung beiserft man, daß fie aus dem Waller emporfteigen, woeldes 
wegen der darin ſchwimmenden Blätter und Wurzeln der Gedern, eine 
duntele Farbe angenommen bat. 


Schluß folgt.) 
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Ueber die gelinde Witterung im legten Winter. 


‚6a Zeitbfast. enthält folgendem: —** den wir, mit 
einigen Bemerkungen begleitet, bier mittheilen. 

„Nicht durch die Machkfprühe eines Wetterpropheten, 
beißt es, „nicht Durch den Einfluß eines von Millionen vor 
‚Meiten von der Erde entfernten Planeten oder Kometen, iſt 
.s CThatſache, daß ſeit Meuſcheualter bei uns die Sommer 
immer feuchter werden, und ebenfo die Winter an ihrer früheren 
‚Streuge verlieren. _ Hier haben wir ein regelmäßiges Fort 
fchreiten, welches uns einer feuchteren Temperatur und einer 
Gleichheit der Jahreszeiten immer naͤher ‚bringt. Dieſe zwei 
fortdaueruden Veränderungen haben irgend eine, ebenfalls 
fortbeftehende Urfache, die wir cher an unferer Erde felbil, 
als irgend im weiten Weltraume fuchen muͤſſen. 

Indem die Erde, ſich täglich um ihre Achſe drehend, 
einmaf hn Jahre um die Sonne laͤuft, ſchwaukt fie befannt- 
lich nach Süden und nach ‚Rorden vom Aequator unſeres 
Sonnenſyſtemes ab. Dieſer Dins und Hertritt über den 
Aequator macht deu Uuterſchied der Jahreszeiten, aus, in⸗ 
dem, wenn die Erde fih nordwaͤrts des Aequators befindet, 
die ſuͤdliche Demiſphare mehr Sonuenſcheiu bat, als die nörd- 
le, wodurd. wir dann Winter habeu; und wenn hingegen 


‚die Erde ſich ſaͤdwaͤrts befindet, bie nördliche Hemifphäre, mehr 


Bärme, yon der Sonns erhält, daher dan unſer Sommer. 






inen Benennung ‚Bewegungen. als 








ganz: — ‚Bedeutung der Aufmerkſamkeit eines gebildeten 
und veißbegierigen Publikums entzogen wird. Mater Der 
Benennung: „bundertjährige Beweguing‘ hat man alle Ver⸗ 
änderungen, welche in der Nater vorgeben, und den wicht 
forfchenden und nicht deukenden Männern bes Faches mus 


| erflärlich erfcheinen, zu Perioden von 25,000 , ja vom 180,000 


Jahren gemacht, eine Art, zu propbezeirn, wobei der Prophet 
gewiß fein Leben fang midt zum Lügner werden wird, Nach 
Verlauf dieſer Perioden, deren ſich aber ſchon manche durch 
neue Eutdeckungen als unrichtig ergeben haben, foll die 
Natur alled auf den vorigen Stand zurüdjühren, obſchon fie 
in ihrem ewigen Sreife gebährend, und vernichtend , immer 
fortfchreitet umd Feine Nückſchritte macht. Der ausgelebte 
Menſch wird micht wieder im Die Wiege, ſondern ins Grab 
gelegt. : So’ haben auch die Weltförger ihre Entitchen und 
Vergehen, machen aber nicht Rückſchritte. 

Eine allmählige Vergrößreung dev Grbbahn durch zu’ 
uehmende Eutfernuug von der Gonue würde alle Berinde: 
zungen einfach erflärem. Cie iſt aber erſt kuͤrzlich bemerft 
worden, mud es ſcheint, daß deren Nachforſchuug gegemwaͤr⸗ 
tig noch det Gelehrten, von denen man ‚eine gruͤndliche Pru⸗ 
fung der augeführten Beobachtungen erwarten koͤunte, zus 
wider iſt. Wir müſſen und folglich vor. bee Hand auf die 
anerfannte Veränderung der Ekliptik befchränfen: 

Denken wir uns eiuen Augenhlick Die Ekliptik gauz mi 


om Diele, eibweigen der Erde hin und her vom Acquator Erbe vtxſchumolzen. «Die Grde wurde dann, ſtatt bin md 
"Yerzaindert Ah. mehr, und mehr, fo daß ſolglich der. uns je 
werthe Unterjchied der Qahresjeiten auch mehr. und. mehr |; 
abuimut. „Diefe merfwürdige Veränderung, welche da “der 
Natur vorgeht, iſt dem meiſten Menfchen ganz wubefanur,. 
weil diefe fo ſolgenreiche Erſcheinuug inter der gelehrten 


Formel: Verminderung der Neigüng der Ekliptikt, in den 
omiſchen Westen‘ egt, nud unter. ber allge⸗ 


ser abzuweichen, beiländig auf dem Aequator bleiben. Die 


Sonne. würde unbeweglich üben dem Aequator der Erbe ftehen 
bleiben; fie würde ſich im Winter. den nördlichen Gegenden 
nicht mehr verbergen im Sommer aber: auch für. umfere 
Bone: :nicht mehr ſo hoch aufgeben. - Jede Gegend. der Erde 
würbe immer dieſelbe Temperatur und feinen Unterſchied der 
Jahres zeiten mehr haben, Was würde. aber uuiifer; Au Autheil 
vo, dieſer feſtüeheuden Verthellung der Wärme. front Die 
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Gegenden des Aequators erhielten von der immer ſeuttecht 
anf fie fallenden Sonne eine Hitze, die dort fortwährend 
trodene Witterung unterhalten würde. Die Polargegenden 
erhielten hingegen, indem fie die Sonne ſtets nur am Horis 
zonte erblidten, nicht mehr die Wärme, welche das Waſſer 
Aüffig erhält, und würden ſich mit engigem Eiſe bedecken. Unſere 
gemafigte Zone aber würde nicht geuug Wärme erhalten, 
um trockenes Wetter zu haben, umd nicht Falt genug (com 
um die feuchte Witteruug mit Froſt zu vertauſcheu. Uufere 
‚3öre wurde folglich) beändig Negen und feuchte Witterung 
Habe. Died IR der Standpunft, Dem Die allmählige Ab— 
nabme der Neigung der GHiptif uns immet näher führt, 
und die Veränderung ber Witterung, welche wir wahrneb 
mern, bat ganz dieſe Riding. Mer Winter iſt zu warm, 
um Alles dutch trocknere Kälte zu erſtarren, und der Som⸗ 
mer hat nicht mehr Wärme genug, um anhaltend trockeues 
Wetter za gewähren.  Daber muͤſſen wir milde, aber reg⸗ 
nigte Tage, fin Winter wie im Sommer, hab.’ 
“ * * 

Bon welcher Gegend eigentlich die Rede it, daruͤber 
foriche ſich vorſtehender Aufſatz nicht aus, allein in Deutſch⸗ 
land möchte doch ſchwerlich im irgend einer Gegend fich ber 
währt fiuden, daß ſeit Menſchen gedenken die Winter au 
Strenge. abnehmen, fo wie die Eommer immer ſeuchter wer 
den, nnd beide Jahreszeiten fi rinamder mehr amsgleichen. 
Megelmäßig kanu das Wortfchreiten in Ausgleichung der 
Qabresgeiten gewiß nicht genanut werben, und fohin möchte 
auch eine fortbefehende Urſache nur etwa lotal 
ſeyn, und ihre Folgen äußern. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden dürfte dauu freilich — 
auf der Erde ſelbſt eine Urſache eher aufzuſuchen ſeyn, als 
im weiten Weltraume, indem aber der Berf. vorſteheuden 
Aufiapes dieſes fogar felbft bemerkt, und, wie fih ans dem 
Ganzen abuehnen ließe, doch tur von einer beſtimmten Ges 
geud redet, ſteht es im Widerſpruche, write im Sounenlaufe 
die Urfache gefucht, und von Dertlichfeitsuerhäftuiffen auf 
eine Allgemeinheit geichloffen wird. 

Der Verf. ſchreibt nuu der Vermiuderung det Meigung 
der Erliptik die Wirterumgsseräudernugen Der Sommer nud 
Winter zu, und. bringe reſpektive Beiſpiele bei, wodurch er 
audeutet, wie es ſich auf: Der Erde verhalten wurde, wenn 
beftimmte Fälle erſt ringerdere wäre. Dadurch it aber 
sben fo wenig für. die Gegenwart der Einfluß der Ekliptit 
auf die im Rede ſtehenden Witrerungszuſtände bewicſen, noch iſt 
man überhaupt zu dem Sch tuſſe berechtigt, daß darin die Utſach⸗ 
biegen müfe, beſonders da um Weſeuttichen von Horati 

Zeit an das Klima in Deutfchtaud ſich uicht veraͤnderte, 
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auch Perioden von 25,000, ja von 180,000 Jahren, welche 


der Berf, ſelbſt angiebt, obme fie näher zu berichtigen, gar 


wicht greiguet wären, ſchon eine Andgleihung der Jahres 
seiten zur Folge zu haben, auch ift gar nicht eingufehen, 
warum deun der Verf. das Vergeben in der Natur, wenn 
dabei au Fein weitere® Wortbefteben mehr zu denken ift, nicht 
einen Nücdtritt genannt wiffen will, deun auch der ind Grab 
gelegte — wird bei ſeiuem Vergehen doch nicht vorwaͤrts 
ſchreiten —! 
EGchluß felgt.) 


Die jaͤhrliche Regenmenge ſcheint zuzunehmen; 
allenfallſige Urſachen hiervon, beſonders die 
Entwaldung der Gebirgshoͤhen. 


(ESchluß.) 


Im Allgemeinen weiß man aus Erfahrung, daß ger 
—** die von Süden oder Weſten herüberſtreichenden 
Wolfen für Italien, Fraukreich, Gngland uud Deutſchlaud 
Regen bringen, woraus fi andy theilwelſe die Urſache abs 
leiten läßt, warum Süddeutſchland und Ungarn weniger 
Regen haben, als Holland und ein großer Theil von Mord: 
deutfchland, warum ferner bad nur um einige Grabe ſud⸗ 
licher liegende Genf faſt doppelt fo viel Regen bat, als Par 
ris; Petersburg wieder weniger ald Wien, wie obige Tabelle 
Geweift R 

Auch zeigen Beobachtungen, daß derjenige Abhang eines 
Gebirges, den die Regenwolken zuerſt erreichen, eine relativ 
größere Regenmenge erhält, als der ibm entgegengeſetzt lie⸗ 
gende, zu welchem jene Wolfen erſt alsdauu gelaugen, wenn 
fie ſcon den größeren Theil ihres Waſſers in Folge feiner 
Berfegung abgegeben haben. 

Vorzüglich hängt bie Regenmenge init den Winden und 
ihren Richtungen zufammen, wozu ſchon die alte Witte 
rungeregel: „ſo lange der Wind wehet, regnet es nicht,“ 

ober doch nicht im ſolchem Grade, mie es ohne bin Wind 
regnen würde, und zugleich de Erfabrung Veranlaſſuug 
giebt, daß man kalte und warme Wihoe unterſcheidet. Der 





*) Solche Beſtiuumungen keönnen nur aus einet ſehr großen Anzabl 
von Brobadtungsergrbniffen abgelmitit werden; Geſammtreſultate 
ähnlicher Art geben alsdann Aufſchluß über den Wechſel und Dir Rach 
einanderfolge in dem Gange, den die. Regenmengen und, die 
Stiten bed Regens für ein Sand nehmen; die Wichtigkeit folder 
Beobachtungen leuchtet wohl ven fribft e ein, da iper, ‚Gegen R fehr 
m dad Öffentliche Beben ringreifen, 
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Norbwetwind, welcher ald waſſerreiche kalte Luft den ruhi⸗ 
„gerem, wärmeren; welche eben defrwegen reicher am Waifer 
iſt guwehet, wird von einem Gebirge aufgehalten und zum 
Negen beftimmt, wahrend jenſeits deſſelben Grbirges Das 
gegen jenen Wind gefhügte Land trockene Luft behält, And, 
Ichrt uns die Erfahrung, daß ein warmer Eüdwind, welcher 
immer waſſerteich it, einer Fälteren, an Gebitgen auliegeus 
dei, Luft Waflergas gemug zuführt, welches in Waſſer 
‚verwandelt, Die game Gegend reich mit Regen verficht, 
während die eutgegengeſetzte Gebirgswand, welche gegen den 
Südwind gefhügt it, nicht nur trodene Luftſchichten bes 
bält, fondern oft noch trodener wird, 


. Diefe und aͤhnliche Erſcheinungen belehren uns, daß ter 
fogenannte Negenwind Urſache des Negens iſt und daher 
letzterer von der verſchiedenen Richtung der erſteren weſent⸗ 
lich bedingt wird, da allgemein der Süd⸗ und Suͤdweſtwind 
für Deutſchland am hänfigften und Nord» und Nordoſtwind 
am ſelteuſten Regen bringen, und Da gemeinhin Regen er 
folgt, wenn zwei nahe mit Feuchtigkeit gefättigte Luftſchich⸗ 
ten von verſchiedener Temperatur ſich permifchen, 


Much iſt ferner durch Beobachtungen ermittelt worden, 
daß die Waffermenge in den Monaten Derember und Fe⸗ 
bruar am der Weſttüſte Guropa’s beinahe eben fo groß iſt, 
als in den drei Sommermonaten, und mamentlich im Ber⸗ 
gen und Norwegen der Winterregem noch bedeutend übers 
wiegend iſt. Aus einer großen Anzahl von Beobachtungen 
erfeunt man für Europa, daß die Sommerregen, je weiter 
man von den Küften im das Innere ‚des Feillandes gebt, 
deſto mehr vorherrſchen. Ebenſo weiß man, daß der größte 
Theil des jährlichen Regens im mittleren Europa in ber 
zweiten Hälfte bes Jahres fällt, und um fo weniger Regen 
im Freübfinge uud Sommer, um fo mehr aber im Herbfte 
und Winter fuͤllt, je weiter füdlich man koͤmmt. 


Die Hanpturfachen diefer Zeitverſchiedenheiten muß man 
vorzůglich im deu verſchiedenen Michtungen der Weltgegen⸗ 
den, im Zuge der Gebirge, in der Beſchaffenheit ihrer Geſteinc, 
in den etwa vorhandenen großem Steppen, Seen, Flüſſen 
und vorzugsweiſe in großen und weit ausgedehnten Walduns 
gen und maucherlei auderen Lokalerſcheinungen ſuchen. Alle 
ſcheincu jedoch auf Die verſchiedene Negenmenge uud ihre 
etwaige Zunahme nicht fo entſcheidend eiuzuwirken, als die 
Walduugen, Deun waldbededte Höhen koͤnnen die Wollen 
zur Zerſetzung beingen, während - nadte und trockene Au⸗ 
höben, weiche mit wenig oder gar feinen hogreskopiſcheu 
Subftangen bedeckt find, die Wolfen unzerfegt über ſich hin⸗ 
wegftreichen laſſen. en. j 


Die Zunahme der Regeumenge darf man allgemein der 
Entholgung der Gebirge zufchreiben. Deun der Einfluß der 
Wälder bedingt vorzugsweiſe die Feuchtigkeit der atnofphä- 
rifhen Luft *) und hat die Vermehrung der Regenmenge * 
uud die Menberung der Eigenſchaften der Wiude zur Folge. 
Durch ihre u g entſteht Abnahme ber Tempera 
fur 9), Berminderung der atmoſphaͤriſchen Feuchtigkeit, 
allmählige, Abnahme der jaͤhrlichen Negenmenge, allmählige 
Bertroduung der Sümpfe, Sern, Quellen und der lichen 
beu Gewäffer. 


58 zeigt fih aus dieſen wenigen Angaben, daß bie 
zunehmende Verödung der Bergwalbungen nicht obue ſchad⸗ 
liche Folgen bleiben föumen, daß hierdurch nothwendig Die 
naturgemäße Bertheilung des verdunſtenden Waſſers ger 
hemmt und hingegen zwar feltenere, aber defto heitigere und 
andauernde Regengäffe erzeugt werden müflen. Hieraus 
Saffen fi die heftigen Regengüſſe, furchtbaren Ueberſchwem⸗ 
mungen der neueren Zeit, die häufigen Bergſtürze und au— 
dere große atmofphärifche Waflermengen leicht erkläͤren. 


Man bat Beifpiele geuug, wie durch bie Faͤllung ber 
Bäume, welche die Berggipfel und Bergabhänge decken, bie 
Quellen abnehmen oder ganz austroduen ; wie die Bette der 
Bärhe,welche einen Theil des Jahres hindurch trodfen bleiben, fich 
in Bergftröme verwandeln, fo oft Onfregen auf den Höhen 
faͤllt. Mit dem Geſträuche verſchwinden Rafen und Moos 
anf deu Bergakhängen, und der Lauf des Waffers wird 
durch nichts aufgehalten; Die Gewäffer, welche nicht alls 
mählig durchſintern koͤnnen, furchen bei heftigen Regengüffen 
die Hügelabhänge and und bilden plöpliche Anſchwemmun⸗ 
gen, welche das Land verbeeren und verwüͤſten. 


Heberalf findet man Belege, wie fi die Regenmengen 
in den Riederumgen in Folge jener Erſcheinungen vermehs 
ven, wie die wachfende Berödung der Bergwaldungen die 
natargemäße Bertbeifung der Verbunftungen hemmt und mit 
ibe das Verſchwinden andauernd fließender Quellen und das 
Dafeyn von verwuͤſtenden Bergitrömen eug verbunden find; 
und wie man im der Audrottung der Waldungen auf Ges 
birgshoͤben die zureiheuden Grüude für eine Zunahme der 
Negeumenge in den neueſten Zeiten zu fuchen bat. 

Dr. Reuter. 





*) Forftjeitung, Jahrgang 1828. Nr. 10T—12%0. 
*) Daf. Jahrg. 1828, Nr. 143—146, 
*) Zeitschrift für das Forfts umd Sogbwefen, von Behlen. Tr SB. 
16 Heft. 
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laware, unweit bon Zemfon'yoint, jchm oder zwölf engtifhe Met 








M ans ich f alti ge u unterhalb Philadelphia die daſelbſt niſtenden range nn 
"wiederholten Malen von einem Volle Krahen angegriffen. und gepli 

— BERN dee Mornann. dert worden, und nachdem fie manchen hatten Kompf befanden, ver 

Echuß.) liegen fie endlich den Ort, Mehrere dieſer Brütepläge befinden ſich 


ywifchen den rethen Eedern an dem Seegeſtade von Kap Map, unten 
mengt mit denen des Meinen weißen Reihers. Die Nefter werben 
durchaus von Stöfen, welcht die Bögel in beträchtlicher Menge an, 


Mitten auf diefem Moorboden, wo ſich mehrere Quellen vereinis 
gen, liegen die Mebrerefte des früheren Walde Henfoorren über einanı 


Ber gehäuft. Die Wurzeln von, quer über den Boden geſtreckten Stam ⸗ 
wien und manche Stellen det Waſſers, find mit grünem Hüllmocie 
übergogen; während ein Unterholz vom fünijehn bit zwanzig Fuß heben 
Sorbeerbäumen jede Deffnung fo volltommen berihlieht, daß der Weg 
durch dieſelben unbeſchreiblich mühſam und beſchwerlich iſt; entweder 
derſinkt man bei jedem Schritte bi an die Knier, oder ſtolpert über 
Dir umgeftürgten Bäume, oder quetſcht ſich, indem man fi wiſchen 
den widerfpenftigen Borbeerbäumen hindurdhdrängt, ober ſtürzt bis an 
die Mitte des Beibes im die Waffertämpfel, die durch Entwurſelung 
großer Baume entftanden find, und melde das Moos dem Uuge ver 
birgt. Bei ruhigen Wetter herrſcht in dieſen traurigen Einöden bat 
Schweigen des Todes, nur wenige unterbrodene Licheftrablen (dien 
durch das Dunkel der Bäume, und mit Aufnahme des dann und wann 
ertänenden hehlen Gefchreitd der Reiber und des melancholiſchen Ge— 
zroisfcherd einiger Meiner Vogelarten, iſt Alles ſtill, einfam und öde. 
Erhebt ſich die Luft, fo ſaufft +6 zuerſt traurig durd die Wipfel; fo 
wie aber der Wind fhärker wird, wanken die hoben, ſich gleih Maften 
erhebenden Erdern, wie Fiſcherſtangen, und bringen, indem fir fi ges 
gen einander reiben, mannidfaltige fonderbare Zöne hervor, melde 
nimmt man die Einbildungdfraft zu Hilfe, fautem Schreien, Eeufjern 
oder dem dumpfen Brüflen von Rauhthieren gleichen, 

Ein im gleihem Grade intereffantes Gemaͤlde liefert Wilſon von 
den Brüseplägen des Rachtrtihers, Schildreihers, Duadreibers (Nyeti- 
eorax Germanis, Willughby), welcher ſich bitweilen nad) England vers 
vert, „Der Nadptreiber‘’, erzählt dieſer Schriftfteller , „langt frühzeitig 
im April in Penfglvanıen an, und nimmt fogleih Befik von feinem 
vorigen Brüteplage, welcher ſich gewöhnlich im dem einfamften und 
dumnfelften Theile eines Eebernmoores befindet. Gumpfige Eichenhaine 
an entlegenen und überſchwemmten Orten, werden dann und waun 
ebenfall® von diefen Bögeln zu Brütepläten erfohren; und dir männ: 
Tihen Rachtreiher wählen nicht felten bobe Walbungen an den UWiern 
von Flüffen, um den Tag über darin zu haufen Diefe Iehteren neb 
men vegehmäßig jeden Abend, febald es anfängt zu dammern, ihren 
Flug nad den Mordften, wobei fie ein raubes und. hohl tönendes Ge— 
frei ausſtefen. Zu dieſer Zeit werden auch ſaͤmmtliche Nefter in 
den BWaldmooren von ihren Bewehnern verlaffen, welche fib um Die 
Moräfte herum, und längs den Gräben und Flufufern zerftreuen, um 
Futter zu ſuchen. Winige dieſer Brütepläe werden feit undenklichen 
Breiten in jedem Fräblinge und Semmer ven einigen achtzig bit hans 
dert Nachtreiberpaͤrchen eingenonmien. An foldyen Orten, wo man bie 
Eedern zum Berfaufe gefchlagen bat, haben ſich die Nachtreiber bleß 
im einen andern Theil des Meoret begeben; wenn fie aber felbft ange 
ariffen, öfters beunruhigt und grefündert werden, fo zichen fie, wie 
dir Erfahrung gelehrt hat, ſammt und ſenders weg, obne daff man 
weiß, wehin. Dieff war der Fall mit einer Hachtreiberfofonie am Der 
mm ⸗— 
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häufen, erbaut, drei oder bier Neſter befinden ſich haufig auf demſelben 
Baum. Die Amahl der Eyer beläuft ſich gewöhnlich auf wien 2“ 
lang, 13 did, und von einer ſeht blaffen, lichthlauen Farbe, — Drr 
Boden oder Moraft unter den Neftern ift rings umber mit. den Erkre⸗ 
menten der Vögel, wie mit weißer Zinte befprügt; hierzu kommen noch 
Federn, jerbrochene Eyerſchalen, alte Reſter und haͤufig kleine fFiſcht, 
welche die Bögel zufällig haben fallen und liegen fallen. Betrut man 
den Dioraft in der Nähe eines diefer Brütepläge, fo wird. man durch 
den Birm, melden ſowohl die alten als die jungen Bögel machen, faft 
zu alauben verfücht, als ob dreibuntert Indianer einander erwürgten. 
So wie fi ein ungebetener Gaſt jeigt, fliegt die ganye Schaar augrn⸗ 
blidlich ſtiulſchweigend auf, um fi auf den Wipfeln der Bäume im 
einem andern Theile des Waldes niederpulaffen; während einzelne Ab⸗ 
tbeilungen ven acht bis zehn Individuen gelegentlich die. Runde. um 
die Stelle machen, um zu feben, mas etwa vorgeht: Gobald die Zus 
gen fräftig genug find, klettern fie auf die Wipfel der Bäume, machen 
aber, da fir ihr Unvermögen hinlanglich kennen, einen Berſuch jm 
fliegen. r 

Bir wollen jegt nur noch eine Art dieſer gefelligen Bögel, det 
Heinen weißen Reihers (Ardea candidissimz) erwähnen,. welcher dem 
Eommer befonders auf Salzteichen verlebt, wo er dur fein weißes 
Befieder vorzüglich in die Augen fällt. „Am 19. Mai, erjablt Wil 
fon, „beſuchte ich einen grofen Brüteplag des Meinen weißen Reibert, 
im rothen Eedernwalde von Gommersbah, an der Küſte von Kap Dan. 
Die Lage war ſehr abgefchieden, auf der Randfeite von einem Eikwah 
ferteiche begrängt und gegen den atlantifchen Ocean durch Sandhügel: 
fetten geſchützt. Die Eedern, wiewehl nidt bed, fanden fo dicht 
neben einander, daf ed ſchwer war, jmeifhen ihnen durchzudringen. 
Einige Bäume trugen drei, andere vier durchaus von Stöden erbaute Nefker. 
Die Vögel erboben ſich in ungeheuren Schaaren, ‚aber ohne Geſchrei, 
und tiefen fi auf den Wipfeln der umber ftehenden Bäume, in dngfts 
ficher Erwortung nieder. Unter ibmen befanden ſich viele Rachtreiher 
und pwei oder drei purpurföpfige (N. caerulea), Unter den: Bäumen 
fagen große Duantitäten Eyerfchalen ausgefirent umber, wahrſcheinlich 
in Folge der öfteren Pünderungen durd, Kraͤhen, welche beflänbig im 
der Nähe umber lauern.’ 


Die beiden einander verwandten Arten, der Storch und der Kra⸗ 
nich, bauen micht, wir die Reiber auf Bıiume, fondern auf Felfen oder 
borzugsweife auf Hiufer, Kirchen oder Ruinen, und werden, wie alle 
Bögel, welche dergleichen Wohnpläge lieben, für heilig gebaften „ ober 
menigftend geſchũützt. Er’ lernen wir von Quvenal, daf ein Etordifein 
Neſt auf den! Tempel der Concordia zu Rom mitten im Geräufche and 
Gedrange des Kapitols erbaute. ae «Ra 
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Ueber mittlere Windrichtungen, ihre jährlichen Per 
rioden und ihren Einfluß auf Die Temperatur. 

Die Winde üben auf das Pflauzenleben und den ganzen 
Naturhaushalt einen mächtigen Einfluß and, der ſich Baid 
mittelbar , bald unmittelbar wirfend darſtellt. In jenem Falle 
wirken fie vorzüglich dadurch, daß Bäume, welche gegen die 
Gewalt der Winde nicht gefchügt fiud, in ihrer Lebeuskraft 
uud ihrem Wachsthume geſchwächt werden, und daß die bes 
Mändigen Windzüge, ſelbſt der Vegetation niedriger Pflauzen, — 
wenn gleich in nicht fo hohem Grade, nachtheilig werden. 

Die Winde bewirken Teichted Vertrocknen der Damms 
erde, und führen fie von horhliegenden Stellen hinweg, Sind 
folhe Bergabhänge nicht durch andere geſchützt, fo verhin⸗ 
dern die Windftrömungen die Erzjengung der Dammerde, 
Die Pflanzenblätter find gleichfan die Luftwurzeln, durch 
welche den Gewaͤchſen ein großer Theil der zu ihrer froöh⸗ 
lichen Vegetation erforderlichen Nabrungsitoffe 9 zukoͤmmt. 

Jede Pflanze gedeiht um fo beffer, je mebr fie die aus 
dem Boden und der atmofphärifdhen Luft dargeboteneu mate⸗ 
zielen, gadförmigen oder dynamiſchen Nahrungsſtoffe mitteljt 
ihrer Wurzeln uud Blätter ungefiört aufnehmen kaum. 

Es leuchtet vom felbht ein, daß jede aukaltende Winds 
frömung aus dem bie Pflanzen umgebenden Luftkreife die 
zur Nahrung dienenden Beſtandtheile entführt, den Einfluß 
der Wärme, des Lichtes, der Elektrizität und eben dadurdh 
die Fruchtbarkeit, befonders auf deu Hochgebirgen, wo jelten 
solfommene Windftille hertſcht, ſchwaͤcht. 

Einfinfreicher zeigen ſich die Winde durch ihre mittel 
bare Einwirkung auf die Temperatur md dei Feuchtigkeits⸗ 
zuſtand der Atmoſphärt. Nicht ſelten wird uannlich durch 

*) Meine Schrift: Der Boden und die anneſphaͤriſche Luft in ihrem 


Einfiuffe, auf Ernäbren und Gedeihen der Planen s. Krauffurt 
1833, bei Saurrländer, 
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ſolche Strömungen die Temperatur erhöht; man betrachte 
mur die durch deu Foen in der Schweiz veranlaßten Er: 
febeinungen; jeder Hirte Kennt daſelbſt die nachtheiligen Fol⸗ 
gen feines Weheus auf die Pflanzen uud durch leßztere auf 
die Wilchergengung ſelbſt. 

Das Es und der Schnee duͤuſten ſelbſt dann uoch be— 
deutend aus, wenn die Temperatur der darüber hinwehenden 
Luftſtroͤme unter dein Gefrierpunkte ſteht. Weht der Form 
anhaftend und heftig, fo werden im wenigen Tagen unges 
heure Schnees und Gismaffen aufgelöt und die tiefften 
Thaͤler damit ausgefüllt. Durch die Verdüuftung wird die 
Temperatur ploͤtzlich erniedrigt uud die Vegetation zu Grunde 
gerichtet, 

Es iſt leicht zu begreifen, daß das Klima an einem 
Orte Pülter wird, wenn er häufig folchen Winden audgefept 
if, welche von Rälteren Gegenden fommen; wie biefes z. ®. 
bei den nördlichen und öftligen Winden in dem meilten Ge— 
genden des nördfichen Europa's der Fall iſt. Eben fo leicht 
erfennt mau, daß ein Ort, welcher folchen Winden ® usgefekt 
it, Die von heißeren Gegenden fommeu, 4. B. der Eiroffo 
in Italien und Sicilien, der als Fortfekung des Chamſin 
über Das mitteländifche Meer anzuſehen iſt ), ein wärmeres 
Klima erbäftz Daß frruer an einem Orte, weldier den Eees 
winden ausgefegt it, Durch die mit den Dünften Des Meeres 
angefüllte Luft viel Nebel und Regen berricht u. ſ. w. 

Wie wichtig Die Windfirömungen für den Gaug und 
die Vertbeilung der Wärme auf der Oberfläche der Erde 
find, dürfte fich ſchon bierans ergeben; auderwärts wurde 
dieſes Verhältniß in meirfacher Beziehung gewürdigt. 

Die Keuntuiß der Windſtroͤmungen, befonders der mitt 
leren, iR für die Mimatifchen Verbältniſſe verfchiedener Zonen 
und Gegenden oder Drte fehr wichtig, jedoch in höherem 


) Zeitſchrift für das Forſtweſen Bd. VIE Heft 1. S. 722 - 61. 
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Grade für beide letztere, als für die Vergleichung verſchie⸗ 
dener Zonen. . Iunerhalb einer und derſelben Zone koͤnnen 
in diefer Beziehung die größten Verſchiedenheiten ſtattfinden. 
Daß übrigend in der beißen Zone die Winde weit regel 
mäßiger, als in der gemäßigten oder Falten find, ift eine 
befannte Thatſache *). 

Die unregelmäßigen Winde, beſonders die der gemaͤßig⸗ 
ten Zonen, verdienen hiernach die größte Aufmerkfamteit, 
und namentlich iſt für den Forſtmann, fowohl in Bezug auf 
das Klima als and auf das Gedeihen der Forſtgewächſe, 
welche einzig und allein auf die Rahrungsftoffe des Bodens 
und der atmofphärifchen Luft befchränft find, und durch bie 
von den Winden verurfachte Verflüchtigung und Entführung 
der Dammerde uud atmofphärifhen RNakrungselemente bes 
einträchtigt werden, die Keuntniß der mittleren Windrichtun⸗ 
gen ein weſentliches Erſorderuiß. 

Stud auch diefe Winde unregelmäßig, und die Beräns 
derungen im ihrer Richtung fehr willführlih, und koͤnnen 
als ſolche nicht genau gemeffen werben; fo bleibt doch das 
gegenfeitige Verhaͤltniß der verfchiedenen Winde durch meh⸗ 
tere Jahre ziemlich glei, und es laſſen ſich aucd im den 
Griheinungen der Winde allgemeine und gefehmäßige Ver 
jiebungen nachweiſen. 

Um aber die Richtung ded Windes gehörig beurtheilen 
zu koͤnnen, {ft die Vergleihung mit dem Barometer und 
eine Windrofe, die fich jeder leicht verfertigen Tann, wenn 
er einen Kreis in 32 Theile eintbeilt und den Ebeilpunften 
die Winde beifchreibt **), weſentlich erforderlich. 

Alle Beobachtungen zeigen nämlich, daß mit den vers 
fchiedenen Monaten, während das Barometer fte'gt und fällt, 
der Win, ſich vollfommen regelmäßig durch die ganze Winds 
roſe, 2. B. von Weiten nah Norden, Often, Süden bis wies 
der Weften gedreht bat. Zu allen Zeiten, befonderd im 
Winter, werden folche Drehungen wahrgenommen. 

Schon Baron ***) fagt: Wenn der Wind ſich von Mor- 
gen gegen Mittag und Abend verändert, fo geht er felten, 
und wenn es geichieht, nur auf kurze Zeit zurück. Beräns 
dert er fich entweder von Dften nach Rorden, und von Nor⸗ 
den nach Welten, fo kehrt er immer wieder zum vorigen 
Punkte zurüd. Hat der Südwind zwei oder drei Tage ger 
weht, fo wird ſchuell nach ihm ber Nordwind wehen; weht 
diefer eben fo viele Tage hinter einander, fo emtitcht der 
Südwind nicht eher, biß der Ofhwind einige Zeit lang ge 
weht bat.’ 

") Mein Lehrbuch der matb. pbyf. Weogr. €. 36. 
) Ebental. &. W. 
"*) Zu feinem Buche de vente, 
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Lampadius nennt diefe Erfcheinung die regelmäßige Pe⸗ 
riode, befchreibt fie auch fehr Mar und ſtellt ihre Geſehz⸗ 
mäßigfeit dar, begründet fie aber nicht. Diefes möchte am 
beften mittelſt des Barometers erzweckt werden; da die Abe 
hängigfeit des Barometerflandes von dem zur Beobachtungs⸗ 
zeit berrfchenden Winde fih faſt durchgehende und ohne alle 
Ausnahme betätigt, fo Daß man dem erfteren fogar als eine 
Funktion der Windesrichtung anfehen Fan. 

Der immer heftiger wehende Suͤdwind erhößt z. B. die 
Temperatur über den Thaupunkt; es regnet, ſtatt zu fchmeien, 
und das Barometer erhält feinen miedrigfien Stand, Nach⸗ 
dem fi der Wind nach Welten gedreht bat, faͤllt dichtes 
Flocdenfchnee, der den Fälteren Wind eben fo gut zw erken⸗ 
nen giebt, als das ſchuell ſteigeude Barometer, als dad Them 
mometer und die Windfahne. 

Mit Nordwind heitert fi der Himmel auf, ed wird mit 
Nordoſtwiut am Fälteften und das Barometer fteigt am hoͤch⸗ 
ſten. Letzteres füllt allmählig, es entitcht der fühlichere Wind 
und mit ihm die feinen Cirri. Diefer verdrängt den Oſt⸗ 
wind ſtets mehr, die Windfahne zeigte Suͤdoſt und der Schuet 
wird mit Süd» und Südweſtwind wieder zu Schuee. 

Mit diefen Beobachtungen bat man zugleih Berechnun⸗ 
gen verbunden, um durch fie den VBarometerfiand zu beitims 
men, Die dafür gebildeten Kormen geben, mit den Beobach⸗ 
tungen ſehr genaw übereinftimmende Nefultate. Aus dem 
unter Leitung Bouvard's uud Arago's angeftellten Beobach⸗ 
tungen, welche täglich viermal, Mergend 9 Uhr, Mittags, 
Nachmittags 3 und Abends 9 Uhr angeftellt, die Windrich⸗ 
tungen von 1816— 1821 beobachtet und daraus die mittlere 
Rüstung abgeleitet wurde, ergeben fich, wie fpäter gezeigt 
wird, fehr intereffante Refultate. 


Für Berlin erhält man nach Beguelind Beobachtungen 
binfichrlic der Zahl der Windrichtungen und damit verbun⸗ 
denen Barometerbeobachtungen folgende Zablenwertbe: 

Ser — — Wind wehete beim Barometerſtaude von 
Nord . . . 429mal 336,32 Linien. 
Nordoft + 576. 336,62 7) 
Di. PB BE 
Eüdoft ur. 460 ” 334,35 ” 
Eid ... 38, 3306 „ 
Eüdbwf . . 935 „ 33361 m 
Be... O3 , 
Nordweſt. . 6862 3 


Für Paris geben die 27jährigen Beobachtungen Dei, 


ier's als Anzahl der Windrichtungen und Varsmeterflänte 
folgende Mittelzahlen: 
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_ Fag⸗ auf die am Ufer gelegenen Länder und ber 
ee'n auf die umliegenden Gegenden, wobei wir als 
ganz naheliegend deu Ghiemfee in Bayern — das fogenannte 
bayerifche Meer — anführen, der dem Bewohnern diefer Ge⸗ 
gend bedeutende Klagen abzwingt. 


Erwaͤgen wir daher, daß im vorſtehenden Auffape des 
Verf. Behauptungen von Ausgleihung der Jahreszeiten wer 
der durchgehend noch fogar örtlich feſtſtehend richtig feyan, 
fuchen wir wirflich die Urfachen für gefinde und fenchte 
Winter, fo wie für feuchte Sommer auf ber Erde, und 
geben wir vom Allgemeinen ab, vielmehr auf einzelne Laͤu⸗ 
dee und Gegenden bin, fo möchten vielleicht Rutturzuftand, 
Lage und beftehende Umftände am eheften zu Grflärungen 
der Erfcheinungen im Durchſchuitte führen, wenn dabei 
die Winde berüdfichtigt werben. 

Ein feuchter Winter ift übrigens nit nur der, waͤh⸗ 
rend welchem es viel reguet, ſondern auch ein ſchneereicher; 
denn jenes Waſſer, welches im Durchfallen durch die Luft 
kriſtalliſirt, hat vorher eben ſowohl als Dampf in der Luft 
geſchwebt, als das, welches tropfbar flüſſig auf die Erde 
kommt; nur kaun der Winter, in welchem man das Ther⸗ 
mometer immer unter Dem Sefrierpunfte ſteht, eher troden wer⸗ 
den, alsin anderen, weil die gefrorenen Waſſer und der Schnee vor 
demelufthauen und Schmehen nicht als Feuchtigfeit wieder indie 
Euft übergehen, was dagegen beim Regen ſchon fortwährend des 
Hrrabfallend zum Theile der Fall iſt, fo daß ein Antheif gar 
nicht auf die Erde koͤmmt und das Erodenwerden des Bos 
dens nur in der Verdampfung frinen Grund bat; ein naffer 
Sommer muß deßhalb Fälter feyn, als ein trockener, weil 
der häufig fallende und ald Dampf immer wieder aufſtei⸗ 
gende Regen zu viele Wärme bindet. 


Sollten endlich Winter wie der bießjährige ſchon für 
die Folge als Kfeibende Erſcheinuug ſich in derſelben Weiſe 
ſo ließe ſich aus manchen Umſtänden ableiten, 
di daß in der Natur die Periode des Vergehens eintrete, denn 
ern läßt ſich z. B. vorherſagen, daß in dieſem Jahre 
nt. Der men und die Pafelnäffe wicht geratben, weil die 
d if gerade aus d Stütte, ſchon abgeſtaubt haften und ziemfih am | 
und ebenfo der allge Gertrodnen waren, iudeß doch für die Entwidelung der 
blichen die Wärme noch nicht yureichend war, und dieſe 


































Der — — Wind wehete beim Baromeerflande vom 
Mord. . . 1589mal 337,00 Einien. 
Nordoſt . » 2432 u 337,8 
Oft... Bun 366 
Süboft .. 1170 » 335,78 " 
Ed. - »- BiIr 334,72 u 
Südwet .. 3630 " 33482 * 
we. 5 
Nordweſt . 1560 u 336,71 " 


x Goriſchung folgt.) 


Ueber die gelinde Witterung im legten Winter. 


Schluß.) 


Der Verf. will von Wetterpropheten nichts wiffen, und 
wir geftchen ihnen ebenfalls keinen hohen Rang zu, wollen 
uns aber anf gamı befannte Thatſachen berufen. Ganz 
Deutſchland erinnert fi an die vor mehreren Jahren fo jehr 
verunglüdte Dittmarſche Prophezeiung eines gelinden, aber 
dennoch fehr ſtreng ausgefallenen Winters; der Winter 
1829-30 hat anhaltend frenger Kälte, Schnee und Froſt 
nicht ermaugelt, und der Winter 1830 —31 war gewiß fein 
gelinder; es wird daher mit der Grltärung mißlich ausſehen/ 
ioie macı des Verf. augegebenet Urſache eine Ausgleichung 
der Jahreszeiten noch vor einigen Jahren ſolche Erſcheinungen 
eintreten und von dorther bis jept die Ausgleichung ſchon 


zu Stande kommen kounten. 


lande und im ſteinigen Ara 
heiten gehört; wir keunen durch 
Bedeutende Wafernoth, die Koftbarfeit des Waffers und bie 
drücdende Dürr; auch ka 
belehrt, dap dort die gr 
Duͤrre berriche, wo die aͤrmli 
jedem Phyfifer find die wichtigen 
lebens duch Aushauchungen bekan 
Wälder anf das Klima einer Geyen 
begeichueten Umftande von Einfluß, 
meine Kulturzuſtand des Boreus. Wir kennen ferner den | wei 
Ginfiuß der Sümpfe auf eine Gegend, und führen die pon | daber meiſtens unbefruchtet bleiben. 
tiniſchen Sümpfe als einem Beleg an, ſo wie wir an das 
Klima in den Ardennen erinnern, von denen Bronn eine 
richtige Schilderung gegeben hat. Eben fo befannt iſt der 


Einfluß der Meere am den Kiüften, jener der Ströme md 
— 
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Nannichfaltiges. 
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Ein Hirſqh mit drei Läufen. 

(Allgem. Korft; u. Jagdjournal bon kicbich, 1833, 46 Hr 1) 

in der Feiſtzeit Dir 
ſche zu fbirfen; ich erlief befonders an Pier entfernten Revierförfter ein 
den Wechſel der Hirſche befannt 
Bei der Nachricht aus einem Yurebiere, daß zwei 
ich fogteich fee Kuppein Hunde 
Morgens 4 Uhr daſelbſt ein, 
dejeihneten Orte gelöft, | aber 
vergebene, ſuchten Pie ganze Inſel ab, 
dir in 48 Beden (Allernabtpeitungen) eingerbeitt iſt. Beim letzten 
ich alle Hunde lien, und da auch bier fein Dund Laut 
gab, rief ich den betreffenden Revierförfter,, um ibm über die ſchlechte 
Dieſer erwiederte jtdoch, er spüre 
Bir wir beifammen wa⸗ 


machen mußten. 
gute Hirfche 


dahin, 





Donau, wehin ſich die 


Pofto genommen, Pirfh auf einem alten 


erſchien die Bierde der Bäl; 


einige Zäger folgten , 
ab. Der Anihuß wurde aufgeführt, ed fand ſich Schweiß, wir jogen- 
nah und fanden 50 Schritte ben hier dın 
die Jagdgeſe ſchaft zuſammengtruſen war, 
Jagdſteig gebracht werden. Wie erſtaunten wir nur 
einen Berderlauf fanden, und nun gewahr wurden, daß iin der linfe 
Verderlauf nahe unter drin Blatte abgefchoffen und bereits jo verbeilt 
war, daf ſich die Wunde ſchon mit Gefarb überzogen hatte. Der Dirfd, 
mußte diefen Lauf ſchon vor mehreren Jahren verloren haben, denn er 
war fehr feift, gab 31 Pfund auẽ gelaſſenet Weiß und weg II Pfund. 
Es war demnach ein Kapitalhirſch, den aber der Kopfpug ſeht ſchlecht 
kleidete, denn der Edle hatte kin ſchlechtet Geweih, wobon die. linke 
Stange 1 Zoll ſtark und 9 Zoll hoch, die rechte aber einen Zoll ſtart 
und 14 Jon hoch war, Auch hatte er ned nicht aufgrfägt, 
Bernf, Schuſter, 
graͤfl. Fr. Bichagſcher Gorfimeifter, 


— 


Die Bären des Propheten Eliſa. 
Glatter für literarifche Unterpairung, November 1833.) 


Reunhundert Jahre ungefähr vor Ebriſt Geb, follen in den Ge— 
birgen von Paldftına bei Bert, uate bei Jericho, zwei Bären einen 
Haufen mutbiwilliger Knaben, n elche ven Propbeten Elifa berjpetteten, 
Mi großer Wurh angefallen und deren Furgiwrg 4% jerriffen haben; fo 
"räblt wenigfiene die h. Schrift im Iweite® Buche der Könige. 


Redakteur: Forſtmeiſter Sr. Beh len. — Verleger: 
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Dir Bär des Berars Bibanen iſt aſſe weht der erfle, von dem ir 
Geſchichte erzählt, und daher in diefer Hinſicht vor den Dandern merk 
würdig. Aber weit entfernt, daß er unk nad) feinem Neuferen und 
feiner Naturgeſchichte auch der bekannteſte waͤre, bat vielmehr nicht tiner 
der tiefen Reifenden , welche jene Gegenden bie seht beſuchten, weder 
sin ſolches Thier mit nach Eurepa gebracht, nech daſſelbe alt geſehen 
erwähnt Seetzen, der tor einigen Jahren Syrien und Palditina 
bereifte , ift der #inzige, der erzähle, daf der arabifche Mame des Bir 
ten 


Andere Reifende der neueren Zeit, Shaw, Belnei, Burfhartı, 
Schelj, erwähnen in der Auftablung 
einmal des Rament. Eeſt Erenberg if 
art zu entdeden, und gicht von derſelben nichrere Nachricht (Symbotar 
physical: „Memaliat Dee, 1), da ee ıhın möglich ward, ein Iubir 
duuni zu erlegen und mehrere Päute iu feben. Gr bat der Art den 

Namen; forifcher Bär (ursus sriacus), gegeben. Der erlegte Bir 

war ein Weibchen, und maß ven der Nafenfoige bit an die Wurjel dee 

Schwanjes 3 Fuß 8 Zoll, der Schwanj aber 6 Zell par, Maaß; die 

bödite Höhe betrug 2 Auf 9 Zou. Der Pe, mar einfarbig, gelblich 

weiß, doch fol das Thier auch braun gefledt und ganz braunlich ver⸗ 

fommen ‚, wat, den Bellen nach u urtheilen, webl meiſt taven ber: 

rübet, daß ſich die fogenaunten Eridenbaare (langen Haare) abreibin, 

und der Wolpel; (die furjen, mwolligen auf der Daut) zum Berfchein 

fommt. Die Ohren find lang, die Stirne ift ein wenig gewälbt, und zwi⸗ 

ſchen den Schultern find eine Krt Mäbne aufgerichtet, deren Paare ges 

gen 4 Zoll fang find. Die Seidenhaare find mich, wie bei dem is; 

bär, mit dem dieſer Bär in der Farbe überrintonmt, ſehr bogig, ſon⸗ 

dern faft gerade, und der Bollpelz ift im Orgenfag ton dem bei jenem 

fehr dünn, Diefer Bär lebt nur auf dem Theile des Libanons, ter 

Er naͤhrt ſich Wwar nicht 

felten auch von Thieren, meiſten⸗ aber von Gewaͤchſen, und beriwftet 

nabe an der Schnee 

Bärten des gedachten 

Sommer aber an der Schnergränge leben. Erin 

Korb (bar ed dub genannt) wird in Kegupten und Syrien berfauft, 

und gilt als ein Augenmiteel. Seine Galle aber gilt als etwas ſehe 

toſtbares, und die Reifenden mußten fie 

geben. Dbgteih ſchon Plinius von Bären in Afrifa ſpricht, fo Haben 
doch Die meiſten neueren Narurforfcher 
jweifelt, theilsfie, wie Eupier, ganz geldugner, Uebrigens ſah Ebren: 
berg ein ſchwaͤrzliches, ganz bärenartiges Tbier, alfo wahrfheinfich eine 
andere Art, in Afrifa. Für den Alterthums forſcher ergiebt ſich aus 
dem Obigen noch Me Felgerung, daß der Weiße Bär, der bei. dem 
Zriumphjuge des Ptelemaus Philadelrhus in Rom 

Euvier meint, ein Eisbär, 


ID. Eauertänder in Frauffurt a. Mm, n 
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Forst- und agd⸗ Zeitung. 


mit dem Nordoſtwinde ber hoöchſte und mit dem Süd⸗ oder 
Ueber mittlere Windrichtungen, ihre jährlichen Pes | Sühwehtwinde der niedrigfte Barometerflaud verbuuden if. 
rioden und ihren Einfluß auf die Temperatur, Andy gegt auß beiderlei Beobadtungen ferner ferser, 
daß die weſtlichen Winde unter allen am haäufigſten wehen. 
(Bertiegung.) j Nord und Mordoft weheten für Berlin 1005mal, Oft und 
Südoft 1095:, Süd und Suͤdweſt 1333, und Weit und 
Dieſe Beiden Ueberfichten bewähren obigen Cap, wonad | Südweſt 1395mal; für Paris die Nordoſtwinde 4021mal, 
der Barometeritand im Fallen und Steigen einen ähnlichen | die Oft: und Südoſtwinde 1905+, Me Süd⸗ und Südweſt⸗ 
Kreis bezeichnet, wie die Windrihtungen auf der Windrofe | winde 4949- und Die Weſt⸗ und Nordweſtwinde 2825 mal. 
son Norden nach Oſten, Süden und Welten ſich begegnen. Nimmt man für dergleichen Tabellen nebſt den vier 
Sie zeigen ferner, daß für Berlin und Preis, alfo für alle | Hauptwinden die drei übrigen Nebenwinde, als 16 Wind» 
gwifchen 48-— 52° ber Breite liegenden Gegenden Europas, | richtungen an, fo fallen obige Unterſchiede noch deutlicher 
wohin das uördliche Frankreich, das fübliche England, die | im die Augen. Aus zchmjährigen Beobachtungen zu Paris 
Niederlande, Hannover, Preußen, Naſſau, Kurheſſen, Bayern, | von 1816 bis 1825 ergeben fich für bie befonderm Jahres 
Würtemberg, die Öftreichifchen und andere Staaten gehören, | zeiten folgende Windrihtungen: 
vor 
im N.N.N.0.|0.N.0.] O. —— 5.5.0.8, 15.5.W.15.W1W.S.W WIW.NWINW.IN.N.WN. 
Winter . 14/188] 18 42) 12 721 21 1106) 49 1162 33 122 23 56 10 55 
Sommer. « 114 88 35 46 8.121 8 169 24 1163 53 [183 39 82 15 92 


rihling 3294 32 39 22 147 8 106 31 142 38 127] 29 71 13 48 
erbſt. hu m ha 22 147 33 ht 31 3 72 11 49 


In Allem . 1561329 | 86 [170) 53 [221 | 59 14381 137 1051155 55 114 [2811 54 1244 


In der Hänfigfeit folgen die Winde mach dem jährlichen | nördlichen Halbkugel mit den u. und anf der füblis 
Mittel: Eüdweit, Welt, Süd, Nordoſt, Nordweh, Nord | hen mit deu füdlichen. 
uf. w. Die drei weſtlichen Winde, Welt, Nordweft uud Auch iſt jede Temperatur — die Windedrichtungen 
Sudweſt weheten 1471m0l, eine Anzahl, welche die Summe der Tages» und Jahreszeiten ziemlich genau beſtimmt; mit 
auderer Winde nicht erreicht. Weſtwinden it der Dimmel gewöhnlich bedeckt, mit Oſtwin⸗ : 
Die Baremeterfände.geben zu erfenmen, daß das Bar | den aber heiterz die Wirkung des bedeckten Himmels iſt die f 
rometer mit weſtlichen Winden jleigt und mit öfllichen Fällt, | entgegengefegte der des Tages. 
wie ſchon obige Tabellen für Berlin und Paris dar Aus vielen Beobachtungen über die Zemperahur, welche 
thun. Daſſelbe ſteht überhaupt bei deujenigen Winden am | während eines vorherrichenden Windes ftattfindet, hat man 
böchften, die aus älteren Gegenden wehen, mithin auf der durch gehmjährige Mittel folgende Reſultate aufgefunden : 





— 


Die Mitteltemperatur beträgt im 


bei Winter Fruͤhling Sommer| Herbſt Jahr 
Nordnordoſt I— 0,600] 6,528 16,780 | 6,472 | 7,289 
Nordoſt — 0,347,344 14,552 | 7,192 | 7,224 
Oſtnordoſt. 0,208| 8,834 15,288 | 7,768 | 7,800 
Of.» 0,400) 8,884 | 16,216 | 7,600 | 8,048 
Offüdok . 2,652] 8,304 | 16,352 |10,072 | 9,344 
Südoſt . . 1,760| 9,435 16,120 | 9,720 | 9,240 
ESüdſudoſt. 2,336| 7,976 14,528 |10,376 | 8,804 
Eid. . 3856| 9,080 14,680 110,408 | 9,504 
Suͤd ſüdweſt 4,960) 9,200 14,840 110,304 | 9,824 
Eitwref . 5,048| 8,612 14,040 110,304 | 9,496 
Weſtſudweſt 3,440] 8,952 13,720 | 9,944 | 9,016 
ft. . 4,1 8,200 13,624 | 8,760 | 8,696 
Weſtnordweſt 3,480| 7,328 13,330 | 8,504 | 8,152 
Nordwei » 2 7,008 13,48 | 8,072 | 7,848 
Norduordweſt 1,824| 6,976 | 14,552 | 7,664 7,752 
Nord. . 1,352! 6,808 15,576 | 7,992 | 7,936 
Mitt . .» | 2,390] 8,098 | 14,789 | 8,884 | 8,499 


Die Fälteren Winde erheben das Barometer über das 
Mittel; die wärmeren ermichrigen ed. Im Winter, wo dis 
Differenzen der Temperatur am größten find, find es auch 
die barometrifchen Werthe der Winde. Die Temperatur 
alter füdlichen Winde ift für das jährliche Mittel, für Wins 
ter, Frühling und Herbft höher, als alle übrigen; für den 
Sommer aber iſt diefelde niedriger und die der verfchiebenen 
Nordwinde höher. 


Aud eben dieſen berrfchenden Suͤdweſtwinden erflärt 
v. Buch bie Temperaturerhöbung in Europa überhaupt, 
uud feitet Davon auch dem niederen Etand des Barometerd 
über der Nordfre ab. Acoſta hingegen fucht die auffallende 
Kälte Amerifa’s durch die dort häufiger fehr Falten nörds 
lichen Winde zu ‚erläutern. 

Ju der mittleren Windrihtung muß man bauptfächlich 
dem Grund der Strömungen ſuchen, welche die Abweichung 
der Iſothermen von den Breitegraden erzeugen. Dalton 
ſucht ihn in der freiwerdeuden Wärme des ans tropifcben 
Gegenden berbeigeführten und au deu Weſtküſten fich nieders 
ſchlagenden Wafferdampfes, wodurch alle Ifothermen fich 
von dieſen Weſtküſteu nah dem Junern der Gontinente 
neigen *. j 

Bei dieſem twichtigen Einfinffe der Windrichtungen auf 
Schwere, Drud und Wärme der atmolphärifchen Luft, auf 
Yarometer und Thermometer, verdienen Die mittleren Wind⸗ 
richtungen für einen Ort um fo größere Nufmerffamteit, als 
die thermiſche Windrofe das lokale Bild ber Vertheilung der 
Wärme auf der Erdoberfläche iſt. 





*) In einem befonderen Auſſatze über Bang und Urſachen der Term: 
Preraturverihiehenheiten, wurde diefe Sacht achtr erörtert, 
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Lambert 9) bat durch die Berechnung der mittleren 
Windrichtungen gezeigt, daß diefe, während für Berlin uns 
ter 52° 31° der Breite und 31° % der Länge; für Bronts 
beim unter 63° 25° der Breite und 28° der Ränge und 
für Spanien, alfo auch für andere unter gleichen Breiten 
und Längen im nördlichen Deutichland, Dänemark, Rorwes 
gen, und andere, für Peteröburg unter 59° 56 der Breite 
und 47° 5% der Länge und Padua unter 40° 24 der Br. 
und 29° 31’ der Länge eutſchieden eime nordöftliche if. 


Ueber Diefe Verbältniffe haben befouderd für das nörds 
liche Europa unter Anden Schouw ) und Dove in 
Königsberg febr intereffante Thatſachen abgeleitet, die zw 
eben fo fruchtbaren Ergebuiffen gelangen laſſen. ben fe 
wichtig und für die mittleren Windrichtungen Bayerns no 
wichtiger find die 14jährigen Beobachtungen des Pfarrers 
Hößlin zu Böringen in Würtemberg, unter 48° 29° der 
Breite und 27° 117 der Länge, eine geographifche Tage, 
welche nach Länge und Breite den meiften Gegenden Bayerns 
entfpricht. Auch die zu Paris angeftellten Beobachtungen 
unter 48° 507 der Breite find in diefer Beziehung nicht pu 
übergehen. 

Aus folgender Tabelle erficht man die während obiger 
14 Jahre wehenden einzelnen Winde, wobei die Zahlen aus 
zeigen, wis oft ein Wind im jedem Monate geweht hat. 

hl der wrhenden Winde. 


Monate N. IN,O.| O. S.O. 8. |S.W.[W.ıN.W. 
Januar 46 29 | 41| 74 62 70 | 63| 46 
Februar 34| 30 | 29| 39 | 80| 71 | 71! 40 
Mär; . . | 61| 53 | 59] 47 | 34] 62 | 58 57 
april . - 1 62] 51 | 70l 42 | 26) 27 | 74 66 
Mai. 92] 57 | 68] 32 | 31) 29 | 47 73 
Sum » . [94 13 | 50) 37 | 32| 45 1 82] 66 
Aufi 55| 41 I 33| 29 | 41} 43 | 95) 94 
Auguft . 62 27 441 571687 
Erptember | 50] 31 | 59] 44 | 53) 54 | 76) 50 
Oftober 39) 31 58 62 | 60) 59) 6063| 49 
Novemker . | 35] 32 | 27, 85 | 7 86 | 70| 42 
Derember . 24 32153 82) 77 59 581 47 
Summe . 1650-431 15081505 |621] 665 1828] 713° 


Die Weftwinde find hiernach Die häufigſten; ihnen fol 
gen die Nordweits, Suͤdweſt⸗, Daun Nords, Eüds, Ofts, 
Südofts und Nordoſtwinde. Die weltlichen webeten am mes 
fen, nämlich) zmal fo viel, ald alle übrigen; die reigen 
Weſtwiude allein betrugen ſehr nahe 4 aller übrigen Wind 
richtungen. 





*) Zu feinem Memoire sur les obserrations du vent. Berlia 1777* 
**) Beiträge jur Klimaselegie. Kopenhagen 1827, 
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Gemäß Sjähriger Beobachtungen zu Paris wehete der | Frankreich und für Deutſchland zwiſchen 47° bis 49° dee 
e e 






im N. X.O. O. S.0. 8. |SW.] W.IN.W. Breite, die weſtli i 
Zauuae „ | 18] 40 | 30] 19 64 61 | 514 14 i en er F 

ebrnae. | 30] 20 | 21] 30 | 56] 62 | 50] 20 _ Seme fühweftige Nitung ift um fo einfacher zu eo 
—RD 4al 20 | 23l 23 | 56) 39 | 60) 22 klaͤren, ald die Intenfität der füdlichen Winde weit größer 
April, : 143] 39122] 9143| 61 | 71) 22 ift, als die der nördlichen. Gewöhnlich eriftiren entgegen: 
Dal 401 23 | 31| 22 | 40l 35 | 66| 97 gefepte Euftitröme; dabei erhalten © 
uni 421 32 | a7| 16 | 5al 46 | 61] 22 at — ——— 
Zuu 132326032B3 füdlihe Strom über deu noͤrdlichen das Uebergewicht erhal⸗ 
Auguft . 1391 19|28) 7 44| 55 l10ı| 235 ten bat, ein Seeklima, und Gegenden, wo Dad Gegentheif 
—— 2 . An > En = Rattfindet, ein Gontinentalflima. 
November 25| 16 si 37 88 45 581 23 Die Sharafterzüge bes eriteren find milbere Winter, 
Zecember 1 12] 13 | 171 29 | 70! 62 | 68127 füblere Sommer, erhöhtere Mitteltemperatur und häufiger 


Summe . 120329 276,221 (632635 1824! 281 » Niederfchläge. Daß durch allmäblige Veränderungen in den 
ichtungen oder fonjligen Verhaͤltniſſen folder Ströme bes 


Die drei nördlichen Winde weheten 1030mal; bie drei R 
öfttichen 826mal, die drei fadlichen 1468mal und die drei deutende klimatiſche Verſchiedenheiten und Veraͤnderuugen 
weſtlichen 1740mal; die Windrichtungen folgen alſo: die hervorgebracht koͤnucn, wird niemand‘ bezweifeln. 
weſtlichen, fübfichen, nördlichen und öftlichen, woraus als Diefe Ströme bedingen felbit den individuellen Gharal- 
mittfere Richtung die ſuͤdweſtliche fich ergiebt. ter kürzerer Perioden, jo daß ein Befinden im Güditrome 
& i das Charakteriſtiſche des Seeklima's, ein Befinden im Nord: 
Nimmt man für die mwürtember iſchtn Beobachtungen , Er — 
100 als Normalzahl an, fo findet ih daß unter je 100 ſtrome das des Gontinentalffiuna’s au fich trägt. 
Broßachtungen in den einzelnen Monaten der Wind in fob Aus diefen und ähnlichen anderen Beobachtungen und 
genden verſchiedenen Richtungen wehete: Erfahrungsfügen wird man fh überzeugen, daß auf ber 
Monate. ganzen nörblichen Erdhaͤlfte niemals eine und dieſelbe Mimas 
tiſche Eigenthumlichkeit ſtattfinden kaun, und ſich zwiſchen 


N. IN. . 
Januar. 110,6 68] 9,6117,1114,4| 16,1 14,6110,7 
8,7 7,6| 7,31 9,8120,3| 17,8|17,9110,3 deu weittichen und öflichen Gegenden ſtets eine Verſchieden⸗ 
heit ergeben muß. 


ebruar » 
BA——— 
i * 14 : + * Fl 
a. haralız,alısol 7,5] 7,4] 661109 17,0 Man wird au der meiteren Folgerung wicht wider 
Zum. . [23,31 3,0 11,81 8,8 ſprechen koͤnnen, daß eine ſehr Strenge Kälte und ein feuchter 
Sommer im weltlichen Guropa eine mildere Witterung und 
eine trodfueren Sommer iu Sibirien oder Amerifa erwarten 













Juli 128 4,5 6,7 68 
SAuguft . 114,3 








September | 12,0 . Eu ’ ı 
— ‚1 94) 72435 14,5115,9| 13,71146111,3 laſſen; weil der füdliche Strom an einem Orte um fo entſchie⸗ 
November 1 8,31 7,7) 8,4113,2,16,8| 20,6 16,7\10,0 deuer vorherefcht, je mehr es der nördliche if. 


Diefe Säge beitätigt felbft die Erfahrung; deun mad 
Egede Saab ve's Erzählung bemerken die Dänen, daß, 
wenn für fie der Winter ftreng war, biefer in Grönland 
berrihend und die nordoͤſtlichen die feltenften. Der Weit, verhättuißmäßig gelind war, uud umgefehrt. Im 2. 1802 
yeind if in dem Verhaͤltuiſſe 138: 100 häufiger als der Oft | war der Sommer für Weſteuropa troden, für Oftafien aber 

haltend regueriſch und mit nugeheuren Ucberſchwemmun⸗ 


wind, und die drei weſtlichen ſtehen zu den Drei öftlichen im | am 
Verbäfsaiffe 135 : 100. Die drei Südwinde verhalten ſich zu | gem begleitet; 1816 war der Sommer in Preußen, Polen 
den öftlichen bi s| und Nupland troden und heiß. 


Während deu ſtreugen Wintern im den Jahren 1788 und 


Auch hier zeigen ſich die werfichen Winde wieder vor 


den drei Rerdwinden wie 100: 104. Bon 
ſudlichen Winden weben fie fo, daß leptere ſich verbalten zu 
eriteren wie 127 : 100 und die Weſt⸗ und Ofhwinde verhals 1789 waren in Franfreich und Beutfhland die Nordok- 


tem ſich zu den Nord» und Eüdwiuden wie 111:100. und Oftwinde fat muansgeiept verbereihend. Im diefen 

Finden aud noch große Abweihungen ſtatt, fo darf | Gegeuben war der Himmel völlig heiter und es war ſehr 
man doch annehmen, daß uͤber das weſtliche Europa die ſud⸗ troden. Dagegen war 1799 der MWinfer in Grönland fo 
weſtliche Windrichtung und namentlich für das noͤrdliche wild, daß im Desember das Thermometer im einigen Gegen 
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meiftend nur wenige Grade über dem Gefrierpunfte fand; 
der Sommer aber näherte fi Dem Wiuter *). Wr 
Aus den früheren Entwidelungen bat ſich ein periodis 
ſcher Werbfel in den mittieren Windrichtungen ergeben, zu 
deffen genauersr Beltimmung mar nur das Verhaͤltniß der 
drei nördlichen zu den drei Fhotimen, der drei Öftlichen zu 
den drei weſtlichen und die ans allen den oben angegebenen 
Beobachtungen ſich ergebenden mittleren Windrichtungen zu 
berechnen braucht. s 
Dazu bat ſchon Lambert *) cine Formel entworfen, 
weiche fi auf die Windrofe und ihre Eintheilung bezieht. 
Nimmt man uämfich auf jener den Eüdpunft zum Anfangss 
punfte an, und zählt nach Weiten, Norden und Often, fo 
iſt S.203 WW", N.—=180°; 0.=270° und in S. 
fallt der S60fe Grad, Ferner ift für Lamberts Journal 
die Differeng_ zwiſchen W. und O.; zwifchen 8. und N,; 


zweifchen der Summe von N.W.+S.W. und N.0.+5.0.| 


und endlich die zwifchen S.W.+ 5.0. und N.W.+N,.O, 
zu wiſſen —* 

Alle dieſe Größen find durch Die Summe der Beobach⸗ 
tungen der bezeichneten Windrichtungen befaunt. "Sept man 
Ww.—0=d; 85.—N.=D; (N. W.+S.W.) — (N.0.+ 
8.0) = d und ndlih S.W.+S.0.—(N.W.+N.O) 
— PD’; und bezeichnet den Winfel der mittleren Windrich⸗ 
tung mit w, jo wird, wenn man nur 8 Windrichtungen 
annimmt, leptere oder: 

d+D. cos. 45° , 


d’-+ D’. cos, 45° 
(Fortfekung folgt.) 


Tang. w,= 


Mannihfaltiges. 
Nordamerifanifbe Wölfe 
(Blätter für fiterarifche Unterhaltung, 1833.) 


Die Bölfe ſind in allen Thrilen der vereinigten Staaten ſehr jabl: 
rtich. Es giebt zwei Arten derfelben: der gewöhnliche oder ſchwarze 
Belf und Ser Gteppenwolf. Der erſtere iſt ein großes wildes Thier, 
dat den Schafen, Schweinen, Kälbern , drm Geflügel und felbft den 
jungen Pferden Fehr gefährlich ifte Diele ſcawarſen Wölie gehen in 
Schaaren auf den Raub, bemühen jede Lift, ihre Beute ju umgeben, 
und.greifen mit einem merkwürdigen Ungeftüme an. Dem Indianer 
gleich, find fie ſtets darauf bedacht, ihr Opfer zu überraſchen, und 
wiſſen den Zodesftreich fo zu verſetzen, daß für fie keine Gefahr dabei 
il. Menſchen greifen fie felten an, fie müſſen denn eingeſchlafen oder 
verwundet ſeyn. Die größten Thiere werden, wenn fie verwundet oder 
in Echlingen gerathen, oder fonft iberr Kräfte berambt worden find, 
ihre Beute; gewẽehnlich aber greifen fie nur ſolche an, die keinet Wi: 
derftandes fähig find. Man bat ſchen oft bemerkt, dab fie fib am 
Ufer der Steöme in den Dinterbalt legen, we tie Bürfel durd das 
Waſſer zu geben prlegen. Iſt eines dieſer ungelentigen Thiere fo uns 


*) Urber diefen Einfluß der vorbereſchenden örtlichen oder weſtlichen 


Binde auf die Tempera anderwärtt m 
träge» 77 u DM Ar br Scho uw, Ber 


| Am anaef, Orte. 
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glüdtich, in den Schlamm zu ſinken, fo fpringem die Wölfe plöklih 
auf daffelbe, und tödten den, alles Widerſandes unfähigen Büffel. Ihre 
gewoͤhnliche Beute iſt dat Reh, auf welchet fie regelmäßig Jagd machen. 
Wenn der Hunger fie plagt, fo kemmen fie in der Racht ju den Wehnun— 
gen und holen fidh ihre Beute unter den Augen der Bewohner weg. 
Iſt der Haudeigentbümer mit feinen Hunden abweſend, fo fehen die 
jurüdgeblichenen Erauenzimmer den Wolf oft am hellen Mittage berans 
ſchleichen gleichſam ale wäre er mit dem unbefhühten Zuftende der 
Familie befannt. Unter folhen Umſtaͤnden fir mancher Wolf durch 
den Schuß entichloffener Frauen. Der Beruc von Asa foedita bat 
eine auffallende Wirtung gegen dieſes Thier. Wenn man im Walde 
eine Duantität deffelben ins Bewer wirſt, fo daß die Atmoſphaͤre von 
deffen Gerucht gefättigee wird, fo verfammeln fi alle Wölfe, welde 
fich im dem Bereiche dieſes Geruch⸗t befinden, fogleich um daffelbe, und 
heulen auf die erbärmlichlie Weile, und der Zauber , unter weichem fie 
dann fteben, ift fo groß, daß fir ſich lieber. todtſchießen laſſen, als den 
Pas verlaſſen. 

Unter den wenig befannten Beilpirlen, wo fir Menſchen angegrifi 
fen haben, iſt das folgende gttignet, eine Borftellung hierron 
zu geben. Bor mehreren Zabren fam »ein Neger in den “all, 
in dem unteren Theile von Kentudy während der Nadıt von einer Uns 
ſiedelung zur andern geben zu müſſen. Die Entfernung beirag mebrere 
Peilen, und das Sand, durd welches ihn fein Weg führte, war gany 
und gar unbebaut, Am naͤchſten Morgen fand man fein Gerippe, alles 
Fleiſches beraubt ; in der Näbe lag fein Beil, ganz mit Blut bedeckt, 
und rings umber waren alle Büfche niedergetreten, und feiner Fuß— 
tapfen waren To viele, daß man wohl fehen fonnte, daß der unglüds 
fie Mann fich mit verzweifelten Muthe geswehrt haben müſſe. Indem 
man feine Spur verfolgte, jeigte es ih, daß die Wölfe ihm eine ge 
raumt Strecke nachgegangen waren, und daß er fid) oft umgewendet und 
fie zurädgetrieben haben müſſe. Mehreremale hatten fie-ihn angegrift 
fen und waren in die Flucht geſchlagen worden, wie man cm Blute 
und an ten Fußtapfen ſah. Bor dam letzten Angriffe hatte er mehrere 
getödtet, und auch in dem Haupttampfe waren. mehrere gefallen, Eein 
Beil war feine einzige Waffe. 

Der Steppenwelf ift Heiner, und wird fo genannt, weil er ſich 
immer auf dem offenen Lande aufjubalten pflegt. Wenn man ihn mit 
Hunden jagt, fo ıwird er ſich ſtets ſo wenden und drehen , daß er auf der 
Steppe bleibt und den Wald vermeider. Nur in der höchſten Noth 
ſchlüpft er in denfelben, und man faun gewiß ſtyn, daf er im der 
fürzeiten Zeit wieder heraudtonnmt. Der Geſtalt und dem Anſchen 
nach halt dieſes Thier die Mitte zwiſchen dem Wolfe und dem Fuchſe; 
er bat- die Farbe des letzteren, rin ſehr helles Reth. Geflügel, Kanins 
dien, Ferfeln und Kälbern ftellt er am meifien nad. Mit dem ſchwar⸗ 
yon Welf ſteht er in dem freundfchaftlichften Berbäftniffe, und geſellt 
ſich beim Raube ſtets zu demfelben. Nidyes ift gewöhnlicher, als einen 
ſchwarzen Wolf an der Epige mehrerer Etrppenwälfe einberziehen ju 
feben. Ber reinigen Jahren wurde dem, der die meiſten Wölfe tödtete, 
von ber Regierung rine Präme zuerkannt; zugleid; bot man für jede 
einzelne: Wol fekepfhaut eine Belohnung. Dir Folge war, daß die Aukı 
gabe für Wolfterftbäute To groß Wurden, daf man dir Belobnung 
zurüdnehmen mußte, 
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Bilde meine 
Forst- und Iagd- Beitung. 


Ueber mittlere Windeichtungen, ihre jährlichen Pe ae a 
i N ; araus die verlangten Größen. folgende Tabe 
ION und ihren Einfluß auf — Temperatur. hält die Verhoͤltuiß zahlen der ſuͤdlichen zu den noͤrdlichen, der 

oͤſtlichen zu dem weſtlichen und endlich den Winkel der mitk 





chenſchung) | — * 
FR j leren Windrichtung, dem ein beifimmter eins, reis oder 
— he ——— = — * mehrſilbiger Wind der Wiudroſe entſpricht 9: 


iſt das Verhaͤltulß der (die mittlere Windrichtung 
ſadl. zu mördf.| öft, zu weſtl. Grade; Min. | Zeichen 








annar 100: 59 | 100; 124 26 132 8. W, 
ar " 56 „ 185 44 27 S5.W. s 
ar. . „» 119 “113 155 [50 N. N. WV. 
April. „» 187 „ 9 177 |] ı |n.w. 
Mai. „. 239 u: -M 186 |. 6 N, 
Suni , „ 151 „. 1% 127 |53 In.w.w. 
Juli 4609 „ 224 119 | 17 JwW.N.W 
Auguft „ 12 „. 181 106 [13 | w.N 
September ” 87 [73 134 j 68 50 W. 5s.w 
ktober 63 „ 13 14 |31 IS.S.w 
November —5 „ ın 40 |41 | Ss. w. 
Derember „ 7 „981 359 15 S, 
Medium | 100 : 105 | 100:1358] 84 |17 | w. 


Aus diefen Berechnungen, welche mit den Beobadhtin, der Breite und 270 35° der Länge aus Z0jährigen Beobach⸗ 
gen, genau übereinftimmen, wird man von der jährlichen Pes | tungen **) ergiebt: . 
ziode und mittleren Windrichtung ganz einfach überzeugt. 


Deufelben perlodifchen Wechfel nimmt man in der Haupt; ; 
h *) Mein Lehrbuch der math. phyſ. Geogr. ©, 30, .. * 
ſache auch für das noͤrdliche Deutſchland wahr, wie ſich aus 4 
* ale , .. B si ji e J 
den allgemeinen Berhältniffen für Hambyrg unter 53° 34° J * Ka Le 


“a, 


..4" 









= RS) — m — & 4 
ift das Wehtäfnif der [Mittlere Verſchicdenheit 
* habe un un öftt. zu weit. | im Bogen | Zeichen 
mnuar . — 100: 100: 1 ; 4 5.,W.W. 
— 8 A, = ke = * F 
1 N. W. 
ei. "mi, 10 [15 a3 | N.w.N 
Mai "„ 467 77 124 141 52 e 77 
Juni * " 172 ”" 286 109 28 W ‚NW 
Sul . " 76 7) 322 89 31 W. 
oAuguft fi „ 10 v» RO 75 123, W.S 
Septe 7 Or 226 78 31 a w } j) 
Oktober. R, E „ “165 37 Ww. 4 
November % > r „ 31% 49 145 S.W. & 
Derembrr Pr 50 103 45 141 Ww.s. 7 
Medium . ’ +3 2 ‚ 


Sowohl für obige beide Städte, als auchfür affe anderen 
unter demfelben Meridiane liegenden Städte zwiſchen deu 
Sreiten von 40 — 54° ergiebt ih in der Dauptſache ders 
feige periodiſche Wechfel; dahin gehören 4. B. Duͤnkelsbũhl, 
Gemünden, Hammelburg, Kempten, Kiſſiugen, Kipingen, 
Eindan, Neuftadt umd viele andere Punkte Bayerns; GI: 
waugen, Göppingen, Hall, Hehenftaufen, Kirchberg, Löwen 
fein, Reuenſtein mit viefew auderen Orten Wurtembergs; 
Bochum, Bonn, Braunſchweig, Eiſenach, Holzminden, Lö⸗ 
wenftein, Neuſtadt, Oſtheim, Salzungen und vieſe andere 
Gegenden Preußens, der Rapisen Herzsgthünter, der Schweij 
Italien u. ſ. w. 

Für dieſe Gegenden weheten im Herbſte und) in. den 
Wintermonaten die Südwinde am häufigften, in den Frühe 
lingsmonaten aber die noͤrdlichen. In dem Somet monaten 
erreichen die weſtlichen Winde ihr VNarximumz die öſſlichen 
aber im April und in den Wintermonaten, Das Verhältuiß 
der öftfichen zu dem weſtlichen wächft j. B. bis zum April, 
nimmt dan bis zum Juni ab, im Juli wieder gu, und im 
Auguft wieder ab; das der füdlichen zu den nördlichen wächit 
bis zum Jumi fortwätrend nud fällt von da bis zum Nos 
vember. 

Den periodifchen Wechfel der mittleren Windrichtumgen 
und ihre Aehnlichkeit fowohl für obige beide Punkte als auch 
viele andere erfennt man jedoch noch auſchanlicher, wenn 
man die in der Tabelle bezeichueten Windrichtungen den auf 
der Windrofe eutſprechenden Graden beiſchrribt. Die jahr: 
lichen mittleren Perioden erſcheinen noch regelmäßiger, wenn 
fie für die befonderen Monate and dem Mittel einer größeren 
Auzahl berechnet werden. 


Da nad dv. Buch's Bemerkung der Südwellftrom über 
dem weitlichen Guropa der bei den Samaren berabfommentde 
obere Paffat if, der, weun der untere ſich nach Süden zieht, 












immer füblicher am Boden hinweht und nun an der Erd⸗ 
oberflache nach dem Pole ſtrduit, fo daß endlich. beide neben 
einander fließen; fo kann man nicht mehr bezweifeln, daß 
jene Perioden mit den periodiſchen Veraͤnderungen der Paſſat⸗ 
winde in genauer Beziehung ſtehen. 


Au der Graͤnze vom ſuͤdlichen Enropn — 


diſchen Veränderungen eben fo regelmäßig ein und nehmen 
in den Sommermonaten eine mehr nördliche Richtung an. 


Es ſcheint naͤmlich waͤhrrnd des Sommers in den wärs 


merett fühlichen Klirkaten die ans mancherlei Urfachen erhitzte 
und eben. deßwegen über die Fältere, auffteigende Luft in dem 
unteren atmoſphaͤrſſchen Schichten einen eutgegengeſetzten 
Luftſtrom vom Norhen nah Süden zu veraulaſſen, auf wel⸗ 
em wähernd der Wintermonate die Strömung von Süden 
ach Norden frartfinbet, — 


Hierbei verdieut beſouders das verſchiedene Verhäftnif, 


unter welchen, Meere und feited Land erwärmt wer⸗ 
den, Aufmerffamfeit. 
ber während drd Sommers eine weit bedeutendere Häufigkeit 


Im mittleren Europa ſcheint das 


der weitlichen Winde über Die öjtlichen verurſacht zu wer⸗ 
dem. Umgekehrt verhält es ſich während der Wiuter⸗ und 


Fruͤhlings monate, wo die öſtlichen suite rrlativ⸗ vheünger 
werden. 


Für das weitlihe Guropa muß man alſo zwei beſon⸗ 
dere Ströme berüdfihtigen, welche in der Linie veu S. W, 
uach N. ©. getreumt werden. Alle Oerter, deren ‚mittlere 
Windeichtung in Europa eine füdwejtliche ift, befinden fich 
gewöhntich fu der öftlicden Hälfte Des Südjtromes, und nur 
felten in der weſtlichen des Nordſtromes. 


Nun iſt die Jutenſität der füdlichen Winde größer, als 
die der nördlichen, mithin fpriugt der Wind weit mehr auf 
der Weſt- ols Oſtſeite aus, und es muß die Anzahl aller 
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weſtlichen Mittelwinde nothwendig größer ſeyn, als die aller 
oͤſtlichen. 

Eben fo ſcheint der nächte Grund, warum bie nörd- 
lichen Winde nicht im der Mitte des Sommers am häufig: 
fen, fondern vielmehr gegen Eude Frühlings und Aufaug 
Spmmers, wamentlih im Mai, eintreten, im den befonderen 
Umftänden zu liegen, daß vorzüglich um dieſe Jahreszeit die 
Zemperatur für Nordeuropa am ſchuellſteu zunimmt, wähs 
zend Dagegen das Marimum der jährlichen Eemperatur von 
Suͤdeuropa weit ähnlicher wird, 

Gerade während diefer Jahreszeit ift die Verſchiedenheit 
zwiſchen der Erwärmung des Feſtlaudes und der Weltmeere 
am geöften, wodurch die weſtlichen Winde weit häufiger 
werden. Ju Folge der gemeinfamen Wirfung diefer Um⸗ 
Finde müſſen dann die Nordwinde ſelbſt in deu Sommers 
mopitaten wieder feltener werden. 

Wie groß der Einfluß dieſes verſchiedenen VBerhältniffes 

im Vorherrſcheu der weſtlichen oder öftlihen Winde anf die 
Temperatur der einzelnen Monate, der Jahreszeiten und des 
Jahres it, wurde anderwärts nachgewieſen. Auch auf Die 
Anzahl der Niederſchlaͤge iſt er bedeutend, denn der Suͤdſtrom 
bat omegen. der Cage des Merres gegen dad Feſtland die 
größte Menge wäfferiger Dünfte. 
Dle dem Pole ſchuell zuftrömende Arquatorluft, welche 
matt nit „Suüdſtrom oder oberer Paffat” bezeichnen kann, 
verliert mit ihrem Entfernen vom Aequator am Vermögen, 
die Waferdämpfe anzuziehen and damit verfieren zugleich durch 
dir ſtets erneuerten Wiederichläge ihre wäferigen Dünfte, 

Diefe Micderfchläge find bei und in den Fangen Negen 
bei unveränderten Windrichtungen und niedrigem Barometer 
ſtande, welcher ſich dabei, oft mehrere Tage lang kaum merk 
bar, ändert, zu fuchen. 

Umgekehrt verhält es fich mit dem Nordſtrome. Geine 
Luft iff gewohmich ruhiger, gelangt allmaͤhlig in waͤrmere 
Breitegrade und erhält ein ſtets größeres Vermögen, die 
Waſſerdaͤupfe zu abforbireu, je mehr fie fih dem Aequator 
nähert, So lange diefer Strom anhäft, bleibt jedoch ber 
Himmel heiter. 

Echluß folgt.) 


* — 


Ueber die Vortheile der Anpflanzung des amerifa: 
nifhen Schottendorns in ven Waldungen. 


Ben die Hauptnutzung der Waldungen im Holse ber 
fleht, und zu den Rebenuuzungen fo mancherfei gehört, als 


Laub, Grad, Früthte, ſogar Sand und Steine u. ſ. w.⸗ 
manche Nebennutzungen aber ſogar in Betrieben beſtehen, 
wie Koͤhlerei, Theerbereitung u. a., auf alle Galle aber 
auch die Waldbieuenzucht ein forſtlicher Nebenbetrieb iſt, fo 
läßt ſich ſchwer einſehen, warum die Jagd immer fo geſon⸗ 
dert daſteht, und nicht ganz als in die Reihe forſtlicher Ne⸗ 
bennutzungen gehörend betrachtet, überhaupt aber nicht alles 
angewendet wird, um deu Forſten einen höheren Ertrag durch 
Nebenbetriebe zu geben. 


Bürde alles der Art und zwar vorzüglich fo beachtet, 


daß die Helganzucht eher dabei gehoben wird, als barunter 
leidet, fo fanden wir auf Abwendung der Nachtheile ‚für deu 
Wirdftand mehr Sorgfalt verwendet und die Waldbieuenzucht 
viel allgemeiner eingeführt. 


Ju Mr. 36 der Oekonomiſchen Menigfeiten — Korfte 
und Zagdwefen Nr. 6 — Jahrg. 1833 befindet ſich Fin Auf⸗ 
fab über Vermehrung des Wildnutzens, der Beachtung vers 
dieut. Es wird darin darauf aufmerkſam gemacht, daß bas 
Wild ſich groͤßteutheils in der Jahreszeit auf die Felder ziehe 
und Schaden bringe, wenn es in den Wäldern nicht. bins 
längliche Aeſung findet, und daß daher aus noch nachfolgens 
den Gründen, fo wie unter andern zu erreichenden Vorthei⸗ 
fen, die Anzucht vom Bäumen und Sträuchern zu empfehlen 
ſey, welche dem Wilde Nahrung liefern. 


Der amerikauiſche Schottendoru, der gemeine, Alpen, 
fhwärzliche, Popfförmige und öfterreichifche Bohnenbaum, 
die Pfriemen und die Ginfterarten geben ‚dem Wilde: auge⸗ 
nehme Aeſung, der Schottendorn befonders durch fein ſpaͤt 
abfallendes Laub und durch die zahlreichen Früchte, die am 
Baume hängen bleiben; zufäkige Velchädigungen an dieſen 
Baum und Straucharten find nicht von Nachtheil. 


Nach diefen Gewächſen gebt das Wind geru anf Aeſung, 
und die Blüthen werden gern von den Bienen beſucht; es 
Fönnten daher die Wälder damit umgrängt und Nemifen au— 
gelegt, d. h. etwas freie Plätze zur Anpflanzung beftimmt 
werden. Dadurch würden nun nachſteheude Vortheile ers 
zielt : 


1) Durch die Ginfriedigung der Wälder mit dem Schot⸗ 
tendorn koͤnuten die Koften, welche die Grämerhaltung hers 
beiführt, vermindert werden, und es ftände nichts entgegen, 
diefen Bänmen, wenn eimmal fie zur Waldumgräuzung als 
Regel und durch Borfchrift beitimmt wären, die Bedeutung 
der Gränziteine geſetzlich zu geben. 


— 
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2) Durch die Nemiſen, nach denen das Wild ſich hin 
zieht, koͤnute der Wildftand unter größerer Aufſicht gehal- 
ten werden. 

3) Durch beide Mittel würden die Wälder verfchönert, 
und ihr Ertrag dur dem Vortheil der Nebennugung er 
hoͤht, ohme der geregelten Holzzucht Gintrag zu thun. 

4) Das Wild würde von den Feldern abgehalten, und 
Schaden an Diefen auf die natürlichſte Weife vermindert, 
wodurch ein Minus in der Ausgabe für Schadeuerfag ents 
fände. 

5) Die Nemifen Pönuten zugleich für verſuchsweiſe Ans 
yflanzung von Holzarten benügt werden, 

6) Die Bienenzucht Fönnte geregelt eingeführt und ber 
Nebenertrag der Wälder erhöht werden. 

7) Das Wild würde bei angenehmer Aeſung die Wald: 
baͤume mehr verichonen. 

8) Das Abſchießen des Wildes würde in den Remifen 
bedentend erleichtert, und dadurch wegen einfacherem Berriebe 
in den Jagdausgaben ebenfalls ein Erſparniß entftchen. 

9) Die Jagd koͤnnte viel füglicher zu den foritfichen 
Nebeunutzungen gezogen und den Dienfiverrichtungen der 
Forſtbeamten näher gebracht werden. 


gegen mic gerichtet und ſich mir, alt ih einen Schritt zurädtrat, fr 
weit das Reis es erlaubte, näbernd. 

Inzwiſchen batte ich eine andere Eidechſe derfelben Art, unten am 
Fuße des Reifighaufens bemertt, und (ab nun aud, wie fie fid fange 
fan, von Zeit zu Zeit augenſcheinlich borchend, durch den Haufen beri 
aufwand und endlich oben neben ihrer Grfäbrtin (es mar eine trach 
tige, weibliche Eidechfe) erſchien, nice minder andädtig, in wahrhaft 
tomifchraufmerffaner Stellung den Zonen lauſchend. 

Nachdem ich meinen mufifalifben Reichthum freigebig am 
tleines Pubſikum verſchwendet und bie Ueberſeugung gewennen hatte, 
einigen Eindruf hervergebracht zu haben, indem es mir gelungen war, 
die fonft fo unrubig-regfamen Thierchen länger als gehn Minuten un: 
beweglich ju feffeln, emifernte ich mich, Durch dieſen Erfolg nicht mins 
der befriedigt, als uniere Birtuofen durch das rauſchendſte Brifaltfäb 
ſchen. — Auch nod aus der Gerne pfeifend, ſah ich noch lange die 
Heinen Kunfttenner mit fritificher Miene mir nachblicken. j 

Auffallend bleibt es, an der Eidechſe, deren Gehörwerkjeuge keinen 
Äußeren, zum Aufſangen der Zöne hauptſachlich dienenden Apparat ba; 
ben, fo wenig, als wie fie flbit eine Stimme befigt, dennoh den Ges 
börfinn ausgebildet und zur Aufnahme befonderer aͤußerer Eindrüße 
vorzüglich geeignet zu finden, .® 






















Ueber die Nanzzeit des Fifchotters. 


Dir Ranyjeit des Fiſchetters wird gewöhnlich in ‚den Monat ei 
bruar verlegt, und angenommen, daß das Weibden nad neun Wochen 
die Jungen bringe. Daf jedoch hierin Ausnahmen flattfinden, hat 
ſchon Bechſtein befproden, weldher vom Borfommen junger Fifchottern 
im Spätherbfte, auf ein Ranzen im Sommer fließt und glaubt, dieß 
gefchehe von den jüngeren Generationen, Eine Yutnahme von der ans 
genommenen Regel liefers aud folgendes Beifpiel, welches den Wunſch, 
etwas Zuverläffiged über dieſen Gegenſtand zu erfahren, befkärft: 

In der erften Woche des Sänners 1832 ſah Ref. einen, Tagt pu⸗ 
vor im Eifen gefangenen Fiſchotter, der drei Zunge im Leibe hatte; 
diefe waren, ihrer weis gedichenen Ausbildung nad, da fih ſchon Haare 
an ihnen yrigten, über die Hälfte der Tragezeit, wohl ſchon 6 Wochen, 
getragen und demnach Ende Novembers empfangen, — Go gäbe «# 
denn dii verfhiedenften Raneiten. 


Mannihfaltiges. 





Die mufitfaliihgen Gidehfen. 

Auf einem Epayiergange bot fih mir einft die Gelegenheit dar, 
die mehrmals gehörte und gelefene Behauptung: daf Eidechſen an mu: 
tifalifhen Tönen Bohlgefollen fänden, zu beſtatigen. 

Ich traf eines diefer munteren und beweglichen. Thierchen, eine 


grüne Eidechſe (L, viridis), auf einem Reifighaufen ſich bebaglich fon: 
nend ; am.“ WE ich mich ihm, eine gefällige Meicdie leiſe pfeifend, 
mäberte, bob es, weit entfernt, ju emtfchlüpfen, den kleinen Kopf in 
ſchraͤger Richtung, in der Stellung rined Dordenden in die Höhe und 
ſah mid unserwandt an. — Fortwährend leiſe pfeifend, näherte ich 
mid) noch mehr, ſtreichelte, anfänglıh mit einem Brashalme, das 
Heine Thier / über Kopi, Mugen und Rüden, was e& fidy, felbft alt ich 
ein Stäbchen dazu gebrauchte, rubig mehrere Minuten lang gefallen 
hieh, und erſt dann entfloh, als ich es mit dem Finger wirklich bes 
rährte, ohne die vorherige Unnäberung der Hand gefchrur zu haben, 
Nach wenigen Dinuten jede, während ic im den möglichft loden‘ 
den Tönen meine mufitalifche Unterhaltung fertſetzte, erſchien der Meine 
Mufitfveund wieder, und prar auf dem cherften Reiße det Saufent, 








Es ift wohl nicht zu bezweiſeln, daß Die im Januar —— 
Zungen ſchwerlich davongekommen wiren, um fo weniger, ald zu diefer 
Jahretztit dem Alten ihre eigene Erhaltung ſchwer fällt und man fie 
wohl deßwegen im Winter vom eimem Bade zum andern, ſelbſn ju 
Lande, ziehen ſieht. Ein im Januar trachtiger Fiſchotter iR daher ger 
wiß eine Ausnahme und Geltenpeit; dennoch bleibt es mertwürdig, bei 
einem Raubthiere , in deſſen Fortpflanzung fonft eine große und weife 
Regelmäfigkeit herrſcht, wodurch der zu grofen Bermehrung derfelben 
gefteuert wird, eine ſolche Anomalie zu finden, .®, 
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Es Fönnen hier fuͤglich einige'minder weſentliche, häufig 
gegen die Anbringgebühren gerichtete, Vorwürfe ohne nähere 
Grörterung übergangen werden; wie 4. B. daß der Walt 
büter manche Frevel ohne Anzeige verüben laffe, damit nicht 
mit der Abſtellung von Freveln auch die Quelle der Anbring⸗ 
gebuhreu vertrodne; um tentirten Frevein nicht zuvorzukom⸗ 
men, und die erſt nach vollendeter That eintretende Anbrings 
gebůhr nicht zu verlieren, mit dem Frebler gegen din Ber 
frag der Anbringgebühr ſich abfindend, und dergleichen. 

Diefe Vorwürfe treffen weniger das Soffem der An; 
Gringgebüßren, als die Pichtvergeffenheit von Individuen, 
welche, wenn je angenommen werden darf, daß fi ſolde 
in den Dienft einfchleichen, dort, wo fie Feine Anbringgebüh- 
ren erhalten, deu Anforderungen des Dienftrs noch viel we 
niger entfprechen würden, Hauptſaͤchlich iſt ed die Vermin⸗ 
derung der Glaubwürdigkeit der Frevelanzeigen, 
welche nicht ohne Grund, den Anbringgebühren entgegen⸗ 
gehalten werden kann. Denn bei Holzfreveln, wo im der 
Regel andere Beweismittel feblen, beruht, wenn das eigene 
Geſtaͤndniß des Thaͤters mangelt, der ganze Beweis, unter 


und Humblot 1833) Einleitung S. VIII. vor: „die bis⸗Vorbehalt des (meiſteus ſchwierigen) Gegenbeweiſes der Un⸗ 
ſchuld, auf der Anzeige des verpflichteten Waldhüters *), 


nberigen ‚ineigegebühren oder Pfandgelder beizubehalten oder 
„einzuführen. Cie find, nad) feiner Erfahrung, ein mäc- | und «8 follte aiſo wo möglich Alles entfernt werden, was 
veiger Sporn zur Wachſamkeit für die unteren Forftoffieian. | der Glaubwürdigkeit diefer Anzeige im Wege fliehen, oder 
vlen; auch beuchmen fle dem Denuneianten nichts am feiner | fe Schwächen koͤnnte. 
Glautwurdigkei *), uud fie find wirffamer, als Remune Bon Diefem Geſichtspunkte find denn auch die neueren 
xratiouen für ausgezeichnete Forſtaufficht, weil die Remune | Öefepgebungen in Fraukreich, Preußen, Rheindavern und 
rationen oft ſehr uuverhaͤltnißmãßig, und nicht ſelten mad; | Baden ausgegangen, indem fie die früher beſtandenen Anzeige 
—— das Forſtſchutzperſonal vertheilt werden. und Pfaudgebuͤhren aufgehoben haben. Die Begrundung 
udere 
Schriftſteiter dagegen verwerfen die *) Pirein feine inkbefondere sin wefemticer Unterfäid yeifden 














Sollen Anbrings Gebühren entdeckter Waldfrebel 
dem Forſtperſonale bezahle werden ? 


Tiefe Frage if, fo tief fie auch in Die Forſiſtrafrechts⸗ 
pflege eingreift, von der wiſſeuſchaftlichen Seite noch nicht 
Etſchoͤpfend, und vor den beftchenden Gefepgebungen ver⸗ 
ſchiedenuer Länder in HAN; entgegengeſetzter Richtung beant⸗ 
‚wertet, 

Die älteren Geſelßgebungen Hatten faft allgemein dem 
Syſteme der Aubringgebübren gehufdigt, von der Anfiht aus 
schend, daß nur durch fie der Dienfteifen belebt und belohnt, 
nur dadurch für überftandene Gefahr und Ungemach eine 
Vergütung geleiftet werden koͤnue. Wie feit Jahrhunderten, 
beitehen die Andriuggebüßren noch in Bavern (mit Ausnahme 
des Rheinfreifes) in Württemberg, Sachſen, im Großherzog 
thume Heffen. F 

Auch im neuerer Zeit hat das herzogl. naſſauiſche Ge⸗ 
feb vom 8. Nor, 1816 die Aubringgelder beibehalten, und 
noch im ganz neueſter Zeit ſchlaͤgt Hartig, im feinem Ent⸗ 
wurfe einer Forft und Jagdotdnung (Berlin, bei Danfer 





Anbringgebü Ten unbed 
’ — iugt. den Anbringgebühren von Forſtfrereln und jenen von Berfeblun⸗ 
— gen gegen Geſethe über indirefte Abgaben ju biegen, weil bei letz⸗ 


3 Dich möchte roterſt näher zu begrunden fen, . seven im der Regel der Beweis weniger Anfkinden unterliegt, 
2 TREE — Aamiett. d. Berf, 
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des im Jahre 1833 den Ständen des Großberzogthums Bas 
den vorgelegten Forſtgeſetzes drückt fih hierüber auf folgende 
Weife aus: „Ein unleidliches Gebrechen des alten Syſtemes 
flegt in der Ueberlaffung eines Theiles der Geldfirafe an 
den Deuuncianten; hiernach erfordert aljo das Privatinterefje 
des Anzeigerd, daß die Frevel fo zahlreich und groß als 
möglich feyen, und daß von den Angeflagten die größtmögs 
liche Zahl auch wirklich als ſchuldig verurtbeilt werde. Die 
Unmatur diefer Einrichtung und die ruinirende Folge derſel⸗ 
ven für die Jurisdietionskaſſe, bedürfen Peiner Beleuchtung, 
Von weit größerer Wichtigkeit ift indeffen der rechtliche und 
moralifche Mißftand, daß der BVerficherung eined einzigen, 
auf Die gedachte Weife noch befangenen Menfchen, eine bins 
reichende Beweiskraft zugeflanden wurde, um darauf ein 
Strafurtheil gu bauen.” — „Wenn nad all diefem die Noth⸗ 
wendigkeit der Hebung dieſes Gebrecheus feinen Augenblid 
jweifeltaft ſeyn kaun, fo entitcht Loch die Frage: wodurch 
man den Sporn zu erſetzen gedenke, welcher für den Dienfts 
eifer des Waldihügen in dem Bezuge der Anzeigegebühren 
lag? Der Gefegedeutwwurf findet dieſen Griag in dem Ans 
friebe, welchen, nebft dem Pflichtgefähle 9 des förmlich vers 
eideren Schüpen, die mit dem Hutdienfte Fünftig verbundenen 
felideren Vortheile **), und die durch dem $. 184 begrüns 
dete ſtete Furcht, fie bei der geringen Rachläffigkeit zu vers 
lieren, jederzeit gewähren werben.’ 
(Schluß folgt.) 


Leber mittlere Windrichtungen, ihre jährlichen ‘De: 
rioden und ihren Einfluß auf die Temperatur. 
Echluũ.) 

Für dieſes Verhältuiß kömmt es daun vorzüglich auf 
die geographiſche Lage der Oerter an; ob fie nämlich in der 
Diirte oder zu be.den Seiten der Strome liegen, Ju jenem 
Falle ſtrömt der Nordejheind oft mehrere Wochen lang 
rubig fort, und es erfolgt fein Niederſchlag, weßwegen im 





*) Senn das Pflichtgefühl der Waldbüter, wo Nubringgebübren flat’ 
finden, übertriebenen Angaben aus Eigennutz nicht widerſteben 
fan, fo mödte es wohl bei feitem Gehalte au dem Hange jur 
Trdgheit nicht widerſteben. A. d. B. 

*) Dirfe Bortheile find nad dem Geſttze 9. 181 u. 184: ein ſtaͤndi⸗ 
ger Bebalt, zahlbar in Menatraten, und Schuß bor mwillführlicher 
Entaffung dadurch, dah fie br Grmeindes Baldhütern nur von 
Bejrfdamte nad Anhörung des Gemeiuderathet und des Foͤrſtere 
(übrigene ohne Angabe eines rundes) zu jeder Zeit geſchehen 
kaun. A. d. B. 
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Winter ſtrenge Kälte und im Sommer heiteres Wetter mit 
gelind Fühlenden Winden die ganze Periode auszeichnen. 
Das Wetter it ſchöͤn und das Barometer erreicht feim 
Marimum. 

Allmaͤhlig uͤberwiegend wird jedoch der Suüdſtrom; bei 
feiner Jutenfitaͤt erfolgt der Uebergang entweder mit Wir⸗ 
bein, was bei ruhigem Schwanfen der Windfahne zwiſchen 
0. N. O. und 0.5. O. erfannt wird, oder mit einer bes 
ſtaͤndigen Drehung ohne jene. 

Oft ift dabei am Beobachtungsorte noch heiterer Him⸗ 
mel; es erfcheint aber beim weltlichen Horizonte ein langer 
Etreif von Wolfen; die Sonne gebt, wie man ſich and 
zudrücken pflegt, fchlecht unter und iſt Vorbedeutung von 
Negenwetter; das Barometer füllt ftarf, und die Windfahne 
zeigt Südoft. An den verichiedenen Orten fagt man dann, 
der Wind kömmt über diefes oder jenes Dorf aus dem Res 
genlaude. 

Die Spitzen der eben bezeichneten Wolken ſind gegeu 
Norden gerichtet, und bezeichnen den Südſtrom, der von 
Welten heraufweht und dadurch gleichſam dunfel feinen 
Weg bezeichnet; fie veranlaffen mit dem allmaͤhligen fich Nies 
derfenfen Negen, uud geben der Windfahne eine ſüdweſtliche 
Richtung.» 

Indem auf diefem Wege die Winde einen Kreis von 
Süd bis wirder Sid während des Winters durchlaufen, 
und beim Uebergange des Winters in dem Sommer, oder 
dieſes in jenen, Thauwetter, Efürme, Landregen ır. erfols 
gen, erfolgt wieder ein Minimum des Barometers. 

Im Frühlinge und Herbite erfolgen dieſe Uebergänge in 
einander am ſchuellſten, woraus folgt, daß verſchiedene Wind 
richtungen am häufigften übereinander wehen; Dad Barome⸗ 
ter zeigt die größten Unregelmäßigkeiten; es iſt April und 
Herbſtwetter. ., ' 4 

Selbſt im nördlichen und ſuͤdlichen Deutſchlaud ſind die 
mittleren Windrichtungen des Jahres verſchieden, wie für 
jenes Hamburg, für dieſes Bbringen, durch ihre im obigen 
Zabellen bezeichneten Verhaͤltniſſen, nebſt abgeleiteten. Wind 
richtungen beweifen, Für jenes betrigt die Nichtung 77° 
4%, für dieſes, d. b. für die Gegenden unter 48—49° der 
Breite und 27—23° der Länge, dagegen 84% 17%- Im dicke 
Zone gehören viele Gegenden Bayerns, 5. B. die des Negem 
Dbers und Untermainfreifed, Rezatkreiſes umd ſehr vielt 
Würtembergd. 

Die Windrichtung des füdlichen Deutſchlands it alle 
um 6° 39 weitlicher; dieſes Reſultat ſtimmt mit“ den aus 
Beobachtungen und Berechnungen erhaltenen Grgebuiffen 
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Schouws fehr gut überein *). Nach diefem find im Alge 
meinen die weitlichen Winde gegen das Innere des europäis 
ſchen Feſtlandes mehr gerade weſtlich, als nordweſtlich; bei 
Annãherung an das atlantiſche Meer aber nehmen fie mehr 
eine ſüdweſtliche Richtung an. 


Ferner zeigen jene beiben Weberfichten für Damburg 
und Bringen, Daß die Windrichtungen im den einzelnen 
Jab res zeiten für die letere Gegend, das ſüdliche Deutſch⸗ 
Land, größeren Verſchiedenheiten ald für das nördliche auss 
gelegt find; da die Ertreme in höherem Grade herbottceten, 
eine Erſcheinung, weldye mit der im füdlichen Deutſchlaud 
überhaupt größeren Beränderlichfeit der Witterung in naher 
Bezichuug ſteht. 

Im Allgemeinen iſt übrigens fo viel beſtimmt nachge⸗ 
wieſen, daß für die zu eiuer beſtimmten Zeit verſchiedene 
Autenfität.der Luftfiröme der Haupteutſtehuugsgruud in der 
Summe der Winde 


tempotären BVertheilung der Wärme geſucht werden muß 
was Brandes bereitd für den Nordſtrom dargethan Hat. 
Daß Foralurfachen in den mittleren Windrichfungen oft 
bedeutende Veränderungen verurfachen, duͤrfte wohl Redem von 
ſelbſt einleucbten; Jeder wird erkennen, daß Beobachtungen, wels 
he nicht in vollfommen ebenen Gegenden angeſtellt werden, zur 
Ausmittelung allgemeiner Refultate nur ſehr vorſichtig zu gebrau⸗ 
hen find. Hiervon überzeugt man fi am einfachften durch Bes 
obachtungen, welche in verſchiedenen Gegenden gemacht wurden 
und in einer Tabelle sufammengeftellt werden. Für 8Gegenden 
enthäft folgende Weberficht die 1827 angeftellten Beobachtungen, 
Die erfte Spalte enthält die Gegenden, die 8 folgenden 
aber die Anzahl der nach dreitigigen Beobachtungen aufge: 
zeichneten Windrichtungen; die zwei folgenden aber das Ber; 
haͤltniß der füblichen zu den weftlichen,, und die lebte die 
mittlere Windrichtung in Graden uud Windzeichen nad dee 
früher für die Berechnung der 8 Winde angegebenen Yormel. 
Verhäftuiß der Mittiere Winde in 


Gegenden. In 1N.0.50.18.0.]8. IS. W.IW.IN.Wahüdr.uördt.töft.z weit. Bogen | Zeichen 

Stuttgart . 130] 154 1195| 57 ı 83) 285 | 73] 106 | 100 : 92,100: 114 25° 8. 8. W, 
Wangen . 106] 48 141,238 | 30) 49 1123| 350 da. 159 422. 4141 AP IW.N.W, 
Oberurbah . 45| 108 1108| 76 | 121 145 I313| 285 188 260. 1116. 21 „ 
Weitbeim . . 2001: 641391 40 | 371 56 47 104 276 249 1121 37 IN.w.W. 

er Bebenhaufen . 1210| 156 1113| 76 1126) 316 [124] 74 85 210 82 111 W.S$. 

i Giengen 89} 119 1127| 22 | 63} 174 |302) 199 156 151 108 20 IW.N.W; 

“ Schwenmingen | 29] 151 1103| 32 | 34| 159 |378| 215 175 263 J116 9 m 
Griebrichshafen 21|._46 1383| 26 |137| 94 1358| _86 40 107 62% 8. 

Aus dieſer Ueberficht erkeunt man, daß in Wangen, ſheim, Brückenau, Dünfelsbühl, Gemünden, Günzburg, 


Oberurbach, Weſtheiin, Giengen und Schwemmingen bie 
nördlichen Winde häufiger find, als die füdlichen; die weſt⸗ 
lichen waren zwar in den 8 Gegenden häufiger, ald die öſt⸗ 
lichen; allein die Verhältniſſe find deunoch fehr verſchieden. 

In ‚Friedrichshafen, am Bodenfee waren Dit: und Weib 

winde fait gleih häufig, indem jene nur 25mal mehr wehe⸗ 
ten; für alle anderen Puukte herrſchteu bedeutende‘ Differen⸗ 
zen. Die ſüdlichen und nördlichen naͤhern ſich einander nur 
für Schwemmingen, wo die Suüdwinde fünfmal öſter wehe⸗ 
ken. Die Nords und Nordweſtzahlen zeigen für Bebenhauſen 
die Meinfte Differenz von 32; fo vielmal weheten die Mord 
weſtwinde mehr. Die, Südwinde weheten wur in Weilheim 
I6mal- weniger, al die Sudweſtwinde; für alle anderen 
©: genden ergeben fidy viel größere Unterfchiede, 

Dir Stuttgart Segen Aſchaffenburg, Amorbach, Frau 
keuthal, Homburg, Neuftadt an der Hardt, Spever mb 
andere Orte ziemlich nahe in gleicher Kagez mit Wangen und 
Friedrichshafen noch mehrere, ald Babenhauſeu, Biſchofs⸗ 





*) Journal von Schweiger, Wr 8, 208. 
———— — 3 3 - 


Heidingsfeld, Karlstadt, Kiffingen, Lindau, Memmingen, 
Neuſtadt, Ochſenfurt, Rothenburg, Schweinfurt, Volkach, 
Würzburg; die Länge fümmtliher Punkte iſt ziemlich wahe 
diefelbe. Da auch ihre Breiten wenig differiren, fo Bann 
man für fie als ſehr ammährrnd dieſelben Windrichtungen 
fupponiren. 

Eine von Thälern und Bergketten durchſchnittene Ges 
gend, und wenn die einzefnen Höhen der Tepteren auch mar 
300 - 500 Fuß betragen, uhterfchridet ſich gegen eine andere 
oft um 90—115°. So liegen unter andern Stuttgart und 
Wangen nur eine Stunde von einander mifrent, und doch 
weichen fie für die Windrichtungen febr vom. einander ab; 
der Weltwind wehete dort 50mal weniger, als hier; der 


Südoſtwind 1B1mal weniger u. ſ. w.; Die Differenz im der- 


Winfelrihtung beträgt 67°. 

Da die Verhältuiffe nach der Lambert'ſchen Formel Ers 
rechnet find, fo erkeunt man hierans, daß zwar die mittlere 
aus allen Beobachtungen ſich ergebende Hauptrichtuug ber 
Winde nad den Geſetzen des Parallelogramms der Kräfte 
berechnet, aber daraus nicht auf die größere Hänfigkeit der 


4 


} 
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eingefnen Windrichtungen ficher geichloffen werden darf. So 
giebt bie Formel für Fricdrichohafen ald mittlere Windrich⸗ 
tung Süd mit geringer Abweichung gegen Weſten, obgleich 
nach Beobachtungen Die, haͤufigſten Richtungen nach Diten 
uud: Weſten gehen, 

Diele Differenz zwiſchen dem Refultate nach der For⸗ 
mel und dem uach deu Beobachtungen läßt fich jedoch aus der 
Qutenfität ber Winde erflären, Deun zu Friedrichshafen 
wehrten Of» und Weſtwinde faſt gleich häufig, wodurd fi 


ihre Wirkung fat aufhebt. Allein der Suͤdwind überbietet 
durch feine Iutenfität den ohnehin nur felten wehenden Nord⸗ 


wind, und veranlaßt dadurch, die mittlere ſüdliche Winde 
richtung. 

Dieſe allgemeine Formel iſt daher hinrcichend, Die Wind⸗ 
verhaͤltniſſe einer Gegend richtig oder doch wenigſtens aus 
naͤhernd heurtheilen zw koͤnnen. Es muͤſſen immer die eins 


zelnen. Winde, die mittleren Verhältniſſe der ſuͤdlichen zu dem 


nördlichen und der weſtlichen zu den oͤſtlichen Winden im 
bedeutender Anzahl berüdfichtigt und daraus erſt die Ergeb» 
niſſe abgefeitet werden, 

Werden damit die barometrifchen Beobachtungen ver⸗ 
bunden, und der Grfahrungsfag berüdfichtigt, daß ein baro⸗ 
metrifches Winimum eine Erſcheinuug des Suͤdſtromes, ein 
Marimum eine des Nordfiromes if; und wird der Gang 
in der Vertheilung der Wärme auf der Erdoßerfläche genan 
berüdfichtigt; fo wird man fowohl über die mittleren Wind- 
richtungen, ald auch über die verſchiedene Intenfitaͤt der Ströme 


Grfonderd dann zum allgemeinen Berftändıiffe gelangen, went 


man durch vergleichende Beobachtungen für die monatlichen 
Medien eben ſolche Iſothermen gefunden hat, wie fie von 
Dumboldt für die jägrlichen bildete. 

Dr. Reuter. 


Mannihfaltiges. 


Merkwürdige Bänme. 


Ebelyn (Sylba) berichtet, daß im Jahre 1660 bei Welbedikane in 
Enäland: eine: ungeheure Eiche von 33 Fuß 1 ZoU im Umfangtr. oder 
beinahe 11 Fuß-img Durchmeſſer geſtanden; dieſe Eiche ſtand — jedech 
ſeht beſchadigt — med; im J. I70 und maß über 12 Fuß im Died 


meffer; fie hattt dinmach in 120 Jabren um etwa 144 Linien, d. b. 


um ehwad mehr als eine Linie jährlich, am Didfe zugenommen, — Bei 
Sirthlen in Schleſien, unweit dem Schloſſe, ſteht eine große Eiche. 


‚ De ‚Stamng Gatr 4 Bub” über dein Sehen gumirffen , WE Eu 10 20 i 
— Berleger: % Z®. Sauerländgg in in, Spauffast, a M 
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preuf. M. im Umfange, Die Krone ded Baus aber, von den dufer 
ften Enden der Zweige gemeſſen bis zu den entgegengefehten, Wpreuf. 
Fuß im Durchmeſſer. Der Stamm ift gwar nicht ſehr hoch, gewährt 
aber dur dir Fülle ſeines Dberboljed einen majeſtaätiſchen Anbiit, 
Die Eiche Bieter außerden nod eine Raturmertwürbigteit dar, indem 
einer ihrer ftärtften unterſten Hefte eine Stütze an dem Aſte einer nicht 
weit davon entfernt ſtehenden Ulme gefunden bat. Beide, ſewohl der 
Eichen » alt der Ulmenaft, find an der Stelle, wo fir ſich gegeuſenig 
berühren, gan platt gebrüdt und mit eimander verwachſen. Esgemäbrt 
im der That einen herrlichen Anblich, wie bie jugendliche Ulme mit 
ihrem Afte dem weit reichenden bemoosten Aſt dirfer uralten Eiche, dar 
ſelbſt einen großen ſtarten Baum abgeben könnte, freundnad barlich 
unterftüpt, und unter der drüdenten, faft ju ſchwer werdenden Ball 
erliegen will, obgleich die eigene Kraftanfirengung den Unterflähten 
ſelbſt breit gedrädt bat, 

Brı Morges oder Morſee im der franzöſiſchen Schweij (Pays de 
Vaud) am Benferfee fand ſich eine SBhjährige Ulme ned volltemmen 
gefund und in feuchten und loderem Boden Aufgemadfen; drr Stamm 
maß ganj unten 17 Fuß 7 Zell waadttaudiſchen Make im Durhmeiler, 
30 Fuß im Umfang unter der Stelle, wo die Aeſte anfangen. ‚Diele 
fiengen 12 Fuß vom Boden an, und einer derfelben hatte 16 Kuh im 
Umfange, Er war im Mittel 34 Linien jährlich gewachſen, aber nach 
Jahrhunderten abgttheilt, 6 Linien im- erfien, 24 im, jweiten und 2; 
im dritten. — leben der. in einem Kirchhofe ın Merito ſtehenden rie⸗ 
fenhafteh Eyprefle *) ermähnt der „American farmer* — einer nicht 
minder- merfmürdigen Ulme, die zu Hatüeld. im Staate Maffahufrte, 
ebenfo die Mufmerffamttit der Geſchichts als der Marurforfcher in Ans 
ſpruch nimmt. Zwei Fuß über dem Boden gemeffen, bat fir 54 enal. 
Fuß im Durchmeſſer und in einer Höhe von 5 Fuß, mo der Stamm 
am dünnften it, 24. In einer Höhe von 4 Fuß bemerfi man einen 
febr tiefen Einſchnitt, der jedoch durch die. Länge der Zeit mit. einem 
Rindenmulfte umwachſen if; Ditſtr Einfhnitt wurde der Enge nah 
ſchon wor Jahrhunderten grmadıt, um die Waſſerhöhe des Connteticut 
gu bejeichnen. . 

. Die Binde, welcht 1476 bei Freiburg in der Schweiz aus Gelegen⸗ 
beit der Schlacht bei Murten gepflangt wurde, hatte im Jahre 1831 
13 Fuß 9 Zoll im Durchmeſſer, woraus ſich ein jahrliches Wachsthum 
von Awa Pkiniem ergieht: — Die Linde vom Schloſſe Chaille im Des 
parlement der beiden Sebern in Frankreich maß im J. 1804 45 Fuf 
im Amfange. Sie mochte damals 538 Jahre alt fegn, — Die Linde 
von Troas in Graubundten in der Schwein, die bereitd 1424 berühmt 
war, maß 1778 51 Fuß im Umfange und mochte ungefähr 883 Jahre 
alt ſeyn. — Die Linde von Depeham bei Norwid in England hatte 
1661 81 Varde ) im Umfange — Die Linde von Reuſtadt in Wür— 
teinberg war fon im Zahrt 1550 fo groß, daß man fie vielfältig ftügem 
winfte, und hatte im Jahre 1664 37 Fuß 4 Zou im Umfange. — 
Pörderle ſah zu Gloceſterſhire in England einen Kaftanienbaum von 50 
Fuß im Umfange, den man MO: Zahre ſchaͤgte . 





D) Er enal. \ — 05 Zee s_ wenn der Parifer, Ku 149 
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Melden Werth legen kritiſche Blätter auf 
Unpartheilichkeit? 


Weber deu Nutzen der kritiſchen Blätter, über ihre Eins 


wirkung auf ein Fortfchreiten der Wiſſenſchaften, auf die 


Erhaltung des feinen Taftes und des combentionellen Ans 
Randes, wird — die Behauptung ald Regel aufgeſtellt — 
wohl Fein Zweifel obwalten Fönnen, 

Die Furcht vor Zurechtweiſung, erftiht manchen um 
reifen Gedaufen in der Geburt, nöthigt, die gemachten Ber 
sbachtungen und gefammelten Grfahrungen mit größerer 
Sorgfalt zu prüfen, als fonft gefchehen feyn würde. 

Allein, wollen Pritifche Blätter diefe gute Meinung mit 
vollem Rechte verdienen, fo müffen fie mit Sachkunde, Uns 
partheilichkeit verbinden. 

Nie ſprach ſich, ald Zeichen der Zeit, eim fo lebendiger 
Sinn für Necht und Unparteilichkeit aus, ald gegenwärtig; 
befonderd empört ed, wenn Diejenigen wiffentlich mit Parteis 
lichkeit handeln, die fich ein Nichteramt zu üben, aufgerworfen 
baben.. Ein folched Richteramt liege unbedenklich in den 
Händen der Fritifchen Blaͤtter; anfceinend Feiner Meinung 
angebörend, fprechen fie über den Werth vwilfenfchaftlicher 
Produkte ab, und die lefende Welt, die hanfig durch viel— 
verfprecbende Titel, um Geld uud Zeit gebracht wird, läßt 
in der Regel, durch das Urtheil der Fritifchen Wätter, in 
der Wahl der zu kaufenden und zu leſenden Bücher, ſich 
leiten. 

Diefe gewiß allgemeine Anficht, über die den kritiſchen 
Blätter obliegende Pflicht der Unparteifichfeit, ſcheint von 
der Leipziger Citeraturzeitung wicht geteilt zu werden; es 
mögen Ehatjacyen reden, die Eutſcheidung überfaffe ich den 
geneigten Leſern. 

Deine Schriften: „Ueber den Hiefernfpinner” — und 
Aeber die Ronne“ — widerlegen unter Nennung meines 


Gegners, die Beobachtungen und Erfahrungen, welche der 
selbe als faktiſche Wahrheiten aufgeftelt hat. Mein Geguer, 
Herausgeber eines fritiichen Blattes, tritt ſchon in feiner 
Beitichrift als beurtheilende Behörde zwifchen fi und mich 
auf, und ift meine Erwiederung, in den Nummern 144 und 
145 der allgemeinen Forſt⸗ und Jagdzeitung, Deremberheft 
1829 enthalten, 

Ob eine ſolche Beurtheifung in der eigenen Sache paſ⸗ 
fend iſt, laffe ich anheim gefteflt ſeyn; bier war fie eine Wie⸗ 
derholung der früher ausgeſprochenen Meinung nud daher 
von geringem Gewichte für dem Leſer. 

Verſchieden ftellt fih aber die Sache in einem Peitifhen 
Blatte, welches die Vorausfegung für fi hat, daß es kei 
ner Meinung angehört, wo der Recenfent nicht genannt ift, 
und es nicht geahmet werden fann, daß die Nedaktion des 
fritifchen Blattes, den genannten Gegner zum Repräfentan: 
ten in der eigenen Angelegenheit beftellen wird; geichieht es 
aber, fo ift die Unparteilichkeit wohl im ihren wejentlichen 
Grforderniffen verletzt. 

Jedes Wort der weiteren Ausführung möchte wohl über 
flüffig fenn, und mit Hinweifung auf die berübrten Numern | 
der Forſt⸗ und Jagdzeitung, laſſe ich das Jntelligenzblatt 
ber Leipziger Eiteraturzeitung, Oftober 1833, Nr. 47, mit 
Antifritit und Beantwortung folgen, die Beantwortung des‘) 
materiellen Juhaltes der Erwiederung des Rerrufenten vor |) 
behaltend. 

Etettin, im Mär; 1834. 

v. BülowsNietb. 
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Antifkrititk. 


In der Leipziger Literaturzeitung im Numer 34 | 
des Jahres 1829 und 214 des Jahres 1832 find meine 
Schriften: | 


„Neue Beobachtungen über den Kiefernfpinner‘ . 
und 
„Neue Beobachtungen über die Nonne’ 
receufirt und ungünftig rerenfirt. 

Alein diefe Rerenfionen fprechen für die Sachkunde des 
Hin. Recenfenten wicht, und veranlafen mich zu einer Bes 
feuchtung des Gegenftandes, welche für die Leſer nicht ohne 
Intereſſe ſeyn dürfte, indem fie dadurd; in den Stand geſetzt 
werden, über einen ſehr wichtigen wiſſenſchaftlichen Gegen 
ftand ige Urtheil abzugeben. 

Die periodifhen Ausbreitungen der berührten Kiefern, 
raupen find nicht allein für Waldbefiper und Forſtwirthe 
bellagenswerthe Erſcheinungen, fondern für einen Jeden, der 
an der Wohlfahrt feines Vaterlandes Autheil nimmt. Wer 
vermöchte die Verwuͤſtung üppiger Wälder, die vielen Pers 
fonen uud Gewerben Brod uud Beſchaͤftiguug geben, große 
Sapitafverlafte, die oft betrübende Nüdwirfungen jur Folge 
Haben, mit völliger Oleichgültigfeit angufeben! 

Die Zahl dee auf die Kiefern mit ihrer Nahrung am 
gewieſenen Raupen ift anſehulich, uud unter ihnen haben die 
beiden von mie behaudelten Gattungen durch Umfang und 
Giöße der Berwültung fich ausgezeichnet. 

Bei beiden beſteht Die Eigenthumlichkeit, daß der Forſt⸗ 
wirth, der ihre Liebliugsplaͤtze, nach der Jahreszeit den Ort 
hres Aufenthaltes, Feuut, oft bei der ſorgfaͤltigſten Nadys 
forſchung nicht im Stande iſt, ein paar Exemplare zu ſau⸗ 
mein, während einige Jahre foäter ter Wal vou denfelben 
fo überfüllt iſt, daß jede Nadel belebt zu ſeyn fiheint, und 
Kein Auftritt im Walde geibehen kann, ohue einige zu- zer⸗ 
treten. 

Eine gleiche Verwchrungsfahigkeit beſitzen alle Kiefern» 
raupen nicht; verſchiedene unter ihnen bemerkt man jäbrlich 


- in ziemfich bfeißender Menge, ohne daß ihr Fraß ſicht / und 


fühlbar würde. 

Der Zuftand allgemeiner Ausbreitung bei den erſtge⸗ 
nanuten Raupen ift alfo nicht Regel, ſonderu Ausuahme / 
und es iſt unbeſtritten, daß ſolcher durch eine die Vermeh⸗ 
rung begünftigende oder die Gegemwirtinng benmmende Ur⸗ 
ſache berbeigeführt wird; auch Den Pichtfachfundigen wird 
ed einkeuchten, daB es für den Forſwirth von Wichtigkeit erſter 
Größe iſt, eine ſolche auf die Naupenausbreitung eimwirfende 
Urſache keunen zu lernen, weil nur eine Vekanntſchaft Damit 
Lie Mittel der Abwendung und einer wirkſamen Begegnung 
au die Hand giebt. 

Der Hr. Oberforſtrath Pfeil jpricht fich in feiner Schrift: 
„Injettenjchaden in den Wälder uber Die Löſung dieſer 
Trage ſehr richtig alfo aus: 








„Dorſchen wir dem möglichen Urſachen (der Raupen, 
‚ausbreitung) mad; denn mur wer Diefe keunt und 
binwegräumt, kaun die Wirkung verhindern.‘ 

Hr. Pfeil glaubt die Veranlafung einmal in der Wits 
terung zu finden, uud läßt ſich wörtlich alfo aus: 

„ine längft gemachte Erfahrung hat uns gelehrt, daß 
warme, trodene Sommer die Vermehrung dieſes Ins 
fettes (Riefernraupen) begünftigen, fo wie naßfalte 
fie hindern.” 

Ferner, in Ien Nachſtellungen, welche Vögel und Ameis 

fen erfahren. Gr fagt: - 

„Koͤnnen wir und über die Vermehrung der Kiefernrau⸗ 
pen wundern, wenn umfere Zugvögel, die fi.) von 
ihnen nähren, in Italien auf ihren Wandernugen fo 
vertilgt werben, daß auf vielen Quadratmeilen der 
Lombardei nicht der Laut eined Vogels au hören if; 
wenn jedes Gehoͤlz mit Dohnen bedeckt tft, ber Fleinfte 
Bogel nicht mehr tanfendfältigen Nachſtellungen zu 
entgehen weiß? 

Au einer andern Stelle: 

„Die Sammlung der Amelfen iſt im Preußen gefeplich 
unterfagt, weil ed laͤngſt anerfaunt ift, daß die Ameife 
außerordentlich zur Vertilgung der Raupen beiträgt. 

Weiterhin: 

„Fürwahr, neue Geſetze find wenig mehr möthig, wenn 
nur die alten befolgt würden.‘ 

Diefe Anfiht über Noupenausbreitung ift nicht men; 
die meiiten Forſtwirthe, welche den Gegenfland behandelten, 
waren einer gleichen Meinung; allein fie entſprach meinen 
vierzigjäbrigen Beobachtungen nicht, umd ich trat in den 
obigen Schriften als Gegner gegen dieſe Lehre mit folgens 
den Gründen auf: 

a) Gegen den Einfluß der Witterung: daß noterifch ders 
gleichen Ausbreitungent auch bei nalen. Jahren bes 
gonnen uud in warmen, trodenen Sommern ihr Ende 
genemmen haben; tab dieſe Ausbreitungen von fo 
regelmäßiger Danır find, daß der erfahrene Forſt⸗ 
wirt ihr Ende mit Gewißheit vorberbeftimmen kann; 
daß der nicht zu leuguende Einfluß der Witterung 
durch gleihe Störung oder Begũuſtigung auf Die 
Gegeulkraft neutralifirt wird: — mwärr Die entgegen; 
geſetzte Meinung begruͤudet, fo müſſſe das Gedeiben 
der Naupen fo lauge fortſchreiten, bis naßlalte Som 
mer folgen. . 

Gegen den Einfuß der Bögel und Ameifen it von 
mir wörtlich angeführt: „Wird angenommen, daB bie 
Nanpenansbreitung eins Folge der Vermiuderung 
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beider it, fo muß ſolche fortdauern, bis diefe Raus 
penfeinde das verlorene Uebergewicht wieder gewon⸗ 

nen haben; allein ihre Vermehrung macht langfame 
Fortſchritte, die Nachſtellung dauert fort und die 
"Raupen verſchwinden beinahe bis auf das letzte Erems 
plar; es ift wicht möglich, daß die Bögel und Ameifen, 
welche ein paar Jahre zuvor die Vermehrung einiger 
weniger Raupen zu Millionen nicht zu hindern vers 
mochten, nun diefe Millionen wie mit einem Zauber 
fchlage vernichten; und haben fie das eine nicht ger 
hindert, das andere wicht geleiftet, fo beſteht über 
ihre Unbedeutenheit Fein Zweifel, Werner, nur dann, 
wenn diefe Ausbreitung einen dauernten Gharafter 
angenommen hätte, möchte die Behauptung eines 
durch menſchliche Gingriffe geſtoͤrten Gleichgewichtes 
Haltbarkeit haben.“ 

Im Verfolge meiner Widerlegung habe id aus meinen 
Beobachtungen darzuthun gefucht, daß zwifchen den berührten 
Raupen und einigen Ichneumons und Plirgengattungen eine 
Wechſelwirkung befteht, wie dieſe ſich äußert und welche 
Erfolge fie Hervorbringt. (Sc. f) 


Sollen Anbrings Gebühren entdeckter Waldfrevel 
dem Forſtperſonale bezahlt werden? 
(Schluß.) 

Nach Vorſtehendem may zwar die Abſtellung der Aus 
kringgebühren in der Etrafrechtötbeerie volllemmen begrüns 
det erfcheinen; eine andere Frage aber ift: wie ſich dieſe Ab⸗ 
fellung in der Erfahrung bewährt habe? oder ob wicht eine 
Zunahme der Holzfrevel als Folge der veränderten Einrich⸗ 
tung auzuſehen, und ob deifen ungeachtet anf Abſtellung der 
Nubringgebübren zu bebarren fm? Auch ob ed nicht gegen 
unrichtige Angaben aus Eigennutz ein zureichendes Schußz⸗ 
mittel wäre, die Waldhüter für den Fall erwieſen falfcher 
Angaben mit Strafe und Gntlaffung zu betreten? 

Vorausgefept, was erfte Forderung bei Abſtelluug der 
Aubringgebuhren if, daß dagegen Das Huthperſenal für 
feine Dienfte anf andere Weife zureichend belohnt fen, und 
daß dieß durch feſte Gehalte gefchehr, fo möchte der Zweifel 
ſchwer zu befeitigen ſeyn, ob rin im Mebrigen rechtlicher 
und Aeifiger Mann, ohne die Ausſicht auf einen fpreieflen 
Vortheil in feinem Dienfteifer fo weit geben werde, and zur 
Nachtzeit, oder bei ungeftümer Witterung, mit Aufopfernag 
der Nüdffichten für feine Geſundheit die Frevler aufzuſuchen, 
oder bei widerſetzlichen Freblern felbit Leib und Leben zu 


wagen? ımd ob gegen eine fo mäßige Beſoldung, 
gewöhnlich ift, ein folder Dienfifer mit we —— 
dert werden koͤnue? Aber auch außerordentiüche Prämien 
würden dem Zwede wicht entſprechen. Auch auf fie fiele das 
Schäffige, daß Eigeunutz als die Triebſeder des Dienfleifers 
der Aubringer angefehen würde, und fogar ohne daß ber 
Diener dadurch wirflih den beabfihteten Sporn erhielte. 
Denn die Prämien würden wohl nur in ausgezeichneten 
Fällen bewilligt twerden Fönnen, und ſchwerlich würde ein 
Diener, wenu er aud mit wirfliher Aufopferumg und Ge⸗ 
fahr feinen Dienft verfolgt hätte, eine befondere Auerfennung 
finden, außer wenn feine Bemühung durch wirkliches Auf, 
greifen eines gefährlichen Frevlers, erlittene Verwundung ıc. 
ein ſichtbares Reſultat geliefert hätte, Dem Vorwurfe von 
Begünftigungen würden obmedieh, felbft bei dem redlichſten 
Willen, diejenigen, welche die Praͤmien zu beftimmen hätten, 
ſchwerlich entgehen.- 

Sudbefondere aber möchte nähere Beachtung verdienen, 
daß, fo weit öffentlihe Nachrichten hierüber vorliegen, die 
zur Rüge gefommenen Holsfrevel in Rheinpreußen 9 und 
in Rheinbayern *%), wo die Aubringgebühren aufgehoben 
find, auffallend zugenommen, während fie in Würtem- 
berg *H, wo noch Anbringgebühren beftehen, fange nit 
in gleichem Verhaͤltniſſe fi vermehrt haben. 

Jeue Zunahme ohme nähere Prüfung dev Abſtellung der 
Anbringgebübren zufchreiben zu wollen, würde fehr voreilig 
ſeyn. Wenn indeffen die Vorandfepung der Theorie richtig 
iſt, daß die Anbringgebübren das Hutbperfonal zu moͤglichſt 
zahlreichen, und nicbr immer begründeten Anzeigen verleiten, 
fo ‚müßte die Abſtellung jener Gebühren nothiwendig Die Ans 
terlaffung ſolcher uubegründeten Anzeigen, mithin unter ſonſt 
gleichen Umfländen eine Verminderung der Anzahl angezeig 
ter und gerügter Frevelfälle zur Folge haben, Noch mehr 
müßte ſich die Zahl diefer Anzeigen vermindern, wenn die 
Beſtimmung feier Gehalte eine Ahmalane des Dienfteifers 
bewirkte. 

Da aber im Gegenthelle, nach obigen Beifpielen, eine 
Vermehrung der grrügten Frevel eingetreten ift, fo wäre es 
von hoben Iniereffe, der Urjachen Davon mäber auf den 


) Z. 8. im königl. preufichen Areiie Kreuznach kamen 1829 nur 

868 , dagegen in frrigender Progreifion 1830 ſchen 1554 Holjfers 
vel zur Rüge. (Boris u. Jagdz. Febr. 1833. S. 89.) 

1921 — 22 famen 37,500, von 1829 — 30 aber 99,500 Wald frevel 
jur Rüge. (Berhandl. der bayerifdien Kammer d. Abg. 1881. 
Hr Beil. Bd. ©. 6.) 

“) 1530-28 famen 21,469 und 1830-31 nur 24,563 Holjfrevel zur 
Rüge, (Memmingers würtmb. Jahrb. 1831, 26 Heft & 58.) 
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Grund zu fehen,. und insbefondere gu. wiſſen, in welchem 
Berhältwiffe gegeu früher die Zahl der angebrachten Frevel 
zu der Zahl der begangenen Frevel fih geſtellt haben möchte? 
ob die Zahl der begaugenen Frevel am ſich nicht geſtiegen, 
fondern ob umr eine größere Anzahl davon zur Anzeige und 
Rüge gefommen, und in diefem Kalle, durch welche Mittel 
fatt der Anbrindgebühren dieſer Dienfteifer des Huthperſo⸗ 
nald geweckt und erhalten worden ſey? Oder, ob wirklich 
die Zahl der begangenen Frevel felbit zugenommen habe, und 
aus welchen AUrfachen? ob die Zahl der Anzeigen mit ber 
Zahl der Frevel in gleihem Verhältniffe zugenommen, und 
alfo auch in diefem Falle eine miudere Thätigfeit des Huth⸗ 
perſonals ſich micht gezeigt habe? ober endlih, ob die Zus 
uahme der Frevel durch Abnahme des Dienfleifers begüns 
fligt worden fey, fo daß, da beffen ungeachtet Die Anzahl der 
Frevefanzeigen fih vermehrt hat, uur auf eine noch viel 
größere Anzahl begangener und nicht angezeigten Frevel zu 
fchließen wäre? j 
Männer, welche in der Cage waren, hierüber Erfah⸗ 
rungen zu fammeln, und Beobachtungen anzuftellen, würden 
duch die Mittheilung derfelden zur Aufffärung der vorlie 
genden Gtreitfragen im Intereffe des allgemeinen Beten 
wefentlic; beitragen; Giafender diefes erlaubt fich Daher au fie 
die Bitte, ihre Erfahrungen und Anfihten dem Publifum 
durch die Forſt⸗ und Jagdzeitung mitzutheilen. 


©. in Mir 18H. e. 


Mannichfaltiges. 


Merkwürdige Bäume. 


Im Thale Bujufdere, drei Stunden ven Konſtantinopel, ſteht eine 
Platane, die 150 Fuß im Umfange mift, und es befindet ſich darin 
eine BO Fuß im Umfange baltende Höhlung. 

Der Architett Scamoni erzählt, er habe zu Er. Nicolas in Lothrin⸗ 
gen einen Tiſch gefeben aus einem Stücke Nußbaumhelz, 257 breit; 
Kaifer Friedrich der Dritte habe ein berühmtes Bankett darauf gehalten, 

Dre Orangenbaum im Kloſter Et. Eabina in Rem fell im Jahre 
1200 von St. Dominik, und der im Fendi vom bi, Thomas von Aquina 
1278 gepflanzt worden ſeyn. 

Der größte Drlbaum in Italien, von dem Picconi ſpricht, iſt bei 
Petcio z er mißt über DI Fuß im Umfange Nimmt man nad [der 
Behauptung Einiger an, der Oelbaum wachſe Jährlich anderthalb Linien, 
fo wäre diejer etiwa 700 Tahre all. — In der Gegenad von Nizza , bei 
Billefrandıe , ſteht rin Delbaum, deſſen Etamm am Boden über 384, 
31 Fuß über dem Boden 19 Fuß im Umfange mift ; einer feiner Duaupts 
aſie bat 6 Eur fir Zoll; der Eramm it 81 Fuß hoch. Er if der gröfite 
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und alteſte Baum bei Ria, und bat noch, obgleich er art im Ab, 
ſtehen iſt, ein fehr ſtattliches Anfehen. Man firht ganz deutlih, af 
fein Stamm aus rinem Keime aufgefchoffen ift, und nicht aus mehr 
reren jufanmengewachfenen Wurzelfproffen beſteht. Er gehört neh 
dazu einer Barietät an, die der allgemeinen Annahme nah am alles 
langfamften wählt, Rach noch vorhandenen Urfunden galt biefer Baum 
fhon im Jahre 1516 für den dfteften in ber ganıen Graend; man 
fann ihn alfo Fühn für den Weteran feines Geſchlechtet in Europa m 
Mären, und er dürfte leicht mebr als taufend Jahre zählen. Er ſcheint 
der einzige Oelbaum zu ſeyn, welcher den furdebaren Orkan, der im 
Zahre 1516 dieſe Gegend verheerte, überlebt hat. Im Jahre 1828 trug 
er noch mehr als 100 Kilogramme *) Del, und früher gab er in guiem 
Zahren 150, 

No im Zahre 1814 fand bei Mentprllier in Frankreich rin Ephras 
baum, deffen Stamm unten 6 Fuß im Umfange hatte. 

Der Drachenbaum bei Drotava auf der Infel Zeneriffo **), war 
ſchon dim Zahre 1402, als die Infel entbedt wurde, berühmt und murde 
damals von dem Wolfe für heilig gehalten. Berthollet bat ihm beſchrie⸗ 
ben und fagt, al er junge Dradenbäume in ter Nähe mit diefem um 
gehruren Gtamme verglichen habe, ſeyen für das Alter des Ichteren 
Zahlen heransgetommen, bei denen ihm bange geworden ſey. Im Jahre 
1796 war diefer Baum 20 Meter body, hatte im der Mitte 12, unten 
24 Meter im Umſange; ſeitdem bat der Eturm vom 21. Zufi 1819 
Krone größtentbeild abgrichlagen. 

Im Barten des Palaftıy, zu Granada in Spänien flanden im J. 
1776 Eypreffen, die fchen zur Zeit der mauriſchen Könige berühmt war 
ren, und noch Cupressos de la Regna Sultana heißen. — Eine unge 
beure Cypreſſe, die das Etaunen aller Reifenden erregt bat, ficht auf 
dem Rirchhofe der Santa Maria de Testa, dritthalb Meilen von Oarala 
in Derifo,) und bat nicht weniger als 127 englifche Fuß im Umfange. 
Fre Höhe beträgt ungefähr 120 Fuß, und fie hat im Berbaltniffe zu 
ihrer Stärke weit weniger Laub, ald Die fleineren fie umgebenden Bäumt. 
Dieſer Baum ift der Gegenſtand der Verehrung der Eingeborenen, die 
ihn Gabins nennen, und der benachbarten Indianer. Gorteb, in feiner 
„Geſchichte der Eroberung Darafa’s® ermiähnt ihrer als det gröfken 
Bundert, was er gefeben, und feine Meıne Armee lagerte ſich im Schan 
ten dieſes Baumtenigt. 

Als der englifche Gapitain Mignan dir Ruinen von Babylen +) 
befuchtes bemerfte er an der nördlichen Frente Kasrah's, oder des großen 
weftlichen auf einer fünftlihen pyreamidenförmigen Auhshe einen einzel 
nen Baum, welchen die Eingeborenen des Bandes Athlet (eine Spielart 
des Tamarindenbaumes) nennen. Derfelbe ſcheint aus dem höchſten 
Altertbume berzurübren und war ein pracdtiger Baum; vielleicht iſt er 
ein Epröfling des Dionarden der hängenden Gärten. 

Im Zahre 1660 maßen Daundrel und Pocofe auf dem Libanen 
Erdern, welche 12 Mards und 6 englifcdhe Zoll im Umfange, d. i. 1527 
Linien oder 15,27 Zuß im Durchmeſſer hielten. 

”) 5 = er —* 
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*) Meter = 3,43 bayer. Ruf. 
t) Trarels in Chaldaca etc. London, ı829. 
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Wehen Werth legen Eritifche Blaͤtter auf 
Unpartheilichkeit? 
Schluß.) 

Es leuchtet wohl einem Jeden ein, daß dem Beobachter 
am Ende einer Raupenperiode, wo demſelben tüglib Zaus 
fende zu Gebote ftehen, um ihren Geſundheitszuſtand (der 
fi vorzugsweiſe zur Zeit der Verpuppung zeigt) zu unters 
fuchen, Fein Zweifel bleiben kann, wie und woburd fie ihr 
Ende nehmen. Eine ſolche Beobachtung ergiebt, daß faft 
jede Larve und jede Puppe mit Ichneumous und Fliegen⸗ 
larven befebt iſtz vergleicht man damit den Gefundheitäzus 
Hand ein und zwei Jahre früher, zur gleichen Zeit der Bers 
guppung — welches unbedenflich der wichtigite Moment ift, 
um nüßlihe Beobachtungen zu machen — fo wird fich als 
Refultat ergeben, daß dieſe Raupenfeinde im erſten Jahre 
fehlten, im zweiten ziemlich häufig, im dritten allgemein wa⸗ 
ten. Ich habe hierüber wörtlich angeführt: 

„Die Raupenausbreitung ift eine Folge der örtlich nicht 
vorhandenen Ichneumonen.“ 

Un einer andern Stelle: 

Die Kraft, welche die Raupen zur Unfchäblichfeit zu: 
rüdführte, mußte bei der erft beginnenden Ausbreitung 
fehlen; denn fie würde mit hundertmal geringerer 
Anfvengung die Ausbreitung gehindert haben, die 
noͤthig ift, um fie fpäterhin zu beſeitigen.“ 

Diefe Charakteriſtik bezeichnet die vorberührten Ichneu⸗ 
monen nnd Mordfliegen, und fchließt zugleich Vögel und Ameis 
fen aus, 

Diefe Ichnenmonen und Mordfliegen befiken eine Vers 
mebrungsfähigfeit, welche die der Rampen bei weitem über 
feigt; die Entwickelung ihrer Nachkommenſchaft ift abes an 
das Vorhandenſeyn von Raupen geknüpft, und es if alle 
Mar, daß mit diefer ſtarken Vermehrung eine lange Lokal⸗ 
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dauer unvertraͤglich iſt. Ein Jahr nachdem die Raupen der 
groͤßeren Vermehrung ein Opfer gefallen ſind, koͤnnen auch 
keine Ichneumone mehr vorhanden ſeyn; beide Gattungen 
werden jedoch dadurch erhalten, daß viele Schmetterliuge ſich 
dem Winde überlaffen und meilenweit wegfliegen, von ihren 
Gegnern lamgfamer gefolgt, welche nur die Rachhut erreis 
chen, die Raupen wicht audrotten, alfo nur hindern Pürmen, 
daß ihr Aufenthalt am einem Orte micht von fo langer Dauer 
it, um Alles zu verwüften. Ich habe namentlich angeführt: 

„Ss durchſtreichen beide Theile (nachdem die großen 

Waldungen gereinigt find), zw wenig Gremplaren 
gefhmolzen, weite Gegenden, die Raupen auf ein⸗ 
zeln umberftchende Bäume befhränft, bis fie wieder 
zum Schauplage ihrer früheren Berwühtungen (deu 
großen Wäldern) gelangen, wo ihre Gegner, aus 
Mangel an Entwicdelungsgegenftänden, ausgeſtorben 
find, Iſt den Schmetterlingen, duch Wind begüns 
fligt, ein guößer Vorfprung gelungen, fo wird eine 
Harfe Ausbreitung möglich, wo nicht, fo wird das 
Uebel bald wieder gezügelt. So und nicht anders 
laſſen fi die Erfcheinungen erklaͤren, die wir jo oft 
wiederfehren ſehen.“ 

Auf eine Darftellung der zwiſchen deu Raupen uud den 
Ichneumouen beitebenden Wechfeltwirfung babe ich die Bes 
hauptung geftellt, daß ed nicht außer dem Gräzen der Möge 
lichkeit Liegt, die Kiefernforfte vor dergleichen Verwuͤſtungen 
zu ſchützen, indem man auf die Erhaltung der Gegenfraft 
wirft; daß -diefes aber nur durch die jührlihe Ausfegung 
von einigen Raupen möglich iſt, die im Häuſern erzogen 
werden müfjen; daß dieſes feine Beforgniß erregen könne, 
wenn man eine ſolche Maregel ir unmittelbare Verbindung 
mit einer Raupenperiode bringt; indem ‚das Vorhandenſevn 
der Ichneumone die Verwandtung der Raupen zu Schmet⸗ 
terlingen hiudere: jede Larve würde jenem zur Nahrung diem. 
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6 beſtand alfo zwiſchen Hrn. Pfeil und mir eine Streits 
frage über die Urfache der Rauprnausbreitungen; die beis 
derfeitigen Gründe lagen dem Hrn. Rer. vor Augen, der, 
nach einer mangelhaften und unrichtigen Darftellung des 
Sachverhaͤltn ſſes, über die Hauptfache, nämlich über Die Urs 
ſache der Ausbreitung, mit Stillſchweigen weggeht, meine 
Behauptung über die Unwirkſamkeit der Vögel und Ameifen, 
über den Einfluß der Ichueumone nur berührt, nicht wider 
legt, und fi dann beurtbeilend wörtlich alfo ausläßt : 

„Wie unlogiſch Die gunze Schlußfolge it, fällt auf 
den erſten Bi im die Augen, Wenn fo viele Ich— 
neumone find, daß fie alle Raupen ausrotten, fo Fön 
nen feine übrig bleiben. Da num wohl die Stamms 
ältern bleiben müflen, fo würden im und an diefen 
Die Ichneumonen ſich eben fo gut und beffer erhalten 
fönnen, als in der Raupenfolonie. 

Diefe Beurtheilung meiner Schrift über den Kiefern 
foinner war zu gehaltlos, um eine Widerlegung zu verdies 
wen; fie wird nur verftändlich, wenn man annimmt, daß dem 
Hrn, Reeenienten außer Acht gefommen ift, daß die Raupe 
ſich in einen fliegenden Schmetterling verwandelt, welder 
aufer den Gränzen des Waldes einen fiheren Zufluchtsort 
für feine Nachfommenfchaft zu finden vermag; daß der 
Schmetlerling deu Samen feiner Feinde nicht mit ſich führt 
In meiner Schrift iſt wörtlich angeführt: 

„Ich habe bei allgemeinen Raupenausbreitungen einzelne 
Kiefern auf den Feldern auch in Buchen: und Eis 
chenbeſtaͤnden getroffen, die ganz ohue Naupen waren,’ 

Ferner: 

„Bedingung des Gedeihens iſt ein Drt, wo im Frühjahre 
keine Larve des Kieferuſpinners gefreffen bat, alfo die 
feindlichen Schlupfweſpen fehlen.’ 

Unter Angabe des vorberäbrten Schutzmittels iſt wört: 
lich geſagt: 

„Dieſes Revier iſt daun geſchüßt.“ 

weiches einen fofaleu Schuß bezeichuet, ein. Fortbeſtehen bei⸗ 
der Theile uuter andern Verhältniſſen, oder am dritten Orte 
nicht ausſchließt. 

Um aud den Eahunfundigen verſtäudlich zu werden, 
bemühte ich mich in meiner Schrift über die Nonne einer 
größeren Ausführlichfeit; aflein Hr. Rec. bemerkt: 

„Wir übergeben Diefen Abfchuitt, der nichts Neues enthält.” 

Es iſt eine den praktiſchen Forſtmäunern befannte That⸗ 
ſache, daß alle vorhaudeuen Nachrichten über die Nonne 
mangelhaft find; diejenigen, Die ſich zuerſt ihren Beobachtun⸗ 
gen unterzogen haben, find unbedeuklich auf eiue falſche Spur 
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gefommen, und ihre Nachfolger Haken auf die früheren Aus 
toritäten gebaut, 

Um eine foldhe Behauptung zu belegen, beziehe ich mich 
auf dad Werk des Hru. Bechſtein („Vollſtaͤndige Naturges 
ſchichte der ſchaͤdlichen Foritinfeften“), welches von fo aners 
fanntem Werthe ift, daß ed durch einzelne Irrthümmer nicht 
verlieren faım. Hr. B. fagt von der Nonne: 

„Bei nebeligen Tagen im Herbſte verfriecht fie ſich unter 
das Moos; bier hält fie ihe Winterlager.“ 

Hr. Pfeil fchlägt in Uebereinftimmung vor, 

„Das Streurechen anzuwenden, das Mood zu verbreunm.“ 

Aus meinen viehjährigen, häufig wiederholten Beobach⸗ 
tungen habe ich die Nachrichten über die Defonomie der 
Monne zu berichtigen und feftzuftellen gefucht, namentlich 
dargerhan, daß der Embryo nicht, wie früher behauptet wor⸗ 
den it, 14 Tage, fondern 8 Monate, alfo den ganzen Wins 
ter, im Eye zubringt, uud nie eine Nonne im Moofe gefums 
ben worden feyn Fann, : 

Hr. Rec. räumt die Richtigkeit ein, behauptet aber mit 
logiſchem Scharffinne: 

„sine wefentfiche Bereicherung dürfte durch diefe Schrift 
nicht getwonnen ſeyn.“ 

An einer andern Stelle: 

„Recenfent muß hinzufügen, daß feine Beobachtungen, 
die er auf mehr denn 12000 Morgen vom der Nonne 
befallener Kiefernforfte zu machen Gelegenheit batte, 
wicht ganz mit denjenigen des Hru. v. B. überein, 
ſtimmten, ohne daß er behaupten möchte, daß nicht 
Diejenigen des Verfuſſers, an dem Orte, wo fie ge 
macht find, vollfommen richtig ſeyn Fönnen. Die 
Nonne war im gedachten Forſte fo zahlreich, daß 
durd 657 Menſchen in zwölf Tagen 24 Metzen klei⸗ 
ner Naupen abgelefen wurden,’ 

Hierbei entfteht die Frage: welcher Zweck liegt diefer 
Grzäblung zum Grunde? Gegen die zu beurtheilende Schrift 
beweift fie uiots; nur die Behauptung gemachter Beobach— 
tungen fol fie durch Die Anführung begründen, daß der Hr. 
Recenfent einen Fort von 12000 Morgen adminiftrirt und 
24 Degen Naupen bat fanmeln laffen. 

Ob eine ſolche Schlußfolge richtig ift, ſey dem Unter 
fchriebenen zu erörtern erlaubt. Ginmal will ihm die Größe 
des Forſtes, wo die Beobachtungen gemacht find, als um 
wefentfich erfcheinen; er ift der Meinung, daß ein mübfamer; 
verftändiger Beobachter auf 1000 Morgen weit wichtiger 
Eutdedungen machen wird, als ein anderer, dem dieſe Gaben 
fehlen, auf einer jehufach größeren Morgenzahl, 


Das Sammeln von 24 Diepen Raupen beweiſt nur, die] es nicht ein Mißbrauch, eines Nerenfenten if, 

Gelegenheit gehabt zu baben, die Nonne zu beobachten. Als} yenflände, welche man nicht beurtheilt, 
und die Verpflichtung, | ringfchägenb anzufprechen! 

dergleichen gu beurtheifen, übernommen bat, aber nur vou j 
feinen Beobachtungen beim Sammeln fpricht, über die der Blätter und der Rerenfenten feyu, 
wandlungszeit, uud wie, auch wodurch die Raupenperiode | Behandlung der wiſſenſchaftlichen Segeuflände zu 
ihr Ende genommen hat, faweigt; dem mögen die Gaben | der Takt des Anftandes micht verlegt werde, 
zum Raupenfammeln nicht abgefprochen werden, feine Beob⸗ | Meinungen nicht in Ausfälle übergee? 
achtungstalente eilt derſelbe aber in ein fehr aweifelhaftes 


lein, wer Beobachtungen zu machen, 


Licht. 
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ſich über Se 
alſo bitter und ges 
Eolite «8 wicht vorzugsweiſe eine Pflicht der kritiſchen 
für eine kalte, rubige 
forgen, daß 
der Streit der 


Wer, ohme gereizt zu ſeyn, aus reiner Neigung Grob⸗ 
heit für Gründe auftiſcht, der feßt Die ſchuldige Achtung ges 


Wer alſo beobachtet, ift Dem unerfahrenen Yubrmanne | gen fein Publitum, welches ducch ſolche Beweife weder zu 
gleich, der, zweifelbaft, wo er de Pferde hinſtellen fol, fie] überzeugen, noch zu täufchen ift, aus den Augen, und zeigt, 
hinter den Wagen fpaunt; Beide werden auf ihrer Reife | weicher Slaffe der Geſellſchaft er nach feiner Bildung ars 


zum Ziele geringe Yortjchritte machen. 
Weiterhin bemirft Hr. Rerenjent: 
nDer dv. B. führt 4 Fliegen und 5 Schlupfwefpen au, 
welche er aus den Yarvım der Raupe erhalten hat, 
die aberRiemand erfeunen kaun, für die der Berfaffer 
ſelbſt feinen Namen weiß, da ihm ale Kemutniffe in 
der Inſektenkunde abgehen.“ 


gehört. 
Stettin, W Sept. 1833. 
u Bülow Nieth. 





Erwiederung des Recenfenten. 


Rereuf. glaubt es fib ſelbſt, dem Hrn. v. Buͤlow⸗Nieth 
und dem Publikum ſchuldig zu ſeyn, darzuthun, daß er nur 


Hierbei hat Br. Recenſent einen weſentlichen Umftand | Gründen folgte, wenn er ſich gegen die Ideen des Hrn, v. 
überfeben, naͤmlich das Titelblatt nicht gelefen gu haben, | B. über die Vermehrung und Vertilgung der Riefernranpen 


welches alfo heißt: 
„Reue Beobachtungen über die Nonne, 
wicht: 

‚Neue Beobachtungen über Ichneumonen und Mordr 

fliegen.“ 

Die Bezeichnung derfelben war eine beliebige Zugabe. Ber 
Unterzeichnete hat beinahe alle Schriften über Raupen der 
geachtetiten Schriftiteller vor fih liegen, und kann unzählige 
Beifpiele auführen, daß die mit den Raupen in Berührung 
Rehenden Vögel, Ameifen und Juſekten nur allgemein be 
kannt find; durch eine Beſchreibung jener Ichneumonen und 
Fliegen nah Farbe und Körperbildung glaubte derfelbe dem 
praftiichen Forſtmaͤuuern müplicher zu werden, ald durch eine 
der Mehrzahl feiner Leſer nicht befaunte Namensbezeichuung. 
Uebrigens ift demſelben durch vielfältige briefliche Mittheis 
lung die Berfiherung geworden, daß andere Forſtmänner 
gleiche Idnrenmonen und Mordfliegen aus der Nonne erhals 
ten haben, 

Nachdem Hr. Recenſent über den Hauptgegeuftand und 
den wichtigiten meiner Schrift, wänlich über die Urfache der 
Raupmausbreitung, mit Stillſchweigen weggelprumgen, die 
weniger weſentlichen Stellen mit dem gezeigten Scharffinne 
beurtheilt hat, ſchließt derfelbe mit der Behauptung: 

„alles Uebrige fey eine waͤſſerige Brühe.“ 

Dem Ermeſſen der geneigten Leſer wird auheim gegeben, ob 


ausſprach. Er fügt den in jenen beregten Recenfionen (Leipz. 
Fiteraturzeitung 1829, Nr. 34 1832, Nr. 214.) ſchon auges 
führten noch folgende bei: 

1) Die Ichneumonen und Mortfliegen find nicht, wie Hr. 
©. B. an glauben fdeimt, auf eine Raupengattung 
angeriefen, jendern, fo wie aus einem Raupenfadas 
ver ſich zuweilen bis zu 100 Speries berfelben eut⸗ 
wideln, jo benutzt auch eine Species berfelben Die 
verjpiedenartigiten Raupen, felbft andere Juſekten, 
zu ihrer Fortpflauzung. Wäre nun die Idee des 
Hm. v. B. richtig, jo müßte fih das periodifche Vers 
finden und Vermehren der Raupen und Schneus 
monen auf alle Glieder biefer großen Gippfchaften 
erftredden, was gegen alle Grfabrung if. Auch 
nad dem Berfhwinden der Ricfernvaupen bleiben 
noch genug Inſekten übrig, in denen fich die Ichneu⸗ 
monen binreichend fortpflangen Fönnten, um gleich bei 
wieder eintreteuder Vermehrung der Kileferranpen dieſe 
zu überflügelu, 

2) Die von Ichneumonen m. ſ. mw. angeflodhenen Lars 
ven, Puppen, Ecmetterlinge laſſen die ausgefreffene 
Hülle zurüd, uud dem alleroberflaͤchlichſten Beobach⸗ 
ter würde die Bemerkung nicht entgehen, daß es diefe 
Juſekten waren, welche einem Raupenfraße Schranfen 
fegten, wenn dieß wirklich der Fall geweſen wäre. | 





So aber hat man bei einem Ranpenfraße noch nie 
über 10 Procent von den Ichneumonen u. f. w. ges 
tödtet gefunden; gewiß 90 Procent entwickeln fih bis 
zum bollfommenen Juſekte, ohne dann ſich vermehren 
zu Fönnen, wie 1832 abermals bei der Kiefer⸗Spann⸗ 
raupe (Ph. geom. piniaria) in dem Neufladt » Eh. 
Etadtforfte beobachtet wurbe. 

3) Die nad Hru. v. B. entweichenden Schmetterlinge 
dürften ſchwerlich den weit Tebhafteren, beweglicheren 
und weit wandernden Ichneumonen entgehen Pönnen, 
find aber doch auch wohl nicht als die Stammältern 


























Mannihfaltiges. 


Merkwürdige Bäume. 

In den Urwaldungen der fürfti. ſchwarzenbergiſchen Oerrſchaft 
Krummau in Böhmen wurde am 31. Auguft 1826 eine Fichte gefällt, 
Über welche der treffende Revierförfter folgende Relation mittheilt *): 

Ungeachtet diefer Stamm, fagt er, ganz abgefolbe war, fo war 
er doch ganı gefund, und es find von demfelben 42 Prügel A 3 Fuß 
—* zu Scheitern abgeſchnitten worden, welchet beträgt 21 Alfır. 

ußerdem blieb der oberfte dflige zu Schwemmſcheitern 

untaugliche Zhril unverarbeitet liegen, in — 


der ſich in dem Reviere, das ſie verließen, neu ent⸗ von . Br 356. 
wickelnden Raupen auzufehen, da eine Vermehrung Der dur den Sturm ati Bipfel derf — 

men werden zu . 2 u An 
durch Ueberfliegen von Schmetterlingen leicht von ders und der Et if bob. - er 


jenigen durch einheimifche Raupen zu unterſcheiden 
if. Die in der Recenfion aufgeftellte Schlußfolge 
fcheint daher durch dieſe Ausflucht des Hru. v. B. 
und der Schmetterlinge nicht widerlegt zu ſeyn. 

So viel ans Achtung für Hru. v. Bülow und die Lite⸗ 
raturzeitung ſelbſt. Um jedech Erſterem Gelegenheit zu ges 
ben, ſich zu überzeugen, daß dem Recenſ. wirklich diefer Ges 
genſtand wicht fo ganz fremd ift, nenut fich derſelbe. Will 
Hr. v. 8. die Güte haben, ſich nach Neuftadt» Eberdwalde 
zu bemühen, und die Juſektenſammlung der Forſtlehranſtalt 
beſehen, fo wird er noch weit mehr, als die vom ihm bes 
zeichneten Ichneumonen und Mordfligen, wie fie fih ans 
den Raupenfadavern entwiceln, vorfinden, und fich überzen- 
gen, daß der befannte und fehr gute Infeftolog der Anftalt, 
Hr. Prof. Rapeburg, im Bereine mit dem Unterfhriebenen, 
in der That Alles, was möglic war, aufgeboten hat, um 
durch Beobachtungen und anatomiſche Unterfuchungen Licht 
über diefen Gegeuſtaud zu verbreiten. 

Grob bat Ner. nicht ſeyn wollen, und in wie fern der 
Ausdruck: „wäflerige Brühe“ hart oder unpaſſend genanut 
werden Faun, wird vielleicht der Leſer aus der Antikritik 
ſelbſt am beften beurtheilen fönnen. 

Dr. Pfeil, 
Ober orſtrath, Profeffor und Direltor der 
fönigl. preuß. Forfilehranftalt in 
Neuſtadt / Eberswalde. 


Demnach iſt die ganze Höhe des — . + Bifte 
Die erften 21 Prügel lieferten 9 und die andern 21 Prügel 7 Alfır. 
dreifchuhige Scheiter, alio . . . . . 16} Klafter. 
Der fiegengebliebene Theil kennte ben -» ; " 
Der 5 Fuß hohe Sted hatte 4 Fuß 9 Zoll. 
Der Stamm war fo wenig abholjig; daß nod der Wſte 
Prügel 3 Fuß im Durchmeſſer hatte, daher fo bes 
deutend ausgiebig, Würde der Steck an der Erde 


abgefchnitten, fo müßte er wenigſtens geben . 4 " 
* —ñ— u, 
Folglich beſteht die ganze Maſſe 861oͤll. Scheiter in 18 Klafter, 


nad) der gewöhnt. Zoll. Scheitermaſſe aber in . 213 "„ 

Am Stode waren 424 Jahrringe fihtbar, und man fann anne 
men, daf, bevor das junge Staͤmmchen die Stodhöhe von 5 Schuhen 
erreicht, daſſelbe 26 Zahre geftanden ift, folglich, daß diefer Baum im 
Zahre 1376 zu leben angefangen babe. 

Unmweit Gmunden in der öftreihif—hen Schweiß, oder dem foges 
nannten Saljfammergut, eine Bierrelftunde oberhalb Pinsdorf, ſteht 
eine, ihrer Geſtalt mac höchſt feltene und merkwürdige Fichte, melde 
die Form einer Monftranz bat, und daher die „heilige Fichte’ genannt 
wird, Es fiheint, ald wenn ſich jur Bildung diefed Baumes mehrere 
Stämme in einen vereint hätten, und 2} Klafter von ber Erde ent; 
fernt, fängt die Krone ſich zu bilden an, indem an den wier gegenüber 
fiebenden Seiten in Geſtalt eine 8 die Zweige in die Höhe ſtreben. 
Der Hauptftamm firigt aus dem Mittelpunfte der Hauptjmeige, gleichs 
fam das Eentrum der Krone bildend, ſenkrecht in die Höhe. Sewehl 
diefer Stamm, als die Hauptzweige / find mit unzähligen Aeften bes 
wachen, die alle die gleiche Bildung mit den obenerwähnten Haut, 
zweigem haben. Auf dieſen Pauptjweigen, fo wie auf den gröften 
Zweigen dieſes Baumes überhaupt, erheben ſich Meinere Rebenzweige 
ſentrecht in die Höhe, und deren Hefte ſtimmen in ihrer Bildung gleich⸗ 


fads mit den Hauptzweigen überein. 





) Befchreibung der großen Schwemmanſtalt auf der Herrſchaft 
Krummau in Böhmen. Wien 1831. ©.12u.43. 
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Ueber die Heizfraft der Holzarten. 
(Mit einer Zeichnung.) 

Daß es Werth habe, die Grade der Wärme zu keunen, 
welche in beftimmten Zeiträumen duch das Verbrennen einer 
Holzart entisidelt werden, und daß dieſer Umſtaud ben 
Werth der verſchicdenen Breunholzarten beitimme, ift ſchon 
lange in feiner Bedeutung fo aterfannt, daß viele hierauf 
brzugliche Verfuche gemacht worden find, 

Für die Technik gerade ganz vorzüglich tritt — fo wie 
auch außerdem für die Haushaltung —, bei den mancherlei 
Gewerben, die einer Holzfeuerung theild bedürfen, theils 
bloß ihrer fich bedienen, die Heisfraft der Holjarten aufs 
ſtaͤrkſte hervor, denn bie Auswahl des Holzes hängt davon 
ab, weil nämlich der Preis des Holzes — alfo Gelderfpas 
rung —, Quantität ded Holzes, Zeit der Feuerung, und 
deßhalb fogar Einrichtung, Lofalität umd andere Umſtaͤude 
bei Anfegung einer Fabrik oder Werfftätte ſich darauf grün 
deu, uud im Forſthaushalte ift ſchon Vieles in diefer Rüd- 
fiht geſcheheu. 

Zu ermitteln ftande die Heizkraft von den Holzarten, 
welche in Deutſchlands Wäldern ald Brennholz angezogen 
werden, und deßhalb, ohne Machtheil bei der Herbeiſchaffung 
mit fih zu führen, an allen Orten zu baben ſeyn follen, 

Ein Baum fo gut ald ein Kraut, gedeiht nicht unter 
allen Umftänden, und nicht am allen Orten gleich, es bes 
ruht fogar darauf die Anzucht der Holzarten. Ferner teirt 
für jeden Baum jaͤhrlich eine Zeit ein, im welcher er, nach 
feinem Lebenszuſtande, mit dem meiften Vortheile gefällt 
werden Tann, und außerdem ift auch noch die Hauzeit als 
das Lebensalter des Baumes, in dem er mit dem größten 
Vortheile benüßt werden kann, eine Hauptrüdficht. 

68 ergeben fih nun fhon viele Rüdfichten, welche auch 
die Refultate eben fo vielfach abändern, Es koͤnunt nämlich 


darauf an, ob der Baum im Flachlande oder im Ge 
birge; in welcher Höhe; ob er im Naffen oder im Erodenen 
erwachlen if. Werner: wie alt der Baum war; ob das 
Holz geflößt iſt; ob es friſch, halb oder ganz troden if, und 
andere Rüdffichten mehr. 

Die chemiſche Aualpſe weifet umter den verfchiedenen 
Umftänden hoͤchſt abweichende Ergebniſſe nach, und dadurch 
gerade entſteht als Baſis für alle Verſuche in dieſer Bezie—⸗ 
bung — ohue Verſuche jeder Art in ihrem Werthe zu ſchmaͤ⸗ 
fern — die Forderung, daß die Nüdfichtspunfte beſtimmt 
werden, unter denen mit den Holzarten die Verſuche zur 
Ermittelung der Heizkraft gemadyt werden, und daß die Rück⸗ 
fihtspunfte für eine jede der bruachbarten Holzarten gelten. 

Die Beachtung jedes Umftandes ift wohl wichtig, aber 
follen Feine Mbfchnitte gemacht werden, fo würben die Um⸗ 
fände fo ind Unzählige vervielfältigt werden müjlen, daß 
die Refultare eben fo zahlreich, abweichend, und, wie genau 
und ſchaͤtzbar fie auch an ſich ſeyn Finnen, dennoch den Zweck 
nicht förderud ausfallen.) 

Werden auch nur die ſchon bezeichneten Umftäude durch 
Boden, Lebensalter und Faͤllung einer Baumart, näher auf 
gefaßt, fo fält von felbit auf, wie, mindeftens in jedem der 
Rüdfihtspuufte, einige beſtimmte Auhaltspunkte feitzuftellen 
wären. 

Dan müßte z. B., in Rückſicht auf Höhe, von der 
Meeresflaͤche am bis zu der Region, in welcher eine Baum⸗ 
art noch fortfommt, einige Abſchuitte machen; im Lebensalter 
müßten ebenfalls einige Perioden beftimmt, und ebenfo für 
die geographiſche Verbreitung einer Baumart, einige Grade 
ber Breite hervorgehoben werden, wenn auch bierin nicht 
widerfprochen werden fan, daß immer eine gewiffe Höhe 
gleihfomme einem Grade der Breite, in Rüdfiht auf die 


Vegetation. 
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Was endlich die Verſuche ſelbſt anbelangt, fo. iſt dabei 
Vieles zu erwägen. 

Eine Gteihförmigkeit muß auf alle Fätte ſich durch die 
ganze Reihe der Verfuche durchziehen, und immer unter dens 
jelben Umftänden follen die Verſuche gemacht werden, aber 
Umſtaͤnde, im weiter. Verſtande, follen eigentlich gar keinen 
Einfluß Arsen, und die Nefultate auf Genauigkeit gegrüns 
wen Auſpruch machen können; eben deßhalb aber giebt es 
der Schwirrigfeiten mehr. 

Wenn Wafer, durch das Verbrennen ton Hol, zum 
Kochen gebracht wird, fo muß nothwendig gefordert werden, 
daß das Kaboratorium, fo wie das benügte Waffer jedesmal 
dieſelbe Temperatur hatte, oder daß wenigitend die Tempe, 
ratur beider angegeben werde. Gbenfo muß die Quantität 
des Holzes, dem Gewichte nach, angegeben werden, welches 
innerbalb eines genannten Zeitraumes verbrannt wurde, der 
bis zum Kochen des Waſſers verſtrich. Werner koͤmmt noch 
der Druck der Luft — alſo der Barometerſtand — in Be— 
tracht, und ſogar die Trockenheit der Luft. 

Entſcheiden muͤſſen dabei: der Zeitraum bis zum Kochen; 
das verwendete Holz und die Dauer der Hitze. 

Hiergegen iſt ſchon einzuwenden, daß eine Holzart ſchwe⸗ 
ver zum Brennen zu bringen iſt, als eine andere, wodurch 
das Nefultat — in Nüdfiht auf den Zeitraum — beein 
traͤchtigt wird; dann ift bei den Holzarten größtentheils die 
Warmeentwickeluug im Nachlaffen, wenn die Flamme ſchwin⸗ 
det, Dagegen beim Gichenbolze z. B. die Flamme immer uns 
bedeutend; endlich wiffen wir ja, bei welchem Grade der 
Warmie das Waffer kocht; das Ihermometer ift bei Wärmes 
beſtimmungen der allgemeine Waafftat, und wir muͤſſen alle 
anderen Ergebniſſe dennoch darauf zurückführeun. 

Kür das Kochen des Woſſers beſteht noch der bedeus 
tende Uebelſtand, daß das Eintreten des Siedepunktes ent—⸗ 
ſcheidet, dieſer aber meiſtens nur durch Nachlegen erreicht 
werden kann, und, weun wicht höchſt unſichere Ergebniſſe 
kommen ſollen, in dem Augenblicke, wo der Kochpuukt ein— 
tritt, müßte das Feuer ausgelöſcht werden, wodurch die 
Andauer der Hige unbekannt blicbe bis zum Verbranntiegn 
des Holzes. Das unverbraunte Holz müßte endlich abgewo* 
gen und fubtrahirt werden; die theihweife Verkohlung aber 
macht auch dieſes febr unficher. 

Gegen das Grwärmen dee Räume laſſen fich ebeufalls 
Eimwendungen anbringen. 

Die Unterfuhung des Nüdjtandes, fo wie der Werth 
der Kobleu und ettva auch der verzehrte Saueritoff währen, 
des Verbreunungspeozeſſes find befondere Rüdjichten, deßhalb 
ſoreche ich noch beſtimmt uud kurz aus, wie es ſich bei Be 





ſtimmung der Heizkraft lediglich darum handle, vom Anzüns 
den bis zum Verbranutſeyn einer Holzart der Zeit nach die 
Wärme in Graden zu beitimmen. 


Borfchlag einer Verfahrungsweife 


Weil nur im Winter in Stuben und Laboratorien ſich 
die Wärme willführlich erzielen läßt, ohne dieſes etwa durch 
äußert hohe Grade zu erreichen, und weil es, obgleich wahr 
bleibt, Daß der jedesmalige Wärmegrad abgezogen werden 
kann — wünfchenswerth wenigſtens ift, daß die Gleichför 
migfeit durch und durch beobachtet werde, fo würden die Vers 
ſuche am beiten im Winter anzuftellen, und jedesmal dew 
felbe Wärmegrad berbeisuführen, und für die Dauer der 
Berfuche im Caboratorium zu unterbalten ſeyn. 

Zu den Berfuchen, die ein allgemeines Ergebniß erzielen 
follen, müßte man Stammholz von Bäumen nehmen, welche, 
nach den Regeln der Forſtwirthſchaft, in ihrer eigentlichen 
Dauzeit, und zur guten Jahreszeit gefällt wurden, 

Das Holz fol langſam ausgetrocknet, und Feine Feuch⸗ 
tigfeit mehr daran zu entdecken fen. 

Zu den Verfuchen follen gleihförmige Holjftüde rinden⸗ 
lofen Holjes von gleihem Gewichte genommen werden, wobei 
— jedoch unter genauer Angabe der fhon früher bezeichneten 
Rückſichten — die mittleren Verhältniffe angegeben werden 
follen. 

So vorbereitet bringe man das Stückchen Holz auf einen 
Not vom Patina in eine gut gewölbte Glasflaſche, die mit 
Sauerftoff gefüllt ift. 

Ju die Flaſche it ein Thermometer einzubringen , wel— 
ches, fo weit es im diefe reicht, mit einer Scheide von Pla 
tina umgeben ift. 

Durch eine beiondere Oeffnung in der Flaſche wird das 
Holz; durch einen Gehülfen afgezündet, während nach einer 
Sefundenuhr das Thermometer beobachtet, und, bis zum 
Verbranutſeyn Des Holzes, die Nefultate aufgezeichnet wers 
den, wodurch die Dauer des Verbrennens und die entwickelte 
Wirme, von allen Umſtäuden unabhängend bekaunt und 
von dem Vernältniffe der verschiedenen Holzarten zu einander 
eine freie Einſicht gewonmen wird, 


Erflärung der Figuren. 


rl. 1.2.3. 45. 6. Laͤngendurchſchuitt einer gewölhten 
Glasflaſche. 
1. 7. 10. 11. 8. 9. 11. 12. Ein eingeſchliffener Glas—⸗ 
pfropfen. 
13. Eine Oeffuung mit einem eingefchliffenen Glaspfropfen. 
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15. 16. Laͤngendurchſchnitt des Roſtes mit dem daran 
befindlichen Stiele (aus Platina). 
. 15. Der Roſt — = 8 bis 11. und 9 bis 12 —. 
- 18. Querbalfen, auf diedas Stuͤckchen Holz gelegt wird. 
. 15. Der Stiel. 
- Die Handhabe, : 
. Ein bervorftchendes Blättchen. 
. 22. 23. Das Thermometer. (Ron 21 bis 22 mit einer 
Scheide aus PMatina überzogen.) 
24. 25. 26. 27. zeigt das zu verbrennende Stückchen Holz an. 
IL. Der Glaspfropfen — 1. 7. 8. 9. 10.11.12 Fig.l.— 
ein Querdurchſchnitt. . 
1. zeigt den runden Kanal an, dur den das Thermos 
meter angebracht ift, 
2. Eine halbruude Ninne, für den Stiel des Noftes. 
1. Der Glaspfropfen im Läugendurcfchnitte, 
1. 2, Der Kanal für das Thermometer, 
3. 4. Die Stelle, an der die Rinne für den Stiel dei No— 
ſtes iſt — vergl. Big. I. 10 bis 12. und Fig. II. 2. 
(Die punftirten Yinien zwifchen Fig. I. und IL, zeigen 
die Gleichheit des Maaßverhaͤltuiſſes des Glaspiropfens an.) 


Verfahren bei den Verſuchen. 


In die mit Sauerftoffgas gefüllte Flaſche wird das zum 
Berbrenuen beftimmte Stuͤckchen Holz auf den Noft gelegt; 


der Propfen, im welchem dad Thermometer angebracht iſt, 
gut geſchloſſen, und der Noft fo gehalten, daß das Blärt 
den 20. Fig. I. an den Rand des Pfropfes bei 12, anfteht. 
Hiernach wird durch die Oeffnung der Flafche bei 13. das 
Dolz angezündet; die Flaſche ſchnell geſchloſſen; der Roſt bis 
an die Handhabe 19. iu die Flaſche biuabgedrüdt, das Thers 
mometer beobachtet und auf die bezeichnete Weife die NReſul⸗ 
tate verzeichuet. 


Aumerkungen. 


Die beiden Glaspfropfen müſſen in die Flaſche hoͤchſt 
enau eingeſchliffen ſeyn; ebeuſo muß die Platſnafcheide des 
hermometers in die Hobre und der Stiel des Roſtes in die 
Riuue des Slaspfropfens völlig genau einpaffen. 

Wenn der Not für Das Anzünden des Holzes in die 
Höhe gezogen iſt, fo ſteht das Mlättchen des Sheles vom 
Rofte — 20. Fig. — an die gewötbte Fläche des Glas: 
pfropfens bei 12. an, und das Holz fritt in dem punffirten 
Raum — x. x. x. x. Fig. — ein, wodurd Das Thermo— 
meter micht beeinträchtigt wird. 

Die Breite des Noftes hat von 15 bis 16 die Weite 
der Flaſche 9 bis 12%, und die Aſche des verbrannten Hols 
zes wird ſich auf dem Rofte leicht halten, weil fein Rand 
mit aufgebogenen Rändern umgeben ift. 

Dr. 9. Deöberger. 


J 


Wieder Etwas uͤber die Regulirung der Brennholjtaren. 


Bei der Regulirung der Brennhol; 
Scheit⸗ oder Klobenbölzer gut 


er Qualität nicht ohne Nugen 





Werth von der 


Lit | Suhel Birfe|Kiefer] Fichte 


taren mag die Rückſichtnahme auf die bisher ausgemittelten Werthverhältuiſſe der 


ſeyn. Ich fheile Daher nachſtehende Sufammenftellung mit: 


en über das Verhaͤltniß der 


a [100 | 86 |89 | 78 | Dr. ©. 8. Hartig — in feinen phyſikaliſchen Verſuch 
Breunbarkfeit der gneiften deutſchen Waldbaumhölzer (Herborn, 1804). 
*1100685 83 71 IR 8 v. Werned — in Dr. I. M. Bechſteins Forſtbotanit (Gotha, 1821). 
e [100 [97 [51 | 31 JE 4. W. v. Liebhaber — in Dr. 2. Ch. Hundeshagens Gucprelopädie der Forſt⸗ 
wiffenfchaft (Tübingen, 1828). 
a100 159 175 46 | Kanfwinger — in & F. Wolframs Lehre bom Bauhbolze EStuttgart u. Wien, 1833). 
e 1100 167 175 | 44 Jen nichtpoutiſchen Nachrichten im Gorrefpondenten von und für Deutſchland vom 
J. 1832, Nr. 316. 
f 1100167 173 | 61 | Dr. Reuter — in Et. Behlens Forfts und Jagdzeitung vom I. 1833. Nr. 54. 
& I 100 ’7 7 55 | dem Durchſchnitte von Lit. a,b, e,d,e,f 
bh 5100 175 [65 |65 | den Marftpreifen — in Dr. J. Eh. Hundeshagens Eurpelopädie der Forſtwiſſenſchaft 
(Tübingen, 1828). 
i [100185 | 75 ) 70 | meiner Abbandfung — in St. Behlens Fort: und Jagdjeitung vom Jahre 1831, 
Pr 144 — über die Negufirung der Breunbelztaren. 
k 1100 1 80 170 |67 [dem Durchſchnitte vom Lit. h. und i. 
I 1100-J 78. | 72 I 61 I dem Durchſchritte von Lit. g. und h. 
m 100 175 175 66 | Dr. ©. & Dartig — im feinem Gutachten über die Fragen: Welche Holzarten bes 
lohuen den Anbau am reichlichften? und: Wie verhält ſich Der Geldertrag des 
Waldes zu dem des Aders? (Berlin, 1833.) 
n 1100 ° 77 173 [59 dem Durchſchnitte von a, b, c,d,e,f,g, bh, i und m. I 
Goldkronach. 


Joſ. Sinßtzel. 
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Mannihfaltiges, 





Der Gisfturm in Penfylvanien. 


Urber das ſeltene Ereignifi eines fogenannten Eitſturmes (Icestorm) 
wird von einem Nugenzeugen Folgendes berichtet: Es war am 8. Fer 
bruar, fagt der Berichterftatter, als nach plöglic eingefallenem Zhaus 
toetter ein flarfer und anhaltender Regen den Tag über und bie ganje 
Naht Hindurd fi in Strömen ergof, Gleich am folgenden Morgen, 
unmittelbar nad) dem Regen, trat Froſt ein, und mit ihm eine, in 
dieſem Bande höchſt feltene, erhabene Witterungserfcheinung, indem for 
wohl der Boden ale die Bäume fih mit einer dien, durdfichtigen 
Eitdede überzogen. Am folgenden Zage hatte fih auf den Heften und 
Zweigen der hochſtaͤnmigen Bdume eine brirächtliche Anhdufung von 
Eis gebildet, fo dag die ftärfften Bäume unter der Laſt des Eiſet, wo, 
mit die Hefte und Zweige umgeben waren, fo wie durch dieEisjapfen, 
welche an den Epiken derfelben dicht gedrängt hiengen, beinahe er’ 
lagen; das Unterhol, und Strauchwerk wurde unter dem Gewichte ganz 
zu Boden gedrüdt. Die ftarlen Radeln der Schierlinasfichte und Pech, 
tanne waren jolldid mit einer Eisrinde umjogen und glichen vollfom, 
men den pflanzenäbnlichen Kriftalbildungen. Den ganzen Tag und 
den größten Theil der nachfolgenden Nacht regnete eb unaufbärlich fchr 
ftart, fo daß julekt der Boden mit einer vier Zoll diden, durchſichtigen 
Eiskrufte belegt war. Das Ausſehen der Wälder hatte ſich nunmehr 
auferordentlid verändert; von der ungewohnten Laft wurden Gebüſche 
und Heinere Bäume jur Erbe gebogen und drüdten anfeinander, fo 
daß fie das Anfehen eines Maisfeldes nad rinem heftigen Gewitter 
hatten; dagegen beugten fih und ſchwankten in ſchwerſaͤlligen Schwin— 
gungen die hochſtaͤmmigen Bäume, wobei die Aefte wie das reinfte Kris 
ſtall firaplten; bei dem geringften Luftzuge fliehen die Zweige und Kefte 
mit jenen anderer Bäume jufammen, wedurch jededmal eine Lawine 
kon Eis zur Erde fie. 


In der Nacht vom 9 fingen die Zweige an, der großen Laſt nach⸗ 
zugeben. Ueberall ſah und hörte man das Zerfpfittern und Krachen der 
eberen Arfte, ahnlich dem Beräufce beim Zerbredyen von Glas, dat 


aber fo faut und fräftig ringsum und überall war, dab die Wälder | 


davon widerhallten. Dit dem weiteren Berlaufe des Tages fiengen 
ſtait der Hefte ganze Bäume zu brechen an, und nun eröffnete fich 24 
Etunden lang ein Schaufpiel, welches alle Borftellung überfteigt. Zwar 
war ed durchaus Windftille, demungeadptet erfchien der ganze Hochwald 
in fortwährender Bewegung; gleichſam Stück vor Stück gerfplitternd, 
serberftend, mieberftürgend, Krach auf Krach folgte, und zwar zufeßt 
fo reißend ſchnell aufeinander, und dann mit folder almählig verftärk 
ten Gewalt des Schalles, daf man dat unaufhörliche Losſchießen von 
Feuerwaffen zu hören glaubte, bon rinzeinen fnatternden Keuern der 
Plantler bis zum ununterbrochenen Gebrüll einer ganjen Kanonade, 
Fichten von 10180 Fuß Höhe ſtürzten andere vor ſich donnernd zu 
Boden; ganze Bilden von Schierlingefichten bogen ſich wie Schiff: 
rehr zar Erde, und dir breitäftigen Fidyen und hochragenden Zuders 
aborne fanten entwurzelt wie Palme dahin. Das Gewicht der Biume 


war dur die Eitlaft mehr als verjebnfacht, und wo fie niederſtürzten, 
jermalmten fie Allet, was fie berührten, mit einer furdhtbaren Gewalt. 


Dat Brüllen, Krachen, Zerberften, der donnernde Fall der ent 
mwurjelten Bäume, das meitumber fallende Getöfe der herabſtürſenden 
Eitmaffen, ein feld erbabenes, aber auch ſchredliches Naturereigniß 
laͤßt ſich nicht befchreiben. Die Berwüſtung war ſchon fehr groß, würde 
aber noch weit größer geweſen ſeyn, wenn ſich der Wind erhoben hätte, 
Sie war unter den fogenannten fommergrünen Baumarten am flärk 
ften, die weit weniger im Stande fchienen, das Gewicht der Eismaffen 
ertragen zu fünnen, als die im Berbältniffe weit ſchwerer belafteten 
wintergrünen Hölzer, Die Hefte der Eichen zerbrachen leicht und ſchnell, 
während die di eingeristen Nadeln der Ecyierlingtfichte ringsum bie 
Stämme an ihren biegfamen Zweigen - berabbieng, fo daß fie zufeht 
wie. eine gediegene Eitmalfe oder Eitfäule audfahen. Aus der nad 
firbenden Bewichtsangabe von abgefdnittenen Zweigen verfchiebenere 
Baumarten ergiebt ſich die ungeheure Laſt, melde die Bdume zu tragen 
hatten, und macht es begreiftich, daß derfelben fo viele ſtarke Stämme 
erliegen mußten. 

Bericht der Zweige 
im gefrern. Zuftande n. d. Aufthauen 


a) von einer Weißfihte . . . 15 9. 8/1 Pfd. 

b) von Pinus strobus . . ‚17, 1 ” 

ec) „ Schierlingtfichte oder 

d) „ Pechtanne . : . «DD ] » 
ein anderer Zweig 17% Ay 


Hieraus folgt, daß die Nadelhöljer eine jrwanzigmal größere Laſt 
als die gewoͤhnliche zu tragen hatten, Am 10. Sebruar hatte ſich das 
Better aufgehellt, und der kaum bemerfbare Wind hatte fich nad Rord⸗ 
weft umgefeht. Nunmehr fielen weniger Hefte herab, das Getöfe hatte 
abgenommen, jedoch hörte man noch immer das donneraͤhnliche Krachen 
zufammenbredyender Hochſtaͤmme weithin durch die Wälder wiederhallen. 
Der Berichterftatter zählte auf einem Flädenraume von 15 Morgen, 
50 der größten Bdume, melde auf diefe Art umgefhürgt waren, und 
auf derfelben Stelle blieb fein einziger Laubboljbaum unbefchädigt, Auf 
den oberften Kämmen der benachbarten Allegbaniberge, wo die Dariı 
tanne (Pinus pungens) beinahe die einzigen Bäume find, die in diefer 
sehen Region einige Höhe erreichen, batte diefer Eisſturm eine traurige 
Berhrerung angerichtet, und an mehreren Stellen feine einzige Tanne 
ſtehen faffen. Befonders Titten die mit Weißeichen beftandenen Flächen, 
welche in zahlloſer Menge entwurjelt wurden. Nur twenigen Reifenden, 
welche fi am 9. und 10. Februar in den Wäldern befanden, gelang 
ed, Wagen und Pferde zu retten; lange Zeit blieben die Wege von den 
umgeftürjten Bäumen berfperrt. 

Die Berwäftung erſtredte fih in den Staaten Penfolvanien und 
New ⸗ Yort 50 Stunden weit. Endlid befreite das am 12. Febr. ein 
getretene Thauwetter den Sochwald von einer Laft, unter der er fat 
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lIgemeine 
Forst- und Jagd- Beitung. 


* als auch mit der Volksdichtigkeit durchaus unzuläſſig macheu. 
Ueberſicht der Forſtſtatiſtik von Frankreich. Ein einzelnes ae Sn und darf man micht als ein 
Wenn es überhaupt ſchwer ift, fich ein Dentliches Bild für fich abgefchloffenes Ganzes betrachten. Dicſes iſt nicht 
von der Vertbeilung der Waldungen eines großen Landes zu | einmal von Etauten mittleren Ranges anzunehmen, viel 
machen, fo ift dieſes ganz befonders der Fall mit Franke | weniger bei adminiftrativen Abgräuzungen dieſes Könige 
reich, einem Reiche, deffen Bodenfläche nahe an 9,700 geos | reiche, die mit ihren Hülfsquellen fich gegenfeitig zu unters 
graphifhe Quadratmeilen beträgt, uud deſſen Waldfläche | Rügen haben. Diefe wechfelfeitigen Leiſtungen machen cd 
in der Art angegeben ift, daß nirgends ein Zufammenbang | folglich zur Hauptbedingung, größere Ländermaffen mit eins 
wahrgenommen werden fan. Es find naͤmlich die Angaben | ander zu vereinigen, und mur auf diefe Art Fann eine richs 
des Flaͤcheninhaltes der fämmtlichen Korfte für jeded der 86 | tige und gemaue Vergleichung von Holzreichthum oder Holz 
Departemente befonderd wmitgetheilt, und jene große Zahl | mangel ftattäinden. 
son Adminiftrativbezirken, welche überdieß in Anfehung der Zu diefem Zwecke hätte man eine gewiffe Zahl zufams 
Größe ihrer Bodenfläde außerordentlich verfhieden find, — | mengrängender Departements wählen koͤnnen, hätten nicht 
alphabetifch geordnet. Iſt aber auch das Erſte, — nämlich | Betrachtungen, welche fogleich näher entwickelt werden fols 
die detaiflirten Angaben, — von großem Nupen, und in|Ien, davon abgehalten und einer andern Gintheilung den 
dieſer Beziehung Frankreich ald ein nachzuahmeundes Mufter , Vorzug eingeräumt. Frankreich war nämlih vor der Res 
für viele andere Länder aufzuſtellen, fo wird dieſer doch | volution in Provinzen und Generalitäten eingetheilt; alle 
durch die Art und Weiſe der Anordnung der Waldangabeu | diefe verfchiedenen Landesrbeite hatten ihre befouderen Ges 
völlig ilnforifch, da alle jene 86 Theile des Königreichd | wohnheitörechte, und ſelbſt die Bodens und Waldfaltur 
gleichſam auseinander geriffen find, und es Jedem, felbft pflauzte fih fort von einer Generation zur anderw mit jener 
demjenigen, der die gemaueften Loralkenutniſſe des franzds | Gigenthümlichfeit, wodurd fi die Einwohner in ihren Sit⸗ 
ſiſchen Reiches befigt, ſchwer werden dürfte, zu einer deuts | ten und Gebräucen vom ihren Nachbarn auszeichneten. Co 4 
lichen Einſicht des wirklichen Waldvertheifungsyerhäftniffes | findet man im einigen Diefer vormaligen Provinzen bedeutende “ 
au gelangen, Waldſtrecken, welche den Gemeinden und Stiftungen ange h 
Dan uchme nur, fo wie die Waldangaben in den Eas | hören, die wieder in vielen andern Provinzen wenig oder 1. 
bellen bekaunt gemacht werden, gleich die zwei erften Depars | gar Fein Forſteigenthum befigen; in einigen Gegeuden iſt 
tements Ain uud Aisne, jenes mit 64,423 Hectaren, diefes | das Staatseigenthum an Wäldern fehr beträchtlich, in aus 
mit 103,738 Hest. Waldboden, das Erfte an der Gränge|derm iſt es unerbeblich; allein ungeachtet diefer Verſchicden⸗ 
der Schweiz, das Zweite am das Königreich Belgien ans | heit wird man eine große Gteichförmigfeit und Webereinftins 
Ropeud, und man wird ſogleich einfehen, daß Eutfernung, | mung der obgedachten Verhältniſſe in den Departements, 
Lage, Vodenbefhaffenheit und Unterſchled in dem Umfange | welche aus einer und derſelben Provinz gebildet find, finden, 
der Departemente — in 1065%*, Aisne 13652° geograph, | und fi) überzeugen, daß die in der nachſtehenden Dartel“ 
QM. — eine Veränderung hervorbringen, welche jede Bere | fung der Forſtſtatiſtik des franzöſiſchen Konigreichs — 4 
Hleigung mit der Waldflaͤche anderer Landestheile ſowohl, lwaͤhite Provinziafeinteilung, eine leichte Uebeript uud ge 
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naue Kenntuiß der ſaͤmmtlichen Waldungen gewährt, die anf 
Feine andere Weife beifer und dem Zwecke entiprechender 
gefunden werden möchte, 

Die Grundlage unierer Unterfuhung kaun natürlich 
nur durch Die einzelnen Departements gebildet werden, es 
war mithin aud nothwendig, ſolche einzeln aufzunehmen, 
wie fie in der Tabelle Nr, 1 eingetragen find. Aber außer 
diefem allgemeinen Grunde bietet ſich noch ein anderer von 
nicht geringerer Wichtigkeit dar, nimlid das Erforderniß, 
die ſpeziellen Verhältniffe der Waldfläche im Detail kennen 
zu lemen, um die fleigende und abnehmende Größe der Wäls 
der nach ihren verſchiedenen Nichtumgen verfolgen zu können. 
Tiefer Punkt ſcheint uns von beionderem Intereife, weil er 
nicht wur beweilen, Daß gewiffe Gegenden ganz vorzüglich 
von der Natur jelbit zur Waldfultur beſtimmt ſcheinen, und 
andere nicht; fondern auch die wahrſcheinlich irrigen Behaup⸗ 
tungen vieler framzöfifchen Geichichtöferfcher und Etas 
tiftifer berichtigen würde, nämlich diejenige: daß Frankreich 
in älterer Zeit ganz von Waldungen bedeckt geweien fen, 
Unjireitig mußten bei der wachſenden Berölferung des Kan 
des die Waldungen der Kultur weichen, und große Fluren, 
welche jert mit Getraide bedeft find, wurden vormals von 
dichten Wäldern beſchattet; nichts deſto wenigen fcheint es 
ausgemacht, daß Gegenden von großer Ausdehnung, wie 
3. B. die Bretagne, Maine, Normandie ic, zu Peiner Zeit 
beträchtliche Waldımgen beſeſſen baten, und eben fe wenig 
dürften die Falten and unfreundlichen Gevennen einſt reiche 
licher und beffer bewaldet gewifeu ſeyn, als dieſes gegen, 
waͤrtig der Fall if. 

Ueberblickt mau die Waldungen von Fraukreich und 
vergleicht folche mit jeuen anderer Staatm, fo kann nicht 
gelaugnet werden, daß Diefes Königreich in dieſer Beziehung 
arın genannt werden muß, und daß die Klage über Wald⸗ 
verwüllung und Holpmangel, welche überall im ‘Lande wies 
derhallt, gegründet it, das heißt: im fofern als gewiſſe De⸗ 
partemente nud wicht dad Gare Darunter verfianden wird, 
Wir glauben aber Gruud zu haben, diefed Vorgeben in Ans 
febung eines beträchtlichen Theiles von Frankreich zu bes 
fireiten und werden diefe unfere Anfichten durch Zahlen zu 
beweiſen Suchen. 

Fraukreich befist bei einem Areal von 53,222,630 Hect. 
— 1,699*?* geographifhe I Meilen, — einen Waldboden 
von 6,522,170 Het. Es kommen folglich 672 Beer. auf 
eine ID, und die Wälder verhalten ſich iur ganzen Obers 
Aläche wie 1226: 10000 , etwas weniger ald der achte Theil. 
Diefe Verhaͤltuißzahl iſt zwar Peine mittlere, jedoch auch wicht 
gu geruig, und überſteigt zuverläfiig diejenige von den 


Niederlanden, von England, einem Theile von Italien und 
von vielen Gegenden des ruſſiſchen Neiches. Eine ganz aus 
dere Anficht von den Waldungen Fraukreichs erhält man 
aber, wird ihre Vertheilung näher ind Auge gefaßt, wobei 
wir noch wicht einmal die Verfchiedenheit des Klima’s im 
Süden und Diten des Königreichs berüdfichtigen wollen, 
deſſen Milde oder Strenge dody fo außerordentlich viel dazu 
beiträgt, die Holgbedürfniffe zu Wohnungen und zur (Feues 
rung zu vergrößern, oder das Holz in vielfachen Beziehungen 
beinahe überflüflig zu machen. 
(Eortfegung folgt.) 


Correſpondenznachrichten. 


Aus dem Hannoveriſchen. Mein letzter Brief eus 
digte mit Wind, und diefer fängt damit wieder an. Es fcheint, 
als ob diefes Jahr zu den windigen auch bei und chrlichen 
Deutichen gehören fol, und wir möchten den Forſtdirektionen 
rathen, das Windmacen in allem Grujte ſtreng zu uuten 
fagen. Doc Scherz bei Seite, der Sturm vom 18. Der. 
v. J. bat im unſern deutfhen Waldungen einen fehr großen 
Schaden verübt, wie die Klagen von allen Orten her bewies 
fen, daß er die Fichtenwälder am empfindlichiten faſſen mußte, 
liegt in der Natur der Sache, und fo find deun auch der 
Harz und Die im Forſidepartement Göttingen, nächſt dem 
Harze befindlichen Fichtenbeitände arg mitgenommen worden 
Die Haupritöße des Orfans Famen im füblicher uud auch in 
nördlicher Richtung, doch findet man faft am jeder Stelle, 
wo mehrere Bäume zufammen liegen, daß fie mach allen 
Richtungen hiugeworfen find. In den Hauungen, in foferne fr 
richtig vor Often geführt werden, ift im Ganzen nur wenig ge 
falten. Der Schaden iſt nun doppelter Art, einmal durch Das 
Werfen ſelbſt werden viele Nutz⸗ und Bauholzſtäude zerfpfittert 
und unbrauchbar gemacht, dann aber ſiud ganze große, oft 
mehrere Morgen haltende Flächen, entweder mitten im deu 
Beftänden, oder doch an ſolchen Orten gavorfen, wohin noch 
in einer geraumen Zeit der Betrieb wicht kommt, welche alfe 
aud) fo lange noch unangebaut Tiegen bleiben müſſen. Aber 
den empfiudlichſteu Schaden erleiden die Forfte durch dir 
Luͤcken, welche in den Bejtänden überall entftauden ſind, ir 
welche nun der Wind eingreifen kann und wodaher der Wind 
fall gar nicht aufhören wird. Der Sturm mag übrigen 
gewürhet haben, woher ed immer ift, fo bleibt Doch die Gr 
fahrung fait allgemein richtig, daß er dort, wo die Berge 
in die Thaͤler ausihiehen, oder wo auch nur Peine Gins 
ſchnitte (Kappe, wie man fie hier neuut) geweſen find, ſtets 
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am Fräjtigiten angefaßt und das Meifte geworfen hat, Dars| hermaßen, daß die meilten Gebirgsftröme zu einer Höhe 
aus können wir für die Hieböführung Die wichtige Lehre | anfchwellen, deren ſich faſt die älteften Menfchen nicht erins 
giehen, bei den Schlaglinien möglichht zu vermeiden, mit ders | wern. Der dadurd an den verfchiedenen Werfen, Bruͤcken, 
felben ſolche Vertiefungen oder nur gar größere Theile quer | Stegen und Wegen verurfichte Schaden ift fehr groß. 
zu Durchfchneiden. Nachdem dieſen ganzen Winter hindurd kaum einige 
Nach einem ungefähren Ueberſchlage (genau hat eine | Tage, ſelbſt am Harze, Schuee gelegen hat, und nachdem 
Zählung, des Winters und der großen Maffe wegen, noch |im Januar bereits die Frühlingsblumen überall empor zit 
nicht geſchehen Fönnen), find am haundveriichen Harze über | feimen anfiengen, jetzt die Schnepfen und die Fruͤhlingsvögel 
280,000 Stämine geworfen worden. Dazu ſtehen num noch eine | angefommen find, fängt nun, Anfangs April, der Winter 
große Maffe einzelner Bäume auf dem Windbruchplage, an, fi) noch Fräftig zeigen zu wollen. Seit länger als acht 
welche. weggehauen werden müflen, und eine große Dienge | Tagen liegt Schnee, uud zwar im Gebirge ziemlich viel, 
it vom Winde geſchoben und fo losgerüttelt, daß fie bei ger | und jetzt ſchneiet es noch fehr ſtark. Wenn es damit austobt 
ringen Stürmen noch täglich nachfallen. Am fchlimmften | und dann fortwährend gutes Wetter eintritt, fo it Ausſicht 
ift der Clausthaler Oberforft weggefommen, indem man dort | auf ein reiches Bucheu⸗Samenjahr vorhanden, welches man 
den Windfall über 30,000 Stimme ſchätzt. Manche forfts | am Harze und feiner Umgegend ſchon fo lange fehulih ers 
liche Pläne, mande forftliche Einrichtungen wurden fo ineiner | wartet hat. nr 
Etunde durdylöchert und über den Haufen geworfen. Was Wit den Forftorganifationsplänen iſt man noch nicht 
nügen da die mühfam ausgearbeiteten Betriebspläne; man | weiter gerüdt. Alles, was grün trägt, erwartet mit Uns 
kaun wieder von vorn anfangen. Bas ift der wahre Fluch | geduld den erften Juli, als den Tag, wo bie Vereinigung 
der größeren Nadelwälder, daß man darin fait in jedem Jahre | der Landesfaffen mit den Tomanialkaſſen ſtattfiuden fol, wos 
an den Einrichtungsplänen ändern muß; deßhalb aber lege nächſt dann auch die Forftorgantfation wahrſcheinlich ins 
man den Geiſt des Forſtmannes ja wicht an Ketten, indem | Leben treten wird. 
man auf Jahrhunderte hinaus vörfchreibt, wie gewirthſchaf⸗ Bei Den bisherigen Verbandlungen der Landſtände iſt 
tet werden fol. Die Natur macht ed doch, wie fie will, | von Jutereſſe für und, nur vorgefommen, daß von der zwei⸗ 
uud darnadı, nicht nach dem todten Buchſtaben folder Bors | ten Kammer auf Erlaffımg eines Wildſchadengeſetzes ange 
ſchriften, müfen wir und richten. tragen worden, Da diefer Theil unferer Gefepgebung ſehr 
Als eine Folge diefer, auch in den benachbarten brauns | mangelhaft ift, fo feheint #8 für alle Theile vortheilhaft, 
ſchweigiſchen Nadelholzforiten eben fo ſtark fattgefundenen | went einem ſolchen ungewiffen Zuftande ein Ende gemacht 
Windbrüche, welche im Laufe des Winters niche alle aufs | werde, \ 
gearbeitet werden fonnten, weil es an Aıbeitern fehlte (ſonſt Ju Titerärifcher Hiuficht ift bemerkenswerth, daß mit dem 
am Harze nicht der Wall) und ald Folge der häufigen Ber | neuen Jahre eine neue Zeitſchrift, welche auch das Forſtweſen 
fdadigungen, welche viele Biume unläugbar erlitten, wers | mitberübrt, in unferer Naͤhe erſchienen. Unter dem Zitel: „Land⸗ 
den wir mit dem Borfenkäfer zu kämpfen baben. Es Leben | und forſtwirthſchaftliche Zeitfchrift für Brauuſchweig, Haunover 
unter und nody alte Forſtleute genug, welche die legte Wurms | und die angränzendeu Länder, giebt dieſelbe der land⸗ und 
trockuiß erlebt haben. Sie haben nicht Luſt, die Sache noch) forſtwirthſchaftliche Verein des Herzogtums Braumſchweig 
einmal wieder anzufangen Wir kennen den Feind, wir | unter Redartion des Hrn. Dr. Garl Sprengel, bei Bieweg | 
wiſſen, was wir von ihm zu erwarten haben amd find ger) im Brauuſchweig heraus. Sie foll in viertehjährigen Heften h 
rüfter, Ueber das, was wir im Laufe des Sommers im dies | zu 18— 20 Bozen Etirfe, der Jahrgang im reife von | 
fer Hinſicht Hier thun, werde ich Ihnen in meinem näcjten | 5 Rrhlr., erſcheincu, und jegt liegt das erſte Heft vor uud. | 
Briefe Nachricht geben. Bei der großen Anzahl der vorhandenen fauds uud forſtwi⸗ 
Rebſt dem Winde hat und did Waffer viel zw An) ſeuſchaftlichen Zeſtſchriften iſt es allerdings, ſowohl für das | 
gemacht, und mehrere große Fluthen, wo fih die Harzer | Veltehen einer ſolchen neuen Zeitihrift, als auch für die | 
Gebirgswaſſer in ihrer ganzen verderbfichen Kraft zeigten, | Fortdauer der älteren, gleich wichtig, zu fragen, melde | 
baten uns während diefes Winters in ſteter Thaͤtigkeit er⸗ befonderen Grande zur Derausgabe derſelbeu vorgelrgeu ha⸗ 
balten. Im Hochgebirge lag fein, oder doch wicht viel ſbeu? Der Nedacteur hat die Anſicht, daß ſowohl Bei 
Schnee; cr ſchmolz am 23. und 24. Januar d. 2. bei fehr | forfte als landwirtoſchaftlichen Gegeaftiuden Das Focal N 
milder Witterung (78° 4 Run.) unter Heftigem Regen fol jo fehr mit in Betracht gezogen twerden müfle, das ein jeder | 
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etwa 900 TI Meilen große Laudſtrich eine befondere Zeit, 
fchrift mit Nupen haben koͤnnte. Das mag wahr feyn, und 
wir wünfchen fomit diefer neuen Erſcheinung ein fröhliches 
Gedeihen. 

Was num die Vereinigung der beiden, für die National⸗ 
öfonomie fo wichtigen Fächer, „Forſtweſen und Landbau’ 
anbelangt, fo ſcheint fie in einer folchen Zeitſchrift gut, weil 
ed wirklich mötbig iſt, daß beide mehrere Beruͤhrungspunkte 
mit einander haben, als biöber der Kal war, Nur dam 
wird das wahre Wohl der Menſchen am beiten befördert, 
wenn diefe.beiden Faͤcher nicht feindlih einander gegenüber 
fiehen, fondern ſich unter die Arme greifen, wo fie koͤunen. 
Damit will ich micht fügen, daß num ein jeder Forſtmaun 
Landwirth feyn fol, und das Beſte des Landbaues aus allen 
Kräften zu befördern hat. Das würde ganz verfehrt ſeyn, 
indem nur dann ein jeder Zweig der Kandeswohlfahrt am 
beſten berathen it, wenn die dafür beſtellten Perfonen in 
jeder Hinficht ihre volle Schuldigkeit thun, und es würde 
gut um unfere Waldungen ausjchen, wenn jeder Forſwer⸗ 
walter dabei den Unteritüger der Landwirthſchaft fpielen 
wolle. Aber bei den Direftionsitellen müfen augemeſſene 
Vorſchriften dieferhalb gegeben werden, und daß diefe das 
Ganze ins Auge faflen, it höchſt nöthig. 

Verzeihen Cie dieſe Epifode, die Sache fiegt mir am 
Herzen, and im foldhen Faͤllen läuft die Feder oft davon, 


Mannidhfaltiges. 


anfrage w 


1) Darf die Iehte Nachhauung oder die Verwandlung des Lichts 
ſchlages in den Abtriebtfcjlag mit „kahler Mbtrieb/ bejeichnet werden ? 


2) Wat lift fid von dem Berfab.en erwarten, die, um verein; 


jelten Buchenaufſchlag, der im Ermangelung ven Mutterbäumen 
gegen das rauht Klima noch des befendern Schutzes brdarf, angefloges 
nen Fichten wegjunehmen, ehe fie jenen zu verdämmen droben? — 
3) Dürfte nicht verſucht werden, auf entkräftetem Gandboden zur 
Einfüllung der Saatloͤcher anſtatt. des milden Waldbumus — Kalt 
eder Gypt oder den (vorerſt entfduerten) Terf gu verwenden ? 
4) Zi die Berpflangung bereitd verfümmerter Holppflänzlinge zu 


" empfehlen? 


5) Warum verfäumt man fo haufig, in entfräftetem Gandboden, 


nur auf qutem, lehmigem Boden erjogene und mit flarfen Ballen aut: 


gehobene Pflanyen (Fobren, Fichten, Yärchen) zu beriegen, wozu dad 

nachbeſchriebene Prlanzeifen gute Dienfte leiſtet? 
Dos Prlanzeifen bildet einen b hen Kegel mit 6 Ze Durchmeſſer 
und 8, Zeu Höhe, welder die Duporbenufe von 9 Zoll ent 


fericht, iſt gut geftähft, und hat einen 2 Zoll langen und eben 
fo breiten Hald mit zwei Auftritten, weron jeder 3 Zoll ın der | 
Länge mift, und einer 4} Zell fangen Hülfe (Kapfel) , in welche | 
en 21 bit 2, Zuß langer bölgerner Stiel mit einer oben bes 
feſtigten 8 Zeil langen Handbabe (Durrhelj) feſtgenagelt it *). 

6) Erſcheint eb rathlich, bei ſolchen Holyverfteigerungen, melden 
gar ju wenig Kauflaftige beimohnen, bie um mehrere Prosente vermins 
derten Rermaltaren aufjumerfen ? e 

7) Kann ohne die Kenntniß aller, über die Berweribung der 
Baldprodufte beftebenten Verſchriſten, die erforderliche Forſteontrole 
volftändig geführt werden ? 

8) Berdienen Forftfrenier, die fo begütert find, daß fie mehrere 
Erüd Rindeiehb und Dienftbeten haften fönnen, zwar mir Soperbefar: 
ſchulden zu fänpfen baben, aber nod eine Profeſſion treiben, die Um— 
mwandfung der juerfannten Beldiirafen in Waldarbeit oder in Arreſt? 

v) Wedurch färt ſich die Beibehaltung folder Holzhauer rehtiersis 
gen, welche dem Waldfrevel ergeben find, und dem Forſtrebierperſe⸗ 
nale dir gebübrende Achtung verfügen ? 

10) Herr A. Brumbardt mifbilligt die Hautfuhungen nad ent 
wendeten Forſtprodukten. Würden obne ſolche die Waldfrevel ſich vers 
mindern? 

41) Wird durch die Zurüdgabe der, den wegen Wilddieberei Ber— 
daͤchtigen, abgenommenen Zagdflinten, genügt? 

12) Was ift zu hun, wenn die Berwerthung des geſundenen 
Wildprets von einem durch Wilddiebe erlegten und verftedten Kalbr, 
mit Bermeis belohnt wird ? 

13) Darf eine höheren Orts gegebene Borfhrift (Berordnung) 
niederen Orts aufgehoben werden ? 

14) Bepwecken die Baus und Blochholjabgaben nah ſchlecht reaus 
fieten Zaren die Entfernung der Holjverfhmendung ? 

15) Wurde unbefangen wahrgenommen, daß in den Berjüngungen 
der Krüppelbeftände auf bumofem Haideboden (Boden mit dem von der 
Haide und den Beerkraͤutern gebildeten ſtaubartigen, perfohken Humut) 
die Pflänschen (von Kiefern und Fichten) gut und gedeihlich aufgeben ? 

Goldkronach. Joſ. Sintzel. 





merkwürdiges Jagdhorn. 


Sn einem Walde des Buted Willeſtrup in Daͤnemart wurde ein 
metallenes Jagdhorn gefunden, welches, nad) der darauf befindlichen 
Zahrzahl, im Zahr 1550 gegeffen wurde, und nad dem darauf befinds 
lichen Wappen, einem von Frieh gehört hat, welcher 1492 geboren wort 
den. Das Horn ift fo fang und ſchwer, daf man es nur einige Au; 
genblide in freier Hand zu halten vermag; aud giebt es einen fo flars 
ten und durddringenden Laut, daf Dunde es wohl inciner Entferuung 
von einer Meile mögen hören können. Das Kopenhagener Dufeum für 
Aiterthumer wird zum Befige dieſes Hornes gelangen. 





) Ein ſolches Pflanzeifen fofter höchſtent 1 fl. 12fr. rh. und ift das 
her in jeder Beziehung zu rmpfeblen. 


I — — 
Redakteur: Forſtmeiſter St. Behleu. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. Di. A 
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Ueberſicht der Forftftariftif von Frankreich. 
(Fertichung.) 


Die Waldungen Frankreichs laſſen fid) füglich in drei 
Klaffen einrbeifen, wovou die erite, welche mehr als hinlaͤug⸗ 
Lich, zum Theil reichlich, mit Waldungen verfehen iſt, die 
yormaligen Provinzen. Elſaß, Lothringen, Frances Gomte, 
Champagne, Burgund und Orleanaid enthält; dieſe begreift 
beitäufig deu dritten Theil des Koͤnigreichs. — Die zweite 
EClaſſe, weiche meiſteus als mittelmäßig bewaldet betrachtet 
werben Fann, beſteht ans wenigen Provinzen, nämlich dem 
Dauphine, der Provence und Isle de Frans. — Alle übris 
gen Landestheile find groͤßtentheils ſchlecht und mitunter fo 
ſchlecht bewaldet, daß. in dem ausgedehnten Provinzen Maiue, 
Unjon nur 341 Heet., auf dee Juſel Gorfica nur 313, — 
in Limouſſin, Boiton und Manche nur 268, — und endlich 
in der Bretagne gar nur 179 Hectaren anf die geographi⸗ 
ſche Quadratmeile kommen. 


1. Llaffe 

Die Departements, welche in die erite Klaſſe gehören, 
bilden ein großes, ununterbrochenes Ganze, welches fich von 
der Schwerer Graͤuze bis mach Belgien von Südoſt nach, 
Rordweſt einerſeits, und vom Nhein bis zum Departement 
Indre und Loire von Of nah Welt auf der andern: Seite 
erſtredt. In dieſen 23 Departements, welche 2603°** geo⸗ 
graphiſche Quadratmeilen, alfo nicht einmal völlig drei Zehn: 
tel der Grfammtbopenfläche des Königreichs einnehmen, has 
ben die Waldungen einem folchen Umfang, daß fie über die 
Häffte der Wälder von Fraukreich 3,253,517 Heetaren bes 
tragen. Die Grängdepartenents, welche dieſen hofzreichen 
Ravon umſchließen, find a) gegen das Anstand hin acht, und 
won der ſũdoſtl hen Selte aufaugend, folgen fie wie nach⸗ 


Rehend aufeinander: Min, Jura, Doubs, Oberrhein, Nie⸗ 


derrbein, Moſel, Maas und Ardennen; — 5b) gegen das 
JInnere des Landes find zehu Grängdepartements: Marue, 
Aube, Abenne, Loiret, Loire und Eher, Indre und Loire, 
Indre, Eher, Nievre, welches Durch Das Departement Saorıe 
und Loire twirder mit dem Zepartement Aiu zufammenfrößt. 

Ar. 1. 0) Im Öftlihen Theile von Franfreih, und 
jwar im Elſaß, weldes zwei Departements, Ober⸗ und 
Niederrhein, — und in Lothringen, welches vier Devarte 
ments: Diaad, Mofel, Meurthe und Vogeſen, im fich be 
greift, findet fich ter größte Holzreichthum des Königreichs, 
benn die Waldungen bededen eine fläche von 1,064,004 Heer. 
von den 3,232,153 Dert. der gauzen Oberfläche, folglich im 
Zahlenverhäftniffe von 3292 : 10,000 , oder es fommt im 
Durchſchnitte auf jede der 589°°* geoge, [Meilen 1806 
Sestaren. Vergleicht mar diefe ſechs Departements gegen 
feitig, fo behaupten Die Departements Niederrhein mit +42 
Theilen uud Oberrhein mit 38 Theilen pr. 100 der reſpeet. 
Oberfläche, den erfter Rang; hierauf folgen Die Vogefeu mit 
37, Meurthe mit 35, Maas mit 30, und zuletzt Moſel mit 
nur 22 pr. 100, Der Rhein, die Maas, Mofel, Vlies sc. 
und die Kanäle, von denen das Fand durchſchnitten wird, 
befördern ungemein die vortheilhafte Beuutzung dieſes Holz⸗ 
reichthiums 5 auch wird derießbe zur Betreibuug vieler beden⸗ 
tender Eifenichmelge, Hammerwerke ꝛc. beriwendet. 

Nr. 2. b) Ju zweiter Linie steht die FrandhesGomte, 
weldye drei Departements: Doubs, Aura und obere Saoıe 
im ſich begseift, auf deren Flaͤcheniuhalt vo11,513,54 Heet. 
402,560 Hect. Wälder fich ausbreiten, mithin im mameriichen 
Berhältiiffe wie 2661 : 10,0005 — in gesgraph. J Meilen 
beträgt das Areal 275***, fo dab anf eite derielden 1454 
Hectaren Wald anzunehmen find; ein allerdings bemerkend 
werther Unterfchied in Bergleichung mit Elſaß und Lothringeu. 
Dan wird vom nun au fehen, 'wie die Hotzungen am Ims 
faug ſtufenweiſe abuchmen. So bat das Depastement der 
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oberen Saone, das an die Vogefen zumädhit angrängt, noch 
von 100 Hect, Oberfläche, 33 Hect. Waldboden ; die Depars 
tements Jura und Doubs hingegen, deren nur 27 und 20 
Heet. Das zum Theil hohe und unfruchtbare Inragebirge, 
welches fich im Dielen zwei Departements durchzieht, üt Der 
wahrfcheinfiche Grund diefer Verminderung. 

Ar. 3. e) Nach dem Innern bin folgen nunmehr bie 
ver Departements Marne, Ober» Marne, Aube, und gegen 
die belgiſche Gränze hin das der Ardennen, welde jene aus 
deu vormaligen Laudſchaſten Champagne und Brie, und Die 
fe3 aus einem Theile von Hainaut (dem Hennegam) gebils 
det, auf einem Gefammtfllächenraum von 2,574,962 Heet, 
an Wäldern 533,203 Hert. befiken, im Verbältniſſe diefer 
zu jenen etwas über ein Füuftel, nämlich 2071 : 10,000. 
Da der Fläheninhalt überhaupt 460'5% geogr. Meilen aus⸗ 
macht, fo vertbeilen fich 1137 Heet. Waldboden durchſchnitt⸗ 
lich auf eine derjelben. Das Departement der oberen Marne, 
welches mit den Departements Bogefen, Maas, oberen Saone 
und Menrtle zuſammenhängt, iſt noch fehr ſtark bewaldet, 
da von 100 der ganzen Oberfläche noch 35, über ein Drittel, 
ter Waldkultur gewidmet find; eim Gleiches läßt fi von 
den Ardennen fagen, wo die Verhältnißzabl 30 beträgt. — 
Nun folge aber eine bedeutende Abnahme auf- den unfrucht⸗ 
bareu Gbenen der Champagne, wo in den zwei Departements 
Aube und Marne die Verhaältnißzahl auf 12,6 und 10 pr. 
100 heraßiinft. 

Ir. 4 d) Die vormalige Provinz Burgund iſt jetzt im 
vier Departements: Goldhügel, Ain, Saone uud Loire und 
Senne eingetheilt; mit dem lekteren Departement wurden 
jedech einige Diftrifte der Champagne uud dei Orfeanais 
vereinigt, Die Oberfläche des Gauzen berechnet. ſich nach 
den detaillirten Angaben anf -2,948,679 Het. — 537% +" 
geograpb. Duadratmeilen — und die Waldungen auf 582,807 
Het, wonach fi das Zahlenverhäͤltuiß von Diefen zu jenen 
wie 1977 : 10,000, ein Zwangigitel weniger, als die worige 
Abtheilung Nr. 3 ſtellt. Auf bie Quadratmeile kommen im 
Durchſchnitte 1084 Hertaren. 

Zu den bamptfächlichiten Bedingungen des guten Fort—⸗ 
fommend der Waldbaͤume in nuſern Gegenden gehört ihr 
Standort Gnit Beruͤckſichtigung Der Holzarten) auf MWittel⸗ 
gebirgen, wie der Schwarzwald, die Vogeſen, das Hardt 
und zum Theil das Juragebirge. Minder begünftigt it. das 
Hügelland, wie die beidew Departements Ardenuen, Gold⸗ 
hügel und Some, wo von 100 Heet. der Oberfläche doch 
noch 26 nub 25 von Wäldern Gebet ind. Diefes ift aber 
auch. für Fraukreich die Außerite Graͤnze bes großen Wald⸗ 
ebietes, welches non den Bogeſen weſtlich ablänftı Zieht man 
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eine Linie von ben beiden Euden dieſer Gebirgskette, fo wer⸗ 
den die zwei Departements, Yonne von dem oberen Theile 
und die Arbennen von dem unteren Theile jener Punkte, 
ungefähr im gleicher Gutfernung fich befinden, Die Abnahme 
der Wälder in dem Departement Nhoue und Poire ift fehr 
beträchtlich, da jene mur noch drei Zwanzigſtel des Landes 
eimehmer, Das die Außerfte Graͤnze bildende Tepart. Min 
wird fchon zum fühlichen Frankreich gerechnet, mit dem es 
auch in Auſchung feines dürftigen Holzwuchſes überein, 
fommt, da bier faum etwas über den zehnten Theil, der 
Waldkultur angehört. 

Ar. 5. e) Die ſechs weſtlichen Departements diefer Abs 
theifung: Loire, Loire und Eher, Nievre, Cher, Indre, und 
Judre und Loire, wurden aus den vormaligen Laudſchaften 
Orleanais, Tourraine, Berry, Niverui und Bourbonais zus 
fammengefekt, und enthalten auf einer Oberfläche von 
4019,391 Beet, (73953 geogr. IMeilen) 670,943 Hertar 
ven Waldungen. Diefes madt zwar nur im Durchfchnitte 
pr. 10,000 — 1669, oder ein Sechötel; indeffen finden fich 
einige Gegenden noch recht gut bewaldet, wie wir gleich ſehen 
werten, 

Es iſt bereits oben daranf anfınerffam gemacht worbeır, 
und wir fommen bei diefer Veranlaffung nochmals darauf 
zurück, daß eine Verlängerung des Waldgebietes von Often 
nach Weiten ſtattfindet; — man kaun die beiden Linien oder 
Zweige, auslaufend von jener Gebirgäfette, Deutlich verfol⸗ 
gen. Die eine hat ihre Fortſetzung von den Ardennen nad 
dem. Departement Aidne, welches zur. Abtheilung FL Kaffe 
gehört; die andere zieht: ich vom Departement Jonne nach 
den Departements Nievre, Cher uud Indre; alles übrige 
Band, meiſtens Ebene, welches zwifchen dieſen beiden Linien 
liegt, iſt im Verhaͤltuiſſe zu den übrigen gering mit Waldun⸗ 
gen ausgeſtattet. 

Vom Dep. Nievre iſt ei großer Theil bergigz das 
Gebirge bat zwar feine befondere -Döhe, doc; immer , eine 
beträchtlichere, als das Hügelland der angräuzenden: Depar⸗ 
tementd,. Dieſe find meiltens mit Walduugen bedeckt, deren 
Verhaͤltnißzabl zur ganzen Oberfläche bier auf 27 pr. 100 
feige. — Die folgenden Departements Gher und Indre ha⸗ 
ben weite Ebenen, Das Laud verflacht fich, und mit Dem ab« 
nehmenden Höhenzuge des Bodens mimmt<and; der Wald in 
der Ausdehnung ab, für jened Departement noch 20 und 
für die andere nur neh 15 pr. 100 betragend. — Die drei 
Departements nach dem Juunern, welche von deu vorſtebende 
eingefchloffen werden: Loiret, Loire und Cher, und Indre 
und Loire mit 14, 12 und 11 pr. * — — 
arm an Holzuugen. a 
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Die Ausdehnung, welche hier dem Waldgebiete der 
Bogefen eingeräumt werden, mag vielleicht beitritten werden; 
es komuit indeffen bier nicht auf den Namen au, obgleich 
es beinahe unmöglich ift, einen Zufammenbaug der gedachten 
Wälder zu laugnen, wo biefer je klar und richtig durch 


Zahlen wie im vorliegenden Falle, nachgewiefen wurde. Die]. 


Verhaͤltnißzahl der Waldungen zur ganzen Vodenfläche feige 
eder fällt niemald auf eine auffallende oder auf rine uners 
Flärbare Art, fondern von dem Punfte au, wo fie ibre 
boͤchſte Höhe bat — 42 pr. 100 — nimmt fie allmäblig und 
regelmäßig ab, bis fie zuletzt auf 11 pr. 100 berabfinft. 
Dan Fönute fagen, daß die Wälder in den ausgedehnten 
Ebeuen des weſtlichen Fraukreichs zulegt beinahe ganz vers 
ſchwinden. 


m Ktaffſe 

Die Abtheilungen der zweiten Klaſſe zaäͤhlen nur zwölf 
Departements, welche aus den vormaligeu Provinzen Jole de 
France (65 Dep), Daupbine Dep.) und Provence 4 Trp.) 
gebifdet find. Weder die eine noch die andere diefer Laud— 
ſchaften ftehen in einem unmittelbaren Zuſammenhange unter 
einander, und koͤunen daher aus feinem andern Geſichts— 
punPte, ald aus dem der ungefähr gleichmäßigen Gröfe ihrer 
Waldungen im Betracht gezogen werden. Das Ganze ift 
nur ein Peiner Theil des Königreichs, aus 1280 gevgraph- 
U) Meilen, 7,028,358 Heet. Oberfläche, wovon 935,533 Dert. 
Waldboden, befiehend; deito merfwürtiger find dieſe Abtheis 
fungen, einerfeits, wegen der Wichtigkeit der Etädte, weldye 
fih hier vorfinden, und von der andern Seite hinfichtlich 
des Neichtbums an Naturereigniffen, wodurch ſich nament⸗ 
lich die Provence ganz vorüglich auszeichnet. 

Mr. 6. N Gegen Ofen und Süden angräugend, in 
gleicher Höhe und gleichfam umſchloſſen von den Bepartes 
ments der eriten Klaffe, folgen unumehr die fünf Departe⸗ 
mentd Seine, Seine und Dife, Aisue, Oiſe und Eeine umd 
Marne, welche and den vormaligen Landestheilen Jsle de 
France, und aus Diſtrikten der Pirard’e uud Champague 
sufammengefept ſind. — Die ganze Oberfläche beträgt 46410 
geogr. Meilen, 2,548,103 Heetaren, und der Waldboden 
344,147 Heet.; diefe verhalten ſich zu jener wie 1350: 10,000 
und 741 Hert. fommen im Durchſchnitt auf eine [) Meile, 

Das Tep, Seine, worm Paris liegt, it au Umfang S+'* 
I Meiten, zu gering, als daß die Waldbeſtäude deſſelben 
bier in Anſchlag kommen Pöunten. Unter den vier übrigen 
Departements iſt der Unterſchied nicht groß; fo betragen 
z. B. die Waldungen der zwei Dep. Aisne und Dife, mit 
denen Theile dev vormaligen Provinz Pieardie vereinigt find, 


14 und 15 pr. 100 der ganzen Bedenfläche. Dieſe Berbält 
nißzahl iR für das Tep. Seine und Oife etwas miehriger 
(13 pr. 100) und Fnft für das Dep. Seine uud Marne, 
wobin ein Theil der unfruchtbaren Ghampagne gehört, auf 
11 pr. 100 herab. 


Nr. 7. 8) Die drei Departements Ifere, Drome und 
obere Alpen, ans der ehemaligen Dauphine beſtehend, find 
ganz mit Alpen bedeckt, deren Gipfel fih zum Theil 10,000 
Fuß und mehr über die Mieeresfläche erheben, Auf der 
2,070,714 Sert. (377°%° Quadratmeilen) betragenden Ober: 
fläche erheben fi) Die Waldbäume auf einem Umfange von 
300,314 Hertaren, fo daß davon 1450 Hertaren auf 10,000 
von jener, uud 796 Hertaren auf eine Quadratmeile kom⸗ 
men. Da die Departements Ifere 16, — Drome 14, — 
und Ober-Alpen 13 pr. 100, Wälder befiken, fo kann man 
wohl annehmen, daß die Waldungen in diefen Alpenländrri 
gleichhaltig verteilt find, 

Ar. 8. 4) Aus der Provence und der Herrfhaft Ve— 
naiſin wurden die Departements Nicders Alpen, Var, Rhone⸗ 
mündungen und Vaucluſe gebildet, Die Gefammt- Oberfläche 
beträgt 2,409,146 Heet. (439'*° geogr. Meilen), wovon 
291,072 Dert. der Waldfultur eingeräumt find; folglich iſt 
die Verhältnißzahl Diefer zu jener 1211 :10,000, und 603 
Hertaren kommen im Durchſchnitte auf eine Quadratmeile. 
Der Unterfchicd in der Ausdehnung der Wälder dieſer vier 
Departements ift auferordentlich groß. Es ſiud nämfich von 
100 des Fläcyeninhaltes in dem Departement der Nieders 
Alpen nur 8, und in dem der Rhouemündungeun nur 9 Theile 
Waldboden, was fi indeffen ganz wohl aus der eigenthüms 
lichen Befchaffenheit des Bodens erflärt, der im dem letzt⸗ 
genannten Departement aus angefchwemmten Lande, welches 
von mehreren Armen der Rhone durchfchnitten wird, und in dem 
eriteren and hohen, nackten Felſen beiteht. — Das vom mit 
telländifchen Dieere begräuste Departement Bar, it zwar 
auch von einer unfruchtbaren Alpeukette durchzogen, indeffen 
verflacht fich das Land gegen die Merresfüfte, und it dieſer⸗ 
halb fruchtbarer, als jene Departements. Die Verbältnids 
zabl der Waldungen fteigt hier auf 16, und für das Drop, 
Bauelufe auf 17 per 100. 

(Ferifegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 
Der Entenfang auf den daͤniſchen Juſeln Sylt und Föhn. 
Zum Fange der wilden Enten und anderer Schwinmwägel hat 
man auf den daͤniſchen Infeln Sylt und Föhn die fogenannten Bo; 
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gelfoien hergerichtet. Diefe Koien erfordern ein Stück Band bon verletzt war, da er bei dem gerichtlichen Verhere der Gefangenen nit 


15-160 Dusbratruchen. In der Mitte befindet ſich ein Teich, etwa 
100 Ellen lang und eben fo breit, und fo tief, daß er beftäntig Waſ⸗ 
fer halten kann. Derfeibe ift auf allen Eriten mit einem hehen Erd 
walle umgeben, deſſen Eden jedech nicht zufommenhängen, fondern 
durch 170 Ellen fange gefrümmte Gräben von einander getrennt find. 
Dirfe Gräben — Prrifen genannt — haben ebenfalls auf ihrer dußern 
Seite einm Erdwall, auf welden gan, kurze Pfähle fichen; gerade 
gegenüber, wo der Erdwall fehlt, find fo lange Pfähle eingefdylagen, 
Taf das Kepfende derſelben von beiden Seiten in berizontaler Richtung 
Tiegt, Weber diefe Pfahle wird ein Neg geipannt, fo daß die Pfeifen 
ganz gededt find, und vor dad Ende berfelben eine Reufe befeſtigt. 
Bor der Seite, wo die langen Prähle ſtehen, iſt eine Art Zaun oder 
Band von Schilfrehr, 12 — 11 Fuß body aufgerichtet, binter weldyer 
die Außenſtehenden fid) verbergeu, damit fie von den Bögeln, welche 
erwa in dem Pfeifen find, nicht gefeben werden können. Die Koften 
einer ſolchen Begelfoie werden auf 50,000 Mark angefchlagen. 

Das ganze Jahr hindard werden zahme Vögel in einer jeden fol: 
dien Koie unterhalten, und täglich zroeimal in den Pfeifen gefüttert 
Der Fang beginnt mit dem Stptember und Otteber, wo ſich viel wil 
des Geflügel auf dem grofen Teiche einftellt. Dieſes folgt den zahmen 
Bögeln bis in die Pfeifen, rco fie gefüttert zu werden pflegen, nad. 
Sieht nun der Finger, daf Bögel darınnen find, fo tritt er binter 
dem Zaune hervor, um geieben zu werben, worauf die, durch feinen 
Anblick erſchredten Thiere nicht in den Teich qurädfliegen, weit der 
Fänger demſelben zu nahe ſteht, fondern ſich weiter in die Pfeifen bins 
ein flüchten, worauf der Faͤnger dem Zaune entlang feinen Weg fort: 
ſetzend, fich von Zeit zu Zeit wieder erbliden fährt, bis die fremden 
Bögel völlig in die Reufen eingezogen find. Die jahmen Vögel, welche 
den Faͤnger kennen, bleiben ruhig in den Pfeifen. Da die Bügel wäh: 
rend der Ebbe außerhalb des Teichtt ihre Nahrung fuchen, fo wird nur 
während der Fluthzeit gefangen. Die Infel Föhr beſitzt drei folder 
Koi. Man rechnet, dab in der Fangzeit täglich 1000 bis 2000 wilde 
Enten, Schwalben, Krifenten, Grauvögel, Schwäne u. f. m. gefangen 
werden, — Die Entenfcie auf der Inſel Sylt Tiefert allein jährlich 
8 40, 000 Erüd Enten. 





Gefecht mit Wilddieben in England im J. 1834. 
Der Wilddiebftahl hat in neuerer Zeit in England außerordentlich 


erſcheinen konnte. 


Castagno de Cento Cavalli *). 


Shen lange liegt «6 im Streite, ob der riefenhafte Kaltanım 
baum auf dem Actna aus eine.u, oder aus mehreren befondıren 


Bäumen beftehe; diejenigen, weiche das Letztere behaupten, ſtüten ihre 


Meinung auf dir Thatſache feibit, wel.he unläugbar darthue, der los 
genannte Baum beitebe eigentlich aus Fünf größeren und zwei kleineren 
Bäumen. Die Erſteren hingegen, welche pwar jugeben, daß es damit 
auf den erſten Blid feine Richtegtkeit babe, gründen ibre Behauptung 
auf näbere und genauere Unterfuhunges, iımen zufolge jene fünf grekeren 
und jroet kleineren Stämme nur von Eulen mit en vr Rinde verſrhen 
und mit Zweigen ausgeſtattet ind; auf dieſem Umflande ergebe ſich 
ganz natörlich, daß alle dieſe beſenderen Stämme vermals nur cinen 
Baum gebilder haben, der ſich im Filje ſeines hohen Alters Te vielfach 
gefpalten habe, Die freitige Frage ſcheint nunmehr völlig entichieden 
zu ſeyn. Nach den neueften Meſſungen bat der dickſte der 5 Gtänune 
30‘, und alle fieben yufamımen 163° im Umfangt. Der Baum it mut 
einem reihen Laube bidedt, und träge eine große Menge Kaflanım. 
Die Höhlung, deren Durdimelfer Raum genug darbieret, daß wc War 
gen neben einander fahren fünnen, bewerſt ein hohes Alter, Wan bat 
darin ein Häuschen erbaut, welches con den Aufſehern berohnt wird. Das 
Alter dieſes merfiwürdigen Baumes laßt ich nicht beflimmen, er iftabır 
gewiß eben fo alt, al6 der Boabab am Senegal, der von Adanfon auf 
5500 Jahre, und der berühmte Tavobium von Chapultepa in Meriio, 
der von de Eandolle nad) Älter geſchätzt wird. ‘ 





Die Möveniagd. 


Unmeit Schleswig erhebt ſich in der Schlei eine Infel, Mönenberg 
genannt, welche vom Fruhlinge bis zum Herbſte von yahllofen Mören 
bevoltert iſt. Während der Brütezeit diefer Bögel bie um Jehbanni, 
wo die Jungen Frijtig genug find, fi bis zu einer mäfigen Höhe in 
die Rufe erheben zu konnen, iſt es verboten, auf der Infel zu fanden, 
ein Befehl, zu deſſen Befelgung eine Schildwache auf der Schiffbrücke 
aufgeitellt it. Die vormals der königl. Familie vorbebaltene Mönens 
jagd wird jetzt nach Jehanni durch einen Schuß des königl. Forſtbeam⸗ 
ten für jeden Einwohner der Stadt Schleswig eröffnet. Bon dieſer 


jugenommenz; er wird jet meiftens im organifirten Banden verübt, | Zeit am werden viele Zaufente von Mäven gefchoffen oder gefangen. 
dadurd die Gefahr der Ergreifung für die Wilderer vermindert, für Mit jedem Jahre finden fih neue Schwärme diefer Bögel zur Brütejeit 
die Forſihüter dagegen vergrößert, fogar der Jagdſchutz wirkungslos | wieder ein. Biele diefer erlegten Möven werden von der armen Bolfe; 
grmadt. Wie fehe das Uebel überhand genommen bat, beweiſt fol | fraife gegtſſen. 


gender Borfall: Zwei Degereiter des Biscount Nepille entdedten 
auf dem Zagdreviere deffelben fünf Wilterer, welche fie anſſorderten, 
fi) zu ergeben. Die leßteren ſetzten fich zur Wehre, und ed kam zu 
einem verzweifsiten Haudgemenge, wobei zwei von den Wilddieben von 
ſchweren Schlägen zu Boden gefiredt und gefangen genommen wurden. 
J Die drei Mebrigen tetieten ſich durch die Flucht, und konnten nicht 
"weiter verfolgt werben, da einer der Ferfihüter fo Übel pugtrichtet und 


nn nn en Te nn ua 
1 Redakteur: Forſimeiſter St. Behlen. — Verleger: I: D. Sauerländer in Fraukfutt a. M. 


) Eine Bolkdjige ergähle: Die Königin Johanna von Arragenien ig 
auf ihrer Reife von Spanien nad Neaprl in Eictlien gelandet und 
babe den Anna beſucht; von einem Gewitter überialien, babe fe 
fammt hundert Ritters iberd Gefelges in der Höblung diefer Kar 
ftanienbaumes Schu gefunden, Daher ber Name Cents Cavalli. 
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Heberficht der Forftftariftit von Frankreich 
(Borifetung.) 


I. Klaffe 
Die Abtheilungen dieſer Klaffe enthalten alle diejenigen 
Departements des Koͤnigreichs, welche arm an Waldungen 
find. Dahin gehören 

3 im füblichen Fraukreich 31 Departements, Z466* 
geogr, Quadratmeilen, — 19,022,684 Het. Ober 
fläche, wovon 1,487,672 Beet. Waldungen *). 

b) Im nordweftlichen Theile des Königreichs 16 Depar 
tements — 1831159 geograph. Quadratmeilen,, — 
10,047,515 Hert. Oberfläche, und 631,251 Hert. Wat 
dungen. 

ce) Vom norböillichen Frankreich nur drei an den Kanal 
grängende Departements, mit 338177 geogr. Quadrat⸗ 
meilen, — 1,855,568 Heetaren Oberfläche, wovon 
158,356 Hert. Waldungen; — endlich 

S die Inſel Gorfica, wovon die Angaben im Verſolge. 


Da dieſenmach die dürftig und ſchlecht bewaldete Ober 
flaͤche diefer 51 Departemente 5,814° 16 geogr. Q. Meilen, 
31,906,277 Heet., und der Waldboden nur 2,353,120 Hect. 
betragen, fo ergiebt ſich, daß des Fläacheninhalts des 
Koͤnigreichs, nur etwas Weniges über den dritten Theil der 
ſaͤmmtlichen Wafdungen enthalten. 





") Die hieranter einbegriffenen 5 Departements: Biene, Dbers 
Biennt, NiedersCharente, Ereufe und Allier, werden eigentlicd) zum 
nordweſtlichen Frankreich gerechnet, eine Eintheilung / welcht bier 
nicht berünfictigt werden tonnle, eines Theils, weil fie will⸗ 
tührlich und ohne weiteren Einflutz iſt, andern Theils, weil hier 
die Sandeötheile nad) der vormaligen Proginzialeintheilung in Be’ 
tracht gejegen werden, 


A. Südliches Franfreid. 

Der Süden des Königreichs iſt ſehr gebirgigz zuerit die 
Pyrenäen, welche vier Departements umfaffen; daun die 
Gevennen, weiche am der Dfifeite vom jenem Gebirge auss 
laufen, fih auf dem rechten Nboneufer durch die Dep. Dr 
rault, Gand, Lozoͤre und Ardeche binziehen, welches feine 
Verzweigungen nah mehreren Richtuugen auöbreitet. Die 
Gevenuen beftchen eigentlich aus drei Bergreihen, woson ein 
großer Theil mit Kalkfelſen bedeckt if, die-unr hier und da 
ärmfiches Gebüfche und Haidefraut hervorbringen. Mit 
diefem Gebirge ſtehen die Berge von Vivarais und Gevans 
dan, und durch diefe die Alpen, fo wie gegen Norden De 
Montssd’or — Auvergue — in Verbindung, welche die dvei 
Departemente Gantal, Puy de Dome und Allier durchziehen. 
Auch dieſe, 56000 Fuß hoben, Gebirge find wenig frucht⸗ 
bar, feucht und kalt und werden hauptfächlich nur zur 
Viehweide benüßt. Die Beſchaffenheit der Bodenflähe der 
übrigen Departements {ff derjenigen der obigen Departements 
beinahe gleich und wur dem Grade nad) verichieden, fo daß 
ſich die Fruchtbarfeit bloß in die Thaͤler und in die fauften 
Abhänge der Berge erſtreckt. Diefe kurze Schilderung dürfte 
binreichen, den wahren Grumd des ſchlechten Zuftaudes der 
Waldungen in dieſen wenig bevöfferten Gegenden zu erfläs 
ren, und möchte zugleich den Beweis liefern, daß im ſüd⸗ 
lichen Frankreich zu feiner Zeit große und ausgedehnte Wats 
dungen beitanden haben, und daß der Mangel an Korften 
alfo keineswegs den Folgen verwüſtender und zeritörender 
Eingriffe der Benöfferung zuzufchreiben ift. 

Ar. 9. a) Langurdeor. Einbegriffen find: Rouſillon, 
Gevandan, Vibarais, und Theile von Gadrogne uud Guyenne, 
zuſammen 10 Departements, welche bei einer Oberfläche von 
990*4* geogr. Quadratmeilen, — 5,436,733 Hertaren, nur 
468,223 Hert. Waldungen befigen; — tiefe verhalten ſich 
demnach zw jener wie 861 : 10,000, — oder 476 Hert. ſind 


— 
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im Durchſchnitte auf eine Quadratmeile zu rechnen. Nicht 
ein einziges der zehn Drpartements zeichnet ſich aus vor den 
audern Durch einen großen Waldbefig, und dennoch iſt der 
Unterfchied in der Vertheilung Der Wälder immer noch ans 
fehntih genug, an darauf aufmerffam zu machen. Bier 
Departements find mit Wäldern weniger farg bedacht, naͤm⸗ 
ih Sand 14, Oſtpyrenaen 12, Derault und Anriege, beide 
mit 11 pr. 100; diefe Departements gröngen an das mittels 
laͤndiſche Meer, im äußerften Suͤden des Königreichs liegend, 
Die andern ſechs folgen abnehmend in nachftehender Ords 
mung: Aude mit 9, Obers-Garonne mit 8, Tarn mit 7, Ur: 
derbe mit 5, Lozere mit 4, und endlich Taru und Garsıme 
mit 3 pr. 100. 

Nr. 10. b) Gascogne und Guvenne nebft Bean 
und Navarra, jegt 9 Departements, ſind im Ganzen wenis 
ger gebirgig, ald die Departements der vorhergehenden Abs 
tbeilung; einige Departements von großer Ausdehnung (Bis 
roude und Landes) beftehen beinahe durchgehende aus ums 
abiehbaren Sanditreden, wo nichts ald Haidefraut, und an 
vielen großen Stellen gar nichts fortkommt. Diefe neun 


Norden zu lach ift. Die umtere Charente ift voller Moräſte. 
Simitlihe fünf Departements find beinahe gänzlich von 
Holz entblößt, denn von der ganzen Oberfläche, 573°? ° geogr. 
Q. M., 3,147,495 Hertaren betragend, find nur 153,967 
Heet. Waldboden ; folglich Fommen nur 268 Hert. auf eine 
Quadratmeile, und Die Forſte verhalten ſich zur Oberfläche 
wie 490: 10,000 , alfo nicht einmal ein Zwanzigftel. — In 
den einzelnen Departements nehmen die Wälder von der 
Oberfläche ded Departements Gorreze nur 2, von dem Dep. 
Gharente nur 4, von Ober⸗Vienne nur 4, und von der 
unteren Sharente nur 5 von 100, ein. Das Dep. Vienne 
allein it etwas beſſer mit Holz berieben, indem bier der 
Waldboden 8 pr: 100 beträgt. 

Nr. 12. d) Eyonais, jept zwei Departements, Rhone 
und Loire, — Auvergne, — jebt drei Departements, Puy 
de Dome, Santal und obere Loire, — Bourbonais, jept 
Dep. Allier, und Marche, jept Dep. Creuſe, haben einen 
Flächeninhalt von 720222 geogr. Q. M., 3,952,385 Hert., 
wovon 292,043 Wald find. Im Ganzen genommen find diefe 
fieben Departements weniger mit Hol; verfehen, als die zwri 


Departements haben einen Kläceninhalt von 11820** geogr. | Abtheilungen Nr. 9 und 10, da bier nur 405 Bert. ‘auf 


Quadratmeilen, — 6,486,071 Hert,, wovon die Waldungen 
573,439 Heet., mithin in uumeriſchem Verhältniſſe wie 
834: 10,000, — einnehmen; mithin fommen auf eine Q. M. 
485 Heetaren. Wenn die Durchſchnittszahl diefer neun Des 
partements ſich etwas beſſer ſtellt, als die der zehn vorher⸗ 
gebenden Departements Ar. 9, fo iſt dieſes hauptfächlich den 
Porenaen zuzuſchreiben, die noch einigermaßen gut, oder doch 
wenigitend mittelmäßig bewaltst find, nämlich Die Ober: und 
Unterpprenien, jeded Departement 15 pr. 100; das Nämliche 
gilt vom Dep. Landes (14 pr. 100), wo man in der jüngs 
fien Zeit glüdliche Berfuche mit ueuen Waldaupflauzuugen 
(ungefähr 16,000 Hert.) gemacht bat. 


2 pr. 100 herabfinkt. 


Ar. 11. ©) Die drei Departements Gorreze, Vieune 
und Ober⸗Vienne begreifen Die Diſtrikte von Limouſin, Poi— 
tou, Marche und Berry und Die zwei Departements Ghas 
zente und UntersGharente, Theile von Angeumsis und Po’ 
town; nur zwei Departemente, Gorrezge und Gharente, Wer: 
den zum füdlichen, die übrigen drei aber zum nordweftfichen 

Fraukreich geredinet. Der iuucre Theil des Laudes dieſer 
Abtbeilung iſt noch ziemlich bergig, die Auvergner Gebirgs 
eige berühren jcdoch nur das Dep. Vienne, welches gegen 














Die beiten Departe—⸗ 
meutd Gironde uud Dordogue haben beinahe eine gleiche 
Verhältuißzahl — 8, 4 — und 8 pr. 100, welche Zahl für 
Die Dep. Lot auf 6, für Aveyrou und für Yot und Garonue 
— für beide auf 5, uud für Gerd fogar auf wicht völlig 


eine A. M., oder 739 Bert. auf 10,000 Hertaren des Areals 
kommen, was darin feinen Grund bat, daß das Dep, Rhone 
gar Feine Forſte befigt; von den übrigen Departements hat 
das Departement der Loire 7, der oberen Loire 5, des Puy 
de Dome 7, des Gantal 5, der Greufe 7, und des Allier 
14 Theile Waldungen pr. 100 der Oberflaͤche. Das letztere 
Departement bildet den Uebergang zu den Waldungen der 
Vogeſen, und wird eigentlich, fo wie Dad Der. Errufe zum 


nordweſtlichen Frankreich gezählt. 


B. Nordweſtliches Frankreich. 


Die Gegenden, welche vom nordweſtlichen Thelle des 
Koͤnigreichs bier noch in Unterſuchung kommen ſollen, be 
ſtehen in weit ausgedehnten Ebenen und find hoͤchſtens von 
wiederen Hügeln durchzogen. Ein großer Theil des Landes 
wird einerfeits vom atlantiihen Oreane, und noͤrdlich vom 
Kanal begränzt, fo daß in den ohnehin bedeutenden Nirde: 
rungen, welche von Gräben durchſchnitten und gerheift find, 
fich viele uud große Morätte vorfinden. 

Mr. 13. a) Normandie, beftebt jetzt aus fünf Departe 
ments: Unter⸗Seine, Gawados, Manche, Orun uud Eure, 
welche auf ihrem Fläceninhalte von 548°6* geogr. Q. M,, 
3,009,952 Heet., zufammen au Waldungen 291,090 Her. 
befigenz bieruach fommen deren 531 Heet. auf eine Q. M., 
und fie verhalten fich zur ganzen Bodenfläche wie 967: 105000. 
Diejenigen Tepartements, welche mordöftlich, folglich den 
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Abrheilungen der Vogeſen am nachſten liegen, ſiud mod 
ziemlich mit Wäldern ausgeſtattet, da ſolche im Vergleiche 
zu 100 Sectaren der ganzen Oberfläche in dem Dep. Eure 
16, in dein der niederen Seine 15, und in dem der Orne 
noch 9 Hertaren betragen. Weiter weitlic uud gegen das 
Meer zu nimmt das Holzwachsthum in dem Grade ab, daß 
jene Berhältnißzahl für das Dep. Galvados auf 6, uud für 
das Dep. Manche auf 3 Gerabfinft. 5 


Nr. 14. 5) Die ans den vormaligen Provinzen Maine, 
Anjou und and den Diftriften von Poitou, Angeumais, Ors 
leanais und der Normandie gebildeten ſechs Departements 
Sarthe, Mayenne, Maine und Loire, Eure und Loire, die 
beiden Sevres und die Bender, haben im Ganzen eine Ober: 
Rüche von 681%? geogr, Q.D., — 3,740,429 Hect., wor 
von die Waldungen 232,830 Heet. einnehmen. Dieſes be 
trägt auf eine D. M. 341 Hert., uud im Zahlenverbaltniſſe 
zur ganzen Bodenfläche 622 :10,000. Kein einziges unter 
diefen ſechs Departements iſt durch Holzreichthum nur einie 
germaßen begünftigt, und im Ganzen genommen ſtehen ſolche 
noch beträchtlich gegen die Abtheilung der Normandie zurüd. 
Die Verhäftnißzahl pr. 100 der Oberfläche beſitzt das Dep. 
Sarthe mit 9, die zwei Dep. beide -Erures und Eure fols 
gen daun jedes mit 7, uud das Dep. Maine mii 5, für Die 
Vendee fällt diefelbe auf 3, — fo daß in Betreff der Wal 
dungen wenig Dürftigere Länder als dieſe Grgenden, außer 
ber jetzt folgenden 


Nr. 15. e) Bretagme, gefunden werden mögen. — 
Diele durch Die eigenthümlichen Sitten and Gebrände,durd 
Bigottismus und Unwiſſenheit, durch Sprache und Feſthal⸗ 
ten am Altherfömmlichen feiner Bewohner bemerkenswerthe 
Provinz, bejtcht gegenwärtig aus fünf Departements, naͤm— 
ih: Ille und Vilaine, Nordfüften, Finistere, Morbiban 
und untere Loire, deren Oberfläche zuſammen 600*°* geogr. 
Q. Meilen, 3,292,184 Hect. beträgt, wovon nur 107,631 
Het, Wald find; — dieſes macht 179 Heet. auf eine QM. 
und verglichen mit der Geſammtbodenfläche 326 : 10,000. 
Ein ſolch' großer Mangel au dem zum Hauss und Schiff 
baue, ımd zur Feuerung uneutbehrlichen Material iſt us 
begreiflich im einem Lande, deſſen Boden die Erzeuguiſſe des 
Aderbaues nad die Viehzucht in gleich bebem Grade begüns 
figt. — Ju dem Dep. der Nieder-Loire trifft man bier noch 
die meiſten Holgbeflände, deren Umfaug fi zur ganzen Bor 
denfläche wie -5 zu 100 verhält; Dagegen iſt die Verbäftnifs 
zahl für Die vier übrigen Departements 2 und 25 pr. 100, 
die allein in dem Dep. Ille und Bilaine fi auf 3 pr. 100 
erhebt. 


©. Nordötlihes Franfreid. 

Nr. 16. Die gegen den Kanal auslaufenden, unge 
woͤhnlich dicht bevötfertenr drei Departements Nord, bors 
mals franzöfiih Flandern, — Pas de Galnis, und 
Somme, aus Thellen der Picardie und Artois zufammens 
gelegt, haben ein Areal von 33817? geograph. Q. Meilen, 
1,855,568 DHert., welche mit 158,156 Heet. Wäldern bedeckt 
find. Es werden Daher doch noch 469 Hert. Forſte auf elite 
Quabrätmeile gezaͤhlt, und das numeriſche Verhältniß des 
Waldbodens zur ganzen Oberfläche ſtellt fich wie 834: 10,000. 
Dürfte auch vielleicht dem Bedürfniſſe der Einwohner an 
Holz zur Feuerung durch die vorhandenen Waldungen eut⸗ 
forochen werden koͤnnen, fo würde es doch auf Peinen Fall 
zum Betriebe der vielen Fabriken, welche die Induſtrie der 
Berölferung ded Dep. Nord hervorrief, binreihen, wenn 
bier nicht die ausgedehuten Lager von Steinfohlen den Mans 
gel an Holz erfeptenz Ddemungeachtet nehmen bier die Wal 
dungen noch den zehnten Theil des Bodenraumes ein; für 
die zwei andern Departements ijt diefe Verhältnißzahl nur 9 
und 7 pr. 100. 


D. Serfira 


Die gan mit Bergen und Fabılen Helfen bedeckte Juſel 
Korfica hat eine Oberfläche von 17869? geogr, Q. Meilen, 
980,510 Heet., wovon nur 55,84 Hert. aus Waldungen 
beſteheu. Diefe verhaften ſich folglich zu jenen wie 569: 
10,000, und 313 Bert. Wald find im Durchſchnitte auf eine 


| DOuadratmeile zu rechnm. Bei einer Bevölkerung, die fo 


wenige Bedürfniffe der höheren Givilifation keunt, wie die 
von Gorfica, wo weder Betriebfamfeit für. die landwirth⸗ 
fehaftfichen Beſchäftigungen, noch Fabriken gefunden werden, 
laͤßt fich nicht erwarten, daß weder für die Erhaltung der 
Walduugen, nod für deren Kultur etwas getban werde. 


Durchſchnittszahl der Waldungen für das 
gauzje Königreid. 

Wiren die Waldungen ganz gleichmäßig im Königreiche 
vertheilt, jo würden 672 Heer. Waldboden auf eine geogr. 
Q. M. kommen, und Diefe verbielten ſich zur Gefammtobers 
fläche wie 1226 : 10,000. Wie fich aber aus dem Vorher⸗ 
gebenden ergicht, fo it die Vertheilung der Wälder in den vers 
ſchiedenen Kandestheilen des Neiches höchſt ungleich; am höch⸗ 
ften im Diten 3,292, im Süden 6— 900, und finft fogar 
bier und im nordweitlichen Fraukreich auf 300 : 10,000 herab. 

Im Diten des Kaudes finden ſich weder befonders hohe 
Gebirge, noch wird Die Abnahme der Höben, in Ebenen und | 
Niederungen auslaufend, gegen Welten auffallend durch am | 
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dere hohe und nackte Gebirgäzüge unterbrochen, wie im Eüs 
den des Königreichd, daher denn auch wohl die ſtufenweis 
abnehmende Größe der Waldungen im eriteren, und die Ne 
gellofigfeit Hinfichtlich der - Zus und Abnahme derſelben, 
welche man im Süden wahrnimmt, ſich erflären läßt, Die 
hoben unfruchtbaren Felſeumaſſen, weldye fich bier im die 
Wolfen erheben, und einen großen Theil ded Landes durchs 
ziehen, ſcheinen alfo weit eber der Grund jener umbeträcht: 
lichen Wälder diefer füdlichen Gegenden zu ſeyn, als Die 
Sorglofigfeit der Bevölferung für die Waldfultur, die um 
fo weniger bier erwartet werden kann, ald bei der Milde des 
Klima’s das Holzbebürfuniß nicht fo empfindlich und drüdend 
bervortritt, ald dieſes in den nördlichen Ländern der Fall iſt. 


(Fortiekung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Anfihten Friedrichs des Großen über die Br 
ftrafung des Wilddiebitahle. 

Diefe find in folgender Kabinetsordre ausgefprachen : 

„Mein lieber Geheimer Etatdminifter von Bitmarf! Ihr habt mir 
jwar unter Eurer Contrasignatur die hierbei jurüdfommenden Expedi- 
tiones jur Beflrafung eines, wegen Wilddiebereien durch ein Urtheil 
ded Kriminalfenates zu ſechtjahriger Feftungsarbeit condemnirten Ment 
fchen, Namens Johann Friedrich Braungd, zu Meiner Unterfchrift ein 
gefendet. Diemweilen ich aber keine Preportion zwiſchen einem Berhre— 
cher von Wilddirberei finde, und zwar um ſo weniger, als ich zeither 
angemerkt habe, daf einem fonften in Pflichten ſtehenden Kaffenbrdiente 
wegen berübten Berruges und Angreifung derer ihnen anvertrauten 
Kaſſengelder zur Inauifition gebradt und wider fie erfannt werden 
müffen, man felbigen nicht mehr, als cine einjäbrige Strafe zum Fer 
ftungsarrefte zuerfannt hat, meldet pflichtiofe Berragen demnach mit 
einer Bilddieberei und den defbalb erfannten trafen gar in feiner 
Propergion ſtehen / fo ift Mein Wille, dab Ihr die Sache in nähere 
Ermdgung nehmen, und anderweitig darüber dergeſtalt erfennen faffen 
foller, daß unter den Verbrechen und deren Beftrafung eine rechte und 
billige Proporzion gehalten werden müſſe, und lichte Berbreden nicht 
fo bart, hingegen große nicht fo gelinde beftraft wirden.‘+ 


Sedbernwälder. 
(Nouvelles Annales des Voyages 1833.) 
Die englifchen Reifenden Dr. Gerard und Burne haben kürzlich 


über ihre Rerfe von Gatur nad) Kabul, welche fie im Monate Mär, 
des Jahres 1832 angetreten hatten, einige mertwürdige Mittheilungen 
[9 —— in Ze - 
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gemacht, werin von den Erdernmwäldern dieſes Landet die Rede ıfl, 
welche in Anfehung der außer dentlichen Stärke der Bdume/ welche 
fie bervorbringen, fo wie durch den Umſtand, daß bier Alerander der 
Brcofe dar Holz zur Erbauung feiner Flotte füllen lieh, ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Intereſſe darbieren. — Die genannten Reifenden machten einen 
bedeutenden Umweg, um die greße bofreide Bebirgtfette, welche ſich 
vom Antus bis zum Dſcheylom ausdebnt, und Dabın Khan, wo dir 
bedeutendſten Anftalten zur Saljgewinnung gerichtet find, zu befuchen. 
Sie waren erflaunt über die ungeheure Größe der Fichten, welche auf 
dem Dſcheylom aus den höheren Begenden herabgeflöft murden, nech 
mehr aber über die riefenbaften Erderntämme, welche man gerade den 
Berg herab vollen Tief. Nach der vorgenommenen Meſſung betrug der 
Umfang rines Stammes 13 Fuß; hieraus kann man ſich einen Begriff 
von ihrer Nusbarfeit für den Schiffbau und von der ungemein üppigen 
Begetation diefer Berge machen, da ſich leicht abnehmen läßt, daß noch 
weit färfere Bäume an jenen Stellen vorhanden ſeyn werden, die ters 
gen ihrer unzugänglidyen Lage mehr von der Art der Einwohner vers 
ſchont geblieben find, 





Neue Art des Maulbeerbaumes (Morns multicaulis). 


Bekanntlich wurde vor einigen Jahren in. Franfreic eine neue Art 
Maulbeerbaum von den philippinifchen Infeln eingeführt, die ſich durch 
die außerordentliche Größe ihrer Blätter autjeichnet. Diefe Art, welche 
in Ebina vorzüglich jur Seſdejucht benügt wird, pflanit ſich fo leicht 
durd; Stedreifer fort, daß fie bis ine Unendliche verbielfättige werden 
fann, Man kann hierzu den Etamm und die Zweige behügen;" die 
Burzel, der man einen Stumpf von 6— Bl Höhe läht, treibt noch. in 
demfelben Jahre fehr Ichöne Spröflinge, die fih ebenfalls als Steck⸗ 
reifer verwenden faffen. Diele Leichtigkeit der Fortpflanzung bat dieſer 
Art den Namen Morus multicaulis erworben. Bei dirfen großen Bors 
yügen blieb nur noch die Frage, ob der Baum unfer.firenges Klima würde 
ertragen können? Die Erfahrungen der fehten Sabre und namentlich 
des firengen Winters von 1830— 31 baben bewieſen, daß ein großer 
Theil diefer Maulberrbäume die Winterkälte ohne befondere Beihddis 
gung übrrftanden; es wäre dabrr ſehr zu wünſchen, daß dieſe Art, 
weiche fo große Bortbeile für die Grideanzudt bat, auch in Deurfchs 
land eingeführt würde, 


Getödtete Wölfe im preuß. Regierungsbezirke Bromberg. 
(Preuf. Gtaattjeitung vom 15. Märy 1833.) 


In den 5 Jahren von 1828 bis 1832 find im Regierungdbejirte 
Brombera 125 Wölfe getödtet, im Durchſchnitte 25 auf jeded Jahe, 
und dafür B44 Rıbir. an Prämien, — im Durcichnitte für jeden 
Wolf 6 3/4 Rihlr. — gezahlt worden. Eine Bergleihung mit früheren 
Jahren ergiebt, daß ſich in dem gedachten Zeitraume die Zabl diefer 
Raubtbiere ziemlich anſehnlich vermindert bat, denn in den ıwölf Zah, 
ren von 1815—1827 wurden in dem genannten Regierungsberirfe 825 
Wölfe erlegt, — im Durchſchnitte jeder Jahr 64, — umd dafür 5161 
Rthir. — ungefähr pr. Stück 6 1/4 Rıblr. — an Prämien geſahlt. 








Yllge 


Forot- und I 


ar der Forftitatiftif von Frankreich. 
(Bortfehung) | 
Verhältuip der Waldungen zur Bevölferung. 


Wenn fon eine anerkannte Wahrheit it, daß die 
Wälder der Beigenden Kultur weichen müſſen, und dem zus 
folge im immer engere Gränzen durch die anwachſende Bes 
yölferung  zurüdgedrängt werden; fo würde man doch in 
einen großen Irrthum gerathen, wollte mau von der mehr 
oder weniger großen Volfedichtigfeit auf den Reichthum oder 
die Armuth eines Landes an Walbungen fchließen, und aus 
zufälligen und zahllofen Bedingungen unterworfenen Local⸗ 
verhäftniffen, Reſultate entnehmen, die felten ober nie in 
mehreren Ländern zufammentreffen Föunen. 

Eo iſt 4. 8. die Volksdichtigkeit gleich groß Wwergl. 
die Tabelle Mr. Y in Elſaß und Lothringen einerfeits — 
4261 Serlen auf eine Quadratmeile — und von der andern 
Seite in den fünf Dep. ber Bretague — 4285 ©. auf eine 
D.M. — und es find gerade dieſe Provinzen, wovon jene 

3,232,153, und diefe 3,297,134 Einw. zählen, — der fünfte 
Theil der ganzen Bevölkerung des Königreichd — weldye die 
beiden aͤußerſten Graͤnzpunkte im der Vertheilung der Wal 

* dungen bilden, da, wie wir gefehen haben, in jenem öftlichen 
Landestheile pr. DO. M. 1806 Hert., und in dem weſtlichen 
beren nur 179 Hectaren auf gleichem Raume durchſchuittlich 
gerechnet werden. — Aber auch den Fall gelegt, die Wal 
dungen von verſchiedenen Provinzen ſtünden im ganz gleichem 
Zahlenverhaͤltniſſe zum Areal, wie dieſes in Languedoc pr. 
Quadratmeile 472 Hectareu, und in der Pirardie, Abtheil. 
Nr. 16, mit 469 Hectaren anf die Q. Meile, — der, Fall 
ift, fo find dennoch die Bewohner jener Provinz, mehr als 
win bad Doppelte am Holz reicher als diejenige der. ‚andern 
Provinz, weiß bort im Durchſchuitte wur 2898 Seelen, in 
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diefer Dagegen deren 6472 auf dem Naume von einer Qua- 
dratmeile leben. 

Zuletzt ift es folglich immer die Menge, wonach dee 
Ueberfiuß oder der Mangel an Holz bemeijen werden muß, 
Allein diefes genügt noch Peinedwegs, weil die Menfchen nicht 
au allen Orten gleich große Bedürfniſſe an Holy haben, — 
veränderlich, je nachdem das Klima heiß, mild oder rauh 
und kalt, troden ober feucht ift, und wechlelnd unter gleicher 
Breite nad Maaßgabe als das Fand von hohen Bergen durchs 
ſchnitten, oder eine ebene Fläche, im Innern des Feſtlandes 
gelegen, oder vom Meere befpülf wird. Alle dieſe verfcies | 
denen Momente und noch manche audere, welche Yier zur | 
Vermeidung von Weitläufigfeiten nicht begeichmet werden kön⸗ 
wen, müffen berüdfichtigt werden, will man anders mit Ge N 
nauigfeit die Waldungen mit der Bebölferung vergleichen. 
Die Elemente einer ſolchen Vergleihung, d. h. geographiſche 
Lage des Landes, Beſchaffeuheit der feiten Erdrinde, KTima sr. 
Fönnen bier, ald außer dem Kreiſe unferer Unterfuchungen 
liegend, nicht weiter für jede der einzelnen Provinzen ans 











gegeben werden, und indem wir in diefer Beziehung auf die 
geographifcbsftatiftiichen Werfe verweifen, müſſen wir uns |} 
auf die Angaben der Vollsmenge und Das numerifhe Bere j' 
bäftuiß zu den Waldungen, beſchraͤnken. j 
Die Abrheifung Champagne, Brie und Hainauft (. RL. } 
Nr. 3. e.) mit 1,129,886 Einwohnern, ift nur ſeht dürftig |; 
bevölfert, da wicht mehr ald 2393 Selen anf eine DO. M- | 
fommeu;. — die Frauder Gomte (I. Klaſſe Pr. 2. 5.) mit] 
916,40 Einw., hat ſchon eine dichtere Bevölkerung, da 
bier 3324 Seclen auf gleichem Raume wohnen; die Wälder 
haben aber im dieſen beiden Abteilungen eine folde Aus⸗ 
debnuug⸗ daß im ber erſten auf ‚10,000 Serien 4748, und — 


iu der. Abtheilung Nr... m. Elſaß und. Lothringen, we Diele ; 
Verhãltuigzahl nur 4239 Hestasem beträgt, ohgfeid bier Die 7 


—— 


Waldungen in Vergleichung mit der Oberfläche um ein Vier⸗ 
tel und um die Hälfte bedeutender als jene find. Wie fehr 
Alles auf Loralverhältniffe anfommt, wird deutlich erfannt, 
wenn man fi ind Gedaͤchtniß zurüdruft, daß im Elſaß die 
Wälder zwei Fünftel der ganzen Oberfläche einnehmen, und 
daß bei der außerordentlichen Volfsdichtigfrit, — im Dep. 
Niederrhein über 7000 Seelen und im Dep. Oberrhein beis 
nahe 6000 S. auf eine Quabrafmeile, an den Abhängen 
der Vogeſen und in dem Nheinthale, mehr Getralde und 
Wein erzeugt, und mehr Vieh gezogen wird, als im Lande 
ſelbſt verzehrt werden Fan. 

Die zwei lebten Abtbeilungen "der eiften Klaſſe, obgleich 
fie weniger Waldboden befipen, ftehen doch den vorigen wer 
nig nach, wenn diefer mit der Einwohnerzahl verglichen 
wird. Die ſechs Departements des Nr. 5. e) Orleanaid, 
baben reine Bevölferuug von 1,821,911 Seelen — 74 ©. 
auf eine Q, Meile; und Nr. 4. d) Burgund zähle deren 
1,598,364, — 2974 ©. auf eine Q. M.; daher kommen 
dort auf 10,000 Individuen 4136 Hectaren und in der legten 
Provinz doch noch 3643 Dertaren an Waldungen. 

In die II. Klaſſe gehören drei Abtbeilungen; Nr. 7.2) 
3. Dep. ded Dauphind mit einer Volksmenge von 958,916 ©., 
2540 ©. auf eine D. M.; — Wr. 7. d) 4 Dep. der Pros 
vence mit 1,071,983 Einw., derm 2441 auf einer Q. M- 
leben; und Nr. 8. e) 5 Dep. der Idle de France mit 2,617,906 
Selen — 5667 ©. auf eine DO. M. — Der Unterfchied in 
der Zahl der Hertaren Waldboden zur ganzen Oberfläche ift 
in Diefen drei Abtbeilungen nicht groß, nämlich Nr. 6. 706, 
Ar. T. 663 und Ar. 8. 741 Hertaren pr. Quadratmeile; 
deſto beträchtlicher aber ift er berhäfmigmäßig zur Volks— 
menge, denn ed fommen auf 10,000 Giuwohner im Baits 
pbine 3132 Dertaren, in der Provence aber nur 2716 Hert., 
und für Zöle de France finft die Zahl auf 1314 herab. 
Dieſes ift leicht Dar Den Umſtand zu erflärcn, daß in der 
Bevölkerung der letzten Abrheilung mehrere große Städte, 
wie Paris ꝛc., mitbegriffen fund. 


Die III. Klaſſe begreift erſtlich: 4 Abtheilungen des ſüd⸗ 
lichen Fraukreichs, und war: Nr. 9. die 10 Depirtements 
von Lauguedoe, Nouſſilon zc., Deren Bevölterung 2,871,178 
Selen, — alfo 2893 ©. auf eine D. Meilen beträgt, — 
5 Ar. 10. die Provinzen Gudenne, Gascogue ı5., deren mem |" 
Departements 3,281,839 Fiuwohuer — 2776 auf die Q.M. 
haben, — Bir, 11. die fünf Departements von Limouſin, 
Poitou ıc. — welche mit 1,670,470 Inbivitum 512 auf 
eine Quadratmeile) besöffert find; — endlich Nr, 12 dAs 
Loonais, wehiu 7 Drpartemettd mit 2530 64 Giuwohnern 
517 anf die DM.) gebören. Wie aus dem Deigen ber: 













— 


vorgeht; iſt die Volksdichtigkeit der drei erſten Abtheilungen 
Ar. 9-11 nur um ein Geringes verſchieden; daher veräns 
dert ſich auch das Zahlenverhaͤltniß der Waldungen zur Bes 
vöfferung, welche pr. 10,000 Individuen für Nr. 9. 1631 
Dertaren, für Mr. 10. 1748 Hertaren, und für Nr. 11. 922 
Hectaren betraͤgt, nur nach Maßgabe, als die Waldungen 
jeder Abtheilung größer oder Meiner verhaͤltnißmaͤßig zur 
Oberfläche vorhanden find; dagegen finft die Verhaͤltnißzahl 
and bei der, vierten Abtheilung Nr. 12 anf 1133, weil hier 
die Menſchen zufammengedrängt leben. Im Allgemeinen find 
diefe Gegenden, in Bergleihung mit dem öftlichen Theile bed 
Königreiche,, arm an Wätbern; wird jedoch in Anſchlag ge⸗ 
bradyt, daß die Bevoͤllerung der Ebenen und Ehäler bei dem 
milden Klima zur Feuerung nur wenig Holy bebürfen, 
die Volkszahl hier viel ftärfer if, als auf dem Gebirge, we 
freilich der Holgverbraud; größer feyn muß; fo möchte doch 
wohl anzunehmen feyn, daß in den drei erſten Abtheilungen 
der Mangel an Feuerungsmaterial nicht ſehr fühlbar ſeyn 
fönne. 

2) Im nordweſtlichen Fraukreich haben wir uoch drei 
Abtheilungen in Betracht gu ziehen; zuerſt kommen Die fünf 
Departements der Normandie mit einer Bevblkerung von 
2,645,798 Seelen, — 4823 ©. auf eine Quadranueite; — 
die der ſechs Drpartements von Wr. 14: Maitte ıe. belaicft 
fi auf 2,181,849 Seelen, wovon 301 anf euer U. M. 
wohnen; — endlih Ar. 15 die Bretagne, deren Fünf De⸗ 
partemeuts mit 2,573,935 Seen, — 483 ©. pr. DO. 9. 
berölfert find. — Aus diefen Bevoͤlkerungsaugaben ergledt 
fib, daß anf 10,000 Individuen für" Ar. 13,' 1100 Bertaren 
— für Ar. 14 1066 Hestaren md für Nr. 15418 Herta⸗ 
ren Wald fommen, was afferdings rin großes Mißverhältniß 
der Wälder zur Voifsmenge beweiſt. 

3) Zum uordöftlichen Fraukreich gehören noch die drei 
Departements Nr. 16, welche aus der Pitardie und dem 
frauzöfifhen Flandern gebitdet find. Die Volksdichtigkeit ift 
bier jeher groß, denn von der Bevoͤlklerung von 2,188857 
Seelen leben 6472 ©. auf einer Quadratmeile. 
dieß unbeträchtlichen Waldungen vertheilm Ad aus diefem 
Grunde fo febr, daß nur 723 Hectaren auf 10,000 Zubis 
vidnen kommen. 

A) Die Waͤlder der Inſel Gorfica And verbäftnißmäßig zur 
Oberfläche von Feinem großen Umfange; da aber Die. Bevöl— 
ferung nur ans 195,407 Köpfen beftebt, — 1094 auf eine 
Quadratmeile, — fo bleiben immer noch 2857 Hert. Wälder, 
um dem Holibedärfuiffe von 10,000 Bewohnern zu eutſprechen. 

Nach der jüngften Volkszählung belief ſich die Benölte 

rung des Königreichs am 1. Jau. 1892 auf 32,560,934 In⸗ 


Die ohut⸗ 


za na. 
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dividuen, 3357 Seelen auf eine Quabratmeile; es find alfo | chungen des relat!ven Beſitſtaudes an Waldungen, ſo iſt das 
auf eine ſolche 10,000 Individuen im Durchſchnitte 2003 Privateigeuthum der Größe nad am befrächefichften: 

Dertaren Waldungen, oder auf fünf Judividuen eine Hee⸗ a) im nordweſtlichen Fraukreich, und zwar in Re. 5 
tare zu rechnen. Orleanais, mo es 78, — ürMr. 13 Meine, wo es 77, —. 

Hierbei muß noch darauf aufmerkſam gemacht werden, | in der Bretagne, wo es 75, — und in der Normandie, wo 
daß die Refultate der gegenwärtigen Unterfuhung nah der es 61 Theile beträgt, 

b) Im üblichen Frankreich ift 28 theilweiſe noch dettacht; 
licher, naͤmlich für Nr, 11 Limonfin 88, — Nr. 12 für Lye⸗ 
uais 77, — für Ar. 10 Guyenne und Gascogue 68, _ 
uud nur für Nr, 9 Lauguedoe iſt die Verhaltnißzahl von 
35 bedeutend geringer. Man darf aber bier wicht vergeſſen, 
daß die Wälder Hier durchgehends nur eine mäßige oder ge: 
ringe Ausdehnung haben, 

c) Für das nordöftiche Frankreich fteht die Verhaͤltniß⸗ 
zahl des Waldeigenthums der Privaten durchgehends unter 
der Verhaͤltuißzahl für das ganze Königreich 650,5); — am 
nächften kommt derfelben Nr. 8 Isle de France, wo fie 50 
beträgt; hierauf folgt die Ne 3 Champagne mit 49, —. 
Nr. 4 Burgund mit 465 — für Eiſaß und bothriugen if 
fie am niedrigſten 94, — mir in der Pieardie und Flandern 
ift fie höher, 72; — bier find aber auch die Wälder fehr 
unbedeutend, während folche in den Laudestheilen Nr, 1—ä 
einen namhaften Theil der Oberfläche bedecken. 

In Unfehung der Woldungen, welche Örmeinden und 
milde Stiftungen befigen, ift die Verhaͤltnißzahl im Durchs 
fchnitt für das ganze Königreih 29 pr, 100. — Im nord 
weſtlichen Fraufreich ſind die vorgenannten Sorporationen 
am weuigſten beguͤnſtigt, man koͤnnte beinahe, in Berůũckſich⸗ 
tigung der Geriugfügigkeit der Waͤlder in dieſen Gegenden 
ſagen: daß das Waldeigenthum der Gemeinden fich auf 
Niqhts reducire, denn die Verhaͤltnißzahl derſelben iſt für 
Nr. 15 die Bretagne nicht einmal 1 pr. 100, für die Mors 
mandie und Nr. 15 für Maine, für beide auch wicht viel 
mehr, etwas über 1 pr, 100, und nur für Nr. 5 Orlsanais 
iſt fie etwas beſſer, 5 pr. 100, Außer dieſen Provinzen giebt 
ed nur noch wenige, wo das Gemeindegut gleich unbedeutend 
ift, namentlich Rr. 41 Limon ſin 2, — Ar. 8 JZole de Frame 
3, und Ar, 16 Picardie 4 pr. 100. 

Dagegen find die Gemeinden und Stiftungen, welche 
vor Zeiten zum deutſchen Reiche gehörten, nach dem "Um: 
fange der Waldungen und nad dem numerifchen Verhãlt⸗ 
niffe zu den Waldungen überhaupt, mit Pi befonders 
reich ausgeſtattet. Das Gemeiudegut beträgt in Me. 2 
Frauche⸗Comte 68, in Nr. 4 Burgund 37, und in Au 1 
Elſaß und Eorpriugen 44 pr. 100. 

(Schluß feige.) 

























find dergleichen Berehunngen auf den nupbaren Boden ba- 
firt, mithin wären Flüffe, Sen, Dioräfte, Landfiraßen, 
Wege, Haiden und Felſen, welche in Frankreich ungefähr 
ein Fünftel der Bodruflädhe betragen, davon in Abzug zu 
bringen, wenn die Verbäftwißzahlen mit denen anderer Laͤu⸗ 
der verglichen werden follen. — Zwar find die bezüglichen 
Angaben des kultivirten Bodens von vielen Departements, 
fo tie auch vom ganzen Königreiche vorbanden; indeffen hat 
man bei der geringen Zuverläffigfeit von dergleichen Anga⸗ 
ben von großen Kindern, und bei einiger Unvollfändigfeit 
berfelben im Ginzelnen, dem Sefammts Fläcpeninpaite den 


Befipftand der Waldungen. Zabelle Nr; 3. 


Weniger als jedes audere Grundeigentyum fiud War 
Duugen haͤufigem Wechfel im Beſitzſtande unterworfen. Es 
sehören Jahthunderte dazu, dieß Proportionenverhaͤltniß zu 
Ändern, wonach das Waldeigenthhum an den Staat, am Ge; 
meiden, Stiftungen und Privaten verteilt if. Jedoch 
treten auch große und wichtige Ereigniſſe ins Leben der Voͤl⸗ 
ker ein, wo mit einemmale der große Beſitzſtand wechfelt, fo 
wie diefes im Folge der Reformation in Deutichlaud, und 
der Revolution in Frankreich der Fall war. Nach dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden wurden nämlich die geiftichen Güter und 
Waldungen in den proteſtantiſchen Lander entweder an milde 
Stiftungen, Univerfitäten ır. abgetreten, oder als Staats 
eigenthum in Beſit genommen; — in Fraukreich aber rou⸗ 
fiöeirte man die Waldungen der Geiftlichfeit und der emi⸗ 
grieten Adeligen, erklärte fie zu Nationaleigentbum, und 
verfaufte oder verſchleuderte fie vielmehr, swar Öffentlich, 
jedoch weit unter ihrem Werthe, an Privaten und Sprkutanten, 
welche damals bei der Unficherheit der Dinge fich mit ders 
gleichen Grwerbungen befaſſen mochten. Diejenigen confis⸗ 
sirten Forſte, welche unverfauft geblieben waren, gab man 


Nimmt man die Zahl 100 ass Grundlage zu Bergleis 
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Mannichfaltiges. 





Ueber die Flora und Fauna der vereinigten Staa— 
ten von Nordamerika. 


Die verrinigten Staaten find von den Ufern ded atlantifchen Drcans 

bis zu den Wirfen, wo der Wabache riefelt, nur ein unermeflider 
Bald, der durch ungeheure nadte und offene Ebenen unterbrochen 
wird, welche die Natur oder Feuersbrünfte in Kentudy, in Zenneffee 
und andern Ufern der großen Seren des Nordens gebildet haben. Die 
dem Anbaue eroberten Räume, obgleich in den Umgebungen großer 
Städte und längs den Flüffen von Tag zu Zag beträchtlicher, machen 
noch nicht den vier und ywanzigften Theil des ganzen Gebietes auf. 
Man kann die Vegetation der prreinigten Staaten in fünf Regionen 
tbeifen, nämlich; 1) die mordböftlihe Region durch die Mündung det 
Eonnestirut und den Lauf det Mobant, eine Zufuffes des Hudſon, 
abgtſtedt; die Tanne, die Fichte und andere immergrüne Bdume 
ven Kanada herrſchen hier; fie ift im der That nur ein Theil des kang⸗ 
diſchen Bittoralt. 2) Die Region des Alleghanys, mo die rethe und 
ſchwarze Eiche, die Buche , der Balſam-Pappelbaum, die ſchwarze und 
retht Birke oft die Stauden und Pflanzen von Kanada, wenigſtent bit 
Nordearelina, befchatten. Die Thaͤler in den Gebirgttetten find wegen 
ihrer Fruchtbarkeit an Getraitepflangen berühmt. 3) Die Region der 
öftfichen Piügel, melde den oberen Anſchwemmungeboden von den Ge— 
birgen bi6 zu den letzten Wafferfällen der Fluſſe begreift; hier wachſen 
der rothe Ahern, die ſchwarze und rorhe Eiche, der Nufbaum, drr 
Maufberrfeigendaum, die Magie und der Roßlaſtanienbaum. Im Su 
den miſchen ſich unter diefe Wälder der Magnolie, der Lorberrs und 
der Orangenbaum, Der Indigo, die Baumwolle, der Tabak kommen 
hier und gedeihen bib am Eusqurhanna; mehr mörblid aber giebt 6 
mehr Weiteland, 4) Die Region drr Sreföhren; fie yieher längs des 
atlantiſchen Dreans, und verbreitet fih vom Merre bis ju den erflen 
Hügeln; die Fichte mit langen Nadeln, die gelbe Fichte und bie rothe 
Ceder beſetzen dir tredenen Plähe, und die Cypreſſen mit Afayienblät 
“teen, die niedrigen Gründe did jum Roanade, oder felbft bis zum Eher 
fapenf ; mehr nördlich find, die weiße Fichte, die idmarge und fanabdis 
ice Tanne , fo wie der occidentaliſche Lebensbaum, verfindlic. Die 
Reit ſelder fangen an, wo die Ebbe und Tluth fanft wird, und em 
den, wo fie aufbärt, fi fpüren zu laſſen. 5) Die weſtliche Region, 
welche ohne Zweifel in mebrere Unterabtbeilungen zerfallen würde, in 
welcher aber, wm im Allgemeinen zu reden, die Baldungen aus der 
“weißen Eiche, dem (hwarjen und fchuppigen Nußbaume, dem Kirchen: 
baum, dem Bohnenbaume, der weißen und blauen Eiche, dem Botuss 
baum, dem Zuderahorne, der weißen Uhme, der Linde und dem abends 
Ländıfgen Platanus beftehen, welche alle hier weis größere Durdmeiler 

erreichen, als auf der atlautiſchen Küſte. ⸗ 

Klein tiefe Regicnen müſſen ſich immer durch die Wirkung der 
weränderten Höhe der Bodens vermengen. Betrachten mir daher das 
Bane det Pflangenteichet der vereinigten Staaten, fo finden wir, daß 
die am weiten ausgebreiteten Bäume find: die Eiche mit BWeibenbkits 
teen (Quercus phellos), welde in den Moräften waächſt; die faftanienı 
































blätterige Eiche (Q. priuos), welche in ben füdlihen Staaten rint uw 
geheure Döhe erreicht, und eben fo ſehr wegen ihrer mebligten Eichel 
alt wegen ihres Holjed,geihägt mird; die weifie, die retht und ſchwarzt 
Eiche. Der weiße und ſchwarze eder Hiteris Rußbaum find wegen det 
Dels ihrer Nüffe koſtbarz der Roffaftanienbaum und die europäische 
Ulme finden fid) in den Uniendftaaten faſt eben fo im Weberfluffe, ats 
die Eichen. Der Tulpenbaum und der Eaffafraf + Lorbeerbaum, denen 
die Kälte mehr empfindlich, als den erfteren iſt, kricchen in Geftaft ver; 
trüppelter Baumchen auf den Gränzen von Kanada hervor, zeigen (ih 
als Bäume im Mittelpunfte der Etaaten, erreichen aber an den brems 
nenden Ufern des Altamaha erit das Wadısthum, deifen fie fähıg find, 
und ſchmücken fi mis aller Schönheit, für die ihre Bartung empfängs 
lich iſt. Der Auderabern (Acer saccharinum) im Gegentheile wird 
nur im den füdlichen Provinzen auf den nördlihen Mbhingen der Ee⸗ 


birge gefunden, während er ſich in den Propingen vom Reus England 


fehe verbielfältiget , wo dad rauhere Klima ihm feine natürliche Größe 
erreichen läßt. Der Amber Ahornbaum, worlcher den riehenden Gummi 
giebt, die Hopfen painbudye (Carpinus ostrya), der Zirgelbaum, Vie 
amerifanifche Ulme, die Schwarjpappel und der Zaffamabafa finden ſich 


überall, wo der Boden ihnen juträglich iſt, ohne einem Klima vor 
dem andern einen Borjug ju geben. 
iſt mit der fofibaren Familie der Fichten bevölkert, deren Pauptgattuns 
gen, die penſolvaniſche Tanne, die gemeine Tanne und die fhöne Heulok / 
Tanne, die weiße, ſchwarze Fichte und die Weymouthätiefer, endlich die 
Lärche find. Dan würde aud zw diefer Familie den Lebentbaum, den 
virginifchen Wachhoſderbaum und die rothe Ceder zählen fönnen. Unter 
den Ötrauchgewächfen und. Stauden, welche ſich auf allen Punften der 
vereinigten Staaten verbielfältigen , yeichnen ſich aus: der Schnerbaum 
(Chionantus), der rothe Ahorn, der Summach, die Summach- Eiche 
(Rhus radicans), der rothe Maufbeerbaum, der ſtachelige Apfelbaum, 
der penfolvanifche lieder, der Perfimon » Pllaumenbaum, dir falſche 


Der fandige und feichte Soden 


Alayie und die virginifhe Eypreffe (Copressus distiche), 

Die vereinigten Staaten haben im Wigemeinen nidt die fchönen 
Gratpläge von Eurcpa, aber unter den Kräutern, welche den Boden 
bededen, find die Kollinfonia, weide die Indianer ats Heimittel gegen 


den Bif der Alapperihlangen anwenden; mehrere ſchöne Artın Flam⸗ 


menbfume, Boltwurze, die jrurijährige Nachtferje, ſo verſchiedenen Ar 
ten Aſtern, Menarden und Kupſerblumen. 

Birginien und die fühfichen und ſadweſtlichen Staaten find er 
wo die ameritanifche Flora ihre Hauptwunderwerke And das ervige Grün 
der Savannen autbreitetz die majeftdtifchhe Pracht der Uhmälder, und 
die mifde üppige Fruchtbarteit der Moore nehmen durd den Mei de | 
Geftalt, der Farbe und des Wehlgeraches alle Sinne ein. Wer längt | 
den Küften von Garolina, Georgien und Florida reifet, dem fahrinen 
Sehüfhe an Gebüſche im Waffer zu fehwimmen. Neben den Geefih 
ven ſteht der Wurzelträger, die einzige Staude, welche im Saltzwaſſer 
gedeiht, die prächtige Eardinaltdlume (Lobelis cardinafis), die weht 
riechende farotinifche Rrafıblume (Poneratium), deren Vhüthen die Wrifr | 
des Schnee'® haben. | 


(Fortiegung folgt.) 
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Ueberſicht der Forſtſtatiſtik von Frankreich. 
Echluß.) 


Su jenen Gegenden, welche ganz ober groͤßtentheils von 
Bergen bedeft find, und wo demmach die Menfchen in klei⸗ 
nen Gemeinden Ichen und fehr zerfireut wohnen, find Die 
Gemeinheitöwaldungen ebenfalls beträchtlich, zwar weniger 
was deren Umfang in Vergleichung zu den vorfichenden Pros 
vinzen betrifft, defto mehr dagegen wird das übrige Frauk⸗ 
reich dabei ind Ange gefaßt. Die Verhaͤltuißzahl berechnet 
ſich nämlich für Ar. 6 Dauphine auf 56, Nr. 7 Provence 
auf 33, Ar. 9 Languedoe ebenfalls auf 39, und Nr. 3 für 
die Champagne auf 29, Die letztere Abtheilung Nr. 3 ges 
hört zwar keineswegs unter die Gebirgdländer, die Drpars 
tements find aber eben fo dürftig bevoͤlkert, wie dieſe. 

Die Kronwaldungen und die Worte, welche den Prins 
zen der Föniglichen Familie angehören, find hier aus feinem 
andern Grunde, ald zur Verbollftändiguug der Hanptfumme 
der Waldungen des framgöfifchen Königreichs, angemerkt. 
Bon erheblichem Umfange find folche nur in der Nähe von 
Paris. Dieſe Waldungen find eigentlich Privateigenthum, 
und follten fuͤglich demſelben in der betreffenden Rubrik beis 
gesähft werben, 

Die Etaatöwalbungen von Frankreich find in deppelter 
Berichung unbetraͤchtlich; einmal in Anfehung ihres Unfans 
ges, wenn man die Größe des Königreichd mit andern 
Staaten in Vergleichung fept; zum andern, im Verhaͤltniſſe 
zu den Waldangen des Königreichd überhaupt; den, von 
100 Hertaren Waldungen gehören wur 17 dem Etaate. Die 
Verhaͤltnißzahl der Staatswaldungen zu dem übrigen Wald- 
eigenthume wehfelt, wie aus der Tabelle Nr. 3 erfichtlich, 
von 5 bis 31 pr. 100, und nur in zwei unbedeutenden Fäal⸗ 
Im, im ber Prodence and auf Eorfiea, findet eine Aut 


nehrie ſtatt. 


Dieſer geringe Beſitzſtand des Staates an Waldungen 
bat wahrſcheinlich feinen hauptſächlichſten Grund im ber. bes 
flindigen Geldverlegenheit der Staatsregierung, zu beren 
Abhuͤlfe und zur Erleichterung der Steuerpflichtigen fort; 
während Waldungen verfauft werden uud fomit in die Hände 
von Privaten übergehen Nach einem Geſetze vom 3. 1826 
follen in jedem Jahre für den Werth von 26 Mill. Franken 
Waldboden zum Berfaufe kommen. Es wäre bier nicht au 
feiner Stelle, die Prinzipien der höheren Verwaltung in dies 
fen Beziehungen näher zu beleuchten; indeffen möchten wir 
eine Bemerkung, wegen ihrem außerordentlichen Ginfluffe auf 
Volkswohlfahrt nicht unterdrüden, die nämlich: daß der Staat 
alle Gewalt zur Preidregulirung eines fo wichtigen und 
unentbehrlihen Artifels, wie das Holz, einbüßt, wenn er 
wenig Wälder, und Privatperfonen deren viele und große 
beſitzen. Diefe werben ſich Teiche über die Holspreife unter 
einander verſtändigen, da die Zahl diefer Grundeigenthümer 
der Natur der Sache nach wicht groß ſeyn kaun, um ihren 
Grundbefig in ihrem Intereffe auf den hoͤchſten Werth zu 
bringen, und fo muß Holz der Gegenftand von Gemwinnfucht 
und Spekulation werden, was in keiuem Staate der Fall 
ſeyn follte, ) 


Eintheilung der Waldungen von Frankreich. 

Die ſaͤmmtlichen Waldungen von Fraukreich find nad 
der neneften Organifation dieſes Berwaltungszweiges in 20 
Forſt⸗Couſervationen eingetheilt, In dem befannt gemach⸗ 
ten Berzeichuiffe find nur die im jeder ObersRorftverwaltung 
angemerkt. Da die Zahl derjelben nicht nur ſehr verſchie— 
den, fondern auch Diefelben hinfichtlih ihres Umfanges und 
der Größe der enthaltenden Waldungen höchſt ungleich find, 





*) Dir forftäiche Eintprifung der Be de Konigreiche Franfreich 
enthält die beigefügte Tabelle. 
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fo wurde pwecmaͤßig erachtet, in dem uachſtehenden Verzeich⸗ Forſt⸗Gon⸗ 
niſſe, jeder Forſt⸗ Conſervation die Zabl der Meilen ihrer fervationen 
Oberfläche, fo wie die Zahl der Hertarn an Waldboden, . 
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Elſaß und Lothringen 
Franches Gomte 
Thampagne, Hainault 
Burgund 

Orleauais 

Danphind 

Provence 

Jole de France 
Yanguedor 

Guvenne und Gascogue 
Limouffin 

Lyonats 

Normandie 

Maine, Tourraiue 
Bretagne 

Picardie, Flandern 
Corſiea 


Hierzu an Krondomainen und an Eigen 








das ganze Königr. 





Areal in | Benölfer. 


“lgeograpb.jam 1, Jan. 


weiten 1832. 





500,0°°| 2,509,617 
73,7 916,949 
469,'°*] 1,122,886 
537,°*'| 1,598,364 
732,°*°| 1,621,911 
959,916 
439,'?°] 1,471,983 
464,*%>! 1,617,906 
990,%*®| 2,871,178 
1,182,°%5| 3,281,839 
573,6%®| 1,670,475 
720,?%3| 2,533,064 
348,56*4| 2,645,798 
681,6”?] 2,181,049 
600,?%*| 2,573,935 
330,1?) 2,188,857 
195,407 


der Tabelle Ar. 3. nachgewiefen wird, 
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‚699,9? * 32,560,934|53, 


Bodenfläche 
in Deetaren 





3,232,153)1,064,004 


1,513,524 
2,574,262 
2,948,679 
4,019,391 
2,070,714 
2,409,446 
2,518,193 
5,136,733 
6,486,071 
3,147,495 
3,952,385 
3,009,952 
3,140,829 
3,297,134 
1,855,568 

930,510 





„ Im der Hanptfumme der Waldungen find 264,765 Hert. einbeg 


402,560 
533,203 
582,807 
670,942 
300,314 
291,012 
344,147 
468,223 
573,439 
153,967 
292,013 
291,090 
222,530 
107,631 
158,356 

55,341 


222,639) 6,522,17011,122,832/1,89 
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31,109 29,333 


89,433 2,097| 17 0,596 
34,857 1,464 179,614 
15,749 0,701 80,861 


37,623 5,122 


21,092! 10,399 24,360 


6,7 45|3,237,828 
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In Summa 6,257,405 


tum der koͤnigl. Prinzen 264769 


Eaal der Hauptfumme  6,522,170 } 
riffen, deren Vertheilung im dem Prov 
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bon Louis Anger. Darmſtadt bei Carl Wilhelm Beste, | fen. Dieſen wird das Studlum beffelben eine Hefonberb zu 
1834. Preis 4 Riblr., jeder Theil befonders verkauft der | empfehlende Vorbereitung zu einer ſolchen Reife ſeyn. 
erſte 2 Rthlr., der zweite 2 Rthlr. 8 Gr.; die Charte allein Die erſte Abficht des Hru. Herausgebers iſt nach der 
1 Rihlr. j Borrede die geweſen: eine umfaſſeude Schilderung des Harp 
“ Wenn in einem fo kurzen Zeitraume von nicht völlig | gebirges zu liefernz aber cd deutet derſelbe ſchon ſelbſt au, 
pwei Jahren über eine Gegend zwei Werke von nicht uber | Daß Diefes ihm nicht in allen Beziehungen gelungen ſey, und 
deutendem Umfange erfcbeinen, wie Das vorfiegende und das | find fo, mac deffen eigenen Worten, feine „Beſtrebungen 
dom Hru. Hofrat) und Profeffor Hausmann in Göttin | darauf gesichtet geweien, theild Weberfichten zur Teichteren 
gen: „Weber den gegenwärtigen Zuftend und die Wichtigfeit | Auffaſſung, theils Andeutungen zu weiteren Nachforſchungen 
des bannöverifchen Harzes, 1852”, fo fragt es fich zuerft, ! zw geben. CNIs feine. Mitarbeiter neunt derfekher für die 
ob beide Schriften dem Bedürfniffe der zeit augemeſſen find | Raturgefchiähte Hrn. Sarefen, Lehrer: beider Berg» und 
oder ob nicht vielleicht die fpätere Durch Die frühere eutbehr⸗ Korftichule zu Glausthal, Hr. Oberfoͤrſter v. Berg für das 
lich geweſen wäre. Diefe Frage wird um fo mehr wege, | Forftlihe und Hr. Bergprobierer Bauerſachs für die Mis 
bei Schriften, die den Harz umfaſſen, weil über diefed Ges | neralngie. A —— 
birge ſchon viel gefchrieben if. Wir glauben, daß das hier Wenn wir nun auch bei diefer Auzeige zunächſt das 
zu befprechende Buch in der Kenntniß des Harzes eine große | forfimännifhe Jutereſſe berüdfihtigen, fo wollen wir doch 
Lüde ausfült, und rufen dem lange Grwarteten ein berzs | durch eime ſpezielle Zuhaltsanzeige den Leſer auf alle Art 
liches Willkommen entgegen. Die bis jetzt über den Harz | aufmerffam macen, was ibm in dieſem Werfe geboten wird. 
vorhandenen Werfe oder einzelnen Abhandlungen befbäftigen Der erſte Theil zerfällt ia fiebew Wbfchnitte, weiche 
fid entweder mit einzelnen Gegenftänden, dem Bergbane, | wiederum in mebrere $$. abgetbeilt find. ErſterAbſchuitt. 
der Hüttenfuude, dem Forſtweſen, mit einzelnen Darftefluns | Geograpbifche orographiſch⸗ ſtatiſtiſche Einleitung. Sie han⸗ 
gen in mineralogifcher oder geognoſtiſcher Hinſicht; oder fie | delt S. 1. von der Lage und allgemeinen Form des Gebirges; 
umfaſſen nur einen Theil des Harzes ebenfalls in Verfolg | wonach der Harz yoifchen 27% 504 und 29° 9° öftl. Länge 
eined dabei vorliegenden befonderen Zwedes, wie bie eben | von Ferro und 51° 304 und 51° 574” nörbl, Breite liegt; 
erwähnte Echrift von Hausmamı; oder aber fie find mur | $. 2 deifen Gränzen, welche durch das intreten der Floͤtz⸗ 
zu Begleitern der Harzreifenden, Topographie befonders bes | fchicht an das Grauwacken-Thonſchiefer » Gebirge gegeben 
rüdfihtigend, wie dad befannte Gottſchalk'ſche Tagebuch, | ind; $. 3 ferner Trennung von andern Gebitgen, wo er als 
beftimmt. Das vorliegende Werk aber umfaßt nicht nur | ein völlig ifolirtes, mur durch Hügel umgebenes, befonders 
den ganzen Harz, fondern verbreitet fid aud über die | nach Nordweſt und Rordoft freilirgendes Gebirge charakteri- 
BVerhältwiffe des Bergbaues, der Hütten und der Forſte, fo | firt wird; 5. 4 feinen Höhen, mit einer ſehr genauen und 
wıe auch über die Geoguofie, Mineralogie, Flora und Faung | volftändigen Nachweiſung über die Höhen der intereffauteften 
des Harzes, indem es zugleich auch ſtatiſtiſche umd techmifche Notizen | Punfte uud der tiefiten Schachte, wovon eiuer,. der Sams 
mittheift, und endlich die Naturfchönheiten des merfwürdigen | fon bei St. Andreadberg, bereits bis 100 Fuß umter dem 
Gebirges nicht unberückſichtiget laͤßt. Eine ſolche Schrift, | Spiegel des Meeres abgeteufr iſt; 5. 5 feiner Grundfläche, 
glei; müplich für den Dineralogen, Botaniker, Gutomologen, | welche, auf 36 gesgraphifhe Meilen angenommen, als eine 
Berg⸗, Hüttens und Forſtmann, als auch für dem Reiſen⸗ | conver gefrümmte Fläche dargejtellt wird, deren Krümmungs« 
den, der zunächt nur Genuß von der Auſicht der ganzen | höhe vom Ilefeld nad Werningerode gerichtet iſt; das Ni— 
ſchoͤnen Natur bes Gebirges haben will, fehlte noch Yom Harze, | veau derfelben wird durchſchnittlich zu 218° angenommen, 
and biefe Lücke tft durch das Buch, womit wir und hier Ferner umfaßt diefe Einleitung $. 6 Anfichten, Abfälle und 
beſchaͤftigen, ausgefüllt, Und wahrlih, der Harz verdiente Profife; $. 7. Form der Berge, Oruppirung und Mhrhei- 
ed, als eines der wichtigſten deutſchen Gebirge, auf eine |Tungen des Gebirges; $. & Thäler, drei fehr intereffante ‚ 
ſolche Weife befchrieben zu werden; mancher Reiſende wird | und gelungene Darftellungen. Der 9re 5. beſchäftſget ſich N 
für diefe Arbeit dem Hrn. Verf. noch Danf wiffen. mit den Höhlen und Fundorten vom Knochen urweltlicher 
Daß in diefer, ſpeziell für die Forſtwiſſenſchaft beftimms | Thiree, Die befannte Baumauushoͤhhle mit, ihren Kuochen 
ten Zeitung eine Anzeige diefes Buches eine Stelle findet, | von Bären, die Bielshöble, das Pillefanlod bei Rothebütte 
wis dadurch gereihtfertiget, daß fo viele Forſtmaͤnner das | im’ Budethalbe, die Ginboruböhle bei Schatzfels, das Wein: 
merfwürdige und auch für fir fo intereffante Gebirge Beweis | gartenloch bei Mirrp, die Jettenhoͤhle bei Düna, die Kalle 
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bei Giltich werden genaunt und in Aufchung ihrer foſſilen ſ maus breitet hee ſchtußlichen Flügel ans, die lapperſchlange ſchaucu 


Thierreſte und ihrer geologiſchen Beſchaffenheit näher be⸗ 
trachtrt. 5.10. Erdfälle, wobei des betruͤchtlichſten Erdfalles 
umweit des Dorfes Berbis/ obgleich er eigentlich nicht. mehr 
zum Harze ‚gehört, gedacht wird. F. 11. Fluͤſſe und Quellen. 
Die Fluͤſſen ergießen ſich entweder in die Weſer oder in die 
Elbe, haben ſaͤnmtlich eim bedeutendes : Gefälle und führen 
viel. Geroͤlle mit ſich, welches jedoch 'nady den Bemerkungen 
deo Ref. bei all denen, welche ihren größten Lauf im Ur⸗ 
gebirge haben, aueniger beträchtlich iſt, als bei den Flüͤſſen, 
bir meiſt im Uebergangsgebirge fließen. Eigentliche natür⸗ 
liche Seen giebt es am Harze nicht, übrigens. aber wegen 
der. vielen: Duellen, Brühe und. Moser, doch eine große 
Waffermaffe. Als Mineralguellen find die im Alerisbade 
und die.Salzquelle bei Harzeburg die wichtigften. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Urber die Flora und Fauna der vereinigten Stans 
ten von Nordamerika. 


(Bortfegung.) 

Der Boden, den die Fluth erreicht, unterfheidet fih von deu 
trodenen durch die mogenden, dichtgebrängten Stengel des Rohrgraſet 
tArundo gigantea)s durch daß leichte Laubwert der Nyss= aqualica,der 
Zalfamahafa, des Franfenbaumes und der meifen Ceder (Cupressus 
disticha), Diefe letztere iſt vielleicht von allen amerilanifhen Bäumen 
jener, ber den fonderbarften Anblick gewährt. Der Stamm, wie er aus 
der Erde hervorgeht, beſteht gleichfanr aus vier oder fünf arofen Ge 
wölbpfeilren, die, nachdem fie in’einer Höhe von beiläufig ſieben Fuf 
ſich vereinigt haben, eine Art Gewölbe bilden, aus welchem eine gerade 
Saͤule von achtzehn bis zwanzig Fuß ohne Aeſte herausſchießt, welche 
ſich aber mit einem platten Kapitäl endiget, in der Geſtalt eines Ru 
genichirme, der mit geſchmadroll ausgefhnittenen Blättern vom yarter 
ften Grün befent iſt. Der Kranih und der Adler bauen ihre Nefter 
auf dirfet Luftdach, und die Papageyen, welche man in der Nähe uns 
aufhörlich herumbäpfen fieht, werden durch den öblichten Samen herr 
beigepogen, der, in Heinen kegelförmigen Kapfelm eingefäloffen, an den 
Arften hängt. In den natürlichen Jrrgarten diefer funpfigen Wälder 
entdedt der, Reifende, mandmal Eirine Seen und lichte Flede, dir 
den angenehmfien Aufenthalt gewähren wärden, wenn die ungefunde 
Luft im Herbſte fie gu beicohnen erlaubte, Man geht durch Bogens 
ginge von Etehmweiden und wilden Weinreben, Fareolen und Friedens 

den Lianen, die Füße mit Blumenneken umfhlungen; alein der Boden 
sittert, läftige Infekten fpringen um uns herum; die ungehrure Fleders 


== Redakteur: Foriimeifter St. Behl 


die Ringe ihrer fallenden Haut, der Wolf, der Bielfeaf , die Zigerr 
fage erfüllen die Lüfte mit ihrem mißtonigen und wilden Gefchrei, 

Zu den Merfiwärdigfeiten, denen der Reifende in dieſen Bands 
ſtrichen begegnet, gehören die Eavanen, große Wirfen in Weſten, welcht 
gleich einem grünen Deere ſich aufbreiten, deren Ende, für dab Auge 
unabiehbar, gegen Himmel zu fleigem fcheint , mit unermeflichen Heer⸗ 
den“ wilder Ochſen bepölfert. Man. giebt auch den Ebenen, welche 
die Slüffe begrängen und welche, im Allgemeinen, während der ganzen 
teguerifchen Qabreszeit überfäpwenmt find, diefen Ramen. Die Bdume; 
welche bier wachen, gehören zu‘ den Waſſergewachſen; diefe find: der 
fdjmalblätterige Biberbaum oder die graue Magnofir (Magnolia glauca); 
der amtrikaniſche Olivenbaum und die Silbrrr@ordonie mit woblriedens 
den Blättern; man ſieht fir, einzeln oder in Gruppen verrint, durch 


| fichtige Meine: Gehölze bilden,. während man auf dem größten. Theile 


der Saranen einen hoben und faftigen Graswucht, mit Pflamen und Straͤu⸗ 
Gern vermifcht, wahrnimmt, Die Wacheniyrthe oder @agel (Myrica cerifera) 
unterſcheidet ſich bier unter mehreren Arten von Bergröschen (Azalia), 
Beidefraut (Calmia), Andremede und Reſenhelz (Rhododendron), hier 
dicht, dort in Büſchen, bald mit dem eigenfinnigen Schamyünglein 
(Clitoria) burchflochten, welche in mannichfaltigen und reihen Blumens 
gehängen ihre Bogengänge zieren. Die Ufer der Teiche, fo wie die 
niedrigen und ſchlammigen Orte, find mit den hochblauen und glänjens 
den Blüthen der Abendblume (Ixia), den vergoldeten Blüthen des Blu— 
menrehrs (Canna lutea), den Bufchrofen, den Dydrangen (Hydrangia) 
geſchmückt z während eine unendlihe Denge lachender Arten von Flam— 
menblumen mit der furdtfanen Ginnpflame, der reijbaren Benugflie⸗ 
genfalle (Dionaea muscipula), der feuerfarbigen Amarillis von Athe⸗ 
mefiro, in den Gavanın, wo dir Fluth die undurchdringlichen Könige 
palme. (Yucca gloriosa) erreicht, den Wäldern einen verſchiedenartigen 
Bürtel bilden und die zweifelhaften Graͤnzen bejrichnen, wo ſich die 
Sabane gegen die Bilder erhebt. 
Die Falthaltigen Bergplatten, welche faſt die ganze Gegend im 
Beften der Allegbany’® einnehmen, haben einige gang ven Baͤumen 
entblößte Theile, welche man Barrené mennt, aber nod nice mit bins 
laͤnglichen Kenntniffen und geböriger Sorgfalt unterſucht bat, um über 
die Urfachen dieſer Racktheit des Bodens abſprechen ju können. Sene 
unter diefen Bergplatten, welche 3—400 Fuß Höhe haben, und fi 
längs den Betten tief eingeflemmter Flüſſe binziehen, find mit den 
lachendſten Wäldern der Erde befleidet. Der Ohio lduft im Schatten 
der P atänen und Tulpenbdume wie ein Kanal, der in einem unge 
hturen Luſtwalde ausgegraben ſcheint; manchmal flechten die Lianen 
von einem Baume zum andern über einen Arm des Fluſſes Bruücken⸗ 
bögen von Blumen. umd greünenden Blättern. Zudem man gegen Eis 
den abfährt, vermifhen fi) die wilden Pomeranzenbäume mit dem, 
wohlriedieuden und. dem gemeinen Lerbeerbaumt. Der gerade und ver! 
füberte. Stamm det Feigen: Melonenbaumes, der eine Höhe vom zwanjig 
uf erreicht, und mit einem Threnhinimel von breitin und audgejadten 
Blättern gekrönt iſt, bildet eine der nicht geringften Schönheiten diefed 
bezaubernden Landet. 


(Schluß folgt.) 
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$. 12. Klima. Allgemeine phyſikaliſche Erſcheinuugen. 
Eine für den Forſtmann höchſt intereffante Barftellung, wo⸗ 
nad) fo manches Eigenthuͤmliche der harzer Forſtwirthſchaft 
beurtheilt werden muß. Daß die Eiche, wie ©. 66 gefagt 
wird, dem Harze fait. völlig fremd ift, möchte doch wohl 
nicht ganz richtig feun, denn im dem Lanbholzbeitänten der 
Oberſorſte Herzberg und Lauterberg, im Blankenburgiſcheu, 
im Bernburgifchen und an mehreren andern Orten kommt 
fie immer uoch haufig geuug dor, um fie nicht als Fremd⸗ 
ling anfprechen zu dürfen, auch geben alte Eichenſtöcke, weldye 
noch vor zehn Jahren, fait völlig erhalten, in der Nähe von 
Zellerſſadt aufgefunden find, Zeuguif, daß in ber Vorzeit 
biefe Königin der Wälder das Klima des Oberharzes nicht 
geicheut hat. $. 13. Statiftifch > geographiſche LUeberficht. 
Hiernach ift der Harz unter fünf Landesherrichaften getbeilt: 
Danuover, Braunſchweig, beide gemeinfchaftlich, Preußen und 
Anhalt ⸗ Bernburg haben Antheife daran, doch Hannover den 
größten uud in jeder Hinſicht den wichtigften. Das Nähere 
über Einteilung und Lage dieſer verſchiedenen Antheile, 
mit den unter preußiſcher oder hannöverifcher Hoheit ſteheu⸗ 
den Graffchaften Stollberg Werningerode, Stolberg-Stollberg 
und Hobenitein ift bier enttwicelt, fo wie zum Schluſſe dieſes 
$. und der Einleitung fehr zweckmaͤßig die möthigen Notizen 
über Maaß, Gewicht und Geld angegeben find. 

©. 75. Zweiter Abfchnitt. Geognoſie des Harzes, 
von $. 14-27. Es if darin auch eine allgemeine Uebers 
ficht der verſchiedeuen Gebirgsmaſſen mit. ihren Gigenthüms 
lichkeiten, naͤmlich das Schiefergebirge als die Hauptgebirgs⸗ 
maffe, zerfallend in Thonſchiefer, Granwaden und Thom 


fchiefer, Grauwaden und Sandftein und Quarzfeld; maffigen 
Kalt, Kuppeu⸗Grüuſtein und Porphyr, gegeben. Die nähere 
Beſtimmung der im Sandfteine und Kalk vorfommenden 
BVerfteinerungen ift von dem, für die Wiffenfchaft viel zu früh 
verftorbenen Dr. med. Eduard Mehlis in Glausthal, In 
der weiteren Folge dieſes Abſchnittes (K. 23) iſt von dem 
Granit, Gueuß, Glimmerfchiefer, Hornfels, Quarzfels, 
Kiefelfegiefer, Eufotid und Grünftein die Rede, welde ges 
meinfam das am eutichiedenften hervortretende Maffengebirge 
des Harzes bilden, und das fonft fo genannte Urgebirge eins 
uehmen. Den Schluß dieſes Abfchnitted macht in feinen vier 
Gruppen dad Wlößgebirge, welches deu Harz umgränzt. 

Diefer Abſchnitt ift mit fichtbarer Liebe für feinen Its 
halt audgearbeitet, und gewährt eine vollſtändige Ueberſicht 
des geognoftifchen Verhaltens des Harzes. Weiter in Eyes 
eialitäten einzugehen, iſt mit dem Zwecke diefer Anzeige uns 
vereinbarlic. 

Ber dritte Abſchnitt von 5. W— 33 umfaßt die 
Dlineralogie des Harzed auf 58 Seiten. In dieſem Abfchnitte 
find Die einfachen Diineralien des Gebirges mit ihren Fund⸗ 
orten aufgezählt, dabei im Ganzen der Werner’ichen Claſſi⸗ 
fieation folgend, Für den Minerafogen vom Face hat dies 
fer Abfehmitt ein hohes Iutereffe, für den Forſtmanu iſt «8 
mehr untergeordnet, weßhalb wir auch nicht Sänger dabei 
verweilen wollen, 

Bierter Abichnitt. Bon den Tbieren und Pflanzen 
des Harzgebirges und vonder Jagd. Von $. 33—48 und von 
S. 214-278. ‚Die Fauna und Flora des Harjed if, wie 
in $. 33 allgemein bemerft wird, duch eine Menge von 
Arten ausgezeichnet, und Bewohner Des fälteren Nordeus 
oder der höheren Alpen find oft nahe am ſolche gereißst, 
welche milderen Klimaten augehören. Am wenigſten zahl 
reich find die Planen: und Thiergattungen, welche zu ihrem 
Aufenthalte größere und ruhigere Gewaͤſſer erfordern. Es 
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And in dieſem Paragrapbe die nöthigen Bemerkungen ent 
balten, nach welchen die in dem folgenden $. aufgezählten 
Thiere oder Pflanzen benannt find, und iſt bei jedem ders 
felben ftets der Fundort angegeben, infofern der Hr. Verf. 
dieſes Abſchnittes (Hr. Sareſen) ſich felbit vom Vorkommen 
der fraglichen Pflanze und des betreffenden Thieres überzeugt 
bat, fonft aber find die Angaben, welche auf fremde Autoris 
tät bin, bier einen Mag gefunden haben, durch. den Namen 
des Mittheilerd oder durch den Zuſatz „ſoll“ bezeichnet. Dee 
Genauigfeit der Angaben und Nacbweifungen it fehr zu 
loben. Voͤllige Zuverläffigfeit bei einer ſolchen Arbeit, die 
bier, bei der Perfönlichkeit des Hrn. Verſ., in hohem Grade 
vorauszuſetzen ift, erhöbet deren Werth ungemein. Schr zu 
bedauern iſt e8 jedoch, daß von dem Berzeichniffe alle die 
Arten — der Kürze halber — ausgeſchloſſen find, welche 
nach Anficht des Hrn. Verf. im allen Gegenden von Nord» 
deutſchland angetroffen werden und von denen geglaubt wird, 
daß man ihr Vorhandeuſeyn am Harze ohne Weiteres vors 
ausfegen kaun. Iſt auch für den mit der Wiſſcnſchaft Vers 
trauteu eine ſolche Vorausſetzung begründet, fo Bann fie Doch 
bei Anfängern nicht wohl ftattfinden und deßhalb verliert für 
Tiefe die Zufammenftellung bedeutend an Werth. Uebrigens 
bemerken wir noch, daß die Pflanzeuſammlung des verſtor⸗ 
Genen Dr, Mehlis, Deren bier gedacht wird, jebt der 
Berg: und Forſtſchul⸗SEammlung zu Clausthal einverleibt 
it. 8. 34. Thiere, die auf dem Harzgebirge wid angetrof 
fen werden. I. Säugethiere. Daß der Fuchs am Ober 
barze felten vorkommen fol, iſt wohl nicht richtig; er if 
jept in Folge vieler Krankheiten überhaupt nicht haufig, 
font aber wohl ziemlich, gleichmaäßig am ganzen Harze ver— 
breitet. Ebenſo hauſt Die wilde Katze nicht ausfchließlich 
am Vorharze. $. 35. IT. Vögel Die Ornithologie des Har⸗ 
zes iſt mit Ausnahme der Waffers und Sumpfvoͤgel mans 
nichfaltig, und manche Arten find oft ſehr zahlreich vor 
Fanden, wie die Finfen, Droffeln u. dergl. Der Auerhahn 
ift wicht nur Bewohner des höchſten Gebivges, fondern wird 
auch im Hoheuſteiniſchen, Stollbergiſchen, am Jagdkopfe u. 
f. w. gefunden. Die Waldſchnepfe niftet häufig am Harze. 
Uebrigend kaun dieſes Verzrichniß faſt vollſtaͤndig genanut 
werden. $. 36. II. Amphibien find nicht viele am Harze 
zu finden, ebenfo ift die Zahl der Fiſche (TV. $. 37.) Mein, 
wogegen die Juſekten CV.) unter den Thierklaſſen die zahl 
reichſte find. Jin 6. 38 find die Käfer, 5.39 die Grabflüg- 
Ver, $. 40 die Halbflügler, $. 40 die Nepflügler, $. 42 die 
Hautflügler, 5. 43 die Schmetterlinge und $. 44 die Zwei⸗ 
Rügler aufgeführt. Der Eutomolog wird hier eine Teiche 
und ſehr intereffante Zuſammenſtellung finden, welche eben 


dadurch, daß die meiften Infeeten vom Hrn. Verf. felbft gefangen 
und beobachtet wurden, bedeutend an Werth gewinnt. Gben 
diefes gilt von den „Pilanzen, die am Harzgebirge wild⸗ 
wachiend angetroffen werben, womit $. 45 die Aufzählung 
der Phanerogamen, nach dem Linnefchen Syſteme, be 
giant, und mit den Groptogamen $. 46 ©. 269 embdiget. 
Eine fehe reichhaltige Flora, wo die Fundorte ebenfalls 
genau angegeben find, if fürgden Sammler von befouderem 
Jutereſſe. 

$.47. Die Jagd am Harze und zwar A. die Jagd⸗ 
thiere, worunter I. das Haarwild vorangeftellt if. Dahin 
gehören: das Edelwild, das Neh, Schwarzwild, der Hale, 
Dachs, Eichhoru, und unter den Naubtbieren der Luchs, die 
wilde Katze und der Fuchs, fo tie auch das Wieſel und 
der Otter. I. Federwild, worunter Auerwild, Hafelhutu 
und die Schneiß- und Heerdvögel am bemerfenswertheiten. 
Bei allen ift eine kurze Bemerfung über ihren Stand, dagegen 
Feine Darftellung ihrer Lebensart, wie fichdiefed auch nicht fr 
den Umfang ded Werkes geeignet hätte, binzugefügt. Das 
diefer F. mit dem $. 35 einen verfcbiedenen Verf. bat, gebt 
aus einigen, fonft wohl nicht zu erflärenden Wirerfprüchen, 
z. B. über das Vorkommen des Fuchſes, der wilden Kapt, 
des Auerwildes, hervor und hätten Diefelben billig vom Hru 
Herausgeber befeitiget werden muͤſſen. B. Die Jagdoerwab 
tung zerfällt in die vier Abtheilungen am hannöverifchen, 
braunfchweigifhen Harze, in dem gräflich werningerodifchen 
Harzantheile und in der Grafſchaft StollbergStollberg. Vom 
Herzogthume AnhaltsBernburg fehlen die Notizen, doch hatte 
jedenfalls des Thiergartens bei Ballenftädt gedacht werden mir 
fen. Die Zahlen des angegebenen W'ldſtandes babe ſich 
übrigens ſehr geändert, indem der Wildftaud in dem Falten 
und ſchueereichen Winter 1829 fehr gelitten hat, C. Der Jagd⸗ 
betrieb, ift fehr kurz abgehandelt uund alfenthalben Alles ſebt 
ſummariſch zufammengeftellt ; doch für den Zwei, dem Ne 
fenden eine Weberficht Davon zu geben, geuügend. 

Fünfter Mbfchnitt. Von den Wäldern und ihrer 
Benupung. Daß in dem beſchräukten Raume von 38Seiten 
wenig mehr, als Umriffe und Andeutungen baben gegeben 
werden Fönnen, iſt einleuchtend. $. 48. Bon den Harjwäls 
dern überhaupt. Die ganze Waldfläche iſt mit Einſchluß 
ſaͤmmtlicher Gommunals und Privatwaldungen auf 451,585 
Morgen zu 160 I Nuthen Galb. DIE. berechnet, wovon 
170,714 Morgen auf Hannover, 133,571 M. auf Braun 
ſchweig, 15,000 DM. auf Preußen, 76.000 M. anf Wernin⸗ 
gerode, 30/00 M. auf Bernburg, 26,000 0. auf Stollberg⸗ 
Stollberg und 15,300 Di. auf Heine Gommunals und Pri⸗ 
patwaldungen Fommen, Die Fichte uud Buche find die 
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herrſcheuden Holzarten, uud die erftere behauptet den Bors | 4) Kiefer; beide nur felten am Harze und ebenfalls nicht 
rang. Dem Aubaue der Lärche hat man im neuerer Zeit heimiſch. 5) Die Buche, obgleich nächft der Fichte die wich 
mehr Sorge gewidmet, und unter der Buche finden fich der tigite Holzart des Gebirges, ift nur kurz abgejertigt, jeboch 
Herubanm, die Eiche, Birke, Ulme, Ahorn und Eſche ges | geben die einzelnen Bemerkungen Fingerzeige für weitere 
mifcht, ſelten und nur in Meinen Diftriften wird fie rein | Nahforfhungen, nud das ift ja der Hauptzweck des Buches. 
angetroffen. $. 49. Vom hannöverifchen Harziwalde übers | KurzeRotizen findet man ferner noch über 6) die Eiche, 7) den 
baupt. Andeutuugsweiſe bier einige gefchichtliche Notizen | Horubaum, 8) den Ahorn und die Eſche, bei dem eriteren ift die 
der Unglüdsfälle, welche im Laufe der Zeit den Harz bes | Art nicht angegeben. So viel wir wiffen, findet ſich verzüg- 
troffen haben; der Verleihung der Bergfreiheiten und | lich und häufiger Acer pseudoplatanus, dagegen die Lehne 
Vergprivilegien wird gedacht. Beide haben auf die Bewirth⸗ | (Acer platanoides) nur einzeln. Werner find angeführt: 
ſchaftung der Forſte einen großen Einfluß gehabt, den fie} 9) die Birfe, 10) die Ulme, 11) die Erle, 19 die Aſpe 
zum Theile noch äußern. $. 50. Größe wud Gintheisiund 13) die Saalweide, und überall zweckmäßige Bemerkun— 
lung der baunöverifhen Forfte Sie find in fechö | gen über das, was man am verſchiedenen Orten fehen kaun, 
Oberforfte und dieſe wiederum in mehrere Neviere von vers | eingeftreut; doch vermiſſen wir eine Notiz über die Erträge 
ſchiedener Größe eingetheilt, eine Einteilung, die größten: | der verſchiedenen Wirtbfchaften, welche wenigſtens bei der 
tbeils durch Die verfchiedeniten Berechtigungen begründet ift. | Fichte und Buche hätten kurz berührt werben können. 8. 53. 
Das Mleinfte Revier — das Eteiner — bar 2362 Morgen; | Benupung der Korftprodufte am banndverifhen 
das größte — das Et. Andreasterger — 9993 Morgen. | Harze. Das Holz ſteht mir Necht obenan und iſt Einiges 
$. 51. Verbreitung der Holzarten und all geme i⸗ über deſſen Benutzung angeführt. Bei der großen Manuich— 
nen Beſchaffenheit des Waldes Eine Jahlenan— faltigkeit der Benutzung für den Bergbau und die Hütten, 
gabe, wie nach den Flächen die Holzarten verbreitet find, | war es wohl nicht möglich, bier mehr ind Detail zu gehen. 
wobei nur auf Die herrſcheuden Rückſicht genommen iſt. Wir | Die Waldweide, die Bruugung der Waldfrüchte, der Handel 
batten gewünfcht, dieſen für die Forſtwiſſeuſchaft fo wichtigen | mit Fichtenfamen, die Gewinnung ded Fenerfhwanmes und 
Abſchnitt mehr von einem böberen allgemeinen Staudpunfte | Sammlung der offieinellen Pflauzen für die Apotheker, ſiud 
aus betrachtet zu feben, indem Die trodene Aufzätlung zwar | als Nebennugungen angegeben, 8. 54 Forſtliche Tech— 
einen belelwenden Weberblid gewährt, aber doch vermiffen | wit am hanmöverifhen Harze 1) Die Koöͤhlerei if 
läßt, was die Verbreitung der verfhiedenen Holzarten in | das umfaffendfte und wichtigite Gewerbe für den Forſtmaun; 
ten Negiouen des Gebirges und an den verfchiedenen Lagen, | kurz wird afles, ſowohl in techniſcher ald adminiftrativer Hin⸗ 
Berghbängen u, dergl. anbelangt. Es dürfte eine fehr in⸗ ficht berührt. 2) Schindelbereitung, fowohl im Walde als 
tereffante Aufgabe ſeyn, den Harz mit feinen mächften Ums | auch auf der bri Glausthal befindlichen Schindelmaſchine. 
gebungen aus dieſem Gefichtöpunfte näher zu betrachten. 3) Sigemühle,. 4) Nutz⸗ uud Nademacherholz, Mulden, 
$. 52. Die Holzarten und ihre Bewirtbfchaftung | Schneefbaufeln n. dergl. 5) Samendörren und Samens 
am haundveriſchen Harze. Diefer $. entbätt Einiges | magazine. Diefe Gegenftände find der Juhalt dieſes Para 
von dem, was wir eben bermißten, doch nicht in dem Maße, | grapheu. $. 55. Forftverfaffung uud Forſtverwal— 
wie wir wünfhten. Die Holzarten find mac ihrem Vor⸗ tung des hannöverifhen Harzes. Sie iſt dur ihre 
kommeun und ihrer Bewirthſchaftung wäher abgehandelt. Zus | Zufammenfegung mit dem Bergwerkshaushalte ſehr eigen 
erit die Fichte mit ihrer eigenthümlichen Wirthſchaft, Fahler | thümlich und mir den jährlichen Hanptzufammenkfünften zum 
Abtrieb und Wiederanbau Durch Die Hand, mit den | Generals Foritamte und der Ko. len Ordnung befonders in 
wiet Geftrittenen, am Ende doch als zweckmaͤßig erfammten | tereffant. Die Einrichtung Diefer Verſammluugen it fehr 
Kulturmetboden, wobei and der Kufturfoften gedacht wird, | beachteuswerth und böchft zweckmaͤßig. Die Sorge für das 
mit Angabe der am Harze fih findenden Varietäten; mit Perſoual der Waldarbeiter iſt fehr bedeutend durch Unter 
ihren Feinden, fowohl unter den Inſekten, namentlich dem ſtüßung bei Kraukheiten uud Penſion im Alter, wofür eigene, 
berüchtigten Borkenkaͤfer, als auch unter den Vierfüßern | zum Theil durch Deitvige der Arbeiter erhaltene Kaffen, bes 
und Vögeln, und mit einigen Bemerkungen über den Winds | jteten. 

bruch und Schneedruck. M Die Laͤrche, ein Fremdliug am (Schluß feige.) 
Harze , iſt zuerſt vor etwa 60 — 70 Jahren angebaut; jetzt 

widmet man ihr eine geößere Pflege. 3) Dir Weißtanne uud 
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Ueber die Flora und Fauna der vereinigten Staa 
ten von Nordbamerifa, 


(ESchluß.) 


Unter allen dieſen Pflanzen bat die große Magnolie den Borrang; 
fie erreicht in diefem Kalfboden eine Höhe von hundert Fuß und darı 
über ; ihr Stamm ift vollleumen gerade, und mit einer dichten und 
arten Krone befeßt. In der Mitte der Blamenfronen, in welde ihre 
Aeſte außgeben, entfaltet fi eine Blume von der reinften Weiße, die 
man ibrer Geſtalt nach für eine große Rofe halten würde, und der rine 
Art von karmeiſinrether Zapfenfrucht nachfelgt, welche, geöffnet, an 
dünnen, wenigftens ſechs Zoll langen Fäden hängende, runde Gamen: 
törner von dem fehönften Korallenrothe zeiget, und fo übertrifft bie 
Mognolie alle ihre Rebeubuhler durch ihre Blüthen, ihre Ftucht und 
ıbre Größe 


An diefe Schilderung wildwachſender Pflanzen reiht fih nun der 
erfreuliche Anblid eines fhon fehr vorgerüdten Aderbaues. Der Bands 
bauer, ſtolj auf Walhingtons und Zefferfons Beifpiel, ift frei, glüdlich 
und, Here des Bandei, da er unftreitig drei Biertel der Broölferung 
autmadıt. Die Reichebümer, welche der Handel berbeiführt, liefern ihm 
Lie Mittel, Berbefferungen u machen und fo den Ackerbau in einen 
immer mehr und mehr blühenden Zuftand zu bringen. Die Ausfuhr 
Des Getraides und dei feinften Mehles nimmt mit jedem Jahre zu. 
Unter den Felderzeugniffen find Die widtigften: die Kartoffel und der 
Mais (urfprünglich hier ju Haufe), der Spelz aus Deutfchland, der 
Baizen, der Roggen, die Gerfie, das Haidekorn, der Hafer, die Bohne, 
die Erbfe, der Harf und der Flache. Der Reit von Carelina ift ber 
rühmt, und der Tabak, deſſen Anbau in der letzteren Zeit abnahm, 
bat den Ruf von Birginien begründet. Der Anbau von weißen Ru— 
ben und ähnlichem Futter (heine noch vernachläſſigetz «6 giebt aber in 
den Umgebungen der Städte fchöne Tünftlihe Wiefen, mo man den 
Luzerner und den fünfblätterigen Klee, die Pimpinelle, dann den rothen, 
werßen und gelben Klee bauct. Die Bauıngärten werden ſehr forgfäls 
tig behandelt, und der Cider, melden fie Tiefeen, ift das gewöhnliche 
Getraͤnke in den nordliden und in dem in der Mitte liegenden Staaten. 
Dion ermtet auch hier viel Hopfen. Birginien erjeugt befonders viel 
Härtlinge (Parie, eine Pfirfichart), Aprifofen und Pfirfice, aus welchen 
ein berühmter Branntivein gebrannt wird. 


Diefer Kontraft der allmählig verſchwindenden rohen Natur, melde 
ibe Reich erweitert, if von Chateaubriand vorzüglich ſchön beichrieben 
worden. „Hier herrſcht die rührentte Mifhung des gefellichaftlichen 
Lebens umd des Raturſtandes; im Binfel eines Cypreſſenwaͤldchent der 
alten Wüſte entdedt man einen entiichenden Feldbau, ehren rollen 
in goldenen Bogen über die Wurzeln der gefällten Eiche, und die 
Barbe eines Sommers. nimmt dir Stelle det taufendjährigen Baumet ein, 
überall ſieht man dide Rauchſaulen aus niederdrennenden Wäldern in 
die Luft aufſteigen und den Pflug langſam zwiſchen den Trümmern 


ihrer Wurjeln bingleiten ; Feldmeſſer meffen mit langen Ketten dieſe 
Waſte aus, und Schiedérichter führen die erflen Eigenthämer ein ; ber 
Bogel räumt fein Reſt, die Höhle des wilden Thieres verändert fi in 
eine Hütte; man hört die Schmiede brummen, und die Edläge der 
Art zum Iehtenmale aus dem Echo wirderhallen, welches zugleich mit 
den Bäumen, die ihm zum Zufludttorte dienten, verfchwindet.t Noch 
irren unterdeffen zahlreiche Schwärme wilder Thiere in den unerichöpfs 
lichen Wäldern dieſes Eontinents umher.“ 


Der Biſon oder amerifanifche Ochs, obgleich er eine Erhöhung auf 
dem Rüden bat, ift eine von den indiſchen und afrifanifchen Zebra's 
und den ein wenig budlichten Auerochſen des nördlichen Europa’s vers 
ſchiedene Battung, An den amerifanidyen Ochſen find immer der Halt, 
die Schultern und das Untere des Körpers mit dichter Wolle beiekt, 
unter dem Kinn ein langer Bart, und der Schwanz reiht nicht bie 
u dem Knie; fie find auch fehr von dem Meinen Biſenochſen im Row 
den dieſer Gegenden verſchieden, der durch die fonderbare Beftalt feiner 
Hörner ih dem Bürfel auf dem Borgebirge der guten Hoffnung näbert. 
Das amerifanifcye Eldy, das gewehnliche Rennthier oder Moose + deer, 
welches von dem fteinigen Gebirge und dem Merrbufen von Kalıfors 
nien bis zum Meerbufen Et. Boreny fi) autbreitet, in in dem Gebiete 
der vereinigten Staaten felten geworden; man behauptet, daß et hiervon 
fhwarze Elchhirſche von einer Höhe von zwanzig Fuß gegeben bat, 
während die graue Art felten die Größe eines Pferdet übertrifft; die 
eine und die andere Art bat flache Hörner, welche 30— 40 Pfund wir 
gen. Der amerikaniſche Hirſch iſt größer, alte der ruropärfche, man 
fieht davon zahlreiche Heerden in den Eavanen des Miſſuri und Miſſu 
fippi, we ſich auch die unter dem Namen virginiicher Dammhirſche 
befannte Gattung gern aufbäl, Er giebt zwei Arten des ſchwarzen 
Bären, von denen der eine den Beinamen „Marcdeur’ bat, und auch 
der Wolf durchſtreift diefe Provinzen, Das raubſüchtigſte Thier aber, 
welches man am meiſten im dem nördlichen Theilen fürchtet, if der 
Kantemount, oder die Bergfaße; der Pur, die Unge, der Matgay find 
weniger furdtbar und fiefern Peljwerf, von dem unterkeffen feines 
dem Biberielle gleicdifommt. Man bemerkt noch unter den Thieren dirier 
Gegend den grauen und virginiſchen Fuchs, Die Kake von New s Dort; - 
den Eoafe, das nordamerifanifde Stachelſchwtin (Histrix dorsata), das 
Brutelthier (Didelphis Virginianus) und ſechs verichiedene Arten des 
Eichhorns, als: das geftreifte amerifanifche, das karoliniſche, das 
fdmarze, welches die Pflanzungen verbeert, das afchfarbige, welches rin 
febr geſchaͤtztes Pelzwert liefert, und Die zwei Krten der Hudfontban, 
von denen eines das fliegende Eichhorn ift, welches fich dem Pallatouche 
nähert. Der anterifanjfche Haſe ſcheint von dem unſerer Gegenden vers 
fhieden zu ſeyn. Der Bögel giebt es felbft mehrere, welde uropäifce 
Namen führen, obgleich der Marurfundige weſentliche Verühiedenheiten 
wifchen ihmen und den Bögeln des alten Gontinents entdedt. Mehrere 
Battungen Adler, Geyer, Kauſchen behaupten hier den erſten Rang, 
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Kritifhe Anzeigen. 


Das Harzgebirge, in befonderer Beziehung auf 
Naturs und Gewerbkunde gefhildert ır. 
Schluß.) 

Zu einer ähnlichen Folge, wie beim hanudveriſchen 

Harze, enthalten die 85. 56—61 ‚eine Darftellung der brauns 
ſchweigiſchen Harzforſte. Dieſe Forſte find ſaͤmmtlich ver 
meſſen, chartirt und abgeſchätzt, und da ſeit laͤnger als zehn 
Jahren bereitd nach einem beſtimmten Plane gewirthſchaftet 
wird, fo gewähren fie in diefer Hinſicht dem Reiſenden ein 
ganz befonderes Intereſſe. Ju einer noch gedrängteren Kürze 
giebt die Darfellung nur eine Weberficht deſſen, was man 
dort vorzüglich. fehen kann, ſo wie die nöthigen Notizen über 
die Größe, Technik, Verwaltung uud Verfaſſung. 
— Ebenſo find von $. 62—67 die gräfl. weruingerodifchen 
Forte behandelt. Sie bieten mauches fehr Jutereſſaute dar. 
Ta das Hochgebirge mit dem Broden im Kreife derſelben 
tiegt, und da früber unter Zanthier in Werningerode 
eine der erſten Pflauzſchulen deutſcher Forfimauner war, ſo 
giebt auch diefes Stoff zu manchen Bemerkungen, 

5.68. Bon den übrigen Worten des Harzes. 
Hier wird von den Fünigl. preuß. Forſten, welche theils 
unter banndverifcher Hoheit im Elbingerodifchen liegen, und 
son den Anhalt-Bernburgifchen und Stollberg⸗Stollbergiſchen 
Forften gehandelt. Bon allen giebt dieſe Darſtellung das 
Wenigfte. j F —A * 

Der Privat⸗ und Communalforſte, wovon einige, nameut⸗ 
fich die von Goslar und Oſterode, nicht unbedeutend find, 
wird micht weiter erwähnt, nachdem in $. 48 ihre Größe 
angegeben ift. 
Bei Der gangen Darſtellung find überall Bemerkungen 
über das ſorſtlich Schenswertye an dem einen und. andern 


VnSITAI. 


Orte eingeſtreut, und wenn. wir au derſelben etwas tadeln 


möchten, fo iſt es bie zu gebrängte Kürze, die zwar aller: 
dings dem Zwecke des Buches angemefjen it, doch iſt in 
uns ber, zwar. egoiſtiſche, Wunſch dabei aufgeftiegen, daß 
etwas Naum dem Bergmaͤnniſchen, Geognoſtiſchen und Mir 
neralogifchen entzogen uund diefem Abſchuitte zugefept wor⸗ 
den wäre. 

Den Schluß diefes Abſchnittes macht ber boſte $. mit 
den Torfmooren; eine Griceinung, welche man faſt auf 
jedem. Gebirge findet, daß die hohen, einen großen Theil des 
Jahres den feuchten Nebeln ausgeſetzten Bergebenen oder 
flachen Vertiefungen, ‚große Anlagen zur Zorfbidung bes 
merken laſſen; dieſe Erſcheinung zeigt der Harz in großer 
Ausdehnung. Man hat ſchon früher, vor mehr ald 50 Jab⸗ 
ren, am gröfl. wermingerodifchen und in meurrer Zeit an 
baundverifchen Harze ſich fehr viele Mühe gegeben, deu Torf 
nugbar zu machen, doch aber bis jeßt vergeblich, indem feine 
Anwendung theils au der Schwierigkeit Des Trockuens, theils 
an dem zu großen Koſtenauſwande ſtets geſcheitert iſt. Ueber 
die Moore ſelbſt, über deren Flora, über die Beſchaffenbeit 
des Torfes und über deſſen verſuchte Gewinnung giebt dieſer 
$. „einige, kurze Andeutungen, welche den, Der fich dafür ins 
tereifirt, auf. den weiteren Weg der Forſchung feiten werden. 

- Von dem num folgenden Gten und 7ten Abfchnitte wollen 
wir meift nur der Ueberſicht wegen, deu Inhalt anführen, 
da diefelbe zwar für jedeu Gebilderen. fehr intereffant, doch zus 
möcht das Forſtliche micht, oder nur wenig berühren. — 
Sechster Abſchnmitt. Bon den Kagerflätten der Erze und von 
dem Vergbaue, 8. 70. Vom harziſchen Bergbaue überhaupt. 
8. 74. Vom oberharziſchen Bleis uud Eitberbergkaue und 
feinen Gängen überhaupt, $. 72. Bon einigen befonderen 
Verhältuiffen der oberharziſchen Bleigäuge. 9. 73. Bon deu 
größeren und allgemeineren Unternehmungen für den ober 
barzifchen Bleibergbau. $. 74 Schurfarbeiten und andere 
Berfuche zur Anffinduug neuer Erzmittel bei dem oberharzi⸗ 
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ſchen Bleibergbaue. $. 75. Bon den Geſtein⸗ oder Hauer 
arbeiten*beim oberharziſchen Bleibergbauc. $. 76. Vom Gru⸗ 
benbaue der oberharzifchen Bleibergwerkt. $. 77. Vom Grus 
benausbaue oder der Unterſtützung der Grubenräume bei 
dem oberharziſchen Bleibergbaue. Im diefem $. &.372 findet 
ſich in einer Anmerkung eine Notiy über Die Fahigkeit des 
Fichtenholzes unter hohem Drucke Waſſer aufzunehmen, welche 
wohl eine naͤhere Erwaͤhnung verdient. Man hatte bemerkt, 
daß Fichtanhokjm welches unter eiuem hohen Dende in einem 
Schachte eine Zeit -Sang unter Waſſer geſtanden hatte und 
vom Waffer durchdrungen war, eine größere Dauer hatter 
ald anderes Holz; darauf bauete-mau- feruere Verſuche, uud 
fand, daß ein Stuͤck junges Fichtenholz 11 Pf. 11 Lth. 


3 Out, ſchwer, nachdem daſſelbe in einet eifermen Röhre 86 


Tage fang fo mer Wafer geſtanden hatte, daß daſſelbe 17 
wit demſelben bedeckt war, 14 Pfd. 14 Lth. weg; alſo 100 
Theile Holz hatten 97 Theile Waffer aufgenominen. Nach 
13tägigem - Aufbewahren in einem nicht geheisten Zimmer 
hatte diefes Holzſtück auf 100 Theile Holz 154 Theile Waffer 
wieder verdunftet. Ein auderes If Pfd. ſchweres lufttrocke⸗ 
ned Holzſtück wog 4 Pf., nachdem daſſelbe 36 Tage unter 
Waffer geftanden und im dieſer Zrit einem periodiſchen Druckr 
von 610 Pf. pro DW, oder welches gleich iſt dem Drucke 
einer Waſſerſaule von 1700 Fuß, ausgeſehzt worden war. 
Es hatte in 100 Theile Holz 118 Theile Waſſer aufgenom⸗ 
men. Nachdem dieſes Holzſtück 13 Tage in einem ungeheiz⸗ 
ten Zimmer geſtauden hatte, war das Gewicht des Waſſers 
ſo vermindert, Daß anf 100 Theile Holz; nur noch 97 Theile 
Waſſer gerechnet werden kenuten. Der Verfuch ift ſehr in; 
tereffant, obgleich ein Schluß von der dadurch ermittelten 
Holfafermaffe in einem gegebenen Stüde Holz, auf die Rutz⸗ 
barkeit des Holzes ald Brenns oder Nutzholz, nicht wohl ges 
jogen werben kann. 

$. 78 handelt vom der Wafiergewättigung, wobei der 
hoͤchſt intereffanten Waſſerſaͤulenmaſchine auf den neuen Sil⸗ 
berjegen bei Clausthal mmftändiich gedacht wird. 6. 79 
von den Grubenwettern. $. 80 von der Förderung auf den 
oberbarzifchen Bleigruben. 8. 81 von der Aufbereitung der 
oberharzifchen Bleierze. $. 82. won der MarPfcheidefuuft. 

Siebenter Abſchnitt. ©. 432. Von den Huͤtten⸗ 
werken und einigen andern Vetrieben zur Benutzung der 
Diineralien und Metalle. $. 83. Bon den Hüttenwerken übers 


baupt, Eine Aufzählung der am Harze befindlichen Werke | Vorbereitung zur Reife mit der hicher gehörigen Fiteratur, 


verihiedener Art, wobei das Blaufarbenwerk unweit Br 
— auu⸗ 
lage*) und eine Bitriolöfbrennerei im Brauubachsthale vergeffen 


Dieſet Wort war im Manuferipte nicht anders iu leſen. A. d. R. 
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iſt. Däranf ift die Lautenthaler Hütte ſpezieller beichrieben 
und zwar im $. 84 Lage und Ausdehnung des Werkes, 
$. 85. Bom Lautenthaler Hüttenproreffe überhaupt und von 
der Beſchaffenheit der Erze. $. 86. ES chlinganlieferung, 
$. 87. Naßprobe. $. 88. Probiren ber Schlinge. $. 89. 
Bleiarbeit. Eintheiluug des Schmelzens nah Schling⸗ und 
Steinabſchnitten — Schlingarbeit. $.90. Beſchickung. $.91- 
Schmelzöfen und Gebläfe. 8. 92. Schliugſchmelzen. — Stein⸗ 
arbeit. 5.03. Roͤſten. des Steines zum erſten Durchſtechen. 
5.94. Erſtes Durchſtechen des Steius. 8. 95. Zweites bis 
viertes Durchſtechen des Steins. 8. 8. Schmelzverſuche mit 
Kallſtein, gebranntem Kalte und Brauuſpathzuſchlage. 5-07, 
Raucharbeit. $. 98. Schmelzofenſchling. — Treibarbeit. — 
$. 99. Glättfrifchen. $. 100. Bleikraͤßſchmelzen. — Kupfer⸗ 
arbeit. — $. 101. Krägfupferarbeit. $. 102. Kupferfriſchen, 
Seigeru und Darren. $. 103. Verbfafen und Garmacen. 
$. 104. Kupferkiesarbeit. 9.105. Kupferſchurarbeit. $. 106. 
Der Mineralverbraub und das Ausbriugen auf der Kautens 
thaler Hütte in Zabellenform. $. 107. Nachträgliche Am 
gabe über Materialien uud deren Gemäß. — Ton en Ei 
ſenwerken. — $. 108. Bon dem GEifenhüttenbetriebe übers 
haupt. 5.109. Eiſenſteinbergbau. 8. 110. Hochofeubetricb. 
$. 111. Friſchfeuerbetrieb. 

Hiermit ſchließt der arte Theil, Das allgemeine Ur⸗ 
theil Darüber iſt, daß er ſowohl Männern vom Face, als 
and Reifenden, welche mehr als oberflächlich Jo Manches, 
was den Menfchen intereffirt, kenuen lernen wollen, empfoh⸗ 
len werden Lan und ſie gewiß befriedigen vond. Zu wüns 
fehen wäre bei dem Berg⸗ und SHüttemmäunifchen, Dem 
Geognoſtiſchen, Mineralogifhen mehr Kürze, und daß der fo 
gewonnene Raum fpezieller der Technik, wie z. B. der Ges 
wehrfabrik in Herzberg u. ſ. w, gewidmet wäre. Wir glauben, 
das Buch würde alle Theile noch mehr angefprochen haben: 

Der zweite Theil enthält das Befondere, oder die Meifes 
methoden, um den Harz mit allen feinen Scönheite feunen 
zu fernen. Der erſte Abſchnitt (S.1— 16) beſchäftiget fich 
mit den Harzreifen überhaupt, und zwar ($. 1) die Verans 
faffung zu einer Darzreife, ($. 9 von der Zeit tayr, 
(5. 3) vom der" Dauer, wobei gewiß mit Necht als Mis 
nimmm für den Techniker und Forſtmann drei Monate 
gelegt werden; ($. 4) die Art der Reife. Wer es aim, der 
gebe zu Buße. Der legte g. dieſes Abſchnittes enthält Die 


wo wir für den Forſtmann die Befchreibung des Harzed von 
v. Wedefind in dem Item uud tem Hefte der Beiträge zur 
Kenutniß des Forſtweſens, 1829, bermiffen, welche zirar 
uhvollſtaͤndig uud: mie manchen, ehem Relfenden verzeißtichen 
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Irrthũmern angefüllt, doch die einzige umfaffendere Befchreis | das Berg⸗ und Hüttenmänmifche, das Geognoſtiſche, Mine 


kung der Harzförfte it, welche wir haben. 

Der zweite Abfchnitt iſt nur den Naturſchönheiten (von 
©. 17— 34) gewidmet uud enthält eine Befchreibung der 
zugegebenen 14 Kupfertafelu, welche ſaſt alle völlig gelungen 
find. Eine befonderd gute Ueberficht gewähren bie beiden 
Anſichten des Gebirges von der Mord» und Sübdfeite. Das 
Wichtigſte für Reifende ift im dieſem Abſchnitte zuſammen⸗ 
gefaßt und find manche Punkte angegeben, welche audere 
Reiſebücher nicht haben. 

Der dritte Abſchuitt (von S. 35 — 54 enthält Reiſe⸗ 
routen und Bemerkimpen über die darauf zu beobachtenden 
Gegeuftände. Andeutungen über die Maturfchöuheiten, mit 
techniſchen, geognoftifchen und mineralogiſchen Bemerkungen 
baͤufig, mit botaniſchen und zoologiſchen ſparſam, und mit 
ſorſtlichen gar nicht untermiſcht, machen Den Juhalt dieſes 
Abſchnittes aus, 

Der vierte Abſchnitt. Nachweiſungen über die Orte, 
welche zu längerem Aufenthalte zu wählen find, und von 
teren Umgebung (8. 55— 107). Nachdem im $. 28 von 
den wichtigeren Orten überhanpt geredet wird, faßt der 
$. 29 „Stansthal und Zellerfeld und Umgegeud“ mäher ind 
Auge Zuerſt einige allgemeine Bemerkungen über die Vers 
faſſung, jedoch uur was das Bergmänmiſche anbelangt, dam | 
And die Schenswärbdigkeiten kurz berührt. Den Schluß dies | 
ſes $. machen Nachrichten und Tabellen über die Wlausthas 
fer Eilberhätte, jo wie eine Weberficht fammtlicher Berg, 
werföteiche ia der Umgebung beider Bergitädte, Es hätte 





bier wehl eine Notiz über das, was der Forſtmann zu fehen 
bat, gegeben ſeyn muͤſſen. Für den, welcher das hannö, 
veriſche Harzeforihveien keunen lernen will, iſt bezüglich auf 
die Nadelwaldwirthſchaft des Oberharzes, Clausthal der Hefte 
Punkt zu einem laͤngeren Aufenthafte, weil ihm dort auch 
Alles zu Gebote ſteht, wodurch er fich die nörhige Kenntniß 
von der forſtlichen Berfaffung und dem Gange der Mdminis 
ſtration erwerben fan. Ercurſionen in dieOberforite Slauss 
thal, Zellerfeld und Lautenthal find von dort leicht und ber 
zuͤglich auf Fichtenbewirthſchaftuug ſehr lohnend. 

Die folgenden 65. enthalten eine umſtaͤudlichere oder 
fürzere Beſchreibung von Andreasberg und ſeinen Umgebun— 
gen (5. 30), Elbingerode ud Nothehütte (K. 31), Lauterberg 
und Nönigshätte ($. 32); Goslar, Oder and Harzeburg 
($. 33); Hefeld und Neuftadt (8. 349; Stollberg ($. 35); 
Harzgerode, Ballenſtedt, Alerisbad und Migdefprung (6.36); 
Blanfenburg und Thale ($.37), und zum Schluſſe des gans 
zen Werkes ($. 38) Werningerode und Slfenburg. 

Ueberall it, wie im ganzen Buche, das Jutereſſe für 


ralogiſche und Techniſche, Iegteres jedoch wur in Beziehung 
auf die großen Hüttenanlagen, Tehr vorherrſchend; wir moͤch⸗ 
ten fagen: zu ſehr. Wenu auch im erſten Theile im Abs 
fehnitte von den Wäldern Manches enthalten tft, welches dem 
Forimanne über das au verfchirdenn Orten Schenswerthe 
Andentungen giebt, fo hätten hier doch einige ſpezielle Nach⸗ 
welfungen um fo mehr Platz finden müffen, ald der zweite 
Theil auch für ſich verfauft wird. Mit wenig Worten war 
es gethan, daß 4. B. bei Eauterberg bemerft wurde, daß 
bier und im benachbarten Dberforfte Herzberg die Laubwald⸗ 
wirtbfchaft am hanmöverifchen Harge, daß für Die braune 
ſchweigiſche Laubwaldwirthſchaft Blanfenburg, für die wers 
ningerodifhe Waldwirthſchaft Ilſeuburg u. ſ. f. wichtige 
Punkte für einen längeren Aufenthalt des Forſtiaunes feyen, 

Diefe Bemerfungen mögen dazu dienen, den Hrn. Ders 
anudgeber darauf aufmerffam zu machen, daß bei einer zwei⸗ 
tem Auflage ded Buches, auch auf die andern Fächer mehe 
Rüdfcht genommen werden muß, um eine völlig allgemeine 
Brauchbarfeit zu erlangen. 

Wir haben ums übrigens über alles, was wicht das 
ſpezielle forftliche Intereffe berührt, nur kurz gefaßt und mit 
dem Inhalte nur eine allgemeine Weberficht gegeben; daraus 
wird aber das bereits oben außgefprochene Urtheil, daß das 
Bud), mit allen feinen, zum größten Theile in der Schwie⸗ 
rigkeit, die verfchiedenften großen Diaffen von Notizen Aufams 
men zu bringen, begründeten Mängeln, der ein ſehr wich⸗ 
tiger Beitrag zur Kenntniß des Harzes und eine dankens⸗ 
werthe Gabe ift beitätigt. 

Die geognoſtiſche Charte iſt mit großer Genanigfeit ent⸗ 
worfen und gut ausgeführt und da Orte und Berge durch 
Zahlen bezeichnet find, To emthäft fie eine große Maſſe von 
Angaben, Drud und Papier find gut. 4. 


Mannihfaltiges,. 





Sag dsUnetdboten 


Elemens Auguſt, Fürſtbiſchef ven Münſter, Osnabrück ze., hatte 
auf den Hümbling, einer ſehr offenen Gegend RNord /Weſtſalens, das 
pradyevolle Zagdichloß Elemenswerth erbauen laffen, ein benadhbartes 
Kernfeld ya einem Parke umgefhafen und übte alljährtic mit frinem 
Sofftaate die Parforcejagd in den Umgebungen diefes Schloſſes. Grine 
ausgezeichnete Liebe zur Jagd veranlaßte ſehr firenge Jagdgeſetze, und 
namentlid; war diefer geifkliche Jagdherr unerbittlih gegen die Wild 
diebe. Der game Hümblig twimmelte von Rothwiſd, und in der Ab⸗ 
weienheit des Fürften gefchapen dann mandıe Eingeiffe in die Gchigrs 
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ad nun auch einftens ein Schuhmacher, der den Grundſatz des Appelles 
nicht hatte: Ne sulor ultra crepidam, — und ein gewigter Wildſchutze 
mar, endlich von den fürſtlichen Jaͤgern ertappt wurde, als er gerade 
einen Achnenderbirich geichoffen, fo erfannte das Amt ihm eine jebn 
jährige Zudrbausftrafe zu, die dem armen Schuhmacher um fo fehreds 
licher war, da er überhaupt das Sitzen weniger liebte, als ein Umber: 
ſchlendern zwifchen Paide und Walt, 

Kurz vor feiner Mbführung in das Zuchthaus nun erfuhr der Wild 
dieb/ daß Elemens Auguſt nach Elemenswerth fommen und eine Zagd 
kalten würde, und bot feinen Richter: ihm, als die lehte Gnade, zu 
erlauben, diefe Jagd mit anfehen zu dürfen. Es ward ihm geftattet, 
und in Gegenwart von zwei Untervögten begab fih der Schuhmacher 
nicht nur gu der Zagd, fondern mandverirte aud fo geſchickt, bis er 
in die Nähe des Fürften fam, Als nun Elemend Auguſt einen ibm 
vorgetriebenen Hirſch fehlte, (prad der Wilddieb ſich hoͤhniſch darüber 
auf, etwa in ber Art: daß auch er fo gut ſchießfen könne, Der Fürſt 
hörte die und lieh dem fremden Burſchen eine Büchfe reichen, mit dem 
Bemerken, jeht Wort zu halten. Der naͤchſte Hirſch, der fih dem 
Etande nabete, ſtürzte im Feuer zufammen, und Element Auguſt fab 
verwundert gu und rief: „Kerl, dieß ift das erftemal nicht 7 — „Ad, 
gnädigfter Herr! dieß iſt gerade mein Unglück, daß es nicht das erfie 
mal iſt, ich babe einen Hirſch gewwildert und fol nun dafür ins Zucht⸗ 
baut,’’ antwortete Fühn der Schuhmacher. „Dieb wäre Schade um 
einen fo guten Schutzen; du fannft Jäger bei mir werben‘, eriwiederte 
zum größten Erftaunen des Wilddiebis der munter geftimmte Fürſt, 
und der Schuhmader ſah feinen höchſten Wunſch; den Leiſten mit der 
Buchſe zu vertauſchen, erfüllt. 





Zu einem Edelmanne in Weſtfalen kam eım terminicender Mind 
eines benachbarten Kloſters und da gerade eine Jagdpartie mit Zagdı 
bunden in den benachbarten Revirren des Gutsbefigers veranftaltet war, 
fo ward der Monch erſucht, Antheil an diefem Vergnügen ju nehmen. 
Er nahm dieß unter der Bedingung an, daß alles, was er fehöffe, ihm 
nad dem Klofter geſchafft werden folle, welches um fo eher bewilligt 
ward, da der Edelmann alt fehr freigebig befannt war, Der Ordens 
mann befam nun einen ganz entlegenen Fuchtpaß, auf welchem er uns 
aufhorlich gefeuert hatte, fo daß die Zagdgefelfhaft um fo gefpannter 
auf das Reſultat war, indem fie wußte, daß unmöglich fo viel Wild 
nad) jenem Stande hätte wechſeln können, Uber wie erfiaunten Alle, 
als der ſchlaue Klofterbruder zu feinem Ziele nicht das flüchtige Wild, 
fonderm recht feſtſtehende alte, gute Buchen gewählt hatte, Der Edel 
mann hielt fein Wort, lieh die Bäume fällen und zum Klofter fahren, 
wo foldhe dankbar in Empfang genommen wurden, und lange Zeit freute 
man fid am warmen Kamine im Klofter Über den Bruder Zäger, 


Die Hünengräber. 


In Beftfolen findet man oft im tiefen Dunfel der Wälder und 
im Schatten der Baine, oft aud unter einzelnen Baumgruppen, Pie 
gon riefigen Eichen gebifbet werden, und nicht felten auf freier Haide 








Granitblöde von ungemeiner Stärfe, einen auf den andern gethärmt, 
in welchen wir die Alteſten Dentmäler unferer Borfahren verebren. 
Gewöhnlich ſtehen vier Granitblöde aufrecht im Boden feſt in einem 
Bierecke gleich weit von einander, und auf diefen vier Stutzen ruhet 
ein ungeheurer Stein, oftmals von folder Dimenfion, daß man nicht 
begreifen kann, wir unfere Borfahren, die doch mit der Mechanik, ine 
befondere mir den Belegen des Hebeld, wodurch die jeßige Generation 
in den Stand geſetzt wird, die Mlerandersiäule ju Petersburg und den 
Dbelist von Luror in Parit zu erheben, unbelannt maren, fo viele 
Kräfte auf einem fo Meinen Raume haben wirken laffen können, um 
den Mittelftein dieſer, allen Zeiten tretzenden Denfmale, in die Höbe iu 
heben und im diefe ſchwebende Lage zu bringen, Diefe Monumente der 
Kraft unferer Boreltern heißen Hünengräber, oder beſſer Hünenſteine. 
Hüne ift das altdeutſche Wort für Zodte, Unter dem ſchwebenden 
Dirtelfteine und rund berum im Boden findet man die Afhenfrüge 
und Zhränenurnen. Dirfe aus grobem Thene gebildeten Gefaäße ent: 
balten die Aſche und Kleinen Knochen unferer ſchlummernden Bor 
eltern, Zuweilen finder man darin aud einzelne Metaltfrüde, als große 
Nadeln, mit denen wahrfcheinlih die Bärenbaut um die Edultern 
befeftiget ward; auch wohl Münzen römischer Imprratoren, Lanjen⸗ 
fpigen und Schiwerdgriffe; letztere jedoch ſehr felten, und darf man 
fothe Metallſachen ald Beute ven den Römern annehmen. Doch nicht 
allein zu Gräbern feinen diefe Hünenfteine benügt morden zu inne 
jondern ojt auch wohl gu Opferaltären, indem bei vielen derjelben rund 
um den Mictelftein giemlich ſometriſch einſelne Sranitſtücke, oft auch 
wohl W—40 Gtüde derfelben fo in den Boden gefekt find, daß fie 
jum Gige der Priefter gedient haben mögen. Dod, wer vermag ein 
belles Licht auf diefe bemooften Steine der graueften Borgeit zu wer—⸗ 
fen? Ernſt und düfter liegen fie da, ale die Zeugen befonderer Muss 


dauer und Kraft unſerer Voreltern, und manche Pünengräber find do 
verborgen im Dickicht der Wälder, daf eft nur der Foritmann «6 ni, 
der auf den Gteinen dirfer Gräber ausruher und den dort kingit ent 


fchlummerten Zigern und Helden eine flile Stunde der Erinnerung 


weibt. 
Oft fnüpfen ſich auch Sagen und Begenden an folhe Sünenſteime. 


So liegt eine halbe Stunde von Dinabrüf in einrm Walde, im Hehnt 
genannt, ein folder ungehrurer Granitblock, der mitten von rinandır 
gefpalten ift. Als nämlich Karl der Große die Ueberwindung der Sadır 
ſen vollbracht hatte, jagte er einftens an der Höhe. des Pinsberget mu 
dem Sachſenfürſten Wittelind und verfäumte felbft auf der Jagd feine 
Gelegenheit, denfelben zum Webertritte zum Chriſtenthume, jedoch ohne 
Erfolg, zu bewegen, Im Berlaufe der Jagd kamen beide Fürften an 
den grofen Stein im Hobne, und da Karl Urberredung zu eindring: 
lich ward, fo wußte Wittekind Leinen andern Ausrorg mehr und ſorach 
zu Karl, daf er augenblicklich zum Glauben der Ehriſten übertreten 
wolle, wenn die Wunder deifelben fo groß ſeyen, daß ein Chriſt mit 
einer Dafelrurbe diefen Stein fpalten fönne; Karl ergriff eine ſolche, 
ſchlug auf den großen Ettin, und derfelbe fiel mitten von einander. 
Wirtefind ließ fih in Belm taufen. 


Griedr. Müller, 
fönigl. bannöverifcher Repierförtter. 
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Zu der kritiſchen Anzeige von 


Neue Methode zur Mbrichtung roher, und (ur) Gorrection 
der verdorbenen (verdorbeuer) Borftehehunde (gewoͤhnlich 
— aber unrihtig — Hühmerhunde genannt); nebit einer) 
Anleitung zur Heilung ihrer bedeutenden Krankheiten, 
von Karl Kegel, herzogl. naſſauiſchem Stallmeifter ıc. 
Wiesbaden 1829, bei L. Schefleuberger. ) 


Es giebt Schriften, deren Schickſal ſich gleich bei ihrem 
Erfcheineneentfheidet. Mancher leuchtet gleihfam ein Stern 
des Gluͤckes. Ohne durch befonderen Werth ſich auszuzeich⸗ 
nen, werden fie dennoch günftig aufgenommen und erlangen 
eine, nicht immer verdiente Berühmtheit. Andere hingegen, 
die oft weit mehr Neued und Antereffantes enthalten, blei⸗ 
ben unbeachtet. Zu diefen letzteren gehört, unferer Ueber⸗ 
zugung nad, die in der Uebericheift bemerkte, 

Denn, obwohl bald nach ihrem Erfcheinen, in dem Bei: 
bfatte zu dem Frankfurter deutſchen Jourual „Didasfalia’ 
und fpäterhin in der afgemeinen Forts und Jagdzeitung, 
belobend angezeigt, hat biefed Werk, defien mannichfache 
Vorzüge vor allen früheren , denfelben Gegenſtand bebandelns 
den, wahrhaft Sachkundige (beſonders, wenn fie es nicht 
unterlaffen, den Kern von der Schale zu fondern) anerfens 
nen müſſen, eine, feinem wahren Werthe angemeffene Ber 
breitung nicht gefunden. 





*) Diefe Schrift wurde fhen in Nr. 49 u. 52 1829 angezeigt. Da ins 
deſſen beſondert anziehende und lehrreiche Echriften vom jeher dat 
Borrecht mehrfeitiger Beleuchtung gehabt haben, fo trug dir Res 
daction um fo weniger Bedenken, das Urtheil des ehrmwürdigen 

Beterantn ©. D. a. d. Bindell hier aufjunehmen, da hierdurch 
die Anfichten von zwei, als Literatoren und ale autübende Jäger 
gleich rũhmlich befannten Männern, — der Berfaffer der Recenſion 
in Ar. 29 ift Earl Emil Dirpel — neben einander geſtellt werden. 

%. d. R. 


Der vom Hru. Verf. deſſelben gegen uns geaͤußerte 
Wunſch, unfer Urtheil darüber öffentlich auszuſprechen, if 
die Veraulaffung der folgenden Bemerfungen, welde wir 
auf diefem Wege dem deutſchen Jagdpublikum nicht vorm 
haften zu dürfen glaubten, da hierdurch manche Gegenftände 
son Belang uud Jutereffe zur Sprache gebracht werden, Die 
einer näheren Beleuchtung werth ſiud. Hierin die Rechter; 
tigung, auf eine Schrift zurückzukommen, welche in Dielen 
Blättern bereits beſprochen worden iſt. 

Durch Lange fortgefeßte, forgfältige Prüfung bed, von 
dem Hrnu. Verf. empfohlenen Verfahrens bei der Abrichtung 
roher und Bei der Gorrection verdorbener Vorftehehunde 
im Allgemeinen, find wir zu der Erkenntuiß gelangt, daß 
diefes fein, auf genaue Verüdfichtigung der, den abzurichten⸗ 
den Subjerten eigeutbümlichen, Nagenvorzügen oder Mängel 
des jedem einzelnen eigenen Förperlichen Organismus und 
Naturels gegründete Verfahren, ein durchaus rarionelles 
und ald folhes ganz Dazıı geeignet ſey, den Vorſtehehund 
zur Leiſtung alles deſſen, was er thun foll, auf möglichft 
Purzem Wege und unter Anwendung möglichjt fchonender 
Zwangsmittel, unwandelbar geſchickt zu machen. Dat nun 
zwar die Schrift des Hrn. Kegel, in Betreff dieſes ratio; 
uellen Verfahrens, vor mehreren, im Laufe der letzten vier 
Jahrzehende im Deutſchlaud erſchienenen, Denfelben Gegens 
fand allein, oder in Verbindung mit anderen Zweigen der 
Jagdkunde behandelnden, anerkannt guten Büchern, im We— 
fentfichen fo viel nicht voraus, um deu an der Stirn dei 
Kegel'ſchen Werkes ftehenden Titel: „Neue Metbode” ganz 
zu vechtfertigen; fo machen wir ed uns doch zur höchſt au— 
genehmen Pflicht, dad Bekeuntniß abzulegen, Daß es dem 
verehrten Hru. Verf. gelungen it, feine rühmlichſt befannte 
Geſchicklichkeit und Erfahrung in der Kuuſt, nicht wur rohr, 
gutartige Pferde abzurichten, fondern auch von Natur böd- 
finnige, oder durch unrichtige Behaudlung flörrig gemachte, 
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zu eorrigiren, überaus verftändig, auf die Abrichtung der 
Vorſtehhunde in Anwendung zu bringen. Durch die offene 
Dittheilung der hierzu von ihm Dienlich befundenen Kunſt⸗ 
und Handgrife — von denen großentheild die Jaͤgerwelt 
uns felbft mit eingeſchloſſen) bisher nichts abmete, hat Hr. 
Kegel ſich jedoch, unferer Anficht- nach, hinlängliches Recht 
erworben, fein Abrichtungsverfahren als neu anzufprecyen. 
Wir werden im Berfolge unferer Bemerkungen jede fich 
darbietende Gelegenheit gewiſſenbaft beuutzen, darauf hits 
zuweiſen, welche von dieſen, unſers Wiſſeus, vom Orn. Verf, 
zuerft- in Anregung gebrachten Kunſt- und Haudgriffe, wir 


entweder ſelbſt fhen aus Erfahrung ald Probe haltend er⸗ 


Faunt haben, oder weldie und Doch als Mugen ftiften koͤn⸗ 
nend erſchienen find. Gleichmaͤßig werden wir es auch nicht 
serhehlen, wann, we und weßhalb Der Griolg eines und des 
anderıt neuen Vorſchlages, uns zweifelhaft oder doch probles 
matiſch zu ſeyn Tcheint, 

Dem erften Abichnitte des Werkes jelbit, bat der Herr 
Verf. die Ueberfchrift gegeben: „Theoretische Abhandlung 
über die Abrichtung des Hühner» oder) Vorſtebehundes im 
Allgemeinen uud das im dieſem Abſchnitte Enthaltene in 
31, mit eben fo vielen fortlaufenden Ziffern bezeichneten 
Säpen vorgetragen, 

Unferer Anficht nach dürfte cd zweckmäßiger geweſen 
feon, denfelden von dem, von ©. 62 bis 282 folgenden ganz 
getrennt ald Einleitung voraus zu ſchicken. 

Nicht Allem indeffen, was Hr. Kegel fagt, pflichten 
wir bei. 
weichende Auſicht. 

Wenn nämlih ©. 1 3. 1 u. 2%. 0. gefagt wird, das 
Verfahren bei der fogenanuten Parforce-Dreffur *) 
it empirifch”; fo kann dies in foferu nicht in Abrede geftellt 
werden, als dieſes Verfahren — wie bei der Abrichtung 
jedes Thieres — nad den, folder vorangeben müſſenden, 
Beobachtungen und Wahrnehmungen, über das Naturell, 
über die Lörperliche Organifation uud über die davon abs 
haͤngige individuelle Ausbildungsfäbigfeit des abzurichtenden 
Hundes fi richten muß. Immer und überall aber Fönnen 


*) Im der franzöfifhen Sprache giebt 6 tein von dem Zeitworte 
dresser abftanmmendet Hauptwort, Das allerdings bisher ſehr 
gebräuchlich geweſene, nichts deſte weniger aber — als gar feiner 
Sprache angehörig — verwerflihe Wert „Dreſſur“ muß daber, 
wenn und wo ed die Stelle des guten, acht-deutſchen Musdrudes 
Abrichtungꝰ⸗ ja noch vertreten foll (und zwar in der obigen und 
in jeder Zufammenfehung eben fewohl, als wo «4 allein vorkommt) 
mit deutfchen Buchſtaben gefepriehen werden ;' franzoͤſiſche find gan 
un unrechten Orte 


| 


} 


anders nicht, ald auf rationellem Wege, diejenigen Modis 
ficatiouen ausgemittelt werden, welche der dem abzurichten⸗ 
den Eubjerte inwohnmde Grad von Auffaffungsvermögen 
(Gelehrigkeit — Verftand im weiteften Sinne) ald unerläßs 
lich bedingt, fol der, beabfichtigte Zweck möglichit erreicht 
werden. Wenn, num hierin die Kegel'ſche Abrichtungsmethode 
— wie im Vorhergebenden bereits gefagt war — vor ber, 
welche bis daher vernünftige und fachfundige Männer bes 
folgt und empfohlen haben, im Allgemeinen Nichts voraus 
bat, jo erſcheint auch jene, gleichwie dieſe, beziehungsweiſe 
als rationellsempirifd, Gleichwohl bat Hr. 8. ©. 13.5 
v. u. und an vielen andern Skellen ſeiner Schrift, tie van 
ihm empfohlene Methode dem empiriſchen Verfahren ohne 
zureichenden Grund unterfceidend eutgegengeſetzt; hierdurch 
aber ift er bei Vielen — auch wohl nicht ohne allen Grund 
— in den Verdacht unbefugter Anmaßlichkeit gerathen, - 

Die unmittelbar folgende Aeußerung: „es gäbe wohl 
noch Männer vom Face, die fid Darauf vertünden, dem 
Borftchehund gehörig abzurichten und zu führen; allein diefer 
Männer feyen wenige, fie behielten. ihre Geſchicklichkeit für 
fi, und Vorſtehehunde von wirflihem Werthe feven deßhalb 
eine Seltenbeit” — hat manchen braven Jäger unferer Zeit 
in ein falfches Licht geftellt, und eben darım gewiß hart 
gefränft; auch fagt fie, im Betreff der angeblihen Selten⸗ 
beit brauchbarer Vorftebebunde, für Die Gegend, wo wir 
in den legtverfloffenen 20 Jahren gelebt und gewirft haben, 
und wo Hr. K. ebenfalls ſich aufhält — wir meinen das 


Schon der erſte Abfchwitt begründen unfere abs | mittlere Deutichlaud — mehr als wahr it! Wir wenigftens 
| baten dort eine nicht geringe Zahl von älteren Jügern uud 


ſelbſt von Achten Jagdfreunden angetroffen und beobachtet, 
die, fo gut als wir uud irgend Einer, es veritehen und 
üben, nicht nur ſchon abgerichtete Vorſtehehunde gu führen, 
fondern auch rohe zw jedem Jagdgebrauche zuveichend ger 
ſchickt zu machen. Uud unter Ddiefer nicht geringen Zahl 
baben wir — zur Ehre der waderen Männer fey es geiagt 
— nicht einen Eiuzigen gefunden, auf deu nur der mindejte 
Verdacht der Geheimnißfrämerei mit feiner Kunſt hätte 
fallen dürfen! Dieß gebt febon daraus hervor, daß uuter 


{den Augen und der Auleitung jener älteren Jäger, mehrere 


junge Leute Dazu fih hinläuglich befähiget haben, Die Abs 
richtung juuger Vorftehehunde, ja auch — was jetzt wohl 
viel feltener uoch iſt — roher Vorſuch⸗ oder Beſtäti— 
gungsbunde, mit fo gutem Grfolge auszuführen, daß 





*) Die cbige Bemerkung gilt für die Dielen Etellen der Kechel'ſchen 
Schrift, mo mit mehr oder weniger Näfigung auf drn Eihpirsimus 
bingedeutet wird, 
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weitere felbſt den ſtrengſten Forderungen eines Liebhabers der 
Niederjagd würden Gemüge gethan haben; letztere aber Alles 
feifteten, was bei der hoben Jagd vom bem eigentlichen 
Leithunde gefordert ward. 

Nebſtdem mag. nicht unberegt bleiben, wie micht 
wohl zu begreifen ift, wie Hr. K. dazu ſich hat verleiten 
Saffen, Seite 2 u. 3 feiner Schrift, den Pfufcher und Tau⸗ 
genichts, der Zägergmoffenfchaft beisugefellen! Ref. find, 
glücklicher Weife, foldre Subjerte nicht. vorgefommen , die fo 
grober Mißhaudluug eines Hundes, wie ſie S. 22.120. ff. 
beichrieben wird, unter irgend einem Vorwande ſich ſchuldig 
gemacht, und dadurch der Verachtung jedes rechtlich Gefintts 


ten fich preisgegeben hätten. Wäre aber irgendwo das Jagd⸗ 


weſen dermaßen in Verfall, dab Meuſchen ſolchen Gelichters 
für fähig gebalten werben koͤnuen, einen Vorſtehehuud abs 
anrichten; fo dürfte Daraus mit Sicherheit gefolgert werden, 
daß dort der gemeinſte Menfchenverftand eben fo felten ſehn 
möge, als ein drauchbarer Vorſtehehundz mithin auch nicht 
zu vermuthen ſtehen, es koͤnne dafelbit Jemand ſich finden, 
der Sinn und Kopf genug hätte, irgend eine ſchriftliche Aus 
leitung zum Abrichten Des Vorftehebundes , mit einigem Ers 
folge in Anwendung bringen zu koͤnnen. *) 

Doch genug über einen Gegenftand, der und deſto ems 
rfindlicher berührt bat, je debhafter bei der Beleuchtung des⸗ 
felben, der Gedanfe angeregt ' ward, Hr. K. habe 
durch deſſen mißlungene Darfellung, feiner fonft ſehr ins 
tereffanten Schrift, bei Vielen vief geichadet, ohue in irgend 
einer Beziehung dadurch Mugen zu ftiften. 

Zu Nr. 2. Gleich im erften Redeſatze (E.3 3.7 v. u. 
ff.) mißbilligt der Hr. Verf. „die bisher gebrauchten. Aus, 
drüde: Parforee» Drefiur, Stubens CParforcer) Dreffur, und 
Arbeiten Carbeiten) des Hundes Cmit dem Hunde) auf dem 
Felde,” 

Theilweife und im gewiſſer Beziehung thun wir ein 
Gleiches. Nur Hüften die angeführten Ansbrüde durch trefs 
feudere erſetzt; Die Verbefferwigen begründet; die getadelten 
Ansdrüde aber. nicht weiter gebracht werden füllen. Wäre 
dieß geſchehen, fo hätte Hr. K. — was leider nicht der Fall 
iſt! — folgerichtig, gehandelt, und zugleich zu der allerdings 
wünfhenswerthen Berichtigung der Zagds und Kunfifprache 
— et ⸗ 

) Beiläufig wird bemerkt, daß wir anftatt bed, von Din. K. ©. 2% 
32 u. 1. u., wie überall in feiner Schrift, gebrauchten Haupt: 
wortet: Abrichten⸗ /, ſtete des Kusdrudes: „der Abrichtende” 
oder an deſſen Stelle: „der kehrer⸗“, und bedienen werden: weil 
jenes Bauptwort: „Abrichten““, fo wiel und bewußt, bit daher noch 
von feinem: Enhrifrfieller im Anmerkung gebracht worden, duch 
wohl Manchem anftößig feyn dürfte. 


beigetragen. ‚Zn vorliegenden alle wäre dabei, unſerer 
Auſicht nah, auch nicht einmal seine ſchwierige Aufgabe zu 
loͤſen geweſen; deun 


Dreffur iſt an und für ſich ein total rorrumpirtes 
Wort ), und findet volfommenen Erſatz durch das aͤcht⸗ 
deutſche: „Abrichtung (glelchwie Dreffiren duch abe 
tihten) 


Un die.Stelle des Ausbrudes: Parfomer-Drrffur 
kann füglic;, wie wir meinen, entweder der: feſte Abriche 
tung b), ober auch, mit Beziehung auf Hrn, K's eigene 
Aenferung in dem eben beſprochenen Redeſaze, Zwangs 
Abrichtung ©) treten, daß unter StnbensAbrichtung 
(Stubendreffur) der Elementars dr Fundamental⸗ 
Unterrichtzu verfichen fep, welcher nach Hru. Kegel’ sc), 
wie nad) jedem andern, feither mit Erfolg angewendeten Ber 
fahren, den Vorſtehehund zu .milen feinen Zagdfunrtionen 
ummwandelbar geſchickt zu machen, ein ſolcher, im einem all: 
feitig umfchlofienen Raume «rhalten muß, und daß dieſer 
Unterricht in ciner Scheune, einem Stalle, einem Schuppen 
eben ſowohl, als — wie dieß bei manchem armen Revier 
jäger, dent nun feine Wohnſtube ırbft Shläffammer zu 
Gebote ſteht, nicht felten der Fall feyn muB — im Zims 
mer ertheilt werden koͤuue, verſteht ſich eigentlich von ſelbſt. 
Zugleich aber geht aus dem hier Geſagten hersor, daß, und 
warum die von Hrn. 8. Seite 4 3.13 v. o. vorgeſchlagene 
Wortbezeichnuug für das Yoral, wo jener Fundamentafs 
Unterricht gegeben werden fol — „Abrichtungoplatz“ naͤm⸗ 
lich —, uns nicht als paffend erfcheint; iudem diefer Aus—⸗ 
drud auch auf einm, nach oben offenen Ort anwendbar, 
ein folder aber, erfahrungsmäßig, wegen der daſelbſt uns 
vermeidlich oft eintretenden Störung der Anfinerffamfeit des 
Hundes, zu dem Glementar s Unterrichte nicht geeignet iſt. 
Hiernady würden wir der Aenderumg des Ausdrudes: Stus 
benabrigtung, nur dam beimnftimmen geneigt ſeyn, wenn 
an defien Stelle gefegg würde: Glementars oder Yun 


a) ©. oben die Anmert. * u Mel. — U-) vid. a. d. Bindelts 
Dandb, f, Jaͤger, Nusg. 2, Thl. U. S. 238. — c) Am Senaurften 
würde dir Nuedrud: „„Dreffur parforcer’ allerdings durch „‚Zmwangs 
Abrichtung“ wiedergegeben; indem Anwendung ven Zwangnritteln 
chne einige Gewaltihatigtelt nicht ſtatfinden kann. Für die Adep⸗ 
tion des Ausdruckes: „feſte Abrichtung““ hingegen. möchte das 
ſprechen/ daß im der franzöſiſchen Errade chien ferme ſhnonym 
ift mit chien d’arrät, chien eouchant. &, Dictionnaire de toutes 
les especes de chasses; a Paris, rue de poiterins, Nr, ı8, lan 3 «ie 
la repubil. francaise ; pagı rära 0) S. deſſen Schtift S. 8 3-4 
bie lo u, und &,61 3.1u.200 
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damentat⸗dibrichtaug im aftfeitig umfaloffewen] 
Raume: EZ | 
enſchung folgt.) 
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‚Mannihfaltiges. 





RAn-alle wurahigen Jagdliebhaber. 
Am 15. Februar 1634. 
Drum ſeyd Ihr fo verdroffen, 
Beil nichts mehr wird gefhofen — 
Dir Jagd gegangen juy 
Das Wi erhalten Kup’! 


Eprecht jegt nicht meht vom Zagen, 
Bom Rrbr und Hafen⸗Plagen; — 
Eprrr’t Eure Hunde rin, 

Gehegt muß wieder from. 


Die Jagdluſt zu verdraͤngen, 
Möge Ihr die Flinte hangen 
Feſt an den Nagel hin — N 
Und aus die Ladung zich'n. t 


So macht's der brave Jäger, 
Dres Wildes fiiß ger Heger; 
Er nimmt die Büchſe nur, 
Berfolgt ded Raubrhiert „Spur. 
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Ber immer will nur jagen, 
Sewehr und Taſche tragen, 
Drin ſag' ich ins Seſicht: 
Grhörig begt er aicht. 


Ber Zagden will beſchießen, 
Muß aud ju ſchonen willen; 
Nicht morden Tag und Racht, 
Bir 8 der Tiger macht. 


Nur den mird r6 gelingen, 
Richt wenig Nugen bringen, 
Dabei Bergnügen viel: 
Der ſtets Hält Maaß und Ziel. 
Sundernhäufen. Hoffmann, gr. h. Rorfrſtr. 





Die wilden Truthühner. 


Das Baterland der wilden Zrutbühner ift jener Landſtrich, welcher 
ſich nordweſtlich von den vereinigten Staaten nah dem Iſthmus von 
Panama hinzieht; fildlichre werden fie nicht mehr gefunden. In Eau 
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nada und den jett ſtark beboölk erten Gegenden der vertinigten Staaten 
lebten dieſe Boͤgel winf im zahlloſer Menge; allein die Bermehrung der 
Menſchen und ihre feindfeligen Angriffe haben fie genöthigt, tiefer 
in das Innere des Bandes zu flüchten. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 
fie ſich bi6 am oder hinter die Felfengebirge ausbreiten. Die Manbanı 
Indianer menigftend, welche vor einigen‘ Jahren ad Walhington 
fanıen ;' betrachteten fie ald eine. der größten Merkwürdigkeiten, welch t 
fie je gefehen hatten, und flopften einen tiefer Bögel aus, um ihn 


‚in ihrer Heimath gu jeigen. 


Der wilde Truthahn unterfcheibet Ah ton dem jahmen bauptfädr 
lich durch feine Größe und "durd; ein ſchöneres Gefieder; denn unter. der 
menfhlichen Pflege ift diefer Bogel nicht nur in Europa, fondern felbft 
in feinem Baterlande fehr ausgrartet. Bilig ausgemadhfen, mißt der 
wilde Zrutbabn ziemlich vier Fuß in der Länge und beinahe fünf von 
einer Flügelfpige zur andern; das reiche Farbenfpiel feiner Federn, in 
welchem Braun die Brundfarde iſt, ſucht man vergeblih an dem abs 
men, Diefe und andere Betrachtungen firken e6 den Dr. Franflin de 
dauernewertb finden, da6 man nicht Lieber diefen Bogeh, anftatt des 
abgenügten Adlerd, ald Nationalemblem der vereinigten Staaten gewählt 
babe. Allein feit die olerifche Narur und die aufgeblafene Eitelkeit 
det zabımen Zrurhahns in verſchiedenen Epraden ſprichwörtlich gewer⸗ 
den ift, find die amerifanifchen Ornitbologen fehr wohl zufrieden dar 
mit, daß ſich fein Ebenbild nicht auf dem Wappen ven Mordimerrta 


bräftet. : 

Die wilden Truthähner haben nicht eine einzelne befondere Rad 
freffen Maid, alle Arten Beeren, Früchte, Gräfer, Käfer; fo: 
en Kröten, junge Fröſche und Eidechſen in ıhrem 
Magen gefunden. Ihre Lieblingenahrung aber find die Eicheln, meron 
fie ſchneil fett werden. Sind dieſe Waldfrüchte in einer einzelnen 
Gegend des Landes gut gerathen / fo zieben die Truthühner fdhaarens 
weife aus ihren gemöhnliden Wehnplägen dahin. Ehen zu Anfange 
Oftebert, wo die Eicheln ned auf den Bäumen hängen, fammeln fie 
fi in Haufen und richten ihren Zug nach dem mit dieſen Früchten 
gefegneten Landſtricht· Im dirfer Jahreszeit ſieht man fie oft in großer 
Amahl am Ohio und Miffifippi, und bie Zeit ihrer Ankunft wird von 
den Indianern der Truthahnmonat genannt. 


Die Männchen fammeln fi in Haufen von 10 bis 100 und ſuchen 
ihre Mahrung gefondert von den Weibchen, während diefe entweder 
einzeln mit- ihren Zungen, ober in Geſellſchaft mit andern und. ihren 
Familien, und fo bisweilen in Zruppen von 70 bis 80 umher manı 
dern, Sie wachen forgfam über ihre Zungen, und mehren befonders 
dir alten Männchen muthig von ihnen ab, weil diefe die Zungen, wo 
fie fönnen, angreifen und durch wiederholtes Haden auf den Kopf 
tödten. Beide Theile machen jedod ihre Züge im derfelben Richtung, 
und zwar immer Taufend, fie müßten denn durd die Verfolgung von 
Zagdhunden oder durd breite Flüffe, die ihren Weg durchſchueiden 


zum fliegen genöthiget werden. 
(Schluß folgt.) 


rung; fie 
gar werden bisweil 


er: J. D. Sauerläuder in Fraukfurt a. M. 


0. 62. 24. Mai 1834. 
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Forst- und Iagd- Beitung. 


das, was Hr. 8. 3.1 „Bortheile” nennt, wir — wie im 
Vorhergehenden ſchon gefchehen — durch pand« und Kun ſt⸗ 
griffe bezeichnet haben würden; deun das deutſche Wort 
Dandgriffe fagt eben das, was 3. 4 „maskirte Manipu⸗ 
fationen‘‘; das aber, was Z. 5 dur „politiſche Behand; 
lung“ — für Manchen wohl unberſtaͤndlich! — bezeichnet 
wird, fcheint uns das. Wort Kun figriff, oder auch, ein 
anderes, vom Verf. an einer andern Strike gebrauchtes 
Binte, deutlicher und richtiger auszudruͤcken. Das a. a. 
D. weiter Vorgetragene übergehen wir, theils feiner, Uner⸗ 
heblichkeit wegen, theils weil Einiges davon. ſchon im Bor 
hergeheuben angeregt worden. Wir fchreiten demnach fort zu 
bem, was der Hr. Verf. von S. 6— 62 unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Bon. den nöthigen Keuntniſſen und Vortheilen des 
Abrichtenden“, folgen läßt. Als abſolut nothwendig Füns 
nen wir das, was der Hr. Werf. über die Kenutuiß - der 
Vorſtehehunde, der Urs, Unter: und Abarten, von 86-28 
sub lit. a) beigebracht hat, nicht gelten laſſen; nachdem 
eigene Verſuche sub mehrere Wahrnehmungen uns davon 
überzeugt haben, daß jeder Hund auderer Art — in 
wiefern er (wie die Jagd- und Kımjliprache ſich ausdruͤckt) 
gute Sude bat, amd) Fcharf- ‚organifirte Geruch⸗, Gehör 
und Gefichtöwerfjeuge ihm rigen find — duch die feite oder 
Zwangabrihtung, zu jedem Gebrauche auf der Jagd, ala 
Vorſtehethund, gefchift gemacht werden kann. Zugeſtaͤnd⸗ 
lich jedod erleichtern Reinheit und Acchtheit, dit Nace, die 
Abrichtung gar fehr. Wir erkennen deßhalb Vieles yon dem 
a a. D. Vorgetragenen. ohne Auſtaud, als.für Jeden, der 
mit- dev Abrichtung des Vorſtehetzundes ſich befaflen Toll 
oder will, weun derfelbe — mas freilich bei den Mehrzahl 
der Sollenden felten der Fall iſt! — in der Lage ſich ber 
findet, bei der Muswahl des abzurichtenden Subiectet auf 
mehr als das zur Sicherung des Erfolges, unumganglich 
Rothwindige, Růctht zehmen zit fonmen, mb fr Dielen 




















Zu der kritiſchen Anzeige von „Neue Merhode zur 
Abrichtung roher, und zur Eorrection der ver: 
dorbenen Vorftehehunde ıc. 


(Bortfegung;) 


. Den Ausdrud: „arbeiten des Hundes im Walde (Felde, 
Waffer)”, wenn dadurch deffen Benehmen auf der Jagd, bei 
welcher er eben dienſtbar ift, als gut ober nicht gut, ans 
gedeutet werden foll, als: „der Hund arbeitet fleißig, 
bei der Feldhuͤhnerjagd, vorſichtig bei der Wald⸗ oder 
Sumpf: Schnepfenjagd, Lafıh (oder verdroffen bei der 
Wafferjagd‘ — möchten wir wicht tadeln, indem die Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit des Hundes uuſtreitig eine muͤhſame iſt, und ſonach 
durch das Zeitwort arbeiten nicht unrichtig bezeichuet 
wird. In wieſern aber durch „arbeiten des Hundes ꝛc.“ 
der Abrichtende als handelnd angedeutet werden wollte, 
müßten wir denſelben nicht, mie Hr. 8. — für „uneigent⸗ 
liche, ſondern — als undeutſch — für ungeeignet erffäs 
ven. Darin aber geben wir dem Herrn Verf. Recht, wenn 
er in Faͤllen, wo von dem Ucbergange von der Abrichtung 
im umſchloſſeuen Haume zu den. imfhreisu, Die Rede ſeyn foll, 
den Ausdend: den Hund-arbeiten, tadelt, und dafür 
mh: 5 3. 11 v. u. — „den Hund sin Sehrauche 
bei der Jagd ausbilden oder ausarbelten“ gefeht wiſſen will. 
Keineswegs kann jedoch der Ausdruck: „deu Hund führen“ 
als gleichbedeutend, betrachtet werden mit: „deu Huud ande 
arbeiten”; (ſ. S. 5 3 9.0.09; dem. febter it auf einen 
noch im der Ausbildung begriffenen Hund; erſter auf einen 
zum Gebrauche auf der Jagd ſchon zureichend abgetichteten, 
nur anwendbar, . Rz 


LE IT. 


In Betreff des Son Hrn, Verf: ©; 4 Pa Er⸗ 
arterten / bemrrken wir noch zu S. 4 3. 1— 6 v. 0., "daß | 
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Beriehung hat Hr. K., durch feine diſtinete und umſtaͤndliche Hauptarten, wie die, der von dieſen rein, oder aus ſoge⸗ 


Darſtellung des betreffenden Gegenſtandes, um die dentiche 
Jagdliteratur fih wahrhaft verdient gemacht. Dei, unfered 
Wiſſens, bat diefelbe, ruͤcſichtilch jenes Gegenftandes, Achn 
fiched nicht aufzuweiſen; gefhweige denu Beſſeres. 


Ueber das, was der Hr. Verf. ©. 7 über die Vorſtehe⸗ 
hundes⸗ Urarten und Rasen im Allgemeinen fagt, ſind 
wir, was das Weſentliche anbelangt, einverkanden, Nur 
würden wir die Ausdrüdfe: - „Urarten““ und Hauptarten“ 
wicht, wie Er, promiscae, fondern durchgängig deu“ letzte⸗ 
ven, als den, den Gegenjland am richtigften bezeichneuden, 
gebraucht haben. Die, jeder der beiden Hanptarten vom 
Verf. beigelegte Benennung betreffend, bemerken wir, daß — 
unferer Meinung nach — Die von Ibm fogenannte: fein 
haarige, richtiger bie kurzbehaarte; die vom Ihm for 
genannte rauhhaarige treffender die mehr oder weni 
ger langs und ſtarrbehaarte benannt werden dürfte — 
denn / jene trägt ſtets kurzes, Narres und glatt auf ber 
Haut liegendes, keineswegt feines (d. h. ſeidenartig⸗weiches) 
Haar; dieſe Hingegen erſcheiut überall immer rauh⸗ und, 
nach Berbältniß der mehr⸗ oder minderen Rauhheit des Kli⸗ 
ma's an dem Orte, wo fie lebt, mehr oder weniger laug⸗ 
und ſtarr⸗behaart; hierbei it das mehr sder minder ſtarre 
Haar mehr oder weniger aufgereckt ſteheud; au den Rachen⸗ 
feiten länger oder Fürzer bartartig ausgebreitet. ) Weniger 
oc koͤnnen wir die a. a. D. für beide Hauptarten bom 
Verf. angeführten Synonymen billigen! Dem, was die 
kurzbehaarte anbelangt, fo ift mus für diefe die Benenmung: 
Bluthund, heile mie mund wirgends fonft vorgefommen, 
auch fein zureichender Grund zur Rechtfertigung derſelben 
denfbar *; in Betreff der rauhbehaarten aber fagt das Sy 
nonym Wafferhund zu wenig, um daraus auch une auf 
das Aeußere, gefchtweige denn auf deren anerkannte Viel 
feitigfeit im Gebrauche bei ber Jagd, fehließen zu koͤnnen. 


Die aͤußerlichen Kenuzeichen der vorbemeldeten beiden 





) In dem vorher angeführten franzöftichen Werke, unter dem Artikel 
Bragues ou Bracs, wird von der fur behaarten Urart gefagt: 
„Ces chiens sont ras de poil‘‘, von der raub bebaarten aber; 
„Ces chiens sont plus sharg#s de poil que les Bragues“. 
Wohl mag diefed als Autoritat für unfere obige Meinung ſorechen. 


) In England wird die Benennung „Bluthundk angewendet 1) auf 
den zum Werfolgen und Ergreifen eines entflohenen Menſchen ab 


gerichteten Hund; 2) auf die Hunde, welcht bei und duch dem | 


Deutfchen Zagd+ Aunftausdrud: Schweißpund, beſeichnet werden. 


(8. Bingley’s Biographien der Thierr, in der deutſchen Brarbeir |, 


tung von 3. %. Bergk, Bd. L ©. 217 ff.) 
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| auch gegen die 


naunter gefreuzter Züchtung beider, abftammenden 
mannigfachen, guten Raren, hat Hr. K. unter den Ziffern 
6. 7.-10. 11. 12. 14. 15. 17%. meifterhaft angegeben *). 
Einverſtauden ſind wir auch mit dem, was unter Ziffer 8. 
über die Bedeutung der Auddrüde: reine, gemifchte (ger 
kreuzte) uud Achte Raceu; dann, unter Ziffer 9. über die 
Verwerflichkeit aller,” aus der Paarung fremdartiger Huude 
mit irgend einer Vorftehebundsrare, entſtandenen »Baftarde ; 
weiter, untee Ziffer 4:12. 13. und 16, über“dle relativ 
geringe Brauchbarkeit der Vorftebebunde von ſehr großer 
und ganz kleiner Statur — im Vergleiche zum ſogenaun⸗ 
ten Mittelſchlage — erörtert worden iſt. Volllemmen ſtim⸗ 
men wir eudlich dem bei, was der Hr. Verf. in einer Mi 
merfung zw Ziffer 6, (S. 8) zum Nuhme der im England 
vorzüglich gefhäpten kurz⸗ und glattsbehaarten, ächten Rare 
fagt — obwohl deren Größe dort bei Weitem geringer if, 
als in der Negel bei uns, und angeblich in Spanien. 

Nur hätten wir gewünfcht, der ebrenwerthe Berf. möcte 
fi (©. 11 u. 15) der Ausdrücke: Shweif, und Pfote, 
nicht bedient haben. Denn beide verftoßen auffallend nicht 
nur gegen die berfömmfiche Jagd + Kunflfprabe, ſondern 
eingeführte phyſiographiſche Terminologie — 
zu welcher lepterem der Schriftfteller im Fache ber Jagdfunde 





*) Das, wat Sr. K. unter Ziffer 15, im Betreff der fogenanm 
ten englifhen Race fagt, karm jedoch Referent, mehrjährigen 
und vielfältigen Erfahrungen zufolge, ohne Einſchraͤnkung nicht 
unterſchreiben. Er fand Hunde dieſer Race, beiderlei Geſchlechtt/ 
einen einzigen ſogenannten Fahne nſchwe if (?) ausgenommen, — 
weder gewandt, noch bei heißem Wetter ausdauernd in der Sucht; 
und felbit der erwähnte — fonft in jeder Berichung ausgezeichnete 
Fabnenfhweif, verlor beim Suchen im Gebüfihe (namentlich mad 
Waldfchnepfen) iemlich bafd viel von feiner fonftigen Unverdroffen’ 
heit defwegen, weil» je mehr ihn dab fogenannte, Arifiged Suchen 
ftetd beurtundende Ruthenfpirkt natürtih war, #r, dur das fort 
währende Auſchlagen der Ruthe am Holigeſtange defto eher an 
beiden Geiten verwundet ward — ein Ereignifi, welchts -(beildufig 
gefagt) bei allen nicht geüugten Borftebehunden, wenn fie im @e 
büfge anhaltend arbeiten, gan) unfeblbar eintreten muß, un 
eben deßhalb, nad meinem Dafürhalten, jedem rüftigen und fleifi‘ 
gen Zäger gegen die unter Ziffer 15 von Hrn, 8. befchrichen 
Borftehefundrace überhaupt , befondert aber dann  Finzurtehmien gr 

‚ eignet zu ſeyn ſcheinet, wenn die Abart derfelben: mit befabat 
ter Rutde (rulgo Fahnenſchweif), auf der Wahl ſtünde. Un 
war dieß um fo mebr, in Betracht, daf, nad dem eigenen Auf: 
ſprucht des Bra. R.: bie Abrichtung befondere Geſchicklichteu und 
Düpe erfordert, wenn Hunde dieser Macs Borzügliches Iifen 
ſollen.“ * 
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allerdings dann (aber auch nur dann) feine Zuflucht nehmen 
darf, ivenm durch Anendung des für den betreffenden Ge⸗ 
denſtand recipirten Jagd⸗Kunſtausdruckes Mißverſtaͤndniß zu 
beſorgen und wenn für das ganze Gliedmaß des im Nede 
ſtehenden Thierkoͤrpers, oder für einen beſonderen Theil des 
fraglichen Gliedmaßes ein eigentHümlicher Gagd⸗ Kunflauds 
druch wicht gebräthlich iſt. Demuach hätte a. a. O. gelegt 
werden follen: Ruthe, ſtatt Schweif, weil bei allen zu 
der Gattung Hund gehörigen Jagdthieren diefes Gliedmaß 
jagdrtechmifch, wie vorfteht, bezeichnet wird; — ftatt 
Mfote aber Fußblatt oder Fuß; indem, da die Jagd 
Kunffprache für diefed Glied ded Hundelanfes Feinen bes 
fonderen Austrud hat, der tieftriviale. „Pfote“ anf gedachte 
Weife hätte vermicden werden Finnen. 

Das von Hru. K. über die verfchiedenen Farben der 
Behhrung des Vorftehehundes im Ganzen oder am eiugelnen 
Körpertheilen Gefagte, hätte fid), unſerer Meinung wach, 
auf das ©. 28 3. 4—8 ud S. 2W 3. 8 — 11 v. u. Er 
Örterte, füglich befbränten Dürfen; denn gegen die unbedingte 
Borzüglichkeit der dunfelbrauuen Farbe — befonders ohne 
Abzeichen — fpricht der Umftaud, daß foihe Hunde ſchon 
in, mit Kartoffelfraur hoch beftodten Feldern, beſonders aber 
im Gebäfch, viel weniger gut zu überfehen find, als die, bei 
welchen die weiße Farbe vorherrfhend if. 

Ebenſo verhält es ſich bei den ganz ſchwarzen, bei deu 
auf dunkelgrauem Grunde ſchwarz oder ſchwarzbrauu ger 
tiegerten, aud bei deu einfärbig fo behängten und belarvteu 
Gremplaren. 

Vollkommen ftimmen wir hingegen dem Hrn. Verf. bei, 
wenn er die Behauptung Bieler: „dad Zeug gewahre weiße 
Hunde mit gelbem oder braunem Behange zu bald, und 
Weichlichkeit fey ihnen im Allgemeinen eigen’ — für Bor 
urtheil erflärt, 

Indem es ſchwer fallen möchte, einen jureichenden Grund 
anzugeben, aus welchem bei ganz ſchwarzen, bei ganz weißen 
und bei ſchwarz und weiß gefchäcten Abflämmlingen von der 
turz⸗ und glatthärigen Urart, die Aechtheit oder Reinheit 
der Race, bloß diefer Färbung wegen, zu besmweifeln ſeh, 
darf eine folhe Behauptung auch wohl fir Vorurtheil ers 
Märt werden; um fo mehr, wenn Thatſachen für das Ge 
geutheil zeugen. 

Nun kanu aber Neferent auf Treue und Olaus 
ben verfichern, daß er zwei ganz weiße Gremplare 
jahrelang beobachtet, ein ſchwarz und weiß geſchäcktes 
geramme Zeit geführt; mehrere ganz ſchwarze, ſelbſt ganz 
rein gegüchtete, Tange gebraucht hat; ‚bei alle dem ihm jedod) 
kein Vorſtehehund vom irgend einer Rare vorgefommen ift, 








welcher jene bemeldeten am allſeitiger Brandhbarkeit, ja 


Birtwofität übertroffen, oder fonfige, die Aecht⸗ und Reins 


heit der Nace mehr beurfundende Kennzeichen zu Tage ger 
fegt hätte, als jene. 


Der Verf. ſtellt die Eigenſchaften und Fähigkeiten zur 


ſammen, welche, feinee Meimmg nad, der, der Zwang 
Abrihtung zu unterziehende role Vorſtehehund befitzen 


maß, wenn der Grfolg der Abrichtung die darauf zu 
vertvendende Zeit und Mühe foll belohnen koͤnuen. 

Daß von den a. a. D. namhaft gemachten Gigenfchafter 
und Fähigkeiten, dem abzurichtenden Subjecte krine einzige 
fehlen dürfe, wenn nur zw mittelmäßigem Erfolge Hoffnung 
vorhanden ſeyn fell, kam nicht in Abrede geiteflt werden, 
Für zureichend, um großen Erwarfungen Raum geben zu 
dürfen, Fönnen wir jedoch die vom Hru. Verf, augedenteteu 
Eigenschaften nicht erfennn. Soll nämlich dieß der Fat 
ſeyn, fo darf, unſerer Anficht nach, rin im feiner Att gang 
ebenmäßiger Bau des Körpers in allen feinen Theilen and 
Gliedmaßen, eine in gewiſſer Beziehung biervon abhängige 
natürliche Anlage zum lebhaften (nicht wilden) Suchen 
(vulgo Revieren) 9%; vor Allem aber eine, den Erfolg der 
Awangabrichtung zureichend fihernde, Teinperamentsbefchafs 


feuheit **) dem roben Vorſtehehunde nicht mangeln, 


Wir bemerken bier noch Folgeudes: Wenn barüber, 


„daß die Beichaffenheit der, dem rohen Subjeete nötigen 
Eigeufbaften, meiftentheild auf die Abkunft des Hundes fi) 
gründe”, unfere Meinung mit der des Hru. Verf. allerdings 
nicht ganz zufammenftimmt, fo fegen wir dieß dach, um Weit: 


läufigfeit möglich zu vermeiden, bei Seite und zwar um fo 


fieber, indem wir gern befennen, daß S. 30, in den Zeifen 


14— 21 Manches enthaften ift, was darauf hindentet, daß 

Hrn, K's Unfihren in Betreff des Körperbaues und deffen 

Einfluffes auf das Öelingenfönnen der Abrichtung, mit dem 

unferigen im Wefentlichften doch zuſammeutreffen. r 
(Fortfehung folgt.) 





) Diefe natürliche Anlage ſtellt ſich bekanntlich bei gut erzegenen 
Borftehehunden von aͤchter Race, ſchon im jugendlichften Alter 
durch das fogenannte Rutbenfpiel gu Tage. 

*) Es mürde von faft gänjlicher Umtüchtigteit deffen, der die Zwang ⸗ 
Abrichtung unternehmen will, zu dieſem @efcäfte zeugen, wenn 
Bazu ein roher Hund gewählt werden mollte, bei dem im früber 
Qugend ſchon einerfeits das choleriſche, eder andererfeits dab phleg⸗ 
matifche Temperament, als überaus vorherrjibend ſich kundgabe! 

"Wohl aber hat ſich dem Unterzeichneten das fanguinifche Temprrar 
ment — befonderd wenn esin riniger Hinneigung zum obfegmarifchen, 
Milderung fand, als das, aufgejeidurten Erfolg am meiften 
fidpernde, vielfach bemähst: — — 





A — 


Mannidfaltiges. 





Die wilden Eruthähbner. 


Echluß.) 


Benn fir Über einen Fluß ſeen wollen, fo mählen fie die höchſten 
Punkte am Ufer, um mit größerer Sichtrheit den Flug wagen ju Min 
nm. Auch verweilen fie bier einen oder mehrere Tage, ald ob fie ſich 
derathſchlagen, oder zu einem fa tühnen Wageftäde Mräfte fammeln 
wollten. Unterdefi machen die Männden rin fo lärmendes Geſchrei, 
brüften fi und blaſen ſich auf, als wollten fie ihren Begleitern Much 
einflöfen. Auch bie Weibchen und ihre Zungen nehmen dann viel von 
dem pompöfen Weſen der Minnden an, fie fpreigen die Flügel aus 
und gehen ſchweigend einher. Endlich fiegt die game Zruppe auf die 
Bipfel der hoͤchſten Bäume und von da, auf das Signal einet Anfüpr 
rert , Über den Fluß an das jenfeitige Ufer, Bier ſchweifen fie einige 
Zeit, wie es ſcheint, ohne ein gemeinfames Biel u verfolgen , umber, 
und viele werden fo von den Jaͤgern erlegt, obgleich fie ſchon dann 
weniger brauchbar find. 


Im Bande des Ueberfluſſes angelangt, theilen fie fih in Meine 
Heerden, aus Individuen jedes Alters und Geſchlechts beſtehend, und 
verzehren alle vorfindlichen Eicheln. Man hat beobachtet, daß die Trut⸗ 
duhner mad) diefen langen Reifen fo dreiſt werden, dafi fie in die An— 
pflanzungen, im die Ställe und auf die Kornböden der Meierhöfe geben, 
um Nahrung gu füchen; befonders im Winter. Biele werden dann 
von den Einwohnren getödtet und gefroren auf entfernte Märkte gt 
fit, 

Früh im März fangen fie an ſich su paaren, Mannchen und Weibs 
Shen näheren fi. und ſchlafen in fe geringer Enıfernung bon einander, 
daß, wenn das letztere ruft, das erſte fogfeich in vollenden Tönen darı 
auf antınortet, Diefes Geſchrei bat nichts mit dem gemein, welche 
ertönt, wenn fie ſich aufblähen oder in Zorn gerathen, fondern gleicht 
der Stimme des zahmen Truthahns, wenn er ein ungewöhnliches Ge 
edufch hört. Wo die Truthuhner zahlreich find, erſchallen die Wälder 
von einem Ende zum andern, bitrwrilen hundert Meifen weit, bon die: 
tem Seſchreti. Dieb dauert ungefähr eine Stunde, bie zu Sonnenau? 
gang, dann verlaffen fie ihre Sitze und die Männden geben aufge⸗ 
blafen einher, als wollten fie ſich die Bewunderung der Weibchen ers 
werben. Dabei entfichen pwiſchen den Pahnen, wenn fie ſich eins 
ander begegnen, heftige Kämpfe, die mur mit der Flucht oder dem Tode 
des Befiegten endigen. Die Henne, oder auch mehrerer deren. Gunſt 
auf diefe Weife geivonnen wurde, verlebt nun den Sommer mit. dem 
Eirger, folgt ipm überall und bleibt immerin feiner unmittelbaren Nähe, 
wo nicht auf demfelben Baume, bid fir anfängt> zu. legen, dann ent: 


fernt fie ſich, um ihre Eier zu fihern, weihe der Hahn, wo er tann, 
ierbricdht. 


Gegen die Mitte des Uprils ſucht die Henne bei trodenem Better 
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einen paſſenden Pat, wohin fie ihre Eier legen kaun, ſichtr vor. dem 
Waſſer und vor den wachſamen Augen der Krähen geborgen. Sie baut 
ihr Heft auf den Boden, entweder unter die Zweigt eineh umngefallenen 
dichtbelaubten Baumes, in ein Didicht von Sumach oder Brombeeren, 
oder neben einen Baumſtamm. Es ift fehr einfach, aus trodenem Laube 
bereitet. Die Henne legt bisweilen swanzgigy gewöhnlich aber nur 15 
Eier, die denen des jahmen Bogelt bellfömmen gleich find. 


Die Bruthenne verbirgt das Neft mit der größten Vorſtcht +. und 
nähert ſich demfelben nie zweimal auf demfelben Berge. Ah bededt 
fie daffelbe , wenn fie #6 verläßt, forgfältig mit tredenen Blättern, fo 
daß felbft dem, der ihre Bewegungen beobadptet hatte, ſchwer würde, 
den Ort autfindig zu machen. Gie täßt ſich nicht leicht durch eint amı 
ſchrinend nahe Gefahr von ihrer Stelle vertreiben. Ja, wenn cin Feind 
fichtbar wird, drudt ſie ſich nieder und laͤßt ihn vorũbergehen. Seltta 
verläßt fie ihr Reſt, wenn fie vom einem Menſchen entdedt worden; 
aber fie befucht es mie wieder, menn eines der Eier bon einer Schlange 
außgefogen worden ift. Im letzteren Falle legt ſie zum pinritenmal Eier, 
mas fonft nur einmal gefchicht. Bieweilen legen mehrere Hennen, 
wahrſcheinlich zu gemeinſchafilicher Sicherheit, ihre Eier in rin und 
daffelbe Neft und brüten puſanmen. 


Da die Senne gewöhnlich nur Nachts brütet, und die Bebrütung der 
Eier nur langſam fortfchreiter, fo bleibt die Alte die erſte Nacht noch bei 
ihren Zungen im Neffe, aber ſpaͤter führt fie dieſelben an hochgelegent 
Drte, um in den erſten Tagen ihres Lebens alle Raͤſſe von ihnen .ab; 
jubalten, die ihnen bei ihrer feinen, weichhaarigen Bededung ſchadlich 
ſeyn würde, Rach regneriſchen Jahren find die wilden Truthaͤhne fe: 
ten, weil die Zungen eine völlige Durchnaͤſſung ſelten überleben, Nach 
Berlauf von zwanzig Wochen folgen die Jungen ihrer Mutter ſchon 
auf die unterften ſtarken Baumdfte, wo fie ſich unter ihre ausgebreiteten 
Blägel drängen; dann gehen fie auch bald auf öffene, freie Pläke, um 
Beeren zu ſuchen und den wohltbätigen Einfluß der Senneuſtrahlen zu 
genießen. Die jungen Truthühner warhien ſchnell, uud im Auguft, wo 
ſich mehrere Familien vereinigen, und von ihren Müttern in die Bl 
der geführt werden, find fie fo ſtark, daß fie ſich gegen unerwarten 
Angriffe durch Auffliegen auf die Wipfel der höchſten Biume retten 
fönnen. . 


Es ift zu bewundern, daß das Baterland dieſet Bogeld, der doch 
nicht ‘ver langer Zeit erft in Europa eingeführt werden id, von den 
Naturforfchern nicht ermittelt werden konnte, fo daß mehrere 
Afeita und Dftindien für fein. Baterland pielfem! und ihn fogar in 
manchen zahmen Bögeln der Alten wieder erfenuen wollten. Seine! 
ameritaniſche Abſtammung ift jegt nölig erwieſen. Er wurde zu An⸗ 
fang des Löten Jahrhunderts von Merico nad Spanien und. 1585 ron 
da nach England gebracht, und bat ſich mit unglaublicher Schnefligfei t 
über alle Binder Europa's verbreitet, e u 
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Sorst- und Jagd- Beitung. 





Zu der Fritifchen Anzeige bon „Neue Methode zur 
Abrihtung roher, und zur Correction der ver: 
dorbenen Vorſtehehunde ıc, 


(Fortſetzung.) 


In mehreren Punkten verſchieden hingegen find unſere 
Aufibten, in Betreff der Beſtimmuug des Alters, in 
welchem, zufolge deſſen, was der dr. Verf. von S. 30 
3>8—1vn. bi ©, 32 3-9». u. bierüber gelagt bat, 
die Zwangsabrigtung unternommen werden fol. 


Für den Berichterftatter wenigftens, hat nämlich im der 
fraglichen Beziehung, folgende auf phyſiologiſche und "pfos 
chologiſche, im Faufe son mehr als 50 Jahren vielfältigft 
erlangte Erfahrungen und Wahrnehmungen geftühte Res 
gel fi, unabweichlich feſtgeſtellt, und als untruͤglich erwieſen: 


a) Kein Vorſtehehund werde ‚der Zwangabrichtuug cher 
unterzogen, bis derſelbe fein Wachsthum ganz voll 
endet hat; mithin muß er jedenfalls — von welcher 
Abfunft und Statur, oder welchen Geſchlechtes er 
ſeyn mag — im weiten Lebensjahre fichen, bevor die 
Zwaugabrichtung in Auwendung gebracht werden darf, 
wenn deren Grfolg für immer geſichert ſeyn ſoll. 


b) Nicht der vorgängige Eintritt (das vergängige Ers 
wachen des Begattungs⸗ Geſchlechta⸗ Triebea, wohl 
aber vorgängig ſtattgehabte Befriedigung deffelben, 
fann in dem Maße nachtheilig auf den Erfolg der 
Zwangdreſſur eimpirfen, wie Hr. K. S. 31 3.12—1 
v. u. hieruͤber ſich ausſpricht. 


Es kommt alſo nur darauf an, junge Vorſtehehunde 
beiderlei Geſchlechtes bis dahin, wo die Zwangabrichtung 
vollendet iſt, von einander abgeſondert zu halten, um jenem 


rn 


Nachtheile auszuweichen. Hierdurch wird bei jungen Hmm 


den — befonder® männlichen Gefchlechtes — dem zu frühen 


Erwachen des Geſchlechtstriebes vorgebeugt, uebſtdem auch 
der Zweck erreicht, dem Veginn der Zwangabrichtung ſtets 


bis dahin, ohne allen Nachtheil zu verſchiebeu, wo das der⸗ 
ſelben zu unterwerfende Subjert das dazu, mach oben (uns 
ter a) ganz geeignete Alter erreicht hat; und fo zugleich der 
ſchaͤdliche Einfluß befeitiget, welchen früher begonnene Abs 
richtung — nad) Hru. 88 eigenem Ausſpruche (S. 31 3. 
12—17 v. 0.) — unläugbar haben muß. 5 


Bon S. 323.3—1v.ubi ©, 35 3-36. 0. hat 
der Hr. Verf. nichts vorgetragen, was und zu Gegenbe⸗ 
merfungen Veranlaffung hätte geben Föunen, wohl aber — 
befonders in Vetreff der Alteröfeumeichen aus der Bejah⸗ 
ming — Manches beigebracht, was, uuferes Wiſſens, im der 
früheren jagdkundlichen Piteratur uoch Feine Stelle gefunden, 
und fi ung, in Folge augeſtellter Unterſuchungen, als voll⸗ 
kommeun richtig bewährt hat. 


Was das vom Hru. Verf. in Beziehung auf die Noth- 
wendigkeit feiner Organifation der Nafe dev Riechwerkzeuge) 
bei den der Abridtung zu unterziehenden Borftehebunden, als 
unerfäßtih aufgeſtellte Poftulat, wen der Erfolg der Ab- 
richtung ein vorzuͤglicher ſeyn ſoll, anbelangt, fo wollen wir, 





*) In feinem Handbuche für Jäger 10. bat fih Referent rück 
ſichtlich des oben (unter ». und b.) Erörterten am treffenden 
Drie ebenmäfig — mur weniger uniſtändiich — ausge ſorochen. 
Er bringt dieß hier bloß deßbalb in Erwähnung, um zu beurfuns 
den, weßhalb ihm, bei vollem Anertennen der fonfkigen Berdienfie, 
die Hr. K. durch feine vorliegende Schrift ſich erworben bat, fein 
zureichender Grund vorkanden u ſeyn feine, feine früßere Ans 
fit nad dem zu modificiren, was Sr. K. S. 3) 3.10 v. o. bit 
&.32 9.40. u., in Betreff des fraglichen Begemflandes, ge 
ſagt hat. 
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um nicht allzu weitlaufig zu werten, und darauf beſchraͤn⸗ 
Een, auszuſprechen: welche Anforderungen wir, in der ſrag⸗ 
lichen Beziehung, an junge, rohe Hunde machen. Vom jun⸗ 
zen rohen Vorſtebehunde verlangen wir, naͤmlich, wenn 
zuter Erfolg von deſſen Abrichfung zu erwarten ſeyn foll, 
nur das, daß er, im Zuftande voRfommener Freiheit, jede 
feinem derein tigen Bienfteiftungdbrreiche angehörige Wildart 
yoie im Felde, fo im Walk; und Sumpfe, bei gutem Winde 
aus angemefjentee Ferne wittere, und hierdurch die Schärfe 
feiner Riechwerkzeuge beurkunde; dagegen zum Anfftöbern 
son Meinen Vögeln, beſonders aber zum Aufſcharren von 
Maͤuſen, allzuheft ge Neigung anbaltınd nicht fund gebe, 
Je größer die Gerne, aus welder jenes Wittern erfolgt, 
deſto beffer! Aus biefer unferer Neuferung geht hervor, daß 
wir das, wad Hr. 8. feine Mafe nennt, beim jungen, 
rohen Hunde als beachtungswerth sticht verfennen, und zwar 
aus dem fehr einfachen Grunde, weil wir einestheild dieſe 
Naturgabe bei jungen, toben Hunden bis daher niemals 
ywahıgenommen; auderntheils aber auch nicht einmal einzus 
geftehen geneigt find, daß deren Vorhandeuſeyn bei älteren, 
ganz ausgearbeiteten Borftebebunden hob in Anſchlag ges 
bracht zu werden verdiene — indem wir beraudiegen zu 
Fönnen bermeinen, jeder irgend erfahrene Jäger und Jagd⸗ 
freund werde uud mühe ſchon von dem Momente an, wo 
fein Borftehehund das Erwittern des vor ibm befindlichen 
Wildes, durch anziehen bezeichnet, binlaͤuglich darauf eins 
gerichtet und vorbereitet ſeyn, um von feinem Gewehre in 
jedem vorkommenden Falle zum Erlegen des berausfahren: 
der wud herausſtiebenden Wildes möglichft guten Gebrauch 
zu machen. Iſt aber dem fo, fo erſcheiut jede nähere Ans 
deutung abſeits des Huudes, durch gewiſſe Kennzeichen, in 
Betreff der Wildart, die er eben vor fi hat, wo nicht über- 
au, doch in dem bei weitem meiften Fällen, als überflüfig, 
mithin keiueswegs als unerläßlihe Eigenthuͤmlichteit des 
guten amdgearbeiteten , viel weniger usch als eine folche, 
welche bei der Auswahl eines jungen Hundes zur Abrich⸗ 
tung Beruͤckſihtigung verdienen fonnte! Imdirert wird dieſe 
Behauptung noch befräftigt dur; des Hru. Berf. ferneren 
Vortrag auf der Zoſten Seite. 

Eben fo verhält es ſich mit dem von ©. 37 2.12 v. o. 
5.54 3. 11 v. u., bis auf Weuiges, was wir jedoch, theils 
feiner Geriugfügigfeit wegen, theils deßhalb hier übergeben, 
weil entweder im Borhergehenten davon ſchon bie Rede ges 
weſen iſt, ober vorausſichtlich im Aufauge unferer Relation, 
dringendere Veranlaſſung fi) darbieten wird, über Das Wes 
nige, in Betreff deſſen unfere Aufichten mit been des Berf. 
ticht Mbereinflimmen, uns zu äußern Vorzüglicher Br: 
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achtung werth für Jeden, der die Zwangabribtung üben 
will, {ft das, was über „das Begleiten jeder Handlung mit 
dem geeigneten Blicke“ S. 40 u. 49 fid findet. 

Unter Ziffer 30 fpricht fi der Hr. Berf. ©. 543. 9-4 
v. u., unferem Dafürbalten nad ganz richtig dahin aus: 
„daß es unmögüch fey, in Betteff des, zur Ausführung der 
Zwangabrichtung im eingefchränften Raume (der Etubens 
dreffur par force) erforderlichen Zeitraumes, etwas Gewiſſes 
zu beſtimmen; indem die Dauer dieſes Zeitraumes von der 
Beſchaffenheit (ſoll wohl heißen: von dem hoͤheren oder nie 
dereren Grade der Gelchrigkeit?) des Hundes, und von der 
Geſchicklichke t des Abrichtenden, abhängt.‘ 

Wenn der Hr. Verf, der SommersAbrichtung das Wort 
redet, fo koͤnnen wir ibm bierin micht beiftimmen ; weil die von 
ihn für feine Meinung angegebenen Gründe, die, in a. d. 
Windells Hande. f. Jäger se. am betreffenden Orte für 
die Vortheile, welche daraus eutfpringen, wenn bie Iwang⸗ 
abrichtung im beſchraͤnkten Naume im Monate Februar oder 
März unternommen und ausgeführt werden fan, aufge 
führten (Gründe), wie es uns fcheint, keineswegs uͤberwiegen. 

Was endlich die von ©. 56 3. 14 v. u. bis ©. 62, 
unter Ziffer 31, abgehandelten Segenftände anbelangt, To 
legt uns die ſehr geuaue Bekanntſchaft mit Der vorliegenden 
Schrift des Hrr. K., Die Verbindlichteit auf, demſelben, als 
einem im Fache der Abrichtung des Vorſtehebundes uber: 
aus Erfabrenen, in allem, was dahin einfchlägt, eine 
nicht geringere Fompetenz zu Meinungsanßerungen zuzuge— 
ſtehen, als wir für und in Anfpruch nehmen zu dürfen 
glauben. Dieß zu den Zeiten 7 u. 8 ©. 56. 

Auf die vorftebende Erklärung fußend, bemerken wir 
im befonderer Beziehung auf die zwei erſteu, Dad Ganze des 
unter Ziffer 31 Borgetragenen gleichſam motivirenden Nede⸗ 
füge: daß, unſerem Dafürhalten nach, dem jungen Vorſtehe⸗ 
hunde freies Suchen vor dem Beginne der Zwaugabrichtung 
nur anf fo lange geſtattet werden darf, ald es umumgäng 
lich nothwendig iſt, zu erforſchen, ob das Subject diejenigen 
Eigenſchaften und Faͤhigkeiten beſitze, die das volllommene 
Gelingen der Abrichtung, in fofern dieſelbe verſtaͤndig and 
geführt wird, mit Gewißheit hoffen laſſen; daß aber das 
freie Suchen während der ganzen Dauer des Fundamental 
Unterrichtes, unter allen Umftänden, durchaus unzuläflig il. 

Wir baden der vorfiehenden, keineswegs als Kritif gel 
ten follenden, Bemerfung, einen Pla vergönnen zu türfen 
geglaubt, der guten Abſicht uns bewußt, den Aufänger in 
Ucbung der Abrichtekunſt über deu Sinn, welchen der Here 
Berf. mit dem a. a. O. gebrauchten Ausdrude: „den Hunt 
vornehmen“ — wie wir glauben — verbunden bat) mög 
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lichſt außer Zweifel zu fepen. Und ebenfalls nur fire folche 
Anfänger fügen twoir hinzu, daß jeder Verſtoß gegen das 
Gefagte dazu geeignet ift, die ſchädlichen Folgen mach fich 
gu giehen, welche der Hr. Verf. ©. 59 3. 1 v. o. bis S. 61 
3. 3 0. u, für das Gegentheil prognoftirirt hat. 


Die ©. 62 in den Zeilen 12—1 v. u. enthaltenen Winfe 
und Regeln, empfehlen wir Jedem, der fich mit der Zwang» 
abrichtung ded Vorſtehehundes befchäftigen muß oder will, 
zur unverbrüchlichen Bcachtung. 

Ehe wir zur fpez’ellen Beurtbeilung des zweiten AB, 
ſchnittes fohreiten, fol noch auf Diejenigen Stellen des 
eriten hingericfen werden, welche, unſeres Wiſſens, vor 
Hru. K. noch Niemand mit gleicher Beſtimmtheit öffentlich 
zur Sprache gebracht bat. 

Hierher gehört: 

1) Das von S. 0 3. 4 v. e. bis S. 41 3. 8 v. u 
über feinere (weniger in die Augen fallende) Verſtäändigungs⸗ 
zeichen Vorgetrageue mit Ausnahme der doch allzu oft wie— 
derfehreuden ſpieleuden Ausfälle auf anders wie Hr. K. 
Verfahrende. Dier, wie faft überall, wo ſolche Ausbrüche 
übler Laune vorfommen, hätte ſtatt „Empiriker“ füglich ges 
fegt werben können: Ignorant! — Was unter Ziffer 24 
der angezeigten Stelle vorangeht, it ganz richtig, aber 
nicht neu. 

2) Alles in dem, mit Ziffer 25 bezeichneten Abſatze (S. 
41— 4) Grörterte; indem wir vollfommen anerfenuen, daß 
die Abrichtung eined Vorſtehehundes dadurch ungemein er, 
leichtert werden könne und müffe, wenn der Abrichtende fein 

Beſtreben dahin richtet, aus den Geberden und dem Bench 
men des Hundes , deffen Einnesart keuuen zu lernen. 


3) Die unter Ziffer 26 gegebene Anleitung zur Kennt» 
niß der, zur Ausführung der Zwangabrichtung notbwendis 
sm, ©. 45 3.6— 15 mamentlich aufgeführten Uten⸗ 
Wien, nicht nur ihren Namen nad, fondern auch — 
— und zwar ſehr ausführlich und diſtiuet — rüdfiht 
lich der zweddienlihen Wahl und Anwendung jedes ein⸗ 
weinen Werkzeuges zum Erreichen der heabfichtigteu Wir 
fung, welche jelbiges hervorbringen foll.*) Das ©. 47 3.2 
v. u. bis S. 49 3.11 v. 0. Geſagte, wollen wir für ganz 
uberflüfig wicht erflärm — denn es kanu allerdings nicht 
gelaͤuguet werden, daß die dort erwähnten Gewaltthatigkeiten 


*) Ye oben bemeideten Segenftände kommen begreiflicer Weiſt im 
Brrfolge des Werkes wirder jur Spracht. Wir werden dann Ge 
legenhrir nehmen, unferey im einem, und dem andern Punkte abs 
rigende Meinung autjuipreden. 


häufig verſchuldet werden — nicht nur von MWerfonen, bie 
mit der Abrichtung roher Borftehehunde fi abgeben, ſon⸗ 
dern auch von Männern, die, ihrer bürgerlichen Stellung 
gemäß, auf deu Gebrauch abgerichteter Hunde angewiefen 
find — ohne auf die Folgen zu achten, die daraus unfehl⸗ 
bar entfpringen müſſen. Schicklichere Gelegenheit zw dieſen 
Grörterungen aber hätte fich bei Ziffer 27 dargeboten). 

Im zweiten Abſchnitte ©. 63, der nad dem Verf. 
‚auf die Anweifung zum praktiſchen Verfahren bei der fos 
genannten CParforces) Stubendreffur ſich befchränfen fol” 
— mithin auch eigentlih nur hätte überfchrieben werden 
follen: „Praetiſches Verfahren bei der Stubendreffur (d. h. 
nach unferem Dafürhalten: Bundamentalunterricht im um⸗ 
ichloffenen Naume) des Vorftehehundes”; indem dieſer Abs 
ſchnitt keineswegs das Ganze der Zwangabrichtung darſtellt, 
foudern nur deu bemeldeten Theil derſelben. Was nm die 
Keifinngen des Hru. Verf. im diefer Beziehung betrifft, fo 
dürfen wir zwar nicht verheblen, daß wir in der Anordnung 
des Vortrags Folgendes anderd wuͤnſchen möchten, naͤmlich 
daß das von ©. 63—70 3. 14 9. 0. Hätte — mit „Bow 
wort” überfehrieben — von dem Uebrigen gefchieden ; dann 
von ©. 70 3. 15 v. o. au, erſt zu dem übergegangen wor: 
den wäre, was Hrn. K. beliebt hat, in 20 Perioden abge 
theiit, vorzuteagen. Auch hätte die Zahl diefer fogenanuten 
Perioden wefentlich vermindert werden koͤunen; theils durch 
Vereinigung mehrerer Localabſchnitte, welche einen und dens 
ſelben Gegenftand zum Vormurfe haben G. B. Die Eiuprõ⸗ 
gung der Verſtaͤudigungszeichen zum apportiren, zu 
deutfch: beiholen, oder: beitragen) ans Mr. 8 mit der Zwang⸗ 
abrichtung zum Beiholen, wie ſolche im den Perioden 9— 14 
gelehrt wird; dauu bad couche-maden aus Periode $ mit 
dem Ende der Periode 14. (Qu Betreff der Motivirung bes 
lepteren Punktes verweifen wir auf a. d. Wiuckells Handb. 
f. Züger, wo a. d. W. am treffenden Orte darüber — wir 
meinen himanglich tefriedigend — ſich ausgeſprochen hat, 
weßhalb die Anleitung zum cowche - machen auszufepen feb, 
bis dahin, wo der Hund im Beiholen feit if.) 


1Bortfegung folgt.) 


*) Wir würden es der Sacht angemefhener gefuntm haben, moran 
fait Periode überall geſetzt worden wäre: „Bertionts cher „Urhrr 
abichnitt‘’; cımmal, weil der Dr. Berf. an andern Steuen feiner 
Schrift den Ausdruck „Periode in weiterem Sinne gebraucht dur, 
and dann soril dat Wort „Periode eigentlich zur Brjeihnung ſe 
kurzer Zeiträume gar nicht geeignet zu fegn ſcheint. 


— En — 
— ů. 
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Nannichſaltiges. 





Die Waldungen Boͤhmens im Allgemeinen. 


In den Baldungen Behmens fommen alle in Deutſchland brkann⸗ 
ten Hölarten vor, und, trog der Richtung mander Forſte, frblt «6 
biöher noch keineswegs an Baus und Brennholz wenn aber dems 
ungendtet die Preife deffeiben im der Hauptſtadt und den weniger 
waldreichen Gegenden ziemlid hech And, fo ifl dann nur die erſchwerte 
Zufußr Schuld; denn eb giebt Gegenden, wo kaum fo viel für das 
Holz erlöft wird, ale es zu ſchlagen keſtet. Die Walbfultur ſteigt ins 
deſſen von Jahr zu Jahr, und neue Korfte erheben ſich an den Stellen, 
welche durch die Habgier der Befiker zur Zeit der großen Helſtheurung 
unmdßig gelictet worden waren. 

Sehr wichtig iſt die böhmilche Jagd; Dirfihe, Rebe, Sauen, Kar 
fanen, Drtelanen, Uurrhühner, Schnepfen ı. bepölfern die Thiergärten, 
Tafanerien und Die großen Forfle unachegt; Hafen und Hühner find 
in Menge auf den Feldern, und die Teiche find reich an wilden Ens 
ten und Gänfen. Schadliches Wild finder ſich ned häufig, und in 
den Bergen des Boͤhmerwaldes baufi nod manchmal der Buche und 


ohne berher auf die Bebeusgefahr gu achten, der er ſich mit jedem Edräte 
immer mehr ausiegte; allein eine noch ſteilere Höhe machte ihur- dat 
weitere Bordringen unmẽglich, und die bereite erſtiegene Felſenwand 
war ein zu fleilee Rüdweg, als daß er hätte wagen fönnen, ihn anı 
zutreten. Bein Hllferuf war vergeblid, wenn nicht zufällig ein Vigrr 
durch die Epur eimed Wilder in dieſe Gegend geführt wurde. Go 
mußte Marinilian zwei Zage und zwei Nädte an dieſer Stelle ven 
weilen, welche hoͤchſtens Raum genug darbot, dab rin Dann beauem 
darauf fiehen konnte. Ein glücklicher Umſtand führte den Jäger Zirs 
in frine Nähe; er beantwortete des Kaiſers Hülferuf mit dem gewöhn⸗ 
lihen Halleh! und «6 gelang ihm, den Kaifer mit Hülfe einiger Bauırn 
vermittelft eines Gries von der ſchauerlichen Höhe nieder herabzulaffen. 
Ein an derfriben Stelle errichtetes Crutific, neben welden dir Statuen 
det h. Tohannes und der h. Maria ſtehen, erinnern noch brute an jene 
Begebenhrit. Dir nabe Beinerburg, wo einſt Marimilian refidirte, 
liegt am Fuße des heben Berges, Frau Hüte genannt. Nadı der Cage 
der dortigen Bewohner herrſchte bier Fran Hütt, fine gewaltige Riefen; 
fönigin, welche jur Strafe für ihre Geringihägung des Bredes vem 
Blitze erſchlagen wurde. Noch heute zeigt man eine Frau in der Mute 
der Trämmer der Belienburg verfleinert. Gpajiergänge führen von 
bier nad der nahen Abtei Milben, wo eine trefliche Gopie von Ras 


Bolt, fewie fogar in den Wäldern der ſchwarztabergiſchen Herrſchaft pharls Madonna di Feligne, und der Grabſtein des Rieſen Haimen, 


Krumman ſich noch Bären feben laſſen. 
Zeit noch ziemlich häufig waren, nehmen jeät fehr ‚ab, da die Rüı 
ger, welche für Raubwild Schußgeld erhalten, fie ſorgſam zufammen 
iu ſchiefen trachten. 


Die St. Martinswand in Tyrol. 


Deutſchland hat fein ſchöneres, remantiſcheres, zugleich aber auch 
fein wildered Band, alt Turel, deſſen Gebirge beinahe fünf Sechstel 
des Bandes bededen. Der Schweiz giebt es wenig nad; denn auch 
bier iſt die Natur eben fo wild und fo entzüdend ſchön, furdtbar ers 
haben, wie dert; mut majeſtätiſchein Ernſte entgegentretend in taufend 
binmelanfirebenden Eitbergen, mit furchtbar drokenden Fernern, Schnee 
und Eidfeldern, auf denen ewiger Winterfroft flarıt, nirgends ſich eine 
Epur von Beben zeigt, Himmel und Erde erkaltet feinen, in unge 
beuren Felſenhaͤngen, araufen Abhangen nnd ſtärzenden Gießbächen, 
und doch wieder fo freundlich im lieblich fruchtbaren, wenn auch ſehr 
befcdränften Thaͤlern, in blühenden Ebenen, in den kieblichen Bildern 
des regſten menschlichen Fleißet, in ländligen Hütten, welcht die Wein 
rebe umrantt, dicht neben dem ewigen Kampfe der Elemente eine gel: 
dene Dede reicher Ernten auf drm Boden einer ſcheinbar yürnenden 
Matur. In der unflreitig an erbabenen Naturfbönbeiten reichſten Ges 
gend Tyrels, liegt die geſchichtlich denfwürdige Martinswand. Sie en 
hebt fich hoch und fleil amt finfen Ufer des Inns, an der Gränze dei 
Unter Innthalkreiſes, zwei Etunden weltlid von Inntbrack, am Inn, 
über welchen eine fünftliche ſteinerne Brüde nach dem nahen Dorfe 
Zirl führt. Auf dem erften, 296 Klafter behen, mit Grat brdedten 
Abſatze Liefer Wand war «6, wohin Kaifer Marimilian, fih beim 
bhisigen Berfolgen einer Gemſe veriert hatte, fo dag er weder ver⸗ noch 
rüdwärts ſteigen konnte. Bor ihm lag ein fürdpterlicher Abgrund ; um 
fein Bild nicht aub den Yugen ju laſſen/ tr —— imar — 





Die Füchſt, die vor einiger | dis Vetters der viel befungenen Haimenstinder, zu fchen find, 


Der Frühling 
Ihm preifen die Berge, die Thaler, der Sam, 
Ihn ebret die Schaar von Gefieder, — 
Und Alles, voas lebet, ftinmt jubelnd mit ein, 
Und danker dem Schöpfer nun wieder, 


Nicht lange noch fah man im weißen Gewand 
Dat Erdreib — an Bäumen die Düfte; 

Die Welle erfchienen, die Dede verſchwand, 
Und fanfter num wehen die Lüfte, 


Es ſchlummert im Schooße der Erde nit mehr 
Der Sam, den man ihr vertraut; — 

Die Furchen der Felder, fie ſind wicht mehr Teer, 
Die früher der Landmann gebaurt. 


Es preift das geringfie Beihöpf in dem Staub 

Den großen Beherrſcher der Welten. 

Die Fluren fo üppig, die Wälder im Laub, 

Sie wollen das Höhere melden. 

Drum bift du, o Früßling, fo freundlich gegrüßt! 

Du willft nur von Neuem antreiben, 

Zu denfen: dat, was euch die Erde verfhließt, 

Doch nidt in derfelben fol bleiben. 

Werd' ich aud dem Winter des Lebens ein Raub, 

Ihm will ich mich gerne bingeben ; 

Einft wird ja erheben verfhönert den Staub, 

Ein Fruhling im befferen eben. 
WIRT 


Poffmann, vb b. Rorfrir- 
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Zu der kritiſchen Anzeige von ‚„‚Neue Methode zur 
Abrichtung roher, und zur Correction der ver 
dorbenen Vorftehehunde ꝛc.“ 


(Bortfekung.) 


Was das im zweiten Abfchnitte Vorgetvagene, im Als 
gemeinen betrachtet, anbelangt, fo hätte der Hr. Verf. allers 
dings wohl beim Benennen der Verſtändigungszeichen, euts 
weder der bisher allgemein im Gebrauche gewefenen, aus ber 
franzoͤſiſchen Sprache entlehnten, Kunſtausdrücke durchgängig 
und zwar grammatikaliſch richtig, ſich bedienen, oder dieſe 
überafl durch gute, allgemein verſtaͤudliche, deutſche erſetzen, 
keineswegs aber, wie es oft gefchehen, franzöſiſche Ausdrücke 
mit deutſchen wechſeln laſſen ſollen — wodurch, wenn auch 
das frauzoͤfiſche ſprachrichtig, Das deutſche aber, unter Ver⸗ 
meidung bier zu ande ganz unbekanuter Provinzialismen 
G. 8. „aufüken laſſeu“, „aufſichtig machen“, „Rufen“, 
„Streunen”) in bachdeutfcher Mundart gegeben worden wäre, 
der, beider Spracen nicht ganz Fundige Leſer verwirrt wer 
den muß. *) Kerner hätte Hr. K. mehr darauf Bedacht 
nehmen follen, als es geichehen, daß Wiederholung. fchon 


dageweſener Saͤtze G. B. das Annehmen gewiſſer Tage, bins | 


nen welchen die Zwangabrichtung im umſchloſſenen Raume 
(Stubendreffur) ächten Abſtämmlingen von Der einen oder 
der andern Hauptart, oder an deu aus beiden gefreugt ges 
züchteten Ragen foll ausgeführt werden können — ein Um— 
fand, den Referent durchaus nicht als richtig anzuerkennen 
vermag, weil vielfältige Erfahrung darüber ihn belehrt hat, 


NA. d. Windett bat in feinem Dandb. f. Zäger am betreffenden 
Drte für das Beibehalten frangöfifcher Berftändigungsjeichen Bründe 
angegeben, welcht für Männer, die aus dem Verkaufe feit abge, 
richteter Borftehehunbe gelegenheitlich Bortheif ziehen wollen, wohl 
micht als unwichtig erſcheinen werden, 


daß die Grabe der Gelehrigfeit weder von der Race und 
Abftammung, noch von dem Geſchlechte (Sexus) ded Hundes 
abſolut abhängig Aud, fondern nad Maßgabe der jebem Ein⸗ 
zelweſen organifch inwohnenden Bildungsfähigfeit und Tem⸗ 
peramentöbefchaffenheit — tout comme chez nous! — fih 
mobifieiren. *) 

Endlich thut es und wahrhaft leid, am einer Schrift, 
welche wir wegen des vielen Bortrefflichen, was fie fonft euthaͤlt, 
zu den allerbeiten ihres Faches zählen, etwas tadeln zu 
müfen, was derfelben, als Lehrbuch betrachtet, zur Unzierde 
gereicht. Der Hr. Verf, it naͤmlich in foferm mit fi ſelbſt 
in Widerfpruch gerathen, ald er 

©. 68 3. 10—18 befimmte Zeiträume feſtſetzt, bins 
nen welchen das ganze Gefhäft der von ibm fogenannten 
Stubendreffur bei Befolgung feiner Methode auszuführen 
fey ; nachdem er ©. 54 3. Wfl. dem ganz entgegen 
und unbedingt dahin ſich ausgeſprochen hat: „Die Zeit zu 
beſtimmen, in welcher man die fogenannte Stuben Parforce 


). Referent bar männfihe und weibliche üdte Noftämmdinge 
von der kurz⸗ und glatthärigen Hauptart unter Händen ge: 
babt, die viel weniger gelehrig waren, ald eines von den vielem 
Subjerten, die er ald reine Abltämmlinge von der dichten lang: 
und raubbärigen Hauptart abgrrichtet bat. Im Begentbeite war 
«6 gerade eine bäklideihöne, fang, ſtarr⸗ und raucdbärige Düns 
din (Mamens Mira), deren Nbrichtung ihm die allerwenigfte Mühe 
gefoftet bat, und, im gang furjee Zeit, ohne zw irgend einem 
Zroangmittel greifen ju muſſen, das der Hündin nur den gerings 
ſten Schmerglaut entlockt hätte, unter allen Horihtaussührungen 
am ausgezrichneteften gelungen iſt. Ich nehme hierüber mei 
nen verehrten Freund, Herrn C. © Diepel, der Mıra ge 
gekannt bat, zum Zeugen; fo wie ich mit berjlihem Danke das 
Zeugniß ablege, daß ich Deren Dietzels Güte zwei männtide Hunde 
von gefreujter Abkunft (Bello und Heitor) zu verdanfen gehabt 
babe, Die auf das BVielfeitigite als Muſter- Borftehrhunde gelten 
konnten, und bei Kennern gegelten haben, 





Treſſur vollkommen beenden kann, ſey unmöglich, indem 
der Zeitbedarf von der Beſchaffenheit des Hundes ebenſo, 
als von dem Verfahren des Abrichtenden abhängt.” — Aller 
dings hat zwar der Hr. Verf, dort und bier, dahin ſich ers 
klaͤrt, daß jener Zeitbedarf von Der Beſchaffenheit der Nare 
abhänge. Da num aber wir und mit uns unbezweifelt, jeder 
Sacherfahrene — bierin nicht gleicher Meinung mit dem 
sro. Verf. find, fondern, mac dem was wir (furz zuvor) 
darüber ausgeſprochen haben, daß der Grad der Gelehrige 
keit ded Hundes Feineswegs noch der Abſtammung, fondern 
nach der, jedem Einzelweſen ergauiſch inwohnenden Bildungs 
fahigkeit und Temperamentbeſchaffenbeit ſich modificire; fo 
muͤſſen wir, in obiger Beziehung, Hru. K. einer Incouſe⸗— 
quenz zeiben ! 

Ebeuſo verbäft es ſich, in Betreff deſſen, was der Hr. 
Verf. über die Wahl des Ortes zur Ausführung der foge 
nannten Stuben: Parforce: Drefiur , in verſchiedenen Stellen 
feiner Schrift äußert. Denn, wenn es S. 69 3. 19 ff. beift: 
„Der Abrichtungsplag Tolle, wenn auch frei, doch jedenfalls 
fo abgelegen ſeyn, daß weder der Abrichtende gehindert, noch 
der Hund durch Geräufh oder durch Zufommen irgend 
eined Gegenjtandes zerſtreut uud fo deſſen Nufmerffamfeit 
von dem Lehrer abgewandt werde 26”, fo ift dieß alles ſchon 
an ich mit dem Ausdrucke: Freier Maß, nicht vereinbar. 

Wenn ferner Hr. 8. im erſten Abſchuitte, unter Ziffer 
31 S. 565—61 mit vollem Nechte Dagegen eiſert, während 
der Stubens ParforcesDrefjur den jungen Hund im Felde 
vorzunehmen; fo flreitet dies — gegen die Rolgerichtige 
I, wen Derfelbe, nah S. 73, 81, 94 (3. 11— 13, daun 

? #1, 97, 98, 1-41, den — während der Dauer des 

re theild au der Beine, theils unan⸗ 
geleint, im Freien bearbeitet wiſſen will. Unferem Dafürs 
halten nach fol und famı dem dadurch füglih ausgewichen 
werden, wenn Alles dad, was in den Kegel’fchen Perioden 
1—14 vorfommt, im allfeitig umſchloſſenen Naume dem ftets 
angelegten Hunde vollftändig eingeprägtz dann zur Einübung 
in einem, nur an den Eeiten befchränften, Naume (wozu 
jeder micht große feſtumzäunte Gemüfes oder Grasgarten 
beſſer als Wald und Feldwege, ſich eignet), erſt an der Leine, 
dann ohme Leine, vorgefchritten wird. Während der ganzen 
Dauer der Zwangabrichtung im allfeitig und feitwärtd bes 
ſchraͤnkten Naume, fol aber der derſelben unterzogene Hund, 
anders nicht als zur Belohnung außerordentlich beiviefener 
Folgſamkeit in allem, was ihm früher gelehrt und wieder— 
belungsmweile abverlangt ward, und zwar flets nur, dem 
Abrihtenden an der Leine zur Seite gehend, ins Freie kom⸗ 

"; bei diefem Spaziergange aber ihn ſchlechterdings nichts 

— — —— — — 
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zugemuthet werden, was auf die Abrichtung Bezug hat, viel 
mebr die freumdlichite Zufprache durch Bid und Wort ibm 
öfters zu erfennen geben, daß fein Lehrer mit ihm zufrieden 
iſt. Wir find davon feſt überzeugt, daß dieß der einzige 
Weg fen, welcher vollfommene Sicherheit dagegen gewährt, 
den Hund haudſcheu zu maden, als wozu Hru. K's Wed: 
felverfahren gar Teicht zufällig Anlaß geben kanu. 9) 

Eine ähnliche Inconſequenz liegt endlich darin, daß, 

nachdem ©. 78 3.5 ald Regel feftgefeßt und dafür von 3. 

724 Gründe angeführt werden: „bei der Abrichtung fer 
nie eine Gabe zu reihen" &.79 3.7 ff, S. 81 Z3. 56v. u. 
und im Verfolge mehrmals das Gabenreichen als Belohunng 
doch geftattet wird, Wir meinen, der Hr. Verf. hätte es 
bei dem, was a. d. Wiuckell in f. Handb. f. I. über 
diefen Gegeuſtaud gefagt und jeder andere Sachkundige in 
praxi getban bat, belaffen ſollen; Dabei nämlich, daß das 
Darreichen eines Leckerbiſſens, zur Belohnung ausgezeichneter 
Fügiamfeit im den Willen des Lehrers, den Fortſchritten 
des Hundes ſtets förderlich, niemals hinderlich ſey! Wekris 
gend bat Hr, 8. darin vollfommen Necht, wenn derielbe 
©. 78 3. 6ff. v. u. dahin fi ausſpricht: „Daß Darreidung 
von Gaben, als VBeltechungsmittel eines eigenfinnigen Hun— 
des, gleity beim Anfange der Zwangabrichtung, höchſt nad 
theilige Folgen habe.“ 

Dit Vergnügen geben wir nun jur Anzeige deſſen über, 
was uns in diefem Abichnitte — als ganz weckmäßig und wohl 
beachtungsmwertb beim Ausüben der Zwangabrichtung vor 
züglich angefprocen bat, Nämlich 

a) die generellen Vorfchriften für das Bruhn dee Al; 
richtenden beim Beginne des Gefchäftes, wie ſolche ©. 70 
und 74 3. 19 v. 0, gegeben werden; 

b) die fpeziellen, welche in Betreff des ferneren Verfahs 
rend bei dem Einprägen der Verftändigungszeihen zum Ar: 
pell, weiter bi8 ©. 75 3. 1—10 v. o. vorgetragen find. 
(Nur im folgenden Punkten Fönnen wir dem Hrn. Verfaſſer 
nicht Geiftimmen; nämlich im Betreff deſſen, was derieler, 
rücfichtlih der milderen oder ſtreugeren Behandlung der 
abzurichtenden Eubjerte, wach Maßgabe ihrer Abjtammıng 


*) Der Unterjeichnete will nicht verſchweigen, daß ihin dief ım & 
1829 bei dam erften Berfuche, die Zwangabrichtung nach Deu. R% 
Merbode auszuüben, wirklich widerfahren iſt, und daß «8 ıkım 
wegen Mangels an den erforderlichen Pilfemittiin, jenen Verſuch 
bis auf die Kegel'ſche Eorrertionsmerhede (S.%4-— 771) auszudeb 
nen, nur mit Dpferung vieler Mühe und Zeit gelungen iſt, dem, 
außerdem vollfommen abgerichteten, ihm dußerft attachirten Hunde/ 
dem angenommenen Fehler auf eigene Weile abjugemähnet. 

© ..2.%, 








— 255 — 


von einer oder der andern Rare (5.60 3. 510 v. 
S. 71 i. d. Aumerk), und damı, rückſichtlich 
ſelns mit der Abrichtung im befchränften Raume und im 

Freien (S. 78 3. 5—1 v. u. md Aumerf,), vorgeſchrieben 

bat. Wir beziehen uns dieſerhalb aufdas gegen beide Punfte 

im Vorhergeben Gingewendete, und war, um nicht allzu 

weitlaͤufig zu werden, eins für allemal! 

e) Bon ©.75 3. 11 v. o. bis S. 78 3. 4 v. o.; S.79 

3. 13 v. o. bis ©. 80 3. 1v. u. S. 823. 12 1 v. u. 

und S. 83 3.1 1.2». o. bat der Hr. Verf. fo Vortreff⸗ 

liches, zum Theile Neues, vorgetragen, dap wir Das Uebrige, 

nicht mit unfern Anfichten Uebereinfiimmende, nicht der Gr- 

waͤhnung werth halten, nachdem wir und über die betreffen: 

ven Gegenjtände, im Vorhergehenden, wie wir glauben, ge 

nugjam gehußert haben. 

I) Nicht geringeren Werth bat das, was der Hr. Verf. 

S. 83 3. 4 v. o. bis S. 85 Z. 11 v. o. über das Verfah⸗ 
ven beim Eiuprägen der abwehreuden, warnenden und bes | 
ruhigenden BVerftändigungszeithen vorgetragen hat. Tas ©. 
33 3. 12 v. o. ff. als zweddienlich empfohlene Mittel — obs 
wohl Manchem als geringfügig erſcheinend — wird, wenn 

nur bei der Anwendung deſſelben die weiteren Torferiften | 
des Hrn. Verf. genau nnd vernünftig befolgt werden, N | 
doch — wir zweifeln nicht daran — bewähren! (Das von 

©. 85 3.127. 0. bis S. 893. 13 v. u. Geſagte ſcheint nur | 
in ſoweit hierher zu gehören, ald es mit dem Sehen m! 
Beziehung ſteht. Mit dem eouche-machen (nicht kuſchen — 

denn das iſt ein ganz, wo nicht finnlofer, doch undeutſcher 
Ausdruck) verhäft es fich anders, deun Diefer Segenftand | 
fol nady a. d, Windells Handbuch erſt nach drin Appor 
tiren geübt werben. *) 

(Fortfekung felgt.) 


o. nnd 
des Abwech⸗ 


Die Vermehrung der Nadelhölzer dur 
Stedlinge 


In ber neunzehnten Lieferung der Verhandlungen des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den koͤniglich 
preußiſchen Staaten theilt uns Hr. Oberförfter Fe uerſtock 
— Ni 

*) Die für meine Anſicht a. a. D. angeführten Gründe müßten erft 
als nicht dernunftgeman oder ſonſt unhaltbar erwieſen werden. 

Bis dieß geſchehen und zugleich dargethan worden ift, daß mit dem 

fraglichen Behrgegenftande das Einprägen der oben erprehi nambaft 
gemahten Berfländigungspichen nothwendig verbunden werden 
müßte, bleibe ich bei meiner a. a. D. ausge ſprochenen Meinung, 


ſeine intereſſanten Erfahrungen über 





unfern verehrlichen Leſeru nachfolgend mitzutheilen. 

Dr. ꝛe. Feuerſidck hat ſeit dem Jahre 1825 Verſuche 
gemacht, die Fichte Minus picen) durch Steckliuge fortzu⸗ 
pflanzen, welche ihm gelungen ſind. Er gieng dabei auf 


Im März beſagten Jahres ſchuitt er am Fichten, die 
zum Verpflanzen beſtimmt waren, Nefte von 18 Zoll Länge, 
welche die Triebe von Hier Jahren euthielten, ab, und ſteckte 
fie bis zur Hälfte ihrer Laͤuge mit ihren Nebenzweigen in 
die Erde. Im Juni frgen fie ſchon au zu wachen, und im 
folgenden Jahre bildeten fich ſchon Die Würfe, welche ans 
zeigten, daß fie Baͤume merden wollten. Die Wipfel teichen 
vier Zoll fang, und in den folgenden Jahreu waren Die Triebe 
6 bis 7 Zell lang. f 

Obgleich dieſe Stedlinge iu den Jahren 1830 nnd 1834 
son den Hafen faſt gänzlich abgeuagt wurden, fo ſchoben fie 
doch im Frübjahre 1831 unter den. abgenagten Aeften junge 
Triebe hervor, und bifdetew fi wieder zu Bäumen, wovon 


der größte 3 Fuß 9 ZoM, Die übrigen 2 Fuß — 6 Zoll 
haben, und alle Steklinge vom 3.1825 wareu — 14 Stud — - 


gidieben. 

Iu den folgenden Jahren ftelte Hr. Feuerſtock mit jüns 
geren, 2 jährigen Trieben diefer Holzart diefelben Verſuche 
au, die ebenfalls geglückt find. Sogar Triebe von 6 bis 8 
Wochen alt hatte er als Stecklinge benügt, die ſich uun ſchon 
zu Bäumen bilden. Dieſe Seitentriebe wurden aber von 
ihren Zweigen wicht abgeſchnitten, ſondern abgeriſſen, Damit 
die Knoſpe, die fi im vorigen Jahre gebildet hatte, und 
aus der jie hervorgegangen waren, fo wie auch etwas altes 
Hol; daran blieb. 

Auch junge Triebe, ungefähr 8 Wochen alt, an denen 
fein altes Holz gelaffen wurde, gediehen und wuchſen fort. 
Alein diefe Verfuche find noch zu neu, als daß der weitere 
Erfolg ſchon angegeben werden kaun. 

Alle dieſe Stedlinge befamen im eriten Sabre feine 
Wurzeln, ſondern e8 bildete fih um den Kuoten oder Nbs 
ſchuitt eine Darzwulft, aus der im fofgendeu Jahre die Wur: 
zelu hervorfamen, und fi in den nachfolgenden Jahren 
weiter ausbildeten. Ein mit erwas Lebin gemifchter Saud⸗ 
beden und ein — wenigitens in den erſten Jabren beſchat⸗ 
teter Stand, if dem Gedeihen dieſer Eredtinge am zuträge 





— 26 — 


waͤhrte ſich durchaus nicht als angemeffen; der Wuchs blieb 
ſchlecht und kummerlich und die meiften Stecklinge vertrod ⸗ 
veten. Nach dem Einſetzen der Stedlinge legte Hr. F. 
Gras oder Heine Zweige von Kiefern. oder Fichten dicht um 
dieſelben, in verhältnißmäßiger Höhe bis an 4 Zoll, um den 
Boden vor dem: Austrocknen zu ſchuͤtzen. 

Bon den eriten Stedlingen: wurden einige nad drei 
Jahren verpflangt, und es iſt nicht einer von ihnen einge⸗ 
gangen; auch zeigen fie einen freudigeren Wuchs, als aus 
dere, die aus Samen erjogen oder mit: den. Ballen verpflanzt 
worden find, 

Diefe Methode fcheint vorzüglich für Forſtkulturen ge 
eiguet zu ſeyn, indem dadurch Bldßen, felige und Gebirge: 


eynia, und mannten die Sache alſo doppelt; gleichfam bildeten fie einen 
Wilderwald durch dirfe Benennung Bir Deutſche mahen #6 oft ähm: 
lich fo, indem wir vom „‚Darmalde’’ fprechen, was nicht geſchehen 
muß, indem wir und dadurd eines Peonasmus fchuldig machen, weil 
Hart oder Dary an ſich ſchon nad altdeutfcher Spracht „Wald! heift; 
man fage daber: „Hary““ und nidt „Har waſd⸗. 

In Weſtfalen, im Perjogtbume Aremberg, in der Nähe der Emt, 
finden ſich noch die Ueberbleibſel eined früheren großen Waldet, det 
bis auf dieſe Zeit noch Oarta genannt wird. F. Müller, 


Flugkraft der NRaubvögel. 


Ueber die Flugfhnelligkeit der Ranbvögel wurden ſchon verſchie⸗ 
dene Beobachtungen gemacht; eine der intereffanteften Thatſachen über 
den ungemein raſchen Flug der Raubrögel ift aber bir folgende: Heim 


| rich der Vierte von Franfreid war in der Nähe von Berfailles auf dee 


gegenden ficherer Puftivirt werden koͤnnen, als ſolches durch | Reiperbaige, als ibm einer feiner Bieblingefalfen entflog, den man am 
den Samen, wo oft Fröfte und andere Zufälle ungünſtig | folgenden Morgen auf der Inſel Malta wieder einfing. 


einwirken, gefcheben kann, und es ift wohl zu erwarten, daß 
bei fortgefegten Verſuchen diefer Art, ſich noch mehrere Vor⸗ 
theile und Vorzüge diefer Kulturart gegen die gewöhnliche 
Ausfaat hervorthun werden. Befonders läßt fich ein mehr: 
jäbeiger Zeitgewinn mit Gewißbeit erwarten, wenn die Ers 
fahrung diefe Methode in den Forſten auch binfichtlich des 
Koftenverhäftniffes im Großen als aumendbar bewährt has 
ben wird, 

Die Monate März, Anguſt, September, October find 
zu diefer Kulturart vorzüglich günftig, aud im November 
und Derember, wenn die Witterung güuftig war und fein 
Froſt einfiel, wurden dergleichen Stedliuge mit gutem Gr 
folge eingefebt. 

Ob auch andere fremde und einheimifche Nadelhoͤlzer ſich 
auf diefe Weife vortheilhaft fortpflangen laſſen, Darüber wäre 
ed der Mühe werth, noch weitere, forgfältige Verſuche ans 
zuftellen und die Refultate treulich befannt zu machen. 

Befonders dürfte ſich die Lärche zw dieſer Kulturart 
wignen, 


Mannihfaltiges. 


HYarıy, nicht Harzwald. 


In Weſtſalen findet man an ſehr vielen Stellen das Wort har 


oder auch haar, und wird dadurch immer eine erhöhte Fläche in Haider 
und Moorgegenden beyeichnet, welcht ihrer Bocalität nad in diterer und 
‚grauer Borgeit beftimmt Wald gewefen ift. Bei den Eherusfern bieh 
har oder auch hart fo viel als: Wald; auch hatten fie das Wort haruc 
‚gleichbedeutend für Wald, Die Römer madıten hirraus eine Sylva Her- 


DB ie Jäger. 
(Magazin für die elegante Welt 184.) 


Bern das Hüfibern durd den Wald 
Rufend, tönend wirderballt , 

Und bei'm letzten Sonnenſtrahl 

Sintt die Nacht ins Mille Thal, 

Dann ziehen wir Jäger mit luſtigem Gang 
Zum Walde bei ſchmefterndem Hörnerflang, 


Ringe umlagert Racht und Graus 

Kein Etern bligt vom Himmel auf, 

Und die fdiwarzen Wolfen ziehn 

Durch ded Mondes Antlitz bın. 

Doch haben wir Jäger ein männlid Bertrauen, 
Und fühlen nicht heimliche Angſt und Grauen, 


Auf den Bergen und der pöb’ 

Glaͤnzt der praͤcht'ge Silberſchute / 

Und von Kälte ſteif und hart, 

Untertm Fuß der Fußſteig fnarıt, 

Dech rollt unfer Blut in den Udern fo heiß, 

Bir ſcheuen nicht Stöbern des Schnee's, noch Eit. 


Durd die finftere Tannennadıt 

Seht der Zug ganz ſtill und ſacht', 

In der Hand dad treue Rohr, 

Schauen baftig wir emvor, 

Wenn raffelnd es fi in dem Buſche geregtr 
Ein knitterndes Reißholz die Nachtluft bewegt. 
Benn der Tag im grauen Licht 

Un dem Himmel fern anbridt, 

Bäbrend noch das Thalgefild' 

Duſtre Dimm’rung tief umbült; 

Dann febren wir Fäger mit reichlichem Fang 
Zum Liebchen nad Daufe mit Jubel und Sang. 


— — —— — — — — — — — — — — — — 
Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Saurrländer in Fraukfurt a. M. 
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Moritz; Herold’s, 


der Arzneikunst und Philosophie Doctors, ordentlichen Professors der Naturgeschichte an der Univerailät zu 
Marburg, Mitgliedes mohrerer gelehrten Gesellschaften, 


Untersuchungen 
über die 


Bildungsgeschichte 


der 


wirbellosen Thiere im Eie. 


n 





Von .der Erzeugung der Insecten im Eie. 
Mit 4 fein Maminirten Kupfertafeln und eben so vielen Umrisstafeln. 
In 4 Lieferungen, jede zu 6 illuminirten Kupfertafen wd 6 Umrisstafeln. 
Mit erlänternder Beschreibung in deutscher und lateinischer Sprache. 


Royal Folio. 





Erankfuri am Main 


Bedruaht und verlegt von IJohauu Pasid Saserländer, 
— Du — 


Untersuchungen, welche den Blick in der geheimen Werkstätte des bildenden organischen Lebens 
erweitern, müssen um so mehr willkommen geheissen werden, da in unsern Tagen diejenige 
Wissenschaft , welche sich bestrebt, die Gesetze zu erforschen, die im fortlaufenden Kreise von 
Verwandhingen und im Ausdrücke der höchsten Zweckmässigkeit aus dem unsichtbaren Wesen 
des organischen Lebens —— — wu die Physiologie, mit fast günzlicher Hintansetzung 
einer, von ächter Specnlation geleiteten Erfahrung, vorzugsweise nur in der Zusammentragung des 
Vielerlei, was im reichen Maasse die vergleichende Anatomie zu Tage fördert, sich gefällt, überall 
dasselbe —— tz zu finden glaubt, and in meist phantastisch gedeuteten Einzeluheiten, auf 
gleichsam tändelnde Weise ihre Auf, zu lösen sich bestrebt. 

Auf's innigsto überzeugt, dass consequente Beobachtungen über die Entwickelung des 
Eies zum Thier, der Schlüssel zur Physiologie gefunden werden könne; und in besonderer Rück- 
sicht auf diesen Gegenstand, durch die Schriften des grossen Harvey angeregt, hat der Verfasser 
die Bildungsgeschichte der wirbellosen Thiere aus dem Eie zu verfolgen, sich schon lauge zur 
hesondern Aufgabe seines academischen Wirkens gemacht. 

Als der erste, welchet in der jüngsten Zeit durch das Werk: „Von der Erzeugung der Spinnen 
im Eie“ den Weg in einem Felde bahnte, in welchem blos kümmerliche Spuren schnell vorüber- 
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egangener, und durch die entgegengetretenen Schwierigkeiten sogleich zum Stllstande gebrachter 
Untmmhungen sich verkündi * hat der Verfasser ‚geit dem Zeitraume von 18 Jahren Sch unab- 
lässig mit der Bildungsgeschichte der Insecten im Eie beschäftigt und mit Ueberwindung unnenn- 
barer Schwierigkeiten einen Gegenstand bearbeitet, in welchem der Verfasser ganz allein ein- 
heimisch ist. Ein ausserordentlicher Schatz von Erfahrungen, niedergelegt in zahlreichen Abbildun- 
gen, waren die Früchte unermüdeter Anstrengungen. 

Ein Werk über die Erzeugungsgeschlichte ‚der Insgecten im Eie, mit allen dazu gehörigen Ab- 
bildangen auf einmal herauszugeben, schien wegen der allzu — Unkosten nicht rathsam. Man 
fand-es daher für zweckmässiger, vor der Erscheinung des Textes, die Abbildungen in einzelnen 
Lieferungen, jede eg zu 6, mit fein gestochenen und illuminirten Figuren überfüllten Tafeln 
und eben so viel Umri na, nebst ausführlichen Beschreibung, ia deutscher und lateinischer Sprache 
—— zu lassen. Der ebenfalls in deutscher" und. lateinischer Sprache abgefasste Text soll 
nach heinung der 4 Lieferungen ausmachenden Abbildungen, den Abnehmern derselben gratis 
übergeben werden. 

er Verfasser, in der literarischen Welt durch seine, in die Physiologie so tief eingreifenden, 
aus der Bearbeitung der Insectenmetamorphose onnenen Entdeckungen, sowohl dem Inlande 
als dem Auslande rühmlichst bekannt, war für die gewählten Untersuchungen glücklich organisirt. 
Nicht mit pomphafter Anwendung ungeheuer vergrössernder Microscope, sondern mit einfachen, aus 
dem Talente und aus der vieljährigen Erfahrung und Uebung hervorgegangenen Kunstgriffen und 
Mitteln den stillen Gaug der bildenden Natur verfolgend, wurden aus so kleinen und geringfügigen 
Gegenständen so viele Früchte, in einem bis jetzt gauz unbvarbeitet liegen gelassenen Felde, zu 
Tage — Und wie es einem ächten Naturforscher gebührt, hat der Verfasser mit eigener 
Hand erfassten plastischen Prozess im Eie, von Moment zu Moment durch den Pinsel wieder 
geben, auf's sorgfältigste sich bemühet. 

Die nicht zu beschreibenden Schwierigkeiten, welche den Untersuchungen solcher Art auf alle 
Weise entgegentraten; die nicht zu nennenden Anstrengungen, denen Jahre lang die A zur 
Erreichung eines meist einfachen Resultats Preis gegeben waren, konnten nur durch das, für die Auf- 
klärung von Gegenständen der vorliegenden Art geschaffene Talent des Verfassers, mit bereitwilliger 
Darbringung jeder Art von Opfern cın Werk von solchem Inhalte zu Stande bringen. 

Obschon ein Werk dieser Art, was für die Welt abgefasst ist, keiner weitern Anpreissungen 
bedarf, da die erste Lieferung der Abbildungen schon hinlänglich für den Geist der Unternehmung 
bürgen wird, so verlangt doch der hohe Werth der Sache selbst eine allseitige Unterstützung , die 
—— von Deutschland als vom übrigen gebildeten Europa mit derselben Zuversicht erwartet wer- 

en A 
Die Herausgabe dieses Werkes, welche schon vor einiger Zeit von einer andern Verlagshandlung 
angezeigt worden war, durch die Bestimmung des Verfassers aber an die oben angezeigte Verlags- 
handlung —— ist, wurde bisher durch den langsamen Gang der viele Mühe und Zeitaufwand 
erfordernden Bearbeitung der Kupfertafeln zurückgehalten. 

Die erste Lieferung der Abbildungen wird nun aber ganz gewiss im Verlaufe dieses Sommers 
dem Publicum übergeben werden. 

Auch darf nicht unbemerkt bleiben, dass von Seiten des Verlegers für die Ausslattung eines 
solchen umfassenden Werkes alles dermassen angewendet werden wird, dass es hinsichtlich typo- 

phischer Schönheit, trefflicher Illumination der zarten Kupferstiche und geschmackvollem äusserem 
Gewande den Praclitwerken von Frankreich und England an die Seite gestellt werden kann. 
Der Preis jeder Lieferung beträgt Rthir. 8. — 





Als Verleger dieses für * Naturforscher höchst wichtigen Werkes habe ich noch hinzu- 

dass zu den Tafeln: das feinste englische Royal Zeichnenpapier verwendet, wird. Die Zeit 

der Herausgabe der verschiedenen Lieferungen kann man nicht genau voraus angeben, da die 

damit beschäfligten Künstler nicht übereilt werden dürfen ; indessen wird die erste Lieferung im Monat 
Juni ausgegeben werden können und an der zweiten alsdann ohne Unterbrechung. forigearbeitet. 

Da von einem solchen Werke wogen des bedeutenden Kostenaufwandes, auf das Ungewisse 

hin weder eine grosse Anzalıl Exemplare gefertiget, noch an alle Buchhandlungen hiervon Exem- 

Be versendet warden können, so ersuche ich. die Bestellungen bei den zunächst gelegenen Buch- 

andlungen im Voraus abzugeben. 


Frankfurt'iam Main, den 1. März 184 


E 2 J. D. Sauerländer. 
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Der Thüringer Wald. 


Es hat den Schreiber dieſes ſchon mehrmals befrembet, 
in der Forfts und Jagd» Zeitung, mit, welcher er übrigens 
erft in den legten Zabrgängen Bekanntſchaft zu machen Ge: 
legeubeit hatte, feine Mirtheilungen über oder ans dem Thüs 
ringer Walde zu finden, da doch ber Etoff zu dergleichen 
in diefem, an naturhiſtoriſchem, forftlichem und auch maids 
maͤnniſchem ntereffe reihen Waldgebirge nicht mangeln 
kaun. — Wenn er daher gegenmirtigen Aufſatz dem leſenden 





Jagd-Deit 


2. Zuni 1834. 


nmeimne 


ung. 


m 
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auf beiden Seiten vor ſich auegebreitet fieht ; er wird gerne und 
febnfüchtir, zumal wenn ibm das Herabfteigen auf ber Nord» 
feite befchieden ift, feine Blicke nach der von der Eonne und 
Natur bevorzugten füdlichen Hälfte des Geſichtskreiſes menden, 
indem biefer, ſelbſt von fo großer EntfernungZund Höhe bes 
trachtet, doch einen mannichfaltigeren, freundlicheren Anblick, 
als die nördlich gegen dem Harz und öftlich nach den Ebe⸗ 
nen Leipzig's ſich einförmig ausdehnenden Flächen, darbietet. 
Der Forſtmann freilich, deſſen praftifchem Sinne das Uns 
siehende und Erhabene der Natur nur in Vollholzigkeit, 


forftlihen Publifo vorlegt, fo denft er weder, noch maßt er ‚im Eräftigen Wuchie feiner Pfleglinge liegt, der gaͤnzlich vom 
ſich an, damit eine Lücke ausfüllen zu wollen, als viel Mableriſchen und damit verbundenen Poetifchen ahstrapirt, 
mehr mancem Leer einen nicht unmillfommenen Beitrag zur | dem bie Begriffe: nusbar, nicht nusbar geläuftger, 
Ueberficht des forftlichen Vaterlandes zu liefern ; fo daß au als: fhön, niht=«fhön find, wird, und mit Recht, 
derjenige, außer deffen Horizonte die blauen Thüringer Berge ' feine Mitternachtewände loben, wo ber Thüringer Wald Ber 


liegen, ein Bild derfelben, wenn auch nur in ſtizzirten Um— | 
riffen, erbalte. — 

Der Thüringer Wald ober br Wald, mie 
ihn die Bewohner ber umliegenden Gegenden ſchlechtweg nen: 


nen und füglich auch nennen fönnen, da bei ber vollfommenen, | 


bis zu den böchiten Gipfeln anfleigenden Bewaldung Berg 
und Wald identisch erfcheint, bildet, trog der unzäbligen ihn 
durchſchneidenden Thaͤler, dennoch nur ein zufammenbängendes 
Sanze, einen verhältuißmäßig ſchmalen Gebirgsrücden von 
17%, geogr. Meilen Länge, hoͤchſtens 3 geogr. Meilen Breite 
und von 76 geogr. Ci Meilen Fläceninhalt. — Er ſcheidet, 
von Welten nad Dften ziehend, dort an das Rhon-, bier an 
bas Fichtel⸗Gebirge ſich anfnüpfend, zunächft das in Vegetation, 
Landbau, Eitten und Gebränchen füblichere Franfen vom 
phyſikaliſch ſowohl als phyſiſch unterſchiedenen nörblichen Thür 
ringen und ſcheint im Allgemeinen eine unvertrennbare Grenze 
zwiſchen Norbs und Eüd + Zeufchland zu ziehen. — Bemerk⸗ 
lich wirb dieſ's demjenigen, der bei heiterem Himmel, auf eis 
nem feiner höheren Gipfel ftehend, die unermeßliche Landſchaft 


ſtaͤnde aufweiſſt, durch melde der Forſtmann mit Stolz und 
Freude wandert, — 

Die Hauptgebirgsarten des Thüringer Waldes find: der 
Granit, welder jedoch nur an feinem weſtlichen Ende in 
bedeutenden Maffen vorkömmt und fich an der füdlichen Abdar 
dung, bis in die Gegend von Zella St. Blafii, mit Unters 
brechungen fortzieht. An ihn lagern fi, in der Nachbarſchaft 
des Inſelsberges beginnend, die mächtigen, den größten Theil 
des Gehirges einnebmenden Porphyrlager an, melde 
an ihrem öftlichen Ende, bei Brauenmalde und Shmiede 
feld, in einen Porpbyr mit trappartiger Grundmaſſe übers 
gehen. Hieran reiben fih der Thonfchiefer und die Grau— 
mwate als vorberrfchende Gebirgsarten, bis in den Frauken⸗ 
wald hinein. — Bon fpäteren Formationen erfcheint das 
Konglomerat oder Todtliegende in überaus imdchrigen 
Lagern, namentlih an dem Fuße und den Eeiten der nörd⸗ 
ie Abdachung, an zwei Etellen aber auch bis auf und 











über den Gebirgsrücen bin, ſich ausdednend. — Minder ber 
deutend iſt das Vorkommen ber neuen Ralf» und Gauh 





Flöpe ; vorherrſchender auf der füblichen Ubdachung und dem 
dftlichen Ende des Gebirges, ſich jedoch mehr auf die niedris 
gen, unbedeutenden Vorhügel befchräntenb. 

Der Bergbau, welcher in früherer Seit, wenn aud hät: 
fig nur Verſucheweiſe, in größerer Ausdebnung, wie Die vie: 
len eingegangenen Stollen und Holden beweilen, auf Eiſen, 
Blei, Kupfer und Kobalt 
nur noch im Hinficht des Eiſens von Wichtigkeit. Die an: 
ſehnlichſten Eiſen-Bergwerke find: die Mommel und der 
Stahlberg, auf der füdlihen Eeite des Gebirges, wo 
überlanpt das metallinifche Vorkommen erheblicher ift. 
Zwei Salinen, eine zu Salzungen, die andere Bess 
falden werden betrichen. 

Dem Umftand, daß der Bergbau auf Metalle, im Ver: 
bältniffe der zu feinem Betriebe erforderlichen Mittel, wozu 
vor Allem die Forſte zu rechnen, unbedeutend ift, fo mie 
nicht minder feiner zur Flößung ungünftigen Page vers 
dankt der Thüringer Wald die nahmhaften Holzvorraͤthe, 
welche ibn noch jetzt vor anderen, jener Vorzüge theilhaftigen 
Waldgebirge Teutſchlands, namentlich vor dem Harze, aus 
geichnen, feinen Bewohnern bie reichliche Befriedigung ihrer 
häuslichen und gewerblichen Holzhebürfniffe, ſelbſt auch den 
ihnen, bei der Geringfügigkeit des kaum zu berüctfichtigenden 
Uderbanes, fo nöthigen Holzbandel geitatten und dem Etaate 
zugleich eine hohe und nachhaltige Benutzung fichern. 

Der Beobachter fühlt ih von demjenigen Theile bes 
Gebirges, in welchem bie Gebirgenatur am großartigften und 
kraͤftigſten bervortritt, am meiften angezogen; denn bier tritt 
ihm bas Eharafteriftifche derfelben am deutlichften vor Augen, 
und bier findet ſich Die größere Mannichfaltigkeit der Erfcheis 
nungen. Wir werden und daher auch vorzugemeile mit dem 
Hauptgebirgsitode des Thüringer Waldes oder bemjenigen 
Theile, welcher um und zwifchen ben höchſten Gipfeln, dem: 


Beerberg, Schueefopf, Finſterberg md In⸗— 
Wir fönnen dieſ's um fo cher, , 
als auch in forftliher Beziehung biefer Theil des Ihüringer | 


felsberg liegt, befchäftigen. 
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betrieben wurde, iſt jebt | 


Der Thüringer Wald flebt nah Dbigem in Hinſicht feir 


feiner Made liegt der, ebenfalls nur unbedeutend über den 


Gebirgsſtock hervorragende Schneekopf von 3049 Par. 5f. 
Höbe. — Der befauntere und_befuchtere Infelsberg, wel⸗ 
ber feiner freien, impofanten Page megen fich wie der König 
unter den Thüringer Bergen ansnimmt, ift jedoch nur 2856 
Par. Fuß hoch. Er nimmt im Thüringer Walde die Etelle 
ein, melde ber Broken im Harze behauptet. Diefe beiden 
ſtattlichen Berge feinen fi aus der Ferne wie alte Freunde 
zu grüßen. Das deutliche Ericeinen des Broken's am nord» 
öftlichen Horizonte gilt aber in Thüringen als ein zuverlälfls 
ger Vorbote iunerhalb 24 Stunden eintretender Regen Wit⸗ 
terug. Db eine ähnliche Deobachtung binfichtlih des Thö⸗— 
ringer Waldes auf dem Harze gilt, it Neferenten unbefannt. 


ner Höhe unter dem Erzgebirge (Keilberg 38508’), dem 
Harje (3540° Trofen, inelusive des Thurms) und tem 
Fichtelgebirge (Echneeherg 3222); bingegen über dem 
Odenwalde (Kapenbudel 2180'), der Schön (Kreuzberg 
2835), dem Epeifart «Geierdberg 1900') und dem 
Taunus (großer Feldberg 2605'). — 

(Sortiegung folgt.) 


Zu dee Fritifchen Anzeige von „Neue Methode zur 
Abrichtung rober, und zur Correction dee 
verporbenen Vorſtehehunde ꝛc.“ 


Gortſetzung.) 


e) S. 80 3. 12 ff. v. u. theilt Herr K. eine eben fo rich 
tige als intereſſante — unſeres Wiſſens — in feiner früheren 
gedrudten Anweiſung zur Zwangsabrichtung zur Epradye ge 
fommene Bemerkung mit, indem er darauf hinweiſ't, „mie 
„ſehr vortheilbaft der Kunftgriff auf den Humor des Hundes 
„einwirke, wenn bei Allem, was derſelbe, erfahrungmäßig, 
„Nichte nern that, fein Kopf (Dorbertheil) von dem Auf: 
„gange des Bebältniffes, in welchen bie Funbas 


Waldes, welcher hauptſächlich die Herzogl. Sachſ. Go⸗ „meutal-Abrichtung beihäftige wird, abwärts, im eutge⸗ 
thaiſchen Waldungen, diejenigen der Kurfäürſtl. | „gengefegten Falle nach dem Ausgauge⸗ hinwärtés 


Heſſiſchen Herrſchaſt Schmalkalden und einen Theil 
bes Königl. Preuß. Henneberg's begreift, den 
Typus bes Ganzen enthält. 


‚geftellt werde.” ©) — 
f) Die von &.00 3.3.0. bis S. O3 3 2 v. o. vom 


| getragenen Regeln ftimmen mit dem von und bieber, im der 


Nach den neueſter Meſſungen, erhebt von allen Gipfeln —— Beziehung, beobachteten (resp. vorgeſchriebenen) 


des Thüringer Waldes der Beerberg fein wenig bemerks 
liches Haupt am hoͤchſten; feine Höhe wird auf 3062 Parijer 
Fur über ber Meeresfläche angenommen. Von ibm aus er 

dt man ben Harz und bie Altenburg bei Bamberg. u 


—— c V — — 


— — 


*) Ref. hat Gelegenheit gehabt, von der Nichtigkeit ber obigen 
Bemerkung, aus eigener Erfahrung, neuerlich ſich zu üben 
zeugen. 
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Derfahren im Wefentlichen übereln. Im Betreff des v. &.93 | bezeugen mir vielmehr umfere Freude barüher, fm diefer Des 
3.9 ff. v, o. Erörterten bemerken mir, daß uns —, ſelbſt bei | fchreibung bas Ullermeifte übereinfommenb mit dem mwahrge 
febr fRarrfinnigen Hunden — der Fall in praxi nie | nommen zu baben, was in den Echriften des Altmeiſters 
mals vorgefommen ift, von fo heftigen Zwang» Mitten, wie | Felter nd aus dem Winckells über denfelben, bie 
bie a.a. D. bemeldeten, bei dieſer Gelegenheit Gebrauch | Virtuofität des Vorftebehundes vorzüglich beftimmenden Ger 
machen zu müffen. Wir dürfen daher wohl einigem Zmeifel | genftaud fidy findet, fondern auch felgende Punkte, als von 
wegen der Nothwendigkeit, ſolche im vorliegenden Falle nIHerrn KR. zuerfi an das Liht gebrachte, 
Anwendung zu bringen, Naum geben, nachdem wir mit ben zugleich aber für jeden die Imangabrichtung Unternehmenden 
gelinderen vom Df. im Vorbergebenden empfohlenen, begleitet | fehr zu beachtende bezeichnen zu können, nämlich: 
mit feſtem, ernitem (nicht zornigem) Bliche, jederzeit k) €. 102 die beiten, die Geftaltung des fogenannten 
ausgereicht haben. Das S. 93 3.3 v0. u. bis ©. D4 3.10 | „Apportir» Bod’s (nicht Pflock's) und den rechten 
». o. Geſagte it fo wahr und fo treffend für Fälle, in denen | Gebrauch dieſes Werkjeugs betreffenden Unmerfungen. 
ſtrenge Bebandlung bei eigenfinnigen Hunden unvermeidlich S. 107 3.1 — 11. bie in dem folgenden Rebefape 
wird, daß wir es, ald aus unferer Seele gefchrieben, Jeder: | eben fo richtig als ſcharſſinnig motivirte Warnung: „den 
männiglid empfehlen. Eben fo ift es mit bem, „Bund, melcher im Apportiren Neuling it, nicht im Freien 
g) was ©. 96 3. 1— 12 v. o. als vorzüglich geeignet | „baranf zu üben, befonders dann nidt, wann 
angerühmt wird, „den ber Zwaug⸗Abrichtung untergogenen Hund | „er erhitzt iſt; auh zum Aufnehmen » laffen 
„immer folgfamer, (fo zu fagen) gefcheidter, gewandter und | „anderer Gegenffände, außer bem Appor— 
„anhänglicher an feinen Lehrer zu machen. „tire®ode, eher nicht vorzufchreiten, bie man 
n.) Als vollfommen probat, um den Hund fehnell und für | „darüber gewiß, daß der, Hund im Beibolen bes 
immer an das Zurüc= und an das ftete Berbleiben zur linken | „Bocdes ganz feſt und zuverläffig if.“ (Das in 
Geite bes Jägers zu gewöhnen, Kann das nicht genug» | den michiten D Zeilen Folgende gekört eigentlich nicht bierber). 
fam empfohlen werben, was &.96 3. 9 v. u. ff. und &,97 1) S. 112 3. 1— 10 v. u. die Weifung, jeben Beweis 
bis Zeile 8. v. u. über das hierauf abzweckende Verfahren, | von Folgfamkeit des Hundes durch freundliches Anblicken, 
gefagt wird”). Don hier an bis E. 100 3. 12. v. u. ©. | Nechtgeben und Beloben zu belohnen. 
101 3. 5— 15 baben wir, von unfern Zmangsabrichtunge: m) Ebendaſelbſt, 3 9v.n. bis ©. 153 0 v. u. bie 
DMarimen Abmweichendes, mithin auch Neues, nicht gefunden. |! Vorſchriſt zum Verfahren mit beſonders- ſtarrſinnigen Hun— 
Was aber die zwiſchen jenen ftehenden Nebefäpe betrifft, fo | den, „wenn fie, ber Unmendung anderer geeigneter Mittel 
fönnen wir, nach dem, mas wir im Vorbergebenden gegen | „ungeachtet, zum rafchen Aufnehmen bes Bockes ſich nicht 
das Abwechſeln mit ber Abrichtung im befchränften Raume | „bequemen wollen“, Wir bemerken jedoch hierzu, dag, fo 
und im Freien, beſonders auh gegen das leinenlofe | zweckmäßig es and uns erfcheint, ben Etarrfinn des Hundes 
Suchen bes bem FundamentalsUinterrichte noch umterzogenen | „burd) Verfagen der Nahrung — nötbigen Falls auf 48- | 
Hundes gefagt haben, den Inhalt berfelben nicht gut beißen, | „72 Etunden (vgl. S. 113 3 11 ff. v. u.)“ — zı Fre | 
und zwar um fo weniger, da, rüdfichtlich des Teßtermähnten | chen *), doch die Anwendung dieſes Zwangmittels rüds 
Yunktes, die Seite 101 befindlide Anmerfung fehr ber fiptlih des Getränf:DBerfagens, wenn felbige im 
fimmt für unfere Meinung fprict. Sommer über 12, in Fühler oder Falter Jahreszeit über 18 | 
N) Weit davon entfernt, die Ausführlichkeit zu mißbillis | bis 24 Stunden ausgedehnt merden wollte, unferes Bebüns - 
gen, mit welcher der Herr Df. (von S. 101 3.9. v. u, bis | fens, für alle Thiere aus der Gattung Hund (canis) 
&.126 3.13 v. 0.) bie Art und Weiſe befchreibt, wie er hoͤchſt gefährlide Folgen würde nach fich ziehen föns 
fein Verfahren einrichtet, um den Hund mög: | nen. Deßhalb möchten wir das in Rede ſtehende Zwang · 
lichſt bald zum tüchtigen Apporteur zu machen, | mittel, bei dieſer Thiergattung nur auf das Verſagen der 
Eß-Nahrung zu befrhränfen, anratben. Die, &, 113 


*) Ref. fpricht bier. aus eigener Erfahrung, welche durch fpitere 3. 11 ff. ©. o. gegebene Weiſung, bei fortgefepter Verweig⸗ 


Verſuche, die von einem böchft fadwerftändigen Manne und | —— 7 
auf" Rath in obiger Beziehung — wurden, Be: 9 Des obigen Zwangmittcld bedient man fh, befanntlich, beifm 
ftätigung erhalten Bat; Ubrichten ber Kunftpferde nit ficherem Mifolge. 
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fung des Apportirbeck- Grgreifens auf Gebeiß des Lehrers, | wie Beim Ererciten eines Infanterieregiments, fnifterte mir entgegen, 


den angeketteten Hund, ohne Weiteres, ſchweigend 
und mit einem auf ihm gerichteten finftern Biide 
ju verla fen, ift eine wahrhaft weile, 

Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Die Jagden in der Nähe von Paris, 
von Ed, D’Unglemont. 
(Paris, ou le livre des cent-et-un Tom. VIII.) 


Mer lange in Paris gelebt, bat gewiß viele tolle Gaukeleien mit 
angeieben, auf Theatern wie auf Bällen, in den Schulen der neuen 
Propheten wie bei Emeuten, bei dem Fafıhings: Zuge des „boeuf 
gras‘ wie in der Deputirten« Kammer, bei ben Prozeffionen bes 
Kefuitenkönigs wie bei den Paraden der Nationafgarden bet Bürger 
tönige, Mber dennoch; bat er keine ergöglichere Scene geſehen, als 
eine Jagd in den Ebenen von St. Denis, und ich würde Jedem, 
der mit dem Spieen behaftet it, unbedingt ben Math geben, biefes 
febenewerthe Schaufpiel fi) zu verichaffen, wenn nicht zu befürchten 
fände, daß er vielleicht mit zerichmetterten Gliebern oder auch gar 
nicht zurüdtiebren würde, 

Der erite September war erſchienen: adıt Tage zuvor hatten am 
den Mauern angebefttte Bekanntmachungen nom Polizeipräfeften, in 
Paris wie in allen Gemeinden des Seine: Departements, für diefen 
Zag den Aufgang der. Jagd verfündigt; nenn anders die Berinber: 
lichkeit des Wetters oder des Praͤfekten Beine Menverung beſchließen 
würde. Mit einer bienforbzäbnlichen Kappe von Otterfel auf dem 
Kopfe, mit einer zierlichen Doppelflinte mit gewundenen Pänfen von 
Lepage, vor Allen aber mit einem port d’armes zu 15 Branfen 
verſehen, angeHeider mit einem Jagdrocke von Abornfarbe und gelb: 
federnen Gamaſchen, mit dem umbängenden Scrotbeutel and dem 
kupfernen Pulverborn, auf deſſen Außenſeite ein verendender Hirſch 
zu fehen iſt, mit meiner Waidtaſche von Eberborften, meiner Jagd⸗ 
peitiche mit dem Neblaufe und einer blauen Weſte mit bronzenen 
Knöpfen, auf denen alle vierfüßige Thiere abgebildet waren; endlich 
begleitet von meinem Galaor, dem fchönen zweinaſigen Hühnerbunde 
mit glänzendem Seidenbaar und langem Behange — dem treuen 
Hunde, der mir die Füge leckte, und vor Freuden im die Höhe fprang, 
als ich zur Flinte griff — fo ausgerüftet und voll Erwartung auf 
ein Schauſpiel, von dem ich fo viel batte erzählen hören, hatte ich 
mid; nadı ber unüberjehbaren Ebene aufgemacht, die, von Alleen und 
Heerftragen durchſchnitten, fich zwiſchen den Winbmühlen von Mont: 
martre und den Rebeuten von Chaument, der Seine von Saint: 
Duen und dem Kanal von la Velette, den kühlen Schatten von 
Nomainville und dem Begräbnißpfage der alten franzöfifchen Könige 
ausbreitet, 

€s war ungefähr 6Ubr frühe, als ich zur Stelle kam, und fchon 
ab ich das Feld durch Schaaren von Yügern und Hunden bemwent, 
fchon erfüllten Wolfen von Pulverdampf bie Luft, und ein Feuer, 


eu 


—— 
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Ich eilte forzzufommen, und bin bald unter einem Haufen Menichen 
von jedem Stande, die mit einfachene und Doppeljlinten, Erictionds 
und Percuffions:&erwehren, Taſchen⸗ und Sattelpiitolen, Karabinern 
und Musteren bewaffnet waren. Und nun gar die Hunde! Man 
mußte fie gefeben haben: daniſche Braden und Bratenwender Dreber, 
Pudel und Epige, Hofhunde und Neufundlinder, Hegbunde und 
Windfpiele, kurz alle mögliche Arten von Hunden — nur keine Hübs 
nerbunde. Man kann ſich denken, mit was für Augen ich unb mein 
ftattlicher Galaor betrachter wurden. Mein tadellofer Jagdanzug, 
mein Hund, mein Gewehr — Alles wurde von meinen feltfamen Waid⸗ 
genoſſen mit Verwunderung angeftaunt. Allein bald fingen fie an, 
mid, für einen alten Bekannten zu balten; auf ber Jagd wie auf dem 
Maffer, in Bädern, auf Reifen und in fremden Landen fchlieft man 
ſich ſchnell an einander an. 

Der Erfte, der fich mir näberte, war ein hübſcher junger Mann: 
er trug eine Fake von grauem Tuche und einen Hut von ladirten 
Leder ; im feiner Geſellſchaft befand ſich ein Heiner, ſchmutziger, 
ſchwarz und weiß gefledter Spitz. Er zeigte mir fein Jagdgewehr; 
es hatte ein Percufjionsichlog und auf dem Lanfe frand mit goldenen 
Buchſtaben „Delpire, argquebusier du Roi. — Gewiß geht 
ed Ahnen wie mir, meih Herr, daß Sie mit den Feuerſchlöſſern 
richt ſchießen können,’ fagte ich. „Mit diefen neuen Gchlöffern 
trifft man gewöhnlich unter zwölf Echüffen zehn Wal; mit jenen 
kaum halb fo oft." In diefem Augenblick flog eine verfprengte Taube 
auf; mein Yagdgefährte Tegte an, zielt, brüdt ben rechten, drückt 
den linken Lauf ab, aber der rechte verfagt fo gut wie der linke, — 
„Teufel!“ ruft er, „was bat denn heute mein Gewehr vor? Das 
deißt doch Unglüf! Ein Gewehr, das niemals verfügt..." — 
„Selten“, fagte ich und betrachtete die Schlöffer feiner Doppelflinte, 
„Das glaub’ ich, dan Ihr Gewehr veriagt; Sie haben etwas We— 
fentfiches vergeffen, wie es fcheint — bie Bündkapfeln, ohne weiche 
fein Feuer entſtehen kann.“ — „Wie, mein Herr", erwiederte er, ein 
wenig überraicht, wie es ſchien, durch bas, was er vernommen hatte, 
„so reicht alio der Luftdruck, die Schnelligkeit, die Reibung nicht bin, 
das Pulver zu entzünden?* Erſt nad einer weitläufigen Untere 
dung, während ber ich erfuhr, daß er ein Apothekerlehrling war, konnte 
ich ihm endlich die Sache begreiflich machen und ihn bewegen, einige 
Kapfeln von mir anzunehmen. ESchluß folgt.) 


Nachträgliche Drudfepler: Anzeige. 


Man glaubt es dm zahlreihen Leſern von des „Breibern don 
Mebetind Unleitung zur Betriebsregufirung und Holy 
n - chuldi 
ſeyn, ſie auf folgende jinnentjteflende Drudfebfer en “ 
machen : fl 
Seite 9 Zeile 1 v. a ſtatt die leſe man bat. 
134 


—*TP „hen „ Sande im. Kocale 

„14 u. Bm „ aberi.m. oder 

a» Ram Daubarteittafters 1. m.Haubarkeitsertrag 
„ 262 m 50 0. fege m. vor gewahtende mehr 

„3 m 2m u ſtatt ins Mevier I. m. in’s Meine 

„26 on Ir m delm den 

„32 on 80 „ erfabre l. m. verfahren 

„3. 56. u 


ſebe m. hinter Summe des Holzgehalts. 





Rebakteur: Forſtmeiſter St. Beblen. — Verleger: 5. D. Sauerländer in Frankfurt a, M. 


Nro 67, 
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Der Thüringer Wald, 
(Aortfegung.) 

Die Ihäler, welche vom Gebirgsrüden an auf ber nörbs 
lihen und füblihen Eeite ausftreihen, haben größten Theile 
auf jener eine morböfttiche, auf dieſer eine ſüdweſtliche Nic: 
tung. Dert, wo bie fie durchfließenden Baͤche bie Porphyr⸗ 
und namentlich auch die Konglomerat»Lager durchſchneiden, 
gewinnen dieſe Thäler dur das großartige zu Tage Treten 
der fchroffen, gewaltigen Belsmaffen, durch die fteilen Bös 
fhungen des Gebirge, durch die dunkeln Schatten ber, in 
den fogenannten Gräben, ausgezeichnet ſchönen Fichtenbeftände 
ein romantifches Anſehen, und wenn fie auch bem berrlichen 
Ilſe⸗Thale, den abenteuerlichen Umgebungen ber Noßtrappe, 
biefen erhabenften Partieen des Harzes, nicht gleich kommen, 
fo wird doch gewiß Jeder, ber das Thal der Schwarza mit 
dem romantifchen Echwarzburg, den Laucha s Grund ohnmeit 
Friedrichsrode, welcher dem Ilſe-Thale am nächiten fteht und 
ſich zum Inſelsberg, wie jenes zum Broden hinwendet, das 
Thal der Elna, mo das Großherzogl. Weimarifche Luft» und 
Jagdſchloß Wilhelmsthal, die Umgebungen Eiſenach's, das 
reigende Thal der Schmeina auf der Eüdfeite des Gehirges 
‚gefeben, hinfichtlich der Anmuth ſowohl, als der Mannichfal: 
tigkeit der erhabenen Natur, ben Thüringer Wald dem Harze 
oleichſtellen; waͤhrend er, namentlich auf der nordlichen Seite, 
das Auge des Forſtmanns durch vollftändige, ausgedehnte, 
wohl erhaltene Beitände, durch kräftigen Nachwuchs und 
wohl gelungene, hoffnungsreiche Nachzucht mehr, als jener 
befriedigt. — 

Die Fichte (Pinus picea) ift, mögte man fagen, die 
eingeborene Baumart; fie bederft beinahe das ganze Gebirg 
und erhält ſich bis auf bie höchſten Gipfel, obſchon fie dort, 
mie auf bem Beerberg, Echneefopf und Finfterberg erfichtlich, 
weniger in’ Folge ungünftiger Befchaffenheit des Bodens, als 
der heftigen Stürme und des vielen Schnees wegen, bald im 
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Längen Wachsthum nadläff't, fo daß fie in höherem Alter, bei 
1 Fuß Durchmeffer, nicht länger, als 20 — 30 Fuß wird. 
Ob fie auf bdiefen und ahnlichen Etandpunften geblübet und 
reifen Eaamen getragen, hat Neferent bis jetzt, zu beobachten 
feine Gelegenheit gehabt. Die, in No. 105 ber Forft und 
Jagd»Zeitung vom Jahre 1833 von Herrn Oberförfter von 
Berg befchriehbene und ahgebildete Abart der Fichte, welche in 
Bechſtein's Forftbotanit unter dem Namen: ruthenför 
mige Nothbtanne angeführt ift und gewöhnlich bie 
Rutheufichte genannt wird, kömmt am Thüringer Wald 
auch, jedoch fehr felten vor. Ref. hat eine foldye angetroffen, 
welche jedoch nicht ftraucartig, fondern als bochitämmiger 
Baum ermwachfen war und dem fcehönen Erempfare, welches 
oberhalb Plauen im VBoigtlande, an der Etraße nach Zwickau, 
ftebt, Sehr ahnlich iſt. Eaamen welcher von berfelben einge: 
fammelt und anegefäet wurde, war leiber, feiner fchlechten 
Belhaffenheit megen, nicht aufgegangen. — 

Der Porpbyr und das Todtliegende fagen dem Wadhss 
thum der Fichte vorzüglich zu; es gehört daher nicht zu dem 
Seltenheiten, am Fuße norbmeftlicher und nörblicher Abhänge 
fie eine Länge von 180 — 150 Fuß erlangen zu ſehen; 
doch wird gemöhnlich der Vorteil des größeren Maſſen-Er⸗ 
trages auf felden, dem MWacerbume hefonders günftigen 
Standorten durch bie geringere technifche Brauchbarkeit auf: 
gehoben, indem NRotbfäulniß und Kernfchäligkeit ven pe 
pigem Wuchſe auf dem Tobtliegenden beinahe unzertrennlich 
find. Um Buße des Hauptgebirgszuges, anf den aus neuen 
Blöp: Formationen beftebenden Hügeln verliert die Fichte mies 
ber augenfcheinlih am Wuchſe; was vorzüglich der früheren 
Bewirthſchaftung, der unvorfichtigen Blosſtellung des an ſich 
magern Bodens und dem beftändigen Kampfe mit ruͤckſichts⸗ 
fofer Ausübung der Waid⸗Gerechtſame, fo wie dem bie Bes 
ftände Tichtenden und nach und nach vernichtenden Holzdieb: 
ſtahle zugufchreiben if. — 


























In ſolchen Diftriften murde, in Folge künſtlichen Uns 
baues, die Kiefer (Pinus sylvestris) einheimiſch, doch 
nirgends im ſehr bedeutender Ausdehnung und nicht über 
2000 Fuß am Gebirge aufiteigend. Cie wird im Allgemei: 
nen nicht fehr gefhäpt und zeige auch feinen auegezeichneten 
Bude. 

Verſuche zur Afflimatifirung tr Schwarzkiefer 
(Pious pinastie), welche Ref. in einigen Caatfimpen, in 
verfchiedener Lage und Bodenart, zu beobachten Gelegenheit 
batte, haben bis jest Feine günftigen Refultate geliefert, in 
dem die jungen Pflänzchen, welche zwar gut gefeimt hatten, 
fon im zweiten Jahre größten Iheild wieder eingingen. 

Die Tanne (Pinus abies) wird noch überall bei 
2500 Fuß Höhe einzeln eingefprengt angetroffen. Hie und 
da bildet fie Horfte und in der Umgegend des Inſelberges, 
an feinem nörblichen Fuße, nicht unbedeutende reine Beitäns 
de. Sie verſchwindet jebody immer mehr, indem ihr natürs 
liches Fortlommen in Folge der üblichen Kaplichläge gebin- 
dert und bei Pflanzungen oder Eaaten keine Nüdficht auf 
fie genommen wird. — 

Die Lärdtanme (Pinus larix) verdankt ihr Vor: 
fommen menfchlicher Bemühung, doch ift dasfelbe im Allge— 
meinen unbebeutenb. 

Die beträdtlichften Unlagen berfelben befinden ſich in 
der Umgegend des Fleckens Steinbach » Hallenberg, in der 
Herrichaft Schmalkalden. — Ihr wenig lebhafter, meiſt uns 
regelmäßiger, Erummfchäftiger Wuchs, die vielen Nachftel: 
langen, welchen fie in ihrer Jugend vom Wilde, hauptfächlich 
von Hirfhen und Nebböden, bie in der Hegezeit große Vers: 
wüftungen in den Didichten anrichten, ausgeſetzt ift, haben in 
neuerer Zeit bie früherhin ihrer Kultur gewordene ac 
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ſtigung ihr wieder entzogen. — Daß fie jedoch in einzelnen 
Faͤllen einen außerordeutlichen Wuchs zu erlangen vermag, 
beweiſſt eine beinahe monftröfe Laͤrchtanne, von welcher Ref. 
einen Stammdurchſchnitt ſah. Sie war im Alter von 16 
Jahren mit 23 Zoll Durchmeſſer gefaͤllt und ju einem Eäges 
block verwendet worben. 

Wie bereits bemerkt, fo bedeckt die Fichte beinahe bie 
ganze Flaͤche des Thüringer Waldes; böchftens *, feiner 
Dberfläche wird durch bie Buche beſchattet, welche am weft: 
lichen Theile des Gebirges, zwiſchen Eiſenach und dem Inſels— 
berg, als vorherrſchend erfcheint, auch meiter öftlih, am Fuße 
des Echneekopfes und im füdlichen Gebirgs⸗Abhange, bei Zella 
Et. Blafii, in geſchloſſenen Beftänden vorfümmt. Daß fie ehe: 
mals weiter verbreitet geweſen, ift gar nicht zu bezweifeln; die 
"enennung mehrerer, jet mit Nadelholz beftandener Diftrikte, 
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das hie und da in dem Mabelholz eingefprengte Vorkommen, 
die einzelnen Horte, welche au Uecberbleibfel größerer Beftäns 
de erinnern, deuten darauf bin. Jetzt ift fie, wie gefagt, als 
vorherrſchende Baumart in bedeutender Ausbreitung nur noch 
am weſtlichen Ende des Thüringer Waldes zu finden, wo fie 
bis auf den Gebirgsrüden, jedoch bei 2600 Fuß mit füme 
merlichem kurzem Wuchſe, ohne bis auf den fablen Gipfel 
bes nfelöberges gelangen zu können, binanfteigt. Ihr dos 
minirendes Vorkommen ift fo ziemlich, jedoch wohl nur zus 
fällig und auch nicht ohne Ausnahmen, auf die Ordnen bes 
Granits befchränft. — 


(Bortfegung folgt.) 


Zu der fritifchen Anzeige von „Neue Methode jur 
Abrichtung roher, und jur Correction der 
verdotbenen Vorſtehehunde ꝛc.“ 


Gortſetzung.) 


n) Wenn annebſt Hr. Vf. ©. 114 3. 7 ff. vu. 
wiederholt erwähnt: „ber Blick des Ubrichtenden müffe, wann 
„dem Hunde etwat abverlangt werde, ein ernfter; wann 
„dernfelben Zufriedenbeit begeigt werben folle, ein freunde 
„liher, wann Abwehrung oder Unzufriedenheit bes Lehrers 
„hm anzudeuten fey, ein finfterer ſeyn: fo mag 
diefe allerdings oftmalige Wiederholung eines und desfelben 
Gegenftandes bier, wo es fih von bem Schwierigſten bei dem 
Zunbamentalsinterrichte im befchränften Naume handelt, mehr, 
ald anderwärtd an ber redten Etelle ſeyn. Aus biefem 
Grunde geitatten auch wir es ung, nech ein Mal zu fagen, baf 
nie und nirgends dem Auge des Lehrers ein zorniger 
Blick entwiſchen dürfe, weil burd nichts fo fehr, mie durch 
Zornäußerung,, Lehrer und Lehrgegenftand dem Hunde ver: 
baft gemadt wird. — | 

o) S. 115, 116 u. 117 3. 1—8 v. o. und 3.13. fi. 
v1, © 18 bis © 124 3. 1—11lov 0, ©. 125 3.7. 
ff. v o. und ©, 120,3. 1—13 v. o. verdienen, ibres ges 
diegenen Jubalts wegen, forgfältige Beachtung des Anſaͤngers. 

Weniger, als mit dem, was vorſtehend unter a. bis .o. 
erörtert worden, baben wir und mit der ©. 126 3.14. v. u. 
bis S. 139, 3. 12. v. u. vorgetragenen Methode, den Hund 
zum Apportiren aus dem Waffer Zwang = weife 
abzurichten, befreunden fünnen. Denn obwohl wir nicht in 
Abrede jtellen wollen, daß die S. 127 — 130 in Xorfchlag 
gebraten Zwang» Mittel nicht weniger wirffam 
fein mögen, als ſinnreich fie erfunden find, fo-ift die Anwent- 


barkeit berfelben doch offenbar zu,fehr abhängig von örtlichen 
Verhältniffen, wie fie nicht allerwärts, ja fogar nicht 
oft dem Ubrichtenden ſich darbieten ; nicht zu gedenfen, daß 
dieſer Anwendbarkeit in den bei weitem meiften Fällen, 
durch die individuelle Lage oder durch Mangel an Fähigkeit 
des Lehrers, unüberwindliche Pinderniffe in den Weg werden 
gelegt werden. Dazu kommt, daß das Apportiren aus 
dem Waffer als Lehrgegenftand der fogenannten Stuben⸗ 
Dreffur (Abrihtung im beichränkten Naume) eigentlich; gar 
nicht gelten kann; daß amnebft der Herr Df. der in Rede 
flebenden Etelle feiner Schrift Mancherlei beigemengt hat, 
was mit dem Apportiren aus dem Waſſer gar uicht in Bes 
ziehung ſteht, und was wir theilmeife — 5. B. die Abrichtung zu’'r 
Courage im Attaquiren (S. 133 f.) — für wenigftens 
überflüffig Halten, was aber auch theilweiſe — 5. B. das er 
preffe „Unmweifen zum Würgen jabmer Katzen“, nebft 
dem, mindeftens ſehr barten « Verfahren mit dem zu 
opfernden Thiere (©. 137 u. 188) unferer Einmesart 
durchaus nicht zufagt. 

Ueber die Art uud Weife, den Hund ſchuß⸗ feſt zu 
machen, gibt hingegen der Hr. Df. S. 139 3-80 u. ff. bie 
S. 143 3.9 v. o,, dann S. 146 3.5». 0. bis 147 3.0 v. u. eine 
übrigens zwertmäßige Anweiſung. Eben fo wird bie Vorfchrift 
ben Hund zum „vrdentlichen Nebenher-lauſen“, weun 
der Jäger zu Pferde ſich befindet” (E. 143 3. 12 p. u. ff. 
bie S. 145 3.7. v. u.), Jedem, der fie anzuwenden im 
Etande it, unfehlbar weientlichen Vorteil gewähren. Ends 
lich fließt ſich der 2te Abſchnitt mit ber Weifung, „den 
Hund auf gauz leiſe Appell = Zeichen im Freien zu üben®, 
auf recht befriedigende Weiſe. 

Den britten Abſchnitt (S. 149 bis S. 178) 
begeichnen wir, mit voller Ueberzeugung, ale Mei fterwerf. 
Und als folces empfehlen wir biefen vorzüglich Jedem, ter 
mit der Vorſtehehunds. Abrichtung ſich zu befaſſen Beruf hat 
oder Antrieb dazu empfindet, nicht nur zu'm aufmerffomen 
Durcplefen, fondern auch zum recht ernftlichen Studium. 
Jedoch können wir nicht unbemerkt laſſen. daß es jest in 
ganz Deutſchland mopt wenig Reviere geben wird, 
welche mit Nepphühnern und Hafen ſtark genug befegt 
und wo bie Jagdberechtigten durch geſetz liche Be ſt i m⸗ 
mungen fo wenig beſchraͤnkt waͤren, um ben Vorſchriſten 
des Herrn K. ihrem ganzen Umfange nach 
Folge leiſten zu Fönnen, Nicht zu gedenken, daß, wenn und 
mo auch das Recht nicht Kepindernd in den Weg träte, 
doch eigenes Dilligkeits- und Shidlihfeits:Yefüpi 
den Ubrichtenden dayon abhalten müßte, die Einäbungen 


des Hundes zu'r thätigen und gemandten Eude (&. 156 ff.) 
in Medern vorzunehmen, die nodh mit Getreide 
befese find oder auf hoch mit Gras beſtockten Wieſen. 
Sounach müßten ſich dieſe Einübungen — ſelbſt für den Re 
vier» Jäger — auf bie im AUlleinbefig feines 
Brodherrn ftehenden Kraut», Rüben z und Kartoffel » Hedter 
befchränfen. 

Naͤchſtdem möchten wir für ten Fa, daß über Kurz 
oder Lang — unferen Wünfden und Erwartungen gemaͤß — 
eine 2te Auflage der vorliegenden Echrift nötbig wird, dem 
Hrn. Df. anrathen, die Ueberſchrift dieſes Ubfchnittes et: 
wa fo zu fallen: 

Vorſchrift zum Verfahren bei der Bearbeitung bes 

Hundes im Freien; 

dann den Inhalt der ES. 149 bis 156, 3. 10 v. 0, eben 
mäßig, wie jet geſchehen, von dem Folgenden zu fondern, 
nicht aber mit „Ginleitung“, fondern mit: Vorwort 
du überfchreiben, bie befondere Ueberfchrift ©. 156, 3. 10 
— 12 aber zu ftreichen. Auf diefe Weife ergäbe ſich zugleich 
bie Gelegenheit, das, iu fo vielem Betracht, hoͤchſt ſchaͤtzens⸗ 
werthe Werk vor dem, demſelben von Manchem — nicht mit 
Unrecht! — gemachten Vorwurfe der Unvollſtaͤnbig— 
keit für die Folgezeit dadurch zu Ihüßen, daß ber hier ges 
gebenen Unmeifung zu'm Verfahren bei der Bearbeitung bes 
Hundes auf dem Felde eine ebenmäßige zu'm Geſchickt⸗ 
machen desſelben zu'm Gebrauche auf der Jagd im Sumpfe, 
Waſſer und Gebüfc angefügt würde, 

Wenn Herr K. (nad ©. 161) bie Galoppſuche auf 
dem Felde gar nicht gelten laſſen zu wollen, fondern das 
felöt nur die Sude im Trabe für zuläffig zu halten 
ſcheint, ſo bekennen wir, in dieſem Punkte mit dem Hm. 
Derf. nicht gleicher Meinung zu feyn, indem bie unfrige 
dahin gebt: Bei dem Euchen im Ga lopp Fönne ber, durch 
die Zmang » Abrichtung im beſchraͤnkten Raume äureichend in 
Gehorſam gebrachte Hund eben fo kurz gebalten werben, mie 

|beidem Sudenim Trabe, ftelle fi aber im erften 
| Falle ungemein viel leichter und gefälliger dar, als im letz⸗ 
ten. Wir meinen, es ſey nicht Unrecht, dethetifche Ruͤckſichten 
überall eintreten zu laſſen, mo durch felbige dem Haupt: 
zwecke des Verfahrens fein Eintrag gethan wird, 

Wohl aber geben wir unbedingt zu, daß es notbwenbig 
fey, im Gebüfch und im Sumpfe den Hund jum Su⸗ 
en im Zrabe und zwar in kurzem Trabe zu gemößnen. 

Gortſetzung folgt.) 


—— 
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Mannichfaltiges. 


Die Jagden in der Nahe von Paris, 
von Ed. D’Anglemont. 
(Paris, ou le livre des cent-et-un Tom. VIII.) 


(Schluf.) 

Galaor fuchte länge ben Furchen eines Stoppelfeldes, und ftebt 
plögfich mit gebobenem Vorderlauf und emporgereckter Naſe. „Ein 
Rebhuhn!“ fagte ich zum Apotheler; „ſchießen Sie!” Das Hubn 
fteigt auf; beide Laufe krachen, und es taumelt gerroffen zu't Erde 
nieder, Der Pharmaceut , vor Freuden außer ſich, laßt es wohl 
zwanzig Mal durch feinen Köter apportiren. 

Nicht weit entfernt fabe ic) in einem Erbſen⸗Acker zwei Menſchen, 
der eine mit einem blauen Ueberrode, ber andere mit einer Jade 
von grünem Mancheiter bekleidet, durch Bauitichlige und Fußtritte 
ſich dergeftalt bearbeiten, dag das Blut von Händen und Geſichtern 
triefte ; es galt einer Wachtel, welche jeder von ihnen geichoffen 
haben wollte, ohngeachtet e8 mehr, als wahrfceinfich mar, daß Beide 
feinen Theil an dem Tode des Vogels hatten, ba beiliufig fünfzia 
bis fechzig Schuß nach ihm gefallen waren. — Die beiden Freunde — 
denn aus dem Kommentar, mit dem fie ibren Zweikampf würzten, 
ließ fich entnebmen, daß fie dieſes waren — hatten, wie die Zuſchauer 
berichteten, den übrigen Jaͤgern und Hunden die todte Wachtel vor 
der Naſe weaaefchnappt, und zwar mit Hülfe eined Neufundländer 
Hundes von glänzendem fehwarzen Bell, der jetzt, rubig auf feinen 
Hinterläufen figend, den Ausgang des Gefechtes abzuwarten fchien. 
Niemand beachtete es in dieſem Augenblicke, daß zur Linken vor mir 
aus einem Kartoffel:Uder ein Haaſe aufging — ein prächtiger Haaſe, 
der mit eiligen Eprüngen vor einer Meute Hunde berlief, deren 
Bellen und Heulen einen wahren Höllenlärm machte, Tauſend Stim— 
men liegen fich auf ein Mal hören, die Jäger laufen von allen Seiten 
berbei, hundert Blinten krachen: ein Spighund büpft unter jämmer: 
fichem Gewimmer nur noch auf brei Füßen, ein bänifcher Bracke ift 
durch den Kopf gefchoffen, eine prächtige Dogge voälzt ſich heulend 
in ihrem Blute — der Haaſe jelbit hat das Weite gewonnen, und ich 
einige Schrote in’s Bein. 

Wenig aufgelegt, die Jagd⸗Abenteuer weiter fortzufegen, nahm 
ich meine Duflucht zu einer elenden Kneipe, die an ber Strafe von 
Senlis liegt, und bie man die „Barade” nennt. Bier ruhete ich 
einige Stunden aut, und wurde Zeuge eines Vorgangs, ber mich 
einiger Maßen mein Unglüd vergeffen ließ. 

Ein Jäger trat müde und mißmutbig ein, und warf ſich auf 
einen Ztuhl nieder. „Sie haben kein Glück gehabt, mein Herr?” 
fragte der Kneipen Wirth, indem er feine blaue Tucdmüge mit einer 
abgetragen Goldborte füftete. — „Fa, mein lieber Mann," enivie: 
derte ber Waidmann, mit einem Zone, ber einen Stein hätte erbar: 
men mögen, „ic babe heute rechtes Unglück gehabt; denn ich konnte 
feine Feder treffen, während ich doch fonft immer mit voller Taſche 

mach Haufe kehre.” — „Da könnte ich helfen!” entgegnete der Wirth; 
‚ich habe binten in meinem Staff einen lebendigen Haafen, den Sie 
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für drei Franken tobtichiegen dürfen, was eben fo aut ift, ald ob er 
im #reien liefe.” — „Ein Mann, ein Wort,’ erwieberte ber Jäger; 
„ber mit dem Haafen!” Und meine beiden Haafenmörber machten * 
ſich hinaus, und der Bauer bolt den Haafen an einem, tm einen 
Hinterlauf gefchlungenen Strid bervor and bindet ihn an einen Pfahl. 
Der Jäger legt an, zielt und drüdt — ber Strick ift entziwei, und 
der Haaſe läuft zum Teufel. Nun erhebt ſich ein lebhafter Streit, 
deſſen Ende ich nicht abwarten wollte, und ber wabhrfcheinlid; Beide 
vor's Friedensgericht geführt haben wird. 

Man kann fich wohl denken, daß Danb:Liebbaber, die man ger 
woͤhnlich mit dem unartigen Namen „Wilddiebe“ zu bezeichnen 
pflegt, ibr Pulver und Blei nicht verſchwenden werden, um jich auf 
den Pariſer Feldern einander labm zu ſchießen; fie nehmen vielmehr 
bei Tagesanbruch einen Fiacker und laffen ſich fünf ober ſechs Stun: 
den weit nach Bondy, Garged, Bonnoil, Gouffeinville bringen, wo 
geichloffene Wildbahnen find. Oft wagen fie jich felbft in einen 
Park, der gewöhnlich einen alten Soldaten zur Aufficht bat. Einer 
meiner Freunde, ein Advokat, hatte mit einem folchen unböflidyen 
Wildbüter folgende Abentüre zu befteben: 


Mach vollendetem Waidwerk femmt er in der Dämmerung an 
einem Park vorüber, der einfam und fchweigend ihn zu'm Cintritt 
einzuladen ſchien. Cin großer Teich, von Erlen und Trauerweiden 
befchattet, lag in feiner Mitte, und durch das Gitter fah oder glaubte 
er wenigſtens eine Wildente im Roͤhricht des Teiches zu feben. Das 
Gitter oͤffnet fich, mein Fteund tritt in den Part — vürſcht fich 
binter den Bäumen auf Schufweite beran — nimmt die Ente aufs 
Kom, feuert und ſtreckt fie tobt auf bad Waffer bin. Allein während 
er am Ufer feinen Hund erwartet, den er in's Waſſer geſchickt hat, 
um die Beute berauszubofen, tritt ein Wildbüter neben ibn und 
fragt mit barfcher Stimme: „Mit welchem Rechte jagen Cie bier? 
Sie haben ben Storch der gnädigen Frau Gräfinn erſchoſſen!“ Wohl 
oder übel, muß der Abookat fein Gewehr abgeben und dem Wild: 
hüter, der ein dargebotenes Geldftük ausgeſchlagen bat, zum Frie⸗ 
dendrichter folgen. Die Sache wurde im verfloffenen Winter ver: 
handelt, und mein Freund zu hundertfünfzig Franken Errafe und 
in die Koften verurtheilt. 


Leute, welche die Jagd in einem vornehmern Sinme treiben, begeben 
fich, mittefft Kaleſche, Charsa-bancs oder Tilburn, zu’r Zeit ber Eröff: 
nung der Jagd⸗Saiſon nach jenen alten Burgen und eleganten Willen, 
die fich in ber Umgegend von Parid befinden. Bier kommt mau 
gegen Abend an, fpeift in einer angenehmen Gefellichaft zu Nacht, 
macht nach Tiſch Muſik, tanzt oder fpielt carte mit liebenstwürbigen 
Damen, legt fih um eilt Uhr zu Bette, lebt Morgens um ſieben Uhr 
auf, genieft ein Stüd, in Rhum oder Motage getaucht, und gebt dann 
in Geſellſchaft von fünf oder ſechs auf die Jagh. Mit einem Dutend 
Hühner-Hunden oder Braden durchſucht man bie naben Ebenen, jeder 
thut einige zwanzig Schäffe, und gegen vier Uhr Nachmittags kehrt 
man mit gutem Appetit in's Schloß zurüd, legt vor der Dante dei 
Hauſes feine Fagbbeute auf die große Küchentafel biv, unb beginnt 
den Abend diefelbe Unterhaltung wie Tages zunor, 


U. Brumbard. 





Nro 68, 


Der Thüringer Wald. 
(Gortfegung.) 

Worin ber Grund bes allmäplichen Verſchwindens einer 
Holyart, wie es häufig, und namentlich) au bier in Anſe⸗ 
bung der Buche gefunden wird, Tiegen möge, hat ſchon zu viels 
fachen Hppothefen und Erklärungen Anlaß gegeben :. Oppos 
theſen, wo eine dergleichen Auswanderung als bloſe Natur: 
Erſcheinung; Erklaͤrungen, wo fie fi in Folge menſchlicher 
indirefter Ginwirfungsn ereignete. Auch im bier angegebes 
nen alle liege das bioje Faktum vor, und es mangeln Nach: 
richten darüber, ob die Buche, mo fie ehemals vorhanden ges 
mefen, einen Fräftigern Wuchs, als ihr heutiges Vorkommen 
ihn zeigt, gehabt; ob daher veränderte klimatiſche und at: 
mofphäriiche Verpältniffe eine Nevolution im Habitus ber 
forftlihen Flora erzeugt und das Fortfommen der Bude er: 
ſchwert haben. — Wabrfcheinlicher ift, daß einer Seits die ches 
malige Benupung der Waldungen , bei der auf entblöf'tem 
Boben fpwierigen Nachzucht der Buche, ber genügfamern Fichte 
bie Aufiedelung erleichterte; hiefür ſpricht auch der Umftand: 

daß die Buche dort, mo ihr bominirendes Vorfommen aufe 
gebört, entfernt von menſchlichen Wohnungen angetroffen wird. 
Oder aber, daß die im Tbüringer Wald ſchon frübzeitig ein: 
getretene geregelte Forftbenupung bald erkennen ließ, um wie 
viel nußbarer, unter den bafigen Cofal-Verbältniffen, die Fichte 
fei, und daber ihrer Verbreitung die Hand geboten wurde; 
fo wie dies auch jeßt noch gefchieht, indem die unvolllomme: 
nen Buchenbeftände nad ihrem Abtriebe von Fichten: aaten 
erfept oder die vorhandenen Fücen mit Fichten ausgepflanzt 
werden, und mtr dort, wo bie Buche noch dominirt, ipre Er— 
baltung gefucht wird. 
Don andern am Thüringer Wald einheimifchen Laub: 
bolyArten verdienen bie Eiche, Birke und Erle Er 
wähnung, melde, mit Linden, Aspen, Hafeln, 
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Ebereſchen und Aborn x. gemiſcht, die ſich nordlich 
am Fuße des Gebirges binziehenden Nieder » und Mit: 
telmaldungen, fo mie ſudlich die das Werra⸗Thal begleitenden 
LaubpolyBeftände bilden. — Die Eiche, mehren Teils 
Quereus pedunculata, bleibt dem Gebirgsfuße getreu; fie wird 
hauptſaͤchlich als Oberholz in den erwähnten Mittelwaldungen 
gezogen. Ihr Wuchs ift jedoch auf den flachgründigen, humuse 
armen Kalk⸗ und Lehmhügeln fehr mangelhaft ; bäufig flieht 
man fie bei der Höhe von 70 Fuß ſchon an Zopf⸗ Trockniß leiden. 

Die Birke wird gewoͤhnlich als Niederwald unter dem 
Schutze der Eichen angezogen. In der Gegend des Infels, 
berges finden fih auf dem hoͤchſten Gebirgefamm noch Übers 
reſte früherer Birfen-Beftände; außerdem verläff’t fie den Fuß 
des Gebirges nicht. — Die in einigen Theilen des Erze Gebir⸗ 
ges uͤbliche Einſaat der Birke in Fichten⸗Eaaten und fpäteres 
allmäpliches Ausnusen berfelben, wodurch ein erheblicher Mes 
benertrag erlangt wird, ift im Thuͤringer Wald nicht mehr 
gemöpnlich. 

Verſuche, welche vor längeren Jahren ſchon mit der An 
faat von Paubhölpern, als Ahorn, Eſchen und Ulmen auf dem 
böbern Theilen bes Gebirges unternommen murben, haben den 
Erwartungen im Ganzen nicht entiprechen, Es werden jedoch 
in der Umgebung bes Inſelsberges bei 2500 Fuß Höhe einzelne 
ältere ſchoͤne Eremplare von Ulmen und Ahorn angetroffen. 

Ueberhaupt mögte wohl Feins der Forſtgewaͤchſe Deutfche 
lands dem Thüringer Walde fremd fepn, wenn auch das eine 
ober das andere, eben durch feine Seltenheit, den Botanifer 
erfreut. Die bald nur no Hifterifch befannte Eibe (Taxus 
baceata) fand Ref. felbft im milden Zuſtande. Die Frau 
benkirſche (Pranus padus) jiert bie Niederwaldungen und 
erlangt eine anſehnliche Staͤrke. Der Schlingſtrauch 
(Viburuum lantena), die Sahlmeide (Salix capres), 
ber Mehlbeerbaum (Pyrus aria), ber Ligufter (Ligustrum 
vulg.) werben, fo mie noch viele Gtraudarten, angetroffen. 
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Unter den übrigen Waldgewächſen find als Forſtunkraͤu. gar keinen Zweifel. Die fo vielen auf „ro be* endigenben 
ter dem Forftmanne des Thüringer Waldes merhwürdig: die | Dorfnamen, namentlid am nördlichen Gebirgsfuße, ſprechen 
überaus verbreitete, in baubaren Beltänden den Boden oft | deutlich hiefür. Überdem find Ueberbleibfel verſchwundener 
Stundenweit bedeckende Heidelbeere (Vaceinium myrtil- | Waldungen in einem Torfſtiche unmeit Gotha gefunden wors 
lus). Da fie bei Freiftellung durch Schläge in ihrem Wachs | den. Es trafen daſelbſt die Arbeiter mehrere Buß unter der 
thume fehr beeinträchtigt wird und nad) einigen Jahren als: | Erboberflähe auf mächtige Ueberrefte alter Birkenbeſtaͤnde. 
dann häufig gang ausftirbt, fo ift von ihr für die Kultur | An berfelben Etelle wurden auch vollitändige Gerippe von 
nicht viel zu befürchten. Ihr Vorkommen wird vorberrfchend | Hirfchen ausgegraben. — Nach dem, für Deutfchland’s Boden: 
in ber Höhe von 1500 — 2000 Fuß. — Die ärmeren Bewoh⸗ kultur fo verderblichen SMjährigen Kriege, deſſen Drangfale 
ner einiger Diftrifte des Thüringer Waldes, namentlich der | Eachfen und Thüringen im vollen Maafe erlitten, ſcheint 
Kurheſſiſchen Herrſchaft Schmalkalden, fammeln die Heidel: | Eylvan bie und da das vermüftete Gebiet der Eeres wieder 
beeren in großen Quantitäten. Theils merben fie von ihnen | in Beſitz genommen zu haben; doc find diefe Ausdehnungen 
friſch in das Flachland abgeſetzt und dagegen Flache einge | der MWaldflähe nur fehr unbedeutend im Vergleihung der 
tauſcht, theils getrocknet verfauft. Mit dieſen letztern wird | früheren Rodungen. — Die Zunahme der Berölferung in 
ein nicht unbebeutender. Handel nach Bremen getrieben, allmo | neuerer Zeit bat, wenn auch wegen des jetzigen Werthes der 
mit deren und anderer beliebten Zufäpe Hülfe die weißen | Waldungen nur in geringem Maafe, zu uenen Nodungen 
franzöfifchen Weine in Burgunder und Vordeaur umgerwan: | Anlaß gegeben. Es find aber die Waldungen nech lange 
beit werben, fo daß eigentlich der Thüringer Wald zum Weins | nicht auf Pfeil’v unmittelbaren Waldboden befchränft, und es 
berge ber nordifchen Borbeaur-Trinfer wird. ift zu wünfchen, daß die Thüringer ben Gefahren des Erpe 

Weniger häufig und unmillfommener, da fie ben uns | rimentirens über den möglichen Ruben einer ſolchen Beichräns 
fruchtbarſten Boden anzeigt, ift die Preifelbeere (Vaccin, fung nicht ausgefest werben mögen. 
vitis idaca). (Sortfegung folgt.) 

In ihrer Gemeinfchaft findet fih meift, vorzüglich auf 
Eand einbeimifch, die Hinde (Erica vulg.) 

Die Befenpfrieme (Spartium stoparium) wird 
auf ber noͤrdlichen Seite bes Thüringer Waldes gar nicht, 
dagegen auf den füdlichen Vorbergen, auf Eandboden, häufig 
gefunden. 

Unter den Frautartigen Pflanzen welche in forftlicher Ber 
ziehung merkwürdig erſcheinen, hauptſächlich megen ihres Eins 
fiuffes auf die jüngern Eaaten, find das Waldkreuzkraut 
(Senecio sylraticus), welches bie und da die frifchen Schlaͤge 
fhon im arften Jahre des Abtriebes dicht überzieht und 
Abends, vorzüglich nach einem Negenfchauer, ber AUtmofphäre 
einen bei feiner großen Verbreitung ſehr bemerklichen unans 
genehm fcharfen Geruch ertheilt; auch, jedoch feltener, die, bie 
einjährigen Saaten auf gutem Boden gang überfilgenbe und 
erftidende VBogelmiere (Alsine media), endlih aber Darin aber geben wir bem Hrn. Verf. Recht, menn er 
bauptfächlih die verfchiebenen Gramineen anzuführen. | ©. 157 3.12 ff. v. o. fagt: „Mancher Jäger fpreche de 
Diefe haben auf feuchten, bindendem Boden fchon manche ger | „von, der Hund müffe an der Peine gearbeitet 
lungene Saat mieber vernichtet und daher bie immer allge | „werden, ohne recht zu wiflen, mas damit gemeinet und 
meiner werdende Pflanzung befördern helfen, — „wo bief'6 Verfahren am rechten Drte fen.” Die Behauptung 

Daß die Thüringiſchen Waldungen in früheren Jahr⸗ Hingegen, welche Herr K. nad ©. 156 3. 13 v. u. ff. bei 
hunderten eine größere Ausdehnung gehabt und die am Fuße | mandhem Empirifer vorausfept: „der Hund müſſe erfi 
bes Gebirges gelegenen fruchtbaren, nunmehr dem Ackerbau „ohne Leine gearbeitet werden" (fol wohl heißen: 
unterworfenen Niederungen und Hügel bedeckt haben, leidet | ber Hunb müffe erft ohne Beine arbeiten?), „um die Vortheile 


Zu der feitifchen Anzeige von „Neue Methode zur 
Abrichtung roher, und zur Gorrection der 
verdorbenen Borftehehunde 20,” 


(Bortfegung.) 


Sollte wegen der vorftehenden Weußerungen ber Hr 
Verf. uns „den vorlauten Empirikern", gegen beren 
„voreilige Kritik“ er (S. 19, 3.10 — 5 v. u) fi 
vermabrt, beizäblen wollen: fo fönnen wir bagegen in fo fern 
Nichts einwenden, ald mir von vorn herein ſchon zugeitanden 
haben, daß wir in Beriehing auf alles Jagd kundliche 
nicht nur ung, fondern aud Herrn K. für meiter Nichte, 
als Empirifer halten. | 


— — —— 
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„bei Auffindung bes Wildes fich zu erwerben“, ift uns ganz 
neu und (wir geſtehen es) des in berfelben fich beurfundens 
den Unverftandes megen bedauerlich, wenn fie von 
Perfonen, die Jäger feyn wollen, follte aufgeflellt worden 
fein! Iſt aber dem wirklich fo, fo ſcheuen wir uns nicht, 
gegen fie, wie gegen Jeden, der es fich erlauben Fünnte, feinen 
Hund in der Weile zu mißhandeln, wie bief's nah ©. 172 
3.3 ff. vu und ©. 178 3. 1 und 2 v. o. „hin und wie 
„der gefcheben fol", das Anathem der Unwiſſenheit und 
Pufcherei auszufprechen. 

Wenn ferner ber Hr. Verf. (&. 176 und 177) ben 
Eab Doppelt aufitellt: „Bier Wochen feyen für einen 
geſchickten Jäger hinreichend, um den Vorftehehund im 
„Felde einzuarbeiten": fo können wir dies als ges 
meine Regel felbft in Nevieren, bie man in Deutfcs 
land — fo weit wir es fennen — zu den beftbefeßten zäblt, 
nicht, fondern nur als glückliche, fehr feltene Ausnah⸗ 
me von bemfelben, erwirkt durch ausgezeichnete Bildungs⸗ 
fähigkeit des abzurichtenden Eubjeltes, gelten laffen. 





Das im IV. Abſchnitte: „Praktiſche Vor 
„tbeile, zum Führen des fhon dreffirten 
„Hühner: Hundes“ ( Vorftehehundes ) Vorgetragene 
ftebt dem im Morbergehenden Enthaltenen an  reellem 
MWerthe nicht nah. Man findet bier ſehr gute, wenn 
auch nicht durdaus neue Vorfchriften zum Verfahren bei 
der Prüfung der wirklichen Tauglichkeit zu'm Jagdbetriebe eis 
nes aus fremder Hand acquirirten, vorgeblich ſchon abgerich⸗ 
teten Vorftehehundes ſowohl, als auch eines foldhen, der dem 
Jäger aus der Fremde zugelaufen ift. Nach diefer Erklaͤrung 
wollen wir uns darauf befchränfen, des Wenigen Erwähnung 
zu thun, in Betreff deſſen unfere Unficht vom der bes Hrn. 
Verf. abweicht. 

Zuvörberft mögten wir benfelben fragen, mie es möglich 
fei, (nad €. 180 3. 7 — 4 v. u) „die Verftändigunge 
„zeichen und Töne, an welche ber zu ocquirirende gut dref 
„Jirte Hund von dem bisherigen Beſitzer bei der Zwang-Ab⸗ 
„richtung und beim Gebrauche auf der Jagd gewöhnt worden 
„it — genau beobachten zu können” — wenn (nach 
S. 10 3. 5 v. o. ff. und S. 190 3. 10 — To u) „dus 
„Vorführen dem Handel um einen von fremder Hand 
„gut dreſſirten Hund nicht vorangehen fol"? — Unferer 
Meinung nah kommt hierbei darauf Alles an, ob der Kauf: 
Iuftige zu beurtheilen verftehe oder nicht, was von einem 
gut qualificirten Vorſtehehunde von Rechtewegen zu 
verlangen fei und mie er geführt werden müffe Im erften 
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Balle wird berfelbe, vorausgefept, daß das Revier, wo bas 
Vorführen vor ſich gebt, ein nicht ſchlecht beſetztes fei, 
bald in Etand gefept werden, wahrzunehmen, ob und in mie 
fern der Hund die Figenfchaften in zureichendem Maße beſitze, 
welhe Herr K. (S. 191 — 109) als einem guten 
Vorſtehehunde bei bem Feldjagd-Betriebe 
jufteben müffend, vollfommen richtig angegeben hat. 

Dann aber bedarf es des weiteren „auf Probe ges 
bens“, mozu ſich der Verfäufer, aus begreiflihen Gründen, 
niemals gern, und wenn der Käufer ibm ale Nichts 
Jagdkundiger befannt geworden fein follte, ſchwerlich 
je verftehen wird — eigentlid gar nicht! 

Bezüglich der Preis Beftimmung eines Vorftebehuns 
des, pflichten wir bemfelben darin vollfommen bei, daß von 
Sadverftändigen das Uesthetifche.meit geringer in 
Unfchlag wird gebracht werden, als bie Bielbeit der dem 
anzufaufenden Eubjefte eigenthämliden guten Eigen 
ſchaften. Unter biefen aber ſteht, unſeres Bedünkens, 
BVielſeitigkeit beiſmm Jagdgebrauche — b. h. 
nicht nur zur Feldjagd, ſondern auch zur Suche im 
Gebüfdh, im Sumpfe und im Waſſer — oben at. 
Und wir behaupten kühnlich, daß in diefer Beziehung ber 
wahrhaft ausgezeichnete Vorſtehehund mehr werth 
fei, als irgend ein Jagdhund anderer Race, 
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Im Vorworte des V. Abſchnittes „von ber Abrich⸗ 
„tung des Hühnerhundes (Vorftehehundes) zu nützlichen 
„und unterbaltenden Künften” foricht der Hr. Verf. — gan 
in unferm inne — fih dahin aus: „daß jedes fogenannte 
„Kunftftüd, welches dem Vorftehehumbe gelehrt wird, beffen 
„Brauchbarkeit ſchon dadurch weſentlich erböhet, daß er, fo zu 
„Sagen, verftändiger, jeden Falls aber geborjamer 
„gemacht wird." 

Ueberbaupt enthält dieſes Vorwort viel Bemerkens— 
mwertbes, woraus dein aufmerffamen Lefer Far werden wird, 
daß jedes dem Vorftebehunde gelehrte Kunftftäd, fo gering: 
fügig es auch'erfcheinen mag, doch — mo nicht auf Bireftem, 
doch auf indireftem Wege, zu'r mehreren Entwicelung nüps 
licher Faͤhigkeiten beiträgt. 

Unter denjenigen Kunftftüden, welche ber Hr. Verf. dem 
Boritebebumde gelehrt wiſſen will, find die mit Nr. 7 und 8 
aufgeführtemgallerdings von der Urt, daß die mehreften von; 
den Individuen, fo mit ber Abrichtung des, Vorftepehundes 
fi abgeben müffen und fönnen, bie von Hm. K. ger 
gebenen Vorfhriften in Anwendung zu bringen, gaͤnzlich außer 


Stande ſich befinden. 
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Was aber „das Ueberſeßen“ (Springen) „über 
;  Gegenftäude j B. (über) einen Stock“ anbelangt, fo ſcheint 
| ung, als fei diefes Kunſtſtück im Allgemeinen nicht fonderlich 
nüplich, in der Beziehung aber, unter welcher e6 als Bortheils 
bringend gerühmt wird, auch nicht ein Mal empfeblenswerth*). 
Uebrigens tragen fämmtlihe vom Hrn Verf. in dieſem 
Abſchnitte gegebenen Vorſchriften zum Verfahren ben Etems 
l pel leichter Ausführbarkeit und geſicherten Erfolgs. 
1 Der Anhang zum V. Abſchnitte: „der brabe 
Rubin“ liefert allermärts — vorzüglich S. 230 ff. — 
hoͤchſt ſchaͤtzens ⸗ und beachtungswerthe Beiträge zu'r Thiers 
ſeelen-Kunde, vorzüglich in Hinſicht auf den, bei dem 
daſelbſt befchriebenen Hunde höchſt fprechend fich Fund gebenden 
i Nachahmungstrieb von freien Stüden — wie man 
‚ du fagen pflegt. J 
Der VI. Abſchnitt „über die Correction ver: 
dorbener Hühnerhunde“ (Morftehehunte) enthält eine 
Anleitung zum Verfahren bei der Gorrection: 
\  @) des barthörigen Hundes; 
\ bi) des Ralfakters (Schmarotzers, d. h. eines Hundes, 
h ber — meiftens von Eßluſt angetrieben — eben ſowohl 
zu fremden Perfonen fih hält und ihnen fchön thut, 
r als zu feinem Brotherrn) ; 
e.) des Herumſtreifers; 
d.) des Hand⸗ſcheuen Hundes; 
e.) des verfhlagenen Hundes. 
Haben wir im Vorbergehenden fhon mehrmals zu bes 
kennen Gelegenheit genommen, daß im Betreff des Erfindens 
ſolcher Zwang s Mittel, durch melde der Etarrfinn und die 
Widerſetzlichkeit roher Vorſtehehunde gleich bei dem Funda⸗ 
mental » Unterrichte im umſchloſſenen Raume ſchnell und für 
\immer überwunden werben kann, in feiner früher erfchienenen 
ſchriftlichen Anweiſung zu'r Abrichtung des Vorftchehundes fo 
viel geleiſtet worden iſt, als in der des Herrn Kegel: fo 
ſprechen wir, mit voller Ueberzeugung, uns noch beſonders 
dahin aus: daß in Beziehung auf die Correction ver 
borbener Vorſtedehunde der ehrenwerthe Herr Df. 
‚ ber vorliegenden Schrift ganz Ausgezeihnetes ge 
‚ "Niefert bat. Schluß folgt) 


H Zu obiger Aeußerung fiebt ſich Ref. durch m GR ver: 





anlaft. Denn er war Augenzeuge, daf ein vortrefflicher, in ber 
Verfolgung eines angeihofienen Haafen begriff Mpporteur, 
beim Ueberfegen über einen Hoblweg den Hald h; ein ans 
derer aber deim Ueberfpringen eines fogenannten Stein: 
rüdend wunbeilbar Bugslabm wurbe Der Berluft eines 


Mannidhfaltige®. 


Die Auerochſen⸗Jagd in Nord⸗Amerika. 


, Die wilden Steppen des weltlichen Amerita find von unzähl: 
bar Heerden Auerochſen bewohnt. Unbegreiflich ift es, wie bei ber 
Nahrung frarfam wachſender, Furzer Gräfer diefe Thierkoloſſen eine 
große Fettmaſſe erreichen können — ein ftarfer Stier wiegt oft am 
2000 Pfund —, indem fie die niedern Eteppen ben höher begradten 
porzieben. Im Winter. namentlich find fie auf die kärglichfteNabrung 
beichräntt. Wenn bobe Schneemaſſen das wenige Grad der Steppe 
bedeckt baben, fo flürzen fie fidy zu Zaufenden an bie bewaldeten 
Ufer der großen Ströme und leben dort von Baumrinde und dem 
Sproffen der allgemein an den Ufern verbreiteten Weide, Die Natur 
feheint dieſen Thieren als Waffe eine abſchreckende Häflichkeit zum 
Erbtbeil gegeben zu baben ; an fid find fie barmlos und fanft, fo 
daß fie nur, aufs Aeußerſte gereizt und ſchwer verwundet, ibre Gegner 
anzugreifen wagen. Legionen von Wölfen umgeben biefe großen 
Heerden und finden an be gefallenen Tbieren eine reichliche Nabrung. 
Außer den Menfchen und dem großen grauen Bären, welcher bas nerd⸗ 
vweftfiche Amerika bewohnt, haben dieſe Feine Feinde, obgleich Tau: 
fende von ibnen bei dem Ueberfegen über Ströme unb dem Verſinken 
in bie fchlammigen Ufer berfelben ihren Tod finden. 

Der Herzog Paul von Würtemberg, ber in den Jahren 1829 — 31 
Amerika bereifte, fah in den Steppen am nördlichen Miffouri einer 
Jagd auf Auerochſen (Bifon, in der Landesiprache der Amerikaner 
Buffalo), von den Rikkaras, einem raͤnberiſchen Indianerftamme diefer 
Gegend, unternommen, zu, und befchreibt dieſſs folgender Maßen: 

„Die Indianer zogen in dem fonderbarften Aufzuge aus, alle 
beritten und mit Pfeilen und Bogen bewaffnet, zuſammen über 
200 Köpfe ſtark. In einer Entfernung von 4 beutfchen Meilen weft: 
lich traf der Bug auf bie erfte große Heerde biefer riefenhaften Ber 
wohner ber Steppe, dem größten Säugetbiere der neuen Welt und 
dem Range nad) dem vierten in der Schöpfung. Die Indianer ritten 
nun unter dem Schuge eines ftarfen Schneegeftöbers, nachdem fie 
ſich ſchon in Partieen vertbeilt hatten, bis auf bunbert Echritte an 
biefe wilden Thiere heran, und ließen Dann ibre Pferde in geftreditem 
Laufe mitten unter fie bineinrennen ; bei diefer Gelegenheit zeigten 
fie ſich als toffühne Reiter, Sie nabten ſich den umzingelten Thieren 
auf wenige Schritte und mußten fo geſchickt und kraͤftig den Bogen 
zu führen, daß ber Pfeil, bie edelſten Theile durchbohrend, das Thier 
thdtlich verwundete. In weniger, ald einer Stunde bedeckten über 200 
das Feld, meift Kühe, da bie Stiere im Winter mager und un: 
brauchbar find.’ 

„Dieſe Urt ber Jagben gewährt einen großartigen Anblick, von 
dem es ſcwer ift, fic einen Begriff zu machen, wenn man ihnen 
nicht beigewobnt bat. Es gehört große Geſchicklichkeit dazu, dem 
Angriffe des Auerochien autzumeichen, und große Kühnpeit, ſich diefen 
gewaltigen Thieren auf eine geringe Entfernung zu näbern. Diele 
Andianer und Pferde verunglüden auf diefen Jagden, welche übrigens 
der einzige Nabrungezweig der Indianer bed nordweſtlichen Amerika 


Haafen wird fichyer lieber verfchmerzt, ald ber eines guten Hundes! find.” | 
Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerlänber in | 


ee m — —— 
Frankfurt a. M. 














Nro 69. 


Allge 


Sorst- und 










Der Thüringer W 
(Zortiegung.) 

Der Wald ift wie eine einzige große Dede über das zus 
fammenhängende Xhüringer Gebirg ausgebreitet und im feis 
nem Junern wenig unterbrochen. Die Thalgründe und 
Gruͤudchen find zwar meift, wo fle eine wur etwas offene und 
flache Sohle haben, zu Wiefen benupt ; da aber ber Thüringer 
Wald zu beiden Eeiten ſchroff anfteigt und Feine ausgedehn⸗ 
ton Plateanr befist, feine Thaͤler mehren Theils enge find, fo 
baben auch die meiften Unfiedelungen an dem Fuße des Ger 
birges, welcher zugleich bie beutige Waldgränze ausmacht, 
Statt gefunden. Man fieht daher nur wenige Binnenfluren 


ald. 


und der Ackerbau iſt lange nicht zureichend, um die Beröls | Fennbarer Nachtheile zu betrachten find die, je nad) der Loka⸗ 


ferung zu ernähren, zumal er fi nur auf Aubau von Eom: 
mergetreite und Kartoffeln beſchraͤnkt. Der Wieſenwachs das 
gegen ift bedeutend. 

Einen green und wichtigen Einfluß auf die Eriften; 
der Waldbewohner, wenn auch feine befondere Gewerbsaus— 
übung veranlaffend, äußern bie ausgedehnten Weides und fe: 
fehelz-Eeroituten, mit welchen die Thüringer Forſte im Allges 
meinen belaftet find. — Die Viehzucht iſt überall Eurrogat 
des Uderbaues, bei'm nomadiſchen Eteppenbewohner Aſiene, 
wie beim Bewohner Nordholland's und demjenigen der Alpen. 
Der Thüringer Wald ift, wie die meiften Gebirge Deutich 
land's, auch auf fieverwiefen; da aber Stallfütterung wicht eins 
geführt it, fo wird fämmtliches Vieh waͤhrend 6 Monaten 

„in den Wald getrieben, mo es ſich freilich bei Bürrer Mit: 
terung, um fo mehr, als ibm die jungen Echläge, welche eben 
mit dem beiten Graswuchs verſehen find, nicht geöffnet wer⸗ 
den, häufig nar kuͤmmerlich durchhilft, indem die wenige Rab: 
vung mit ſehr vielen Kompetenten getbeilt werden muß, — 
Es giebt Neviere auf dem Thüringer Wald, wo auf 1 Erik 
Dieb mir 6'/, Uder (den Acker zu 160 1oſchubigen TI Rth.) 
butbare Flaͤche fallen; dies ift 1ebod gewiß das Maximum 
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fein Recht verloren” fo recht eigentlich in Unmendung bringen, 


9. uni 1834. 
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der Qut:Belaftung. Irog derfelben werben, bei geböriger Be: 
auffihtigung der Hirten und Einhaltung der durch Landes 
geſetze beftimmten Echonungszeit, Feine erheblichen Machtbeile 
für Die Forſte nachgewieſen werden fönnen, jeden Falls keine, 
die mit den großen Vortheilen zu vergleichen find, melde den 
Waldbewohnern aus dieſer Nupung eutſpringen. Im Gegen⸗ 
theile kann der Thüringer Wald als ein Beweis dienen, wie 
imaginär der Schaden der Waltweide durch Rindvieb, felbft 
in auegedehnteftem Maaße, zumal bei'im Nadelholze ift. — 
Eben fo unentbehrlich für die ärmeren Klaffen, aber von 
größerer Wichtigkeit, für die Forſten jedoch weit nachtheiliger 
und ſelbſt für Die Berechtigten als indirefte Urfache umvers 


lität zwar verichiedenen, im Allgemeinen aber fehr nusgebehne 
ten Lrfcholj-Eeroituten. 

Eon fange bat ber Ausdruck Leſeholz feine Beben 

tung verloren, und es wird höcftens noch von alten Peuten 

oder Kindern, welche nicht vermögen, etwas akzubanen, Hol 

anfgelefen; im Uebrigen fiebt man die Leſeholz⸗Berechtigten an 

ben fegenannten Solztagen, iu ben bevölfertern Gegenden, 

Schaarenweiſe mit Art und Schiebkarrn nah dem Walde 
sieben, und zwiſchen Leſehelzholen uud Heljdiehftapl wird eben 
fein großer Unterſchied gemacht. Jeues ift Die eigentliche 
Firma, merunter Diefer gerieben wird. Da nachſtbem, in 
Folge der Lage des Thüringer Waldes, welcher auf der einen 
Seite an eine ſtark bevölferte holzarme offene Gegend gränzt, 
der Brennholz, Begehr bedeutend ift, fo wird auch jenes Gew 
ſchaͤſt des fombinirten Leſebolzholens und Holzdiehftables wicht 
ohne Erfolg berieben. Es ift nicht ſchwer, eine betraͤchtliche 
Anzahl von Hauspaltungen aufjuzäplen, die ſich einzig davon 
ernäßren und jede andere Erwerbeweiſe von ſich weiſen. — 
Wie wenig der Forſtſchuß aber gegen diefe Urt von Holjbie 
be, melde das Sprichwort „Wo Nichts if, bat der Kaifer 


— 
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ausrichten fünne, wird wohl jebem praftifchen Forfhnanne, wenn 
auch nicht immer den oberen Behörden, genugfam befannt fein. — 
Es ift übrigens keineswegs anzunehmen, daß die Lefe: 
boly«&erechtigfeit die direkte Urfache des Holydiebitahles werde. 

| Es ift gar nicht zu laͤugnen, daß viele arme Familien nur 
| mit Hülfe derfelben ihr bäusliches Holzbebürfniß auf rechtliche 
ı Meile zu befriedigen im Stande find und außerdem bei ihrer 
Ausdehnung, indem fie ſich bie und da, nächit dem blos ab: 
ftändigen Holze, auch auf die Stockholz⸗ und Reifignugung 
ber im Schlage gefällten Stämme erſtreckt, in derfelben eine 
große Unterftügung und wichtige Cinfommensquelle finden. 
Die Noth ift die erfte Urfache des Holjdiebftahles, bie Lefes 
— — liefert die Gelegenheit dazu, ihre eben erwaͤhn⸗ 
‘te Ausdehnung gibt Anlaß zu'm Handel mit Brennholz, bie 
| Ausficht auf Gewinn verleitet zu unrechtlicher Spekulation. 
| der Arme, welcher anfänglich aus-Totb, dann, um zu gemin« 
nen, Holy ftabl, thut es bald aus Gewohnheit. Diefer Er: 
werb wird für ihn um fo gefahrlofer, als mit feiner Armuth 
ſeine Straflofigfeit in gleichem Verbältniffe ſteht; um fo laden: 
der, als er feiner Traͤgheit dabei fröhnen kann und durch ben: 





des dergleichen nicht zulaſſen. In dem tiefern Regionen ent 
hebt die Leſeholz-Servitut und ihre erwähnte Ausdehnung 
ı häufig der Durchforſtung jüngerer Beftände. Überhaupt uns 
terbricht der Thüringer Forſtmann nicht gern deu vollſtaͤndig⸗ 
ften Schluß feiner Mittelpölger ; und die Erfahrung lehrt, daß 
bierburch den Erträgen bei'm Abtriebe fein Eintrag gefchieht, 
die Gefahren des Windbruches aber vermindert werden. 

Der kahle PBhtrieb im Nadelholze ift der gemöhnliche 
und aud ber zwedmäßigfte von Natur und Lage bedungene, 
abgefehen von Vermeidung der laͤſtigen Unregelmäßigfeiten, zu 
welchen das Ausbleiben der Eaamen:Jabre, wie 26 j B. in 
den legten Decennien Etatt gefunden bat, in der Bewirth⸗ 
fhaftung Anlaß gibt. — Die früher bie und da angewendes 
ten Saamenfchläge haben fi im höbern rauben Gebirge ale 
unbaltbar erwielen; benn nicht allein, daß bie vereinzelten 
Fichten den Stürmen wicht zu wiberftehen vermogren und 
baber ber Durch ihr Umbrechen den Einwirkungen der Atmo—⸗ 
fpbärilien und dem Umfichgreifen des Unfrautes immer mehr 


—— Boden bald gaͤnzlich verwilderte, ſo ſchienen auch 


die Saamenbaͤume ſelbſt dabei zu leiden. Die Verwilderung 


ſelben weder zu einem erheblichen Aufwande, noch zu Erwer- des Bodens, die dem Eaamen das Keimen unmöglich machte, 
‘bung befonderer Kenntniffe und Gefchictlichfeit gezwungen | wirkte auch hinderlich auf die Saamenproduftion. Ein großer 
wird. — Diefes find Berhäftniffe, die in den bevölfertern Di: | Sheil der Kurfürftl. Heſſiſchen Forſte am Inſelsberge und 
Iftriften des Thüringer Waldes leider häufig vorfommen. öftlih von demfelben kann folde Echlagftellungen aufweifen, 
Bei ber vielfachen politiichen Sertheilung des Thüringer | melde nach lange vergeblich ermarteter natürlicher Befaamung 
Waldes, welcher Bandestheile der Königl. Preuß. Provinz Sache | und unterbeffen eingetretener, jeden Wiederanbau erſchweren⸗ 


fen (9,8 Meilen), des Königl. Baierifhen Obermainfreifes 
‘(783 OM.), des Kurfürftentfums Heſſen (5,23 COM), bes 
Großberzogtbums Sachſen Weimar und Eifenah (7,93 CM.), 





der Boden:Verfchledhterung endlich doch, wie bereits theilmeife 
gefchehen ift, zu kunſtlichem Anbau zwingen. — Auf den nie 
drigern mildern Bergen, in gefchüßter Lage, trat der üppige 


"der Herzogthümer Sachſen Koburg » Gotha und Meiningen | Graswuchs, durch ben Weidgang noch mehr verdichtet, der nas 
(298 OM.), der Fürftenthümer Schwarzburg-Sondershaus | türlihen Beſaamung häufig entgegen. In ber neuern Zeit, 
fen und Rudolſtadt (12,83 CM.) und endlich der Fürſtl. wo die Stockbolznutzung fo fehr in Anſpruch genommen wird, 
Reuſſiſchen Gebiete (SIC[M.) ausmacht, ift es natürlich, | die Köhlereien zum größten Theile mit Wurzelſtocken betrie 
daß in der Behandlung der Waldungen, mworunter fomohl hen werben, bie und da die Leſeholz-Gerechtigkeit fich auf diefels 
Erbaltung als Benutzung zu verftehen ift, wenn auch nicht ben erſtreckt, it man von ben Saamenflägen zurückgekommen. 
nach verfchiedenen Grundfägen verfahren wird (denn biefe find ESchluß folgt.) 

'son der Natur vorgefchrieben), doch verfhiedene Mittel zu 

‚Ausführung derfelben in Anwendung fommen. Daber vers Zu der fritifchen Anzeige von „Neue Methode zur 
chiedene Umtriebszeiten , daher verfhiebene Beftimmungen in ; ; 

Sn ber Durchforſtungen und des Waldanbaues, fo wie Abrihtung rohen, und zur Sean der 
verfchiedene Holzmaaße und Verwerthungs-Methoden. | verdorbenen Vorſtehehunde ꝛc. 

Im Allgemeinen ſchwankt die Umtriebszeit zwiſchen 80, Schluß.) 

90 und I20 Jahren, bald zu vier und ſechs 20jährigen, bald Denn obwohl es nicht eben ſehr ſchmeichelhaft für bie 
zu drei SOjäbrigen Perioden. Regelmäßige Durchforftungen, | Untergeichneten ift, aus ©. 242 3. 11 zu entnehmen, daß ipre 
zumal auf ben höhern Theilen bes Gebirges, finden nicht Statt, | Schriften bie Aufmerkſamkeit des Herrn R. nicht haben auf 
indem bafelbft bie Gefahren bes Duftbruces und Echneedrus | fih ziehen können — weil bemfelben außerdem nicht würde 
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entgangen ſeyn, daß, rücfichtlih bes Zurechtbringens Uebrigens dürfte ber Umſtand, daß bei der Ausführung 
bandfheuer und verfhlagener Hunde, aus der Kegel'ſchen Corrections.Methode flets zwe i Perfonen 
bem Windell’s Handbuch für Jäger (Aufl. 2, wirkſam fein müffen, der allgeminen Ginführung derfelben 
Tb. IL. S. 237 ff.) und €. E. Diepel’s Fragmente | wohl unbefiegbare Schwierigkeiten in den Weg legen. 

für Jagbliebhaber (Aufl. 2, Th. I. ©. 257 ff.) auf 
Erfahrung gegründete GEorrertions:Mittel an bie Hand Den VII. Abſchnitt begeichnet die Ueberfchrift besfelben: 
gegeben haben, fo find fie doch davon meit entfernt, nicht an: | „Ueber Hundes Krankheiten und deren Heilung“ 
zuerfennen, daß Herrn K's. Gorrectiond » Methode infofern | — als nicht zur Sache gehörig. 

große Vorzüge vor der Don ihmen empfohlenen hat, als Defwegen, und meil uns, ald Laien in ber Thier— 
durch fie, wenn auch nicht fiherer, doch fehneller der | Heilkunde, über biefen Gegenftand ein entfcheidendes Urtheil 
beabfichtigte Zweck wird erreicht werden mögen. Im Betreff | Im Betreff des im demſelben Eutpaltenen nicht zufteht, übers 
ber übrigen oben unter a. b. c. nambaft gemachten after | geben wir ihn. 

aber, welche die Brauchbarkeit des Vorftehehundes fait eben Zu 

fo fehr gefährden, wie die vorermähnten, find mir es ber Den Befhluß ber Schrift macht (S. 345 — 347) 
Wahrheit fyuldig, einzugeftehen, daß auch uns his daher feine | ein recht gerathener Aufſatz, überfchrieben: „Einige Worte 
Schrift bekannt worden ift, welche Mittel an die Hand gegeben | „über die Mittel, brauchbare Hühnerhunde 
hätte, einen mit felbigen bebafteten Hund davon zu entmwöhnen, | „ Vorftehhunde) Tange Zeit gefunb, kräftig und 
und zugleich fund zu tbun, daß fich uns bis daher noch Feine | „ebätig zu erbalten“ 








Gelegenheit dargeboten hat, die Wirkfamkeit des Kegel'ſchen Wenn jedod der Hr. Verf S. 344 3.80 u ff. zum 
Gorrectiong: Verfahrens aus eigener Erfahrung fennen zu fernen, | gemöhnlichen Futter „eine wohlgefalgene Spühl ſuppe mit 

Unter ben vom Hrn. Df. angegebenen Gorrections: Zwang: | „eingemweihtem Brode und gefottenen Kartofs 
mitteln fpielen Hunger und Durft in den mehreften „feln empfiehlt" : fo wiberfprehen dem ans bem 
Fällen eine eben fo große Nolle, wie bei manchen Anmeifuns | Windell’s mehr als 580jährige Erfahrungen, nach welchen 
gen besfelben zum BundamentafsUnterrichte des Vorftchehundes Spühl-Suppen (d. b. doch wohl büunflüffiget), 
im umf&loffenen Raume. Eben fo verhält es fd | befonders wenn fie wohl geſalzen (d. i. nah Rodhbüdern: 
bekanntlich bei der Abrichtung ber fogenannten Kunftpferde; | ffarfgefafjen) und mehr als lauwarm find, der Hundes 
und diefe Bälle find es vorzüglich, melde ung vorfchwebten, Natur eben fo wenig zufagen, ald eingeweichtes Drob 
als wir zu Anfang der vorliegenden Relation bemerklih ma: | und gefottene Kartoffeln. Windell’s Erfahruns 
chen zu müffen glaubten: „Herr R.”habe feine rühmlichft bes ! gen zu Folge foll das HunbesZutter jeder Zeit höchſtens lau⸗ 
nfannte Geſchicklichkeit in der Abrichtung der Pferde überaus | warm, eher breiig, ald bünnesflüffig, das dem Flüfs 
„verftändig anf die Abrichtung ber Vorftebebunde in Unmens | figen beigemengte Brod nicht eingemweicht, fondern Fury 
„dung gebracht. “ j vor dem Vorſetzen bes Futters, hart-nicht meichzbaden, 

Diefe Wiederholung des ſchon Geſagten bat uns die Uns | micht klein zerftüce und möglihft berinbet, Kartof— 
erfenntniß des wefentlichen Verdienſtes, welches ſich Herr K. felm aber durchaus nicht beigemengt fein. Lebtere hält a. d. 








durch bie Herausgabe feiner bier in Nede ftehenden Schrift W., vorzüglih im erften Lebensjahre gefüttert, für bie 
um bie Jagd » Literatur erworben hat, dringend abgefordert. | bauptjäclichfte Entftehungs-Urfache ber fogenannten Hund 6+ 
Die hier noch folgende möge der geneigte Lefer, der guten | Seuche und zwar befhalb, weil weder er, noch einer von 
Abſicht wegen, aus welher wir fie uns erlanben — fie foll | denen, die, feinem Rathe folgend, ihren Hunden feine Kars 
nämlih junge Männer, welchen ihre Lage und Verhältniffe | toffeln haben füttern laſſen, diefer übeln Krankheit ipre Hunde 
es geftatten, die Zwang »Abrichtung des Vorftetehundes nach ; ausgefept gefeben haben ; da hingegen Andere, die Kartofr 
ben im vorliegenden Werke enthaltenen Vorfchriften auszus | felm zu'r Hauptnahrung ihrer Hunde machten, deren viele an 
führen, auf den gefährlichen Einfluß aufınerffam machen, | eben der Krankheit verloren haben. (Uusführlicheres über 
welchen eine zu weit ausgedehnte Anwendung | HundeFütterung enthält a. d. Windell's Handbuch f. Jäger 
des Durft » Imangmittels (bei heißer Witterung befonders) | Th. J. S. 39 ff. u. Th. 11. S. 222.; dann ein Auffap des Herrn 
unferer Anſicht nah, auf die Gefundpeit des Hundes haben | Hofapotheterd Donauer zu Koburg, in Eaurop's Annalen 
fönnte — entfchuldigen. der Forſt⸗ und Jagd: Wilfenfchaft, Bd. IV. Heft 1. S. 86. ff.) 
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Bei einem Ruͤckblicke auf unfere Bemerkungen empfiehlt 
ſich die beſprochene Schriſt als eine fehr intereffante Erſchei⸗ 
uung in der Jagd⸗Literatur, mie nur für Jager vom 
Sache, fondern auch — und zwar hauptſachlich — für ſolche 
Jagd» Dilleranten, denen die Gelegenheit mangelt, 
ihre Hunde auf einem eigenthümlichen oder freinden Neviere 
fleißig zu üben, während fie doch im Yagd: Betriebe erfahren 
genug find, um einzufehen, daß unbedingter Gehorſam 
bie vorzüglichfte Tugend eines guten Vorſtehehundes if. 
Denn allerdings bringt der praftifche Jäger anf einem, wenn 
auch nicht ſchnelleren, doch weniger umftändlihen 
Wege feinen jungen Hund zu'm Ziele, indem er ihn nach volle 


Zeichen ich als vorzäglich nüglich beweiſen, und welche im Fruhjad 
den Bienen die erfte Nabrung gewähren: das iſt ibm im ber Regel 
ganz unbekannt, und boch bringt diefe Kenntniß mannichfalrigen Nugen. 

Bu Zaſchinen eignen fich die brüchigen Weiden-Arten gar nicht, 
und bierzu find die Palm: und Hanf: Weiden /(salix caprea und 
salix viminalis) vorzüglich, deren erftere auch außerdem ben Bie 
nen bie frübefte Nahrung gewährt. — So verwerflich bie aaliz fra- 
gilis für Bruche (Gegenden ift, fo nüglich ift jle für Sand-Gegenden, 
und follte dert vorzugsweife angepflanzt werben, da jie bier beſon⸗ 
ders gut fortlommt, wenn man nicht die Banadiiche Pappcl (Populus 
monilifera) , welche fich auch turch ihre außerordentliche Since 
wuͤchſigkeit auszeichnet, vorzieben will. 

As Bierbaum wird bie gelbe Bandweide (salix vitellina) em⸗ 
pfoblen, dba ihre hangenden Zweige der babyloniſchen Weide (salix 


endeter Abrichtung im geſchloſſenen Naume faſt taͤglich im | babylonica) wenig nachgeben und fie durch Ausdauer in unferem 


Freien übt; wer aber, dieſen Vortheil entbehrend, bei'm 
Führen besfelben meift auf Meine Spazirgänge ſich ber 
fhränten muß, dem wird die Abrichtunge: Methode dee Hrn. K. 
Dortheile gewähren, Die auf feinem andern Wege fo fidher 
erreichbar find. Daß dieſelde — befonders rückfichtlich bes 
V. Abſchnittes — auf die Abrichtung fogenannter Kunft: 
und Lurus:» Hunde mit ausgezeichnetem Erfolge Anwendung 
finden Fönne, unterliegt feinem Zweifel! 

Georg Franz Dietrih aus dem Windelt, 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Anpflanzung und Behandlung der vers 
ſchiedenen MWeiden;Arten, 

Ueber die zu'r Erhaltung der Weibenföpfe vortbeilbaftefte Art des 
Köpfens giebt es fehr verfchiebene Meinungen, Cinige ſchlagen vor: 
man folle zu der zu'm Köpfen beftimmten Zeit nur ein Drittbeil oder 
die Hälfte der Zweige berunterbauen und nach einigen Jahren die 
übrigen; Andere wollen, daß man bei'm Abhauen 2 Zug von be 
Heften am Stamme fteben laffe. Beide Methoden haben fich 
aber nicht bewährt, und wir empfeblen folgendes Derfabren, welches 
beitm Köpfen der Weiden ald das vortbeilhaftefte erfcheint. Die 
Köpfe werden mit einem Mal mit recht ſcharfen Beilen oder 
Happen gang kurz und glatt abgekörft, fo daß nur bie Rindentinge 
am Urfprunge jedes Zweiges unverlegt bleiben. Daun treiben bie 
jungen Zweige überafl gleichmaͤſig zwifchen den Wunden aus, über: 
wachen biefe augerit ſchnell und liefern auch fehr fchöne Satzweiden. 
Dadurch wirb zwar bas Doblwerben der Stämme nidt gang ver: 
bütct, aber doch verfpätet, und der Stamm nody fang nupbar erhalten, 
wenn er auch fchen hebt ill. 

Bei der Anzucht der Weiden wird überhaupt zu wenig auf bie 
anzubauende Art gefeben; dem gewöhnfichen Pflanzer ift ihr Unterſchied 
fat gar nicht bekannt, ihm iſt eine Weide: Weide. Cr pflanzı 
Weiden⸗ Arten aus den Miederungen auf fanbige Berge. Moch we: 
niger kennt er die verichiedenen Nutzungs⸗Arten berfelben; ob fie ber 
Korbmacher, der Böttcher brauchen fann, ob fie zu Kopfweiden oder 
au Strau hweiden anwendbar find, welche Arten an den Bären und 
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Klima und Größe des Baumes weit übertrifft. 


Wenn jene, nur 
als Zierbaum zu dienen, gepflanzt wird, fo nehme man feine Satz⸗ 
weide, fondern einen noch dünnern, unten ciwa 2 — 3 Boll ſtarken recht” 
glatten At aus der Mitte einer Kopfweide, zuge die Nebenzweige 
recht beburfam ab und ſtutze die Spige nur etwa bis zu'r Haͤlfte des 
Triebes ein. Auf dieſe Weiſe erbält man einen gefunden, wenig tobted 
Holz in fich fchliegenden Stamm, ber bald bängende Zweige befommt. 

Für den Korbmacher eignet ſich befonbers die salix vitellina 
unb margaritata, — 

Die Hauptpunkte, worauf es bei der Pflanzung der Satzweiden 
ankommt, find folgende: 

1.) Auswahl der Satzweiden. Cie müffen glatt, ohne ber 
deutende Munden, von neböriger Länge und von foldyen Arten 
fein, die gerade für den Boden, worin fie gepflanzt werben, paſſen. 

2) Das Segen ſelbſt. Die Satzweiben müſſen unten nicht 
feig zugebauen, fondern quer durch abgebauen werden, Das 
Pilanzloch muß mit einem Spaten gemacht werden, Damit bie 
jungen Wurzeln wenigftend etwas lodere Erbe figben, Die 
Tiefe, in welche die Satzweide eingepflanzt werden muf, richtet 
ſich nadı der Beichaffenbeit des Bodens; im lockern muß diefd 
tiefer gefcheben, damit fie feft ftebe. 

3) Die Behrudlung nad dem Pflanzen Bor Allem 
müffen die aus dem Stamm austreibenden jungen Zweige ab⸗ 
genommen werden, und bie zu'r Kronenböbe fo zeitig, wie möge 
fih, und ziwar mit einem Meffer, glatt abgepugt wer 
den. Im Sommer ift diefe, fo wie im nächften Frühſabt, 
zu mwieberbofen. Nach dem ten oder Aten Jabre, je nachdem 
fie ſchwacher ober flärker getrieben haben, müffen foldye zum 
eriten Mal geköpft werben, wenn noch keine Satzweiden 
liefern. Der Zweck ift, daß bie Kröne nicht zu ſtark werde, 
ehe der Stamm nicht gehörig feſt gewurzelt ift, und ſolchergeſtalt 
von ftarten Winden fchief gebrüdt oder gar umgeworfen werde. 
In gutem lockern Boden ift dies vorzüglich wichtig, zumal 
wenn fie nicht tief gefegt worden find. Berner, damit fie nicht 
verbäftnifmäßig zu große Wunden befommen; benn bei 


neugefepten Weiden pflegen oft ein oder einige Zweige bat 
Uebergewicht über die anderen zu erhalten, biefe werden dann 
zu ftarf, geben beitm Köpfen große Wunden, die ber noch nicht 
binlänglich ftarte Stamm nur ſchwer überwächft. 
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Sorst- und Iagd-Beitung. 





Der Thüringer Wald. 
(Schtuf.) 

Saaten in Banten und Plaͤtzen, mit Unwendung bedeu⸗ 
tender Saamen⸗Mengen, 20 - 30 Pfund unabgeflügelten Fichten⸗ 
Saamens auf den 160, 10ſchnhige I Rth. baltenden Uder, fo wie 
Ballen-Pflanzung find die verbreitetften Kultur Methoden. Der 
Erfolg rechtfertigt die dichte Saat. Neuerdings ift die Plans 
gung üblicher geworden, wozu die hoben Saamen-Preife und 
die trocdenen Yrübjahre mitgewirft haben. In Bezug auf 
legtere , werden bie und da Herbftpflangungen angewendet. — 
Bei der Pflanzung ift der 4 — Gfüßige Verband der üblich⸗ 
fle; die Pflangen felbft werden gemwöhnlih mit Ballen, je 
nad ihrem Ulter, einzeln oder in Büſcheln gefept, da bei den 
jungen 4 — 5jährigen aus den Saaten ausgehobenen Pflaͤnz⸗ 
kingen fi bie einyeinen Pflonzen nit ohne Berluft bes 
Ballens trennen laſſen, fo daß biefer deren 4 oder 5 enthält. 
Ein Nachtheil entſteht bierans gar nicht; Nef. find Tauſende 
von Morgen bekannt, die, auf ſolche Weiſe bepflant, bie ſchoͤn⸗ 
fen Dickungen tragen, deren freubiger Wuchs fein mühfeliges 
Kämpfen um Raum unb Nahrung, wie von ben Gegnern der 
Büfhel-Pflanzung angenommen wird, verräth. Nicht minder 
fann der Thüringer Wald anfehnliche ältere Pflanzungen aufs 
weiſen, welche, ohne Ballen unternommen, trop der vielfachen 
ſich gegen dieſe Methode erhoben habenden Wibderfprüche und 
Deweisführungen ihrer Unzulaſſigkeit, das fchönfte Gedeihen 
jeigen und bie Behauptung von Neuem beftärfen: daß fich 
die organifhe Natur an keine Konfequenz und feite Regeln 
bindet. 


Das Techniſche der Wald Kultur im Thüringen ift ganz 
einfach, wie die babei angemenbeten Inſtrumente. Diefe find: 
die allgemein befannte Rodehaue zum Aufhacken der Saat 
pläge und Pflanzlöcher, fo wie zum Ausheben der Pilänzlinge; 
der eiferne Rechen zu fernerer Zurichtung bes Bodens; bie 
und da auch, doch bes faſt burchgängig fleinigen Gebirgsbo 





‚Eonfumirt, fondern no ein namhafter Handel ſowohl mit 
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dens wegen ohne ausgedehnte Anwendung, ber Pflanzen Bohrer. 
Der Gebrauch anderer oder gar der Dampfmafchinen, auf welche 
im Oktober⸗Hefte der Forſt⸗ und Yagd-Zeitung von 1832 bin 
gedeutet wird, ift Nef. im Thüringer Wald nicht befannt, 
Zu ſolcher Hyperkultur iſt man bis jent dafelbft noch 
nicht gediehen, indem man vorpieht, zu Grlangung ein 
facher Zmede ſich auch einfacher, aber bewährter Drittel zu 
bedienen, bie Berge feine Mauſe gebähren zu laſſen; bas 
Bert, nicht das Werkzeug, lobt den Meifter. — 

Die Forfte des Tpüringer Waldes liefern das Material 
zu'm Betriebe von beildufig 46 Hoc» und Blaudfen, 112 
Eifene Etahl: und ZainHämmern, 3 Salinen (diejenige zu 
Buffleben obumeit Gotha zu den ſchon früher ermähnten ges 
rechnet), © Porzellan » und Steingut» Fabriken, 10 Glashüt⸗ 
ten, vielen Biegelpütten, bem bebeutenden Gewehrfabriken zu 
Suhl, Zella und Schmalkalden und einer jehr großen Anzahl 
Heiner Penerarbeiter. Dennoch und trop ber anfehnlichen 
Terdlferung, welche zu 2750 Einwohner auf bie O Meile an 
zunehmen ift, wirb lange nicht alles Holy an Ort und Etelle 


Brennholz in die angrängenden Gegenden als auch mit Baus 
fämmen und vorzüglich mit Bretter⸗Waaren, melche auf der 
Eaale und auf der Werra verflößt werden, getrieben. In 
einigen Gegenden überläff't der Etaaf ben Vertrieb des Hol⸗ 
jed den Walbbersohnern, denen es nad ZarsPreifen abgegeben 
wird. jedem Hausbefiper ober Nachbar werben nächft feinem 
Bedürfniffe, welches er übrigens größten Theils aus dem Der 
ſeholze befriedigen Farin, einige Klafter Brennholz zu'm Hans 
bel verabfolgt. Da bie Klafter Fichten-⸗Scheitholz, mit 3 Fuß 
Scheitlaͤnge, 6’ boch und 6‘ breit gelegt, im Walbe durch⸗ 
ſchnittlich 2 Thaler Sons. Geld koftet, nach einem Transport 
von 4 — 6 Etunden in den in folcher Entfernung vom Walk 
de liegenden Städten mit 4 und 6 Thalern bezahlt wird, fo 
ift erfichtlich, von welcher Wichtigkeit diefer Handel dem Wald⸗ 


N 
4 bemohner wird, zumal er noch außerdem vieles Leſeholz und 
namentlich die Nobeftode zum Verkauf bringt. — 
: Eine anſehnliche Ausdehnung hat der Bauholj-Vertrieb. 
Die flarf bevölterte Gegend zwiſchen bem Harze, ter Eaale 
und dem Thüringer Walde bezieht ihr Bauholz meiſt von bies 
fen legtern, und es wird foldes bis im die Nachbarfchaft Ges 
Harzes 18 und 20 Etunden meit verfahren. Da biefer 
Holzbandel ſich jedoch nur auf den Uchlen:-Transport beichränft, 
fo erlaubt derfelbe feine großartigen, auf die Preife entfernter 
Segenden gegründete Spekulationen, durch welche in Zeiten 
finanzieller Noth fhon fo mande Forſte auf Unfoften der 
Nachhaltigkeit angegriffen worden find. Begehr und Ange— 
bot ftehen in ‚einem angemeffenen Derpältniffe. Der Preis 
bes Nupholges belduft ſich im allgemeinften Durchfchnitte, bei 
gleicher Maffe, auf das Dreifache bes Breunholzes. Da nur 
auf der Nordfeite des Thüringer Waldes Reviere vorkommen, 
bei welchen ein ftetiger Nutzholz⸗ Abſatz von 0,40 — 0,48 ihrer 
Materialabgabe Statt findet, fo iſt erfichtlich, daß, troß ben 
verhättnißmäßig befchränkten Handelsverhältniffen,, ker Abſatz 
son Gommercialbölgern doch nicht unerheblich if. Es fann 
\, baber auch der Rohertrag des fhon mehr ermähnter Ackers 
im Durchſchnitt zu 2 Thaler angenommen werben. Wuf ber 
Eübfeite des Gebirges. beträgt er mohl weniger, indem 
allda die Forfte theilmeis ſehr erfhöpft find. Die berfelben 
entlang fließende Werra, welche den Floßhandel begünſtigt, 
ſo wie der Umſtand, daß fi ”/, ber Brennholz konfumirenden 
Gewerbe bier befinden, mag hierzu Anlaß gegeben haben. In 
der Kurfürftl. Heſſ. Herrſchaft Schmalkalden, fowie dem 
Königl. Preuß. Kreiſe Schleufingen kann das Bebürfnif ber 
Hammergewerke und vielen Feuerarbeiter nicht hinreichend 
befriedigt werben. In dem künftigen Umtriebe werben ſich 
aber die Ertraͤge wieder fteigern, ba auf die Nachzucht, mas 
mientlich im Königl. Preuß. Untheile, ſehr viel verwendet wor: 
ben und biefelbe ganz gelungen iſt. — 
Die in fo großer Ausdehnung ununterbroddenen Walbuns 
6* gen des Thüringer Waldes ſind, hauptſächlich in dem ſchon 
oben bezeichneten zwiſchen Schneekopf und Inſelsberg liegen 
g ben Theile, von einer anſehnlichen Wildbahn, welche ſich in 
; ben legten Jahren eher vermehrte, als verminderte, beröl: 
y kert, fo daß ber Jagdfreund zu Befriedigung feines Hanges 
binreichende Gelegenheit findet; felbft eingeitellte Jagen auf 
> + Hodhmilb von mehr ald 100 Etüdf Ertrag find, obne der 
Wildbahn Eintrag zu thun, in nenerer Zeit abgehalten morben, 


; Ce lat ſich annehmen, daß in der wildreichſten Gegend, ben 


4 Forften bes Herzogthums Sachfen sBotha, auf 1000 Ader 
Fläche 20 Stürt Hochwild fallen. — Der Nepeftand iſt nicht 
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minder ftarf, namentlich in den am Fuße bes Gebirges be 
findlihen Mittelmaldungen. 

Don einheimischen Raubthieren ift ber Fuchs das anfehn- 
lichfte, nebft der, für bie Forellen» Kifcher nur zu häufigen, 
Fiſchotter. — Wolf und Luchs find überaus feltene Gaͤſte, 
vor 200 Jahren aber völlig zu Haufe geweſen. 

Das Auer-und Birkwild fcheint fid) vermindert zu haben ; 
erfteres ift jedoch noch ziemlih haufig und das Unfpringen 
zu'r Balzzeit eine beliebte Jagd. Das Hafelhuhn iſt feit 16 
Jahren beinahe gänzlich verſchwunden. Die Waldfchnepfe 
brütet auf ben höhern Theilen des Gebirges. Im Spätherbs 
fte fallen häufig große Flüge wilder Enten, in mannichfalti⸗ 
ger Miſchung der einzelnen Urten, zumeilen auch in Begleis 
tung eines feltenen norbifhen Vogels, von dem bie Richtung 
ihres Zuges traneverfal durchſchneidenden Gebirge: Rüden aufs _ 
gehalten, auf Teiche und Bache. Die Kranich-Züge bagegen 
feinen ihren Ruhepunkt erft in füblicherer Lage zu nehmen ; 
menigftens ftrichen alle, fo viel ihrer Ref. fah, hoch über bas 
Gebirge weg. 

Sehr ergiebig ift die Niederjagb in ben nörblid vom 
Thüringer Walde gelegenen Feldfluren, vorzüglih um Weimar, 
Erfurt und Gotha. 

Der Thüringer Wald wird jeden Borftmann und Jäger 
befriebigen, und fucht auch der Remantiker vergebens in ihm 
bie fhauerlihen Urmaldungen , die noch feine Art entweihet, 
fo wird doch bas Erbebende, welches in der Größe felbit 
inerter Maffen liegt, und der Ernft des dunkeln Forftes ihn 
ergreifen. Das praftifhe Auge aber wirb mit Freude die 
menfchlicher Wohlfahrt bienftbar gemachte Natur und bie fo 
mannichfaltige hierbei in’s Leben gerufene Thaͤtigkeit erfennen 
unb verfolgen. — 


Kritiſche Anzeige 


Lehrbuch bes Jagd⸗Rechtes und ber Jagd⸗Po— 
lizey, mit Augabe, wie beyde nicht nur ge, 
orbnet ſeyn ſollten, fondern auch in ben 
dentfhen Staaten durch Geſetze und Dbs 
fervangen jept eingerichtet find Don 
Karl Friedrich Schenk. Stuttgart. Mep 
ler, 1832. 8, 

Der Hr. Derf., ſchon befannt durch Arbeiten über dieſen Ges 
genftand, bat durch die vorliegende Schrift ein Ganzes nach dem 
Standpunkt der Gegenwart zu liefern gefucht, was als verbienftlich 
gerühmt werben muß, um fo mehr, als es in feinem Streben 
gelegen bat, das Cinfeitige zu vermeiden und nach Gründen 
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ben Weg der Unsgleichung zwiſchen Grunbbefigern und Jagd⸗ 
Berechtigten aufzuſuchen, wie der KultureZuftand und die lims 
flände es erforderten. 

Die allgemeine Behandlung des Gegenſtaudes bildet zwei 
Theile; hierauf folgt — S. 149 — das erſte Buch: Jagb⸗ 
Recht, und das zweite Buch enthält bie Jagd» Polizei. 

In der Vorrede ſpricht ſich der Verf. über feine Behand» 
lung und den Zweck des Buches aus, nämlich, daß es zur 
Unegleihung dienen folle, und er geſucht habe, die Rechts⸗ 
SGrundfäge nach ber DVernünftigkeit zu entwickeln. 

Nef. bekennt, daß er aus bem früheren Arbeiten bes 
Derf. öfters zu entnehmen ſich gezwungen fand, als molle er 
blos has Pofitive vertbeibigen und Herkoͤmmliches in Gültige 
feit zu erhalten fuchen, oder Jene, welche ſich durch objectires 
Etreben bezeichneten, befchuldigen, daß fie um ein Jagd⸗Recht 
gar nichts wiffen wollten. Um fo angenehmer ift es daher, 
den Verf. als nach Vernunft-Brundfägen verfahren zu finden, 
menn auch aus einigen Stellen hervorgeht, daß in Beurthei⸗ 
lung einiger. früher von Andern erfchienener Uuffäpe noch Irr⸗ 
thümliches befteht. 

Der Verf. hat nicht unterlaffen, ziemlich vollſtaͤndig anzufüh⸗ 
ren, was an Beiträgen und in Echrüjten für ben einzelnen Inhalt 
vorhanden iftz und als einen Vorzug bes Buches bezeichnen 
wir, daß ber Verf. einen recht lobenemwerthen Etanbpunft eins 
genommen und nicht auf eine für ſich ſchon meift Mißtrauen 
erweckende Weife fih zu behaupten und feine Anſichten gels 
tend zu machen fuchte. 

& 1 — 8 it von den Begehrungen rüdfichtlich bes 
Wildes und der Jagd bie Nebe und gefagt, daß man bas 
Wild jo weit, als menfchliche Kräfte es zu bewirken vermögen, 
vernichtet oder unfchäblih gemacht wiffen und daß nur Weni⸗ 
ge auf eine Dermittelung eingeben wollen. 

Hierauf erinnern wir: wie das Begehren nicht nur ges 
recht, ſondern au angebracht fei, die Vermittelung aber for 
gar ſchon mit himringelegt werde, nur, ſowohl von ber einen 
als andern Eeite der Etreitführer, oft unrecht gedeutet wurde, 
was größten Theils barin feinen Grund bat, daß von mans 
chen Vertheidigern eines nicht mehr angemeffenen Verhaͤltniſ⸗ 
fes der Jagb Gründe bervorgefucht wurden, die einen fcharfen 
Gegenſaß forderten, um das Irrige der Behauptung aufzuzei⸗ 
‘gen, und man öfters biefe Gegenfäge fegar bartnädig mißder⸗ 
ftepen mollte, ſohin felhft bie Ausgleihung aufgab, obgleich 
dadurch eben fein Schaden geftiftet murbe; denn zwifchen zwei 
harten Gegenfägen findet fi oft nicht ſchwer das Mittel. 

Das Wild unſchaͤdlich zu machen, foweit diefs nur auszu⸗ 
führen angeht, brüct aus, daß felbft bei dieſem erreichten Ziele 


nr 
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noch Wild vorhanden fei; und daß dafür ein Recht beſtehen 
müffe, ergibt ſich fogleich von feldft. 

Wild und Jagd fann für immer, nur nach andern Grund⸗ 
fägen,, befteben. Die Landwirthſchaſt fol von der Jagd uns 
terftügt werben, und bas Echwierige der Ausgleichung zwiſchen 
®rund s Figenthümern und agb» Beflgern ift, es dahin zu 
bringen, daß die Grund⸗Eigenthümer zu der Uebergengung ges 
langen, mie nicht möglich fei, alles Wild ausjurotten, ſelbſt 
wenn es darauf angelegt würde, folglih nur dahin gewirkt 
werben kann, basfelbe möglichft unſchaͤdlich zu machen, we: 
halb das Wild Eigenthum fein, als ſolches refpeftirt werben 
und eben barum das Dafein in geregelter Weiſe der Urt has 
ben müffe, daß es als folches nicht höher, als anderes Eigen⸗ 
thum gefent werde, folglich auch bie Zagb» Berechtigung auf 
bören, ein Druck zu fein. — 

1. Urten bes Wilbes. Deſſen Nüplid 
keit und Shäblidkeit. 

„Es beißt: Gott ſchuf die wilden und die zahmen Thiere 
u. ſ. w.“ Darauf läf't fih eimmenden, daß wohl alle Thiere 
als wild gefchaffen find und bie Zahmung nur das Werk der 
Menfchen ift. 

©. 9. „Daß mir ben Vortheil nicht gehörig zu erfennen 
„und zu berechnen vermögen, dies faun und nicht berechtigen 
„denſelben unbeachtet zu laſſen m. ſ. w.“ Darauf dient: Was 
wir nicht einzuſehen und zu berechnen vermögen, bas müffen 
wir wohl unbeachtet Taffen; denn es bat für uns fein Daſein. 
Fühlen wir aber nur ben Schaden, fo ift desfelben Abtsendung 
ganz gerechtfertigt ; denn fonft müßten wir von dem Unkraute 
zwiſchen ber Eaat eben fo denken und Hätten nicht Urſache, 
ed ansjureuten. 

MWeiter unten: „Auf rein fapitaliftifche Art, wobei ber 
„Preis des getödteten Stücks mit dem Preife des Kutters, was 
„26 in feinem Leben gefreffen, verglichen und nun Gewinn und 
„DVerluft bilancirt wird, Täfft ſich die Frage: ob, in welcher 
„Art und Stärfe der Wildftand beizubehalten ober ganz zu 
„vertifgen fei? gar nicht gründlich erörtern.“ Diefem ift zu 
entgegnen: Wenn es fi um einen Betrieb handelt, fo wird 
durchgängig getabelt werben, wenn ber Geminn vom den in 
Unſchlag zu bringenden Koften weit überfliegen wird, fobald 
nicht als ganz unentbehrlich darauf eingegangen werden muß. 
Es befteht ja aber in dieſer Sache ein ganz anderer Umftand: 
nämlich ber unverhältnigmäßige Schaden und ber Nupen bes 
trifft beim Wilde zwei verfchiebene Intereffenten, und da hat 
ber, welcher den Nutzen zieht, allerdings gut moralifiren! — 

Enblih: „Un fich fteht wohl dem Menfchen das Necht nicht 
zu, eine Thierart ganz zu vertilgen 2.” Bir entgegnen mur 
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daß, wenn fie aud in einem ganzen Welttheile vertilge 
werden fönnte, fo wuͤrbe fie es deßhalb doch nicht ganz feyn, 
und weßhalb fuchen wir deun die Vertilgung 5. ®. der Wölfe 
ganz zu erreichen, als weil fie mit uuferw Imeden wider: 
flreitet ; denn ein Mugen im Haushalte der Natur würde 
auch dafür bald gefunden fein. 

S. 11. „Jedenfalls würden bie Jagd Berechtigten für 
„den Berluft entfhädigt werden müffen 1." 

Wir menisftens haben diefes nie in Wrede ftellen wol⸗ 
len; allein ob die Grund s Befiger fie zu entfchädigen bätten, 
ift eine andere Frage, und felbft dadurch mürbe die Lumög- 
lichkeit zu'r Aufhebung der Gags Berechtigung noch’ nicht bes 
bingt werben. 

% 2 Entſtehung ber Jagd-Gerechtſame, 
welhe, wenn fie rechtsgültig beftebt, geſchützt 
werben muß. 

Ganz im Allgemeinen iſt dagegen zu fagen: Daß alle 
Gerechtſame, fo lange fie beſtehen, geichüst werben mülfen, 
wird Niemand mit gefunden Rechtsbegriffen beſtreiten; aber 
daß das Nechtsgültige auch das iſt, was ſeyn ſolle, for⸗ 
dert andere Beweiſe, und deßhalb, daß etwas gelten muß, 
ſo lange es beſteht, kann nicht zu'm ſteten Fortbeſtehen Zwang 
aufgelegt werden, denn auch olle Geſetze erleiden in der Zeit 
ihre Aeuderung. 

d. 3. Weſen des Wildes und ber Jagd— 
Berechtſame. 

Der Verf. ſucht die Jagd⸗-Berechtigung, als vom Boben 
getrennt, vorzũglich dadurch zu'm Fortbeſtehen zu erweiſen, 
daß ſie eine augeſtammte Berechtigung ſei, und weil z. B. 
Zehnten fortbeftehn, fo koͤnnten es auch bie Jagd-Gerecht⸗ 
ſame. Daß dieſe Rechtfertigung des wirklichen Grundes ers 
mangle, iſt ſchon weiter vorne gezeigt, und es genügt, ebeus 
falls wieber Beifpiele entgegen zu ſetzen. Hat man nämlich 
die Wälder frei von Servituten gemacht, da biefe doch ebenfo 
als angeftammtes Net beitanden, fo if nicht einzufeben, 
warum die Jagd, als Servitut ber Grundftüde, als emig 
unveränderlich beftehen ſoll. Geftatten benn nur bie Bortheile 
des Landmannes eine Verwandlung, und die Laften Feine?! 

54 Gegeuftand und Juhalt der Jagd 
Gerehtfame. 

Der Verf. ſucht nur auf juriftifhe Weiſe darzuthun, 
baß für bie Jagd» Gerechtſame zu enticheiden fei, weil ihr 
Dafein anerfannt werben mülfe. Dief's ſpricht ihm Niemand 
ab; allein man geht mit Recht weiter und fragt, ob der Zus 
riſt über das Fortbeſtehen entfcheiben Fönne, weil das Dafein, 
en ee 
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anerfannt werde, und ob man wegen gefoderter Umſtaltungen 

biefer Sache behaupte, daß der Jagd ⸗Berechtigte gänzlich und 

völlig von allen Rechten und Unfprüchen abzuweiſen fei? nad« 

dem doch ber ganze Volks⸗Zuſtand nicht mehr fo ift, wie er zu 

ber Zeit war, in welcher bie Jagb-Gerechtfame entftanden. 
(Schuß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Moͤgliche Benutzung der Nadelholz-Arten als 
Schlagholz. 

Hierüber theilt und Herr Hofgärtner Boſſe von Dldenburg in 
der 19ten Lieferung der Berbanblungen des preufifchen Gartenbau 
Vereins feine Erfahrungen mit, welche wir für wichtig genug balten, 
um ihnen zu’r beifern Verbreitung unter den praftifchen Boritmännern 
auch in biefen Blättern eine Stelle anzuweiſen. 

Herr Boſſe fagt: n 

„Am Schloßgarten zu Raſtede (eine Meile von Oldenburg) lieg 
der dortige Hofgärtner, Herr Grotbe, vor mehreren Jahren einige 
ziemlich ftarfe Stämme der Pinus taeda *) abbaum, um bie 
Zweige zu’r Beſchützung zarter Gehölze zu benugen. Da ſolches in 
Eile geſchah, fo blieben etwa Fuß fange Theile des Stammes, theilt 
mit einigen Aeften fteben, einige Eremplare blieben ungekappt, und 
alle follten fpäterbin ausgerottet werden. Als ſolches im folgenden 
Grübjahr gefcheben follte, bemerkte Herr Orotbe an dem Stamm:Ende 
Heine Keime, welche ihn veranlaßten, bie ſammtlichen Eremplare fie 
ben zu laffen. Die Keime, welche unregelmäßia, oft mebrere aus einem 
Punkte, bervorlamen, trieben zu üppigen Aeſten empor, welche nach 
einigen Jahren wieder gekappt werben konnten, um jie als Stangen 
zu benugen. In demfelben Jahre wurden bie übrig gebliebenen 
Stämme auch; gekappt und mehrere ber unterften ſtarken Aeſte ge 
ftugt, und es trieben gleichfalls im naͤchſten Jahre aus Stamm⸗Rinden 
und Aeſten wieder Zweige hervor.“ 

„Dieſes Beiſpiel, von welchem ich mich ſelbſt überzeugt habe, 
gibt den Beweis, daß felbft Nabelhölger (wenn auch nicht alle Arten) 
als Schlagholz können benußt werben.’ 

„Ob ſchon Vichrere biefe Erfahrung gemacht haben, würde fehr 
intereffant fein zu wifen, und wenn ſolches ber Ball war, welche 
Arten bazu benugt worden find?’ 

Bei biefer Gelegenheit findet ſich ber Unterzeichnete veraulaßt, 
bier feine Beobachtungen über diefen Punkt mitzutheilen, und zwar, 
daß er am einigen Stöden ber Lerche (pinus larix), fowie des Tarus 
(taxzus baccata) biefe Erfahrung gemacht bat. Namentlich von Ich 
terem find zwei fhöne Erempfare im Schloßhofe von Schwarzenberg 
(in Branten), welde im Jahr 1785 abgefchnitten wurden und feit 
diefer Zeit wieder Stodausichlag getrieben haben, fo daß jept mehn 
als 15 ſtarke Stangen bafelbit zu feben find. — 

Weitere Bemerkungen und Mittbeilungen hierüber find fehr 
wůnſchenswerth. 


rauchâ⸗ gieftr aus Wunde ann ein’ 
g, Er TT otanit, Ate Aufl. ©. 889 in, vie, Beh 
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Beleuchtung des Forſtſtrafgeſetz⸗ Entwurfes 
fuͤr das Großherzogthum Heſſen. 


(Beilage zu den Verbandlungen der 2tm StändeKammer im 
Jahre 1833. IV, Band S. 332. fi.) 


In vielen deutfchen und felbft in außerbeutfchen Staaten 
bat man, einem dringenden Pebürfniffe nachgebeub, an bie 
Etelle der früheren Borftftrafgefege nene treten laſſen oder 
biefelben in Verathung genommen. Go unter andern auch 
im Großherzegthum Helfen, wo man feit vielen Jahren ſchon 
mit einer Revifion des Forſtſtrafweſens umging, auch ber Ent: 
wurf eines neuen Forſtſtrafgeſetzbuches bereits auf dem Land⸗ 
tag 18”), den Etänden vorgelegt wurde, jedoch in der er: 
fen Kammer — wegen Mangels firer Etrafnormen — 
Anſtand fand. Diefem Unftande wurde von Eeiten bes 
Großperzoglihen Staatsminifteriums vorläufig nachgegeben; | 
auch die zweite Kammer, die bei ihrer Abftimmung das ur 
fprünglihe Syſtem angenommen batte, trat mach weiterer Bes 
rathung den Unfichten der erflen Kammer bei, und fo aͤußer⸗ 
ten fih benn beide Kammern in einer gemeinfhaftlicyen 


Addreſſe dahin : 

1) daß ber Beſetzentwurf unter der, von dem Regierungss 
Kommiffär vorläufig sugeftandenen Bedingung firer 
Strafnormen dankbar angenommen fei; 

2) daß es dem Großberzoge gefallen möge, ſowohl die firen 
Errafen, als auch bie fonftigen Modififationen des Ent« 
wurfes nad den in den Veſchlüſſen beider Kammern aus: 
gedrückten Wünfchen anzuordnen ; und 

3) daß in den Bällen, wo die Wünfche der beiden Kammern 
von einander abmichen, ber Großberzog geruben mögte, die 
Entſcheidung dahin zu ertheilen, ob diefe Wünfche über: | 
haupt und welche derſelben, unbeſchadet der gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſchlüſſe, zu berückſichtigen feien. 

Mit der Anzeige dieſer Beichlüffe verbanden die 

Kammern die Kite: 





beiden 
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„der Großherzog wolle, dieſen Unträgen entfpredenb, 
„den Gefep- Entwurf neu redigiren und demmächft als 
„förmliches Staatsgeſetz publiciren zu laffen geruben.” 

In bem Landtags » Abfcpiede von 1827 murde bierauf 
folgende Refolution ertpeilt : 

„Bir werden, was von den Ständen in Keyug auf 
„diefen Gegenftand vorgetragen worden ift, einer naͤhe⸗ 
„ren Prüfung unterwerfen, und alsdann unfere Ente 
„ſchließung faffen.“ 

Nach Leendigung bes Landtages ordnete das Staats 
Minifterium eine Mevifion des obigen Entwunfes nad den 
Beſchlüſſen und Wünfhen ber Kammer an und theilte dies 
felbe im October 1827 ber Großherzogl. Oberforſt. Direktion 
zu'r techniſchen Begutachtung und zu'r Ausarbeitung eines Ta⸗ 
rifes mit, welcher die oͤrtlichen durchſchnittlichen Werthe der 
Forſtprodukte enthalten ſollte, um nach denſelben ſowohl die 
Etrafen als auch die Werthe⸗ und Schaden Erſatze beſtimmen 
zu können. Im Dezember 1828 reichte bie Oberforſt⸗Direk⸗ 
tion dieſes Gutachten ein und zugleich ein Karifs Wufter, wel: 
Ges die Wertb-VBerhä Itniffe für die verfchiedenen Forft: 
erzeugniffe und ihre Eortimente, fo wie die biernad berechne⸗ 
ten wirflihen Werthe berfelben entbielt. Nach den 
örtlih abweichenden Wertb:Verbältniffen wurden nach diefem 
Mufter:Tarif, dem ber Preis eines Steckens Buchen-Echeit« 
bolz zum Grunde lag, fo viel befondere Tarife berechnet, ale 
für die verſchiedenen Abſtufungen nörhig waren. Die Ober⸗ 
fort-Direftion befchäftigte ſich mit der Ausarbeitung diefer 
Epecial:Zarife für die einzelnen Gegenden des Landes, fand 
jedoch bei denfelben fo Vieles zu erörtern, daß fie revidirt 
und völlig berictige zuerſt im Jahr 1830 an das Etaates 
Miniferium abgegeben werben konnten. 

Diefes ertheilte, um die praftifche Brauchbarkeit bes 
neuen Geſetz En twurfes zu prüfen, einigen Zorftftrafrichtern den 
Auftrag, biefelben bei den nächften Serftgerichten in fingirte An 
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ben Paragraphen geltend zu machen fucht, fo werben wir für 
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menbung zu bringen, fo daß alle dabei vorfommenden Forft: | rechtfame auf, und nur Anmaßung beſteht; find aber Ge⸗ 
vergeben für bie Wirklichkeit eben fo wie früher, zu'r Probe | rechtfame vorhanden, fo ift das Wild nichts weniger, als berrenlos! 
dagegen nach dem neuen Entwurfe bebandelt werben follten. ©. 39 ſteht: „Wenn auch gleih ter Gegenftand ber 

Nah den hierüber eingereichten gutachtlichen Berichten | „Jagd » Gerechtfame (fo wie ihre Nutzung) ungemiß, um 
mehrerer Behörden erhielt das Etaats:Miuifterium die Ueber: | „Rändig und zufällig ift, fo muß doch dem Jagd Berechtigten 
jeugung von der Nothiwendigkeit wefentliher Veränderungen, | „ber Unfpruch, dag das Wild micht gefliffentlich vertrieben, in 
für welche die Zuftimmung der Etände dur eine nochmalige | „der Fortpflanzung gehindert, ber Nahrung beraubt werde, eben 
Berathung erforderlich fei. Dies konnte jedoch nicht mehr | „fo gut zufteben, als der Mafts und Weide-Berechtigte zu fol« 
mäbrend des Aten Landtages bewerfftelligt werden. Vielmehr | „hen Anforderungen befugt ift. Je Meiner die Grundftüde 
murde ber Gegenſtand einer wiederholten mehrfeitigen Prüfung | „und Iagd-Bezirke find, defto wichtiger ift «6 für den Jagd⸗ 
unterworfen, nad den Nefultaten derſelben der Gefepentwurf | „Berechtigten, daß die Grundeigenthümer dieſem Verlangen 
gänzlich umgearbeitet und zuerft auf dem Iepten Landtage ben | „entiprechen, weil fonft das Bild fich leicht in andere Bezirke 
Etänden von Neuem zu'r Berathung vorgelegt. Wegen erfolgter | „ziehen und dort erlegt ober gefangen werden könnte. Und 
Aufiöfung ber Rammern hat dieſe Berathung bis jept indeffen | „follten die Grunds@igenthümer dennoch unndthiger und abſicht⸗ 
noch nit Statt finden Fönnen, fondern wird erft bei ber | „licher Weife folhe Handlungen unternehmen, fo dürfte dem 
allernächft wieder zufammentretenden Etände-Derfammlung zu'r | „Zagbberechtigten, auf feine Klage, der Nechtefchug nicht ver 
Eprache kommen. „meigert werben. 

Eine ſolche Stelle zu finden, muß gegen alles Vermuthen 
fein, und weiter vermag auch Niemand bie Eache zu treiben, 
fo wie bamit von einer Ausgleichung gar nicht mehr geredet 
werben kann. Geber Landwirth findet fich unter foldhen Unfprüs 
lizey, mit Angabe, wie beyde wicht nur ges | hen tief gefränft, und fieht fein Grunbeigenthum, die darauf 
ordnet feyn follten, fondern auch im dem | verwendeten Koften und den Ertrag der Erndte dem Wilbe 
beutfhen Staaten burd Geſetze und Ob⸗ | untergeorbnet, vielmehr blos deßwegen beftehend. 
fervangen jest eingeridtet find Don In dem Etreite über Wilbftand und Jagd wurde von 
Karl Friedrich Shenk. Stuttgart, Mexs | den Grundeigenthümern verlangt, das Wild auf ihre Koften 
ler, 1832. 8. von den Feldern abhalten zu laffen; nad ber ausgehobenen 

(Fortiegung und Schlug.) Stelle aber fol die Pflicht obliegen, es in angezogenen Früde 
Da der Verf. das bezeichnete Thema auch in den folgen: | tem feiit werben zu laſſen. Soll die Etelle ganz ihre Deus 
tung befommen: fo ift fie zu Gunften des Wildes einer jeden 
fähig; fo kann der Landwann beftraft werben, weil er bem 
Wilde nicht genugfam Futter auf dem Felde anhante ober 
zurüdließ, fo wie er auch gezwungen werben kann, die Felder 
zum Vortheile bes Wildes zu beftellen. Weun es fo weit 
gefommen märe, baß bie angeführten Forderungen geltend 
wären, fo wäre freilihd von Pflichten der Jagd⸗Berechtigten 
gegen bie Grund + Eigenthümer und von Ecaden-Erfap gar 
nicht zu reden. Wer vermiff't nun bier nicht alle Grundfäge 
von Eigenthums⸗Recht, und mer vermögte gar Wild wirklich 
als ein Eigenthum zu erkennen, ba es doch allen Rechtsver⸗ 
bältniffen als ſolches entrüdt wäre! — 

$. 7. bat den Wild» und Jagd» Echaden fo wie Der: 
pflichtung bes Jagb-Berechtigten zu beffen Erfag zu'm Gegen 
ſtande. 

S. 66 beißt es; „Es gehoͤrt zu ben juriſtiſchen Bar⸗ 
bareien und zu den Urtheilen von Unrecht swegen, 


Gortſezung folgt.) 
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die Folge nicht weiter mehr darauf eingehn, ſondern bemerken 
vielmehr im Allgemeinen, wie wir im Ganzen einen wahre 
haften Grund für die Jagb>»Gerechtfame vermiffen, ber alle 
Anftände mit einem Male befeitige, zugleich aber auch eine 
entfprechende Umgeftaltung ber Sache als nothwendig bebinge; wo 
uns aber diefer mangelt, müffen wir unfere Zuftimmung verfagen. 

Im $.5. wird von ben Anfprüchen der Jagd⸗Verechtigten 
gehandelt. &. 38 heilt es: „Wäre das Wild nicht unftät, 
„Klüädtig, berrenlos, fo würbe bie Jagd-Gerechtſame, 
„in Beziehung auf ben Standort und bie Aeſung des Wildes, 
uch ganz nach dem nämlichen Rechte zu beurtheilen feyn, wie 
„die Maft: und Weide-Gerecht ſame.“ 

Der Derfaffer geräth an mehreren Stellen in ben Wibers 
ſpruch, bie Jagd-Gerechtſame durch das Beſteheude als ganz 
unerfchütterlid ermeifen zu wollen, und babei das Wild Hers 
renlos zu nennen. Iſt es dieſes wirklich, fo hören alle Ge⸗ 
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„wenn ber Jagd⸗Beſitzer ohne Weiteres, fondern ſchlechthin 
„deshalb zu'm Erfage eines Schadens verurtheilt wird, weil 
„ihn das Wild geftiftet hat, und er zu beffen Eroberung bes 
„rechtige iſt.“ 

Weiter unten ſteht: „Man betrachtet ihn dann als Bes 
„Nser und Eigenthümer des Wildes ꝛc.“ 

Auf nichts ftöße man mit mehr Wibermillen, als auf 
eine Inconſequenz. Don ber Seite, mo bas Wild dem Jagd» 
Beſitzer Nußen bringt, wird es in fehr gebeiligte Rechte bes 
Eigenthumes eingefest, die Zueignung eines Stücks Wild, bie 
abſichtliche Verſcheuchung, ein Jagdfrevel mit dem größten 
Etrafen belegt; und von ber Eeite, wo dem Jagd»Berechtigten 
Schaden zugeben kann, fol er von Verpflichtungen frei ger 
fprochen fein, — es foll daher die Jagd⸗Gerechtſame ein Necht 
ohne Pflichten fein, und auf diefe Weife wird fie immer in 
dem gebäffigen Anſehen bes Drudes bleiben. 

&. 67 wird behauptet: „Es kann biefe Verpflichtung 
„nicht unbedingt in allen Fällen, fondern nur bedingt unb 
„dann befteben, wenn der Jagd⸗Berechtigte das Bild hegt u. f. w. 

Ohne daß es Noth wäre, hierüber weitläuftig zu werben, 
mögten wir nur fragen, wie denn der Verf. in dem Falle 
entfcheiben wurde, wenn ein Wald mit dem Jagd-⸗Servitut 
für Roths und Rehwild belaftet ift, die daran liegenden Fels 
ber aber davon frei find, das Wild auf die Felder mechfelt 
und dort ben Wider eines armen Landmanus fo ahäft, daß 
er die Erndte verliert? 

©. 68 beftreitet der Verf. ben fo wichtigen als mahren 
Orundfab, baß die Jagd zu'm Schutze ber Kultur 
ausgeübt werben mäffe, vermeintlich dadurch daß 
diefe Verpflichtung nicht aus ber Zeit berrühre, mo bie Jagd» 
Gerechtſame entftanben. 

Es liegt in dem allgemeinen Beftreben und auch in dem 
ber Regierungen, bie Kultur zu beben; folglich kann nicht der 
Wunſch fein, mit ihr im jene Zeiten zurüdzutreten, mo bie 
Jagb » Gerechtfame entftanden. Wenn aber eine Disharmonie 
beftebt, fo kann der Zweck ber Kultur nicht erreicht werden. 
In ſolchem Falle, wo ber Ginflang nicht bergeftellt werden 
fol, fümmt «6 von ſelbſt darauf hinaus, bie Jagd:Ceredhtr 
fame abzulöfen und das Wild auf alle Weife auszurotten. 

$. 8. Die Rechts.Geſetze reihen nicht bin, das Jagdwe⸗ 
fen gehörig zu ordnen. 

©. 77. „Selbftrebend ift es doch mohl, daß der Richter 
„bie Unmöglichkeit, worin ber Jagd » Berechtigte durch das 
„Schonungs: Geſetz verfept ift, beachten muß und biefen nicht 
‚am Erſatze des vom Wilde geftifteten Schadens verurtbeis 
„ien könne.” 
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Sobald nicht widerſprochen werben kann, daß ber gegen⸗ 
wartige Zuſtand nicht eutſprechend ſei, wurde das Jagd⸗Recht 
offenbar am meiſten gewinnen, wenn vorerſt nur die Grund» 
fäpe fo entwicelt und dbargeftelle würben, baß fie meber mebr 
einen Widerſpruch fänden noch finden könnten. Hiernach 
wären alle zweibeutige und miberfprechende Punkte bes Des - 
ſtehenden hervorzuſuchen und zu beleuchten, fo wie nach dem 
Zwecke binzuleiten; dadurch erft koͤnnte ein Jagd⸗Recht als 
Grundzüge und in wohlgeorbneter Weiſe verfaßt werben. Eo 
lange aber Mängel, Vorfchläge, Widerſprüche u. f. w. mit 
Behauptungen, die Fein Dafein befommen, den Inhalt aus 
machen, koͤnuen wir von keinem Lehrbuche bes Jagb⸗Rechtes 
im wahren Sinne reben. 

Es ift nicht zu verfennen, daß, wenn ber Jagb» Berechtigte 
vom runbbefiper das Wild durchaus wie geheiligt betrachtet 
wiffen und weder bei Betretung über Echaden getöbtet, noch 
fogar verjagt baben will, fo muß ſchon bie Billigkeit ipm 
auferlegen, eutſtehenden Echaben zu erfegen; und dagegen 
ftreitet fein vernünftiger Rechts. Grundſatz. 

$. 9. wird von den Mitteln gebandelt, bie Jagb⸗Gerecht ⸗ 
fame zu'r Regulirung zu bringen, und bie Poligey: Einfchreitung 
als einzig wirkfan bepeichnet. 

Alle Wege gibt der Df. fo an: 1.) Gänzliche Ausrottung. 
2.) Ublöfung der Jagd⸗Servitute und Freigebung bes Wildes. 
3.) Einfperrung. 4.) Die Erhebung der Jagd zu einer 
Staats. Unſtalt. 

Es würde zu weit führen, alles darüber Vorgebrachte zu 
unterſuchen; wir begnügen uns daher mit Auführung einer 
Schluß⸗Stelle auf &.98. „Daß das Necht bes einen Staats⸗ 
„Bürgers dem bes andern wiberftreite, dieſes berechtigt an ſich 
„das poligepliche Finfchreiten noch nicht.“ Dazu fehen wir: 
wie das Cinfchreiten dort eintritt, wo bie Ausübung eines 
Rechtes das andere unmittelbar fiört oder im Betriebe Na 
theil bringt. Diefes ift der Fall mit dem Wilde im Betr 
der Band: Wirtbfchaft; denn wenn blos ein Recht bie Yusübun 
eines andern übrig macht, den Abfop verringert u. f. w., alfı 
indireete beeinträchtigt, gebt es die Poligep nicht an; aber ba 
bas Wild bas Getreide abäft, bie Bäume verdirbt u. d., i 
ein ganz anderer Umftand. 

$. 10. Wefen, Tendenz und Cigenthümlichfeit der Jag 
Polizey. 

Der Inhalt iſt zwar nur allgemein, allein fo obj 
daß wir nichts dagegen ausjufepen willen, vielmehr 
felben ganz beitreten. 

$. 11. Regulirung bes Wildbkandes und ber Nechte 
Srund:Figenthümer. 


























Was wir vom vorigen $. fagten, gilt aud von biefem. 
Es hätten ſich zwar einige Punkte mehr ausführen laffen und 
der Erweiterung bedurft; aber was gefagt ift, verdient allen 
Beifall und muß als richtig und zmesimäßig bezeichnet werden: 

Zu $. 12. Regulirung der Jagd-Ausübung 
ıc., bemerken wir blos — alles Andere als fehr beachtenswerth 
bejeichnend —: daß das Begehren, in den Wäldern bis zu 
einem lichtern Staude der Etangen und Etämme, Wilb 
Fupren und Schleußen anzulegen, nicht als zuläffig zu 
erachten iſt; denn fo viel, ald dieſe Flaͤchen⸗Inhalt erfordern, 
entgeht dem Waldbau, und ber Verluft am Ertrage des Bos 
bens märe in der Nachhaltigkeit anzufchlagen und als eine 
Urt jährlich zw entrichtenden Zinfes zu betrachten. Auch miber: 
fpricht es Forſtkultur⸗Geſeßen der meueften Zeit, nach denen 
alle unnötbige Wege u. d. in den Wäldern eingehn und mit 
Hol; beftellt werden follen. 
a $. 18. Regulirung der Berbältniffe der Jagd-Berech⸗ 
tigten unter fich. 
$ 14. Schonung des Wildftandes, 
} $. 16. Wufbebung der allgemeinen erlaubten Jagb-Aus« 
" Abung. 
4 $ 16. Vorſichts Maßregeln. 
Zweiter Theil. Jagde⸗Hecht und Jagd-Polizey, 
| mie fie dermalen nad Geſetzen und Gewohnheiten in Deutſch⸗ 
i 





fand befteben. 

Nah der allgemeinen Inhalts:Huffchrift, märe unter ei» 
aigen angegebenen Uuffchriften ben fpeciellen, nur das gegenmwär: 
\ tig Beſtebende zu fuchen, und biefes würde für unferen Zwed 
tein Gegenftand der Prüfung fein, weil nicht die Entſtehung 
eines Jagd⸗Rechtes nach ben Bebürfniffen der Zeit den Inhalt 
ausmachte, fondern nur bie Beleuchtung ded Mangelhaften bes 
ſtehender Geſetze eintreten koͤnnte, was aber nicht für bie Kri⸗ 
tie dieſes Buches gehören würbe, vielmehr Stoff zu einer ſchon 
größeren Abhandlung lieferte. Es ift indeß der Verf. weiter 
gegangen und hat auch bie Vorſchlaͤge, Mittel und Wege zur 
‚Derbefferang darin niedergelegt, und zwar redyt wefentlich und 
entſprechend. Wir heben zum Ruhme bes Berf. von S. 143 
"eine Stelle für die Jaqgd-Polizey aus: „Richte alle 
'„Handblungenim Jagdweſen ſo ein, daß durd 
i,bie Ausübung ber Jagd bie Gultur des Bo 
dens gefhüpt, ber Betrieb der regelmäßi 
Ygeu Gewerbe und die öffentlihe Sicherheit 
u ynöcht gefährdet, im Uebrigen aber der Jäger 
bei feinem Rechte geſchütßt, und fo das Ge 

jmeinmwohl beförbert werde. 
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Bemerkungen über das Vorkommen der. jagdharen 


Thiere in den verfchiedenen Theilen Europa's. 


Seitdem Europa größten Theild angebant ift, find mandye in um 
ferem Erdtheile einheimiſche Thier: Gattungen verſchwunden. Der 
Auerochſe, der noch im dreizehnten Jahrhundert in England ans 
getroffen wurde und von dem zumeilen Sinochenrefte in den Zorfr 
Gruben bed mittleren @uropa vorkommen, lebt jet nur noch im 


Mannichfaltiges. 
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Lithauen im Bialorwiger Walde. Der Luchs hat ſich im die dien 
Meldungen des nörblihen Eurepa zurüdgezogen. Die Bären fin 
bet man in Andaluften, dem Grebosgebirge und den Pprenden; -bie 
in der Schweiz, Skandinavien und im Altai unterfcheiden fich nur 
durch eine etwas größere und geringere Verlängerung ber Schnaupe, 
Hirfhe, Dambirfhe und Rebe gibt es in allen Wäldern; 
in ben Walb:Regionen der Alpen die Gemfe, böber auf den Ge 
genden, wo nur noch Flechten vortommen, den Steinbod; bat 
Eichbörnchen überall in den füblichen und mittlern Regionen, 
in ben Porenden das ſchwarze, nördlich von der Oſtſee auch das 
fliegende Eihborn. Der Dachs, Marder, bie Gratte, 
der Iltis leben ebenfalls in den meiſten MWildern;z im Morben 
auch ber Bielfraf. Mur im hohen Norden finder fi das Reum 
tbier ;_ gegen DOften folgt ed bem füblichen Zuge des Blechtem 
Gürteld, bis an den Ural. In Stanbinarien und in ben Bälbern 
bes nordöftlichen Europa beginnt das Elch — dad Elentbier — 
das wir auch in Amerita am Et. Lorenzfluffe finden. — Je weiter 
aber die Kultur des Bobene vorbringt, befto mehr verſchwinden auch 
biefe Thiere, wenigftens im wilden Suftande, und bie, deren Natur 
es nicht geftatset, die Wildbeit abzulegen, werben ausgerottet. Bon 
allen Erbtheilen hat baber Europa nächſt Auſtralien die wenigſten 
Tpiere. 

Die Vögel, welche, ald Bewohner ber Luft, den Nachftellungen 
bes Dienfchen fit leicht entziehen können, baben ſich ungeftört fort 
gepflanzt. Meben andern Tag: und Macht: Raubvögeln bewohnen 
Adler, Geier und Weiben Europa und die angränzenden Theile 
Aſtens gemeinfcaftlich ; fie leben am liebften in gebirgigen, wald« 
reichen Gegenden. Wir führen bier ncch an: bie Bienenfreffer, 
Mauerkletterer und Manbdelträben; Baumläufer in ge: 
ringer Anzahl; Sperlings : Arten, Gtranbläufer und 
Shmwimmvögel fehr zahlreih. Das Geſchlecht der Hühner 
tommt nur in wenigen Gattungen und Arten vor. 

Der sröffte Theil der Vögel bleibt in einer beftimmten Gegend 
anfäßig; manche aber find Zugvögel, fie ziehen in ber rauhen 
Jahreszeit nach wärmeren Himmelsſtrichen hinüber. Hierber gehören: 
derKutuß, der Wiedebopf, bie Lerche, be Schnepfe, die wik 
deGans ic. Dft kommen, wenn im Norden bie Kälte allzuftreng wird, 
auch Gerrögel (5. B. die Pingue, Alke 1.) mac dem füblichen 
Europa; im Sommer gehen dann aber dieſe Wögel wieder nad 
dem Morden zurüd. 


—— 
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Forst- und Iagd-Beitung. 


Beleuchtung des Forfiftrafgefeg-Entwurfes —— der Redaktion verfahren wurde. Bel den übrigen 

“ tten werden wir vorzugsweife nur Diejenigen Artikel 
— * — ——— —— im | Perücficheigen, welche von aligemeinerem Intereſſe find. 

a m) rt. 1. Die Beftimmungen diefes Gefehes find nur auf 

Werden wit uns nad Diefen geſchichtlichen Vorbemer- | folde Handlungen und Unterlaffungen anwendbar, welche an 
fungen zu der Beleuchtung des neuen Sefegentwurfes ſelbſt, Orgenftänden verübt werden, die unter Borftfpup fteben. 
deffen foftematifche Grundlage im Allgemeinen übrigens die: Urt. 2 Wenn ein entwendeter Gegenftand dem Leftohe 
felbe ift, mie fie in dem früheren mar, von dieſem Iepteren |lenen nicht zurüc gegeben worden if," was mir, wenn Ders 
ſich jedoch durch fire Strafbeſtimmungen und durch Ermapi. | Felde oder fein Stellvertreter es verlangt, dann aber, wo mög. 
gung ber Korrectionshaus· Strafen unterſcheidet. lich, immer geſchehen fol: fo ſoll der Schuldige außer der 

Er zerfällt in meun Abſchnitte unter nachſteheaden Titeln: Strafe au) no zum Erſatze des Werthes des entwendeten 

1. Abſchuitt. Ulgemeine Beftimmungen (Urt. 1-16) | Gegenftandes verurtheilt werden. % 

11. Abſchu. Entwendung von Holz, Kohlen und Lohrins Urt. 3. Iſt durch die Eutwendung dem Waldbefi 

den (Urt. 17 — 20.) nody ein befonderer Schaden zugefügt worden, Ber durd d 
HL. Abſchn. Satwendung von Holzſaamen, Maft» und | Burüdgabe des entwendeten Gegenflandes oder den Erſa 
Weidefrebel (Urt. 30 — 30.) feines Werthes nicht erfept wird, fo fol der Echuldige 
IV. Ubſchu. Von Freveln dur Grafen und Eutwendung | noch zu diefem Echadens»Erfape verurtheilt merden. 
von Streumitteln (Art. 40 —43.) Urt. 4 Wir werben Zarife bekannt machen laffen, 
V. Abſchn. Gntwendung von Steinen, Erde und Nafen, | jeder für die darin bezeichnete Gegend die örtlichen mittler 
platten (Urt. 48 — 50.) Werthe der Forfterzeugniffe enthält. Nach dieſen Xari 
VI. Abſchn. Bon den Beſchaͤdigungen (51 — 64) follen ſowohl die Etrafen, mie fie in einem Einfachen o 
VI. abſcha. Bon forftpoligepligen Vergehen und Freveln Vielfachen des Werthes beftehen, als aud der Werth 
(Urt. 65 — 78.) entwendeten oder befhäbigten Gegenſtandes angefept werd 
VII. Abſcha. Don Beleidigungen und Mißhandlungen ber | Diefe Tarife, fo wie die Tarife und die Vorfsriften für A 
Borftdiener (Art. 79 — 80.) ſchaͤzung des Schadens werden Wir, fo oft es Uns nöt 
IX. Abſchn. Don der Verbißung der Geldftrafen, ker | erfheint, tevidiren und nad den fi in ben Preifen 
Piandgebähren, der Koften, des Werths und Schaden⸗ | Forftergeugniffe ergebenden Veränderungen ebenfalls abä 
erfabes und ber Herftellungskoften durch Urbeit oder | dern laſſen. Dergleichen Ubänderungen werden gleichfalls 
Sefängniß (Art. BI — 87.) fannt gemacht werben. 

Da eine ausführliche Beuttheilung aller Einzeltheife für - Art. 5. Wenn in dem Tarif der Werth des eniwen 
jegt nicht in der Abſicht des Nef. liegt, fo beſchraͤnkt er fi | ten oder beſchadigten Gegenftandes oder der Ketrag des 
darauf, dieſelbe blos auf die wefentlichften Momente, befonders | leitenden Schadens-⸗Erſahzes nicht angegeben ift, die Ausmi 
aber auf den erften Abſchnitt auszudehnen, welcher den eigent, telung desſelben aber für die Beftimmung ber Etrafe, d 

lichen Geift des Gefepes und die Grundfäpe enthält, nah Werth = oder Echadens-Erfapes als mörhig erſcheint, fo w 
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jener Wertb oder Betrag durd bie Abfchäpung des verpflich⸗ 
teten denuncirenden Forfidieners unter Aontrolle der demiel: 
ben vorgeſetzten Forftbehörde feftgefent. 

Unter diefer Forftbehörde ift in ſolchen Fällen der Forft: 
SIufpetor und, in den betreffenden Bezirken, der von der 
Etaatsregierung beftätigte Forſtpolizey Beamte zu verftehen. 

Es iſt ummiderfpredjlich gewiß, daß bie Realifirung bie 

| Bellimmungen der Artikel 3, 4 und 5 große Unftände in der 
| wicht zu laͤugnenden Echreierigkeit finden muß, melde in ber 
Ermittelung des Echadens liege, der durch ein Forſt⸗Delikt 
| entftanden ift. Inwiefern die für die Werth» und Echadens: 
Erſäaͤtze entworfenen Tarife, welche dem Gutwurfe nicht beilies 
‚gen, obmgeachtet fie einen faktiſchen Theil des bemnächftigen 
GBeſetzes bilden, jene Schwierigkeit paralyſiren, laſſen wir da: 
i bin geftellt fein, bezweifeln jedoch, ob es möglich fein wir, 
dieſelben fo zu entwiceln, daß fie für jeden denkbaren einzel: 
nen Fall allezeit einen richtigen Kanon geben, infofern es 
‚ überhaupt mit unendlichen Schwierisfeiten verbunden iſt, jenen 
i Schaden abfolut zu ermitteln, Für mande Kathegorien von 
Beſchabigungen ift biefes zwar nur von bedingter Gültigkeit, 
| indem namentlih bei Weidefreveln, Grasentwendungen aus 
| ſehr jungen Schlägen, bei Anbohren und Ringeln von Holz 
pflanzen x. allerdings ein Schaden zu unterftellen ift, der 
ſich über Ben ſubſtantiellen Werth hinaus erſtreckt, ſich in 
manchen Fällen auch, wenigſtens annaͤherungsweiſe, ermitteln 
laſſſt. Ganz anders verhält es ſich dagegen bei der Entwen⸗ 
bung oder Beſchadigung von präbominirenden ober noch 
nicht völlig unterbrüdten Stämmen. Hier ift eine auch nur 
beilaͤufige Beſtimmung besfelben mit außerordentlichen Schwie⸗ 
rigkeiten und Feblgriffen verbunden, und liegt gänzlich jenſeits 
der Graͤnzen einer, ſeldſt bis zu'm Höchſten ausgebildeten und 
‚geübten techniſchen Beurtheilung. 


Auf welche Weiſe z. B. will man mit Sicherheit den 
Schaden angehen, der durch die Entwendung eines 60 Jahre 
‚alten Etammes entfteht, da es fehr zweifelhaft fein kaun, ob 

|ein folher überhaupt nur verurfacht wird, inbem bie neben: 
53 Staͤmme durch Vergrößerung ihrer Entwidelungs: 
N Gränge um fo mehr gewinnen? Auf welche Weiſe will man 
"ferner ben durch Verftümmelung, z. B. Gntäftung eines 
Stammes, entftandenen Echaden — oder nur den Grad 
‘der Derftümmelung felbft bemeffen ? — Wie endlich Iaffıe ſich 
"der Schaden angeben, der durch das Uuszieben oder Beſchaͤ⸗ 
digen von jungen Holy Pflanzen im dicht geſchloſſenen Schlä— 
U gen entfteben fann, ober wie wird ſich überhanpt ein ſolcher 
"perseifen laffen ? 


’ 
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Angenommen aber, dem allen wäre nicht fo, nnd es ließe 
fih in ben meift vorfommenden Fällen ein Schaden nicht 
blos im Allgemeinen, fondern auch arichmetiich nachweiſen: fe 
find doch bie Elemente und Vorausfegungen, von denen man 
dabei ausgeht, fo unverläffig, daß fie fein richtiges Nefultat 
gewähren fönnen. Denn eines Theils poftulirt man eine Fols 
gezeit, durch welche der Echaden bedingt wird oder in der 
bie zerftörte Holzpflanze ihre relativ höchſte Nupharkeit für 
ben Waldbefiger erlangt haben würde; andern Theils unter: 
ſtellt man ebenfo hypothetiſch den laufenden Heljpreis 
als Maasſtab eines Fünftigen Werthes und fomit auch als 
Maaeftab für den Schadens-Erſatz. Nun ift aber flar, daß 
weder gene Zeit, meil fie in den meiften Fällen der Gegen. 
wart zu entfernt liegt, noch biefe Werthe, die innerhalb kur⸗ 
jer Zeiträume ſchon bedeutend varliren — hierzu tauglich find 
und daß mithin unrichtige Refultate erfolgen müffen. Mögen 
aud bie Tarife von Zeit zu Zeit nach ben Veränderungen 
der Holzpreiſe berichtigt werben, mas an fich ſchon beſchwer⸗ 
lich if, immerbin wird jenes Verhaltuiß dasfelbe bleis 
ben. Leberdief's ift aber die Anwendung der Tarife auch für 
bie gerichtliche Praris mit namhaften Echwierigfeiten verbuns 
den, weil es immer eine lange Zeit erfordert, bis dem Etrafı 
richter die verwickelten Formen derſelben geläufig werden. 

Fortſetzung folgt.) 


Kritifhe Anzeige. 
Praktiſche Geometrie ron Dr. H. Umpfenbad, 
orbentl,Profeffor der Philoſophie an der Uni« 
verfität ®ießen, Ir Theil, bie Feldmeßkunſt 
enthaltend. Mit 11 KRupfertafeln. Frankfurt 
am Main, Verlag von Franz Parrentrapp. 
1834. VI. n. 484. Eeiten. gr. 8. Pr. fl. 5. 24 kr. 


Die praftifhe Geometrie murbe in ber neueſten Zeit ein 
Gegenftand befonderer Aufmerkfamteit, welche die Bearbeitung 
mancher guten Lehrbücer zur Folge hatte Da biefer Theil 
ber angewandten Matbematif mancerlei Mechanismen enthält, 
durch deren Anwendung oft verſchiedene Irrthümer eutftehen, 
und ein vorgeſchriebenes Terrain nicht felten blinblinge aufs 
genommen unb bemeffen wirb: fo muß man es für eine er 
freuliche Erfpeinurg erflären, wenn Männer, welche fich durch 
manche theoretiſche Werfe der Mathematif Ruhm ermorben 
haben, eine praftifche Geometrie zu'm Gegenftand ihrer Geiſtes⸗ 
Thatigkeit machen. Diefes ift bei dem obigen Werke der Fall. 
Der Verf. ift im der literarifchen Welt durch einige gediegene 
Schriften dem matbematifchen Publifum rühmlihft bekannt, 
und hat auch bei der Bearbeitung des vorliegenden 1. Bandes 
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ber praktiſchen Geometrie Beweiſe von feinen gebiegenen Kennt⸗ 
niffen ‚und feinem befonderen Scharfſinn gegeben. 

Die erfte Veranlaffung zu'r Ausarbeitung des Werkes waren 
bie Vorträge über praftiihe Geometrie, welche der Verf. feit 
mehreren Jahren an der Gießner Hochſchule hielt. Die Unter 
fügung des Brue ers des Derf., des preußifchen Regierunge« 
und Bau:Ratbes zu Düffeldorf, beftimmten ihn zu’r früheren 
Herausgabe; ihm verdankt er bie Mittheilungen über die 
Parcellarvermeffung nach der Linear⸗Methode, wie fie in den 
preußifhen Rhein = Provinzen volljogen wurde. Sein Zmed 
war, ein nur dem Praftifer gewidmetes Werf ju liefern, vers 
mittelſt welches ſich ſowohl der Feldmeffer als der technifche 
Beamte ohne mündliche Anleitung zurecht finden koöͤnne. In 
mie weit er biefen Zweck erreicht und Beiden ein brauchbares 
Verf geliefert Hat, wird Mecenf. bei der Betrachtung ber eins 
jelnen Daterieen näber bezeichnen. 

Das ganze Werk zerfällt in 2 Theile, wovon der vorlie« 
gende erfte vorzüglih ber niederen Feldmeßkunft gemibmet 
it und eine allgemeine Anleitung zu einer größeren Landes: 
Vermeſſung enthält. Unleitungen zu foldyen Vermeſſungen, 
aus welchen die Geſtalt der Erde mit moͤglichſter Benanigfeit 
bergeleitet werben könnte, ertbeilte er darum nicht, weil er das 
Buch für Praktiker beſtimmt hat, bei denen er bie nöthigen 
mathematifchen Vorkenntniſſe nicht vorausfepen fönne, um 
den Vortrag über diefen Zweig ber höhern @eobafie zu vers 
ſtehen. Was der Verf. übrigens unter „Praktiker“ verfteht, 
kann nicht Mar beftimmt werben; derjenige, welcher feine Ars 
beit gebrauchen fol, muß umfaffende Keuntniſſe in der Mas 
thematif befigen, kann alfo Fein Praktiker fein; Zuhörer des 
Berf. können diefe ebenfalls nicht fein, und bie Kenntniffe 
des gewöhnlichen Feldmeſſers reichen nicht fo weit, daß er von 
den Darftellungen des Verf. Gebrauch machen könnte. 

Der zweite Theil fol bie Lehre von den geometrifchen 
Projectionen nebft deren Anwendung auf die Schatten⸗Lehre, 
Perfpective und bie Derzeihnung von Landcharten enthalten, 
worauf ber Verf. noch in gedrängter Kürze die Anwendung 
der Stereometrie vortragen will. Moge er denſelben recht bald 
folgen laſſen. 

Damit der Leſer mit dem Inhalte des erſten Theiles 
genau bekannt werde, gibt ihm Rezenſ. hier in gebrängter 
Kürze an, Mach einer Einleitung von 17 Seiten über den 
Zweck der praftifchen Geometrie, über Geftalt der Erbe, me 
gen der Uchjen- Bewegung , Gentrifugalfraft, über Verhaͤlmiß 

der halben großen und kleinen Are, über Beſtimmung der 
Länge des Bogens, über horizontale Fläche u. dgl., welche 
den Uſten Abſchnitt ausmacht, behandelt er im 2ten Abfchnitte 


bie Finpeiten des Langenmaaſes, das Abſtecken und Ausmels 
fen gerader Linien; im ten die vorzüglichften in ber Feld⸗ 
Mepkunft üblichen Werkzeuge zur Winfelmeffung; im &ten 
die zur Verzeichnung der Linien und Winfel dienenden Werk: 
zeuge und ihren Gebrauch; im Sten die Fehler, melde bei 
dem Winfelmeffen Statt finden, und die Einflüffe der in ber 
Meſſung auf dem Felde begangenen Irrthümer auf die Rich⸗ 
tigfeit der zu beftimmenden Refultate ; im Gten bie Aufnahme 
mit ber Deßfette, mit dem Meftäben, mit der Mitrometers 
Fernroͤhre, und dann diefe Vorrichtungen in Verbindung mit 
ber Rreunfcheibe; im Teen die Aufnahme mit dem Meßtifch 
in Verbindung mit den Meßftäben oder der Meßkette; im 
Sten die Aufnahme mit der Bouffole, dem Dftrolabe , Theo 
bolitem und Sertanten; im Oten die Aufnahıne eines größeren 
Verbandes von Grundftüden und einer ganzen Feldmarf; im 
10ten die Berechnung das Flacheninhaltes einer Figur; im 
Ilten die Zheilung der Figuren; im 12ten die Darftellung 
geneigter Flaͤchen gegen die horizontale Ebene, und die ges 
metrifchen und trigonometrifchen Höhen Meffungen ; im 18ten 
bie Höhen: Meffung mittelft des Barometers und Thermometerg; 
im 14ten bas Nivellement im engeren Einne des Wortes, und 
bie Profil-Riffe; im 15ten die Aufnahme eines fchon größeren 
Details ber Oberfläche unferer Erbe, und im Ihten die uns 
mittelbare Deftimmung ber Fänge und Breite von Punkten 
unferer Erbe und bie daraus abgeleitete Fänge und Breite 
ber Ecke eines Dreieck⸗Netzes. 

Das der Verf, im erften Abſchnitte als Einleitung vor⸗ 
trägt, iſt wohl jebem Lefer verftändlich, gebört aber theilweiſe 
nicht hierher. Manches if ſehr wortreich erörtert und könnte 
viel Rürger denfelben Zweck erreichen. Zur Beftimmung eines 
Vieleckes find nicht alle Eeiten und Winkel erforderlich ; es 
dürfen 8 Stücke fehlen, und jenes iſt doch beſtimmt. Da nun 
bei'tm Dreiede unter ben Beſtimmungs-Stücken eine, bei'm 
Dierecfe zwei, überhaupt bei'm Nede N, — 2 Eeiten ge 
gegeben fein müffen, fo zeigt fich wohl, daß es für die Be— 
ſtimmung eines Vieleckes viele befondere Fälle gibt. Das über 
das Dieffen einer Größe, über Maas und Gebräuche im Al: 
terthum, über Gintheilung des Qängenmaafes, über Verwand⸗ 
lung verſchiedener Maaſe Gefagte enthält viel Unnöthiges und 
und Kleinliches, welches Jedem, ber an Univerfitäten Kollegien 
über praftiihe Mathematik hört, binlänglich bekannt ift, mit⸗ 
bin vom Verf. entweder vorausgefept, oder mehr als die Hälfte 
fürger barftellt werben könnte. Mit großem Wort⸗Reichthum 
find folche Meinlihe Dinge befchrieben. In der Proportion 


100,1559 
—— = 10, 826 Ruthen 


14: 190 — 1659: r = a 
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liegt ſtreng genommen ein Fehler, indem nach des Verf. Un 
gabe das Verhättniß 1550: x — 10,826 fein müßte, mas 
derjelbe gewiß uicht behaupten wird. Was er meint, ift nicht 
mathematifh. Daß aus ber Proportion x = 10,825R, wird, 
ift wahr; aber des Verf. Stellung unrichtig. Diefes fei für viele 
ähnliche im Werke vorfommende Zweideutigkeiten gefagt. In 
6. 14. gibt er eine Tabelle von den verbreitetften Fußmaaſen 
in Theilen bes Parifer Fußes und der Logarithmen der Der 
baͤltniß · Jahlen an, wobei er fonderbar fagt, er wolle in ber 
sten Tabelle diefe Logarithmen beifügen; entweder wollte 
er „Spalte“ fagen, oder hat er ben Begriff „Zabelle‘, welcher 
ſtets eine Leberficht von mehrereren Spalten umfaflet, nicht 
richtig aufgefaflet. Die Tabelle felbft ift für dem praftifchen 
Gebrauch fehr nüplic. 

Die Befcpreibung ber Zeichenftäbchen , Abſted ⸗ Etabchen 
Meßfahnen und Signal Staͤbe Hält Necerfent für zu ums, 
ländlich. Dasfelbe gilt von dem Prüfen des ſenkrechten Stans 
des der Stäbe, Meßketten 1. ; diefe Gegenſtande merben 
bush einmaliges Unſchauen weit beffer erfannt und veigegen, 
waͤrtigt, als durch ein noch fo umfländliches Befchreiben. Das 
Beſchaͤſt ber KRettenzieher gibt der Verf. fo umſtaͤndlich an, 
daß mon glauben follte, er ſchreibe für Knaben von 6 — 8 
Jahren ; ſelbſt die Meßſchnüre, welche gar nicht mehr ge: 
braucht werden, erwähnt er in die Länge und Breite. Er gebt 
bei fämmtlihen Beſchreibungen fo ängſtlich zu Werke, daf 
man fogleich erfennen muß, daß es ihm am ber nöthigen Ger 
mwandtheit im Operiren zu fehlen feheine. Diefes zeigt. ſich bei 
ben Vefchreibungen und Ungaben des Gebrauches aller Werk 
yeuge und Verfahrungdarten ; woraus man erfieht, baß dem 
Derf. bei praftifchen Dermeffungen eine gewiffe Verlegenheit 
and Unbepolfenheit eigenthümlich fei. Von ben Fehlern, wel⸗ 
he bei'm Meſſen der geraden Linie vorgeben, fpricht ber 
Derf. mit vieler Umficht ; die mathematifchen Formeln und 
augegebenen Gefihispunfte für bie mögliche Vermeidung bers 
felben verdienen allen Beifall. Die Größe des Fehlers mel: 
her aus dem Hängen ber Kette entipringt, laͤſſtt ſich zwar 
durch die Gleichung der Kettenlinie und die Differential«Meche 
mung genauer beftimmen, als es vom Verf. gefchieht; allein 
bie höhere Analyfis vermeidet er, In mathematifchen Bes 
ziehungen iſt er übrigens nicht genau: fo fchreibt er AB* 
ftatt (AB)? ,, Sin. c* ftatt Sin.’co; denn nicht ber Winkel, 
fondern fein Einus, resp. fein Längenmaß, fol quabrirt wer⸗ 
den. Solche Dberfläclichkeiten findet mon manche, wenn man 
nur mit einiger Aufmerkſamkeit das Werk lief. 

(Zortfegung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Der Todtengraber. 

Ich trat einſt — fo erzählt Hert v. Clairville, der Verfaſſer 
der helvetiſchen Entomologie — an einem ſchoͤnen Maitage in meinen 
Garten bei Winterthur, und bemerkte in einem der Wege eine todte 
Maus ausgeftredt, die fich vom Zeit zu Zeit hin und ber bewegte. 
Als ich fie mit dem Store ummandte, erblickte ich unter ihr einen 
fogenannten Xodtengräber (Negrophorus vespillo) , der ohne 
Zweifel durch feinen Verſuch, diefes Was zu vergraben, jene Be 
wegung verurfacht hatte. Meine Gegenwart ſchien ihn niche zu 
ftören, denn ruhig fuhr er zu graben fort; allein der fefte Boben 
teiberftand jeber Auſtrengung. Endlich lief er eine Strecke im Wege 
fort und wendete ſich dann ſeitwärts nach einem Gartenbeete. Pier 
war ber Boden oder, und der Käfer begann aufs Nene zu fcharren, 
und lief dann nach der Maus zurüd, welche er nun durch Berren, 
Stopen und Schieben fortbringen zu wollen ſchien. Sein Bemühen 
war ohne Erfolg, und nach manchen vergebens wiederholten Verſuchen 
flog er endlich weg. Somit glaubte ich, er habe ſein Unternehmen 
völlig aufgegeben; allein bald kam er mit drei feiner Gefährten zurüd. 
Alle krochen jetzt unter bie todte Maus, die, auf dem Rüden ber 
vier Käfer liegend, ſich langſam mach jenem Gartenbeete fortbevoegte. 
Als ber fonderbare Zeichenzug auf der Stelle, wo der erfte Käfer 
zuvor geſcharrt hatte, angelommen war, ging bie Beltattung der Maus 
förmlic vor ſich. Immer tiefer ſenkte dieſe ſich in den Boden, und 
ſaͤmmtliche Tobtengräber erfdyienen endlich; wieber auf der Dberfläche, 
und in wenig Augenblicken war das Grab zugefcarrt, worauf zwei 
Käfer davon flogen, bie andern zwei fich in das Grab verfrochen. 


Verfahren, die Dichtigkeit des Holzes zu vermehren. 

Das verbichtete Holz wird von ben Engländern ſchon feit einigen 
Jahren zu ihren Bauten, bei der Marine oder bei Tiſchler Arbeiten, 
mit autem Erfolge angewendet. Ihre Verdichtungs⸗Methode ift folgende: 

Das Hol; wirb geplattet, indem man es nach und nach durch 
bie Eylinder einer Plattmüble geben laſſt, die man immer enger teilt, 
je nachdem das Stüd an Die verliert. Dieſe Operation fondert 
alle fchleimigen und barzigen Theile vom Holze ab und zeritört bie 
Poren auf eine bauerbafte Urt, worurd das Hotz weniger ber Faul⸗ 
ni ausgefegt wird, als in feinem natürlichen Zuftande. Dad fo be 
reitete Hol; bat aud vor dem gewöhnlichen den Vorzug, daß es bei 
feuchtem Wetter nicht fo quillt, noch bei trodenem fich fo zufammens 
ziebt, wie jenes. Wenn das Holz vor bem Platten auf beiden Seiten 
mit Del beftrihen wird, fo nimmt es weit leichter ein glänzendes 
Aeußere am. Ein fo zubereitetes Holz eignet fich befonders zum 
Einlegen bei Zifchler: Arbeiten; benn es nimme nicht nur die glän: 
zendite Politur an, fonbern ift fo bieafam, dag man es auf alle 
mögliche Arten von Umriffen, gleichfam wie ein geſchmeidiges Leder, 
anbringen lann. Endlich nehmen aud) die gröbften Hölzer durch 
diefes Verfahren einen Glanz und eine Dauer an, daß man fie den 
beften überfeeifchen gleichſtellen kann. Man hat Durch diefes Verfahren 
dem poröfeften Mahagony⸗ Holze von Hondouras ein meit jchöneres 
Unfehen zu geben gewußt, als das befte fpanifche Mahagony-Hoiz bat, 
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ıtwurfes (— Hierher gehören 5. ®. Bälle wie der in Nro. 24 dief 
Fe län — Blätter, Jahrgang 1833, S. 93 angeführte. — ) 


Zu bem ift ja aber auch ber erfte und Hauptzweck de 
i d dlu der Aen Stande Kammer im ion), d 
(Beilage zu ee ee 3 Geſetzes: Verminderung des Frevels (Prävention), und 


Bortfekung.) Entſchadigung allezeit nur Nebenzweck. 


Unterbdeffen wollen wir dennoch in diefem Eyfteme weder Urt. 6. Forſt⸗Vergehen und Frerel, welche erwieſener M 
das achtungswerthe Streben verkennen, nicht blos dem Holz⸗ Ben durch einen unvorhergeſebenen anders nicht abzuwend 
diebſtahl überhaupt kraͤftig in ben Weg zu treten, ſondern den Nothfſall veranlaßt worden find, unterliegen alsdann fe 
auch dem Waldbefiger denjenigen Erſatz zu fchaffen, ben er | ner Beſtrafung, menn der Vorfall innerhalb der erften 2 
eivilrechtlich fordern fann — fo wie wir auch die Hinderniffe | Stunden bei der nächften Forſt⸗ oder polizeilichen Ortsbehö 
gar wohl einfehen, welche mit der Erreichung beider Zmede | de von dem Frebler (?!) angezeigt wird. Don einer folde 
auf anderem Wege verbunden find. Uuterdeffen glauben wir | Anzeige hat im Iepten Falle die Ortepolizeis&ehörbe der 9 
nichts defto minder, daß es, einer@eits durch eine vollftändis | eigneten Forſtbehörde oder dem beſchädigten Eigenthümer al 
ge Wertbı@rftattung und Durch höhere Strafen andrer Seite, bald Nachricht zu gebem. 
möglich if. Meiften Theils wird fich der Wald⸗-Eigenthümer Zu’r Peiftung des Wertpe und Schadens. Erſatzes Blei 
befriedigt halten fönnen, wenn ihm ber materielle Werth des | ber Frevler verpflichtet, 
entwendeten ober beſchadigten Objektes zurüd erftattet wird), Art. 7. Alle mit Zufammenrottung und offener Gewa 


nm fo mehr, als durch höher potenzirte Etrafen die Frevel 
ohnedieſſs abnehmen werben. 

Sollte dagegen, wie es bei Weide⸗, Grass und Laube 
Ereveln, bei Waldbränden u. dgl. vorfommen fan, dem Walds 
Eigenthümer hieran nicht genügen, er vielmehr auf eine weis 
tere Echadloshaltung Anſpruch machen, fo kann bie Ermitte⸗ 


verübte Forftvergehen und Frevel find, foriel die Zufamme 
rottung und offene Gewalt betrifft, ale gemeine Verbreche 
und Vergehen von den hierzu fompetenten Gerichten zu u 
terfuchen und, zu beftrafen. 

Ueber die begangenen eigentlichen Borft s Vergeben ob 







lung desſelben nach der Anſicht des Ref. doch nur durch eine | SorM-örevel hat demnächft der Forſt. Strafrichter zu erfenne 
befonders technife Begutachtung ron Forf Kung. Ber Ant. 8. In allen Fällen, wo Borft-Birgeben oder Frev 
amten gefhehen, miht aber der Beurtbeilung umwiffender | PO" zwei ober mehreren Perfonen zum gemeinſchaſtliche 
ober taum empirifch gebilbeter Schupdiener überlaffen werben 09), Vortheile oder aus einem gemeinſchaſtlichen Intereſſe verüb 
worden, ſoll der Werth oder Schaden⸗Erſatz, für melche jed 
alle Beruriheilte foliderifch zu haften verpflichtet find, na 
einfach, die Etrafe und das Pfandgeld aber für jeden bief 








*) Nach dem Preufifchen Holgdiebftapl:Befeg vom 7. Juni 1821 
wird denn auch wirklich nur diefer materielle momentane 





Werth (damnum emergens) bem Waldbefiger zuerkannt. 
+) Ausführlicher bat Mef. dieſen Gegenftand in feiner Schrift: 
„Verſuch zu'r Begründung einer seitgemäßen 


„Forſtſtrafgeſezgebung“ Offenbach a. M. 1833, S. 109 
f., behandelt. 


Frevler fo angefept werden, als hätte er dis ftrafbare Han 
allein begangen. 


ſchaftlichen Walde, bie einem Witeigenthümer desfelben mw 







Art. O. Torf: Vergehen oder Frevel in einem ge 
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aft fallen, ſollen eben fo hoch beftraft werben, als wären fie 
don Jemanden, der nicht Miteigenthümer ift, begangen worden. 
Insbefondere ift in ſolchen Fällen, wenn die Etrafe in 
dern Finfachen oder in einem Vielfachen des entwendeten oder 
eſchaͤdigten Gegenftandes beitept, die Größe des Xetrages der 
trafe nach dem ganzen Werthe und nicht blos nach demjes 
igen Theile desfelben, der dem beftoblenen oder beſchaͤdigten 
‚Miteigenthümer zufteht, zu berechneil. 
Art. 10. Für die wegen verübler Forſt-Vergehen und 
Frevel zuerkannt werdenden Geldſtrafeu, die Koften, das Pfand» 
Held und den Erſatz des Werthes müffen haften: 
1) Ültern für ihre leiblichen Kinder, Etief-Kinder, Adop⸗ 
tiv» Kinder und Pfleges Kinder, wenn die Kinder bei 
ihren mohnen und keine befondere Haushaltung führen. 
‘* 2) Vormünder für ihre Pupillen, wenn dieſe bei ipnen 
4 mohnen, 
4 8) Die Dienftperrfchaft für ihr Geſinde ober Zaglöhner ; 
{ Handwerker für ihre Gefellen und Lehrlinge, wenn die 
ftrafbare Handlung zu ihrem Vortheil gefchehen iſt. 
4 
1 


4) Holzkäufer für biejenigen Perfonen, deren fie ſich beim 
Fällen oder Xearbeiten bes Holzes im Walde bedienen, 
infofern biefe feine verpflichteten Holzhauer ober Holz 

feger find. 

1 5) Gemeinden für ihre Hirten und Eigenthümer von Vieh, 

hi welche befondere Hirten halten, wenn bie ftrafbare 

Handlung in ihrem Dienfte gefhehen ift; bei Weide: 

Freveln ingbefondere ohne Unterſchied, ed mag einzelnes 

Vieh von der Heerde in einen verbotenen Drt überger 
laufen oder bie ganze Heerbe barin angetroffen fein. 

Diefes Haften tritt jedech in den Fällen unter Nr. % 

He 4 and 5 nur dann ein, wenn der Denunciant inners 

Y”, bald 48 Etunden nach Entdeckung des Thäters dem⸗ 
) "  jenigen, welcher für denfelben zu haften hat, ober beffen 

Kur Ungehörigen oder, in beren Abweſenheit, dem Lürger: 
| meifter bes Drtes davon die Anzeige gemacht bat. 

Muß eine Gemeinde haften, fo ift die Ungeige bei dem 

Türgermeifter zu machen. 

Die Frage: Inwiefern es zuläffig fei, Altern oder Vor⸗ 

aünder für die Vergeben ihrer Kinder oder Pupillen haftbar 

2 m erflären: — iſt in der neueren Zeit mehrfach zu'r Sprache 

etommen, und auc Referent bat ſich, in feiner d. e. Schrift, 


ı Cezug auf dieſen Punkt dahin bereits ausgefprochen, 


asß eine folche Haftbarkeit weder auf rechtliche, noch auf po⸗ 
Fuſch · baltbare Grundlagen geftügt 
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werben könne Es if 
„un, ſchon durch bie klaſſiſche Uuktorität der Karolina (Urt. 
I IT) fanktionirter Strafrechts ⸗Grundſatz: daß das 


— 


Straf⸗Uebel als rechtliche Folge einer gefeplich umterfagten 
Handlung nur den treffen darf, welcher diefelbe verwirkt 
bat. Mit diefem Grundfage ift aber jene Beftimmung im 
ſchneidendſten Widerfpruche, und widerſpricht ſonach nicht blos 
der gemeinen poſitiven Straf⸗Praxis, ſondern ſtebht auch mit 
den Gefegen der Staatsklugheit und des Vernuuftrechtes in 
einem ftörenden Gegenſatze, menigftens für alle Handlungen, 
benen individuelle Beweggründe unterliegen, wenn aud bei 
anderen, 5. ®. bei Vergeben, die von Hirten oder Dienflbos 
ten, als folden, im Jutereſſe ihrer Dienftberrfchaften begans 
gen werben, die Verbindlichkeit, für den Schaden und Die 
Etrafe zu haften, zuläffig fein mag. Die Erfahrung lehrt 
aber, daß gerade jene Kathegorie die weit überwiegende ift, 
weil die meiften Entwendungen, fo wie alle doloſe Beſchaͤdi⸗ 
gungen in ber Individualitaͤt bes Verbrechers ihren Utſprung 
finden , mithin weder durch jene Perſonen, denen ein innerer 
ober äußerer Einfluß auf diefelben zuflebt, angeregt, nech 
durch diefelben ohne Mißbrauch ihrer rechtlichen Gewalt füns 
nen adgewendet werden. Ges ift befannt und durch zahlreiche 
Borftgerichts: Verhandlungen nachgewieſen, baf viele und ger 
wöhnlich die bedeutendften Frevel gerate auf Perfonen fallen, 
bie fich noch im Alterlicher Gewalt befinden, und die aus dem 
Frevel darum ein Gewerbe machen, damit fie durch ben Ders 
Bauf des gefrenelten Holzes Geld erhalten, mit dem fie ihre 
Selüfte befriedigen können, welches fie für Tabaf und Brannts 
wein, am Gpieltifhe und auf dem Tauzboden verſchleudern. 
Die Ültern Fönnen an ſolchen Handlungen direkt ganz un« 
fehuldig ſeyn, find es meiftentheild wirklich, und es ift dem« 
nach mit allen Rechts. Grundſaͤtzen im ſchneidendſten Wider: 
fpruch, diefelden für ſolche Vergeben haften zu laſſen, wie es 
der vorliegende Mrtifel verlangt. Bei Beihidigungen ift es ger 
wöhnlich nicht anders. Referenten ift ein Fall befannt, mo durch 
bie boshafte Frivolität eines Knaben eine junge Fichten: Pflanzung 
gänzlich verborben wurde, und der Schaden allein über 50 
Thaler betrug. Die Hltern bes Frevlers waren achtbare Beute, 
welche an dem Verbrechen nicht die entferntefte Schuld trugen, 
und die, wenn fie Strafe, Werth und Schaden-Erſatz zuſammt 
‚ beu Gerichtefoften hätten bezahlen müflen, am ben Bettelſtab 
| gebracht worben wären! Dem Allen nun kann dadurch, und 
| blos dadurch, begegnet werben, daß man einer Seite auch 
die Forſt⸗Vergehen — infomweit fie fi überhaupt dazu eigens 
ſchaften — einem peinlichen proceffualifhen Verfahren unters 
wirft, woburch der jubieftive Thatbeſtaud volltändig kann 
ergründet werden, — anberer Geits aber nur deu Thäter als 
foldyen beftraft, und zwar namentlich bei qualificirten Der 
geben allegeit mit Gefängniß, fo mie auch immer dann, 


— — 
— — — — 





mann fie vom bem Merbrecher aus eigenen Mitteln nicht | 
bezahlt werden Tann ®). 
Schluß folgt.) 


Kritiſche Anzeige 
Praktiſche Seomerrie von Dr. H. Umpfenbad, 
orbentl.Profellor der Philoſophie an der Unis 
verfität Gießen, Ir Theil, die Feldmeßkunſt 
enthaltend. Mit 11 Kupfertafeln. Fraukfurt 
am Main, Berlag von Franz Varrentrapp. 

1834. Vi. u 454 Eeiten. gr. 8. Pr. fi. 5, 24 fr. 

(Bortfegung.) 

Ueber die Feltimmung ber Länge nach dem Uugenmaafe 
über die Bedeutung diefer Operation, über optiſchen Winkel 
und Erwerbung eines richtigen Augenmaafes, nebft Prüfung 
bes fich ergebenden Irrthumes wird vieles gefagt, mas unnüß 
iſt, und Jedem, der gefunden Berftand hat, von felbft einleuch⸗ 
tet. Uber bie Bernröhren verbreitet ſich der Derf. aufführlich; 
doch berücfichtigt er weniger die Geftchtöpunfte für bie Prüfung 
der Deutlichkeit und ber Vergrößerung, worüber Ramsben 
einen fogenaunten Vergrößerungs » Meifer fonftruirte. Wuch 
das Verfahren von Gauß, welches darauf berubt, baf, wenn 
man dem Dkular folhe Stellung gegen das Dbjektiv gegeben 

bat, daß die durch das Fernrohr gegangenen Strahlen aus dem 
Dkulare unter einander bervortreten, man barauf das Dfular 





*) Dad neue Baden'ſche Borft:@efep befchränkt die Haftbarkeit 
blos auf den Erjag von Werth, Schaden und auf bie Unter: 
fuchungs:Koften. Strafe wegen Entwenbungs: Breveln kann 
gegen Kinder unter 14 Jahren nicht erkannt werden, — wohl 
aber Lönnen in ſolchen Fällen bie Neltern oder Vormuünder wegen 
forglofer Erziehung und Beauffichtigung ihrer Pflegebefohfenen 
zur Strafe gezogen werden (Art. 165). Für andere Kinder: 
Vergeben beiteht Einfperrung, obne Rüdfiht auf etwaige Er⸗ 
ſchwerunzs· Gründe, und bei Kindern unter 7 Jahren findet 
endlich gar feine Strafe Statt (Art. 146.). nn allen Zälten ift 
bie Haftarbeit übrigens an den Beweis gebunden, bag ber 
drevel nicht konnte verhindert werben Art. 14) — 

Mit fo vielem Intereffe Ref, eine Abhandlung im Juni⸗ 
und JulisHefte d. J. u. J. 3. v. v. Jahr — von Herm v. 
Teſſin — elefen; fo fehr es ihn gefreut hat, mit dem Hrn, 
Verf. über viele Punkte innigft übereinftimmende Anfichten zu 
haben, wie aus feiner o. a. Schrift „‚Derfuch jur Begründung 
x.“ zu entnehmen ift, und fo febr ſich in den Vorſchlagen bes 
Hm, Verf. warmer Patriotidm und eim tiefes rechtliches Gefühl 
en, fo * befremdete es Ref., dag auh Hr. v. X 

usnahme bie ür i i } 
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bes Fernrohres einem Gegenftande zufehrt, hinter dem Objektiv 
ein Bild Diefes Gegenftandes entfteben wird, welches eben fo 
viel Mol Beiner erfcheinet, als das Fernrohr vergrößert, 
behandelt er nicht umfichtlih. Die Ginrihtung des Milkro⸗ 
meters und feinen Gebrauch gibt er ausführlih an, und läft 
fein Verhaͤltniß unberührt, welches zur Verſtaͤndlichkeit biefes 
Inſtrumentes gehört. 

Der :Iubalt des Sten Abſchnittes beginnt mit der Des 
fhreibung und dem Gebrauche der Kunftfcyeibe, des Meßtifches, 
welche fo in bie Länge und X reite gezogen ift, daß der Leſer 
wahrhaft ermübet wird, wenn er ben Einzelheiten folget. 
Die Bonffole, Mognet:Rabel, ihre Abweichung i., das Uftros 
fabium, der Theodolite und andere Werkzeuge muß Jeber, ber 
fie gebrauchen will, gefeben haben ; die Xefchreibunger derfels 
ben bewirken feine klare Anſchauung; kurze Undeutungen ents 
fprechen dem Zwecke eben fo gut. Wenn man freilich über 
bie Art und Weile, das Papier auf dem Meßtiſche zu befe⸗ 
ftigen, ganze Eeiten fchreibt , wie der Berf., fo muß man dem 
Gedanken Raum geben, des Verf. Zuhörer feien böchft unges 
ſchickte Knaben, obgleich dieſe mwieber Kenntniſſe in ber Geo⸗ 
metrie und Trigonometrie Eefigen follen, Der Berf. hat in 
der Beurtheilung der Nothwendigkeit über die Ginrichtung 
und den Gebrauch der Winfel-Fuftrumente nicht das richtige 
Draad beobachtet. 

Mer ih von des Verf. Meinlichen Darftellungen noch 
mehr überzeugen will, der Iefe im Aten Abſchnitte Basjenige, 
mas er von dem Werkzeugen, melde zu'r Verjeichnung von 
Linien und Winkeln dienen, und von dem Gebrauche berfelben 
fagt ; er lieft, wozu das Lineal dient, mie und moraus es 
am Beten verfertigt wird, woran man feine Guͤte erkennt; 
wozu bie Dleifeder dient, was fie für Eigenſchaften haben 
muß, daß fie koniſch zu fpigen fei, bie beflen Bleifedern bie 
englifchen feien u. ſ. w.; er Tiefe ferner, wie die Reißfeber 
eingerichtet und daß fie nur wie eine Scheere bei den ſtaͤh⸗ 
lernen Backen an deren gemeinfamen melfingenem @infape 
fet fei; daß die beiden Epipen des Handzirkels aus mohlger 
härtetem Stahle verfertigt; wie der FinfapBirfel beſchaffen fein 
müffe; wie und wozu man den GtangenBirfel, Feder⸗Zirkel, 
den dreifüßigen Zirkel, ben Halbirungs +, Reduktions⸗ und 
Proportiong » Zirfel zu gebrauchen babe, mie fie eingerichtet 
feyen ; wie man einen verjüngten Daasftab verfertige, an ibm 
Lie Linien» Tpeile abtrage ( mas Billigung verdient) — und lieſt 
viele andere Darftellungen, welche man dem gänzlich ungebilber 
tem Menſchen, der ſich zu'm niebern Feldmeſſer ſchickt, mie es 
in Dorf⸗Gemeinden · oft der Fall iſt, nicht aber einem jungen 
Dranne befchreibt, der an einer Univerfität matbematiſch⸗ 
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Kolleglen beſucht. UAlle chen genannte und andere ſich von 
ſelbſt verſtehende, aus dem Gebrauche der Werkzeuge ſich er» 
gebende Maasregeln, Handgriffe, Fertigkeiten ıc. beſchreibt 
der Verf. bis in's Kleinlichſte mit oft vielen Umſchweifen; 
B. „wir kommen von ber Eeſchreibung dieſes Gegenſtandes 
zur Retrachtung jenes u, ſ. w.“ Ueber bie unbedeutendſten 
Dinge fpricht fi der Verf. mit einem Wortreichthume aus, 
baß man vor lauter Worten die Sache nicht erkennt. 

Daß im gleichſchenklich⸗ rechtwinfeligen Dreiede jeber 
fpige Winkel = 45° ift und die Kegründung dieſer Wahrheit 
wird doch Jemand, der Zrigonometrie verftehen und auwen⸗ 
den foll, wiffen; eben fo überflüffig hält Necenf. viele andere 
Ungaben, milde unnöthig den Raum ausfüllen und das Euch 
auf eine zweckloſe Weile vertheuern. Das über bie Fehler 
bei'im Meſſen der Linien nnd Winkel Gefagte verdient Beifall. 
Alle bisher befchriebenen Werkzeuge prüft der Berf. binſichtlich 
der durch fie entftebenden Fehler, und entwicdelt für die Te 
richtigung der legteren manche Formeln, welche nur demjenigen 
verftänblich find, ber bie Zrigonometrie gründlich ſtudirt bat; 
bei'm gewöhnlichen Praktiker iſt dieſes nicht der Ball; ber 
gebildete Praktiker, d. h. derjenige, welcher ſich durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Rehandlung der Mathematik theoretiſche Kenntniſſe 
erworben hat, wird dem Verf. wohl leicht folgen, aber manche 
Eroͤrterungen nicht bedürfen und manche ſich viel beſſer durch 
eigene Erfahrungen vergegenwärtigen, als es aus des Verf. 
Darftelungen gefcheben kaun. 

Die Urt und Weife, mit ber Meßkette und anderen 
Werkzeugen Aufnahmen zu verwirfliden, von einem Punkte 
nach dem anderen jun meſſen, woran entweder nur einer oder feiner 
zugaͤnglich ift, die Aufnahme eines frummlinigten Wegzuges, 
eined Grundſtückes mit verfchiebenen Inſtrumenten nach vers 
ſchiedenen Methoden und wieder nach der Perpenbifulars Mies 
tbode, die Uufnahme der beiden Ufer eines Fluffes oder Las 
ches und verfchiebene andere Aufgaben behandelt ber Verf. 
gut; ber Anfänger wirb dabei auf mancherlei Gefichtepunfte und 
Moasregeln aufmerkſam gemacht, welche ibm für bie Vehandlung 
äpnlicherufgaben bei praftifhen Dermeffungen mwefentliche Dien: 
fte leiften. Necenf. hätte noch gewünfcht, ber Verf. hätte bie 
betrachteten Bälle mehr nah allgemeinen Beziehungen bes 
bandelt, da bie praftifche Geometrie fich nicht beſtimmt nad) 
einem oder dem anderen Falle behandeln laff’t, fondern jede 
vorkommende Aufgabe ihre Eigenthümlichkeit hot; weßmegen 
in einem Handbuche darüber auf allgemeine Darftellungen 
mögliche Rüdfit genommen werben muß, was vom Verf. 
nicht hinreichend im Auge gehalten wurde. Zugleich hätte 
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derſelbe beſondere Rückſicht auf Forſt⸗Vermeſſungen nehmen 
ſollen, da dieſe gar manche intereſſante Bälle der praktiſchen 
Geometrie darbieten und der Verf. unter feinen Zuhörern, mit 
melden er. doch öftere Erkurfionen zum Behuſe praktiſcher 
Dermeffungen vornehmen muß, wenn anders «6 ihm um bie 
Ausbildung derfelben und um die Eache wahrhaft zu thum 
ift, Individuen zähle, welche ſich für das Forſtweſen ausbilden 
da bie mit der Lniverfität verbundene Foritichule in Gießen 
nicht zu den unbedeutendften gehört. 


(ortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Anwendung des Holzes und ber Rinde des aäͤchten 
Kaſtanien⸗Baums zu'm Färben und Gerben. 


Der Kaſtanien: Baum, deſſen vortreffliche Früchte von den ſud⸗ 
lichen Völkern Europa's fo ſehr gerübhmt werben, liefert nech üben 
biefs eine Subſtanz, welche ſowohl für die Faͤrberei als Gerberei 
ganz vorzüglich geeignet ift. Dieſ's haben bie zablreichen Verſuche 
der Herm Sheldon Springfield in Amerika’, welche Herr Silliman 
öfters wieberholte, genügend gezeigt. 

Die Kaftanien:Rinde enthält doppelt fo wiel Gerbeftoff, als die 
Eichen· Rinde, und ihr Barbeitoff verhält ſich zu jenem bes Rampefchen: 
Holzes, wie 1857 zu 1. Das mit biefer Rinde gegerbte Leder iſt 
fefter, flärfer und babei gefchmeibiger, was Dr. Bankroft einem 
böhern Grade von Orpbation dieſer Rinde zuſchreibt. 

Die Kaftanien:Rinde wird, mit Eiſen gemiſcht, ganz ſchwar 
blau, und liefert das befte Material zur Tinten-Bereitung. Zwar 
ſieht die Blüfjigkeit, wie fie aus der Rinde kommt, blau wie Indigo 
aus, gibt jedoch auf Papier das fchönfte Schwarz. 

Wenn man bie Rinde zu’r Zärberei anmenber, fo äußert fie eine 
größere Verwandtſchaft zu'r Schaafwolle, ald das Tumach, und braucht 
auch nicht fo ſtark gefotten zu werben, wie dieſer, mit beim fie ührie 
gend, fo wie mit ben Galläpfeln, viele Aebnlichkeit bat. 

Die aus der Kaftanien:Rinde bereitete Farbe erleidet weder durch 
die Puft, noch durch das Licht eine Veränderung. Das aus ber 
Rinde gezogene Ertralt kommt dem Kateche fehr nabe, nur enthält 
es, nach Profeffor Deves, um ben Atem Theil mehr Gulferte, An 
Geſchmack gleidyen jie fich ganz — nur fcheint der Geſchmack ber 
Kaftanien:Rinde etwas ſauerlicher. 

Die Amerikaner, welche die Benugung bed Kaftanien-Holzet und 
feiner Rinde bereits im Großen betreiben, befchäftigen gegenwaͤrtig 
viele Mühlen mit dem Mahlen biefes Holzes zum Behufe ber Bir 
bereien und Gerbereien. 

Seit dreibundert Jahren hatten wir Amerika einen großen Tribut 
für Bärbehölger bezahlt, und jege müſſen die Amerikaner biefen 
Bärbeftoff von uns bezieben; ein Umftand, ber in dem europätichen 
Induſtrie und Handels: Verkehre wohl einer befontern Erwaͤhnung 
verbient. 
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Beleuchtung des Forſtſtrafgeſetz⸗ Entwurfes 
fuͤr das Großherzogthum Heſſen. 


Beilage zu Den Verbandlungen der 2ten Stände-Kammer 
‘ — Sabre 1833: iv Band ©. 332. ff.) 
Schluß.) 


Wir beſchließen biermit unfere Vemerkungen zu'm erften 
Abſchnitte“) und wenden uns, mit Uebergehung bes 2ten, 
Sten, Aten und Öten, melde bie fperiellen Etraf-Unfäpe enthals 
ten, mithin fein befönteres allgemeines nterefle befigen, fo: 
gleich zum Eten Abſchnitte, ber die Errafen für Beſcha⸗— 
dDigumgen und die Lebertretungen von reglementären 
Beftimungen ausfprice, die von Holzhauern, Köplern, 
Holzfuhrleuten u. f. w. begangen werben. — 

Es find auf diefe Weile offenbar zwei Gegenjtände in 
Eins zuſammengefaßt, die ihrer Natur nach verſchiedenen 
Kathegorien angehören, und wovon der leptere zu'r Aufnah⸗ 
me in einen allgemeinen Forfiftrafs Koder eigentlih gar 
nicht geeignet iſt, weil afle bierber gehörigen Fälle ber 
Vertriebs » ober Wirthſchafts-Pollzei angehören, und ale fol- 

che nur durch Disciplinar-Etrafen gerügt werben können. — 
Schon auf den Lefer macht es einen flörenden Eindruck, fo 
ganz heterogene Gegenſtaͤnde ohne Ingifche Ordnung mit ein« 
ander vermengt zu feben, wenn es 5. B. E. 315 Urt, 51 
beißı: „Wer ſtehende, nicht bürre Staͤmma, Etangen oder 
„Holzpflanzungen (?) enigipfelt, mer dergleichen anbobrt, ans 
„Ipänt, ſchaͤlt, ringelt, entzündet (P; oder auf fonftige Weife 
„dergeſtalt beichäbigt, daß fie entweder abfterben oder In 
ihrem Wacsthume bedeutend geflört werden, wird eben fo 
/„beſtraft, als hätte er den beichädigten Stamm, bie befhädigte 
„Stange oder Holzpflange nebſt dem Oberholje entwendet” — 
und glei nachher Urt. 61 Nro. 1: Fallung nicht angemie: 
ſenen Holzes (wird) mit der Hälfte des Wertpes“ (beftraft). 
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Mr. 2, „Unterlaffene Faͤllung des dazu beftimmten Hol« 
„ses mit dem einfachen Betrage des Pohnes für Die Fallung“ 

Mr. 8, „Borfchriftewidrige Faͤllung oder Ablängung 
„mit der Axt, an Etate mit der Eäge, von jedem Etamm 
„mit 30 Kreuzern, von jedem Schret mit 10 Kreuzern.“ — 
Berner Nr. 16: „Wenn bei den Setzen oder Schichten in 
„Stechen oder Haufen die Worfchriften des Senens ober 
„Schichtens nicht befolgt worden find, mit dem zweifachen 
nBetrage des Wertbunterfchiedes.” u. ſ. w. — SR bier wohl 
ein logiſches Geſetz erkennbar, oder ein Grund, welcher bie 
Unterordnung  diefer letzteren Handlungen unter den Titel 
„Belhädigungen“ rechtfertigen Fönnte? — Wollte 
man dieſelben (womit Ref. jedoch nicht einverftanden ift) 
in den EtrafsKoder, ber einen integrirenden Beſtandtheil des 
allgemeinen Sta ats rechts bilder, aufnehmen: fo follte es 
doch wenigſtens unter einer befondern Rubrif ge 
ſchehen, und es iſt zu erwarten, daß bei den Demnächftigen 
ftändifchen Verhandlungen hierauf Rüdfiht wird genommen 
werden. 

Im fiebenten Abſchnitte Art. TI heißt 8: „Wer außer 
den zu'm Laden, Ubfahren oder Wegbringen bes Holzes bes 
ftimmten Tagen, ober vor gefchehener orbnangsmäßiger Lieber: 
meifung Holz ladet, megführt oder megbringt, wird, blos da 
rum, mit einer Etrafe belegt, welche dem einfachen Wertfe 
des geladenen ober weggebrachten Holzes gleich ift.” 

Alfo „bem Werthe des geladenen ober 
weggebrachten Holzes!“ 

So wenig Nef. im Allgemeinen etwas dagegen zu erin⸗ 
nern findet, in Beireff ber Abfahrt des Holges eine gewiſſe 
Ordnung verzufpreiben und dieſelbe an beflimmte Normen 
zu binden, mit beren Uebertretung folgerechter Weiſe auch 
Strafen müſſen verbunden fein: fo wenig vermag er bach ein 
Befep wahrzunehmen, woraus die Strafe, fo wie fie in jenem 
Artikel firirt if, konſequenter Weife ſich entwickeln ließe, Im 
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dem mit dem Ablahren oder Wegbringen des Holzes anfer 
ber geſeßlich vorgefchriebenen Zeit dur haus fein pofis 
tiver Nachtbeil verbunden if, der zu der Orb» 
Se der Laft (der Quantität) in einem bireften mas 
tbematifhen Berhaltuiß ſtände. Ueberdieſs 
ſcheint uns dieſelbe aber auch im Allgemeinen, fo wie in 
Vergleich mit den übrigen Etrafbeftimmungen diefes Abſchnit⸗ 
tes, relativ zu hoch gegriffen, da fie unter Umſtanden leicht 
20, 30, 50 und mehr Gulden (z B. bei Sauhelz) betragen 
kann, — alfo mit der Natur und Größe ber Uebertretung 
in feinem Verhaͤltniß ftünde, 

Im achten Abſchuitte wird beftimmt, daß, im Falle 
thaͤtlicher Mißhandlung eines in feinen Amtsverrichtungen 
begriffenen Forſt Dieners oder Zorft-Ehüpen der Schuldige 
fofort den betreffenden Eivil-Berichten übergeben wird, — wor 
mit Ref. volllommen einverftanden iſt. 

Der neunte Ubſchnitt endlich verbreitet fi Aber bie 
Berbüßung ber Gelbitrafen, der Pfantbeträge und des Werth⸗ 
und Schaden⸗Erſahes durch Arbeit oder Geſaͤngniß. Erf hebt 
wuförderft die über biefen Gegenſtand erlaffenen älteren Beſtim⸗ 
mungen ouf, und das Verhaͤltniß zwiſchen Geld, Gefängniß: 
oder Arbeits⸗Etrafen iſt für einen Tag Urbeit zu 20 Kreu⸗ 
gern ‚für einen Tag Gefängniß zu 30 Kreuzern *) gerechnet) 
wodurch jeboch die Zuweiſung von Tagwerken, wo dieſes mög: 
lich, nicht ausgeichloffen if. 

Im Balle fi die zur Arbeits-Verbüßung verurtbeilten 
Erevler nicht fofort zu derſelben ftellen, merben fie durch 
Zwangsmittel hierzu angehalten, die ebenfalls in Gefängniß, 
und zwar ben erften und britten, fünften und fiebenten u. f. 
w. Tag bei Waffer und Brod beftehen fol. 

Ref. kennt aus Erfahrung die vielfeitigen Echwierigkeis 
ten, Unannebmlichkeiten und Weitläuftigfeiten, die mit dieſen 
Urbeits · Verbũßungen verbunden find, und hat ſich früher fhon 
mit Gründen dagegen ausgefprocen. Lnterbeffen find fie 
doch fo lange nicht zu umgeben, als nicht die Etrafen über: 
daupt in Einfperrung beftehen (mag ſich auch das fehr ehe 
venmwerthe Humanitaͤts⸗Gefühl unferer Regierungen gegen biefe 

firengere Diansregel immerhin fträuben); mas ung, wir wies 
derbolen «6 uochmals, das einzig wirffame Zwaugsmittel 
fpeint, um dem Ugbel von rund aus zu feuern. 


*) 5 133 bes Baden ſchen Borftgefches feht 40 Kreuzer — einem 
Zage Öffentlicher Arbeit oder Gefängnig. — Das Preuß. Holz 
diebſtahl⸗Geſed v. 7. Juni 1821 rechnet 5 Thaler Strafe — 8 
Iogen Gefängniß, und durch eine fpätere Werfügung wurde 
dieſes feibit bis auf T Tage ermäßigt. D®. 


MWirffamere Mittel und edlere liegen freillch in der Wem 
befferung des moralifben und materiellen Suftantes, in ber 
höhern Geſittung der ärmeren Bolfs-Rlaffen *), welche bisher 
durch wirklichen Nothftamd zu Borfterceffen gewaltfam getric⸗ 
ben murben. — 

Nef. befchließt Hiermit feine Teinertungen über den 
fraglichen Gefep-Entwurf, in welchem er — fo weit er auch 
immerhin mit feinen eigenen ſubjektiven Unfichten divergiren 
mag —- ein abermaliges erfreuliches Zeichen des Anſtrebens 
unfrer Regierung erblickt, Nichts unbeachtet und unverſucht 
zu laſſen, was zu einer zeitgemäßen Verbeſſerung des innern 
Staatslebens, zu'r Forderung der Volks⸗Wohlfahrt beitragen 
kann. UA. Brumbard. 


Kritiſche Anzeige 
Praktiſche Seomerrie von Dr. H Umpfenbach, 
ordentl.Profeſſor der Philoſophie an ber Unis 
verfität Gießen, Ir Theil, die Feldmeßtunß 
enthaltend. Mit 11 Rupfertafeln. Frankfurt 
am Main, Verlag von Franz Barrentrapp. 

1834. VI. u. 434. Eeiten. gr. 8. Pr. fl.5. 24. 

GSertſetzung.) 

Für die Aufnahme mit dem Meßtiſche und ber Meßkette 
legt der Verf. mit Recht viel Gewicht auf das Vorwärts» 
und Rüdwärts:Einfpneiden, wofür er noch, bevor er zu Auf⸗ 
gaben übergeht, viele Erläuterungen gibt, wovon manche nicht 
bierber gehören. Xel praftifhen Vermeſſungen ift der eigent 
liche Dre ber Belehrung ; wer biefe nicht unter Aufſicht eines 
Lehrers oder Eachverftändigen vorgenommen bat, wird ans 
dem, was der Verf. fagt, den von lehterem vielleicht beabſich · 
ten Nupen nicht erhalten. Die verfchiedenen Aufgaben des 
Teen Abfchnittes nähern fih der oben erwähnten Allgemeinheit 
mebr, als die des fechften, und verdienen eben deßwegen for 
mohl mehr Anerkennung, als fleißiges Studium und wirklich 
Ausführung derfelben auf dem Felde oder im Walde, wo ſich 
oft viele nicht vorbergefebene Fälle ergeben, welche den Prak⸗ 
titer, ja felbft den Lehrer, und dieſen mehr, als jenen, wenn 
er nicht befondere Gewandtheit und Geſchicklichkteit im Mani: 
puliren und Handhaben ber Fuftrumente bat, nicht felten in 
unangenehme Verlegenbeiten verfegen, mas auch dem Verf, 
bei feinen praftifhen Erkurfionen begegnet fein dürfte, 


*) Die Maasregeln, welche Ref. hierfür die förderlichſten ſcheinen 
bat er im TIL Abſchn. feiner o. a. Schrift vollftändig nachge 
wiefen, und insbefondere auch bie Mittel angegeben, welch⸗ 
mr Derminderung des Holzdiebftaples auf polizeitihem 
Wege führen können D»m 


























Die Aufnahmen mit der Bouffole gehören bekanntlich zu Die Verechnumg des Flacheninhaltes einer Figur beziehe 
den ungenauejten, werden aber damit am fchneflften volljogen. | ber Verf, auf mehrere Geſehe ber Elrmentars®eometrie, wos 
Diefes ertennet der Verf. ſelbſt au, verfolgt fie aber ziemlich | bei er die verſchiedenen Urten von Planimetern berührt, welche 
weitſchweifig. Die Lage eines Punktes von einer gegebenen | man in Dorfchlag gebracht Hat, um den Inhalt eines verzeich⸗ 
Bafis aus beſtimmt der Derf. ua 5 werfchiedenen Wierhoden | neten Dreiecks oder Parallel: Trapezes zu beſtimmen, und im 
mit ben verfchiedenen Winkel-Inftrumenten, weldye oben im | Befondern ben Wagner'ſchen näher erörtert, weldyer ſich durch 
Bten Ubfchnitte genannt werden; für jeden Fall gibt er bie | Einfachheit ber Febanblung und Nichtigkeit der Nefultate 
entforechenden Rechnungoformeln an und fügt alsdann mebs | auszeichnet ; er beſchreibt denfelben jedoch nicht, fondern gibt 
rere Aufgaben bei, welche im Befonderen aufgelöf’t werten. | bios das Verfahren an, vermittelt welches ein Jeder nad 
Obaleich man den Ibeodoliten unter allen Winfel: Werkzeugen, | einem Maasſtabe, den er ſich leicht ſeibſt verzeichnen kaun, 
bie man in der praktiſchen ®eometrie etwa anzuwenden bat, | den Inhalt eines Dreiecks zu beſtimmen im Erande ift. Die 
für das befte Juſtrument Hält, und er in fehr großer VBollen | Aufgabe über bie Beſtimmung bes Inhaltes eines nad der 
bung verfertigt wird, fo wendet ihn der Verf. doch nur fpars | Peripherie aufgenommenen, d. h auf feinen Eeiten und Wins 
fam an. Die Berechnung ber erforderlichen Etüde eines | keln gemeffenen Vieleckes iſt im Beſondern geeignet, den Uns | 
Löedtes aus den gegebenen Stücken und ihre Zuflammenftellung | finger mit dergleichen Berechnungen hinlanglich bekannt zu 
in einer Tabelle gehört zu den gut gelungeneufirbeiten Des Buches. | machen, Hierzu gebören vor Ulem die Nachweiſungen über | 

Für die Aufnahme eines größeren Verbandes von Grunds« | die Krümmung der ®ränzen einer Figur. 

Rüden und einer ganzen Feldmark gibt ber Verf. zuerſt all- Ueber Die Theilung ber Figuren fagt der Verf. wohl 
gemeine Betrachtungen über das bierzu Erforderliche an, | viel Haltbares ; allein man vermißt doch manderlei Geſtts⸗ 
meifet auf die Nothwendigkeit mehrer Grundlinien hin, begeich, | punkıe, welche Einheit in die Materie bringen. Diefe betreffen |d 
net die derſchledenen Lebelftände mit der Unmendung der vers | nad des Recenf. Anſicht die Fragen: wie man von einem FÜ) 
ſchiedenen Juſtrumente, und folgert daraus, daß, wenn man | beftimmten Punkte aus, wie man mittelft paralleler Linien 
von einer größeren Meſſung zuverläffige Refultate erwarten | und der Parallels-Trapege und mie man mittelſt der Tpeilungss 
wolle, ihr nicht eine, fondern eine binlängliche Anzahl fefter | Linien, welche durch gewiſſe Punkte geben, bie Theilungen ge 
Linien zu Grunde gelegt werben müffe, deren man fich ent: | winnt. Die von dem Verf. ausgemäplten Beifpiele find wohl 
weder unmittelbar als Baſis der Vermeffung bediene, oder | fehr gut gewählt, erfhöpfen jedoch dieſe für den praktiſchen 
wermittelft melcher die Lage derjenigen Linien, deren man ſich ®eometer fehr wichtige Materie nicht ; Recenf. wünſcht, der 
als Dafen bedienen wolle, auf eine zuverläffige Weife ſeſtge- | Verf. hätte diefen Gegenſtand ausführlier behandelt, bie } 
legt werden könne. Rach der Erklärung von geometrifhem | Unzapl der Yufgaben vermehrt und dem nfänger mehr Ges FF 
und trigonometrifhem Dreiede:Nepe gibt er die Geſichtspunkte Iegenheit zu'r Uebung dargeboten. In ben Berechnungen felbft N | 
für die Ermittelung zweckmaͤßiger Dreiedss Punkte und die | bemühte fih der Verf. mit Kürze Deutlichteit zu verbin IB 
Erforderniffe für diefelben an, worauf an einem Weifpiele das | dem, ohne irgend eine nothwendige Erörterung! zu übergehen. Ü 
Beſagte hinreichend verfinnlicht wird. Zuerſt gibt er am, wie Die verfchiebenen Höhen: DMieffingen find Segenſtand des 
man die Ordinaten und Abſciſſen ſammtlicher Ecke berechnet, | I2ten Abſchnit/es; der Verf. betrachtet die verfhiedenen Me | 
und entwidelt dann die Gefichtepunfte für die Vermeffung | thoden an mehreren Aufgaben und überſieht dabei nichts, was 
einer Feldmark. Ja mie meit ſich die Verfahren, deren man | von Bedeutung iſt. Der Gegenſtand felbft gehört unfehlbar j 
ſich bedienen kann, ein Terrain parcellar zu vermeffen, ſich Jaupts | zu dem intereffantelen der praftifchen Geometrie, weßwegen 
faͤchlich anf die reine Linear-Methode, nach welcher die Pinien | ipm der Verf. befondere Aufmerkſamkeit widmet. Umſichtsvoll 
wit der Kette oder den Meßſtaben und Feine Winkel gemeffen | berücfictigt er die verſchiedenen Werbefferungen der Höhen f 
werben, auf bie Linear: Methode, verbunden mit der Kreuyfipeibe | Meffungen wegen des Horijontes, wegen der Brechung der FE 
und auf Die, verbunden mit dem Meßtifche, zurückbringen Eichtſtrablen und wegen verfdiebener anderer Verbälmifle. | 
laffen und jedes Derfahren feine eigentbämlichen Vorzüge bat, | In wie weit ebmann das Verdienft gebührt, geneigte Blähen | 
fept ber Verf. ſehr umſtändlich aus einander und erläutert die bildlich darzuftellen , fept der Verf. näher aus einander und | 
Derfahren feibft an befonderen Beifpielen, wobei auch der Uri | verfinulicht das Verfahren durch ein Beifpiel, Die von ihm 
und Zeife gedacht wird, wie Die @rgenftände der @rundftäde | in biefem Msfchnitte mitgerheilten Maasregeln für das gem 
verpeichnet werben. metrifcpe Höpenmeffen verbienen allgemeinen Brifal und bürk | 
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ten zu ben am beften gelungenen des Werkes gehören. Der | zu verhüten, fehr ſtarke Pfeiler ſtehen kieg. Im Jahre 1795 Tom 
Unfänger wird fie nicht ohne vielfache Belehrung Iefen und | man auf den Gedanken, dieſe Pfeiler bünner zu machen, ja, in ges 


wiffen Entfernungen fie ganz wegzunehmen. Uber mit dem weiteren 
dem Def. das erworbene Verdienſt nit abſprechen. Raume wurde nicht nur die Gefahr des Einſturzes größer, fonbern 
GSchluß folgt.) i auch die Erploflonen häufiger. Endlich wurde feit dem Jahre 1815 

bie Davy’iche Sicherheitslampe allgemein eingeführt. Diefs batte 

Mm ann i ch f a I t i 9 e 6. aber keineswegs, wie man glauben ſollte, zu'r Folge, bag von nun an 


Kehlen, welche London verzebrt, kommt faft allein aus der Gegend 


. 
J 


bedeutend weniger Unglücksfalle vorkamen; alle Zeugen ſtimmen 
überein, daß fie gerade fo häufig find, wie früber. An der Probe 
baltigkeit der Lampe zweifelt dabei kein Menſch; es vergeht keine 
Woche, wo nicht Arbeiter empfindlich geftraft werden, weil fie mit 
diefem unfhägbaren Inſtrumente leichtfinnig verfahren, 

Man kann indeffen auch wieder Gruben oder Theile von Gruben 
befahren, wohin ſich vor Davp's fchöner Erfindung Niemand wagen 
durfte. Mittelſt diefeb Werkzeuges, welches feinen Dienft nie verſa⸗ 
get, fleigt man jegt in die gefahrvollſten Tiefen nieder, -wo bie Luft 
gewoͤhnlich fo gemiſcht ift, daß fle bei der gerinaften Upverfichtigteis 
erplodirt. In der neueſten Zeit ift man auf den Gedanken gekom⸗— 
men, die Koblen:Pfeiler durch eiferne Säulen zu erfegen, welche bie 
mit Holz befleidere Dede flügen. Auf diefe Weife kann man bie 
Kohle bis auf das legte Stüd berausfchaffen. 

Bei der vom Parlamente angeordneten Unterfuchung bat fich ge 
zeigt, wie feblerhaft die Methode ift, bie Steinfopfen wie Poly, 
Getreide u. dgl. nach hohlen Maaſen und nicht nach bem Gerichte 
zu verkaufen und zu beſteuern. Man bat gefunden, baf eine Kubik 
Dard*) folider Kohle, welche dem fünffachen Gehalte eines Holz 
Manier, voll genamt, gleichtommt, dieſes ſelbe Maas fieben ein halb 
Mat füllt ,- werm man die Koblen in gewöhnliche Stüde zerbricht, 
und neun Mal, wenn man fie noch mehr verkleinert. 

Die Konfumtion der Kohle bat in England in einem Verbält: 
niffe zugenommen, welches der Zukunft mit Beforgnif gebenten lich. 
Man bat indeffen berechnet, daß jener Landftrich der Grafihaften 
Durbam und Nortbumberland 837 englifhe Quabrat: Meilen Kohle 
enthäft, die im Durchfchmitte zwotf Fuß mächtig ift, unb bag nur 
125 Quadrat⸗ Meilen ausgebeutet find. 

Dauert alio die Nachfrage in bem biäberigen Berbältniffe fort, 
fo find im biefem einzigen Diftrifte noch Kohlen auf 1728 Jahre 
vorbanden, und es iſt bekannt, daß fi in andern Grafichaften von 
England und Schottland Koblengruben befinden, bie fo rei und mer 
niger audgebeutet find, als die von Newkaſtle. England hat feinen 
ungebeuren Reichtbum keineswegs allein dem Fleiße und ber Intel: 
figenz feiner Bewohner zu danten, ſendern vor Allem drei natürlie 
chen eigentbümlichen Vorzügen: der leichten Kommunikation im In⸗ 
nern bed Landes, feinem Ueberflug an Salz:, Zinn-, vorzüglich aber 
früher bei Ausbeutung der Koblen befolgt wurden, abgelommen, | feinen Eiſenwerken, und endlich der überichwenglichen Menge bes 
Vor biejer Zeit wurden zu Newkaſtle nur vierzig Procent der Koh: | beiten Brennmaterials, welches es geben kann, Das erfte Moment 
lenmaſſe heraus gefördert, indem man, um bem Einſturz ber Dede | jjt feiner Natur nach unveränderlich und die beiden andern Quellen 
tönnen immerbim noch zwei bis drei Taufend Jahre fliegen. 





Steinfohlen » Berbraud in England, 


Wie viel Steinkoblen jährlich in ganz England verbraucht 
merden, fäft fich, auch annähernd, nur fahrer angeben. Bei ber im 
Jahre 1829 von der Kammer ber Lords angeorbneten Unterſuchung 
wurde von Sadwerftändigen die Konfumtion auf zwölf Millionen 
Chaldrons *) geihägt, umgerechnet ben Berkraud der Eiſenwerle, 
Glaspätten und Kalt:Defen. Genauer weiß man, wie viel Stein 
kohlen infondon verbraucht werden. Bevor dus Gas allgemein zu'r 
Beleuchtung eingeführt wurbe, kamen daſelbſt je auf acht Perfonen 
neun Ehaldrons, jegt aber darf man 10 annehmen; die letztere Zahl 
gibt auf den Kopf 33 Bentmer jährlich. ‚Diefe ungeheure Maffe von 


von Newkaſtle und Eunberland in den Grafichaften Durham und 
Northumberland. Durch diefen Landftrich, mo die Koble im Durch: 
ſchnitte zwoͤlf Fuß mächtig ift, ziehen zwei fchiffbare Blüffe, die Tune 
und die Wear, und nach biefen beiden Waſſerſtraßen theilt fich der 
Kohlenbandel in zwei Diſtrikte. Im beiden zufammen rechnet man 
sg offene Koblengruben, von benen Gifenbahnen an einen ber Slüffe 
oder an beide ziehen. Diefe Gruben gehören nur wenigen Perfonen, 
merunter einige Oroße des Reiches, find aber fat durchaus an Ge 
ſellſchaften verpachtet, welche fie auf ihre Rechnung und Gefahr aus: 
beuten. Gewöhnlich wird der Pacht auf ein und zwanzig Sjahre 
gefchloffen. Die Gruben find, je nach Befchaftenheit und Lage, zwi: 
fhen 100 — und 150,000 Pfund Sterling mertb, und alle 59 in 
diefem Heinen Bezirke zufemmen gegen fünf Millionen Pfund, 

Sie nähren 21,000 Bergleute mit ibren Familien, nnd 24,000 
andere Denfchen finden durch den Verkehr der Koblen nad) ber Haupt: 
ſtadt ihr Brod. Ein ſolcher unterirdifcher Schag iſt iſt um deito 
berrlicher, als er ber Kultur des Bodens nicht Eintrag thut. Der 
Boden, welcher anderrärts burch die Forſte und die Del: Gewächfe 
in Anspruch genommen ift — und biefes Areal bernigt in Branfreich 
„ 2. ein Siebentpeil bed ganzen Bodens — wird fomit für den 
Getreidebau gewonnen, 

Seit etwa vierzig Jahren ift man von den Grundfägen, welche 
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Beiträge zur foritlichen Statik. 


(Mit einer Holjertrage:Tafel). 


Es hat in der Fort Wiffenfchaft Lange gewiffer Maßen 
ald Dogma feitgeftanden, daß auf günftigem Standorte ber 
120jährige Umtrieb für Buchenhodywaldungen unbedingt 
ber befte feiz und erft im der neuern Zeit haben fic gegen 
dieſe Anficht bedeutende Einwürfe geltend gemacht, in Folge 
deren Rotationd Perioden von SO bis 100 Jahren vor jenen 
höheren von 120 bis 140 Jahren, hinſichtlich des politiſch⸗ 
wie des privatöfonomifchen Effekte, den entſchiedenſten Bor: 
zug haben ) — vorausgefegt, daß nicht etwa für befondere 
Gewerbs⸗Zwecke ober für günftige Handels-Konſtellationen 
ftärfere Holz-Sortimente erfordert werben, als bei einem 


nieberen Umtriebe fönnen erzogen werben, 


Ohne eine kritische Richtung jener früheren Verhand⸗ 
lungen über den betreffenden Gegenſtand verfuchen zu wol 
fen, die ohnedieſſs benfelben mehr oder weniger theoretifch 
entwicelten und die Vorzüge ber niederen Umtriebeszeiten 
gegen die höheren, ſelbſt bed Niederwaldes gegen den Hoch— 
waldbetrich, aus einem unterftellten ſchnellern Kapital⸗Kreis⸗ 
lauf abzuleiten und zu beweiſen ſuchten, beabſichtigt der 
Verfaſſer, blos die in der neueren Zeit ihm dargebotene 
Gelegenheit für ansgedehntere forſtliche Ertrags-Beobach⸗ 
tungen, ſowie die von anderwärts ihm zugelommenen zu⸗ 





I Man vergleiche: Pfeil „Kritiſche Blätter für Forſte und 
Zaodwiſſen ſchaft· IV. Bo. 1. Heft. ©,65. — V. WM. 1. 2 S. 118 
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verläffigen Materialien dazu zu benuten, den fraglichen 
Gegenftand beleuchten zu helfen und feine Beiträge zunächft | 
benen anzufchließen, welde in feßterer Zeit demfelben ge— 
wibmet worden find, 

Es war Anfangs nicht Die Abficht des Verfaſſers, dieſe 
zunichit für andere Zwecke angeltellten Berfuche für den 
gegenwärtigen Gegenftand in Anwendung zu bringen, ba 
fich der Verfaffer felbft lange Zeit und bis vor Kurzem 
noch in der Meinung befangen fühlte, daß ber 1290jährige 
Umtrieb auf günftigem Standorte (ercentrifch üppige Bor 
benfraft bleibt natürlich ausgefchloffen; denn ein folcher Bor 
den gehört dem Waldbane ſtaatswirthſchaftlich gar nidıt an) 
einen entfchiedenen Vorzug habe, oder daß doch mwenigitens 
bie anderfeitigen Erfahrungen zur Zeit noch zu lückenhaft 
wären, um bad Gegentheil mit Evidenz beweifen zu fönnen; 
ald er während ber Bearbeitung — gewiffer Maßen zus 
fällig — anf die Wahrnehmung jener Geſetze und die theil 
weiſe Uebereinftimmung der Refultate feiner Erfahrungen 
mit Anderen geleitet und dadurch veranlaßt wurde, nicht 
nur feine Materialien für biefen letzteren Zweck zuſammen⸗ 
zujtellen, fondern durch dieſe Uebereinſtimmung auch zur 
Yenderung feiner früheren Anficht ſich beitimmt fah. 

Für die materielle Beurtheilung glaubt der Verfaſſer 
die Bemerkung voranftellen zu miſſen, daß alle nachfolgens 
den Zahlen:Berhäftniffe die Nefultate forgfältig angeftellter 
Verſuche find, die fich auf guͤnſtige, geſchützte Lagen und 
guten Boden *) beziehen, und daß von mehr als 250 Pro⸗ 
beflächen nur diejenigen für den gegemwärtigen Zwed ger 
wählt worben find, die hinfichtlich ihres Vollkommenheits⸗ 
Grades ſich am naͤchſten ftanden und durch alle Altersſtufen 
foviel fih aus dem gegenwärtigen Zuſtande ſchliegen IM - 
unter ziemlich gleichartigen Verhältniſſen entſtanden find; 


imgor 
*) Der Bafaltı, fünseren Klärlandein: und alten Aallſte a 


woher ed denn auch; fommen mag, daß alle Anfüge in ihren 
Berhältmiffen eine größere mathematifche Gefetlichfeit wahrs 
nehmen laſſen, als es bei Verfuchen ber Art gewöhnlich 
ber Fall zu fein pflegt, felbft wenn denſelben gleiche phy⸗ 
fifafifche Verhältniffe unterliegen 9). 
Die Zuwachs⸗Geſetze num, die ſich auf diefe Art heraus: 
ftellen, beweifen im Allgemeinen, daß die größte relative 
Holz: Maffe zwifchen dem 60 und 100 jährigen Alter erfolgt, 
und daß innerhalb biefer Zeit mit dem lebhafteſten Längen: 
Wachẽthum zugleich bie biametrafe Ausbilbung der Schaft: 
Maffe im Berhältniffe fteht; während fpäterhin, wo ber Lan⸗ 
gen⸗Wuchs merklich nachläßt, auch eine relative Abnahme 
des Durchſchnitts-Zuwachſes bemerkbar wird — und 
zwar nahe in bemfelben Berhäftniffe, indem fich derfelbe 
zwiſchen dem 40. unb 80, Jahre wie 32, 8 : 50, 4 ober 
wie 1:4, 5 verhält, wenn das Verhäftnig des Längen 
Wuchſes 50:85 oder 1:1, 7 iſt, bei einer Höhen-Differeng 
von 35 Fußen und 15, 1 Kub. Fuß durchfchnittlichem Mafs 
jensErtrag. Vom 80. bis zum 120jährigen Alter beträgt 
dagegen diefer Tegtere Unterfchieb nur 1, 9 Kubiffuß und 
nur d Fuß Höhen-Differenz, indem der Durchſchnittts⸗Zuwachs 
fit) wie 85 : 89 oder wie 1 : 1, 05 verhält, und ber mitt 
lere Maffen-Ertrag im Berhältniß von 50, 4:52, 3 oder von 
1:1, 04 aus einander fleht (vergl. die unten folgende Er- 
tragö-Tabelle). Es fcheint diefes Verhalten gewiſſer Maßen 
auf eine Abnahme (Erſchlaffung) der individuellen Lebens— 
thätigfeit hinzumeifen, die bis zu dieſem Alter am entfchies 
denfien bemerkbar war, und erft nachher eine höhere Bes 
ſtimmung Plag greifen laſſ't, indem mit dem Stillftande 
oder der Abnahme ber individuellen Entwidelung die Tens 
denz der Samenbildbung, mithin ded Uebertragend des ins 
dividuellen Lebens nad; Außen oder auf neue Bildungen 
überwiegend wird, Wir bemerken darım and; vorzugsweis 
an allen älteren, den Kulminationd-Panft ihred vegetatis 
ven Lebens bereitd überfchritten habenden Holgpflanzen eine 
reichlichere Fruchtbilbung und Samenergengung, ald an jünges 
ven, noch im vollen Wachöthume, in der Entwidelung und 
Behauptung ihrer eignen Individualität begriffenen. 
Wenn ſich nun aus ben bis daher nachgewiefenen Mo: 
menten fchon, und nicht nur als Nefultate der von und ans 
geftellten Berfuche, fondern wie fie früher und. mehrmals 


fchon auch anderwärts gemacht und nachgewieſen worben 
find (vergl. die Eingangs erwähnten Schriften) ein übers 
wiegender Bortheil zu Gunften der niedern Rotationd-Perios 
beit a posteriori ſich folgern läſſ't, fobald hinfichtlich der 
zu erziehenden Holz⸗Sortimente die Radıfrage durch diefelben 
befriedigt werden kann, ober nicht etwa anderweitige Ver 
häftniffe ihrer Einführung im Wege ftehen: fo erhöht ſich 
biefer Bortheil andrerſeits auch aus einem durch ben nie 
beren Umtrieb vermittelten höheren Zinfen: Cinfommen und 
ein günftigfted Berhäftniß zwifchen der Scheits und Prüs 
gelholz⸗Maſſe. Um fo jünger nämlich ein Holz:Beitand ifl, 
um fo größer ift das burch bie jährliche HolzsErzeugung bes 
dingte Nubungd:-Procent oder der Zindfuß, welcher durch 
bad ftehende Materialfapital begründet wird, fo wie umge: 
fehrt derfelbe immer kleiner wirb, je älter die Beltände 

werben ober je größer der auf dem Stocke befindliche Ma- 
terialfond ift, Und mag dieſer Unterſchied auch immerhin 
flein ſcheinen: für das große Kapital, welches im Wald» 
fond befindlich ift, wird er bedeutend genug, und im ges 
fammten Nationaleinfommen geht bei hohen Rotationd-Pes 

rioden immer um fo mehr verloren, je bebeutender bie vors 

handenen Materialvorräthe find; fo wie basfelbe umgekehrt 

burch eine zweckmaͤßige Verfürzung der Umtriebäzeiten um 

eben fo viel erhöht werben kann, wozu noch ber weitere 

Bortheil fonımt, daß jener Material-Ueberfchuß, in den Hans 

den ber Nation als bewegliches Cflüffiges) Betriebs⸗Kapital 

in anderen Gewerbs-Unternehmungen angelegt, weit probufs 

tiver wird, als es, im Waldfond belaffen, jemals werben 

fann. — Hierüber vergleidye man insbefondere Hundes 

hagen „Staatsfräfte des Großherzogthums Heſ— 

fen ©. 63 ff. und »Forftl. Berichte und Miscellen“ 

n. Heſt S. 11 und 23 ff. ©. 157 fi und 179 ff. 

Aber auch, wird die Sache aus privatöfonomifchem 
Geſichtspunkte betrachtet, indem man die bei verfchiedenen 
Umtriebözeiten erfolgenden Erträge fapitalifirt, und nun 
gewöhnliche bürgerliche Zinfen in Rechnung bringt, zeigt 
ſich noch ein bedeutender Mehrgemwinn auf Seiten der nie— 
deren Umtriebs⸗Zeiten, felbft wenn der relative Werth des 
älteren Holzes wegen eined etwaigen größeren Ertrags an 
Werlholz⸗Sortimenten um ein Erhebliches höher ficht. Nedy 
net man nämlich den Kubiffuß Holz, im Durchſchnitt aller 
Sortimente, zu 2 Silbergrofchen, fo erfolgt bei BOjährigem 
Alter ein Ertrag von 268 Thalern in runder Summe; zu 
4 Procent betragen diefe jährlich 9,7 Thaler, folglich waͤh⸗ 
rend einem Zeitranm von 40 Jahren 388 Thaler, die mit 
jenen 268 Thalern nun ein Kapital von 656 Thalern 


bilden. Auf dem Stod belaffen, gewähren jene 4033 Kubi 
i in Mer ' "nina. nn. AITR 


















































) Naͤchſt dem trug bieriu auch mohl noch der Umſtand mit bei, 
daß das Alter, ſelbſt von ten älteften Beftänden, nicht durch Zählung 
der Jahe-Ringe u. d. gl. brauchte ermittelt zu werden, mobei immer 
mehr ober weniger Irrungen unterlaufen, fondern daß dadfelbe von 
deimake allen Befinden entweder durch mündliche ober auch durch 

lie offieielle Wirthſchafts ⸗Nachrichten genau befannt war, 


—D D 


Kubiffuß, im Werth von 418 Thafern, alfo 9238 Thalern 


weniger, ald bad obige. * 
Inwiefern nun dieſe ſtatiſtiſchen ° — 
Maasgabe der Standoͤrter und andrer Eigen:hümlichfeiten, 


Beränderungen unterliegen, und welchen ? — darüber feh⸗ 
fen bis jetzt noch mähere und zunerfäffige Angaben, weil 
die meiften Ertrags⸗ Beobachtungen, ſoweit ſie für dieſen 
Zweck überhaupt brauchbar und öffentlich befannt geworden 
find, leider fehr unvollftändige, mitunter ſelbſt unrichtige 
Mefultate geben, ) jo daß wir alfo erft von einer Folge 


Berhältniffe nad) 





*) 68 rührt dieſes einer Seits daher, meil man ſich bis jetzt we⸗ 
der über ein richtiges mathematifches Berfabren, noch über beftimmte 
Normen allgemein verftänbigt bat; andrer Seits liegt ed in ber Um 
bequemlicheit, melde durch die Verſchiedendeit der Maafe, in denen 
die Nefultate jener Beobahtungen ausgedrüct find, für ihre praf: 
tifche Anwendung verurſacht wird, Zu feiner Zait aber bat man 
ven Mangel zuverläffiger forſtlicher Grfahrungen tiefer gefühlt, als 
eben jegt, wo die Forſt Wiſſenſchaft in einem neuen großartigen Ge⸗ 
ftaltungs-Procef unverfennbar begriffen iſt. Es iſt deßhalb auch von 
unſern bewährteiten Autoritäten auf jenen Mangel auch verichies 
dentlich bingedeutet, und es find felbit Vorfchläge gemadt worden, 
um demfelben abzubelfen, die jedoch leider wenig Anklang und Theil: 
nahme bei dem forftlichen Publifum gefunden haben. 

Wir erinnern nur am das, was vor noch nicht langer Zeit von 
Herrn von Wedefind (vergl. deſſen Jahrbücher der Forſtkunde. 
Mainz 1828 erfiet Heft ©. 51) in diefer Bejiehung vorgeihlagen 
wurde, — nämlich dur ein befonderes Comit«é die bereits vorhan⸗ 
derten Materialien aus dem Bereiche ter forftliben Statik zu ſich⸗ 
ten, zu ordnen und auf einerlei Mad zurüdzuführen. Der Ber 
faffer erinnert ſich nicht, feit fange von einer Idee lebhafter ange: 
regt worden zu fein, ald von diefer (da er durch ein anhaltendes ver« 
gleihentes Studium aller vorhandenen Ertrags: Mittheilungen, gegen 
Pie meiften berfelben fehr mißtrauiſch geworden if), ehngeachtet er 
die Schwierigkeiten, die mit ihrer Ausführung verbunden And, aner: 
fennt. Hierzu num gehört 1) der, ron Deren v. Wedek. zu 10000 
Bulden angelchlagene Roften-Aufwand, die das Internehmen erforbern 
würde; 2) der Mangel an Zuverläfigteit eines großen Theils der 
eorbandenenen Dlaterialien und 3) endlich, der Mangel an Interefle 
und zufammenwirtender Theilnahme des forſtlichen Publikums. Die 
beiden erſten Hinderniſſe ließen ſich indeſſen vielleicht beſeitigen, wenn 
man die Aufgabe anders teilte, und zwar dahin, daß vom einem 
mit den erforderlihen Kenntniſſen und Erfahrungen ausgerüfteten 
Forfimanne nene Ertragd: Berfuche durch ganz Deutichland hin an⸗ 

geftefit würden. Auf diefe Art würden fih febr genügende Refultate 
erzielen laſſen, und der Aufwand beifäufig auf ein Dritttheil bis 
ein Viertheil der von Herin v. Web, angeſchlagenen Summe jur 
rüdgeben. GErwägt man die Bereiherungen, weldhe andere Wiſſen⸗ 
ſchaften auf gleiche Weiſe gefunden haben, was für Archäologie, für 
Lander⸗ und Rölker-Kenntnig (Geographie und Gtnographie), für die 
gefammten Natur-Wiffenfhaften und 


tunaen im ben entfernteiten Theilem der Erde unterwarf; 


#. mir 





ſelbſt für Technologie und Lands 
Sirthſchaft geſchehen it, indem man fie den ſorgfãltigſten Beobac- | fi, 
welche un: 


fo mie Aber eine weitere Vervollſtaͤndigung 
der bereits vorhandenen Materialien etwas Gruͤndliches er⸗ 
warten konnen. Soweit ber Verfaſſer dazu Gelegenheit 
hat oder ſpaͤterhin noch erhalten ſollte, wird er ſie fuͤr die⸗ 
ſen Zweck benutzen, und hofft ſelbſt in der Kürze die bereits 
vorliegenden Materialien, ſoweit fie fich namentlich auf 
ſchlechteren Boden und weniger günflige Erpofitionen begies 
hen, in ähnlicher Weiſe bearbeitet, zufammenftellen und mit⸗ 
theifen zw fönnen. 


zeit hierüber, 


A. Brumbarb. 

Ertragstafel über einen Magdeburger Morgen 

vollfommen beftandenen Buchenhochwald, in gu— 
ter Lage und auf gutem Boden. 


Inhalt an 


Durchſchnitt licher 
Zuwachs 


Verhaltniß zwiſchen 
Scheit⸗ u. Prügelholz. 
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Bemerkungen: 

a) In alfen Beftänden, in welchen bie Verſuche gemacht 
werben find, hat feine Streu-Nutzung Statt gefunden. 

b) Die Durchforftungs-Erträge find in den Anfügen nicht 
mitbegriffen. 

ce) Die Schaſtholz⸗Maſſe ift durch Abgreifen ver Durdy 
meffer bis zur Genauigfeit von 0.1 Zoll von 5° zu 
5° heftimmt worden. Dagegen hat 

d) die Berechnung bed Stock⸗ und Reißerholzes nur sach 
dem Auffegen des Stodholzes oder Aufbinben bes 
Reißholzes in Wellen Gu Ic! Maffe) gefchehen fonnen. 

e) Zum Prügelholze find alle Walzenſtücke von 4,79" 
Durcjmeffer (= 5. hei. Mans) bis zu 1.91” 
= Y* heſſ. Maaf) inel. genommen worden. 





nicht entichlagen. daß unfre 
ütterlid 
lohen 
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kann man fih ber Ueberzeugung 1 
Fort Wiſſenſchaft gegen jeme Wiſſenſchaften mehr als ieh 


Gobautntd rn 





Kritifbe Anzeige 


Braftifche Geometrie von Dr. 9. Umpfenbad, 
orbentl. Profeffor der Philofophie an ber Unis 
verfität Gießen, Ir Theil, die Feldmeßkunſt 
enthaltend. Mit 11 Kupfertafeln Franffurt 
am Main, Verlag von Franz Barrentrapp. 
1834. VIE u, 434 Seiten, gr. 8. Pr. fl. 5. 4 fr. 

Schluß) 


Bevor erim 13. Abfchmitte vom Gebrauche des Baro- 
meterd zum Hoͤhenmeſſen fpri.ht, gibt er die nothwendigen 
Erford-rniffe zur Einrichtung desfelben an, und befchreibt 
im Befonderen dad Gefüßbarometer und Heberbarometer. 
Die Entwidelung der Formel, welche zur Berechnung ber 
Höhe eines Orted aus dem Normalbarometerfiande und bem 
Stande desſelben an dem Punkte, deffen Höhe man beftimmt, 
dienen fol, gehört nicht zu den beutlichiten Darftellungenz es 
hätte die Sache Fürzer und einleuchtender behandelt werden 
können. Der Verfaffer bringt wohl mancherlei Berbeifes 
rungen an denfelben an, erichöpft jedoch die Sache nicht, 
und fcheint die neueften Unterfüchungen über dieſelbe nicht 
gehörig berücfichtigt zu haben, weßwegen NRecenfent hier 
ungern eine Lücke in ben Darftellungen wahrgenommen hat, 

Zu den Nivellirungen im engern Sinne des Wortes 
gibt es verfchiedene Werkzeuge, welche ber Verfaffer ans 
führt; in wie weit das einfachite Nivellir-Inftrument die Ka: 
nalwage ift und verfchiedene Nachtheile mit ſich führt; in 
wie fern die Setzwage wefentliche Dienfte thut und "die 
Rothiſche Bergwage mit vielen Nuten gebraucht wird, und 
es noch mancherlei andere Nivellir-Inftrumente gibt, weldye 
mit mehr oder weniger Bortheil gebraucht werden Fünnen, 
jet der Verfaffer mit großer Sachkenntniß aus einander und 
laſſ't wenig zu wünfden übrig. Eben diefes Urtheil Tat 
ſich auch über die Aufnahme größerer Theile der Erd⸗Ober⸗ 

fläche füllen, obwohl diefer Abfchnitt ziemlich mager ausge 
fallen iſt. 

Ausführlicher handelt er von der Beftimmung ber Lange 
amd Breite der Punkte ımferee Erde und "on der daraus 
abgeleiteten Lange und Breift der Eden eines DreudNes 
Bed. Mollte man dieſen Gegenftand nadı feinem ganzen 
Umfange behandeln, fo müßte man allerdings einen andes 
ren Weg einfchlagen, ald es vom BVerfaffer gefchehen ift; 
da dieſer jedoch nur die genteinnüßigften Materien herauds 
zunehmen beabfichtigte und diefe dem Praktiker verſtändlich 

machen wollte, fo muß man ber Darftellungsweife bed Vers 
faſſers Mauches nachſehen und im Beſonderen dieſe Nachficht | 


— 
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auf die oft weitſchweifigen Erörterungen ausdehnen. Des 
fondere Auszeichnung verdienen bie einzelnen Zeichnungen 
jeder Art; burch fie und durch den fchönen und guten Drud 
hat der Verleger dem Werfe befondere Borzüge verichafft. 
Obgleich Recenfent an ben Darftellungen mehrerer Abſchnitte 
Manches auszuftellen hat, fo gebt fein Urtheil im Allge— 
meinen doch dahin, daß das Merk zu den beffer gelunges 
nen über praftifche Geometrie gehört und daß derjenige, 
welcher gründliche Kenntniſſe in der Gleichungslchre, Geos 
metrie und Trigonometrie befigt, aus demſelben vieljeitige 
Belehrung fhöpfen wird, Dem Foritmanne, Straßen und 
Waſſerbau⸗Beamten und ähnlichen Praftifern, welche wohl 
der Berfaffer gemeint zu haben fcheint, it daher dad Stu 
dium beöfelben zu empfehlen, 


Mannichfaltiges. 





Der nordamerifaniiche Hirſch. 

Der nordamerikaniſche Hirſch, cervus leucurus. Geweih ſchlank, 
glatt, rund, aͤſtig, ſehr nach vornen gefebrt. Länge 4 Fuß 3 Zoll. 
Widerriß 3 Fuß 5 Zoll, Kreuz 3 Fuß 5 Zoll, Gürtel 3 Fuß 5 Zoll, 
Abſtand der Augen 5 Zoll, der Ohren 8 Zoll, Schwanz 12 — 15 
201. Kopf, Dals, Feib und Füge hellgrau, gebt im Sommer in 
Mötblihbraun über; Bauch, innere Seiten ver Schenkel und Füße, 
Unterfeite des Schwanzes weiß; Feſſel gelblih:braun; Lirpe und 
Ohr: Spigen ſchwarz. Abſtand der Krone beiim auégewachſenen vier 
jährigen Thier 1°, Zoll, ver erften Sproſſen 5 Zoll, der zweiten 17 
Zoll, der dritten 15, der Endzinken 9°, Zoll. Sie ſchaaren fih im 
November bid zum April und Mai, mo fi die Thiere ablondern, 
um zu feen. Dat Kalb ift bis zur Mitte des erften Winters weiß 
geſſeckt. Die gemeinfte Gattung auf den fetten Wiefen und in den 
Schlägen am Kolumbia⸗Fluß, bisweilen auch am Fuße des Felſen⸗-Ge⸗ 
bitgs. Bei'm Rufen ftebt die Blume in die Höhe und fchlägt ſich 
von einer Eeite zur andern; der Ruf des Hirſches lautet, als wenn 
man in einen Alintenlauf bläft; die Stimme des Thiers ift ein kur 
zes Mä, Mi. Die Eingebornen abmen fie auf dem Stengel des 
Heracleum Ianatum nach, locken auch das Thier mit dem Kopf des 
ausgewachſenen Hirſches. Ihr Wildpret iſt ſehr zart und ſchmackhaft. 





Anzeige. 


Herabgeſetzte Preiſe. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Magazin für das Jagd- und Forſtweſen. Herausgegeben von 
8 G. Leonbardi, 14 Hefte. Mit fhmwarzen und ilum, Kpfen. 
Sonſt 14 Thlr. Jetzt 4 Thlr. Ein Heft 12 Er, 

Die Hirſche, in verjdiedenen Stellungen, nad dem Leben von 
‚Böhler gezeichnet. Ein Beitrag zur Natur» und Jagdtunde 

Mit 12 illum. Kofrn. Sonft 3 Thlr. Sept 1 Thlr. 

Leipzig im Juni 1334. 


Magazin für Induſtrie und Literatur. 


Redalteur; Forfimeifter St, Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Frantfurt am 


Ne 76. 
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Erörterung über die Oekonomie der Nonne, 

Phalaena monacha, in Antwort auf eine 

Erinnerung des Heren Oberforftvaths, Pro: 
fefforö Dr. Pfeil. 


Bon der Ueberzeugung burchbrungen, daß bie bekann⸗ 
ten Nachrichten über die Oekonomie der fchädlichen Wald: 
Infeften mangelhaft find, daß man über die Urſache diefer 
öftern Erfcheinungen im Irethum und auf einem unrichtigen 
Wege der Erkenntniß ſich befindet, halte ich mich zur öffent: 
lichen Bekanntmachung meiner Beobachtungen veranlaßt 

a. über den Kiefern-Spinner, phalaena bombyx pini, und 

b. über die Nonne, phalaena monacha. 

Diefe meine Beobachtungen befanden ſich im vollfoms 
menften Widerſpruch mit denen ded Herm Pfeil, welche 
derfelbe in feiner Schrift „Infeftenfchaben in den Wäldern’ 
dem Publikum vorgelegt hat, und veranlaßten einen Mei— 
nungöjtreit, ber bereits zur Kenutniß der geehrten Lefer 
ber allgem. Forfl: und Jagdzeitung gefommen ift. 

Herr Pfeil bat auf einen weitern Austauſch von Grün: 
den ſich nicht einlaffen mögen, er hat es vorgezogen, ald 
Beurtheiler (Recenſent) zwiſchen fih und mir aufzutreten, 
und hat meine vorgenannten Schriften ein Mal in feinen 
kritischen Blättern, dann auch in ber Leipziger Literatur⸗ 
Zeitung recenfirt; alfo in einem Blatte, welches feiner Mei— 
nung angehören muß, tritt Hr. Pfeil unter der Masfe 
eined unparteiifchen Recenfenten auf, und recenfirt eine 
Schrift, die feine Beobachtungen als unrichtige bezeichnet, 
feine Lehren widerlegt, 

Diefes ift, nad) meinem Erachten, eine ganz untwürdige, 
jeded Rechtgefühl verlegenve Handlung. 

Wenn der Präfident eined Gerichtöhofes aus Unacht⸗ 
famfeit einem Rath des Kollegiums eine Klage zufchreibt, 
marin Pchterer hetheilint. werfaänfich aenannt it. fo iſt Die 





95, Juni 1834. 


neine 


nd Jagd-Beitnung. 
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Ruͤckgabe unbedenllich; mögte aber der Betheiligte das Er: 
kenntniß faſſen, fo wird ihm ſicher bie Verachtung feiner 
Kollegen nicht fehlen. 

Herr Pfeil bezeichnet meine Schrift über die Monne 
mit dem Namen „mäfferige Brühe” und behauptet, daß 
bie Wiffenfchaft durch fie nicht gewonnen habe; ich Fam 
wahrlich verfichern, daß bad Urtheil bes Hrn. Pfeil mir 
höchſt gleichgüftig ift, und die Gründe werde ich fo vollftän- 
dig entwiceln, daß bie geehrten Leſer ein weiteres Aug: 
forechen für höchft überflüffig halten werben. 

Sprechen doch Thatfachen die Ueberzeugung weit fchlas 
gender an, ald Morte, 

Alfo Hr. Pfeil hat meine Schrift über die Nonne re 
cenfirt, wobei ber frühere Streit wieder aufgenommen: ift, 
und ed fei mir die Prüfung geftattet, ob berfelbe bie Faͤhig⸗ 
keiten und die Keuntniſſe dazu befigt? 

Es kann nur erwiedert werden, daß dieſ's nicht zu ber 
zweifeln ſei, indem Hr. Pfeil über den fraglichen Segen: 
fand ein Buch gefchrieben babe, worin er über bie Defo- 
nomie der Nonne ſich ansführlich auslaſſ't und im Vorwort 
ſich alfo wörtlicd, ausſpricht: 

„länger ald ein Bierteljahrhundert habe ich Belegen: 

„heit gehabt, bie Forftinfeften und ihre Verheerungen 

„u beobachten, fie forgfältig benutzt.“ 

Solche Berfichera gen follten allerdings Vertrauen begründen. 

Foner: Hr. Pfeil befchränft fich nicht baranf, die 
Defonomie der fchäblichen Inſekten zu berichtigen; nein, er 
gibt die Mittel, und bis jet nicht befannte Mittel an die 
Hand, wie man fi von biefer Plage ſchützen, den Aus⸗ 
breitungen einen Damm entgegenfegen fan. So empfiehlt 
derfelbe gegen die Nonne pag. 48 und 49 wörtlid;: 

„das Moos zu verbremmen und in allen Dingen fo zu 

„oerfahren, wie oben bei dem Kieferufpinner nachge⸗ 


„Miefen waurhas mut da m 
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„um bie auf dem Boden Mebenden Inſekten wegzu⸗ bat Dpfer einer 25jahrigen Beobachtung zu bringen, aus 
„ſchaffen.“ —* ſchnellen Entwidelung leicht a priori entuehmen, daß 
Gegen die vorgeſchlagenen Mittel mögte ich mir die | ed mit der Möglichkeit ftreitet, Karven der Nonne im Moofe 

Gegenrede erlauben, daß fie fehr koſtbar und bem Walde | zu finden. SER j 

nachtheilig find. Die auf die Kiefern angewieſenen Raupen überwin- 
„Zugeftanden; allein es befteht hier unter ben Mitteln: tern in jeder Geftalt: 

„feine Wahl, der PVerftändige wird unter zweien Uebeln der KiefersSpinner als Karoe, 

das Heinfte wählen.“ ber Kiefern-Schwärmer, sphinx pinastri, ald Puppe, 
Dies noch nicht befannte Schuemittel follte, im Fall die Nonne als Ei; 

zwechmäßiger Anwendung, bem Hrn. Pfeil den Dank als | jede Ueberwinterung findet alfo Statt; allein die Anomalie, 

fer Betheiligten fihern. Die Erfahrung zeigt bei dem Kies | wie fie bei der Nonne nach Hrn. Pfeil beftehet, daß fie als 

fernsSpinner — der in Parallele mit der Nonne geftellt wird | Larve, als Puppe und im Ei überwintern fell, iſt nicht 

— daß Raupen unter ber Dede von Moos und Kiefern | naturgemäß, vielmehr faftifch unrichtig. 

nadeln (Streu) einen fichern Schug gegen bie Härte bed Indem id, ben zuvor zur Beantwortung geftellten Ges 

Winters finden, Alfein diefen ihnen empfohlenen bequemen | genftand wieder aufnehme, werfe ich bie Frage auf, wel 

Winteraufenthaft verfchmähet die Nonne; in meiner Schrift | dyed Urtheil man über einen Forſtmann fällen würbe, ber 

über diefelbe habe ich bargethan, daß nie eine Larve oder | den Borfchlag machte, Kiefern mit dem Gipfel in die Erde, 

Puppe der Nonne im Moofe gefunden worden fein fann, | die Wurzeln in die Höhe ftellend, zu pflanzen? 

oder werben wird; ein folcher Winteraufenthalt ift mit ihrer Wohin fol die Frage führen, wird man mir antworten, 

Organifation nicht vereinbarlich. Um den Beweis zu begründen, daß es einen größern 
Als bekannt feße ich vorand, daß Raupen’den Auf | Grad von Ummiffenheit nicht verräth, Kiefern mit dem 

enthalt im Moofe erft im Spätherbite bei eintretender Kälte | Gipfel in die Erde zu pflanzen, ald Larven der Nonne im 

fuchen und im erflarrten Zuftande die falte Jahreszeit das | Winter aud dem Moos fanmeln zu wollen. 

felbit zubringen; daß dieſer Aufenthalt während ber heißen Iſt dieſ's nicht Uebertreibung? 

Jahreszeit nicht naturgemäß ift und daß jebe Raupe bem Nur eine fcheinbare für denjenigen, ber die Unzweck 

Hungertode anheim fallen würde, der man zu diefer Zeit | mäßigfeit der einen Handlung mit vollkommner WHeberzeu- 

einen folchen Aufenthalt gezwungen anmweifen mögte; | gung einfiebt, und dem bie andere weniger einleuchtet, weil 

ferner: fie ihm fremd iſtz es ift feine Uebertreibung oder fein un: 
daß jede Raupen-Gattung mur eine Generation im Sahr | paffender Vergleich für denjenigen, der das Erfolgloſe beis 
producirt, und daß diejenige, deren Entwidelung ald Larve | der Handlungen gleichmäßig zu würbigen vermag. 
ungewöhnlich fchnell erfolgt, um fo länger im Puppenzu⸗ Für die Behauptung ſpricht ſelbſt die in Nede ftehende 
itande oder im Ci zubringt, jo daß bie verfchiedenen Abs | Schrift deö Hm. Pfeil, welcher fih pag. 29 alfo wörtfic 
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ſchnitte des Lebens das Jahr ausfüllen. \ ausläfftt: 
Dief’d, nämlich eine ganz ungewöhnlich jchnelle Aus⸗ „daß jeder Lehrling dieſe ſchadlichen Inſekten kennen 
bildung ber Larve, erfolgt bei der Nonne. Wenn der Kie⸗ „müffe ,“ 


fern-Spinner etwa 320 Tage im LarvensZuftande zubringt, fo | und ale Zweck dieſer Schrift ſpricht fich überall die Abficht 
hat die Nonne den ihrigen in 80 Tagen vollbracht; und | aus, diejenigen zu belehren, die in einem fo wichtigen Zweig 
den ungewöhnlich langen Zuftand im Ei nicht beachtet, | der praftischen Forſt-Wiſſenſchaft verwahrlofet fein mögten. 
vielmehr ein fo ſchnelles Entkriechen, wie bei'm SKiefern-Spins | Jeder Lehrling muß alfo nach Hrn. Pfeil die dem 
ner vorandgefegt, würde die gute Jahreszeit des Frühjahre, | Walde ſchaͤdlichen Inſelten kennen, fo wie ein folher un 
Sommers und Herbites ausreichen, zwei Generationen auds — im Pflanzen von Kiefern Sachkenntniß beſitzen 
zubilden, da der Schmetterling nach 12 Tagen der Hülle | muß; beide Zweige ſtehen daher auf der gleichen Stufe der 
entfliegt, bald darauf fich begattet und feine Eier ablegt. | Elementarfenntnife. 

. Herr Pfeil fchreibt, wie oben erfichtlich ift, ein gleiches „Aber es iſt ja nicht moalich, daß eine fo gepflanzte 
Verfahren bei der Nonne wie bei vem Kiefern-Spinner vor, | Kiefer fortgeben kann.“ 
obſchon fie in ihrer Dekonomie fo weſentlich verfchieden find. | 

Wer die Nonne nur ein Paar Wochen oberflächlich | Ron 
teadhtet , der Tann, bei vorausgefepter Sachkunde, ohne | 





Eben jo wenig, ald man je eine Puppe oder Larve der 
te im Moofe finden wird. 


„Aber die Koften der Pflanzung find weggeworſen.“ 
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Wie die größeren des Moosverbrennens und des 
echens. 
— fehr iſt der Verluſt der he 

P ungen gehen bei einer ſehr 
rung pe er und werben durch Fleiß und ee 
feit erfegt; bei einer Naupen-Anstreibung ift ber ben _ 
gegangene Moment nicht zu erfegen; Die Entziehung De 
Moofeg, fo wie der Streu ift bei weitem nachtheifiger für 
den Wald, ald der Berluft von Pflanzen, indem man auf 
dad Wachsthum des Holzes viele Jahre nachteilig wirft 
und die Beſtande, die geſchützt werben follen, ganz nuglo® 
in einen noch Fräufern Zuftand verſetzt. 

Die blühende Phantafle des Hrn. Pfeil verleitet ihn, 
in einem Lehrbuche für Forſtbefliſſene bald Bilder zu zeich⸗ 
nen, zu welchen die Originale in der Wirklichkeit fehlen, 
bald Behauptungen ausſprechen, die faktiſch unrichtig ſind; 
ſo behauptet Hr. Pfeil von den Puppen der Nonne $. 47 
wörtlich: 

„fie bewegt ſich lebhaft, went fie berührt wird, ſelbſt 

‚im Winter bei ſtrengem Froft.“ 

Alfo Hr. Pfeil bat ſich nicht durch firenge Kälte abs 
halten laſſen, feine rühmfichen Beobachtungen fortzufeßen 
und Verſuche anzuftellen. 

Ferner pag. 7: ves iſt 
ferordentlich zur Bertilgung 
fügt, um diejer Behauptung 
wortlid; hinzu: 

„die Ameifen verfolgen die Raupen unermüdlich; zwei, 

„drei der fühnften greifen fie an und zwicken fie; bie 

„Raupe fchleudert fich herum, um ben Feind los zu 

„werben, der abge feft an ihr hängt; mehrere fommen 

„hinzu, und fegen bie Angriffe fort.“ 

Diefer allerlichften Darftellung — einer Sauhetze im 
Kleinen — fehlt nur eine Kleinigkeit, nämlich die Wahr 
heit. Die Larve des Kiefern: Spinnere, von welchem bie 
Mede ift, wird von der Ameiſe wicht angefallen, es fei denn, 
daß fle dem Ameifenhaufen nahe fümmt, in welchem Fall 
auch der Menfch angefallen, aber freilich nicht verſpeiſet 
wirb. 

Weiterhin jagt Hr. Pfeil pag. 32 von bem Kiefern: 
Spinner fehr richtig, daß, ſobald die Raupe durch das Aus⸗ 
rechen des Mooſes nicht binweggenommen wird, fie in ber 
obern Dammerben-Schyichte Tiegen bleibt; aber ganz unrichtig 
pag. 14: 

„Mangelt die Moods oder hohe Staubbedeckung, fo 

ſucht fie Schug unter den Wurzeln.“ 


Pflanzen zu bedauern.“ 
ungünftigen Witte⸗ 


anerfannt, daß die Ameife aufs 
der Raupe beiträgt," und er 
Glaubwürdigkeit zu verichaffen, 


Run, da follte man glanben, daß bie Raupe Mierfzeuge | 


haben müßte, gleich dem Maulwurf. 
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An einer andern Stelle pag. 36 verfichert Dr. m 
dem Kiefern Spinner wörtlid): ’ 

‚ein Zeitpunft tritt während ber Verſpinnnng ein, 100 
„man fich unbebingt ber ganzen Generation bemächtts 
„gen fann. Zum hei weitem größten Theil fipen bie 
„Raupen nicht über 20 Fuß hoch am der Rinde ber 
„Bäume und fonnen mit Hülfe der erwähnten Stange 
„leicht abgefragt werben.” 
Bon biefer Unbebingtheit und geichtigfeit mögten wohl 
biejenigen ſich nicht überzeugen laflen, die hierüber Erfah» 
rung zu machen Gelegenheit gehabt haben. 

Sm volltommenften Widerſpruch kaun ich verfichern, 
häufig ausgewachſene Beflände von 80 — 90 Fuß ‚Höhe 
gefehen zu haben, von denen die kahlen Gipfel bis in die 
Außerften Spigen von ben Puppen des Kiefernfpinnerd fo 
befegt waren, wie zuweilen Eichen bei voller Mafl von 
ihren Früchten bedeckt find. 

Hr. Pfeil bezeichnet als bedeutende Raupenfeinde ben 
Marder, fo wie Wiefel, auch Iltis, und berührt mit feiner 
Sylbe die Schlupfwespen und Mordfliegen, mit ber einzi⸗ 
gen Ausnahme von päg. 39, wo er fich gegen einen von 
mir in ben Pommerfchen Provinzialblättern eingerüdten 
Aufſatz ausſpricht. 

Hr. Pfeil behauptet pag. 5, daß bie Kiefern-Raupen 
in ber neuern Zeit gefährficher und häufiger geworben find; 
pag. 19, daß durch bie Gefchloffenheit der Wälder die Ber: 
mehrung der fchäblichen Inſekten begünftigt werde; pag- 8, 
baß die Urfache ber Ausbreitung in der Trodenlegung der 
Reviere zu fuchen fei — Behauptungen, welche ich übergehe, 
da fle nicht ein Mal den ſchwachen Vorzug haben, folgeredht 
zu fein, und früher fchon in der allgemeinen Forſt- und 
Jagdzeitung meine Widerlegung erhalten haben. 

Wie tief Hr. Pfeil in die Defonomie ber ſchaͤdlichen 
Wald⸗Inſekten, und in specie ber Nonne, eingedrungen iſt, 
werben bie geneigten Leſer aus biefer Darftellung entnom- 
men haben; wobei ich noch hinzufügen wollte, daß ein Je 
ber, der in die verborgenen Geheimniffe der Natur einzu⸗ 
dringen bemüht iſt, irren kann, und dieſer Irrthum wird 
ihm in den Augen ber Verſtändigen nicht herabfegen, allein 
zwiſchen irren und täufchen wollen, mit ber Reichtgläubig- 
feit fein Spiel treiben ift die Kluft fo breit und fo icht- 
bar, daß nur ein geringer Grad von Scharfjinn dazu ges 
hört, fie zu entdecken. Der verfländige Mann wird in 
aller Lagen bes Lebens ſich wohl hüten, einen Rath zu ge 
ben, der offenbar ſchaͤdlich iſtz er wird lieber ſchweigen, 
denn jede umüberlegte Kapitalhandlung macht einen Ein 
druck, ben feine Zeit verloͤſcht. 

Um diefe erufte Betrachtung durch einen Lachen erre⸗ 
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genden Zwifchenaft zu würzen, theife id; den geehrten Res 
fern zu ihrer Ergötzung eine intereffante Erzählung aus der 
mehr erwähnten Schrift des Hrm. Pfeil mit, womit ber 
felbe ohne Zweifel der Beweis hat führen wollen, daß es 
jederzeit Menfchen gab, die Sachverfländige fein wollten, 
die Behörden aber, fo wie das Publikum täufchten; fie fins 
bet ſich pag. 72 und lautet wörtlich alfo: 

„in den achtziger Jahren wurbe ein Abentheurer von 

„Staatöwegen in bie Forften gefchict, um ben von 

„ibm entdeckten Raupenfönig aufzuſuchen; die ange 

„wandten Mittel entfprachen nicht, weil fie nicht 

„taugten.“ 

Ob die Bezeichnung Abentheurer wegen Anwendung 
untauglicher Mittel paſſend oder etwas hart iſt, will ich 
der Entſcheidung der Leſer überlaſſen. 

Gegenwärtig ſchreibe ich zu ben Erinnerungen des 
Hr. Pfeil, welche im Intelligenzblatt der Keipziger Litera⸗ 
tursZeitung Dftober 1833 Nr. 47 zu finden und gegen meine 
ber Nonne gewibmeten Beobachtungen gerichtet find, 

Herr Pfeil beftreitet meine Behauptung, daß jede Raus 
pen⸗Art ihre eigenthünlich zugewiefene Feinde habe; er gibt 
ſich aber die Mühe nicht, meine Gründe dafür zu widerles 
gen. Es mögte daher genügen, den betreffenden Artikel aus 
meiner Schrift über die Nonne herauszuheben, und die Ent: 
fcheibung. den fachverftändigen Lefern zu überlaffen. Die 
Stelle befindet ſich pag. 37 und lautet wörtlich alfo: 

„Benn meine Beobachtungen mich nicht täufchen, fo 

„Steht jede Raupen-Art mit andern Fliegen: und Schlupfs 

„mwespensefchlechtern in Wechjelwirfung; aus allen 

„Raupen habe ich an Größe und Körperbildung vers 

„ſchiedene species erhalten. Wäre meine Meinung nicht 

„begründet, fo müßte gleichzeitig eine allgemeine Aus— 

„rottung aller Kiefern: ober Wald⸗Raupen, nidıt blog 

„der von einer species, in einem unb dem nämlichen 

„Reviere erfolgen; allein dieſ's iſt nicht der Fall, im 

„Begentheif, ich babe fait alljährlich die Bemerkung 

„machen müffen, daß die Vermehrung einer Naupens 

„Gattung im Zus, die andere im Abnehmen war, Im 

„gegenwärtigen Jahre 1830 (das Bernichtungs-Jahr 

„der Nonne) madıte hier die Vermehrung bes Bier 

„punkte, phalaena noctua quadra, und des Großkopfö, 

„phalaena bombyx dispar, große Fortſchritte.“ 

Ferner behauptet Hr. Pfeil, daß mar bei einem Raus 
venfraße nie über 10 pro Gent Raupen von ben Ichneumo⸗ 
nen getödtet gefunden habe, welches aber ganz unrichtig ift, 
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Bei Puppen, welche feiner Fütterung und Wartung bedür— 
fen, und die man in großer Menge aufbewahren kann, lat 
fich der Procent⸗Satz ziemlich genau beftimmen, unb mag das 
Berhältniß von 10 pro Gent richtig fein; bei ben Raupen 
felbit, aus welchen die größere Zahl ihrer Gegner ſich ent 
wicelt, ift dieſs Verhältniß ſchwieriger und nur annähernd 
zu berechnen. 

Aus meinen Beobachtungen will ich hier nur folgen 
ben Fall anführen. Im Jahre 1830 entwidelten ſich eine 
Menge Larven von Morbfliegen aus den Raupen der Nonne, 
bie ich an der Erbe friechenb bemerfte; ich ließ daher tag» 
lich Bäume fällen, um den Gefunbheite-Zuftand meiner auf 
ben Bäumen befindlichen Verwüſter zu unterfuchen, und fo 
zählte ich eines Tages an ber Rinde eined Stammes 250 
Hüllen, aus welchen Larven von Mordfliegen entfrochen 
waren, gegen 70 Raupen, die ſich noch in einem — 
Zuſtande zu befinden ſchienen. 

Ich ſtelle übrigens anheim, ob es von Nadiventen und 
Beobachtung zeugt, in den menfchlichen Eingriffen und in 
den Nachftellungen, welche Vögel, Ameifen x. ıc, erfahren, 
den Grund der Raupen-Ausbreitung zu fuchen; wäre dies 
der Fall, fo fünnte bei fortgefegter Nachftellung diefe Plage 
nicht ganz aufhören, fondern die Vermehrung müßte in fteis 
gender Progrefjion wachfen, und eben fo wenig wäre das 
Ende der Berheerung im voraus zu beftimmen. 

Unwiberlegbar find meine Behauptungen, daß bie Raus 
pen ein Gegengewicht haben, welches bei der Ausbreitung 
nod; nicht vorhanden ift, das bie Vermehrungsfähigfeit ber 
Raupen hunbertfältig überfteigt, weil basfelbe fonft den 
Borfprung nicht fo fchnell wieder gewinnen fünnte, welchen 
die NaupensAusbreitung genommen at. 

Diefe Vermehrungsfähigkeit befigen die genannten, ben 
Raupen feindlichen Gefdjlechter. Ich babe ald Beweis ange 
führt, daß ich aus einer noch lebenden Larve des Kiefern- 
fpinners 257 Schlupfwespen-Larven felbft habe entkriechen 
fehen; diefe große Vermehrungsgabe führt aber fehr bald 
einen völligen Mangel an Entwidelungsmitteln herbei, und 
hierin liegt unbebenflich der Keim zu fünftigen Raupen⸗Aus⸗ 
treibungen. 

Mas Hr. Pfeil über eine eintretenbe Unfruchtbarkeit 
ber Schmetterlinge behauptet, habe ich zu beobachten Feine 
Gelegenheit gehabt und bezweifele fie. 

(Schluß folgt.) 
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Erörterung über die Defonomie der Yronne, abzumaqen haben; faßt man aber beit Gegenftand ſcharfer 
Phalaena monacha, in Antwort auf eine 


in’ Auge, jo iſt es unbezweifelt , daß die ganze, ber foriis 
. “ wiſſenſchaftlichen Literatur angehorende Welt dabei weſent⸗ 
Erinnerung Ded Herrn Oberforſtraths, Pro⸗ 
feſſors Dr. Pfeil. 


lich intereſſirt iſt. 
Hr. Pf eil halt ſich als Retenſent berechtigt, alle Gran⸗ 
(Ssatuf) gen bed Anftanded und ber guten Sitten zu überfchreiten ; 
Hr. Pfeil äufert ſich noch alſo: 
„Die von beit Ichneumonen angeſtochenen Schmetterlinge 
faffen bie Hüllen zurück.“ 


feine Kritiken ſind oft aus der Luft gegriffene von blinder 
Schr wird es von mir bebauert, daß Hr. pfeil über 


Leidenſchaft zeugende Beſchuldigungen, und dieſe würzt er | 
st, { 
biefen Gegenſtand ſich nicht ausführlicher ausgelaſſen bat; 


noch mit wahrem 

pfeil das Recht, eine ſolche Sprache gegen achtbare Man· 
ich habe von ausgebildeten / der Hülle entflogenen Schmet⸗ 

terlingen nie dergleichen Larven erhalten, auch in Schriften 


ner zu führen? Auf feinen eminenten Kopf? auf feine af | 
ſiſchen Werke? Welche Selbſttauſchung! 
nur bie Behauptung gelefen, daß bie Schmetterlinge den 

Saamen ihrer Feinde nicht bei ſich führen. 


Zurechtweiſungen, wie die oben angeführten, erlauben | 

ſich in unfern Zeiten nur ungebildete Dorfſchulmeiſter; fein 
Um anf ben frühern Gegenftand zurück zu fommen, fo 

ſollte man glauben, daß derjenige Kachſicht zu üben geneigt 

fein müßte, der auf Nachſicht Anferuch zu machen, ſo große 











Lehrer eines Gymnafiums wirb bie Schüler der eriten Klaſ⸗ f 
fen fo unanſtandig behandeln. 
Hr. pfeil vergißt, daß jeder Mißbrauch wur bis zu 
einer gewiſſen Hohe ungeſtraft getrieben werden kann. 
Eine ſolche Behandlung eines geachteten Mannes iſt 
daher empörenb, und ein jeder Leſer von Bildung und Recht⸗ 
gefühl wird dieſen Unwillen theilen. Dieſe Zaltloſigleit iſt 
das Grab der aufbfühenden Wiſſenſchaft; es iſt für das 
junge Talent ein Hanbwegroeiler, eine Bahn wicht zu beif 
treten, wo gebildete Menſchen Ich nicht behaglich finden 


loͤnnen. 
Sollte man nicht verleitet werden zu glauben, daß die 


des Hrn. Hartig wörtlich alfe: 
Wenn nicht ber wolle Name des Verfaſſers auf bem 
Buche Hände, fo würde man unmöglich glauben, daß 
dasſelbe von einem Mannt geſchrieben fein konnte, ver 
einen fo großen Rauf hat und in einer amtlichen Stel⸗ 


lung ſich befindet." 


Kerner: 8 3 

„toller Konnte es Johanu Ballhorn ſelber nicht gefühlles für geyiemende Andeutungen begangener Jrrthu 

teiben; mer, Zurechtweiſungen der groͤbſten Art zu bedürfen? 

weiter: Auf die gravirten Punkte einzugehen if meine Abſich 
wicht; ich befchränfe mich darauf, den ichtspunlt des 


erbarwliches Machwerl.“ 
Auf den erſten Blick ſcheint dieſ's eine Privatſache u 
fein, welche ber Angreifer und der Angegriffene unter fi 


gemeinen Jutereſſe aufzunehmen, und in biefem Sinne bürfl 
nachfolgende Betrachtung AUT Belehrung Der) i 













































fonnen, 

Den Provinzial-Ständen hat fchon lange ein Entwurf 
zur Forſt- und Jagdordnung, ber vorgefchriebenen Beguts 
adıtung wegen (Geſetz vom 1. July 1823), vorgelegt wers 
den follen; die Materialien dazu find von ben betreffenden 
Regierungen dem Finanz: Minifterinm laͤngſt übergeben; der 
in Rede ſtehende Entwurf ift alfo muthmaßlich eine Zufams 
menjtellung der überreichten Vorfchläge, oder fie find doch 
von dem Herrn Berfaffer zu feinem Werfe benugt worden. 

Ale Gefegentwürfe, die den Provinzial-Ständen feit 
Emanirung des Geſetzes vom 1. July 1823 vorgelegt wors 
den find, — wovon ich einige Kenntniß haben zu fünnen 
glaube, da ich feir 11 Jahren Randbtags-Abgeorbneter bin, 
— hatten den Borzug, mit großer Sachkenntniß entworfen 
und mit Fleiß ausgearbeitet zu fein; allein bei diefen Bor 
zugen enthielten fie Eden, die den Lauf aufhielten, und Be 
ſtimmungen, welche im Widerfpruch mit den Provinzial: 
Verhälmiffen ftanden, und fie fühlten daher das Bedürfniß, 
dem praftifchen Leben angepaßt zu werben, 

Dies fett Doch ihren Werth wahrlich nicht auf Null 
herunter. Moögten die Gefegentwürfe in der größten Boll 
fommenheit aus ber Feber ber bamit beauftragten Verfaffer 
fließen, ſo hatten die Provinzialandtage im Preußifchen 
feinen oder nur einen fehr beichränften Zweck. 

Angenommen aber, — worüber ich nicht urtheilen will 
a — dah Dr, Hartig gefehlt hätte, fo enthält der Entwurf 
Jah nur eine Anficht ded vorhandenen Bebürfniffes, worüber die 

4 Stände ihr Gutachten abzugeben haben, und die dasjenige, 
was darin nicht anpaffend fein follte, zu bezeichnen, und 
ihr provinzielles Intereffe wahrzunehmen nicht unterlaffen 
‘x werden; wegen Anfichten it man aber nur ber eigenen Ues 
SE. berzeugung Nechenfchaft ſchuldig. 

il Nun ziehe man aber einen Bergleich zwifchen den ans 

e > geblihen Mängeln diefed Entwurfed und ben gezeigten ber 
berührten Schrift über Inſeltenſchaden, und der Abſtand ſtellt 
ſich alſo bin: auf der einen Seite eine Anſicht über ein vor—⸗ 
handenes Beduͤrfniß zur Prüfung, woraus feine nachtheilige 
Folgen entſtehen koͤnnen; auf der andern höchſt nachtheilige 
ehren. Ferner die eine Schrift betrifft hauptſächlich poli— 
eiliche Geſetzgebung und Provinzial-Verfaſſung, wo für den 
5 Arprattifchen Forftimann ein Irrthum fehr verzeihlich iſt; die 
Aandere einen offenbaren und unbeflristenen Gegenſtand bes 
prattiſchen Fachs. 

"Me Leſer werben unbeſtritten bie Frage thun: Was 
Fann Hm. Pfeil veranlaßt haben, ein fo ungeziemendes 
xtheil zu füllen? Ein Grund muß doch dazu vorhanden 
in; eine Beranlaffung zur Aufregung enthalt die Schrift 
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fein, welche die eingreifenden Berhältnife nicht kennen | nicht. Für den Lefer find nur zwei Falle denfbar, die mehr 


oder weniger, vielleicht beide, eingewirft haben Fünnen. 

Hr. Hartig befigt ald Schriftiteller im In⸗ und Aus- 
lande Ruf; er nimmt ald folcher den erften Mag ein. Ans 
genommen, daß ihm Handlungen in ber Ballborn’ihen Ma: 
nier, nämlich die von einem Mangel an judieium zeugen, 
bewiefen werben fünnten, fo muß ihm Dies in der öffentlis 
chen Meinung fo zuruͤckſetzen, daß dieſer erſte Plag dadurch 
erledigt wird, und es entitcht die Frage: wer jett wohl 
der Würdige ift, ihn einzunehmen. Hr. Pfeil mag ſich ſolche 
vielleicht fdhon beantwortet haben. 

Den fritifchen Blättern des Hrn. Pfeil hat befanntlid 
das leſende Publikum noch feinen Geſchmack abgewinnen 
fönnen; in ben jegigen Zeiten finden nur fehr qute oder 
ganz fchlechte Fiterarifche Produfte Käufer, die Mittelmä- 
Pigfeit ift zum Ladenhüter heraßgefunfen, Solche Hritifen 
geben der Schrift freilich feinen größern Werth, allein fie 
vermehren die Lefelnft! 

Es war meine Abficht, über ſaͤmmtliche in den hieft- 
gen Kiefernmwaldungen vorfommende Waldraupen meine 
Beobachtungen bekannt zu machen; fie ift aufgegeben. Da- 
gegen bin ich Willens, die Lücken meiner Zeit auf eine ges 
wiß gemeinnügige Weiſe durch die Herausgabe eines Fritis 
fchen Blattes über forftwiffenfchaftliche Literatur zu füllen. 

Diefe Zeitfchrift, welche nadı meinen Wuͤnſchen in der 
erften Hälfte des Jahres 1836 erfcheinen wird, und von 
der ich jährlich zwei Hefte herauszugeben denke, ſoll fich 
nicht mit der eigentlichen Necenfion aller herausfommenben 
Forſtſchriften befchäftigen; fie ſoll mehr eine Kontrole ber 
fritifchen Blätter und eine NevifionssInftanz für recenfirte 
Schriften fein, die Antifritifen überflüfilg macht. 

Diefe Zeitfchrift wird alle Necenfionen in Forfts und 
Sagb-Angelegenheiten prüfen und, wo Sachunkunde, Ober: 
flächlichfeit, Leidenſchaft, Parteilichkeit, freundfchaftliche 
Berückſichtigung ſichtbar bervortritt, folche der Oeffentlichkeit 
zur Schau vorlegen. 

Ganz beſonders wird dieſes Blatt fich bemühen, den 
bei ben Recenfenten verloren gegangenen Taft bed Anitande 
herzuftellen, Schriftfteller aber vor Unbilde zu fchüßen. 

Auf das Anrufen eines jeden Schriftitellers wird mit 
ber größten Genauigkeit und Umparteilichfeit unterfucht 
werben, ob die Kritif, worüber Befchwerde erhoben wird, 
eine gerechte ift oder nicht. 

Dieſ's Blatt wird ſich durch Kälte und Ruhe im der 
Beurtheilung der Gegenftände auszeichnen, die durch Feine 
Aufßern Eindrüde aufzuregen iftz nie wird dasſelbe die Re— 
geln des Anſtands und fonventioneller Höflichkeit aus den 
Augen jeken und vergeffen, daß eine glimpfliche zarte An— 
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deutung begangener Serthümer bei einem wiſſenſchaftlich 
gebildeten Publikum ausreicht und mehr wirft, ald pöbel⸗ 
hafte Ausfälle. 

Ausnahmsweiſe wird dieſes Blatt fich ferner mit einer 
Recenfion aller Schriften und Aufſatze befchäftigen, bie Hr. 
Pfeil dem Publifum vorgelegt bat, feine Fritifchen Blätter 
nicht ausgeſchloſſen. Diefe Ausnahme ift aber mit ber 
Perfon außer Beziehung und hat nur bie Sache im Auge. 

Die gechrten Leſer werden eingefiehen müffen, daß bie 
Herausgabe eines Fritifhen Blattes mit den Beichäftiguns 
gen eined fo fruchtbaren Schriftitellere, als Hr. Pſeil, de 
jure fo unverträglic ift, wie die Verbindung bes Amtes 
eines Richters mit der Beſchaͤftigung eined Juſtizkom⸗ 
miſſarius. 

In dieſer Verbindung iſt eine günſtige Recenſſon nicht 
ſchwer zu erlangen; denn wer ſich unterfangen mögte, dem 
Autor Unrichtigkeiten oder Irrthümer zu zeigen, wird zwis 
ſchen den kreuzende Batterien des eigenen Fritifchen Blattes 
und besjenigen geitellt, wo man unbefannter Weiſe die 
Kritif beforgt. 

Nach meinem Erachten würbe auch feine größere Anos 
malie barin liegen, bie eigenen Schriften in dem Blatte, 
wo man nicht genannt if, zu recenfiren, ald Schriften, die 
perſonlich gegen Einen gerichtet find; die Sache bleibt fich 
ganz gleich. 

Bei fehr ausgebreiteten Güters und Gefchäftd:Berhälts 
uiffen kann id; bie Herausgabe eines folchen Blattes aber 
wur bann übernehmen, wenn mein Wunfch, Mitarbeiter zu 
erhalten, in Erfüllung geht und ich zu überfehen vermag, 
daß die Koften gedeckt werben können. 

In Beziehung auf eine folche Theilnahme erfuche ich 
geeignete Individuen, mir in portofreien Briefen ihre Bes 
dingungen vorzulegen; ferner erfuche ich alle Buchhandlungen 
Deutſchlands, ſich gelegentlich gegen die Morin'ſche allhier 
ausſprechen zu wollen, wie viel Eremplare fie unterzubringen 
vermeinen. Der gewöhnliche Rabatt wird gern zugeftanden, 
da bier nicht auf Gewinn geredinet wird oder eine Geld- 
ipefulation zum Grunde liegt. 

Man hat mich beforgt machen wollen, ob bei ber bes 
zeichneten Tendenz bes Blattes bie Materialien nicht mangeln 
dürften. In ber erfien Zeit mögten die Schriften des Hrn, 
Pfeil dad Blatt wohl ausreichend befchäftigen; zwiſchen 
den Werfen eines Autors befindet fich ſtets eine Wahlvers 
wanbtichaft, eine Kamilienähnlichfeit, wie bei Gefchwiltern, 

Kindern einer Abfunft! Die Werfe des Hrn, Pfeil zeichnen 
ſich durch eine ſehr auffallende Eineuthümlichkeit aus: wenn 
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unlogiſchen Schlüffen und Widerfprücen zu zeigen, inbem 
man bebucirt und ben Anfang mit bem Ende zufammenftellt, 
fo gehen fie bei Hrn. Pfeil in einem umb dem nämlichen 
Gab, wie gute Brüder, treufid Hand in Hand, ald ge 
hörten fie zufanmen und wollten fich niemals trennen. 

Ohne weit auszuholen, beziche ich mid; auf die früher 
herausgehobene, wörtlich angeführte Stelle aus ber Schrift 
des Hrn, Pfeil, bie auch gewiß den mehrften Lefern auf: 
gefalfen fein wird, worin berfelbe behauptet, baf ed ein 
Leichtes fei, fich der ganzen Naupens&eneration zu bemädy 
tigen, weil ber größere Theil unten am Stamme fige; ber 
geringere Theil gehört alfo nach Hr. Pfeil dem Ganzen 
nicht aır. s 

Alſo obige Beſorgniß theile ich nicht; zweifelhafter er: 
fcheint es mir, ob meine Feber die Nügfichfeit und Noth— 
wenbigfeit eines folchen Blattes für das Fortichreiten der 
Forfiwiffenfchaft fo überzeugend dargethan haben wird, baf 
bie Erwartung, Mitarbeiter zu finden, in Erfüllung geht. 

Ueber ben Erfolg diefer Aufforderung und ob dieſ's Un- 
ternehmen zu Stande kommen wird, werbe ich bie geehr— 
ten Lefer der allgemeinen Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung zu feiner 
Zeit in Kenntniß ſetzen. 

Würde ic; mic in meiner Erwartung getäufcht fehen, 
und Hr. Pfeil auf der bisherigen Bahn ungeftört fortfchreis 
ten, fo werde ich bie gechrten Lefer öfter noch mit ähnli- 
den Grörterungen unterhalten. 

Stettin im April 1834. 

Der Oberforfimeilter v. Bülow-Rierh, 


Mannichfaltiges. 


Ueber ben Charakter der Pflanzen» und Thierwelt 
in Sib-Amerifa. 


Die drei Zonen ber Temperatur, welche in Amerifa aus dem 
ungeheuern Unterfcied der Höhe des Bodens entſtehen, würden kei 
neswegs mit den Zonen verglichen werben fünnen, die von dem Un 
terfchied der Breite fommen. Die angenehme und geſunde Abwech— 
felung der Sabreszeit mangelt den Regionen, welche man bier unter 
der Benennung ber Falten, gemäßigten und heißen verſteht. Iu der 
falten Zone ift es nicht der bödfte Grab, aber die fortwährende 
Kälte, die Abweſenheit jeder nur etwas febhaften Hige, die beftän 
dige Feuchtigkeit eines neblichten und trüben Himmels, melde das 
Wahsthum der großen Pflanzen aufbält und welche bei dem Men: 
ſchen unaufhörlih jene Aranfbeiten berporbringt, die aus ber umter 
brochenen Ausbünftung und der Verdickung der Säfte entſtehen. Sn 
der heißen Zone ift die Dige fehr groß; aber bier it na vr — 
tende Marm⸗ 





in Faͤultiß übergeben, und mit den Wirkungen einer außerorbdent: 
lichen Feuchtigkeit, welche die mehr oder weniger verderblihen Fie⸗ 
ber erjeugt und im Thier» und Pflangenreihe den überfhmwänglichen 
ordnungslofen Bebenstrieb verbreitet. Die gemäßigte Zone zeigt eine 
mäßige und anhaltende Wärme, wie die eines Treibhauſes, und fchließt 
darum alle Thiere und Pflanzen aus, welde die äuferfte Kälte oder 
Dise lieben; fle mährt ihre eigenen Bilanzen, welde fih nicht über 


ibre Oränze erheben und nicht unter felbe hinabfteigen fönnen. Shre 
Temperatur, melde nicht geeignet ift, die Leibesbeſchaffenheit ihrer 
beffändigen Bewohner abjubärten, wirft mie das Krübjahr auf Die 
Krankheiten der beißen Region, und wie der Sommer auf jene der 
Falten Zone. Auch ift eine Reife vom Gipfel der Anden bis an die 
Meeresfläche, ober umgefehrt, eine wahre mediciniſche Mur, melde 
binreicht, die erſtaunungswürdigſten Veränderungen im menſchlichen 
Körper bervorzubringen. Der beitändige Aufenthalt aber in einer oder 
der anderen dieſer Zonen muß Ginne und Geift durch die eintönige 
MRube entnerven und ſchwaͤchen. Der Sommer, der Frühling und 
der Winter fiten bier auf drei verfchiedenen Thronen, welche fie nie: 
mals verlaffen, und welche beitändig von den Sinnbildern ihre Macht 
umgeben ſind. 

Die Begetation hat weit jablreihere Abitufungen; von denen 
wir die vorzüuglihften bemerfen, Bom Geftade des Oceans bis jur 
Hoͤhe von fünfbundert dreizehn Klaftern gedeiben die prahtigen Pal: 
men, die Mufa, die Delifonia, die Theophrafta, die wohlriechendſten 
Lilienarten, der Ballambaum von Tolu und der Chinabaum von 
Rarony; der Sasmin mit breiter Bluthe, der baumartige Stechapfel, 
bauchen Abends ihre ſanften Woblgerühe in den limgebungen von 
Lima aus und, in den Haaren der Frauen eingeflocten, erbalten und 
leiben fie neuen Reiz und Schmud. An ven wüften Ufern des Oceans 
unter dem Schatten des Kofusbaums vegetiren der Peuchterbaum, 
(Rhizophora margle), der Kaktus und verſchiedene Saljkräuter, un: 
ter andern das Seſuvium (Portula eastrum). Cine einzige Palme, 
Me Cerosylon andieola, ſcheidet fih von den übrigen Arten und 
bewohnet tie Kordilleren von neunhundert bis taufend vierhundert 
fünfzig Klaftern Höhe. 

Dber der Region der Palmen fängt jene der baumartigen Farn⸗ 
fräuter und der Ehinhoma oder China am. Die erftern endigen 
fih auf einer Höbe von achthundert Klaftern, während Die zweite 
ſich bis auf tauſend vierhundert fünfzig Klaftern erſtreckt. Die Fie- 
bervertreibende Subitanz, melde die Rinde des Ehinabaums fo oft: 
bar macht, trifft man in mehrern Bäumen verſchiedener Gattungen 
an, von deren einige in febr niederen Gegenden und ſelbſt am 
Ufer des Meeres wachen; aber der wahre Chinabaum gedeiht nicht 
unter dreibuntert fünfzig Klaftern, und bat darum niemals die Erd: 
enge von Panama überſchreiten Bönnen. In ver gemäßigten Region 
der Epinabäume wachen einige Lilienarten, z. B. die Cypura, das 
Sysivinchium, die Dielaftoma mit großen violettfärbigen Wlüthen, 
die Paſſſensblumen, in Bäumen hoch wie unfere nördlidhen Eichen, 
die Tpibaudia, die Zuhfla und Rofenlilie (Acstraemeria) von einer 

feltenen Schönheit. Hier ift es, wo ſich majeftätiih die Mafroene: 
mum, die Liſanthus und bie verfhiedenen Kutullarien erbeben. 
Der Boden ift an den feuchten Orten mit immer grünendem Moos 
bedect, welches manch Mal eben io glänzende Graspläge, ald in Skan⸗ 
dinanien oder England bildet. Die Schluchten bergen die Gunera, 
die Dorftenia, den Sauerkler und eine Menge unbekannter Zehr: 




















| Schnee _bededen_ die 


murjeln (Arum). Gegen die Höhe von achthundert zwei und fieben; 
zig Klaftern findet man die Polieria, welche den Feuchtigkeittzuſtand 
der Luft anzeiget, und die Zitroema mit wohlrichenden Blättern und 
Früchten. Ueber eilf hundert neun und zwanzig Klaftern macht die 
Friſche der Luft die Ginnpflange (Mimosa) weniger empfindlich, 
und ihre reijbare Blätter ſchließen ſich nicht mehr bei der Berührung. 
Bon der Höbe von dreisehnbundert vier und breißig Klaftern 
an bilden die Nzäna, Dihondra, der Waffernabel (Hydrocotyles). 
der Frauenmantel oder Sinau (Alchemilla), die Nerteria einen wah: 
ren äuferft dichten und lebhaft grünenden Mafen. Die Mutifla ran: 
fet fih auf die hochſten Bäume. Die Vegetation der Eichen beginnt 
in den Yequatorial-Gegenden nur ober achthundert zwei und ſieben⸗ 
jig Stlaftern, und biefe Bäume mur find es, die unter dem Aequator 
bisweilen das Bild von dem Erwachen der Natur im Frühjahre lie 
fern; fie verlieren ihre Blätter, und man fieht fie dann andere treis 
ben, deren junges Grm fih mit jenem des Schmarogerbaums (Epi- 
dendrum) mifcht, der unter ihren Zweigen wählt, In den Yequa 
torial-Begenden erheben ſich die großen Bäume, db. b. folde, deren 
Stamm jebn bis fünfjehn Klafter überfteigt, nicht mehr ald 1335 
Klafter über der Meeresflähe, Bon dem Miveau der Stadt Quito 
an find die Bäume weniger groß, und ihre Höhe ift mit jener nicht 
zu vergleidhen, welche die nämlihen Gattungen im den gemäßigten 
Klimas erreihen. Mit 1796’ laftern höret faft alle Baum: Bege 
tation auf; dagegen werden mit diefer Höbe bie Sträucher um fo 
gemeiner, Hier iſt der Strich, mo bie Berberid, das Biberfraut 
(Duranta) und die Barna defia wachen. Diefe Stauden arafterif: 
ren die Vegetation der Bergplatten von Paſto und Quito, wie jene 
von Santa Fe durch die — und den Stechapfel Baum (Da- 
turn) bezeichnet it. Der Boden üt mit einer Menge PBantoffelbiu: 
blumen (Calccolariae) bedeft, deren Goldfarbe die grünen Raſen 
pläge Tieblih emaillirt. Höher auf dem Gipfel der Kordilleras non 
1140 bıs 1700 Ktlaftern Erhöhung findet ſich die Region der Winters 
und Esfalonia, } j ’ , ; 
Das falte, aber beitändig feuchte Klima diefer Höhen, welche bie 
Eingebornen Paramos nennen, erzeugt Stauden, deren Stamm, fu 
und verfoblt, fih in eine unendliche Menge Zweige mit zäben un 
glänzend grünen Blättern vertbeilt, Einige Drangen:Ehinabaume, 
das Gmpotrium, der Schmwariichlund (Melastoma) mit veilben:, fat 
purpunsfarbenen Blütben, erheben ich bis zu diefer Höhe. Eben fe 
die Alftonia, deren getrodnete Blätter einen gefunden Thee geben, 
die granatartige Rintera und die Eskalonia tubar, melde ihre Zweige 
— eines Regenſchirms ausbreitet und damit dichte Gruppen 
bildet. - 
Eine breite Zone von 1030 bis 2100 Alaftern zeigt ums die 
Region. der Alpenpflanzen, ald der Stäbelina, der Enzianen und der 
Espeletia feailexon, Deren wolliger Blätter oft dem unglüdliden Ju 
dianer, welchen tie Nacht in diefen Regionen überfält, zum Zu 
fluchtsort dienen. Die Öraspläge find bier mit Zwerg Kardinals 
blumen (Lobelia), Sammtpappeln (Sid) von Pihinca, Ranunfeln 
von Gusman, Enzian von Quito und vielen andern neuen Arten 
gejiert. Auf der Höhe von 2100 Rlaftern werden die Alpenpflan 
jen durch grasartige erieht, deren Region fih auf drei bis bierbum 
dert Klaftern böber erfiredt. Die Javana, das Pfriemen: oder B& 
ber: Örat (Stipa), eine Menge von neuen Gattungen Hirſengta⸗ 
(Panieum), Hafer, Straußgras (Agrostis) und raudem Knaulgr 
(Dactylis) bedecken ven Boden, und es zeigt fich in der Entfernun 
ein Goldteppich, den die Landes: Bewohner Paſonal nennen. 
fallt von Zeit zu Zeit auf diefen gratartigen Pflanzen-Regionen; abrt 
mit 2360 Klaftern Höbe verichmwinden die Pflanzen mit fichtbaren De 
fruchtungswerfjeugen gänzlih. Bon diefen Gränzen bis zum ewigen 
=) echtenartigen Pflanzen alleın die Felfen, um 
einige fcheinen ſich feldft unter dem ewigen Eife zu verbergen. 
(Schluß folgt.) 
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Kritifche Anzeigen. 
Gutachten über bie Fragen: Welche Holzarten be 
lohnen den Anbau am reichlichften? und wie ver 
hält fid der Geldertrag des Waldes zu dem bed 
Aderd. Bon Dr. Georg Ludw. Hartig, k. preuß. 
Staatsrath, Ritter x. c. gt. 8. Berlin. Deufer 
und Humblot. 1833. 


Bei ber Kiefer 86,977 Kub. Fuß. 
"„.» Fichte 145,539 " " 

Nach diefem wird nun auch die Frage erörtert, mie 
viel der Morgen der angeführten Holzarten, wenn Betand, 
Rage, Boden und Behandlung geeignet it, mit Einſchluß 
aller Zwifchennugungen durchſchnittlich erträgt. Hiernad) 
ergibt ſich, daß - 
der Eichenwalb pr- preuß. Morg. 3 hir. 1 Gr. 1 Pf. 

2 


Der Name des würdigen Verfafferd ſpricht ſchon für | ” Buhewl 5 un md „3 
den Werth diefer wenigen Bogen, und wir enthalten und | ” Birke vn — 21 10 » 
daher alles Lobes. Die darin aufgeftellten beiden Fragen | " Eılemwld vw „»2uhndn 
finb befonbers für bie Beflger von Privatwalbungen fehr | * Kiefernwald / " " : " = „In 

” vyv—.H 


" Fichtenwald ” „ " 
ventirt. 

Dief’s, in denfelben Preis⸗Verhaͤltniſſen auf das baier. 
Tagwerk rebueirt, gibt 

beim Eihenwab 7. 5 fr. 


wichtig, und es wird baher nicht undienlich fein, etwas 
näher auf den Inhalt des Bücjleind einzugehen. 

Seit 50 Jahren hat ber Berfaffer Verſuche angeftelit, 
den Ertrag einer jeden Holzart pr. Morgen zu ermitteln, 


Nach diefen Erfahrungen fiefert der preußifche Morgen 9 
bei 120jährigem Zurmus jährlichen Ertrag: „ Buchenwald Tn10 u 
Bet der Eiche 46,875 Kub. Fuß. „Birlenwald 4 34 
„ Erlenwalb 5: 


„on Buche 55,534 # ” 


ne" Birke 57125 7 " Kiefernwalb Tr 


„ Fichtenwald 11 „13 

Nach diefen Erfahrungen ertraͤgt 
am meiften. 

Die Meinung, bad Zaubholz in der Benugung als 
Niederwald vortheilhafter, als Nadelholz feir wird durch 
treffende und praftifche Beiſpiele gut widerlegt. 

Aus all diefem zieht num der Herr Verfaffer den 
Schluß, daß bei richtiger Bewirthfchaftung und fonfiigen 
ſchicklichen Verhäftniffen der Waldbau wenigftend eben fo 
vortheifhaft für ben Privatmannı ift, als der Feldbau, und 
bei der Kultur von Blößen wegen des anfänglichen Geld⸗ 
anfwandes nur dann ein Ausfall in Beziehung auf bie Zin⸗ 
ſen ſich zeigt, wenn der Beflger ſonſt gar feinem ober ® 
keinen haubaren Wald mehr bat. 


vn Kiefer 6520 » m alfo der Fichtenwald 
„oe Fichte 109,100 „ 

Dies beträgt, auf das baieriſche Tagerwerf rebucirt, 
nad; dem Berhältniffe 1 baieriſches Tagewert = 1 
Berliner Morgen: 

Bei der Eiche 62,531 Rub. Fuß. 
„u Buche 7402 „ 
vn Birke 7620 vn 
Erle 91,157 7 " 


) Der preuß. oder magbeburger Morgen von 480 Ger. Ruthen 


an 1? = MAR, var. Ger. Fugen — 1% rheinlandiſchen Ber. 
MER. 


— 


Diefe Heine Schrift verdient vorzüglich von den Bes 
wohnern waldiger Gegenden Beherzigung. 





Entwurf einer allgemeinen Forfl- und Jagdord— 

nung mit befonberer Rückſicht auf den preußifchen 

Staat. Bon Dr. Georg Ludw. Hartig, k. preuß. 

Staatsrath und ObersLandsForftmeifter ıc. Berlin. 
Deufer und Humblot. 8. 1833. 

Die Anficht, daß alle beftehenden älteren Forſt⸗ und 
Jagdordnungen veraltet und ber jebigen Zeit, fo wie bem 
Stande ber Wiffenfhaft nicht mehr entfprechend find, ber 
wog den ald Schriftfteller fo rühmlichſt befannten und ald 
tüchtigen Praftifer anerkannten Verfaffer zur Herausgabe 
vorliegenden Buches. 

Wenn wir nicht wagen wollen, über die Arbeit unfes 
res gelehrten Beteranen in unferm Face ein Urtheil zu 
fällen, fo fünnen wir faft nicht umhin, doch wenigftens zu 
bemerfen, daß ed und ſcheine, ald wolle der Verfaffer, ins 
foferne er die Privatwaldungen berührt, aus Vorliebe für 
fein Fach das Eigenthumsrecht der Waldbefiger zu fehr 
befchränfen. Er ftellt nämlidy diefe binfichtlich ihrer Be 
wirthichaftung den Staats⸗ und Gemeinde⸗Waldungen ganz 
gleich, obgleich hier, nach ber Anficht bed Referenten, nur 
von einer polizeilichen Aufſicht im Allgemeinen die Rede 
fein fann. Ws Beleg hierzu Folgendes: 

„Alle zur Abminiftration der Waldungen beftimmten 
Subjekte follen wenigftend das niedere Forſtweſen erlernt 
haben, und es follen hierzu die aus den Jägercorps bed 
Landes verabfchiedeten Leute verwendet werden.“ 

„Jeder Waldbefiger fol das Necht haben, die im ſei— 
nem Walde eingefchloffenen fremden Grundſtücke und ein— 
fchneibenben ſchmalen Zungen gegen Bezablung des durch 
Sadywerftändige ermittelten Werthes für fich zu erwerben.“ 

„Jeder Waldeigenthümer fann zwar feinen Wald bes 
nugen und bewirthfchaften, wie er Luft hat; eine Berwanb- 
lung in Ader, Wiefe oder Weideland fann aber nur dann 
eintreten, wenn er beweifet, daß ed fo mehr einträgt, wie 
der Wald.’ 

„Die Benugung der Waldſtreu ift auch in Privatwal⸗ 
dungen nad forftimäßigen Regeln befchränft.” 

Die Jagdordnung verdient alles Lob, und entfpricht 
ganz den Anforderungen unferer Zeit auf Schenung bed 
Eigenthumd ber Grundbefiter. 

Wir empfehlen übrigens dieſe Forſt- und Jagd-⸗Ord⸗ 
nungen der Aufmerkſamkeit bes Forftpublifums, indem die 
viefen praftifchen Erfahrungen des verdienten Verfaſſers 

“jeder Seite ſich beurfunden, 
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Mannichfaltigee. 





Ueber ben Eharakter der Pflanzen: und Thierwelt 
in Süd-⸗Amerika. 


Schluß.) 


Die angebauten Gewächſe baben nicht ſo enge und meniger 
fireng begrängte Zonen. In der Region der Palmen bauen die Ein: 
wohner den Paradiesfeigendbaum, den Bredhnufbaum, Kafaobaum 
und dad türfifhe Korn. Die Europäer haben den Bau des Zuder: 
rohrs und Indigo eingeführt. 

Ueberfchreitet man die Höbe von 500 Klaftern, fo werden alle 
diefe Pflanzen felten und gebeiben nur in befonderen Lagen, und fo 
gefchiehet es, daß ſelbſt das Zuckerrohr bis auf 1250 Klaftern Höhe 
fortfömmt. Der Kaffe und die Baumwolle erſtrecken fih durch meb: 
rere Regionen. Der Bau des Getraides fängt mit 500 Klaftern 
an, ift aber nur bis auf 250 Klaftern höher gefihert. Der Weisen 
wãchſt am kräftigften von &00 bis 1000 Klaftern Höbe, und träat 
in einem gewöhnlichen Jahr mehr als fünf und zwanzig bie dreißig: 
fältige Frucht. Schwerer reifen die Früchte des Pifang über ber 
Höhe von 900 Klaftern, aber die Pflanze ſchleppt ſich noch bis auf 
400 Klafter hoͤher Fraftlos fort. Die zwiſchen 80 und 960 Hlaftern 
Höbe beariffene Region ift zugleich jene, in welcher der Hunger: und 
Durft: Baum (Cocen oder Erythroxylum peruvianum) im lleberfluß 
zu finden ift; von welchem einige Blätter, mit gebranntem Kalt ge: 
mifcht, ven Indianer von Peru auf feinen laͤngſten Maͤrſchen in den 
Kortilleras nähren. 

Es ift von 1000 bis 1500 Klaftern, wo vor Allem der Anbau 
der verfchiedenen europaiſchen Kornarten und des Gänſefußes (Che- 
nopodium quinon) berricend iſt; ein Anbau, Der vorzüglich durch die 
großen Bergebenen, melde man in den Sortilleras de los Andes 
antrifft, begünftiget wird, derem gleicher und leicht zu bearbeitender 
Boden dem Örunde alter ausgetrodneter Seen gleichet. Auf 1600 
bis 1700 Klaftern Höbe mißräth oft die Getraideernte wegen Frofts 
und Dagels. Das türkiſche Korn wird fait nicht über 1200 Klaftern 
gebaut; fteigt man 300 Klafter böher, fo trifft man den Bau der 
Erdäpfel, der erft auf einer Höhe von 2100 Klaftern endiget. Gegen 
1700 Hlaftern Höhe gedeibt der Weizen nicht mehr; man findet nur 
Gerſte, und felbft diefe leitet viel von Mangel an Wärme, Ober 1840 
SKlaftern bört aller Feldbau auf, Die Menſchen leben in der Mitte 
jablreiher Heerden von Pamad, Schafen und Rindern, melde ſich zu 
Zeiten im ewigen Schnee verirren und verlieren. " 


Um dieſes phyſiſche Gemälde von Sütamerifa vollſtändig zu ma 
den, wollen wir nun bie verihietenen Gattungen Tbiere betrach 
ten, welche auf den Sortillerat de los Andes oder am Auße dieſer 
Gebirge leben. Bon der Meeresfliche bis 513 Klaftern Höhe ent: 
det man das Faulthier, melhes auf dem Kanonenbaum (Ocropia 
peltata) lebt; die Rieſenſchlange und bie Krokodile, melde ſich am 
Buße des Kegelfruhtbaums (Cenocarpus) UNd Anacardium caracob 
fortihlerpen. 

Die Kapibara (Caria capybara) verbirgt fi in den Moräften, 
gedeft von der Pilang-Helitonie und dem Bambusrohr (Bambusa), 
um fich der Verfolgung der fleiſchfreſſender Thiere zu entjieben; ber 
Tanagra, der Hodo oder Kuraſſo (Crax) und die Papageien, melde 
ſich auf den Zweigen des Kariokar und Topfbaums (Leeythis) wiegen, 
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serihmehen ben Glanz ibres Gefieders mit jenem der Blüthen und a — hurch aufſteigende Luftſtröme babin 
Blätter. Auch bier erſcheinet der leuchtende [Soringtäfer Kufugo — * — — 
(Elnter natieuhus), der ſich von dem Zuderropre nährt, und bier tebt |. Dieſer —— — Thierreichs — = Dr — 
der Palmbohrer (Cureulio palmarum) in tem Honig des Kokusbaums. ieße fi eine ueberfiht der reingeogrep iſchen Granzen — 
Die Wälder diefer brennenden Regionen erfallen von dem Geheul wiſſe Thiere nicht uͤberſchreiten, beifügen. Cs it eine ſehr aufallende 
der Sapaju und anderer Arten von kleinen Affen. Der Jaguar, ber Tricheinung, die Rameljiegen, Pit peruaniihen Schafe, die —— 
Kuguar, eigentlich Kugakuarana (Felis eoncolor), der ſchwarze Tieger to ganz dem @ebirgsiuge der Anden von Chili bis zum neue 
son Drenofo, noch biutbürftiger, alt der Jaguar, jagen hier dem Grad ſudlicher Breite folgen zu fehen, und von biefem Punkte .- 
feinen meritaniihen virſch, dem Karilare und dem meifenfreffer | Weder In dem Königreich Quito, noch in ben Anden Aa Reue 
nad, defien Zunge am Ende des Brufibeins ſit. Die Luft viefer nada einige davon wahrzunehmen. Der Straus von Bue nos· Avres 
bietet eine gleiche Erſcheinung dar. Er findet ſich nicht in den um 
gebeuren Ebenen von Pareris, mo doch die Begetation jener der 


unteren Regionen, beſonders in den Bäldern und an den Ufern 

der Klüffe, iſt mit jene Uoſen M ü itos öl: : * on + d 

Flüfe, iſ jener jabllofen Menge Mücdten (Mosquitas) beröl Mamas zu gleiten ſeint vielleicht mangeln ihm aber dort die 
Safjträuter. 



































tert, welche einen großen und fbönen Theil der Erde faft unbewohn: 
dar machen. Mit ben Mosquitos vereinigen ſich der Oestrus huma- 
mus, welcher feine Eier in vie Haut des Menſchen legt, und ihm 
ſchmer zhafte Gefhmülfte verurſachet; die Hautmilben (Aeari), die 
giftigen Spinnen, die Ameiſen und bie ZTermiten, deren fhredbarer 
Aunitileig die Arbeiten von Menſchenhand zeritört. Höher, von 513 
bis 1026 Stlaftern, in den Regionen der baumartigen Farnkraͤuter 
ind faft feine Jaguarn, Rieſenſchlangen/ Krokodile, Lamentins und 
wenig Affen anzutrefen, aber im Ueberfluß der Tapir, Tajalı und 
Ogelot oder Dyelof (Felis pardalis). Der Menſch, der Affe und ber 
Hund find hier durch eine unendliche Menge von Meitläufen (Pulex 
penetrans) geplagt, melde in den Ebenen weniger zahlreich find. 
Ton 1036 bis 1539 Alaftern, in den oberen Regionen bes China: 
baums, fieht man feine Affen, feine merifanifchen Hirſche mehr; aber da⸗ 
gegen erfcheinen die Tigerkatze, die Bären und der große Hirih der 
Anden. Bon Länfen wimmelt es in den Anden auf einer Höhe, welche 
jener des Gipfeld vom Kanigou gleich kömmt. Bon 1539 bis 3052 
Klaftern finten ſich die kleine Gattung Löwen, welche man in der 
quicho aiſchen Sorache Pouma nennt, die Heinen Löwen mit weißer 
Stirne und einige Stinttbiere. Humboldt fab oft mit Verwunde⸗ 
rung in der Höhe des Yir von Teneriffa Kolibris. Die Region ber 
Graspflangen von 2052 bis 2565 Klaftern Höbe ift mit Heecden von 
veruaniſchen Schafen, von Guanatos und Alpacas in Peru, und mit 
Chilihunques in Chili benöffert. Diele vierfüfigen Thiere, melde 
bier die Gattung des Stameeles der alten Melt repräfentiren. haben 
sic) niemals, weder in Brafilien, noch in Meriko verbreiten können, 
weil fie gezwungen geweſen wären, ben Weg durch bie beißen Re: 
gionen zu nehmen. Das Lama findet man nur als Hausthier, denn 
jene, welche auf dent weſtlichen Abhang ded Ehimborajo feben, find 
erit nach der Zerſtoͤrung von Likan darch den Inka Tapagupangy 
nerwildert. Das peruaniſche Schaf jiebt vor allen bie Orte vor, 
wo es vom Zeit zu Zeit ſchneiet. Ungtachtet der Verſolgungen, melde 
es erleidet, ſſeht man dennoch nicht ſelten Heerden von 3 bis 4 hun⸗ 
dert Stüden, befonders in ven Provinzen von Past, nächſt den 
Quellen bed Amazonen⸗Fluſſes von Buailas und Karatambo, nahe bei 
Gorger. Das Tier if auch im Woberfluße bei Huantanelifa, in den 
Umgebungen von Sturfo und in der Provinz Kohabamba gegen das 

Thal Mio Kokatages. Man findet es überall, wo ſich die Gipfel der 

Andes über die Höbe des Mont:blanf erheben. Die untere Gränze 

des ewigen Schnees iſt, fo zu fangen, die obere Granze der organi- 


{hen Beten. 


Einige Flechtenpflanzen gedeihen noch unter dem Schnee, aber 


der Kondor oder Kuntur (Valter geypbus) ift das einzige Tbier, weh | —— i . 
ed dieſe ungebeuren Einöden bewohnt. Humboldt Tab ibn auf | +, Die Bagger: Nepe find geſtrictte Mege an eifernen Re 


nn atirern ihmahen. Einige Fliegen und Dämmerungt: | Shaufeln. 
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Die Tor fwirthſchaft in den Niederlanden. 

Zwiſchen Rüpelmonde und Tamife Tiegen an ber Schelde nicht 
ganz unwichtige Zorfftehereien, welche mittelt Baggern *) betrieben 
werten. — Weber dem Torf:Lager liegt mehrere Buß hoch Schlamm, 
und darımter der Torf oft nur 4 — 5 oft auch 12 — 15 Fuß tief. 

Sowie der Torf mit den Bagger: Negen aus dem Waſſer gesögen 
it und am Ufer zum Abtropfen in Haufen geworfen wird, eriheint 
er in fichtgelblicher brauner Farbe, die ſich aber in Berührung mit 
der atmofchärifchen Luft bald in eine dunkle fhwarzbraune umman- 
delt. — Alle die Stoffe, woraus diefe fogenannte Zorf:Maife befteht, 
find breimeih, und laſſen ſich ſehr leicht, ſowohl mit den Füßen als 
mit Inſtrumenten nad) Belieben formen und teilen. 

In der Regel wird folgendes Verfahren beobachtet: Man steht 
mit dem am einer fangen Stange befindlichen Bagger: Mepe an einer 
Stelle nad und nad einen Haufen folder Torf Maſſe an das Land, 
und wenn diejer eine gewiſſe Größe erreicht bat, geht der Arbeiter 
an eine andere Stelle, um dort dasfelbe zu thun. Kenn nun ber 
Haufen TorhMaffe fein überfluffiges Waller ablaufen gelaſſen bat, 
wird er von zwei andern Arbeitern mit verfehrten Hauen in ſchmale 
parallele Streifen forgfaltig durchgearbeitet und mit den zgügen gut 
abgetreten; indem die Maffe innigk zerkleinert und mit einander 
wermengt werden muß, mein die daraus zu bildenden ZTorf:ziegel 
nicht zerfallen follen. 

Sobald der Arbeiter einen Streifen von 2 — 3 Buß Hein ge 
arbeitet bat, tritt er dieſe Sage feit, verarbeitet hiernach wieder einen 
Streifen, legt die zerquetichte Malle über die erſte Lage, und tritt 
fie wieder feit, und fo fort, bis ber Haufen zu Ende ift, wo dann 
dieſelbe Miebeit bei einem andern Haufen wieder von vorne beginnt. 

Diefen Arbeitern folgen andere, welche von dem durdigearbeite: 
ten Torf einen Umfafungsrand maden, ohngefäbr fo, wie man zu 
meilen von Sand eine Mörtel-Pfanne zu machen pflegt, — und mit 
Eimern beträchtlich viel Hafer bineingiefen. In dieſem Waſſer 
wird nach und nad die ganze durchgearbeite Torf: Maſſe zu einem 
dünnen Brei gleihförmig angerühtt, 

In folder Form wird die Maffe in Karren geladen, und an be 
flimmte Rafen:Pläge geführt, und nad) dem Augenmaße in der Art 
in Heinen Haufen abgeladen, baf fie in eine ziemlich bobe, zuſam 
metibängende Dede mit dem Rechen ausgeglihen werden können. 





’ 
! 





Diefe Rechen haben gerade fo lange Zähne, ald die Torf:Mafe dick 
werden foll. So audgebreitet erhalten die Torf:Lagen die Form von 
Gartenbeeten, und werden an ihrer Oberfläche in ihrem naſſen Zuftande 
ſogleich mittelft eines an einer Stange befefigten Brettes ganz ben 
und glatt gebrüdt, 

FR der Torf einiger Maßen abgetrodnet und fefter gemorben, fo 
werten dieſe Beeten von Arbeitern, welche fih Meine Bretten an 
die Füfe gebunden, gut abgetreten (gefußelt) und hierauf ber Torf 
in parallele Streifen getheilt. Die Theilung des Torfs oder der 
Torf:Fage in Ziegel geſchieht durch Einfhnitte nach einem beſtimmten 
Maße, und geht fehr ſchnell. 

Bei der ferneren Austrockung ziebt fih der Torf zufammen, die 
Einfhnitte fpalten ſich überall mebr; jede Torf:Ziegel liegt dann ab: 
gefondert und zwiihen ihnen wählt das Gras durch. Gobald die 
Torf:Ztegeln die erforderliche Peftigfeit erlangt haben, werden fie 
auf die eine Kante gefept, um noch mehr audjutroden, und wenn 
fie trangportabel feinen, in Pirampden geftellt oder vielmehr in 
Kegel. Zu diefem Ende werden bie TorfZiegeln in einem Streife ber: 
umgelegt, mit ihrer Pänge gegen den Mittelpunkt, und fo weit von 
einander entfernt, daß etwa anfänalih 1 Zoll Zwiihenraum bleibt. 

Ueber Die erfte Lage fommt eine zweite, bei welcher, indem fie 
die Zwifhenräume der erften bedeckt, folhe ſelbſt über die Mitte 
ber Torfsgiegel der untern Lage kommen und fo fort; eine Cinthei- 
fung, welche fi vielfältig veräntern läßt, und wobei es immer nur 
darauf anfommt, daß möglichft viel Luftzug Statt finde, 

Eind die TorfZiegeln bier ganz abgetrodnet, fo werden fie bis 
sum Verkaufe in große Haufen gefegt und mit Stroh, Rohr oter 
Shilf-Gras gededt und gegen Näffe geſchützt. 

Auch in Warsland befindet fih eine Torffteherei, Das Torf: 
Lager iſt theilmeile bis 12 Fuß tief, Tiegt oben trocken, tiefer aber 
im Waſſer; daher wird die obere Torf Schichte mit der Schaufel 
ausgeſtochen, während die untere im Wafler liegende mit dem Bagger: 
Nepe ausgebaggert werden muß. Stich- und Bagger-Torf werden 
aber auf dem Lande unter einander gemengt und gemeinſchaftlich alt 
Bagger-Torf im Weſentlichen auf die ſchon beſchriebene Weife behan⸗ 
beit, nur werden die Torf:Ziegeln viel Keiner gemacht. 

Ein Karren Torf zu 32 Korben koſtet hier 4 fl. 15 fr. und ein 
Korb ift ein abgeftugter Kegel von 19° Zolf unterem, 15% 300 
oberen Durchmeſſer und 15 Zoll Höhe, und wird gehäuft gemeffen, 
Daraus folgt der Inhalt eines Korbs 2, 3 Kub. Fß. und jene eines 
Karren 73, 6 Kub. 36. und der Preis eines Hub, 56. Torf 3, 46 
ober mehr 324 fr. — Da nun einer großen Reihe von Erfahrungen 
zu Zolge 126 Kus. Fö. Bagger-Torf an Hißfraft gleichkommen 100 
Kub. FE. Nadel Holz, und 140 — 195 Hub. FE. Stich Torf dieſelbe 
Digfraft äufern, jo koͤmmt bier das baierifche Klafter weihen Hol: 
zes ausſchlief lich des Fubhrlohns, aber einſchließlich des Lohne für bie 
Zerkleinerung auf 9 fl. 10 fr. im Verhällnißereiſe, wobei die Torf: 

ftechereien freilich gut beſtehen können, ungeachtet der hoben Abgabe, 
die fie dafür an den Staat entrihten müfen. In Damme find die 
Unternehmer nicht Gigenthümer des Torfes und müſſen die Hälfte 
ihrer Einnahme, als 2 Gulden und einige Kreutzer für jeden Karren 
Torf, den fie verkaufen, dem Gigenthümer bezahlen, welcher dagegen 
vie darauf haftende Accife entrichtet. 








Redakteur: Forftmeifter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Mittel, Bäume im Sommer zu verpflanzen. 
(Le Teapı, DE. 1850.) 

Gin Gärtner, der 24 ziemlich ſtarke Aepfels und Birn-Stämm: 
hen im Sommer verpflanzen mußte, ließ ihnen ziemlich viele Baur: 
jeln, fegte fie in breite Gruben und legte Strobfeile an bie Bun 
zeln bin, deren Enden nabe am Stamme über die Erde emporragten. 
Dann füllte er die Gruben aus, drüdte die Erde ſtark ein und goß 
einen Monat hindurch alle Tage einen Eimer Baffer an den Stamm, 
fo daß es ſich durch die Strobfeile den Wurzeln mittheilte und diefe 
immer feucht erhielt. 

Diefe Methode läßt ſich auch wohl auf Waldpflanzen und Bäume 
anwenden. ° 





Anzeigen 
Bei Earl Dingeldey, Buchhändler zu Darmftadt, ift erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Anleitung zur Betrieböregulirung und Holzertragsſchatzung 
ber Forfte von G. W. Freiherrn von Wedelind, Or. 
Heff. Oberforftrath und Mitglied mehrerer gelehrten 
Gefellichaften. 30 Bogen mit Tabellen. Preis 4 f. 
30 fr. rh. oder 2 Thlr. 12 Gar, füchl. 


Dieſes Wert ift das Ergebnig gründfiher Forihungen, legt zu: 
8 den neueſten Stand der Wiſenſchaft berichtigend dar und if 
owohl zum Leitfaden bei dem Unterricht, als auch zur Belehrung 
für Taratoren von Fach und für Forſtbeamte beitimmt. 





In unferm Berlage iſt fo eben erfdiienen und an alle Buchhand⸗ 
ungen verfenbet worden: 


Die Forſtpolizei⸗Geſetze Deutſchlands und Franfreichd nad 
ihren Grundfägen, mit befonderer Rüͤckſicht auf eine 
neue Forſtpolizei⸗Geſetzgebung Preußens. Für Forſt⸗ 
männer, Kameraliften und Landftände, Bon Dr. W. 
Pfeil, Oberforftrath, Prof. u. Direct, der Königl. 
Preuß. höheren Forſtlehranſtalt ꝛc. Brofchirt gr. 8. 
1 Thlr. 15 Sgr. 


Diefe Schrift behandelt die zwei wichtigſten Gegenftände der 
Forſtpolizeilehre, die Berormundung-der Privatforften und die gefe 
ihe Ordnung der Waldſervituten. Cie unteriheibet fih dad 
weſentlich von allen früberen und auch denjenigen des H. Verf. über 
biefen Gegenftand, daß fie ihn durchaus nicht tbeoretiih, fondern 
nur praktiſch auffaßt, indem fie darthut, wie fi) die Anfichten, denen 
man bei ver Gerpooiie, Beieggebung fofgte, nach und nach änder: 
ten, und wie fle jegt in den verſchiedenen Staaten ſich geftaltet be: 
ben. Uedberall gebt der Berf, meniger auf das Einzelne ein, als daf 
er ſucht, der Forftpolizei: efekgebung jedes Staates die Grundidee 
abjugewinnen, um auch für die zu erwartenden neuen Preußiiden 
Deren Befege eine ſolche zu erhalten, nah welcher dann, mit 

erucfihtigung der verſchiedenen Dertlichfeit und der Verhältniffe, 
das Einzelne geordnet werden fann. Da nun die eigentliche Forſt⸗ 
tehnif nicht mebr berührt wird, als jedem gebildeten Manne 
verftändlich ift, fo dürfte das Wert nicht bios der Aufmerffamkeit 
der Korftmänner, fondern auch derjenigen der höhern Staatsbeam: 
ten, Landſtände, Zuriften und Aameraliften iu empfehlen fein. 

Berlin im Mai 1834. ; 

Veit u. Comp. 
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Forst- und FJagd- Beitung 





. Ueber — und Na 


rungen der Wald-Beftände. 


Der möglichft größte Holz» Ertrag eines Waldes hängt 
Cbefanntlich) von der Art und Weife ber Bewirthichaftung 


beöfelben ab, und auf eine möglichft zwedmäßige Wald- 


Behandlung ift vor Allen bad Hanptaugenmerf zu rich 
ten. Der Wald, ber Natur und fidy felbft überlaffen, bes 
barf immer mehr Zeit, um ein gewiffes Volumen an Holz 
zu erzeugen, ald wenn ber menfdjliche Geift durch Anwen⸗ 
bung ber rechten Mittel die Naturkräfte nach feinen Zwecken 
zu [eiten verfteht, um frühere Haubarfeit und flärfere Stämme 
zu erlangen, Dieſ's begründet ben Unterſchied zwiſchen 
Natur⸗ und Kulturſtand nicht nur bei'm Walde allein, ſon⸗ 
bern überall, wo Kultur und Induſtrie mit der rohen Nas 
tur in Kollifion fommt. Im Naturftande eined Waldes 
fann, im höhern Sinne bes Wortes, von einer eigentlichen 
Bewirtbfchaftung beöfelben gar feine Rede fein, und nur 
für den Kulturſtand Iaffen ſich Bewirtbfchaftungds Regeln 
aufftellen und befolgen. Man unterfuche Holz-Beftände von 
gleichem Alter und von gleichem Probuftiond » Vermögen, 
und man wird finden, daß unter ben gefchloffenen Orten 
bie dichteſten Beflände den geringften Zuwachs haben, den 
niebrigften Ertrag gewähren und am empfänglichften für 
jeben äußern Nachtheil find. Die gebrängten Pflanzen Fön 
nen nur kümmerliche Wejen werden, weil fie im fteten 
Kampfe mit einander um Raum und Nahrung find, und 
ber Landwirth vermeidet barum ben allzubichten Stand ber 
Gewächfe, weil er weiß, daß fein organifches Gefchöpf 
ohne Raum und Nahrung ‘vortheilhaft gedeiht. Der ges 
brängte Stand vertheilt bie Tragkraft bed Bodens für zu 
viele Individnen, wovon nicht alle bis zu der Abholzung 
bed Wald-Diftrikted fortwachfen fonnen. Das unterbrüdte 
Holz entzieht dem dicht darüber fehenden bie Nahrung, ver» 
birbt und vermindert den Wald+ Ertrag, und ber höchfte 


praftifable WaldsErtrag iſt nur ba, wo in vollem Beftande 
vor ber Hauung feine unterdrückten Stämme zu finden find, 
Das im gefpanten Zuftand aufgewachſene Holz ift nad“ 
feiner Tertur immer gröber und in feiner Art braufcher, 
ald jenes ber ifolirt aufwachfenden Bäume bed nämlichen 
Pages, und auch im feiner Art immer fpecififch ſchwe⸗ 
rer. Eben fo ift auch der Saamen um fo mehr volltäns 
big, je mehr ber Lichteinfall durch einen freien Stand ber 
günftigt und der Ausbünftungsgrab vermehrt wird, Die 
im gebrängten Stande erwachfenen Bäume bringen aud 
nicht fo viel Saamen, als fie im räumlichen probuciren; 
denn ihre Kronen gewinnen nicht jene Ausbreitung eines 
freien Zuftandes, weil wegen ber Befchattung ber Aeſte 
und Blätter dad Wachsthum nicht ſo ſtark im diefe, ſon⸗ 
bern mehr dem Stamm⸗Holze zugeht, Des Saamens if 
baher um fo weniger, je gefchloffener der Holz» Beitand int 
und je mehr die Aefte ſich unter einander drängen, 

Se mehr überhaupt auf einem Pate Saamensförner 
gebeihen, je ungleichartiger biefelben auf biefem vertheilt 
find, deſto bedeutender wird das Kümmern 9; mir an 


*) Die hieraus gefolgerten Regeln find: Daß der Forſtwirth bei 
iu dichten Kulturen eine Verſchwendung begeht, nicht allein an 
Geld, fondern aud an Kräften, Zeit und Saamen oder Pflanzen. 
Diefe Verfhmwendung hemmt den Gang der Forfiverbefferung um 
fo mehr, wenn irgend eines diefer Mittel nur fparfam zu befommen 
it, und verurfacht. oft großen Berluf. Gebr Dichte Lerchen- und 
Birken:Saaten auf ſchlechtem Boden 3. B. gehen mit 40 Jahren 
ſchon von felbft ein, nachdem fle 10 bis 15 Jahre nicht den gering 
ten Zuwachs mebr gezeigt haben. Im Niederwalde und, mod; mehr, 
im Bufchwalde bürfen zwar die Gtöde dicht fliehen; pflanjt man 
aber für ojährigen Niederwald, fo follte jeder Stamm fo vielen 
Wahstbumt: Raum erhalten, ald er bis zu dem Schlag im 20ften 
Jahre dedarf. Wollte man aber bei'm Anbau des Holjes im Hod« 
Walde in einer Entfernung pflanien, an 
bei Sojährigem Alter anwendbar wäre, und der Ho an 
diefer Zeit dazu gefdlofen fein dürfte, fo würden die Kegen mit 
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Bergwaͤnden iſt im Ganzen das Kuͤmmern weniger, als 
auf der Ebene, wegen bes freiern Zuges bei den über ein 
ander hervorragenden Bäumen, befonderd bei Holzarten, bie 
fid) für eine freiere Stellung eignen. Keiner Holzart iſt 
aber eine allzu dichte Stellung gefährlicher, ald ber Roths 
tanne (Fichte), die im gebirgigen Deutfchlande unter die 
verbreitetiten Nabelbolz- Bäume gehört, einen weit größern 
Ertrag liefert, ald die beften Laubhölzer und überhaupt 
ald alle übrigen Holz Arten, Schon früh findet man an ben 
zu dichten Saaten der Fichten dad gelbliche Anfehen und 
die kurzen Triebe ald Beweis des Kummerns. Kaum has 
ben fie ſich bis zu Schwachen Stangen aufgefämpft, fo drüdt 
fie der wie ein Dad; ſich auflegende Schnee ſchon platz⸗ 
weile nieder, und bie, welche es bis zu dem Baum⸗Alter 
bringen, werden ein Spiel ber Winde, Freudig wächſt fie 
dagegen im einem nicht zu gebrängten Stande auf, troßt 
mit ihren flachlaufenden Wurzeln bei wınderbarem Zumadıd 
ſelbſtſtandig jeder Witterung und erreicht fchnell ihre öko— 
nomifche Haubarkeit, Weniger nachtheilig auf die Holz⸗ 
Erzeugung wirft ein zu dichter Stand der Holzpflanzen an 
ber Bergwand; bie Holz Production ber Bergwand it in 
der nämlichen Zeit immer ftärfer, als fle auf der auf den 
Horizont redueirten Fläche ber Bergwand fein kann, meil 
mehr Raum für Wurzeln und Aeſte vorbanden ift, werte 
man auch zugibt, daß an den Berghängen nidyt mehr Bäus 
me, als in Ebenen wachfen können. Im Allgemeinen vers 
hält fich der Berghang zu feiner horizontal gemeffenen Fläche, 
wie die Quabrate ber beiden Katheten zu bem horizontalen 
Katheten; überbem ift auch die Erpofition etwas freier, ald 
auf jener. 

In welchen Alterd-Perioden aber bie überflüffigen Holz⸗ 
Pflanzen von Zeit zu Zeit auszuhauen und mit Bortheil zu 
benutzen find — hierüber Taffen fi, Feine allgemeinen Regeln 
geben, da ſich Alles nach der Ortöbefcaffenheit und ber 
Holz Art richtet. Das, was fid darüber geben läßt, iſt 
mehr ein mittlerer, aus vielen Fällen abgenommener Durch⸗ 
fchnitt, ber vielerlei Abinderungen unterworfen ift, bie ſich 
nicht in beftimmten Zahlen ausdrüden laſſen. 

Die Herausnahme der in einem Waldbeſtande von 
Zeit zu Zeit überflüffig werdenden ober fonft abfterbenden 
Stämme nennt man — Durdforftung; fle (die Durch⸗ 


fo beträchtlich fein, als wenn man dichter pflanzt; aber man würde 
auch keine Janafchaftigen, zum techniſchen Gebrauch tauglihen Stämme 
erziehen, die Humus⸗Erzeugung durch zu ſtarken Lufting und Einfall 
der Sonnenftrablen geftörf werben, und die Zwifhennugungen am 
ſchwachem Holje verlieren, die man an manden Orten boch verfif: 
bern Bann. — Der Boden muß flets dicht Befihirmt bleiben, und 
der nolle obere Schluß des Holjes darf nie unterbroden werden. 


forftung) ift das gerade Gegentheil des Femiles ober Plens 
tered. Bei ber Femilwirthichaft hauet man immer bie 
beften Etämme aus ben Befländen; bei den Durchforftuns 
gen aber, bis zur Haubarfeit, nur bie fchlechteften, welche 
theild vor der Zeit der Haubarfeit bed Holzbeftandes ſchon 
eine beträchtliche Zwifchennußung gewähren, theild aber 
nöthig find, um dem fichenbleibenden Holze den nöthigen 
Raum frühzeitig genug zu verfchaffen, damit nicht eine 
Holzpflanze die andere im Wuchſe wegen zu dichten Standes 
beeinträchtige, da man ohne dieſes Berfahren an ſummari⸗ 
ſchem Zuwachſe verliert. Für die ſchnellwuͤchſigen Holz-Arten 
treten die Zmwifchennugungen am früheften, unb für bie am 
langſamſten wachſenden am fpätelten eim Ge ſchnellwüch⸗ 
figer die Holzart und je beffer der Boden ift, um fo früher 
und ftärfer überwachfen fid) die Hölzer, und um fo bälder 
fol man bdurdyforften; jedoch wirfen auch hier vielfache 
Rückſichten ein: als flimatifche Verhältniffe, Zwed der Holzs 
erzichung, Abſatz des Holzes x. Dft finden ſich feine Ars 
beiter und fein Abfab, um einen großen Wald nad, feinem 
Verlangen zu durchforften und von feiner erſten Jugend 
an jede 5 bis 10 Jahre fo zu burchhauen, daß alles ums 
terdrückte und im Abfterben begriffene Holz, welches nicht 
zur Befchirmung bed Bobend beiträgt, weggenommen ers 
den kann. Sollte aber dieſſs MWegnehmen des verbämniten 
Holzed mit Nuten gefchehen, und die überflüffigen Pflans 
zen mit Vortheil benngt werben fünnen, auch Servituten 
es nicht hindern, fo hauet man alle Pflanzen aus, bie nichts 
zur Bilbung des obern Scyluffes und zur Befchirmung bed 
Bodens beitragen, fobald das Holz benutzbar if, Sollte 
aber, wie dieſ's oft der Fall ift, fogenanntes weiches Holz, 
als Sahlweiden, Zitterpappeln ıc. in einem jungen Wald 
beftand angeflogen fein, und den Anwuchs oder Nachwuchs 
zu verbämmen brohen, fo laſſe man ohne ben mindeſten 
Verzug dasſelbe herausnehmen und es alsbald aus dem 
jungen Didicht tragen, damit durch feinen Drud oder dad 
Abfahren Fein Schaden gefchehen fann. Wollte man aber 
biefed Auchauen fo lange verfchieben, bid das weiche Holy 
eine bejfere Gebrauchsfähigkeit hat, fo würde an bem jungen 
Beltande bei weitem mehr Schaden gefchehen, ald das 
fammtfiche weiche Holz werth ift, und man würde, durch 
bie Folgen belehrt — bereuen, biefe Regel nicht befolgt zu 
haben. 

Die in Zwiſchenraͤumen von 10, 15, 20 Sahren wie, 
berholte Reinigung ber Waldbeftände vom unterdrüdten 
Holze, wo bann alles dürre übergipfelte Gehölze herauds 
genommen wird, ohne baß die Beftände bis zu ihrer Haus 
barfeit aud dem obern Schluß kommen — verfchafft ben 
MWaldbefigern nicht nur bedeutende Gewinne an Zwiſchen⸗ 
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nutzungen, ſondern bie ſtehenbleibenden Hölzer wachſen auch 
viel ſchneller, und werben weit ſtaärker, wenn fie bie Nah— 
rung mit den unterdrückten und fränfelnden Stämmen nicht 
zu theilen Grauchen, und man erzieht dadurch in dem Zeit: 
raume von der Entftchung bis zum Abtriebe eines Wald: 
beitandes bebeutenb mehr an Holzmaffe auf einem Naume, 
ald wenn der Beltand von feiner Entitehung am bis zu 
feiner Haubarkeit gar nicht durchhauen worben wäre, In 
biefem Fall gehen nicht nur bie Zwifchennugungen verlor 
ren, fondern es koͤnnen auch ſelbſt Die vorherrfchenden Stans 
gen, Reidel und Bäume nicht fo bedeutend wachſen, ald wenn 
durchforftet werben wäre, — Die MWiederfehr ber Durch⸗ 
forftungen in langen Zeiträumen kann nur als nothwendi⸗ 
ges Uebel angefehen werben, viel Holz mit einem Male 
einzufchlagen — weil wenig abzuſetzen iſt. 

Sn einem Beftande von 100jährigen Holz Alter, ber 
niemals durchforftet worden ft, lann man an ben unter 
drücten Hölzern die Sahresringe der letzten Decennien oft 
faum buch ein Mifroffop feben, und auch an ben Bors 
herrfchenden find bie ſich jährlid um den Kern des Baus 
med anfetende Ringe fo ſchmal, daß der biöherige Zuwachs 
des ganzen Beftandes nicht halb fo viel beträgt, ald wenn 
derfelbe von Periode zu Periede von allem unterbrüdten 
Holze befreit worden wäre; nicht felten muß man über ben 
ftarfen Zuwachs flaunen, wenn man aus Beftinden, aus 
welchen die unterbrücdten Stangen, Reibel und Bäume ges 
nommen wurben, nadı Ablauf von 5 bis 6 Jahren eine 
Stange, füllt, und den Zuwachs ven ber Zeit ber Durchs 
forftung an mit dem Zuwachſe ber fetten 5 oder 6 Jahre 
vor der Durchforſtung vergleicht. — Die forfiliche Meis 
nung: daß das Töbten bes im feiner Ausbildung meit zus 
rüdgelaffenen und überwachfenen Gehölzes der Mutter Nas 
tur allein, wie vormals, fo auch immer, überlaffen bleiben 
müſſe — verbient feine Berüdjichtigung mehr, 

So fehr aber das Aushauen ver zurücgebliehenen Stans 
gen und Neidel aus ben Waldbeſtanden den Fräftigen Wuchs 
bes ſtehenbleibenden Holzes begünftiget, eben fo nachtheilig 
kann den Waldbeftänden das Säubern von der durch den 
Weg der Natur oder Kunft auf einer Waldfläche erzeugten 
Pflanzen werben, bie ben Gefegen ber fucceffiven Ausbil— 
dung nicht folgen können, und barım eine Herandnahme 
begründen, fobald bie verfchiedenen Wirfungen und Veges 
tations⸗Aeußerungen bei ber Holzzucht und dem Holzanbau 
unbeachtet bleiben, z.B, „was unb wie viel man von dem 
übergipfelten Holze, in verhäftnißmäßigen Abſtufungen und 
für den praftifchen Forſtmann nicht zu verfennenden Epos 
hen, bis zur öfonomifchen Schlagfähigfeit aushauen barf, 
in welchem Zeitpunfte oder Holz Alter man mit der Wegs 
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nahme bed verdaͤmmten Holzes den Anfang machen ſolle 
und in welchen Zeiträumen bie Ausläuterungen zu wieder 
hofen find,” 

Nachtheilig Fönnen die fo müßlichen Durchforftungen 
werben, wenn man fie vornehmen laͤßt an ganz fteilen, 
befonderö felfigen, trodnen, mittägigen Berghängen, weil 
dafelbft dad Maffer den Boden abſchwemmt und die fruchts 
bare Erde wegführt; ferner in folchen Waldbeſtänden, die 
zum Schuße gegen rauhe Winde an Geeküften und gegen 
Schneelavinen dienen folen, Wenn bei ber Eteilheit umb 
Abdachung ded Bodens gegen die verſchiedenen Himmelsge⸗ 
genden der Wald von feiner Entftehung an bis zu feiner 
Haubarkeit gar nicht durdihauen wird, fo gewährt dieſ's, 
neben der größern Sicherheit der Erhaltung des Maldes 
und eines fteten Schuged — weniger Berluft an Holzmaffe, 
als auf dem Boden der Ebene, wo bie Beſchirmung von 
Oben flärfer und der Seiteneinfall des Lichts geringer 
wirft; ſchon die Wurzeln ber am der Abdachung des Bor 
dens wachfenden Pflanzen genießen den Vortheil eines aus— 
gebehnteren Raumes, ald da, wo die Holzbeſtaͤnde wagrecht⸗ 
laufend find, und werden von Wärme, Luft, Thau-und Res 
gen leichter weggefpüft, ald im nicht durchforfieten Wald 
beftänben der Ebene, wo weniger lebhafte Bewegung bed 
Saftes und daher weniger reged Wachsthum die Folge 
if, An fleilen, felfigen Bergwaäͤnden Fanı nur Caber ald 
Ausnahme) die chrwürdige Femilwirthichaft Anwendung 
finden, ba periodiſche Durchforftungen, Befaamungss oder 
Dunfelfchläge, Licht oder Auglichtfchäge und Abtriebsfchläge 
ben Boden flüchtig machen, und ſich an Berghängen mehr 
Pflanzen neben einander zu erhalten vermögen, als dies 
auf der Horizpntalfläche möglich fein würde, Hier ift ber 
Zweck verändert; biefe Wälder find Schutzwehren gegen 
Gewäffer, Steinfälle, Erdbrüche ꝛc., nicht Ertragsitüde, 
und follen auch ftetd im einem hierzu geeigneten Zuftanbe 
bleiben. 

Sn allzurauhem Klima wird das Auslichten der noch 
nicht haubaren Beftände auf hohen verbreiteten Plateaus 
oft mehr nügfich, als fchäbfich, weil in ganz rauhen Ges 
genden die Luft im Winter meift fehr troden ift, der Schnee 
wie Sand herabfällt, und durch eine geordnete Ausläutes 
rung der jungen Waldbeftände das Uebel des Lufts und 
Schneeanhangs fehr gemindert wird, indem alsdann die 
Gipfel der Holzpflanzen bei geringem Winde fich beffer be 
wegen und den Schnee eher abichütteln Fünnen, ald went 
die MWafdbeftände nicht burchforftet find, 

In welchem Holzalter aber das überbämpfte und ab» 
ſterbende Holz in den Beftänden dem präbominirenden bin 
derlich im Wadjöthume wird, fo wie bie Unterſcheidungs⸗ 





zeichen taugficher und unterbrüdter Holgpflängen — find 
jedoch durch Worte fchwer anzugeben und nur im Walde 
ſelbſt fennen zu lernen; auch kann die Ausführung im Walde 
ſelbſt felten fo gefchehen, wie ed bie Theorie verlangt. 
Durch einen guten Boden und bichten Stand begünftigt, 
wäct das junge Holz fchlanfer auf und befigt mehr Bieg- 
famkeit; man muß es baher im der Stammbdide erft zunchs 
mer laffen, ehe man durchforftet. Auf armem Boden ift 
die Zahl der Pflanzen oft fo groß, daß fie fümmern müfs 
fen, und eine Lichtftellung durch Aushebung von Pflanzen 
fhon in ben erſten Sahren wünſchenswerth — nad, ber 
Anficht, den Pflanzen den nöthigen räumlichen Stand 
mittelft einer Durdyforftung zu verfchaffen. Wo bei dicht 
fichendem Holze Bodenkraft genug ift, wird bie unterblies 
bene Auslichtung für das bominirende Holz nicht fo nady 
theilig. 
(ortfegung folgt). 


Mannichfaltiges. 





Die Waldungen Giciliens. 


Ungeachtet Sieilien Beine ausgedehnten Bälter bat, fo Aind die 
Abhãnge vieler Berge mehr oder weniger dicht mit Holzungen bebedt. 
Sie enthalten fat alle Arten europäifcher Bäume, hauptſächlich aber 
Ulmen, Eihen, Busen, Eſchen, Fihten, Nuß: und Kaftanienbiume, 
An den Abbängen fteiler und felfiger Berge mähft eine Menge Staus 
den und Sträucher 3. B. der Erdbeerbaum, der Myrtenbaum, Die 
Herbftrofe, der ſpaniſche Sinfter, die Gtechpalme, verſchiedne Arten 
Heide ı. xc. Man pflegt dieſe Holj;:Gewähfe alle 3 Jahre, wo fie 
zu ſtarkem Reiß⸗Holz aufgefhoffen Mind, abzuſchneiden, moburd ben 
Landſchaften eine ſchöne Zierde genommen wird. Auch gibt es ganze 
Waldungen von Del, Pomeranzen- und Mandelbäumen. Der Fei⸗ 
gen: und Jobannisbrodbaum, ſowie der fogenannte Wunderbaum oder 
die Epriftpalme, deren zahlloſe Büſchel Früchte tragen, aus melden 
durch Prefien autes Del gewonnen wird, find auch fehr häufig. — 
Bon ter Blütben:Eihe (feaxinus ornus) wird in vielen Gegenden, 
defonders an der Norbfüfte, mo fie am beflen gedeiht, Manna ges 
wonnen. Man macht nämlich im Juli oder Auguft einen Einfchnitt 
in die Minde des Baumes, woraus ein blaßgelber, fhäumender und 
Eledriger Saft hervorquillt, der fih auf einem untergelegten Blatt 
der intifhen Feige fammelt, wo ihm bie Sonnenmärme in Kurzem 
die Flüſſtgkeiten entzieht und ihn au ber befannten feften Mafle ver: 
dihtet. Nach Verfhiedenbeit bed Alters der Bäume, der mehr ober 
weniger günfigen Beihaffenheit oder Lage ihres Bodens ıc. ıc. ger 
winnt man mehrere Arten Manna, die in Farbe, Schwere und me; 
dicinicher Kraft von einander abweichen und daber auch einen böbern 
oder geringern Werth haben. Das Hol; des Baums, in Baffer abgekocht, 
gibt einen abführenden Trank, der von den Sicilianern fehr geihägt 
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und vorzüglich bei der Waſſerſucht gebraucht wird, ba er im hohen 
Grade die Eigenſchaft befist, die feinen Gefäße des Körpers zu öffnen. 

Die Ausfuhr von Kork, Bau: und anderm Holz aus Gicilien 
iſt nicht unbedeutend. 

Uebrigens hat Sieifien unter allen europäifhen Infeln die rei- 
zendfte und am meiften von der Natur begünftigte Flora. Es befigt 
Pflanzen, welche man in Stalien, Illyrien, Dalmatien, Güdfranfreid, 
Korfifa, Sardinien, auf den Balearen, in Spanien, Portuga', Madeira. 
Nordafrika, Paläkina, Sprien, der Türkei, am tartarifhen Kaukaſus, 
in riechenland, auf den jonifchen und den Infeln des Ardipelagus 
findet, viele, die in Britannien einheimiſch find, und mehrere aus 
dem nörblihen Europa. Der Bf. eines Auffahes im Magaz. of na- 
tur. Hist. March. 1850 theilt die Begetation Siciliens in folgende 
7 Regionen: 1) die fubtropifhe von O0 — 100 Fuß Höhe; fie enthält 
fultivirte erotiihe Gewãchſe aus Braflien, vom Kap und dergl., als 
die Dattefpalme, einige Mefembriantbemen, Kakten, Mimofen ıc. ıc. 
2) Die Hügefregion, die fid bis zu 2000 Fuß erftredt. 3) Die Wald 
region von 2000 — 4000 Fuß, wo vorzüglich Eichen und Kaftanien 
gebeiben. 4) Die obere Walbregion von 4000 — 6000 Fuß, wo 
man die Buche und die Pinus:Arten findet. 5) Die fubaleinifhe Re 
sion von 6000 — 7500 Fuß. 6) Die Alpenregion von 7500 — 9000 
Fuß. 7) Die Megion der Mooſe in ber Höhe von 9000 — 9200 
Fuß oder fo hoch als die Casa Inglese. — Der Boden, meiftend weich 
und fehr fruchtbar, befteht aus vielen Erdarten und ift oft fehr 
tief. 

In den Gehölzen halten fih wilde Schweine, Stachelſchweine, 
Füchfe, Hafen und viele Kaninchen, fowie auch Wölfe auf, Under 
ſchreiblich groß ift die Menge und Verſchiedenheit der Bögel, welde 
dad Sand bewohnen, und vorzüglich horſten auf ben hoben Klippen 
des Aetna viele Habichte, Geier und Adler. 

Die oben näber bezeichnete Waldregion (regiome selvosa) bildet 
eine andertbald Meilen breiten Gürtel um den Berg. Gie ift reich 
an trefflichen Kräutern, und ernährt zahlreiche Viehheerden. Die Ges 
bölze find, weil bier und da die Pavaftröme fie verbeeren, oder Die 
Einwohner übel damit gewirthſchaftet haben, von ungleicher Beſchaf⸗ 
fenheit und mit kablen Stellen durchſchnitten. Die Nahbarihaft 
von Maletto ift dicht mit Eichen, Fichten und Pappeln bewachſen; 
oberhalb Nicoloſt und Milo leben etwas iwergartige Eichen, ſowie 
Tannen, Buchen, Korfbäume, Hagedorn: und Brombeerfträuder, und 
in den Beirfen von Masfali und Piraino gibt es Gruppen von 
Kork: und üppig gewachſenen Kaftanienbäumen, Die Gegend bei 
Bronte hat einen Reidtbum von berrfihen Fichten, und diejenige, 
welche den Namen Karpinetto führt, iff berühmt durch den uralten Ka⸗ 
ftanienbaum (castagno dei eento caralli), in deſſen Schatten bundert 
Pferde Raum haben. Er befteht aus fünf größeren und zwei kleineren, 
nad) unten mit einanter verwachſenen Gtämmen; der größte derſel⸗ 
ben hat 38’ und das Ganze, dicht an dem Boden 163° im Umfange 
Diefer ungeheuere Baum trägt noch Faub und Früchte, obſchon der 
Etamm faul und ausgehöhlt ift, ja fogar ein Wen burdigebt. Nicht 
weit Davon ftehen andere Staftanienbäume von sorzüglicher Größe; Be 
weis, daß der dortige mit Galpeter ftarf gemifchte Boden das Wachs⸗ 
thum folder Bäume fehr begünftigt. 
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Ueber — und — 
rungen der Wald-Beftände, 
Gortſetzung). 

Nach ben Lehren ber gefeiertiten Koryphäen des forſt⸗ 
lichen Faches iſt nach Holzart, Boden, Lage und Schluß 
der Waldbeſtaͤnde das Alter und die Stärke der Stamm: 
hen, womit in ber Nusforftung ber Anfang zu machen iſt, 
— fehr verfchieden, und es bfeibt dafür der Zeitpunkt, von 
welchem an man nicht mehr befürdjten darf, daß bie Ber 
fände durch Platzregen, Schnee und Duftanhang zufams 
mengebrüdt werden und alfo ber Witterung trogen fönnen 
— wenn für biefe erfte unb weniger bedeutende Zwiſchen⸗ 
nutzung an Reißholz nicht Mangel an Abfag ald Hinder- 
niß entgegen fteht. Je rauher das Klima, und je mehr 
vom Scnees und Duftanhbang zu fürchten iſt, deſto länger 
muß das Aushauen des unterbrüdten Gehöfzed verfchoben 
werben, weil alddann die überzuhaltenden Stämmchen um 
fo ftärfer vor der eriten Durchforftung fein nrüffen — ober 
man fange bie Auslichtungen fehr jung an, damit bas Holz 
nicht ſchlank erwaͤchſt, und verfchone alle Ränder an ben 
Waldbeſtanden ganzlic; von allen Durchforſtungen — oder 
durchforſte Anfangs am Saum des Waldbeſtandes nur 
leicht, aber um fo öfter. Wenn Schnees und Duftanhang 
einer Gegend vorzüglich eigen find, fo bedingt dieſ's am ers 
Ren eine Lichtſtellung von ber frühefien Jugend an, damit 
dad Holz ſtufig erwächſt und nicht ſchlank in die Höhe 
gebet. Wenn aber ein Mal die verſaumt it, und ein Wald⸗ 
beſtand bis zum Alter, wo eine Ausfichtung eintreten foll, 
fehr gefchloffen geftanden hat, fo muß bie Ausforſtung auch 
um befto vorfichtiger geleitet worden, wobei der Forftwirth, 
nadı Prüfung aller diefer Rüdkfichten, bie Menge bed weg⸗ 
zunehmenden Holzes felbit ermitteln muß, 


— un Dei allen. Durchforſtungen follen zuerſt die Leicht an 


ben Stämmchen fo weit weggenommen werben, baf dadurch 
der obere Schluß des Waldbeſtandes zu Erziehung fchlanfer 
hoher Bäume nicht ober mir unbedeutend unterbrochen 
wird, Stehen zwei Stämmcdhen an einander, fo muß ber 
geringfte, aud; ohne unterbrüdt zu fein — weggehauen wer 
den, fobald ber Beftand baburch nicht aus feinem obern 
Schluß fommt, Auf diefe Weife fünnen auch gelegentheits 
lich fremdartige Holzarten mit ausgenugt werden. Je dich⸗ 
ter aber bisher dad Holz geftanden hat, je weniger darf 
man auf ein Mal weguehmen, weil bie ſchlauken Stämme 
vom Winde, Regen und Schnee, am meiften aber durch 
ihre eigene Schwere umgebogen werben, wobei die ſchoͤn⸗ 
ſten Walbbeftände am meiften leiden. Ge öfter man die 
Ausforfungen wiederholt, um fo beffer und gefahrlofer iſt 
ed, wobei ber obere Schluß aber niemals unterbrochen 
werben darf; felbit der Ertrag an Zwiſchennutzungen fällt, 
namentlich in jungen Beftänden, um fo höher aus, je üfs 
ter man bie Auöforftungen wiederholt. Jedoch hängt wier 
ber viel von Holzart, Boden, befonderd aber yon der Ab- 
fatsgelegenheit für das Material ab, fo daß man blos des 
legten Hindermiffes wegen den Waldbeſtänden weniger oft 
im Zuwachs nachhelfen kaun, ald ed außerdem zu wuͤn⸗ 
fchen wäre, da in manchen Gegenden Durdyforftungen junger 
Beftände nur Koften verurfachen, ohne Ertrag zu geben; 
ober — wo man fürdten muß, wegen fchwer zu verhüten⸗ 
ber Dieberei den Beſtand durchlichtet zu fehen, laßt man 
ihn gern etwas dichter fiehen, damit hinreichende Nefernes 
ſtaͤmme bleiben unb die Entweudung zulest nicht bie zum 
vollen Bellande ganz unentbehrlichen Stangen trifft. 

Daß aber bie Durchforfiungen bei allen Holzarten nad, 
benfelben Grundfägen und Regeln vollzogen werben müſſen, 
wie manche Forſt⸗Schriftſteller waͤhnen — Aft nicht in ber 
Natur gegründet, weil manche Holzart fich länger geſchloſ⸗ 
fen hält, wie die Eiche, Buche ıc., wieder andere ſich aber 





— 


Eigenthuͤmlichkeiten bie Ausforſtung folgen und entgegen 
kommen muß. Am ſtaͤrkſten und öfterften find die Birken zu 
durchforften; fle gehen auf angemeffenem Stanbert jehr 
dicht auf, vertragen aber nach einigem Alter feinen bichten 
Stand, außer wo fie blos eingefprengt erfcheinen. In ans 
dern Holzarten ftehend, ertragen die Birken einen bichtern 
Stand, ald wo fie rein vorfommen, und erzeugen felbft 
mehr Maffe bafelbit, als im reinen Beftande, Zwar erfolgt 
das gegenfeitige Verbrängen und Abiterben reiner Birken: 
beitände leichter, ald bei andern Holgarten; aber gerade 
darum, und weil fie fo fchnell verderben, müffen die Durdı- 
forftungen befto öfter vorgenommen werben, und ed muß 
wenigſtens von 10 zu 10 Jahren gefchehen, wenn es von 
Erfolg fein foll, 

Bei der Forche, bie fich im Alter von ſelbſt die Stel: 
lung fo gibt, daß fie Faum den Schluß eines Dumfelfchlas 
ges hält, müffen die Ausforftungen ziemlich ftarf gemacht 
werben, daß die Zweige ber ftehen bleibenden ſich nur noch 
überall berühren, wenn felbft dadurch bie Humud-Erzeugung 
für den Augenblid etwas leiden follte; doc, ift ed nicht nö: 
thig, die Ausfänterung fo oft wie bei der Birke zu wieder 
holen. 

Bei Lerchenbeftänben follen bie Durchforftungen eben 
fo gemacht werben, wie bei Forchenbeſtanden, und ihr Wuchs 
durch einen freien Stand außerordentlich begünftigt werben. 
Warum aber diefe Holzart durch freien Stand an Güte 
des Holzes verlieren fol — kann Referent nicht einfehen, 
da ber Einfluß des nicht wägbaren Lichts auf ben Orgas 
nismus der Pflanzen befannt ift, und alle Bäume bei einer 
fichteren Stellung einen höhern Ertrag und ein derberes 
Holz gewähren, ald bei einem vollen dichten Schluffe. Die 
Wurzeln ber Lerchen gehen tief, und die Bäume ftehen ges 
gen die Windftürme feft, leiden aber von dem Schneedrud 
noch viel mehr, ald bie Forchen, und leiden um fo mehr, 
je enger fie in einander aufwadhfen, wo fie dann unverhält- 
nißmaͤßig in bie Höhe treiben und nur dünne Stämmchen 
bilden, bie dem Schnee nicht wiberftchen können, wenn 
diefer fpät im Frühjahr ober früh im Herbit, während fle 
belanbt find, fich an ihre Hefte hangt. Se früher man ba- 
ber mit ben Ausforftungen anfängt und je öfterer mar fie 
wiederholt, um fo beffer ift ed. Die audgerupften jungen 
Xerchen Tonnen in junge Schläge verſetzt werden — fei ed 
in Buchen, Tannen oder in Eichenwälbern, wo fie, wenn 
fie 20 Fuß weit von einander gepflanzt werben, wegen 
ihres lichten Blattfchirms andere Holzarten nicht verdäm⸗ 
men und viel früher, ald andere Nadelhöfzer, treffliche Baus 
bulzer geben. Go fehr bie Lerche auch von dem Schirme 

ber Traufe anberer Bäume leidet. fo menia leiden ans 
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dere Bäume unter dem Schatten umb ber Traufe ber Lerche. 
Die Lerche ift daher — wie fie Karl Kafthofer nennt — 
ein chriftlicher Baum, der Böfed nicht mit Böſem vergilt, 
— Sn Niederungen follte man nie Lerchen anziehen wollen; 
denn fie verlangen Windzug und wollen auf Anhöhen ge 
pflanzt ober gefäet fein. Im Niederungen befommen fie ge 
gen das 20, Lebensjahr Baummoos an den Zweigen, und 
wachſen nur fihlecht. 


Den gebrängteften Stand vertragen die Meißtannen, 
Eichen und Erlen, und man hat bei ihren Auslänterungen 
auch die meilten Piecen überzuhalten; dabei it in Hinficht 
ber Erlenbeftände zu bemerfen, daß dieſe niemals ftarf, 
aber öfters burdhforftet werben müffen. 


Daß auch die Fichten den engfien Stand vertragen 
follen und ſich den möthigen Raum durch gegenfeitiges 
Berbrängen leicht und ohne Nachtheil verichaffen, kann 
Referent aus eigener Erfahrung wiberiprechen. Im zu 
dichtem Stande fommt die Fichte im Alter von 15 bie 20 
Jahren ganz in's Stoden, fümmert nnd leidet. Bei biefer 
Holzart hat der Holzanbau ben zu dichten Stand ganz 
befonders zu vermeiden; wo fich diefer aber ein Mal finder, 
durch vorfichtiged Ausfichten, daß nicht das Mittel fchäblis 
cher werde, ald das Uebel ſelbſt, zu entfernen, um den Rus 
gen zu erlangen, ben Schaden aber zu vermeiden. Gegen 
das 20, Jahr ift bei den Fichten mit den Durchforftungen 
anzufangen, bie von 15 zu 15 Jahren bis zum Haubars 
feitdalter ded Waldbeftandes zu wiederhofen find. 


Roths und Weißbuchen, Ahorne und Ulmen kommen 
bei engem Stande gut fort, und leiden unter dem freien 
Stande und dem Unbeichügtjein ihrer Wurzeln; fie braus 
chen nicht ſtark durchforitet zu werden. 

Die Eiche verlangt in höherem Alter einen etwas, liche 
ten Stand; weil man aber die Eichen gewöhnlich; zu Baur 
und Nuttzholze erzieht, fo dürfen feine ftarfe Durchforituns 
gen bei ihnen gemacht werden, damit fie deſto aftreiner 
und langfchäftiger- erwachlen. Je mehr überhaupt eine Holz 
art Neigung zur Aftverbreitung zeigt, befto mehr muß man 
biefer durch dichten Schluß entgegen zu wirfen fuchen und 
lieber zu viel, als zu wenig Holz flehen laffen, Ehe der 
Beitand 40jahrig geworben ift, follte das überwachfene Ger 
hoͤlze in Eichens und Buchwäldern nicht heransgehanen 
werben, und die Wiederholung von 20 zu 20 Jahren geſche⸗ 
hen. &o lange der Höhenwuchs noch dominirend ift, muß 
die Auslauterung geringer fein, als fpäter, wo die Kronen 
ſich mehr wölben und wozu die Natur felbft die nöthigen 
Anbeutimgen gibt. — Alle Durchforfiungen müffen von dem 
Dunfte aus beaimmen und in her Meihefolae arführt mers 


ben, in ber künftig die Gehaue bei ihrer Haubarfeit abzus 
treiben find. 

Mit zunehmendem Alter der Walbbeftände wird ihre 
Stammzahl geringer, der Raum zwifchen der Krone und 
bem Boden erweitert fich mehr und mehr, und die Luft 
fanır freier auf die Bodenandtrodnung einwirken; dieſ's 
muß man Cbefonders bei Weißtannen und Maftbuchen) durch 
Erhaltung der Mood» und Laubdecke zu verhindern ſuchen, 
damit bei dem Haubarkeits-Eintritt der Saamen eine Damm: 
erdenfchichte und Bodenbedeckung findet, worin er feimen 
fann. Zwanzig bid fünf und zwanzig Jahre vor der Bes 
ande-Berjüngung müffen daher alle weitere Auslichtungen 
unterbleiben — bis zum Behufe einer Vorbereitung zur 
Verjüngung der Waldbeftände wieder ähnliche Durdhamıns 
gen anfangen, wie Dies vorher unter dem Namen von 
Durdyforftungen geſchah. 

Aus jedem jungen Waldbeſtande muß von Zeit zu 
Zeit, und bi er völlig ausgewachfen ift, das unterbrüdte 
Gehölze genommen werden, bamit die räumlicher geftellten 
Stämme deſto beffer wachfen fünnen. Die Bortheile, welche 
biefe periodifchen Aushiebe des zu Dicht ftehenden und unters 


315 


* 


wenn jedes Mal das bi bahin abſterbende Holz weggenom⸗ 
men, bis der Nieberwalbbeftand 9 nach 30, oder mehr 
Jahren haubar ift und auf dad Neue verjüngt wird. 

Dei Ausziehung ober Ausfänterung bes trodnen und 
unterbrüdten Holzes aus den Waldbeftänden muß mit Ums 
fiht verfahren werben, bamit nicht mur fein Holz unges 
nutzt im Malde verdirbt, fondern auch die fo nützlichen 
Ausforftungen nicht eben fo fchäblich werben, wenn man 
dabei die gehörigen Vorfichtöregeln nicht beachtet, und bei 
manchen Forft-Schriftitellern *) gewinnt bie Anfiht Raum: 

„daß jede Durchforftung als unzweckmaäßig erfcheine, 

„bie erft dann beginne, wenn ber Holzbeftand ſchon 

„Die unterften Aeſte abgeftoßen habe, da nur in ber 

„Jugend die Wadjsthumsftörungen ben größten Nach— 

‚tbeil für die ganze übrige Lebenszeit erzeuge — und 

„daß ganz unterbrüdte Stämmchen und folche, die 

„iu wenig Jahren in benfelben Zuftand zu gerathen 

„drohen, durch ihre MWegnahme den bominirenden — 

„nachdem ficdy- nämlich der Waldbeftand gereinigt ober 

„sefchneibelt Hat — nur von geringem Werthe fei.” 

Gegen diefe mit allen feitherigen Erfahrungen in grels 


drücten Holzes gewähren, find jest fowohl in Hinficht des | lem Widerſpruch ftehenden Site führt Hr. €. Hundes 
dadurch bewirften beſſern Wuchſes der lichter gemachten | hagen ben bedeutenden Zuwachs an, den der Saamens Bald 


Waldbeftände, ald auch der beträchtlichen Menge von Holz 
wegen, welche diefe Durchforftungen gewähren, allgemein 
anerfannt; und obgleich Diefe periodisch zu vollgiehenden Auss 
länterungen nur zunächſt im Hochwalde Statt finden, jo 
fonnen fie jedoch auch in Niederwaldungen eined entfernt: 
tern Umtriebs mit Erfolg eintreten, wo fie ſchon eine 
frühe Nugung gewähren und den Zuwachs der Beſtände 
(wie im Hochwalde) fehr auffallend verbeffern, ſobald nüms 
lid, Serpitute dieſſs nicht hindern. Im Niederwalde zeigt 
und die Natur das Phänomen des Kümmerns, wie im Hoch— 
walde, indem fle den abgehanenen Stumpen aus ben Au—⸗ 
gen feiner Rinde neue Lohden treiben läßt, die fich mit der 
Zeit immer mehr nach ihrer Anzahf rebuciren, bis endlich, 
auf dem Stumpen nur noch jine Stangen übrig bleiben, die 
ſich bisher durch ihren beffern Wuchs in die Dide und 
Lauge andgezeichnet haben; und bei einer 30 und mehrjähs 
rigen Rotation im Nieberwalde ftarben bei ſchnellwüch— 
figen Holzarten viele Stock- oder Stumpens und Wurzel 
Ausſchlaͤge G. B. bei der ZitterpappeD bald ab. Bei allen 
Hochmwäldern fteigt der Zuwachs im fpätern Alter gegen 
die frühern Jahre, während er bei dem Nieberwalde in den 
mehrſten Holzarten fällt, je älter dad Holz wird, und bei 
einem von fünf zu fünf Jahren wiederhoften Aushiebe 
der abiterbenden Stods und Wurzelbrut erhält man feine 


nach jeder bisher üblichen und vorfichtigen Durchforſtung 
zeigt, fo wie, daß, wenn jene Sätze richtig wären, gar fein 
erheblicher Unterſchied wäre, man mögte alle 10 oder 30 
Jahre oder auch gar niemafs auf die feitherige Meife 
durchforften — was doch allen feitherigen Erfahrungen 
wiberfpricht, Mit zunehmender Stammdide häuft fich das 
abfterbende Holz in den Walbbeftänden mehr und mehr, 
und wegen zunehmender Dimenfion des Holzes reicht ein 
mäßiger Windzug nicht mehr hin, ed umzubrechen und gu 
Boden zu werfen; bad dürre und ranfhafte Holz beengt 
daher mit zunehmendem Alter mehr und mehr den verhält 
nifmäßigen Raum, der jedem gefunden Stamme nöthig ift, 
wenn er ſich vollfommen ausbilden und den vollftändigen 
| Zuwachs befommen fol. Dies it denn der Zeitpunkt, wo 
‚die Ausforftungen eintreten und ſich wiederholen müffen, 
nm das zu befchleunigen, was die Ratur für fich fo Teicht 


*) Manche glauben, der Niebermald könne durch öfteren Abtrieb 
beffer benußt werben, als der Natelmald; allein man kann durch 
das Nadelholz eine eben fo frühe und noch größere Benugung baben, 
als vom Laubholze, welches durch öftern Abtrieb als Niederwald bes 
micthichaftet wird. Man vergl. Hartig's Gutachten über die Frage: 
Welche Holzarten belohnen den Anbau am reihlichften, und wie 
verhält ih der Geltertrag des Waldes zu-dem des uders? 
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nicht zu bewerfftelligen vermag. — Der Streit über bie 
fehr Fichte Stellung des überzuhaftenden Holzes, ber ſich in 
neiterer Zeit erheben hat, iſt bekannt. Sehr lichte Stels 
lungen und weitläuftige Pflanzungen beitm Holzanbau fün- 
nen nur verberblich wirfen, und zwar wohl für den Mugen: 
blick einen ftärfern Wuchs der einzelnen Stämme erzeugen, 
aber für. die Folge, vorzüglich auf magerm Beben, durch 
Verringerung ber Bodengüte fo verberblich werden, daß 
bringend bagegen zu warnen iſt. 
(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Zur Forſtſtatiſtik von Deſterreich. 


Bon der ganzen 212,334,000 Morgen großen angebauten 
‚ Oberflähe Oeſterreich's find: 
93,093800 Morgen Aderland, 


13.7500  »  Biefen und Beiden, 
4162,50  „ Weinberge und 
7463,70  „ WBaldungen. 


Bon den letztern alſo 0,35 der ganzen angebauten Fläche. 





Zur Forſtſtatiſtik von Preußen. 


Bon der benubten Oberfläche des preußiihen Staates find: 
42 7608000 Morgen Aderland, 


20,500,000 „  Wiefen und Weiden, 
500,000 „ ®artenland, 
MO m Weinberge und 
1940000  »  Waldungen. 


Bon den letztern alio 0,23 der ganzen angebauten Fläche. 

Kein Zweig bes preußischen Handels wurde von jeher, befon- 
ders aber in der letztern Zeit, von den dabei interefiirten Producen: 
tert, melde das Holz an den preußifhen Holz: Hantel liefern, und 
den Ronfumenten, melde ed endlich verbrauchen, mit fo viel Un- 
dan? befohnt, als der Holz-Dandel. Der preußiihe Kaufmann, 
der Das Holz im tiefften Rußland, Polen und Gallien Fauft, um 
es bearbeitet nad England und andern Seeſtädten wieder zu ver: 
kaufen, it eigentlich der oft Earg, ſebr felten gut bezablte Gefchäfte: 
Fübrer und Zwiſchenhändler, zwiſchen den weit von einander ent: 
fernten Producenten in Bolhpnien, Gallizien ıc. ıc. und dem lebten 
Konlumenten in England, Frankreich ıc. Ic. — Große Stapitale, bie 
oft fange unverzint bleiben, wenn der Handel ftodt, verlangt der 
preufifhe Holz⸗Handel. 

Sm Jahr 1822 wurde für 3,353,413 Thlr., im Jahr 1823 für 
3315421 Tblr, und 1624 für 3602,544 Thlr. Hol; feewärts von 
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— Eine Hauptſchwierigkeit des Holz-Handels liegt in dem hoben 
Zölfen, mit welchen das Hol; aus den Ländern am baltiihen Meere 
belegt ift. Ungeachtet feit 1818 eine Ermäßigung der englüihen Zol- 
fäge eingetreten üft, wird dod in England noch immer 2 Pfd. Ster⸗ 
ling 15 Schilling für das Load von 50 Kubikfuß auch für alles fi: 
tene und TannensHolj’erboben, während in Memel feit mehreren 
Rabren 3. B. fihtene Balken für 1 Pd. Sterl. 5 Schill, für das 
Load frei an Bord der Schiffe gefhafft werden, woraus beruorgebt, 
daf der Zoll in England mehr, als das Doppelte der Koften in Me 
mel beträgt. 

Es gingen mehr ein, ald aus nad) vierjäbrigem Durchſchnitte in 
den Jahren 1825 — 1828 jührlih 33,221 Mafter Brennhol; und 
379,781 Stück Nutzholz, befonders für den Schiffbau, und 16,886 
Star. grobe Böttcherwaaren; dann gleichfalls im Durcdfchnitte jähr 
li in den 3 Jahren 1829 — 1531 4,465 Slafter Brennholz, 284,115 
Stüf Hol; von Kiefern: und Tannen-Holz, und 2433 Centnet 
grobe Bötthermaaren. Dagegen wurden mebr aut, als eingeführt 
in den Jahren 1825-188 jährlich 44,972 Schiffelaſten zu 4000 Pfo. 
(im Geld:Betrage von ohngefaͤhr 44 Thalern per Laſt) Bohlen, Bret- 
ter, Rah: Holz ıc, ıc, 35,064 Eentner Holz⸗Kohlen und 1,164 Cent 
ner feine Holzwaaren und Daudgerätbe; in den Sahren 1829-1831 
aber 19,294 Blöde oder Ralten am barten Hole, 32,14 Shife 
laften Bohlen und Bretter, 63.319 Eentner HoljStoblen und 2,138 
Eentner feine Hautgeräthe und Korbflehtermaaren. 





- Ueber Wölfe 


Im Fahre 1833 wurden in dem Negierungsbezirte Trier fünf 
alte Mölfinnen, drei alte Wölfe und ſechs junge Wölfe theild einge 
fangen, theild erlegt, und dafür an Prämien 114 Rthlr. gezahlt. 


Im vorigen Winter baben ich um Malmedy viele Wölfe blicken 
faffen, fo dab man genötbigt gewefen it, Klopfjagen gegen fie zu 
veranftalten, wobei in den beiden legten Mionaten des vorigen Zah 
res allein fieben alte Wolfe erlegt wurden. 


Das Departement Eote d'Or hat noch immer viel von den Ber: 
müjtungen der Wölfe zu leiden. Die Inftruftion vom 9, Zufi 1818 
fest folgendes Schußgeld fett: für eine trädtige Wölfen 18 Fr., für 
eine nicht trächtige Wölfinn 15 Fr., für einen alten Wolf 12 Fr. und 
für jeden jungen Wolf 5 Ar. Diefe Ehufprimien feinen nun 
zwar fehr geringe zu fein, und wären ſolche vielleicht noch ein Mal 
jo hoch, To würten die Wölfe fir beftimmt bald fchr wermindern. 
Man macht den Forftbedienten ben Vorwurf, die jungen Wölfe ab 
fichtlich zu ſchönen, um fpäterbin dadurch eine böhere Prämie zu er- 
zielen; dieſ's wäre nun freilih immer eine ſehr einträgliche Jagd⸗ 
fpefulation. Damit aber aud) eine ſolche wegfalle, trägt das Konſeil 
biefes Departements darauf an, daß jedes Mal 10 fr. demjenigen be 
fonders zugetheilt werden, der neu geworfene Wölfe auffindet. 


(Schluß folgt.) 
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Weber Durchforſtungen und ER 
rungen der Wald:Beltände, 
(Bortfegung). 


Bei jungen Waldbeftänden it das Wachethum mehr 
auf Längens Trieb, bei ältern aber mehr auf Ausbreitung 
gerichtet, daher wirb der Kampf um Licht und Raum mit 
zunehmendem Alter größer, ald im jüngern Holgalter, und 
barım fchadet auch der gebrängte Stand bis zu einem ges 
wiffen Holzalter den Beitänden weniger, als fpäter, wo 
das Kämpfen der Stänmchen um Lichte und Raumgenuf 
größer wird, ald in früherem Alter, Im jüngern Hoch 
walde beträgt befanntlich, auch unter ben günftigften Um— 
fländen, der Zuwachs nicht halb fo viel, ald in mittleren 
Jahren, und wenn man daher auch zugäbe, daß ber did) 
tere Stand wirklich im jüngerm Alter mehr, ald in höherem 
fchade, fo beträge dann der pojitive Verluft an Holzmaſſe 
beumoch weniger, Und wenn auch gleich eine früh in fräns 
feinden oder fümmernden Zuſtand verfegte Pflanze Die 
Spuren einer in ber Jugend erlittenen Lebensſtörung ſtets 
unverfeunbar an fich trägt, fo trifft doch den bominirenden 
Theil ber Stämme im Hochwalde, felbft bei'm gebrängteften 
Stande, eine foldhe Verlegung des ganzen Organismus nies 
mals, und der Wuchs kann mur in ber Seitenverbreitung 
gehemmt werben, was nie. ein Kümmern genannt werben 
kaun. Selbſt eine Wachsthumshemmung, die gewiſſe Holz. 
arten, wie 5. B. Weißtannen und Maſtbuchen, die zunächſt 
auch bei der Schlagführung der übrigen Saamenwaldungen 
als Mufterbaume dienen, in Folge einer Ueberſchirmung 
erbulbet haben, iſt für diefelben nit von bauernden Fol—⸗ 
gen, und went fie ſelbſt übergipfelt in jüngern Altersperio⸗ 
den geftanden haben, fo legen fie plötzlich ftärfere Jah— 
reöringe an, ſobald fie zu einem vollig freien Stande ges 





Weißtanne gedeiht felbit im Pleuterwalde oft beffer, ale 
bei einer geregelten Schlagwirtbfchaft. Dies ift jedoch bei 
allen Holzarten nicht der Fall. Die Forche und Eiche ;. 
B. ertragen nur in den erften Jahren eine mäßige Befchat- 
tung, und ein Mal in der Jugend verbammte Pflanzen er 
holen fich nicht mehr. 

Nach dem durchaus ungegrändeten Satz: „daß eine 
jede Durchforftung unzweckmäßig fei, die erſt dann beginne, 
nachdem ber junge Holzbeftand von den umtenher ſtehenden 
Aeſten gereiniget fei, und daß die unterbrüdten Stämme 
ben ftchenbleibenden nicht wiel!mehr fchaden, fobald ber 
junge Beſtand die unterften Aefte ein Mal abgefteßen habe” 
— würbe alfo die Durchforftung nur in einer erften Alteres 
flufe der Beftände in Anwendung fommen, unb der wefent- 
liche Erfolg, den ntan von diefem neuen Durchforſtungs⸗Sy⸗ 
ftem erwartet, jo wie die Dagegen ſprechenden Belege find 
in den Beiträgen zur geſammten Forftwiffenfchaft 2. Bp. 
1, Heft. Seite 99 u. ſ. w. nachzuleſen. 

Die Femels oder Plenter Wirthfchaft, weiche von Zeit 
zu Zeit das gefunde wüchfige Holz zur Befriedigung ber 
Holzbedürfnifte aus den Wafdbeftänden wegnimmt, alles 
übrige Holy aber mit der Urt verfchont, und daher das 
unterbrüchte ftehen läßt, bringt und erhält den Wald über 
al mit Holz von jedem Alter im Beftand, und it folglich 
das gerade Gegentbeil von den Durchforſtungen, durch die 
nur Die überbämpften und abiterbenden Stämmchen ausge: 
zogen werden, um den Naum für bie präbeminirenden zu 
vermehren, und die Waldbeftände geſchloſſen und in gleichem 
Alter zu erziehen. Die Plenterwirtbichaft ift unter allen 
bie ältefte, und es find wor noch nicht langer Zeit Schrift 
ten erſchienen, weldye die Erziehung des Holzes im Piem- 
terwalbe, ber feine Regel hatte, als die Befriedigung bes 
Bedürfniffes, wieder zu Ehren bringen wollen und es für 


langen; ja felbft bis in's Baumalter fünmernde Stämme, | das Räthlichfte halten, aus den Waldbeflänben immer nur 





handblungsweife eine gewiſſe Waldflaͤche noch mehr — oder 
doch wenigften eben fo viel Holzmaffe jährlicd; hervorbringe, 
ald die regelmäßige Schlagwirthfchaft liefern fünne. Dabei 
bleibe ber Wald — Wald, ohne daß man zum Säen und 
und Pflanzen und den Koften bei dem Maldbau angehals 
ten werde, Der Uebergang aus der Plenterwirthichaft 
zur regelmäßigen Schlagwirthicaft verdberbe die Wälder, 
und bringe eine Unordnung in's Ganze; bei der Erziehung 
des Holzes durch ben Plenterhieb habe man fich bisher 
wohl befunden und alle nöthige und gefuchte Gattungen 
Holzes dabei erhalten. Die Befriedigung des jährlichen 
Bebürfniffes an allerlei Holzgattungen von Baus, Nutz⸗ und 
Brennholz laſſe fich nicht auf einen oder einige Diftrifte 
in einem Forftrevier befchränfen, und müffe jährlich nach 
guten forftwirthichaftlichen Grundſaätzen CD in verfchiebenen 
ungleichartig beftandenen Wald» Diftriften nach Bebürf- 
nid ausgeſucht werden. Auf hoben Bergen werbe wegen 
des MWindfchlags das ſchlagweiſe Wirthichaften gefährlich, 
weil, wenn der Wind viele Baume an einem Fleck umges 
riffen habe, biefer fo licht gewordene Platz nicht ein Mal 
mehr mit Fichten, geſchweige aber mit Weißtannen mittelſt 
bed Anbaues wieder mit Holz beitellt werden fünne; man 
müßte dann nur Foren und Birken anfien, und nad, 
einer Neihe von Jahren würde ein großes Mißverhäftnig 
zwifchen ben nöthigen Holzarten fich ergeben, die Fichte 
felten dabei werden, die Edeltanne hingegen — bei der ohnes 
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Holzart die fiehengebliebenen Saamenbäume vom Winde um 
geworfen. Auch werde der Holztrandport für einzelne Drte, 
zum Bortheil bes Waldes, oft ſehr erleichtert, und wenn z. 
B. eine gewiffe Gattung Holz an einem gemwiffen Plag 
fiehe, wo ed ben Empfängern wegen ber weniger koſtſpie— 
ligen Beifuhr lieber ift, andy von diefen theurer bezahlt; da 
hingegen bie Entfernung von manden Orten Alles, ja fo: 
gar ben Berfauf des Holzes für Viele, befonderd Aermere 
unmöglich mache. Harzwälber follen durch die Plenterwirtly 
ſchaft auf dieſes nöthige Produkt viel länger, und zwar fo 
lange benugt werden fünnen, daß dad Harz die Haupt 
und das Holz die Nebenfache werde — wenn die befannten 
zwedmäßigen auf bie Natur der Sache paffenden Vorfichtds 
regeln und Umftände in Erwägung gezogen nnd ausgeübt 
werden. 

Referent hat auf feinen forftlichen Reifen Gelegen— 
beit gehabt, fi; zu überzeugen, baß bie Gemeindss und 
Privatwälder noch fat alle gefemelt werden, und nur in 
Laubwaldern ſchlagweiſe gewirtbfchaftet wird. Das alte 
Borurtheil hält die Eigenthümer der Wälder ab, mit den 
Regeln der Schlagwirthichaft bekannt zu werben, fo wie 
ber Widerwillen gegen den Holzanbau, der bei manchen 
Holzarten vom Uebergang aus der Plenterwirtbichaft zur 
regelmäßigen Schlagwirthichaft bisweilen vorlame. Der Forfts 
wirth müffe — fo wirb nämlich behauptet — diefen Punft 
im Auge haben, und feine Wirthfchaft fo einrichten, daß 


hin der Pfenterhieb Regel» bleiben müfe — ganz vers | die natürliche Fortpflanzung der Wälder durch den abfals 


ſchwinden. Die geregelte Pfenterwirthichaft verliere fich in 
die Schlagwirthfchaft, wobei Weißtannen und Fichten durch 
natürliche Befaamung - erzielt und erhalten werben. Durch 
den Plenterhieb werde die nöthige Moosdecke erhalten, die 
ber Ebeltanne zum Gedeihen nöthig it, und aus der nur 
die fchönften Eremplare hervorwachſen. Auch die Fichten 
erforbern zu ihrem frendigen Gebeihen eine Moosdecke, weil 
Feuchtigkeit für den Saamen und Schu gegen’ die Kälte 
für die Wurzeln dadurch erhalten werde. Und da das Plen: 
tern in den Waldbeſtänden bie Altersabftufungen der Baus 
me förbere, fo können auch aus allen Alteröflaffen jährs 
lich Bäume nachwachſen, bis fie brauchbar geworben find 
und bebürftig werben, indem ber Mienterhieb zur Befriedis 
gung der Holybebürfniffe 'nur die ſtärkſten und bie im Abs 
fterben begriffenen Stämme einzeln herauszunchmen fuche, 
und bie nöthige Stufenfolge des Nadywuchfes in nicht uns 
terbrochenen Abitufungen erhaften werde — während biefes 
durch bie regelmäßige Schlagwirtbfchafe nicht beobachtet, noch 
weniger erreicht werben fonne, und wenn z. B, in Eichens 
beitänden Schlagweiſe gewirthfchaftet werbe, ſo werde mes 

a der flachlaufenden, nicht tief gehenden Wurzeln diefer 
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(enden Saamen möglich werde; mer am wenigften füen 
und pflanzen müffe, bei vollftändiger Erhaltung der Wald 
beftände, dieſe fei der einfichtövollefte Forſtwirth, und 
von diefem fei mit vollem Necht zu rühmen, daß er bie 
beßte Bewirthfchaftungsmethode habe, Der Holzanbau oder 
die fünftliche Berjüngerung der Holzungen durch Saat, 
Pilanzung, Stedlinge und Ableger feien nur Nothfälle, 
um wieder zu verbeffern, was durch bie Schlagwirthſchaft 
vorher verborben worden fei, und wo viele Kulturen vor 
fommen, ftehen die Wälber nicht gut, und die natürliche 
Maldverjüngung fei, kurz oder fang zuvor, unnatürlich und 
unvorjichtig gefchehen ıc. 

Mit ſolchen Behauptungen eines verjährten Herkom— 
mend und der Obſervanz fommt man heut zu Tage nicht 
mehr durch, und eine Wirthfchaft, die nicht mit dem Arts 
forderungen ber Zeit fortfchreiter, muß nothwendig zurüds 
fommen und veralten. Die erften aller jett lebenden Forſt⸗ 
männer haben gezeigt: „baß bie Plenterwirthfchaft in Zei⸗ 
ten unfchäblich geweſen fei, in welchen der Wald» und 
Feldbau noch in feiner Kindheit fand und kaum halb fo 
viel Menfchen den Flaͤcheninhalt des Landes bewohnten, -bie 





folglich ohne den vollſtaͤndigen Genuß ber Erbe dennoch les 
ben konnten, weil fie Platz genug hatten.” — Um aber 
dem Boden die volle Produftion abzugewinnen, muß bie 
Abftellung der Plenterwirthichaft in Wäldern empfohlen 
werden, in welchen ald Folge des Femelns Holz von jedem 
Alter und jeder Stärke unter einander fteht, und das Küms 
mern bei gefemelten Waldbeftinden um fo auffallender ift, 
weil neben den Vätern und Großvätern auch zugleich bie 
Kinder und Enfel unter einander fichen, jo daß letztere 
nur platzweiſe unter ber Heberfchirmung kümmernd erwachſen 
Tonnen, - Nur in fehr ungünftigen Lagen und Klimas, wo 
die Holzerziehung durch den regelmäßigen Schylagwirthfchaftes 
Betrieb zu ſchwierig fein würde — iſt bie Penterwirthfchaft 
beizubehalten, und wo man den Wald zum Schutze gegen 
atmofphärifche Einwirkungen braucht, da wird fie oft noth⸗ 
wendig. Außer diefen Fällen aber ift die Scylagwirthfchaft 
der Plenterwirthfchaft unbedingt vorzuziehen, und ber von 
einigen Schriftftellern gemachte Vorſchlag, bei der Plenter⸗ 
wirthſchaft auch Schläge zu führen, würde den ganzen Ber 
griff von der Plenterwirthichaft aufheben, und man burd) 
die Schlagführung entweder einen Hochwald mit verfehrten 
Durchforftungen oder einen Mittelmwald mit zu vielem Ober⸗ 
holze erhalten. 

Herr Staatsrath Hartig hat von jeher dem Publikum 
nur feine eigenen Erfahrungen mitgetheilt, und nach ben 
Refultaten diefer waren die Folgen des Femelnd immer: 
daß die Waldbeitände durch das Herausnchmen, Bearbeiten 
und Abfahren der alten Bäume lüdig wurden, und daß das 
auf den Lücken hervorgefommene junge Holz, wen ed aud, 
von Vieh oder Wild nicht verborben worden war, nach wes 
nigen Jahren von den nebenftehenden Bäumen uud Stangen 
entweder ganz verbämmt oder doch bis auf wenige, bad 
in der Mitte der Lücken ftand, unterbrüct wurde, und daß 
im glůcklichſten Falle eine Lücke z. B. von 4 Quabratruthen, 
nur zum Hten oder Yıten Theile mit jungem Holze dauerhaft 
fi) bewachfen konnte, — Die genügfamen Forchen, welche 
feinen Schatten ertragen fünnen, bringt der Penterhieb im 
Wuchſe noch mehr zurüd, und nach Hr, X. Gotta gewährt 
die Erziehung des Holzes im Plenterwalde, Ytel oder Atel 
weniger an Holzmaſſe, als der ſchlagweiſe behandelte Hoch—⸗ 
mwatb *), 


) Man vergl. auch Hundesbagen Beiträge zur. gefammten Forſt⸗ 
wiffenfchaft 2. Bd. 1. Heft Seite 112 bis 127, betreffend das Ber: 
baͤltniß zwiſchen dem Materialertrag des Hochwaldes, des Femelwal · 
des, des Mittelwaldes und der gepflanzten Beſtände 


(Schluß folat.) 





Mannichfaltiges. 


Holzleitung am Pilatusberge in der Schweiz. 


An vielen der unzugänglichſten Stellen der Bergwälder in ber 
Schweiz wächſt das herrlichſte Bauholj. Aus dieſen unerſchöpflichen 
Vorrathen aber würden die Bewohner keinen Bortbeil ziehen Füns 
nen, müßten Poftfpiefige Straßen angelegt werden, angenommen 
ſelbſt, daß die Lokalitäten ſolche Wegeanlagen geftatieten. Aber ges 
rade dadurch, daß Das Holz füh in einer fo bedeutenden Höhe über 
den Drten befindet, wo man es benugen kann, eignet ſich die An 
wendung von Mafdinerie zur Fortſchaffung desfelben, und die Ein» 
Einwohner bedienen fih der Schwerkraft, um fd eines Theild ber 
Arbeit zu überbeben. Die geneigten Ebenen, welche fe in verſchie⸗ 
dene Mäldern fonftrwirten, auf welhen das Zimmerholz bis an das 
Waſſer berabgeleitet wird, erregten die Bewunderung aller Reifen: 
den. Diefe Holjleitungen baden außer dem Bertienfte der Einfachheit 
noch das, daß zu ihrer Konftrwirung Bein weiteres Material erfor 
derlich iſt, als das an Ort und Stelle wachſende. 

Die bedeutendfte diefer Holzleitungen ift die bei Alpnach wegen 
der großen Entfernung und der unzugänglicen Page, von moher 
das Holz herabgefeitet wird. Folgende Beihreibung diefer Holileis 
tung mag eine Vorftellung davon geben. 

Seit Jahrtauſenden bedecken undurddringliche Wälder die ſchrof⸗ 
fen Felſenwände und Klüfte des Pilatusberges, kaum dem Fuße des 
Gemfenjägers erreihbar, son Felſenvorſprüngen und Abdgründen fo 
umgeben, daß die Thalbewohner nie eine Art dahin trugen, und bie 
Maldungen ſich ſelbſt überlaffen blieben und nußlos emporwuchſen. 
Ein Ausländer, auf der Jagd durch flüchtende Gemien dahin ges 


führt, ſah diefe fhönen Gehölje und machte einige Schweizer auf Dies 


felben aufmerffam; allein man erflärte dad Herabſchaffen bes Holzes 
für unmöglich. Erft der geſchickte Werkmeifter Rupp aus Reutlin- 
gen überzeugte fih und drei Schweizer, welche fich mit ihm verban⸗ 
den, daß die Sache ausführbar fei, und nachdem er im November 
1816 der Plan, dem eine trigonometriihe Meſſung zu Grunde lag, 
entworfen batte, begann er den Bau einer Holzleitung, welche im 
Frübjahre 1518 glücklich zu Stande gebracht wurde. 

Sie läuft bald gerade, bald in Schlangenlinien unter 10 bis 
18°, theild an ten Seiten der Hügel und Zellen, tbeild auf deren 
Rüden, ftellenmeile auch unter der Erde oder auf 10 bis 120 Fuß 
boben Gerüften frei in der Luft, ununterbrohen 3 Stunden Weges 
berunter. Aus gefhälten Tannen zufammengelegt, bildet fie eine Art 
von Mufte, die etwa 6 Fuß meit und 3 bis 6 Fuß tief ift, und ihr 
Mittelbaum bat die ganze Leitung berunter eine Rinne, in weldye 
durch angebrachte Zubringer an vielen Stellen Waffer einfällt und 
dad Holz beneßt. Der ganze Bau hat etwa 2000 Joche, die vom 
40 zu 10 Fuf ſtehen und auf vielen Gtellen auf eine bemunderungs 
würdige Art an den abſchuſſigen Granitwinden angebeftet und ges 
greüntet find. Sie thürmen ſich bis auf 150 Fuß über einander frei 
in die Luſt und bilden Brüden über lange Tiefen, auf deren Höbe 
die Peitung getragen wird, Hierzu find etwa 25,000 Stämme Hol 
verwendet worden, welche nur durch kluge Aufammenftellung, obne 
alles Eifen, verbunden find. Im Durchſchnitt arbeiteten 160 Men 
fhen 1% Jahr Daran, umd der Aufwand belauft fi über 100,000 
Gulden. 

Die Kühnbeit der Unternehmung, die Klugheit der Anorbnung 
befonders aber tie Aneraie der Meitterd serdienen Bewunderung, 
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Die bloſen Meſſungen erforderten, daß ih den dicht verwachſenen 
BWaldungen mehrere taufend Bäume niedergehauen wurden. Bei’m 
weiteren Bordringen mußte man von Strede zu Strecke Menſchen 
anftellen, damit der Rückweg nicht verloren wurde; und um in den 
Schlunden Stellen zu der Gründung der Pfeiler zu finden, mufte 
Rupp ſich oft mehrere hundert Fuß tief an Stricken über Felſen⸗ 
wände derunterlaſſen. Ein beftiges Fieber. befiel ihn in dem erften 
Monaten der Arbeit und raubte ihm beinabe Alle Körperfräfte; aber 
auch dieſes vermogte nicht, feine Bebarrlichkeit zu beflegen. In einem 
Tragfeffel ließ er ſich täglich von Bergfeuten auf das Gebirge tra: 
gen, um die Arbeiten zu leiten. Und zu diefer Leitung gehörte nicht 
wenig Gewandtheit, da er Baum jwei gute Zimmerleute unter fei: 
nen Arbeitern batte und mehrentheils nur beimathlofe Menſchen, 
melde Feine Einfiht vom der Sahe hatten, zu diefer auferorbent: 
lichen Arbeit verwenden konnte. Ueberdieſſs bielt ibn im Anfange 
der Pöbel der Gegend für einen mit dem Teufel im Bunde ſtehen⸗ 
den Steger, und erfchwerte ihm befmwegen Alles im böchften Grade, 
und das um fo mehr, ald man das Ganje für eine unfinnige, un: 
ausfübrbare Unternehmung bielt. 

Aber alle dieſe Hinderniffe wurden überwunden, und num fängt 
der Wald an, den Berg blitzſchnell berabzugleiten. Die Schnelligkeit, 
mit weſcher Die 100 Fuß fangen und am dünnſten Ende 10 Zoll 
difen Tannen berunterlaufen, ift fo außerordentlich, daf fle einen 
"eg von 3 Stunden in 2, Minuten zurücklegen, und im Bor 
übergleiten den unten Daneben ftehenden Baum einige Fuß lang er: 
feinen. 

Die Art, mie man beitm Derunterfaffen der Etämme verfährt, 
iſt böcht einfach. Bon dem unteren Ende der Leitung an bis zum 
höhften Punkte, mo die Bäume eingelegt werden, flehen in gewiſſen 
Entfernungen Arbeiter, und fobald Alles in Drönung ift, ruft der 
Hinterfte dem Nachſten zu: „Laß laufen (lachez).” Diefer Zuruf 
geht von Poften zu Poften und Fommt innerhalb 3 Minuten oben 
an, und num wird ein Baum losgelaſſen. Voraus gebt der Ruf von 
oben herunter: „Er fommt!" Der Baum lauft auf einen freien Plag 
an dem Biermaldftidter Ser. Kaum it der erfte Baum angelangt, fo 
fteigt der Muf wieder binauf, und fo kommt regelmäßig alle 5 bis 6 
Minuten ein Baum an, wenn mict etwas an der Leitung jerfchmet; 


tert wird, weiches feiten der Fall ift und fogleich wieder ausgebeffert | 


mird. Man bringt das Holz in Fiöffen auf dem Gee au feiner Haupt: 
beftimmung nach Lucern, dort im die Reuf, dann bei Brügg in die 
Yar und bei Maldehut in den Rhein und nad Bafel. 

Um die ungeheure Kraft des anprallenden Holzes zu zeigen, ließ 


Herr Rupp einige Bäume mittelft einer befondern Vorrichtung uns | 


ten am Berge feitwärts aus der Leitung ſchießen. Sie drangen mit 
ihren dicken Enden 18 bis A Fuß tief in die Erbe, und als zufälli— 
ger Weile ein Baum gerade auf einen vorber angefommenen hieß, 
wurde diefer, wie vom Bliß, ber Fänge nach gefpalten. 

Der große Nutzen fpringt im die Augen, den dieſes Wert dem 
Unternebmer, der Gemeinde Alpnach, doggftanton Unterwalden und 
durch Dat Helzſlößen auch den Anwohnern der Neuß, der Aar und 
des Rbeintes bringt. Die richtige Spekulation des Iinternebmers 
vergrößert diefen Nugen noch, Um nicht das Heine Holz unbrauch⸗ 
bar liegen zu faflen, hat er im Walde große Köblereien angelegt, 
Magazine zum Aufbewahren ber Kohlen erbaut und Anftalten zum 
Berfertigen von Zäffern getroffen. Im Winter, wenn die Holzlei: 
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tung mit Schnee bedeckt iſt, läft man dieſe Fäſſer in ſchlittenförmi⸗ 
gen Verbindungsſtangen berunter laufen. Das sum Verkohlen nicht 
tauglihe Peine Holz wird jufammengetragen und an befonderen 
Stellen zu Aſche gebrannt, die ebenfalls verpadt und jum Berfenden 
im Winter bereit gehalten wird. Diefes große und finnreihe Werk, 
deifen Yusführung man nur von den Sräften eines Staats hätte 
erwarten jollen, bat ein Privatmann zu Stande gebracht, deſſen 
Vermögen umd Kredit nebſt denen feiner Tbeilnebmer kaum hin: 
reidhte, die dazu nötbigen Summen aufzubringen; aber Talente und 
Thätigfeit, des Erfolges gewiß, boten allen Dinderniffen mit Feſtig⸗ 
Peit Trotz und erwarben ſich dadurd die Achtung der ſchweijer und 
fremden Regierungen und jedes babin fommenden Reifenden, Schade 
nur, daß dieſe ſchoͤne und fo vorzugliche Doljtransport:Borrichtungen 
eingegangen find. Als politiiche Umfände die Hauptquelle der Nach⸗ 
fenge nach Baubol; verftopften, und fein anderer Marft dafür ge: . 
funden ward; hörten die Holjbauungen am Pifatusberge auf, 





Ucber Wölfe. 
Schluß.) 

Auf dem Bauerngeböfte Dahlenbrook, eine balbe Stunde unter 
tem Stärthen und fürfilihen Schlofe Bentheim, nabe am Bentbei: 
mer Walde, babe ih mehrmals eine Jagdſage gebört, die um fo mehr 
Aufmerkiamkeit verdient, da man feit überzeugt fein kann, daß foldye 
Erzählungen ganz ohne Schmudf und mit der dem weſtphaͤliſchen 
Bauern eigenen Einfachheit und Wahrheit von dem Vater auf den 
Sohn übertrasen werden: 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts, ala noch zu Zeiten ein 
freifender Wolf die Waldgegenden von Meftfalen beimfuchte, waren 
auf dieſem Bauernhofe zwei ſtarke Ochſen, die ihre Weide auf einer 
dem Forte nabe gelegenen Wiefe hatten; als eines Tages der eine 
Ochs zur ungewöhnlichen Zeit, ſchäumend und triefend, auf das Ge 


' böft und in den Stall gerannt fam. Cine Stunde fpäter erfcheint 
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der andere größere Ochs, brüllend vor Wuth, rennt im dei Stall 
und fällt mit gewaltigen Stößen feinen Weitegenoffen an und zwar 
ſo ſtark, daß letzterer ſich gegen die Kraft und Gewalt derſelben 
kaum zu verkheidigen im Stande ift, und ſelbſt als der angegriffene 
Ochſe ermattet niederfinft, laͤßt die Wuth des ſtarkern Ochſen noch 
nicht nach, bis er endlich feinen Weide⸗ und Stallgenoſſen zu Tode 
geſtoßen hat, 

Dem binzueifenden Landmanne iſt dieſes um fo ſeltſamer, weil 
fruͤher beide Ochien ſich immer gut vertrugen, und noch aufallender 
wird ibm der ſtattgehabte Kampf, als er und feine Peute am fol: 
genden Tage nicht ım Grande find, den ftärfern Boſen auf Die ge 
wohnte Weide zu treiben. Der Bauer eilt nun jur Wiefe bin, um 
zu fehen, ob tort eimas Befonderes vorgefallen ſei, und fintet zu 
feinem großen Erftaunen einen verenteten Welf. 

Die deuttichſten Spuren von einem heftigen Kampfe zwiſchen 
Wolf und Ocſe zeigen ſich auf dem Boden, bis es endlich dem Och: 
fen gelungen war, den Wolf gegen einen Schlagbaum zu erdrüden. 
Nun war dem aufen Yandmanne der mörderiihe Kampf swilchen 
feinen beiden Odien Hlar: bei'm Angriffe des Wolfes batte der eine 
Ochs fein Heil in Der Fiucht gelucht und feinem Stallgenoffen den 
Stampf mit dem Wolfe allein uberlajfen, und Dieter vermeigerte Bei: 
fand hatte den firfern Ochſen fo in Muth gebracht, daß er nah 
gluctlih und tapfer beitandenem Wolitfampfe Rache an feinen treus 
fofen Freunde nahm und ibn im Stalle niederbohrte, 
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Ueber Durchforſtungen und Durchplaͤnte— 
rungen der Wald-Beſtaͤnde. 
(Schluß.) 

Dem Femel⸗Betriebe kann daher ſeines Materialertrags 
wegen nie der Vorzug vor dem Hochwald⸗Betriebe einge 
räumt werben, fo wenig, ald dem Mittelmald»Betriebe, ber 
nicht dazu geeignet if, ein größeres Bolumen an Holz, als 
der Hochwald⸗Betrieb zu verfprechen. Die Mittelmalbwirths 
fehaft ift die Femelwirchfchaft im Laubwälde, wo zwifchen 
den Stod: und Wurzelausfclägen zugleich auch Baumholz 
aus allen Aftersffaffen einzeln erzogen wird. Diefe Wald» 
wirthfchaft ift ein lückigt gemachter Hochwald, und das Res 
fultat einer fehlerhaften Hocmalbwirthfchaft, bei welcher 
auf gleicher Fläche niemals fo viel Holz erzeugt wird, ald 
durch die Hochwaldwirthſchaft. Die Materialprobuftion 
bed Hoch⸗, Mittel» und Niederwaldes verhäft ſich, nadı 
Hartig, im glücklichſten Fall, wie 100, 75, 50. Bei bies 
fem Auftemilien des Mittelwaldes muß jedoch voraudger 
fest werben, daß die Unterholz-Erzeugung ber Oberholz-Erzens 
gung untergeordnet fei, und bei der Füllungszeit bes Uns 
terwuchies bie Aftverbreitung bed Oberholzes beinahe die 
Hälfte der Fläche betrage. Je mehr der Mittelwald durch 
viel Oberhofz Hochwalde ſich nähert, befto mehr nnd 
beſſeres Holz wird ergengt; fo umgefehrt: wenn bie 
Nugung des Oberholzes ber Nutzung des Unterhofges um: 
tergeorbnet it, und das Dberholz nicht mehr, als den ady 
ten Theil der Schlagfläche beſchattet, fo ift die Nutzung 
bed Oberholzes ſtets der geringere Theil, weil alddanıt 
der weniger verbämmte Niedermald-Beftand mehr Holz pro 
buciren fann, 

Das Ziel der Forſtwirthſchaft 9, das ſich dem Pris 


*) Man vergl, Wiedemann, W., über den Zweck und Begriff ber 
—— eine hiſtoriſch· kritiſche Abhandlung. Tübingen 






ee ne 


nd Jagd-B 


EEE NETTE SET 


nein 






£e 
eitung. 


Damme mn nun —— ee 


vatwirth empfiehlt, fleht dem im Wege, bas ben Staatds 
wirth befchäftiget. Das Streben ded Staatswirths kann 
fein andered fein, ald durch den Wald bad allgemeine 
Staatöwohl zu erhöhen und auf ber nicht im Ueberfluß 
gegebenen und feiner beffern Benutzung entzogenen geeig: 
neten Waldfläche in Quantität und Qualität ben höchſt 
möglichen Holzertrag zu erzeugen, ohne Rückſicht auf die 
Geldeinnahme, bie der Korftfaffe unmittelbar zufließt. Dem 
Privatwirth erfegen oft die Nebenprobufte bed Waldes pe 
funiär, was ber phofifche Beſtand des Waldes durch Nebens 
nutzungen leidet, während bie höchſte Holzprobuftion auf 
dem befchräntteften Raum und mit den geringften Mitteln 
des Staatswirths wichtigfte Aufgabe bleibt, Durch die Ge 
winnung und Zugutmachung ber Wald⸗Nebenprodukte braucht 
man bis mehr Walbfläche, um dieſelbe Holzmaſſe zu 
erziehen, und dieſe Bodenverſchwendung ſteigt noch mehr, 
je mehr man die WaldsNebennugungen ausdehnt. Dem 
Staatswirth ift die Holz-Erzeugung bed Waldes nächſter 
Zweck, und er opfert einen Theil des Waldes ber Land» 
wirthfchaft auf, um auf der Hälfte des Raumes, bei ger 
feigerter Bevölferung,, diefelbe Holzmaſſe zu erziehen, mern 
dadurch bad allgemeine Staatswohl gewinnt und der Wald 
in einen Zuftand kommt, worin er Die bauernde Befriebi- 
gung des Holzbedürfniffed gewährt, wie ed das Bebürfniß der 
Gefellfchaft im Allgemeinen fordert, Die Plenter⸗, Mittels und 
Niederwald⸗Wirthſchaft aber, verbunden mit den Nachtheilen 
des Waldſtreu⸗Sammlens, ber Wald-Gräferei »c. ift nicht dazu 
geeignet, dem Waldboden feine volle Holzproduftion abzuges 
winnen und gut gelegene entbehrliche Waldungen in weit 
einträglichered Aderfeld ober Wieſen verwandeln zu fönnen, 
ohne daß der Abgang bed Waldes gefühlt wird, Durch 
diefe Waldwirthſchaft verfchwenbet man ben Ertrag des 
Berg F um fo mehr beſchraͤnkt werden muß, je 

ie Bevölferung fteigt, weil jeder nen Zutretende den 
Boden fordert, auf dem er ſich Brod erbauen fünne, ohne 
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daß der Waldbau vom Aderbau erdrüdt wird, Der Ader: 
bau verurfacht einen größern Erwerb und Tiefert mehrere 
und beffere Probufte, als der Waldbau, und je größer die 
Bevölferung wird, befto Feiner muß die Ausdehnung ber 
Mälder werden — ohne daß die fo einflußreichen mittelbaren 
MWirfungen der Wälder auf die vegetabilifhen Produftionen, 
durch dad Klima einer- Gegend leiden. Nur von Gtaatds 
Regien ift eine wahrhaft nationale MWaldwirthfchaft und 
Waldbenugung zu erwarten, und Hochwaldzucht, ja felbft 
Niederwaldzucht von längerem Umlaufe ſtehen dem Pris 
vatintereſſe nicht zu. 

Offenbar iſt das Bebürfnig an Brennholz für den 
bauslichen Bedarf zum Heizen, Kocen, Baden ıc. weit 
größer, ald dad Bebürfnig an Nubholz für die technifchen 
Gewerbe, und in jenem Artifel herrfcht auf bem Lande ger 
rade die größte Holzverſchwendung, weil die Feuerungs-Ap- 
parate nicht üfonomifch eingerichtet find, und bie Dörfer 
feine gemeinfchaftlichen Badöfen haben, Holzverſchwendung 
aber it Bodenverfchwenbung, unb für die Landwirthichaft 
noch nachtheiliger, als für die Waldungen. Nah Schwarz") 
braucht man in öffentlichen Badöfen wenigftens neun Mal 
weniger Holz, ald in vereinzgelten Privatbadöfen, in wel 
hen auch weit mehr Brod verdirbt, ald in immer gebrauch⸗ 
ten gemeinfchaftlichen Badöfen, die audy zugleich zur Abs 
wendung ber Feuerögefahr dienen, und daher fein geringer 
Gegenftand der Polizei find. Dad Baden, fo wig, die Er 
bauung ber vereinzelten Privatbadofen (mo mit wahrem 
Unfinn eine Menge Higfraft aufgebraucht wird, die ohne 
Nugen und Zweck zum Kamin binausfliegt) iſt allerdings 
ein Recht, das in der natürlichen Freiheit ded Menfchen 
gegründet it und micht durch willfürlichen Willen aufge 
heben werben kann. Aber wie mit ber bürgerlichen Berfafs 
fung viele natürliche Freiheiten zum allgemeinen Beßten bes 
fchränft werden mußten, fo .erforbern auch jeßt bie Zeits 
umftände die Beichränfung der Badfreiheit insbefondere — 
fo viele Gemächlichfeiten auch die einzelnen Badöfen für 
ihre Befiger haben mögen, bie den großen Nutzen für das 
Allgemeine nicht überwiegen fönnen, welches aus ber Holz 
erſparniß mitteljt ber Gemeinde-Dfen entfpringt. 

Die Wälder in einen Zuſtand zu bringen, worin fie 
bie dauernde Befriedigung ber Holzbebürfniffe gewähren, und 
wobei nur bie zum Aderbau nicht paffenden Flächen ber 
Holzproduftion überlaffen werben bürfen — kann lediglich 


*) Die neuefte Schrift über diefen Bogenftand it von dem Bau—⸗ 
meifter Shmwarz in Sarldrube. „Praftifche Anleitung zur Einrich 
tung allgemeiner Badföfen, Rarfsrube in der Ehr. Fr, Müller ſchen 
Hofbuhdruderei 1831 
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nur barin beftehen, daß die vorhandenen forftlichen Doftris 
nen in Verbindung mit Holzfpar- und Wärmebenugungs- 
Künften ausgeführt werden. So fange dieſ's aber nicht ge 
fchieht, fo lange wird Alles, was auch iterarur und Lehr: 
anftaften intendiren mögen, unwirffam fein — fo lange 
nicht holgerfparende Anſtalten vorangehen. Es fehlt an 
feiner guten Forſt⸗Wiſſenſchaft, und eben fo wenig an gus 
ten Forftbeamten; aber es fehlt an holzfparenden Anftalten 
und an Wirthichaft überhaupt. Wird man diefen Abgang 
erfeßt haben, dann werben die Wälder blühen, und Mans 
gel und Thenerung auf immer vertrieben fein. So lange 
aber ber höhere Werth der Wälder in der MWirthfchaft des 
Staats, wie in ber Haudhaltung der Natur nicht erfannt 
it, und nicht alle Bemühungen und Gefege auf Wirthichaft 
und holgfparende Anftalten abzielen: fo kann unb wird 
feine Schlageintheilung und Fein Anbau noch fo ſchnellwach⸗ 
fender Holzarten vor Mangel oder wenigitend Theuerung 
fhügen, und die holztonfumirenden Gewerbe und Fabriken 
nicht blühen können. 
Kilchberg bei Tübingen. 
Wilhelm Freiherr von Teffin. 


Mannichfaltiges. 





Sturmfhäden im Winter 13 


Seit dem Zahre 1800 haben wir in Deutichland mohl feinen 
Sturm gehabt, der dem Südweſtſturme bes 18. Decembers und den 
jwar Burjen, aber ftarfen Nordweſtſtößen vom 4. Januar in biefem 
Winter geglihen bat. Wie mandıes Revier und wie mande Bäl: 
der uniers Baterlanded haben dabei auferordentlihen Schaden durch 
die vielen Windbrüce gelitten! Leider find alle Folgen diefes ſturm⸗ 
bewegten Derembers noch nicht genau dem forſtmänniſchen Publikum 
im Allgemeinen befannt, indem nicht aus jedem Staate öffentliche 
Anzeigen darüber gemacht worden find; aus einigen Mitrheilungen 
Täßt fih aber ſchon um jo eber fließen, daß hauptjächlich der Sturm 
des 18. Decembers in der Geſchichte der deutſchen Forſten eine 
Epoche macht. 

Nach den eingegangenen Berichten ſind in dem Kreiſe Torgau 
150,000 Klafter Windfaͤlle vorgefommen und mande Waldungen 
durch den Südweftiturm faft ganz umgeworfen worden. Man nimmt 
an, daß der fünffache Betrag einer jäbrliben etatmäfigen Hauung 
bierdurd niedergemorfen ift. — Auf dem Oberbarje hat der Eturm 
im den Fichten:Beftänten fo gemütbet, daß man gegen 200,000 Win: 
fälle dort zäplt, — Im Tharander Walde wurden 40,000 der ſchön 
fen Stämme umgeworfen. — In der Ober: und Wieder: Laufig iſt 
der Sturmſchaden nicht minder beträchtlich; in den Forſten ber Stan 
desherrichaft Muskau find allein 30,000 Klafter Holz umgeflürzt, und 
ganze Beftänte find wie Gaaten, die vom Schnitter gemäbet wor: 

\ den, ‚niebergeworfen, und leider find gerade die beften Nunbölger und 


ihönften Stämme darunter. — 
und böhmifhen Bergrüden ift 
angerichtet, und ſchaͤtzt man benfelben auf mehre 100,000 Klafter; 
doch glaubt man von borther, daf bie durd den Schnee: und Duft, 
anhang entitandenen Brüche vom Januar 1825, März 1828 faft 
eben fo nachtheilig geweien wären. 

In meinem eigenen Reviere zähle ich über 2000 Stück Wind: 
fälle, wobei ſich denn auch die Bemerkung darftellt, daß die gebro⸗ 
denen Stämme immer am der Stelle zerknickt find, wo ſolche in 
ihrer Jugend vom der Kienmotte (Phalaena turionells) im Triebe 
Schaden genommen baben. 

Wire aus allen deutichen Ländern der Windbruch⸗ Schaden be: 
rannt, fo würde man erſtaunen über die ungeheuer große Maſſe 
des umgemorfenen Hole; boch diefe wenigen Zufammenftellungen 
reihen bin, um benfelben vor der Hand zu beurtbeilen. Welches 
mögen aber wohl bie Folgen folder Stürme für die Wälder fein? 
Einige Tage nach dem Austoben derielben befuchte ich einen Kie- 

fern Ort, der an einem nordöftlichen fanften Abhange auf Sandboden 
ſteht und namentlih vom Nordweſtſturm des 4. Januars ſehr ge» 
eüttelt war, ohne gerade viele Brüche zu enthalten, indem der Be 
fand erft 25/30 Jahr alt und recht geſchloſſen ift; zu meiner großen 
Verwunderung aber bewegten fih nicht nur beitm geringften Winde 
alle Stämme bis an die Wurzel, fondern der Oberboden ſelbſt mit, 
fo daß der ganze Ort, obſchon noch vollkommen aufrecht ftebend, in 
feinem Wurzelwerke gänzlich zerriffen if. Wie leicht ift nun für 
folde Orte zu fürdıten, daß die Bäume nicht wieder feſtwachſen, zu 
fümmtern anfangen und nad und nad abfterben, 


it dem Revierforft:Bebienten, ber ähnliche Kiefern-Beftände hat, ein | Thüre ſelbſt öffnet, bie 


wachſames Auge auf den Borkenfäfer zu haben. 

An diefen ſtürmiſchen December flieht ſich 
Wenige Menſchen mögen fih einer folden gelinden 
der Mitte des Winters erinnern. Heitere, 
Tage mwecfelten mit Regenſchauern ab; am Schnee und Froſt war 
nicht zu denfen, und die Erbe begann nicht allein fih an einzelnen 
Drten mit Blumen zu überjieben, fondern neues Gras belebte fo 
gar die Wielen, und viele Juſekten, die font nur die milde Lenzluft 
bervorlodt, bewegten ſich fröhlich in dem Hartmonde; an fillen fon» 
nigen Plätzen im Walde tanzten oft die Müden, der Roßkäfer fam 
aub aus feinem Schlupfwintel hervor, und in Bern fing fogar 
Bürger am 13. Januar zwei Maifäfer (Scarabacus melolontha L). 
Selbſt die Vögel ließen fih beibören, den milden Januar als einen 


ein milder Januar. 


Lenjmonat zu begrüßen: im Januar ward bier [bon ei 

„gefunden, und am Ende diefes Monats fchlug die Märgprofiel. 
Friedrich Müller, 

fönigl. hannov. Revierförfter. 


Der Hund des Flötenfpielers. 


und wohl zu ratben | des unbefannten Tontünftlers, 


Witterung in | Entihuldigung und 
oft fogar recht fhöne | Klötenfpieler zurück, 
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In den Wäldern auf den fächfiichen | von ihm, ſelbſt Flötenſpi 
Seal vr Birnen |, Mt, um Vak 


eiferfüchtig auf die Kunft des Sul: 


nbemerft bi 
glaubend, ihm dadurd feine Kunſtfertigkeit * ed rn 


Sulpice, erwacht, R Ä , 
die Mittel —* — rg = used Blöte, die ibm fo oft 
bie Beftürzung des armen Kunſtlers sablen; aber wer kann 

A h mablen, ald er das theuere In⸗ 
Arument vermißt. Verſunken in Schmerz, verläßt r 
ihm trauernden Hunde begleitet, die Schenke, über hi Ber hr vr 
benfend, den ihm eine Flöte von vorzüglihem Werthe _ er; 
welche er 20 Jahre bindurd gebraucht dat. Nicht meit —— 
Sulpice vom Wirthehauſe entfernt, als fein Hund, der in ein ei 
tengäßchen eingebogen, aus demielben zurück feinem Herrn freudig 
entgegen fpringt und durd feine Bewegungen ein frohes Gefühl 
eben fo fehr ausjudrüden, als die Aufmerfiamkeit des Flötenfpielers 
auf irgend etwas zu lenken bemüht if. Gulpice, in diefem Augen: 
plide wenig empfänglid für die Liebkofungen feines Hundes, ſtößt 
denfelben mit Ungebuld zurück und flraft ihm endlich fogar wegen 
feines fhmeihelnden Andringens. Der Hund läßt ih dadurd nicht 
irre machen, fondern fährt fort, feinen Herrm au jerren, damit er 
ihm folge, indem er ihn gewiſſer Maßen auf der Stelle feftbielt. Sul 
pice wird nun auf den Hund aufmerfiam und folgt demſelben in 
die Seitenſtraße, mo der Hund vor einem Haufe fteben bleibt, aus 
welchem melodiſche Töne fommen. Der Künftler horcht mit Auf: 
merffamfeit; fein Borgefühl erhält mit jedem Augenblide mehr 
Stärfe, und bald verwandelt fi fein Zweifel in Hebergeugung. Er 
befchlieft, in das Haus zu gehen. Der Hund fragt an der Thüre 
der bald das Geräufch hört und bie 
Floͤte in der Hand, „Deilige Sungfrau,” ſchreit 
Sufpice, „dieſes ift meine Flöte! mein Name ift darauf eingegraben“. 
Der Entwender berfelben ftammeit in Verwirrung einige Worte ber 
reicht das Inftrument dem freudetrunfenen 
der mit demfelden und feinem Hunde davon eilt. 












Forftliche NReifebemerfungen. 


Die nahfolgenden Bemerkungen, die auf einer Reife burd einen 
Theil von Preußen, Heften, Naſſau und Baiern niedergefchrieben 


ein | worden find, fönnen weder auf Vollſtändigkeit in der Darftellung ber 


noch auf einen befonderen 


forſtlichen Verhaäͤltniſſe jener Gegenden, 
follen nur ein flüchtig 


wiffenihaftfihen Werth Anſpruch nahen; fie 


im Kivig:Neft gejeichnetes Bild des Gefebenen fein. 


Am 27. April verließen wir Arendberg und reiten über Bin: 
terberg dem Großberzogthum Heilen zu. Forſtlich Bemerfentmertbes 
bietet diefe Gegend wenig dar: überall zeigt fie ein trauriges Bild 
von Umnfruchtbarfeit und Armuth; bie dichtgruppirten Bergmaſſen 
find von Holz entblöft, größtentheild nur mit Heide und Befenpfrie: 
men (Spartium scoparium) und wenigem fümmerlihen Gefträud 
bewachfen. Der Ertrag der Agritultur ift auf Die Nerndte von Ha, 


Bekannt ift der bemunderungswerthe Inftinft des Hundes. Häus | fer, Heidekorn, Roggen und Kartoffeln beſchraͤnkt, ohne d 

Rd ; . r r ’ oh den 
fig find die Beifpiele feines außerorbentlichen feinen Geruches; aber | Bedarf ter Gegend zu befriedigen, ſowie denn u: von 
die Feinbeit feines Gehörs if wohl felten noch in dem Grade anf | Weſtphalen überhaupt vielleicht zu den ärmften Landftrihen von 


die Probe geſtellt worden, wie fle ein Hund beftand, der einem Flö⸗ 
tenfpieler, Namens Sulyice, angehörte, der unter ver Regierung Lud 
wig XV, in Frankreich febte. 


Deutichland gehört, obgleich es ihren Bewohnern weder an Betrieb: 
famteit, noch ſelbſt an Runftfleis und Intelligenz zu feblen ſcheint. 
Hallenberg iſt das letzte weitphälifhe Städtchen, nur eine Biertel: 


Sufpice beiag außer feiner Alöte, die ihn nährte, und einem | Stunde von der heſſiſchen Gränze entfernt, wo die Gegend allmählich 


Hunde, dem treuen Sefäbrte feines Lebens, Nichte. Eines Tages war 
er,in einer Schenke eingeichlafen, welchen Zuftand ein Tiſchnachbar 


ein etwas freundliheres, mitunter ſelbſt romantiſches Anfehen ge: 
winnt, und von mo aus man auf einer neuen Kunſtſtraße über 


L- 





Bromskirchen und Battenberg, über die Edder — nad Bieden: 
Eoyf gelangt. Das Erfte, was und bier aufftief, ebe wir die Stadt 
ſelbſt noch erreicht hatten, und was auf den Forftmann einen unan- 
genehmen Eindruck maht, waren jahlreihe Ziegenbeerden, bie 
theils in ämfiger Bebendigfeit, tbeils im bebagliher Ruhe an ſonni⸗ 
gen Bergbängen, auf denen einige kümmerliche Büſche fanden, 
ihre Mablzeit hielten. Unter ſolchen Verhältniſſen ift es nicht auf 
fallend, wenn auch die höchſte forkliche Induſtrie ohne glücklichen 
Erfolg bleibt, und wenn man große Strecken wahrnimmt, auf denen 
ſich mehr die verderbliche Folgen einer übermäßigen Ziegenzucht, als die 
Thätigkeit des Forftwirtbed abfpiegeln. Und doch ift diefer Nahrungs: 


zweig, den die Bemohner von Biedenkopf in ihren Ziegen befigen, 


auf der andern Seite auch mieder fo genau mit ihrem okonomiſchen 


Zuftande vermebt und greift fo weſentlich im ibre gewerblihen Ber: 


bältniffe ein, daß es nicht möglich ift, ihm Schranken zu fehen, oder 


den Ziegen den Zutritt in den Wald, der zum Theil auch auf älte: 
Früber war der Drt 


ren Gerechtſamen berubt, abzuichneiden, 
wohlitehend und angefeben. Ein großer Theil der Bewohner waren 


Tucfabrifanten, welche einen Theil von Heſſen und felbft das be 


nachbarte Audland mit ihren Manufakten verforgten, Nachdem je: 
dod in Folge des preußiſchen Zollipitemes (deſſen Annahme für Hel: 
fen in anderer Weiſe jedoch große Vortheile berbeigeführt bat) die 


Biedenfopfer Tuchfabritanten mit dem niederrheiniichen und ſächſi⸗ 
fhen Tühern nicht mebr konfurriren Ponnten, weil ibnen zur Ermeis 
terung ibrer Geihäfte durch Anwendung’ verbeferter Web: und 
Epinnmaihinen Fond und Intelligenz mangelten, ift der Woblftand 
derfelben in Verfall geratben, fo daß gegenwärtig die meiften derfel: 
Die übrigen ftädtiihen Gewerbe, melde in 
Biedenkopf getrieben werden, find unbedeutend, und die Mehrzahl 
der Bewohner ift auf den geringen Nutzen aus ihrer Ziegenhaltung 
und den Ertrag ihrer Landwirthſchaft angemielen, welche letztere ſich 
jedoch bios auf den Anbau von Kartoffeln, Flachs und weniger Halm: 


ben beitelarm find, 


früchte, befonders Roggen und Hafer, befchränft. Zwei Dritttbeife 


des artbaren Feldes find dem Hartoffelbaue eingeräumt, fo daß für 


eine böhere landwirthſchaftliche Kultur im Ganzen wenig übrig bleibt, 
Der Mangel an binreihentem Wiefenland und beiferen Weiden ver: 
fagt eine ausgedehntere Biebhaltung, wie fie anderen Gebirgsgenen: 
ben eigenthümlich it, und trägt vieles zu der Dürftligfeit der Ber 
wohner diefer Gegend bei. 

Daß nun diefe Verhältniſſe in ihren traurigen Konfequenjen 
auch höchſt nachtbeilig auf die Waldwirthſchaft und den Zuftand der 
Forfte zurückwirden, füllt in Die Augen, befonderd wegen der fteten 
Anſprüche an Weide und Walrftreu, inden bei weiten nicht fo viel 
Stroh aejogen wird, als für die Düngung nöthig if. Wir baben 
diefe Details abfihtlih in unfern Neifebericht aufgenommen, ohnge— 
achtet fie mehr landwirthſchaftliches, als forſtliches Autereffe befigen, 
um durch diefelben zu bemweilen, wie trüglih öfters die Schlürfe find, 
die man von einem unvolllommenen Zuftande der Forſte ableitet, 
und bie Urſachen gemöhnlicd in einer mangelhaften Bermaltung ſucht, 
mwäbrend fie dod im andern Verhältniſſen begründet find, 

Wie überhaupt, To zeigt das großberjoglihe Gouvernement 
auch bier eine große Fiberalität in Verbindung von Umficht, Thä— 
tigfeit und Sachkenntniß des Forftperionals aller Inftanzen, befon: 
ters der Oberforſtdirektion, die mit feltener Nachgiebigleit, obne ſich 


von einfeitigen forklihen Nüdfichten leiten zu laſſen, durch alle nur | 


irgend zuläffige Hülfemittel aus dem Waldfond die Intereffen der 
ärmeren Stände zu unterftügen fucht, überhaupt Die ungünftigen 
Berbältniffe moͤglichſt berüdfihtigt und mit großer Umſicht verfährt, 
um nicht blos die Waldungen zu erhalten und empor zu bringen, 
fondern auch den Anforderungen der Gebirgäbemohner Genüge ju 
leiten. Beides zu vereinigen ift bekanntlich eine ſchwierige Aufgabe, 
die aber vielleicht nirgends fo vollitändig gelöft wird, wie e# bier 
geſchieht. 

Eine Cigenthümlichkeit im Beſitzſtande der Waldungen im Forſte 
Biedenkopf liegt darin, daß dieſelben größtentheils dem großberzogl. 
Staats Fisfus und dem betreffenden Kommunen gemeinfhaftlid an- 
gehören, wodurch die zweckmäßigſten Borfchläge zu ihrer Verbeſſerung 
gewöhnlich an der Hartnädigfeit der Gemeinden fcheitern, die in den 
unbebeutenditen Berfügungen ber Forſtverwaltung Verlegungen ihrer 
Rechte zu finden glauben und lieber auf einen befieren Zuftand ibrer 
Baldungen und einen geregelten Haushalt, als auf ihr alt berge: 
brachtes Recht verzichten wollen. Unterdeffen ift es nach vielen frucht⸗ 
Iofen Bemühungen der OberforfDireftion endlih doch gelungen, die 
Separation diefer gemeinfhaftlihen Waldungen zu bewertitelligen, 
was auf ihre techniſche Behandlung, befonders für den fisfaliihen 
Antbeil, den günftigften Einfluß äußern- wird, indem fi die Doma— 
nial-Waldungen vortbeilbaft vor den gemeinſchaftlichen und den Pri- 
vat-Waldungen auszeichnen. , j 

Machdem wir die In weſtlicher Richtung von Biedenfopf gelege: 
nen Baldungen gefeben batten, die größtentheild ein Bild regelloſer 
Bewirtbihaftung und die unverfennbarften Nachtbeile des gemein 
famen Beflges zeigen, wendeten mir uns öſtlich, um einen der höd: 
ften Punkte diefer Gebirgegegend zu beiteigen — das Aarnejt. 
Der Berg, welcher diefen Namen führt, it etwa 1800" uber dem Mi 
veau der Bahn erhaben und bis zu feinem Gipfel mit 20 bis 25ja: 
rigen Buchen beftanden. Auf der böchſten Spike, wo mädtige Por: 
pburblöde in wilter Unortnung über einander liegen und dem Fuße 
faum einen fihern Stand zur Belchauung der maleriihen Natur 
gewähren, genießt man eine der reijendften Ausſichten von Mittel: 
deutſchland. Zur Pinfen erbebt fih in der Entfernung von wenigen 
Stunden aus ber Mitte dunkler Laubforſte und maleriiher Berg 
partien, an deren Fuß ſich die Edder fclängelt, das Gtädthen Bat: 
tenberg, mit einem ſchoͤnen berrichaftlichen Schloß: Gebäude, welches 
den dortigen Beamten zur Wohnung dient, und deſſen blendende 
Weiße durch die duſteren Mauern einer in feinem Hintergrunde 
liegenden Ruine vortbeilbaft geboben. wird. Etwas, weiter jur 
Rechten fiebt man die alte Burbeiliihe Stadt Aranfenberg über zahl: 
reihen Weilern und üppigen Fruchtfeldern ſich erbeben, Die, jo wie 
jene, durch die goldreiche Edder bewällert werden und an das Strom: 
gebiet der Lahn gränzen, melde bier eine der ſchönſten Ebenen durch⸗ 
frömt und, an Wetter, Warburg, Giefen, Weplar und Weilburg 
vorbei, dem Rheine zweit. Marburg mit feinen malerifch:ichönen 
Garten: Anlagen und den bohen Schieferbähern, melde die Dreivier: 
tbeite ihres Wegs bereits zurüdgelegt habende Sonne beleuchtete, liegt 
im Vordergrunde einer Landihaft, deren Gränzen gegen Oſten die 
fernen Pebirge der Rhön und des Vogelsbergs bilden; mäbrend ſich 
geaen Süden das Labnthal immer mebr ausdehnt und das malerifche 
Pansrama endlich durd Die höchſten Partieen des Odenwaldes und 
des Taunus, deſſen Feldberg und Altkönig wie zarte Wolken am 
Horizonte zu ſchweben ſcheinen, geidlofien wird. Fäst man den Bid 
von Marburg, an den Thürmen der berühmten Elifabethensstircdhe 
sorbei, nah der Amöneburg binüberfdmeifen, fo gewahrt man in 
geringer Tüdöftliher Entfernung eine Gruppe dunkler Tannen und 
Weibmeoutbsfiefern, aus deren Mitte eine ebrwärdige Eiche, ibren 
kräftigen Stamm erbebt und mit der mächtigen Krone eine einfache 
Sanbftein-Piramyde befchattet, unter weicher — Wildungen begra 


ben liegt. 


(Fortiegung folgt.) 

















Redakteur: Forfimeifter St. Behlen. — Verleger: J. ». Ss auer! ander in Franffurt aM. 


— — nn 


ro 83. 


Allge 


Forst- und Jagd-B 


mn mu en ng _ = 


Beiträge zur Abſchaͤtzung foritlicher Real: 
berechtigungen. 

Durch die legislativen Beftimmungen hinfictlich ber 
Befreiung bed Grundeigenthums von befchränfenden Ber 
rechtigungen, wie fle aus ben Zeiten bed Feudalſyſtems bie 
heute in ben mannichfaltigiten Formen fich erhalten haben 
und einer höheren Bobenfultur im Wege fanden, bat bie 
tehre von ber technifchen Würdigung jener Berhältniffe 
praftifche Bedeutung erhalten. 

Die Schriften, welche über den fraglichen Gegenftanb 
in forſtlicher Hinfiht von Hazzi 9, Pfeil m), Har 
tig N, Hundeshagen —*), Hoßfelb NY u U. 
nach einander erfchienen find, gingen aus einem wahren 
Bebürfniffe der Zeit hervor, und find um fo banfbarer an⸗ 
zuerfennen, je mehr fie ben Gegenſtand praktifch in's Licht 


) „Echte Anfihten der Waldungen und Forfle; zunähft über 
die Purififation.” Münden 1805. 

") a. „Befreiung der Wälder von Servituten“ Züllichau 1821. 

b. „Rritiihe Blätter 16.“ IL. 1. 
e. „Anleitung zur Ablößung der Waldfervitute.” Berl. 1828. 
vr, „Beiträge zu der Lehre von ter Ablößung der Waldfervi: 
tute,” Berl. 1829. 

) „Ueber Waldweide und Waldſtreu in ihrer ganzen Bedeu: 
tung für ForfLandwirtbihaft und Nationalöfonomie.” Tüb, 1830. 
„Lehrbuch der ForitPoligei.” Tüb. 1831. $. 62. ©. 152 ff. 

N) „Wertbbeftimmung der einzelnen Waldprodufte, ganzer 
Wälder und Waldſervitute nebft Ausgleihung diefer letzteren“ — 
oder: des IE. Bandes 2. Abth. der „Forfttaration mach ihrem gan: 
ven Umfange.- Hildburghauſen 1835. — In Beyug auf dieſe letz 
tere Schrift ſieht ſich Refer. zu der Bemerkung veranlaft, daf die 
felbe für den betreffenden Gegenſtand fo gut wie nicht vorhanden 
betrachtet werden darf, meil fie fh gar zu oberflählih und unvoll 
ftändig behandelt. Ferner gehört hierher das 3. Heft des IL. Banı 
des der allgemeinen Jahrbüger der Forſt- und Jagdkunde von Freih. 
von Wedefind und Et. Behlen, 1833, namentlih von Geite 
70 — 110. D. V. 
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gefegt Haben, wodurch bad DBerfahren bei ber Ablöfung 
folcher fachlichen Nutzungsrechte wefentlich erleichtert if, 

So fehr nun auch der Verf. den umbeftrittenen Werth 
jener Arbeiten zu fchägen weiß, fo glaubt er body bem forſt⸗ 
lichen Publifum feinen unmefentlichen Dienft zu leiſten, 
mern er im Nachfolgenden das Verfahren entwidelt, wel⸗ 
ches er bei ber Ablöfung und Schaͤtzung forftlicher Ser: 
vitute faftifch eingehalten hat. 

Fälle, welche, unmittelbar dem Leben entlehnt, bie 
Theorie in ihrer rein praftifchen Richtung zeigen, befiten 
wiffenfchaftliches und praftifches Intereſſe zu gleicher Zeit, 
und bürfen fomit wohl auf eine beifällige Aufnahme Ans 
foruch machen. 

Ihre Behandlung, wenn fle anderd auf wiffenfchaftlis 
chen Grundlagen beruht und ebenmäßig reellen Werth hat, 
kann ald Richtſchnur für alle analoge Verhältniffe gelten, 
mögen biefe im Einzelnen auch noch fo verſchieden geftal: 
tet fein. 

Mo die Separation gemeinfchaftlicher Nutzanſprüche 
oder die Ablöfung dinglicher Rechte, wie fie bei dem forft- 
lichen Grundbefige vorzufommen pflegen, nicht anf gegen: 
feitigen freien Verträgen beruht, da ift es felten, daß fich 
die Parteien durch fremte Schägung veollftändig befriedigt 
fühlen, auch wenn fie ihre Einreden nicht durch haltbare 
Argumente unterflügen fönnen, 

Für ein praftifh bewährtes Nefultat. folder 
Schägungen glaubt der Berfaffer dasjenige haften zu dür- 
fen, welches dem Intereffe und den Anfprüchen beider Theile 
Genüge Teiftet, auch wenn es die Forderungen einer ſtren⸗ 
gen Theorie nicht unbedingt erfüllen follte. 

Iſt dem fo, dann dürfte die Veröffentlichung des fols 
genden Berfahrens gerechtfertigt fein, weil eo diefe Feuer, 
probe, fo wie bie einer höheren Anerkennnng und Genchs 
migung beftanden hat, 


11. Juli 1834. 
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Der Berfaffer wählte bie Stods, Leſeholz⸗ umb 
Meide-Servitut nicht nur darum, weil biefed (etwa 
zumächft ber Waldſtreu⸗Nutzung und den BauholzBerechtiguns 
gen) die forſtlich wichtigften und intereffanteften find, fons 
dern auch die am häufig vorfommenden zu fein pflegen, 
und ihre Ablöfung vor andern wünfchendwerth. 

Der Wald, auf welchem diefelben im vorliegenden Falle 
beruhten, war das Mark-Eigenthum von fieben Gemeindes 
Körperfchaften, mit denen gemeinfchaftfich zwei anbere Roms 
munen zur Ausübung der Weibe-Nugung und eine ber 
selben auf Stods. und Leſeholz berechtigt waren, und 
zwar, nach den Stipulationen der beffallfigen Vertragsur⸗ 
funden, außerhalb der eingehegten Walddiftrifte, wozu bei 
der Weide noch eine Zeitgränge burch bie Beftimmung fam, 
daß bdiefelbe nur bid zum Anfange ber „Stoppeln“ 

dauern ſolle. 


' Die Größe des bdienfibaren Waldes beträgt 1500 


Magdeburger Mofgen *), weldye mit Buchenhochwald voll⸗ 
fommen beftanden find, 

Der Boden zerfällt in vier Ertragd- (Bonitätd-) Klaſ⸗ 
fen, nad) folgendem Berhältniß: 










Größe in 
Magdeb. Morgen. 





I. 
IV. 
Indem wir hiernach zur Ermittelung des Werthes 
der Stock⸗ und Lefeholzs Berechtigung und der Weide, zum 
Behuf der Abfindung und Entichäbigung der einberechtig⸗ 
ten Gemeinden, und wenden, müffen folgende Punkte zuerft 
erläutert werben: 
L. Bas unter Urs und Leſeholz in den angeführten 
Urfunden verftanden wird, 
II. Bis zu welcher Zeit der für die Ausübung ber 
Meide ftipulirte Zeitpunkt zu ſetzen iſt. 
ad. I) Der Begriff von Urs und Leſeholz umfaßt 
überhaupt blos folched Holz, welches in völlig abgeftorbes 
nen (bürren) Reißern und Stangen befteht *), unb wirb 


*) Hinfihtlih der Angaben ber Flähengrößen find wir zur 
Bereinfahung der Rechnung um etwas von der Wirklichkeit abge: 
wihen. D. B. 

Vergl. Hundeshagen's Lehrb. der Forſtpolijzey $. 105, ©. 
213. — Pfeil, Krit. Blätter I. 1. ©. 75. — Deſſen Anleit. zur 
of. der Waldfernitute S. 17. — B. Burgsdorf „Forſthandbuch“ 

Aufl. U. Theil. ©. 178. — Allgemeine Jahrbücher der Forft: und 
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in dem vorliegenden Falle uͤberbieſ's noch beſtimmter bezeich⸗ 
net, ein Mal, indem die Aufſammlung von anderem Holze 
— welches möglicher Weiſe zu demſelben gezählt werben 
koͤnnte — beſonders ausgenommen iſt; und dann auch, weil 
die bisherige rechtöverjährte (obſervanzmäßige) Ausübung 
der Berechtigung von Seiten der berechtigten Gemeinde (N) 
felbft feine andere Deutung ober weitere Ausdehnung 
zuläßt. 

ad. I.) Die Beftimmung über die Zeit der Beweis 
bung der Waldungen iſt durch den Ausdruck: „bis bie 
Stoppeln angehn“ relativ gegeben, — felbft wenn man 
annimmt, daß unter dem Anfange der Stoppeln ber Ans 
fang der Stoppel-Weide oder das Behüten der geräum— 
ten Winter Felder verftanden wird. Es hängt nämlich dieſe 
Zeit von der Zeit des Einärndtens der Winterfrücte ab; 
diefe ſchwankt aber im Allgemeinen, und für die hiefige Ge: 
gend insbefondere, zwifchen Anfang und Ende Juli — je 
nachdem die Witterung für das Zeitigen bed Getreides mehr 
oder weniger günftig ift, fo baß im Durchſchnitt das Mähen 
besfelben in Die Mitte bed Zuli füllt. Vierzehn Tage find fos 
dann zum Einfchenern erforderlich, und es mwürbe mithin 
das Behüten der Winters Felder oder ber Beginn der Stop 
pel⸗Weide mit dem Enbe bed Juli oder mit dem 1. Auguft 
feinen Anfang nehmen. Die Dauer der Zeit der Behütung 
ber Waldungen ift alfo, wenn man fie mit dem 1. April 
beginnen laßt, 4 Monate oder 120 Tage. 

Gehen wir hierauf zur Beitimmung ber poſitiven Werthe 
der fraglichen Berechtigungen unb ber Abfindungsquoten, 
welche die berechtigten Gemeinden zu empfangen haben, 
über, fo ergeben fich biefelben aus der Beantwortung ber 
nachſtehenden Fragepunfte: 

A) In Bezug auf den Werth ber Stodholg-Beredw 

tigung der Gemeinde N. ift zu bejtimmen: 

1) in welchem Berhältmiß fteht der durchſchnittliche jähr: 
liche Ertrag des Stodholzes auf der gefammten dienſt⸗ 
baren Wirthichaftöfläche zu dem ganzen oberirdifchen 
Holzertrage? 

2) weldyen refp. Antheil von dieſem gefammten Stodholy 
Ertrage hat die Gemeinde N., nadı dem Berhältniffe 
ihrer Größe und ber beitehenden örtlichen Verhältniffe, 
pro rata zu empfangen? 

3) welchen reinen Kapitalmerth befißt diefer Antheil, nad 
Maasgabe ber laufenden durchfchnittlichen Wald⸗ und 
MarktsHolzpreife, für die berechtigte Gemeinde? 





Sagbfunde, herausgegeben von Frbr. von Wedekind und St. 
Beblen. IL 3. ©. 47. — Allgemeines Preuß. Landrecht. Theil I. 
Tit. XXI. $. 215. D. 8. 


ad. I.) Rad; ben angeftellten Ertragsverſuchen felle | Shönbeit befigt. Namentlich gift di 
ſich der jährliche Durchſchnitts⸗Ertrag ber gefammten obers | Peldher einen großen Reichthum an Seh rn —— 


vo 5 jedoch, als dieſe, und bi 6 

irbifchen Holzmaffe in den betrff. Walbungen —— ſe und bie fhönften, welche der Berf, jemals ge: 
für die L Bodenklaffe auf 54, —ã — 2* fa —— =” Dodenhaufen und 
„rn D u on» 4 ſcheinen bier gemetteifert zu haben, um ii en nalen 
„nM. nn un 3% mas in der Waldwirthſchaft möglich if, Der Eindruck, weichen dieſe 
Sa RR bis zu 80 und 100 Fuß reiner Schafthöhe aufgewachſenen Buchen der 

Kubit-Fuß pro Morgen heraus. Loblbacher Hofpital»Waldungen bei einer früheren Bereifung auf 

Nach den Erfahrungen von Hundedhagen (vergl. 


enges machten, ift ibm ebenfo unauslöſchlich geblieben, wie 
. ie Erinnerung an ihre treffliche Bewirthſchaftung unter der Leit 
deſſen „Forftabfhägungen” Tüb. 1826. $. 72. S. 297) | des verbienftvolfen und gebildeten Herrn Revierförfters et 
Heyer (die Bortheile und das Berfahren beim Baumroben — * —— ter Verf. eben fo viel Belehrung als angenehme Uns 
Gießen 1826. Seite 19 — 20) — Pfeil (Reit. Blttr. | bone in un 

Kehren wir mad) diefer Abſchweifung zu unferm früheren Stand: 
II. 1. ©. 127) u Hl ſchwanlt au * StodholzErtrag, punfte jurüd, um eine andre Gegend kennen zu lernen. Raum bürfte 
je nachdem bie Stöde höher ober tiefer ( Yu — 2 Fuß) über | man irgendwo einen überrafchenderen Uebergang von üppiger Frucht: 
der Erde fichen bleiben, oder aber der Boden für die Auss | barkeit und maleriiher Natur-Schönbeit zu Gterilität und Unkultur 
breitung der Wurzeln günftiger ift, — bei der Buche, Eiche | finden können, als auf dem Gipfel des Aarneftes, fobald man bie 
und Siefer zwifchen Y, und /, ber gefammten oberirbifchen 
Holzmaffe; womit auch unfere Beobachtungen überein 
ftimmen, indem nach benfelben bei 1 Fuß Stodhöhe ber 


Blide rüdwärts wendet, Wie durch einen Zauberfchlag verwandelt 
ſich die bisher betrachtete Landſchaft mit allen Schönbeiten, ihren blüs 

StodholzsErtrag im Durchſchnitt 0, 2 *) ber oberirbifchen 

Holzmaffe oder pr. Morgen 


benden Fruchtfeldern, ihren belebten Städten und Dörfern und ibren 

üppigen Wiefenthäfern, durch welche die Lahn ihre friebfihen Bel 

fen rot, mit ihrer weiten Ausfiht auf die fernliegenden Gebirge 

der Rhön und des Taunus, in eine büftere Waldgegend, die —— 

eine andere Spur menſchlicher Bewohnung zeigt, als das in der nt» 

* J Bodenkiaffe = . fernung einiger Meilen weftlic gelegene Stäͤdtchen Wittgenftein, dee 

di L — — fer alterthumliches Fürftenihlog der einzige Punkt ift, der das Auge 

„IM u» „ 68 feffelt und aus den maldigen Bergmaffen geifterartig hervorrast. 

[23 IV. " ” 4 8 

mithin für 700 Morgen der KH. Klaffe 7560, 
” [7 690 ” 177 II. * 6072, 
⸗ ” 70 ” „ IE [73 476, 
# ” 4) ” „ IV. ” 192, 


Selbſt die nahe Stadt Biedenkopf it durch Gebirge masfirt, fo daß 
oder überhaupt für den ganzen dienftbaren Wirthfchaftäfoms 


dem Slicke, fomeit er reicht, nichts begegnet, als mwalbige Hügelgrup: 
pen, hinter denen fi, in der Entfernung weniger Meilen, der blaue 
pler 14300 Kub. Fuß oder 265 Klafter (im runder Zahl) 
— 3 54 Kub. Fuß wirkliche Holzmaffe beträgt. 


Horizont niederſenkt. 
(Fortiegung folgt.) 
































Kubit Fu, 


Die verlängerten Schatten, melde die im ber ganzen Schönheit 
eines milden Sommerabends gegen die Waldberge ſich niederſenkende 
Sonne auf die ößliche Ebene warf, erinnerten uns an ben Heim» 
weg, auf dem mir ausgezeichnet ſchöne Hochwaldbeſtaͤnde fahen, die 
ihre Entferming von den Ortſchaften bis jetzt noch gegen Holjfre 
vel und Laubentwendung gefihert hatte. Die milde Ruhe der abend» 
lichen Landicaft wurde nur dann und wann Durd den Laut eines 
Mebbodes, den unfere Tritte in feiner forglofen Ruhe ftörten, oder 
durch das einförmige Geräufch der Hütten und Eifenhämmer unters 
brochen, die in der Naͤhe befindlich find und einen Hauptgewerbaͤge ⸗ 
genftand des Bergrolkes bilden. Es mar bereits dunkel geworden, 
als wir nach Biedenkopf zurückkamen, von wo wir nad einigen Ta 
gen durch den Grund Breidenbach unſere Reiſe nah Dillenburg 
fortfegten. 

Auch auf dieſem Wege zeigten die Waldungen die Nachtheile des 
gemeinfamen Befiges nnd zügellofer Befriediguug der Bebürfniffe an 


Mannichfaltiges. 





Forſtliche Reiſebemerkungen. 
CHortiehung). 


dur den Forſtmann iſt die Gegend, welche wir eben betramtet | Streufubftangen. Gin großer Theil der Berge ift völlig entwaldet, 


haben, noch befonders interefiant, weil fie Waldungen von feltener | nur mit Heide und Wacholder bewachſen, der Schaafweide einge: 
- e räumt. Unterdefien befundet auch hier bie i ’ 
BR. = hi —* ‚sur Mol, der Waldſervitute S. 53 gibt | verwaltung die rühmlichſte 3238 Fran ne 
deuten? abweichen: Fire ittsjablen, die freilich vom ten obigen bes | verödeten Bergrüden ihre verlorene Baumpegetation wieder zurüd 
ae gern See ——— 9), Reisholz ; 008 (9), | zugeben und der Gegend ihre maturgemäße Kultur, Kiefern und 
rechnet ven —S ig ——— vEL, S. 89) bes Hichten, welche faſt gänzlich fehlen, ohngeachtet fie die einzigen \ 
———— 9 jwilhen '/, und ’/ ber übrigen Maſ⸗ | Holzarten find, die hier gedeihen und den ungünfigen Verhaͤltniſen 
. D. V. des Klima's und der Ereilsnen mer Mehr 











angebaut, und fehr gelungene, im freubigfien Gedeihen flebende Fi: 
tenpflanzungen in den Gemarfungen Gönnern und Frechenhauſen 
geben einen eben fo intereflanten Beweis von ber Thätigkeit der 
Borftvermaltung, als der natürlichen Bodenfraft. 

Die Hütten: und Hammermwerke der Umgegend verbraudhen fehr 
viele Koblen, deren bober Preis indeflen, des verbältnißmäfig theues 
ren Holjes wegen *), den Reinertrag diefes Produftionsjmeiges be; 
deutend niederdrüdt und auf den Betrieb der Werke überhaupt nad 
tbeilig einmwirft, fo daß ſchon darum die Erhöhung der forſtlichen 
Material» Erträge durch den Anbau ſchnellwachſender Nadelböljer 
eine weile Maasregel der Direktion der Verwaltung ift und mit 
dem lebhafteften Dante erkannt werden muß. 

Ein Theil der mit Heide und Wahholderbüfhen bewachſenen 
Beideflähen wird temporär zum Kartoffelbau benugt, wiewohl der 
Ertrag nicht fehr bedeutend, die Qualität ber gezogenen Kartoffeln 
dagegen befto vorzüglicher ift. 

Die Wieſen find bäufig mit Eichen bepflanzt, deren Zweige im 
Sommer geihneidelt, ald Schaafs und Ziegenfutter verwendet mer; 
den, mwoburd der Autter-Ertrag der Wiefenländer natürlich bedeu: 
tend vermindert wird, fo mie durch die jablreihen Heden und Büfhe, 


die zur Bezeichnung der Eigenthumsgrängen in den Wieſen befindlich 
find 


Je näher man der Naſſau'ſchen Gränze fommt, defto häufiger 
bemerkt man ein Kultur⸗Syſtem, welches Feld: und Waldban mit ein: 
ander ju vereinigen ſucht, und einestbeild an bie Eotta’ihen Baum: 
felder erinnert, anderntheild an die Giegen'ihen Hadberge, ob, 
gleich es weder mit dem einen noch mıt dem andern gan; überein: 
fimmend if, und worüber fih der Verf. bei einer andern Gele: 
genbeit fpäterbin meiter zu verbreiten gedenkt. 

So wie man bei Eibeldhaufen das Herzogthum Nafau betritt, 
nimmt die Landſchaft einen anmutbigen Eharafter an, der durch ma: 
leriſche Felfenpartien, über benen Präftige Fichten ihren dunkelen 
Bipfel wiegen, mitunter romantiih wird, Die Dörfer, durch die wir 
famen, waren obne Ausnahme freundlich und ſchoͤn, und bildeten mit 
ihren blauen Schieferdähern und geräumigen Höfen einen angeneh⸗ 
men Gegenſatz gegen die ärmlihen Strobbäher in den Drten bes 
Grundes Breidenbadh, den wir fo eben verlaffen hatten. — Fe näber 
man Dillenburg fommt, deito mehr ift dieſes der Fall, um fo ange: 
nehmer wird überhaupt die Gegend. Zwiſchen waldereichen Hügel: 
fetten und üppigen Wielentbäfern fchlängelt fih die DIN, und dat 
Schleufenfoftem, durch welches eine vollftändige Bewäſſerung aller 
an ibren Ufern gelegenen Wiefen vermittelt wird, ift eben fo febend: 
werth, mie die berühmten Bemwällerung&Anftalten der Gieger Ge— 
gend. Auf dem rechten Dilllifer, melde hier mehre Eiſen- und 
Müblenmwerte treibt, die dem romantiihen Tbalgrunde ein betrieb: 
fames Leben verleihen, jiebt die wohlunterhaltene Heerftraße, meldye 
einen Theil des nörblichen Deutichlands mit feinem Süden verbindet. 

Auf ihr gelangten wir gegen drei Uhr Nachmittags nad dem 
freundlichen Dillenburg, wo einft Hartig gelebrtund fo erfolgreich 
gewirkt bat. ‘ 

Nachdem mir dad Haus gefehen hatten, im dem er früher ge 





”) Bei Lirfeld fah der Verf. zwei Gtöde von 4 und 5 Fuß im 
Durchmeſſer, von denen die Bäume um 101 Gulden an Köhler ver; 


" Bauft worden waren. 








wohnt, wo er dur Schrift und Wort fo fegensreich wirkte, wo 
unter feiner Leitung fo viele Zöglinge für das vaterländiihe Forft: 
weſen gebildet wurden, die jegt, zerſtreut über ganz Deutichland, im 
Beifte ihres gefeierten Lehrers fortwirten und fein Andenken be 
wahren; nachdem wir felbit ihm für fo Wieles, mas wir feinen 
klaſſiſchen Schriften verdanken, im Geifte innigft gedankt und fein 
Andenken uns lebhaft erneuert hatten, befliegen wir den Schloßberg, 
von dem man eine entzücende Ausficht auf die tief zu unfern Fü— 
Gen liegende Stadt und ihre romantifche Umgebung genießt. Die 
im Scheiden begriffene Sonne vergoldete mit ihren letzten Strahlen 
bie Kuppen des fernen Weſterwaldes und die Gipfel der gegenüber 
liegenden Waldberge, während Thäler und Bergſchluchten in ein mil- 
ded Dämmerlidt bereits eingebüllt waren. In der Stadt war ein 
geihäftiges Treiben, das mit dem eintönigen Pochen der benahbars 
ten Eifenbämmer und dem melodifchen Akkorden der Droffeln und 
Nachtigallen, die in den naben Wäldern oder aus den bunfelen Ge: 
büfchen des Scloßgartens fih bören liefen, das Bild einer roman: 
tifhen Abendlandſchaft vollendete. 

Für das Auge mwohlthuend it der Eindruck, den die Abwechſelung 
des Holjbeftandes der gegenüberliegenden Berge genährt, die eine 
Miihung von Laub: und Nadelholz it, modurd eine Mannicfaltig: 
keit in der Schattirung entſteht, die um fo angenehmer überrafdt, 
je entichiedener fie in ber büfteren Kiefer und dem freundliden 
Grün des jungen Buchenlaubes bervortritt. Zür ben Forftmann if 
es intereffant, zu bemerfen, wie diefe Bermifhung mehrer Holjarten 
das Gedeihen jeder einzelnen zu befördern ſcheint. — Ein großer 
Theil der Kulturen, die wir faben, wurde unter Hartig’s Leitung 
angelegt; fie jeigen im ihrer Präftigen Begetation die Pundige Hand 
des Meifters, ver fie ihre Entftehung verdanfen, fo wie ber treffliche 
Zufand der biefigen Forfte überhaupt mohl, neben dem guten Bo: 
den, der früheren Wirkſamkeit Hartig’s zuzuſchreiben ift, wofür 
aber auch der verehrte Mann, ber Bildner ber rationellen beutfchen 
Forſtwirthſchaft, bei allen Dillenburgern nod immer im gefeierten 
Andenken ſteht. 

Die Sonne war fange untergegangen, ald wir an ben Rückweg 
dachten. Frühe am folgenden Morgen verließen wir Dillenburg, 
wo wir unfere Ermartungen von einer romantiih ſchönen Natur 
nicht allein befrierigt, fondern weit übertroffen gefunden hatten. 
Der Bea, der von hier nach Herborm führt, ift bezaubernd ſchön. 
Am Fuße maleriiher Felien, ‚die mit ftattlihen Eichen und Fichten 
prangen, zieht fich die fchöne, von ſchlanken italienischen Pappeln 
beſchattete Kunſtſtraße, längs dem anmutbigen Dil-Thale, in einer 
ununterbrodenen Ebene bis nad Herborn fort, welches durch feine 
freundliche Rage und fhönen Hauſer einen günftigen Eindruck auf 
ten Reifenden macht. Wir glauben nicht zu Biel zu fagen, wenn 
wir die Gegend um Dillenburg und Herborn den ſchönſten Partien 
der vielgepriefenen Rheins und Medarthäler an die Geite ſetzen, 
wenn ihr gleich bad Impofante, welches ein aroßer, ſtets bewegter 
Strom gewährt, und die ehrwürbigen Ueberreſte des ritterlichen Mit: 
telalters feblen, die ſich dort in den mächtigeren Fluthen fpiegeln. Nur 
die alte Burgvefte Breifenftein, melde jur Rechten der Rand: 
frage in maleriihen Ruinen fiegt, ift Das einzige Denfmal aus der 
alten Bebdezeit, und erinnert daran, daß auch bier einft ritterlicher 
Sinn und Brauch herrſchten. 


(Schiuß folgt.) 
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Beiträge zur Abſchaͤtzung forftlich 
berechtigungen. 
(Fortiegung). 

Bei öffentlichen Verfäufen Berfteigerungen) im Walde 
beträgt nun der burchfchnittliche Preis für die Klafter Stod: 
holz 6 Gulden, was für 265 Klafter 1590 Gulden an der 
Erzeugungsitelle ausmacht, 

Die Gewinnungskoſten von diefen 265 Klaftern belaus 
fen fi, wenn man fie nach dem örtlichen Arbeitslohne vers 
aufchlagt, auf 1% bis 2 Gulden im Durdichnitt. Da 
man jedoch berüdfichtigen muß, daß die Gewinnung von 
Eeiten der Berechtigten häufig in arbeitöfreien Stunden 
ober bei Mangel an anberweitigem Berbienfte geſchieht, auch 
größtentheil® im diejenige Zeit des Jahres fällt, welche wes 
nig Gelegenheit zu anderem Erwerbe barbietet: jo wers 
den für Merndtes und Transport Koften bis an bie Ber 
brauchöftellen zufammen nicht mehr ald 2 Gulden für bie 
Klafter in Abzug gebracht, wonach fid dann ein reiner 
Werth 9 von 1060 Gulden für die gefammte Stodholz 
Nutzung ergibt. 

An biefer Nutzung haben nun Antheil: 

die Gemeinde a mit 473 Einwohnern 


--- en! 


b „ 240 ” „ 
en 330 „ ". 
d » 410 [2 n 
en 295 ” " 
f „ 274 ” “ 
gr 250 m... 
N [77 1 85 [73 73 


Zufammen 2657 


*) Es it diefes meder der eigentliche Kapitalmertb, der, ba er 
fh auf einen ermittelten oder unterſtellten Reinertrag gründet, Blei 
ner fein würde, noch auch der eigentlihe Nugmerth, ber fih nach 
Dantgabe ber vorliegenten Berbältnife höher berechnen bürfte, fons 








er Real: 
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eipiren haben: 


14. Zuli 1834. 
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Nach diefem BVerhältniß der Einwohnerzahl würben 
ber an dem oben entwidelten Geſammtwerthe zu partis 


die Gemeinde a mit 188, 7 Gulben 


b 94, 9 “ 
en 212, 4 ” 
d„ 165,6 » 
en 117, 7 ” 
f „ 109, 2 ” 
Er 99, 6 ” 
N 173 73, 9 * 


Zuſammen 1060, 0 wie oben. 


Da fich jebod; die Werthe ber einzelnen Nugungen | 
nach Maadgabe der Eutlegenheit der Drtjchaften von dem } 
Walde weſentlich verändern, fo erhöhen ſich bemaufolge bie 
Rusanfprüce der Gemeinde N in den Maafe, als fie dem 
Walde näher Tiegt, ald jebe der übrigen, und ber obige # 
Werth dürfte fi) defhalb um höher, mithin zu 92, 6,4% 
oder in runder Summe zu 93 Gulden annehmen laffen 9. 5 


dern ein aus dieſen beiden Merthen abgeleiteter Mittelmerth,ä 
der der Wirklichkeit am nahften kommt, oder doch in dem vorlie 
genden Falle unterftellt merden mußte. D. 8. \ 


wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel irgend einer Art gegeben find. Unſre 
Statik iſt befanntlich noch nicht fo weit herangebiltet, um mit Hufe; 
terielben den Einfluß der Entfernungen auf die Bodenerträge und! I 
den Bodenwerth in feften Zahlen: Berhäftniffen ausdrücken zu 
fönnen; um fo weniger, da jener Cinflug nach Ort und Zeit un, | 
ſelbſt nach der Stufe der Satelligenz und Kultur der gewerdtreiben” | 
den Alaffe fchr verſchieden if. Daß jebod der refative Werth einel) 

Kulturfläche — fei Diefelde von meld immer einer Art fie molle —) 4 
nicht im geraden Berbältniffe feiner Lage zunächft dem Wob 
orte ſich erhöht, it gewiß; indem dann ein Rulturland, deſſen En 
legenbeit z. B. 10 Minuten Wegs wäre, gerade den döppelten W 
son einem andern defigen müßte, deſſen Entfernung 10 M. mel) 
betrügen. Daf dagegen der relative Bobenwertb, obihen bei Wieie 


Nimmt man zum Kapitaliſations⸗Faktor diefer Rente 
25, fo ergibt fich ein Kapitalwerth von 2325 Gulden. 

Weil aber Einnahmen, die aus forftlichen Objeften 
erfolgen, durch phyſiſche und politifche Berhältniffe in viels 
facher Weife gefährbet find, fo bürfte jene Summe von 
2322 Gulden anf 2000 zu ermäßigen, bann aber von die⸗ 
fen weiter noch ein Sechötheil in Abzug zu bringen fein, 
weil die „eingehegten Diftrifte” von der Stockholz⸗ 
Nutzung ausgefchloffen find, während ſich bie obigen Ertrags⸗ 
berechnungen auf die Gefammtfläche erſtreckten. Es bleibt 
mithin im Ganzen die Summe von 1667 Gulden. — 

B) Refcholg- Berechtigung. 

Die Beftimmung bed Werthed der der Gemeinde N 
zuftehenden Refeholzs Berechtigung ergibt fih aus der Bes 
antwortung ähnlicher, wie bie bereitd oben anfgeftellten, Fra⸗ 
gepunfte, 

nämlich: 

1) Wie fich der biäherige Leſeholz-Ertrag zu dem Ges 
9 ſammtholz⸗Ertrage in dem dienſtbaren Wald verhalten 
| hat? 
» 9 welcher Antheil von dieſem GefammtsErtrage ber bes 
R rechtigten Gemeinbe nach dem Berhältniffe ihrer Größe 
und ihrer Entfernung von ber Erzeugungsftelle zus 
fommt? 
3) endlich, welchen reinen Kapitalwerth diefer Antheil, 
nach Maasgabe der laufende Holy Preife, für die ger 
—4— nannte Gemeinde hat? 
"5 ad Ueberhaupt liegen über dem Leſeholz - Ertrag 
"noch zur Zeit feine bireften Erfahrungen vor, auf welche 
(man fich bei der Ausmittelung derſelben mit Zuverläfligfeit 

„fügen könnte, ober die man für ben vorliegenden Fall 

unmittelbar unterftellen bürfte *), — Nach ber Verſchieden⸗ 


ee —⏑⏑ 
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' Alfande, mit ter näbern und bequemeren Lage fi erböbt, fo wie ums» 
{ gefehrt durch größere Entfernung vermindert wird, iſt faktiſch gewiß; 
N eineswegs jebod non vornherein anzugeben, nadı welchem arithme⸗ 
1 sifen Gelege, was auerft einer weiten Bolgejeit in Aursficht 
eſtellt werden muß, Den fiherflen Maasitab liefern immer — wes 
‚nigftene für Art: und Wiefenland — die Ergebniſſe öfentliher Ber 
Aufe und Pachtungen, fowie bei Waldungen die im srtlihen Markt: 
Sreiſe zu veranfhlagenden Werthe der verſchiedenen Holsfortimente. 
I». Dundeshagen „Waldwertbberehnung“ ©. 319. Sorſtyoluzev · 
hin hre” 6. 3 und Pobl’s Archiv ter beutichen Bandwirtbicaft, 
51, Rai 1883. ©. 300. D. 2. 

N ww 9) &6 if Beine Frage daß eine fcharfe Ermittehung der Lefeholp 
ser, aaeträge erhebliche Schwierigkeiten hat. Das von Herrn Dberforft: 
ua th Pfeil (Krit. Blätter U. 1. — „Anleitung jur Abl, der Wald: 
N iü Sritute &. 50 und 51) angegebene Verfahren: juerft den gefannmten 
i erdrauch emer berechtigten Gemeinde an Bewerbol; ausjmmitteln, 


an ‚Weiden und Waldungen nicht in bemfelben Maafe, wie bei'm Pflug: 


3 
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beit der Berhäftniffe, unter denen biefelben erfolgen, der 
Bewirtbfchaftung, dem Holzbeitande u. f. w. find bie Er- 
träge wefentlich verfchieben. 

Wo inebefondere die Durchforftungen in fürzeren Zeit: 
räumen unb im jüngeren Alter ber Beitände erfolgen, die 
Leſeholz⸗Nutzung alfo nur auf die Abfälle an dürren Reißern 
aus ben älteren Beltänden befchränft ift, wird diefelbe ſtets 
einen relativ geringeren Ertrag gewähgen. 

Da nun in dem vorliegenden fonfreten Falle die be- 
ſtehenden gegenfeitigen Rechtöverhältniffe die Waldeigenthüs 
mer in der freien Ausübung ihrer Eigenthumsrechte, in for 
weit ſich diefelben auf die wirthfchaftliche Behandlung ber 
bienfibaren Waldungen beziehen, nicht befchränfen; folglich 
auch die Durchforſtungen nad allgemein angenommenen 
technifchen Grunbfügen vorgenommen und fo oft mwieders 
holt werden können, ald ed angemeffen fcheint: fo kann 
bier die Leſeholz-Nutzung auch nur einen geringen Theil 
des Geſammt⸗Holzertrags bilden. 

Im Allgemeinen berechnet Pfeil (Krit. Blätter für 
For und Jagdwiſſenſchaft II. 1. ©. 73) nach Eotta’s 
Ertragsanfügen den jährlichen Leſeholz-Ertrag für Buchen⸗ 








und biervon fobann dasjenige in Abzug zu bringen, was aus anderen 
Quellen — die fehr verfchieden find — bejogen wird, wonach dann 
ber Ueberſchuß auf Die Leſeholz⸗Nutzung falen würde, it praftiich 
nicht anwendbar, weil einerfeitd jener Verbrauch niemals genau er: 
mittelt werden Fann, andrerſeits aber, wenn dieſes wäre, einen 
Koftenaufmand erforderte, der leicht mebr als der Werth der gefanm: 
ten Nusung befragen dürfte. Denn erwägt man, daß ſolchen Er: 
mittelungen, wenn fle zurerläſſig fein follen, ein Durchſchnitt aus 
wenigftens gebn Fahren unterftellt werben muß, fo ift es ſogar obn⸗ 
möglich, jenen Weg praftiich einzuhalten, da man die Elemente für 
eine vergangene Zeit gar nicht erhalten kann, und, wenn man bie: 
felben für fpäterbin erft fammeln wollte, hierdurch der Zweck der 
Regulirung offenbar verfehlt, oder dieſelbe doch mit großen Umflän- 
den und Zeitverluften verbunden würbe. 

Herr Oberforſtrath Hundeshagen (Lebrb. der Foritpolizep ©. 
214 Anmerf.) meint zwar: „daß der fo oft ſchon als Problem zur 
Sprache gebrachte erhebliche Pefeholj Ertrag diefes für den Inter 
richteten doch mohl miemals hätte fein Binnen” — allein er felbft 
gibt fein Verfahren an, auf welches bin eine genaue Ermittelung 
und Löfung deöfelben Pönnte gegründet werben. Mo die Ablöfung 
einer 2efebolj- Berechtigung zunächft aus wirthſchaftlichen oder rolizeis 
lichen Rüdfihten (bie Here Hundeshagen bauptlählich im Auge 
zu haben fheint) von Geiten des Peidenden, und zumal vom Staats 
prosocirt wird, da ift freilih auf eine Iharfe Ermittelung bes 
Werthes eben kein ſehr großes Gewicht zu legen — und daß eine 
annäbernde feine befonderen Schwierigkeiten hat, damit find wir 
einverftanden. Wo dagegen eine ſolche Abfindung durch privatliche 
Verhaͤltniſſe Herbeigeführt wird, fommt es auf eine möglichſt ſcharfe 
(mathematifche) Ermittelung des zeitlichen Wertbes an, und eine 
ſolche müfen wir denn allerdings für eim nicht feicht zw löfendes 
Problem balten. D. 8. 
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hodwalbbeflände von 1 — 40 jährigem Alter anf 4, 2 
Kubik⸗Fuß pro Magdeburger Morgen. Nimmt man nun 
an, baß für vollfommen beitandene, im nachhaltigen Bes 
triebe fich befindende Buchenhochwalbungen, bei einer 120 
jährigen Rotationd-Periobe, allezeit ’/, ber Betrieböfläche 
Holz von 1 — 40 jährigem Alter umfaßt, alfe in bem 
vorliegenden Falle 500 Morgen: fo würde ſich auf biefer 
Fläche ein jährlicher Kefeholz-Ertrag von 24100 Kubifs Fur 
Gen ergeben. 

Unterftellt man ſodann weiter, daß in diefem Alter 
(im 43 — 40jährigen) der Refcholz Ertrag am ergiebigften 
ausfällt; ſodann wird man für bie Beftanbesflaffen vom 
41. bis zum 120. Jahre, welche auf bie übrigen der 
Fläche vertheilt find, nicht mehr, als eben fo viel in Uns 
rechnung bringen fonnen, und es würbe fich bann bie ger 
fammte jährlich erfolgende Aerndte an Lefeholz in ben bes 
treffenden Waldungen auf 4200 Rubik⸗Fuß belaufen. 

Wendet man für denfelben Zwed die von Cotta und 
Hundeshagen mitgetheilten Erfahrungstafeln über Bus 
chenhochwald» Erträge an, und die aus bemfelben ſich erge⸗ 
benden Berhäftniffe zwifchen dem Hart: und Reißerholz⸗ 
Ertrage, fo erhält man von ben vorftehenden nur wenig 
abweichende RechnungssRefultate in Bezug anf ben jähr- 
lich erfolgenden Leſeholz⸗Ertrag. 

Nach der Berfchiedenheit der Holzart unb bes mehr 
ober weniger gefchloffenen Standes füllt nämlich; das Ber: 
haltniß der gefammten zur Nutzung fommenden Reißholz⸗ 
maffe (mit Einſchluß der bei den Durchforflungen ſich ers 
gebenden Erträge) zur Hartholzmaſſe im Durchſchnitt zwi⸗ 
chen ein Zehntheil und ein Dritttbeil, Für die Buche if 
dadjelbe nach Hundeshagen (vergl. beffen Beiträge zur 
gefammten Forft-Wiffenfchaft I. Bd. 1. Heft Tab. B.) wie 
42 : 58; oder ed ergeben fich auf 100 Kubik⸗Fuß Total: 
Ertrag — ausfchließlich des Stockholzes — 58 Kubik-Fuß 
Hartholz⸗ und 42 Kubilk⸗Fuß Reißermaffe. 

Bei ben gefchloffenen Beitandeöverhältniffen fann man 
in dem vorliegenden Falle jedoch annehmen, daß die Hart: 
bolzmaffe gegen bie bed Reißholzes um einige Procente ſich 
erhöht, und etwa zu biefem Ießteren wie 60 : 40 (3:2 
fi, verhalten bürfte, Der jährliche durchfchnittfiche Holz. 
ertrag für die gefammte Betrieböfläche ift aber von 700 
Morgen der erften, 690 Morgen ber zweiten, 70 Morgen 
der driſten und 40 Morgen ber vierten Bonitätöffaffe, mit 
54 Kubikzuß jährlichen Durchſchnittsertrag für die erſte, 
44 für bie zweite, 34 für die britte und 24 für die vierte 
Bodenflaffe (woraus fi ein mittlerer jährlicher 
Durchſchnitts-Zuwachs von 47,7 Kubit- Fuß ber 
rechnet) 71550 Kubilk⸗Fuße. 
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Bon biefen 71550 Kubik⸗Fußen oberirdifchen Holzmaſ⸗ 
fensErtrags würben bemnad; 28620 Kubik⸗Fuß auf Reisholz 
fommen. Rechnet man mun 0,15 von biefem auf bad, 
nicht unter ber Gefammtmaffe mitbegriffene Leſeholz, fo 
ſtellt fich der jährliche durchfchnittliche Ertrag biefed letzte⸗ 
ren auf 4293 Kubik⸗Fuß oder Tragläfte ) — oder auf 93 
Kubik⸗Fuß mehr, ald oben; wad wir denn auch um fo 
mehr glauben annehmen zu dürfen, da anberwärtd (Frhr. 
von Wedefind „Ueber Popularität und Liberalität im 
Forftfachen” Gotha 1833 ©. 236, — Allgem, Jahrb. ber 
Forſt⸗ und Jagdkunde IE 2. ©. 26) noch höhere Leſeholz⸗ 
Erträge nachgewiefen find, die wir jedoch aus Mangel an 
näherer Angabe der Berhältniffe, unter denen fie erfolgten, 
für unfern Zweck nicht weiter benugen fonnten. 

ad. I. Für die Ausmittlung des pofitiven Werthes 
diefer Erträge nun legen wir einerfeitd die bei öffentlichen 
Holzverfäufen (Berfteigerungen) fich heransftellenden Lokal⸗ 
durdifchnittöpreife ded Buchenfcheithofzed zum Grunde, ans 
drerfeitd aber das relative Preisverhäftniß, in welchem em 
fahrungsmäßig das Buchenreißerhofz zum Scheithofze ſteht. 
Hundeshagen („Forftabfhägung“ IL. Abth. „Waldwerth⸗ 
berechnung‘‘ S. 306) gibt dieſes Verhaͤltniß zwifchen Bus 
chenfcheits und Reißerholz hinfichtlich des Waldpreifed wie 
1: 0,45 an, 

Da jedoch das Leſeholz einen merffic geringeren Ges 
brauchöwerth befigt, ald anderes Reißerholz ven berfelben 
Gattung, fo mögte fich bad Verhaͤltniß diefed letzteren zu 
jenem etwa wie 0,45 : 0,36 bis 0,40 ober bad Leſeholz 
gegen das Buchenfcheitholz wie 0,36 bis 0,40: 1 im Mittel 
alfo wie 0,38 : 1 annehmen laffen **). 

Hiernach würbe fi nun, wenn man ben Durchſchnitts⸗ 
Preid des Buchenfcheitholzes (einfchlteßlich ded Hauerlohns 
zu 11 Gulden pr. Klafter ( 75 Kubik⸗Fuß wirkliche Holz 
maffe) annimmt, für den Kubik⸗Fuß Lefehelz ein Werth 
von 3,34 Kreuzer an ber Erzengungsftelle ergeben, was 
für Die obigen 4293 Kubik⸗Fuß, ober für die gefammte 
jährliche Leſeholz⸗NRutzung, in runder Summe 239 Gulden 
ausmacht, ausfchließlich des Werthes des Einfammelns und 


H Bergl. Hartig in ber’ @ingangs| angeführten Schrift und 
„Allgemeine Jahrb. d. Forſt- und Zagtf.” U. 3. S. 102 f. D. V. 

*) Neuerdings ift dieſes Verhaältniß zwiſchen Scheit⸗ (loben) 
und Leſeholz mir 5: 4 weit zu hoch angenommen worden, ba ſelbſt 
der von Hartig unterſtellte Quotient von ?4 ſchon höher iſt, als er 
aud dem gemöhnlihen durchſchnittlichen Werhältniß der Marft: und 
Wald Preife für größere Beiirte faktiſch ſich herauszuftellen pflegt, 
Und tiefe find ja ber praftifch ſſcherſte Mansftab für ſolche Ermitte 
Jungen und ungleih weniger Fehlern unterworfen, als namentlich 
die Verfuche über das Brennbarkeits ⸗Verhaltniß (vergl. Hunde 
bagen Forfabfhägung KL. Abth. S. 300 und andermärts). D. B. 





Transportes, für eine mittlere Entfernung von 18 bie 20 
Minuten, welche für die Traglaft (— 1 Kubif: Fuß) wer 
nigſtens 6 Kreuzer betragen, fo daß biefelbe an der Ders 
brauchöftelle einen Marktpreis von 9,34 Sreuzer befigt. 

An diefen 239 Gulden theilen ebenfalls die obigen Ges 
meinden nadı bem Verhaͤltniß ihrer Größe, wonach ber 
Antheil der Gemeinde N 16,8 Gulden betragen wuͤrde. 
Indeſſen kommt auch hier die Entfernung der Ortſchaften 
von dem Walde in Berüdjichtigung, und zwar um fo mehr, 
als das Leſeholzſammeln gewöhnlich von Kindern ober alten 
und ſchwaͤchlichen Leuten gefchieht, die für andere Arbeiten 
untüchtig find, und wofür benn die Entfernung einen bei 
weitem größeren Einfluß auf das Nefultat der Arbeit aus» 
übt, ald es bei ber Stockholz⸗Nutzung der Fall iſt, welche 
meift Männer für die Dauer einer ganzen Tageszeit zu 
befchäftigen pflegt. Wir glauben darum auch die obige 
Summe, flatt wie früher auf %,, auf bie Hälfte erhöhen, 
alfo auf 25 125,2) Gulden fegen zu müffen. Diefen 25 
Gulden jährlicher Einnahme entfpricht bei dem aboptirten 
Zinsfuße von 4 Procent ein Baarfapital von 625 Gulden, 
welches aus dem früher angeführten Grunde und in dem— 
felden Verhältniffe jedoch auf 540 Gulden zu rebueiren iſt. 

Don diefer Summe kommt fodann abermals ein Sechs⸗ 
theil in Abzug, und es bleiben ſonach im Ganzen 450 Guls 
den übrig, bie mit den obigem für die Stockholz⸗Berechti⸗ 
gung ermittelten Werth von 1667 Gulden ein Gefammts 
fapital von 2117 Gulden bilden. 

(Schluß folgt.) 





Mannichfaltigee. 


Forſtliche Neifebemerfungen. 
(Schluß.) 

Der Weg von Herborn nah Wetzlar iſt wenig intereſſant, 
obgleich er durch eine höchſt fruchtbare Ebene führt. Die Gegend 
von Wetzlar iſt dagegen um fo angenehmer, und nicht ohne geſchicht- 
fies Intereſſe. 

Hier war es ja, wo Göthe mit „Wertberd Leiden” feine glän- 
jende literariihe Laufbahn begann, mo der Genius des großen Dich⸗ 
ters jeine mächtigen Schwingen entfaltete, 

Don da famen wir, nad kurzem Aufenthalte und ohne etwas 
beſonderes forſtlich Bemerkenswerthes wahrgenommen zu baben, 
nah Dungen in der Wetterau, wo Hartig, vor feiner Berw 
fung nad Dillenburg, als Forftmeiiter in Solms Braunfels'ſchen 
Dienfen fand, und wo wir alfo abermals an ben verehrten Mann 
erinnert wurden. 
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Dungen liegt im eigentlihen Kern der Wetterau, in einer 
großen fruchtreihen Ebene. Unterdeſſen fehlt es auch nicht am 
Wald, und wir glauben ſelbſt behaupten zu dürfen, baß derielbe 
einen größeren Raum einnimmt, als es bei dem üppigen Boden 
fein ſollte, befonders da die fchon mehr gegen den Bogelsberg hin: 
liegenden Waldungen der Grafihaft Solms:Laubah, fo mie die 
Forfte des Vogelsbergs felbſt und die reichhaltigen Braunfoblen 
flöge, welche die Wetterau befist, den Bedarf an Bau: und Feuers 
Material binreihend befrierigen können. Der Berf. bat ſchon bei 
anderen Gelegenheiten feine Meinung dabin ausgeſprochen, daß bie 
Waldwirthſchaft, ſobald fie auf Boden betrieben wird, der für die 
Agrikultur geeignet ift, allegeit eine Verminderung des Nationaltas 
pitals und ein Berlut am Gefammteinfommen it — und fo iftes 
auch bier. Es wird aber eine Zeit fommen, wo durch die jablreicher 
werdende Bevölferung, durd die fteten Fortichritte der technifhen und 
Naturwiſſenſchaften, moburd mir höchſt wahrſcheinlich viele und bis 
jegt noch verborgenen Maturkräfte für unſere Zwecke fennen und 
benugen lernen, ein großer Theil der gegenwärtigen Waldfläche 
bem Piluge unterworfen wird. Uebrigens befinden ſich die Forfte 
der hiefigen Gegend, die, fo weit fie Staat: oder Kommunal:Eigen: 
thum find, unter der Infpeltion ausgezeichneter Beamten ftehen, 
fo wie felbft die dem hoben Vogelsgebirge angebörigen Waldungen 
im Forfte Schotten in einem in jeder Beziehung muiterbaften Zu: 
ftande. Boden und Klima find, wie wir oben bemerften, der Hol; 
vegetation äußerft günftig, und Die techniſche Behandlung läßt durd: 
aus keinen gerechten Tadel Pag greifen. Der Kulturbetrieb fo: 
wohl durch Saat wie durch Pflanzung — mitunter fremder Holjar: 
ten — findet auch bier, fo wie allenthalben im Großberzogthum Hef- 
fen, eine rege Förderung und hat zumal in dem legten Jahrzehend, 
jeitdem Herr Oberforftdireftor Klivftein an der Spitze unjerer 
Forftvermaltung ftebt, überrafchend gunftige Refultate geliefert 

“ Die Gegend wird immer waldreider, je mebr man von dem 
Fuße des Bogelsvergs in norböftliher Richtung zu feinen höheren 
Partieen gelangt. oder den jtandesherrlihen Beiigungen der fürſt 
fihen und gräfliben Häufer Mienburg näher rudt. Und über 
all auf diefem Wege zeigen die Waldungen — deren vorherridende 
Holsart die Rothbudye it — mit wenigen Ausnabmen, eine hobe 
natürliche und techniiche Bollfommenbeit, In Wäctersbad, dem 
Sitze des Herrn_Grafen von Nienburg: Wäcterstach, fanden, wir 
abermals einen früberen Wirfungsfreis Hartig’s, der vor lange 
rer Zeit — wahrſcheinlich mobl zu Anfang feiner forſtlichen Laufbahn 
— bie biejigen gräfliben Balvungen tarırt und vermeſſen hat. 

Bei Wortbeim betraten wir die baier'fche Landedgränge und 
reiten über Orb, mo ſich eine bedeutende Galine befindet, meiter. 
Der Weg von bier nah Bieber, welches kurheſſiſch if, führt 
durch Die Gebirge des Vorſpeſſart's, die den Namen Orber 
Reifig führen, weil die ganze Dügelfette ein trauriget Bild von 
öder Unfruchtbarkeit und Unfultur gewährt, und außer Heide und 
fümmerlihem Buſchwerk, faum die Spur einer böberen foritlihen 
Induftrie bemerkbar it. Weiter hin, in der Naͤhe des Kabler 
Slaswerkes, das fih gegenwärtig außer Betrieb befindet, trifft man 
wohl Hochwaldbeſtaͤnde an; allein der größere Theil der Bergfläben 
it auch her entwaldet, und nur einzeln findet man einen Anfang. 
durch Kiefernſaaten der Natur zu Hülfe zu kommen. e 

Warum dieſes nicht ſchon früber geſchehen iſt, warum über 
haurt in Baiern, mo doch fo Vieles für Landedfultur und Induſtrie 
gethan wird — vie Forftfultur noch fo weit zurKchteht, waährend 
ein beifpiellos zablreiches Derwaltungsperfonal fir. die einzelnen 
Funktionen der Adminiftration beftebt — willen wir nicht, umd Pit 
ten auc feine Zeit, um näbere Nachrichter Darüber einzuziehen. 


U. Brumhard. 


Redakteur: Forfimeifter St. Behlen. — Berleger: I. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 


| — 


Allge 





16. Juli 1834. 


mei 


Forst- und Jag>- Beitung, 





Beiträge zur Abſchaͤtzung forſtlicher Real- 
berechtigungen. 
Schluß.) 

C) Weide⸗Berechtigung. 

Bon allen landwirthſchaftlichen Nutzflaͤchen ſind bie 
Weiden — wenn anders nicht die Viehhaltung und Vieh— 
güchtung den Hauptzweig der landwirthſchaftlichen Induftrie 
bilden (wie in der Schweiz, in Belgien, Holftein und 
anberwärts) — diejenigen, welche bas geringfte Einkom⸗ 
men gewähren, und folglich auch ben relativ Eleinften Ka— 
pitalwerth befigen. Zumal ift dieſes der Fall da, wo diefelben 
weniger zur Sättigung bed Viehes, als zu beffen Austrei⸗ 
bung für andere Zwede dienen, wo alfo der Futter-Ertrag 
an und für fich gering ift, ober wo die Weide endlich blos 
ale Wald-Rebenbenugung auf befchirmten Forftflächen Statt 
findet, die ſtets einen relativ weit geringeren Ertrag an 
Futterfioffen abwerfen, als reine Weideflächen, um fo mehr, 
je vollfommener ber Zuſtand des Waldes, je größer der 
Grad der Beſchirmung ift. Dieſes letztere Verhältniß bes 
fteht nun bier, indem ber ungleich größere Theil des bienfts 
baren Waldes gefchloffen beftanden iſt, andrerfeits aber die 
im Ganzen nur 8200 Geviert-Ruthen betragenden Wald 
wege, fo wie einzelne Meine Bloͤſen nur einen höchſt uns 
bedeutenden Futter-Ertrag gewähren. 

Auf reinen Weideflächen und unter fehr günftigen 
Umftänden fteigt diefer Ertrag zuweilen auf 6 bie 7 Gent 
mer trodenes oder 24 bis 35 Gentner grünes Futter; 
dagegen bleibt er auf befchirmten Forfiflächen allezeit weit 
binter diefem Berhäftnig zurüd. Bei jungen vollwüchſigen 
Befländen insbefondere fann man zur Zeit, wo fie ohne 
Nachtheil für den Holzwuchs bürfen behütet werden, den 
FuttersErtrag nur auf ein Fünftheil desjenigen fegen, wel: 
cher fih auf berfelben Flache als bloſe Weide ergeben 

der in dieſer Zeit dem Viehe 


noch zu Gute Fommenden Zweige und Blätter der Holz 
pflanzen, was übrigens höchſt unbedeutend if. Später 
und bei vollfommenem Schluſſe füllt diefer Ertrag bis auf 
Null herab, fo daß man im Durchſchuitt auf eine beftans 
bene Weidefläche nicht mehr ald ein Zehntheil derjenigen 
Futtermenge rechnen kann, welche ſich auf derfelben Fläche 
bei blofer MWeide-Rugung erzeugen würde (Hundeshagen 
„Waldweide und Waldftreu” Tüb. 1830. ©. 69). 

Diefed würde der Futterbetrag für eine ganze Wei 
bezeit ober für fechd Sommermonate fein; ba fich jedoch 
in dem vorliegenden Kalle der Zeitraum der Beweidung 
nur auf vier Monate befchränft, wiewohl biefed gerade 
diejenigen find (April, Mai, Juni, Zuld, in denen ber 
Graswuchs am Ichhafteften und färfften, mithin auch der 
Futter⸗Ertrag am ergiebigiten ift, fo wirb man wohl ein Zwolf⸗ 
theil von dem ganzen Futterbetrage für die Weide in Ans 
rechnung bringen fünnen, wobei die Wege, die Heinen holz 
leeren Stellen ꝛc. mit in Berückſichtigung genommen find, 
Hiernady würde der Meibe-Ertrag pr. Morgen in 0,54 
Gentner trodenem Futter (Heu) ober in 2,5 Gentner Gras 
beftchen, alfo für die ganze Weidefläche von 1500 Magde⸗ 
burger Morgen 810 Gentner trocknes Futter betragen. 

Rechnet man den Centner Heu, einfchließlich der Aernd⸗ 
tefoften ıc., im Mittel zu 36 Kreuzer (10 Sifbergrofchen), fo 
ergibt ſich hiernach ein jährfidyer Rob-Ertrag von 491 Gul—⸗ 
ben für bad Ganze der Weidenubung. 

Bon dieſem Ertrage kommt indeffen der mährend der 
Weidezeit für ben Biehbefiger erfofgende Dünger: Verfuft in 
Abzug, und zwar — nad den Erfahrungen kompetenter 
Laudwirthe (Hundeshagen a. zulegt a. O. ©, 84 und 
85. — Mögeliner Annalen der Landwirthſchaft 
XXL Bd. 1, Stück) mit ber Hälfte des auf Heuwerth 
reducirten Futterſtoffes — in dem vorliegenden Falle alfo 
mit 245,5 Gulden; und ber jährliche reine Ertrag der Weide 
ſtellt ſich demnach — wenn man feinen Hirtenlohm x. in 
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Abzug bringt — für die ganze Weidefläche auf 245,5 
Gulden. 

Zu einem mit biefem fehr nahe übereinftimmenden 
Werthe gelangt man auch, wenn man bie von Pfeil Ans 
leitung zur Ablößung der Waldfervitute ©. 130) beredynete 
Tabelle der Ermittelung zum Grunde legt. Rimmt man 
nämlich, nad; Vergleichung ber beiderfeitigen Holzertrags⸗ 
Berhältniffe, an, daß der Boden im dem betreffenden Walde 
der I. Pfeil'ſchen Bonitätöflaffe entſpricht, und die Holz 
haltigfeit der Beftände = %, ift: fo würden hiernadh, bei 
einer Schonzeit von 20 Jahren, 1250 Morgen der Weide 
geöffnet, für eine Kuh aber 16,8 Morgen erforderlid; fein. 
Rechnet man nun für eine Kuh von 450 Pfund mittlerem 
Gewicht (Hundeshagen a. z. a. D. ©. 89) den Weide 
zins zu 3,5 Gulden während einer ganzen Weidezeit, fo 
betrüge diefed für bie gefammte Weidenugung 260 Gulden. 
Da jedoch die MWeidezeit nur vier Monate dauert, mithin 
ein Zwöfftheil in Abzug fommt, fo ſtellt ſich jener Werth 
auf 238 Gulden, und flimmt demnach mit dem zuerſt ges 
fundenen bis auf den unbebeutenden Unterfchieb von 7,5 
Gulden überein. Das Mittel aus beiden Werthen gibt 
242 Gulden für ben iährlichen Geſammtwerth der Weibes 
nugung. 

Nach den Ergebniffen wirflicher Berfäufe oder Pacht: 
beträge und nad; der Meinung fompetenter Iandwirthfchafts 
licher Schriftfteller erhält man den Kapitalwerth von Weis 
deflichen dann, wenn man ein gewiffed Bielfaches ihres 
durchfchnittlichen RohsErtrages für denfelben in Anfag bringt. 

Für Wiefen von befter Qualität nimmt Hundesha— 
gen bem ſechzehnfachen Betrag des im örtlichen Marfts 
preife veranfdjlagten Futterwerthes ald wirflichen Kapitals 
werth an; bei einfchürigen, fchlechteren Wiefen nur den 
zehnfachen und bei Weiden CWaldweiden?) felbft nur ben 
viers bis fünffachen — im Mittel alfo den viers ein halb- 
fachen — bed obigen Marftpreifes. Hiernach würde ſich 
alfo der Kapitalwerth der fraglichen Weideberechtigung im 
Ganzen auf 1089 Gulden belaufen oder veranfclagen 
faffen, 

Höher würde fich derfelbe denn auch wohl nicht hers 
ausftellen, wenn man jene Berechtigung öffentlich verfaus 
fen wollte. Denn ein Mal ift die Futtererzengung, der gün⸗ 
ſtigen Beftanbesverhältniffe wegen, an und für ſich gering, 
andrerfeits aber kann auch, wegen ber minberen Nahrhafs 
tigfeit des Waldgraſes im Vergleich zum Wiefengrafe (vergl. 

Flotow „Abfchägung der Grundftüde” Leipzig 1810 ©. 
104 — 109. — Hundeshagen „Waldwerthberechnung“ 
S. 315 — 316 — fo wie deſſen „Waldweide und Wald: 
ren S. 89 ingleidyen ber Entlegenheit und der Gefahs 





ren wegen, denen dad Vieh bei entfernten Triften auöges 
fett ift, fo wie endlich des Milchertrags Berlufted wegen 
fein höherer Werth; für die Weide angenommen werben. 

Anders verhält ſich matürfich der Werth von fetten, 
nahrhaften Weideflächen ohne Baumbefcirmung, z. B. bie 
günftig gelegenen Alpenweiden, die Marfchweiden in Hols 
ftein und Meflenburg ıc., für welche denn auch nur bie in 
landwirtbfchaftlichen Schriften nachgewieſenen hohen Rein 
erträge von 14 bis 44 (Thaer „Örundfäge der rationels 
len Landwirthſchaft“ III. Bd. ©. 279) und felbft von 7 
Gulden Meyer „Flußgebiet der Innerſte“ Gött. 1822) 
pro Morgen unterftellt werben fünnen. 

An dem oben entwidelten Gefammtwerthe von 1089 
Gulden participiren nun nach der Größe ihres Viehſtandes 

die Gemeinde a mit 181 Stück Rinbvieh, 


b 13 1 03 „ * 
c 7 205 ” " 
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Der hiernach der Gemeinde N zufommende Kapitals 
antheif befäuft fich auf 54 Gulden, die jedoch ebenfalls, 
vermöge ihrer nahen Sage, um bie Hälfte zu erhöhen 
ober auf 18 Gulden zu firiren find. 

Die diefer Gemeinde zu leiftenden Abfindungsquoten 
betragen nun überhaupt 2 

A) für die Stodhofzberechtigung 1667 Gulden 

B) für die Leſeholzberechtigung 450 „ 

C) für die Weideberechtigung Si „ 


zufammen 2198 Gulden. 

Der ber Gemeinde O an ber obigen Kapitalfumme von 
1089 Gulden zufommende Antheil beträgt 290 Gulden, 
und zwar ohne Erhöhung wegen einer durd; ihre Rage be 
wirften Prärogative, da bie Entfernung derfelben gerabe 
in's Mittel fallt. — 

Es wird munmehr Feine befondere Schwierigkeiten has 
ben, diejenigen Flächen auszumitteln, welche ald Aequiva⸗ 
fente für die obigen Kapitalfummen ben Berechtigten für 
ihre bisherigen Nugungen zu überweifen find, infofern es 
anders nicht vorgezogen werden follte, diefelbe in baarem 
Gelde zu entichäbigen. In. jenem Falle gefchieht die Emt- 
fhädigung entweder 
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1) durch Abtretung eines Theils vom Grund und Boden 
ohne Ruͤckſicht auf den Materialbeftand, welcher nad) 
feinem zeitlicdyen Werthe befonders abgefhägt und 
entweder von dem Bodenwerthe fofort in Abzug ger 
bracht oder von den Eigenthüntern felbft zuvor zus 
rüdgenommen wird; ober 


2) durch Ueberweifung einer Beftandeöfläche nad; Maads 
gabe ded berfelben zulommenden Kapitalwerthes, 
welcher aus dem Bodenfapitafe einerfeits, anbrerfeitd 
aus dem vorhandenen Materialfond hervorgeht; — 
oder endlich 

3) durch Abtretung einer Solchen nach ihrem zeitlichen 
Betrieböwerthe auf den Grund eined fpeciellen Wirth⸗ 
ſchaftsplanes, wobei natürlich alle die jenigen Werthe 
in Berüuͤckſichtigung kommen, welche ſich für die zeit⸗ 
lichen oder fünftigen Beſtandesverhaltniſſe mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkert poſtuliren laſſen. 

Abgeſehen nun von dem zuerſt angebeuteten Falle, der, 
zumal bei minder bedeutenden Objekten, der einfachſte und 
ſicherſte fein dürfte, iſt der Boden nach feinem gegenwärtigen 
technifchen Werthe, d. h. nach dem Maafe feiner Tauglichkeit 
zu laubwirthfchaftlichen Gewerböunternehmungen entweder 
auf den Grund eined ermittelten durchfchnittlichen Nutz⸗ 
werthes hin,-oder aber auf bie für Verfäufe und Pachtab⸗ 
fchlüffe faktiſch beſtehenden Nefultate zu veranfchlagen, wos 
von ſodann blos der Betrag des Werthes von bem vorhans 
denen Materialfapitale, — weniger des für bie erfte Bes 
urbarung erforderlichen Aufwandes — nach ben örtlichen 
Waldpreiſen in Abzug kommt. Unterdeſſen ift biefes Vers 
fahren boch nur unter der Borausfegung amvendbar, wenn 
die Entfchädigungsflächen zu landwirthſchaftlichen Kuls 
turzwecken wirffich verwendet werben, ober doch dazu vers 
wendet werben — bürfen; d. h. wenn nicht etwa in Folge 

geſetzlicher Borfchriften hinfichtlic der Denugung des forſt⸗ 

lichen Grundbeſitzes bie millfürliche Benutzung desfelben 
befchränft ift, in welchem Falle diejenigen Erträge zu bes 
ftimmen find, die nach Maasgabe der zeitlichen Beichaffens 
heit nachhaltig erfolgen werden, woraus der relative Werth, 
entweder nach den für die Waldberechnung überhaupt ans 
genommenen Grundſaͤtzen, mit Hülfe des Interufurien- 
Kaltuls, oder aber nach der von Hundeshagen entwidels 
ten weit einfacheren NechnungssFormel 9 auf den Grund 
der ermittelten burchfchnittlichen Materials (ober auch Gelb-) 





9 Lehrbuch der Forſtpolizey“ (2. Aufl.) S. 191 und 
„Beiträge zur gefammten Kork» Wifienfhaft“ Im. Bd. 


Erträge gefunden wird, welche beide Verfahrungsarten nur 
wenig abweichende Refultate geben. 
A. Brumbarb. 





Mannichfaltiges. 





Forſtliche Gedankenſpäne. 
L Organiſatien. 


Ea muß wahrlich im unſerem deutſchen Vaterlande mitunter 
bunt genug hergegangen fein; denn, mo man bin fieht, ba wird orga⸗ 
niirt, bald Diefes Fach, bald jenes, und fo wird denn auch bei uns 
ferem Forſtweſen bier ein altes Gebäude geflikt, dort ein neuer ftatt» 
licher Bau begonnen, Aber wie wenig denkt man oft an die Haupt 
fahe. Man centrafifirt nah Möglichkeit, man gibt Forſtgeſetze, 
Inſtruktionen, DVorfhriften, es müſſen Berichte erſtattet, Tabellen 
entworfen werden, welche man mit ber Elle meſſen kann — und vor 
lauter ſchwerem dienſtlichen Papier⸗Apparat ſieht man den Bald 
vor Bäumen nicht, oder man weiß vielmehr gar nicht mehr, wie ein 
Baum ausfieht. Und nun vollends bie armen Menſchen bei ven 
Direftionen, Dort bäuft fih von allen monatlichen, vierteljährlihen 
und jährlichen Gingaben und Ueberſichten bie Maſſe von unnutzen Pa 
pieren im’ Ungebeuere, und Baum fönnen bie Herren Zeit gewinnen 
ad acta drauf zu ſchreiben; fie zu lefen, oder wohl gar zu preilen, 
daran iſt gar micht zu denken. Daß aber diefe Herren den Wald 
ſehen follten, gehört unter die unerhörten Dinge, Woran fiegt das? 
Mober kommt e3, daf tiefer Drud der papiernen Zeit fo ſchwer auf 
uns Jaftet. 

Alle Menſchen fchreien darüber — mit Ausnahme der Papier: 
Fabrikanten, jedem if es im höchten Grad zuwider; aber nirgends 
wird Hand daran gelegt, es beſſer zu machen. 

Es wird von oben herab dirigirt, reffribirt, kontrolirt, revidirt, 
monirt und, weiß Gott alles, was Jeder fdreibt, und Niemand 
will ſich auch nur eine Zeile von feiner Schreiberei nehmen laſſen. 


Das Uebel ſcheint lediglich im Mangel an Vertrauen zu liegen, 
worauf jetzt alle Staatsorganiſationen gebauet find. Des iſt aber 
bei einer Adminiftration, wo nicht blos nad Principien, fondern 
nab den befonderen Verhältniffen einer jeden Gegend gewirthichaf: 
tet werden muß, fehr ſchlimm. 

Man trenne überall das Rechnungsweſen oder doch die Gelder: 
hebung von der forflichen Arminiftration und faffe dabei eine tüch: 
tige Kontrole eintreten, Zu den Mpminiftrationsitellen aber wähle 
man tüchtige, vertrauenswerthe Beamte aus, ertbeile denen eine 
Anftruftion, welche mit beftimmten Worten die Yränze der Befug 
niſſe ſteckt, und laſſe die Beamten dann wirthſchaften, ohne daß ſie 
über jede Kleinigkeit, welche doch genehmiget werden muß, Anfras 
gen oder Berichte zu machen nötbig baben. Dann werden die Lo⸗ 
falbeamten mit mehr Luſt arbeiten, fle werden mehr Zeit gewinnen, 
fi der Pflege ded Waldes widmen zu fönnen, und tie Männer an 
der Spige werden ebenfalls fih an Ort und Stelle mehr non ber 
Tätigkeit und Tüchtigfeit der Bofalbeamten überzeugen können. Man 
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finden, aber jest — faft fieht es fo aus, als ob die Einrichtungen 
im Staatshaushalt fo gemaht wären, weil man nur unreblihe Mäns 
mer fürdtete. Und eben das ift unrecht, und um fo mebr, weil man 
glaubt, man habe mit der papiernen Kontrole etwas Tüchtiges gethan, 
und am Gnde ift es doch nur Papier. 


Alfo gegenfeitiged Bertrauen, genaue Beftimmung der Befug: 
niſſe, nicht zu enge Schranken, tüchtige, redlihe Männer und ab 
und an firenge Betriebs: Kontrolle — und der Geſchäftsgang wird 
einfacher nnd beffer werden. 


u. Taration. 


Tariren beißt zu teutſch — ſchätzen. Darin liegt es fhon, daß 
einer Abſchãtzung nie eine mathematiſche Genauigfeit einwohnen kann. 
Eicht man nun, wie fo oft die Natur zwiſchen den Tarationen mit 
Eturm, Brand und Pefilenz hauſet, ſieht man, wie mit den fchö- 
nen Bäumen die fhönen Tabellen unaufhaltfam über den Haufen 
flürgen: wahrlich, man muß fih wundern, wie ed noh Menſchen ge: 
ben kann, welde in der Abſchätzung ber Forſte das Heil derfelben 
erbliten. Und doch gibt es folhe noch genug. Wir wollen damit 
nicht alle Taration verbammen. Sie ift eine fehr zweckmäßige Be: 
Ihäftigung für die Grünröde in der Gtudierflube, und, um nicht 
ungerecht zu fein, es gibt auch einzelne Fälle, wo fie in's Leben 
treten kann und muß. Aber wie man ohne alle Rüdficht eing große 
Maſſe Staatswaldungen abſchätzen laſſen kann — wenn man nicht 
Geldũberfluß bat (und daran leiden die heutigen Staaten eben nicht), 
das iſt und bleibt uns ein Räthfel, weil wir einen reellen Bortheil 
nicht davon abſehen. Wo ift wohl in Deutfchland irgend eine gro. 
fere Taration nachzuweiſen, melde nicht mehr Geld gefoftet hätte, 
als fie eingebraht oder wofür fie Nutzen geftiftet bat. Und Geld 
ſparen iſt doch jet die größte, ja faft die einzige Kunſt bed Staats. 
wirthẽ. 

Bo alſo nicht beſondere Umſtände eine ſpecielle Taration gebie⸗ 
teriſch fordern, da laſſe man fie weg. Man laſſe die Forſte vermeſ⸗ 
fen, hartiren, entwerfe Betriebtpläne, ohne jetodh auf Jahrhunderte 
hinaus die Nachkommen zu binden; erforfche die wirklichen Erträge 
des Waldes und mwirtbichafte gut, fo wie es ſich gehört: dann mer: 
den aud ohne Taration nie die folgenden Geſchlechter Holzmangel 
empfinden, 


In Baden will man jegt ſämmtliche Forften tariren lafen. 
Vorftehende Gedanfen drängten fih unmillfürlich bei Leſung jener 
Macricht im die Feder. Möge man fidt doch erft ein Dal genau 
in andern Ländern 3. B. in Preußen, Sahfen, Braunfhweig erfun: 
digen, was dort die Tarationen gekoftet haben und was fie werth 
find. 

Aber nicht von Staats wegen und auf dem beliebten papiernen 
Wege darf das geſchehen; man ſchicke einige tüchtige Forftbeamte, 
welche die Augen und Obren an der rechten Stelle haben, auf Mei: 
fen, und febe und böre dur deren Organe. Diefe Koften wird 
man gewiß nicht bereuen! — 


ın. #orftreifen. 
Dürd die Forftreifen wird jährlich viel Geld ausgegeben, wel 
ches, richtig verwendet, herrliche Zinfen fragen würde. Wir wollen 
diefe Sache ein Mal näher betrachten. 


Die Forſtwiſſenſchaft, als eine reine Erfahrungsmißenfchaft, hat 
das Eigene, daß bie Zeiträume, worin mande diefer Erfahrungen 
gefammelt werden können, fo weit aus einander liegen, daß über viele 
Gegenftände ein Menſch völlig genügend ſie nicht erwerben fann. a, 
wenn wir Forftleute mit unfern Wäldern nur eine Umtriebszeit des 
Hochmaldes erleben fünnten! Da das aber nicht gebt, fo müſſen wir 
Erfahrungen aus anderen Gegenten ju Ratbe ziehen und, fo gut es 
geben will, unferer Heimath anpaflen. Dazu ift das Reifen von gro 
Gem Nusen, und deßhalb faft unumgänglich nötbig, daf ein gebildes 
ter Forſtmann möglichſt viele Wälder geichen bat. Das ift aner 
kannt, und deßhalb find alljährlich fo viele Korftleute auf der Wan⸗ 
derſchaft. Aber meiſt find es junge Männer, welche felbft noch im 
Peiner felbfttändigen dienſtlichen Thätigfeit fih befinden und eben 
deßbalb die Augen noch nicht offen genug baten, um dad Michtigere 
zu feben und das für die heimifchen Forften ausfheiden zu können. 
Wir glauben daber, daß die Forftreifen meift zu früb vorgenommen 
werden, da fie im der Regel bald nach Vollendung der Studienjahre 
folgen, wo ber junge Mann, noch voll von Theorien, ſich nicht ge 
mwöhnt bat, ven Wald mit dem praftiiben Auge anjufeben, Zwar 
find ſolche Reifen hoöchſt nüslich, aber wer nur ein Mal Geld dazu zu 
verwenden bat, der fpare es auf, bis er mit einem gereiften Urtheile 
und einem freien Blick die fremden Wälter eben fann und bis er 
durch eigene Wirtbfchaft dahin geführt wird, in der Fremde das zu 
feben, was, auf heimathliden Boden verpflanzt, vielleicht reiche 
Früchte tragen würde, 


Zwar treten in dem reiferen DMannesalter, mo ſchon die dienſt 
lihen Bande mehr drüden, mo Familienbande feffeln und mo ber 
Menſch ſelbſt nicht mehr fo mobil ift, als in der Jugend — der 
Hinderniffe gar viele ein. Mander Plan wird entworfen und ſchei⸗ 
tert an ſolchen Umſtänden. Deßhalb fieht man im Ganzen fo wenig 
ältere Forſtmänner fremde Wälter befuchen und fie weichen in ber 
Regel nur einem äußern, gewaltfamen Smpult, ebe fie ſich in Bes 
mwegung fegen. Daber balten wir es für fehr nutzlich, wenn von 
Staatswegen diefer Impuls dadurch gegeben wird, daß man jährlich 
eine Geldfumme ausfekt, um, nad) der Größe und Wichtigkeit ber 
Wälder des Landes, ein oder einige erfahrne Forftmänner eine 
Reife machen zu falten. Wir find überzeugt, daß diefe Maasregel 
treffliche Früchte tragen muß, wird bei der Auswahl der Perfonen 
mit Umficht verfahren. 
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18. Juli 1834. 


allgemeine 


Sorst- und Jagd-ZSeitung. 





Schonung der Vögel. 


Tugendwege follt ihr wandeln, 
Kinder, hier in Gottes Welt, 
Schonend jedes Thier behandeln, 
Das eud in tie Hände fällt. 


Keine Vögel follt ihr quälen, 

Die fih auch des Lebens freu'n; — 
Zunge nicht den Alten fteblen, 
Heilig ſollt ihr dieſes ſcheu'n. 


Auch fe find für und geihaffen, 
Tilgen der Injeften Brut, — 


Wirken fhon, wenn wir noch fchlafen . 


Sind uns nüklich, find fo gut. 


Flur und Wälder müßten leiten, 
Wenn nicht ihre Sorge wär’; — 
Unglü würde ſich verbreiten, 
Alles fiinde freudenleer. 


Blicket auf der Berge Höben, 
Wie der Baum fo üppig ſteht; — 
In den Thäfern konnt ihr ſehen, 
Wie ihn die Natur erhöht, 


Nimmer wird ihn Laub beteden, 
Hielten nicht die Vögel rein 


Ihn von Raupen und von Schnecken, 


Sein Berderben müßte fein. 


Sie umflattern alle Bäume, 
Sind geihäftig früh und ſpat; — 
Sie durdyieben alle Räume, 
Eind ein Shug für unfre Saat. 


Seht ihr nicht die Heine Meife, 
Wie fie Amjig fih bemüht; — 
Sie vertilgt auf jedem Neiße, 
Das: fie von Juſekten ſieht. 


Echonet immer diefe Guten 
Und befördert ihre Zahl, 
Gtöret nicht die garten Bruten; 
Nůtzlich find fie überall. 
Bundernbaufen. 
Hoffmanı. 
Er. H. Ak. 





Kritifhe Anzeigen. 


Der Anbau der Weißerle D in Beziehung auf 

Laundwirthſchaft und Forftfultur ()J von Earl 

Baron von Ball. Gießen 1833, Drud und Bew 
lag von ©. F. Hever, Vater. 


Der Zweck bes vorliegenden Schriftchene ift, nach Seite 
4 der Vorrede, ein forftliched KRufturverfahren befannt zu 
machen, burch welches, zumal in Gebirgögegenden, ber Holz⸗ 
anbau mit der Viehweide verbunden werben kann, ohne für 
den erfteren nachtheilig zu werben, und zu zeigen, wie bies 
fed Verfahren auf dem Wefterwalbe wirllich angewenbet 
wird, — 

Für den Referenten war biefe Andeutung hinreichend, 
um feine Aufmerkfamfeit febhaft anzuregen, theild weil bie 
Aufgabe, deren Löfung-der Here Derfaffer unternomnten 
hat, mit mehr oder. weniger Mobififationen, bereits feit 
lange einen ftereotypen Artifel in der fand» und forſtwiſ⸗ 
ſenſchaſtlichen Literatur bildet, theils weil Referent ſelbſt, 
bei Gelegenheit einer Reiſe durch einen Theil des Herzog⸗ 
thumd Naſſau, von den in Rebe fiehenden Erlen» Kulturen 
im Amte Marienberg gehört hatte, bamald jedoch verhins 
dert war, biefelben an Ort und Stelle keunen zu lernen. 

Er gedachte biefed fpüter andzuführen, und bie Reſul⸗ 
tate feiner Beobachtungen öffentlich bekannt zu machen. 
Leßtered iſt nunmehr durch die vorliegende Schrift unndthig 
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geworden; und weit entfernt zu bedauern, daß der Herr 
Verf. dem Referenten zuvorgefommen ift, flieht er es viel 
mehr ald einen Gewinn für die Wiffenfchaft an, daß ein 
dem Referenten perfönlich als ausgezeichnet thätig in feinem 
Fache bekannter, mit fhäsbaren Erfahrungen und Kenntniffen 
ausgerüfteter Korftbeamte, wie der (nunmehrige) Herr Ober: 
Iandjägermeifter Freiherr von Gall, fi der Bearbeitung 
diefes hochwichtigen Gegenftandes unterzogen hat; und wenn 
Referent — wie ed denn zu gehen pflegt — Einiged auds 
zuftellen finden wird, fo fol dieſes doch dem Werthe der 
Schrift keineswegs Eintrag thun, vielmehr zum Beweife 
dienen, mit welcher Aufmerkſamkeit und Gntereffe er bie 
felbe gelefen hat. 


Zuförberft mögte er ſich alfo wohl die Frage erlauben, 
warum 9. v. ©. für die Mittheilung feiner Abhandlung 
ben Weg einer felbfiftindigen Schrift wählte, den Ref. deß⸗ 
halb nicht für den zwedtmäßigften hält, weil einerfeitd bei 
den eigenthümlichen Verhäftniffen, in benen ſich dermalen 
der beutiche Buchhandel bewegt, die Verbreitung Meinerer 
\ Schriften, fobald fie nicht Gegenftände von allgemeinerem Ins 
tereſſe, zumal Politik, behandeln, mit namhaften Schwierig. 

keiten zu ringen hat, und biefelben faft immer nur auf ein 
‘  MHeinered Publilum befchränft bleiben, andrerfeitd aber in ber 
großen Fluth von Erzeugniffen ber Art gewöhnlich) bald 
nach ihrem Erfcheinen unaufhaltfam wieder unterfinfen, ohne 
den Zwei ihres Dafeind erfüllt zu haben, wegen beifen 
manchen berfelben eine weitere Verbreitung und längere 
Lebensdauer wohl zu wünfchen wäre. Hätte ed dem Herrn 
Ref. gefallen wollen, feine Abhandlung in eine forftliche 
Zeitichrift — am denen wir ja feinen Mangel haben — 
aufnehmen zu laffen, fo würde diefes für ihre Bekanntwer⸗ 
dung gewiß ungleich förberlicher gewefen fein, und ihr zugleich 
ein bleibenderes Intereffe, welches fie verdient, gefichert 
haben, während fie jet, wir beforgen es, das Loos fo vies 
fer ihrer Schweftern: — Namenlofigfeit und baldige Vers 
geffenheit — theilen wird, 


Mas die formelle Behandlung bed Stoffes anbelangt, 
fo wäre für eine Monographie wohl eine andführlichere 
Darftellung mancher Momente zu wünfchen geweſen; und 
ı 6 wenn ber Here Verf. Seite 8 fagt: daß bis jegt fein Ins 
1. fett ober anderes Thier bekannt fei, welches dem Holze 

ober Laube ber Erle Nacıtheil bringe, fo erlaubt ſich Ref. 
I an die Erleneufe (Phalsena noetna alni) zu erinnern, 
die, wenn gleich felten, doch zumeilen der Weißerle aller: 
j dings gefährlich wird vergl. Fr. Heldenberg’s „neue 
ı Beiträge zum Forſtweſen.“ ZIL Heft, Nürnberg 1799, 
@. 166, — und „For und Jagdkalender auf bad Jahr 





























1796,” von Pr. Leonhardi. ©. 256, wo eine Abbildung 
und Befchreibung der Erleneule gegeben ift.) 

©. 12 verfihert Herr v. &., daß feine Borfchläge hin 
fichtlich der Kultur der Weißerle bei den Herrn Fürften 
von Wittgenftein-Berlenburg und Leiningen, fo wie bei den 
Herrn Grafen von Solms-Laubach und ErbadyFürftenau 
bereitd Eingang gefunden hätten, denen Neferent nicht blos 
bed guten Beifpield, fondern auch der guten Sache wegen 
den beiten Erfolg wünfcht. 

Bon Seite 13 bis 44 theilt nun ber Hr. Verf. die 
ihm von Herrn von Mareillae (Herzogl. Naſſauiſchem 
Dberförfter) mitgetheilte Befchreibung besjenigen Theile 
bed Weſterwaldes (bed Amtes Marienberg), in dem der Ans 
bau der Weißerle in der oben angedeuteten Weiſe Statt fin- 
bet, nad feinen natürlichen und gewerblichen Berhältniffen 
wörtlic; mit; woraus wir Folgendes ausheben, und zugleich 
eine kurze Entwidelung der Kulturmethode nach ihrem öfos 
nomifchen Effekte verfuchen wollen, 

Das Klima ded Wefterwaldes, wie feine geognoſtiſche 
Befchaffenheit find weder für bie Feld, noch für bie Wald» 
fultur fo ungünſtig, ald man bieher wohl geglaubt hat, 
und bie vielen bad Trappterrain audzeichnenden Quellen 
rufen eine überaus üppige Vegetation nahrhafter Futter 
fräuter auf dem Gebirge Cdeffen höchfter Punkt, der Saals 
fopf, 1937 Parifer Fuß über der Mecreöfläche) hervor, wos 
durch die Gegend für Viehzucht fo befonderd geeignet if, 
Zu wünfchen wäre gewefen, baß Herr v. M. die haupt 
fächlichften diefer Gewächfe namentlich angegeben hätte, wos 
durch feine Darftellung fehr gewonnen haben würde, weil 
die Begetation überhaupt für die Beurtheilung der matürs 
lichen Berhältniffe einer Gegend ber ſicherſte Mansitab if. — 

Die nicht durch Kunſt geleiteten Bergwaffer erzeugen 
indeffen an vielen Orten eine Nüffe und Verfumpfung des 
Bodens, die auf feinen Ertrag einen nadıtheiligen Einfluß 
äußert und die Urfache der fältenden Uebel ift, bie fich 
auf dem Weſterwalde, befonderd nad) Gewittern fo häw 
fig zu bilden pflegen. Durch zweckmäßige Borfehrungen 
zur Abführung der wilden Gebirgdwaffer, fünnte in biefer 
Beziehung Vieles verbeffert werben, und es ift zu bedauern, 
daß dort, fowie leider faft überall, bei ben unteren Bolfds 
klaſſen ber ländlichen Bevölferung wenig Sinn für ſolche 
Unternehmungen vorhanden ift, baß bie beftgemeinten Vor⸗ 
fchläge an Mangel an Einſicht und Unternehmungsgeift zu 
Grunde gehn. „Es ift ein großer Gebanfe,” fagt Herr 
v M., „dieſes Syſtem (einer allgemeinen Entwäfferung) 
durch einen gemeinfhaftlichen Angriff in allen Gemarfungen 
in's Leben zu führen; da bei ber Ueppigkeit bed Bobend, 
auf befferen Stellen fofort ein höherer Ertrag erzielt wird 
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und felbft ber fchlechtefte fchon in einem Zeitraum won wer | tigfeit und Güte ded Grafed Leiben önmten; ohne jedoch 


nigen Jahren fich veredelt.” 


Unter einer befonderen Rubrif „Waldwirthichaft” ber 
merkt H. v. M. S. 20, daß in den Kirchfpielen Mariens 
berg, Rolzenhahn und Höhen die bafelbft vorhandenen 
Beftände von Eichen und Buchen zwar bie beten Beweife 
der günftigen Befchaffenheit ber klimatiſchen Berhältniffe 
und bed Bodens für den Anbau diefer Holzarten feien, 
daß biefelben aber auch alle für fie geeigneten Stellen be 
reitö beherrfchten, während für die Kirdhfpiele Liebenfcheid 
und Neufirch die Efche und ber Ahorn die paffendften Holz: 
arten und bort in großer Bollfommenheit (ob wohl auch 
in reinen Beftänden?) -bereitd vorhanden wären, — bages 
gen die Nabelhölzer, des naffen Bodens wegen, ſchon im 
60. Jahre Fernfaul würden. „Schwarz⸗ und Weißerlen 
find dagegen” — fährt Hr. v. M. fort — „diejenige (n) 
Holzart Cem), welche auf dem Weſterwalde befonderd ges 
beihen und dem Bebürfniffe für Die nächſte Zufunft entfpres 
chen” — Bor Allem find ed denn auch diefe, und beſon⸗ 
ders die Meiferle, welche für die gewerblichen Verhäfts 
niffe des MWeiterwalbes am meilten geeignet find, indem fie 
am erften eine Verbindung der Holzkultur mit der Vieh— 
weide zulaffen, welche legtere der audgebehnten Vieh— 
zucht wegen für bie Bewohner des Weſterwaldes eine bes 
fonbere Bedeutung befigt, während die Bebürfniffe an Baus, 
Geſchirr⸗ und Brennholz durch die vorhandenen Borräthe 
von anderen Holzbeftänden gebedt find, und bad Erlenhelz 
überbief?3 mit dem verfohlten Nabelholze gleichen Brenns 


‚werth hat. 


Die Urſache nun, weßhalb die Weißerle für den ans 
gebeuteten Zweck fo vorzüglich geeignet ift, beruht nach der 
Meinung bed Hr. v. M. hauptfäclich auf ber Beweglich⸗ 
feit ihrer DBlattftiele, die auf dem Boden eine gleichmäßige 
Abwechfelung von Licht und Schatten bewirft, was für bie 
Gradvegetation befonderd günftig if, während andre Holz 
arten durch ihre dichte Belaubung und bie minbere Bes 
weglichkeit ihrer Blätter den Boden zu viel befchatten. Uns 
fcheint diefes fehr einfeuchtend, und ed wäre wünfchendwerth, 
daß and, anberwärtd Beobachtungen hierüber angeftellt, und 
etwaige Erfahrungen mitgetheilt würden. In ähnlicher 
Weiſe würden fid; dann auch die Birfe, Afpe und andere 
Holzarten dort, wo bie Kultur der Weißerle feinen güns 
fligen Erfolg verfpricht, zu einer für viele Gegenden fo 
überaus vortheilhaften Verbindung zweier wichtigen Ger 
werböjmeige eignen, Nur meint Referent, daß burch bad 
abfiringirende Princip des Erlenfaubes, bei feinem übers 
wiegenden Gehalt an Gerber und Bitterfioff, die Nahrhaf⸗ 


durch biefe Bemerkung etwaigen Erfahrungen vom Gegen 
theile vorgreifen zu wollen. 


(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Melton Mowbray und die englifhe Fuchs jagd. 
(Qnaterly Reriew 1859.) 


Aus mehreren älteren Schriften, weiche Schilderungen ber eng» 
lichen Jagden enthalten, geht hervor, daß die Fuchsjagd erft in ber 
neueren Zeit bei dem engliihen Adel in Aufnahme gefommen iſt. 
Früher waren der Wolf (welcher nunmehr ganz aus Großbritans 
nien verfchwunben if), der Bär und die Wildfau, der Edelbirfc 
und das Reh diejenigen Thiere, mit deren Zagd fih der Waidmann 
befchäftigte, und welche den Vorzug vor dem Fuchſe hatten, der ent 
weder nur in Kallen gefangen, oder doch blos im Gebirg und im 
Gelfentlüften, welche ben Pferden unzugängfid waren, gejagt wurde, 
auf die Urt ungefähr, wie ed Walter Scott in feinem Guy Mann⸗ 
ring beicrieben hat. Indeffen muß es doc lange gedauert haben, 
bis man die FZuchsjagd fo foftematifch betreiben lernte, wie ed gegen» 
waͤrtig geſchieht. 

Der Jäger unſerer Zeit faͤhrt in einem bequemen, mit 4 raſchen 
Pferden beſpannten Wagen zum Sammelplatze der Jagdgeſellſchaft, 
oder durchfliegt auf einem Renner, der 100 Guineen koſtet, in einer 
Stunde 20 Meilen, Biel beihmerliher hatte es der alte Waib- 
mann, Der waſſerdichte Moorſtiefel (mud boot), das flüchtige Jagd: 
pferd, ein jmeites zum Wechſeln, fannte er nicht, und feine ſchmutzi⸗ 
gen birfhlevernen Beinfleider, feine Stiefel mit gelben Klappen 
würden einem beutigen Stonnaiffeur auf einer Zagdpartie in Leite⸗ 
fterfhire übel anftehn, Eine nod größere Veränderung aber ift mit 
ben Jagdpferden vorgegangen. Das halbblütige (half-bred) Pferd 
war in der erflen Hälfte des vorigen Sahrhunderts das eigentliche 
Jagdpferd; ed mar edel, rafh und muthig. Heutzutage würte es 
jedoch nicht genügen, um den Jäger, dicht hinter den Hunden, über 
eine der wildreichſten englifhen Ebenen zu tragen. Seine Kraft 
würde nicht zureihen, um die Schnelligfeit des Laufe nur 10 Mir 
nuten ertragen zu Pönnen; ed würde dem Reiter gefährlich werden, 
ehe ed noch über ein bald Dutzend Gehäge in Leicefteribire geſetzt 
märe. Halbblütige Stuten, mit vollblütigen Hengften gemifcht, und 
das aus dieſer Miſchung entiprungene Pferd mit einem Vollblut⸗ 
Hengfte gedeckt, gibt das Ihier, welches man heutzutage balbblüti» 
ges englifhes Sagdpferd und Cock-tail nennt. Manche derfelben 
find ihrer Geftalt nah den Vollblutpferden fo ähnlich, daß man fle 
faum von dieſen unterfcheiten Pan. Um diefes Pferd in feiner höch⸗ 
ften Vollkommenheit zu fehen, muß man nah Melton Mombrap 
geben; denn an feinem Orte in ber Welt wird fo viel Sorgfalt auf 
feine Züchtung und Pflege verwendet, als in Liefer berühmten 
Hauptſtadt der engliſchen Fudhsiägerei. In Melton Mombrav be 
finden ſich 2 bis 300 FJagdpferde unter der Aufſicht der erfabrenften 
Stallmeifter, melde England“ Boden trägt. Jeder ber dort einge 
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bürgerten Fuchtjaͤger befigt ihrer 10 — 12; mehrere derſelben aber 
auch wohl 14 — 20, und im Gtalfe Karl's von Plymouth fand man 
fange Zeit eine noch weit größere Zahl. Es mag vielleicht auffallend 
ſcheinen, daß ein einziger Jäger blos für feinen perlönlichen Gebrauch 
fo viele Pferde bedarf. Allein in Leicefterfhire bat jeder Waidmann 
gemöbnlih für ein und denfelben Tag zwei nöthig; was ſchon darum 
rathſam if, weil die Geſundheit der Pferde bei größerer Anftrengung 
au fehr leiden würde, Ueberdieſ's kann man aber auch annehmen, 
daß im Durchſchnitt von fechs Pferden eins zum Gebrauch untauglich 
wird, und daß ein Pferd nad jevesmaligem Ritt 5 — 6 Tage aus: 
ruben muß, bevor es wieder gebraubt werden darf. 10 — 12 
Pferde find aljo für einen Waidmann von Leiceſterſhire nicht zu viel. 


GStallungen und Reitbahnen finden fih zu Melton Mombray 
und feiner Umgebung im granbisieften Style, ohngeachtet hier we— 
gen des hoben Bodenwerthes die Futterfoften mehr betragen, als 
irgend wo in England, Ein Stall von 12 Pferden koſtet in Mel: 
ton nicht weniger ald 1000 Pfr. Sterl., ein Pferd mwenigftens 00 
Önineen, 


Bor 25 Jahren noh mar Melton Momtran ein unbedeutendes 
Landſtädtchen. Es liegt in einem fruchtbaren Thale neben den Ufern 
tes Stoura, an einer der nörbliden Heeritraßen, 19 (engl) Meilen 
von Nottingbam und 15 von Peicefter. Seitdem haben ſich nun mit 
dem kleinen Orte greße Weränderungen jugetragen, und man kann 
annehmen, daß gegenwärtig von den während der Jagd-Saiſon ſich 
in Meiton aufhaltenden Jaͤgern mehr als 50,000 Pfd. Sterl. in um» 
lauf kommen. 


Der Feier erftaunt bei der Anfzäblung aller Namen, die, durch 
Rang und Reihtbum ausgezeichnet, den Annehmlichkeiten des gefell: 
fdaftlihen Pebens, den Pergnügungen der Hauptfladt, des Hofes 
und der vornehmen Welt auf mebrere Monate entiagen, um ein 
Feines Haus in einem armfeligen Dorfe zu beziehen und die Freu— 
den der Fucheſagd zu genießen; ein Fremder kann diefe Gegend nicht 
befuchen, obne über den Aufwand zu ſtaunen, welcher hier dem Jagd⸗ 
vergnügen geopfert wird. 


Die Hundezwinger und Ställe von Quordon : Hall, dem Wohn: 
fige des Herrn Mennell, find beionders febenswerth. Die erjteren 
find vielleicht die weitläuftigfien und fchönften in ganz England. 
Unter den Ställen bemerft man einen, in welchem 25 Pierde fte 
sen, deren Stände fo angelegt find, daß man von der Witte aus 
jedes Pferd einzeln fehen kann. 


Es befinten fih zu Quordon⸗Hall in der Megel 40 Jagdpferde 


und ſechzig bid hundert Stoppel Hunde, und Herr Osbaldeſton bat, | 


fo oft er zur Jagd auf das Land geht, eine noch flärfere Meute, 
weil er jeden Tag, fo oft es Das Wetter zuläßt, zu jagen pflegt. Oft 
führt er an einem Tage zwei Meuten mit ſich zu Felde, was in früs 
beren Zeiten etwas Unerbörtes war. Weberhaupt ift dieſer Gentle—⸗ 
man vielleicht der leidenſchaftlichſte Jäger, weſchen England aufzu⸗ 


weiten bat, und wenn man die Strapatzen ermägt, denen er fih auf: 


feinen Jagden ausfeht, fo kann man ſich bieraus fein gemaltiges 
Unternehmen erklären, auf der Ebene von Newmarket vier und fünf: 
sig Geutſche) Meilen in 8 Stunden zu Pferde zurüd zu legen. 


Bier Meuten Hunde theilen ſich in die wegen ihrer Jagden be: 
rühmte Grafihaft Leicefter: die des Herzogs von Mutland, tes 
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Earl von Lontdale, des Herrn Atherſtone und bie von Quore, die 
gegenwärtig Sir Harry Goodrike befigt, der zu Truffinton, gmiichen 
Melton und Zeicefter, einen neuen Hundezwinger erbauen ließ. 
Unter allen Jagdbezirken in der Welt nimmt übrigens Duore den 
eriten Platz ein durch die eigenthümliche Beihafenbeit feines Ter- 
raind, welches für die Fuchsſagd, wegen der ausgedehnten Haiden 
und bet Mangeld an größeren Holzungen, befonders geeignet ift. 


Perfuhen wir jest die Schilderung einer Fuchtjagd, mie fie 
heutzutage üblih it. Der Schauplatz lei Aſhby-Paſtura, in der Ger 
gend von Duore, wo an einem beiteren Bintermorgen in der eriten 
Woche des Februard gegen zweihundert mwohlberittene Jäger unter 
der Anfübrung des Herrn Döbaldeiton und feiner Meute bei dem 
Lager des Auchies verfammelt find. Es if ein Viertel auf 12 Uhr, 
die Zeit, wo bie alten Jäger ibe Mittagsmahl zu balten pflegten. 
Die Hunde nähern ih ten Ginfterbüfchen, unter dem leilen Zurufe 
Eir Osbaldeſton's: „Schön, fuht! Schön, fucht!” Im Augenblick ift 
fein Hund mehr zu fehen. Wie von einer unfichtbaren Urſache ſcheint 
das Bnifterfeld belebt und bewegt zu werden, bie bier und dort ein 
Hund wieder zum Vorſchein kommt, über einen Dicht verichlungenen 
Ginſter· Buſch wegſetzt, und ver Jagdgeſellſchaft feine geiledten Sei: 
ten zeigt. Zwei Minuten fpäter fchlüpft ein ankerer aus dem Ge: 
büich bervor, und rennt am Saume besjelben bin, die Nafe auf der 
Erde und mit der Fahne fih die Weichen ſchlagend; — er benft, die 
Fährte außerhalb aufjzufinden, wenn fih Herr Reinedte vielleicht meg: 
geichlichen bätte, Auf den Ruf des Koppelfübrers gebt er wieder in's 
Gebuſch zuruck. — Zünf Minuten find verftrihen. „Es iſt fein 
Fuchs da,” fagt Einer, „Stil doch!“ ruft Herr Eradod, „das kann 
man nicht wiſſen; die Hunde fuchen trefflih, und das ift felten um: 
fonft,” Diele Worte find kaum gefprochen, fo bewegt ſich das Buſch⸗ 
wert flärfer, als vorber. Jeder Ginſterbuſch ſcheint fih zu beleben, 
und das ganze Gebuͤſch rührt fih, wie ein vom Winde bemegtes 
Hebrenfeld. Einige Minuten noch, und man fieht die Fahnen mebre 
rer Hunde ſich aufrichten und ibre Naſen die Fährte anfallen. „Ein 
Fuchs! eim Fuck!“ ruft der Squire; „hundert Guineen, bier it ein 
Fuchs!“ mieterbolt er, indem er einen Schrei ausſtößt, welcher ſich 
ſchwer befihreiben läßt, weil er nod nicht in Muſik gefent worden 
it. In diefem Augenblid ficht man Schn Wbite, Valentin Maher, 
Frank Holvcafe (wir geben bier diefen Herren ibre Waitmannd 
namen) und einige andere der Hebereiligen ſich langſam nach einer 
Stelle fhleihen, wo ihrer Meinung nad der Fucht ausbrechen wird. 
„Daft, meine Herrn, halt!” ruft ein Zäger; aber er ruft vergebens. 
„Bleiben fie doch fteben, meine Herrn, bleiben fie fteben!” ruft der 
Kopvelführer; allein er ruft es tauben Obren. Die ganje Jagdge- 
noſſenſchaft ift in Bewegung; Handidube werden angejogen, Eigar 
ren mweggeworfen, die Zügel jurechte genommen und die Hüte in bie 
Stirn gedrüdt. 


(Fortfegung folgt). 
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Der Aubau der Weißerle () in Beziehung auf 
Landwirthſchaft und Forſtkultur (J von Garl 


Ball. Gießen 1833. Drud und Ber 
ag von G. F. Heyer, Bater. 
A , (Sdluß) 

Seite 2. „Anpflanzung ber Weißerle und Bent 
—zzzuug mit Rückſicht auf Verfchiebenheit des Bodens, bed 
° Himatifchen und Tanbwirthichaftlichen Verhaͤltniſſes ber eins 
zelnen Orte.” — Der erfte Beißerlen-Saamen, ben ein Fals 
fonier bei'm Abholen eines Ebelfalfen aus Island (mann?) 
mitgebracht hatte, wurbe durch ben ehemaligen Gouverneur 
zu Altenficchen, Herm von Pöllnig, audgefäet, und bie 
Holzart verbreitete fich von ba, feit etwa 6 Jahren, im Nafs 
fauifchen weiter aus. Bon einigen älteren Befländen wird 
bereitd Saamen gewonnen, ber von Mitte Auguſt's bi Sep⸗ 
tember feine Reife erhält. „Borbereitung des Bodens 
zur Saat.” In dem naffen Boden, welcher mit Weiß— 
erfen kultivirt werben foll, find ein Jahr vorher 3° weite 
und 3’ tiefe Gräben zu ziehen, Iſt der Boden ſumpfig, fo 
werben bie Gräben 4 — 6’ weit, 3 — 4 tief gemacht, 
ber Auswurf in den Sumpf ausgebreitet, um foldyen zu 
erhöhen; doch bleiben dieſe Stellen beffer zur Pflanzung 
liegen. Haben bie Gräben das Waffer ausgezogen, ift die 
Dammerden⸗ ober Rafen-Scyichte vollfommen troden ober in 
blos feuchtem Zuftande, dann wird der Rafen mit einer 
Scälbaue 3 — + Zoll tief abgejchärft, getrocknet und auf 
Haufen verbranmgt. Die ſchicklichſte Zeit des Nafenfchälens 
ift kurz nach Johanni; dann beſchlägt ber Boden nicht 
wieder von Neuem mit Gras. Iſt der Boden ohnehin tro⸗ 
cken, daun bedarf ed natürlich der fürſorglichen Gräben 
nicht, wohl aber unterliegt derſelbe dann einer andern Ber 
handlung, wenn folcher mit Heide, Heidelbeerkraut und 
Ginſter bewachfen ift. Diefe Forſtunkraäuter müſſen nicht 
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nur mit den Wurzeln abgefchärft werden, fondern es ift 
aud; der Boden überdief’ö mit eifernen Rechen zc. zu füns 
bern, und bemnädft aller Abraum zu verbrennen. Die 
Afchenhaufen bleiben fodann bis zum Serbite fiegen, wo 
fle über bie ganze Fläche ausgeftrent werben. „Saat des 
Beißerlen-Saamens.” Um den Graswuchs zurückzuhal⸗ 
ten, empfiehlt Hr. v. M., bie vorbereitete Fläche im erſten 
Jahre mit Korn zu befaen; und wenn biefed im folgenden 
Krühjahre friſches Grün befommt, jedoch ehe ed fich beſchat⸗ 
tet, wird ber Erlen-Saamen ausgeftreut. „Behandlung 
ber Pflanzen“ Schon im erſten Jahre erreichen bie 
Pflanzen, unter günftigen Umftänden, eine Lange von 18 
Zoll, welche, je nachdem die Verhältniffe mehr oder minder 
günftig find, im zweiten Jahre 6 Zoll bis 4 Fuß beträgt. 
Bei der Saat ift bad Berfahren Folgendes: Vom Herbfte 
bed zweiten Jahres an find die dominirenden 3 Fuß hohen 
Pflanzen mit Rüdficht auf den fünftigen Beſtand auszu— 
rupfen und zum Berfegen zu verwenden. ESchicklich blei⸗ 
ben auf AD’ 5 Plangen ftehn). Im dritten Herbfte wer 
ben die ftärfften Pflänzlinge zwifchen denen in bem vorigen 
Jahr übergehaltenen dominirenden fon eben fo bes 
handelt, wie vorher gefagt, und folgt dan! im vierten Herbite 
bie gänzliche Wegrkumung des noch übrigen Nachſchlages, 
wovon unbedeutend wenige übrig bleiben werden. 

Auf einem Morgen werben auf dieſe Art binmen 4 
Jahren, ohne den bleibenden Beftand, 150000 bis 200000 
Pflanzen erzogen. Außer biefem Gewinn find bie übrig 
gebliebenen dominirenden Pflanzen unter den beiten Boden: 
verhältniffen bereit zu einer Höhe von 14 — 16 Fuß und 
und einer Stärfe von 3 — 4 Zoll ımterem Durchmeffer 
herangewachfen, fo daß die Schläge im ſechſten ober fieben- 
ten Jahre geöffttet werben fönnen, 

Die auögerupften, unbefchnitten verfegten Pflanzen 
werden um ein Jahr im Wachsthum zurüdgefegt, treiben 
bei weniger gedrungenem Stande gerne Seitenaͤſte von 
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unten auf, und ſchaden bamit bis zum vollfommenen Schluſſe 


hat. Hat Jemand am felbigen arithmetifchen Räthfeln ein 


der beabfichtigten Weide-Nugung. Diefem Fann jedoch durd; | beſonderes Wohlgefallen, fo dürfte ihm bad Schriftchen 
dichtered Verpflanzen begegnet werden — bei zweijährigen | beſonders zu empfehlen fein; ee bietet ihm manche anges 


in 3 Fuß, bei drei⸗ und vierjährigen in 4 füßigem Vers 
band, Sollte diefer engere Stand fpäterhin dem Graswuchſe 
nachtheilig werden, fo Fünnen bie Beltände bis zu einem 
entfprechenden Grade durchforftet werben. 

„Behandlung der Schläge.” Die Weißerle bleibt 
bis zum 14. Jahre in einem gegen die Schwarzerle ftärfe: 
ren Inwachfe, wird aber im 24. — 30. Jahre von berjels 
ben beinahe wieder eingeholt. 

Der Umtrieb wird am fchidlichiten auf 20 Jahre feit- 
geſetzt. — 

Da die folgenden Abjchnitte mehr lokales, ald allges 


. meines Intereffe haben, fo befchließt Referent hiermit feine 


Beurtheilung, mit ber PVerficherung, daß er bie Schrift, 
die ſich überdieſſs durch eine angenehme Diftion, eine gebils 
dete, wenn auch nicht immer forrefte, Sprache und ein gefällis 
ges Aeußere vortheilhaft auszeichnet — mit vielem Vergnü⸗ 
gen gelefen hat, und fie mit voller Ueberzeugung allen 
denen empfehlen Fann, welche Theil an den Beftrebungen 
unferer Zeit nehmen, zur Hebung der materiellen Volksin⸗ 
tereſſen durch eine höhere Kultur und Benutzung des Bo— 
dend, fo wie der Wohlftandsquellen überhaupt. 


Sollte ed fpäterhin dem Herren Verfaſſer oder Herrn 


nehme Unterhaltung dar. 


Sammlung von Formeln, Aufgaben und Bei 
fpielen aus ber Arithmetif und Algebra nebft 
4 Tafeln über die Vergleichung ber vorzüglich 
ſten Maaße, Gewichte und Münzen mit den öfter 
reihifhen und franzöfifchen, von Joh. Salomen 
Prof. am polyt. Inftit. in Wien. 2. verbefferte 
Auflage. Wien bei Gerold 1834 15 Bogen. 
Pr. 2. W Er. 

Eeitdem Meier Hirfch eine Sammlung von arith: 
metifchen und algebraifchen Aufgaben herausgegeben hat, ift 
man eifrigft bemüht, folche Sammlungen zu vermehren und 
fowohl dem angehenden Mathematifer als iedem, ber mit 
der Mathematif ſowohl nach ihrer Theorie als nady ihrer 
Prarid zu thun hat, Gelegenheit zur Hebung zu verſchaf⸗ 
fen. Die des Hrn. Salomon zeichnen fich vor mehreren 
anderen durch eine zweckmaͤßige Auswahl und Gtufenfolge 
aus, und verbienen von jedem bemüßt- zit werben, ber eine 
Gewandtheit, vorzüglich im Auflofen ber Gleichungen, welche 
aus den Bedingungen von Aufgaben gebildet werden müſ— 


von Marrilfac gefällig fein, über die Erträge an Holz, | Ten, ſich verſchaffen wil. Man findet darin viele Aufga— 
und Futterftoffen fpeciellere Nachweiſungen in zuverläffigen ben, welche den Forſtmann theils unmittelbar, theils mit⸗ 
Zahlenverhaͤltniſſen mitzutheilen, ſo würden ſie auf ben telbar berühren. Vor Allem intereſſant und belehrend für 
Dank des forfts und landwirthſchaftlichen Publifums zuvers ig? find die Tafeln über die Bergleihungen ber Maafe 


läffig rechnen konnen. 


& 


Zauber-Quadrate und Zauber: Würfel, Beitrag 

zur Zahlenlehre von de Kibre. Hamburg, in Com 

miffion bei Perthes und Beffer 1834 gr. 4 
5 Bog. 1 fl. 


Die Arithmerit enthält befanntlid, ſehr viele jogenannte 
Zahlenräthiel, welche für jedermann, ber auch nur einiger 
Maßen Anfprach auf Bildung macht, mehrfaches Intereſſe 
gewähren. Zu diefen gehören im Befonderen die Quadrate 
und Mürfel mandyer Zahlen, worüber die vorliegende Schrift 
eine Abhandlung enthalten fol, Diefe nimmt die magiſchen 
Quadrate und Würfel heraus und befchäftigt fich mit ihren 
Eigenichaften, welche wohl Mollweide früher betrachtet, 


uf. w. Im der erſten Auflage befand fich ein Anhang, 
welcher die Theorie ber Fubifchen und biquabratifchen Gleis 
ringen enthielt; diefer ift in ber zweiten Auflage hinweg: 
gelaffen, was befondere Billigung verbient, indem jene Theo 
rie in biefer Sammlung von Aufgaben ganz zwedlos ans 
gebracht war. 


Kalenderbud; vollftändig ausgeführt für bie beis 
ben hriftlichen, ben jüdifchen und türfifhen Ka— 
lender, einfchließlich der hronologifchen Kennzei 
chen und Zirfel eines jeben Jahres, von 1701 bis 
2000 und vom Jahre 1 bis 2000 für die hrifiliche 
Zeitrehnung, nebft einer vergleichenden Ueber 
ficht bed Kalenders ber ehemaligen frangöfifchen 
Republik. Nah den Terminen ber chriftlidhen 
DOfterfeier, mit angeführten aftrenomifchen Notis 


omit fich aber feit jener Zeit Niemand mehr abgegeben |zew und gemeinüblichen Ralenderzeichen von Dr. 
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Theobor Friedleben. Frankfurt a. M. 1834. I. D. 
Sauerländer. 18 Bogen. 4. Preis ? fl. 3 fr. 


Daß diefe Arbeit für das ganze gelchrte Publikum, 
für Negierungdbeamte, Gerichtöftellen, Abvofaten, Archi⸗ 
vare, Kalenderverfertiger, Lehrer und Liebhaber bed Ges 
genftandes fehr vieles Intereſſe hat und praftifchen Nuten 
für verfchiedene Berhältniffe bdarbietet, unterliegt feinem 
Zweifel, Man findet in ihm nicht allein Kalendernotizen, 
ſondern auch viele Bemerfungen über die Sonne, das Pas 
netenfoftem, über den Mond und bie Kometen von befanns 
ter Umlaufszeit. Abftände, Beichaffenheit der Oberfläche 
ber Planeten, Durchmeffer, Monde u. dgl. werben kurz ans 
gegeben; dann folgt ein alphabetifches Berzeichniß der öſt⸗ 
lichen Länge einiger Derter von Ferro und beren Zeituns 
terfchieb gegen die Zeit in Franffurt. Auch wird ber 
Eintritt der Sonne in bie zwölf himmlischen Zeichen, die 
Dauer des fängiten Taged unter verfchiedenen Breitegras 
den, die nörbliche und fübliche Entfernung ber Sonne vom 
Aequator, der Auf⸗ und Untergang der Sonne, die Ta 
ges⸗ und Nachtlänge und ein Verzeichniß der Finfterniffe 
bis 1900 angegeben, Ein kurzer Anhang fpricht vom Wet⸗ 
ter, von herefchenden Winde für Wetterverfündigungen, 
vom Barometer ald weniger brauchbarem Inſtrument für 
jene, und vom Pfychrometer, welches zu weit größerer Sis 
cherheit führt, Auch findet man ein alphabetiſches Verzeich⸗ 
niß der vornehmjten Meffen und Märkte, So fehr fich der 
Berfaffer berrühete, feine Arbeit gut zu machen, eben fo ſehr 
bat ſich der Verleger durch guted Papier und ſchöne Schrift 
ausgezeichnet, 2 
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Theorie der Kettenbrüche und ihre Anwendung 
von Dr. N. Stern. 27% Bog. 4. 3 fl. 30 fr. 


Diefe Lehre feheint eine befondere Fieblingsarbeit des 
Verf. zu fein; eine fo ausführliche Behandlung der Kettens 
brüche it auf deutſchem Boden noch nicht gefunden wors 
den. Berücfichtigt man übrigens die Wichtigkeit berfelben 
in ber Mathematif, z. B. für die Ermittelung ber Nähe 
sungswerthe ber Berhältniffe verſchiedener Maafe, Gewichte 
x., befonderd aber für die höhere Mathematik, fo mögte 
diefe ausführliche Behandlung nicht für unnüg zu halten 
fein. Allgemeines Intereffe hat fie jeboch nicht; nur für 
einen Theil des mathematifchen Publikums mag fie einiger 
Mapen von Nugen fein. Der Verf. ftellt bie bie jetzt bes 
fannten Unterfuchungen der bebeutenbften Analyſten über bie 
Kettenbrüche zufammen, und fügt fobann feine eigenen 
biefelben betreffenden Bemerkungen bei. Diefe vollftändige 
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Zufammenftellung ift neu und das eigentlich Verdienſtliche 
der Arbeit. Befanntlich hat Fourier in feiner Analyfe des 
equations determindes eine neue Methode zur Auflöfung 
numerifcher Gleichungen aufgeftelft, fie aber leider nicht bes 
endigt. Der Verf. fucht biefelbe in feinem Werfe zu ers 
ganzen; obgleich fle mit ben Kettenbrüchen nicht in befons 
berer Verbindung fleht, der Verf. fie aber mit benfelben 
näher vereinigt, fo gewinnt basfelbe an Werth. 


Die Kunft ober das Geheimniß, ohne Hülfe eines 
Rechenbuches jedes Regula be TrirErempel, es fet 
in ganzen oder gebrochenen Zahlen x. nicht allein 
aufgeben, fondern and ſogleich das Facit wiffen 
zu fönnen. Für Lehrer der Rechenkunſt fowohl an 
höheren als niederen Stabts und Landfchulen. 
Potsdam Vogler 1834. Ein verfiegelted Eouvert 
in 8. Preis 35 fr, 


Das Sonderbare diefer Pandora» Bücfe erfemt man 
ſchon am Titel; wer ein ſolches Rechnungs-Recept um 
jenen Preis erfaufen will, mache ſich das Vergnügen, bads 
felbe fennen zu fernen; Ref. gibt für dergleichen Necepte, 
Rechenknechte ic. x. gar nichts umb hält fie für elende 
Madıwerte, ” 





Mannichfaltiges. 


Melton Mowbray und die englifche Fuchsjagd. 
(Fortiegung). " 


In diefem Fritiihen Momente erfcheint ein Snob aus irgend 
einer entlegenen Provinz, melden eigentlih Niemand fennt, ver 
aber ten Fuchs gerne fehen mögte, und defhalb feinen Standpunft 
gerade an der Gtelle eingenommen bat, wo der Fuchs wahrſcheinlich 
zum Borfhein kommt. „Auf die Seite doc, mein Herr!” ruft ihm 
Squire Dibaldefton zu, „was machen Sie denn dort? Wollen Sie 
vielleicht den Fuchs mit den Händen fangen!“ Jetzt folgt eine Stille, 
melde faum von einem Athemzuge unterbrochen mird. Endlich 
fäßt fih im Gebüſch ein Laut vernehmen, wie von einem fräumens 
den Hunde; es ift Flouriſcher, ein berühmter Finder Osbaldefton's, 
und fein Herr ermwiedert ihn mit einem ermutbigenden Zuruf. Einen 
Augendlick nachher wird noch ein Hund laut, dann wieder einer und 
endlich ein dritter und ein vierter. „Tallyho“ ſchreit ein Bauer, der 
auf einem Baum ſitzt. „Dort ift er!“ ruft Lord Alranley, gibt 


*) Ein Neuling in ber Jagd, ein Gonntagsjäger, wie wir fa 
gen würden, — 





_ 34: — 


feinem Pferde die Sporen und fliegt unter den Borberften babin. 
„Gebt auf die Hunde Achtung!“ ruft Sir Harry Goodride, indem 
ibn fein Pferd mit zwei kühnen Sprüngen an die Spige bringt. 
„Recht fo,” fagte Herr Dsbaldefton „fie verhunzen ſich felbft wieder 
die Jagd, wie gewöhnlich,” „So geht ed immer; alle find hinterbrein; 
die Jagd ift heute bin, ich wollte wetten,“ ruft Herr Billy Bode, 
der auf feiner berühmten Stute Advance dreißig Meilen in einer 
Stunde reitet, und auf dem Sattel einen Zettel befeftigt hat mit 
ter Warnung: „fie Schlägt” (she kiks). 

Man muß folhe Jagd mit angefeben haben, um über die Ge— 
wandtheit zu erftaunen, mit welcher die im Gebuͤſch zurückgebliebenen 
Hunde der vorderften Koppeln nabzufommen fuchen, welche fo glück⸗ 
lid waren, den Fuchs aufjufinden. Zwar fommen fie einem Nenn: 
pferde an Schnelligkeit glei; allein ihr ganzer Muth und eine 
große Gefchmeibigfeit der Glieder iſt erforderlich, ſich zwiſchen einer 
folden Menge Reiter, welche mit verbängten Zügeln dahin fprengen, 
ohne beihädigt oder überritten zu werden, durchzuarbeiten. Doc 
dieſ's ift grade, wie Bedford bemerkt, die Eigenthümlichkeit, welche 
den engliihen Auchihund auszeichnet. 

Ein Wiedergang indeffen, den der Fuchs macht, und wodurd die 
vorderſten Hunde auf einen Augenblick die Spur verlieren, reicht 
für die zurüdgebliebenen hin, fih mit den erfteren zu vereinigen, 
und nun gemeinfhaftlih mit verboppelter Schnelligfeit dem Flüdht: 
fing nachzuſetzen: — 

«vires aequirit eundo*® 

Die Folge davon bleibt nicht aus. Kaum find 19 Minuten ver 
ſtrichen, To haben die Hunde die Spur verloren, und der Fuchs bat 
Hoffnung, feinen Balg zu retten. „Wie Schade!“ feufjt Einer. 
„Sünde und Schande!“ weltert ein Anderer, indem er einen Seis 
tenblick auf einen angebenden Fuchsjäger wirft, der gerne noch ein 
Mail fo baftig geritten wäre, und Herr Dsbaldefton, der mit feinem 
Pferde Elafcher, welches er eben erft friich beftiegen bat, ankommt, 
fagt: „Die Herren haben fid dad Alles felbft zu danfen; ich babe es 
vorber gejagt, daß es jo fommen würde,” 

Bon den früheren zweihundert Jägern find übrigens nur noch 
14 um ibn verfammelt, die übrigen fommen erft nah. Auf einen 
Hornruf kehren die Hunde nad) der Stelle zurüd, wo fie die Fährte 
verloren hatten, und Jack Steffens ſchickt fih an, fie zu leiten. „Ha 
fhön, meine Fatime! fhön,” ruft Sir Debaldefton einem feiner 
Hunde zu, der dem Gebüſch entlang feine Ruthe wie einen Reiber- 
buih trägt und fchöner als je ausficht, „Er giebt an.” — „Beiim 
Supiter, er ift 1000 Guineen werth!“ ruft Jobn White, indem er 
feinem Pferde die Sporen gibt, und fih freut, daf nur 4 Reiter 
noch um ibn find. Unter biefen ift indeffen unfer Snob, welcher 
den Hunden auf der Ferſe gefolgt ift, und voll innerer Selbſtzufrie⸗ 
denbeit fein Pferd aniprengt, um auch jegt mieder einen der vorber: 
ften läge einzunehmen. 

Gin Maler, felbt wenn er Waidmann wäre, würde in Verle— 
genbeit fommen, die Scene zu fchildern, die ih vor feinen Blicken 
aufrolt, Weihe Landicaft! meld bezauberndes Panorama! Nir: 
gends ein Feld von weniger ald 40 oder 100 Morgen; nirgends 
mehr eine Srur von landwirtbichaftliher Tharigkeitz die Hunde 
fteben in einem Daufen jufammengedrängt, daß man fle mit einem 
Tiſchtuche bedecken könnte, die Ruthen gefentt, bie Nafen im Binde, 
„weil die Witterung in Brufthöhe zu fuchen if. Doc der Lärm, die 


Muſtk der Meute, das Dallohrufen ber Jaͤger, wie ließe ſich bief%s 
befhreiben, wird man denfen. — Es gibt nicht viel Lärm; denn 
fo wie die Hunde eben im Laufe find, haben fie wenig Zeit, um 
Laut zu geben. Nur dann und mann hört man einen, um feinen 
Kameraden amjudeuten, daß der Fuchs noch vor ihnen ifl, Aber 
wer ift bei dieſem zweiten Sagen der Glüdlihe? Wir müfen aber: 
mald unice Imagination zu Hülfe nehmen. Zur Linken fehen wir, 
beinahe in gleicher Fronte mit der Meute, 6 Reiter, melde es faft 
den Hunden an Schnelligkeit gleich thun; zur Rechten 4 andere, bie 
eben fo gut beritten find, und einige Schritte zurück fommt endlich 
bie Elite der Fagdgefellihaft, mit dem Befireben die Hunde noch 
einzuholen. Einige laffen jedoch ſchon Zeichen von GErichöpfung bli- 
den. In geringer Entfernung fiebt man zwei Pferde ohne Reiter 
umbherfchmeifen, und ein dunkeles Gerücht verbreitet fih: Einer von 
der Geſellſchaft fei gekürzt und babe Schaden genommen. Indeſſen 
ift die Zagd zu intereffant, um genauere Nachfrage halten zu kön ⸗ 
nen. Zu gleicher Zeit bört man das Krachen eines Spaliers und 
fieht das Pferb eines Gentleman waagrecht auf den Balken hängen, 
während der Reiter auf der andern Geite im Graben liegt. „Wer 
it es? fragt Lord Brudwell den Jack Steffen. — „Weiß nicht, 
Divlord; allein ich fah wohl, daß es eine verwünfchte Stelle war, als 
ih vor ibm binüber fegte.” Die Sache fieht zwar gefährlih aus; 
allein die Zagd geht gu gut, um Hülfe leiften zu Pönnen. 

Bis bierher hat fih unfer Enob noch immer bei der vorderften 
Gruppe gehalten, und die Meltonianer fangen an, ihn aufmerffamer 
zu betrachten. Wenn fich Gelegenheit findet, fragt man wohl: „Ber 
ift denn nur der Reiter auf dem Eleinen Faftanienbraunen Pferde?” 
„Kenn’ ihm nicht,” fagt Herr Gilmour, — „Er fann reiten,” ruft 
Lord Rancliffe. — „Ein Ausbund von Provinzialjäger, auf meine 
Ehre!” feßt Lord Plymouth hinzu, der-in aller Gemachlichkeit ein 
volbfütiges Pferdchen reitet, Baum 24 Pfund fehmerer, als er felbft. 





Nee 88. 


Allge 


— 





meine Ä 
eitung. 






Kritifbe Anzeigen. 


Aufldfung der in Meyer Hirfh Sammlung von 
Beifpielen x. enthaltenen Gleihungen und Auf 
gaben von Dr. 9. P. Grüfon. Berlin. Enslinifche 
Buchhandlung 1834. VIII. 476 Seit. 8. 4 Thlr, 18 gr. 


Der Verf. verband zwar mit der Herausgabe dieſer 
Auflöfungen bie Abficht, denjenigen nützlich zu werben, welche 
bie Gleichungen und Aufgaben der Hirſch'ſchen Sammlung 
durch eigene Anftrengung und ohne Hülfe eined Lehrers 
auflöfen wollten, alleim Ref. geht Kinfichtlich folcher Auf 
gaben und Gleichungen von der Anficht aud, daß derjenige, 
welcher die erforderlichen Kenntniffe in der Theorie der 
Gleichungen durch einen gründlichen Unterricht fich erwor⸗ 
ben hat, zugleich in den Stand gefegt ift, alle von Hirfch 
angegebenen Gleichungen ohne weitere Führung felbft aufs 
zulöfen. Sinfichtlich der Bildung der Gleichungen aus ben 
Aufgaben ergeben ſich für ben Anfänger wohl mancherfei 
Schwierigkeiten; allein auch für fie mußte er mit ben Haupts 
gefichtöpunften jener Bildung burch den Unterricht befannt 
werben, mithin hat er aud; bie gehörige Fertigkeit, die 
Gleichungen zu bilden. Für einen Lernenden haben folche 
Auflöfungen. wenig Werth, und fol Ref. einen Nuten 
aus ihnen abfeiten, fo dürfte er hoͤchſtens darin beftehen, 
daß bie Aufgaben fo entwidelt würden, daß fich ber Auf— 
föfende dann ſelbſt zurecht zu finden wiſſe; bie Angabe der 
volitändigen Auflöfung billigt er durchaus nicht, 

Die Auflöfungen ber Gleichungen des 1. und 2. Oras 
des mit einer und zwei unbefannten Größen im. ihren theos 
vetifchen Beziehungen gibt der Verf. wohl zuerft an, allein 
in einem folchen verworrenen und planloſen Bortrage, daß 
fein Anfänger, wenn er nicht gründlich ſchon unterrichtet 
ift, die Sache verſteht; weder erfennt man foftematifchen 


Zuſammenhang noch Maren Ueberblid von Seiten bed Verf. 
felbft; die verichiebenen Mothahen in mann mimanan 
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worfen und oft zu einem Beifpiele angehäuft. Zugleich 
gibt der Verfaffer überall zu erfennen, daß feinen Ans 
fihten richtige Anorbnung in ben Materien abgeht. Er 
rebet viel, aber wenig Gehaltwolles, Gefege der Mathemas 
tik wollen kurz und beſtimmt audgebrüdt fein, wenn fie 
von bem Lernenden leicht und lebendig aufgefaßt werben 
folfen; viele Worte helfen diefen Zweck nicht erreichen, viel: 
mehr erſchweren fie dad grünbliche Berftändniß. 
Nirgends berücfichtigt der Verf. den Uebergang vom 
Einfachen zum Zufammengefegten, vom Leichten zum Schwe⸗ 
ven; er häuft Alles. zufammen unb geht zu neuen Auflös 
ſungs⸗Methoden über, ohne bie früheren hinreichend begrün« 
det zu haben, Die bekannte Eliminationd-Methobe von Bes 
zout, welche darin befteht, durch Multiplikation der Gleis 
dungen mit unbeftimmten Goefficienten unbefannte Größen 
zu befeitigen, berührt der Verf. gar nicht, obgleich er felbft 
fagt, daß man den Schüler mit bem ganzen Reichthum ber 
verjchiedenen Methoden befannt machen müffe. Ref. ſetzt 
bie Kenntnip berfelben von Seiten des Berf. voraus, hält 
fie aber, obgleich fle uns in mandyen Fällen fehr gute 
Dienfte thut, für nichts Weſentliches, da und Die gewöhn: 
liche Eliminationd-Methobe eben fo Leicht und jchnell, ja oft 
noch viel fürzer zum Ziele führt. Der Verf. fpridyt fehr 
viel und anmaßend von ber Einführung ber Buchftaben zur 
Abkürzung der Rechnung und. fchreibt ſich diefelbe zu. Hier 
über mußte Ref. lächeln; benn er hat von Hrn, Grüfen 
früßer noch nichts gelefen und bedient ſich dergleichen Ab» 
fürzungen ſchon feit feiner Bekanntſchaft mit der Mathe 
matifz ja feine Schüler bedienen ſich ber Buchſtaben oft 
für ganze Zahlenausdrüde, um Gleichungen, namentlich Io 
garithmifche, mittelft relativer Werthe leichter behandeln 
zu können. 
Hinſichtlich der Cardaniſchen Formel redet der Ber 
faffer in die Künge und Breite, ohne bie Sacht weiter ge 
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daß ung diefe Formel gar oft im Dunfeln herumführt und 
Gleichungen als irrational barftellt, obgleich ein Werth der 
unbefannten Größe rational if, Aehnlich verhäft es ſich 
mit der Bombellifchen Formel. Die Amvendung ber Euler 
ſchen Methode verfinnlicht der Verf. an Gleichungen bes 
2, bis 4, Grades; auch die Methoden Newton’d und Bies 
te's werben durch Beifpiele erläutert; aber nichts wirb ges 
fagt von der Methode Fourier’s, welche alle anderen Me; 
thoben übertrifft. Außer einer fehr großen Geſprächigkeit, 
melche die Deutlidjfeit gar oft beeinträchtigt, gebraucht ber 
Berf. fehr viele frembe Begriffe, welche nichtd weniger, ald 
zweckmaͤßig erfcheinen, vielmehr bad Verftändniß erſchwe⸗ 
ren ımd bed Berf. Gelehrfamfeit durchaus nicht beurfunden, 


Faßliche Daritellung der geometrifchen Berhält- 
niffe und Proportionen und ihre Anwendungen 
auf Rechnungen des gemeinen Lebens, zum Ges 
brauche ber Schüler in Elementars und Bürgerſchu— 
len und Gymnaſien x. von M.T. K. Tobifch, Prof. 
am fünigl. Friedr. Gym. zu Breslau, bafelbft bei 

Schletter. 1834. IV. 69. ©, 12, Preis 6 gr. 

Die Geſetze der geometrischen Verhäftniffe und Pros 
portionen gehören unfehlbar zu denjenigen arithmetifchen 
Lehren, welche in jedem Stande des bürgerlichen und ges 
lehrten Lebens am häufigften angewendet werben. Leider 
aber werben fie faft allgemein fo behandelt, daß fie nicht 
zureichend begründet erfcheinen. Ihre Anwendungen berus 
hen auf den einfachen Gefegen der Gleichungen; jede geo- 
metrifche Proportion ift im Grunde nichts Anderes, ald eine 
Gleichung ywifchen zwei gleichen Quotienten, und jede muß 
mittelft bed Geſetzes, daß das Probuft ver beiden äußeren 
Glieder gleich ift dem ber beiden inneren, im eine fonthetis 
fche Gleichung verwandelt werben. Eben fo verhält es ſich 
mit allen auf ihnen beruhenden Aufgaben. Freilich ift mar 
eigenfinnig genug, bie einfachen Geſetze ber Gleichheit ber 
Zahlen von der Arithmetif ausfchließen und der fo hoch ges 
priefenen Algebra zufchieben zu wollen, ohne zu bebenfen, 
daß biefer Begriff gar feinen Sinn, weber eine wörtliche 
noch ſachliche Bedeutung, hat. 

Auch der Verf. hat ſich von dem alten Schlendrian 
nicht losſagen fünnen, obgleich er fich eifrig bemühet hat, 
die Sache Mar barzuftellen umb jede Anwendung zu vers 
ſtaͤndlichen. Für die Auflöfung von Aufgaben felbft aber 
hat ber Lernende feine andere Gründe, als er macht es fo, 
und micht anders, weil er ed in 100 und mehr ähnlichen 
‚allen ebenfo gemacht hat. ine wiffenfchaftliche Begrün- 
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dung der Proportions⸗Lehre und ihrer Anwendungen beruhet 
auf dem aus dem ſechs Operationen ſich ergebenden drei 
Hanptgegenfägen und ben aus ihnen folgenden Geſetzen. 
Mas man im jebem gut gefchriebenen Tehrbuche der Arith- 
metif findet, gibt der Berf. in feiner Schrift, bie um fo 
weniger Werth bat, als fie etwas Abgeriſſenes darbietet. 


Neue und ausführliche Volfs-Naturlehre bem je - 
Bigen Standpunfte ber Phyſik gemäß fowohl zum 
Selbftunterrichte für denfende Bürger, Landleute 
und andere Riebhaber, ald aud zum Gebraude 
in Schulen, bearbeitet von Joh. Heinr. Morig 
Poppe, Prof. der Technologie in Tübingenze, mit 
184 Zeihnungen auf 12 Steintafeln; 2. fehr ver 
befferte und vermehrte Auflage Tübingen bei 
Dfiander; Wien bei Gerold 1834 in vier Liefe 
rungen. gr. 8. 1 Thlr. 

Der Berf. ift durch Werfe phufifalifchen und tedhnolos 
giſchen Inhalted dem gebildeten Publifum auf eine rühm: 
liche Weife befannt; daher würde fich von ihm, wenn bie 
bezeichnete Schrift auch im ihrer erften Auflage erfcheinen 
mwürbe und ihrem Inhalte nach nicht fchon vortheilhaft be 
fannt wäre, etwas Gutes erwarten laſſen — feine verichiebe- 
nen Werke berechtigen dazu. Da durch das Studium der 
Phyſik die Lande und Forftwirthfchaft wefentlich gefördert 
werben, und es gar häufig ber Fall ift, daß bie Kenntniß 
in jener für bdiefe anzuwenden, auch nicht jeder Eigenthit- 
mer eines Landgutes oder Waldes im Befige ber erforder: 
lichen Kenntniffe ift, fo dürfte die obige Schrift, welche in 
vier Lieferungen befteht, fehr viel bazu beitragen, allgemein 
nügliche Kenntniſſe zu verbreiten und jedem, der Belehrung 
ſucht, die Gelegenheit, fle zu finden, barzubieten. Die zwei 
erfien Hefte eritreden ſich auf eine allgemeine Einleitung 
in die Naturlehre und bie allgemeinen Eigenfchaften der 
Körper u. f. w., die andern enthalten vorzüglich die Lehre 
vom Lichte, von der Wärme und der Eleftricitätx. Sammt⸗ 
liche Darftellungen find kurz, aber doch deutlich und Teicht 
verftänblich; fle zeichnen fich gegen bie in der erften Auf 
fage mehrfach aus, 


Erſtes Lehrbuch ber Chemie nad ihrem gegenwär— 
tigen Standpunkte, v. Dr. Felix Abelbert Senfft- 
leben. Frankfurt a. M. bei Krug 1834. 5%, Bogen 
gr. 8, Preis % Thlr. 
Wenn man bie verfchiebenen Lehrbücher der Chemie 
in ber neueften Zeit und die Männer 5. B. einen Berzer 


lius, Gmelin, Kaftner, Döbbereiner, Bogel und 
Andere berüdfichtiget, fo dürfte man leicht auf den Gedan⸗ 
fen kommen, daß biefelben bie Herausgabe von anderen 
Lehrbüchern entbehrlich machten. Ganz fo verhält es ſich 
jebody nicht, da die Werke jener ausgezeichneten Chemiker 
fowohl fehr theuer, alfo nicht von jedem leicht anzufaufen, 
als auch zu ausgedehnt find und zu fehr in das Einzelne 
gehen. Infofern dürften die Beſtrebungen bed Verf. mehrs 
fache Anerfennung verdienen. Da nun dieſe wenigen Bos 
gen ein erftes Lehrbuch bilden follen, fo muß ihm dann 
ein zweites, vielleicht ein drittes m. f. mw. folgen; daß 
demnach der Titel einiges Sonderbare in fic trägt, erfennt 
man leicht. In den vorliegenden Bogen gibt ber Berf. 
einige allgemeine Erflärungen über feine Anfichten und über 
die zum Studium ber Chemie nothwendigen chemifchen Bes 
griffe, durch deren Kenntniß der Lernende in ben Stand 
gefegt werben fol, die fpäteren Lehren ber allgemeinen und 
befonderen Chemie leichter und gründlicher zu verſtehen. 
Diefe Anlage verbient Anerfennung. Die Erörterungen felbft 
find zwar etwas weitfchweiftg und wortreich gehalten, mös 
gen aber doch den Leſer befriedigen. Ueber den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werth ſelbſt kann aus dem im den Erflärungen Ent 
haltenen fein gegründeted Urtheil abgegeben werben. 


Annalen der Phyſik und Chemie von ©. €. Pays 
gendorf. Band 31.N. 1 — 4. 1834. Leipzig bei 
Barth. gr. 8. Der Jahrgang koſtet 94 Thlr. 


Seitdem die Forftwirthfchaft durch die Naturwiffen- 
fchaften, namentlich durch Phyſik und Chemie, aus ihrer 
empirifchen Behandlungsweife heraus: und zu einer eigents 
lichen Wiffenfchaft hingeführt worden iftz feitbem man bes 
fonderd bemüht ift, den Boben, feine Beftandtheile, ihre 
Wirkungsarten, nährenden Kräfte und Stoffe, welche den 
Pflanzen Nahrung geben, genauer zu unterfuchen, möglichit 
allfeitig fennen zu lernen und daburch die fogenannte Ems 
pirie immer mehr zu verbrängen, unfichere und ſchwankende 
Verfahrungsarten grünblicher zu prüfen, das Haltbare ums 
faffender zu begründen und das Zwedlofe, Nadıtheilige und 
Verderbliche zu befeitigen; feit diefer Zeit werben für ben 
Forſtmann die wiffenfchaftlichen Unterfuchungen in dem Ges 
biete der Phyſik und Chemie immer wichtiger uud Gegen; 
fände der größten Aufmerffamteit. Die Befanntfchaft mit 
bem Gange jener Unterfuchungen und ihren Refultaten muß 
ihm daher fehr wilffommen fein. Die bezeichneten Annalen 
enthalten viele Gegenftände, welche mit der Korftwiffenfchaft 
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geben. Hierin binften Gründe genug für bie Angabe ber 
in ben eingelnen Heften derſelben enthaltenen Materien lies 
gen; der Forfimann bleibt hierdurch mit den Fortfchritten 
der Phyſik und Chemie, deren Elemente er während feiner 
Ausbildung auf einer Forſtſchule oder an einer anderen zu 
jenem Behufe eingerichteten Anftalt kennen gelernt haben 
muß, im fleter Berührung und kann ſich bei erforderlicher 
Zeit mit den neneften Entdeckungen vertraut machen. 

Das 1. Heft diefed Jahrganges enthält fortgefette 
Berfuche über die Eudiometrie und über das Platin in Frank 
reich; bad 2, handelt von der Anwendung bed Iridiums 
zu Porcellanfarben, von der Darftelung des Selens, von 
der Wirfung des Stickſtoffoxydgaſes auf Eifenorydulfalze 
CProceffe, welche im Boben eine wichtige Nolle fpielen 
und bad Nadhtheilige ber letzteren meiſtens aufheben), von 
einer Erfcheinung bei der Deftillation von Salpeterſäure 
und von Ghlorwafferftofffäure, und von ber Bildung der 
Eifigfäure auf unorganifchem Wege; bad 3. und 4, von 
bem Dickflüſſigwerden des gefchmolzenen Schwefel, von 
einigen Erſcheinungen bei ber Bewegung von Flüffigfeiten, 
von dem analytifchen Ausbrucde für die Spannkraft bes 
Wafferbampfed, vom künſtlich kryſtalliſtrten Schwefelbfei, 
und von mehreren anderen Gegenftänden, welche jedoch 
ben Forfimann nicht im Geringften berühren; das 5. von 


einigen Probuften ber SteinfohlensDeftillation; das 6. ent: ' 


hält Bemerkungen über ſchwefelſaures Eifenorybul amd Eifens 
chlorür, und handelt von ben gekrümmten Flächen ber durch⸗ 
fichtigen Theile bed Auges, von Abdampfungen burch heiße 
Luft und dem Dichtigfeitsmarimum bei Salzlöfungen; bas 7. 
von den täglichen Veränderungen der magnetischen Abweis 
chung in Freiberg, von ber fortfchreitenden Verlängerung 
eined Metalldrahte® unter Wirkung von Zugfräften und 
vom Eleftromagnetiömud ber Erzgänge; das 8, enthält 
einige Bemerfungen über die feinften Nervenfafern, über 
gecillirenden Flüffigkeitsftrahl, über- Arſenik⸗ und Antimons- 
Gehalt des Füuflihen Phosphord; das 9, Unterfuchungen 
über die Trennung der feuerbeftändigen Altalien von der 
Tallerde; das 10. die Analyfe einer fchwefelfauren Thon 
erde, chemifche Unterfuchungen über die Natur der aus ben 
Dulfanen der Aeguinoftialzone Amerika's geworfenen Lava, 
und einige ungewöhnliche Erfheinungen von Sternfchnuppen; 
dad 11. fpricht von der Gewinnung des Iridiums und Ds; 
miums aus dem Platinrüdfland, von Zufammenfegung der 
Mefonfäure, von ber Wirkung des Kali auf den Altohol, und 
von der Natur ber Lampenfäure; dad 13, und 14. unter 
Andern von der magnetifhen Neigung zu Freiberg, von 
ber Zurüdführung der von Faraday entdeckten magneto⸗ 
elektriſchen Bertheifung auf ein allgemeines Gefeß, von bie 
her unbeachteten Eigenfchaften der Eleftromagnete, von Er⸗ 
kenmung einiger organiſcher Säuren, von einem allgemeis 
men Gejege in ber Zufammenfegung ber brenzlichen Cu 
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Mannichfaltige®. 





Dufeley’d bequeme Formel zur Berehnung bes 
Flächeninhalts eines Kreifee. 


(Mechan. Mageziv. Msi 1850.) 
Es fei a der Durchmeffer des Streifes, fo ift 
— se Gier) ezemanem 
d (4; Tr ober 113 + 4?’ — ber Fläche des Kreifes, 
Wenn a —1, fo ik 
2 4 - 0,7853982, mo die drei erften Decimalen genau mit 
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Drei Pferde find bereits außer Stand, der Hetze nadjufolgen, und 
nur wenige fegen noch mit der Aufbietung ihrer letzten Kraft den 


Galopp fort. „Der Teufel hole mein Kleifhgemicht!” ruft einer von 
den Sägern, indem er fi unter dem Bauche feines Goldfuchſes bers 
vormwindet, der 400 Guineen koſtet und jegt mit aufgeblafenen Nüftern 
und faft todesftarren Augen ſtöhnend am Boden liegt. Etwas ent« 
fernt von ihm ftürgt der junge Peyton, der kein frifches Pferd ge: 
treoffen hat, ald er den dritten Zaun überfliegen will, mit feinem Pferd 
sufammen und fommt unter dasſelbe zu liegen. „Doc; Beinen Gchas 
den genommen?“ ruft Herr Marfe, indem er vorbei jagt und feinen 
Blick nad) einer Hecke richtet, wo er ein Geräufch vernahm, das an 
dad »procumbit humi bos’ erinnert, 

Die Jliade endigt mit dem Tode eines ihrer Helden, und auch 


i> 
der befannten Formel ffimmen. 
Die gewöhnliche Formel ift 


eine Fuchsjagd würde ohne einen folhen Tod fein vollendetes Ber: 
gnügen fein. Zum Glück ift ed aber dieſs Mal nur der Fucht, der fein 
Ente unter den Zähnen der Hunde findet, die ihn auf einer grailgen 
Fläche endlich gefangen haben. Jack Steffens mit der FJagdbeute in 
ber Hand würde ein würdiger Gegenftand ſelbſt für den Pinfel eines 
Erwin Landfeer's gemefen fein. — Alle Zäger, die der Hehe bis da⸗ 
i —— bin folgen konnten, betrachten mit entzückten Augen den Fuchs. „Es 

Melton Mowbray und die englifhe Fuchs jagd. ift die Krone der Füchfe” (wörtlich: „der Rahm von einem Fuchs, 
Schluß.) the ercam of a fox)!” fagt Sir James Musgrave, indem er nad 

Herr Dsbaldefton hat inmittelft feinem Blücher beftiegen. „Ho: | der Ubr flieht. „Berare 10 Meilen in einer Stunde und 10 Minu: 
Igoafe,“ ruft er, „reitet langſam, und drängt Die Hunde nicht! Der | ten, wie es eine Krähe fliegt!” — „Was das für Hunde find!“ „Ich 
Fuchs iſt uns gewiß.” Das Terrain wird immer beffer. „Er rennt | wünſchte nur mein Vater hätte fie heute feben können,” bemerkt 
in fein Verderben,“ ruft Sir Harry Goodride, indem er Sir James | Oberſt Lowther. Mehre von der Zagdgefellihaft, die nicht in der 
Mus grabe zwei Söhne Furrier's zeigt, die den übrigen voran find. vorderſten Flucht bleiben konnten, fommen jest nach, und da ber 
„Dieſe Hunde find, bei Bott! ein Dugend Reformbills werth,“ meint | Neid in einem edlen Waidmannsherzen Peine Freiftätte hat, fo wunſcht 
Eir Francis Burdet auf feinem Samfon. „Wir müſſen über den | man ſich gegenfeitig Glück zu der guten Jagd, und wendet die Pferde 
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Whifendine“ ruft Herr Maber, welcher der Gegend genau kundig iſt. nach Haufe zurüd. 


„Und er ift noch dazu vom geftrigen Regen angefdiwollen,” bemerkt 


Muh Snob und fein Fleines kaſtanienbraunes Pferd werden 


Kapitän Benfeley. Die Prophezeiung gebt bald in Erfüllung. Schon | nit vergeflfen. „Der junge Öentleman,“ bemerkt einer von der Ge 


bat der Fuchs ſchwimmend das jenfeitige Ufer erreicht; ſchon fpringen | 
ihm aber auch drei Hunde in die Fluthen nad. Sieben Neiter von | 
13 find {Kon hinüber, dreien find die Pferde ſcheu gemorden und 
drei befinden ſich nocd in der Mitte des Alufles; einer von ihnen iſt 
abgeworfen worden und die Fluthen des Wbifendine befpüfen feinen 
rotben Sagdrod, den er geftern erft neu vom Schneider erbalten bat. 
„Wer ift es, der dort im Waſſer liegt?” fragt Herr Green, bei: 
fen berühmte Stute wie eine Schwalbe über die Wellen geſtrichen 
it. „Es iſt blos Deck Ehriftian,” ermiedert Lord Ferefter; „es it ihm 
nichts Neues.” „Aber, er kann ja ertrinken,“ ruft Lord Kinraind. 
„Das follte mich mundern,” meint Herr William Code. Doch die 
Sagd- gebt zu gut, ald dag man ſich weiter um die Sache befüm. 
mern könnte, 

Der Fuchs thut ingwifhen fein Moͤglichſtes, um feinen Balg zu 
retten. Er foringt über Heden und Zäune, und fucht ſelbſt in den 
Oekonomiegebãuden eines Pachthofes ſich zu verſtecken; allein die Dunde 
find fo nahe hinter ihm, daß an Feine Rettung mehr zu denken ift. 
Indeſſen bat feit 20 Minuten der Ritt an Schnelligkeit zugenommen. 


fellichaft, „bielt fih beute gut.” „Wer war denn der Sandjunfer auf 
dem kleinen kaſtanienbraunen Pferde, der bei dem erften Ritt fo 
vortrefflich gefolgt it?“ fragt ein Anderer. Niemand weiß indeſſen 
diefe Frage zu beantworten, Allein am folgenden und dritten Tage 
fiellt er fih wieder ein, und iſt auch jeht mieder unter den erften 
und fühnften Reitern zu fehen. Man fragt weiter mach ihm und 
erbält gunftige Nachrichten. Am vierten Tage nickt ibm ſchon ein 
Meltonianer freundlich entgegen, und am fünften Tage endlich, mo bei 
einem Kapitalritte Herr Sneb ſich abermals ausgezeichnet bat, ſpricht 
ibn eirer ber vornebmften Jagdritter mit den Worten an: „Bielleicht 
erjeigen Sie mir die Ehre, morgen bei mir zu Mittag gu freifen ; 
ich werde mich glücklich ſchätzen, Cie un fieben Uhr erwarten zu 
dürfen.“ Und am andern Tage fehreibt der Ueberglüdliche an einen 
feiner Freunde in der Provinz: „Cs waren act Couverts, die Lieb, 
lingszahl des verftorbenen Königs, und vieleicht hielten Sr. Maje: 
fät nie eine beifere Mablzeit. Die Unterhaltung mar geiftreich und 
belebt.” 
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Erflärung auf die Anzeige wegen ıc. Thon's 
vollftändiger Jaͤgerſchule *). 

Nicht allein der Titel „Schule“, fondern aud bie 
Borrede fagt genau, daß bie bei B. F. Voigt, zu Ilme— 
nau erfchienene „vollftändige Jägerſchule“ vorzüglich 
nur dem jungen angehenden Weidmanne gewibmer fei, daß 
berfelbe darin in möglichfter Kürze alles finden folle, was 
ihm einen Begriff von der großen Mamigfaltigkeit feines 
Faches geben konne, ohne irgend etwas von wejentlicher 
MWichtigfeit zu vermiffen, 

Wenn aber die in Nr. 37 ©. 148 ber biesjährigen 
allgemeinen Forft- und Jagbzeitung enthaltene Anzeige obis 
ger Schrift die vorläufige Bemerkung machen will, wie 
durch diefelbe die Jagdkunde nur theilweife behandelt wor⸗ 
ben fei, baher dad Buch auf bie durch den Titel ausge 
ferochene Bollftänbigfeit nicht Anfpruch machen fonne, und 
mas fi auf Wildzucht und Meidbenusung 9), Wild und 
Jagdſchutz, Jagdpolizei und Jagdrecht, Jagdftaatswirthfchaft 
u. ſ. m. beziehe, umgangen worden; fo findet defhalb von 
Seiten des Anzeigemachers ein großer Irrthum Statt. 

Schon die Einleitung handelt $. 9 von der Wildzucht; 
$. 10 vom Jagd» und Wildfchuge; $. 11 von der Wilds 
jagb; $. 12 von der Wildbenugung m. f., und es ift $. 19 
fcharf beitimmt, was zur niedern und was zur höhern Jagd⸗ 
wiſſenſchaft gehöret, und daß, nad) $. 20, für ben Anfänger 
zunächſt mir die niedere Jagdwiſſenſchaft Anwendung findet. 
Insbeſondere aber handeln Artikel LXII von ber Jagd; 
en von ber Jagdgerechtigkeit; LXX vom Jagdſchutze 

1 mw, und es ijt fein Gegenftand übergangen worden, 


— — 


*) Eine umſtandliche Pritifche Beleuchtung diefer Schrift — 


alsbald in dieſen Blättern ei 
* * ne Stell F 
Urteil über diefelbe zu heorunke 2 e finden, um das — 


welcher dem praktiſchen Weibmanne von weſentlichem Nus 
sen it; wohl aber hat ber Berfaffer, abjichtlid; und bem 
Plan gemäß, weniger auf jagdwiffenfchaftliche Gegenitände, 
wie fern foldhe den Gelehrten und Theoretifer intereffiren, 
Nüdficht genommen, fonft würden eine Menge Artikel, die 
jeue Anzeige berührt hat, Plaß gefunden haben. 

Der Berfaffer der Iägerfchufe bat fchon in bem Jahre 
1808, wo die 2, Auflage feines „mügfichen Handwoͤrterbu⸗ 
ches für angehende Forft- und Meldmänner“ erfchien, ges 
mußt, was zur Jagdwiſſenſchaft im engen und weiten Sinne 
gehört, und auch deffen fpätere, ber Jagdkunde angehörens 
den, wieberhoft abgedructen Schriften, nebſt vielen Auffa- 
Gen in Encyflopädien, Zeitfchriften u. f., baben hoffentlich 
bewiefen, daß derfelbe vertraut genug mit dem Bezirfe dies 
fer Wiſſenſchaft ift, und hat baher eine Anzeige, die fo 
febr aus dem Öfeife tritt und ihrer Beſtimmung widerfpricht, 
indem fie ſich zugleich fritifche, gar nicht an ihrem rechten 
Orte ſtehende Bemerkungen erlaubt, mehr für gehäffig, ale 
für gerecht erfennen müffen, Ein gründbliched und unpars 
teiiſches Urtheil, wenn auch indivibnell und einfeitig, bleibt 
ftetö verehrungswerth und wird jeden vernünftigen Berfaf- 
fer mit Danf erfüllen, ein ungerechter Ausſpruch kann mur 
auf kurze Zeit taͤuſchen, und thörigt wäre ed, auch num ein 
Wort zu verlieren. Aus diefem Grunde hat der Berfaffer 
der Fägerfchule bei allen feinen öffentlichen Schriften nie: 
mals auf kritiſche Erpeftorationen geantwortet, fondern 
ſtets das große Publifum über deren Werth entfcheiden laſ⸗ 
fen, und diefem Grundſatze wird derfelbe auch ferner ges 
freut bleiben. 

Schwarza bei Meiningen den 17. Aprit 1834. 

Friedrich Thon. 





25. Juli 1834. 
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Statiftiihe Notizen uͤber das Forſtrevier 


Arzberg im baieriſchen Dbermainkreife. 

Befchreibungen intereffanter Forftbezirfe gewähren jenen 

Foritleuten großen Nutzen, welche zum Reifen nicht Zeit unt 
Mittel oder nicht Luft haben; dieſ's mein Beltimmungs: 
grund zu ben folgenden Mittheilungen, die Wahrheiten 
enthalten mögten, welche nicht oft genug erinnert werben 
fünnen. 
Das Forftrevier Arzberg, Beſtandtheil bes Korftamte 
Selb, im Gerichtöbezirfe Wunfiedel liegend, wird ges 
gen Oſt vom Königreiche Böhmen, gegen Süden vom Forit- 
amtöbezirfe Waldſaſſen, gegen Weft vom Forftamtäbezirke 
Wunfiebel, gegen Nord von ben forfirevieren Kaiferhams 
mer und Hohenberg begränzt. Seine größte Länge beträgt 
1%, Meile, feine mittlere Breite 1%, Meile, fein Umfang 
4), Meilen und fein Flächenraum 2'/, Quabratmeilen — 
36337’, Tagwerfe, *) 

Diefer Landſtrich gehört zu des Fichtelgebirge öſtli— 
der Fortfegung, welche füblich die Höhen bed Reichs— 
forftes und Kohlwaldes auszeichnen, nordlich mehr hügelig 
ald bergig, überhaupt von mehreren Thälern und Wiefen 
gründen burchfchnitten iſt, und fich in bas freundliche ges 
fegnete Egerland verflächet. Als der höchſte Punkt darf 
der Gipfel des Siebenlindenbergd mit 2386 b. Fuß abſo— 
futer Höhe betrachtet werden; dieſem zunächit folgen bie 
Gipfel des Kohlbergd und Ruhbergs. Als die bedeutend» 
fin Thäler verdienen das anmuthige Röslathal und 
das Kößeinthal, welche fi vor Seußen vermählen, der 
Dedgrund, welcder hinter Seußen ſich im Röslathal ver: 
liert, das Feiftnigthal und das den Röthenbacdhers wie 
den Bergnetöreuthergrund aufnehmende, von Thierdheim 
berabziehende Flitterthal, welch’ beide vor Arzberg ſich 
in dad Nödlathal ziehen, ber Erwähnung. — 

Die Hauptgebirgsarten find Granit, Gneis und 
Glimmerſchiefer. Erſterer, aus gelbfichgrauem Quarz, 
ſchwarzem Olimmer und feinen Feldſpathkryſtallen befter 
bend, ftreicht von der Kößein herab, und nimmt nur einen 
Heinen Theil unſers Reviers Diedfeitd der Rösla ein, mas 
bie in der Gegend von Seußen unb bis bahin, wo ber 
Fahrweg von Röthenbach fich in die Arzberg⸗-⸗Redwitzer Bis 
einafftraße zieht, zu Tag ausgehenden Granitblöde bewei⸗ 
fen. Der Gneis herrfcht jenfeitd des Feiftnigbaches und 
der Nödla, und iſt indbefondere im Neichdforfte mit einer 
Menge Bafaltftüden, die nicht felten Dlivin einge: 
iprengt mit ſich führen, bedeckt, — Urſache des auffallend 


”, Wo nicht ausbrüdlich das Gegentheil ausgebrüdt, it immer 
baierifhes Maas gemeint. Anm. d. Berf 
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beffern Holzwachsthums im Neichöforfte im Vergleiche mit 
dem bed Kohlwaldes. — Der Glimmerfchiefer endlich 
nimmt ben größeren Reviertheil ein, geht zwar im Allges 
meinen felten zu Tag aus, bildet aber zwifchen Seußen und 
Arzberg ein felfigtes, enged Thal, durch das ſich die Rösla 
mühfam windet, und laͤßt in ben Kohlmwaldtheilen Sieben: 
findenberg und Kohlberg anfehnliche Felſenmaſſen ſchauen, 
wo man öfters feinen Uebergang in Gneis wahrnimmt. 
Ihm ift ein Lager von weißem und blaulichgranem 
Urfalf untergeordnet, welches ſich von Thiersheim bis 
Schirnding fortzieht, und einen Meinen Theil bed Kohlmwal- 
bed berührt, Zwifchen den Erhöhungen und Bertiefungen 
des Glimmerſchiefers, auf und zwifchen dem Kalffager liegt 
aufgeſchwemmter Fetten. Er hat bräunlichgelbe und gelb: 
lich weiße Farbe unb glänzenden Strich, enthält edige 
Bruchſtücke von Granit, Gneis, Glimmerfdriefer, Kallſtein 
und Quarz, fo wie Neiter von Brauns und Weiß⸗Ei— 
fenftein, morauf bergmännifch gebaut wird. Auch im 
Kohlwalde trifft man verlaffene Schächte und Stollen, wor: 
aus Eifenftein geholt worden war. Dabei darf ich bes 
Bleiglanzed, wie des Kupfergrüns und Kupferfie 
fed zu erwähnen nicht unterlaffen, welche gefunden werben, 
jedoch nicht in folder Menge, baß fie den Bergmann und 
Hüttenarbeiter mit Vortheil befchäftigen fünnen. Es wäre 
fchon intereffant, wenn man das Waſſer der Scherzer— 
[oh durch einen Stollen bei Oſchwitz in die Rösla geleitet, 
und dadurch das Koblwaldgebirg aufgefchloffen hätte, 
Zmwifchen dem Kohlwalde und Reichsſorſte findet fich 
ein mächtiged Braunfohlenflöß, in weldem häufig 
Schwefelfied, Abdrüde von Blättern und Fifchen, vers 
ſchwefellieſte Radelbolz + Zapfen, Früchte und Baumzweige 
gefunden werden. Die Braunfohlen werden von der Hütte 
„treue Freundichaft” auf Alaun bemügt, find aber nach ber 
Auslaugung nicht mehr ald Brennmaterial zu gebrauchen. 
Uebrigens ift unferm Gebirge der Quarz fehr ge 
mein; er kommt berb und frpftallifirt, in zu Tag liegenden 
Blöden, in Gefchieben, Körner und als Erbe vor. 
(Zortfegung folgt). 


Kritiſche Anzeigen. 
Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie der Be 
wäcfe von Hugo. Mohl, Prof. der Phyſiologie in 
Bern. 1. Heft: Ueber den Bau und bie Formen ber 
Pollenförner mit 6 lithographirten Tafeln. Bern 
bei Fiſcher und Comp. 1834. gr. 4. 17%, Bog. 3%, Thlr, 


Ueber den bezeichneten Gegenſtand herrſcht unter ben 
Phofiofogen, welche hinfichtlich des Pflanzen: und Thier⸗ 


| — 


reiches noch außerordentlich viel zu thun haben, da fich noch 
fehr viele Berhältniffe im Dunkeln befinden, mancherlei 
Verſchiedenheit in ben Anfichten, welche oft Haupthinders 
niffe der Fortfchritte der MWiffenfchaft find, Obgleich über 
den Pollen jchen fehr viele DVerfuche und Beobachtungen 
angeftellt wurden, fo hatte man es doch zu feinen zuvers 
läffigen Refultaten gebracht; was den Berf. wieberholt vers 
anlaft haben mag, ben Pollen von mehr ald 211 Fami— 
lien genan und forgfältigit zu beobachten und in jeder Far 
milie im Durdyfchnitte ftets mehrere, oft viele Pflanzen zu 
unterfuchen, welche er alle namhaft macht. 


Durch vier befonderen Abſchnitte handelt er im 1. von 
einer hiftorifchen Ueberficht über die anatomifchen Unterfus 
dungen der Pollenförner, unb gibt alle wejentfich wichtis> 
gen Refultate jener an, unterwirft fie bier und ba einer 
fritifchen Beleuchtung und ſpricht mandı Mal fehr ehrenwerth 
von den Unterfuchungen anderer Naturforfcher; im 2. von 
dem Baue der Pollenförner im Allgemeinen; im 3. von 
ihren verfchiebenen Formen; im 4. endlich von ber Form 
des Pollend in ben verfchiebenen Familien. Diefen Dar: 
ftellungen folgt eine vollfländige Erklärung ber Abbilduns 
gen und dann ald Negifter zum Ganzen ein Verzeichniß 
der unterfuchten Pflanzen. Auf ben ſechs Fithographien 
befinden fich beifäufig 600 Darftellungen von Pollenförnern; 
jene find höchſt fauber und deutlih. Da der Bau dieſes 
Pflanzenorganesd noch viel zu wenig befannt ift, fo find die 
Aufflärungen des Verf. befonders dankenswerth anzuerfens 
nen. Möge es ihm gelingen, ähnliche Gegenftände gleich 
falls fo glücklich zu behandeln und bie Anatomie und Phy— 
fiofogie fortwährend zu bereichern. 


In der Ifis von Dfen 1. Heft 1834 finden ſich 


unter mehreren Gegenftänden vorzüglid; intereffante Unters | 
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tende Säule nebſt ? Steintafeln. Glogan, Hey 
mann 1834. VI 102 ©, gr. 8. Pr. 18 gr. 

Der Gegenftand, weldyer in dieſer Schrift behandelt 
wird, gehört zu ben gemeinmüglichiten der Naturlehre, und 
fol im Befonderen dazu dienen, die nachtheiligen. Eimwir; 
fungen des Blitzes anf jede Art von Gebäuden zu verhüs 
ten. So allgemein die Sache an und für ſich auch ift, 
ber Berf. gewinnt ihr doch eine fehr intereffante und bes 
lehrende Seite ab, und macht ben Lefer mit Verhäftniffen 
befannt, welche er in eigentlichen Lehrbüchern ber Phofit 
vergebend ſucht, und welche dieſe auch nicht geben können, 
da jene mehr das Technifche der Sache betreffen. Diefes 
macht die Sache befonders empfehleuswerth. 

Der Verf. behandelt den Gegenftand in 9 Kapiteln, 
deren erited von der Natur des Blites handelt, wobei jener 
fihere Nachrichten über die wahre Natur der Blisfchläge 
und ihre Entftehung mittheilt, welche wohl viele Beobach⸗ 
tungen aber feine gründliche Kenntnif der wiffenfchaftlichen 
Beziehungen Fund geben. Kann man den Daritellungen 
weder Sachkenntniß noch Genauigfeit abfprechen, fo fehlt 
ihnen doch eine zureichendere Begründung und umfaffendere 
Entwidelung. Die folgenden Kapitel handeln von ben 
Mitteln zur Abwendung des Blitzes und von den Bligab- 
feitern im Allgemeinen; ſodann von der Konftruftion der 
Auffangftangen, Zuleitungen und Ableitungen im Befondes 
ren und von verfchiedenen Mobiftfationen, welche bei vers 
fchiedenen Arten ber Gebäube eintreten müffen. Das vom 
Berfaffer Gefagte verbient vollfommne Anerkennung und 
zeigt von befonnener Ueberlegung. 

Die beiden letzten Kapirel verbreiten ſich über bie 
Gränzen der Eimwirfung der Bligableiter und über bie 
Koftenveranfchlagung; fümmtliche Angaben geben bie Bil 
dungsweife des Verf, zu erfennen; benn das praftifche Ele 
ment läßt michtd zu wünfchen übrig. Im einem befonderen 
Anhange gibt er einen eben fo genauen al& getreuen Auszug 


fuchungen über die mittlere Zeit der Blüthen-Entwicklung yon der im vorigen Jahre erfchienenen Schrift Al. v. Tas 


mehrerer vorzüglich in der Flora von Deutſchland einhei⸗ 


mifchen Pflanzen in der Gegend von Tübingen von Schübs 
ler und Berf. Diefe Darftellungen verdienen alle mög— 
liche Beachtung, da die fie betreffenden Gegenitände für den 
Yand» und Forftwirth fehr wichtig find, 


Anweifung zur Anlegung, Gonftruftion und Ber 
anfchlagung der Bligableiter für angehende Bau— 
beamte, Bauhandwerfer, Landwirthe, Forſtwirthe 
x.von P. Bigot, fönigl. Reg. Baucondufteur; mit 
einem Nadıtrage über Tavernier's gewitterableis 


vernier's über bie von ihm beobachtete Bligfrone und Egide 
champetre. Wie wenig: gefundes Urtheil ber Verf. in dies 
fem Auszuge zu erfennen gibt, wirb jeder Leſer barin ers 
fennen, daß alles Abentheuerliche und jebe Auffchweiderei, 
welche Tavernier in feiner Schrift mittheilt, getreu und im 
Glauben der Wirklichkeit angegeben wird. Unter andern 
will Tavernier ein foſſiles Menfcheugerippe gefunden has 
ben, welches er mit den Bligableitern in Zufammenhang 
bringt; der Berf. gibt dieſen Unſiun treuberzig an. 








mr. — —— ee en ———— — — 


Mannichfaltiges. 





Ueber den Neſtbau der Schwalben und anderer 
in dieſer Hinſicht verwandten Arten. 
(Die Baufırmft der Voget, von 3. Rennie). 

Penn der Wilde eine natürliche Höhle oder einen hohlen Baum 

in Bes nimmt, um fid darin gegen ben Ungeftüm des Wetters 
zu fihern, fo bindert ibn feine Trägbeit und Unempfindfichkeit, in fo 
fern der menſchliche Erfindungsgeit weder durd Nachdenken noch 
dur Erfahrung geweckt worden ift, zu feiner größeren Bequemlid: 
keit eine Thüre hinmzufügen. Ja felbft, wenn er fi die Mühe gibt, 
einen Wigwam aus Baumäften zu erbauen, pflegt er, anflatt eine 
Thüre anzubringen, den Eingang zu verengern, fo daß er auf allen 
Vieren bineinkriedhen mug, Nur erſt, nachdem die Sitten ſich ver 
feinert haben, nachdem der Erfindungtgeift durch den Dang der Be: 
quemlichkeit geweckt worden it, finden wir jierlih und geihmadvoll 
eingerichtete Thüren, die nicht nur architektoniſche Verhältniſſe zei⸗ 
gen, fondern aud der Beſchaffenheit des Klimas entiprehen. Im 
den unteren Thierflaffen fommt eine von größerer Kunfifertigfeit 
zeugende Thüre felten vor, und ift, fo viel wir willen, nur bei einer 
befontern Spinnenfamilie (Mygalidae) zu finden, Allein alle Thiere, 
fo wie der Menſch, werden bald durch Grfahrung belehrt, dag Gi: 
herbeit vor Feinden nicht weniger nöthig it, als Schuß gegen bie 
rauhe Witterung. Die gothiihen Schlöfter fo wie die mit Mauern 
umgebenen Stätte ſtellen dem Eindringen feintliher Schaaren nie: 
drige und enge Thore entgegen, und der Indianer verengert oder 
Barrifadirt feine Hütte, um zu verhüten, daß er von nächtlichen 
Raubtbieren verfhlungen werde, Bei den Vögeln finden wir Bors 
richtungen im Neftbaue, die auf ähnliche VBorfihtsmaasregeln berechnet 
find. So it wahrſcheinlich, dag der Blaufpecht, gelbbäuchige Klie⸗ 
ber (Sitta Europaca) fomohl zur Sicherung vor Feinden als auch 
zum Schub gegen das Wetter fein Neſt mit einer Barritade verfieht. 
Die älteren Naturforscher erzäblen, daß diefer Feine Maurer zum 
Niſten die Höhle eined Baumes wähle, und daß er, wenn diefelbe 
größer und weiter fei, als es feine Veſtimmung erforderte, ibren 
Eingang mit Erde und Lehm verbaue, wobei er die eben erwähnten 
Materialen fo innig mit einander verfnete, daß fein Töpfer hierin 
eine größere Gefhidlihfeit an den Tag legen könne, Büffon fügt 
binzu, daß er dem and weicher Erde beftebenden Machwerk durch 
Heine Steine Feitigkeit verleibe, ein Kunſtgriff, welchen mir eine 

unferer erfinderifchen Mauerbienen (Antbophora redusa Leoch.) 

baben ausüben fehen. 


Da fih feine Spur von Maurerei oder Auskleidung mit Lehm 
im Innern des Grauſpecht, Neſtes findet, fo Bönnten wir ung leicht 
bewogen fühlen, die vorbergebende Angabe derielben Duelle zuzu—⸗ 
ſchreiben, als das ſchwimmende Neft des Eisnogele. Allein wir ba 
ben dat Zeugnif eines neueren Beobachters, welches nicht nur die 
Wirklichkeit der erwähnten Lehmbarrikaden beftätigt, fondern —— 


einen merkwürdigen, nicht wenig intreſſanten Umſtand enthält. Obrift 
Montagu machte die Entdefung, daf, wenn man die Lehmbarri— 
fade am Gingang der Höhle, während ſich Eier im Meite befinden, 
jerflört, dieſelbe febr fchnell wieder erbaut wird, um, mo möglich, Das 
ummillfommene Gindringen des Baumbaders und anderer Vögel 
von überlegener Größe und Stärke, welche auf ähnlihe Weile bauen, 
abzubalten. Es ſcheint außerdem nicht weniger annehmbar, daß Die 
Vormauer in der Abfiht errichtet werde, um zu verbindern, daß bie 
noch nicht flüggen Aungen, wenn fie anfangen, ſich umberjubemwegen, 
aus tem Meite fallen; denn alle junge Bögel werden bei'm Annäbern 
ber Periode, wo fomohl die Kraft ald auch das Berlangen nach 
ſchneller Bewegung in ihnen rege wird, ſehr unrubig. Die nafte 
Brut der meiften Mefter verräth die nämliche Ungeduld, melde Kin: 
ter zeigen, wenn fie ihre Beine gebrauchen lernen, — fie ftreben 
eifrig danach, ihre jungen Schwingen zu verſuchen. ! 

Das einzige ung befannte Beifpiel einer Art von Thüre, welche 
ein Bogel an feinem Nefte anbringt, außer dem bereits angeführten, 
erzählt Montbeillard von der Ringelſchwalbe Cringbaliigen Schwalbe) 
(Hirundo Cayennensis Lath.) „Sie brütet,” jagt derfelbe, „in Häu: 
fern; ich babe ihr Neſt zu Mauduyts gefeben; es war fehr groß, guf 
geitopft, und aus der Wolle des Hund#fohls, (Apocynum cannabi- 
num Linn.) gebaut. An Geitaft glich ed einem abgeſtutzten Kegel, 
teffen eine Bafis im Durchmeffer fünf und die andere drei Zoll hatte; 
feine Fänge betrug 9 Zoll, und es ſchienen mit der breiten Baſis, 
die aus einer Art and derfelden Subſtanz verfertigter Pappe beftand, 
befeftigt geweſen zu fein. Das Innere war durd eine fchräge, faft 
Bis zu dem Theile, welcher die Eier enthielt, reichende Mittelmand 
getheilt; außer diefer Scheidewand befand jih ein Haufe fehr weicher, 
von der erwähnten Pflanze herrührender Wolle darin, welde eine 
Art Thüre bildete, vermuthlich um Die Jungen gegen die äußere 
Luft zu ſichern. 

Es ift vielleicht manchem unferer Leſer nicht — daß die 
gewoͤhnliche Hausbiene (Apis mellifica) eine ähnliche Barrikade am 
Eingange ihres Stockes bauen ſoll, um, wie es ſcheinen dürfte, ſich 
gegen das Eindringen des Todtenkopfs (Acherontia atropos) ju ſichern. 
Huber, der fih davon überzeugt hat, daß vie Bienen durch diefes 
Thier bedeutende Plünderungen erleiden, verfertigte eine Art Gitter: 
wert, meldet den Gingang feiner Bienenftöde dergeftalt verengte, 
daf ein jedes die Biene an Größe übertreffendes Thier ausgeihlof- 
fen wurde, und mithin auch der Todtenfopf, der mit ansgebreiteten 
Flügeln von einer Spike zur anderen 4 bis 5 Zoll mißt. Blieben 


ſich indeſſen die Bienen ſelbſt überlaſſen, fo forgten fie dadurch für 
ihre Sicherheit, daß fie eine dide Mauer aus Stopfwachs (propalis) 
und Wachs bauten, welche fi) hinter dem Eingange des Stocks oder 
in dem Eingange ſelbſt erhob, und mit Löchern verfehen mar, die 
nur ein oder jwei Arbeiter auf ein Dal zulieheı. 


(Gertiegung folgt.) 
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Kohlwald auf der füböftlichen Seite vom Königreiche Böhs 
men, und mündet bei Mühlbad; in bie Eger. — ' 

Das Klima unferd Bezirkes gehört bem rauberen an, ii 
Der Schnee ſchmilzt in den Niederungen gewöhnlich zu | } 
Anfang, auf den Mardhöhen im Mitte des April; fchöne, WM 
warme Witterung tritt aber doch erſt gegen Enbe des Mai 
ein. Die Sommer find in den Thälern mitunter fehr heiß; 
Gewitter haufig, jedoch; nur manch Mal lange andauernd, 
und flets von Negen begleitet, feltuer mit Mindftürmen, 
äußerft felten mit Hagel und Wolkenbruch. Das Regen: 
wetter Dauert leider meiſtens mehrere Tage lang, und führe 
Rauhheit mit fich; als fichere Vorboten wieberfehrender freund- 
licher, warmer Witterung dürfen alsdann Falte Nächte an: 
gefehen werben. Der Herbſt ift meiſt rauh, unfreundlich 
regneriſch. Der Winter gehoͤrt wohl nicht zu den ſtreng⸗ 
ſten, befördert aber die BrennholzsKonfumtion nicht wenig, 
und bect bie Erde fehon zu Ende Dftobers, Lüngfiens im |h 
Anfange Novembers mit Schnee. Diefer erreicht felten eine 
außerordentliche Tiefe. Frühe und Spätfröfte, jo wie dichte 
Nebel gehören dagegen nicht zu den Seltenheiten. — Im 
Durchſchnitt beträgt der hödıfte Barometerftand 27°,“ und 
ber niedrigfie 2544”; der hädıfte Thermometerftand nach 
Reaumur 25° 4 O und der niedrigfte 20° — 0. 

Da weder die Flora, noch die Fauna im Reviere 
Arzberg Reichthum und Seltenheiten darbietet, fo wird mir, 
nad) der Bemerfung, daß ich den nüͤtzlichen Sgel (Erina- 
cens europaeas) nirgends jo häufig getroffen habe, ala 
dert, — ber Uebergang zu den ftatiftifchen Berhältniffen 
erfaubt fein. j 

Innerhalb des Revierd wohnen 1650 Familien, welche 
7240 Seelen zählen und 950 Häufer in 2 Marttfleden, 
19 Dörfern, 1 Weiler und vielen eingefnen bewohnen, 16 
Gemeinden bildend, wovon einige unter Patrimonialgerihte- 
barkeit ſtehen. Es treffen ſonach 4,4 Seelen auf ‚sine Br 
milie, und 733 Familien mit 3220 Seelen auf eine Qu— 


Statiftifche Notizen iiber das Forſtrevier 
Arzberg im baieriſchen Obermainkreiſe. 


Gortſetzung). 


Dieſs das Wichtigere des geognoſtiſch⸗ oryltognoſtiſchen 
Zuſtands; nun einige Worte über die Gewäffer. 


Die fiſchreiche Rösla, entfprungen bem füböftlichen 
Abhauge des Schneebergs — Nußhart genannt — und vers 
färft durch mehrere Büchlein, durchfließt von der Schleßer 
Mühle an, wo fie das einen Theil ber Reviergränze bildende, 
von Oberböhlau herabfliegenbe Rödelbächlein aufnimmt, das 
ganze Forftrevier Argberg von Oſtnorboſi gegen Weft, raubt 
fon vor Seußen, nachdem fie Lorenzreuth beſpült und 
das Golbbächlein, fo wie einige Teichabfälle aufgerommen 
hatte, ber Kößein, melde bei Wilſau hereintritt, auch 
ded Dorfes Brand Befigungen durchſchlaͤngelt und durch 
ben Raitelsbach noch eine Verſtaͤrkung erhäft, die Selbſt⸗ 
fländigfeit, und wirb Bei EgerifcheFifchern die Beitte ber 
Eger, nachdem ſich zuvor in fie ergoffen hatten: hinter 
Seufen das im Debwalbe entfpringenbe, durch die Brunn⸗ 
abfläffe von Wampen, Gravenreuth und Gormerdreuth vers 

färfte Debbädlein und ber einen Theil des Kohlwaldes 
begleitende, durch das mit dem Scherzerloh⸗Abfluß verei⸗ 
nigte rothe Bachlein, durch mehrere Teichabfaͤlle, fo wie 
durch bie Einloh⸗, Pech und Diebswaͤſſer verflärfte Feilt- 
nigbadh, im Arzberg ber Flitterbadh, welcher die Waſ⸗ 
ferchen von Thiersheim, Bibersbach und Röthenbach vers 
fchlingt, und bie Duellabfliffe vom Ludel- und Trompeten: 
Berg, hinter Arzberg zur Rechten die Abflüffe der Klingen: 
und Lichtenlohen, das Forellenbachlein und das Kalt— 
bächlein, zur Linken bie Quellen von Schlotteuhof und 
Ofchwiß, hinter Schirnding zur Linken das Menzel bäch— 
lein und zur Rechten der Raitſchenbach. Nicht minder 
verdient ber Buchbach einer Erwaͤhnung. Er ſcheidet den 





bratmeile, was beweift, daß bad Mevier Arzberg zu den 
ftarf bewöfferten Theilen unferd Königsreichs, indbefondere 
des Dbermainfreifes gehört. — 

Die Häufer find theild eins theild zweiftödig, ziems 
fich gut gebaut und gut unterhalten, Wohlhabenheit oder 
Fleiß und Klugheit ihrer Bewohner verrathend; darunter 
find aber nur die neuern mafjio von Steinen, die älteren 
dagegen nur mit Riegelwänden und. Schinbeldächern ver» 
fehen, den Weberfluß und Unwerth des Bauholzes in ber 
Vorzeit beurkundend. An einem folchen Haufe in Arzberg 
las ich die Jahrzahl 1628, und fand ungeachtet des hieraus 
ſich entziffernden Alterd von mehr ald 200 Jahren, daß das 
verhaute Nadelholz noch im guten Zuftande ſich befindet. 

Von der gefammten Bobenfläche, ald Einheit betrachtet, 
gehört 

dem Aderlande 0, 68 
der Waldfläche 0, 32 


1, 00 





Von eritern beiteht 
0, 70 aus Aderland 
0, 26 aus Wieſen 
0, 01 aus Gärten 
0, 03 aus Weiden 


1, 00 
Der Feldbau Lohnt ım Durchfchnitte den Fleiß des 
Anbauers und fteht nicht auf tiefer Stufe. Es befteht fait 
durchgehends die Vierfelderwirtbfchaft, wobei der Bor 
den Fräftige Düngung verlangt. — Kartoffein, Winter 
und Sommerforn und Gerfie find die Hauptgegenftände 
ded Unbaues; diefen zunachſt folgen Winters und Sommers 
wer, Haber, Weißkraut, Koblrüben und Weißrüben. Aus 
her diefen wird auf den bier und dort beftehenden Brach— 
feldern Klee (meiltens rother) gebaut, und dem Flachsbau 
ein lobenswerthes Augenmerk gefchenft, auch Hanf wurde 
bereits gefät. 
Man darf annehmen, daß die Audiaat 





vom Weizen ach, 

„ Komme. Sfah, 

von der Gerite . . 10fach, 
„ dem Haber. . 10fadh, 

„» den Kartoffeln . 15fac, 

„dem Flachſe 7fach, 


zurückgegeben wird, und auf einem Tagwerfe *), 
an Weißkraut 350 Etr., 
„» Koblrüben 320 Etr., 





*, Ein B. Taamer? — 33, Khld. Gw. Nutben, 
—— —— 


A. d. Mm, 


— — — — — — 


an Meißrüben 
„ Klee 
geärndtet werben, — 

Das Tagwerf Aderlandes wird gewöhnlich für 300 
bis 500 fl. und dad Tagwerf Debgrundes für 20 bie 
50 fl. angefauft. 

Indeß fürmte ein höherer Ertrag gewonnen, und das 
durch den Grundſtücken ein noch höherer Werth gegeben 
werden, wenn die Gebrechen entfernt, daher die Dungs 
gruben gwedmäfiger eingerichtet "und die vorhandnen Dungs 
Materialien befjer benugt würden, worunter ber auf Pris 
vatgründen vorfommende Torf befondere Erwähnung vers 
dient. — Zu dieſem Gebrechen gehören auch bie ohnehin 
fehr färgliche Weide auf Angern und im Walde, die fort 
beiteht, ungeachtet bereits mehrere Landwirthe die Stallfütte: 
rung mit bem beften Erfolge eingeführt haben, — endlich die 
häufig zu bedeutenden Güter, deren Pertinenzien überdieſ's 
fehr zerftreut Tiegen. Wie nadıtheilig diefes auf die Bo— 
den⸗Kultur wirft, beweif’t der Marft Arzberg, deffen Eins 
wohner geringere und meiftend mehr arrondirte Güter bes 
ſitzen, folche alfo beffer düngen und bearbeiten fonnen, das 
ber mehr ärndten, ald die Beſitzer anderer Güter von 
gleicher Qualität, aber größerem Umfange und ohne Ars 
rondirung. — 


Der Wiefenbaw befriediget nicht nur den Bedarf, 
fondern liefert mitunter auch einiges Hen zum Berfauf. 
Obſchon man hiebei feine eigentliche Nachläffigkeit der Lands 
wirthe bemerkt, fo könnte der Wiefen-Ertrag doch erhöht 
werden, wenn zuvörberft ben Flüſſen Rösla und Kößein, 
von welchen bie Wiefen nicht felten zur Unzeit überſchwemmt 
werben, woran lediglich zu viele und zu bedeutende Kriüms 
mungen, bin und wieder fogar Mangel au gutem Gefälle 
die Schuld tragen, die möglicht gerade Richtung gegeben, 
und ihr Gefäll gehörig vertheilt würde. Da ein foldıes 
Unternehmen nicht Sache Eingelner fein kann, jo dürfte die 
Regierung bierauf wirfen. — 


Der bisherige Ertrag eined Tagwerkes Wiefenlandes 
beftand in 20 Gentnern Heu und 10 Etr. Ommet von zwei⸗ 
mäbigen, in 12 Gtr. Heu von einmädigen Wiefen, welche 
nicht felten in zweimädige umgewandelt werben Fönnten, 
wenn das laſtige Weiderecht nicht im Wege ftünde, — 
ein großes Hindernif des Wiefenbays Flores. Daß bie 
Wald wieſen am wenigften eintragen, aufgeforffet jedoch, 
fich höher rentiren würden, Tenchtet von felbit ein. Man 
jollte daher trachten, fie für den Waldban zu gewinnen. 

, Der Gartenbau ift auf die Erziehung einiger Ges 
mie befchränft, und der Obftbau felbit in den Gärten ger 


180 Etr., 
32 Etr. 





langen Knüppeln und 3%, Fuß langen Pfahlhölgern. 9 
Die Kmüppeln dürfen 5 — 10” Stärfe haben; die mit 6 
— 8” werben am meiften gebraucht, und zwar zu bem 
Kappen, Thürftöcen, Grundfohlen, Einftrichen, Jöchern, 
Haibhölzern, Tragftempeln und Wandruthen. Das Pfahl: 
holz gehört zum Bau der Wände, fo wie bad Bretterholz 
zu bem Tragwerk, und das Stammholz zu den Wehr⸗ und 
Mafchinenbauten. Die Fichte wird dabei der Tanne und 
Fohre vorgezogen, und unter diefen der Tanne ber Bor: 
rang eingeräumt, weil in Bezug auf bie Zähheit und Elas 
ftieität des Holzes die Fichte ber Tanne, und biefe der 
Fohre vorgeht. Ich überzeugte mich bei einer Einfahrt 
ſelbſt, daß die Kiefer nur mit Scaben „verbaut werben 
fann *). 

Nicht unwichtig find die Kalffteinbrüce; fie bes 
fhäftigen in Verbindung mit den Kalföfen mehrere Men- 
















ring, obſchon Einzelne auf deſſen — und Vervoll⸗ 
-fommnung Bedacht nehmen. 

Der Biehitand ift gut, in Anfehung von Rind» und 
Schafviehz jenes wird auch gemäftet und damit ein ein 
träglicher Handel in das Ausland getrieben. Dagegen ift 
die Schweinszucht pernacjläffiget; man kauft die Schweine 
aus Böhmen an, um jle zu mäften, wodurch ein großer 
Theil des aus dem Aftivhandel mit Rindvieh erhaltenen 
Gewinns wieder verloren geht. Wenig Aufmerkſamkeit 
wirb ber an gewidmet. Ziegen hält der Arme mit 
Vortbeil. 

Man kann im ganzen Reviere, im Durchſchnitte, 

100 Pferde, 
3640 Stüde Rinbvieh, 
2110 Schafe, 





900 Schweine, j ‘ 
350 Ziegen, ſchen, werfen einen beträchtlichen Gewinn ab, und ziehen eine 
zählen. Sonach treffen auf 1000 Stück bedeutende Gelbfumme aud bem Auslande Böhmen), wor 
14 Pferde, hin der meifte Kalk verfahren wird, eit. 
512 Stüd Rindviehes, (Fortiegung folgt). 
297 Schafe, 
127 Schweine und 
50 Ziegen. 


Die Bienenzucht wird wohl in vielen Ortfchaften 
betrieben, aber nur im Kleinen, und follte des damit ver 
bundenen Bortheild wegen erweitert werben. 

Die Fifcherei in den Flüffen, Bächen und über 200 
Tagwerk haltenden Teichen befchäftiget viele Menfchen, je 
doch ohne mwefentlichen Vortheil. 

Befondre ausführliche Erwähnung verdient ber Berg: 
bau, einflufreih auf die Staatdeinfünfte, auf dad Natior 
nalwohl und auf den Forftbetrieb, 

Es werben 26 Gruben, wovon der größere Theil bem 
Staateärar, der Feinere dem Adel zehentbar ift, durch wer 
nigftend 150 Arbeiter betrieben, und daraus jährlih an 
40,000 Seidel Eifenftein von vorzüglicher Güte gefördert, 
wovon ber meifte nach Böhmen kommt; er liefert, größten: 

theils Drahteifen. Der Grubenbau wird auf wenigftens 
170 Zagwerfen betrieben, und bie Tiefe, in welcher bereits 
gearbeitet wird, beträgt 95 Fuß, wovon 76 Fuß umter bie 
Maffertiefe fich erftreden, in Folge ber angewandten Waſ⸗ 
jerhebungs-Mafchinen. — Eine Seibel hält 5,27e. 
Nebit diefen Eifenfteingruben befchäftiget auch bas er 
mahnte Braunfohlenflög einige Bergleute, 
Die zum Gefammtbergbau jährlich erforderliche Holzs 
menge beträgt durchfchnittlich wenigitensd 550 Maffenflafter 
in Stämmen, Blöcern, Kaftens und Pfahlftangen, 12 Fuß 


Mannichfaltiges. 


Ueber ben Neftbau der Schwalben unb anderer 
in diefer Hinſicht verwandten Arten. 
(Fortfegung). 

„Die Werke,” fahrt Huber fort, „welche die Bienen aufgeführt 
hatten, waren fehr verſchieden geftaltet; in einem Stode zeigte Mich 
eine einzige Mauer mit Arkaten (Bogengängen), die fih nad} oben 
öffneten, in einem anderen fah man verſchiedene ſich gesenfeitig flanfi- 
rende Bollmerfe, gleich den Baftionen unferer Feſtungsthorwege, welche 
in der Fronte durch Mauern masfirt find und ſich gegen die der 
zweiten Reihe öffnen, während fie mit den Definungen der erften 
Reihe nicht correfpondiren; in einem dritten verftattete eine Reihe 
fih einander durchſchneidender Bogengänge (Arkaden) den Bienen 
freien Ausweg, während fie das Cindringen ihrer Feinde verhinder- 
ten. Alle diefe Wälle waren maſſiv, feit und von kompakter Waffe, 





9 Zum Bergbau im Forftreviere Goldfronad werben bie Knüp⸗ 
peln mit 14° Länge und 6 — 16” Dide verwendet, davon die mit 
12 — 16% Durdmeffer aber zu Brettern geichnitten, und dadurch 
das Pfahlbolz erfegt, womit eine anfehnlihe Holerfparniß verbun 
den iſt. — 
* Im Forftreviere Goldfronad ziehen die Bergleute das Tan ; 
nen: dem Fichtenhofje vor, verachten aber ebenfalls bie Febre. — 


Die Bienen befhränten ſich alfo bei ihren Kriegen nicht auf die 
Dffenfive; aus einfachen Soldaten werben fle dann und mann ge 
ſchikte Ingenieurs,” 

Allein ed fommt eine Periode, mo dieſe bedeckten Gänge ober 
Gallerien der Bienen nicht länger nügen. Wenn nämlid ihre Aernte 
fehr reichlich ausfällt, ihr Stock fehr volkreich ift und die Bildung 
neuer Kolonien berannabet, fo zerftören fie die Thormege, melde 
zur Zeit der Gefahr errichtet worden waren, und bie jet ihren Un: 
geftüm zügeln. Solche Schutzwehren find unbequem geworden, 
und werden befeitigt, bis neue Unruben ihren Wiederaufbau erhei⸗ 
fhen. Die im Jahr 1804 gebildeten Eingänge werben demgemäß 
im Frühjahr 1805 gerfört. Der Todtenkopf zeigte fih in dieſem 
Sabre nicht und war auch in folgenden Jahren nicht zu fehen; aber 
im Herbft 1807 kehrte er in großer Anzahl zurück. Durch ſchnelles 
Einrichten von Barritaden verhinderten die Bienen die ihnen bro: 
henden Plünderungen; allein vor dem Abzuge der Schwärme im Mai 
1808 jerftörten fle die Befeftigungen, beren enge Eingänge der Menge 
keinen freien Ausweg geftatteten. 

Nicht weniger überrafchend, als das mitgetbeilte Verfahren, ift 
nad) Bruce die Bertheidigung des Rhinoceros und Elephanten ge 
gen die Angriffe einer Fliege, die für fie ſchrecklicher ift, als felbft der 
Löwe, Diefe Fliege foll feinen Stachel haben, fie dringt aber mit 
ihrem Gaugrüffel (haustellum) durch die dickſte Haut, und die Wir 
kungen find von ber Art, daß ſich der verlehte Theil nicht nur mit 
einer Blafe bedeckt, fondern aud häufig in Brand übergeht und zu 
legt den Tod des Thieres herbeiführt. Um ſich gegen den Stachel die: 
fer fo gefährlichen Infekten zu fihern, mälzen ſich die genannten Thiere 
fo lange im Kothe, bis ihr Körper damit bedeckt if, und die troden 
gewordene Hülle ihnen einen wirffamen Schuß gewährt. 


Borkehrungen diefer Art kann man ſchon für wahr halten, da 
fih und tagtäglich nicht minder außerordentliche Beifpiele einer Ent: 
faltung von vorberiebender Empfindſamkeit darbieten. Allein wir 
können den nämlihen Glauben nicht ber alten Erzählung von einer 
Geſellſchaft Schwalben ſchenken, die mit vereinten Kräften einen 
Damm gegen die Ueberſchwemmung des Nils aufgeführt haben ſollen. 
Plinius bat folgenden Bericht von diefem wunderbaren Mauerwerk 
binterlaffen: „In der Mündung des Mils bei Heraklea in Negyoten 
bauen fie (die Schwalben) Neft an Neft, und fegen dadurch den 
Ueberihmwemmungen bed Nils einen, faſt ein Stadium langen, un: 
durchdringlichen Wall entgegen, den Menihenbände Paum zu Stande 
bringen würden. Sm eben diefem Negypten liegt neben der Stadt 
Koptos eine der Iſis gebeiligte Inſel, welche von den Schwalben 
mit vieler Mübe befeftigt wird, damit fie der Mil nicht benage. Im 
Anfange des Frühlings befeftigen fie die Fronte davon mit Streu 
end Stroh, und fahren drei Tage und Nächte binter einander in 
dieſer Arbeit mit folher Aemſigkeit fort, daß, mie gewiß iſt, viele 
darüber ſterben; und alle Jahre ftebt ihnen diefe Arbeit auf's Neue 
bevor.” Der Urfprung diefer Legende läßt fi, unfers Bedünkens, von 
dem Verfahren der Uferfhwalben herleiten; bie jahlreihen im Sande 
beobachteten Schwalbenlöher feinen bie ungenannten Beobachter 
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im jenen alten Zeiten zu der Meinung verleitet zu haben, daß das 
Ufer, in welches jene Voͤgel bios ihre Höhlen gegraben hatten, gebaut 
worben fei, Dieſe Erklärung erhält durch das, was über die Her: 
beifhaffung von Stroh und Streu gefagt wird, mod mehr Beſtäti— 
gung; es geichieht jedoch nicht, um die Fronte zu befeftigen, fondern 
um den Eiern und ben ausihlüpfenden Fungen ein märmeres und 
weicheres Bett zu bereiten, als der blofe Boden abgeben würde. Auch 
erleidet unfere Anſicht keineswegs dadurch Abbruch, daß Plinius auf 
der nämlihen Geite einige Bemerkungen über die Uferſchwalben 
felbft mittheilt; denn er fpricht nicht aus eigner Erfahrung, fondern 
erzählt nur, was ihm Andere auf Treu umd Glauben mitgetbeilt ha⸗ 
ben, und fomit fchöpfte er aus der einen Quelle die wundervolle 
Legende von dem Dammbau, und aus einer andern den einfacheren 
und ber Wahrheit getreueren Beriht von den in dad Ufer gegra: 
benen Löchern. Belon indeß, welcher Aegypten bereifte, und ſich gam 
vorzüglich mit bem Studium der Vögel vefchäftigte, hält dafür, daß 
Pinius die Rauchſchwalbe (Hirundo rustica) gemeint haben müfle, 
fagt aber Peineswegs, daß er etwas von jenem Schwalbendamme ge: 
fehen babe. Aldrorant und Montbeillard find auf der andern Geite 
ber Meinung, dag Plinius ih auf die Haus: oder Mehlſchwalbe 
(Hirundo urbica) beziehe, die in Kirchen hauſende Mauerſchwalbe 
bes Shafespeare flieht man häufig auf Helfen und über Seen hän— 
gende Klippen niften. Pennant fagt, daf er fie im fteile, über Seen 
ragende Klivven habe bauen fehen. 
Gortſetzung folgt.) 





Beribtigung. 

In einer Abhandlung bed Unterjeichneten in Wr. 25 der For: 
und Fagdjeitung von biefem Sabre, ©. 99, Spalte 1, befindet ſich 
in der Mote eine Schrift angezeigt unter dem Titel: „Beiträge 
zur Kritik der Forfiverwaltung und Forftverfaffung des 
Großh. Heffen.” Das beruht auf einem Verſehen, und muß flatt 
beffen „Beiträge jur Statiftit der Forſtverwaltung“ ıc. hei 
fen, mas der Verfaſſer, mögliher Mifverftändniffe wegen, hiermit 
glaubt bemerken zu müifen. 


A. Brumbarb. 








Anzeige. 


Bei 3. U. Eupel in Sondershaufen if erſchienen: 


Kubiſche Tafel zur Beſtimmung dei Inhalts runder Höher. Zum 
Gebrauch für Forftmänner, Hol;bändler, Zimmerleute ıc, genau 
berechnet von Ferdinand Dufape (fürfl. Schwarzburg. Forſt 
fefretär) gebeftet. 8. Preis 4 gr. 
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State —* uͤber das Safran 
Arzberg im baierishen Dbermainfreife, 
(Fortfegung.) 

Unter den Induſtriezweigen interefjiren den Forts | eine befondere ſtaats wirthſchaftliche Bebentung haben, 
mann nur die Waldprodufte fonfumirenden Fabrifen und | um fo mehr, als hier von einer Gegend die Rede it, melde 


Gewerbe, von welchen Erwähnung verdienen: 


m)einige Schneibmühlen, bie jebod wenig Artikel 
für den Handel liefern. 

Faffen wir dieſe itatiftifchen Verhältniffe genau in das 

Auge, fo zeigt ſich, daß des Revierd Arzberg Waldungen 


wohl einer intenfiven, nicht aber einer extenfiven Erhöhung 


a) 2 Hocdöfen, wovon jeder jährlich er 700 Klafs | ber Kandwirthichaft fähig fein, wo dagegen den Anfprüchen 


ter *) Kohlholz bedarf; 


bed Bergbaus und ber Induſtrie auf Holz das Lieberge: 


b)2 Stabhämmer, deren Holzbebürfniß zu 1000 Klaf-⸗ | wicht eingeräumt haben bürfte, 


ter angenommen werben barf; 


Das Wald Areal nimmt 11100 Tagwerfe ein, wovon 


e) 2 Zainbämmer, beren Betrieb 160 Klafter Holz | Eigenthum 


verlangt; 

d) 1 Alaunhütte, bie nicht mehr ſtark betrieben wird, 
daher mit 300 Kftr. Feuerholz ausreicht; 

e) 10 Kalk: und Ziegelöfen; von erfteren erforbert 
einer jährlich über 200, von leßteren nur 40 Klafter 
Feuerholz; 


des Staates 0,436 
ber Kommunen 0,009 
von Privaten _555_ 

7,000 


Da 4933 Tagwerk Wald auf eine Quadratmeile FR 
fen, fo reiht fich unfer Revier ben walbreicheren des Ober- 


f) 1 Theerofen, welcher lange Zeit hindurch kalt fteht, | mainfreifes an. Rechnet man dagegen auf einen Menfchen 


20 Klftr. Stamms und 20 — 30 Klftr. Stockholz; 


ein Tagwerk gut bewirthichafteten Waldes, fo erübrigen 


g) 30 Kleinfchmiede, wovon jeder 20 — 30 Klafter | für den Bergbau und die Induftrie dennoch nur 11100 — 


RKeohlholz braucht; 
h) 9 Bierbrauereien mit einigen Branntweinbrens 
nereien, jährlicher Holzbebarf 1000 Klafter; 


7240 — 38360 Tagwerfe, 
Die Waldungen, die nicht Staatseigenthum find, nur 
mit Nabelholz beitanden, befinden fih nicht im guten 


i) 16 Bädereien, wovon eine wenigſtens 15 after | Zuftande. *) Mebrere find ganz abgetrieben, andere weit 


verbraudht; 


über ihre Nachhaltigkeit angegriffen, wovon die Urfache in 


k) 6 Töpfer und eben fo viele Färber, weldje zus | der Nichtbefolgung der Provinzial Forftpolizei-Gefege liegt. 


fammen fiher 150 Kiftr, Holz konſumiren; 

}) 16 Rothgärber, die mehr Leder fabriciren, als bie 
Gegend nöthig hat, und gegen 400 Klafter Fichten 
rinde bebürfen; 





*) Das baieriſche Klafter 6 b. K. F. 3%,’ Scheitlänge 126 reg. 


Bisher mußten viele Holzkohlen aus entfernteren Theilen 


*) Davon find der im Jahr 1831 gegen Forſtrechte abgetretene 
Staatswaldtgeil Koblderg und der im Jahr 1812 bei dem Baireu⸗ 
tber Domainen-Berfauf um einen Spottvpreis in Privathände ge 
fatfene Reichsforſt nicht ausgenommen. Die damaligen, gar au 
geringen Waldverfaufs-Preife baben ihren Dauptgrund in den auf- 


8.5.ZN,, Par. 8.5. — 332 8. Meters — 101°;, rbl. K. F. ferordentlichen Zeitverbältniften, und folten deßwegen niemals 


A. d. R. 


zum Maasſtab des Waldwerthes gebraucht werden. 


— — 


eg fen — — 





Böhmens und viele Steinfohlen aus Böhmen und aus ber 
Stadtkronacher Gegend eingefahren werben. Um fo mehr 
Sorgfalt erfordern die Staatöwaldungen, welche 4834,2 
Tagwerke enthalten, wovon 


0,989 tragbar, 
0,011 untragbar 
1,000. 

Die DomainenWaldungen gebören, wie ſchon gejagt, 
zu bes Fichtelgebirgs öftlicher Fortfegung, und bilden einen 
ſich indie Fänge ziehenden Berg (Bergrüden), beffen Kamm, 
weitlich aus den engen Thälern der Feiſtnitz und Rösla 
ſich wrallig erhebend und ſchmal — trägt Anfangs zwei 
einen Sattel formirende Kuppen — ſich gegen Oftnordoft wen⸗ 
dend, in das friedliche Egerland abdacht. Das Anfteigen der 
füblichen und nördlichen Wände it zwar ftarf, geht aber mit 
der Abbachung ded Kammes in leicht oder fanft uber, 
Beide Wände oder Abhänge find von mehreren fchluchtens 
ahnlichen, geraden und Frummen Einfchnitten unterbrochen, 
die, nicht felten von Heinen Bächen burchriefelt, ſich jedoch 
nie bis zum Kamm hinauf erftreden. Der Fuß biefed Ders 
ges liegt auf der Südſeite höher, ald auf den übrigen Seis 
ten, baher das rothe Büchlein und die Feiftnig der Rösla, 
der Buchbach der Eger zueilen. Da ber Markt Arzberg 
1770 Fuß über der Meereöfläche liegt, fo darf man die 
abfolute Höhe bed tiefften Punktes zu 1756 Fuß und bie 
des hoöchſten Punftes zu 2385 Fuß, alfo die jtärffte relas 
tive Höhe zu 630 Fuß annehmen. Die Elimatifche Yage 
ift fomit dem Holzwachsthume und Holzwuchſe nicht unges 
wöhnlich ungünflig. 

Der ganze Bergrüden beftebt aus Glimmerſchiefer, 
der haufig in Gmeis übergeht. Den Boden bilder daher 
eine Solution diefer Gebirgsarten mit mehr ober mwenis 
ger, öfterd vorherrfchender Kiefelerde oder ihres Stellver⸗ 
treterd Sand, nicht felten mit unverwitterten Broden von 
Glimmerſchiefer, Gneis, Quarz, an manden Stellen mit 
Eifentbeifen. Der Antheil von milden oder gutem Humus 
if, — einige Stellen ausgenommen, — in Folge fruberer zu 
ftarfer Streunugung unbeträchtlich, 2 bid 4 Fuß tief, an 
einzelnen Stellen ſtößt man ſchon 1 bie 1’, Fuß auf Fels 
fen, mühfam bringen die Baumwurzeln in bie Felſenritzen. 
Die Bodenbedefung machen Moofe, Heide, Beerfräuter, 
Farrenfraut und Gräfer aus. 

Die Heidearten (Erica vulgaris et carnea) und 
die Heidels und Moosbeere (Vaceinium myrtillus et 
Vitis idea) haben um jo mehr um ſich⸗ gegriffen, je lichter 
Die Beftande wurben, und kommen öfters filgartig vor, theild 
durch ihr Wurzelgeflecht, theils durch den ftaubartigen, ver: 
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fohften Humus, welchen fie erzeugen und den man 2 bie 4 
Zoll tief triffe, ganz beſonders nachtheilig wirkend, indem 
fie entweder das Keimen bes Holzfanmens oder wenigitend 
dad Eindringen der aufgefeimten Holzpflanzen hindern, 
überdbem dieſen faft gar feine Nahrung zulaſſen; 25 bie 
Hjähriged Geftäng ließe ſich leicht aus ſolchem Boden 
reifen. — Da die Tanne und Fichte, befonbers die eritere, 
ohnehin eiuen vollfommenen Schluß lieben, ihre Abfälle 
einen guten Humus liefern, die Fchre aber einen freieren 
Stand vorzieht, und ihre Abfälle befanntlich in eine mins 
ber gute Dammerde übergeben: fo trifft man auch in ben 
Tannens und Fichtenbeftänden mehr und befferen Humus, 
meittend Mitmoos und ſtets gemäßigte Bodenfeuchtigkeit, 
welche den Fohrenbeftänden öfterd mangelt, obfchen Waffer- 
reichthum herrfcht — Folge vieler fprudelnder Quellen, die 
leider nicht immer guten Ablauf haben, und deßhalb Fleine 
Sümpfe veranlaffen mußten, bier Lohen genannt. — Daf 
auch bier in den Thälern und an ben Abhängen ber Bo: 
den beffer ift, ald auf dem Plateau, bebarf faum ber Er- 
wähnung. “ 

Außer wenigen Birken, Erlen und Bogelbeerbäw 
men trifft man die Kiefer, Weißtanne und Fichte. Die 
Kiefer (Pinus sylrestris) verbreitet ſich über ben größe, 
ren Theil der Warldfläche, ſelbſt bis zum höchſten Punkt 
binauffteigend, und bildet mehrere reine Beſtande. Die Weiß— 
tanne (Pinus abies) nimmt den bei weitem geringeren 
Waldtheil ein, niemald ganz reine Beftände bildend, und 
die Fichte (Pinus picen) kommt nur in den Tannen und 
vielen Kohrenbeftänden vor, mehr oder minder unterge: 
ordnet. — 

Den größten gemeinjährigen Zumwadh® erreicht 
a) auf dem beßten Boden 

Tanne zwifchen dem 330 und 140 jahrıgem Alter, 

„ Fihtee u „» 420 und 130 „ „ 

v Kiefr „ 110 und 120 * 

b) auf dem ſchlechteſten Boden 

Kiefer zwiſchen dem 70 und 80 jahrigem Alter. 

Die Dimenfion beſteht alsdann 

a) auf dem beßten Boden 


bei der Tanne in 100° Länge 15% unterem Diameter 
„nn Fichte „ „» 15% ” st 
"m" Fobre vr MM "v 15 g An " " 


b) auf dem fchlechteiten Boden 
bei der Fohre in 50° Höhe 8” unterem Diameter. 
Die Ausbauchung diefer Holzarten ift im Durch— 
ſchuitte von der Art, daß, wenn der Kegelinhaft — 1 ge 
fest wird, der wahre Anhalt 


——— — — — 
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bei der Tanne ⸗ 

„on Fichte = 13 

nn Fohre = 12 
fommt, — Da jebod) ber Geftaltungs-Faktor einiger Foh⸗ 
ren ſich mit 0,95 entziffert hatte, fo fteht meine Behaups 
tung, daß ed auch Bäume mit einer Einbauchung gibt, um 
fo feſter. — 

Sonach darf der ftärffte gemeinjährige Zuwachs 

a) auf dem beßten Boden 

von einer Tanne zu 0,45 Kubif: Zuß 
” " Fichte ” 0,40 „ ”„ 
” ” Fohre ” 04 * 

b) auf dem ſchlechteſten Boden 

von einer Kiefer zu 0,09 Kubif» Fuß 
angenommen werben. — Die Ertragsfähigfeit der gan— 
zen Waldfläche Täßt ſich in fünf Klaſſen theilen, welche 
die IV, V, VI, VI und VIII Kaffe der Cotta'ſchen 
Erfahrunge-Tafeln bezeichnen. — 

Viele Verſuche lieferten das Refultat, daß ſich in dad 
Normalklafter von dem Sceitholze der 

Tanne 95, Kubils Fuß 
Fichte»... 8 ie 

und Fohre PEN:  ° ” " 
folider Maffe fchlichten laffen. 

Die Rinde der hanbaren Hölzer, befonders der Fichte 
und Fohre, it haufig mit vielem Bartmoosd beſetzt. Man 
ſchließt hieraus auf Ueberfändigfeit, überzeugt ſich aber 
bei näherer Unterſuchung vom Gegentheile, — 

Im Forſtorte Saubad ftcht eine Tanıe, die 7° über 
dem Boden 53 did, wenig ausgebaut und, den außern 
Kennzeichen nach, noch vollfommen gefund ift, aber ſchon 
gegen 300 Jahre zählen und kaum 120° zur Höhe haben 
mag. Die Fichten und Tannen famen in früherer Zeit 
häufiger vor. Damals zierte den Kohlwald audı bie 
Eiche in Stämmen von zwar nicht andgezeichneter Fänge, 
aber, wie noch einzeln vorhandene Etöde bezeugen, beito 
vorzüglicherer Dice. Noch im letzten Decennium des voris 
gen Jahrhunderts follen davon auf jedem Tagwerke durch— 
fchmittlich zwei Stüd, alfo im Ganzen wenigitend 9000 

Stuck geftanden haben, Wird die Erfahrung, daß ſich die 
Eiche befonderd mit der Kiefer verträgt, und bie mit Laub: 
bofz gemischten Rabelhofzbeitände nicht allein von dem Wind: 
bruche und Inſektenfraß weniger leiden, fondern auch den 
Wald verfchönern, in’d Auge gefaßt: fo laͤßt fich nicht bes 
greifen, warum im kurzer Zeit alle Eichſtamme, fie mogten 
Ausdauer verfprochen haben, oder nicht, ſelbſt zum Nach⸗ 
theil bed Beſtandſchluſſes, der Art übergeben wurden, ohne 
für die Eichenzucht etwas zu thun. — Der Zufunft if es 
























vorbehalten, nach der auf Seiten 39 und 40 ber Juſtruk⸗ 
tion für die Forfhwirthichaftd Einrichtung gegebenen vor⸗ 
trefflichen Anweiſung die Eiche aus dem Erif zurückzurufen. 
Mögen die guten Beifpiele der Nachbarfchaft diefe Zus 
kunft recht bald herbeiführen! 

Ehe ich die forſtliche Vegetation verlaffe, muß 
ich noch erinnern, daß bie relative Höhenzunahme feine 
auffallende Abnahme ded Holzwachsthums, ſelbſt bei der 
Kiefer, wahrnehmen Täßt, vielmehr dort, wo ſolche Bers 
ſchiedenheiten Statt finden, der Grund lediglich in ber Bo: 
densQualität zu fuchen if. 

Der Kohlwald gewährt das Bild eined verhauenen, 
in feinem AlteröffaffensBerhältnife alterirten Waldes. Man 
fiebte in frühefter Zeit, wie überall, auch hier das Pläns 
tern, dabei in Mitte der Beſtande zugleich kleine, kreis— 
formige oder vieleckige Kahlhiebe (KReffelhiebe) führend, 
— zerftüdelte fpäter bie haubaren Beltände durch den fahr 
len Abtrieb in Langen, ſchmalen Streifen (Koulißenhieben 
ähnlich), und legte in neuerer Zeit Cunter Fortfeßung ber 
vorhergegangenen Angriffe, jedoch bei vorzugsweifer Entfers 
nung der Heinen haubaren Beftandsrefte) fogenannte Halb: 
dunfel-Schläge at, für die Tanne zu licht, für die Kiefer 
meiftend zu dunkel, dabei mit Borficht die vorhandenen Vor⸗ 
wüchfe und Forſtunkraͤuter fchonend, verfpätete über bem 
häufig die Nahhauungen, mit diefen mand; Mat felbft im 
Kieferfchlägen 10 bis 12 Jahre zubringend, und ließ die 
Fichte und Tanne durch die Fohre verbämpfen ober un⸗ 
terdrüden. Gegen bie regelmäßigen Durchforſtungen 
herrfchte ein eigner MWiderwille, obſchon fie 

a) anfehnfiche Zwiichennugungen gewähren; 

b) den Holzzuwachs befördern, ſomit ben Hauptertrag 
vermehren; 

e) durdhforfiete, beſonders frübs und rechtzeitig durchfor⸗ 
ftete Beftände weniger vom Schneedruck, Sturmfcaden 
und Infeftenfraß zu leiden haben; überbie’s 

d) nicht allein beffere Viehweide gewähren, und den Scha⸗ 
ben, welcher bei aller Vorſicht ded Forſtwirths aus 
der Waldweide entfpringen kann, verhindern; 

e) zum Sanmentragen tüchtiger find, umd 

H Holz von erhöhter Hitzkraft liefern. — 

Man muß bei diefer Betriebs Weife darüber ftaus 
nen, baß ber zum Bergbau faſt unentbehrfichen, den Bo 
den verbeffernden Fichten und Tannen immer weniger wurs 
den; daß man mitunter Stangenhölger trifft, welche äußerft 
ſchlechten Zuwachs haben, gefpenfterartig, mit langen Bars 
ten verfehen, daftehen, und fic immer mehr auslichten; daß 
ein Theil der Jungwüchſe von ſchlechteſter Qualität und 
nicht mehr werth it, als mit den bezeichneten Stangen 
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hoͤlzern alsbald abgerkumt und durch Saat oder Pflan⸗ 
zung verjüngt zu werben? — Im ber neueften Zeit hat 
die Wirthfchaft wohl gewonnen; fie bedarf jedoch noch bes 
deutender Fortfchritte, um einft als Mufter zu gelten. — 


(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Neſtbau der Schwalben und anderer 
in dieſer Hinſicht verwandten Arten. 
(Fortſetzung.) 

Die Felſenſchwalbe (Hirundo fulva, Vieullot) charakterifirt ſich 
auffallend durch einen gleichen (gerade abgefchnittenen) und nicht, wie 
bei den ihr verwandten Arten, gefpaltenen Schwanz. Anſtatt eines 
weißen Rumpfes, wie unfere Fenſter- oder Hausihwalbe, hat fie 
einen eiſenbraunen, und dieſelbe Farbe, aber von einer dunkleren 
Nuance, unter der Kehle, wo unfere Rauhihmalbe braun ift. Der 
obere Theil des Körpers indeß hat dasſelbe glänzende Violettſchwarz, 
und die Flügel dasfelde Dunkelbraun, wie bei der erſten. Diefer 
thätige Feine Vogel, fagt Bonaparte, ſchwebt, wie die ihm verwandten 
Arten, faſt beftändig in der Luft und nährt fich im Kluge von Mü— 
den, liegen und andern Inſekten. Gein Gezwitſcher unterſcheidet 
ſich von dem der andern Echmalben und Fann fo ziemlich nachgeahmt 
werben, wenn man mit einem angefeuchteten Korkjtöpfel ſchnell um 
den Hals einer Flaſche fährt. Diefe Schwalben freffen in den erften 
Tagen des Aprils aus ſüdlichen Gegenden im Welten von England 
ein, und fangen fogleih an, ihre ſymmetriſchen Nefter zu bauen, 
welche fie durch ihre vereinten und ämfigen Beftrebungen bald vol: 
lenden. Mit anbrehendem Tage beginnen fie ihre Arbeiten damit, 
daß fie Koth oder Lehm an den Ufern der benachbarten Fluſſe und 
Teiche ſuchen, und fahren fobann unermüdlich in ihrem Werke bis 
gegen Mittag fort, wo fle ed auf einige Stunde verlaffen, um nad) 
Infefteir zu haſchen. Sobald ald das Neſt die erforderliche Feſtig⸗ 
keit erlangt hat, iſt es vollendet, und das Weibchen legt nach und 
nad) vier Eier, die auf weißem Grunde graubraune Flecken haben. 


Die Neiter find auferordentlich fpröde und zerbrödeln ſehr leicht in 
Stüde; fie find in Öruppen vereint. In unangebauten Gegenden wäh: 
len die Felſenſchwalben eine gefiherte Lage, unter beropripringenden 
Selfenfanten; in kultivirten Diftriften hingegen haben fle fon Vor⸗ 
liebe für die Wohnungen der Menfchen gezeigt, indem fie an die 
Mauern von Häufern, unmittelbar unter die Dächer bauen, ohne 
jebodh im Geringiten von ihrer Bauart abzumeihen, Die den Mau: 
ern angehängten Nefter find hemiſphäriſch; auf der abgeftugten oder 
platten Seite, die mit der Wand, von welcher das Meft ſechs Zoll 
vorfpringt, in Verbindung fteht, ift es 5 Zoll breit; befteht ausſchließ⸗ 
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lich aus einer Miihung von Sand und Lehm, und ift inwendig mit 
Stroh und dürrem Grafe, welche nadläfftg angeordnet find, zur 
Aufnahme der Eier ausgekleidet. Die ganze äußere Flaͤche ift rauh 
und uneben wegen ber verſchiedenen Heinen Erdklümpchen, woraus 
bie Maſſe zufammengefegt ift. Der Eingang befindet fih mehr nach 
oben, ift zugerundet, bervorspringend und abwärts gekehrt, fo daf 
das Met mit einer Retorte verglihen werden kann, deren an die 
Mauer haftende Seite platt, und wovon der größere Theil des Hal: 
ſes abgebrochen ift, z 

So groß ift der Fleiß und die Betriebfamkeit diefer Fleinen inte: 
reffanten Baufünftler, daß der erwähnte maffive und bequeme Bau 
bisweilen fhon nad Verlauf von drei Tagen feine Bollendung er: 
reicht hat. Der Anſicht gemäß, daß der Menſch feine eriten Begriffe 
von der Baufunft Vögeln verbanfe, fol Dorius, der Erfinder von 
Lebmbäufern, ben erſten Win? dazu von Schwalben erbalten haben, 
und Ariftoteles ift der Meinung, daß der Bau biefer Mejter mehr 
Zweckmãßigkeit und natürlihen Kunfiinn verratbe, ald einige der 
größeren Leitungen des menſchlichen Berftandes. Einem von dem 
gepriefenen Erfindungstriebe der Schwalben zeugenden Umſtand, 
melden, von Plinius, Plutarch und Ct. Bafll bis auf den Abbe de 
fa Pluche und Mrs, Eharlotte Smith, immer Giner dem Andern nad) 
gebetet hat, fünnen wir feinen Glauben beimeſſen. Es iſt interef- 
fant, fagt die Pegtere, gleichſam als ob fie die Bemerkung felbft ge 
macht babe, zu beobachten, mie fie ihre Bruft mitten im Fluge ‚in 
Teiche und Laden tauchen, und gleich darauf zu ihren Meftern zu 
rüd fehren, um den Mörtel dur die Feuchtigkeit gefchmeidig zu 
machen. Ich habe, fagt der Abbe de la Pluche, häufig aus meinem 
Benfter gefehn, ſowohl wie die Schwalben ihr Meft bauen, ala auch 
wie ſie es ausbeſſern; es iſt ein Bau, der ſich von allen anderen 
unterſcheidet. Die Schwalbe braucht dazu weder Hol noch Heu, 
weder, ein Gefäß um das zu ibrem Bau erforderlihe Waſſer zu 
ſchöpfen, noch Bänder; fondern fie weiß eine Art Mörtel oder beſſer 
Kitt zu bereiten, womit fie ſowohl für ſich als für ihre Zungen eine 
eben fo fihere als bequeme Wohnung errichtet. Sie bat weder einen 
Karren jur Herbeifdiaffung des Sandes, noch endlih eine Schippe 
oder Kelle zur Miſchung ihres Mortels; aber ich habe fie über ein 
Baflın im Erdgeihoß bin und ber fliegen ſehen, fie erhebt ihre Flü- 
gel und benetzt ihre Bruft im Waſſer, worauf fie den Staub anfeud- 
tet und mit dem Schnabel durch einander rührt. Eben io fagt Gold- 
fmith: das Meft wird and Schlamm oder Koth an einem benachbar⸗ 
ten Bade erbaut, nachdem fie, um beifer zu baften, vermittelft des 
Schnabels mit Waller angefeuchtet worden find. 


(FSortfekung folat). 





- Sauerländer in Frankfurt a. IR. 
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= gorftftatinit des EEE Bößmen. 
(Mir einer Tabelle.) 

Das durch Bodens und Wald: Kultur nicht minder, 
ald durch ben Fleiß und die Induſtrie feiner Berwohner 
merfwirdige Königreich Böhmen enthält für den Forſt⸗ 
mann bed Jntereffanten fo viel, daß eim kurzer Abriß feiner 
Forftftariftit auf eine freundliche Aufnahme von ben Lefern 
dieſes Blattes fich Hoffnung machen dürfte, 

Betrachten wir bad Land aus den verfchiebenen Ge: 
ſichtspunkten feiner Natur und feines Anbaues, und faffen 
wir zunächt fein Gebirgs⸗Syſtem in's Auge, 

Böhmen iſt allſeits von einer Gebirgäfette umgeben, 
wodurch bad Innere bed Landes zu einem weiten, bem eines 
waſſerleeren Teiches ähnlichen Becken gebildet wird, 

Dad Niefengebirge iſt gegen Norboften die Gränz- 
fheide gegen Schlefien, wo ber Brauberg und bie große 
Sturmbaube — 4,698, und 4,452° — die höchften Berge 
find. Dieſes Gebirge dehnt fih nach Süboft aus und ver 
flacht ſich allmählich bid zu dem Adersbacher Felfen, wor 
durch, ein Hauptpaß für die Verbindung Bohmens mit der 
Grafichaft Glatz entfteht. Auf der andern Seite reiht ſich 
an das genannte Gebirge das Ifer- Gebirge an, welches 
von geringerer Höhe — 3000 bis 3500 — ſich länge dem 
Bunzlauer Kreife einerfeits und der Lauſitz auf der andern 
Seite hinzieht. In Often erſtreckt ſich das Glatzer Gebirge 
— mo ber höchſte Berg 4275° — als Scheidewand der 
böhmifchen Kreife Ehrubim, Czaſlow und Tabor, und ded 
öfterreichifchen Schlefiend und Mährens, 

Der Böhmer: Wald, — bei den Alten der hercy- 
nifhe Wald — ift bie ſüdweſtliche Gebirgöfette, welche, 
vom Fichtelgebirge auslaufend, fi bi8 zum Erzherzogthum 
Deftreich ob ber End hinzieht, von diefem Lande den böhr 
miſchen Kreid Budweis, vom Königreich Baiern aber bie 
Kreife Prachin, Klattau, Pilfen ıc. fcheidet; die höchſten 
Berge erheben fich bier auf 4200 bis 4330. Das Ery 


gebirge, deſſen höchite Bergſpitzen fih auf 3870° erhe: 
ben, erſtreckt ſich vom Fichtelgebirge in nordöſtlicher Rich— 
tung bie zum Elbthale. Der Rüden dieſes Gebirgszu— 
ges bildet die Gränzfcheide zwifchen dem Königreich Sach— 
fen und gegen Nordweſten der böhmifchen Kreife Einbogen, ' 
Saaz und zum Theil bes Leitmeriger Kreifes. 

Das auf biefe Art von allen Seiten in Geftalt eines 
verſchobenen Vierecks von Gebirgen, die beinahe von glei: 
cher Höhe find, eingefchloffene Land, wird durch zahlreiche 
Gebirgszweige nad) allen Richtungen -durdyzogen, fo daß 
weite, ausgebehnte Ebenen fehlen. Die wenigen großen Eber 
nen, welde Erwähnung verdienen, befinden fich in den 
Kreifen Königräg und Czaslow; bie erftere erftredt ſich ven 
Neuftadt bis zum Nuffas Gebirge im Kreife Chrudim; bie- 
zweite von Sodhorzan bis zur Graͤnze des Chrubimer Kreifes, 
Die Abdahung it nach Norden, und das Elb⸗Thal, bei'm 
Ausfluß der Elbe aus Böhmen, ift die miedrigfte Gegend 
bes Landes; denn alle die Hauptflüffe desfelben aus Mes 
ften, Südweſten unb Norbofien vereinigen fich hier, um das 
Königreich zu verlaffen. Dad Nähere über die Bobenbes 
fchaffenheit der einzelnen Kreife, inſoweit diefes zur Erreis 
chung unferes beabfichtigten Zweckes erforderlich it, findet 
eine geeignetere Stelfe im Berfolge unferer ftatiftifchen Uns 
terfuchungen. 

Die Ebenen, zwar nicht von großer Ausdehnung, ber 
fonderd aber diejenigen im Reitmeriger, Saazer und Rako— 
niger Kreife, zeigen eine ungemein große Fruchtbarkeit; die 
beiden erften Kreife werben die Kornkammer des Landes 
und bed Ersgebirged genannt, und ber letztere, obgleich die 
Oberfläche bed Bodens größtentheild wellenförmig hügelig ift, 
befteht beinahe ganz aus nugbarem Lande, Im Ganzeu ges 
nommen, beträgt das anbaufähige Land 7,774,264 Jod; *) 
da der Fläceninhalt 950,30 geographifche OD Meilen und 


*) Das Joch enthält 1600 Geviertfiftr. — HR rl ER. Ai, | 





eine ſolche Meile 9,562,14 öfter. Joch ausmacht, fo folgt, 
daß berfelbe ſich auf 9,084,013 Joch belaufe, und mithin 
1,309,749 Joch, welche theild auf die Fluͤſſe, Seen, Flug: 
fand, Moräfte, Gebäude ı. kommen, theild aber von fol- 
cher Befchaffenheit find, daß fie ald aller Kultur unfähig 
angenommen werben mögen. Das numeriſche Verhältniß 
des nupbaren Bodens zur gefammten Oberfläche erregt bei 
einem Gebirgelande, wie Böhmen, auch keineswegs Staunen, 
im Gegentheil kann es ald ein Beweis bed Fleißes der 
Einwohner gelten, ber auch durch die Beichaffenheit bes 
Bodens unterftügt wird; denn im Allgemeinen find die böh—⸗ 
mifchen Gebirge, bei ihrem fanften, weit ausgebehnten, 
nicht allzu hohen Abhängen, fo wie auch bie zahlreichen 
verbindenden Zwiſchenmulden meiftensd bis zur Außerften 
Höhe mit genugfamer Erdlage bedeckt, um bei günftiger 
Mitterung Kultur⸗Gewachſe hervorzubringen und den Holz⸗ 
reichthum zu befördern. 

Die Waldungen nehmen in Böhmen beinahe 
des benußten Bodens ein; es iſt folglich ein beträchtlicher 
Theil der Oberfläche der Waldfultur in einem ungemein 
dicht bewölferten Lande gewidmet. Im Durchfchnitt kom⸗ 
men 24374 Joch auf 1 geographifche TI Meile. Bemer 
fenswerth iſt die nicht fehr ungleiche Vertheilung des Wald: 
bodend über dad ganze Land; denn von den 16 Kreifen des 
Königreichs haben vier eine gleiche Verhaͤltnißzahl von 
Wald, zwei 100 Soc, und drei 300 Joch mehr, ala jene 
Zahl; fünf Kreife befigen 100 bis 400 Joch weniger, und 
nur zwei zeichnen fich von den übrigen baburd; aus, daß 
der eine die größte Zahl unter den 16 Kreifen, über 3000 
och auf die DO Meile, und der andere nur 1460 Joch 
befigt, und (mas das Merkwürdigſte hierbei ift) beide gräns 
zen zufammen und gehören zu bem drei im Innern des 
Königreichs befegenen Kreifen. Don ben 13 Kreifen gräns 
zen vier auf einer Länge von 37%, Meile an Baiern, vier 
auf 50 Meilen an Sachſen, die übrigen auf 29 Meilen an 
Schlefien und auf 60 Meilen an bie öftreichifchen Erbſtaa⸗ 
ten; im Ganzen ift der Umfang 176’, Meile. 

Des nicht unbedeutenden Raumes, den die Wälder in 
Böhmen einnehmen, unerachtet, kommen doch im Durchfchnitte 
nur 6162 Goch auf 10,000 Seelen. Es leben nämlich durchs 
fehmittlich 3956 Menfchen auf einer geograph, DD) Meife, 
in Folge der Zählung vom Jahr 1827, welche, ald bie 
neuefte, wodurch die Zahl der Einwohner ber einzelnen 
Kreife angegeben ift, zur vergleichenden Berechnung in die 
Tabelle aufgenommen iſt. Nach der legten Bolfd-Aufnahme 
im Jahr 1831 zählte man 3,888,728 Seelen, alfo ſchon 
4095 Menſchen auf I TI Meile; feitbem iſt auch biefe 
enigftens um 2 per 100 geitiegen, fo daß gegenwärtig 
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gewiß feine 6 Joch Waldungen auf zehn Individuen zu 
rechnen find. Unter dem einzelnen Kreifen, deren Volkes 
Dichtigfeit befonderd groß ift, finden ſich fogar fünf, wo auf 
zwei Perfonen nicht ein Mal ein Joch fommt. Eine niebris 
gere Proportion an Waldungen in ber norböftlichen Hälfte 
bed Königreichs in BVergleichung mit ber fübweftlichen ers 
gibt fi aus dem Umftande, daß im jener die Gelände 
und Abhänge der Gebirge gegen die falten Winde gefchügt 
und bem Einfluffe der Sonnenwärme zugänglicher find, die 
Bevölkerung weit mehr auf einem engen Raum zufammens 
gedrängt wohnt, als im dem zwar nicht fo hohen, aber uns 
gleich weniger fruchtbaren fübweltfichen Theil, einzelne Ebes 
nen ausgenommen, wo ber Boden in ben Nieberungen, 
namentlich in ben Elbogner, Saazer und Rakonitzer Kreifen 
aus Dammerde befteht, bie ſich als erwaͤhnungswerth nur 
ftellenweis in den nordöftlichen Kreifen Chrudim, Bunzlau 
und Königräß findet, wo fie jedoch, fo wie in den zum 
Elb⸗Gebiete gehörenden Flachländern, indeß wenig häufiger, 
angetroffen wird. In allen Theilen von Böhmen, dieß— 
und jenfeits ber Moldau, find Sand und Felfen häufig; 
in vielen Gegenden ift die felfige Unterlage nur durch eine 
dünne Erdfchichte bededt. In den höheren Gebirgägegens 
den trifft man meiftend Thonboden und in ben Nieberuns 
gen ausgebehnte Sandftredfen, mit Lehm vermifcht. Uebers 
haupt herrfcht der Thon als Auflöfung der Urgebirge-Ge: 
fieine und ber Zrappmaffen vor. Sand und Mergelboden, 
der in dem Elb⸗Gebiete haufig vorkommende Flugfand vermins 
dern und befchränfen beträchtlich den kulturfahigen Boben in 
den norböjtlichen und fübweitlidyen Gegenden des Königreiche. 
(Hortiegung folgt). 


Statiftifche Notizen über das Forftrevier 


Arzberg im baierifchen Dbermainfreife. 
(Fortfegung.) 

Wie fteht ed mit ber Umtriebszeit? Im Jahre 1796 
wurde ber Kohlwald gemeffen, ſodann tarirt, und babei 
ber 70jährige Umtrieb angenommen, weil man von der 
Die der Jahrringe allein auf den Zuwachs geichloffen 
hatte, nicht berücfichtigend, daß diefer von dem Kreiöfläs 
chen und entfpredenden Langen der Bäume beftimmt wird. 
Später erhöhte man die Umtriebszeit auf 100 Jahre, und 
in ber neueften Zeit trachtet man, für den größeren Wald- 
theif den 120 und für den Fleineren den 80jahrigen Turs 
nus in Gang zu bringen. *) 





1w—ex m— IX; sie MO = 120 X 2= 
x 3. 
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den in den neuen Schlaͤgen oder Angriffshieben, fo wie 
bei den Durchforſtungen ber haubaren Beſtande, wenn 
ed bie ftehenbfeibenden Stämme zulaffen, mit ben Wurzeln 
gerobet, bei den Nachhauungen und bei den eben bezeich⸗ 
neten Darchforftungen, wenn die Robung die Wurzeln ber 


bleibenden Stämme befchädigen würbe, aber aus der Mw 
{chef oder Pfanne gehauen. 


Da durd; dad Stod und Murzelroden 


Die Holzfällungen werben gewöhnlich im Herbſte 
und Frübjahre und zwar durch verpflichtete Holzhauer 
bethätigt, denen fich öfters Forftberedhtigte anſchließen. Es 
werden dabei nachſtehende Sortimente ausgeſchieden: 

I. Nutzholhz. 
A. in Blochern, Stämmen und Stangen: 


Blöcher mit 12, 14 und 24 Fuß *) Länge. 
Ueberfübrige Stämme mit mehr, ald 100.‘ Inhalt 



























Ganzfübrige 5 „  76—10e u a) viefe ſchaͤdliche Thiere gang oder zum Theil vertilgt 

Dreiviertelfübrige „ A1-— Te m werben; 

Halbfudrige 26 — Sc m b) eine anſehnliche Quantität befferen und gefuchteren 
Sparreifer „ 1- Bd m Brenn⸗ und Kohlholzes gewonnen; 
Halbreißer ” 6 — 15° e) dem Boden bie ber Hofzproduftion fehr günflige Aufs 

unterer Dide Inhalt loderun ben; ſomit 

Rüſt⸗ und Fahrtſtangen „ 7 — 8" 5e‘ BER N . 
Kalten und Rattenfiangen 6 — zu ec’ d) die Dammerbe, welche die im Boben zurüdgelaffenen 
Schrankſtangen 5 6 Ze Stöde liefern, reichlich erſetzt wirb; überbem biefe 
Reiters und Pfahlftangen „ 4 — 5 2e letzteren ohnehin 

‚ Hopfenftangen 2— 40 le e) nicht jo ſchnell verwefen, daß die Dammerbe von ben 
Bohnenſtecken u Yı— 1" Yanc in den durdhforiteten Mittelholzbeitänden untergeorbs 


neten immer fchon ben ftehen gebliebenen Stämmen zu 
gut fommt: 


fo dürfte dem Roden ber Stöfe und Wurzeln eine 


B. in Klaftern: 


Grubenfnüppelholz mit 12%X12%X 3 — 432 Rauminhalt 
Grubenpfahlholh „ 6% 6% 3%, = 126e’ ” 


Büttnerhof "6% 6%X37, = 126e‘ größere Ausdehnung gegeben — und das Aus mu⸗ 
reine - : — u: * 5 fcheln der Stöde moͤglichſt beichränft werden 9, jomit 
& hleißbofz j 6x6 3%. 126⸗ — dad Stock⸗ und Wurzelroden auch bei ben Durchforflungen 


der Mittelhölzger, wenn bie Wurzeln der bleibenden 
Stämme nicht hindern, und in ben Licht- und Abtriebes 
fchlägen, wenn ber beizubehaltende Nachwuchs nicht zu 
hoch iſt und die geebneten Stocklocher gut bepflanzt werben 
konnen **), anzuwenden fein. — Ganz anders verhält 
ed fich bei den Durchforflungen ber Stangenhöfger, wo bad 
Stedroden nicht nur mit unbebentendem Holzgewinn, fonts 
dern fogar mit Nachtheil verbunden fein würde, Der aus 


I. Brenn» und Kohlholz. 
Gerechtholzklafter mit 6% 6%, X 35 1400Rauminh.“) 
Berfaufholzklafter „ 6X6 X 34 = 1208 „ 
Stockholzklafter „ 12%X2 x.3%, — 1%0e' „ 
Reißholzbund mit 3/4’ Lange 1! D. Re „ 

Es ift ſonach eine Klafter vom 
Grubenfnüppelholfe — 3%, = 37% 


R 7 den hiebei dem Boden gelaffenen Stöden und Wurzeln ſich 
Schindelholze — »5 — 4Normaltlftt. bildende Humus befordert das Wachsthum des vorhandenen 
Gerechtholze = 17, = 1% 


Hofzbeftandes. — Die Reduktion der Stodhöhe von 
2%, auf 2 Fuße erfcheint übrigens wünfchenswerth. — 


(Fortiegung folgt.) 


In Bezug auf dad Baus, Bloch- und Merthelz fann 
aber wegen unzureichender Nachfrage feine vollſtandige Aus⸗ 
nutzung Statt finden. 

Die Stöde erhalten die Höhe von 2°/, Fuß, und wer 

*) Ich halte Das Stock Ausmuſcheln nur dort vortheilhaft, 
wo hoher Nachwuchs weder dad Moden der Stödfe, noch das tiefe 
Abfägen oder Ausmuſcheln der Saam⸗ und Schugbäume rãthlich 
macht. — 

* Das Berflanzen der geebneten Stodlöher beforgen die Hol# 
arbeiter gerne unentgeldlid. — 





*) Der bairiſche Fuß (Schub) — 11" zu child. Ad. N. 

=) Oder 6 X 6 X 3%, = 136 Nürnberger Kubit:Fuß. Der 
Nürnberger Fuß it — 1347 Parifer Linien — 1,2 baierſchem 
Fuß. Außer 42 Brunnröhten, 670 Nürnberger Klaftern Stamm: 
holz und 12 Zutern Aititreu haften auf dem Koblwalde feine wei⸗ 
teren Holjredhte. — 
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Mannichfaltiges. 


Ueber den NReftbau der Baal und anderer 
in biefer Hinficht verwandten Arten. 
(Fortiegung). 

Eines ungewöhnlichen Umſtandes bezüglich des Neſtbaues ber 
Schwalden erwähnt Montbeillard, indem er fagt: dag man öfters 
mehrere diefer Bögel an einem Nefte arbeiten febe, Ich babe fünf 
Schwalben gezählt, fährt er fort, welche in dem mämlichen Neſte 
fanden oder rings um basfelbe hingen, ohme die hinzu und weg: 
fliegenden zu rechnen; und je zahlreicher fie find, beito ſchneller 
wird das Werk gefördert, Wir balten es aber für wahrſcheinlich, 
daß fih Montbeillarb bierin getäufcht bat. Denn obgleih man nicht 
felten mehrere dieſer Nefter nahe beifammen finden mag, fo niften 
die Vögel boch nicht ftets in Gefellichaft; ift dieſis aber der Fall, fo 
muß der Grund ihrer Bereinigung einzig in den Vorzügen ber 
Rage gefucht werden, Auf: ähnliche Weife findet man oft Kolonien 
von Cinfiedferbienen, wie man fie nennen Bönnte, d. b. zahlreiche 
Mefter, an der nämlicdhen Stelle oder in derfelben Sandſchicht, ohne 
daß eine der andere Hülfe leiftete oter in ihren Arbeiten binderte, 
Die Erflärung der Montbeillard'ſchen Mittbeilung dürfte in einem 
von Mbite erwähnten Umitande zu finden fein, welcher erzählt, daß 
junge Echmalben der erften Brut, obgleich, fobald fie im Stande 
find, für ſich feleft zu forgen, von ibren Ernährern aus dem Nefte 
verwieſen, die alten Wohnftätten doch nicht ganz verlaffen; denn die 
reiferen Vögel, welche einige Tage vor den übrigen autgeflogen find, 
nähern fih den Dächern und fpielen vor denielben, fo dag man 
feiht auf ten Gedanken gerathen kann, als beforgten — alte 
Voͤgel das nimlihe Neſt. 

Die Uferſchwalbe gibt ihrer Höbfe, indem fie ihren Schnabel 
gleichſam als Eentralzapfen benugt, während fie mit den Füßen Lie 
Peripherie befchreibt, eine cirfelförmige Geftalt. Die Maurerfchmalben, 
im Gegentheil, machen, wenn fie ibr balbfreisförmiges Neſt bauen, 
nach Friſch, * den Fuß zum Centrum der Kreiädewegung. Dies 
ift aber nur erft dann möglich, wenn der Bau fo weit fortgefcrit: 
ten it, daß fie, im Inneren figend, an der äußern Kruſte arbeiten 
können; denn im Anfang, wo fie mit der Außenfeite befchäftigt find, 
und fih unten vermittelt ihrer Krallen an die Mauer anflammern, 
haben fie keinen in die Augen fallenden Mittelpuntt, ver fie feitete, 
und müſſen fi, wie und dünkt, auf ihre Augen verlaffen und ei. 
nem etwaigen Fehler erft fpäter abbelfen. 

Die Schwalbe ift ein allgemeiner Liebling. Sie kommt zu uns, 
wenn die Matur fih im ihrer lachendſten Geftalt zeigt, und meilt 
bei uns während ber ſchönen warmen Monate, 

Die Schwalbe, fagt Sir H Darp, ift einer meiner Lieblings— 
vögel, und eine Nebenbublerin der Nachtigall; denn fie ergögt meine 
Augen in dem nämlichen Grade, ald die letztere mein Ohr. Sie ift 





*) Borftellung der Bögel in Deutfchland. 
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der fröhliche Prophet des Jahres, der Borbote der ihönften Jahres 
jeit, fie lebt ein Leben von Wonne, mitten unter den fchönften Kor: 
men der Natur; der Winter ift ihr unbekannt, und fie verläßt im 
Herbite die grünen Fluren Englands, um fie mit den Myrten- und 
Drangen-Hainen von Stalien und mit den Palmen von Afrika zu 
vertaufhen. Der Gedanke ſtammt vom Anafreon und ift der froben 
Laune des alten griechiſchen Saͤngers würdig. 

Du meine Freundin Schwalbe, 

Kommt bergezogen jährlich, 

Und bauft dein Neſt im Sommer; 

Doch Winters gebft dur ledig 

Den Ni hinauf nah Memphis. 

Die Orte, welche die Schwalbe fiebt, find auch von unferm gro: 
fen dramatiſchen Dichter in einer feiner vortrefflichſten Stellen ge: 
feiert, wo fih nad) dem Sturme ſchwarzer Regungen und wilder 
Leivenihaften das Gemuth durd den Kontraſt beiterer und reiner, 
in die ausgemwäbltefte Sprache geffeiveter Gefühle einen Augenblick 
erholen ann. 

Diefer Sommergaft, 
Die Maurerfihmalbe, die in Tempeln bauft, 
Beweilt durch feine Liebe zu dem Drt, 
Daß bier des Himmels Hauch anmutbig weht. 
Kein Borfprung, feine Friefe, noch Verzahnung, 
Kein Winkel bier, mo diefer Bogel nicht 
Sein bangend Bett gewebt zur Fungenmwiege; 
Und wo fie gerne niften, fand ich immer 
Die reinfte Luft, 

Allein die anziebenden Schilderungen der Dichtkunſt find nicht 
nöthig, um der beliebten Anfievelung diefes angenehmen Vogels neue 
Anmutb zu verleihen. Die einfache Darftellung eines itafienifchen 
Sängers ſpricht das Vergnügen aus, womit feine muntere, lebent- 
frohe Betriebfamteit ein an Einbildungstraft reiches Gemüth erfüllt: 

La Rondinella, sopra il nido allegra, 
Cantando salutava il nuoro giorno. 

(Die fröhlide Schwalbe begrüßt, auf ihrem Neſte figend, mit 
Gefang ben neuen Tag). 

Es if die Stimme ſchuldloſer Fröplichkeit; der Vogel fühlt fh, 
wie ed und fcheint, alücflich in fteter Ausübung feiner Pflichten. Mag 
auch das Schmwalben:Neft ein elegantes Wohnhaus zu entftellen ſchei⸗ 
nen, fo wird ed boch nur felten zerftort, obgleich das alte fromme 
Gefjibl gegen ten Bogel verfhmunden ift. Ein Korrefpondent bes 
Gentlemans Magazine fagt: Ich für meinen Theil ſchäme mic gar 
nicht zu geftehen, dab ih Hausſchwalben zu Anfiedelung um mein 
Wohnhaus zu bewegen aefucht babe. Ich bewirkte dies durch Befeſti— 
gung von Kammmuſchelſchalen an folhen Stellen, die fi für ihre 
hängenten Betten und fruchtbaren Biegen am beiten eigneten; und 
mit großem Bergnügen babe ih beobachtet, wie vorſichtig der Meine 
Baufünjiler eine Stüge unter jeder Muſchelſchale errichtet, ehe er 
es wagt, fein Neſt daranf zu bauen. 


(Fortfegung folgt.) 
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Zur Forſt Hari des Koͤni — Böhmen. 
(Fortfegung.) 

Wir beginnen bie fpecielle Darftellung mit dem füd- 
weſtlichen Theil des Königreichs und zwar mit bem 

1) Elnbogner Kreis, der zwar fehr gebirgig ift, bie 
Gebirge find indeffen nicht von ausgezeicdneter Höhe und 
reichlich, mit Waldungen ausgeftattet. Unerachtet der fruch— 
baren Ebene, die fi am Fuße diefer Berge ausdehnt, und 
ber vielen eingefurchten Thäler, findet fich fein anderer 
Kreis in dieſem Lande, wo die Gehölze einen fo großen 
Fläcenraum von bem fultivirten Boden bededen, als der 
Elnbogner, namlich 3,756 Joch von 10,000, woher es denn 
auch kommt, baf, obgleich diefer Kreis ziemlich Dicht bevölfert 
ift — 3,951 Menfchen auf die geogranh. U) Meile — dennoch 
7,074 Zoch Wald anf 10,000 Seelen und 2794,7 Joch 


auf 1 geograph. I Meife durchſchnittlich zu rechnen find. 


Die Waldungen liefern demnad) einen beträchtlichen Holz 
überfluß, der unbenußt verloren gehen müßte, wenn nicht 
bie im Ansfande entforingende Eger ihren Lauf durch die: 


fen Kreis nahme, um nach Aufnahme vieler Bäche im die ungeachtet des befchränften Waldgebietes doch noch 6225 


Eibe auszumünden, wohin-auf ihrem Rüden große Quan⸗ 
titäten Baus und Brennholz geflößt werden. Diefer Abs 
fluß und die mannigfachen Gewerbe, zu deren Betrieb das 
Holz ein unentbehrlicher Artikel if, ernähren nicht nur viele 
Einwohner, fondern vermehren auch die Einkünfte der Wald» 
befiger, deren Wald-Eigenthum außerdem einen nur gerins 
gen Werth haben würde. 

2) Der Kreis Pilfen ift auf der Weftfeite von vier 
fen Mittelgebirgen bedeckt, der öftliche Theil hingegen iſt 
wellenförmig eben und von einigen Hügelfetten durchzogen. 
Die Ausdehnung der Waldungen ift von ber des vorigen 
Kreifes nur fehr wenig verfcieben — 2,785,1 Joch auf 
die geograph. TI Meile, — um fo mehr aber in ber weit 


—— geringern Vollsdichtigleit — 1828 Seelen auf bie D Meile — 









— 
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* daß auf jedes Individuum der Bevölkerung beinahe 
1 Joch Wald kommt — auf 10,000 Seelen 9849 Jod. 
Aus dieſen BVerhältnißzahlen folgt fchon, daß ber Dos 
den auch verhältmißmäßig weniger angebaut fein werde; 
aber dieſes ift feineswegs immer und am allerwenigften iu 
Gebirgsländern der Fall, namentlich auch im Pilfener Kreife, 
wo fich diefer zum Walbboden wie 7,596 : 3,404 verhält. 
Auf der Mies, welche diefen Kreis durchſtrömt unb ihren 
Namen bei Beraun mit dem Namen diefer Stabt vertaufht, 
wird von den holzreichen Herrſchaften Pürglig, von ber 
Staatöherrfchaft Zbirow und von ber fürftl. Metternich’: 
ſchen Herrfchaft Plaß ꝛc. viel Holz geſchwemmt. 
3) Der Klattauer Kreis iſt auf der Weſtſeite ſehr 
gebirgig; im dieſem feinen Kreiſe haben die Wälder ver- 
haltnißmaͤßig eine geringe Ausbehnung — 2,213 Joch auf 
1 geograph. TO Meile, — die geringfte auf der Sübmeil- 
Seite ded Königreichs. Auch die Bevölkerung ſteht gegen 
bie Durdyfchnittözahl des Ganzen um 400 Seelen zurüd 
— 3588 Menfhen auf einer Meile, — biefe niedrige 
Proportion der Volfdvertheilung ift auch der Grund, daß 


Joch auf 10,000 Eimmohner fommen. Aus ber Bergleis 
dung mit den andern Sreifen ergibt fich überdies, daß 
diefe Berhältnißzahl höher if, als diejenige von adıt ans 
dern Kreifen, bie zum Theil anf der TI Meile weit mehr 
Wald befisen. Der nutzbare Boden verhält fi zum Wald» 
boden wie 7159 : 2841. Es fcheint, daß wegen Mangels 


Schnee beinahe nie ſchmilzt. 
deffen fleht ber Umfang des kultivirten Bodens fo wenig 
ald ber Flaͤchenraum, ben die Waldungen bededen, keines |) 
wegs im Verhaltniß weder mit feiner Größe, noch mit bem Fi 
nupbaren Boden ber meiften übrigen Kreife. Die Wald 7 


Es ift der größte Kreis; in- 


an Wafferverbinbungen das Holz nicht zur Ausfuhr fommt. hi 
4) Die Woftfeite des Prachiner Kreifes befteht aus } 
dem Hochgebirge bed Böhmer Waldes, auf deffen Gipfel der 





gen haben zwar eine größere Ausdehnung, als im Klattauer 
Kreife — 2452, Joch auf 1 geograph. TI Meile; — 
dagegen ift dieſer Kreis fo fchlecht bewölfert, daß auf eine 
Meile nur 2,758 Seelen kommen, ein offenbarer Beweis 
von der Rauhigfeit und wilden Befchaffenbeit diefer Ger 
birge, ba die norböftliche Bergfette, deren Gipfel ſich über 
jene erheben, zum Theil von der doppelten Zahl Menfchen 
‚ bewohnt wird. Daher kommen auch 8,895 Jod Wal—⸗ 
dungen anf 10,000 Einwohner, und biefelbe betragen bei: 
nabe ein Drittel ber ganzen Kulturfläche. Die unweit der 
warmen Moldau entfpringende Watawa hat für die hies 
figen Wälder einen großen Nutzen, weil diefed in mehreren 
Armen abfliefende Waffer auf allen feinen Aeſten zum 
Flößen von Scheitholz dient, und abwärts von Schüttens 
hofen an bis zur Moldau zur Flößung von ganzen Baums 
ſtammen (Prahmen) benutzt wird. Außerdem ift im ſüdweſt⸗ 
lichen Theile des Kreifed ein Kanal in Granit angelegt, 
worauf jährlich an 40,000 Klafter Scheitholz in die Wat: 


tawa, und ſodann auf ber Molbau nach Prag transportirt 
werben. 


5) Der Budweifer Kreis im Süden ift von vielen 
und hohen Bergen in allen Richtungen bedeckt. Diefer am 
ſchwaächſten bevölferte Kreis — es leben nur 2575 Men: 
ſchen auf 4 geograph. D Meile — würde auch dieſe nicht 
ernähren fünnen, wenn nicht bie Waldungen, bie nicht ein 
Mal eine befonbere Ausdehnung haben — 2513”/, Joch auf 
die I Meile — Gelegenheit zur Arbeit und zur Gewin⸗ 
nung ded Lebendunterhaltes darboten. Bei allem dem lies 
fert der Wald meit mehr Holz, ald bie hiefige Volkszahl 
verbraucht — auf 10,000 Seelen 9,759 Soc, — fo daß 
uneradhtet der ftarfen Ausfuhr zwar Abnahme, aber fein 
Mangel an Holz ſich bemerflich madıt. 


Wie viel der menfcliche Fleiß auch in den entlegen- 

jten wilden Berggegenben zu bewirfen vermag, wenn ders 
ſelbe nicht auf unübermwindlidye Lokal⸗Hinderniſſe ftößt, beweis 
fen die bedeutenden Holzausfuhren in diefem Kreife einerfeits 
in dad Innere des Landes, hauptfächlich nach Prag, and» 
rerfeitö nach dem Erzherzogthum Deftreih, Man muß aber 
auch eingeftehen, daß der Unternehmungsgeift hier ganz vor⸗ 
züglich durch die reichhaltigen Gewäffer und durch die ges 
gen feine Umgebungen höhere Lage ded Landes begünftigt 
werde. Sowohl die im Pradhiner Kreife entforingende 
warme Moldau, ald auch die ans Baiern kommende 
kalte Moldau find bei ihrem Eintrin in den Bubmeifer 
Kreis ſchon floßbar und werden, fo wie auch die grafige 

Moldau zum Holztransport benutzt. Das Holz wird theils 

mac Mofenberg und Budweis geflößt, theils an dem Holz 
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rechen bei Spitenberg aufgefangen, von ba auf ben 2000 
Klafter entfernten Kanal geführt, auf diefem in die Mü— 
hel geſchwemmt und auf der Donau nah Wien ge 
ſchafft. Auf dem obern Theile ver Molbau wird nur Scheit: 
holz geflößt, aber unterhalb Hobenfurt, 40 Meilen von 
ber Hauptftabt, werben Baumftämme und Bauholz, in Prah—⸗ 
men gebunden, mit Salz, Scheitholz ıc. beladen, weiter ver: 
führt. 

Auf der Malſch, die ihren Urfprung in Deftreich ob 
ber End hat, wird Buchenftamm- und Sceithol;, das ihr 
durch bie zwei Bäche Schwarz. und Grazarbach zugeichwenmt 
wird, bis Budweis geflößt. Die Luſchnitz entfpringt eben: 
fall8 in Oeſtreich ob der Eins, tritt in den Budweiſer Kreis 
und fällt, verftärft durd; andere Gemwäjfer, bei Thein in 
bie Moldau. Bei Sobieslau und Bechin wird bad in 
Stämmen aus den Waldungen der Kreife Tabor und 
Budweis auf der Are zugeführte Holz in Tafeln und Prab- 
men gebunden und, mit verſchiedenen Erzeugniffen des Lan: 
be befaftet, nadı Prag geflößt. Noch ift der fürftl. Schwar- 
zenbergifche 9 Meilen Tange Holzſchwemmkanal zu bemer: 
fen, worauf Holz mittelft der Zwetelbah und dem Michel: 
fluß in die Donau gebradıt wird, 


(Aortiegung folgt). 


Statiſtiſche Notizen über das Forftrevier 
Arzberg im baierifchen Obermainfreife. 
(Fortiegung,) 


Die Holzhauer bedienen fich zu ihren Arbeiten der 
Wiegenfäge, leichter Hacken, Rodhauen und hölgerner Keile 
(ven Bucenholz) und haben viel Fertigkeit. Dennoch ift 
zu wünfchen, daß die eifenen Bürftenkfeile und Kliebs 
beile *) balb Eingang finden, wodurch befonders das 
Stocroden befcjleuniget und erleichtert werden, und hierauf 
ein Sinfen ber Holzmacherlöhne folgen würde. — 


*) Diefe Werkzeuge haben folgende Beihaffendeit. Der 
eifene Keil ift oben 2°4 Zoll breit und 2 Zoll di, unten nur , 
1’% Zoll breit und 9'% bi8 10 Zoll lang, bat zum Ginfegen ber 
Bürfte eine 1°4 bis 2 Zoll tiefe Oeffnung und gut geftählte Echneide, . 
— Das Kliebbeil bat 10 bis 11 Zoll zur Länge, ein 2 Zoll wei 
tes und 3 Zoll langes Aug, 4 Zoll die Baden, und eine Matte 
mit 1 bie 1°/ Zoll Dice, 2°/, Zoll Breite und 4 Zoll Länge, welch“ 
legtere bis zur ſtark geftählten Schneide in 3 Zoll übergeht, — Zwei 
Bürftenkeile und ein Stliebbeil haben zjufammen eine Schwere von 
17 bis 18 9. — Die Beilbelme over Beilftiele müſſen 39 Zol 
fang fein. — 


Seit dem Jahre 18°%,, beträgt der jährliche Abga— 
befag 2000 Klafter Stammholz. Zuvor wurben nadı 30: 
jährigem Durchfchnitte 2800 Klafter gefchlagen, 

Der Holzbebit geht in die nahen Ortfchaften. 

Die Holzpreife find zur Zeit noch mäßig, werben 
aber ficher bald fleigen; denn weder die inländifchen Pris 


vathölzer, noch die treffenden böhmifchen Wälder find uner⸗ 
fhöpflid. Die Glashütte im Reichsforſte ift bereits nicht. 


mehr im Gange, weil die Glasfabrifation bei ben gegen: 
wärtigen Holzpreifen wenig Bortheil gewährt, und die 
Alaunhütte wird aus dem namlichen Grunde bald auch 
nicht mehr zu betreiben fein. Beide Fabrifen Fonfumirten 
früher gegen 1500 after Feuerholz. — 

Die Berbringung der Stamm: und Sceithölger ges 
ſchieht durchaus auf der Achſe, und ift — bie häufig 
fchlechten Fahrwege und das befchwerliche Terrain in einem 
Theile des Diftrifts Giebenlindenberg ausgenommen — 
nicht mit Schwierigfeiten verbunden, Wäre Hofzüberfluß 
vorhanden, fo fünnte ber holgarmen Stadt Eger wegen 
eine Holzflößerei eingerichtet werden. — 

Die ForftNebennußungen beftehen: 


a) in der Waldweide, welche mehrere Gemeinden mit 
Rindern und Schafen auszuüben dad Recht haben. 
Früber mit auffallenden Nachtheilen verbunden, weil 
ihr die Schläge zu früh aufgegeben wurden. Gegens 
wärtig bleiben dem Eintriebe die Sunghölger fo lange 
verichloffen, bis fie dem Maule des Viehes entwach⸗ 
fen find. Es läßt ſich daher der Waldweide fein bes 
fondrer Schaden für den Holzwuchs mehr zur Laft 
legen. — 

b)in ber Stein⸗Mutzung. Es werden nur Lefes oder 
Broditeine von Glimmerfchiefer und Gneus gewonnen; 
der Ertrag iſt bewegen fehr gering. — 

e) in ber Bodenſtreu⸗-Nutzung. Es werben nur 
Heide, Beerfräuter und Moos, wovon auf ein Tags 
wert 2 Fuder zu rechnen find, abgegeben. Daß hier: 
aus wenig Nachtheil, vielmehr mitunter Vortheil für 
den Waldſtand hervorgeht und ber Lanbwirthfchaft 
eine wefentliche Unterftügung zu Theil wird, leuchtet 
von felbjt ein. Anders verhielt es fich im älterer Zeit, 
wo bie Streuabgabe viel flärfer war und fich auf die 
Tangel⸗ oder Nabeljtreu ausgedehnt hatte. — 

d) in der Fichtenrinde für die Rothgärber. Sie wird 
von dem in den neuen Schlägen anfallenden Klafter- 
holze geſchaͤlt, und von einer Klafter 18 Kubiffußen 
Nugholzes gleichgeachtet; follte übrigens der Forſt⸗ 


367 


Hauptnugung augereiht werden, weil fie von biefer 
im ungefhälten Zuftande nicht getrennt wird 9, — 

e) in ber Jagd-Nugung. Standwild iſt nicht wors 
handen; nur manch Mal wechfelt ein Stüc Rothwilbes 
aus Böhmen ober aus dem Forſtamtsbezirke Walds 
faffen herein. Der Rehftand darf über mittelmäßig 
angefprochen worden. Haafen und Feldhühner gibt 
ed ebenfalls nicht fehr viele, Auch Auerwild kommt 
vor — 

Nun ein Blick auf die Forftfulturen, beftehend in 
Pflanzungen ımb Grabenarbeiten, Die Gräben fol- 
len einige Lohen entwäffern, und die Pflanzungen gefchahen 
mit 4— 5 jährigen mit den Ballen ausgehobenen Fichten 
im 3 — 4 ſchuhigen Verbande, Behufs der Beſtockung ber 
reinen Blöfen und Behufs der Entfernung ber Lücken in 
mehreren Schlägen. Das Auge, welches nad Pflany 
gärten fpäht, ermüdet ſich umfonft. — Gibt ed nichts 
mehr zu Fultiviren® — Allerdings noch viel, recht viel: 
ed bedürfen noch mehrere Heinere Lohen ber Trodenlegung, 
bie der Austrodnung nahen Cohen der Aufforftung, und viele 
Krüppelbeftände der Umwandlung in beffere Beftänbe, wos 
mit nicht gezögert werben follte. Zugleich bürfte für bie 
Anzucht der Eiche und Lerche geforgt werben. Bei ber 
Umwandlung ber Krüppelbeftände ift tüchtige Bobenbearbeis 
tung und bie Berbrängung der Kiefer vorzüglich zu empfehs 
fen. — Es mögte daher die Pflanzung oder bie Löcher⸗ 
faat mit Fichten am vortheilhafteften fein. Sch ließ im 
Forftreviere Goldfronad) in einen dicht mit Heide überzoges 
nen, einige Zoll tief mit verfohltem Humus verfehenen und 
fehr einigten Boden 3 Schuh von einander entfernte, 
5 — 7 Zoll fange und breite Köcher machen, in diefe die 
von den in ber Nähe gewefenen Hügeln entnommene Erbe 
bringen, damit den ſchechten Humus vermifchen und bier 
auf füen. Dazu waren pro Tagwerf 12 Tagfchichten 
a 8 Arbeitöftunden und 2’, 7 Fichtenfaamen erforderlich. 
Sonach treffen auf ein Taufend Saatlöher 2%, Ars 
beitötage und ; 2 Saamen. — Zur Erdemifchung und 
zum Süen leiften aud, Kinder gute Dienfte, was befonders 
dort, wo bebeufende Kulturen nothwendig find, Beachtung 
verdient **). — Auch Pflanzungen kann man fehen, zu 








9 Früher wurde auch geharzt, wovon die nachtheiligen Folgen 
fi bei den Holzfällungen zu deutlich erfennen geben. — 


*) Zur Bollfaat bürfte das Berbrennen des Bodensüber: 
suges entweder auf der Wurzel oder nach vorberiger Abſchwuͤlung 
in Haufen, wonon die Aſche möglichft gleichförmig über den ganzen 
Kulturort geftreut werden muß, gute Dienfte leiften, worauf ich 
(don in dem Aufſatze über die Benusuna der Madelitreu in den 





welchen ich die Löcher auf dieſelbe Weife bearbeiten ließ, 
wie bie vorgefchriebenen Saatlöcher. Ohne dieſes Verfahr 
ren hätte gar nicht gepflanzt werden fönnen. — Möge ber 
Kohlwald recht bald das Zeugniß eines regen KultursEifers 
ablegen! 

Der Waldſchutz erfordert, in fo weit er die Befchäs 
bigungen von Seite der Menfchen betrifft, ein thätiges 
Perfonal, Es fallen viele Holzentwendungen, wenige 


Weider, Streus, Grad» und Harzfrevel vor. Die Holz 
frevel beftehen jedoch größtentheild nur in der Entwendung 
von bürren und hafbbürren Stangen burch die zahlreichen 
Armen. — Früher follen der Forſtfrevel weit mehrere Statt 
gefunden haben. — 

(Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Ueber den Neſtbau der Schwalben und anderer 
in dieſer Hinſicht verwandten Arten, 


(Fortfegung). 

Die Anglo:Amerifaner bedienen ſich verſchedener Mittel, um 
die Bögel zum Niften in der Näbe ihrer Wohnungen zu beftimmen, 
und meilfle die Scheunen; oder Bodenfhwalbe (Hirundo rufa, Gme- 
in) *) vorzüglich fieben, fo ſtellen fie Schachteln auf, damit fie hin- 
ein niften, 


Wilſon bat einige intereffante charakteriihe Züge zur Geſchichte 
dieſes Vogels geliefert. Ich wohnte, fagt er, einer Jagdpartie auf 
dem Gipfel des Pokano Berges in Northampton bei. Das Eid war 
fowobl an diefen als auch noch mehreren nachfolgende Morgen über 
ein Viertel Zoll did; zu meinem Erftaunen bemerfte ich ein Paar 
Liefer Schwalben, melde ihren Aufentbalt auf einer daſelbſt ftehen: 
den elenden Hütte gewählt hatten. Es mar gegen Sonnenaufgang, 
der Boden mar weiß bereift, und dad Männdıen zwitfcherte auf dem 
Dache neben feiner Gattinn fröblid und munter. Der Beliker des 
Haufes erzählte mir, daß ſich regelmäßig in jedem Jahre ein einzels 


oberpfälz’ihen Staats: Waldungen aufmerffam gemadt babe, — 
(St. Behlens Forft: und Jagd:Zeitung vom 3. 1835. Rum. 79 und 80). 


*) Diefe Speries unterfcheidet ſich beträchtlich von unferer Rauch: 
ſchwalbe, (Hirundo rustica): am Bauche, mo die unfrige rein weiß 
ift, iſt ihr Gefieder heil Baftanienfarben (geibroth Ofen); im Niſten aber 
bat fie mit ber unfeigen Achnlihkeit, nur daß fie nicht in Schorn⸗ 
ſteine baut, ſondern ihr Neſt an Sparren oder Querbalken von 
Schoppen, Scheunen und andern Nebengebäuden befeſtigt. 
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nes Paͤrchen bier einſtelle und fein Neſt auf einen vorſpringenden 
Balken, ungefähr ſechs oder ſieben Fuß vom Boden entfernt, unter 
das Dach baue. Am Fuße des Berges, in einer großen Scheune, 
welche zur daſigen Schenke gehörte, zählte ich gegen zwanzig Weiter, 
die, mie es ſchien, alle bewohnt waren. In Wäldern trifft man-fie 
niemals; fobald man ſich aber einer Meierei nähert, feſſeln fie bald 
das Auge des Wandrers Durch ihre Luftſprünge. Faſt feine Scheune, 
zu welcher dieſe Vögel Zutritt finden’ fönnen, ift frei von ihnen; 
und da man fie überall gern fieht, fo werden fie felten oder nie ver: 
feucht. Der Eigenthümer der oben erwähnten Scheune, ein Deu 
fcher, verfiherte mich, dag wenn fih Jemand das Schießen nad 
Schwalben erlaube, feine Kühe biutige Milch gäben, fo wie aud, 
daß es nie in eine Scheune einfchlage, wo Schmalten aus: und ein: 
flögen. 

Frübjeitig im Mai, fährt Wilſon fort, fangen fie an zu bauen;, 
megen ber Größe und Bauart des Neſtes vergebt in der Regel jiem: 
lich eine Woche, bevor das Meft feine Vollendung erreicht. Ein fok 
ches Meft, welhes am 21. Juni von einem Balfen, moran es forg- 
fältig befeftigt war, genommen wurde, liegt jet vor mir. Es hat 
die Geſtalt eines umgekehrten Kegelt, mit einem perpendikulären 
Abihnitte auf der Seite, die an dem Holje gehaftet hatte; oben ıf 
es mit einem breiten Rande verfeben für dad Männden oder Weib: 
chen, melde, wie man aus den Erfrementen ſehen Fann, gelegentlich 
darauf figen; der obere Durchmeſſer beträgt 5 bis 6 und bie Höhe 
Außerft 7 300. Die ganze Schale oder Kruſte beſteht aus Koth, 
welcher mit feinem Heu durdimengt it, wie Gtudaturarbeiter 
ihren Mörtel mit Haaren vermifhen, damit er beffer bafte. Der 
Koth ſcheint in regelmäßigen Schichten von einer Seite zur anderen 
geordnet zu fein; Die Höblung des Kegels (deffen Krufte ungefähr 
einen Zoll dick ift) if mit feinem, gebörig feltgeftopftem Heu ange: 
füllt, worüber eine Hand voll ſehr großer weicher Gänfefedern liegt. 
Obgleich nicht felten geſchieht, daß gegen zwanzig, ja fogar breifig 
Paare in eine und diefelbe Scheune niften, fo ſcheint doc Alles in 
der größten Verträglichkeit von Statten zu geben; Alles fcheint Ein 
tracht unter ihnen zu fein, gleihlam ald wäre das Intereſſe jedes 
Einzelnen das Intereife Aller, Manche Mefter find nur einige wenige 
Zolle von einander entfernt, und doc; zeigt fih Feine Epur von 
Zwietraht und Streit in diefer friedfihen und liebevollen Gemeinſchaft. 

Ariftoteled muß eine von unfern beiden Maurerſchwalben ver 
ſchiedene Art gemeint haben, indem er bemerft, daß ſie felten in 
Häufer bauen; denn abgefehen davon, daß dieſ's die Lofalität ift, 
melde unfere Schwalben gemeiniglic auswählen, Pennen wir auch 
noch zablreiche Fälle, wo die Rauchſchwalbe (Hirundo rustica) nicht 
nur an Häufern niftete, fondern auch innerhalb derſelben höchſt fon; 
terbare Stellen zu ihrer Wohnſtätte wählte. 


(Fortfegung folgt) 
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Zur . Gorfflaifit des —* Boͤhmen. 


(GFortſetzung.) 


6) Der Kreis Tabor, im Südoſten an Mähren 


graͤnzend, iſt theils wellenformig eben, theils mit Hügeln 


und Mittelgebirge durchſetzt. 
ziemlich angebaut, bie Ausdehnung ber Waldungen — 


2,319,9 Joch auf 1 geograph. I) Meile — iſt mittelmäßig, 
und die Volfsdichtigfeit — 3,366 Menfchen auf 1 DD Meile 
— weit unter ber Durchſchnittszahl für bad ganze Königs 
reich. Obgleich nicht mehr als 6893 Zoch Waldboden auf 
10,000 Einwohner fommen, und der Bergbau unb bie wies 


fen Glashütten viel Holz verbrauchen, fo wirb body deſſen 
vieled auf der Lufchnig außer Landes verführt. Der bes 
waldete Boden flehet zu bem nubbaren wie 2,647 : 7,353, 
nur wenige Kreife fichen im diefer Beziehung noch tiefer; 
wozu ber angränzende 

7) Kreis Czas low gehört, wo das Ießtgenannte Vers 
haͤltniß nur 2,469 : 7,531 if. In bemfelben breitet ſich 
eine der größten Ebenen von Böhmen aus, die ſich bie 
Podharzan an bie Gränze bed Ehrubimer Kreifed er 
ſtreckt. Das Land ift mittelmäßig bevölfert — 3,869 Mens 
fchen auf 1 OD Meile —, und wenn gleich nur 2,089 Jod; 
Waldungen auf die I Meile kommen, fo bürften demuns 
geachtet die 5,386 Joch, welche auf 10,000 Einwohner zu 
rechnen find, dem Holzbedarf berfelben hinlänglich entſpre⸗ 
chen. Man macht bier auf eine merkwürdige Eigenthüm⸗ 
fichteit von Böhmen aufmerkſam, die nämlich, daß bie Ger 
genden ber brei öſtlichen Kreife (die höchſten des Landes) 
und bie ber zwei norbweillichen Cbie niebrigften bes Landes) 
in Anfehung ber Ebenen, Waldungen ıc, einander ganz ähns 
lich find, und baß bie Ausdehnung ber Wälder bei allen 
meit geringer ift, als in bem übrigen füdwefllichen und 
norböftlichen Kreifen. 

8) Der Ehrubimer Kreis wird durch Gebirge im 


Der Boden besfelben if 


DOften von Mähren getrennt. Die größte Ebene bed Kö— 
nigreichs, welche fi aus dem Königgräger Kreife bid zum 
NaffasGebirge hinzieht, ift fruchtbar und in ſolchem Grabe 
bevölfert, daß 5180 Menfchen auf 1 TOD Meile wohnen, 
In Anbetracht der vielen Teiche, deren in biefem reife 
über 400 gezählt werben, ımd des ziemlich häufigen ſchlech⸗ 
ten Sandbodens ift der nutzbare Boden, in Bergleichung 
mit dem ganzen Flächeninhafte wie 25:29, weiter ausge⸗ 
dehnt, ald man erwarten follte. Diefes ift auch der Grund, 
wern bie nicht unbebeutenden Forſte im öftlichen Theile 
des Kreifed — 2,451 Joch auf 1 geograph. OD Meile — 
faum um einige Jod; die Durchſchnittszahl für das Königs 
reich übertreffen und im numerifchen Verhaͤltniß zu ben 
nutzbaren Gründen wie 2,634 : 7,366 ſtehen. Wegen der 
großen Bolfsbichtigfeit Fommt auf zwei Perfonen nicht ein 
Mal ein Joch Wald, nämlich 4732 auf 10,000 Einm. 


9) In dem Kreife Königgräß, der öftlich und nord« 
öftlich durch bad Rieſen⸗ und Glager Gebirge von öftreis 
chiſch und preußiſch Schlefien getrennt wird, entfpringt bie 
Elbe. Im Nordoſten und DOften bed SKreifed find hohe 
Gebirge, weſtlich hingegen it bad Land flach und befteht 
aus ber bereitö erwähnten Ebene, die fich aus dem Chru⸗ 
bimer Kreife herüberzieht und bei Neuftadt an der Mettau 
endigt. Die Berhältnifzahlen der MWaldungen — 2,488 
Joch anf 1 TI Meile —, der Vollsdichtigkeit — 5,136 
Menfchen auf bemfelben Raum — und die Anzahl von 
Soc Waldungen, auf deren Benutzung durchfchnittlich 10,000 
Einwohner angewiefen find — 4,846 —, find denjenigen 
bed Chrubimer Kreifes fo gleich, daß man beide Kreife als 
einen einzigen betrachten fönnte. Nur im Punkte des nutz⸗ 
baren Bodens findet eine bedeutende Berfchiedenheit Statt, 
ba berfelbe im Verhältmiffe zum ganzen Flächeninhalt im 
Kreife Königgräg weit gegen den des Chrubimer Kreifes 


zurückſteht, wodurch denn auch die Proportion des Waldes 
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zum nugbaren Boden — 3,009 : 6,990 — bei erfterem 
viel größer ift. 

10) Der im Norden von hoben Gebirgen umgebene 
Bidſchower Kreis hat ziemlich anfehnliche Waldungen, 
deren 25214 Jod auf die D Meile fommen. Genügfam: 
keit, Fleiß und Induftrie der Eimwohner haben diefen Kreis 
am bichteften von allen ded Königreichs bevölkert; man zählt 
5,391 Menfchen auf 1 TI Meike. Nur ein Zehntel der 
ganzen Bodenflädye, wozu auch Gewäſſer, Wege, Kelfen, 
Wohupläge ıc. gehören, ift unbenuttes Land, und von dem 
nugbaren müffen von 10,000 Joch noch 2,764 Joch ale 
derjenige Raum abgezogen werden, der von den Foriten 
eingenommen if. Die Holzungen jtehen überhaupt in einem 
niedrigen Zahlenverhältniß auch zu der VBevölferung — 
4,678 Joch für 10,000 Einwohner —, fo daß wohl ſchwer⸗ 
lich von Holzaudfuhr die Rede fein kann. 


11) An ber Norbgränge bed Kreiſes Bunzlau zieht 
fih das Ifer-Gebirge hin, gegen bie Elbe zu ift ber 
Boden mehr flach, in der Gegend diefed Stromes zum Theil 
aus Sand beftehend; dagegen finden fich im Innern des 
Kreifes ſehr fruchtbare Gegenden, die Dammerbeboden har 
ben. Aus den anfehnlichen fchönen Waldungen — 2760 
Joch auf 1 geograph. O Meile — wird viel Holz (auch 
fogenanntes Holländer Solz) auf der Iſer in die Elbe ge 
flößt. Die Bevoͤlkerung it farf, denn ed werben 4,928 
Menfchen auf 1 TI: Meile gezählt; demungeachtet kommen 
doc; noch auf 10,000 Einwohner 5,603 Joch Waldungen, 
da biefe vom folcher Ausdehnung find, daß fie von dem nutz⸗ 
baren Boden weit über ben britten Theil — 3,454 Joch von 
10,000 Zoch — einnehmen. 


12) ber Reitmeriger Kreis, im Nordweften des Kö— 
nigreichs, hat die tieffte Lage, indem alle Flüffe und Bäche 
bed Landes hier mittelt der Elbe abfliefen. Der nörbliche 
Theil ift mit bewaldeten Bergen bedeckt; ber fübmeftliche 
Theif ift flach; bie fehr ergiebige, meift aus Dammerde be: 
fiehende Ebene dehnt ſich bis in die angrängenden Kreife 
Saaz und Rafonig aud. Das Land ernährt viel Mens 
ſchen, im Durchſchnitt leben hier 4,016 auf 1 geograph. D 
Meile. So iſt rd unter Andern der Handel mit Baus und 
Brennholz, ber viele Hände befchäftigt; befonderd werden 
an der norböflfichen Gränge viele Stämme, worunter Ei: 
hen für Holland, an die Elbe geführt, Der Werth ber 
Erportaten beläuft fich jährlich auf 200,000 Gulden. In 
Bergleihung mit ben anderen reifen haben die Walbun: 
gen bed Peitmeriger Kreifes eine mittlere Ausdehnung — 
auf 1 geograph. D Meile 2326 Jod, — und fie verbal 
ten -fich zum nugbaren Boden wie 3,162 : 6,828, 
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13) Der Saazer Kreis beftcht zum dritten heile 
aus einer fruchtbaren, mit Dammerde bededtten Ebene, bie 
ſich in die beiden Kreife Leitmeritz und Rakonitz erſtreckt; 
der übrige Theil wird vom Erzgebirge eingenommen. Uns 
erachtet ded mit Bergen befegten ausgedehnten Flächen 
raums haben die Wälder einen geringen Umfang —, 2056 
Joch auf 1 geograph. TI Meile —; defto ausgebehnter das 
gegen ift bad Land, welches auf "andere Art nugbar ges 
macht wird, naͤmlich 7,393 Soc, von dem Wäldern 
aber nur 2,607 Joch — 10,000. Die dünne Bevöl⸗ 
ferung — nur 3,001 Menſchen auf 1 OD Meile — gleicht 
indeffen den Uebelftand, der durch eine ftarfe Bevölferung 
bei der Geringfügigfeit an Holzungen entftcht, wieder aus, 
da auf 10,000 Einwohner doch 6856 Joch Waldboden zu 
rechnen find. 


Diefe 13 vorbenannten Kreiſe umfchließen die drei fol: 
genden Kreife, und diefe leteren umgeben wieder Prag, 
die Hauptftabt des Königreiche. 


(Shluf folst.) 


Statiftifche Notizen über das Forftrevier 
Arzberg im baieriſchen Obermainkreiſe. 
(Sdluß) 

Die Holzentwendungen von Beite ber wahren 
Armen fünnten ficher fehr gemindert werden, wenn biefer 
vom Inlande das aus ben erfimaligen Durchforſtungen zu 
gewinnende Gefläng umnentgelblic, überlaffen würde, Um 
ben Fehlgriffen vorzubeugen, welche daraus hervorgehen 
mögten, wäre badjelbe durch die Holzhauer in Haufen aufs 
zumachen und ben Arbeitern ber Lohn gleich bei ber Leber 
weifung von den Armen abgeben zu laffen. — Da die Strafe 
der vermögendlofen Forftfrenfer in Maldarbeit beftehen fol, 
manche davon aber wegen Brobmangels gar nicht zu arbeis 
ten vermögen oder dazu nicht zur rechten Zeit erfcheinen 
fönnen, fo würde zweckmäßig fein, ben wahren Armen mähs 
rend der Berrichtung ihrer Gtrafarbeiten eine Unterfügung, 
etwa 6 fr. pro Tag, zu verabreichen, 

Wildfhhaden läßt ſich faſt gar nicht wahrnehmen. 

Der Schaden burch Inſekten war feit ben Jahren 
1796 — 1798, wo fie ftarf hauften, nicht mehr fehr ber 
beutend, Im Jahre 1827, einem ergiebiges Fichtenſaamen⸗ 
jahre, wurben viele Fichtenzapfen burch den Tannenzapr 
fenwidler (Phalaena tortrix strobilana) verdorben. Die 
Motte dieſes Inſelts gab fi im Monate Juli im- ben auds 


gewachfenen Fichtenzapfen durch das Wurmmehl zu erfens 
nen. In ben Didungen nahm ich nicht felten den Fich— 
tenblattfauger (Chermes abietis), fo wie in den Foh— 
renbeftänden fowohl den Gliedfteher (Bostrichus pini- 
perda) ald ben Kienfproffenwidler (Phalaena tortrix 
resinana) wahr. Leßteren beobachtete ich felbft an den vor: 
jährigen Längentrieben von Mittelhölgern. — Bon ber 
Nonne (Phalaena bombyx monacha) fah ich ein eins 
siged Eremplar, und den Borfenfäfer (Bostrichus ty- 
pographus) felten. — Unlängft hatte fich hier, wie in mehr 
reren Waldungen ber Oberpfalz und im vormald Bambers 
gifhen der Kiefernfpanner (Phalaena geometra pini- 
‚ aria) im großer Menge eingefunden, jedoch nicht mehr, ald 
einen fchlechtwiüchfigen Beitand auf 20 und etlichen Tags 
werfen entnabelt, und folder hat fich wieder erholt. Sch 
würde mich barüber weiter verbreiten, wenn über Inſekten⸗ 
ſchaden im Dbermainfreife nicht ohnehin eine ausführliche 
Abhandlung aus befferer Quelle zu erwarten wäre, — 


Die Elementarbefhäbigungen find im Allgemeis 
nen unbedeutend, und beitehen in wenigen Windwürfen, ſelt⸗ 
ner in Schneedrud und ungeitigen Fröften. Das laufende 
Jahr zeichnete fich jedoch dadurch befonders aus, daß ed 
mit bebeutenden Windſtürmen begann, weldye über 1000 
Klafter Stammholzes theild warfen, theild brachen. — 

Blicken wir noch ein Mal — unbefangen und vors 
urtheilsfrei — auf die innern und äußern Berhältniffe, 
fo erfcheint uns wenigftens deffen größerer Theil zur Eins 
führung der Waldfeldwirthfchaft geeignet. Keines— 
wegs unbedingt für diefe eingenommen, rathe ich 
zu Berfuchen, und führe zu diefem Behufe dasjenige wört⸗ 
lich an, was Liebich im dritten Hefte feined allgemeinen 
Forft: und Jagd⸗Journals vom Jahre 1832 zu Nußbau— 
mer’s intereffanten „Mittheilungen aus den hochfürftl. von 
Metternich » Winneburg’ichen Forften der Herrſchaft Plaß 
im Pilfener Kreife, über den Baums und Waldfeld⸗Betrieb“ 
bemerfte: 

„Sch verweife” — heift ed — „hier auf alled bad, was 
id, feit einer langen Reihe von Jahren in diefer Beziehung 
ber Literatur übergeben habe, namentlich aber auf den aufs 
merffamen Forfimann, bad allgemeine Forſt- und Jagd⸗ 
Journal, die öfonomifhen Neuigfeiten, die Bohemia ıc., 
und wieberhole in Kürze, daß die Waldfeldwirthfchaft 
bon mir als einer ber wichtigften Theile ber National-Defos 
nomie betrachtet wird, Gie verfchafft und mehr Holz, dem 
Landmanne aber auf einer für ihn jegt umgugänglichen Fläche 
mehr Futter, mehr Streu, mehr Dünger, mehr Früchte, 
Sie ift das Mittel, auch bie jetzigen Felder fruchtbarer gu 


machen, inbem viel Streu und Futter ohne Düngerbebarf 
im Waldfelde erbaut wird. Sie löft daher alle Preisfra⸗ 
gen ber Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften: wie dem Futter⸗ 
und Streumangel ohne Körnerminderung abzuhelfen fei, 
auf eine Art, die jeben Einwand abweift, wenn man bie 
großen Waldungen Deutſchlands und feiner Nachbarſtaaten 
mit ihrem jegigen Holzertrage in Frage ftellt, und den ums 
endlichen Nothftand des Landvolkes dabei in's Auge faft. 
— Sie iſt dad Mittel, die entnerote Ertfcholle frudıtbarer 
zu maden, ihrem Anbauer einen Iohnenden Ertrag zu ges 
ben, ihn mithin mehr an diefelbe zu binden, daher gegen 
Auswanderungen nad; Amerifa xX. zu ſichern. — Sie ift 
das Mittel, der Waldpeft — dem Gtreuredjen und ber 
Biehhütung — auf eine Art Einhalt zu bieten, die fowohl 
bem Land» als Waldbau höchſt nüglich wird... — — Sie 
it dad Mittel, eine Menge armer Menfchen müslich zw 
befchäftigen; denn fie fchafft viele und lohnende Arbeit, wor 
burch dem Staate eine zahllofe Menge armer Menfcher 
entfallen, die jest alle hohe Regierungen Europa’s fo fehr 
in Berlegenheit fegen. — Sie ift das Mittel, die Wald: 
fulturen mit weniger-Koften vornehmen zu koͤnnen. — Gie 
ift das Mittel, gegen Waldfrevel den erfolgreichiten Eins 
halt zu thun, weil ſich bie Abneigung bed Landvolkes gegen 
den Wald in Zuneigung. verwandelt, und auf biefe Art 
bad Sprichwort am beiten ausrottet: Holz und Unglüd 
wachfe über Nacht. — Sie ift das Mittel, gegen Wald» 
ausrottungen und Waldverwuͤſtungen am meiften zu fichern, 
weil bie mehrjährige Waldfruchterndte eine Rente liefert, 
beren Intereſſen meift viel größer ausfallen, als die Holz- 
nugung beträgt, wodurch die Liebe für den Waldbau außer 
orbentlich gefteigert werden kann. — Gie ift endlich das 
Mittel, unfre Waldungen zu einem wahren Paradiefe zu 
madıen, da wir in Berfolg ihrer Ausbildung nicht allein 
bei der Fichten, Kiefern⸗, Lerchens, Eichens und Buchens 
Pflanzung werben fiehen bleiben, fondern noch jo manch 
andern müslichen Baum, fo mandjes jegt bem Walde fremde 
Futtergewaͤchs und fo manche andere Frucht anbauen wer⸗ 
den. — Derlei Mufterforfte wären aber gewiß ald Wohl⸗ 
thätigfeitö » Anfkalten zu betrachten, und würden ſolche Wäns 
ner bei der Leitung berfelben angeftellt, die im Kampfe 
ber Leidenſchaften nicht Fremdlinge find und für die gute 
Sache viel zu dulden verfiehen, die ihre Vorfchriften nicht 
nur zu geben, fondern auch in loco anzuwenden willen, 
bie ferner. im Augenblide nicht fogleic; verzweifeln, wenn 
ihr Ruf, in Folge ſchlechter Ausführung, unterzugehen 
feheint, wie biefed häufig der Fall it, fondern mit Ruhe 
und Gelaffenheit auf die Mängel hinmweifen und muthig 
am der Verbefferung thätig find, fo würde ihr Gedeihen 
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aud; gewiß. Doch ich breche ab; denn biefed Thema bietet 
Gelegenheit für ein ganzes Werk,” — 
Golbfronad 
Joſeph Singer. 


Mannichfaltiges. 


Ueber ben Neftbau der Schwalben und anderer 
in diefer Hinficht verwandten Arten. 
(Bortfegung). 

Nah Sir Zohn Trevelyom’s Zengnig erzählt ung Bewick, daß 
iu Kanerton Hall, in der Nähe von Bath, ein Schwalben:Pärdhen auf 
den obern Theil des Rahmens eines alten Gemäldes über dem Ka: 
mine niftete, nachdem es durch eine zerbrocdene Fenfterfheibe in 
das Zimmer geflogen war. Sie famen drei Jahre nach einander 
immer wieder, und würden wahrfcheinlich fo fortgefahren haben, wenn 
dad Zimmer nicht ausgebeflert worden wäre, wodurd ihnen der fer- 
nere Zugang veriperrt wurde, Wilfon war eben fo fehr im Irrthum, 
wie Ariftoteles, ald er die Vermuthung aufftellte, daß ſich diefe Art 
von feiner Scheunens oder Bodenſchwalbe dadurch unterfcheide, daß 
fie nie in Scheunen oder Nebengebäude nifte. In Schottland haben 
wir jedoch beobachtet, daß fie ſich gerade im diefen am liebſten auf: 
bält und feltener, als in England, in Schornfleine baut. In Schwe⸗ 
den findet derfelbe Fall Statt, und fie heißt dort, aus eben diefem 
Grunde, die Scheunen-Schwalbe (Ladu swala); im Süden von Europa 
aber, wo Schornfteine jelten find, baut fie unter Thorwege, Portale, 
Hallen und Gallerien, wie zu Virgil's Zeit: 


« — Ante 
Garrula quam tignis suspendat hirundo, 
(Bevor die gefhwägige Schwalbe ihr Neft am Balken befeitigt) 
Georgieon IV. 506. 


Im Jahre 1829 beobachteten wir ungefähr ein Dutzend folder 
Nefter, welche an die Balken eines großen Wagenfhuppens im Dorfe 
Hochheim am Main befeftigt waren, Bei der Auswahl von Schorn⸗ 
feinen ſcheint dieſe Schwalbe diejenigen vorzuziehen, wo fortwährend 
Feuer unterhalten wird, höchſt wahriheinfih der Wärme wegen. 
Nicht bemerft White, daß fie unmittelbar indem Rauchfange, wo 
das Feuer ift, ſubſiſtiren fonnte; fondern fie wählt gern einen ſolchen 
Schaft, der mit der Küche in Verbindung fteht, ohne den dann be: 
ſtãndig auffteigenden Rauch zu adıten. Fünf oder ſechs Fuß von der 
oberen Definung des Schornſteines abwärts oder auch wohl noch 
weiter berab beginnt das Feine Thier gegen die Mitte des Mai 
fein Neft zu bauen, welches, gleich dem der Haus: oder Genfer: 
ihwalbe, in einer Kruſte oder Schale beftebt, welche eben fo, wie 
jene, aus Koth oder Lehm und darin zur Vermehrung ber Feſtigkeit 
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und Dauerbaftigkeit eingefneteten Strohbaͤlmchen zuſammengeſetzt ift; 
mit dem Unterjdiede nur, daß das Neſt der Fenſterſchwalbe faft he 
mifphäriich ift, während das letztere ſich nad) oben Öffnet und einer 


balden etwas tiefen Taffe gleicht. Innerlich ift es mit dünnen Gras , 


balmen und zarten Federn gefüttert, welche der Vogel oft mitten im 
Fluge, wenn er in der Luft ſchwebt, einfammelt. Bemunderndmür. 
dig ift die Geſchicklichkeit, welche dat behende Thierchen an ben Tag 
legt, indem es den ganzen Tag über mit Gicherheit durch einen fo 
engen Paß auf und abfteigt. 

Wenn die Rauchſchwalbe über die Deffnung des Schornſteins 
ſchwebt, fo verurfacht die Einwirfung der fhmwingeuden Flügel auf 
die eingeſchloſſene Luft ein donnerähnliches Gepolter. Es if nicht 
unmabrfcheinlih, daß die Mutterſchwalbe ihren Aufenthalt in diefer 
unbequemlichen Lage fo tief in der Effe wählt, um ihre Brut gegen 
Naubvögel und indbefondere gegen Eulen zu fihern, welche häufig 
in den Rauchfang berabfallen, vielleicht bei einem Verſuch, diefer 
Mefter habhaft zu werden. Man dürfte nicht leicht auf die Bermus 
thung geratben, daß ein Vogel, welcher auf die eben befdhriebene 
Weile in einem boben Nauchfang niftet, unter der Erbe eine Gtelle 
zum Niften fuchen würde; indeß bemerkt White, daß er eine Schwalbe 
beobachtet habe, die in dem Schaft eines alten Brunnens, durch 
melden früher Kalt zum Düngen beraufgesogen war, gebaut batte, 
Uns wundert dieſ's aber keineswegs; denn wir haben dieſe Vogel 
fehr häufig in Kohlenſchachte wie z. B. zu Muffelburgb, nahe bei Erin. 
burgb, bauen fehen. Auffallender war es, daß fie durch das beftändige 
Din: und Hergehn der Arbeiter, welche ed für unheilbringend hielten, 
biefelbe zu ftören, micht abgefchrecft wurden; und obgleich die mei» 
ſten alte verlaffene Schachte genug finden würden, fo ſcheinen fie 
doch Feine befondere Vorliebe dafür zu haben. 

Die Haus: oder Fenſterſchwalbe iſt rüdfichtlih der Auswahl uns 
gewöhnlicher Stellen zum Neflbau nicht weniger berühmt, als bie 
Rauchſchwalbe. Herbert fab ein Paar auf die Feder einer Klingel 
bauen; der Boden des Neftes ruhte auf der Feder, während der obere 
balbeirfelförmige Rand fih mit feinen beiden Enden, drei bis vier 
Zoll unter dem Dache, an die Wand lehnte. Die beiden Vögel 
bradten während der Zeit, mo fie mit dem Baue beicäftigt waren, 
die Nächte auf dem eifernen Zapfen zu, an welhem die Slingelfeder 
befeftigt war. Die häufigen durch die Feder bewirften Erſchütte⸗ 
rungen mußten natürliber Weile die Thätigkeit der Natur in Ent 
widelung ber Jungen flören, und es wurde folglich nichts aus der 
Brut; deffen ungeachtet wollte das Paar fein ſchwankendes Haus 
nicht verlaffen, fondern blieb den noch übrigen Theil des Jahres hins 
durch darin wohnen. Die halbeirkefförmige Geftalt, welhe dad Neſt 
bei diefer Gelegenheit erhalten hatte, beweift, daß dieſe Bögel, wenn 
es die Umftände erfordern, die gewöhnliche Anordnung ihres Baues 


ändern fönnen. 
(Schluß folgt). 
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von Drag gehören, hinzugerechnet, auf 1 geograph. OD Meile 
fommen. Das meift ebene Land iſt gut angebaut und hat 
eine zahlreiche Bevölkerung — 5275 Menſchen auf 1 DO 
Meile —; daher finft auch der Flächengehalt der Walbuns 
gen, worauf 10,000 Einwohner mit ihrem Holzbebürfnig 
befchränft find, auf 4,332. Dem Aderbau wird natuürlich 
wenig Boden, nicht ein Mal ein Fünftel, entzogen, und deſ⸗ 
fen Ertrag kann folglich zum Theil bazu verwendet wer- 
den, aus dem angrängenden holzreichen Kreife Beraun bas 
mangelnde Baus und Fenerungd Material einzutaufchen. 
16) Der Kreis Rafonig. Die bereitd erwähnte 
Ebene mit Dammerbeboben der Saazer und Leitmeriger 
Kreife erſtreckt fih bis zu dem Kreife Rafonig, und bildet 
im nördlichen Theil desſelben eine meift fruchtbare Fläche. 
Im Süden befinden ſich wellenformige Hügel, bie nur gegen 
den Berauner Kreis bin fich bach, mit ſchönen Waldungen 
— erheben. Von den Forſten kommen 2414 Joch auf 
1 geograph. JO Meike, Beinahe die ganze Bodenfläche iſt 
nugbared Land, die Proportion wirb zu 59 : 60 angege: 
ben; allein außerdem liegt in ber Zahlenangabe, entweder 
des Areals in geograph. D Meilen oder in ber Anzahl der 
Joche nupbaren Bodens, ein Irrthum, dba diefe größer if, 
ald jene, wenn man die 40°% geograph, TI Meilen nad 
dem Berhältniß zu 9,562" Zoch auf 1 geograph. D oder 
10,000 Joche auf 1 öftreichifche TI Meile berechnet. Aus 
diefem Grunde unterbleiben bier weitere Bergleichungen, die 
überdief’8 auch überflüfftg fein würden, weil aus dem Oben: 
gefagten genugfam ſich heraugftellt, daß bie Waldungen ſich 
zu bem nußbaren Boben nicht völlig wie 1 zu 4 verhalten. 
Das ganze Königreich. Es ift Eingangs gezeigt, 
daß im Durchſchnitt 2437 Joch Walbungen auf 1 geograph. 
OD Meile fommen, und ed ergibt ſich ferner aus ber Dar» 
ftellung der Kreife einzeln genommen, daß biefe im Allge⸗ 
meinen ungleich vertheilt find, obgleich ber Unterſchied ber 


meilten ehon nicht Aofanheut und 28 2 Munmnikin iÜ 
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14) Der Berauner Kreis iſt von Bergen und Hüs 
geln durchzogen, wie fehwerlich einer ber anderen Kreife 
von Böhmen; auch zeichnet fi; berfelbe varzüglich durch 
die ungewöhnlich große Ausdehnung feines Waldgebietes 
aus, wovon 3,042 ', Zoch auf 1 geograph. OD Meile 
fommen; das Waldeigenthum des Berauner Kreifes it daher 
von einem ſolchen Umfange, daß es ben größten Holzreich⸗ 
thum, welden wir in ben brei Kreifen Elnbogen, Pilfen 
und Bunzlau gefunden haben, um mehrere 100 Jod per 
Meile übertrifft. Hier im Innern bed Landes, angränzend 
an bie gleichfam ben Mittelpunft bed ganzen Königreichs 
bildende Hauptftadt, von ber floßbaren Beraun und ans 
dern Bachen durchzogen, und anftopend mit feinem Gebiete 
an die fchiffbare Moldau, find die Wälder dieſes Kreifes, 
wie man es fonften häufig findet, der Kultur noch nicht 
gewichen; benn fie nehmen von 10,000 Joch bes nutzbaren 
Bodens 3,755 Goch eim Eine ganz gleiche Bewandt⸗ 
niß hat es mit dem Einbogner Kreis, allein beide unter: 
fcheiden fich merklich in Betreff der Volksdichtigkeit, die im 
Kreife Beraum 3138 Menfhen auf 1 TC Meile, alfo über 
’/, geringer, als in jenem if. Da auf 10,000 Einwohner 
9693 Joch Waldungen kommen, fo ift diefed über bad Bes 
dürfniß zur Feuerung für die infändifche Bevölkerung; ber 
hierdurch entitehende Holzüberichuß dient größtentheild zur 
Betreibung der zahlveichen Eifens und Hammerwerfe ıc., 
theild zur Holzverforgung der Stabt Prag- und bed holy 
armen Kaurzimer Kreifed, — 

15) Kreid Kaurzim. Nicht leicht bürfte man auf 
Gegenfüge von jo auffallender Verfchiebenheit ſtoßen, als 
diefes mit der Ausdehnung ber Waldungen in biefem Kreife 
und in bem vorhergehenden ber Fall ift, da in jenem nur 
41461 ach Maſdungen. bieieniaen. welche um GStabtaehiete 





— 31714 — 


genaue Kenntniß dieſer Vertheilung in großen Maſſen und | b)die Gebirge der norböftfichen 8 Kreiſe, melde bie 


en Sc; see 


auf einem großen Umfange von nicht geringem Intereffe, 
weil bier die natürliche Befchaffenheit des Landes weniger 
durch die Kultur und Habfucht der Menfchen verändert ers 
fcheint und fomit beffer, ald im Einzelnen, die Eigenthüms 
lichkeit ded Bodens und der Einfluß, den Lage und Klima 
auf die Begetation und Fruchtbarkeit äußern, in's Licht 
gefegt wird. Das Königreich Böhmen eignet fid ganz 
vorzüglich zu einer ſolchen Unterfuchung; allfeits won hoben 
Gebirgen umgeben, wirb ed durch die Moldau und, von 
ihrer Bereinigung an mit der Elbe, durch dieſe bie zu 
ihrem Ausfluß aus dem KRönigreiche in zwei ganz gleiche 
Hälften getheilt, wovon die eine die ſuͤdweſtlichen 
8 Kreife mit einem Areal von 474°% geograph. I Meis 
fen, die andere die norböftlichen ebenfalls 8 Kreife von 
476°/ DO Meilen enthalten, Im der letztern find ber 
ganze Leitmeriger Kreis, obgleich beinahe die Hälfte des— 
jelben — ungefähr 30 D Meilen — auf der linfen Seite der 
Elbe liegt, fo wie einige Gebietstheile der Budweifer und 
Berauner Kreife, rechts der Moldau, einbegriffen. 
Die Berechnung liefert folgendes Refultat: 
a) Der Flacheninhalt der Waldungen von den 8 fübd- 
weftlihen Streifen beträgt 1,211,442 Joche, und 
derjenige von den 8 norböfllichen Kreifen nur 1,104,781 
Joche; in diefen fommen alfo nur 2,321 Joche, in jes 
nen dagegen 2,554 Joche Waldungen auf 1 geograph. 
OD Meile, 
Wenn hier Lage, Boden, Klima x. der Waldkultur 
vornehmlich günftig iſt, find 


Berg-Abhänge nad; dem Innern des Koͤnigreichs ger 
in falten und trodnen Nord⸗ und Oſtwinde ſchü⸗ 
gen und folche dem wohlthätigen Einwirkungen ber 
Sonnenftrahlen freiftellen, dem Anbau und Gedeihen 
ber Getraide und Gartengewächfe weit vortheilhafter, 
wie biefed deutlich aus dem Umftande erhellt, daß 
man bem m. 7 iR —— 
Joche 1 und auf der ſüdwe e von dem 
Areal von 474,°% OD Meilen, nur 3,832,554 Joche 
fnltivirt find; der Unterfchied beträgt 115,000 Joche, 
wozu noch 107,000 Joche ald Differenz der Waldungen 
gezahlt werben müffen. — Der Berechnung zufolge 
verhält fich der nugbare Boden zu dem Waldboben 

1) in der ſüdweſtl. Hälfte wie 6,839 : 3,161 

2) "nn norböftf, ff) " 7,202 x 2,798 


e) Daß die Volksdichtigkeit im ftarf Fultivirten Ges 


genden die der weniger angebauten übertreffe, läßt 
ſich ald Regel annehmen, wenn von großen Lander⸗ 
ftreden die Rede ift. Im vorliegenden Falle ift der 
Unterſchied außerordentlich groß, nämlich auf die geos 
graph. TO Meile beinahe 1600 Menfchen; denn in 
den 8 norböftf, Kreifen leben auf diefem Raume 4,752 
Menichen, und in den 8 füdweftlichen deren nur 3,157. 


d) Endlich ergibt ſich, bezüglih der Benupung ber 


Waldungen, daß 10,000 Einwohner der fübweltlichen 
Hälfte auf 8,089 Joche, und gleiche Anzahl der nord⸗ 


angewiefen find. 


Tabelle zur Forft - Statiftif von Böhmen. 






















; Es fommen Sohe Wal: 
usb s 
? * are Zabl der Mugbarer Baldungen. dungen | 
Nr. Kreise. geograpb. Boten. a TE 
D.Meiten | Finwobner Jode Jede auf 1 gevar. 


Q. Meile 




















1 | Beraın. . . . 52 5% 165,056 428,500 160,917 
2 | Binhem . . .| 44% | 241,493 408,652 112,963 
3 | Bubweid . . .| 76% | 198,189 | 635,793 | 193,423 
4 | Bunzlauı . ..| 77% 380,895 617,496 213,275 
5 | Ehrubim . . .| 55°% 287,558 516,594 136,043 
6 | Eadlam . . „| 59 228,323 497,826 122,949 
7 | Einbogen . . . 56° 223,230 420,456 157,899 
8 | Kaum . ..| 53% 183,455 406,641 79,441 
6 Emmi. U 2] My | Aa | sca | Dre 
11 | Reitmeng . . .| 68% | 336517 

2 Eur en 67 192,006 SC 


öftlichen Hälfte auf 4,885 mit ihrem Se Betcieile: 
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Kritiſche Anzeigen. | 
Der Boden und die atmofphärifche Luft in allfeis 
tigen materiellen, gasförmigen und bynamifchen 
Einwirkungen auf Ernähren und Gedeihen ber 
Pflanzen unter befonderem Bezuge auf Lands und 
Forftwirthfchaft v. Dr. Reuter, fönigl. baier. Pros 
feffor der Mathematif, Franffurt a. M. 1833. 
J. D. Sauerländer gr. 8. 


Diefe Schrift behandelt, wie ber Titel fagt, einen ber 
gemeinnüßigiten Gegenftände für das praftifche Leben und 
liefert einen zwedmäßigen Beitrag zur vegetabilifchen Pros 
duftiondlehre. Der Berf. fuchte die theoretifche Darftel- 
fung mit Beifpielen zu belegen, und bemühete ſich überall, 
feine Diftriftionen, Spekulationen und naturphilofophifche 
Einzelheiten zu vermeiden, dagegen auf praftifche Bewend⸗ 
barkeit hinzumweifen und in Thatfachen Belege zu liefern. 

In der Borrede wirb aus einander gefeßt, in wie weit 
hinfichtlich der Lands und Forftwiffenfchaft die Naturwifs 
. fenfchaften eine ganz andere, eine eigentlich fpefulativ-prafs- 
tifche Richtung angenommen haben, und jene auf Empirie 
beruhenden ftaatswirthichaftlichen Zweige mehr und mehr 
auf rationelle Grundfäße zurüdzuführen, fehlerhafte Hebung 
zu befeitigen, auf bem blofen Herfommen beruhende Ver⸗ 
fahrungsarten zu prüfen und ſchwankende Anfichten mehr 
zu begründen fuchten, woburd; Lands und Forft-Wirthichaft 
zu eigentlichen Wiffenfchaften erhoben wurden und immer 
mehrfeitiger begründet werben. Es wird nachgewieſen, 
daß in früheren Zeiten die Bevölferung dünner war, an 
ben Feld: und Waldbau weit geringere Forderungen ges 
macht wurben, die weit leichter und vollfommener befries 
bigt werden fonnten, als bermalen, wo in folge ber zus 
nehmenden Bevölferung der Vertheilung der Güter u. dgl. 
bie lands und forftwiffenfchaftlichen Probufte eine ſich ſtets 
vermehrfachende Verwendung erhalten, wogegen bie Wal 
dungen im folge der zunehmenden Forderungen von Holz, 
Streu, Futter und Boden für dem Aderbau in ſtetem Abs 
nehmen begriffen find. 

Die fehr die Erörterung bes fraglichen Gegenftans 
des, namlich die Ernährung der Gewächfe, dazu beitragen 
mag, den Feld: und Wald Bau zu vervollfommen und fie 
ihrem befonderen Grabe von Berbefferung entgegen zu fühs 
ren, bürfte jeber, der mit den Elementen beiber Wirth⸗ 
ſchaftsarten auch nur in allgemeinen Geſichtspunkten be⸗ 
kannt iſt, aus der vorliegenden Schrift zur Genüge erken⸗ 
nen. Die wichtigſte Aufgabe des Land⸗ und Forf-Wirthes 
iſt bie Kultur von Pflangen, deren Gebeihen, Veredelung 
und Vervollkomumung von ben Beftandtheilen bes Bodens 
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und den Einflüffen der atmofphärifchen Luft mit befonberem 
Bezug auf Wärme, Licht und Efektricität abhängt. Aus 
beiden Elementen entnehmen bie Pflanzen ihre Nahrunges 
ftoffe und Reigmittel; ohne fie ift fein vegetabilifches Leben 
denkbar, Daß aber ber Boden ihnen nicht nur zum Stanbs 
orte bient, fondern viele Nahrungsftoffe barbietet, welche 
fie im verflüffigten Zuftande mittelft der Wurzeln in Folge 
eines eigentlichen Orybationsprogeffed aufnehmen, und baf 
fie aus der atmofphärifchen Luft nicht viel weniger Mittel 
zur Ernährung erhalten, find Thatfachen, in ber neueſten 
Zeit, namentlich durch; die Vervolllommnung bed dynami⸗ 
ftifchen Theiles der Phyſik und Chemie, zureichend begründet, 


So fehr man ſich aber bemühete, die Sache mehr in 
das praftifche Leben einzuführen, fo wenig wollte es ger 
fingen. In lands und forfhwirthfchaftlichen Zeitfchriften und 
in naturwiffenfchaftlichen Werfen findet ſich manches Bes 
lehrende zerftreut; allein eine umfaffende Betradjtung bed 
Pflanzenlebend auf naturwiffenfchaftlihen Wege, bie Um 
terfüchung der quantitativen und qualitativen Miſchungs⸗ 
theife des Bodens, der Pflanzen u. f. w. fand die Aufmerks 
famfeit nicht, welche die Sache erfordert, wenn bie Geſetze 
des Pflangenlebend genau ermittelt, auf bie Probuftionds 
lehre mit Sicherheit angewendet und dadurch biefe mehr und 
mehr vervollfommmet werben fol. 


Die älteren und neueren Unterfuchungen von Einhof, 
Hermbftädt, Sennebier, Ingenhauß, Sauffure, 
Lavoifier, Humboldt, Schübler und Anderen haben 
über die Ernährung ber Gewächfe wohl viel Licht verbreis 
tet; aber die Nefultate find zerftreut, zum Theil durch phis 
Iofophifche Spisfindigfeiten entftellt, zum Theil unver 
fändlich. Vielſeitig befchäftigte man ſich mit den phyfifchen 
Eigenfchaften den Bodenbeitanbtheile; gewandte Ghemifer 
forfchten nach ihren gegenfeitigen Einwirkungen, nad ben 
verfchiedenen Wirfungsarten der Dungmaterialien, unters 
fuchten und prüften ihre chemifchen Beziehungen hinſicht⸗ 
lich mittelbarer und unmittelarer Einflüffe; geiftreiche Phys 
fiologen arbeiteten rationellen Rand» und Forſtwirthen . in 
bie Hände und festen fle in den Stand, die land» unb 
forftwirthfhaftlichen Pflanzen immer gründficher Kennen zu 
fernen. 

. Durch ſolche Erörterungen wurde man immer mehr 
überzeugt, daß die Gewädhfe überhaupt aus dem Boden 
fowoht materielle, als gasförmige Nahrungsftoffe ziehen, und 
in ihm der eigentliche DOrybationsproceß mittelft der Wurs 
zeln vor ſich geht, fo daß man den Boden ald eine große 
chemiſche Werkftätte betrachten barf, in welcher bie Pflan- 


sennahrung verarbeitet, aſſimilirt und im das Innere ber · 
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ſelben überführt wird, und daß bie Pflanzen auch aus 
der atmofphäriichen Luft nicht weniger Nahrungsftoffe ziehen. 

Die hier aufzuftellenden Gefichtspunfte entwidelt ber 
Verfaſſer in ber Vorrede, und zeigt, daß feine Abficht im 
Befonderen dahin gehe, die Nahrungs⸗Elemente im Befons 
beren aufzufichen, bie zerfirenten Unterfuchungen in ein 
Ganzes zu verarbeiten und auf chemifchs analytiſchem 
Mege zu erörteren, wie und woraus bie oft fo üppigen 
MWachöthumsverhältniffe ſich erflären laffen, beabfichtigend 
auf dem Wege der Beobachtungen und Erklärungen, Er 
fahrungen und Prüfungen zu beweifen, daß man die Stoff: 
entwidelungen in ben Gewächlen nicht einfeitig nad) ben 
Gefegen rein chemifcher Thätigfeiten, fondern als foldye 
Wirkungen anzufehen habe, welche aus ber organifchen 
Berarbeitung ſelbſt hervorgehen, und daß bei naturmwiffen- 
fchaftlichen Unterfuchungen über dieſen Gegenſtand von dem 
Grundfage ausgegangen werben müffe: bie chemifche Qua- 
(ität der Stoffe werde darum vernichtet, um in ihnen bie 
organifche Negfamleit hervortreten zu laſſen. 

Sowohl diefen Sat, ald aud; einen anderen, wornach 
die Pflanzen durch ihre eigene Lebensthätigfeit in fich burdh- 
aus feine einfachen Nahrungsitoffe erzeugen, fonbern fie 
vermittelft der Wurzeln und Blätter aus ben Beltanbthei- 
len bed Bodens und der atmofphärifchen Luft ziehen und 
durch den eleftrochemifchen Wechfeleinfluß der materiellen, 
gasförmigen und dynamiſchen Elemente beider Medien ers 
nährt werben, hat der Verf. zur leitenden Idee feiner Er: 
örterungen und Nachweifungen gemacht; daher bemühet ben 
Ernährungsproceß weniger atomiftifch, als dynamiſch zu 
erflären, Der Berf. theift baher nicht bie Anficht jener 
Naturforfcher, melche eine Präeriftenz; mancher Stoffe in 
den Pflanzen annehmen wollen. 

(Hortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber ben Neftbau der Schwalben unb anberer 
in diefer Hinfiht verwandten Arten. 
(Sähluß.) 

Ein andered Paar, defien Bingley erwähnt, baute zwei Jahre 
nah einander auf die Griffe einer Gartenfcheere, welche in einem 


Mebengebäude mit der Spige in einer Brettermand ſteckte. Gin 
nod merfwürbigeres Beifpiel wirb von einem anderen Pärden er: 
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zählt, welches fein Neft auf die Flügel und den Körper einer todten 
an dem Balten einer Scheune aufgebängten Eule erbaut und fo 
wenig befeftigt hatte, daß es burch jeden Windſtoß in Bewegung 
gefegt wurde. Die Eule wurde mit dem Neft auf ihren Flügeln 
und ben darin befindlihen Eiern ald eine Merkwürdigkeit in das 
Eir Aſhton Lever gehörige Mufeum gebracht, der, von der Geltiam:- 
keit der Sache ergriffen, an die Stelle, wo die Eufe gebangen, eine 
Muſchelſchale nageln ließ, worauf im folgenden Jahr, wie man 
vermuthete, ein Meft gebaut wurde, weldes als ein Geitenftüd 
jur Eule ebenfalld in dem Lever'ſchen Mufeum aufbewahrt wird. 

Die Rauchſchwalbe unterfheidet fih, nah Montbeillard *), von 
ber Haus- oder Fenſterſchwalbe im Neſtbau dadurch, daß fie dns 
nämlihe Neſt nur ein Mal benutzt, indem fie in jedem Jahre ein 
neues baut und, wenn die gewählte Stelle es geftattet, dasielbe ae: 
rade über dem vorjährigen befeftigt. Ich babe dergleihen Neſter, 
fagt diefer Beobachter, in einem Rauchfange, reihenweis angeordnet, 
zu vieren über einander gefunden; alle waren von gleicher Größe und 
beftanden fämmtlich aus Koth und mit diefem vermengten Gtrob 
und Haaren. Ich bemerkte auch einige von verſchiedener Größe und 
Form; die größten glihen einem flachen Halbeylinder, waren oben 
offen, einen Fuß hoc, und an die Wände der Eſſe befeftigt; die 
Fleinften bingegen in den Winkeln des Schornfteins und bildeten 
nur einen Biertelcplinder oder faft einen umgefehrten Segel. Das 
erfte Meft, welches das unterfle war, zeigte im Boden diefelbe Ter- 
tur wie in den Seitentheilen; aber die beiden oberen Reiben waren 
von den unterften nur durch ihre Auskleidung getrennt, welche aus 
Stroh, verweltten Kräutern und Federn beftand. Bon ben kleinern 
Neftern, in den Winkeln des Schornfteins, fand ich nur zwei in einer 
Reihe, und zog bieraus den Echluß, daß fie jungen Pärchen ange: 
börten, weil fie nicht fo feit gebaut waren, als die größeren, 

Das Funftreihe Mauerwerk der Schwalben, welches wir derge⸗ 
ftalt nach glaubmwürbigen Zeugen befchrieben haben, ift dem einiger 
Maurerbienen (Mechachile muraria_ete.) fehr ähnlich; allein die Bie: 
nen fammeln, wenn fie ihren Mörtel auch biömeilen mit Steinen 
vermifchen, doch, foviel wir willen, niemals Stroh und Heu, gleich 
den Schmwalben, um ihrem Bau Feftigkeit zu geben, wahrſcheinlich 
weil ihr Speichel ein wirffameres Bindemittel ift. Die Maurerbiene 
macht auch für jedes Gi, welches fie legt, ein inwendig ebnes und 
glattes Meft und verſchließt es mit einem Dedel, den fie darüber 
mauert; die Schwalbe hingegen läßt die innere Wand ihres Neſtes 
uneben und raub, weil dag weiche Bett, welches fie fpäter darin be: 
reitet, jede Abglättung, die nur Zeit rauben würde, unnöthig macht. 
Ueberdiefs muß die weiblihe Maurerbiene, da fie jedes Mal, noch 
ehe die Eier ausgebrütet find, ftirbt, größere Sorgfalt auf die Gi 
cherheit derfelben verwenden, ald die Schmwalben, melde fih fo Tange 
mit zärtlicher Sorgfalt ihrer Zungen annehmen, bis fie für ſich ſelbſt 
forgen fönnen. 


— 


) Montheillard Oiseauz. 
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Keitifhe Anzeigen. 


Der Boden und die atmofphärifche Euft in allfeis 
tigen materiellen, gasförmigen und dynamiſcheu 
Einwirfungen auf Ernähren unb Gebeihen ber 
Pflanzen unter befonderen Bezuge auf lands und 
Forſtwirthſchaft v. Dr. Reuter fönigl. Baier. Bros 


feffor der Mathematil, Frauffurt a. M. 1833. 


3 D. Sauerfänder gr. 8. 
(Fortfegung.) 

Die Schrift hat zwei Abtheilungen: der Boden nebft 
feinen materiellen und gasförmigen Beitandtheilen für bie 
Ermährung der Gewächle, und die Atmofphäre und ihre 
Einwirkungen auf die Ernährung der Gewächfe. 

Der Verfaffer ftellt zuerft die allgemeinen Gefichtö- 
punkte für den Ernährungsproceß auf. Die eigentliche 
Keimentwicelung wird von den Unterfuchungen ausgelaffen, 
und ſogleich mit der aus bem Keime ſchon gewordenen 
Pflanze begonnen; ed werden bie Bedingungen bed Kei— 
mens, Lebenskraft, Feuchtigkeit, Sauerſtoff, Licht und ange 
meffener Wärme-Grab (wozu noch die Clectricität zu 
rechnen jein dürfte, obgleich fchwer zu erllaͤren ift, auf 
melde Weife das Pflanzenfeben durd; Einwirkung berfel: 
ben gefteigert wirb), bezeichnet. 

Es werben bie Gründe angeführt, warum die Pflanze 
von den atmofphärifchen Verhäftniffen eben fo gut beftimmt 
wird, ald von den Beltandtheilen des Bodens, weßwegen 
fowohl die Kenntniß der Bobenbeftanbtheife ald auch des 
Verhältniffes, welches zwifchen ben Erdarten und ben Bes 
ftandtheilen der Pflanzen jelbft Statt findet, durchaus noth- 
wendig ift, um über die Ernährung der Pflanzen zu zuvers 
fäfjigen Refultaten zu gelangen, Aus den Analyfen vers 
fchiebener Pflanzenarten folgert ber Berfaffer, daß die Pflans 
zen zu ihrer Ernährung außer dem Kohlenftoffe, Sauerftoffe, 
und Waſſerſtoffe auch noch Stickſtoff, Phosphor, Schwefel, 


Kali, Natron, God, Chlor, Kalfum, Talcium, Mangan, 
Eifer und Sitieium, dann noch Fluor, Alunium, Barydum 
und Girfonium bedürfen. Die zwei Anfichten, beren eine 


die Behauptung aufftellt, daß die Wurzelfafern Alles, was 


die Pflanze zu ihrer Ernährung bebürfe, aus bem Boden 
erhalte, wornach der Boden daher ald die alleinige Rab: 
rungsquelle und die atmofphärifche Luft für nicht erforder: 
lich erffärt wird, bie andere aber, in Folge theoretijcher Spes 
fulationen und Abftraftionen ben Boden für überflüffig hält 
und behauptet, die Pflanzen feien vermögend, unter Einfluß 
des Lichtes aus dem Waſſer und ber atmofphärifchen Luft 
durch innere Kräfte ohne Beihülfe ded Bodens ihre Nah: 
rungeftoffe gleichſam felbftthätig zu bilden, gibt der Verf. 
furz am und ſtellt gegen diefelben die Behauptung auf, daß 
die Pilanzen durch ihre eigene Lebensthätigfeit im fich durchs 
aus feine einfachen Nahrungsftoffe erzengen, fondern daß 
fie diefelben vermittelft. ihrer Wurzeln und Blätter allein 
ans ben Beltandtheilen des Bodens und der atmofphärifchen 
Luft entnehmen und daß fie durch den chemifchen Wechfel: 
einfluß der beiden Mebien ernährt werben. e 

Diefer Sat wird fpäter durch Betrachtungen über fub« 
ftantielle und gasformige Nahrungsftoffe begründet, und ges 
zeigt, daß beide einfeitige Anfichten aus einer fchiefen Nich- 
tung, welche man ben Naturmiffenfchaften, namentlich der 
Phyſik und Chemie, in ihren Anwendungen auf ben Ernäh- 
rungsproceß der Pflanzen gegeben hat, hervorgegangen 
feien. Diefe Erfcheinung führt den Berfaffer auf die Dar 
ftellung der Art und Weife, wie der Naturforfcher zu ver 
fahren babe, um fich vor einfeitigen Anficyten zu bewahren 
und feinen Zwed mit Gründen zu erreichen. 

Der zweite Abſchnitt befchäftigt fich mit dem Gegen: 
ftande ber erften Abhandlung und mit der Wichtigkeit und 
dem Einfluffe der Beitandtheile des Bodens auf bie Ge 
wächfe. Obgleich man bei der Anwendung naturmiffens 
fchaftlicher Forfchungen mehrfach auf die Forft- und Fand» 
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wirthſchaft Ruͤckſicht nahm, ſo hat man ſich, wie der Ver⸗ 
faſſer näher nachweiſet, dennoch nicht bemühet, die Ernähs 
rungeproceffe ber Aecker- und Walbpflanzen, Sträucher, 
Unfräuter ıc, zu erflären und nach den verfchiedenen Ger 
fihtöpunften zu entwickeln. In wie weit bie Wurzeln das 
Bermögen befigen, die fremden, etwa fpäter zur Nahrung 
dienenden Stoffe zu zerfegen, in ben Zuftand der Orybation 
zu bringen und für ben weitern Ernährungsproceß tauglich 
zu machen, biefelben mehr und mehr zu verarbeiten, von 
beftimmten Stoffen eine größere Menge ald von anderen 
zu abforbiren unb aus ihrer eigenen Subftanz mit Hülfe 
der Kohlenfäure, der atmofphärifchen Luft und des Sauer: 
foffes bei mäßigem Einfluffe von befliimmten Wärme: und 
Lichtgraben die Nahrung zu bilden; inwiefern bei dem ver: 
ſchiedenen Wurzelfuftem der Acker⸗, Wieſen⸗ und Waldges 
waͤchſe die Kenntniß ded Bodens und ber in letzterem vor: 
räthigen Stoffe und Kräfte für dad Wachsthum, für bie 
Bildung der aus vielen Gefäßen beftehenden Pflanzenfafer, 
des Marked, Splintes, ber Rinden und Früchte u. f. m. 
fehr wichtig ift; in wie weit ed Gegenſtand der Abhand- 
fung ift, bie Beftandtheile des Bodens mehr hinfichtlich ihrer 
wechfelfeitigen Zerfegungen und die hieraus ſich ergebenden 
Nahrungsverhältniffe, ald ihrer mineralogifchen ober geo⸗ 
gnoftifchen Befchaffenheit nadı zu betradjten; in wie weit 
die phyſiſchen Eigenfchaften der Erdarten eine fehr wichtige 
Role fpielen; in wie weit man von den in einer Pflanze 
vorfommenden Beftanbtheilen nicht ganz ficher auf eben dies 
felben. ded Bodens fehließen fünne; in wie weit mandhe 
Pflanzen nıtr in gewiffen Bodenarten vorfommen, die Pflans 
zen den Boden ausfaugen und feine Probuftivfraft ſchwäͤ⸗ 
hen u. f. w., wird erörtert und belegt. 

Hierbei dürften die Thatfachen nicht zu überfehen fein, 
welche beweifen, daß die numeralifchen Beltandtheile des 
Bodens auf die Ernährung ber Gewächfe in Folge der ihren 
Grunderben einwohnenden eleftroschemifchen Kraft felbfts 
thätig einwirken; baß jede Holzart ihre gewiffe Bodens und 
Gebirgsarten Tiebt, auf welchen fie felbit bei geringer Bos 
dbenfraft gedeiht. Der Berfaffer bahnte durch dieſe allge 
meinen Beziehnngen den Weg für die nachfolgenden Bes 
trachtungen und machte damit die wichtigften Gegenſtaͤnde 
bemerkbar, welche einer befonderen Aufmerkfamfeit gemwürs 
digt werben follen. 

Im 3, Abfchnitte wird gezeigt, daß’ bie eigentlichen 
Rahrungselemente in Erden, Orpden, Altalien, Waſſer, 
Luft und in organifc +» Lohlenhaltigen Stoffen beftehen 
und eine allgemeine und befondere Beziehung zu einander 
haben. Im wie weit bie Kiefels, Kalte, Talk⸗ Alaun⸗ und 
Baryderde, bie Kalis, Natron- und Ammoniaffalze, ber 
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Phosphor, Schwefel und Humus, das Eifen, Mangan und 
thierifche Subftanzen; fodann die Humus⸗, Kohlen⸗, Salz, 
Schwefel⸗, Salpeters und Phosphorfäure nebft anderen ors 
ganifhen und fticftofffreien Säuren bie Beftandtheile des 
Bodens ausmachen und eine Eintheilung beöfelben bedingen, 
berührt der Berfaffer nur kurz, weil ber Gegenftandb in ben 
folgenden Abfchnitten befonderd betradjtet wirb und hier 
nur allgemeine Gefichtspunfte angegeben werben foRen. Im 
Befonderen wird für die mineralifche Kraft der einzelnen Bes 
ftandtheile des Waldbodens durch Beifpiele die Wahrheit 
belegt, daß mandye Bodenarten unter Einfluß des atmos 
fohäarifchen Sauerftoffes und der Feuchtigkeit jelbftthätig nier 
dere Pflanzengattungen hervorbringen und, bierdurch die 
Grundlage für die Befähigung der einzelnen Beſtandtheile 
bildend, zur Ernährung beitragen; daß das Waffer zur 
Auflöfung der meiften erdartigen Bodenbeſtandtheile unent⸗ 
behrlich ift, und die verfchiedenen Säuren auf die materiels . 
len Stoffe zur Einleitung und Beförderung der Zerfegungen 
einen fehr großen Einfluß ausüben. Warum unter allen 
Saͤuren die Humud- und Koblenfänre als die einflußreich 
fen und wirkfamften anzufehen find; in wie fern diefelbe 
in Folge mancherlei Eigenfchaften viele Proceffe bedingt und 
unterhält; im wie ferm es nicht gerade der Humus an und 
für ſich ift, der auf die Ernährung ber Gewächſe einen fo 
wichtigen Einfluß ausübt, ſondern die and ihm fich ent 
wicdelnde Humusſaure vermittelt ihrer Hauptſtoffe, des 
Kohlenftoffes, Sauerftoffes und Wafferftoffes, die erften Nah⸗ 
rungeftoffe gleichſam chemifch gebunden enthält. Beiſpiele 
für diefen wichtigen Einfluß der Humusfäure fehlen den 
einzelnen Grörterungen nicht; die Land» und Forſtwirth⸗ 
fchaft bieten fie bar. Insbeſondere wird darauf hingewie⸗ 
fen, daß der Mangel an Waffer die Humusfüure in einen 
unauflöglichen und eben darum wirfungslofen Zuftand vers 
fegt, und demnach ein gewiffer Grad von Feuchtigkeit nebſt 
dem freien Zutritte des atmofpbärifchen Sauerftoffes zu den 
mefentlichften Bebingungen der Ernährung der Pflanzen 
gehört. 

Durch foldye Grörterungen von allgemeinen Berhält 
niffen bereitet ber Berfaffer die befonderen Beziehungen des 
Ernährungsproceffes vor, und ftellt vorläufig allgemeine 
Geſetze auf, auf weldyen ber größte Theil der durch ches 
mifche Wechſelwirkung der verfchiedenen Beitanbtheile bed 
Waſſers, der atmofphärifchen Luft, ded Humus unb ber 
Humnsfaure erzeugten pflangennährenden Bodentraft beruht. 
Die Erben nimmt er an, wie fie fih im Boden finden, und 
ihre numeralifche Kraft erkennt er für abfolut; die Oryda 
aber läßt er burd ben Einfluß der organifchsfohlenhaltigeu 
Stoffe fid; bilden. 


— 


Der 4. Abſchnitt handelt von ber Entftehung und 
Wirkung ber organifdyfohlenhaltigen Stoffe, des Humus 
und der Humusfäure, Zuerft wirb nachgewiefen, daß das 
Waſſer und die Luft, obwohl fie zur Einleitung und Beförbe: 
rung des Ernährungsproceffes die beiden Hauptftüde find, 
doch nicht unmittelbar, fondern mittelbar burch die in ihnen 
enthaltenen Stoffe wirken; daß ihnen alfo Körper bargebo- 
ten werden müffen, auf welche fle einwirfen follen. Unter 
biefen behaupten die zerfegbaren organiſch⸗ Eohlenhaftigen 
Bobenbeftandtheile den Vorzug, darin, daß durch den Eins 
fluß des atmofphärtfchen Sauerftoffes auf jene Stoffe die 
Kohlenfäure entwickelt wirb, daß die Abhängigkeit des Waſ⸗ 
ferd, der Luft und organifchen Stoffe die Grundlage aus⸗ 
macht und auf ihr unzählig viele Wechſelwirkungen beruhen 
u. ſ. w, 

Flechten, Moofe, phanerogamifche Gewächfe überhaupt 
entjtehen befanntlich auf jebem rohen Boden, welde all 
mählich abfterben in Verweſung übergehen und nach und 
nad fo viel Humus erzeugen, ala zur Bildung von einer 
geringen Quantität jener organifchsfohlenhaltigen Stoffe er 
forderlich ift. Im wie weit biefer einfache Wachsthums⸗ 
und Verweſungsproceß die erfte Bedingung von Humus ift, 
zur ferneren Unterhaltung des Ernährungsproceffes durch 
bie Pflanzen felbft herbeigeführt wird, und Licht und Wärme, 
Feuchtigkeit und atmofphärifcher Sauerftoff ald diejenigen 
Wirfungsmittel anzufehen find, welche die Grundlage zur 
Probuftion höherer Pflanzen hervorrufen, fegt der Verfaſſer 
zuerſt aus einander und belegt feine Entwicdelungen mit 
ber Thatfache, daß alle während ihrer Entftehung, Ausbil: 
bung und ihres Abfterbens fich felbft überlaffenen, d. h. alle 
wildwachfenden Pflanzen nach ihrer Verweſung dem Boden 
mehr organifche Stoffe zurüdgeben, als fie aus bemfelben 
aufgenommen haben, woraus folgt, daß die Menge ber 
organiſch⸗ kohlenhaltigen Bejtandtheife für den gegen das 
Streurechen und Stockroden wohlgeſchützten Waldboden ſtets 
groͤßer werden muß. 

Aus dem Umſtande, daß der Humus vorzugsweiſe aus 
der Verweſung organiſcher Subſtanzen hervorgeht, die Pflan⸗ 
sen ſelbſt aber mancherlei Körper, als: Schwefel, Salpeter, 
Stidftoff, Phosphor, Kalferbe, Kali, Natron, Talkerde 
u. dgl. enthalten und die Pflanzenfafer ſelbſt verſchie den⸗ 
artig geſtaltet iſt, leitet der Verfaſſer die Wahrheit ab, 
daß die Wirkung des Humus ſehr verſchieden ſein müffe, 
und t ihn, nach den höchſt intereffanten Borfchungen 
Sprengel’s, in ben wilben, fohlenartigen, harz⸗ und wachs⸗ 
haltigen und in den fauren ein, Eigenſchaften, Entſtehungs⸗ 

weiſe und Vorkommen werden entwidelt und burch Beis 


fpiele aus der Land» unb Forſtwiſſenſchaft belegt. Es er⸗ 
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theilt. Die alten Vertheidigungswaffen, als 
Rüftungen, Küraſſe, Helme, 
Gallerie, 
Rüde nad alten Syſtemen der Artillerie und eine Menge anderer 
von allen Waffengattungen, Mafhinen und 
fillerie nehmen die übrigen 
aus Angriffe: und Bertheidigungswaflen Tropbäen 


gegenüber ein Gewehrgefteile mit alten und 
Feuergemehren, 
fionsgewehren berab. Die Pofibarften Begenftände 
Anfebung der kuͤnſtlichen Arbeit und 
ber fonderbaren Formen, oder ihrer 
werden in drei Glasihränfen in 
Gallerie aufbewahrt. 


— 


gibt ſich hieraus, 
ſchwer iſt und ſo häufig mißlingt, 
wenig Wirfung macht, 
dungen mit Sandboden ungänftige Berhältniffe zeigt. 


(Zortfegung folgt). 





Mannichfaltiges. 





Der Waffenſaal zu Paris. 


Der auch für den Zäger und Jagdliebhaber, überhaupt für den 
Runftfreund intereffante Waffenſaal (le musde d’artillerie) zu Paris 
wurde im Jahre 1794 gegründet. 

Am 24. Floreal des 2. Fahre der Republif (14. Mai 1794) 
beicloß die -Generaladminiftration, melde die aufergemöhnfiche Fu 


brifation tragbarer Waffen leitete, die Gründung eines Depots von 
Waffen aller Gattungen. Man fing damit an, bie feltenen und 
merfwürdigen Waffen zu fammeln, melde jerftreut in Paris bei ver 
ſchiedenen ausgewanderten Perfonen und in einigen während der 
Revolution angelegten Nieterlagen aufgefunden wurden. Durd 
dieſe Nachſuchungen entftand bald eine ziemlich beträchtlihe Waffen: 
fammlung, melde durch die Siege der Framoſen in Italien, Spas 
nien und Deutſchland allmählich vermehrt wurde, und jegt im tech 
niiher ſowohl als hiſtoriſcher Beziehung merfwürdig if. 


Es ift kaum fünf bis ſechs Fahre der, daß diefes Depot durch 


die Menge und Mannicyfaltigkeit von Angriffs und Vertheidigungs- 
mafen, durch feine Merkwürdigkeiten und durch die fhöne Anordnung 
bed Ganzen ein wahres Mufeum gewo 
1825 mit mehr als 1500 Gegenſtänden 

bem Namen tes Rüftfaales bekannte große Gallerie entftanden. 


if. Seit dem Jahre 
bet, iſt erft die unter 


Die ganze Waffenſammlung iſt in fünf großen Gallerien ver: 
Panzerhemden, völlige 
Schilde u. f. w., find in der größten 
dem Nüftfaafe, aufgeftellt, Die Angriffswaffen, Mufter: 


Imfrumente für Ar. 
vier Galerien ein. Hier und da find 
sufammengefept, 
fi den Fenſtern 
modernen tragbaren 
von den Büchſen mit Lunten bie zu den Perkuſ⸗ 
dieſer Art, in 
der reihen Berzierungen, 
geſchichtlichen Merkwürdigkeit, 
ber erſten, dritten und vierten 


In jeder der vier letzteren Gallerieen befindet 


Diefe merkwürdige und prachtvol⸗ Sammlung hat durch gwei 


große volitifche Erreigniſſe beträdytlihe VWerkufte erlitten; ein Dr! 


warum ber Anbau von Walbbüßen fo 
warım ber Heibehumud 
warum der Humus im Kieferwals 
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durch den Einzug ber Alfiirten in den Jahren 1814 und 1815, too 
mehrere Kiften voll koſtbarer Waffen wieder weggeführt wurden; und 
dann in den Julitagen von 1330, wo das Wolf zu feiner Berthei- 
digung den größten Theil der alten Waffen aus den Mafenfälen nahm, 
welche noch nicht alle wieder zurikgeliefert worben find. 

Die Sammlung der Rlinten mit Rädern, eine der fhönften 
in @uropa, die mit großen Koften und vieler Mühe zufammenge: 
bracht worden war, iſt unvollfländig geblieben. Mebrere Beine 
mit ungemeiner Sorgfalt gearbeitete Modelle von Kanonen, Laffet: 
ten, Wagen und Mafhinen für die Artillerie befinden fih noch in 
den Händen von Perfonen, die nicht ahnen, mie Unrecht fie thun, 
diefeiben fo koſtbaren Sammlungen, von denen fie einen Theil and: 
machen, vorzuenthalten. Inter den vielen geihichtlihen Merkwür— 
digfeiten, welche jene Säle enthalten, verdient befonders die pracht: 
volle Rüftung Gottfried’ von Bonillon Erwähnung. 





Die Jagd bes Kuguar oder ber Unze, 


Die Naturforfher find noch nicht völlig einverftanden über die 
Zahl der in Südamerika einbeimifhen Katzenarten, und intbes 
fondere berrfht Verwirrung in den Namen. Einige zählen 15, ans 
dere 10, andere nur 8 Arten, und Büfon, weit entfernt, hierüber 
Licht zu verbreiten, trug vielmehr dazu bei, durch die Autorität 
feines Namens einer Menge von Irrthumern Eingang und Gültig: 
Feit zu verichaffen. Dieſ's gilt vorzüglich von den übertriebenen Farı 
ben, mit denen er den Eharafter und die Lebensweiſe diefer Thiere 
ſchiſlderte, indem er ihnen eine unerfättlihe Mordluſt beilegte, Die 
jedes lebendige Weſen, welches ihnen in den Weg kommt, mit rei: 
nem Blutdurſte binwürge. — Es kann daher nicht fehlen, daß der 
Europäer der zum erften Mal in den amerifanifchen Urwäldern von 
Guyana und Braflieggeingedrungen iſt, und aus feiner Naturge: 
ſchichte noch den ae bat von den futchtbaren Beſchreibungen 
der grimmigen Thiere, die in dieſen Wildniffen umberirren, mit un: 
willfürlidhem Schauder nad) den Tönen horcht, die aus der Ferne 
oder Nähe fih vernehmen laſſen und die Grabesſtille der unermeßli— 
hen Wälder unterbrechen, Im der That haben diefe Stimmen etwas 
ganz Eigentbümfiches, und faft immer fteht ihre Gtärfe im umge: 
kehrten Verhaͤltniſſe mit der Größe ber Thiere, welche den Laut von 
fih geben. Zu den größten fübamerifaniihen Thieren gehört der 
Tapir, der nur ein Pfeifen vernehmen läßt, der Kaiman beilt bei 
der Meige des Tages in den Sapannen wie ein junger Hund, der 
Pekari (Biſamſchwein) grunzt wie ein zahmes Schwein, die Nebböde 
ftoßen nur ein leifes Stöhnen aus, das nur durch geringe Entfer: 
nung tönt; andere Thiere hingegen, die bei weitem Meiner und ganz 
unschädlich find, haben furchtbare Stimmen, die den Europäer, der 
noch nicht mit ihnen vertraut ift, mit Schreden erfüllen. Die Brüll: 
affen beleben die Wälder bei Auf: und Niedergang der Sonne mit 
gräflihem Gebrülte, Vögel laffen ganze Tage lang einen Elagenden 
Laut erfhallen, und andere erheben in den Gümpfen ein laut durch⸗ 
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dringenbes Gefchrei. Nur durch eine lange Erfahrung lernt man 
unter dieſen verfchiedenen Stimmen das ſcharfe Gepfeife unterfcheis 
der, welches einem beftigen Athemzuge aus der Bruft gleicht, und 
dem Fuguar und Kuguar eigen it — die beiden einzigen ſüdameri⸗ 
kaniſchen Kagenarten, die dem Menſchen gefährlich find. — 

Der Kuguar (Felis discolor) hat neben feinem angeführten Na 
men noch verichiedene andere, ald: Puma, ameritanifcher Loͤwe, Guar 
zuara, Dagua Pita und Inge. Doc verwechſele man biefes letzteren 
Namens wegen das Thier weder mit der Unze (Felis Onca) oder Jar 
guar, nody mit der Unze Büffon’s (Pelis Uncia), die in Perſien einbeis 
miſch if. Die Hauptfarbe des Felles ift dunkel und gelb, der Bauch 
röthlih weiß, wie aud die Kehle und der Interkiefer, Ueber und 
unter dem innern Augenwinfel befindet ſich ein Kleiner weißer Fleck, 
und ein ſchwarzer großer an ber Stelle, wo die Borftenhaare über 
bie Oberlippe hervorſtehen. Zwiſchen beiten Geſchlechtern if fein 
Unteridied an Farbe und Zeihnung. Bei einigen Thieren fehlen 
die ſchwarzen und weißen Gefihtöfleden, andere haben ein graues - 
Bell; ſchwache und dunklere Flecken mir die ganz jungen Thiere; 
ſie verſchwinden mit zunehmenden Jahren. Die Größe dieſes Thieres 
ift nicht überall, wo es vorfommt, die nämlihe; fie gleicht der eines 
jährigen Kalbes. Genaue Meflungen gaben von der Naſe bis zur 
Schwanzfpige 6 Fuß. Sein Aueſehen if leicht, er macht Sprünge 
von DD und mehr Fuß, und feloft von einem Baume zum andern, 
wenn er z. B. Affen verfolgt. Er lebt in ganz Südamerika häufiger, 
ald ber Jaguar, aber auch ih Nordamerika, fo daß man ibm bon 
Kanada bi Patagonien gefunden haben will, In Guyana, wo man 
ihn den rothen Tiger nennt, gilt er für weit grimmiger, alt der 
Jaguar; in Buenos: Ayres herrſcht, wiewohl mit Recht, die entge- 
gengeiegte Meinung, Den Menſchen flicht er, beionders wenn er 
Feuer fieht. 

Die Ebenen und Savannen find die Gegenden, wo er fih vor, 
augsweile aufhält; doch ſchleicht er ſich in die Nähe bewohnter Land: 
fireden und ftellt den Heerden, feloft den Ochſen nad. Man bat 
Fälle, daß er mehr denn 50 Schaafe in einer Naht mwürgte, ba er 
das Blut aller andern Nahrung vorzieht. Gewöhnlich hält man auf 
den Facendas (Planungen in Brafllien) gute Hunde zur Jagd 
diefer gefährlichen Raubthiere, mit welben man die blutige Spur 
verfolgt, wenn die Unze, vom Raube gefättigt, ſich im einem dorni« 
gen benachbarten Dicicht zur Ruhe begeben hat. Sobald das Naut: 
thier die Hunde gemabr wird, fucht es einen fchräg geneigten Baum 
zu erklimmen, und wird dann mit gehöriger Vorſicht von diefer un 
fihern Wohnung herabgefhofien. Allein nicht immer gebt die Jagd 
fo leicht ab; denm recht ftarke Unzen räumen den Hunden nicht fo 
feiht das Feld. Sie tödten im Gegentheil einem oder mehrere der: 
felben, nehmen fie felon mit fih und verzehren fie. 


(Schluß folgt.) 
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Forst- und Iagd-Beitung. 





Kies ne 
Der Boden und die atmofphärifche Luft im allfei: 
tigen materiellen, gasförmigen und Dynamifchen 
@inwirfungen auf Ernähren und Gedeihen ber 
Pflanzen unter befonderem Bezuge auf Land» und 
Forſtwirthſchaft v. Dr. Reuter, fünigl. baier. Pros 


feffor der Mathematik. Frankfurt a M. 1833. 
J. D. Sauerfänder gr. 8, 
Gortſetzung) 

Da bie Humusſaäure aus der Zerſetzung des Humus 
ſich vorzugsweiſe entwickelt, ſo betrachtet ſie der Verf. als 
ein Produkt chemiſcher Thätigfeit; die Art und Weiſe ihrer 
Bildung, ber verfchiebene Einfluß anderer Körper u. f. w. 
geben dem Berf. die Mittel an, die verfchiedene Wirkung 


"der Humusarten näher zu beleuchten und befonders ben 


wilden für den wirkffamften zu erflären, wovon er ben Grund 
theils in den Beitandtheilen, in der wafferanziehenden und 
wafferhaltenden Kraft, im der aus ihm fich entwidelnden 
Koblenjüure, theild in anderen Berhältniffen findet. Die 
Urfache, warum z. B. in den norbamerifanifchen und brafis 
fianifchen Wäldern alle Holzarten zu ungeheurer Stärke 
heranwachſen, aber fo leicht wurzeln, daß jeder mäßige 
Sturm oft ganze Walbbiftrifte umwirft, findet der Verfafs 
- fer in ber Bildung des oberflädylichen Humus und des durch 
Vermoderung der Wurzelftöce entftandenen, wobei er auf den 
verſchiedenen Faferftoff der Gewächfe hinmweifet und aus Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen die Wahrheit ableitet, daß bei 
fonft gleichem Bewurzelungsvolum ber nach dem Saamen⸗ 
ertrage ber Gewächfe im Boden zurüdbleibende Faferans 
theil wenigſtens annähernd im umgefehrten Berhältniffe mit 
dem Gewichtöverfufte ftehen dürfte, den die Pflanzen erleis 
den, wenn fie, in faftvollem Zuftande ſich befindend, aus⸗ 
trocknen. Die Wichtigfeit diefer Wahrheit, die Zunahme 


cher ſich im Boden aus den zurücbleibenden Stöden bilder, 
bie Erfcheinung ber Forftunfräuter, welche bald. günitig, 
bald ungünftig auf den Maldboden wirfen, und andere That- 
fachen erheifchen Belehrung des Forfts und Landwirthes. 

Aus all diefem zieht der Verfaffer den Schluß: daß 
ber vollfommten ausgebildete Humus aus Humusjänre, hu— 
musfauren Salzen und Kiefelerde beiteht, daß die pflanzen: 
nährende Kraft ber organiſch⸗kohlenhaltigen Stoffe eben in 
wenig im Humus an fich, ald in der Humusfäure, viel 
mehr in ben mechfelfeitigen Einwirfungen ber chemifchen Tha⸗ 
tigfeiten auf die Körper liegt und baf ber Humud für den 
Waldboden bie Stelle des Fünftlichen Düngers vertritt; wer 
bei nicht unberührt bleibt, in wie meit die Humusfänre 
durch ihre verfchiedenen Verbindungen mit den Erdarten 
und Oryden auf das pflanzennührende Vermögen eben fo 
vortheilbaft wirft, ald der Dünger auf den Ackerboden, umd 
man für jenen die Wirkung der neutralen humusſauren 
Salze weit höher anſchlagen, als für diefen, da er künſtlich 
mit Dünger verfehen werben fann; in wie weit ed enblich 
hauptfächlich von den chemifchen Beltandtheilen des Bodens 
abhängt, ob derfelbe im Stande if, diefe oder jene Dilanze 
hervorzubringen. 

Im 5. Abſchnitt wird der Einfluß der verſchiedenen 
Säuren, befonders der Humusfünre, auf die Erdarten und 
bie daraus hervorgehenden Nahrungsverhältniffe der Plan: 
zen befprochen. Die Kiefelerde wirb zuerft betrachtet, da 
fie gemäß der mit den Pflanzen vorgenommenen Analyfen. 
zu ben am Allgemeinften vorfommenden Körpern gehört; ihre 
verfchiebenen phyſiſchen und chemifchen Eigenfdhaften, wor 
durch jie einerfeits den Boden [oder erhält, andererfeits 
den Pflanzen felbft zur Nahrung dient, werben in’s Ange 
gefaßn Da ſich aber bie Verbindungen der Kieſelerde im 
Waſſer nicht auflöfen, wenn nicht eine Säure dem Auflör 
fungeproceß einfeitet, fo ſchließt der Verfüffer hieraus auf 


der Humuöfchichten im Waldboben, der Wurzelhumus, wel⸗ | die Noihwendigkeit humofer Theile im Boden und deutt) 
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insbefondere auf die Einwirkung der Humusſaure hin, welche 
die Verbindungen der Kiefelerde angreift, fie zerlegt und 
die vorher indifferenten Beftandtheile des Bodens in folche 
Subitanzen zerlegt, welche von den Pflanzen ald Nahrungs- 
fioffe aufgenommen werben, wobei er ben gegen das Streu: 
rechen gefhügten Waldboden mit einem chemifchen Saboras 
torium vergleicht, im welchem die Natur unaufhörliche Zer— 
fesungen und Verbindungen bervorbringt. 


Daß durd; diefen Einfluß der Humusſaure auf die 
Kiefelerbe diefe zu einem eigentlichen Nahrungsftoffe umges 
wandelt wird; Wald: und Aderboden aud bem Quarze, 
Thone und Mergel große Vortheile ziehen, und man nas 
mentfid dem chemischen Einfluffe der Kiefelerde einen gros 
ßen Theil derjenigen Boden⸗Ueberzuge zufchreiben muß, welche 
man in Forften auf lichten Stellen oder auf abgetriebenen 
Flachen wahrnimmt, iſt erörtert und durch befondere Bei 
fwiefe belegt. Um die Art und Weife, wie die Kiefelerde 
in die Pflanzen aufgenommen wird, zu verfinnlichen, madıt 
der Verfaffer auf die Thatfache aufmerffan, daß alle grass 
artigen Gemwächle, in deren Halmen die Kieſelerde in gro- 
Ger Menge angetroffen wird, meiftens auch Kali enthalten, 
wovon eine Ueberficht von dem Laube verichiedener Wald: 
gewächfe mitgetheilt wird, welche das gemeinfcaftliche Vor 
kommen des Kali und der Kiefelerbe veranfchaulicht. Da der 
chemifche Einfluß des Kali die Kiefelerde angreift und aufs 
Löft, verfchiedene Säuren fie zerfegen und das Waſſer flüf- 
fig erhält, jo folgert der Verfaffer, daß fie in Korm der fo 
genannten Kiefelfeuchtigfeit aufgenommen und im Innern 
der Pilanzen abgelagert werde, was das Borhandenfein 
derjelben in den Kıtoten bes Bambusrehres am Einfachften 
und Entichiedenften beweiſe. Diefer Umftand führt den Vers 
faffer auf die Analyſen diefer Pflanze und die Meinung 
Schrader's, welcher eine Erzeugung der Kieſelerde durch die 
Pflanzen felbit ftatuiren will, welche er widerlegt und ale 
srundlo® darſtellt — und demnächft aus den Betrachtungen 
über die vflanzgennährende Kraft der Kiejelerde allgemeine 
Refultate ableitet. _ 


Die Kiefelerde ift für die Ernährung der Gewächſe 
unter allen Erdarten und übrigen materiellen Nahrunges 
ſtoffen am wichtigiten, was ſowohl ihre große Menge, ber 
Tonbers in den baumartigen Gewächlen, ald auch das Vers 
balten zur Kiefelerde und den Silifaten überhaupt binkang- 
lich beweiſt; eine beigefügte Ueberficht von ihrem Gehalte 
in verſchiedenen Forfipflanzgen verſinnlicht dem Leſer das 
Vortommen. Betrifft dieſelbe gleichwohl nur lufttrocknes 
Laub, jo darf ber aufmerffame Forftimann doch daraus fol: 
en, daß in dem übrigen Theilen der Baumarten eine 
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gleichgroße, unfehlbar’aber größere Menge vorfommt, Ihr 
Borfommen im Boden, ihre Verbindungen mit der Kohlen 
ſaure, woraus die fohlenfaure Kallerde entiteht, welche be: 
fonders im Waldboden eine fehr wichtige Nahrungsquelle 
eröffnet, und mit der Humusſaure, welche durch ihre Ein: 
wirfung die Pflanzen mit Koblenftoff verforgt und ihnen 
fo viel Kalferde darbietet, ald fie affimiliren fonnen, würs 
digt der Berfaffer möglichft vwielfeitig und macht dabei auf 
mandherfei ungünftige Berbältuiffe aufmerkfam, welche den 
Aders und Gartenpflanzen hierans erwachſen, aber für die 
Waldvegetation weniger zu fürchten find; in wie weit z. B. 
durch zu große Hitze oder Kalte der Einfluß der Humus— 
faure auf die Kalferde geftort wird, erörtert er aus dem 
Bedecken der Erde, welche zu Treibereien benutzt werben 
fell, mit Laub, Moos u. dgl. 


Daß aus der Einwirfung der Salpeterfüure auf die 
Kalkerde für die Pflanzen Nahrung erwächſt, bemeifet ber 
Verf. außer anderen Thatſachen durch die Beobachtung, daß 
jener Boden, in welchem Zerfeßungen der Kalferde vor ſich 
gehen, fehr fruchtbar iſt, und daß in folge der verfchieden- 
artigen Bildungsproceffe der Salpeterfäure im Aders und 
Maldboden jene Zerfeßungen unaufhörlih Statt finden, 
wodurd die ſtickſtoffhaltigen Pilanzenbefiandtheile vorzugs- 
weife gebildet werden. Obgleich die Schwefelfüure bei den 
Analyſen der Pflangenrefte nur in geringer Menge ange 
troffen wird, fo weiſſt der Berfaffer aus den Wirfungen des 
Gypſes die wohlthätige Wirkung der ſchwefelſauren Kalt: 
erde auf Die innere Entwicelung der Pflanzen und ihre 
verfchiedenen Vegetationsperioden nach, und erklärt fich bei 
der Meinungsverfchiebenheit, indem einige Naturforfcher die 
pflanzgenmährende Kraft des Gypſes der Kalferde, andere 
aber der Schwefelſaͤure ausſchließend zufchreiben wollen, 
dahin: daß in Folge der durd; die Schwefelfäure bewirften 
Zerfegung der Kalferde die in ihr urfprünglich liegende elek 
trochemifche Kraft angeregt und bierburd; den Pflanzen 
nicht nur durch die Kalferde unter Einfluß des Waffers 
verflüffigte materielle Nahrungsmittel zugeführt werben, 
fondern daß durch den Proceß felbft der Organismus der 
Pflanzen gereizt und die Lebensthätigfeit erhöht wird, wornach 
alſo die Schwefelfanre auf doppelte Weife wirken müffe. 


Nach einigen Erörterungen über die Wirkung der ſchwe⸗ 
felfauren Kalferde geht der Verf. zu den Verbindungen bie 
fer mit der Salzſaure über, und folgert aus den phofifchen 
und chemischen Eigenfchaften der falzfauren Kalferbe, wor 
nad) fie z. B. die atmofphärijche Feuchtigkeit begierig an 
zieht und ben Boden feucht erhält, die Lebenöthätigkeit 
ber Pflanzen reizt und ihren Wachsthum ſehr befördert. 
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Die Wirkung der Phosphorſaure, deren Vorhandenſein im 
Boden ber Verf. durch das Borfommen in allen Pflanzen, 
namentlich in den Waldpflanzen, beweijet, belegt er mittelft 
der durch die Düngung mit Knochenmehl erzeugten Erſchei— 
nung, und gewähret durch Beiſpiele den Leſern die Eins 
fiht, daß die düngende Eigenfchaft ded Knochenmehles vors 
zugsweife auf dem Gehalte an phospherfaurer Kalferde 
beruht: fie wird von ber Humusfaure aufgelöft und zu den 
Mlanzen übergeführt; wobei der Verf, im Befonderen auf 
dieſe Berhältniffe wegen Benutzung der Knochen aufmerkſam 
macht und aus fümmtlichen Erörterungen über bie burd) 
die Kalkerde und ihre Zerfegungen durch die Humuss, Schwe⸗ 
fels, Salze, Salpeters und VPhosphorfäure herbeigeführten 
Ericheinungen von der Ernährung der Pflanzen einige alls 
gemeine befehrende Nefultate ableitet. 


Ueber die Talkerde, auch Kittererde genannt, verbreis 
‚ tet ſich Der Verfaffer weniger ausführlich, obgleich fie in allen 
Pflanzen und meiftend mit der Kalferde verbunden vorfömmt; 
weil ihr chemifches Verhalten noch nicht hinreichend burch 
Verfuche erwiefen if. Gegen die Anficht, daß fie den Plans 
zen nachtheilig fei, erflärt er ſich jedoch, geſtützt auf die 
Thatfache, daß diefe Erdart nach den neuelten Unterfus 
chungen von Sprengel in bem Ader- und Waldboden 
weit allgemeiner vorfümmt, ald man früher glaubte, und 
daß unter andern manche Mergelarten den Zerfegungen 
der Talferde ihre Wirkung zu verbanfen haben. Unter den 
verfchiedenen Verbindungen mit Siuren ſchreibt er der Hu— 
muss und Kohlenfäure den größten Einfluß zu, obgleich 
Salpeter-, Schwefel⸗ und Phosphorfiure nicht unwirkſam 
fein mögen. Beifpiele belegen die verſchiedenen Angaben, 
ohne deren Kenntniß dem Land» und Forftwirthe verfchies 
dene Erfcheinungen dunkel bleiben würden, 


Der 6. Abſchnitt handelt von den Oxyden, von dem 
Einfluffe der Säuren auf diefelden und von den daraus 
hervorgehenden Nabrungsftoffen; vorzugsweife werden dazu 
das Mangans und Eifenoryd gewählt, welches die Analy: 
fen der Pflanzenkörper fund geben. Bon ihrem Vorkommen 
in baumartigen Forftpflanzen überzeugt ber Verfaffer durch 
eine Ueberficht des in 100 Tbeilen lufttrocknen Laubes und 
Aſche enthaltenen Eifens und Mangans und beweifet durch 
Beifpiele, daß beide den Pflanzen zur Nahrung dienen und 
außerdem manche Pflanzenprodufte fich gar nicht bilden 
fonnen. Der Einfluß ber Humusfäure, wozu das Eifen 
eine fehr ſtarke Verwandtſchaft hat, indem ed die Verbins 
dungen mit ben Fräftigften Säuren verläßt, wird fehr hoc) 
angefchlagen, da ohne fie,das Eifen und feine Oxyde den 
Pflanzen nicht zur-Nahrung dienen. In wie weit übrigens 


foncentrirte Löfungen von Gifenoryb den Gewächſen ftets 
fchädlich find; in wie fern man das humusſaure Dryd bes 
Eifens für einen Beftandtheil aller Bodenarten halten muß; 
in wie fern ſich das Eifenoryd mit der Kohlenfänre verbin- 
det; in wie fern das jchwefelfaure Eifenoryb und Oxydul 
manche Pflanzen oft in wenigen Tagen ganz zufammens 
fchrumpfen macht, und überhaupt die Verbindungen des Eis 
fend mit Säuren häufig nachtheilig und nur unter gewifs 
fen Bedingungen günftig wirfen, fest ber Verfaffer, fo weit 
die Sache bekannt und durch Verſuche ermittelt ift, aus 
einander. 


Sm 7. Abfchnitte wird von den Alkalien und ihren 
verfchiedenen Verbindungen mit Säuren, von ber Aſche und 
andern Düngungsmitteln in Bezug auf den Ernährungs: 
proceß gefprochen. Daß die mit Sauerftoff geſchwängerten 
Körper, das Kali, Natren, Ammoniaf, die Aſche und 
andere mineralifche Stoffe den Ernährungsproceß fehr be: 
fördern und ein höchſt üppiges MWachfen der Pflanzen be 
dingen, beweif’t ber Verfaffer durch Die verfchiedenen Dis 
gungsverfuche, und das Vorkommen bes Kali, Natron und 
Chlor durch eine Weberficht der Analyfen von — 
Forfigewädhfen. 


Der große Kaligehalt in der Afche führt den Berfaffer 
zu Teßterer und ihren übrigen Beltandtheilen aus verfihies 
denen Holzarten, Daß fie die befonderen Vortheile in fich 
vereinigt, den Boden in feiner Zufammenfeung zu verbef 
fern, zu trodnen, ihn aufzulodern, wenn er gu lehmigt if, 
und bie Vegetation durch ihre Salze zu befeben, daß fie, 
von allen Nebenbeftandtheifen gereinigt, mehr ein Reizmit⸗ 
tel als ergentlicher Nahrungöſtoff iſt; Daß fie, inöbefondere 
bie Heerbafche, um fo wirffamer ift, je mehr humusfaures 
oder fohlenfaures Kali fie enthält oder je mehr organiſch⸗ 
fohlenhaltige Stoffe fie in dem Boden findet; daß ihre 
vflanzennährende Kraft je nad) der Gewinnung aus ver⸗ 
ſchiedenen Gewachſen verſchieden iſt u. ſ. w., wird dargethan. 


Nach des Verfaſſers Darſtellungen muß man für alle 
Erbarten einen Theil ihrer phlangennährenden Kraft von 
dem Ratrongehalte derfelben ableiten und für den Landbau 
ed durch die Fütterung des Viches mit Kochſalz, für den 
Waldbau aber durch die Berwefung der Pflanzenüberrefte 
wirffam erffären, da man es mit Ausnahme der Rothbus 
chen faſt in allen änderen Forfigewächfen in geringerer 
Menge, ald das Kali, autrifft. , 


(Hortiegung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Die Jagd des Kuguar oder der Unze, 
(Shlufß) 


Drei Baqueiros (Hirten) — erjählt der Prinz Marimilian von 
Neumied — waren eines Tages im Walde dem Vieh gefolgt, und 
ihre berumfchweifende Hunde hatten zufällig die friſche Fährte bes 
Raubtbieres gefunden und dasſelbe geftellt. Die drei Männer wa- 
ren ohne Schiefgewehr, blos mit ihren langen lanzenartigen Baras 
bewaffnet, und überlegten, ob es dennoch rathſam fei, die feltene 
Gelegenheit zu benutzen. Sie entichloffen ſich dazu und gingen mt 
thig auf das drohend zwiſchen den kühnen Hunden ftehende Unthier 
los. Die Unze griff fogleich an, und verwundete die drei Jaͤger nach 
einander, welche ihr aber mit den Stangen wiederholte Stöße und 
eine Menge Meſſerſtiche beibrachten. Einer von ihnen, der weniger 
Muth hatte, fuchte fih, nachdem er verwundet worben, zurüdju: 
sieben. Schon befand ſich der Tapferfte unter den Klauen des Fein: 
des niedergeworfen, als der Furdtiame ſich wieder ermannte; Beide 
grifen mit neuem Gifer an und tödten das Unthier mit vielen Stö- 
sen. Kaum konnten die Schwerverwundeien am Abende nah Haufe 
zurückkehren. Sie zeigten den Drt an, mo fie ehreuvoll gefämpft 
hatten; man ging dahin, und fand die ſtolze Unze in ihrem Blute 
ausgeftret, von mehreren getödteten braven Hunden umringt. 

Ein Beilpiel von einer minder gefährfich abgelaufenen Zagd der 
Y Unge erfebte Audubon auf feinen vieljährigen Etreifereien durd) die 
} Wälter der neuen Welt; folgente Zeilen enthalten die intereflante 
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Scene feiner Erzählung: 


„Bald ihlugen die Hunde an und festen fih mit einem Mal 
in fchnellen Lauf. Mein Begleiter bemerkte, der Kuguar könne nicht 
dj weit fein; wir ſetzten jegt unfere Pferde in Furzen Galopp, immer 

4 dem Hundegebell, nad. Der Lärm wurde immer größer; auf ein 
9 Mal bellten die Hunde verſchieden. Der Pflanzer hieß mich jetzt ra⸗ 
Ba ſcher zureiten und fagte: der Pantber fei ohne Zweifel auf einen 
Baum geiprungen, um ausjuruben. Gelingt es und nicht, das Thier 

dort zu ſchießen, jo wird Die Sand wohl lange dauern. Die Zäger 

N hatten fih in der legten Zeit, da man den Hunden zueilte, auf einen 
Trurp zufammengejogen; aber jest, da man die Hunde beilend um 
einen dicken Baum ber rennen fab, jerftreuten wir und wieder und 
umringten den Baum, auf den fih der Kuguar geflüchtet hatte. 
Du Jeder warf num feinem Pferde die Zügel um den Hals und rüdte 
mit geipannter Büchfe ſachte vor. Auf ein Mal fiel ein Schuf, und 
wir ſahen den Panther zur Erde fpringen umd ſich eilends davons 

x mahen. Die Hunde ftürjten ibm mit ohrzerreißendem Gebelle nad. 
' Der Fäger, der Feuer gegeben batte, kam zu uns und fagte: er habe 
M geirefen, wahriheinlic habe der Schuß dem Pantber eine Border: 
& pfote zerfchmettert, denn nur dahin habe er zielen können. Wir bes 
a" merkten auch auf dem Boden eine leichte Blutipur. Unſere Hunde 
fiefen indeſſen fo ſchnell, daß wir unfern Pferden Sie Sporen geben 
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und uns weiter in bad moraflige Land vertiefen mußten. Wir jag: 
ten durch eine Schlucht, dann noch durch eine breitere, gefährlichere; 
die Hunde liefen beftändig vor uns, aber unfere ganz mit Schweiß 
bedeckten Pferde waren jegt völlig außer Athem, und wir hielten es 
daber für räthlich, die Jagd zu Fuß fortzuſetzen. Die erfahrenen 
Jäger mußten wobl, daß der Kuguar, angefhoffen wie er mar, bald 
wieder ſich von Neuem auf einem Baum flüchten und dort wahrſcheinlich 
fange vermeilen werde, und daß wir fomit immer bin gelangen konn⸗ 
ten. Bir fattelten und zäumten unfere Pferde ab, madıten die am 
Halfe befeftigte Glocke frei und ließen fie grafen, wo fie mollten. 


Jetzt galt es alfo, ſich friſch in das moraftige Land hinzumagen, 
turh Gümpfe zu water, fh, fo gut man fonnte, über ungebeure 
umgeftürste Bäume megzubelfen und das Geftrüpp und hohe Gras 
zu durchbrechen, welches überall ben Weg veriperrte. Der Zugdlieb- 
baber, der diefe Zeilen liefet, wird unfern Hochgenuß zu würdigen 
wiſſen; wer aber von Jagdluſt nichts weiß, der wird ſich freilich ſchwer 
einen Begriff davon machen, wie man bei einem Zuge, wie der unf 
rige, Vergnügem finden fann. 


Nachdem wir zwei Stunden fang mit der größten Mübe und 
Gefahr vorwärts gedrungen waren, hörten wir wieder das Hunde 
gebel. Wir verdoppelten num unfre Schritte, im der froben Hof: 
nung, endlih dem Kuguar auf den Leib zu fommen. Wir börten 
verſchiedene von unſern bunden beulen, die meiften aber ſchlugen 
beil und kräftig an. Der Stuguar batte fi, wie wir vermuthet, auf 
einen Baum geflüchtet, und ſchien fi) bier verftedt halten zu wollen. 
Bir rüdten gegen unfere Dunde zu und fahen bald dem Kuguar 
an einem fehr dicken Afte lehnen. Seine breite Bruft kehrte er uns 
gerade zu, feine funtelnden Augen warf er bald auf uns, bald auf 
die Hunde, eine feiner Bordertagen war getroffen und bing fraftlos 
berab. Er war ganz außer Athem und fenkte den Kopf. Dan gab 
ſogleich von drei Seiten Feuer auf ihn; die drei Kugeln trafen, er 
machte einen Sag rückwärts, und fiel der Länge nad) zu Boden. 


Im Augenblide ſtürzten fi die Hunde über ihn ber; aber ob⸗ 
aleih von allen Seiten angefallen und umringt, wehrte fih das vor 
Muth ſchaͤumende Thier noch eine Weile. Nun aber trat der Pflan⸗ 
jer, an der Epige feiner Nachbarn, unter die Hunde, gab Feuer, 
und traf den Panther unter dem Schulterblatt. Jetzt zuckten feine 
Glieder frampfhaft, und nicht lange, fo mar er todt. 


Troß feines wilden und blutdürfligen Charakters kann der Ku— 
guar jung leicht gezähınt werden, und folgt dann feinem Herrn wie 
ein Hund; doch wird er dadurch unangenehm, daß er auf feinen lieb⸗ 
gewonnenen Herrn plöglich feringt, wenn er ihn anſichtig wird, nad 
dem er ſich vorher verfterft bat. Der Jaguar bingegen läßt fib nie 
fo ganz zähmen, daß man ibm völlig trauen Mönnte, und feine ur⸗ 
fprünglide grimmige Natur bricht früh oder ſpät, ebe man ſich's ver- 
fieht, wieder hervor. 
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Anzeigen. 
Der Boden und die atmofphärifche Luft in all ſei⸗ 
tigen materiellen, gasförmigen und dynamiſcheu 
Einwirkungen auf Ernähren und Gedeihen der 
Pflanzen unter beſonderen Bezuge auf Lands und 
Forſtwirthſchaft v. Dr. Reuter, königl. Baier. Pros 
feffor ber Mathematif. Franffurt a M. 1833. 
I. D. Sauerländer gr. 8. 
(Fortfegung.) 


Einen ähnlichen Gang befolgt der Verfaſſer für bie 
Nachweiſungen der pflanzennährenden Kraft des Ammonis 
afed, Nachdem im Allgemeinen angegeben ift, wo es ſich 
vorzugsweife finder und wodurch es jene große Ueppigfeit im 
Wuchſe ber Pflanzen hervorbringt, wird in dem fogenanns 
ten Zanberringe auf den Wiefen ein einfaches und höchſt 
lehrreiches Beifpiel von jener Kraft angeführt und davon 
Beranlaffung genommen, von ber Pflanzenwanderuug, welche 
im Forithaushalte zu ben befrembfichften und feltfamften Ans 
fichten geführt hat, Einiges zu fagen, und ind Befondere das 
rauf aufmerffam zu machen, in wie weit die Erfcheinung 
vielfach durch den Umſtand erffärt werben muß, daß bie 
Forſtgewaͤchſe an ihren biöherigen Standörtern die erforbers 
fichen Rahrungsftoffe nicht mehr finden, in ihrem fröhlichen 
Wuchſe allmählich abnehmen und ſich von höheren Stellen 
zu tieferen berabziehen, und daß in der Kenntniß ber Nabe 
rungsitoffe, welche ben Gewächfen aus dem Boden zukom⸗ 
men, die Art und Weiſe am zuverläſſigſten gefunden werden 
mögte, wie bergleichen Erfcheinungen zu erffären ſeien. 

Vielleicht dürfte es nicht unzweckmaͤßig gefchienen haben, 
hätte ber Verf. in feiner Unterfuchnng und Darftellung 
die Landwirthſchaft von der Forſtwirthſchaft getrennt; 
allein mancherlei Gründe mögen ihn bewogen haben, bie 
Nahrungsftoffe für die Pflanzen überhaupt und ihre Grörs 
terung zur leitenden Idee ber Schrift zu machen, um bie 
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hieraus fich ergebenden Geſetze auf Land⸗ und Forſtwirthſchaft 
anzuwenden und beide jener Idee unterzuordnen. Anders 
haͤtte er verfahren müſſen, wenn er Land⸗ und Forſtwirth⸗ 
ſchaft zur Hauptſache gemacht hätte, Dann wären manchers 
fei Wiederholungen, welche theilweife unvermeibfich waren, er- 
folgt, und dadurch die Schrift ohne Zweck ausgedehnt worben. 
Die innige Verbindung ber beiden Wirthichaftsarten und 
die große Abhängigkeit derfelben von einander einerfeits 
und die vielen Erjcheinungen, welche in Anfehung des Er⸗ 
nährungsprocefjes der Gewächfe beide mit einander gemein 
haben, mögen dem Berfaffer Gründe bargeboten haben, 
feine Bearbeitung nach der erften Anficht zu ordnen. 

Der 8. Abfchnitt enthält Nachweiſungen über befondere 
Beziehungen ber verfchiedenen Salze, namentlich der humus— 
fauren, auf den Ernährungsproceh, Der 4. bis 7, Abſchnitt 
der Schrift dienen hier zur Baſis, da die Wirkungen ber 
verſchiedenen Erdarten, Oryde, Alkalien und anderer Koͤr⸗ 
per vorzüglich in ben Salzen derſelben gefucht werben müſ⸗ 
fen, die Bafen felbft aber bie Grundlage hierzu abgeben. 
In wie fern dieſe ſalzigen Reize mach den verſchiedenen 
Pflanzenfamilien auch eben ſo verſchiedene Wirkungen her⸗ 
vorbringen, in den Pflanzen ſelbſt nach Verſchiedenheit der 
Bodenbeſtandtheile die eigentlichen Pflanzenbeſtandtheile bald 
mehr, bald weniger abändern, und das Vermögen ber Ein 
faugung fein blos pafjives und auf Gründen unorganifcher 
Phyſtk beruhendes, fondern ein burch bie Geſetze der Le— 
bensthätigfeit, welche den Organismus im Allgemeinen bes 
herrſcht, bejtimmtes it, worin man zugleich den Grund 
der Erfcheinung fuchen muß, warım die Gemwächfe diejenis 
gen Salze am liebften aufnehmen, welche ihrer Natur am 
meiften entfprechen und ihr analog find, die anderen aber 
entfernen und gleichſam abfondern, belegt der Verfaffer durch 
Beifpiele aus der Lands und Forſtwirthſchaft. 

Obgleich die meiſten Salze wegen ihres Dopneleinfluf: 
ſes zu den wichtigften Nahrungsitoffen der Planen aehi 
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ren, fo zeigt ber Berfaffer doch, daß man ihre Anwendung 
nicht übertreiben darf. Die Nefultate verfchiebener bier 
über angeftellter Verſuche geben biefed zu erfennen und 
laffen nadı des Berfafferd Anfichten folgende drei Erfläs 
rungsgründe zu: entweder erhalten die Pflanzen ein Ueber: 
maas von foldhen Stoffen, welche fie noch nicht zu verar⸗ 
beiten, aufzunehmen und zu affimilirgn vermögen; ober wirb 
die Thätigfeit ber Organe überreijt; uoer es dienen ihnen end⸗ 
lich die dargebotenen Subftanzen nicht zu befonderen Nah: 
rungsmitteln. In wie weit fie übrigens für dem Ackerbo— 
den weit günftiger wirfen, ald für den Walbboden, wird 
erörtert, da bie Unterfuchungen für diefen Boden noch weit 
mehr im Dunfeln liegen, als die für den Aderboden; weß: 
wegen ber Berfaffer fi zu bemühen fcheint, durch Schlüffe 
der Aehnlichfeit den Forftmann auf Berbältniffe aufmerffam 
zu machen, welche ihm über fehr viele Erfcheinungen Aufs 
ſchluß geben, 

Da die humusfauren Salze diejenigen Subftanzen find, 
welche bie Pflanzen mit den zu ihrem Lebendunterhalte und 
Wachsthume nöthigen Erden und Oryden vorzugsweife ver 
fehen und ben Uebergang berfelben in das Innere ber 
Pflanzen vermitteln, fo werben biefelben vorerft betrachtet, 
ihre Bildungsweifen näher erörtert und die Wirkungen be- 
zeichnet, welche fie z. B. auf gut geichügtem Waldboden 
hervorbringen, wo fie bazu beitragen, den Boden mit pflans 
zennaͤhrender Kraft zu bereichern. 

Im 9. Abfchnitte wird vom Waffer und feinen Eins 
wirfungen durch Kohlenfäure, Sauerftoff, Stickſtoff x. auf 
den Ernaͤhrungsproceß gehandelt. Nachdem kurz nachger 
wiefen wurde, daß die Anmefenheit des Waſſers für die 
Ernährung der Gewächfe umentbehrlich iſt, wird die Anficht 
wiberlegt, daß das Waſſer fubitantielle Nahrung als fols 
ches am die Pflanzen abgebe; der Verfaſſer fucht die näh- 
rende Eigenfchaft ded Wafferd nicht in ihm als folchem, 
fondern in ben in ihm aufgelöft vorfommenden Stoffen, 
läßt fie größtentheild auf der in ihm enthaftenen Kohlen⸗ 
fäure beruhen und bad Waſſer blos zu dem Ende wirfen, 
um bie in der Zerfegung begriffenen Stoffe mehr und mehr 
zu verflüffigen, fie mit Hülfe der Wurzeln in die Pflanzens 
gefäße überguführen und auf diefem Wege zur Ernährung 
ber Gewaͤchſe mittelbar beizutragen. Er ftellt die Ergeb 
niffe der Beobachtungen und Unterfuchungen Saufure’s, 
Bartholler’® und anderer Naturforfcher zufammen und 
folgert darand, daß das Waffer für die Ernährung der 
Pflanzen als ſolches keinen materiellen Nahrungsftoff abs 
gibt, Er ftellt für das Waffer und feinen Einfluß auf die 
Emährung der Gewächfe folgende Fragen auf: In welcher 

Hinſicht trägt das Waffer, welches im Boben vorhanden 


ift, zur Auflöfung und Verarbeitung der materiellen Stoffe 
und zu ihrem Webergange in bie Pflanzen bei, und wie 
fommen in Folge feines Einfluffes oder durch die atmofphäs 
rifche Luft den Pflanzen aud dem Boden gasformige Sub- 
fangen zu und welchen Antheil nimmt bad Waffer hierbei? 

Das Waſſer abforbirt die Kohlenfäure unaufhörlich 
und erhält dadurch den größten Theil feiner nährenden 
Kraft, wozu der von ihm abforbirte Sauerftoff viel beir 
trägt; aus beiden Abforptionen erflärt fich zugleich, warum 
weber die Kraft der mineralifchen noch organiichen Boden 
Beftandrheile ohne einen gewiffen Grab von Feuchtigkeit 
wirfen kann. In wie weit nicht alles Waffer gleich gute 
Dienfte thut; ohne ed bie phyſiſche Auflofung und Zerie 
Kung aller materiellen und gasfürmigen Nahrungsmittel 
unmöglich ift; in wie weit Efementarorganismen ben wid 
tigen Einfluß des Waſſers zu erfennen geben und ihm ihre 
Entftehung vorzugsweife zu verbanfen haben; im wie weit 
eine ihrer Bedeckung nicht beraubte Waldbodenfläche ſtets 
dad zu ben Elementarorganigmen erforderliche Waſſer ber 
figt; in wie fern die Gründe haltbar find, die Brauchbar- 
feit ded Bodens von dem Vermögen der Bodenarten, mehr 
oder weniger ſchnell das Waſſer anzuziehen, ableiten zu 
fonnen; in wie fern das einige Tage hindurch der atmo+ 
fphärifchen Luft ausgefegte Brunnenwaſſer zum Begiepen 
ber Pflanzen tauglich wird; in wie fern das Regenwaſſer, 
obgleich die wenigſten materiellen Nahrungsftoffe enthal- 
tend, in Folge der gasformigen Subftangen nnd der Elek 
tricität zur Ernährung der Gemwäche doch dad Meifte beis 
trägt; in wie weit das Bermögen bed Waſſers, dad atmo⸗ 
fohärifche Stickſtoffgas in fid, aufzunehmen und zu verdich⸗ 
ten, für die Pflanzen höchſt wichtig üt; in wie fern auf 
dem Bermögen bed Wafferd, die Kohlenfänre, ben Stick⸗ 
ftoff und Sauerftoff zu abforbiren, der Uebergang des größ- 
tem Theiles der nährenden Stoffe in die Pflanzen beruht, 
wird gewürdigt, und babei beſonders anf bie burd das 
Waſſer im Waldboden veranlaßten Proceffe aufmerkſam 
gemacht. 

Als Hauptrefultat des bier Vorgetragenen ergibt ſich: 
wie das Waſſer die Stoffzerſetzung begünftigt und bie freie 
Bewegung der Säfte beförbert; wie ed die Kohlenfaure 
und andere gasformige Subftanzen abſorbirt und in das 
Innere der Pflanzen einführt — Beweis, daß das Waſſer 
die wichtigfte Bedingung der Bildung ber Koblenfäure, 
Hanptnahrungselement der Gewaͤchſe überhaupt und ber 
Holzpflanzen insbeſondere ift. 

Der 10, Abſchnitt befchäftigt fich mit der atmoſphaͤri⸗ 
fchen Luft und ihrem Einfluffe auf die Ernährung ber Pflanzen 
durch Sauerſtoff, Sticitoff und Kohlenſaure. Die Anwefen 
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beit der atmofphärifchen Luft im Boden beweifet ber Ber 
faffer aus dem, was über die Nothwendigfeit ded Sauer⸗ 
Roffed gefagt wurde, und aus der Thatſache, daß feine 
Einwirfung für unzählig viele Verhältniffe die eigentlichen 
Ernaͤhrungsmomente veranlaßt. Er betrachtet fie jedoch nur 
in fo fern, als fie zu Stoffentwidelungen und zur Bildung 
ber Kohlenfüure in dem Boden unentbehrlich ift, da der 
Einfluß ded Sauerftoffes in dem Grade verfchieben, als 
ber Zutritt der atmofphärifchen Luft mehr ober weniger ges 
ſtattet it; da Pflanzen nur dann gut wachfen, wenn fie mit 
ber atmofphärifcher Luft in Berührung find, und die Thätige 
feit des Bodens um fo größer ift, je leichter und in je 
größerer Menge die Luft in ben Boben eindringen fann, 
weßwegen man aus ber Fähigfeit bed Bodens, eine größere 
oder geringere Menge von atmefphärifdher Luft im ſich aufs 
nehmen zu können, eine größere oder geringere Fruchtbars 
feit ableiten will, wofür ber Verfaffer verfchiedene Gründe 
angibt, babei bie Lnficherheit der Anficht näher bezeichnet 
und den Forftmann aufmerffam madıt, daß er für ben 
Waldboden aus dieſem Verhäftniffe einen weit größeren 
Bortheil abzuleiten hat, als der Landwirth für ben Ader- 
boden. Da bie atmofphärifche Luft bei den Entitehungsar- 
ten der Humusfäure eine höchſt wichtige Rolle fpielt und 
namentlich die Bildung ber humusfauren Salze von ihrem 
Einfluffe weſentlich abhängt, fo glaubt ber Berfaffer Gründe 
genug zu erhalten, der Einwirkung der atmofphärijchen 
Luft durch den Boden einen großen Theil ber Urfachen bed 
üppigen Wuchſes der Waldpflanzen zufchreiben zu müſſen. 
Wegen biefer hohen Wichtigfeit bed Einfluffed der atmo—⸗ 
fpbärifchen Luft auf bie Entwidelung ber Kohlenfäure und 
Bildung aller gasformigen Nahrungsverhältniffe der Pflans 
zen fucht der Verfaffer die Ordnung auszumitteln, in wels 
cher bie verſchiedenen Erbarten dad Vermögen befisen, den 
Sauerftoff der Luft zu abforbiren. 

Sm 11. Abfchnitte wird von dem Einfluffe ber Nah— 
rungsſtoffe auf das Innere der Pflanzen, von ber Aus⸗ 
ſcheidung und den Berhältniffen bei ber Bildung des Holz⸗ 
faftes gefprochen. Die Gegenftände dieſes Abfchnittes find 
auf Anfichten gegründet, welche noch nicht allgemein genug 
erörtert und durch Gefege bed bynamifchen Xheiled ber 
Raturlehre entwicelt find. Mit den Erfcheinungen in der 
Thierwelt wirb die Aufnahme und Verarbeitung ber Nah—⸗ 
rungdftoffe mehrfach verglichen und babei im Befonderen 
bad Vermögen ber Pflanzen erwogen, unter ben ihnen bars 
gebotenen Stoffen diejenigen ſich anzueignen, welche zu 
ihrem Gedeihen nothwendig find. In wie fern man bie 
einfaugenben Pflanzentheife als befonbers thätig anfehen 
und biejenigen Stoffe, aus welchen die organifchen Pflans 
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zenfubftangen gebildet werben, von den rein numeraliſchen 
unterfcheiden müffe; in wie fern die Eriftenz der organifchen 
Gefchöpfe auf der Wechſelwirkung ihrer verfchiebenen Or⸗ 
gane unter ſich beruht, vermöge welcher jedes Begetabil 
eine eigenthümfichschemifche Mifchung oder Zufammenfegung 
von nährenden Beltanbtheilen befigt, verfucht der Verfaffer 
näher zu entwideln und auf den Grund vieler Thatfachen 
bie Erfcheinungen der Verarbeitung, Aufnahme und Bers 
ähnlichung aller Nahrungsftoffe befonderd dynamiſch zu ers 
Hären. 

Daß für die innere Verarbeitung der Nahrungeftoffe 
und für die Bildung der Holzmaffe vorzüglich der Einfluß 
der Kohlenfäure zu berüdfichtigen it; daß ber befonderen 
Beichaffenbeit der oft wenig veränderten Pflanzennahrung 
bie befonderen Qualitäten bed Holzſaftes entfprechen; daß 
in letzterem die Mengenverhältniffe ber feften Theile nad 
ben verfchiebenen Vegetationsperioden und Außenverhältnif 
fen eben fo verfchieden und mannichfaltig find, und derfelbe 
mit dem Lebengfafte fehr vieled gemein hat, aber doch nie 
zu einer fo foncentrirten Bejchaffenheit, als der letztere has 
rafteriftifch befigt, gelangt; daß er durch ben Uebergang 
in biefen eine ſowohl quantitative ald qualitative Berändes 
rung erleiden muß, unb andere Erfcheinungen werden vom 
Berfaffer nach ihrem Wefen aufgegriffen und erflärt, wobei 
er nicht überfehen zu haben fheint, daß hier eine eigents 
liche Desorydation erfolgt, welche durch den Einfluß des 
Sonnenlichtes vorzugsweife herbeigeführt und burch bie 
Blätter vermittelt wird, wovon eigentlich in der 2. Abtheis 
fung das Nähere gefagt wird, Wie viel von diefer Sache 
noch im Dunfeln liegt, verfennt der Berfaffer gleichfalls 
nicht, und macht auf Manches aufmerffam, was einer ger 
naueren Prüfung zu bebürfen fcheint. 


Schluß folgt.) 





Mannihfaltiges. 





Beltandtheile der Rinde ber Weißbirke. 


Ber Birkenhol; und Birkenrinde brannte, hat ſicher einen eigen; 
thümlihen Gerud bemerkt. Allein jetzt erflärt ſich erft Alles, nad» 
dem ber Apotheker Gauthier zu Savins uns davon eine mühenole 
Analpfe gegeben bat. Nach diefer enthalten 400 Theile der weißen 
Birfenrinbe: 
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Die gewöhnliche Raubigkeit der Oberfläche der Birkenrinde ſchreibt 
Bauthier einem feinen unorganifhen Staube zu, der zwiſchen ter: 
felben abgefonbert wird und barziger Natur ift, ein Mittelding zwi: 
ſchen Guajak und Sandarak. Er bemerkt, daß diefe Rinde, die fo 
feiht wie Terpentinöl Feuer fängt; langer brennt, als eine gleiche 
Menge Fichtenharzes, und einen Kohlenſtoff abſetzt, der meift ſchöne 
red Schwarz gibt, ald der Kienruß. Gauthier ift daher der Meinung, 
daß bie Rußbrenner auf Diefe Rinde um fo mehr aufmerffam fein 
follten, als es zur Gewinnung desſelben nicht nöthig ift, die Stämme 
zu fälen, fondern nur die oberfte Schichte abzufhälen, Aber auch 
font fann man viel Birfenrinde gewinnen, weil die Birke in Deutid 
land ein gemeiner Baum if. — Man ſieht hieraus, daß die Birken: 
rinde beinahe die Hälfte ihres Gewichtes trefilihes Harz enthält. 

Eben diefes Harz fann nun die Urfache fein, warum felbft die 
grüne Birkenrinde leicht anbrennt, weßhalb man fle auch fogar zum 
Anzünden wählt; und warum bie Defen, Röhren und Effen davon 


- mehr, als von anderm Brennmaterial, mit Ruß angefüllt werden, 


Weber die Klaffificirung bes Bodens. 


Der königl. preuß. Amtsrath Herr Albrecht Blod, der in fei- 
nen Mittheilungen landwirthſchaftlicher Erfahrungen, Anfihten und 
Grundfäge vieles Ausgezeichnete dargethan und manche berrichende 
große Mifgriffe, prüfend und ſich auf vierzigjährige Erfahrung flügend, 
fenntnißreih gerügt hat, fagt über den wichtigen @egenftand der 
Stlaffifieirung des Bodens Folgendes, was bei ber derzeitigen Boben: 
klaſſtfikation behufs der Steuerregulirung im Königreich Baiern wohl 
erwogen werden türfte, 

„gebten wir alle unter ein und-bemfelben Himmelsftrihe, hät: 
ten alle unfere Felder ein und biefelbe Lage, danıı würden wir viel: 
leicht im Stande fein, die Ertragsfähigfeit bes Bodens nad) feinen 
innern Beftandtheilen und Formen zu ermitteln und ſolchen nad 
diefen zu Maffificiren; da nun aber alle unfere Neder einer verfcie: 
denen Himmelsgegend und Lage unterworfen find, aud) Die Beftand: 
theile der Erde ganz verſchiedene Geſtalten bilden, welche bie Frucht: 
Barkeit in einer Gegend begünfligen- und an einem andern Drte 
wiederum derſelben nachtheilig werden, euch wohl überhaupt unend: 
lich Vieles auf die Fruchtbarkeit der Meder wirken mag, was mir 
noch nicht kennen, aud wohl nie ganz fennen lernen werden: fo 
bin idy der feften Meinung, daß eine fihere Klaffificirung 
des Bodens nad feinen Beſtandtheilen, um daraus ben 
Ertrag desſelben su ermitteln, wohl nie ausführdar und 
möglih fein wird. Aus diefen angeführten Gründen Können 
mir aud die Beſtimmungen nicht gefallen, wenn wir z. B. fagen: 
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diefer Boden ift ganz vorzüglich gut und trägt gewiß reiche Nerndten; 
denn er enthält 50 p&t. Thon, 10 pCt. Humus ic. — da bie Erfah 
rung lehrt, daß ein anderer Boden mit weniger Humudgebalt, aber 
in einer beffern fruchtbarern age, bedeutend ertragsfähiger, als erftes 
rer, fei.“ 

Diefe Aeußerungen eines erfabrnen und keuntnißreichen Pand- 
wirths laffen fih auch recht wohl auf die Klaſſtfikation des Waldbo⸗ 
dens nad feinen innern Beftandtheilen anwenden, und werben uns 
überjeugen, daß durd dad gegenwärtige Klaſſtfikationsgeſchäft nicht 
wohl eine Gleihmäßigkeit erreicht werden kann, da nicht immer, — 
ja felten bie andern auf ben Ertrag des Waldbodens einwirfenden 
Berbältnife von den WaldFlaffifitatoren fo berüdfichtig wurden, und 


‚häufig vermöge ihrer Kenntniffe nicht ein Mal fo berüdfihtigt werden 


fonnten, wie es bei biefem Geſchäfte erforderlich if. 





a 
Ueber die Natur der dem Pflanzen Wahsthume 


günftigen- Erben. 


Die verfhiedenen Erdarten baden in ihrem Urjuftande befondere 
zur Nahrung beftimmter Pflanzen dienende Kräfte; und wenn man 
diefe gehörig Fennen würde, fo Fönnte man für jede Pilanze die ge: 
eignete Erde wählen. Aus dem Analvfen mehrerer Erbarten von 
angebauten Stellen fhlieft Geoffroy St. Hilaire : 

1) alle Erbarten befteben aus Kieſelerde, Thonerde, Kalferde, 
Talkerde und bergleihen in verfchiedenen Berhältniffen, und aus 
einer vegetabiliſch-animaliſchen Gubftang, die um fo reichlicher vor» 
banden ift, je mehr fih die Erde jur Ernährung der Pflangen eignet; 

2) Bilanzen, die man in einen Boden bringt, deffen Beftand- 
theile Analogie mit der eigenthümlihen Natur diefer Pflanzen haben, 
erichöpfen die Erde gar nicht, 

.3) Berfchiedene Arten, Gattungen und Familien, die von felbft 
und in großer Menge wachſen, pflanzen fih im gewiſſen Erdarten 
beftändig fort. 





Der amerifanifche Lerhenbaum. 


Diefer ſchöne Baum, dem die Eingebornen Tamarad, die Bota- 
nifer Laria pendula nennen, verdient in Europa mehr verbreitet 
zu werden, als bieher. Er gleicht der gemeinen Lerche fehr: feine 
größten Aeſte find faft horizontal, nur ſchwach geneigt; der Stamm 
ift glatt, gerade, wird 2 — 3 Fuß did und 80 — 100 Fuß head. 
Sein Holz ift dicht, hart und fehr ſchwer. Zum Schiffsbau wird es 
vorzüglich geſchätzt. Was diefen Baum befonders noch empfiehlt, iſt, 
dab er ſchneller, als die gemeine Perche, wächſt, ſelbſt auf fumpfigem 
Boden gedeiht und die Kite ohne allen Nachtheil erträgt; denn er 
ſtammt aus den böhern Breiten von Norbamerifa, und findet ſich 
auch an der Hudſons-Bai und im Labrador, 





Redakteur: Forflmeifter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M: 





Nr 99, 


Allge 
- und 


Sorst 


Ze 





Kritifhe Anzeigen. 
Der Boden und die atmofphärifche Luft in alffeie 
tigen materiellen, gasförmigen und bynamifchen 
Einwirkungen auf Ernähren und Gebeihen ber 
Pflanzen unter befonderem Bezuge auf land» und 
Forftwirtbfchaft v. Dr. Reuter, fönigl. baier. Pros 
feffor der Mathematik. Franffurt a. M, 1833. 
J. D. Sauerländer gr. 8. 
(Schluß.) 

Der 12. Abſchnitt wirft einen Ruͤckblick auf das über 
den vom Ernährungsproceffe der Pflangen durd; Stoffe aus 
dem Boden Borgetragene, woraus ſich folgendes allgemeine 
Refultat ergibt: - 

Für Unterhaltung und Belebung der Pflanzen reichen 
der Kohlen, Sauer, Waſſer⸗ und Stidjtoff nicht vollfoms 
men hin, fondern es werben noch andere unorganifche 
Stoffe erfordert, welche die Pflanzen aus bem Boden aufs 
nehmen, aber nicht im ſich ſelbſt erzeugen; bie Thätigfeit 
und Fruchtbarkeit des Bodens iſt nicht allein von ben mis 
werafifchen und organifchen Beftanbtheilen, fondern vielmehr 
von ber Fähigfeit desſelben, Tohlenhaltige Gasformen als 
Nahrungsitoffe im ſich ſelbſt zu entwiceln, abhängig. Die 
Entwickelung ber nährenden und reigenden Subſtanzen madıt 
der Berfaffer ferner abhängig: von ber Loderheit bed, wenn 
nicht gerade befchatteten, doch gegen ben bireften Einfluß 
der Sonnenſtrahlen gefchüsten Bodens; von dem im größe: 
rem oder geringerem Maafe erfolgenden Eindringen ber 
atmofphärifchen Luft; von ber durch ben Sauerftoff beding⸗ 
ten- Entwidelung ber Kohlenſaure; von dem zu biefen Pro- 
ceſſen erforberlichen Wärmegrabe des Bodens und endlich 
von dem unter ben Gewächfen felbft ftaftfindenden Nahrungs- 
austanfche. 

Die Stoffentwicelungen in den Gewächfen dürfen das 
ber nicht einfeitig nach den Geſetzen rein chemifcher Thäs 
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tigfeiten, fondern müſſen ald folche Wirkungen betrachtet 
werben, welche aus ber organiſchen Verarbeitung ſelbſt her: 
vorgehen; bei biefen Unterfuchungen muß man von dem 
Salze ausgehen; bie chemiſche Qualität diefer Stoffe werde 
darım vernichtet, um in ihnen bie organiſche Regſamkeit 
hervortreten zu laſſen. 

Mit dieſen allgemeinen Reſultaten ſchließt die 1. Ab⸗ 
theilung d. h. die Erörterung ber Einſauguug und Dryda⸗ 
tion durch die Wurzeln im Boden. Die 2. Abtheilung hat 
die Ausduͤnſtung und Desoxydation durch die Blaͤtter in 
der atmofphärifchen Luft zum Gegenſtande und beichäftiget 
ſich demnach mit der atmofphärifchen Luft und ihren Ein 
wirfungen auf bie Ernährung ber Pflanzen. 

Die Luft beftcht wefentlich aus Sticks, Sauer, Waſſer⸗ 
und Kohlenſtoff, enthalt aber noch, wie der Verf. aus That⸗ 
ſachen evident beweiſet, andere materielle Subſtanzen. Bedeu⸗ 
tender noch wird ber Einfluß durch gasförmige Subſtanzen, 
was ber Berfaffer durch das Ergebniß eined einfachen Vers 
fuches Helmont's belegt, der eine Weide anf einer Duans 
tität Erbe vegetiren ließ: fie hatte nad fünf Jahren um 
16 Pfde. zugenommen, die Erde aber nur 2 Pfde, verloren. 

Bei diefem wichtigen Einfluffe der Luft auf die Er 
nährung der Pflanzen, findet ed übrigens ber Berfajfer 
fehr verzeibfich, daß manche Naturforfher annehmen woll⸗ 
ten, der Boden diene ben Pflanzen blos zum Standorte 
und brauche feine Nahrungsmittel an diefelben abzugeben, 
ba fie diefe aus der atmofphärifchen Luft erhielten. Er fümmt 
hier nochmals auf eine befondere Entwidelung der That 
fache, daß bie Luft materielle Stoffe barbiete, und belegt 
fle aus den Ergebuiffen einer gefüllten Holzmaffe und aus 
dem atmofphärifchen Staube, welcher, wie and einzelnen 
Beifpielen bewiefen wird, für Jahrhunderte von großer Ber 
beutung wird; ber Verfaſſer gibt die Beſtandtheile dieſes 
Staubed an und findet in ihm alle den Pflanzen zur Nah⸗ 
rung bienfichen Stoffe, welche fie aus dem Boden ziehen. 
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Jene Beſtandtheile werben weniger durch ihre Maſſe, als 
durch die Eleftricität wichtig, bie in ihnen vorfömmt. Jedes 
Regenwaffer, obgleich das reinfte Waffer, enthält die Bes 
ftandtheile dieſes Staubed und fehlägt fie auf die Blätter 
der Sewächfe im verflüffigten Zuftande nieder, in welchem 
fie von jenen aufgenommen werben. 

Im 2, Abfchnitte wird der Einfluß der gadförmigen 
Subftanzen auf bie Ernährung der Gewächſe entwidelt, 
wobei natürlich die in der Luft enthaltenen aus Sauer: 
Stick⸗, Kohlen» und Wafferftoff entfiehenden gasförmigen 
Elemente von hoher Wichtigfeit find. Daß die Blätter das 
von den Wurzeln eingefogene Waffer in Geſtalt von Kob- 
lendampf an bie atmofphärifche Luft zurückgeben und bie 
wichtige Eigenfchaft befiten, aus jener die Kohlenſaͤure zu 
abforbiren, zu zerſetzen, den Kohlenſtoff fi anzueignen, das 
Sauerftoffgas in die atmofohärifche Luft entweichen zu Taf 
fen, von ihm einen Heinen Theil für fich felbft zurückzube⸗ 
halten und dann wieder, wahrfcheinlih an ihrer unteren 
Fläche, Waffer einzufangen; daß auf diefem Ausdünftungs- 
und Einfangungsproceffe der wäfferigen Luftfubftanzen durch 
die verfchiedenen Flächen der Blätter die wichtigften Vers 
richtungen des ganzen vegetabilifchen Lebensproceſſes berus 
hen; daß die Ausbünftung vorzüglich durch die obere Blatt: 
fläche erfolgt; daß auf der Abforption der Kohlenſaͤure durch 
die Blätter die Menge von Kohle im Holze beruht und die 
Pflanzen biefen Prozeß vornehmen müffen, um lebhaft zu 
vegetiren, wovon ſich bie Nothmendigkeit aus dem Verſuche 
ergibt, baß bei Unterbrechung desſelben die Pflanze zu 
Grunde geht, und andere Thatfachen ſetzt ber Verfaſſer 
aus einander, überall vorzügliche Rüdficht auf die Waldge- 
wächfe nehmend, weil fie aus diefem Wechſelwirkungspro⸗ 
ceffe den zur Erzeugung von Holz und Kohle erforderlichen 
Kohlenftoff erhalten. 

Da ſchon Ingenhauß die Wichtigkeit der Kohlen⸗ 
fäure für die Ernährung der Gewächſe erkannte, fo hält 
es ber Verfaffer für Pflicht, die Anfichten diefed Naturfor⸗ 
fcherd kurz zu berühren, bie Erörterungen Sennebier’s, 
Sanffure’s und Anderer zu berüdfichtigen, wornach 3. B. 
die Pflanze zur Einfaugung der Nahrung benjenigen Zeit 
yunft benugt, in weldem die Stoffe durch innere Zerfer 


bang und Auflöfung ſich mit ihr ſelbſt affimifirt, d. h ihre 


eigenthümlichen Qualitäten verloren haben, und bie Kohr 
fenfäure bed Holzſaftes nicht weniger, ald vielmehr das 
reine Waffer ausgebunftet wird. Hierbei bleibt nicht uns 
berührt, daß die atmofphärifche Luft während ber Sommer: 
monate reicher an Kohlenfäure ift, als im Winter, für die 
Ernährung der Gewächfe höchft wichtig. Die Erfcheinung 
velbft wermuthete man wohl ſchon früher; allein erft den 
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Raturforfchern der neueren Zeit ift ed gelungen, biefelbe 
mit Gründen zu erflären. Der Berfaffer leitet mit Berück⸗ 
fihtigung und Würdigung aller Forfchungen die befehrende 
Wahrheit ab, daß die Umwandlung der Kohlenfäure in 
Sauerftoff, wenn fie in der atmofphärifchen Luft in großen 
Berhältniffen vermifcht ift, im umgefchrten Verhäftniffe mit 
der Zeitdauer fteht. 

Das Verhalten der Blätter während des Tages und 
der Nacht; der im beiden Statt findende Abforptionds und 
ErfpirationdsProceß; die Desorydation der Kohlenfäure; 
bad Berhalten ber Blumen der Pflanzen und ber Hergang 
ber Fruchtreife; dad Aushauchen des Sauerftoffes von Geis 
ten der Blätter und bad Aufnehmen der Koblenfäure und 
umgekehrt u. f. w. wirb erörtert, und aus allen Berfuchen, 
Erklärungen und Nachweiſungen im Allgemeinen gefolgert, 
daß zur Ernährung, Erhaltung und Beförderung des Wachs⸗ 
thumed der Pflanzen die Kohlenfäure und das Sauerftoff- 
gas weſentlich fonfurriren; daß nebit dem Kohlenftoffe in 
dem Pflanzenfleifche auch ein Kleiner Theil von Sauerftoff 
verbleibt, und daß endlich das Stickſtoffgas der atmoſphä⸗ 
rifchen Luft bei dem Lebensproceſſe nicht unthätig fein kann, 
wenn gleich für bie beiden legten Säge zureichenbe Gründe 
fehlen. 

Im 3. Abfchnitte wird das Licht in feiner Einwitkung 
auf Ernährung und Entwidelung ber Pflanzen betrachtet. 
Die Wirkungsarten des Lichtes als Bedingung der Abforps 
tion des Sauerftoffed und der Entwidlung ber Kohlenſaͤure 
und ald Neizmittel; bie Orybationd- und Dedorpdationd- 
Proceffe; das Streben der Pflanzen nad) Licht und viele 
andere Thatfachen führt der Berfaffer furz an, um bie 
Wichtigkeit des Licht-Einflufes auf Reben und Gebeihen der 
Pflanzen zu bemweifen. 

Der 4, Abfchnitt handelt von der Wärme und ihrem 
Einfluffe auf die Ernährung und Wachſthums⸗ Beförbes 
rung ber Pflanzen; fle bedingt Leben und Gebeihen ber 
Gewaͤchſe, deren ganze äußerlich fichtbare Lebensaͤußerung 
bei dem Unvermögen, ihre Stelle zu verändern, mehr ald 
jedes andere organifche Wefen von Außenverhältniffen, vor 
Allem von einem gewiffen Grabe der Luftwärme abhängt; 
die Vegetation verändert je nach der Stufe ihrer Ausbils 
dung ihren inneren periodifchen Typus burd Klima und 
Jahreszeiten und durchläuft ihre Perioden je näch einem 
größeren ober geringeren Wärmegrabe früher ober fpäterz 
überhaupt ift bie Wärme das mächtigfte Vehikel für Er⸗ 
nährung und Gebeihen ber Gemächfe. 

Für den Ernährungs-Proceß gilt dem Berf. die Wärme 
ald eine fichere Kraft, obgleich die Mehrzahl der Phyſiler 
das eigentliche MWärmeprincip ald einen Stoff anfehen; der 
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Berfaffer betrachtet den Grab ihrer Intenfität, ihre Dauer 
und Gleichformigkeit als für feine Unterfuchungen höchft wich⸗ 
tig; denn Wärme beroirft die Bewegung der Säfte, verändert 
die Verwandichaftöfräfte und übrigen Eigenſchaften der Kör- 
per, bedingt die innere fühlbare Wärme der Pflanzenfubitanz, 
ſchwaͤcht und befördert die Kohäfiondfräfte und bringt über: 
haupt die ganze Natur zum Leben und Stillſtande. Der 
Verf. bringt fie befonderd mit ber Dauer der Vegetations⸗ 
zeit und mit bem Verhalten der nördlichen in bie fübliche 
Erbhälfte gehörenden Pflanzen in Berbindung; denn bie 
Fruchtreife wird um fo mehr befchleunigt, je wärmer bad 
Klima ift, was z. B. die Begetation in Glashäufern bes 
weifet. Schon der Wechſel ber Sahreszeiten bringt ver: 
fchiedene äußere Zuftände hervor; bie Zeit des Ausſchlagens 
und Bluͤhens der Pflanzen hängt von der Wärme ab. 

In wie weit die Probuftionsfraft des Bodens von 
feiner mittleren Temperatur abhängt, gibt fowohl die Menge 
ald Mannichfaltigfeit der Pflanzen zu erfennen, ba fie 
mit der Zunahme der geographifchen Breite abnimmt und 
nach biefer die Mitteltemperatur fich wefentlich richtet. 
Indem ber Verf. hierbei anf die Temperatur⸗ und Begetas 
tiondverhäftniffe aufmerkſam macht, folgert berfelbe aus vers 
gleichenden Beifpielen über die in einem Monate herrſchende 
Temperatur und Zeit des Ausſchlagens der Pflanzen, daß bie 
Dauer der Vegetationsperiode mit der Intenfität der Wärme 
im umgelehrten Verhältniffe fteht; belegende Beifpiele übers 
zeugen fowohl hievon, ald davon, baß felbit bie Zeit ber 
Ausfaat, welche bie Dauer der Begetation und ihre Frucht 
reife mehrfad; beftimmt, durch den Einfluß der Wärme wer 
fentlic; mobiftciret wirb, 

Befonders intereffant ift die Betrachtung ber Wärme 
ber Pflanzen; welcher Gegenitand ausführlich mit Hinweis 
fung auf bie Schrift von Göppert über WärmesEntwide- 
fung der Pflanzen behandelt if. Die hierüber gemachten 
Deobadjtungen werben in ihren Hauptergebniffen mitges 
getheilt und gewürdigt, berücfichtigend das verſchiedene 
MWärmeleitungs-Bermögen ber Hölzer, dahier von die Innen⸗ 
Wärme der Bäume abhängt, 

Der 5. Abjchnitt handelt vom Einfluffe der Efeftricis 
tät auf die Ernährung der Gemwächfe; ob auf materiellem 
Wege, iſt noch nicht ermittelt. Zwar haben fchon mandıe 
Naturforſcher hierüber Berfuche angeftellt; allein der Ge— 
genftand iſt doch nicht fo Mar entwidelt, als andere Pflans 
sennahrungd-Berhäftniffe. Die Weife, wie das Pflanzenleben 
gefteigert wird, iſt ſchwer zu begreifen; man nimmt ges 
wöhnfid; an, bie Eleftricität wirke ald Reiz — welcher Ans 
ſicht auch der Verfaſſer huldigt, wohl bemerkend, daß hier, 
mit die Sache nicht zureichend erklärt fei. Da er übris 


gend ber dynamiſchen Anficht des Ernährungsproceffed weit 
mehr buldigt, als der materiellen, fo ließ fich erwarten, daß 
er diefelbe auch hier verfolgen werbe, 

Die hierüber angeftellten Berfuche gewähren bad Nes 
fultat, daß die pofitive Efeftricität bad Wachsthum ber 
Pflanzen weit mehr beförbere, ald bie negative; worand es 
Teicht begreiflich wirb, daß ber Fandwirth von der atmofphäs 
rifchen Eleftricität nur dann befonberen Nugen haben Fünne, 
wenn 'er die Felder, wo möglich, nur an ſolchen Tagen bes 
ſae, an welchen jene viel freie Eleftricität haben. Den Grund 
hiervon findet der Verfaſſer theilmeife in dem Umftande, 
daß das Gedeihen der Pflanzen vorzüglich von einer vol 
fommenen Entwidelung ihres Keimes abhängt und auf bad 
Keimen die Eleftricität befonderen Einfluß ausübt. In der 
Regel befindet ſich die Luft Morgens im ber größten elek 
trifchen Spannung, worin ein Grund zu firchen iſt, warum 
der zu biefer Tageszeit ausgefüete Saamen im Allgemeinen 
fröhficher feimt und die jungen aufgefeimten Pflanzen am 
üppigften wachſen. Auch wird durch die Eleftricität ber 
Oxydationsproceß eingeleitet, unterhalten und hoöchſt wahrs 
fcheinfich vollendet; die Düngergruben, Sauchebehälter und 
Kloaken entwideln bei Gewitterluft fehr viel übelriechenbe 
Gasarten, viel Ammoniak und tohlenfaures Gas. In Ger 
genwart von freier Cleftricität werben organische Nefte 
ſchnell verfeßt; mithin hat fie an dem Verweſungs⸗ und 
Faulungsproceffe im Waldboden fehr großen Antheil. 


Im 6. Abfchnitte wird vom Einfluffe der atmofphäris 
fchen Feuchtigkeit gehandelt; und, in wie fern er wichtig 
it, aus verfchiebenen Thatſachen nachgewieſen. So ift z. 
B. ber größere oder geringere Feuchtigfeitögrab eine ber 
vorzüglicheren Urſachen ber Verfchiebenheit der Begeta- 
tion auf Gebirgen und in Ebenen, an Küften und im Ins 
nern ber Ränder). Uebrigens fümmt es, eben fo wie bei 
der Wärme, nidyt auf den Feuchtigfeitsgrad bed ganzen 
Jahres, fondern nur auf den in jenen Monaten ar, welche 
mit gewiffen Perioden der Vegetation zufammentreffen, fo 
wie eine meiftensd feuchte Atmofphäre die Entwicdelung ber 
Vegetation fehr befchränft und namentlich die Fruchtreife 
fehr verfpätet. Das ausgezeichnetefte Moment des Geſammt⸗ 
pflanzenlebens beftcht in der vorwaltenden auf ihre orgas 
nifche Örundthätigfeit periodifch bezogenen Selbſtproduktion, 
und bie ganze Pflanzenwelt ficht mit den Elementen der 


” In der Normandie und Bretagne wird megen ber großen 
—— es * der Beinbau nicht mit Vortheil ei un 

pt kann dem Feuchtigfeitsgrabe die Veſchränkung der Kultur der 
Gewaͤchſe zugefchrieben werden u. ſ. w. t 
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Natur in engſter Verbindung und großartigſtem Wechſel⸗ 
verkehre. 

Indem wir den Darſtellungen des Verfaſſers moͤglichſt 
genau gefolgt ſind, haben wir den Leſer in den Stand 
geſetzt, daraus Inhalt und Werth der Schrift abzuleiten 
und das eigene Urtheil zu begründen, welches dem unferigen 
darin beiftimmen mögte, daß ber durch mehrfache Bearbeis 
tungen des phofifchen und chemifchen Theiles der Forftwifs 
fenfchaft rühmlic, befannte Here Berfaffer feine Aufgabe 
grünblic; gelöft und mehr Licht über die Wachsthumsbe— 
dingungen der Forftgewächfe von einem Stanbpunfte aus 
verbreitet hat, ber bis jet nicht gebührend aufgefaßt uud 
gewürdigt wurde, Die typographifche Ausftattung ber 
Schrift ift fehr befriedigend. 





Mannichfaltiges. 


Der pyrendiſche Hafelhuhn. 

Dieft in Süreuropa nicht feltene Waldhuhn hat die Größe und 
ziemlich die Geftalt des Rebhuhns, aber einen fpigigen Schwan, be: 
fiederte Beine und längere Flügel, auch fliegt es fehr hoch. Nach 
der Unterfuchung des franzöflihen Naturforfchers de Blainville weicht 
das Eternum diefed Vogels ſehr von dem der Gallinaceen ab und 
nädert ſich weit mehr dem der Tauben. Bei den Hühner-Arten bat 
biefer Knochen auf beiden Seiten am vorbern Rand zwei tiefe Aus: 
ſchnitte, die ihn bis an den hintern Rand umgeben; bei biefem Bo: 
gel findet man nur die Hälfte der Länge des Sternum und gegen 
den hinteren Rand hin ein ovales Loch, 








Ein foffiler Wald bei Greifswalde. 


In dem Torfmoor des Roſenthals in der Umgebung vom Greift- 
walde, *, Stunde nördlich hinter der Saline, findet man einzelne 
Spuren von Eichenſtöcken, weniger felten von Birken und Erlen, 
vorherrfhend find Fichten, die bis zu den Stimmen, Zaden und 
Fichtenzapfen zerftört find, Die Stumyen halten — 4 Fuß im 
Durchmeſſer, fliehen zum Theil noch feſtgewurzelt in dem Erdreih un: 
ter dem Torf und ragen ſenkrecht 2—4 Fuß unter der obern Torf: 
decke hervor, find bäufig noch mit der Rinde beMeidet, haben grau: 
bräunfiches Holz und find mur an der Oberflähe verändert. Die 
größeren und Fleineren Baumtheile, die unter und im Torfmoor res 
gellos dur einander liegen, hängen an einigen Stellen noch mit 
dem Wurzeltbeile -zufammen, dem Anfehen nad) gemwaltfam tmige: 
broden. An den Bleinen, zum Theil halbverfohlten Baumtheilen 
iR die Rinde meiſtens jerflört, das Holz gebräunt und oben etwas 
zerfegt. Auf dem Boten des Moord liegen Häufchen von Fidhten: 
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zapfen und Seemuſcheln; jene ſind faſt alle geſchloſſen, in der Sonne 
öffnen ſie ſich wie friihe Zapfen. An Geräthſchaften bat man nur 
einige Wesfteine gefunden; von Knochen mur größere, wie es fcheint, 
von Ochſen und Pferden. Wahrſcheinlich batte Breifsmalde's Boden 
früber ein trodenes Terrain, auf welchem ein von den erften Bemob- 
ner benußter Fichtenwald ftand, der theils durch einen Orkan, theils 
durch eine damit verbundene Wafferflutp umgeriſſen und zum Theil 
som Schlamme begraben wurde. Das Torfmoor enthält an vielen 
Stellen Rafeneifenftein und it bin und wieder mit Salz durchdrungen. 


Ueber einige neue Arten norbamerifanifdher 
Waldhühner. 


Diefe von Douglas entdedten Arten find: 

1) Tetrao Urophasianus, die größte amerifanifhe Art, 32 Zoll 
lang, 27 Zoll im Umfang und 6 — 8 & ſchwer; das Weibchen bes 
deutend Heiner, als der Hahn, font ihm ähnlich bis auf den Mangel 
der langen faferigen Federn am Halſe und eine geringe Berihieden: 
heit der Färbung der Kehle, Baden, Hals und Bruft, Flügel ſchwach, 
verhältnifmäßig Fein; Flug unftät und langfam; die Stimme gleicht 
der des Faſans. Baut ein kunſtloſes Neft aus Gras und Zweigen 
auf die Erde, legt 13 — 17 braune, am breiten Ende chokoladbraun 
ungfeich gefleckte Gier, brütet 3 Boden, und die Zungen verlaffen 
das Meft kurz nach dem Ausfriechen, Im Zrübjahr und Winter 
findet man fie in Schaaren von mehreren Hunderten, im Sommer 
und Herbft in Beinen Flügen. Sitzen nie auf Bäumen, nähren 
fih von Knospen, Früchten, Inſekten, finden ſich fehr häufig in ben 
Ebenen am Kolumbia:-Aluß und im Innern von Nord-arolina, nie 
örtlich vom Felfengebirg und haben ein dunkles, nicht ſehr Ihmad: 
baftes Fleiſch. 

2) Tetrao Richardsonii, 24 — 3 # ſchwer, Stimme dem Sir; 
ren der Taube ähnlich; baut ein Neſt von Zweigen, Blättern und 
Gras in das Gebüfh an Bergbähen und Quellen; legt 13 — 19 
rothgefleckte Eier. Fliegt ſchnell und ſchön; figt auf Fichten und 
fliegt mach dem erften Schuß felten fort, Im Frühjahr fonneu Ne 
fih an der Güpdfeite der Hügel in großen Schaaren; im Winter 
findet man fie zu 60— 80 an Quellen, Seen und Flüffen. Nähren 
fih von Knospen, Beeren und dergleihen, haben ein vortreftlih 
weißes Fleiih und leben in den fubalvinifhen Strichen des Felſen⸗ 
gebirgs und in den Bergen am Kolumbia. 


3) Tetrao Urophasianellus, blafbraun mit vielen ſchwarzen Strei⸗ 
fen und Flecken; das Weibchen etwas Heiner und fein Schwanj 
weniger ausgebildet. Fliegt Schnell und ruhig; ift ſehr ſchönz legt 
12 — 15 aſchgraue Eier som der Größe eines Taubenei. Lebt 
mit T. Urophasiauus jufammen. 


4) Tetrao Sabini, fein ſchönes Gefieder gleicht dem des T. um- 


bellus von Kanada; das Weibchen grauer uud weniger ſchön. liegt 
raſch, nährt fi von Anosven, Beeren und dergleichen. 
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Kritifbe Anzeigen. 

- Ueber ben Grad, in weichem Pflanzen bad Vermö— 
gen befigen, die ihnen zuträglichen, ihren einfans 
genden Fläden ſich barbietenden erbigen Stofie 
auszuwählen und in fi aufzunehmen, v. Eh. Daw 
beny, in Notizen x. von Froriep. Bd. 39. ©. 22. 


Der in diefer Abhandlung zur Sprache gebrachte Ger 
genftand gehört alferdings zu den intereffanteften und lehr⸗ 
reichften de3 Pflanzenlebens. Durch Thatfachen ift erwie⸗ 
fer, daß die Pflanzen mittelft ihrer Wurzeln materielle und 
gasförmige Subftanzgen aufnehmen und in eigentliche Pflans 
zenfubftangen ummandeln. In weldem Grabe fie dieſes 
Vermögen befigen, war bisher in großes Dunkel gehültt, 
wovon ber Verf. bie Sache mehrfach befreit hat, Bleibt 
nun gleich noch gar Manches unentwidelt, jo muß man 
diefes dem eigenthümlichen Charakter der Sache zufchreiben. 
Für den Forft- und Lanbwirth hat die Abhandlung großes 
Intereſſe und dürfte beide in fehr vielen Beziehungen vor⸗ 
zugsmweife belehren. Es wäre fehr münfchenswerth, wenn 
biefe Abhandlung im Befonderen abgedruckt würde, Ein 
Vergleich mit ben betreffenden Abfchnitten der Schrift: ber 
Boden und die atmofphäriiche Luft hinfichtfich ihrer mate⸗ 
riellen, gasförmigen und dynamifchen Einwirkungen auf die 
Ernährung ber Gewächfe, von Dr. Reuter, Frankfurt a, M. 
bei Sauerländer 1833, dürfte zu fehr lehrreichen Ergebnif: 
fen führen. Möge es dem Verf. gefallen, bie Abhandlung 
zum Nugen und zur Belehrung der Lands und Forſtwirthe 
abdruden zu laſſen und dem betreffenden Publikum mehr 
befannt zu machen. 


Mathematifche Denfübungen ober Fra i 

i gen in fofle 
matifher DOrbnung über das Gefammtgebiet der 
Mathematit ald Reitfaden des Lehrers und Selbſt— 
prüfung bed Schülers, in einer Reihe zwangloſer 
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Hefte zuſammengeſtellt und mit der Geſchichte der 
Mathematik fo wie auch mit einer frei gewählten 
geordneten Sammlung von Aufgaben nah For 
mein verfehen von Marimil. Alex. Frhr. v. Dürfch, 
dermalen königl. bai. Bezirks-Ingenieur I. Klaffe, 
DOberlieutenant, Bezirks-⸗Inſpektor und Batail- 
liondg- Kommandant ber königl. Landwehr im Iſar— 
freife. I. Heft mit 6 lithogr. Bildbniffen der be 
rühmtefter Mathematifer. Nürnberg bei Riegel 
und Wießner. 1834. gr. 8. 

Die Schrift bezweckt die Ansfühung einer Luͤcke, welche 
das Gebiet der mathematifchen Miffenfchaften in Fragen 
darftellen folle, um fich ſowohl mündlich als fehriftlich in 
dem Erfernten zu üben. Der Berf. ift vom ernten Willen 
befeelt, zu nügen und die Mathematif in ihrem Werthe zu 
erhöhen. Den Nugen ber Arbeit wird fein Sachkundiger 
verfennen, wenn er in ber Vorrede den Geift und das 
Streben verfelben gelefen bat. Sie zerfällt in drei beſon— 
dere Theile, deren erſter gefchichtlich, der zweite theoretiich 
und ber dritte praftifch genannt wird. Der geichichtliche 
Theil foll gleichſam zur Einleitung in die vollitändige Ar- 
beit bed Verf. dienen. Leßterer will nämlicd; über alle Theile 
ber Mathematif ſolche Fragen in foftematifcher Ordnung 
geben und in diefen Fragen bie eigentlicdye Theorie, in ben 
nachfolgenden Uebungd-Beifpielen aber die Anwendung derſel⸗ 
ben zufammenftellen. Das vorliegende 1. Heft geht in der 
niederen und höheren Arithmetif bis zu den gebrochenen 
Zahlen inel, und enthält 328 foftematifch geordnete Aufga— 
ben mit ihren Refultaten, woran ſich jeber, der einen gründ⸗ 
lichen Unterricht in ber Mathematik genoffen hat, beiondere 
Gelegenheit zur Uebung verfchaffen kann. 

Die Unternehmung bed Verf. wird wohl überall ber: 
fällig aufgenommen werben; Refer. verfpricht fich von der: 
felben fehr viel und kann nicht umhin, befonders dert an— 
gehenden Forftmann, Baubenmten, Technifer überhaupt da- 
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zu machen. Er wuͤnſcht uͤbrigens, der 
Sorgfalt auf die Schreibart verwenden 
und ſich mehr bemühen, die Fragen ‚ber einzelnen Discip⸗ 
linen fo zu flellen, wie die Wahrheiten von einanber ab: 
hängen. Die Nebeneinanderftellung ber Beifpiele für bes 
fondere und allgemeine Zahfenfehre verdient Beifall, indem 
der Lernende gewöhnt wird, bom Befonderen zum Allge⸗ 
meinen hinaufzuſteigen und die arithmetiſchen Wahrheiten 


rauf aufmerkſam 
Verf. möge mehr 


in ihrer Allgemeinheit zu erfaſſen. Auch billigt es Ref./ 


daß der Verf. den Decimalbrüchen die Kettenbrüche folgen 
laßt und über fegtere 10 Aufgaben mittheilt. Die Aufs 
gaben überhaupt find gut gewählt und meiftend aud ben 


“ naheliegenden Berhältniffen oder aus Wiffenfchaften, welche 
zu den bejonderd gemeinnägigen gehören, entnommen, wo⸗ 


"bürgerliche Leben im Auge haben. 


+ * Ier derfelben. 


— 


durch dieſelben beſonders an Nutzanwendungen gewinnen. 
Möge der Verf. recht bald ein Heft folgen laſſen. 





Sammlung geometrifcher Aufgaben aus der Pla 

nimetrie, von. Mödel, Affiftent der Mathematif 

an ber polytechnifhen Schule zu Nürnberg, mit 4 

FKigurentafeln. Nürnberg. Verlag von Ferdinand 
von Ebner 1834. 


Diefe Sammlung von Aufgaben zeichnet ſich vor 
einigen anderen dadurch aus, daß bie fihmierigen auf 
gelöft, bie leichteren aber nur angegeben find und ihre 
Auflöfung der Selbfithätigfeit des Schülers überlaffen 
it. Wir befigen zwar ſchon mancherfei Sammlungen ähns 
licher Art; allein doc; wenigere, welche im Befonderen das 
Refer. findet die vor: 
liegende im Ganzen gut und darf die Ueberzeugung aus—⸗ 
forechen, daß derjenige, welcher einige theoretifche Vorkennt⸗ 
niffe in ber niederen Geometrie befigt, die in ber Schrift 
mitgetheilten 220 Aufgaben unter Anleitung des verftändis 
gen Lehrers zu feinem Eigenthbume machen wird, 

Der Berf. hat vorzüglich die Gewerbfchulen, wie fle 


mit Beginn ded Schuljahres 18”, in Baiern errichtet 
, wurben, im Auge und beftimmt feine Schrift für die Scyüs 


Refer. finder diefe Beftimmung zweckmäßig, 
billigt ed aber nicht, fie unabhängig von der Theorie hers 
ausgegeben zu haben. Welchem Lehrgang ber Verf. ges 


+ folgt it, kann hieraus nicht ermittelt werden, Biel zweck⸗ 


4 mäßiger wäre es geweſen, ber Verf, hätte zuerſt ein zweck⸗ 
s mäßiges Lehrbuch der Geometrie für Gewerbfchulen bearbeis 


tet und dem Publifum übergeben; dann hätte er die Anfe 
gaben (viele berielben würbe er während bed Vortrages 


baben berühren müffen) dem Lehrbuche beigegeben, bei ben 


feichteren auf die zur Aufföfung erforderlichen Geſetze und 
für die Beweife auf die betreffenden Säge hingewieſen. Mie 
viel er an Kürge und Deutlichkeit gewonnen und wie gro 
Ben Nugen er ben Schülern bereitet hätte, dürfte ihm ſelbſt 
einleuchten. 


Das Streben, den Anfänger moͤglichſt frühe zu den 
Aufgaben zu führen, findet feinen ungetheilten Beifall, da 
aus ihm Leicht ein höchit verberblicher Mechanismus erwadı: 
fen kann, der den Lernenden nicht zur Selbftitändigfeit ges 
fangen laͤßt. Geiſtloſes und mechanifches Lehren aber iſt 
ber größte Feind jedes Wiſſens: Gedachtnißkramerei kann 
in der Mathematif nur wenig Nuten bringen und burdı 
aus zu feinem geiftigen Auffaffen führen. Möge bed Verf. 
Fleiß durch häufiges Gebrauchen feiner Sammlung an Ges 
werbs und wolgtechnifchen Schulen verdient belohnt werden. 
Papier, Druck und Zeichnung empfehlen übrigens die Schrift 
nicht fo fehr, als ihr niedriger Preis. 
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Faßliche Darſtellung der geometriſchen Berhält 
niſſe und Proportionen und ihrer Anwendungen 
auf Rechnungen des gemeinen Lebens, zum Ge— 
brauche der Schüler der untern Klaſſen in Gym— 
nafien, der höheren in Elementar- und Bürger 
ſchulen und der Knaben, bie fich dem Militärs und 
Handelsftande widmen wollen, v.M. 5. 8. Tobiſch, 
Breslau bei Schletter 1834. 3 Bogen gr. 12. 
Dreis Y/, Thaler. 


In diefen wenigen Bogen theilt der Verf. die Geſetze 
ber Berhältniffe umdb Proportionen mit, und hat es vor: 
zugsmweife auf dad Praftifche abgefehen. Wegen der unge: 
mein häufigen Anmendungen diefer Gefee im allen Bezie— 
hungen des bürgerlichen Lebens verdient die Schrift wohl 
einige Anerfennung, im Ganzen aber hat fie wenig Dor- 
züge, ba bad Heraudheben ber einen ober anderen Disciplin 
und ihr ſpecielles Bearbeiten zu feiner konſequenten Durch⸗ 
führung geeignet iſt. Die geometrifchen Berhältniffe find 
an und für fidy ja nichts anderes, ald formelle Divifionen, 
oder in Form von Divifionen ausgedrückte Brüche: was 
von Dividenden unb Divifor ober von Zähler und Nenner 
bed Bruched, alfo vom Quotienten gilt, das findet auch hier 
Anwendung. Um daher die Proportionen wiſſenſchaftlich 
zu behandeln, müffen viele Säge von der Divifion ober 
von Brüchen herbeigegogen und baher Manches wieberhoft 
werben, was in einer ſyſtematiſchen Behandlung der Haupt⸗ 
Ichren der Arithmetif fi auf einander bezieht. 


fpricht den Bebürfniffen der Schüler von genannten Schu⸗ 
fen und ift zugleich jedem angehenden Forftmanne und Baus 
beamten, überhaupt jedem, ber in irgend einem technifch- 
gewerblichen Berufe zu wirken hat, zu empfehlen. 





Logarichmifche und [ogarithmifchstrigonometrifche 
Tafeln, zum öffentlichen Gebrauce überhaupt und 
zu nächſt für Individuen, die ſich dem Forſtfache, 
der Mefs und Baukunſt widmen, von Georg Wink 
ler, Prof. der Math. zu Mariabrunn bei Wien. 
Wien 1834. Strauß (Gerold) 10 Bd. gr. 8. 
Preis Thaler. 


Die ausgedehnten Anwendungen der Logarithmen bei 
den verſchiedenſten Rechnungen ſind wohl Jedem, der mit 
der Mathematik nur wenig zu thun hat, bekannt genug, 
als daß es nothwendig wäre, logarithmifche Tabellen, wie 
Die vorliegenden, in ihrer befonberen Brauchbarfeit anzu 
rübmen. Wie häufig ber Forfimann ſich jener bebienen 
muß, ift eben fo befannt; beſonders für ihn find Die vors 
liegenden bejtimmt. Die erfte Tafel enthält die gemeinen 
Zogarithmen aller Zahlen von 1 bis 10,000; bie zweite die 
der Sinus, Coſinus, Tangenten und Cotangenten im eriten 
Quadrauten bed Kreifed für den Halbmeſſer 10,000’000000 
oder Log. Sinus-Totus ete. Die Mantiffen find nur bie 
auf 6 Decimalfiellen berechnet; bei fehr ſtrengen Rechnuns 
gen entfteht daher doch einige Verfchiedenheit, und es bleis 
ben daher die Vega'ſchen Tabellen, weldye nicht wiel theues 
rer, in ihrem Gebrauche aber vorzüglicher find, no; immer 
umübertroffen; zu deren Anjchaffung Ref. jeden angehenden 
Mathematifer eher aufmuntert, ald zu den vorliegenden. 


In einer kurzen Einleitung zeigt berfelbe den Gebrauch 
feiner Tafeln, und verfinnlicht die Darftellungen durd bes 
fondere Beifpiele. Auch bemüht er fich, auf eine zweckmaͤßige 
Weiſe zu erläutern, wie man den Logarithmen einer Zahl 
finden fan, welche in den Tafeln nicht unmittelbar ent 
haften ift, wobei er ben Sat anwendet: bei Zahlen, welche 
größer find, ald 1000, und um feine ganze Einheit mehr 
verfchieben find, verhalten fich die Differenzen der Zahlen 
eben fo gegen einander, wie bie Differenzen der dazu gehöris 
gen Logarithmen. Da biefe Rechnung die Vega’idien Tas 
feln entbehrlich machen, fo behalten fie auch in biefer 
Beziehung den Borzug, und es ift die Nothwendigfeit ber 
Herausgabe von neuen Tafeln nicht erwiefen. Ref. hält 
fegtere für überflüffig, fo lange die Vega'ſchen nicht übers 
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Die Arbeit zeigt übrigens von befonderem Fleiße, ents | troffen werben. 


\ Der geringe Preis mag übrigens bie bors 
liegenden willfommen machen, Drud und Papier find gut. 





Befchreibung des Huber-Reichenbachiſchen Meßin— 

firumented, nebſt Anweifung zur Manipulation 

beöfelben bei dem Horizontal- unb Bertifalwins 

felsMeffen von Huber, SalinensForft-Infpeftor zu 

Reichenhall, mit 2 Abbildungen. Gotha. Heinings 
und Hopf. 2 Dog. gr. 8. , Thlr. 


Das Winfelmeffen gehört zu ben wichtigften Operas 
tionen ber praftifcen Geometrie, weßwegen ſich Gelehrte 
und Techniker eifrigft bemüheten, fowohl richtige, ald ges 
naue und vorzügfich brauchbare Inſtrumente zu verfertigen. 
Der Verf. diefer Heinen Schrift bat dem geſchickten Technis 
fer der Reichenbach’jchen Offiein in München bie Idee zum 
befchriebenen Inftrumente angegeben; jener verfertigte das⸗ 
felbe, und H. Huber, in dem forftlichen Publifum burch vers 
fchiebene Arbeiten rühmlichft befannt, liefert bie verfinnlis 
chende Erörterumg dazu. In ben der Brofchüre beigegebenen 
Tafeln ift ſowohl bie Konftruftion, ald der Gebrauch des 
Inſtrumentes recht gut erörtert. Im Ganzen iſt die Zus 
fammenfegung von der bes Aftrolabiums entlehnt und zus 
gleich mit einer befonderen Vorrichtung zum Höhenmeffen 
verbunden. Ob bad Inftrument vor anderen ähnlichen den 
Borzug der Brauchbarfeit hat, fann erft aus feiner unmit- 
telbaren Anwendung ermittelt werden. Eine wefentliche 
Bedingumg diefer Anwendungen für ben Forſtmann bürfte 
darin liegen, daß das Inſtrument nicht groß if und leicht 
von einem Orte zum andern gebracht werben fann. Möge 
ed in bie Hände recht vieler Forfibeamten fommen und bie 
fen befonderd nügen. 


Anleitung zur Konftruftion und zum Gebraude 
eines einfahen Taſchen-Dendrometers (Baummef- 
ferd), mittelft welches man die Höhe um jeben bes 
fiebigen Durchmeffer ftehender Baumflämme mef- 
fen und daraus fomwohl ihren, ald den Kubifin 
halt liegender Baumflämme aus ben beifolgenben 
Tafeln ohne Rechnung entnehmen fann, von G. 
Winkler, Prof. ber Math. zu Mariabrunn bei Wien 
mit 2 Rupfern. Wien 1834. Strauß (Gerold) 3 Br. 
gr. 8. % Thlr. 


Der Inftrumente, mittelft deren man bie Höhe und 
Durchmeſſer ftehender Baumſtaͤmme meffen kann, gibt es 
wohl mancherlei; ihre Anwendung im Forſtweſen it für 
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bie Forſt⸗Taxation und ähnliche Verhaͤltniſſe des Forſtweſens 
von großem Nuben. Der bezeichnete Baummeſſer ift fehr 
fomplicirt, und feine Konftruftion kann ohne Abbildung nicht 
leicht erfannt werden; daß übrigens der Verf. nicht nach 
größerer Deutlichfeit firebte, muß auffallen, da der wirf 
liche Befig des Inftrumented mit den beigefügten Tabellen 
für den Kubifinhalt der Baumfämme fehr viel Nugen ver 
fpricht, 





Mannichfaltiges. 


Der vielftiengliche Maulbeerbaum. 


Der vielftenglihe Maulbeerbaum (morus multicaulis) ſcheint aus 
dem Hochland von Ebina abzuftammen, von wo er im alle Theile 
diefes großen Reiches verbreitet worden if. Bon Kanton kam er 
durch Ehineien nah Manilla und von da nad) Bourbon, Guade— 
loupe, Martinique und Frankreich. Er zeichnet fih aus: 1) durch 
die merkwürdige Fähigkeit feiner Wurzeln, zahlreich verzweigte dünne 
und biegfame Stengel zu treiben, die in fehr furzer Zeit eine bedeu: 
tende Fänge erreihen, ohne einen Hauptitamm zu bilden; 2) durd 
die febr ſchnelle Entwicklung der äuferft zarten, weichen und unge: 
wöhnlih großen Blätter, die 8 Zoll fang und 6 Zoll breit werden, 
geftielt, berzformig zugelrigt, an der Spike gezäbnt, geadert und 
an der Oberfläche mie gefrauft ericheinen; 3) durch die außerordent⸗ 
liche Peichtigfeit, mit welder feine Etengel und jungen Zweige, 
felöft wenn fie noch feine bolzige Konſiſtenz haben, ohne meitere 
Fürforge anmurzeln. Die einzelnen Bäume fünnen fehr nabe an 
einander gefegt werben, und man kann leicht in einem Jahre Tau: 
fende von Pflanzen ziehen, und daraus im zweiten große regelmäs 
Kige Pflanzungen bilden. Werden die Stengel jäbrlih nahe an der 
Erde abaeihnitten, jo erfolgt ein ürriger Wucht und eine faft un: 
endlihe Menge von Blättern, die ih fehr raſch wieder erzeugen, 
— In Frankreich bat diefer Baum die kälteſten Minter ertragen. 
Er gedeiht ziemlich in jedem Boden, am beften in einem loderen 
und dichten, der oft und regelmäßig von Feuchtigkeit durchdrungen 
wird, Gin zweimaliges Behaden und dad Graben mit dem Spaten 
in ter Nähe der Wurzeln wirkt fehr vortheilhaft, Damit die Haupt: 
ftengel fih vollftändig entwideln, muß man alle ſchwächlichen Sei: 
tenmwurzeln abfchneiven, die durch ihre zu große Anzahl ſchädlich wers 
den würden. Will man Stedlinge machen, fo ſchneidet man 8 — 10 
Zoll lange Zweige ab und läßt dem in die Erde zu ſtedenden Theil 
gute Augen, befonders ganz am Ende eins, fest fie in friides, bes 
ſchattetes Land und erhält die Erde durch leichtes Begielen mit der 
Brause in feuchten Zuſtand. Wil man den Baum durd Abſenker 
fortoflanzen, fo genügt, das untere Ende der Stengel mit Erte zu 
dedecken, damit ed Wurzel treibe, 








Redakteur: Forftmeifter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 


Nach dem JunisHefte der Ann. de la Societe d’hortieulture 
de Paris, ift dieſer Baum in Frankreich afklimatifirt. Die Größe, 
Menge und Zartheit feiner Blätter geben ibm Worjüge vor den 
einheimijhen Arten. Die Geidenraupen freſſen die Blätter mit Be 
gierde und liefern bei diefer Nahrung Seide von der erfien Qualität. 





Ueber die Walbungen in Spanien. 


Spanien ift im Ganjen arm an Wäldern, daher auch an 
Wilde. Nur den Geier und Adler fieht man um die Bergfrigen 
freiien und über den Ebenen fhmeben, und Schaaren von fhönen 
Trappen über die Haiden ſtreichen. 


In Andalufen findet man in der Näbe der Meeresküfte pri: 
tige Drangemälder, und die Gebirge zieren Maldungen von mancher⸗ 
fei Laubholz. Daber ift auch bier ein größerer Reichthum an Wild, 
befonders an Vögeln, worunter vorzüglich eine Gattung Bienen 
frefler (Merops), welche in feinem Theile Spaniens außer bier gefuns 
den wird, zu nennen iſt. In dem Gebirgsthälern Andalufiens it 
die Nex und die Korfeihe häufig. — An der Hüfte bei der Strafe 
von Gibraltar findet man den Cistus eanus in Menge, und gleich 
wie in dem benadhbarten Afrifa ftreben bier die ſchönſten Balmen 
empor, Gie werden bier wohl gepflegt, vorzüglih von ven Münden, 
weil diefe dem abergläubiihen Volke Palmblätter als Schutzmittel 
gegen den Blig verkaufen. Manche Palme fol in Valencia, mo 
auf diefen Baum beionders viel Sorgfalt verwendet wird, jährlich 
4 Arrobas oder 100 # Datteln tragen, Die Steine der Früchte 
werden in die Erde geftet, und die jungen Bäumden, wenn fie 
3 — 4 Jahre alt find, verpflanzt. Mit der Zeit erreichen viele eine 
Höbe von 50 — 60 Fuß. Im Frübjahr wird der Wipfel in bie 
Döbe gebunden, um bie Blätter fauber zu erhalten. Zu dieſem Ende 
bedeckt man auch die Krone der Bäume mit Binfen, Die Blätter 
werden zu Körben, Matten und andern Gegenfländen verwendet 
and zum Gebraude bei den Palmſonntags Proceſſionen allenthalben 
bin verſchickt. 


Weiter von der Hüfte weg gegen Ronda zu wird die Gegend 
immer öder, und die Bergwände find von Holz entblört. Im Gebirge 
beihäftigt hauptſächlich die Jagd auf wilde Stiere die Einwohner. 


Bon Ronda gegen Malaga bin, — ein ſehr gebirgiges Land, 
dehnt fid) eine große wilde einſame Strecke aus, frärlih mit Kork 
holz bewachſen; weiter gegen Malaga zu trifft man jedoch wieder 
mebr maldige Gegenden an, wo vorzüglich die Ciche und das Kork: 
bolz vorherrſchen. 


Bon Granada bis gegen Kordova ift die Gegend bergig, kahl 


und dirr. Nur bier und da hängt eine Epprefle oder Eibe über die 
Feldwand hinein. 
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Ueber die Niederwald⸗ „Wirthfchat. 


Die Bewirthfchaftung der Laubholz⸗-Waldungen als 
Schlag⸗ und Bufchholz, ober der Stangen: und Buſchholz⸗ 
Betriebe des Laubwaldes, wobei nur Prügels und Reißer—⸗ 
hof; erzogen wird, ift bei einem günftigen Klima und in 
gutem Boden niemals zu rathen, und fein aufgeffärter 
Staatöforfimann wird diefe Wald: Bewirthicaftung anders, 
ald im Nothfall wählen, weil auf gleicher Fläche der Nies 
derwald nur halb fo viel Holz Tiefert, ald der Hochmwalb, 
und ber HochwaldsBerrieb neben bem Brennholz» Bebürfniß 
zugleid; aud; dem Baus und Werkholz⸗Bedürfniß entipricht. 
Seder denfende Forſtmaun wird daher, wo es möglich iſt, 
Hochwald⸗Wirthſchaft treiben, diefe vorzüglich begünftigen 
und die Riederwalbungen, wo ed der Boden erlaubt, nach 
und nach in Mittelwaldungen (Kompofitiond Betrieb), und 
dann biefe in „Hochwald‘ umformen, um Walbflädye zu 
landwirthſchaftlichem Gebranche zu gewinnen und zugleich 
dem Holz» Bebürfnig Aller zu genügen, Der Staatsforſt⸗ 
wirth betrachtet die Wälder ald Nationalgut, und regulirt 
nach dem Nationalintereffe bie Waldwirthſchafts⸗Einrichtun⸗ 
gen, um dadurch dem Walbboden den vollen Holzgenuß abs 
zugewinnen; er bringt denfelben mit derjenigen Holzart in 
Belland, die fich, ihrer Natur und der Beſchaffenheit des 
Bobend nad, für diefen am beften eignet; wählt zur 
Waldverjüngung einen Zeitraum, der hinſichtlich der Bor 
bensBefchaffenheit und der Lage erforderlich ift, um Durch⸗ 
ſchnittsweiſe den fihrfften jährlichen Zuwad;s erwarten zu fon- 
nen und zugleich ein hinlänglich gutes und flarfed Holz von 
ben Wald»Beftänden zu erhalten, wodurch der Staatsforſt⸗ 
wirth, im Sinne ber politischen Delonomie, auf ber „bes 
fhränftern Fläche” das meifte und befte Holz erzeugt, bie 
Waldwirthſchaft zum Hebel der Bolfswirthfchaft wird und 
bie Wälder fo wohlthätig, wie möglich, für den National 
wohlitand benugt werben, weil bie Erfahrung im Allgemeis 
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nen hinlaänglich beftätigt, baß burch den Baumholz⸗Betrieb 
gleichfam das Marimum ded nachhaltigen Ertragd den 
Wäldern abgewonnen werden kann, und durd; den Schlag⸗ 
und Buſchholz⸗Betrieb nur gleichfam das Minimum. 
Sobald man die Erziehung recht vielen unb guten 
Holzes zur Abficht hat, fo wird die Niederwald⸗Zucht bei 
jeder Bergleichung mit der BaumholzsZucht in den Hinter 
grund verbrängt, und nur beſondere Umſtande können die 
Einführung der Niederwald-Wirthichaft nöthig machen ober 
entfchuldigen, indem durch Klima, Lage, Boden, HolzyArt 
und Spekulation die Bewirthichaftung ber Wald⸗Beſtaͤnde 
ald Schlag: und Bufchholz oft nothwendig wird, fo, daß 
durch diefe Wald» Behandlungsweife öfter ein flärferer oder 
wenigitens fein geringerer Holz⸗Ertrag „quantitativ (mie 
aber qualitativ) erfolgt, als wenn man dergleichen Wald: 
Beftände als Baumwald bewirthichaftet hätte. 9 In raus 
hem Klima treten felten und nur ſehr umvollftändige Saas 
men⸗Jahre ein, um Laubholzs Waldungen in vollfommenem 
Zuftande „natürlich“ fortzupflanzen; dagegen äußert bas 
Klima auf die Ansfchläge der Stumpen und Wurzeln in 
ben Rieberwalbungen an fich feinen Einfluß, und auf jedem 
Standorte treten die zum Wiederwuchs nöthigen Witterungs⸗ 
Verhältniffe ein. Jede Holz⸗Art hat ihre horizontale und 
vertifale Begetationd» Gränzen, über bie hinaus fich die 
Bäume allmählich in immer Feinere Bäume und endlich in 
ganze Sträucher umwandeln, fo wie dieſe auf günftigem 
Standort oder dur; Kultur in Bäume der dritten Größe 
fi) umwandeln fünnen, und in hohen und rauhen Gebirs 
gen bleibt gewöhnlich nichts anders übrig, ald die Laub: 
Wälder ald Niederwälder zu bewirthfchaften, da die Baum: 
Arten in ſolchen Lagen oft nicht ein Mal tauglichen Saamen 





*) Man vergleihe auch: „Gedanken über die Hot: und Nieder 
wald Zucht” in den forſtwiſſenſchaftlichen Heften, beraudgegeden von 
Ch. Peter Lauroz. Erſtes Heft. Nürnberg 1827. S. 118 124. 





tragen und nie biejenige Gtärfe erreichen, welche - den 
Baumholz ⸗Betrieb vorzugsweife erträglich und rathlich mas 
den. Die den Stock⸗ und Wurzelstoden fhäblichen Spät 
fröfte, wobei die noch nicht ganz verholzten Spigen der füng- 
fen Triebe erfrieren, kommen weit feltener im Hochgebirge 
und tiefern Norben vor, als in tiefen Thalgegenden, und 
bie Anficht: daß die nörblichen Ränder weniger Niederwal: 
bungen, als die füblichen, hätten, beruht nicht auf naturge: 
mäfen Gründen, fondern einzig und allein auf öfonomi- 
ihen, In dem mehr nörblichen Ländern nämlich beträgt 
(ohne Uebertreibung) das im Waldbau benuhte Land oft 
das Doppelte von dem bed ala „Feld“ benutzten, und ber 
haubare HolyBorrath in den Baumholz» Beftänden ift — 
wenigſtens in der Regel — bei der geringen Bewöfferung, 
nirgends fo fehr gefchwunden, daß bamit die nöthigen Ber 
dürfniffe nicht mehr befriedigt werben fönnten und es die 
Nothwendigkeit „gebieterifch” erforderte, Baumbolz-Beftände 
auf die Wurzel zu fegen oder zu Niederwalb zu beftimmen etc. 

Wenn eine mit Holz bewachfene Waldflaͤche fo mas 
gern Boden hat, oder Mangel an Tiefgründigfeit eines 
fenft guten Bodens, Urfache an baldigem Wachsthums⸗Nach⸗ 
laß der größeren Baumarten iſt, nachdem dieſe in früs 
herm Alter Tebhaft gewachfen find: fo zeigt der Niederwald 
in jeder Rüdficht beffern Erfolg, weil die Ausfchläge, weldye 
viele Jahre lang im Verhältniß gegen ihre Wurzeln gering 
find, hinfängliche Nahrung erhalten, bis ſie nach und nadı 
wieder fo groß werben, daß ber ſchlechte Boden ihnen nicht 
Nahrung genug verfhaffen kann, alfo die Nothwendigkeit 
wieder eintritt, dad Abhauen zu wiederhofen, Auch vers 
zehrt der Niederwalb weniger Bobenfeuchtigkeit, ald der 
Baumwald, weil weniger Licht einfällt und der Boden 
durch den DBlattabfall beffer gededt wird, Durch diefen 
Schutz, den der Niederwald dem Boden gewährt, verbeffert 
er ihn, und macht ihm zur MWiederanzucht ber Baum⸗Arten 
geſchickt. Wenn WaldsDiftrifte mit Laubhölzern beftanden 
find, die ihrer Ratur nach feine ftarfe Baume werden füns 
nen, wie z. B. Acer campestre, Sorbus aria, torminalis, 
aucuparia, Prunus padus, Salix caprea ete., fo beftimmt 
man folche Beftänbe zur Niederwald⸗Wirthſchaft; Strauch⸗ 
hoͤlzer machen dieſe Beſtimmung nothwendig, und die dop⸗ 
pelte Fortpflanzungs ⸗Weiſe der Straͤucher macht fle zum 
Niederwald beſonders geſchickt. Die Straucher befigen 
nämlich die Eigenſchaft, fih außer dem Saamen zugleich 
auch durch zahlreiche Sproffen aus ben Wurjelſtocken zu 
vermehren, ſich baburch Teicht zu verbreiten und auch an 
ſolchen Orten zu erhalten, wo bas Klima ihrer Saamens 
Bildung nicht günftig ift; mac, dem Abhauen über dem Stocke 
ichlagen fie aus biefem fehr gut wieber aus, und pertras 
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gen befonders einen gewiſſen Grab von Ueberfchattung befr 
fer, ald die Baumhölzer, ohne dadurch unterbrüdt ober 
verbämmt zu werden, und liefern für ſich auch fehr nutz⸗ 
bare Produfte, obgleich fie feinen Anbau in Wäldern und 
Forſten verdienen. Wo fie aber durd) ihren dichten, Ueber: 
sug des Bodens dem Nachwuchſe oder Anwuchſe der Baum- 
Arten hinderlich werben, da ſind fie als Forft + Unfräuter 
zu betrachten und ala foldıe zu behandeln. Auch Nadel 
holz. Sträucher ſchließen die Niederwald: Wirthfchaft nicht 
aus, da auch diefe vom Stocke wieder ausſchlagen und 
überhaupt mehr Reproduftiongkraft, ald die Nadelholzs Bäume, 
befigen. Zu ihnen gehören der gemeine Wachholder und 
ber Sadeſtrauch (Juriperus communis et sabina), die 
fehr häufig und auch zaͤhlreich vorkommen, oft ganze Wald: 
ſtrecken ziemlich dicht überziehen und zum Fafchinenbau im 
Großen vortreffliche Dienite leiſten. Ref. fah auf feinen 
forſtlichen Reifen in Tirol, im Viertel Vinfgan, einen Berg, 
ber „Sabeberg” genannt, der mit dem Wacholder und 
Sadeſtrauch, gemifcht, ganz dicht beſtockt war, ald Nieder⸗ 
wald bewirthichaftet wurde, und aus dem Stocke Fuß lange 
Loden in einem Sommer trieb. — Auch der Tarud, ein 
immergrüner Baum der dritten Größe, den einige Forfiges 
lehrte unter die Nadelholz⸗Straͤucher zählen, liefert ebenfalls 
Stock⸗Ausſchlage. 

Nicht nur alle kleinere Laubbaum⸗ und Strauchholz⸗ Ars 
ten pflegen einen lebhaften und dauernden Wiederausſchlag 
zu liefern, ſondern auch unſere größern Laubholzer haben 
die Eigenſchaft, aus den Stöcken und mitunter auch aus 
ben Wurzeln „Loden“ hervorzutreiben, wenn man junge 
Stämme vorfidtig abbauen ober abfügen läßt und die 
Stöde ber Sonne, der Luft und dem Negen ausfegt. Aber 
nicht alle Laubholz-Arten haben, auch unter den günftigften 
Umftänden, ein gleich ſtarkes und dauerndes Neprobuftionds 
Vermögen und alfo auch nicht gleiche Fähigfeit zur Nies 
derwald⸗Wirthſchaft. Am wenigften ift die Maſtbuche unter 
den größern Baum⸗Arten zum Niederwalde wegen des lang« 
famen Wuchſes in der Jugend und des fchlechten Ausfchlas 
ged im Alter empfehlungswerth, Auch die Ausfchlagsfähig, 
feit ber Birke iſt ſchlecht, und hört früh, mit bald eingehens 
ben Mutterftödten, auf. Am vorzüglichften find zum Aus— 
ſchlagwalde unter den größern Bäumen: die Eichen, Hain, 
buchen, Erlen, Ahorne, Eſchen, Ulmen, Finden, Pappeln 
und Weiden. Auf ben fehr vollftändigen Organismus ber 
LaubholzArten gründet fich zugleich das fehr ſtarke Repro⸗ 
duktions⸗Vermogen derſelben, fo wie ihre Fähigkeit, zu wie⸗ 
berholten Malen fruchtbaren Saamen zu erzeugen. Die hohe 
Reproduftiondfraft des Wiederausſchlages ift allen Holy 
theilen eigen, namentlich bei ben Laubhölzern, aber beſon⸗ 


ders ben Zwifchenränmen zwifchen zwei Knoten (den Inters 
nodien), und vorzugsweis dem Wurzelitode (rhizoma), 
und obgleich die Pinus-Arten nicht wie die Juniperus-Ars 
ten vom Stocke wiederausſchlagen, fo fommt ihnen doch 
eine ähnliche Kraft zu, wie den Laubhöfzern, indem man 
nicht felten viele Feine Zweige oder Ausfchläge auf ber 
Oberflache des Stammes an Fichten und Weißtannen von 
mittlerem Alter ericheinen fieht, zu welchen Ausſchlägen 
man fie auch künftlich durch wieberhoftes Befchneiden leicht 
bringen fanıt. 


Merkantilifche Spekulationen madyen die Herabſetzung 
eines Revierd vom Hochwald auf Niederwald „pekuniariſch“ 
vortheilhaft, und der Privatmann erwirbt ſich das größte 
Kapital, wenn er feine haubaren Baumholz.Beftände fo bald, 
wie möglich, durch natürliche Befanmung verjüngt, bad aus 
dem Holze gelöftte Geld auf Zinfen legt, und den ganzen 
Wald auf die Wurzel fest. Wo bie Privatwälder „frei“ 
gegeben find, d. i. wo feine fiskaliſche Forft-Direftion über 
diefelbe fid) erftredt, und der Privatwirth nicht genöthiget iſt, 
Baumwald:Wirthichaft zu treiben, — ba wird „Jeder“ ben 
meiften Vortheil davon ziehen, wenn er feinen Wald als 
Niederwald bewirthfchaftet, weil er bann fehr bald beträdhts 
liche Nugungen aus feinem Walde ziehen, und durch Bes 
rechnung ber Zinfen und Zmifchenzinfen in einer gewiſſen 
Zeit ein größeres Kapital erhalten fan, ald wenn er einen 
jungen Wald ald Hochwald bewirthſchaftet, wodurch erft 
fpäterhin beträchtliche Nugungen erfolgen, auf bie der Pris 
vatwirth nicht warten kaun. 


Für den Privatforftwirth ift es nie vortheifhaft, feinen 
gut beftandenen Wald im volltommenften Zuftanbe zu ers 
halten *), und ſelbſt dann nicht, wenn ber Privatmanın 
einen Hochwald befist, worin ſich Holz von jebem Alter 
im gehörigen Verhaältniß befindet, fo daß von jest an all 
jährlich der verhältnigmäßige Ertrag daraus genommen 
werden fann — wird ber Privatmann feinen inbivibuellen 
Bortheil dabei finden, wenn er alle feine Wald-Beſtände 
fo bald, wie möglich, verfübert und den Wald⸗Grund zur 
Vieh⸗Weide benugt oder ihn ald Yusfchlag- Wald mit der 
allerfürzeften Umlaufszeit bewirthſchaftet. Durch dieſes Bers 
fahren wird der Privatwirth an Zinſen und Zwiſchenzinſen 
einen weit höheren Geld-Ertrag aus feinem Walde ziehen, 
ald wenn er ihn auf den höchſtnachhaltigen Forſtnatural⸗ 





* Man vergleihe Heinrich Eotta'd Grundriß der Forſtwiſſen⸗ 
fhaft, Dresden und Leipzig, in der Arnoſd'ſchen Buchhandlung 1832. 
Brite 262 u. ſ. f. 
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Ertrag behandelt, und Hundeshagen ſpricht den Wäldern 
allen Rein-Ertrag ab, ja fogar auch den Wieſen *). 
Wenn daher der Privatmanıı feinen Wald über feinen 
nachhaltigen Ertrag angreift, und neben ber Ueberhauung 
auch wicht gehörig Zultivirt, ober den Waldboden zu einer 
andern Benugung, als zur Holz⸗Zucht gebraucht: fo ift er 
ein guter Wirth; benn der, der ein Kapital auffündbiget und 
ed zu Zweden verwendet, wo basfelbe höhere Zinfen trägt, 
it — fein fhlechter Wirth, und der Maldverwülter fein 
Liederlicher, fondern eim guter Wirthfchafter zu nennen. 
Die Wäfder haben, wie die Aecker und Wiefen, die 
Befriedigung dringender Lebensbedürfniffe zum Zwei. Die 
Pflegung und Erhaltung ber erfiern muß aber aus einem 
ganz andern Gefichtöpunfte gefaßt werden, Der Land⸗Wirth 
fireuet „Körner” aus, und genießt die Früchte feines Fleis 
Bes fehon im demfelben oder dem folgenden Jahre; nicht fo 
der Forſt⸗Wirth. Diejer ſaet und pflanztz die Aerndte aber 
ſammelt der Sohm ober ber Enfel. Der Geift unferer fo 
wie jeder andern Zeit wird aber immer mehr für fich ſelbſt, 
als für den Nachkommen forgen, und nur ein höhered Pflicht 
gefühl ungewöhnlicher Art kann den Menſchen über jenem 
Egoismus erheben. Auch angenommen, die unbejcränfte 
Bewirthichaftung aller Privat» und Gemeinde MRaldungen, 
fei ein Opfer, das dem Geift ber Zeit gebrad;t werben 
müffe, fo wird der Gedanke: „auch bie StaatösForften vers 
äußern zu wollen, weil nur bei dem Privat-Befisthunte bie 
vollfommenfte ideale Wald» Wirthichaft und Wald⸗Benutzung 
zu erwarten ſei“ — immer ein unfeliger zu nennen fein, 
Durch die gänzfiche Aufhebung der Forft-Negie, verbunden 
mit dem Verfauf der Staats-Forften, wird ber baare Ger 
winn die PrivatsForftwirthe reizen, mehr Acer und Miefen 
anzulegen, ald fie für die Dauer beitellen fünnen, und Statt 
nutzbarer Waldungen werden verlaffene Felder, mit wilden 
DornGebüfc überzogen, dem Neifenden bie Folgen einer 
einfeitigen Finanz⸗Spekulation in dem traurigften Bilde ent- 
gegen halten. Die Privatleute, welche die angefauften 
Staatd-Waldungen nicht auf eine andre Weife nützen kön— 
nen ober wollen, treten nunmehr an die Stelle der obers 
ften LandedsBehörde. Die Schur der veräußerten Staates 
Forften, die der Staat ald Eigenthümer fonft ſchonend nütte, 
ift jegt Privatleuten Aberlaffen, die feinen Segen über 
Gewerbe und Fabriken ausfchütten, fondern ihr Recht miß—⸗ 
brauchen, einen empfindlichen Wucher treiben, und bei weis 
tem läftiger für das Publifum werben, ald eine verpönte 
Forfi-Regie es fein kann; — denn fobald die Wälder bes 


*) Siehe deſſen Forſtabſchääzung auf neuen wiſſenſchaftlichen 
Srundlagen c. Tübingen 1826. Seite 327 x. 








Staates zum Verkauf fommen, verliert der Staat alle Ges 
walt zur Preis-Regulirung eines fo wichtigen und unentbehrs 
lichen Artikels, wie dad Holz, und fo muß „Holz“ ber Ges 
genftandb von Gewinnfucht und Spekulation werben, was 
in feinem Staat der Fall fein fol, Das Holz verliert alle 
werbenben Eigenfchaften, und der wohlthätige Einfluß ber 
Maldungen auf das Fabrifwefen und bie fläbtifchen Ges 
werbe hört auf, Daher fommt es bei der Bewirthfchaftung der 
Staats⸗Forſte weit weniger auf die Erlangung hoher Boden: 
raten, ald auf Darftellung einer möglichft großen Quantität zu⸗ 
bereitender Arbeit an, indem ſolche wieder auf die Gewinnenden 
zurückwirkt und zunächſt den Aderbau zu vermehrender Pros 
duftion anregt, daher wohlerhaftene Staats-Wälder zu den 
Schätzen eined Landes gehören 


Nach Hr. Et, R. Hartig's Berechnung, bringt ein 
Morgen Buchen-Wald, wenn er in 120 Jahren 4 Mal 
als Nieberwald abgetrichen wird, 288 fl. 28 fr. mehr 
ein, ald ein Morgen BuchensBaummwald, wenn er guten 
Boben und gute Lage hat, vollfommen beftanden ift und 
„srundfäglic” behandelt wird, Bei der Niederwald⸗Wirth— 
ſchaft können früher beträchtliche Summen auf Zinfen ges 
legt werben, bie in gegemwärtigem Fall 673 fl. 15 fr, 
und bei ber Baumwald⸗Wirthſchaft nur 242 fl. 17 fr. ber 
tragen. Dagegen wird durch die Hochwald⸗Wirthſchaft noch 
einmal fo viel Holz erzogen, ald durch die Niederwald: 
Wirthſchaft, und bei erſterer auch Baus und Nutzholz und 
bei weitem mehr Sceiterhoßz, als bei letzterer. Weiter 
gehet aber auch aus Hrn, ꝛc. Hartig's Berechnung hervor, 
daß bei 60 jährigem Umtriebe aus dem Baum⸗Walde nur 
375 Kubi: Schuhe per Morgen, hingegen aus dem Niebers 
walde, ber binnen 60 Jahren 2 Mal zur Nutung kommt, 
1550 Kubil-Schuh per Morgen Holzmaffe erfolgen. Hier 
aus refultirt: daß ein Kapital an Geld eine bei weiten 
größere Bergütung für einen gewiffen Zeitraum durch Zins 
fen, ald ein gleich großes Kapital an Waldfläche durch 
Erzeugung von Holz gewährt; mithin verdoppelt ſich auch 
ein Geld⸗Kapital weit fchneller durch Zinfen, als ein Ka— 
pitaf an Wald⸗Grund durch Holz-Erzeugung ). Weder ein 
ftärferer Zuwachs, noch die Nebennugungen, noch höhere 
Preife des färfern Holzes entfchäbigen den Privatwald- 
befiger für die Aufopferungen an Zinfen, bie durch das 


) Man vergl. Hundeshagen Beiträge zur gefammten Forft:" 
wiſſenſchaft 1 Bd, 1. Heft Ceite 27; 54 ıc. 2, Heft Seite 11 ıc. 
41. Bd, 1. Heft Eeite 112 x. 2, Heft Seite 178 x. 
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fange Warten auf die Benutzung entſtehen, bis das Holz 
das öfenomifche Alter der Haubarfeit erreicht. 

Wenn ber Zuftand ber Hochwaͤlder, ben forftwiffenfchafts 
lichen Grundfägen nach, nicht mehr geftattet, den nothwendigen 
Holz: Bedarf zu befriedigen, und alfo der haubare Holz⸗Vor⸗ 
rat) in ben Hochwalbs Beftänben fo fehr fich vermindert 
hat, daß damit, und felbft durch Hinzuthun der Zwiſchen⸗ 
nußungen aus den burchforfteten Baumwalb-Beitinden, die 
nöthigiten Bedürfniffe nicht mehr befriedigt werben Fonnen: 
fo ift die Einführung der Niedberwald + Wirthichaft nöthig, 
und findet alle Entfchuldigung. Hierzu beffimmt man dann 
diejenigen Walds Beftänte, die ſich am beften dazu eignen, 
entweber für immer ober nur auf eine Zeit lang. Durch 
den Uebergang aus der Baumwald-Wirthſchaft zur Nieders 
wald⸗Wirthſchaft erhält man dann in den nächſten Zeit, 
räumen bei weiten mehr Holz, ald durch den Baumwald⸗ 
Betrieb, obgleich, im Ganzen genommen, die nachhaltige 
Benngung des Waldes, wo unaufhörlich alle Jahr dass 
felbe Holz-Onantum gefchlagen werden kann, durch die noth- 
gebrungene Ueberhauung ſtets weiter von ber Nachhaltigkeit 
ſich entfernt, und fomit der Bedarf immer dringender und 
bie Befriedigung besfelben immer nadjtheiliger für den höchſt⸗ 
nachhaltigen Waldnatural;Ertrag wird, je länger diefer Zus 
ſtand dauert, Die Umwandlung von Hochwald in Nieder 
wald iſt imzwifchen nur ald „Palliativ“ anzufehen, bis 
durch öfonomifch eingerichtete Fenerungs-Apparate und feits 
her vernachläffigte Holz-Erfparung und Wirthfchaft überhaupt 
der Holz-Bedarf ſich vermindert haben wird, um die feitden 
bem Niederwalb+ Betrieb gewidmeten Beftände wieder in 
Hochwald umformen zu fünnen, und bie alsdann überflüffig 
werdenden Waldflächen dem Tandwirthfchaftlichen Betriebe 
überlaffen werben können. 


Dder: man verbindet auf eine Zeit lang die Nieder 
wald: Wirthichaft mit der Hochwald⸗Zucht, um durch den 
fogenannten Konfervationdshieb in den nädıften Zeiträumen 
mehr Holz zur Benugung zu erhalten, indem man einen 
Theil der 40— 50 Jahre alten Hochwald-Beſtaͤnde auf Die 
Wurzel fest, fo, daß per Morgen gegen 200 von den 
ftärfiten Stangen in gleicher Entfernung ſtehen bleiben. 
Dadurch befommt man nicht viel weniger Holz, ald wenn 
man einen gewöhnlichen Wurzelſchlag gehauen hätte, indem 
man fich zugleich ben Bortheil verfchafft, daß die ftehen ge 
faffenen Stangen in ber Folge wieber einen Hochwald⸗Be⸗ 
fand formiren, ber aus dem Gaamen verjüngt werben 


kann. 
Gortſetzung folgt.) 
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welchen die Beſtimmung des Alters der Holzpflanzen zu 
ihrer Umbildung im genauem Verhaͤltniſſe fteht. Bei allen 
ebferen Baumholz⸗ Arten fteigt der Zuwachs im fpätern Alter 
gegen die erjtern Sahre, während er bei'm Ausſchlagwalde in 
den mehriten Holz-Arten fallt, je älter der Niederwald wird. 
Manche Holz⸗Arten wachſen indeſſen bei der Niederwald⸗ 
Wirthſchaft bis zu einem höheren Alter kräftig fort, und 
koͤnnen daher auch älter mit Vortheil geärntet werden, wie 
z. B. die Hainbuche, bie ſowohl als Kernitamm wie als 
Stodausfhlag im Mittelalter ſich färfer entwidelt, und 
die Maftbuche, bie oft erit im zeiten Sommer nach der 
Hauuug Ausfchläge gibt; andere aber laſſen fehr zeitig im 
Wachsthume nad, und müffen daher auch bäfder zur Nu⸗ 
tung fommen, wie z. B. die Birken, wo bei längerem Um— 
triebe ſtets auf ein ftarfes Eingehen ber Mutterftöde zu 
rechnen ift, und bei Erlen, Pappeln und Weiden, wo ber 
fürgere Umtrieb mehr Holz gibt, ald der längere, Im Saa⸗ 
men⸗Walde ift ber Zuwachs in der Kindheit der Holz⸗Beſtaͤnde 
viel geringer, ald fpäterhin, weil die jungen Saamen-Pflans 
zen viel weniger Wertzeuge und Mittel haben, ſich die 
Stoffe, die in Holz verwandelt werden, anzueignen und fie 
dazu zu verarbeiten, und wenn man einem Baum⸗Walde 
auf paffendem Boden einen 120jährigen Umtrieb gibt, fo 




























Ueber die Niederwald: Wirthichaft. 
(Hortfegung.) 

Auch Servituten fonnen die Niederwald⸗Wirthſchaft 
rärhfich machen, wo bie Gehane ſchon im ten Sabre ded 
Holzafterd der Viehhütung eingerkumt werben müffen, weil 
Stockloden bälder ald Saamenloden dem Vieh entwachfen, 
und bei Niederwäldern die Hälfte der ganzen Waldflache 
ohne beſondern Nachtheil der Wald⸗Weide eingeräumt wer⸗ 
den kann; ungeachtet man deſto mehr an Nebennutzungen 
verliert, je fürzer der Umtrieb iſt. Der Weide-Ertrag wirb 
geringer, weil die Schonungsfläche verhäftnißmäßig immer 
größer wird, je öfter man die Mald»Beftände verjüngt. In 
Laubbaumwaldern fann man mit einem , in Rabelwäldern 
aber mit einem der ganzen Flaͤche ald-Schenung aus⸗ 
fommen, während im Nieberwalbe kurze Umtriebe bie Weide: 
Nutzungen oft ganz ausſchließen. 

Für Meine und zerfirent liegende MWaldparcellen eignet 
ſich der Niederwald beifer, als der Hochwald, und bie in 
den Feldern umherliegenden Parcellen können am leichteſten 
als Riederwald von kurzem Betriebe hewirthſchaftet werden. 
Außer den hier genannten Fällen aber wird der Staatöwirth 
ſich feft an die Baum⸗Wirthſchaft halten, die in allen übrigen 
Fallen unfehlbar die ſtaatswirthſchaftlichſte if. 

Die UmtriebdsZeit oder der Zeitraum von ber Entites 
bung eines Holzbeftanded bis zu feinem Abtriebe ober feiner 
Berjüngung, wo von Neuem ihm der Schlag trifft — iſt 
bei der Niederwald⸗ wie bei ber Hochwald⸗ Zucht gleich 
wichtig; denn die Natur bat ben verfchiedenen baum: und 
ſtrauchartigen Hölgern fein gleiches Ziel geſetzt, wo fie 
mit Ruͤckſicht auf Lage und Boden, im Durchſchnitte ger 
nommen, ben ftärfften jährlichen Zuwachs liefern und zus 
gleich auch das brauchbarfte Material geben, Unter allen 
für das Gebeihen der Hofzgewächfe günftigen gofalverhäfts 
niffen zeigt die Natur bie mannichſaltigſten Abftufungen, mit 


Umtrieb feftfet, fo hat man diefen geringeren Zuwachs in 


nationdPunft des Zuwachſes aus, fo vermindert man eben: 
falls dadurch ben jährlichen nachhaltigen Material⸗Ertrag. 
Dieſe Verminderung darf man nicht eintreten laſſen, und 
daher, um bie größte Holz⸗Menge zu erhalten, niemald einen 





trägt man ben verhäftnigmäßig geringen Zuwachs in 120 | 
Sahren nur ein Malz, wenn man aber einen 60jährigen 


420 Jahren zwei Mal zu tragen, und befommt auch fein 
fo ftarfes und beffer zu benutzendes Material, ald bei laͤnge⸗ 
rem Umtriebe, und ein langer Umtrieb muß deßhalb zur " 
Erzeugung ber größten und beften Holzmaſſe beffer fein, als 
ein kurzer. Dehnt man aber. den Umtrieb über den Kulmi—⸗ 4 


x 


längern Umlauf wählen, ald einen foldhen, wobei ſich er: 
fahrungsmäßig noch volle, gefchloffene Beftände erwarten 
laſſen. Daß aber im Hochwalde, jo bald er anfängt Saas 
men zu tragen, feine Zunahme ber Holz⸗Erzeugung mehr 
Statt finde, und dieſ's ald der Zeit:Punft angefehen wer: 
den müffe, wo dad Marimum erreicht iſt — ift völlig um- 
gegründet. Die Force z. B, bringt fchen im 15ten Jahre 
ihres Holz⸗Alters fruchtbaren Saamen, und ihre öfonomifche 
Haubarfeit füllt zwifchen 8O und 100 Jahre. Die Eichens 
Waldungen erforbern 140, 160 bis 180 und mehr Jahre, 
bis fie öfonomifh haubar find, und ihr Fruchtbarfeits-@in- 
tritt folgt im 50. bis 60. Jahre, und 8 bis 10jährige 
Ausichläge auf alten Stöden tragen zumeilen Saamen. 
Bei der Niederwald»Zucht, wo der Zuwachd mit zunehmen: 


‚ dem Beflandes-Alter oft fällt, wird zugleich auch die Repro- 


duktions⸗Kraft der Stöde und Wurzeln durch langen Um— 
trieb gefchwächt, und ihre Erhaltung gefährdet; was um 
fo wichtiger ift, je weniger man bie eingegangenen Mutter 
Stöde zu erfegen vermag. Ein langer Umtrieb im Nieder: 
walde kann daher ber ftärfften Material-PBroduftion nicht 
immer günftig fein, und die volle Ausfchlage-Fähigkeit im 
Niederwalde mit Oberholz Mittelwald) nimmt ſchon früher 
ab, ald im Nieberwald ohne Befchattung, und um fo mehr 
und früher ab, je mehr Oberhof, den Unterwuchs über: 
fhirmt. Die befannten Erfahrungs» Tafeln von Hartig, 
Gotta ꝛc. dienen dazu, einen den lokalen Umitänden ange 
meſſenen Umtrieb zu wählen, der den Bebürfniffen und Ber: 
hältniffen am angemeffenften ift. Will man aber felbft fin 
den, wie alt bad Holz werden foll, oder welche Feitfegung 
des Umtriebd nöthig iſt, weil der Ertrag des Waldes da⸗ 
von abhängt, fo muß man Berfuche machen, wie die Ans 
weifung zur Betriebs⸗Regulirung und Holzertrags⸗Schaͤtzung 
ber Forſte fie gibt. 

Im Allgemeinen fchlagen alle Laubhölger in einem Als 
ter von 6 bid 40 Jahren durch das gereizte Reproduktions⸗ 
Bermögen wieder aus, und unter den hochſtaͤmmigen Laubs 


- bölgern ift die Buche ihrer Struktur nach am wenigften 


geſchikt, aus Stock und Wurzeln dauernd wieder audzus 
fchlagen, unb der bedeutendere Zuwachs währt bis zum 
30ten Zahre, Zu Bufchholze gibt man gewöhnlich ber Buche 
einen 15⸗ bis 2Ojährigen, und zu Stangenholz einen 25 
bis ZOjährigen Umtrieb, Eichen und Hainbuchen Außern 
im 30, bis 40, Jahre ihres vegetabilifchen Lebens noch 
volle Reproduftiondkraft, und man gibt ihmen zu Bufchholze 
einen 6 — Bjährigen, zu Stangenhölzern aber einen 20s 
bis Adjährigen, und den Eichen zu Schälmaldungen einen 
10: bis Wjahrigen Umtrieb. Um größere Holzmaffen zu 
‚sieben, kann die Umlaufszeit zwar verlängert, jedoch nicht 
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über 45 Jahr hinausgefegt werben; wo aber ein ficherer 
und früftiger Wiederausfchlag Zweck ift, wird ber niebrigfte 
Umtrieb ſtets der entforechendfte fein. Gewöhnlich übers 
wiegen aber bie erftern Abjichten die letztern, und ein -fols 
cher langer Umtrieb geftattet eine gar nicht unbeträchtliche 
Durchforftung, die fich jedoch; nur auf dad ganz unterdrüdte 
oder abiterbende Holz erftreden darf, das früher im Wuchfe 
nachlaͤßt und fich früher licht ftelt, ald von Saamens 
pflanzen. — Nach den Inftruftionen für die preußifchen 
ForftsTaratoren vom Jahr 1819, Eeite 18, ift für die Eichen: 
Buchens, Hainbuchens, Birkens, Erlen: x. Niederwaldungen, 
worin Klafterholz erzogen werben foll, wenn ber Boden 
gut ift, eine 3Ojährige, und wenn der Boden fchlecht ift, 
eine 40jährige Umtriebösgeit beftimmt. Die ſchlechte Aus— 
IchlagssFähigfeit der Birfen, mit früh eingehenden Mutter: 
Stöden, erträgt zu Buſch-⸗Holze einen 6 — 10jährigen, 
und zu StangensHol; und ReifsStöden einen 24jährigen 
Umlauf, Unter feinem Verhäftniffe ift aber der Stod-Auss 
fchlag länger, als bis zum 30ten Jahre, ſicher; unter ungüns 
ftigen fann er fich ſchon mit 15 — 18 Jahren verlieren, 
befonders im Mittelwalde, da die Stöde die Befchattung 
nicht ertragen köͤnnen. Den Kopfholz-Betrieb erträgt die 
Birfe nicht, beifer den Scmeidel:Betrieb, wo man den Gin: 
fel unverfegt läßt und nur die. GeitensAefte wegnimmt, 
Erlen ertragen einen Umtrieb von 6 — 40 Jahren, und 
geben auf paflendem StandsDrt in 20 Jahren ſchon fiarfes 
Stangen-Holz, und in 30 und 40 Jahren bereits Sceits 
Holz. „Erlen-Brüdhe” können alle 6 — 8 Jahre zu Fa— 
ſchinen und Neifern abgetrieben, und alle 11 — 13 Jahre 
zu Stangen-Holze benutt werden. Niederwald- Beltände, 
die Eichen, Buchen, Hainbuchen, Ahorn, Ejfchen, Ulmen, 
Linden, Weiden und Pappeln vermengt enthalten, befom: 
men, wenn bie harten HolzArten dominiren, einen Umtrieb 
von 10 — 30 Sahren, und da, mo bie weichen vorherr⸗ 
ſchend find, von 10 — 20 Jahren. Zu Kübel: und Faß— 
Reifen erhalten die Haſeln einen 12 — 16 jährigen Ums 
trieb. HafelnsNiederwälder gut beftocdt zu erhalten — iſt 
ſchwer; ftetd bedingen fle tiefen Hieb. Die Meiden erhal 
ten zu Brennholze einen 8 — 15jährigen, und zu Korbs 
und Reif-Stöden einen 6 — 10jährigen, zu Korb⸗Ruthen 
aber einen Ijährigen Umlauf. Zur Abgabe an Salinen 
werden die Dornen alle 8 — 10 Jahre bemußt. Der 
Kopfholze und Scneidelwalb»Betrieb, deſſen Nachwuchs 
man dur; Abnehmen der Aeſte an Bäumen erzeugt, gehört 
eigentlic; feinem Weſen nach nicht zur „Regel“ in der Forſt⸗ 
Wirthfhaft, fondern an Wege und an Waffer, auf Wier 
fen und Triften, wo er vortheilhaft und oft nothwendig 
fein fann, 


Außer einer bequemen Abfahrt bed Holzes bürfte bie 
Nichtung des Hiebd nach irgend einer Himmeldgegend im 
Nieberwalde ganz unerheblich fein, außer, wenn Oberhof; 
übergehalten worden ift, defjen Saamen der Wind weit 
fortbewegen kann. Um ben ausgehenden Stockausſchlag durch 
natürliche Befaamung zn erfegen, ift die Führung ber Schläge 
nadı der Gegend, wo bie herrichenden Winde herfommen, 
von entfchiedenem Werth, weil dadurch die abgeholzten Flä- 
chen von dent flehenden Drte her befaamt werben fünnen 
— mad bei entgegengefegter Hiebsführung nicht der Fall 
wäre. Was die Eintheilung des Niederwaldes in Jahres⸗ 
ſchlage betrifft, wobei einem beftimmten Zeitraum eine bes 
ſtimmte Fläche zur Benutzung zugewiefen ift — ift bie Eims 
theilung des Nieberwaldes (wie beitm Hochs und Mittels 
walde) von gänz gleicher Klädıe ald unthunlich und ums 
zweckmaͤßig zu verwerfen, weil gleiche Flächen felten gleiche 
Holzhaltigfeit geben, und wobei — ohne das weiter Erfors 
derliche anführen zu müſſen — auf Cotta's Art der Ein: 
theilung bed Niebenwaldes verwiefen wird, Ueber bie befte 
Jahreszeit bei Fallung der Niederwälder find die Anfichten 
der Forſtleute noch immer getheilt, und die barüber mitges 
theilten Erfahrungen widerfprechen fich größtentheild; was 
ſich auch gar nicht anders annehmen laßt, da hierbei Holz 
art, Standort, Alter der Beſtände und Witterungsverhält— 
niffe wefentliche Abweichungen bewirfen, und alfo forgfäls 
tigere Verſuche erft hierüber entfcheiden müffen. Auch dem 
Monde fchreibt man mitunter Einfluß bei der Hofzfällung 
zu *), und bie Schläge im Niederwalde, die vom Reus 
bis zum Vollmonde abgetrieben werden — follen eines beſ⸗ 
ſeren Ausſchlages der Stöcke und Wurzeln ſich zu erfreuen 
haben, als bie, wo bie Füllung bei abnehmendem Lichte ges 
ſchieht. Die Bauhoͤlzer folle man aber im legten Viertel 
bed Mondes fällen, weil fie dann weniger faulten und nicht 
von Würmern angegangen würden. Der Saft fteige wähs 
rend des Vollmondes bis in ben Gipfel des Baumes, und 
finfe mit dem Abnehmen beefelben; es foll daher ein fol- 
cher im Vollmond gefällter Baum nicht ald Bauholz zu 
gebrauchen fein, weldye Bemerkung man hauptfächlidy in 
Dftindien und Südamerika gemacht haben will, Sm einis 
gen Provinzen Frankreich's follen die Holzfällungen bei 
allen Betrieb Arten nur im abnehmendem Monde ger 
ſchehen! 

Ob zur Beförderung bed gedeihlichen Wuchſes ber 
Stock⸗ und Wurzel-Nusfhläge der Saft Hieb, oder ber 
Herbſt⸗ oder Winters Sieb vorzuziehen fei: darüber ift 





*) Yid. Die allgemeine Forft: und Sagdjeitung- Jahrgang 1833. 
Wrn 4119 Beite daR 
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man noch immer nicht einig, und jeber Unbefangene muß 
eingeitehen, daß die beiberfeitigen Erfahrungen bad nicht 
fein fünnen, wofür fie ausgegeben werben, weil nach den⸗ 
felben der Ausfchlag zu feiner Jahreszeit erfolgen Fonnte, 
wovon doc; gerade das Gegentheil am Tage liegt. Der 
SaftsHieb ift indeffen der gebräuchlichfte, und unfere wors 
züglichiten Korftmänner rathen befanntlich dad Hauen ber 
Nieberwälder beim Anfang der Saft» Bewegung, ba ber 
verloren gehende Saft mur in rohem, im größerer Menge 
aufgenommenem Safte beftehe, deſſen Berluft nicht nachtheis 
fig fein könne, weil ihn der abgehauene Stamm nicht in 
der Menge bebürfe, wie er ihm bei dem Saft⸗Hiebe zuge— 
führt werde. Einige wollen den Niederwald im Winter 
gehauen willen, weil bei erftarrtem Safte die Holz: Dflan- 
zen gegen Beſchaädigung weniger empfinblic, feien, und das 
Holz auch eine beffere Befchaffenheit habe. Bon dem Loss 
frieren der Rinde im Winter wollen fie nichts bemerft has 
ben, und wenn es auch vorfommen follte, daß der dadurch 
entjtchende Schaden mit den Bortheilen in feinem Berhälts 
niß fiehe, den ber Winter⸗Hieb mit fi führe. Der Ab: 
trieb dürfe aber nicht bei tiefem Schnee gefchehen, weil 
man font nicht tief genug hauen Fünne, und das Bearbeis 
ten des geringen Holzes erfchwert oder ganz verhindert 
werbe; daher habe ber Abtrieb in ber erften Hälfte bed 
Winters zu gefchehen, ehe Froft eintrete, wo bie Gtöde 
bei'm Hiebe Teicht die Rinde abfplittern. Andere halten gar 
den Sommer für bie befte Jahreszeit zur Hauung ber 
Niederwald-Schläge, weil dann feine Rinde von den Stums 
pen losfriere, und aud; fein Stumpen Säfte verliere, bie 
zur Begetation gebraucht würden ıc. 

Indeffen fcheint gewiß zu fein, daß die Hainbuche, die 
Birken, der Bogelbeerbaum und die Waldfirfche unter dem 
Saft Siebe leiden, daß aber dagegen ber Hieb im fpäten 
Frühling der Eiche und Buche zufage. In den Schälwals 
dungen der EichensBeitände erfolgt der Stod-Ausfchlag eben 
fo fräftig ald im Winter-Schlage, und wenn die Erfahrung 
lehren follte, daß die Loden in ben Schälfchlägen bis zum 
Minter nicht gehörig fich verholgen follten, fo gibt Hr. St. 
R. Hartig den Rath, daß man die fchälbaren Stangen im 
Frühjahr zwar fchälen, jedoch fie erft im März des folgen- 
den Jahres fammt dem ganzen Beitande abtreiben fol, 
Dadurch verliert man zwar faft ben vollen einjährigen Zus 
wachs, gewinnt aber bei weitem mehr, weil bie nun früh 
erfcheinenben Loden bid zum nächften Winter gewiß gehörig 
verhofzen, und dadurch in ber Folge ungleich beifer wach⸗ 
fen, ald wenn eine wollfommene Verholzung nicht Statt 


gefunden hat. Ferner empfiehlt Hr. St. R. Hartig eine 
Maasreael. Die ben mointlichiton Gindtuß auf hen muteit 


a 


Anschlag und die Dauer der EihensSchälwalbungen hat, | mehr ausbilden fonnen, ertragen alle Laubhölger, wie dief's 
nämlich das Ringeln oder das mittelft mehrerer Hiebe die Kopf und Schneidelhölzer zeigen, welche zum Viehfut⸗ 
unmittelbar vor dem Schäfen vollzogene Trennen der Rinde | ter benußt werben. ErlensBrüche find nur im Winter zus 
bicht über ber Erde an den zu fehälenden Stangen. Es | gänglich, und fünnen nur bei'm Frofte gehauen werben; 
hält diefe Arbeit nur wenig auf, und man gewinnt den | vermöge ber laugenartigen und fchleimigen Säfte der Er 
bebeutenden Bortheil, daß dba, wo die Stangen ftehend ges | Ten foll feine Rinde von ihren Stöden lodfrieren, und den 
fhält werben, die Stöde ihre Rinde behalten, daher mehr | Ausbruc; der Toben verhindern können. . Die Zeit der Ab» 
rere und Fräftigere Toben treiben und viel länger dauern, | holzung ber Niederwälder wird oft mehr durch wirthſchaft⸗ 
ald da, wo man biefe Maasregel nicht befolgt. Im lets | Tiche Berhältniffe bedingt, ald durch die Anficht, von einer 
ten Falle zieht fich die Rinde, befonderd bei dem jüngern | oder ber andern Zeit einen beffern Ausſchlag erhalten zu 
Schalholze, bis in den Boden von den Wurzeln ab, und | wollen, und es gibt feine Zeit im Jahr, in welcher die jung 
wenn fih auch nachher öfter auf vielen der entblöften | abgehauenen Laubhöfzer an den Stöden gar nicht wieder auds 
Stellen neue Rinde — durch dad Hervortreten bed Bils ſchlagen. Aber die Ausfchläge erfolgen nicht bei allen Holy 
dungs-Saftes aus den Spiegelfafern — bilbet, fo findet | Gattungen und Arten zu jeder Jahreszeit gleich gut und 
diefe Reproduction doch auch bei vielen Stöden nicht Statt, | ficher, wenn die Hauungen im Borfommer gefchehen, wo 
und ed würden eine Menge unferer Schälwalbungen viel | alsdann noch in demfelben Jahre Ausfchläge hervorfommen, 
beffer beitoct fein, wen man von jeher bad Ringeln ans | die aber bis zum Froft nicht mehr verholgen; weßhalb man 
gewendet hätte, was nicht dringend genug empfohlen wers | diefe Jahreszeit niemals wählt. Bei dem Herbits oder Wins 
den kann. Die Buche erträgt den Saft⸗Hieb beffer, ald | ter-Hiebe, wo kurz nach dem Abfall des Laubed der Hieb 
den Winters Hieb, weil während ber Girfulation des Safe | im Nieberwalde vorgenommen wird, tritt im unferem Klima 
tes dadurch dem Stocke eine beträchtliche Menge Saftes | gewöhnlich bald Schnee ein, und die Stöde fönnen dann 
aus der Wunde abgezapft wird, und ber Andrang des vie⸗ nicht tief genug gehauen werben, fo wie dad Bearbeiten 
fen Saftes befwegen weniger ſtark auf bie in ber fteifen | des geringen Holzes unmöglich wird, Sollte aber dieſ's 
Rinde verfchloffenen Augen drückt. Daher fchlägt die Buche | in der erften Hälfte des Winterd nicht der Fall fein, fo 
auch auf magerem Boben, wo ber Andrang bed Saftes fünnen die zum Wiederausfchlagen beftimmten Gehane vom 
nicht fo ftarf ift, beſſer, d. h. allgemeiner, am Stocke aus, | Ende ber Saft» Bewegung bid Anfang des Schnee's, folg- 
ald auf fettem Boden. Weil aber die Buchenftöde, wenn | lich in der erften Hälfte bes Winters abgetrieben werben. 
fie noch nicht zu alt find, mehr oder weniger zahlreich wies | Die gewöhnlichfte und im den mehreften Fällen auch die 
der audfchlagen, fie mögen in irgend einem Monate, vom | zmechmäßigfte Zeit zur Füllung der Niederwälder iſt indeis 
Abfall bis zum Ausbruche der Blätter, gehauen worden | fen die Hauung vom Februar an bis Furz vor dem Aus— 
fein: fo erfordert es eine langjährige Beobachtung, um die bruche der Blätter, alfo im Frühjahre, und bei der Mehr: 
beffere Zeit des Abtriebs zu finden, weil der Unterfchieb im | zahl unferer Laubholz-⸗Arten erfolgt nad; Gotta ber Aus— 
Erfolge nicht fo auffallend if. Die größte Higfraft hat | flag wirklich, beifer, wenn die Faͤllung im Saſte geſchieht, 


immer das im Winter gefüllte Holz, wenn ed nämlich ganz | ald außer demfelben. (Schluß folgt.) 
ausgetrocknet verbraudt wird; aber bie Verlegenheit, durch ‚ 

Schnee überrafcht und genöthigt zu werben, oft das gefüllte 

Holz über Winter der Witterung Preis geben zu müſſen, Manni ch f alti ge ß. 


bat gegen ben Winter» und Herbſt-⸗Hieb eingenommen, wenn 
gfeich der Herbit- Hieb bei leicht zum Verbluten geneigten 
Holzarten, 3. ®. der Birke, am räthlichiten fein mögte. 


Manchen andern Holz⸗Arten iſt Dagegen bie Fallungs · Jeit Beſonders bäufig iſt der Saſſafragbaum (Laurus saffafras), 
ziemlich gfeichgüftig, indem fie gar feine bemerfbare Ver⸗ der mit ganz magerem und dürrem Boden verlieb nimmt. Der 


it i i ; ; Vorrath von fhönen, hohen Fichten kommt bier den landenden Schit 
ſchiedenheit im Wiederausſchlage zeigen. Erlen und Wei⸗ fern zur — Pr Ile ehe 2a Gate. Wen 
den fünnen in vollem Laube gehauen werben, daß die Auds — das für Die er — erg Brennholz *8 u 

2 i te : enn man es ſelbſt fallt, Foftet ed gar nichts, und für gefä 
ſchlage nicht mehr verholgen, ohne Nachtheil für den Wie, welches ver Verkäufer felbft an Bord bringt, bezahlt man 1 Viaſter 
derwuchs; und ben Abhieb fo ſpat, daß ſich keine Knospen Cobngefähr Biſi.) für dag Tauſend 3 Schub langer Ctüde, 
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Holzreichthum auf der Inſel Katharina in Brafllien. 

Diefe Intel fiegt unter dem 27. Grad fürliher Breite, ift an 
ferordentlich fruchtbar, und bat von den ſchönſten und vorzüglichſten 
Holzarten Ueberfluß. 
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Ueber die Niederwald-Wirthſchaft. 
(Schlusb.) 

Die Bewirkung vieler und guter Ansfchläge fo wie 
die Dauer des Ausſchlags-Vermögens der Niebermälber 
ift auch durch die Behandlung der Mutterjtöcte bedingt. 
Der recht tiefe, glatte und vorfichtige Abhieb der Stums 
pen nahe an und über bem Boden ober dad Hauen bed 
Holzes aus ber Erbe erzeugt ſowohl aus ben Stumpen 
als auch aus den Wurzeln den Fräftigften Wiederwuchs, 
und ſelbſt, wenn durch eine frühere Behandlung die Mut⸗ 
terftöde einige Fuß hoch geworden find und fnotenand- 
mwüchfige, früppelhafte Ausfchläge haben, probuciren dieſe 
Stöde, wenn fie auch über 100 Jahre alt find, bie größte 
Menge der kräftigiten Ausfhläge ans Wurzeln und Wur⸗ 
zel⸗Auslaufern, fobald fie alle dicht an ber Erbe wegge⸗ 
hauen werben, ohne Ruͤckſicht anf dem frühern fehlerhaften 
hohen Hieb, fo, daß das Holz anf der ganzen Schlagfläde 
vertifgt zu fein ſcheint. *) Diefd Verfahren ift jeboch nur 
bei den Eichen und Ulmen, befonberd aber bei den Linden, 
Pappelns und MeidensArten und ber Hafel räthfich. Bei 
den meiften übrigen Holzs Arten, befonderd aber bei Roth⸗ 
buchen, Ahomen und Erlen, läßt es ſich nicht mit Sichere 
heit annehmen, dap ber Stoc⸗Ausfchlag immer erfolgt, 
wenn man die Negel, im jungen Holze zu hauen, verabs 
fäumt. Zuweilen geſchieht ed, zuweilen nicht; hei der Erle 
ift es am allerunficherften, umb auch bei der Birke iſt in 
der Regel nur vom jungen Holze Ausfchlag zu erwarten. 
Dagegen erhalten Linden und Hafeln, obwohl fie feine eigent⸗ 
liche Wurgel-Brut treiben, dad Ausſchlags⸗Vermoögen außer 
ordentlich Fang, und fir fie gilt die Regel, im jungen Holze 
zu hauen, gar nicht. Lindene Mutter-Stöde, die ſchon über 





*) Yide Hartig’s Abhandlungen über intereffante Gegenftände 
bei'm Forft: und Zagd:Wefen, Berlin 1330. Erite 131 286. 





t- und Iagr-B 


— n —— — — — — 


100 Jahre hoch gehauen 
wieder aus, wenn man 
weghanet, 
frischen Holze 1 bis 2 Zoll über dem werhergegangenen 
Siebe abgehanen werden, 
jungen Triebe 
recht fcharfen 
die Stangen vorher mach irgend einer Seite zu beugen, weil 
dadurch die Stöde ſpalten, 
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wurden, ſchlagen dennoch kraͤftig 
fie auch nun dicht an der Erbe 
Bei andern Holy Arten'mup aber alle Mal im 


damit ar diefen Stiften die 
auch ift der Hieb mit 
führen, ohne 


hervorwachfen loͤnnen; 
Beilen oder Werten fchräge au 


damit Regen und Näffe ablaus 
fen und feine Fäufniß der Stöde verurfacht werde. Zur 
das Buſch⸗ und Reißer⸗Holz aber find bie Chier zus Lande 
fogenannten) Pfahlharpen brauchbarer. Immer aber muf 
darauf gefehen werden, daß durch recht tiefen Hieb vorzůg⸗ 
fidy die Wurzel-Brut begünfligt wirb, ba diefe zur Verdich⸗ 
tung der Nieberwald-Beltande am mehrften beiträgt. Kleine 
Probehiebe werben bald genug hierüber enticheiben. 

Bei- einer zweckmaͤßigen Abholzung, hinlanglich freiem 
Stande und Sicherung gegen Beſchaͤdigungen follen, nadı 
der Behauptung mancher Forſtleute, die Mutter-Stöde im 
Ausſchlag⸗ Walde „unvergaͤnglich“ fein, und die Anficht: 
daß die Mutter» Stöde ber Riederwalb » Beftände niemals 
älter würden, ald die ungehindert fortwachjenden Saamen- 
Pflanzen, rechnen heut zu Tage manche Forſtmaͤnner unter 
die alten Forftfabeln, an bie jett nur noch wenige Mens 
fchen glauben. Insbeſondere follen aber die Auoſchlag⸗ 
Mälder von Erlen, Weiden und Hafeln, wenn fie zw rech⸗ 
ter Zeit verjüngt werben, Yahrhunderte hindurch immer 
wieder Fräftig fortwachſen, und ihr Ausfchlag bis im das 
„Unendliche“ ausbauen, wenn man durch. Wegnahme der 
Holz Pflanzen ganz dicht über ber Erde zu bewirlen fuche, 
daß der Ausfchlag in der Erbe und nicht oben am Stocke 
erfolge, und man fönne, wenn die Stöde beym erſten Hieb 
hoch über der Erbe gehauen wurden, und die folgende 
Siebe immer höher geführt werben, um im jungen Holz 
hauen gu müffen, die alten bemoof*ten hoch gehauenen Eröde 








aus ber Wurzel heraushauen, um in foldhen Waldungen 
einen kräftigen Ausfchlag wieber 'herzuftellen. 

Diefe Art von Unvergänglichfeit ber Niederwalb:Be: 
flände läßt ſich dadurch erffären: daß, wenn ber Stamm 
tief an der Erbe abgehauen wird, bie Toben mehr aus eis 
neu Theil ded Wurzel⸗Syſtems ausfchlagen; daß, wenn 
dieſe Loden Fräftig geworben find, und ber Mutter⸗Stock 
in der Mitte zu faulen beginnt, die verſchiedenen Theile 
des Wurzel⸗Syſtems durch ihre Verbindung mit den Loden 
Leben behalten, und daß hierdurch eine Trennung des einen 
Wurzel⸗Syſtems in mehrere geſchieht, wovon dann ein je— 
der Theil für ſich ein Ganzes bildet, ſich individualiſirt 
und einen ſelbſtſtandigen Vegetations⸗Proceß unterhält, Man 
kann den abgeftorbenen Stod aus der Mitte herausnehmen, 
ohne das Leben der daraus entitandenen jüngern Stöde und 
deren Ausfchläge zu gefährden, und biefe Manipulation 
wiederholen, fobald mit den jüngeren Stöden berfelbe Fall 
wie mit den älteren eingetreten ift, indem die Ausfchläge 
und Wurzel⸗Loden oft gleichfam ganz neue Pflanzen zu bil 
ben pflegen. Daß aber dieſe Ericheinungen die unbebingte 
Möglichkeit einer Unvergänglichfeit bed Niederwaldes bewies 


= fen, und bad nicht die Stöde der fpäteren Generationen, 


wenn fie nicht hie und ba burch zufälligen Anflug verjüngt 


b würden, an vegetabififcher Kraft abnehmen follten, daran 
| ift dann doch zu zweifeln. 
, findet man in ben Dillenburgifcen und Siegen'ſchen Haus 


Nah Hr. Staatsrat Hartig 


4 bergen Eichen-Stöde, wo durch das fortwährende fehr tiefe 
Hauen der Ausfchläge die neuen Leben immer weiter vom 


, Mittelpunfte des längft verfaulten inneren Stodtheiled aus 


ben Wurzeln hervorkommen und einen großen Zirkel bil- 


ben, die nun aber gerade befmwegen fehr licht werben, weil 


die Wurzeln zu alt find umd mur fehr ſchwache Loden treis 
ben. Auf der Haindyer Höhe im Siegen’fchen kann man 
fih am beften überzeugen, und Hr. ꝛc. Hartig läßt ſich von 


‚ feiner Uebergeugung nicht abdringen, daß nämlich die Eichen 


nicht länger, oder faum fo lange Stods oder Wurzel⸗Aus⸗ 
fchläge liefern, ald ber Stamm gelebt haben würbe, aus 


! defien Wurzeln die Loden hervorfommen *). 


Bei möglichfter Abmwendung alles beffen, was außer 


. der gefeglichen Benugung ded Waldes demfelben zum Nad;s 


theile gereicht, muß das aufgemachte Holz entweder fogleic 
und zwar, wenn es fein kann, bei trodenem Wetter abges 
fahren ober, wo biefed nicht moͤglich ift, aus den Schlägen 


*) Vide Hartig's Abhandlungen über intereffante Gegenftände 
bei'm Forſtweſen ıc, Berlin 1830, Seite 132. - 

Gerner Laurog'd Beiträge jur Kenntniß des Forfimelens in 
Deutſchland. Leipzig 1819, 1. Heft, Seite 225 u. T f. 
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an die Abfuhr-Wege getragen und MR leere Stellen daſelbſt 
aufgeſetzt werden, weil durch das Aufſetzen des Holzes in 
und das Abfahren desſelben aus den Schlägen großer Schas 
ben an den jungen Loben verurfacht wird; befonbers aber 
muß ein folder Schlag auf das ſorgſamſte gegen alles 
Weid⸗Vieh gefchägt werben, weil dieſes die jungen Holz 
Loden noch begieriger abfrißt, ald das junge Grad. Auf 
biefe Weiſe kann fich ein Niederwald, bei georbneter Behand; 
fung, mehrere Sahrhunderte in gutem Stande erhalten. 
Endlich müſſen aber doch im reinen Niederwalde, wo feine 
Bäume, Reidel und Stangen von einem Lmtriebe zum 
andern übergehalten werben, die Stock⸗Ausſchlage alfo durch 
Nichts befchattet und ber Sonne und Witterung ganz auss 
gefeßt find, befonderd auf magerem, trodenem Boden und 
an ber Sonne flarf ausgeſetzten Berg-Seiten — bin und 
wieder Mutter-Stöde den Wiederausſchlag verfagen, die 
Kraft der 100jährigen bemoosten Stöde erlöfchen, Lücken 
verurſachen, oder allerlei Strauchwerf die ebleren Holy Ars 
ten verdrängen und eine fünftliche Ausbefferung nothwen: 
big machen. Die Birfe verliert auf ſandigem Boden ihre 
Ausihlags-Fähigkeit fehr früh, oft ſchon mit dem 10. und 
25. Jahre, und muß befhalb regelmäßig verjüngt werden. 
Diefe Verjüngung gefchieht, felbft bei Eichen, beffer, ficherer 
und wohlfeiler durch Abfenfer, als durch Saat und Pflans 
zung; nur darf man bei Eichen die Abfenfer nicht vor dem 
5. Jahre von dem Mutter-Stode trennen, weil fie ſich fels 
ten früher bewurzelt haben. Bei ber Buche find drei Jahre 
Zeit erforberlich, che bie Ableger mit binreichenden Wurzeln 
verfehen find, um vom Mutter-Stamm getrennt werben zu 
bürfen. Diefer Holz Anbau durch Ableger ift übrigens 
nicht blos bei allen Laubhölzern, fondern auch bei Nadel: 
hölgern anwendbar. 

In dem wiürtembergifchen Wochenblatt für Fand» und 
Haus⸗Wirthſchaft, Gewerbe und Handel vom 14. Mär 
1834, theilt Hr. Profeffor Dr. Gwinner in Hohenheim 
einen intereffanten Auffas über eine Kultur: Methode mit, 
fchlecht beftodte Niederwald-Beftände radifal zu verjüngen, 
bie der k. mwürtembergifche ReviersFörfter Krauch zu Freu⸗ 
benthal in mehreren Gemeinde» Waldungen feines Revieres 
feit einigen Jahren "eingeführt bat *. Da biefes Wochen⸗ 
blatt nicht fo allgemein verbreitet ift, daß biefer [ehrreiche 
Aufſatz allenthalben gelefen werben kann, fo hält fid; Ref. 
für verpflichtet, benfelben auszugsweiſe dem verehrlichen 
forftlichen Publikum mitzutheilen. Die zum Abtrieb beftimmte 


*) Man vergl. aub: Wiedenmann’s forſtliche Mlätter 1331. 
Heft 5 Seite 88, und das landwirthſchaftliiche Eorreipondenzjs Blatt 
1333, 11. 139. 





jährliche Schlagfläche wirb kahl abgetrieben, bie Stumpen 
und Wurzeln gerodet, der Plab mehrere Jahre der land⸗ 
wirthichaftlichen Benutzung überlaffen, und hierauf mit jungen 
Holz Pflanzen wieder in Kultur gefegt. Diefs ift mit wer 
nigen Worten. das ganze Verfahren, bad auch au andern 
Drten Nachahmung finden foll. 

Die Vortheile, die aus biefer Fünftlichen Wald-Berjün- 
gung entfpringen, find vielfacher Natur. Betrachtet man die 
forftliche Seite, fo unterliegt es feinem Zweifel, daß bei 
der fchlechten Beſtockung der Niederwald-Beftände und ihrer 
Boben-Berfchlechterung ohne fünftliche Hülfe auf feine fräf 
tige Wieberverjüngung berfelben gerechnet werben fann, 
daß das Stod: und Wurzel-Roden einen unglaublichen Ers 
trag liefert, baf der Wald-Boben durch mehrjährige land⸗ 
wirthichaftliche Bearbeitung für die Aufnahme der Holz. Pflans 
zung empfänglich wird, und die Koften des Holz-Anbaucs 
in feinem Berhältniß zudem reichlichen Ertrag bes Stum— 
pen» und Wurzel-Holzes fichen, der außerdem gar nicht er- 
folgt wäre. Der junge Wald wächſt freudiger empor, als 
es bei ber natürlichen Berjüngung mittelft eined Früppelhaf: 
ten Stock⸗Ausſchlages möglich gewefen wäre, da alle Bes 
dingungen einer lebhaften Vegetation erfüllt find, unb der 
Mald wird für die landwirthſchaftlichen Bebürfniffe an Streu 
weniger in Anfpruch genommen, weil die Waldfläche felbft 
mehrere Jahre lang der Iandwirthfchaftlichen Benugung auds 
ſchließlich abgetreten it, und dem Walde bleibt fein felbft 
erzeugter Humus, biefer mächtige Hebel jeder Vegetation. 

Bei biefer Fünftfichen Wald-Berjüngung der Niederwald⸗ 
Beftände bietet die Pilanzung gewöhnlich größere Vortheile 
dar, als die Saat, weil der KultursErfolg ficherer iſt und 
weil nod; mehrere Jahre lang unter ben HolzPilanzen mit 
Bortheil eine Gras⸗Nutzung Statt finden fann. Die Pflänz- 
linge werden am zwedmäßigften in einem hierzu eingerich- 
teten Saatkamp erzogen, und in einem Alter von 4 bi 6 
Jahren auf den Wald»Boden verpflanzt. Nur bei der Force 
oder Kiefer ift die Saat der Pflanzung vorzuziehen. Die 
Iandwirthfchafliche Benugung der Walds Fläche befteht 1, oder 
2 Zahre lang im Kartoffel-Bau und dann noch ein Jahr 
in dem Anbau des Einforns (Triticum monoeoceon), Mit 
ber Ausſaat des Einkorns wird zugleich ber junge Wald 
durch Saat oder Pflanzung angezogen, wodurch für den 
Holz Anbau zugleich ein wohlthätiger Schuß bewirkt wird, 
ber befonders im erften Jahr fehr zu fchäßen if. Es vers 
fteht ſich, daß das Abfchneiden des Einfornd bei der Aerndte 
mit ber nöthigen Vorſicht gefchehen muß; und das Einforn 
empfiehlt ſich unter ben übrigen Frucht-Arten hier deßwegen 
am meilten, weil es erft zu einer Jahreszeit reift, im ber 
die Holz Pflamgen weniger brüchig find. Obgleich diefe Idee 
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zur Berbefferung fchlechter Waldungen wefprünglich von 
Hundeshagen und den böbmifchen Forfleuten angeregt 
wurde, jo ift fie boch in Würtemberg, im Forſt⸗Amt Stroms 
berg, zuerit in bad Leben getreten und die Bemühungen bed 
f, NeviersFörftere Krauch im Freudenthal find im Jahr 
1833 von ber Gentralftelle des landwirthſchaftlichen Vereins 
wit einem Preis gekrönt werben, 

Um bie eingehenden Mutter-Stöde im Nieberwalde zu 
erfeßen und bie Lücken wieder auszufüllen, werben außer 
dem Anbaue durch Abfenker auch oft auf dem Schlage mehs 
rere Neidel und Stangen im gleicher Vertheilung überges 
halten, deren Kronen fo viel befchatten, daß dadurch der 
"4; oder Theil der Schlagfläche abwechfelnd befchirmt 
wird — obgleich die Stod-Ausichläge im Allgemeinen am 
beiten wachen, wenn fie burd; Nichts befchattet und ber 
Sonne ganz ausdgefebt find, Auf magerem Boden bient 
biefed übergehaltene Oberholz zugleich auch dazu, den erſt 
abgeholzten Schlag gegen das Austrocknen des Bodens zu 
fhügen, und Stangenholz-Sortimente zu erziehen, die vorn 
MWagnern und Küfnern gebraucht werden. Diefe übergehals 
tenen Stämmchen freuen auf bie im Schläge leer werbens 
ben Stellen Saamen aus und erfeßen den Abgang ber eins 
gehenden Stöde durch Saamen⸗Pflanzen. Diefer Erfag 
läßt ſich jedoch nur von Holz Arten erwarten, die geflügeß 
ten oder in Wolle eingefchloffenen Saamen tragen, den ber 
Wind weit fortbemegen kann; Holz-Arten aber, deren Saas 
men fchwer ift und vom Winde nicht weggeweht werden 
fann, tragen zur Ausfüllung der in den Nieberwald-Beftäns 
ben lüdigt gewordenen Stellen wenig bei, und um die is 
den in ben Eichen» und BuchenNiederwälbern wieder aus: 
zufüllen, muß der Anbau durch Saat oder beffer durch 
Einpflanzung junger Eicdyens und Buchen-Stämmchen ges 
fchehen — wenn man nämlich feine Ableger wählen will, 
durch welche Tichtgeworbene Nieberwälder am beiten, fichers 
ften und wohlfeilften zu verdichten find, In ben ald Niebers 
wald behandelten ErlensBrüchen kann, ber ungünftigen Um⸗ 
ftande wegen, felten eine natürliche ober Fünfiliche Befaas 
mung anfchlagen, und alfo aud das Stehenlaffen der Saas 
men⸗Reidel nichtd helfen; man fann daher nur durch Abs 
fenfer oder bewurzelte Pflanzen plattig gewordene Grlens 
Brüche audbeffern. Die anderweitig gerühmte häufige Vers 
mehrung durch Wurgels Sproffen und Wurzel» Xheilchen ift 
bei Erlen nur im Moor-Boden anwendbar, in magerm Bos 
den aber nicht, und ber gerühmte Anbau durch Gtedlinge 
von zwei bis dreijährigen Schüffen gelingt nicht immer, 
und findet im Großen feine Anwendung; ficherer ift und 
bleibt immer bie Dermehrung durch Verpflanzung ober durch 
Einfeger, wie bei den Wein⸗Reben (vitis). 


Bei Weiden und Pappeln macht eine mit recht vielen 
Wurzeln verſetzte Pflanze in den mächlten Jahren bei weis 
tem feine fo flarfen Triebe, ald ein Steckling, der ohne 
Wurzeln in die Erde gefegt wurde; fchon Agrifola hat dieſ's 
in feinem furzen Bericht von dem Urfprunge ver Univerfals 
vermehrungen aller Baume und Stauden⸗Gewächſe im Sahr 
1716 gelehrt, und biefe Bermehrungs-Art hat fchon von 
undenklichen Zeiten her dad BürgersRecht in ber forftfichen 
Welt erhalten. Die Vermehrungs-Weiſe durd; Ableger ift 
eine bei weitem weniger gewaltfame Operation, als bie 
burch abgefchnittene Zweige, und die Mutter Natur macht 
dem Korfts Wirth diefe Bermehrungss Urt felbft bei einigen 
HolzsArten vor, wie z. B. bei der Hainbuche, bei verfchies 
denen Arten von Weiden, Pappeln u, a. m. 

Ueber den Anbau und die Vermehrung ber Rothbuchen 
durch Ableger findet man eine intereffante Abhandlung von 
Frhru. Oftmann von der Leye, in Hartig’s Journal für 
bad Forſt⸗, Jagd» und Fiſchereiweſen, britter Jahrgang 
1808 Nr. 14 Seite 210 bis 263, Weil aber dieſes Jour⸗ 
nal fange ſchon vergriffen ift, fo wurde dieſe Abhandlung 
in Hartig's Forft-Archio dritter Jahrgang 1818, zweites 
Heft, Seite 33 bis 112 wieder abgebrudt. 


Wilhelm v. Teffin. 


Ueber die Augen und Knospen der aus— 
dauernden Gewaͤchſe, welche man unter der 
Benennung Holz Pflanzen begreift. 


Die eigentlichen Augen und Knospen kommen nur bei 
ben Holy Pflanzen vor, und Fünnen bei diefen (nad Schulz) 
ald die Anlage bed Wachsthums nach oben erflärt wer 
ben; fle finden fih nur an Gewächſen mit gefchloffenem 
vollfommenem Bafte oder völlig getrenntem Holz: und Rins 
bensörper, und koͤnnen leicht mit dem zunächit fie umges 
benden Rinden⸗Körper vom Holze abgenommen und an jeder 
ähnlichen Stelle wieder aufgefegt werben, wo fie wirklich 
amvurzeln, — was bei andern Gewächfen niemals gelingt; 
und auf die Unmöglichkeit des Pfropfens und Ofulirend der 
Palme und der großen Anzahl von fonft fehr ausgebilde⸗ 
ten Gewaͤchſen, welchen jene vollffändige Trennung bes 
Holze und RindensKörperd mangelt, waren ſchon bie ältes 
fen Natur» Beobadıter aufmerkſam. Alle Blätter, Zweige 
und Blüthen fommen nur aus Knospen hervor, und ber 
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jährliche Wachsthum enbiget ſich wieder, bei der Reife der 
Triebe, mit ber Bildung neuer Augen und Knospen, bie 
im kommenden Jahre den neuen Wadydthum wieder ans 
fangen; es find Heine, runde ober längliche Körper, bie 
ftetd nur am auffteigenben Stode, an den Stengeln, Aeſten, 
und Zweigen der Holz Pflanzen entitehen, faft immer in ben 
Winkeln, welche die Blätter mit den über ihnen befindlis 
chen Theilen des Stengel ober ber Zweige machen, zumeis 
fen auch, in bem Grunde bed Blatt-Stield, wie bei ber 
Platane, umentwidelte Blätter, Zweige und Blüthen ein 
fchließen und ben Entwurf zum weitern Wachstbume ent» 
halten. Sie geben fehr beträchtliche und weſentliche Unter: 
fchiede; denn nicht alle Knospen fchließen diefelbe unentwi⸗ 
ckelten Pflanzen⸗Theile in ſich, und viele bringen nur Blaͤt⸗ 
ter, den fchönften Schmud ber Pflanzen (Augen ober Knos⸗ 
pen im firengiien Sinne, gemma in sensu strietissimo, 
womit die ganze Oberfläche der mehreften Laubholz⸗Arten 
gleichſam befüet ift, und ohne die fein Wiederausfchlag aus 
abgehauenen Stöden erfolgen könnte), in deren Achſeln ſich 
erft Knospen bilden; andere, welche zugleich auch mit den 
Zweigen Blätter geben, die Aefte gleichfam in compendio 
darftellen und fich nie freiwillig von der Mutter trennen 
Holz: und Blatt: Knospen oder Knospen im firengern Sim 
(gemma in sensu strieiori), und endlich Knodpen, in wels 
chen blos Blütben (Tragefnospen, Horalis) entworfen find, 
oder Vlätter, Zweige und Blüthen zugleich in fich einſchlie⸗ 
fen, wie 3. B. am ſchwarzen Hollunder. Im Ruͤckſicht bed 
Siges unterfcheider man Spig» und Seiten⸗Knospen (gem- 
ma terminalis et lateralis). Jene finden ſich bei den Nas 
del-Hölzern und bilden die Quirlform; allein diefe, und zwar 
mit jenen zugleich, bei allen Laub⸗Hoͤlzern. Im Hinficht der 
Geſtalt find die Knospen: kugelrund (globosa), eirund 
(ovata), länglichrund (oblonga), walzenformig (teres), 
zufammengebrüdt (compressa), zweifchneidig (anceps), drei⸗ 
feitig (trigona), vierfeitig (tetragona) u. ſ. w. Uebrigens 
muß bemerft werden, daß die Begriffe von Augen und Anods 
pen fehr unbeftimmt find, und (nach Gärtner) jede entwick⸗ 
lungsfähige Anlage eine Knospe oder gemma heißt, mie 
3. B. auch die Zwiebeln (bulbi), die fich dadurch auszeich⸗ 
nen, daß fie aus faftigen Häuten oder Schuppen zufammens 
gefegt find, die aber nicht grün find und durchaus bie 
Konformation von Blättern nicht zeigen, wie bie Knospen . 
unferer Holzgemächfe. — 


(Schluß folgt.) 
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cher die Augen und FE der aus⸗ 
dauernden Gewächfe, welche man unter Der 


Benennung HolzPflanzen begreift. 
(Schluß) 

Ferner bie fogenannten Knollen (tubera), welche ſich 
von ben Gemmen ober Augen ber Holzs Pflanzen dadurch 
unterfcheiden, daß an ihften gar feine blattähnliche Form 
wahrzunehmen ift, daß fle fih an ber Wurzel unter ber 
Erbe befinden und daß fie nicht nur eine einzelne Pflanze 
aus ſich hervorwachſen laffen, fondern von mehreren Stel: 


len deren mehrere, wie z. B. bie Kartoffeln. Es haben aber 


die Internobien der Zwiebeln, Knollen und WurzelsRans 
fen (soboles) biefelbe Bebeutung wie bie Holz⸗Knospen. 
Eben fo die den Knospen ähnlichen Knöllchen bei Allium 
scorodoprasum, Allium sativum, vineale; Polygonum 
viviparum, Poa hbulbosa vivipara, Testuca ovina vivi- 
para ete., welche von felbit abfallen, am Boden anwurzeln 
und neue Pflanzen erzeugen. Die fchuppigen Knöllchen in 
den Blatt-Achfeln von Dentaria bulbifera, und felbft die 
an ben Endfpigen der ausgewachſenen Waffer-Fäben (con- 
ferva) ſich freiwillig abtrennenden und neue Pflangen bil- 


denden Fugeligen Körperchen begründen dann die Aualos 


gie aller Gebilde mit dem Saamen. Solche Pflanzen nennt 
man lebendigegebährende (viriparae plantae). Bei Plans 
zen von nieberer Art entbilben fich fogenannte Keime (ger- 
mina, gongyli), welche opafe Kügelchen find umd die neue 
Triebe oder nene Individuen geben; man nennt fie auch 
propagines, propsgula oder auch, nad der Anhäufung, 
„Keim⸗ Haufchen“ (soredia), And die Schichten des Zell⸗Ge⸗ 
webes, worin fie liegen, befonders bei ben Flechten, heißt 
man lamina proligera. Nur bei ben Holz-Gewächfen drängen 
fich die Keime dergeftalt zufammen, daß fie, von Schups 
pen umgeben, gewöhnlich in den Dlattachfeln herwortreten, 
und biefe nennt man Knospen und Augen (gemmae). 
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Die ſchuppenartigen häutigen ober mehr ober weniger 
fleifchigen Bededungen (squamae), in die gewöhnlich die 
Blatts, Holz⸗ und Trage⸗Knospen verborgen Tiegen, ehe fie 
ſich entfalten, und eigentlich aus unvollendet gebliebenen 
Blättern beftehen — nennt Gärtner Knospen⸗Hüllen (in- 
voluerum gemmae; squamae); fie find hart, lederartig 
unb eng an einander gefchloffen und bilden jo für die zar⸗ 
ten Anfänge, die fie im fich enthalten, eine fichere Hülle, 
beſonders ba fie oft mit Harz überzogen ſind ober auch 
wohl eine wollige, wärmende Bekleidung haben, unter der 
die Anfünge der jungen Blätter, Zweige und DBlüthen in 
völliger Sicherheit den warmen Hauch ded Frühlings er: 
warten, durch dem fie hervorgelodt werben. Im gewöhns 
lichen Sprach⸗Gebrauch aber nennt man dad Ganze (bie 
Bedeckung mit den eingefchloffenen Theilen) „Knospen,“ uns 
geachtet nur ber innere Theil, der in feinem Entwurf des 
künftigen Blatts ober bed neuen Zweiged mit Blatt und 
Blüthen befteht, die wahre „Snoöpe” genannt wird. Nach 
biefer Anficht find die Knospen entweber nadt (andus), von 
feiner Hülle Cinvolacrum gemmae) umgeben, wie z. B. 
bei Rhamnus frangula, Iuglans regia ete., ober fle find 
bedeckt (velare, operire) d. i. in eine Knospen⸗Hülle eins 
gefchloffen, wie 4. B. bei ber Buche, dem Ahorn, dem 
Meifdorn x. In den heißen Himmeld-Strichen find die 
Kuospenshüllen ben Holz⸗Gewaͤchſen nicht nöthig, und fehr 
fen daher auch mehrentheild, wie bei unferen Holz Arten 
an dem fonmergrünen Strauch ber eriten Größe, dem Puls 
versHolze, dem Wallnuß⸗Baume ıc. — Selbſt die Knospen 
follen nadı Bechſtein *) in ben heißen Himmeld-Strichen 
nicht nöthig fein, und daher mehrentheild ben Holz⸗Arten 
fehlen, 

Die Formen der Knospen find fehr verfchieden und 
auf eine eigenthümliche Weiſe in einander gelegt. Im der 


*) Vide deſſen Forſt Botanik Erfurt 1310. Seite 40. 
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Espe ſieht man fie wechſelſeitig gleichſam auf einander reis | Baum und ber Haſelnuß⸗Strauch tragen nur an Zweigen, 
tend; eine ähnliche Bildung haben fie auch bei der Erle. | die zwei Frühling gehärtet haben, männliche Blüthen-füg- 


In einander eingerwidelt find fie bei der Roß⸗Kaſtauie. Bei 
einigen bleiben fie unter ber Oberhaut verborgen, und find 
dann blofe Knötchen aus Blatt» Subftanz gebildet, wie bei 
verfchiedenen tropischen Bäumen. Bei Philadelphus coro- 
narius befinden fie fich unter dem Anheftungs⸗Punkte des 
Blatt⸗Stiels. Doch treten die meiften Knospen der Bäume 
gemäßigter Zone als eiformige, zugefpigte, rundliche oder 
edige. Organe in den Blatt-Winkeln hervor. Bei Lirio- 
dendron tulipifera find fie am einfachſten, und beftehen 
blos aus zwei flach auf einander liegenden Schuppen, zwis 
fchen welchen das fünftige Blatt fteht. Gewöhnlich liegen 
die Schuppen ber Knospen wechſelweiſe bergeftalt auf ein: 
ander, baß bie eine zweiHalften der beiden untern bebedft 
(gemmatio imbricativa), oder fie liegen reitend auf einander, 
wie bei der Eſche (gemmatio equitativa). 
Bei den fommergrünen Holz-Gemwächien geben im Bins 
ter die Knospen durch ihre Verſchiedenheit rückſichtlich ber 
Geftalt, des Standes, ihrer Baſis, der Zahl der Schups 
penstagen, der Geftalt der äußern und innern Schuppen 
und der Lage der Blaͤtter in denfelben Merfmaale zur Er⸗ 
tennung und Unterfcheidung nicht nur der Arten, fondern 
oft auch der Gattungen, und die Betrachtung der Holz 
Knospen (ſowohl der bededten, ald der unbedeckten) ift für 
den Forſtmann Außerft wichtig. Auch laffen fich die Blü- 
then⸗ uud Holz⸗Knospen — bie von vorzüglicher Wichtig⸗ 
feit finb, da fie gleichlam die kommenden Gefchlechter ber 
jelben Pflanzen⸗Art in fi tragen — fehr leicht von andern 
Knospen (g. foliiferae) unterfceiden, und dadurch ein zu 
hoffendes Saamen⸗Jahr an ben Holz⸗Arten vorausfagen, 
weil die  Blüthen-Knospen immer dider und kolbiger find, 
ald die Blatt» und Holz⸗Knospen, die dünner und zuges 
foigter erfcheinen, und der Baum⸗Gartner beachtet bie Knos⸗ 
ven an den Frucht⸗Baͤumen genau, da bie Kunft bes Bes 
ſchneidens der Bäume auf der Schomung der fruchttragen⸗ 
den Knodpen beruht. Ein erfahrner Gärtner weiß, baf 
der MWeinftod nur an den Reben, bie mit jedem neuen 
Frühling herworfommen, und zwar oft an der entgegenges 
fetten Seite ihres fünften Blatted, Tranben anſetzt; er ſchont 
alſo diefe und thut Alles, was den Saft vorzüglich dahin 
feiten und die Entwidelung ber. Frucht⸗Knospen befördern 


chen, und bie weiblichen Blüthen befinden fich in den an 
ben Enden der Zweige figenden Knospen; fchneidet man 
alfo die äußerften Spigen ab, fo wird man vergeblid; auf 
Früchte hoffen. Wem alfo diefe Kenntniffe abgehen, der 
wird von ben Gaben ber Natur wenig Bortheil ziehen, und 
fo beftätiget es fi auch bier, daß Unwiſſenheit nur Scha— 
ben bringt, 

Auf die Merfmaale zur Erkennung und Unterfcheibung 
ber Holzs Arten bei entlaubtem, von Blüthen, Saamen und 
Früchten entblöftem Zuftande ber Wald + Bäume und Sträus 
her gründet Hr. Zeitter*) eine foftematifche Knospen⸗Lehre, 
nad; welcher der Forſtmann in den Winters Monaten die 
fanmtlichen Holz⸗Gewaͤchſe zu fennen und von einander zu un: 
terfcheiben vermag. In Laurop’s Jahrbüchern dritter Jahr: 
gang erfted Heft 1825 Eeite 83 u. f. f. ift diefer Berfuch, 
die Holz-Gewächfe zu den Jahrs⸗Zeiten zu erfennen, in wel 
hen ihnen bie fonftigen Unterfcheibungs + Mertmaale abge: 
ben, fritifch beleuchtet. 

Die Schuppen oder Hüllen der Knospen leiflen dem 
Keime (gemma), den fie eimfchließen, ehe die Knospe- fich 
entfaltet, fehr wichtige Dienfte und fchügen das Gemmen 
gegen allen fchäbfichen Einfluß der Witterung durch ihre 
dichte und feite Tertur ober durch ihren haarigen, wollis 
gen, kleberigen Ueberzug, womit oft die Schuppen beffeibet 
find, oder durch bie in vwielfacher Zahl vorhandenen Schup- 
penstagen, und bei erwachten Wachsthums⸗-Trieb leiften fie 
ben jungen Trieben eben die Dienite, welche die cotyledo- 
nes den aus dem Saamen ſich entwicelnden Pflanzen lei⸗ 
ften. Zuerft treten bie für den jungen Trieb beftimmten 
Rahrungss Theile in die Knospenhüll» Schuppen, ſchwellen 
diefelben auf, befördern ihr Wachsthum bis zu einer ber 
ftimmten Größe, und werden nun in ihrem Zellen-Gewebe 
geläutert und zu einer tanglichen Nahrung für den jungen 
Trieb bearbeitet. Wie der junge Trieb zu wachfen anfüngt, 
geben die unterften Hüllen⸗Schuppen zuerft und fo allmäh- 
[ich weiter die im ihnen aufbewahrten Säfte her, verwen: 
den fie zur Nahrung des jungen Triebes, und verlieren 
dadurch alle Kraft, fchrumpfen zufammen und fallen ab. 
Bleibend find die Knospen: Hilfen blos an den Zwiebeln, 
wo fie aus dien und faftigen Schuppen beftehen, die an 


tanı, Der Baum⸗Gartner hat gefunden, daß ber Birn⸗ | der Baſis des Körpers feſt anhängen und dem neuen Pflan- 
Baum an kurzen geringeltem Zweigen, an beren Enden | zen⸗Korper Nahrung reichen; nur hinfällig bei den Knos— 


runbliche Knospen ſich befinden, Blüthen trägt; beitm Bes 


ſchneiden nimmt er alfo nur unftuchtbare Zweige hin 





*) Wide Die Abhandlungen des mürtembergiihen Vereins für 


weg, die umfonft ben Saft verbrauchen würden, der zur forſtwiſſenſchaftliche Aussitung 1. Deft 1825. Tübingen, gebrudt 
Frzengung faftreicher Früchte dienen fant, Der Wallnußs | dei Ludwig Friederich Fuss. Seite 61 vie 112, 


pen im firengeren Sinne, wo fie bei der Entfaltung der 
Knospen ober kurz nach berfelben abfallen. Wenn man 
zu der Zeit, wo bie Knodpen-Schuppen ihre Säfte dem 
jungen Triebe noch nicht abgegeben haben, fie verftümmelt 
ober wegnimmt, fo hat basfelbe für dieſen eben bie nach⸗ 
theiligen Folgen, welche die Berftümmelung oder Wegnahme 
ber Kotylebone für die junge Pflanze hat, wo ber junge 
Trieb entweder ganz abftirbt oder aber ein Krüppel wird, 

Nach Ritter von Linne entitehen bie Knospen ber Holz⸗ 
Gewächle aud dem Innern (Marf, medulla) ded Stam- 
med, indem bad Mark durch dad Holz und das Rindens 
fleiſch durchdringt, und ba, wo viele Gefäße ſich umiclins 
gen, Knospen hervorbrechen, aus benen entweber Zmeige 
oder Blätter oder Blüthen fich entwideln, Allein das Mark 
it nur in den jungen Trieben in fo weit in Thätigfeit, 
als ed zur Aufbewahrung und Laͤuterung ber Säfte dient, 
und verfchwinder in älteren Trieben allmählich ganz, unges 
achtet auch fie Knospen bringen, wenn Splint, Balt und 
Rinde gefund find; felbit hohle und aller Mark:Röhre bes 
raubte Stämme bringen Knospen in Menge. Die Meis 
nung berer fcheint am richtigften zu fein, bie behaupten: 
daß bie Knospe in gar feinem unmittelbaren Zufammens 
hange mit dem Marfe bed Gewächſes felbit ftehe; daß bie 
Grundlage für die Knospen der Balt bilde und daß dies 
fer für die Knospen bas fei, was der Boden für die Muts 
ter: Pflanze it. Ein Bündel oder ein Knoten verfchlunges 
ner Gefäße ift an der Bafld einer jeden Knospe eben fo, 
wie zwifchen Stamm und Wurzel einer iſt. Diefer Kno— 
ten it der Boden oder berjenige Ort, der ben Fruftififas 
tiondsTheilen zur Baſis dient (receptaculum), aus wels 
chem bie Knospe Nahrung ziebt und von hieraus vorwärts 
wirft. Wenn diefer Knoten verlegt, oder der Zufammen: 
bang des jungen Triebed mit deufelben auch nur einiger 
Maafen geftört wird, fo flirbt der junge Trieb ab, und bie 
Knospe verdirbt. Bei'm Dkuliren beruht der vorzüglichfte 
Handgriff darauf, daß bei dem Abnehmen der Knospe von 
ihrem Standorte der Zufammenhang bed noch ganz jungen 
Triebed mit dieſem AnotensInternodium nicht geftört, oder 
diefer nicht verlegt werde. Die unter diefem Knoten bes 
findlichen Gefäße, durch melde der Knospe die Nahrung 
zugeführt wird, vertreten die Stelle der Wurzeln und fürs 
bern bei dem Dfuliren bad Zuſammenwachſen der geäugels 
ten Knospe mit dem Stamme, auf ben fie gepflanzt wird. 
Auch kann eine von dem Stamme getrennte Knospe in ber 
Erde wurzeln, worauf gleichfalld eine Fünftliche Bermehr 
rungd+Metbobe beruht, und wie ber Saame ein eigenes 
ſelbſtſtandiges Individuum bilden, dad, abgefondert von feis 
ner Mutter Pflanze, fähig ift, einen eigenen Begetationds 
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Proceß zu beginnen. Jedoch unterfcheiden ſich Knospen 
und Gaamen merklich dadurch: daß in den ſelbſtſtaäändigen 
Individuen, welche aud Knospen hervorgingen, alle jene 
Eigenfchaften fich wieder finden, die dem Individuo zus 
fommen, von welchem bie Knospe genommen wurde, währ 
rend daß durch die Saamen nur die Art, nicht aber bie 
zufälligen Eigenfchaften ſich fortpflanzen. Durch das Auss 
faen des Saamend ber beften Obitforten erhält man nur 
bie Art, nicht aber die damit zufällig: verbundenen Eigens 
ichaften; durch die Knospe aber pflanzt ſich dieſelbe Spiel- 
art eined Obſtes in Geftalt, Geſchmack ꝛc., völlig dem Ju⸗ 
dividuo ähnlich, von dem die Knospe iſt, fort, felbit eine 
ber Spiel-Art eigene Kranfheit wird oft durch die Knospe 
mit fortgepflangt. 


Einer Umfchlingung der Spiral:Gefäße hat eine jede 
Knospe ihren Urſprung zu danken. So lange die Gefäß: 
Bündel gerade auslaufend bleiben, fchießt der Trieb, ohne 
eine Knospe zu bilden, gerade in bie Höhe ober gerabe 
aus. Daher fommen die Knospen in den Winfeln der 
Blätter oder unmittelbar unter benjelben zum Borjcheine, 
weil fich bier fchen eine Umfchlingung der Gefäße vorfins 
det; daher treiben geftümmelte Holz-Arten ihre meiften Knos— 
pen an verlegt gewefenen und hernach wieber geheilten und 
vernarbten Stellen, weil fid an foldhen Orten die färffte 
Umfchlingung der Gefäße vorfindet; und barım fann man 
auch einen Trieb durch Kunft zur Sinospen» Bildung zwins 
gen, wenn man ihn fo verfegt, daß die Wunde wieder heis 
fen und vernarben fannz die Gefäße umfchlingen ſich dann 
einige Mal und bilden bei ihrer fermeren Berlängerung 
eine Knospe, in ber dad VermehrungssBermögen oder die 
Kraft „verfchloffen” Tiegt, die Mutter Pflanze vom Ger 
ſchlechts⸗Verhaͤltniß unabhängig fortzupflanzen. Diefed Fort: 
pflanzungs-Bermögen ift am flärfften, wenn ber Pflanzens 
Theil, an welchem fich die Knospe befindet, in einen halbs 
verhofzten Zuftand übergetreten ift — alfo an 1:, 2% bie 
Zjährigen Schüffen oder Zweigen. Man nimmt daher biefe 
am Tiebiten, um die Mutter-Pflanze durd; die Knospe fort 
zupflanzgen, und nennt fie Stedlinge. Zuweilen nimmt man 
auch mehrjährige Stämmchen, unb nennt fle Sebftangen. 
Die Weiden» und Pappel «Arten werden am vortheilhaftes 
ften durch Stedfinge angebaut. Sogar die Fichte (Pinus 
picen) läßt fih durch Stedlinge vermehren ); ob auch 
bie übrigen Pinus- Arten durch Pflanzung mit Stedlingen 
ſich vortheilhaft vermehren laſſen, darüber wäre es ber 


) Man vergl, von der allgemeinen Forſt- und Sagb> Zeitung 
der Maiheft des Jahrgangs 1834. Geite 355 bis 256. 
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Mühe werth, noch weitere forgfältige Verſuche anzuftellen 
und die Nefultate treulich befannt zu machen. Daß ber 
gemeine Lebens: Baum (Thuja oceidentalis), ein immer; 
grüner Nadelholz. Baum, ſich auch durch Ableger und Steds 
finge vermehren läßt, bie in einem warmen feuchten Bo: 
ben in einem Jahre hinlängliche Wurzeln ſchlagen, ift eine 
längit befannte Sache 9, und bie Abficht, dergleichen Nas 
delsHölzer für die Gärten recht gut und fehr bald zu ers 
halten, laßt ſich durch abgefchmittene und geſteckte junge 
Zweige weit eher, ald durch Saamen: Pflanzen erreichen. 
Auch der immergrüne Sabdeftraud; (Juniperus sabina) läßt 
ſich Teicht durch Ableger und Stedlinge vermehren. Der 
Wacholder (Juniperus eommunis) fAhlägt vom abgehaues 
nen Stock gleich den Laubhölzern wieder aus, und treibt 
unter günftigen Umfländen oft Fuß lange Loden im einem 
Sommer, Der Eibe⸗Baum (Taxus baccata), den viele 
Botaniker, feined äußern Anfehens wegen, zu den Rabels 
höfgern rechnen, Taßt ſich auch durch Ableger und Gtedlinge 
vermehren, jedoch nicht fo gut, ald aus dem Saamen. 


Kilchberg bei Tübingen. 
Milhelm v. Teffim 


Mannichfaltiges, 





Holzerfparende FeuersEinrichtung. 


Der englifhe Ingenieur Eduard Robſon, welcher gegenwärtig 
in Müblburg (einer */, Stunde von Karlsruhe gelegenen Stadt) wohnt, 
bat im Zunius 1834 auf der finanzkammerlichen Bleihe in der würs 
tembergiihen Oberamteſtadt Urach eine Feuerung von 4 Defen, bie 
bisher füt gut betrachtet wurde, verbeffert. Er verfiherte vor der 
begonnenen Arbeit, Daß durch richtiges Verbältnig der Defen zu den 
FeuerStanälen (Zügen) und Keffeln wenigſtens 4 von dem bitheri⸗ 
gen Holj-Aufwand erfpart werde, und bei der angeſtellten Probe ers 
gab ſich bei noch naſſem Mauerwerke, daß mit der Hälfte Hol; der 
gleiche Zweck nicht nur vollfommen erreicht wird, fondern daß auch 
die nicht veränderten Keffel noch ſchneller und gleihmäfiger, als bid- 
ber, erwärmt werden. Geit die Defen troden find, tft der Hol 
Aufwand noch geringer. Die Bleich Paächter hatten bisher zu ihrem 


S. Burgsdorf’s Anleitung zur fihern Erziehung und zweck⸗ 
mäßigen Anpflanzung der einbeimifhen und fremden HoljArten, die 
in Deutichland und ähnlichem Klima im Freien fortfomnen. Zwei 
Theile, zweite Auflage, Berlin 1791 im 2. Theil. Seite 264. Berner: 
Behftein’s Forf:Botanit. Erfurt 1810. Seite 801. 


Gewerbs-Betrieb 130 after ) buchenes Holz nötbig, und die Einrich⸗ 
tung zu der jegigen großen Erfparniß foftet fie nicht hundert Gul⸗ 
den. In dem Kochherde der Bleich- Wohnung mahte Hr. Robſon 
ebenfalld eine veränderte Feuerung, wodurd viel Holz erfpart wird, 
In der Aftienbrauerei zu Stuttgart hat derfelbe auch eine verbeſ⸗ 
ferte Feuerung mit 7 Defen gemaht, und der Erfolg ift äbn: 
ih glänzend günſtig ausgefallen. In den Ziegel:Brennereien hält 
Herr Robfon die Feuerungs -Einrihtungen für beſonders mangel: 
haft, und er will dafür haften, daß bei feinen Berbefferuugen °%4 
des bisherigen Holz: Berbrauds erfpart werden. Meben der großen 
HoljErfparnig ift noch der weitere Vortheil damit verbunden, daß 
die Ziegel:Defen, wenn fie nur mit Lehm und Sand gebaut werden, 
3 Mal fo lange dauern follen, als die, welche mit Kalk gemauert 
werden, Bon Urach reifte Hr. Robſon nah der würtembergiihen 
DOberamtsftabt Kalw, um auch in einer dortigen Fabrik Keuerungs- 
Veränderungen vorzunehmen, und bat aud bier das geleiftet, mas 
vom Urach gefagt if. Es bat ih fogar gefunden, daß durch feine 
verbefferte Feuerung nicht nur die Hälfte des bitherigen Holz Ver⸗ 
brauche erfpart wird, fondern daß aud die Keſſel, wo die Feuerung 
Statt findet, eine Stunde früher fieden, als vor der verbefferten 
Einrichtung. Dererlei Ergebniſſe mögten leicht mehr zur Nacab: 
mung reisen, als viele gelehrte Abhandlungen; weßwegen man ſolche 
öffentlich bekannt macht. 





Ueber die Abnahme des Wildes in Deutſchland 
feit dem dreißigjährigen Kriege. 

Wie febr das Wild feit dem dreifigjährigen Kriege ih vermin: 
dert bat, beweiſen folgende jagdgefhichtlihe Notizen: 

Kaifer Ferdinand II. und Kurfürft Georg I. von Sachſen führ- 
ten genaue Tagebücher über dem Ertrag ihrer Jagden. Kurfürft 
Georg hegte und ſchoß, wie Wed im feiner Befchreibung von Dres 
den erzählt, während feiner Regierung von 1611 bis 1653 nachbe⸗ 
merftes Wild auf Zagden, Pirihen und Streifen: 15,223 Edel: 
birfche, 15,399 Alttbiere, 1,887 Spießhirfhe, 300 Kolbenbirſche, 385 
Dambirfhe, 379 Damthiere, 3,594 Rothmwilbfälder, 52 Tannmwild- 
Eälber, 1,869 Nebböde, 8,167 Geiſen und 788 Kitzen; 3,207 bauende 
Schweine, 593 angehende Schweine, 2,850 Heiler, 9478 Baden, 
13,068 Friſchlinge; 203 Bären, 3.543 Wölfe, 200 Lure, 11,811 De 
fen, 18,957 Füchſe, 922 Dähfe, 37 Biber, 81 Fifchottern, 146 wilde 
Kapen, 129 Baum: Marder, 70 Stein Marder, 148 Iltiſſe, 71 Eich 
hörnhen, 18 Hamfter, 27 Igel, 2 Wiefel, im Ganzen alfo 113,629 
Stücke. Hierbei ift auzdrüdlic bemerkt, daß das Wild wicht berech⸗ 
net fei, weldes vom den Jagd» und Forſt-Sedienten eingeſchickt 
murbe. 





*) Ein würtembergiides after oder ein Meß Hol; ift 6 Fuß 


hoch, 6 Fuß breit und 4 Fuß tief, alio 144 Kubif-Schube Raum: 
Inhalt. Der Fuß ift gleich 127 Parifer Linien, oder 144 würtemb. 
Fuß madhen 127 fram. Fuß. Ein Klafter Buchen Scheitholz Foftet 
in dortiger Gegend jehn Gulden im 24 Gulden Fuß. 


nn nn nn U _ 3 
Redalteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a, M. 





f 


Nero 105. 


Zur Erörterung der Frage: Wodurch kann die Wald: 
ſtreu⸗Nutzung moglichſt entfernt werden? (1) 


Unter dieſer Aufſchrift enthielt die ſtaatswirthſchaftliche 
Zeitung von 1827, in Re, 24, einen Aufſatz des (dermaligen) 
königlichen Revierförſters Sintzel zu Goldkronach, der, einen 
viel beſprechenen, auf das Aufbluͤhen der Wald: Wirthſchaft 
böhft einflußreichen Gegenftand abbandelnd, zu einer Zeit wie⸗ 
der aufgenommen und beleuchtet zu werden geeignet tft, wo 
über die poſitive und negative Bedeutung der Wald-Gtrew für 
bie Forft: und Feld-Kultur lebhaft verhandelt wird, abgefeben 
von der Aufmerffamfeit, die die Sache an fih verdient, Mir 
laffen daber dieſen Aufſatz bier folgen mit den von Hrn. Bro: 
fefor Dr. Reuter gemachten Bemerkungen und Zufägen. 


So anerkannt notbwendig die Mald: Streu zur Erhaltung 
und Vermehrung der die Holz- Produktion fo weſentlich befür- 
bernden Dammerde iſt, fo wahr fpricht ſich aus, daf dad Wald: 
freu Bebürfnig des Landwirths beinahe immer in einem Miß⸗ 
verbältnüfe der einzelnen Wirthſchafto-Elemente unter fih ber 
ruhet, in dem eine in ihren Verbältniffen geregelte, grundfäglich 
betriebene Defonomie, wenn fle anders nicht von zu geringem 
Umfange ift *), unbezweifelt ohne Zufchuß auswärtigen Dungs 
Materiald nicht nur für ſich befteken kann, fondern auch fich 
in ibrem Ertragdverhältniffe durch fich ſelbſt verbeffern muß, 
während im Gegentheile die neuchte Erfahrung bier und dert 
lehrt, daß im jenen Defonomien, wo bie Wald⸗Streu fih zum 
Bedürfnife erhoben bat, felbft bei der möglichiten Befriedigung 
desſelben Die Produftion ded Bodens nad und nach berabfinfe, 
baber die Mald- Streu ihrer Natur nah nicht im Stande 


. a, Die wirthſchaftlichen Gebrechen, welhe meilt aud dem Mer: 





*) Eine Ausnahme verurfahen manch Dal auch außerordent: 
liche Naturereignifie, 4. B. Ueberſchwemmung, melde Futtermangel, 
Berfütterung des Strohes und befbaldigen Waldfirew: Bedarf nach 
fih zieben kann. 





langen nach ſolcher zum Grunde liegen, zu heben, ſondern ala 
ein unvollkommenes, dieſe Febler in der Folge bie jur Unbeil: 
barkeit vergrößerndes Palliativ zu erkennen iſt. 

Um den Waldſtreu⸗Bedarf, ſomit die Waldſtreu⸗Nutzung, 
welche gleich Inſekten an den auf den Nationalreichthum, die 
Staatöwohlfohrt und das Vollsglück fo einflufreihen Wal: 
dungen krebsartig frißt, wo nicht genug zu entfernen, doch 


moͤglichſt zu verringern, und fo die beſtmoͤglichſte Benutzung des 


Geſammtbodens berbeizuführen, muß alfo auf den beſten Ber 
trich der Land-Wirthſchaft zugearbeitet werden (2). 

Unverfennbar ift die Aufmerffamfeit, welche unter andern 
die königlich⸗baietiſche Regierung der Land: Wirtbfhaft widmet; 
unverfennbar iſt der gute Saamen, welchen der landwirthſchaft ⸗ 
liche Verein in Baiern ausſtreute, wovon ein großer Theil 
fhon gute Früchte brachte; unverkennbar find die Verdienfte, 
welche ſich viele theoretiſch und praftifch gebildete Landwirthe 
durch Verſuche und durch Mittheilung der hieraus geſchöpften 
Erfahrungen um die Beförderung der Land: Wirthfhaft erwar⸗ 
ben. Deffenungeachtet trifft man den Betrieb der Sand» Wirth: 
fhaft nur felten auf der erforderlichen Stufe von Volllommen⸗ 
beit; die Futter-Arrondirung fehreitet äuferft langfam vor; die 
Viehzucht hat noch manden Fehler; mit dem Dünger — dem 
wahren Lebendprincip der Land: Wirtbfhaft — wird unverzeib- 
liher Unfug getrieben; die Brachen befteben fat überall noch 
fort; ben erfprießlichften Fruchtbau⸗Wechſel trifft man nicht über: 
all; der Kartoffel-Bau ift zu bedeutend; bie Veredlung der 
Wieſen und der kuͤnſtliche Futter-Bau werden noch fehr ver: 
mißt; die Stalls Fütterung bat felten die Weiden verdrängt; 
noch fhmälern Dedungen, Sümpfe und Moräfte den Boden: 
Ertrag; viel, recht viel ift fonach zu verbeffern. (Man ver: 
gleiche damit meine Abhandlung über die Benüpung der Nadel: 
Streu in den oberpfalzifchen Staatd-Waldungen, worin ih 
ausführlicher Darüber gefprochen habe *.) (8) 


*) Et. Behlen’s allgemeine deutiche Forft: und Iagd-Zeitung, 
Jahrgang 1825. Nacträglih empfehle ich das Knochen Mepl- alt 








Wodurch kann aber die allgemeine Verbeiferung der Land: 
Wirthſchaft in fürgefter Zeit bewirkt werden? — ift die matürs 
liche Frage. 

Ich verſuche diefe Frage zu beantworten, fo ſchwierig Dies 
ſes auch iſt. 

Die Gewohnheit, die Anbänglichfeit an das Alte, melde 
die Heltern ihren Kindern gleihfam einimpfen und mand) Mat 
fogar in Starrfinn ausartet, — der Daß gegen alled Neue, 
wozu Dad Vorurtheil, das Neue tauge nichts, führt, — Die 
Unwiſſenheit, welche felbit den von der Gewohnheit an Altes, 
von dem Vorurtheil und von der Ummwilfenheit Befreiten feffelt, 
find die Feinde der Landwirthſchafts⸗Verbeſſerung, woran ſich 
der Mangel an hinreichenden Vorbildern, welche Nachahmung 
veranlaſſen, anſchließt. 

Es iſt heutigen Tags, wo die Ertraͤgniſſe des Artlandes 
ſehr gering ſind, der Geldmangel immer zunimmt und die Laſten 
fortdauern, einem Landmanne, welcher ſich der beiten Ber: 
moͤgens⸗Verhaltniſſe nicht zu erfreuen bat, wohl zu verzeihen, 
wer er neue Mittel anzuwenden unterläft, von deren gutem, 
vielmehr beiferem Erfolge er noch nicht überzeugt iſt; denn, 
wenn biefelban miflingen, fo ift er wirflih zu bedauern. Ja, 
Viele können mit Koften verbundene Berbefferungen wegen Mangels 
ar Geld im feinem Falle unternehmen. Man ermäge dieſes, 
fege ſich mit wahrhaft menfhlihem Gefühle von der Kleidung 
und Nahrung einer unbemittelten Pandbebauerd:Familie in Kennt: 

niß, und ed wird mir fiher Beifall gegolt werden; ja, dad 
Gefchrei: der Wald: Ertrag fei noch zu gering, Holz und 
Streu ftünden noch unter ihrem natürlichen Preife, — bis zu 
einem Pianiffimo derjenigen, welde die Staats: Wohlfahrt blos 
in dem fidfalifch- finanziellen Gewinn vergebens firchen, defreds 
ciren, dad Verlangen obnebin fehr gut befoldeter Staat: 
diener mach höherer Beſoldung geſtillt werben, und die mebr 
Zeit und Papier, alfo mehr Aufwand erfordernde, noch fort: 
wäbrende Vielfchreiberei verſchwinden. 

Mil man Witkungen verhindern, fo muß man die Urſachen 
heben. Man befümpfe alfo die oben genannten Feinde, und 
die Fand-Wirtbfchaft wird nah errungenem Siege mit Riefen- 
ſchritten ihrer Vollfommenheit entgegen fchreiten; bald werden die 
ſchlecht beftellten Fluten, die Weiden, die Brachen, die bden Räume, 
die Sümpfe und Moräfte verfhwinden, und Hlled um und, 
felbit der game Dimmel, fid freundlicher geftalten; endlich die 
Waldungen wieder die gigantifhen Bäume, darunter die Eichen, 
zeigen, worunter unfere Vorältern entweder anbetungsvoll weil 
ten, oder dad Recht raſch foendeten, oder den Auer» Dehfen 





eined der mirffamfien Düngungs: Mittel. Hat ich nicht ſchon jeder 
Gärtner und Blumift von der außerorbentlihen Dung⸗Kraft der 
Seindredhöfers: und Rammmahers:Späne überzeugt? 
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und Eber erlegten, ſich flärfend zum Kampfe für Vaterland, 
Freibeit und Ebre, 


Der Kampf ift wohl eine ſchwere Aufgabe. Augenfällig 


müffen der Staat und feine Diener ſich dazu rüften, wenn bald 
die Forbeeren errungen werden wollen. Ich wage ed, die Waffen. 


anzugeben, womit der Kampf kräftig gefämpft werben foll. 

Mas dad Kind in der Schule erlernt, dad wählt, fo zu 
fagen, mit ihm auf. In der Schule alfo müffen die Gewohn⸗ 
beit an dad Alte, dad Vorurtheil gegen alles Neue benommen, 
das Willen gegeben, und fo der Grund auch zur Verbefferung 
der Land» Wirtbfhaft gelegt werden. Es find daher die rich: 
tigiten und ammendbarften Principien der Land» Wirtbfchaft und 
ihrer Hülfds Wiffenfchaften in den Volksſchulen zu lehren, wor 
aus von felbft hervorgeht, daß die Päragogif Befliffenen, welde 
diefe Lehre einft zu ertheilen babe, damit fo vertraut, wie 
möglich, gemacht, und die Schulen mit den beften, aber auch 
verftändlichften oͤlonomiſchen Büchern verjeben werden mirffen, 
wodurch zugleich dem biſher unvolllommen beachteten Wunſche 
der königl. baieriſchen Regierung entſprochen wird und die Ael⸗ 
tern Gelegenheit erhalten, Kenntniß von dem Forſchritten der 
Land⸗Wirthſchaft ſich zu verſchaffen A. 

Die Lehre ſelbſt wirft nur balb, befenderd, wenn fle dem 
Bauernftande vorgetragen wird; die Anſchauung, die Ueberzeu⸗ 
gung von den Früchten der Anwendung derfelben erreicht das 
Ziel, nah welchem man eilt. Mit Recht bat deßhalb Dr. 
Forftamts-Aftuar Pauſch, in feinem Aufſatze über dad Streu 
rechen in den Führen: Waldungen, die Errihtung von Mufter: 
wirtbfhaften als Vebilel der Landwirthſchafts⸗ Verbeflerung 
empfohlen. Wohl deifen bewußt, daß dem Gtaate fein Opfer 
zu bedeutend fein darf, wenn dadurch das allgemeine Wohl 


nen, Guten und Großen der höchſtſelige König Marimilian 
Joſeph die Muſterwirthſchaft zu Schleißheim und die damit 
verbundene landwirthſchaftliche Lehranſtalt. Von ſo wenigen 
aber dieſe beſucht werden fann, fo wenige fönnen jene beſchauen. 
Wir bedürfen noch einiger folder Wirthſchaften, welche ihrem 
Zwede am beiten entſprechen würden, mem man fie mit den 
Univerfitäten, den Forftlehr-Anftalten und den Volksſchullehrer⸗ 
Bildungsanſtalten verbände; denn alsdanu gäbe ed hinreichende 
Gelegenheit, nicht nur tüchtige Candwirthe tbeoretifh und praf: 
tifch zu bilden, fondern aud den Bauernftand von der Ans 
wendbarfeit und Nütlichleit neuer Erfindungen und Anftalten 
im Gebiete der Defonomie zu überzeugen, Werden bie vor: 


ſolche Größe gegeben, daß darin der Garten: und Aderwirtb: 
ſchafts. Betrieb möglich wird, fo kann dadurd im Kleinen, wir 


durch die angeregten Mufterwirtbfchaften im Großen, genugt 
werben, — 


begründet wird, ſchuf unter unendlich vielem anderm Shi , 


bandenen Schulgärten fo erweitert und den neuanzulegenden 


Unftveitig bat der Bau der Defonomie» Gebäude vielen 
Einfluß auf den Defonomie:Betrieb. Befonderd muß der Bau 
der Viehftallungen der Stall: Fütterung entfprehen, und durch 
die richtige Auswahl des Düngerpläße, fo wie durch deren 
mittels und unmittelbare Verbindung mit den Wafchs amd 
Kohfühen, Abtritten und Viehſtallungen die Möglichkeit, den 
beften und meiften Dünger zu erhalten, verfhafft werden. Dier: 
auf ift alſo bei der Anlegung und Wiedererbauung abgebrann: 
ter oder neuer Ortſchaften, fomwie bei Erbauung folcher Staats- 
Gebäude alle möglihe Nüdfiht zu nehmen, deren Bewohner 
Dekonomie zu treiben baben, wie Pfarrer, Forftmeifter, Revier: 
förfter, Forftwärter, Schullebrer ıc, (5). 

Die Reinigung der Strafen und Gaffen in den Städten, 
Märkten und Dörfern verdient um fo mehr alle Aufmerffam: 
feit und bat um fo tbätiger zu gefcheben, als dadurch nicht nur 
die Gefundheit der Menfchen und Thiere befördert, fondern 
aud) der Land⸗Wirthſchaft ein wefentliher Dienft geleitet wird, 
weil die DüngersDaufen fih mebren. 

Was der unvergeflihe Marimilian Joſeph, früb entführt 
von der falten Dand ded Todes, begonnen, das wollen fein Nach⸗ 
folger, unſers allergnäbigften Königs Ludwig Maj., welche ſchon 
viele Gute und Schöne fpendeten, vollenden durch die An— 
lage mebrerer Mufterwirtbichaften und durch ergänzende Vers 
erdnumgen in Beziehung auf dad Schul- und Baumefen und 
auf die öffentliche Reinlichfeit zu Gunften der Land: Wirtbfchaft. 

Alle Staatädiener haben die Pflicht, zum allgemeinen Beſten 
zu wirken, was in ihren Kräften, im ihrem Wirkungskreis liegt, 
daher auch Durch Lehre und Beifpiel zum Aufſchwunge der Rands 
Wirthſchaft beizutragen. Hierzu gehören befonders Forftmeifter, 
Pfarrer, Nevierförfter, Forſtwärter und Schullehrer. Der größere 
Theil diefer befigt Defonomie; aber, leider! der fleinere Theil 
betreibt folhe in ihren Verbältniffen geregelt und grundſätzlich, 
mas biefelben, ald Männer von intelleftueller Bildung (die alle 
wenigiten® befigen follen), nicht hätten erwarten laffen follen. 
Am auffallenditen ift ed, wenn man mande Forſtleute über 
dad Schädliche des Streurechens und” über die Unerſättlichkeit 
der Untertbanen im Beziehung auf die Walditreu : Forderung 
Magen, jh Verbefferung der Landwirthſchaft predigen hört, und 
dagegen ihre verbältnißmäßig größere Waldftreu - Haufen, ibre 
verderblice Dünger» Behandlung, fo wie überhaupt ihren febr 
lerbaften Oekonomie-Betrieb dagegen balt, Zu verkennen ift 
zwar ihr Raifonement nicht, wohl aber ihr beterogened Beis 
jpiel; denn fle ſprechen aus: „Richter euch nach meinen Wor- 
ten, jedoch nicht nach meinen Werfen.“ ) — Auch den Lands 


*) Ein ähnliches Verhaͤltniß findet binfichtlih der Holiſparkunſt 
Statt, wenn man dieſe von folhen Forftmännern lehren hört, welche 
dem Ofen frifch gefälltes, unausgetrodnetes Hol; übergeben, moron 
derſelbe nicht mur micht gebörig erbigt wird, fondern auch beinahe 
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gerihtd- und Staatsamts-Perſonale fehlt es nicht an hinrei⸗ 
chender Gelegenheit, die Unterthanen zu belehren, dieſen zur 
Verbefferung ihrer Oekonomien zu rathen. Aber, leider! wird 
diefed öfters unterlaffen, und dafür licher gefprochen: „Bauern! 
geht nur zum Forftamte; dieſes muß euch Streu geben und 
Wald-Meide einräumen.” Dank fei dagegen denjenigen Beam⸗ 
ten gebracht, welche ſchon biöher die Laud-Wirthſchaft eined wirk⸗ 
famen Augenmerkes würbigten, und der Auszeichnung von Seite 
des Landwirthſchafts-Vereins nicht entgingen! 

Laſſen es alle Staatödiener an Unterricht, Mahnung und 
guten Beifpielen nicht fehlen, fo ftehen blos noch zwei Feinde 
im Wege: DVermögenslofigfeit und Eigenfinn, Erftere kann 
durch Die möglich werdende Verminderung der Abgaben, durch 
die Entfernung des nachtheiligen Einfluffed der Juden auf die 
unbemittelten Dekonomen (welcher zu befannt ift, als dag ich 
ihn aus einander zu feßen brauche), durch Debung der Preife 
von den Artlands-Produkten, endlich durch die Ihätigleit des 
an dad Licht getretenen Kredit: Mereind geftenert werben; legs 
terer läßt fih nur von Einzelnen erwarten, und muß durd) ins 
direfte und birefte polizeiliche Zwangsmittel zurüdgedrängt 
werden. Als die erfteren empfehle ich die Erböbung der Streu: 
Preife und MWaldweide-Refognitionen, fo wie die Beſchränkung 
der Wald», Streu: und Weide-Redte, Dierauf dürften im 
Falle der Unfruchtbarkeit erfterer Die letzteren eintreten, Die 
Sperre ded Waldes in Beziehung auf Streu: und Weide: 
Nutzung — nad vorheriger Ablöfung der dieffallfigen Servi— 
tuten mittelft Geld. Verbängniß bedeutender Gelöftrafen und 
Arrefted in den Korrektions-Häuſern mögte endlich wohl den 
MWiederfpänftigften für eigened Wohl forgen lehren (6). 

Daß dabei die Lokal- und individuellen Verhältniſſe, wie 
in jedem Falle, wohl erwogen werden müffen, gebt ſchon aus 
den Vorangeſchickten hervor; ebenfo, daß vor geendetem Kampfe 
mit den erfteren Feinden der Landwirthſchafts-Veredlung die 
Anwendung von Zwangsmitteln unbillig erfheint, und die wies 
fen, dem Forfidienfte allerdings nachtbeiligen Schreibereien über 
die Gewinnung, Vertbeilung und Abgabe der Wald-Streu ibren 
Zweck — Entfernung der Streu-Nutzung — fehr unvollfoms 
men erreichen fünnen, wodurch ich die Anwendung der vielen Walz 
dungen drobenden Gefahr, gänzlich geſchwächt zu werden, mittelft 
Anfertigung und Verfolgung von, der geregelten Waldpflege 
und dem vorhandenen Stande der Landwirthſchaft entſprechen⸗ 
den, fehr einfachen Streunußungsd: Plänen, welhe ſich jedoch 
mit ber erforderlichen Zwedmäßigfeit und Gründlichkeit nur im 
Zufommenbange mehrerer Sabre beritellen und evidiren laſſen, 





das Doppelte verlangt, ald er außerdem brauchen würde. Kür folde 
dürfte wohl doppeltes Deputat:Holjquantum autgeſprochen werten, 
wenn es in der Biligkeit fäge; das fortwährende Holjlanfen wird 
fie aber ſchon Flug marhen. i 





um fo weniger verwerfe, ald ich fie felbft in meiner frübern, 
fhon berübrten Abhandlung für nothwendig eradhtete und drin: 
gend empfahl. 

Ob ich nun die aufgeftellte Frage richtig beantwortet habe, 
überlafe ih dem Urtbeile folder Korft: und Landwirthe, des 
nen mehr Studium, mehrere Erfahrung zur Seite fteben, als 
mir, Mic beruhigt, mad meiner ftetd vorwärtsſchreitenden 
Ucberzengung und ald mwahrbeitliebender Patriot gefprochen zu 
baben. Noch die Bemerkung, daß ich dad Eindringen in das 
Detail der Land-Wirthſchaft für nicht bieher gehörig erachtete, 
und — ich fchmeige, 


(1) Der bier zur Sprache gebrachte Gegenftand gebört 
für die Forft: und Cand:Wirtbfhaft und dadurd zu dem wich: 
figften für das Gefammtnationalmohl, Denn beide wirthſchaft⸗ 
lihen Betriebs: Arten fommen wechfelfeitig in einen folden Kon: 
flift, der die größten Ötreitigfeiten theild ſchon erregt bat, 
theild die Gemütber immer noch mebr reizt. Ded Landmans 
ned Doffnungen werden bäufig getäufht; der Ertrag der Aecker 
iſt oft gering; die Vertheilung derfelben fihreitet fait mit jedem 
Jahre vormwärtd; die Zabl der Taglöhner nimmt immer zu; 
die Grofigüter-Wirtbfhaft nimmt unaufhörlich ab und die Aeder 
find nicht mehr im Stande, für die Volks-Vermehrung den 
erforderlichen Ertrag zu liefern u, f. w. 

Nicht viel beffer ging und geht ed mit den Waldungen; 
fie follten und müſſen die Wunden der Gtaatd: Finanzen beis 
fen, die unzäblig vielen Bedürfniffe für Bauweſen, Beheizung 
jeder Art u. f. w. befriedigen, und verdienen daher den mög— 
lichſt forgfältigften Schutz, um fie tbeild in böberen Ertrag, 
theils dabin zu bringen, jenen verfchiedenartigen Bedürfniſſen 
gu entſprechen. Zugleich bat der größte Theil der Aderbauern 
nicht foviel Mittel in der Dand, um fein Feld zureichend mit 
Dünger verfeben und deffen nachhaltigen Ertrag fihern zu füns 
nen. Er maht Anforderungen an den Wald und begegnet den 
oft febr ſtrengen Einfhräntungen der Streu: Sammlung und 
Wald⸗Graͤſerei von Seiten der Forſt⸗Behörden. Hierdurch ent: 
fanden und entiteben unausgeſetzt die bartnädigften Widerſprüche, 
md es ift oft an eine gütliche Ausgleihung nicht zu denken. 

Daß duch die Waldſtreu-Nutzung der Holz-Ertrag der 
MWaldungen vermindert wird, oft ganze Waldftreden verwülten, 
und daß die Produftion des Holzes und der nachhaltige Er— 
trag der Waldungen zu den jährlich abfallenden und verweien- 
den Laub, Nadeln und Geniſte wegen der Düngung des Wald- 
Bodens dasjelbe Verhaältniß darbieten, wie die Erzeugniſſe des 
Adler: Bodens zu dem Stroh und den Futter-Kräutern, wird 
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man eben fo wenig in Zweifel ziehen, ald die Thatfache be 
fteeiten, daß der Wald-Boden nur dann in Kraft bleibt und 
gleih guten Ertrag liefert, wenn ihm die jährlich abfallenden, 
verwefenden vwegetabilifchen Ueberrefte verbleiben, in Humus 
übergeben, und dadurch nebft einem guten Kronenſchluſſe geſchützt 
wird; wovon ſowohl die Holz Produftion ald auch der möglichft 
fihere jährlihe Ertrag und Zuwachs abhängig gemacht werden 
müffen *). , 

Forft: und Land: Wirtbfchaft halten im dem meiften fällen 
ziemlich gleiche Verbältniffe ein; denn auch für den Ader-Bo: 
den muß ald Grundfag gelten, daß er nur dann Präftig bleibt 
und fiheren Ertrag liefert, wenn ſowohl dad Stroh, welches 
nebft dem Getraide gewonnen wird, dem Vieh in Gtällen uns 
tergeftreut wird, als auch die übrigen yur Stallverfütterung 
dienlihen Gewãchſe und Stoffe in Dünger verwandelt und 
dem Nder:Boden wieder zurüdgegeben werden, und daß der 
Ertrag dieſes lebteren andauernd um fo mehr geihwäht und 
vermindert wird, je mehr man dad Strob zu anderen Zwecken 
verwendet und in der Verfütterung der Futter-Rräuter zurück⸗ 
bleibt, oder durch Entfernung des Viehes aus den Stallungen 
die Gewinnung ded Düngerd fchmälert. 

Nur dann, wenn dem Pandwirtbe die Mittel dargeboten 
find, nebſt der mineralifhen Zuſammenſetzung des Bodens, 
welche allerdingd eine gewiſſe Produktions-Kraft befigt umd 
den nicht wieder zum Acker-Felde zurucktehrenden Theil der Er⸗ 
trägniffe einiger Maaßen zu erſetzen vermag, auch alles dem Bo⸗ 
den entzogene Stroh und Fütterungs-Material wieder zurück⸗ 
geben zu fünnen, wird eine geregelte, nad) verläſſigen Grund⸗ 
fäten betriebene Land-Wirthſchaft im Stande fein, obne Aubäl 
fenabme von äußeren, ihr im Grunde fremden Düngungd: Mas 
terialien, namentlih der Wald-Streu, zu beftehen und ihre 
Ertragd:Verbältniffe zu verbeffern, 

Allein dahin ift ed in unfern Tagen mit der Land: Wirtb- 
{haft noch lange nicht gefommen, und wird, wie die DVerhälts 
niſſe jeßt Neben, langehin ein blojer Wunſch des Forſt- und 
Landwirthes bleiben, wodurch die Anforderungen des legteren 
an die MWaldungen, Statt, vermindert, noch vermehrt werben, 
und diefe immer weniger binreichen, die verfchiedenartigiten Bes 
dürfniffe zus befriedigen, mie die feit 10 Jahren gefteigerten 
Holz Preife deutlich genug beweifen. 


(Fortfegung folgt). 





*) Ein demnãchſt abgedruckt werbender Aufſatz: Phyſiſch- chemi ⸗ 
ſche Gründe für vie moͤglichſt größte Holj: Produktion, wichtige Ber 
ſtimmung des nachhaltigen Ertrages ıc., fegt dieſe Berbältniffe mei 
ter aus einander. 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Zur Erörterung der Frage: Wodurch kann die Wald: 
ſtreu⸗Nutzung möglichſt entfernt werden? 
(Bortiegung). 

Gerade diefer für Fabrifen, Induftrie und Gewerbe empfind- 


liche” Holz» Mangel, welcher befonderd die , ärmere ländliche 


Vollsklaſſe drückt, die vorzüglih den Staats: Waldungen im 


Bezug auf Streu: und Weide-Benutzung, auf Leſeholz u. dal. 
zur Laſt füllt, aber doch auch den meiften Verhältniſſen des 
Staated, der Gemeinden und Einzelnen, 3. B. in Fabriken, 
Gewerben, befonders im Ackerbaue und manderlei anderen Bes 
triebö-Hrten, durch ihre Hand-Arbeiten ſehr ausgebreitete Dülfe 
feiftet, und die man zum Betreiben unferer Gewerbs> und Zus 
duſtrie⸗Verhaͤltniſſe nicht entbehren kann, da fie weſentlich in 
diefe Gefchäfte eingreift und dem Gtaatöganzen fortwährend 
unentbehrlich bleibt, und welche wegen ihrer großen Dürftigfeit 
auf einige Unterftügung Anſpruch macht, — nöthigt, die Waldungen 
fo viel, wie möglich, zu fhonen, um bei vblliger Erfhörfung 
berfelben nicht noch mehr Armuth herbeizuführen. 

Geber Boden, ſowohl Wald» ald Ader-Boden, ift in Bes 
treff der Erzeugniſſe auf Mittel befihränft, die jene bedingen; 
dahin gehören natürliche oder mineralifhe Juſammenſetzung und 
die in den Gefteinarten urfprünglich liegenden näbrenden Kräfte, 
äugleid aber auch die durch zufällige Verhältniſſe beigemiſchten 
organisch kehlenhaltigen Stoffe, welche die Vermefung ber ver 
getabilijhen Subſtanzen entweder im Wald:Boden durch den 
natürlichen Dünger — den Humus — oder durch bie mittelft der 
thieriſchen Erfremente in Faͤulniß übergebenden Pflanzentheile 
oder durch dem kuͤnſtlich bertiteten fefteren und flüſſigeren Dünger 
bervorbringt. Je mehr jene mineralifhe Zuſammenſetzung güns 
ftig ſich geftaltet, deito weniger werden dieſe — in An⸗ 
ſpruch genommen, und umgekehrt. 

Scwohl Wald⸗ als Acker-Boden bedürfen der aus vegetas 
biliſchen Ueberreſten bereiteten Düngungs-Mittel in der Art, 
daß alles Stroh, Gras ac., mit Ausſchluß der Körner oder 


Handels-Gewaͤchſe ꝛc., dem Acker-Boden und alle Abfälle dem 
Wald-Boden wieder zufommen mülfen, um für beide einen 
größten und zugleich fiheren Ertrag erwarten zu fünnen. Im 
Gegentheile muß durch allmäblihe Schmälernng der Dung:Steffe, 
fei es auf natürlichem oder künſtlichem Wege, der Ertrag ded 
AdersBodend chen fo zurüdgeben, ald der Wald-Boden mebr 
und mehr am Sraft verliert, die erforderliche Menge von Holz 
bereorgubringen und den Zuwachs zu ſichern. 

Bei den alfo fih geftaltenden DVerbältnifen und dem be: 
fonderen Almftande, Daß durch die große Vereinzelung der Gü— 
ter der Acker-Boden wegen zunehmender Bevölferung nicht mehr 
hinreicht, die Bedürfnife der Aderbau treibenden Familien zu 
befriedigen ; daß man durch Mangel an Mitteln, den Unterhalt 
zu betreiten, Geld für die Bezahlung der Abgaben, der Inte: 
veffen für die während langer und barter Kriegsjahre gemadhs 
ten Schulden, welche des Landmannes Hoffnungen auf bie gold: 
nen Früchte des Friedens erleichtern halfen, worin er aber 
bis heute getäufcht wurde, und für andere Auslagen berbeizu- 
ſchaffen, dad auf dem Acker-Boden gewachſene Stroh, Statt 
es zur Unterſtreu für dad Vieh zu verwenden, verlauft; daß 
man mit dem Vieh, um einigen Verdienit zu erwerben, auöge: 
debnted Fuhrwefen unternimmt, oder datfelbe den ganzen Tag 
bindurch auf den Weiden berumgeben läßt, und dadurch Die 
beften Dung:Stoffe verſchleudert. 

Die mineralifhen Beftandtbeile kommen fowohl dem Ader: 
ald Wald-⸗Boden gleichmäßig zn; allein hinſichtlich der organi- 
fhen, der Düngung und Bearbeitung ded Bodens unterfcheiden 
fie ſich wefentlich, weil der Wald-Boden weder bearbeitet, noch 
fünftlich gedüngt werden fann. Die Maldungen, in den Mit: 
telm zur Ernährung der Gewächſe blos auf die Natur des Bo: 
dend und auf Die atmoſphäriſche Luft befchränft, bebürfen da— 
ber der Schonung mehr, ald die Acker-Felder. Der Landwirth 
fan Den Boden mit allen denjenigen Stoffen verfehen, melde 
in die Organe der Gewächſe übergeben und die Vermehrung 
der Erzengnife befördern; er kann die Boden-Kraft nah Wil: 
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für vermehren, die Araft der mährenden Stoffe erböben und 
die Berdauungd-Thätigfeit der Gewaächs-Organe felbit fteigern. 
Der Wald:Boden dagegen wird nicht fünftlich gediimgt; er muß 
ſich durdy feine eigenen Erzeugnüfe felbt düngen, und biefes 
kann nur Durch die jährlichen Abfälle von Laub, Nadeln und 
übrigem Genifte mittelft deren Verweſung gefheben; die Wur— 
zeln der gefällten Bäume dürften etwa das leiften, was abge: 
ſchnittene Gewächfe in der Land⸗Wirthſchaft anf dem Aclker— 
Boden bewirfen. Wie diefer, wenn er wicht fünftlih gedüngt 
wird, im feinen Erträgniffen jährlich zurückzeht, fo wird auch 
ter Wald: Boten allmählich mehr verfchlehtern, je mebr ibm 
vie jährliche Laub: Menge entzogen wird. . 

Obgleih Die mineralifhe Zufammenfegung des Bodens 
mebr oder weniger urfprunglide Produftions-fraft bedingt, wo: 
von uns mande mineraliihe Düng:Stoffe und füntlihe Bo— 
den:Mengungen überzeugen, uud hiernach der heben dem Stroh 
verwendete Futter-Stoff bier und da eben fo entbehrlich zu 
werden fheint, wie bei febr gutem und feuchtem Wald-Boden 
eine Entwendung der Laubmenge für ein Jahr von 3 bie 4 
geſchonten Zabren: fo glaube man nur nicht, daß fie für die 
Land: Wirtbfhaft im Stande fei, böher organifirte Gewächſe 
zu volltändiger Ausbildung und, wenn auch zum Blüben, zur 
Saamen-Bildung zu bringen, und daß eine ſolche Schmälerung 
des matürlihen Düngers im Wald:Boden an dem Bermögen 
der HolzProduftion und von der Menge und Größe des jähr— 
lichen Zuwachſes nicht bald fihtbar werte. 

Beobahtungen und Verfuche haben bewiefen, daß bei 
geringerer Düngung der Ertrag der Meder tief unter Die 
Mittelmäßigfeit berabfinft; denn der Körner-Ertrag im gedüng- 
ten und ungedüngten Boden iſt felbit bei verfchiedenen Dünger: 
Arten eben fo verfihieden, und ber Getreide und Futter-Saa- 
men beſteht eine fehr fcharfe Gränze, über welche hinaus jede 
Vermebrung der Bodensfiraft auf die Saamen-Bildung nad: 
theilig einwirft, wie dad fogenaunte Taubblüben verfdiedener 
Früchte bei zu ftarfer Düngung mit ammoniafaliihen Salzen 
binreihend bemweifet. Dur übermäßiges Düngen mit Rinde: 
blut und Erkrementen ded Menfhen verfehlt man, mit Aus— 
nahme der ganz perennirenden Obit: und Baum:Arten, bei Knol— 


ten: und Zwiebel Gewachſen den Zweck ganz, wiewohl mäßiges 


Düngen ded Bodens mit verfhiedenen Mit: Arten dad 11. 
12.9. 5te und ungedüngter Boden dad Ite Korn lieferte; felbft 
die geringfte Mift:Art bringt alfo im dem Boden einen fait 
doppelt fo boben Ertrag bervor, ald der ungedüngte Boden, 
und durch beifere Düngermaterialien wird jener um das 3: bis 
Sfache erhöbet. 

Auch ftehen die Dünger-Beftandtheile mit der Stoffbildung 
in den Fruchtförnern im Verhältniſſe; denn die am Stickſtoff 


‚ und Pbodpbor reiheren Dünger:Urten erzeugen eine größere 


Kleber: Menge, ald andere; jene beiden Stoffe bilden die elemen- 
taren Beſtandtheile des Kleberd. Zugleich wird nad den Stof: 
fen, welhe in einer Dünger Art vorherrſchen, eine größere 
Quantität von Stärke Mehl alddann gebildet, wenn in derfelben 
viel kohlenſtoff-, fauerfteff: und waſſerſtoffbaltige Körper vor: 
fommen. Man kann durch vermehrten Humus-Vorrath mobl 
dort, wo der Boden-Kultur die Erzeugung der größten Maife 
son vegetabilifhen Eubftanzen ald Hauptzweck unterftellt wird, 
welches namentlich bei den Futter: Oewäcfen, den Holz: Arten 
oder nugbaren Forſt-Gewächſen der Fall if, den Pflanzenwachs 
wohl ſehr bejchleunigen ; allein es gibt auch bierbei eime ge: 
wiſſe Oränze, über welche hinaus fi weiter nichts gewin— 
nen läft. 

Duch Verfuhe bat man weiterbin noch gefunden, dab 
das Volumen derjenigen Pflanzen, welhe auf Dünger: Haufen 
erzogen werden, gegen dad Volumen folder, weldhe im mäßig . 
gedüngtem Boden wachen, felten, ja niemald mit der HOumus 
Menge, die zur Ernährung mitgewirkt bat, im Verhältniß fteht, 
und daß die Gewächſe felbit um fo’ leichter ausarten, wenn der 
Boden in feinem Gemenge ein Uebermaas von organischen Kräf⸗ 
ten gegen die mineraliſchen befigt; die Acker- und Wald:Kultur 
bieten die einfachlten und fprediendften Belege dar. Much iſt 
beobachtet worden, dag manche Ruͤben⸗Arten ir einem frifch ges 
düngten Boden einen üblen Gefhmad und einen Saft erbal: 
ten, der bei chemiſcher Behandlung aus feinem Zudergebalte 
verfchiedene Salze ald entfernte Beſtandtheile liefert, woron 
jedoch die weiße Feldrübe nichts zeigte und felbit im friſchen 
Dünger ihren angenehmen und füßen Geſchmack behält. 

Aehnliche Verſuche über den mit ver Malditreu:Benugung 
verbundenen Holzertrags-Verluſt baben in ihren MRefultaten 
ergeben, daß derfelbe bei gleicher Boden: Güte, Betriebs : Art 
u. dgl. mit der Streu: Menge im Verhältniſſe ſteht; daß er um 
fo weniger beträgt, je frifcher und beſſer die mineralifhe Zu 
fammenfeßung ded Bodens ift, jedoch fo, daß die doppelte 
Streu Menge auf ſehr gutem Boden mit kaum fo viel Holz 
Verluſt verknüpft iſt, ald die einfache Streu:Menge bei ſchlech⸗ 
tem Boden. Aus bäufig angeftellten Verſuchen über dieſen 
Verluft bat man weiter ermittelt, daß unter ſonſt gleichen Um 
fanden derfelbe um fo Feiner ift, je mehr der Boden gegen 
jede Austrocknung gefhügt umd feucht iſt, wornach gleiche 
Streu: Mengen von den Mitternachtfeiten der Berg: Anböben 
kaum ſo viel Verluſt veranlaſſen, ald die von den Mittagk 
feiten; daß aber die Folgen eines folhen Streu-Rechens fih 
um fo früher und auffallender zeigen, je ſchlechter und trod: 
ner der Boden ift, und daß diefe machtbeilige Einwirkung mei: 
ftend felbft dann noch für viele fpätere Jahre ſich zu erfennen 
gibt. Diefe Nachwirkung findet aber bei gutem und friſchem 
Boden nicht Matt; ja ein Wald-Beſtand, der einen folden Bo: 


A 


3* 








der ſchoͤnſten, etwa 70: bis BOjährigen Buchen-Beſtande, jährs 
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den bat, aber den machtbeiligen Folgen ded Streu:Redyens aus: Beſtandtheile vorhanden find, und im welchem Grade fie jem 


gefegt war, kann bei eintretender Schonung faum fih ganz 
wieder ausbeſſern und völlig üppigen Baumwuchs veranlaffen. 


So wie fih durd fortwährended Erhalten der Streu: 
Mengen die Holz Produftion und der nahbaltige Ertrag ver: 
mehren, eben fo vergrößert fi der Ertrags-Verluſt nach der 
Lage, im welcher die Entwendung der Streu: Menge Statt 
findet. Beſonders wichtig ift noch das Ergebnif, daß jungen 
DolzBeftänden, welche auf gutem und frifchem Boden fteben, 
das Laub: Rechen bei gutem Kronenſchluſſe und dadurch er: 
baltener Feuchtigkeit weniger fchadet, ald alten, welche ſchon 
durchforftet wurden und defwegen dem Quftzuge, wodurd der 
Boden ſehr ausgetrocknet wird, auägefegt find, und daß dage— 
gen bei ſolchen Beftänden, welhe einen urſprünglich trodnen 
und eben defwegen unfruchtbaren Boden baben, die Wirkun— 
gen ded Streurechend fih eben fo ſchnell ald nachhaltig zu ers 
kennen geben, jo daß diefelben etwa bis zum 40. bis 50. 
Jahre {hen Spuren der Abftändigfeit zeigen, indem fle häufig 
zapitroden werden. 

Anders verbalt fi) diefed bei älteren, etwa 80: bis 100: 
jährigen Wald; Beftänden, in welchen fi jene Wirkungen ent: 
weder nur höchſt langſam oder in dem nachhaltigen Ertrage 
gar nicht zu erfennen geben. Kaſthofer erzäblt in feinen 
Reifen und Beobahtungen, dag in noch gefchleffenen alten Bus 
hen:-Wäldern, 3.3. von Niederried und anderen Gegenden, 
wo feit langer Zeit jedes Baum-⸗Laub jährlich weggewiſcht 
werde, Koloſſe von Buchen im friiher Lebenskraft zu finden 
geweien feien; daß im Nügenwalde bei Unterlahen, einem 


lih über 200 Hausbaltungen, fo lange fih alte Männer zu 
erinnern wunßten, ibren Streu-Bedarf holten, und body der 
Mald jo üppig wachfe, ald er nur zu wachen verniöge. Hier: 
bei fragt dieſer eben fo befonnene ald erfahrne Forftmann: 
ob nicht bei ausgewachſenen Waldungen die verwefenden Blat— 
ter der Bude dad Wachsthum derfelben weniger begünftige, 
ald bei jüngeren? Die Urfahe diefer Erſcheinung muß man in 
ber günftigen Zufammenfegung ded Bodens d. b, im deffen mi: 
neralifher Kraft fuhen; denn Kalk: und Trapp:Gebirge enthals 
ten fo viel pflangennäbrende Kraft, welde binreicht, dad an 
anderen Stellen jo nachtbeilig wirkende Streu-Rechen weniger 
bemerflih werben zu laſſen. 


Es find zwar die mineralifhen Beſtandtheile des Bodens, 
zufolge eined ihnen eigenthümlichen inneren Elektrochemismus, 
mit den Pflanzenwurzeln im fteter Wechſelwirkung begriffen; 
jener iſt befonders thätig, Die mineralifhen und organijchen 
Subſtauzen tbeild aufzulöjen, theild umguformen. Daber fommt 
ſehr viel darauf an, in welchem Mengungs:Verbältniffe dieſe 


elektrochemiſche Kraft durch ähnliche Gegenfäte, wie bei den Er: 
fheinungen der Eleftricität, ded Galvanismus, erhöhen. Allein 
die Heußerung der Erzengungdfraft, welche von der minerali- 
fhen Grundmifhung abhängt, wird um fo mehr zuruͤckgedrängt 
und indifferent, je mehr die Heußerung der von der Verweſung 
organischer Stoffe erzeugten Kraft dad Uebergewicht erhält, fo 
daß auf dem mineraliſch fehr Fräftig wirkenden ‚Boden: Jufam- 
menfeßungen eines Half: oder Trapp: Gebirges felbft das fehr 
anbaltende Streu-Rechen die Dolz- Produktion nicht auf ein 
Geringfted berabzubringen vermag, wie das oben von Kaftbofer 
erwähnte Beifpiel beweil't. 


Hierbei muß indbefondere noch der Umftand erwogen wer 
den, daß bei einem ſehr dichten Stande der Waldungen in den 
jüngeren Jahren, vom 10. bis 15. oder 20., weder eine natürs 
liche noch Fünftlihe Entwendung der jährlihen Abfälle leicht ; 
möglidy ift, und bierdurh dem Boden während dieſer Jahre 
eine große Quantität organifher Kraft zu gut gefommen tft, 
welche binreicht, für eben fo viele und noch mehr Jahre, im 
Verbindung mit der mineralifhen Kraft, den Nachwuchs zu 
fihern, und zwar um fo zuverläffiger, je früber wieder zweck— 
mäßiger Bodenſchutz eintritt; denn felbft bei minder kraͤftigem 
mineraliih zufammengefegten Boden wird oft die durch Wer: 
weſung der vegetabilifchen Weberrefte erzeugte Humus- Menge 
von jener wieder abhängig, da die elektrochemiſchen Proceffe 
eine höchſt wichtige Rolle bierbei fpielen. Dagegen tritt diefe 
erganische Kraft um fo wirffamer bervor, je mehr die mine: 
raliſche gefhwächt ift, und umgekehrt. Jedoch lann auch bier, 
wie beim Acker-Boden, die Erfchöpfung der Bodenkraft nicht 
auf dad Geringfte zurückgebracht werden, wenn eine Wieder: 
verjüngung eintritt, wodurch fih der Nachwuchs bei gewöhn: 
licher Behaudlung gefhloffener Beftinde über dem Boden flieht, 
der Boden gegen zu Harfe Austrocknung gefhügt, und ibm all: 
mäblich mehr Kraft zurüdgegeben wird. 






Die mineralifhe Kraft der Zufammenfegung des Bodend 
ift ziemlich permanent; die organifche. aber hängt mehr oder 
weniger vom Zufalle, bei'm Ader:Boden vom fünftlihen Düngen, 
bei'm Wald⸗Boden von größerer oder geringerer Streu⸗Menge 
ab. Diefer genießt in den durch Vermefung ver jührlihen Ab: 
falle ſich bildenden Stoffen für die Kraft, welde er zur Pro: 
duftion des Holzes verwendet, dad Wenigite, da ibm aufer 
dem Einfluffe der atmefpbärifchen Luft, welhe wohl auch den 
Ader:Oewähfen, aber oft zu großem Nachtheile, zu Theil wird, 
feine Duelle zur Erlangung näbrender Kraft zu Gebote ſtebt, 
woraus im Allgemeinen ald zuwerläffig ſich ergibt, daß die Pro- 
duktions⸗ Kraft ded Wald-Bodend ohne Unterfihied der Boden» 
Kraft durch jede Laub-Entführung ſich vermindert, und daß dieſe 


— 


a een — — 





Verminderung um fo mehr in direktem Berbältniffe mit ber 
Streu: Menge ftebt, je älter der Beſtand wird, und je reicher 
derfelbe an Streu:Reften und daraus entitandenem Humus in 
Pergleihung der mineralifhen Produktions-Kraft ift, 


(Kortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Merkwürdige Jagd- und Kriegs-Waffen und Rü— 
ſtungen im biftorifhen Mufeum zu Dresden. 


Inter Dresden’s reihen Kunſt Schaͤtzen haben diejenigen, welche 
dad hiftoriiche Mufeum enthält, wovon in der neueſten Zeit eine 
Schrift von Quandt näher unterrichtet, auch füt den Jäger und 
Sagdfreund Intereffe; daber Die nachfolgenden Notizen nicht unwill⸗ 
fommen fein durften, 

Unter ben Jagdgeräthen verdienen vorzugsweiſe Die mit Gold 
eingelegten Fangeifen (Jagdſpieße) Aufmerkſamkeit. Zu den älteiten 
Jagdwaffen gehört eine Armbruſt, welche Friedrich der Weile geführt 
haben fol, Auf der einen Seite iſt Orpheus dargeftellt, der duch 
die Macht der Tone die wilden Thiere befänftiger, und auf der an: 
dern Seite eine Jagd abgebildet, Es ift dieſe Ausſchmückung im 
Einne Friederich's des Meijen, der zugleih Muſik und Jagd liebte, 
Bon hobem Alter it ein Jagdhorn von Gifenbein, mit flacherhabenen 
Arbeiten, die vom einem vorzügliben Künſtler aus den barbariſchen 
Kunftzeiten berrühren. Quandt glaubt den Urſprung des Horns im 
10. Jabrbunderte ſuchen zu dürfen, und daß der gefrönte Vogel 
im Vogelbaufe eine Anirielung auf Kaiſer Heinrich den Vogler fei. 
Diefes merfwürdige Iagdhorn Pam 1655 in die Kunſtkammer, mo 
ed als eine Kopie nad dem Oldenburger Trinfborne, mit dem es 
jedoch feine Aehnlichfeit bat, aufgeführt wurde. Yeßtered wurde in 
der Schatz Fammer zu Oldenburg lange aufbewahrt, und dann nad 


- Petersburg gebracht, wo es jest nicht mehr zu finden iſt. Abbildun— 
gen davon haben ih in Dammelmann's Direnburger Ehronif 
„und eine größere, melde dem Kupferfteher Holler obne Grund 
zugeſchrieben wird, erbalten. Man fieht bievauf dad Jagdhorn Dein: 
richs IV. von Frankreich, ein Gelben? des Rheingrafen Philipr 
Otto an Kurfürt Jobann I. 


In der erſten langen Gallerie sieben die ritterlihen Rüſtungen 


und Waffen das Auge an, eine beitere uud kräftige Wirfung ber: 


vorbringend, den Geſinnungen ber Mänster entipredend, die an die 
eifernen Harniſche in geraltiger Kampfes: und Lebensluft pochten. 


, Eines der älteften Stüde iſt ein franzöfiher Degen, der jur Wehr 
- gedient zu haben feheint, wenn man ohne andere Waffen ging. Auf 
! ver einen Seite der Klinge ſtehen die Worte, in weicher ſich ein rit: 


terlicher Sinn ausſpricht, der Gott und eigener Sraft verfraut, 
Espoer en Dieo 1245, auf der. anderen Seite En toi moi Gil 1945. 
Merktwurtig durch fein Ulter ift auch ein großes Ritterſchwert, wel: 
dies im Wolfiſbolze in der Erde aufgefunden und vom Grafen von 
Manngfeld dem Kurfürften Auguſt I. zum Geſchent gemacht wurde. 


Redakteur: Forftmeifter St. Beblen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Sranffurt a. M. 
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Shen damals, im 16. Jahrhunderte, wurde biefes Schwert ald eine 
merfwindige Antiquität betrachtet. Auf der Klinge fteht: 

Vor Winters tet er Hohgemrt 

Lagarz deheine uzer rrt- 

Chvarat vil verder Sh ok: 

Hie bie dv mir gedenke. 

Unter den Rüftungen it wegen der meifterbaften Arbeit befons 
ders die bemerfendwertb, melde bei dem Teihenbegängnig Ehri- 
ſtian's U. gebraucht murde. Kreßler erzählt in feinen Reifen, daß 
diefe Rüftung von Kurfürft Chriſtian 1. zu Augsburg für 14,000 
Thlr, getauft worden wäre, und Hr. v. Stetten vermuthet in fei: 
ner Kunft:, Gewerb ⸗ und Handwerfs:Geihichte der Reichsſtadt Auges 
burg, daß fie ein Meifterwerf des berühmten Helmſchmidts Kol: 
man fei, welder um jene Zeit zu Augsburg leute, Auf dem Har—⸗ 
niſche des Pferdes find die Thaten des Herkules abgebildet und die 
Medaillons, in melden dieſe Basreliefs ſich befinden, mit reichen 
erhabenen Verzierungen umgeben, Auf der Rüftung des Reiters 
find in Kleinen Medaillond der Zug der Argonauten, Jaſon mit dem 
goldenen Vließe, Theſeus, der die ſchlummernde Ariadne verläßt, und 
die Eroberung von Troja. 

Diefe Sammlung befigt einen großen Schatz von Waffen 
in meifterhaft getriebener Arbeit, Beſondere Aufmerkſamkeit ver- 
dient ein Helm in antifer Form mit darauf in Basrelief ab 
gebilteten Mereiden. Der großartige Stol der Figuren erinnert 
an die Werfe des Bildbauers Baccio Banbdinelli, ber 
von 1487 bis 1559 lebte. Das am reihften verzierte Schild iſt das; 
jenige, weldes Kurfürſt Ebrifiian I, 1589 von feiner Gemablinn 
zum Geſchenke erbielt. Es it oben breit und läuft unten ſpitzig zu. 
In der Mitte iſt ein Medufenbaupt. Um diefe Madfe herum find 
vier Medaillond vertbeilt, in welchen David, Minerva, Mars und 
Judith vorgefielt And, Am den Räumen pwiſchen den Medaillons 
find zwei Göttinnen des Friedens mit Deljweigen in den Händen 
und Iwei gefeſſelte Arieger angebradt, und die kleinſten Räume 
füllen Fruchtgehange, Schleifen und dergleihen Verzierungen aus. 
Diefe Arbeit in Eiſen würde dem geſchickteſten Goldſchmidt Ehre 
machen. 

Ein völlig von den ritterlichen Waffen verſchiedener Charak⸗ 
ter wird beim Anblick und noch mehr bei näherer Betrachtung 
der einzelnen Waffen zum Kriegsdienſte bemerkbar, die und in der 
jmeiten Gallerie vor das Auge treten. Auch eine Reibe von Fürften 
in ibren Nüftungen, melde fie in Feldzügen oder als Keldberen ge 
tragen, zeigt fih dem Beſchauer. In der erften Ruſtung erbliden 
wir Georg den Bärtigen, und ibm gegenüber an der Säule das 
Schwerdt des Ihmwärmerifhen Sebaſtiau Münser. Eine andere Rüs 
fung fol nah Kreyßler's Angabe diefelbe fein, welche Kurfürft 
Johann Friederich der Großmütbige trug, als er nach der Schlacht 
bei Mübldorf gefangen genommen wurde. Auch vom Aurfürjten 
Moriz ſind drei Rüftungen bier, und die mit feinem Blut gefärbte 
Feldbinde umd die tödtlihe Stugel, die aus feiner Wunde gesogen 
wurde. Zuletzt in Der Meihe ſehen wir den Schuppenpanzer und 
Helm, den der ebelmütbige Sobann Eobiesty trug, und den Be: 
ſchluß der Gallerie macht der 55 Pfund ſchwere Küsap Auguſt's des 
Starten, den er in mebreren Feldjügen anbatte. 


Schluß folgt.) 
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Sorst- und Fagd- Beitung. 





Zur Erörterung der Frage: Wodurch kann die Wald: 


freu: Nußung möglichft entfernt werden? 
(Fortfegung.) 

Der Landwirth kaun und muß die mährende Kraft des 
Bodens durch büngende Materialien erhöhen, wenn er auf ers 
giebigen Ertrag rechnen will; der Forſtwirth ift auf den Gang 
der Ratur befchränft, Jenes belichige Vermehren der organis 
fhen Bodensftraft hängt blos von dem Gefchloffenbalten der 
Wald -Beſtände und von dem Schuhe gegen dad Entwenden 
der jährlichen Abfälle ab; nur badurd vermag der Forftwirth 
den Waldungen den möglichft größten Ertrag abzugewinnen; 
die Erhaltung des einflußreihen mäßigen Feuchtigkeits-Grades 
liegt in feiner Gewalt; durch anfmerffames und vorſichtiges 
Durchforften der Beftände wird der Boden gegen Austrocknen 
und Berfilzung gefhügt, Die Entwendung der Streu fanı 
nicht allgemein verhindert werden, da von Geiten ded Acker— 
bodens die dieffallfigen Anforderungen eben fo ausgedehnt als 
dringend find. 


Der Landwirth kann dad Stroh zur Streu und die auf 
den Aeckern gepflangten Futter Stoffe zur Verfütterung bei'm 
Diche in Stellungen verwenden, jened mit den Exfrementen 
diefer in Dünger verwandeln, und fowohl durch dieſen als 
durch die auf den Feldſtücken im Boden zurüdgebliebenen Wurs 
zeln und über dem Boden ſich befindlichen Gewächstheile grün 
unterpflügen, und dadurch die Bodenfraft nach Belieben ver: 
mehren. Diefed geſchieht, wie frühere Beifpiele des übermäfis 
gen Düngend bemeifen, in Betreff der Saamen-Bildung nicht ſel⸗ 

- ten zum Nachtheile der Kultur-Gewächſe. Er läßt daher einen 
Theil des Ader-Ertrages in Verwefung und Faͤulniß überge- 
ben, fteigert durch Unterpflügung der Mefte der vor der Reife 
abgemäheten Gewächſe die Boden⸗Kraft bedeutend, und bedingt 
meiſtens, ohne es zu wiſſen, die Entwidelung von kohlenſaurem 
Gaſe, Stickgaſe, Ammonialgaſe und mancherlei anderen Gas— 
Arten, welche den Pflanzen entweder zu Nahrungs-Subſtanzen 


Der 


oder Reizmitteln in den Verdauungd Werkzeugen dienen. 
Landwirth hat alfo im feiner Gewalt, die Jerfegungen und 
Verwefungen der vegetabilifhen Subſtanzen nah Verhältniß 
der mineralifhen Boden Zufemmenfegungen abzuändern, zu 


mobificiren, 4. B. den ſchlechten Sand-Boden mehr, den guten 
Lehm⸗Boden weniger zu Düngen, und fo den Nuten bed Dün- 
gerd auf mehrere Jahre auszudehnen; weßwegen er den Dün: 
ger felbft nicht vollfommen ſich zerſetzen läßt, fondern eine Jer⸗ 
teilung in Meineren Maffen bewirkt, in dem Boden eine lang: 
faın fortfchreitende Verweſung veranlaft, und fo bie den Ger 
wählen zum Gedeihen mötbigen Nahrungs: Stoffe nad) und 
rad mittheilt. 

Don allen biefen Vortheilen fommen der Wald: Kultur 
wenig oder gar feine zu Statten; im ihr laßt ſich weder künſt⸗ 
lich düngen, noch laſſen ſich allgemein die jährlichen Abfälle der 
Forft:Gewächfe zur Bildung der Humus⸗Schichte wegen natür: 
licher Düngung erhalten; blos durd die Vermefung der Blät: 
ter, Zweige, Hülſen der Früchte, Rinden und der übrigen Ge: 
niſt⸗ Arten, durch zweckmaͤßige Durdyforftungen, volllommen ge: 
ſchloſſen erhaltene Wald-Beſtände kann der Wald-Boden die 
Produftion des Holzes bedingen und guten Ertrag ſichern; 
er kann künſtlich weder aufgelodert (menigftend gefhieht und 
fann ed nicht allgemein gefcheben), noch durch Bearbeitung auss 
gebeffert werden. *) 

Wenn man gefhichtlich in die frübeften Zeiten der Wald: 


und Land Wirtbfchaft zurückgeht, fo erfennt man einen großen 


Zufammenbang der Wald⸗Benutzungen, namentlich der Weiden 
und ded Streurechens, mit den landwirthſchaftlichen Spftemen. 
Man hatte früher Waldungen im Weberfluffe und wenig der 


H Ueber den Werth, welchen tie Wald Streu in phyſiſcher und 
chemiſcher Beziehung für den Wald: Boden hat, fiebe die Forſtzeit. 
4829 Nr. 78 bis 93 und einen demnächſt abgedruckt werdenden 
Auffag: Phyfiſch-chemiſche Gründe für die möglichft größte Doll: 
Produktion ıc. 








Geld; die Holz-Produfte Hatten daher wenig Werth und die 
Das 
Acker⸗Feld nahm nothwendig durch Ummandlung abgetriebener 
Wald⸗Beſtaͤnde immer mehr zu, wurde aber in Folge der ſich 
vermehrenden Volfämenge fehr vertheilt, die Großmwirtbfchaften 
mwuzden mit jedem Jahre vermindert, in Meine Stüde zerlegt, 
und ed entitand nah und nach für. die landwirthſchaftlichen 
Betricbd:Arten ein befonderer Mangel an Streu: Gurrogaten. 

Forſt⸗ und Landwirthe kommen daher hinſichtlich der Streu⸗ 
und Weide-Bempung ſtets mehr mit einander in Konflikt we- 
gen Entwendung der Wald-Streu, Benupung des Graſes und 
Befriedigung der dringenden Bedürfniffe, welde in gegenwärs 
tiger Zeit in Folge vieler mißlihen Verbältniffe auf das Höchſte 
geftiegen und unfehlbar vielfahe Miturfache der allgemeinen 
Unzufriedenheit unter dem Tandvolfe iſt. Die Entwerdung der 
jährlichen Abfälle und des Grafed wird von Seiten des Forft- 
Perfonaled meiftens mit Recht, aber auch mehrfach mit zu gros 
Ger Därte und Rüdfichtölofigkeit der drüdenden Noth der ar: 
men Land» Bauern verhütet; gewaltſam berfelben ſich Bemach⸗ 
tigende werben polizeilich behandelt, oft mit ſchweren Geld» 
ftrafen belegt und nicht felten völlig an den Bettelſtab gebracht. 

Beinahe der Mder-Bauern einer Gemeinde fünnen 
ihre Felder nicht mit Dung-Materialien vecfeben, welche ent; 
weder von Erzeugniffen der Aecker jelbit oder durch Geld-Huf- 
wand gewonnen werden. Die Herftellung des Merlufte® an 
mäbrender Kraft durch eigene Bewirthung glaubt man theil: 
weife nicht bezwecken zu fönnen, theild vermag man es auch 
wirflich micht, und es entfteht daraus die dringende Nothwen⸗ 
digfeit, dieſen Bedürfniſſen des Feld-Baues mittelft der Anfor: 
Man bäft von 
Seiten faft aller Landwirthe die Streu Benußung dem feld: 
Bau für umentbehrlih, und behauptet, die Entziebung oder doch 
nur eine erhebliche Verminderung derfelben führe die Merar: 
mung bed Landmannes um fo eher herbei, ald er im Kreis— 
laufe des Feld-Baues und deffen Verbältniffe für den Acker— 


Streu Benupung wurde mehr und mehr ausgedehnt. 


derungen an die MWaldungen zu begegnen. 


bauBetrieb Die zur Gewinnung eines binlänglichen Ertraged 
erforderlihen Dung⸗Stoffe nicht erziehen fünne. 

Jeder aufmerfjame Beobachter hat biefe Klagen, melde 
mehrfach nicht ungegründet find, unfehlbar micht allein von Ein: 
yelnen, fondern von gamzen Verfammlungen z. B. von Land- 
räthen, Candftänden ıc. vernommen. Die Sache ift eine allge: 
meine und bat befanmtlich zwifchen Lands und Forftwirthen, wo 
unter letzteren im Einzelnen felbft viele Streitigfeiten hinſichtlich 
ded „Für und Gegen’ bie Benugung berrfchen, Dader veranlaft, 
Manche forſtwirthſchaftlichen Schriftſteller haben z. B. gegen 
die forftmännifhen Anforderungen behauptet, die Streu Menge 


bewirfe bei einem gewiſſen Grade, bis zu welchem Die abgefal: 


lenen Blätter und Nadeln aufgebäuft liegen bleiben, Wermo- 
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derung der Saamen und ſchade in mehrfacher Beziehung der 
Vegetation, wobei man ſich auf manderlei Beobachtungen bes 
rufen zu dürfen glaubte, 

Unter anderen Beifpielen bat man ſchon mand Mal beobs 
achtet, daf im Fruͤhjahre die Buchecker an ſolchen Stellen, 
wo fie mit Laub bedeckt gewefen fei, vermodert, am anderen 
aber, mo weniger Laub gelegen habe oder melde ausgerecht 
worden, gefimd gewefen fei; daß im vielen Revieren in Folge 
der ftarfen Laub-Bedeckung die Saamen ausgeblieben feien u. 
dgl. Dieraud folgerte man, daß ed zweckmaäßiger und vortheil⸗ 
bafter fei, vor dem Eintritte der Buchmait oder vor der Ber 
faamung alle Schläge gut audzurehen, um für den Gaamen 
den Zutritt des atmoſphäriſchen Sauerftoffes zu erleichtern. 
Obgleich ich mich nicht unbedingt gegen jedes Streurechen in 
großen und bejahrten Wald-Beſtänden erflären fan, fo balte 
id diefe Anfiht fo mancher Forftmänner für ungegründet und 
unbaltbar, ja für falfch, im der Ueberzeugung, daß Diefelben 
nad) erworbener genauerer Kenntniß der Sache eined Beſſeren 
belehrt werden. 

Der erfahrne und vernünftige Forftwirth flieht wohl ein, 
daß die Waldſtreu-Nutzung den Ertrag und Werth der Wal: 
dungen nad DVerbältniß der größeren oder geringeren Husbeh: 
nung des Streurechens ſowohl in der Produktions⸗Kraft des 
Bodend, ald im nachhaltigen Ertrage ſchwächt, und daß im 
Folge dieſes anbaltenden Mißbrauches die HolzArten durch 
Mangel an prganifchsfoblenbaltigen Stoffen abiterben, und in 
ben meiften Fällen der den Waldungen und fomit dem Wohle 
der Einzelnen und des Staates zugefügte Schaden den durch 
die Verwendung der Streu zum Dünger und bed Mald:Grafes 
zur Fütterung des Viehes erhaltenen Nutzen überfteigt. 

Er flieht die ſchönſten Buchen-Wälder, deren üppiger und 
lebhafter Wuchs vorzugäweife von einem reihen Dumus:Gehalte 
abhängig ift, im ihrem Wachsthume allmählich machlaffen, ſtets 
mehr die Spuren einer fümmerlihen Vegetation zu erfennen 
geben und endlich ganz ausgeben, fobald jene Dauptquelle für 
organiſch⸗kohlenhaltige Stoffe, die Oumusdecke, verfhwunden ift. 
Er beobadıtet, daß in dem etwa nod vorhandenen Humus 
wohl feine Buchen, aber Birfen und andere Weichhölzer Rab: 
rung finden und erträglich wachſen; daß fie aber bei fortges 
fester Entmagerung des Bodens chenfalld audgehen, und end⸗ 
lich die Boden⸗Kraft fo vermindert werde, daß nur noch Kie⸗ 
fern, Heidelbeerfträuder,, Ginfter, Deide ıc, wachſen und end» 
lich auch diefe den Movfen und Stein⸗Flechten den Boden eins 
räumen. 

Zugleich erfennt er aber aud die dringende Noth der är- 


meren Volls⸗Klaſſe, den gewaltigen meiſtens durch jenen veran⸗ 
laßten Andrang derfelben an die Baldungen, 
band diefer Wald Nebennugung mit dem landwirthichaftlichen 


ben engen Vers 


und übrigen Gewerbs⸗Weſen einer fehr zahlreichen Klaffe von 
Land» Bewohnern, und wird bierdurd aufgefordert, über zweck⸗ 
mäßige Hülfömittel und Maasregeln nachzudenfen, um jene 
faft unbedingt nothwendige Unterftügung aus den Staatd-For: 
ften mit dem geringften Nachtheile für die Holz Produktion und 
den nachhaltigen Ertrag gewähren zu fünnen. Er weiß jene 
drüdende Roth der Land:Bauern in Folge des Geld-Mangels, 
der zunehmenden Bevölferung und dadurch berbeigeführten Vers 
tbeilung und Bereinzelung der Felder und die Unzulänglichfeit, 
aus dem Acker-⸗Boden die drüdenden Bedürfniffe zu befriedigen, 
zu würdigen und beachtet die gerechten Forderungen bed Lands 
wirthes, dem ed gar häufig nicht möglich iſt, aus eigener Feld: 
Wirthſchaft organifhe und aus eigenen Geld-Mitteln andere 
Düngungs: Materialen 3. B. dad Knochen-Mehl, den Gyps, 
Kalt u, dgl. ſich zu verfchaffen. 


Unter folchen Beziehungen und Verbältniffen erflärt er ſich 
feinedwegd unbedingt gegen die Waldftreu: und Maldweide-Bes 
nugung und behauptet auch nicht, daß in Gegenden, wo die 
Wald⸗Streu ih zum Bebürfniffe erhoben habe, felbit bei der 
möglichiten Befriedigung derfelben, die Produktion ded Bodens 
allmählich berabfinfe und die Wald⸗Streu nicht im Stande fei, 
bie wirtbfchaftlihen Gebrechen beben zu helfen, fondern als 
ein unvollfommened, die Febler in der Land: Mirtbfhaft bis 
gar Unheilbarfeit vergrößernded Palliatiomittel zu erfennen. 


Der ruhige und befonnene Forſtwirth deklamirt nicht in 
leeren Phraſen von dem Nuten der Wald:Streu für den Wald: 
Boden und bedauert auch nicht, aber mit blofen Worten, mit 
wahrhaft menfchlihem Gefühle den oft Heidimgslofen und nah— 
rungslofen Zuftand unbemittelter Landbauerd-Familien, fondern 
meifet aus phyſiſch⸗chemiſchen Gefegen nad), worin der Nußen 
beftebe, wie viel Gewinn dem Landmanne aus der Streu: und 
Weide-Benugung für den den Waldungen zugefügten Schaden 
zukomme und wie fih biefer Wechſel-Einfluß gegenfeitig aus: 
gleichen laffe. Er deutet auf der einen Seite auf diejenigen 
Stoffe bin, welche fih aus dem jährlichen Abfällen der Forſt— 
Pflanzen für ihren ErnäbrungdsProcep ergeben, wie viel dies 
felben zur Beförderung des Wachsthumes beitragen, und ums 
terfucht auf chemiſchem Wege die Gründe und diejenigen Kräfte, 
wodurch bie Holz» Produktion, der nachhaltige Zuwachs der 
Waldungen und bie Bereicherung ded Bodens an pflanzennäh- 
renber Kraft wefentlich bedingt werden u. dgl. Aus allen 
Ergebniffen feiner Unterfuhungen bemüht er fih auf der an: 
deren Seite die Frage zu beantworten, melden Werth und 
welhe Bedeutung die Waldſtreu⸗ und Weide: Benugung als 
weſentlich nothwendige Unterftügungs: Mittel für die landwirth: 
ſchaftlichen Betriebö:Arten babe, und im wie fern der darand 
fih ergebende Nugen zum Wohle des Staates und ber Pris 
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vaten gegen den den Waldungen zugefügten Schaden fi aus: 
gleihen laffen mögte. 

Hierbei läßt er aber micht unberührt, im wie weit viele 
Saub-Arten wegen ihres ftarfen Gehaltes an Gerbe:Stoff nur 
ſehr langfam verwefen oder wegen ihrer gerbenden Eigen 
fhaft für die garteren Acker-Gewächſe nachtbeilig, ftatt vors 
theilhaft, wirfen, 3. B. das Eichen-Laub und feine Verwefung 
auf guten Wiefengründen; im mie fern fogar diefed und das 
der Pappeln, Weiden, Erlen und anderer gerbeftoffreichen Baum 
Arten der Produftiond-Kraft ded Bodens ſchadet und die Ges 
wäcfe im ihrem Gedeihen beeinträdhtigt. Er erklärt jedoch zu⸗ 
gleich mittelft phyſiſcher und chemiſcher Merkmaale, durch melde 
Urſachen diefe gerbeftoffreihen Blätter in ber Verweſung mit 
Mift oder feuchtem Erdreiche bei längerer Gäbrung und Fau⸗ 
lung jene nachtheiligen Einwirfungen verlieren und wie fie durch 
Anbäufung in einem Behälter und Ueberfhüttung mit Jauche 
oder durch Vermiſchung mit Strob, dem Vieh in Stallungen 
untergeftreut, einen weit günftiger wirfenden Mift erzeugen, als 
wenn fie allein ald Streu verwendet werden. 

Der Unterftreun für dad Vieh liegt fein anderer Jwed 
zum Grunde, ald die thieriihen Erfremente jeder Art gut und 
ſchnell aufzufangen, daß untergeftreuete Material den Gährungss- 
Proceſſen audzufegen, und den fogenannten Rindviehs, Pferdes, 
Schaaf: Mift zu bereiten, in weldem ſich dann nebit den thie⸗ 
riſchen Stoffen alle in den Pflanzen befindlichen Subitangen, 
z. B. Ertraltiv-Stof, Schleim: Stoff, Eiweiß: Stoff, Gerbe 
Stoff, Gallerte, Harze, Dele, EifigsSäure, Gallus-Säure⸗ 
Humud-Gäure, Kohlen: Säure ıc., verfchiedene Kalk: und Kali- 
Salze und Pflanzen-Faſer, welche im Waſſer unauflöslich ift, 
aber von diefem bunten Gemifhe von Körpern ſtets angegriffen, 
verjeßt und verwittert wird, und überhaupt ein wahres Ehaos 
von unzäblig vielen Nahrungs: Stoffen befindet. Der Fafer: 
Stoff macht den Haupt: Beftandtheil des ganzen Pflanzen-Reichs 
aus; die Fafer felbft aber ift eine fefte und in wälferigen Gäu: 
ven und in Alkalien unauflösliche Subſtanz, aber der Hauptfig 
ded für die Vegetation, namentlich der Forſt-Gewächſe, fo ein 
Außreihen Kohlen⸗Stoffes, welcher weiterhin Sauerftoff-Gas 
und Waſſerſtoff⸗Gas enthält u. f. w. 

Die Blätter, Nadeln und Heiden fangen die weichen oder 
flüffigen Erfremente der Thiere nicht gut auf; nun befteht der 
größte Theil ded Harnes in Waffer, und ed dauert um fo 
länger, bis die Jerſetzungs⸗ und Verweſungs-Proceſſe eingeleitet 
werden; die ‚vegetabilifhen Ueberrefte müffen daher dem Eins 
fluffe diefer Erfremente fange ausgeſetzt bleiben, bis fie ſich 
mit ihnen verbinden, und erfordern. eine Verwendung im dür⸗ 
veften Zuftande, um eines Theils einen trodnen Stand für dad 
Vieh, andern Theild, ein Mal ermweicht, viel nährende thierifche 
Stoffe aufnehmen zu können. Alte Wald⸗Streu erhält daber 


einen wejentlihen Vorzug, weldher im Befonderen badurd ber: 
beigeführt wird, daß man diefelbe nah dem Einfammeln einige 
Zeit zum weiteren Austrocknen der atmofpbärifchen Luft lies 
gen läßt. 

Wegen des ftarfen Gehaltes an Fafer und Gerbeſtoff 
geben alle ſtatt des Strohes verwendeten Gtreu:Surrogate, 
wenn man etwa die Moosd-Arten, Farren- Kräuter, Giniter: 
Arten ausnimmt, nachdem fie langſam verwef’t find, wobei bes 
fonders viele ammonialaliſche Stoffe verflücdhtigen, weniger Dung⸗ 
Stoff ald dad röhrenartige Getraide-Stroh, welches wegen 
diefer Eigenfhaft fehr gut geeignet iſt, die Stall: Feuchtigfeiten 
einzufangen und gegen Verflüchtigung der nahrbaften Stoffe 


zu fügen. 
(Gortfegung folgt). 


—— 


Mannichfaltiges. 


Merkwürdige Jagd- und Kriegs-Waffen und Ni: 
ſtungen im biftorifhen Muſeum zu Dresden, 


(Schluß. 


Im dritten Saale zieht die Sammlung von Schießgewehren bie | 
Aufmerffamteit ver Beſchauer auf fib. Zur den Erfinder der Ge: 
wehre gibt man einen font vollig unbekannten Kenftantin Ankligen 
ans. Hr. v. Quandt findet ed nicht unmahrfheinlich, daß diefer 
Namen aus einem Mifverfteben eines deutihen Wortes entſtanden, 
oder ein Spitzname des Möndes Berthold Schwarz fei; denn die 
Worte: anklotzen (niederſächſiſch), glogen, glänzen, glühen, bedeuten 
ein Peuchten, Sei es der Mugen oder eined Feuers überhaupt, und 
die Liht:Erfheinung, welche das Pulver bervorbrinat, iſt die, welche 
zuerſt in Die Einne fällt. Nah Quandt's Meinung könnte mın B, 
Schwarz, welcher den Benetianern die Anwendung des bligenden 
Pulvers gelehrt haben foll, den Namen Aukligen wegen des Blitzens 
des Pulvers befommen haben. 


Höhft intereffant ift ein metalfenes Rohr von 18 Zoll Länge, 
an deifen Ende eine Rafpel angebracht ift, welche über einen darum: 
ter liegenden Feueritein vermittelit einer Kette raſch binmweggejogen 
werden Bann, mwodurd das Pulver im Rohre ſich entzunden fol. 
Kreyßler erflärt diefe unbehülfliche Büchſe für die von Berthold 
Schwarz. Sehr alt mag allerdings tiefe Maſchine ſein, was man 
aus ibrer unbehülllihen Einrichtung fließen kann; auch die einfache 
Verzierung im Geihmade bes 14. Jahrbunderts beftätigt ein bobes 
Alter; doch ift es fchmer, glauben zu machen, daß gerade der Tau— 
fendfünttier Schwarz daraus geihoflen babe. Hr. v. Quandt ver: 
muthet, ter Verfertiger dieſer Piltole babe, noch ehe man ſich der 
Luntenfhlöffer bediente, fhon einen Verſuch angeftellt, vermittelft 


einer Friftion das Pulver zu entjunden, worauf Die Wirkung der 
erit weit Später eingeführten Feuerſchlöſſer beruht. 
Die Gewehtkammer bietet dem Piebhaber einen erfreufichen Bes 
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nuß. Er findet hier die trefflichſten damascirten und mit edlen Me. 
tallen eingelegten Läufe und die kunſtreichſten Schäftungen, in melde 
Arabedfen und Abbildungen von Jagden und Schlachten eingelegt 
find, an denen ſich felbft der Zeichner und Bildner erfreuen wird. 
Kreyßler macht insbefontere auf bed Kurfürften Moriz Piltolen 
aufmerfiam, welche auch wirklich, obgleich fie nicht die allerfhönften 
find, gefeben zu werden verdienen. Zmei fehr prunflofe Piſtolen ge 
bören unter Die michtigften Merfwürbigkeiten der Sammlung: e# 
find die, welche Karl XI. trug, ald ein Schuß fein Leben endete. 


Der fünfte Saal führt uns in eine orientaliihe Wafenfamm: 
fung, welche unter der Benennung: „Türken⸗Kammer“ befannt war. 
August J. legte fie an, und bereichert wurde fie theils durch die Beute 
bei Entiegung Wien's, tbeild durch die Gelesrten, melde Auguſt der 
Starte auf eine wiſſenſchaftliche Reife nah Afrika fendete. Die 
Waffen find feltfam und phantaſtiſch geftaltet und in gleicher Art 
die Gerätbichaften. Auf den Fahnen, Terpihen und Klingen fom: 
men Inſchriften vor, welche in Quandt's Werk überfegt find, mie 
denn ber Verfaſſer überhaupt durch treffende biftoriihe Notizen durch ⸗ 
gehende tem Pefer ein erwuͤnſchtes Gehen? bereitet bat. 

In diefem Mufeum befinden fih nod viele, theils geſchichtlich 
höchſt merkwürdige, theils künſtleriſch ausgezeichnete Waffen, welche 
in Glas Kaſten forafältig aufbewahrt werden. Darunter iſt angeblich 
der Dolch Rupdolsh's von Schwaben, der im 11. Jahrhunderte lebte. 
Auf dem hölzernen Griffe find Bildwerfe, die einer früben Zeit an« 
gehören. Gie ftellen eine Frau vor, welche auf einem Marne reis 
tet, und einen milden Mann, der von einem Mätchen an einer 
ı Kette geführt wird. Erſtere Scene war ein Lieblingsgegenftand der 
Künftler älterer Zeit. Diefe Gruppen find mit Srikbogen-Berzie: 
rungen eingefaßt, welche ſich zwar nur wenig vom Rundbogen ent: 
fernen, allein doch ſchon eine fpätere Zeit andeuten, als das 11. 
Jahrhundert. Cine trefflihe Waffe it auch jene, in melcher man 
den Degen Kaiſer Heinrih’a 1V. zu befiken glaubt, die aber Hr. v. 
Quandt nicht altertbimlih genug findet. Auf einer Degenfcheide mit 
filbernem Beihläge it der Sündenfall nah H. ©. Beham's Ktupferſtich 
vorgeftelt, Der Goldſchmied wich nur darin von dem Stecher ab, 
daß in feinem Basrelief der verbotene Baum ein Stamm if, nicht 
ein Geripre, wie im Kupferſtich. in anderer Dolch ift ſammt der 
Scheide mit [hönen Minsten und ganz erhabenen Figuren geſchmückt. 
Auf der Scheide iſt die Göftinn des Glückes und darunter folgende 
Inſchrift angebraht: „Gelik und Freude.” Gine andere Jnſchrift 

| auf ter Nüdieite belehrt uns, daß Meiſter Ehriftopb Weiditz im Auge 
burg diefen Dolch verfertiget bat. Paul von Stetten nennt in 
feiner Kunſt- und Gewerbsgeihichte von Augtburg einen Ebrifterh 
Steuditz, welcher Bilder in Gold kunftreich arbeitete. Bielleiht if 
diefer Derfelbe Weidig und der Name Steudig ein Drudfebler, 
Eine fhägbare Merkwürdigkeit ift audı dad Kurſchwerdt des Kur 
fürfen Mori, Die Degeniheide iſt reich geibmüdt, am obern 
Ente mit dem Kampfe det Herfules umd Kafus in erbabenen Figu- 
ren, und unter diefer Gruppe iſt die Fruchtbarfeit nach Aldegreverd 
bargeftellt, Weiter herab bat ver Goldſchmied die Kortuna nah H. 
S. Bebam kopirt. In einer folgenden Abtheilung erbfiden wir 
einen Mann, dem Arme und Beine mit Striden gebunden find, 
Nun folgen Arabekken und andere Borftellungen, die ſchwer zu ent: 
rätbieln find. Schließlich erwähnen mir noch den Degen Peters des 
Großen und Karl’ XIL, die ſich im Leben feindlich bedrohten. 
ri re 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Zur Erörterung der Frage: Wodurch kann die Wald: 


jtreu-Nußung möglichit entfernt werden? 
(Bortfegung.) 


Einen wefentlihen Vorzug gewähren die gebörig verklei— 
nerten, mit Mift und Erdreich gut vermifchten Maltitreu:Ma: 
terialien fir alle Sandboden: Arten; in ihm bringen bie fang: 
fam ſich zerfeßenden Streu:Stoffe ein größeres Treiben des 
Betraides in dad Korn, ald in dad Stroh bersor, und die 
grobftengeligen, weniger verfleinten Körper gewähren in dem 
zaͤhen Thon⸗-Boden dbadurd große Vortbeile, daß fie denfelben 
mechanisch trodener und für den atmofpbäriihen Sauerſtoff, 


‘ für die Wärme und die Feuchtigkeit zugänglicher erhalten. 


Beffere Wirkung, ald dad Laub, bringt die Radel-Streu 
bervor; die Radeln der Lerchen verbeffern den Boden weit mehr, 
ald das Laub, welches, wenn ed auch in Mit verwandelt iſt, 
vielfach ein Spiel der Winde wird, Dagegen werben die Radeln 
nicht fo leicht bewegt; Ruhe aber ift weſentliches Erfordernif 
jeder Faäulniß und Vermefung, mithin zeigt ſich ibr hemifcher 
Einfluß deutlich. Auch erhalten fie den Boden loder, und zer- 
fegen wegen ihres langfamen Gaͤhrungs-Proceſſes den Dünger 
miemald fo, daß er nicht fortwährend gähren und in ber Erde 
eine feuchte Warme erzeugen follte, welche den Gewächſen höchſt 
zuträglidp iſt und gegen den von fchuellen Witterungd: Wechfeln 
der Luft-Temperatur zu befürdtenden Schaden ſchützt. Manche 
Forftwirtbe wollen zwar diefe Wärme: Erzeugung widerfprechen; 
allein entweder find fie mit den Eigenthümlihfeiten chemifcher 
Proceſſe nicht geümdlih oder gar nicht befannt, oder mollen 
aud ein Mal gefaßten Vorurtheilen dieſen phyſiſch-chemiſchen 
Einfluß der Nadel-Streu nicht anerkennen; gründlicere Be: 


lehrung durch naturwiſſenſchaftliche Principien wäre ihnen daber 


eben jo nothwendig, ald nüglich, um nicht in's Leere zu reden. 

Die Streu von Nadel-Hölzern begünftigt beſonders die 
Urbarmachung ded Bodens eben fo jebr, mie fie tan, wenn 
fie umverfault dem Ader-Boden zukommt, ohne Wirkung ift 


und endlich in graues Pulver zerfällt. Iſt ſie aber dem 
Einfluſſe weiher und flüfffger Tbier- Stoffe und dem Gaͤhrungs⸗ 
Proceffe längere Zeit ausgeſetzt, ſo nimmt fie viele ammoniafe- 
liſche Stoffe in fh auf, und erhöhet die Boden: Kraft weſent⸗ 
ih, Die mit tiefer Sahfenntniß im verfdiedenen Werfen mie: 
dergefchriebenen Bemerkungen Kaſthofer's auf feinen Reifen 
durch die Alpen umd ihre Waldungen gewähren für dieſe Wir- 
fungen ſehr intereffante Belehrungen; aus ihnen erficht man 
nämlich, wie die Nadel-Streu, befonders, wenn fle mit dem 
Moofe vermiſcht ift, für den Kartoffelbau und andere fief wur: 
zelnde Ader: Pflanzen ſehr günftige Wirkungen bervorbringt. 

Ueber der Nadel:Streu ftebt dad Moos, welches wegen 
ſeines eigentbümlichen und ſchwammigen Dabitus die gröften 
Vorzüge befigt; denn den drei Danptforberungen, welhe man 
an jede gute Gtall-Streu maht, und zwar: dem Mich eine 
trodene und im Winter erwärmende Lagerſtaͤtte zu gemäbren, die 
weichen und Aüffigen tbierifchen Erfremente wegen jener ſchwamm⸗ 
artigen Befchaffenbeit fehr gut aufzufaſſen und diefelben einzu: 
faugen, zu verbichten, zu verförpern, entfpricht es volllommen; 
ja ed leiftet noch vortrefflichere Dienfte, ald dad Getraide-Strob. 

Eben fo find die Karren: Kräuter und jüngften faftigen 
Pfeiemens Zweige ein febr guted und dem Strob vorzuziehendes 
Streu: Material. Sie enthalten nämlich eine große Menge 
Por: Ajche, welche ald einfaches Kalt mit fhmefelfaurem und 
manganjaurem Kali und Chlor-Kalkum vermiſcht und als fehr 
wirffamed Düngunge: Mittel befannt iſt; jene reizen durch ibre 
Beſtandtheile Die vegetabiliſchen Organe und erhöben deren Tbä— 
tigfeit, Bevor aber diefe Unfräuter auf der Wurzel dürre wer: 
den, müſſen fle abgemäbet werden, weil fie fonft durch den 
Regen audgelaugt werden und von ihrer pflanzennährenden 
Kraft zu viel verlieren, 

Bird der Ginfter, im grünen Zuftande untergepflügt, fo 
erhöht man feine düngende Kraft ungemein, weßwegen er im 
Befonderen zum Bebufe der Düngung ausgefüet und mnterge: 
pflügt wird. Wie die Heide befonderd für fanbige Brgentir 


ie 


und zur Urbarmahung, wobei fle Loderbeit und Feuchtigfeit 
erhält, günftig wirft, in demfelben Verhältniffe wirft auch der 
Ginſter und bie Pfrieme; aber der Landmann erfennt dieſe 
Voͤrzüge nicht allgemein, und fucht immer mehr dad Laub, 
namentlich das Buchen: Laub. Der verftändige Forftmann follte 
daher jenem durch Beiſpiel und Belehrung vorangehen und ihm 
an Verſuchen den wahren Stand der Sache erörtern. Statt 
deffen aber erklärt fich der größte Theil der Foritwirthe ums 
bedingt gegen dad Streu-Rechen, und will dad Getreide-Strob 
in weit böberen Werth bringen, als diefe Stren-Materialien, 

Wohl ſteht die Deide zum Zwecke des Einſtreuens unter 
das Vieh und das bolzige Tannen-Geniſte viel tiefer, als das 
Stroß, allein in feiner Wirkung ald Dung-Steff gegen Die 
Reibe der übrigen Streu:Surrogate doch nicht fo weit zurüd, 
ald übertriebene Eiferer gegen die Waldftreu-Nugung im All: 
gemeinen behaupten wollen; denn das Heidefraut gibt mehr 
Dung:Stoff, ald dad Buchen-Laub, indem jened entweder abge: 
mähet oder fammt der Narbe ausgehoben wird; im dürrem 
Zuftande ift es zu feit, um die thieriſchen Theile leicht aufzu: 
nehmen; wird es aber während bes Blühens und im faftigften 
Zuftande abgemäbet, fo dient es zum Auffangen eben fo gut, 
ald ed fhnell in Gährung und vollfommener in Verweſung 
übergebt. Es wirft gleich dem Moofe und den Radeln, wors 
auf fich zugleich die Thatſache ſtuͤtzt, daß es, mit diefem ver: 
mifcht, weit mehr Dung⸗Kraft erhält, ald das faftleere Buchen: 
Laub; diefe Kraft vermehrt eine Vermiſchung mit Stroh noch 
mehr, 

Erit nad) allen diefen Streu: Materialien folgen die ver: 
fhiedenen Laub⸗Arten, unter denen das Laub der Fruchtbänme, 
weil ed den wenigiten Gerbeitoff enthält, nad) ihm das des 
Ahornes und dann der Buche in ber Wirkung folgt; letteres 
ift befonderd dem Graswuchſe nicht febr günftig und wirft 
wegen feiner zuſammenziehenden Eigenfhaft ald Wieſen-Dün— 
ger gleich allem friih von den Bäumen abgenommenen oder 
fogleih nah dem Abfalle eingefammelten Laube, felbit beim 
Aerbunger, fehr nachtheilig. 

Bei den alfo fih geftaltenden Derbältniffen mird man 
es nicht ald begründete Behauptung aufftellen können, daß die 
Produktion ded Bodend buch Anwendung der Bald: Streu 
berabfinfe und die Quantität der Erträgniffe auffallend ver: 
mindert werde, wenn fie vorfichtig verwendet und umſichtsvoll 
in Dünger verwandelt wird, Wenn man den relativen Werth 
der Streu: Materialien unter befondberem Bezuge auf ihre düns 
gende Kraft aritbmetifch zu beſtimmen fucht, und babei den 
befonderen Umftand beachtet, daß bei dem Landmanne die Auss 
lagen für dad Einfammeln, da feine Befchäftigungen fo in 

inander greifen, daß jened zur Zeit (gewöhnlich im Frühjahre 
der tm Herbite) gefchiebt, wo er wegen anderer Arbeiten nicht 





ſehr in Anſpruch genommen wird, micht in Anſchlag gebracht 
werden, fo wird man jene Behauptung für grundlod halten 
muͤſſen. 

Aus Beobachtungen und Verſuchen hat man gefunden, 
daß die Wirkung des Mooſes nebſt ſaftigem Ginſter, des Ges 
traide⸗Strohes, der Nadeln, Beide und des Laubes ſich wie 
1,2:1:0,7:0,5:0,27 verbält, und daß die Wirfung des Mooſes 
und der Nadel:Streu noch erböbet wird, wenn ihnen etwas 
Stroh beigemifht wird, wodurch felbit das dürre Stroh me 
gen feined Fafſer-Gehaltes und der andauernden Umgebung 
mit Feuchtigkeit an düngender Kraft gewinnt, beifer verfeht 
wird, und Diefer etwad Moos zugefeßt, dadurch alfo die Ver: 
weſung bedeutend befürdert wird. 

Unter folhen Umftänden wird man durch eine mäßige 
Waldſtreu⸗Verwendung den Acker-Bau weder mit Fehlern bis 
zur Unbeilbarfeit bebaften, noch jene unbedingt verwerfen fün: 
nen; vielmehr wird man ſich bemühen müffen, näber zu erörs 
tern, ob nicht der Holz-Ertrag, welher durch die Streu-Be⸗— 
nußung den Waldungen entzogen werde, von dem Gewinne, 
weldhen die landwirthſchaftliche Kultur aus dieſer Benutzung 
von Wald-Produften ziehe, erfegt oder gar noch übertroffen 
werde. Diefe Frage darf man gewiß für diejenigen Gegenden 
bejaben, in welchen fih ein großer Reihtbum von Waldungen 
befindet, fo daß entweder dad Holz in einem noch zu geringen 
Werthe fteht, oder der Feld-Bau durch die Waldungen und 
dag Wild bedeutend beeinträchtigt wird, Wo aber diefe all- 
mäblih abzunehmen beginnen, in ibrem nachhaltigen Ertrage 
flarf zurückbleiben und wo ſich in Folge hoher Holz-Preiſe der 
Holz: Mangel zu erfennen gibt, da muß man mit aller Ges 
malt ſich dem übertriebenen Streu-Rechen widerfeßen, um nicht 
auf der anderen Ceite in eine noch größere Noth, in die des 
unabwendbaren Holz⸗Mangels, welcher ſich in der falten Win 
ter- Zeit für die ärmere Volks-Klaſſe fehr empfindlich, drückend 
und bart offenbart, zu verfallen, 

(2) Wenn mar nah phyſiſchen und chemifhen Orumdfäs 
ben den Schaden erwägt, welchen die Waldſtreu-Benutzung fos 
wohl in der Holz-Produktion als in dem jährlichen nachbaltigen 
Ertrage bervorbringt; wenn man diefen Verluft mit dem relas 
tiven und pofltiven Werthe der verfchiebenen Waldſtreu⸗Arten 
vergleiht, und dabei im Befonderen berückſichtigt, daß die 
übermäfige Benutzung der jährlichen Abfälle von Laub, Radeln, 


des Mopfes, Ginfterd und anderer Forft-Unfräuter die Erbals 


tung und Fortpflanzung der edleren Holz: Arten nicht allein fehr 
beeinträchtigt, fondern endlih ganz ausgehen macht; daß die 
Waldſtreu⸗Rutzung auf fhlechtem Boden, wenn fie auch mit 
großer Borfiht und mit dem relativ geringften Nachtheilen für 
die Wald Beffände nach verfhiebenjährigen Zwiſchenräumen ges 
f&hicht, den Betrieb der Forſt-Kultur fehr erfchmert; daß aber 
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auf der anderen Seite nach den bisherigen Verhältniſſen der 
Land⸗Wirthſchaft, welche im Genuſſe dieſer Nebennutzung die 
Mittel zur Befriedigung fo vieler Bedürfniſſe ſuchen muß, viele 
Bortbeile zuwachſen; daß eine ſtarke Schmälerung oder gänz- 
liche Entfagung derfelben ihrem Betriebe große Nachtheile bringen 
würde; Daß ferner der Werth der Mald:Streu ald pefuniärer 
Ertrag der Wald-Erzeugniffe für, den Staat nicht befonders 
erheblich, aber Diefe für die Dich: Zucht, welder nebft der 
Befriedigung der Nahrungs =, Arbeitds und Geld - Bedürf: 
niffe der befondere Zweck zum Grunde liegt, durch Unter: 
freuen des Strohes, Laubes, Moofes, der Nadeln und an: 
derer Streu: Surrogate Dünger für das feld zu gewinnen, 
einen bejonderen Werth und nach befonderen, oft verſchieden⸗ 
artigen Lokal: Verbältniffen eine bobe Bedeutung erhalte, ja 
deren Verwendung fogar unverläßlich ift, fo wird man aller: 
dings in dem Akte des Gebens und Nehmens ſich fehr im die 
Enge verſetzt fühlen. 

Man wird dort den ftarfen Verluft des DoljErtrages 
und die endlich erfolgende Erſchöpfung der Waldungen, bier 
dad Fortbeſtehen der Feld-Wirthſchaft gefährdet und gänzliche 
Verarmung der an fih ſchon ſehr bulfsberürftigen Klaſſe des 
Land: Volkes herbeigeführt feben. Es find die Klagen nicht 
felten, daß die Schmälerung in diefen Nußniefungen, die bar: 
ten Geſetze des Forſt-Schutzes, die zu dieſem Endzwecke ange: 
mwendeten Maasregeln u, f. w. einen großen Theil des Mifver: 
gnügend unter dem Land: Bolfe bervorbringen, ja daß fie tbeil; 
weile Urfache find, Daus und Gut zu veräußern, den vater: 
ländifhen Boden zu verlaffen und in einem übermeerifchen 
Weltheile eine beifere Zukunft zu fuchen. 

Wie fehr ſowohl jene Bedürfnife der armen Landvolk— 
Klaffe, dad Befteben und Betreiben ihrer geringen Feld-Wirth: 
ſchaft, dad große Mißbehagen und die Unzufriedenbeit jener, 
ber am umd für ſich geringe Werth und Preis der Wald-Streu, 
die verjhiedenen landwirthſchaftlichen Betriebs-Arten u. dal. 
bei allen Einſchräukungen, welhe man für den freilich ſehr 
notbwendigen Schuß der Waldungen anwendet; wie ſehr bierbei 
Holz: und Betriebs-Art, Umtriebs-Jeit, Boden und Page zu 
berudfichtigen find und, nad Verfchiedenbeit der wirflihen Ver: 
baͤltniſſe und Einflüfe, nicht allein Die größte Mannichfaltigfeit 
erzeugen und eben deßwegen die umſichtsvollſte Prüfung der 
Sache erfordern, fondern auch jeden rubig denfenden und ſach— 
fundigen Forft: und Landwirth auffordern, auf möglichft zweck⸗ 
mäßige Maasregeln zu denken, melde unter verfchiedenen Um: 
fände namentlich die Staatd-Regierungen zu ergreifen baben, 
um ſowohl einerfeitd die Erhaltung der Waldungen und der 
Bedingungen für ihren nachhaltigen "Ertrag, andererfeitd die 
drüdende Noth des bürftigen Lands Volfed zu berückſichtigen 
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ihrer Felder nad Thunlichkeit zu befriedigen und hierdurch fos 
wohl den National:Reihtbum ald auch die Wohlfahrt des Staa: 
tes und Volkes zu befördern und zu fihern — alles die es 
ergibt fi aus einer umfihtövollen Betrachtung des Gegenitans 
des durch eine gründlihe Erörterung des Werthes und ber 
Bedentung der Waldſtreu-Nutzung für die Land Wirthfhaft, 
duch eine gründlihe Würdigung des engen Verbandes bderfel- 
ben mit den verfchiebenen landwirtbichaftlihen Spitemen, durch 
eine verftändige und ſachkundige Darftellung des abweichenden 
Umfanged der Land: Mirtbfhaft und der bieranf beruhenden 
Eigenthümlichfeiten ihres Betriebes in Bezug auf Grofgüter, 
gemeine Vollgüter, bürgerlihe Halbgüter, unbefpennte Klein— 
güter und Gtüdgüter; im Allgemeinen alfo durch eim umfichts- 
volled Dinüberführen des Gegenſtandes in Die rationellen Ge: 
fee ber landwirtbfchaftlihen Betriebs-Arten. 

Thaer, Schwerz, Sinclär, Rau, Mayer und 
Andere find wegen diefer Sache zu Rathe zu zieben, ihre 
Schriften aufmerffam zu ſtudiren, und ihre Anſichten reiflich 
zu überlegen, mit einander zu vergleichen und auf die Wald: 
Mirtbichaftz zu bezieben, um eines Theild die möglichit befte Be: 
nugung des Geſammtbodens, andererfeitd den beiten Betrieb 
der Land⸗Wirthſchaft, geſtützt auf Geſetze der Natur-Wiſſen— 
ſchaften, herbeizuführen und manches Vorurtheil, manche alte 
Gewohnheit und Nachtheile zu beſeitigen. 

Herr Sintzel will in ſeinen Darſtellungen die Frage be— 
antworten: Wodurch Die allgemeine Verbeſſerung der Lands 
MWirtbfchaft in fürzefter Zeit herbeigeführt werden fünne; allein 
er befümmert ſich wenig um die Mittel, wie im Befonderen 
auch von Seiten der Forft-Wirtbfhaft ein nicht unmwefentlicher 
Beitrag zu jener Verbefferung geliefert werden fünne und 
müjfe, wenn anderd die Bedürfnilfe vollgultig befriedigt wer: 
den follen. Mag der Betrieb der Land-Wirthſchaft auch mod) 
fo fehr erhöbet werden, fo wird die Benutzung der Malöftreu, 
wozu man zugleich noch die Wald: Weide und das zur Fütte— 
rung für bad Vieh aus den Waldungen zu aewinnende Gras 
rechnen muß — wovon aber Hr. Eingel feine Erwähnung tbut, 
obgleich in diefem Umftande ein theilweifes Mittel gefucht wer— 
den muß, die Land» Wirtbihaft zu verbeffern und das Vieh durch 
zureihende Fütterungd:Materiol im Stalle bebalten und die 
Quantität des Miftes vermehren zu Fonnen — doch nicht gang 
entbehrlich, und ed müffen eben fo zwedmäßige Mittel ausfin⸗ 
dig gemaht werden, diefe Entwendung für den Wald:Boder 
möglichft ſchadlos und die Bedürfniffe der Landwirte, befon: 
ders der ärmeren Klaſſe, einfach und doch einträglidy zu bes 
friedigen, 

- (Bortfegung folgt). 


Mannichfaltiges. 


— 


Waldungen auf den Waſhingtons-Inſeln im ſtil— 
fen Meer. *) 


Eine der größten diefer Inſeln it die Infel Nufabima im 8. 
Grade der Breite und 139. Grade der Länge, und bier befindet ſich, 
nad dem Meifebericht des Hrn. v. Krufenftern, ein febr großer Wald 
von fehr üppigen und fchönem Wuchſe. Er befteht and Kokos, Brod⸗ 
fruct: und Mavo-Bäumen in einer Höhe von TO—80 Fuß. Es findet 
ſich bier auch die Maulbeerftaude in großer Anzahl, melde ſich an mei: 
fen Stäben von dem in der Landesſprache mit Fau benannten Baume, 
deifen Hol; ganz weiß und fehr feicht ift, binranft, — Sm Ganzen 
berriht hier ein ſehr großer Reihthum an Hol. Das Klima ift 
ſehr heiß, und, wie überall zwiſchen den Wendekreifen, find auch bier 
die Wintermonate die Regen: Zeit; e# vergehen oft zehn Monate 
und nod mehr, wo fein Tropfen Regen fällt. 


Es wãchſt hier auch Bambus, und die Häufer find von biefem, 
fo wie auch von dem oben angeführten Fau aufgeführt und mit So: 
kosblãttern und Farrnfraut durchflochten. Das Dach ift mit Blättern 
des Brodfruchtbaums belegt. — Außer den oben genannten Baum Arten 
gibt es hier auch einen Baum, den die Nufabiwer Tamana nennen. 
Dieler Baum hat ein fehr gutes und dauerhafte Holz, und wird haupt: 
fählich zur Verfertigung der Kanots verwendet. Außerdem benupt 
man auch das Hol ron den Mayobäumen und Brodfrudtbäumen 
bierzu. Aus der Papiermaulbeerſtaude ) wird eine Art Zeug ge 
macht, welches den vornehmen Arauenzimmern zur Kleidung dient, 
Bon der Rinde des Aau:Baumes und den Faſern der Kofosnüffe ver: 
fertigen die Eingebornen bier Stride, 


Der Wald von Soignes (Bois de Soignes). 


Hr. Oberbergbauptmann von Örouner maht uns in der Be; 
ſchreibung feiner Reife durch das Königreich der Niederlande ***) eine 
Schilderung dieſes bedeutenden Waldes, melde mir bier mittbeilen 
und nebft den Bemerkungen des Hrn. Wimmers, Mitglieds tes 
landwirtbichaftlihen Bereind in Münden, welcher nad dem Tode 
tes Obigen die beiagte Reifebeihreibung herausgegeben hat — bar: 
über, näher beleuchten wollen. 


Der Wald von Soignes liegt in der Mäbe von Brüſſel und 
iſt in den gefammten niederländiihen Provinzen der größte, 





*) Diele Inſeln bilden einen Theil von Auftralien, 


*") Morus papyrifera. — Broussonetia papyrifera. wid. Bechſteins 
Fort: Botanif. Gofba 1821. 4. Allg. 939. 


*) Paſſau bei Puſtet. 8, 1896, 
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Gigenthum des Staates und durchgehendé mit Laubholz, vorzüglich 
mit Buchen, Eichen und Ulmen, beftanden. — Es iſt bier fein natürs 
licher Holjanflug, fondern jeder Baum it aus der Hand gerflant 
und mit Sorgfalt erjogen; daber nimmt man ihm auch fehr im Acht 
und unterhält ihn in gutem Stande. Die Holzihläge werden abge: 
tbeilt und an Privatunternebmer auf dem Stamme verfteigert, un: 
ter der Beringung, daß der Schlag in einer feſtgeſetzten Zeit von 
Hol; und Etöcen gereinigt werden müfle. Die Bäume werden nicht 
mit der Art umgebauen order umgejchnitten, fondern fammt den 
Stöden ausgegraben. Das Ausgraben und Ummerfen des Baumes 
mit dem Stode wird dadurch erleichtert, daß am dem zwei entgegen: 
gelegten Seiten eines jeden Stammes mit einer Art Reuthbaue die 
Wurzeln losgetrennt, und dann auf der Seite, wohin der Baum 
fallen foll, nahe am Stamme ungefähr 3 Zoll mit der Art aut: 
gebauen werden; vie andern Wurzeln fönnen bederft bleiben. Nach 
diefer Morbereitung fteigt ein Holzfäller mit einem Seile möglichſt 

hoch an dem Baume hinauf, befeftigt das Seil an denfelben, be: 

gibt ſich wieder berab, und zjiebt num in einiger Entfernung mit 

feinen Kameraden an dem Geile nad) derjenigen Seite des Baumes, 

an welcher die Wurzeln ausgehauen find, bis der Baum fällt, — 

ein Gefhäft, welches leicht und fchnell von Gtatten gebt. Die micht 

losgerifenen Wurzeln werten nachber noch loggelöl’t oder abgebauen, 

der Baum audgeaftet und das zu Brennholz brauchbare Aftreifig zu 

Refmwellen aufgemaht und nad Brüffel verfauft. 


Das Stammbolz; wird beinahe andihlieglih zu Geſchirr- und 
Bauholz veräußert, Es muß aus einem Stüd Holje in dieſem Lande 
{bon gar nichts mehr zu machen fein, wenn es zu Brennholz ver 
wendet wird. Man brennt Steintohlen oder Torf; Brennholz if 
bier ein wahrer Purud-Artitel, 


Auf diefe Weile wird der Schlag von Hol und Stöden gerei- 
nigt. Die noch darauf geblichenen einzelnen Wurzeln werden von 
den armen Peuten nachgebolt, und der Plag dadurd von jeder Spur 
des Holzes gereinigt. Kein Saamen:Baum bleibt fiehen. Auch wird 
der entblößte Schlag nicht durd Befaamung wieder jur Produftion 
gebract, fondern durch Bepflanzung mit jungen, aus Samen gej0- 
genen Stämmdhen. 


Hr. v. Grouner glaubt, daß Diefe Methode des Ausſtockens allı 
gemeine Nahabmung verdiene, und dieſ's um. fo mehr, alt das 
Stockholz ſehr vorzüglich ift, und man ibn auf dad Beſtimmteſte ver: 
fiherte, daß dat Ausſtocken even fo ſchnell und wohlfeil ausgeführt 
werde, ald die üblibe Fällung mit der Art, demnad das Stockholz 


Er if | als reiner Gewinn bleibe. 


(Schluß folgt.) 


Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Be" 


Nr° 109. 10. September 1834. 





Allg emei 


1 € 
Sorst- und FJagd-Beitung. 


Sie find ſelbſt im Sommer, wo fie durd Handarbeit 
mebrfach verdienen, nicht im Stande, ſich allgemein ehrlich zu 
ernähren, indem fie auf obigen Wegen die Felder Anderer bes 
rauben, wo fie fünnen; ohne Benugung der Wald» Streu kon. 
nen Diefelben weder ihren Unterhalt beftreiten, noch ihr Vieh 
aut füttern, noch viel weniger fih in erträglichem Stande er: 
balten, fondern müſſen bei Abgang derfelben gar; dem Bettel- 
ftabe anbeimfallen *, 

Je unfruchtbarer die Gegenden, je mehr die Aecker ent: 
magert, die Güter vertheilt und die Erwerbs-Verhältniffe ver: 
mindert werden, je mehr gerade diefe Volfs:Klaffe durch Far 
brif: efen, Güter » Verteilung, durch Wein⸗Bau und ähnliche 
Umſtande vergrößert wird, deſto ausgedehnter und unbeilbarer 
werden jene Uebel. Diefe Menſchen⸗Klaſſe ift es eigentlich, melde 
gleich Infetten und Würmern das National-Wohl untergraben 
und ald wahre Krchd- Schäden am Feld: und Wald: Bau bän: 
gen. Dieje find und bleiben den Waldungen und übrigen 
























Zur Erörterung ber Frage: Wodurch kann die Wald⸗ 
ſtreu⸗Nutzung möglichſt entfernt werden? 
(Fortfegung). 

Sicht man auf bie verſchie denen Klaſſen der Pand-Be- 
wohner und namentlich auf die unbeſpannten Kleingütler und 
Land⸗Handwerker, welche auf ihren Feldern wenigſtens ſo viel 
Futter⸗Stoffe pflanzen, daß ſie zwei Kühe und etwa noch eini⸗ 
ges kleines Vieh nicht allein während des Sommers, fondern 
and während des Winters unterhalten fönnen: fo wird man 
doch bald finden, daß fie das bierzu erforderliche Streu:Mate: 
rial nicht beſttzen, wegen des zu geringen Miefens und Klee—⸗ 
baues manche Strob⸗ Arten, z. B. vom Spelj, Gerſte, Hafer 
u. dgl. verfüttern, und ſogenanntes Langſtroh theilweife vers 
äußern und in Geld umjeßen, flatt es dem Dieb unterzu⸗ 
freuen; daß fle alſo die Daldungen fowohl zur Befriedigung 
der Bebürfniffe der Futter⸗Stoffe als aud ber Unterſtreu für 
dad Dich zu Hülfe nehmen mürfen, ‘ 


Wenn nun ſchon diefe Volls⸗Klaſſe auf dem Lande, welche 
in einer Gemeinde eine ziemlich große Anzahl bildet, nicht ver: 
mögend it, ohne Zuhülfenahme der Waldungen ihre Heder 
binreihend mit Dünger zu verfehen, und durch Diefe den mäßi- 
gen Ertrag jener an Getreide und Futter-Stoffen in dem Feld⸗ 
Boden zu fihern, fo werden die äußerſt bürftigen, ja oft gar 
nicht begüterten Taglöhner, welche bie große Vertbeilung der 
Güter in fait allen Land» Gemeinden unverhältwigmäßig vers 
mehrt bat, dieſes roch viel weniger vermögen. Den dieſe 
haben meiſtens nicht ein Mal für eine Kuh hinreichendes Futter 
und Streu und halten ihrer doch bäufig zwei, woher fie fih mit 
dem fogenannten Futterfraute bebelfen, welches fie auf den Aeckern 
der übrigen Butd-Beflger einſammeln, aber mit diefen Unkraͤu⸗ 
tern zugleih aud die Frucht abfchneiten, Futter Stoffe ent: 
wenden, Klee rauben, dad Gras flehlen ıc. und fo der übrir 

. gen Staatöbürgern eben fo gut zur Plage ald zur Laſt und 
sum Schaden vorhanden find, 





Es gab wohl bier und da ſchon Verordnungen, welche 28 
jedem Sand» Bewohner unterfagten, eine Kıb zu balten, wenn er 
nicht nachweiſen konnte, daß er die zur Unterhaltung derſelben er 
forderlihen Grunditüde befige; allein man hat bald geſehen, dag 
ſolche Geſetze eben jo unmenfchlid als unaudführbar find. Die übri: 
gen Örundfiüde der Sand Bewohner und Staats: Waldungen wür- 
den wohl von den oft empörenden Räubereien an Geld» und Ward-Pro; 
dukten, wozu biefe Taglöhner:Slaffe in Dorfs&emeinden von der Noth, 
welche freilich feine Gelege fennt, meiftens getrieben werden, befreit 
und dabei manches moralifche Unheil verbütet, Deun zu ſolchen Räu, 
bereien gegen Kutter und Streu werden die Kinder von den Ältern 
in der frühen Sugend angewiefen und gewöhnt, wodurch in ihnen 
Gleichgultigkeit gegen beitehende Verordnungen, Uebertretnng von 
Berboten und eine Plichtvergeffenheit gegen das Eigenthum Anderer 
erzeugt wird. Es iſt wahrhaft emperend, diefe Beobachtungen auf 
dem Lande fo häufig zu machen, daß man ſich nicht wundern Bann, 
mie die Moralität, Ghrfichfeit und Rechtihaffenheit immer mehr 
finfen müſſen und zu den mahren Eeltenbeiten unter dem Pant: 
volfe gehören. Hierzu kommen noch die vielen Echmuggler:-Beibäf- 
te! — Allein die Noth treibt zu den Balvungen kin, — 


Staatöbürgern ftetd zur Laſt. Die Uebel, welche fie bringen, 
find hochſtens zu ermäßigen, Durch möglichſt unfhäblihe Opfer 
zu mildern und durch Unterftügungen der fie berbeiführenden 
Urmen und Dürftigen theilweiſe zu beben; die Mittel dazır 
müffen aber eben fo gut aus ber Forft-Wirtbihaft ald aus 
dem Betriche der Land: Wirtbfhaft felbit, vorzugsweiſe aus 
legterer, entnommen werden. 

Zu diefen Unterftügungen dürfte der Staat um fo mebr 
verpflichtet fein, als die Verabreihung der Streu: Materialien 
aus deir Staatd-forften, wenn fie mit Vorſicht geſchieht und 
dad Laub z. B. mit dicht zufammengebundenen Reifig in Hau: 
fen gebraht und das fhon im Verweſungs-Proceſſe begriffene 
Laub nicht aufgereht wird, mit feinem befonderen Verluſte 
verbumden ift; durch ein zweckmäßiges Anordnen diefer Streu: 
Abgabe und Gras Planzung auf, manden abgetriebenen Forft: 
Beftänden zum Gebrauche für die Vieh: Fütterung fünnte mans 
chem oft fchreienden BedürfisTe abgebolfen, vieles Unbeil ver: 
bütet und den Waldungen mehr genügt werden, ald durch ein 
allzuftrenges BVerbüten der Entwendungen. Man bat der Bei: 
fpiele von Unglück fchon zu viele, welche durch ähnliche Därte 
veranfaßt wurden. 

(3) Zur Verbefferung der Land-Wirthſchaft gebört gar 
Manches, wad Dr. Singel in feinen Deflamationen, melde 
wohl fagen, daß es beifer werden müſſe, aber nicht gründlich 
nachweifen, wie ed beifer werden fellte, nicht erwähnt; es feh— 
len im diefem Betreffe viele Erörterungen, weldhe von einem 
in der Prarid erfahrnen Forftmanne zu erwarten find. Die 
Notbwendigkeit, die Wald-Streu im gewiſſem Maafe beijubes 
balten, und die Möglichfeit, daß mit einer weiteren Ausdeh— 
nung der Wald-Weide und fonitigen Futter Vermebrung auch 
mehr Strob für Unterftreu in den Stallungen erübrigt wer: 
den fönne, um die einzelnen wichtigen Zweige der Land: Wirth: 
fchaft mittelbar und unmittelbar zu unterftügen, ja die lands 
wirtbfhaftliche Kultur in einzelnen Gegenden ſowohl intenfiv 
zu erhöhen ald auch im dem nothwendigiten Bedürfuiſſen zu 
unterftügen, laffen jeden ruhigen und die Sache unbefangen bes 
urtbeilenden Forftmann in denjenigen forftlihen Betriebö-Arten, 
welche diefen Bebürfnifen zu entiprehen am zweckmäßigſten 
geeignet fein dürften, *) tbeilmeife Diejenigen Mittel auffinden, 
melde fümmtlihe Anforderungen und Erwartungen am zureis 
hendften befriedigen belfen. 

Solde Maasregeln find weit mebr geeignet, einflußreiche 
und befennene Belehrung bervorzurufen, und einen Gegenitand, 





*) Diefer Gegenftand wird In den Zabrbüchern der Forſt-Wiſſen-⸗ 
fhaft von Wedekind und Beblen neuerdings in der Art jur 
Sprache gebradt, daß vie den Weiden entſprechenden HolzPflanzun: 

en beiprachen werben. 
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über welchen fo viel geſprochen und gefchrieben wird, welcher 
fo tief in dad Nationalwohl eingreift, und welcher theilmeife 
mit fo großer Dartnädigfeit und mit oft unbeilbaren nachthei— 
ligen Folgen behandelt wird, nad folhen Gefihtäpunften in 
Betrachtung zu zieben, wedurd ſich die gegenfeitigen Streitig: 
feiten ausgleichen, den nothleidenden Tandleuten ſowohl die er: 
forderlihe Belehrung als Unterftüßung verſchafft, manden 
Uebeln begegnet und eine. einflufreihe Verftändigung erzielt 
wird, als allzuftrenge Gefege, welche, wenn fie übertreten wer: 
den, doppelt nachtheilig wirken. 

Wollte man bartmädig auf jeder Entwendung der Wald: 
Streu jeder Art bebarren, jo müßte die ärmere Landvolks: 
Klaffe entweder völlig verarmen, oder ed müßten folhen Indis 
viduen Die Mittel zur Auswanderung in jenen Welttbeil er: 
leihtert werden, der jet ein Land der allgemeinen Sehnſucht 
eined großen Theiles des Land» Volkes it. Dbgleih in den 
drei verfloffenen Jahren die DVerbältniffe des Landmannes ſich 
günftig geftalteten und noch jet manche Gegenftände, melde 
derfelbe im Geld umſetzen kann, in boben Preifen fteben, fo 
find doch andere, weldhe den eigentlichen Hauptertrag der Fel- 
der ausmachen, nämlich die Körner-Früdte, vor allen bad Korn, 
zu tief im Preife, ald daß der Aderbauer aus dem Erlöfe 
einigen Ueberſchuß erhalten follte, um diejenigen Beduͤrfniſſe 
befriedigen zu Fonnen, welche befriedigt werden müjfen, wenn 
jener aufrecht erhalten und nicht gehöthigt werden fol, um 
Geld zu erhalten, das zur Streu eben fo nothwendige Stroh 
gu veräußern. ; 

Don einem Forftmanne erwartet man für die Verbefe 
rung einer Lage, melde zunächſt die Waldungen angeht, auch 
Vorſchlage zu Betriebs-Syſtemen und etwaigen Mitteln, den 
Uebeln, welche die Wald-Kultur ſehr beeinträchtigen, zu begeg: 
nen, Dahin gehören unfehlbar Vorfhläge zur Einführung, 
Vermehrung und zwecmäßigen Behandlung ftändiger mit Kopf: 
Holz bepflanzgter Vich-Weiden. Zwar bat mar ſich gegen Die 
Zwedmäfigfeit dieſes Ausbulfsmitteld ſchon mehrfach aus vers 
fihiedenen Gründen erklärt; allein dasſelbe gewährt unfehlbar 
weit mehr Nußen, ald man für eine blos oberflähliche Bes 
trachtung des Gegenftanded vermutbet. In die nähere Betrach— 
tung des Kopfholz⸗Betriebes einzugehen, balte ih für über 
berflüffig, da andere bewährte in Theorie und Prarid erfabrne 
Forfimänner den Gegenftand ſehr gründlich beſprochen haben, 
und die Befanntfchaft mit demfelben und feiner befonderen 
Entwidelung vorausgefegt wird. 

Der Sachkundige bedarf dieſer Darftellungen nicht; er 
wird von felbft den Weg und die Mittel finden, modurd es 
ibm möglih wird, manden drüdenden Bebürfniffen der armen 
Land⸗Bauern durch verfchiedene Verabreihungen von Streu und 
Gras auf leichte und einfache Weife zu begegnen, Im den ver 


— 


ſchiedenen Schriften für das Forſt⸗Weſen von Hartig, Cotta, 
in der Forft: Zeitung und in dem Sournale für dad Forſtwe— 
fen von Beblen und bejonderd noch in den Beiträgen zur 
gefammten Forftwiffenfhaft von Hundes hagen findet derje— 
nige Lands und Forftwirth weitere und begründetere Belehrung, 
dem ed im Befonderen darum zu thum ift, den Gegenftand von 
allen Seiten behandelt zu feben und jedes Verhältniß dedfel- 
ben zur Land: und Forſt⸗Wirthſchaft kennen zu lernen. 


Wie viel, obmerachtet aller Nufmerffamteit, welche man 
feit 10 und mebr Jahren der Land-Wirthſchaft in den meilten 
Staaten Deutſchlands, befonderd in Baiern, mittelſt der land: 
wirtsichaftlihen Vereine u. dgl. widmet, genügt, und wie vies 
led Gute hierdurch fhen geftiftet wurde, was auf das Volt 
und Staat3-Einfommen febr vortbeilbaft einwirkte, noch zu 
thun übrig ift, bis die dem landwirtbfhaftlihen Kultur MBefen 
anflebenden Dauptfehler gehoben werden, baben oben genannte 
Scriftiteller, vorzüglich aber Die der Land: Wirtbfhaft, mebrfad 
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Encyklopädie der Land: Wirtbfhaft nad ihrem vollen Umfange 
und Ueberſicht der landwirtbichaftlichen Syſteme, Produftiond: 
Lehre, landwirtbfhaftlihe Delonomie und Technologie, Verbin: 
dung der tbeoretiihen Kenntniſſe mit Einfiht in das Praftifche 
der Land: Wirtbfchaft angeordnet, und will befondere Sorgfalt 
darauf verwendet müſſen, daß der Unterricht nicht nur der 
Form, fondern auch der That nad praktisch fei und daß In— 
dufteie und Land Wirtbfchaft den Schülern in ihrer wahren Le— 
bendigfeit und in ihrem inneren Leben aufgethan werde, 


Sie will im Befonderen Sorge getragen haben, daß die 
landwirthſchaftlichen Schuler alle wichtigen Momente des wirth— 
ſchaftlichen Betriebed mit den Lehrern an Ort und Stelle ber 
obachten, daß die Ausfaat, die Arndte, dad Ausdreſchen der 
Früchte (noch viel notbwendiger ware die Kenntniß der ver: 
ſchiedenen PflangensRabrungsftoffe ihre Eigenthümlichleiten, Eins 
wirfungen ıc.), die Vieh: Zucht, Schäferei und überhaupt NL 
led, was bie Verwertbung der NatursProdufte, die landwirtbs 


berührt. Auch Sinpel zäbft einige nicht unerhebliche Gehre; | Ihaftlihen Maſchinen und die praftiihe Erlermung ihrer Be— 
hen auf; die Vorfäläge, welche derfelbe zum Behufe einer | bandlung u. f. w. betrifft, praktiſch fennen gelernt werde, 


Berbefferung der Land: Wirtbfhaft macht, find zwar nicht zwed: 
108, geben aber nicht tief genug in die Sache ein, obgleich fie 
die Feinde, welhe jenem Bellerwerden entgegeniteben, ziemlich 
treffend bezeichnen. 

(H Daß bie eigentliche Lehre für die Verbeſſerung der 
landwirtbfchaftlihen Broduftionen und ihre genane Entmwidelung 
dad Meifte beiträgt, bat die baierſche Regierung bei der füngs 
ften Organifation der Gewerb-Schulen tbatfählich beurfundet, 


Die Nothwendigfeit und der Nuben, die Kinder in den 
Dorf: Schulen ſchon frübe theoretifch und praftifch mit derglei- 
hen Beſchaͤftigungen vertraut zu machen, und fie hierdurch von 
den fonft gewöhnlichen Beraubungen der Wälder und Felder 
an Streu: Materialien und AuttersStoffen entfernt zu halten; 
ibnen die Beziebungen der pflanzennährenden mineralifhen und 
erganifchen Stoffe möglichit frühe befannt zu machen, und da— 
bei zu zeigen, wie Die Pflanzen die Menge der nährenden Ber 


und durch die große Hufmerffamfeit, welche den landwirtbfchaft: | ftandtheile des Bodens dur die Produfte der Verweſung, 


lihen Verbältniffen gewidmet ift, zu erkennen gegeben, daß es 
ibr ernftefter Wille iſt, diefem Grund-Pfeiler des National: 
Mohlftandes die möglichfte Vollkommenheit zu verfhaffen. Wie 
diefer Plan zur Ausführung fommen wird, ſteht jedoch mit bes 
fonderer Aufmerkſamkeit zu erwarten. Zu bezweifeln iſt gar 
Manches und zu verbeffern gar Vieles an den Bollzugs-Fntrufs 
tionen, welhe nichts weniger, ald überall dem Weſen der Ge- 
genttände entjpreden; dieſes mäber zu erörtern gehört micht 
Hierher. 

Allerdings iſt es wahr, daf das, mas das Kind im der 
Schule lernt, mit ibm gleihfam aufwächſt, und daß die Schule 
die eigentlihe Bildungsftätte iſt, durch deren Einmirfungen die 
älteren Gewohnbeiten befeitigt, das Vorurtheil gegen das Neue 
ohne vorherige genaue Prüfung desfelben und Aneignung des 
Guten, Haltbaren und Vortheilhaften entfernt und wahres 
Wiſſen und mit diefem die fiherfte Grundlage zur Merbefferung 
der landwirtbfchaftlihen Produftion dargeboten wird, Aus die— 
fem Grunde bat die baierfhe Regierung für die mit den Ges 
werb» Schulen zu verbindende landwirthſchaftlichen Lebritelle 


werm fie demfelben nicht entzogen wurden, ftetd vermehren 
würden; wie aber der Boden dadurch, daß ihm die Pflanzen 
entweder theilweiſe 3. B. beim Getreide: und den Futter-Ge— 
wächfen, welche von ihren Stengeln abgefhnitten oder abge: 
mäbet oder ganz entzogen werden, wie durd den Anbau von 
Kartoffeln, Rüben u. dal., am Protuftiv-Sraft verliert und 
endlih fo entmagert wird, daf die auf ihn gepflanzten Ge: 
wächſe weder die Koften des Nusfaend, noch die der Arbeit 
lobnen, — ift einleudtend. 

Sol die Produktiv-Kraft bed Bodend nicht vermindert, 
fondern erhalten und vermehrt werden, fo muüſſen ibm fünftlic 
wieder nährende Stoffe zugefeht werden, Diefe Operation, im 
praftifhen Aderbaue dad Düngen genannt, feßt die genaue 
Kenntniß derjenigen Subftangen voraus, weldhe zu Diefem Zwecke 
vorzugdweife dienen. Zugleich ift damit der Einfluß der atmo: 
febärifhen Luft zu verbinden, da die pflangennäbrenden Stoffe 
duch Einfluß des atmofpbäriihen Sauerſtoffes beitändigen fo 
wohl chemiſchen ald phyſiſchen Veränderungen unterworfen find, 
3. B. durch den Einfluß des Regens werden die in der Ader-⸗ 





frumme befindlichen Theile erweicht, aufgelöftt und meiftens nach 
dem Untergrunde bingeführt. Der Dumus und die aus ihm 
ſich entwidelnde Humus:Säure vermindern fih, wenn die Aders 
krumme dem direften Einflufe des atmoſphäriſchen Sauerftof- 
fed audgefegt ift, fortwährend dadurch, daß durch Bildung von 
Koblen:-Säure die organifhen Materien vermindert und man— 
herlei Gebilde erzeugt werden u, ſ. w. 


(FHorflekung folgt). 
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Mannichfaltiges. 





Der Wald von Soignes (Bois de Soignes). 
Schluß.) 

Die letztere Verſicherung — ſetzt der im Eingang dieſes Auf: 
ſatzes bemerkte Hr. Wimmer hinzu — daß die Ausſtockung nicht 
mehr koſte, ald die Fällung, muß ich, nad vielen wohl geleiteten Er 
fahrungen, fehr in Zweifel ziehen; will aber germe glauben, daß 
bei den hoben HolzPreifen in Brüffel die dadurch entftehende Mehr: 
auslage durch das Stockholz vollfommen genügend gedeckt werde, 
Aber, abaeieben davon, daß unfere HoljPreife großentheils ſehr 
niedrig fteben, und daher das Stodholz feine fo vollftändige Kompen: 
fation gewähren könne, mögte die Ausftodung bleibenter Waldun: 
gen aus rein forſtwirthſchaftlichen Gründen einigem Bedenken un: 
terliegen. Denn durch fie wird der Wald voll Gruben und Löcher; 
ein Theil feiner bumuäbaltigen Erde wird mit ben Stöden binmeg: 
geführt, .und der Boden einer Menge vegetabilifcher Subſtanzen bes 
raubt, melde nah 20—40 Jahren in Verweſung übergeben und 
dem jungen neuen Schlage eine reihe Nahrung gewähren, auf welche 
terfelbe bei dem Ausſtoeckungs-Syſteme verzichten muß. Es wäre 
dennoch möglich, daß der Nachtheil, weicher fi aus dem verminder: 
ten Wachsthume des künftigen Beſtandes ergeben dürfte, um Vieles 
größer ausfiele, als der Feine Mehrertrag des Stock Holzes. Es 
liegen darüber bis jetzt gar keine entſcheidenden Erfabrungen vor; 
aber es ift leicht begreiflich, daf ein Boden verarmen und entträftet 
werden müffe, wenn man ihm ſtets Alles entzieht, was er producirt 
und ihm Dagegen niemals einigen Erſatz leiſtet. 


Od die Befeuchtungsfähigfeit des Waſſers und der atmofphäri- 
ſchen Luft hinreichend ift, eine folhe Differenz auszugleichen, ift noch 
eine Frage, deren Bejabung fchmwierig fein durfte. 


Mir erlauben uns bier die Bemerkung, daß bei diefen allgemei- 
nen Aeußerungen über das Stockroden weder Hr. v. Gruner, noch 
Hr. Wimmer fih als praftiihe Forftwirthe zeigen, indem der Eine 
dad Stodroten ohne Ausnabme empfiehlt, und der Andere dasſelbe 
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ebenfo verwirft und fehr oberflaͤchliche, durch Erfahrungen leicht 
wiberfprechliche Beweife für feine Behauptung anführt. 


Hr. v. Grouner beftätigt feine linfenntnig von dem in Rede 
ftehenden Gegenftand, indem er das Gefhäft des Stodrobens als fo 
ſchnell und leicht ausführbar darftellt, daß es in berfelben Zeit und 
mit denfelben Koften, wie das Fällen der Stämme mit der Art, aus» 
geführt werben kann, — bat jedoch vollfommen Recht, wenn er für 
die meiften Gegenden, namentlich Baiern’s, einen dadurch entſtehen⸗ 
den Gewinn für ten Wald:Eigentbümer heraushebt. — Ob im All: 
gemeinen die Holz Preiſe fo niedrig ſtehen, daß die Rodungs Koſten 
der Stöde ihrem Verkaufs Preiſe gleihfommen, ja oft moch mehr 
betragen, ift gar nicht ausgemacht; denn, wenn man im Mejat:, 
Ober» und Untermain-Sreife des Königsreihs Baiern in manden 
Gegenden das Hlafter gemiihten BrennsHolges um 10 fl. auf dem 
Plage kauft, ſo mögte diefer Umſtand doch gewiß für bobe Holk 
Preife fpreben. Hr. Wimmer fcheint in diefer Beziehung nur die 
Waldungen des Jar: und Unterdonau⸗Kreiſes von Baiern zu fen: 
nen, wo allerdings bier und da das Stlafter Holy nur um wenige 
Kreuzer verwerthet werden kann, und das Holz überbaupt gar nicht 
geachtet wird, theils wegen ber vorhandenen Menge, tbeils aber 
auch hauptfächlicd; wegen der in den Gebirgs-Forſten gewöhnlich ſchlech⸗ 
ten, oft unmöglihen AbfuhrBelegenbeiten. 


Mir führen bier ald Beleg unferer Anfiht an, daß im Winter 
1831 im Steigerwalde ein Fictenbaubolj:Beftand von 2 baieri» 
{hen Tagwerken Fläche zum Hiebe kam und die Stämme auf dem 
Stocke verfauft wurden, jedoch mit Borbebalt der Stöde für den 
Mald:Eigenthümer. Das Stamm: und Oberholz lieferte einen Er: 
trag von 4200 fl., und nachdem vieles aus dem Walde geführt mar, 
murden die Stöde den Sommer über, wo die Taglöhner ohnehin 
einen ſchlechten Verdienſt haben, gerodet, und nad Abzug der Ror 
dungs⸗ Koſten noch um 260 fl. abgefegt, — Diefer Gewinn dürfte 
doch gewiß auch zu berückſichtigen fein. 


Die Gruben und Löcher, welche durch das Stodroden entſtehen, 
fönnen mit geringer Mübe durch die Holzbauer wieder eingeebnet 
werden, und es ift ja überhaupt der Wald kein Garten, daß auf ein 
io gar regelmäßiges Ebenmaas des Bodens gefeben werden muß, 
Der Berluft ver humusreichen Erde kann auch nicht fo fehr in Ans 
ſchlag gebracht werden, da, wenn auch bier und da ar einer Wurzel 
dergleichen Erde hängen bleibt, diefe — indem die Stöde ohnedieſs 
gewöhnfid noch eine Zeit lang im Walde frehen bleiben, damit fie 
auftrodnen und leichter werden, — recht wohl wieder abfällt, fo 
daß fie nicht aus dem Walde getragen wird. 


von Löffelholz. 
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Zur Erörterung der Frage: Wodurch Kann die Wald: 
ſtreu⸗Nutzung möglichſt entfernt werden? 
(Fortiegung). 


Diefe- und viele andere Erfcheinungen fol die Jugend des 
Land: Bolfes frühe fennen lernen, um von ihnen für Die Bes 
wirtbichaftung ber Felder den erforderlichen und nützlichen Ges 


brauch zi machen, 3. B. das Ammoniak, welches eines der 
wichtigften Fördberungs: Mittel der Vegetation ift, findet ſich in 
den Auswürfen der Thiere und bildet ſich befonderd in. großer 
Menge bei der Gährung und Fäaulniß der tbierifchen Körper; 
die Salze von ihm fpielen in dem Dünger thieriſcher Exfres 
mente und im fonftigen thierifchen Körper:Theilen eine Haupt⸗ 
rolle; die Wirkung des Nufted, welchen man vorziglih in Eng: 
land ald Dünger-Material verwendete, muß man dem in ihm 
enthaltenen Ammoniafe zu fihreiben u. ſ. w. Die Ammonial; 
Salze dienen den Pflanzen unmittelbar zur Nahrung und bes 
fördern die Vegetation in Befonderen noch dadurch, daß fle 
auf andere wenig oder gar nicht auflöslihe Gtoffe auflöfend 
einwirfen ıc. Daß die Getraide-Arten durch eine zu große 
Menge von Ammoniak leiden, wie dad Taubblühen zu erfen- 
en gibt, und wohl ftärferen Stroh-, aber weit geringeren Kör: 
ner-Ertrag liefern, daß aber die Leguminofen und Krueiferen 
von ihm eine ſehr große Menge bedürfen, ift den wenigften 
Land: Bauern belannt. 

Das Kali umd feine verfchiedenen Salze, 3. B. foblenfau- 
red, ſchwefelſaures, phosphorſaures, ſalpeterſaures, ſalzſaures, 
humusſaures, begünſtigen das Wachthum ungemein. Wenn gleich 
manche derſelben, z. B. Flechten und Mooſe, das Kali gar 
nicht vertragen, weßwegen fie duch Düngung der Meder mit 
Aſche, in welcher dasfelbe in großer Menge vorbanden iſt, ver: 
tilgt werden, fo erfordern cd doch die meiſten Pflanzen der 
Land» Wirtbfhaft zu ihrem Gedeiben 4. B. der Buchweizen, 
Weinſtock und überhaupt alle Diejenigen Gewächſe, welche mit 
isren Wurzeln tief in den Boden binabreihen, 3. B. Diftel-, 


Kletten:, Lattig- und Farrenkraut⸗Arten, Futter-Rrauter, Kobl 
md Kartoffeln, worauf ſich die vortrefflihe Wirkung der Fut- 
ter Kräuter und Brachfrüchte theilweife gründet, indem fämmt: 
liche Gewächſe das in den Untergrumd entwichene Kalt zu dem 
oberen Schihten der Aderfrumme führen. 

Das Natron, welches ſtets mit Kali verbunden if, wird 
fehr häufig ald Dünger: Material verwendet, und das eigent: 
liche Kochſalz, ein in der Natur fo häufig vorfommender und 
in den neueften Zeiten ald ein vortrefflihed Düngumgs: Mittel 
befannter Körper, wird wohl auch im Rohen als ſolches vers 
wendet; allein es nuͤtzt bei der Stallfütterung auf doppelte 
Meife, indem es ein Mal die Verdauungs-Werkzeuge des Wiches 
befördert und von den Erfrementen derfelben in den Dünger 
jelbft übergeht, das andere Mal die düngende Kraft des Miftes 
erhöht. In England verwendet man ed ohne Fütterung als 
Düngunge: Mittel; allein fein bober Preis geftattet dem Land; 
wirtbe nicht ein Mal den Anfauf der für das Gedeihen des 
Viehes nothwendigen Salz Menge, und es mag baher feinem 
Dekonomen in Deutfihland in den Sinn fommen, die Salz: 
Düngung vegelmäfig zu gebrauchen, wie manche fandwirtbichaft: 
fihen Schriftiteller, befonderd in England, fo rühmlichſt an- 
empfehlen. 

Daß es beffer iſt, das Salz durch den Weg der Haus— 
Thiere in den Boden gelangen zu laſſen, ald dasfelbe unmit⸗ 
telbar anzuwenden, weil die durch die Salz-Fütterung hervor— 
gebrachte Wirkung auf die Thiere dem Producenten unmittel: 
bar zu Nugen lömmt, mud zugleich das verfütterte Kochſalz 
duch den Verdauungs-Proceß verfchiedene Zerfehungen erleidet, 
wodurch die Wirkung auf die Megetation mittelft des Stall; 
Düngers größer wird, ald wenn dad Kochſalz unmittelbar als 
Dünger verwendet wird, kann der angebende Landwirth richt 
frühe genug tbeoretifch und praktiſch kennen lernen, 

Die Wirkungen des Kalkes, deffen Düngung in denjenigen 
BodensArten, welhe einen Ueberfluß von nicht aufgeſchloſſenen 
Nabrunge-Stoffen enthalten, vortreffliche Dienfte leitet, welcher 
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aber, wenn man ibn in eimer beftimmten Reihe von Jahren 
ald Duͤngungs⸗Mittel anwenden wollte, um den Boden gleich: 
fam zur Fruchtbarkeit zu zwingen, machtbeilige Folgen berbeis 
fuhrt; die Wirkungen der Alaun-Erde, Thon-Erde, Kiefel-Erde; 
die BVerbältnife der grünen Düngung, welche darin beftebt, 
dafi man entweder abfihtlih auf dem Ader-Beden Bilanzen er: 
zieht, um fie nad) Erreichung ihrer höchſten Entwidelung ala 
Dung: Materialien unterzupflügen, oder daß man den Boden, 
welcher einige Zeit zur Produktion benutzt wurde, der natür- 
lihen Produktion überläßt, obne ihre Pflanzen vom Boden 
binweg zu nehmen, wobei fie außerdem noch dadurch nuͤtzen, 
daß ſie die orgauiſche Maſſe des Bodens vermehren und mit 
ihren tief in den Untergrund binabgebenden Wurzeln die pflan— 
zennahrenden unorganiihen Stoffe aus jenen aufnehmen und 
für die nachfolgenden feihter wurzelnden Getraide- Früchte in 
den oberen Schichten vertbeilen, worauf ein Theil der vortheil— 
baften Wirkung der Lucerne, des Klees und der Esparſette 
beruht; die Wirkungen der trodenen vegetabilifhen Düngungds 
Mittel, z. B. des Strohes, Schilfes, Baum-Laubed, der Na— 
deln, Mooſe ꝛc., welche mittelſt der thieriſchen Exfremente in 
Miſt verwandelt werden; die Wirkungen des ſogenanuten Plan: 
yon Moderd, der thieriihen Dünger-Materialien z. B. die der 


serfleinerten Knochen, welche ald Knochen-Mehl ein Gegeuſtand 


des Handels geworden ſind, aus thieriſcher Gallerte und ande— 
ren unorganiſchen Stoffen beſtehen, deren Wirkungen auf ſtrengem 
Boden für die nachhaltige Verbeſſerung der Kunſtwieſen güns 
figer find, ald für den Getraide-Bau; die Wirkungen der 
weichen und fluffigen Exkremente der Menfchen und Tbiere, 
welhe für den landwirthſchaftlichen Kultur⸗Betrieb von unbe: 
rechenbar nuͤtzlichen Folgen find, und viele andere Subſtanzen, 
welche zur Ernährung der Gewächfe und Beförderung ihrer 
Entwidelung beitragen, muß der Fünftige Landwirth möglicht 
genau und frübe Fennen, wenn er von allen ibren Eigenthüm— 
fichkeiten und Einwirfungen ben vortbeilhafteften Gebrauch mas 
chen foll. 

Ueberbaupt find ibm die Geſichts-Punkte einer rationellen 
vegetabilifchen Produftiond-Lehre, deren Zwed in der Erzeugung 
der für Menſchen und Thiere notbwendigen und nüglihen Plan: 
zen im größter Menge und Vollfommenbheit und melde in dem 
heftändigen Austauſche der Natur:Stoffe und in einem Ueber: 
gange der wmorganifieten Körper in die organifche Form befteht, 
nach naturwiſſenſchaftlichen Gefegen in allgemein verftändlicher 
Sopr ache vorzufübren, um mancherlei Operationen und Mani: 
oulationen, welche wobl durch eine lange Reibe von Jahren 
und ſelbſt von vielen Predueenten ausgeübt wurden, aber dem 
Zwecle einer möglihft vellfemmenen Produftion durchaus nicht 
entſprechen, ald. auf bloſen Norurtbeilen beruhend zu entfernen 

mit befferen Bebandlungäweifen su vertaufchen. 


Penn gleih in Baiern für die landwirthſchaftlichen Be: 
ziebungen durch Regierung und landwirtbfchaftlihen Verein vie: 
les geſchehen iſt, fo ift die Land-Wirthſchaft desjelben doch noch 
lange nicht zu demjenigen Grade von Volllommenbeit gelangt, 
welcher die Mittel entbielte, die möglichit befte und reichfte 
Produftion ded Bodens zu fihern. ° Vorzüglich werden mit 
dem Dünger noch fehr nachtheilig wirkende Fehler gemadht, 
welche allein fhon binreihen, dad Mangelbafte näber zu be 
zeichnen und namentlich in dem Unterrichte duch die Schule 
möglichit frühe darauf aufmerffam zu madhen, damit mande 
nachtheilige Gewohnheiten und Anbänglichfeiten an dad Alte, 
welches die Hlterm auf ihre Kinder übertragen haben, und der 
oft läherlihe Daß gegen Dad Neue und oft unverzeihliche Uns 
wiſſenheit befeitigt werden. 

(5) Der Einfluß der Detonomies Gebäude auf den land: 
wirtbichaftlihen Betrieb fann nicht geläugnet werden; berüd: 
fichtigt man in diefem Betreffe blos die Stallungen, fo erbält 
mar im ibrem Baue ſchon Gelegenheit genug, dieſen vielſeitigen 
Einfluß angenfheinlih zu erfennen. Die Stall: Streu dient 
nämlich vorzugdweife dazu, die nafen Auswürfe des Miebes 
aufzufangen und letzteres ſelbſt doch wieder troden zu legen. 
Ein fleifiged Wegbringen diefer Erfremente aud dem vorderen 
Theile des Vich- Standes, das Abfegen und Trodnen diefer 
Stellen, bevor die Streu verunreinigt wird, laft auf eine große 
Erjparung dieſes Materiald ſchließen. 

Sorgt daber der Landwirth an den vorderen Stellen der 
Stallungen, wo fid die Futter-Bebältniffe für Das Vieh befin- 
den, für gebörig abhängige und gepflafterte oder geboblte Vieh: 
Stände, und ſondert z. B. im der Frübe den noch trodnen 
Theil der Streu von dem durchnäßten Material ab, um dat 
felbe nach einiger Austrocknung von Neuem zu gebrauchen, fo 
wird er mit vieler Erfparung von Streu:Material einen ſtets 
befferen Dünger erbalten, als man in den meiften Stallungen 
der gewöhnlichen Ackerbauern antrifft. 

Zur Reinigung der befhmugten Streu und Stall-Stellen 
würde der Acker-Bauer das fogenannte Straßen: und fonftige 
Kebrig, recht trodenes Erdreich u. dgl. mit vielem Vortheile 
anmenden, um die etwa benaßte Streu zur Unterlage für eine 
fernere Streu: Huäbreitung fo lange zu gebrauden, bis dieſe 
Subftanzgen gebörig getränft auf die Miſt-Stätte gebradht wer: 
den. An manden landwirtbichaftlihen Betriebs-Arten findet 
man wohl die Zubülfenahme von trodnem Erdreich; allein fie 
ift bei weitem nicht birrreihend befannt, und kaum einen oder 
den anderen Land» Bauern trifft man in oft volkreichen Dür- 
fern an, welcher diefelbe gebrauchte. f 

Die Lehre allein würde jedoch zur Kenntniß diefer Sache 
nicht binreichen; es werden bierzuw Anftalten erfordert, welde 
zum Mufter dienen, und beieben werden fellten, um ibren Nu— 
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ben moͤglichſt volllommen und anſchaulich zu erfennen und von 
den DVerbältniffen bei kleinen Wirtbfhaften Gebrauch zu ma— 
hen. Die Muſter-Wirthſchaft in Schleißheim reicht für 
dad Königreich Baiern bei Weitem nicht aus. Im Meineren 
Maasſtabe folte in jedem Kreife dedfelben auf einem ausge— 
dehnten Landgute unter Aufficht eines einfihtsvollen und gründ⸗ 
lich gebildeten Guts-Beſitzers eine ſolche errichtet und von eini— 
gen Jünglingen einer Gemeinde beſucht werden; mit geiftigen 
Anlagen verfebene und gewandte Individuen würden dad Ganze 
bald überfchaut haben, und zum Nuten der ganzen Gemeinde 
ibre Kenntniſſe durch praftifhe Darftellungen verbreiten. 

Die Mittel zur Beftreitung der Koften wären entweder 
aus der Kreis⸗⸗Kaſſe oder aus den gemeimbeitlihen Geldern zu 
entnehmen; Diefe Auslagen würden fih für den Defonomies 
Betrich der Gemeinde im Einzelnen und Allgemeinen bald vers 
gutet haben. Ja felbit im jedem Landgerichts: Beziefe würde 
fih leiht im Kleinen eine Muſter-Wirthſchaft begründen oder 
ein DefonomiesBefiger ſich finden laffen, welcher hierzu wegen 
Beförderung des allgemeinen Beſten bülfreihe Hand darbieten 
würde. Die mit den Gewerb: Schulen zu verbindenden land: 
wirtbihaftlihen Lehr: Stellen fünnen in diefer Sache viel Gus 
tes ftiften, und werden unfeblbar vor Allem darauf binwirken, 
die in den landwirtbichaftlihen Berriebs: Arten hinſichtlich des 
Düngers, ded Futter-Wechſels, der Stall: Fütterung, des Kar— 
toffel-Baues und vieler anderen Berbaltnife noch beflcbenden Febs 
ler zu beben und das Ganze der Land-Wirthſchaft dem ers 
wünfchten Ziele der Berbefferung entgegen zu führen. 

Dbige Zubülfenahme dürfte im Belonderen für die Ver 
reitung des Miftes aus der Wald⸗Streu durch den Umftand 
einen entfhieden boben Wertb barbieten, daß dieſelbe, auch 
wenn fie alt und mebre Tage dem Viehe untergeftreut liegt, 
was jedoch nicht allgemein, fondern nur böcit felten gefhiebt, 
fih mit den Auswürfen doch nur unvollitäindig verbindet, und 
vor Allem dann ſehr austrocknet, wenn fie auf der Miſt-Stätte 
Inder aufgebäuft wird. Auf den Mift:GStätten der der: 
Bauern, ‚für welhe die Wald-Streu zur Miſt-Vereitung ein 
allgemeines Bedürfnif if, ficht man gar bänfig dad Laub vom 
Winde bins und bergetricben werden; dasfelbe wird nämlich 
durch den Einfluß der Sonnenitrablen feiner näffenden Theile 
und hiermit befonderd der ammoniafalifhen Stoffe beraubt, 
außgeddrret, umd gibt in diefem Zuftande einen kaum halb 
brauchbaren Dünger ab. 

Durdy die eben bejchriebene Behandlung des Miſtes aber, 
durch Vermifchung desfelben mit trodener Erde werden die 
Laub⸗Arten befhwert, zugleih vor dem direkten Einfluffe ber 
Sonnenftrablen oder des Megend, welcher fie oft fehr ſtark 
auslauget geſchützt, und zur Verweſung gleichfam gezwungen, 
Diefe Gaͤhrung des Miftes muß entweder im Stalle felbit oder 


auf der Mift-Stäkte gefchehen. Für diefen letzteren Fall ift da⸗ 
ber ein eigener Behälter mit großem. Vortbeile für den Pro: 
ducenten zu errichten; denn dieſer bietet, bedeckt mit einem 
Dache, eine gleihförmige Temperatur und einen von der Will: 
für der Bereitenden abhängigen Zuftand der Feuchtigkeit dar, 
wogegen bei der Bereifung des Düngerd im freien und auf 
eigenen Mit-Stätten der Temperatur: und Feuchtigkeits-Wech⸗ 
fel entweder eine ungeregelte Gährung veranlaft und Ertreme 
der Trodenheit oder Feuchtigkeit nachtheilige Wirkungen ber: 
vorbringen oder die Verflüchtigung der ammoniafalifchen Stoffe 
veranlaffen. 

Wie fehr die Menge an Feuchtigkeit und zu ſtarkem Ein: 
fluß der Wärme dad Ammoniaf, welches bei der Fäulniß ſich 
bildet und gerade den wirkſamſten Theil ded Düngerd aud:- 
macht, verflüchtigt, und wie leicht fie die Humud-Säure und 
bumusfauren Galze in einen fohlenartigen, bie Vegetation 
wenig befördernden Zuftand verfeget;z wie leicht und nach— 
theilig die auflöslihen Subftangen bei ſtarkem Einflufe des 
Regend oder übergroßer Feuchtigfeit am Dünger-Daufen aufge: 
löſ't umd hierdurch gerade Die wirkſamſten Subſtanzen dem 
Mitte entzogen werden u, f. w., it’ wohl mandem theoretiſch 
gebildeten Landwirthe, aber ben wenigſten praftifchen Acker— 
Bauern befannt. Die fehlerhafte Behandlung des Düngers, 
welche man bei dieſen Kleingutlern noch ziemlich allgemein herr⸗ 
[chend antrifft, erfordert befondere Aufmerkſamkeit, und die 
Land: Jugend ift duch anſchauliche Darftellung, durch Entwide: 
fung der Verhaltniſſe, durch Belehrung und Ucberredung mög: 
lichſt frühe Damit befannt zu machen, um fehlerhafte Operatio- 
nen und Manipulationen bei ihrer Wurzel anzıgreifen. Nur 
auf Diefem Wege wird es möglih, den Vorurtheilen und gleich: 
fam eingebürgerten machtheiligen Behandlungsweiſen des Nder: 
Felded und der Miſt-Arten zu begegnen. 

Bejondere Aufmerkſamkeit ift auf die nöthige Sicherung 
der Mit-Stätte gegen Das Auslaugen durch Regen zu verwen: 
den; daber tft es von großem Gewinne einen JaudjesBehälter 
anzubringen, in welchen die täglihen Streu, Erde: und Mift: 
Abräume aus den Stallungen gebracht, redıt häufig und ſorg— 
faltig gemengt, und dann erſt ausgeſchöpft, aufgebäuft und 
übergoffen werden. Wird dem Miſte im Stalle viel Kehrig 
und Erdreih zum Auffangen der thieriſchen Erfremente bei: 
gemifht, fo wird er befonderd feucht erhalten, und kann ſich 
un fo leichter und mit geringfter Verflüchtigung der befonders 
in Gad-Form in ibm enthaltenen Subftanzen vollfommen zerfe: 

Gen. Diefer Verflüchtigung kann man bei den kräftigften Dung- 
Stoffen, bei den weichen und flüſſigen Erkrementen der Men: 
fhen, auf feinem anderen Wege begegnen, ald wenn man fie 
mit Erdreich vermengt, 
(Schluß folgt). 
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Mannichfaltiges. 


— 


Ein Hain am Kolumbia-Fluſſe. 9 


Der britifhe Kaufmann Kor, der fih vom 3. 1811 — 1817 
in Nordamerikas aufgehalten bat, fand im Innern diefes Landes am 
Kolumbia⸗Fluß einen anmutbigen Hain von Weifdorn, Selängerie: 
lieber, wilden Roſen und Sohannisbeer-Sträudyen. 





Die Waldungen und Jagden in Neufoundland. **) 


Obgleich Neufoundland mit großen Waltungen angefüllt iſt, 
fo kann doch aus ihnen das Holz zu Schiffen ıc. nicht gezogen wer: 
den, da es nach den damit angeftellten Verſuchen fo wenig Dauer 
jeigte, daß man die Daraus gebauten Schiffe allgemein nur „neu 
foundländifche Särge“ nannte. 


Aus der Familie der Tannen befteht vielleicht ver größte Theil 
der die Mälter von Neufoundland bildenden Bäume. Die Veh: 
Tante 9) wählt gerade uud ppramidenförmig; ihre Zweige und Blät: 
ter, gekocht und mit Sprup vermifcht, geben ein Getran? oder Bier, 
welches für ganz befonders heilfam gehalten wird, 


Foriter behauptet, daß es in Meufoundland fo reihe Koblen- 
Minen gäbe, um mit dem Grtrage, wenn fie bearbeitet wurden, 
Europa und Amerika hinreichend zu verichen, und daf einige davon 
fo vortbeilbaft gelegen feien, daß man die Fohlen fogleih aus der 
Mine in die Schiffe laden könne, da fie fich ganz nahe bei der Küfte 
befinden. 


inter den die Mäfter benöffernden Tbieren nimmt das Roth— 
wild den erſten Rang ein durd Größe, Anzahl und Nugen. Bären, 
Bieter, Ditern, Füchſe, Haſen und Marder werden gleichfalls in 
großer Anzahl gefunden, und geben während des Winters fomohl in 
Neufoundfand, als auch in andern Theilen jener Breiten den Kirſch— 


*) Ein fehr wichtiger und großer Fluß Nordamerifa's, der auf 
einem Felſen Gebirge entipringt SG WMN.B) und fid in das fille 
Meer (46° ION. B.) in einer Ausmündung von 153000 Klaftern 
ergieft. An den Hiern diefes Fluſſes ift die Vegetation febr üppig. 

*) Diefe zu dem britiihen Nordamerifa gehörige Inſel liegt 
unter'm 46° 30 — 51! 3 N. B. und iſt bei außerordentlih rau: 
bem Klima unfruchtbar, voll Berge, Cümpfe und Moräfte, Es ift 
bier der Winter äuferjt ftrenge, der Sommer furz und unerträg: 
lich heiß. 

— Pinus ennadensis Linn. — Fran, petit sapin de Virginie. 
— Üngl. Hemlock Spruce fir — Deutih: Schierlings: oder Epruce: 
Tanne, Sie kommt in ibrem DBaterlande auf den böhften Srigen 
der Berge zu einer Höhe von SO — 100 Fuß; fümmert jedoch in 
unferem Klima ſehr. 
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nern eine vortheilhafte Beſchäftigung. Der Winter ift die gewöhn 
fiche Jahrszeit zur Jagd. Es fällt tiefer Schnee, der, durch den Froſi 
gebärtet, überall eine trodene, erbabene, zur Jagd bequeme Fläche 
bildet. Die Jäger beteden den Kopf mit einem Nordweſter oder gro: 
fen Hute, welher Kopf und Schultern fchirmt Mb mit Alanell: 
Stüden befeftigt wird, wovon das eine bie Naſe, dad andere das 
Kinn bedeckt; die Hände find in warmen Fauftbandihuben ver: 
wahrt, denen gleich, welche in England die Hecken-Beſchneider zu 
tragen pflegen, und die Füße find mit leichten breiten Schnee Schu⸗ 
ben verfeben. So ausgerüftet, ſchweift der Zäger furchtlos umber. 


Ein anderer wichtiger Grund, warum der Winter die beite Jah⸗ 
reszeit zur Jagd ift, if der, daß die Felle zu dieſer Zeit am beiten 
find; denn die Tbiere tragen dann das Winterfleid, Die verichie: 
denen Farben, welche diefe Tiere vorber Ihmüdten, find in einför: 
miges Weiß verwantelt, und alle befommen einen viel weihern und 
dickern Pelz, ald fie uriprünglich batten; diefer ift mit fangen, weis 
fen, glänzenden Daaren bededt, dort unter dem Namen „Könige 
haare” befannt, welche im Frübjahre in großen Floden abfallen 
oder von den Thieren begierig mit den Zähnen ausgeriffen werden, 
als fehnten fie fih, davon befreit zu fein. Diefe merfwürdige Ver: 
änderung nimmt man auch unter den Vögeln mahr; einige, z. B. 
das Mebhuhn, werden ganz weiß und befommen einen dickern Pelz 
von Flaumen, welhen fie im Frühjahre mit ihrer gewoͤhnlichen Som: 
mer⸗ Bedeckung vertaufhen. Die Häute des Rothwildes befondert 
find in diefer Zeit ungewöhnlich ſchön. 


Die hãufigſte Art des Jagens der Felle wegen gefhieht mittelft 
Fallen oder Hinterbalte, gemöbnlih „Todesfallen“ genannt; fle find 
von Stämmen gemacht und ihre Bau-Art ſteht im Verhältniſſe jur 
Größe eines jeden Thiers. Keuergemehre werden gleichfalls, aber 
nur felten von den Jägern gebraucht, Da der Schuß oder die Kugel 
das Kell beſchädigt. — Diele Pelz-Jagd beichäftigt eine große Anzahl 
von Menfchen, nicht nur innerhalb der Gränzen der Hutlonsbais 
Kompaanie, fondern auch auf der Hüfte von Labrador und in den 
nördlihen Theilen von Meufoundland. 


Diefe Leute leben da in der Mitte des Ueberfluſſes, ſelbſt bis 
zum Weberdruffe, von demjenigen, was man in andern Qändern die 
größten Delifatefen nennt, wo man einen Rebrüden und vergleis 
den zu fhägen weiß. Telbjk, das Fleiſch der Bieber ſoll fehr gut 
fhmeren und, wie man Sagt, eine große Aehnlichkeit mit Schörfen: 
fleiich baben; der an Geſtalt dem Mattfiich äbnlihe Schwanz wird 
für der beften und delifateften Theil dieſes Tieres gehalten. 


Sand: und Walter: Vögel werden in großer Mannichfaltigkeit 
und Menge gefunden, beionders Trappen, wilde Gänfe und wilde 
oder Eider-Enten. 


a. M. 


N: 111. 


Allge 





— E 





— — 


Zur Erörterung der Frage: Wodurch kann die Wald: 
ſtreu⸗Nutzung möglichit entfernt werben? 
ESchluß.) 

Wie viel duch eine forgfältige Unterweiſung in dieſen 
landwirtbfchaftlihen Beziehungen für Vermehrung und Verbeſ— 
ferung des Düngers vorzüglich auf dem. Lande gefhehen fünnte, 
und wie viele oft unverzeihlichen fehler befeitigt werben follten, 
zeigt jedem unbefangenen Sachlenner ein öftered Beobachten 
dieſer Verhaͤltniſſe. Zur Erreihung jenes Zweckes leiftet ber 
erdige meiſtens von Bafalt und Kalk herrührende und eben Das 
rum am amd für fih ſchon fräftig wirkende, zum Tbeil ſchon 
mit TIhier-Auswürfen vermengte Abraum von Lands und Dorf: 
Wegen, Kunſt⸗Straßen u. dgl. gute Dienfte. Leider üt man aber in 
dieſer Sache noch ziemlich nahläffig, und viele Dörfer befinden 
fih in einem ſolchen Juftande, daß die Reinigung der Wege und 
Strafen duch fle und bie Einfammlung der fogenannten Gaf: 
fen-Erde nur während der trodnen Jahreszeit thunlich iſt. 
Eine folhe höchſt forgfältige Behandlung der Dünger-Bereitung 
ſollte zunächft von der geringeren Landvolls-Klaſſe gefordert 
und biefelbe vorzüglich durch Belehrung und Anmahnung dazu 
angetrieben werben. Es iſt damit wenig Kraft: und Zeit 
Aufwand verbunden; Weiber und 8- bis 12jäbrige Kinder füns 
nen fich mit diefer Sache befchäftigen und darin vielen Nuten 
bringen, 

Wird der Mit aus oben berübrtem Jauches-Behälter möge 
lichſt oft angefeuchtet, fo wird nicht allein die Verweſung, Gah⸗ 
rung und Fanlaip desfelben ſehr befördert, fondern es wird zu: 
gleich viel Waffer, welches der Jauche untergemiſcht iſt, ver: 
fluͤchtiget, die Jauche felbit fehr verdichtet, und ſowohl ihr Ge: 
wicht ald ihr Ausfahren bedeutend erleichtert, alſo ein Diner: 
niß befeitigt, welches der Benutzung der Jauche mehrfad ent: 
gegenſteht. Diefe wird größtentbeild aus dem Harue und 
dem zum Wafchen und Reinigen der Stallungen verbrauchten 
Waſſer bereitet und it ſowohl nach ihrer Zuſammenſetzung als 
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Sorst- und Jagd-Beitung. 


Wirkung fehr verſchieden: die Stall: und Miſt-Jauche bezeich— 
net ſchon im Allgemeinen diefen Unterſchied. Die letztere z. 
B. enthält die durch den Regen aus dem Dünger-Daufen auf 
gelöften Subftanzen des Miſtes und je nach der Regen-Menge 
felbft in eben fo großer oder geringer Menge. Sie enthält 
foblenfaure, fchwefelfanre, falpeterfaure, phosphorſaure, ſalz— 
faure, benzoefaure, effigfaure und humusſaure Salze von Am- 
moniat, Kali, Natron, Kalt und Bittererde, einige mehr oder 
weniger zerſetzte Moder s Beftandtheile, alfo alle Gubftangen, 
welche zu denjenigen gehören, die dad Wachsthum der Pflanzen 
vorzugsweiſe befördern. Die Stall-Jauhe enthält wohl auch 
diefelben Subftanzen, aber mehr Ammoniaf:Salge und weniger 
bumusjaure Salze. 

Nebit den berührten Vorfhlägen von Hrn. Singel zur Ver: 
befferung der Fand» Wirtbihaft gibt ed noch manche andere, 
eben fo erbeblihe: dahin gehört vorzüglich eine nach Lofal:Ver- 
haͤltniſſen möglihe Ausdehnung, Vermehrung und Verbefferung 
der Wieſen. Von diefen ift wohl ber Acker-Bau feit Einfüb- 
rung des fünftlihen Futter-Baues weniger abhängig, als es 
früher im Allgemeinen der Fall war; allein das Wieſen-Heu, 
welches fait jeder von Acker-Bauern gehaltenen Vieh-Gattung 
febr zuteäglich, einfach und leicht zu ziehen iſt und ſicheren Er- 
trag abwirft, erhält für den Landwirth einen fo hoben Werth, 
daß der Ankauf ded Wieſen-Bodens bedeutend böber ftebt, als 
der des Acker⸗Landes. 

+ Die Betreibung der Holz-Zucht auf gutem Acker-Lande 
gehört zu einen für die Defonomie ſehr nachtbeiligen Mißgriffe; 
zu einem noch nachtbeiligeren aber, wenn jenes auf gutem 
Wiefen: Boden geſchieht. Mande Wald: Stellen taugen wegen 
ihrer Entlegenbeit, wegen ihrer rauben und falten Lage zum 
Ader:Felde wenig oder gar nicht; ihre Umwandlung in Wiefen: 
Boden dürfte dem Zwecke ihrer moͤglichſt beften Benutzung für 
fiheren Ertrag weit mehr entfprechen, ald Acker- oder Mald- 
Anpflanzungen. Allein die Anlegung derfelben wird meifend, 
und gar häufig mit Unrecht und Unbilliafeit, von Seiten bei 


Forst: Perfonaled verfagt, indem dadurch Einfchnitte in bie 
Wald: Flächen veranlaft und ihr Zufammenbang unterbrochen 
werde; durch verfchiedene Vorfihtd:Maasregeln dürfte ſich je: 
doch) diefen Einwendungen mehrfach begegnen laffen und durch Anle: 
gung und Vermehrung des Futter:Landed würde vom Walde we: 
nigſtens mittelbar mancher Streu⸗ und Weide⸗Frevel abgewendet. 

Trockne und ſchlechte Wald-Wieſen taugen hierzu feincd- 
wegs; vielmehr ſollte man ſolche Wald-Stellen dazu wählen, 
welche das Unternehmen in allen möglichen Beziehungen voll⸗ 
ſtandig lohnen. Eine forgfältige, öfters wiederholte Kalf-Düns 
gung begegnet dem Anfledeln von’ verfchiedenen dem Grad: WBuchfe 
ſehr nachtheiligen Mood-Arten; dur Entjumpfen, Einrichtung 
von Fünftlihen Wärferungen wird fowohl die Kultur ded Mies 
fen:Baued intenfio verbeffert, ald auch den Forften felbit mans 
cher Vortheil verfhafft. Hierbei follte aber der Forſtwirth 
nicht alleinig an den Landwirth alle Forderungen wegen Vers 
befferung der Betriebfankeit richten, von deſſen alleiniger Reg— 
Tamfeit Alles erwarten und oft ungerechter Weife die Indolenz 
ded gemeinen Landmannes beflagen, fondern ſelbſt ihm entge: 
ger kommen. Allein gerade in der Ausbildung des Forſtman— 
ned wurden, namentlich in Baiern, biöber Die nachtheiligſten 
“Rüden gelaffen; es fehlte berfelben durchaus die laud⸗ und 
fireng ftaatewirtbfhaftlihe Tendenz, und nur durch die Ver: 
einigung eimer landwirtbfchaftlichen Lehrſtelle mit einer befonder 
ren Forſt⸗Lehranſtalt wäre dieſer empfindlichen Lücke zu begegnen 
geroefen. In wie fern die Aufhebung der Forftlebranftalt zu 
Afhaffenburg und die Vereinigung der höheren Kurfe der: 
felben mit der ſtaatswirthſchaftlichen Seftion der Hochſchule in 
Münden diefem fühlbaren Mangel abzubelfen geeignet fein 
dürfte, müffen die Folgen einer dadurch beförderten Ausbildung 
angebender Forftmänner zu erkennen geben. 

Nach den biäherigen Ausbildungs⸗Stufen junger Forftmän: 
ner, melde die ſtaatswirthſchaftlichen Verbältniſſe binſichtlich 
der Aders und Wald⸗Kultur durchaus kennen ſollten, muß man 
im Gegentheile bemerlen, daß dieſe Kenntniſſe zu den frommen 
Wüͤnſchen, ja die Meinung von ihrer Wirklichkeit zu dem lees 
ren Träumereien gehören, und nirgends weniger zu finden find, 
ald bei dem angehenden Forſtmanne; Erfahrung und Prarid 
mußte dad Meifte thun. Diefe Gegenftände follte derfelbe in 
Betreff des Geſammt-Nationalwohles durchaus fennen, um Dem 
in wißfenfchaftliher Beziebung noch viel weniger aufgeflärten 
Landmanne, deſſen Langfamfeit und Bebächtlichfeit in Angele— 
beiten der gewerblichen Induftrie um fo mehr zu entfchuldigen 
it, als im unferen Tagen die Erträgniffe des Acker-Landes 
bäufig fo gering find und durch Dagel-Schläge, Ueberfchmem: 
mungen und andere Ungluͤcks-Falle fo beeinträchtigt werden, daf 
fie den allgemein drüdenden Geld:Mangel, welcher immer mehr 
vmimmt, obgleich die Laſten des Landmannes diefelben bleiben 











(obgleich aber auch) die Lurıd:Verbältniffe, überfpannten und übers 
müthigen Anforderungen beöfelben, befonders in den Dörfern der 
Umgegend von größeren oder Heineren Städten, wo die Frechheit 
und Ausfchweifung, Arbeitäfcheue und Trägheit mit jedem Tage 
zunehmen); daß ed dem größeren Theile des ganzen Ackerbau— 
Standes wohl gu verzeihen ift, wenm er die Anwendung nener 
Mittel umterläft, von deren gutem Erfolge er noch nicht au— 
genfheinlih überzeugt iſt; daß derfelbe wahrhaft zu bedauern 
ift, wenn die mit Aufwand befteittenen Verfuche mißlingen, und 
daf man endlich anzunehmen bat, viele derfelben feiern megen 
Bedürftigfeit und Mangel an Geld felbit für die nothdürftig— 
ſten Bedürfniffe nicht im Stande, auch nur geringe "mit fol- 
hen Berbefferungs » Verfuchen verbundene Koften zu beftreiten, 
Lehre und Beifpiel zu geben. 

Gerade bierin follte fih der Forſtwirth mittelft feiner 
Ausbildung in landwirthſchaftlichen Beziehungen durch. Belch: 
rung und That einflußreich zeigen und felbit durch Mufters 
Wirthſchaften im Kleinen den gewöhnlichen Sandmann, welcher 
jedoh nicht gar felten auf einer weit richtigeren Bahn Der Bes 
wirtbfchaftung der Felder ſich befindet, ald ihm ein ſchwindeln⸗ 
der Torf: oder Landwirtb rathen will, dabin beftimmen, künſt⸗ 
lihe Einvichtungen zu Bewäſſerungen folder Wald: Wicfen 
nah Anleitungen von Schwerz, Schenf und Anderen in 
Anwendung zu bringen, ihn mit dem YAufwande der Mühe wäh: 
rend der ganzen jährlichen Bewällerung und den Koften genau 
befannt zu machen, und ibm darzuthun, daß die Erhöhung des 
Ertraged den Gefammtaufwand von Mühe, Anftrengung und 
Geld weit überiteigt. 

Auch kann der Forſtmann dem Landwirthe mittelft vieler 
Wald⸗Stellen, welche fih überall finden, wo nicht gerade Wie— 
fen angewendet werden fünnen, welche ſich doch aber unmittels 
bar nad dem Abtriebe der Schläge mit einem fehr üppigen 

rad: Wuchfe überziehen und eine Gras-Decke erhalten, welche 
oft mehrere Jahre hindurch andauert und meiftend die Verjün- 
gung der GaamensBälder erſchwert, eben fo oft aber den Pant: 
mann, welcher an Futter für feim Vieh oft großen Mangel 
leidet, beſonders lüftern anzieht, Wald⸗-Frevel zu begeben, mel: 
der deſſen Wohlftand nicht allein gefährdet, ſondern denfelben 
gar zerftört, Erleichterung verfhaffen. 

Auf diefe Grad-Erzeugung und ibre Benugung follte der 
Forftwirth zum Nutzen und Frommen der Landwirthe vorzug- 
weiſe feben, und micht felbft in einfeitigen Anfichten und Bor 
urtheilen binfihtlich forftliher Betriebs Arten befangen bleiben. 
endet er bei Hochwaldungen den fogenannten kahlen Abtrieb 
an, läßt aber alddanı den Boden oberflächlich abreinigen und 
für Senfe.und Sichel, vielleicht auch durd; Rodung der Stöde, 
wodurd der Boden mehrfach aufgelodert und dem atmoſphäri⸗ 
ſchen Sanerftoffe ungehinderter Zutritt verfchafft wird, zugäng 
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lich machen, fo kann er dem Landwirthe z. B. durch eine 8 
bis 1Ojährige Benugung folder Flächen blos zu Gras und 
Heu fehr viel Futter für das Vieh gewähren und denfelben 
alsdann verbindfih machen, diefe Stellen umzuroden, um für 
neue Anpflanzungen von Forſt-Gewächſen beftellbar zu machen, 
wobei durch die Verweſung der Grad Wurzeln und der ober: 
flächlichen Gras: Theile fo viel Humus erzeugt wird, ald bie 
Forft:Gewächle bedürfen, ja der Boden noch kuͤnſtlich gedüngt 
werden. 

Freilich ift jene 8- bis 10jährige Zeit für bie HolzPro- 
duftion verloren; allein der verftändige- Forſtmann wird die 
Grad-Stelle etwa theilweife in einer für die fortdauernde Be- 
nutzung ded Graſes angemeflenen Verbindung zu vwerjüngen und 
mit PMlänzlingen zu beftellen wiſſen, und die Nutznieſenden das 
bei gewiß felbft tbätig finden, wenn er fie anderd auf alle wei⸗ 
teren Vortbeile gehörig aufmerlfam macht. Daß er durd eine 
folhe zweifache Benutzungsweiſe des Wald-Bodens, befonderd 
binfichtlih der Urſachen, welche den Verlegenheiten der Wald⸗ 
Weide und Wald-Streu zum Grunde liegen, bedeutenden Ge: 
winn berbeiführt, indem der mehrjährigen Gras: Benuhung 
für den befonderen Zeit-Punkt, wo die Pflänzlinge ftarf genug 
find, nichts im Wege ftebt, die Beweidung der Fläche noch viele 
Jahre lange gefchehen und felbit Streu gerecht werden kann, 
da ſich dieſelben ſchon frübe an dad Tiefwurzeln gewöhnen 
und aus der Tiefe zu ihrer Ernährung die Darin abgelagerten 
Stoffe beraufbolen. 

Ja die Entfermung ber dürren Blätter ift. fogar für das 
Futter, welches man gewinnen will, durchaus erforderlich; dies 
fed fann um fo leichter zum Nuten des Wald-Bodens dadurch 
geiheben, daß man fie in etwas vertiefte Stellen zufammen- 
fharret, mit ausgeſtochener Erde bedeckt und die Vermefungss 
Proceffe befördert, Wie müglich dem Forftwirthe die hierdurch 
fih bildende Damm-Erde fowohl für das Auöftrenen über die 
übrigen Wald»Stellen, ald auch für Merwendung der fogenanns 
ten Füllerde in die Löcher für die Pilänzlinge wird; wie fehr 
eine daraus erfolgende BahtbumdsBeförderung die darauf 
verwendete Mübe lohnt, erkennt blos der ruhige und befonnene, 
zugleich mit dem Weſen der Sache innigſt vertraute Forſtmann. 
Der unbedahtfame, mit den Verbältniffen des landwirtbfchafts 
lichen Verfebred zur Wald⸗Wirthſchaft nicht befannte, oft in's 
Leere fpefulirende aber wird, wenn er aud die Gewinnung 
einer großen Menge von Futter-Stoffen zugibt, umgefehrt dem 
Zwiſchennutzungs⸗Ertrage der Hochwaldungen einen Schaden gu: 
gefügt und eine Verzögerung der Leſeholz-Nutzungen erfolgen 
feben; ja er wird fogar behaupten, daß eine Pflanzung nad 
dem oben bezeichneten Verbande niemald fo viel Maffe von 
Holz darbieten fönne, ald ein Hocdmwald:Beitand, welcher von 
Jugend auf geſchloſſen fei. 


Der Forſtmann, welcher das wahre Wefen der Sache 
fennt, welcher über die Ertrags-Verhältniſſe folder auf gutem 
und großwüchſigem Boden Beobahtungen angeftellt, ihre Ers 
gebniſſe erforfht und mit anderen verglidhen hat, muß fi 
wohl von jenem Vortheile überzeugen und in Betreff des Leſe⸗ 
holz⸗ Ertrages wohl erfennen, daß durd natürliches Reinigen der 
Stämme von ihren unteren Aeſten während der ganzen Um— 
triebö-Zeit im Durchſchnitte faft eben fo viel Holz; Maffe gemon- 
nen wird, 


In diefen und ähnlichen anderen Verhältniſſen ift ded Forſt⸗ 
wirthed ganze TIhätigfeit und befondere Aufmerkfamfeit, aber 
auch die Nahfiht der Regierungen bei Staats-Forſten in Ans 
fpruch zu nehmen; jener bat dieſer die Verhältniſſe nach ihrem 
wahren Werthe vorzuftellen, die gegenfeitigen Vortheile zu er: 
drtern und fie hierdurch Dabim zu beftimmen, dem Landwirthe 
auf folhen Wegen bülfreihe Dand darzubieten, um aus den 
Staatd:Hohmaldungen, welche einen ſehr guten mineraliſch zu: 
fammengefegten, fräftigen Boden baben, eine große Menge 
von Futter-Stoffen und felbft einiged Strew Material für den 
landwirthſchaftlichen Betrieb zur gewinnen, den drüdenden Be: 
dürfniffen der Ader:Bauern wegen Futter: und Streu: Stoffe 
theilweiſe zu begegnen, ohne dabei viele Gefahren, Ertragt- 
Verlufte und andere Unannehmlichkeiten zu erwarten zu haben, 


Durch folhe zureihenden Futter-Stoffe werben in Ver— 
bindung mit den ernten der natürlihen Miefen für die 
Stall: Fütterung fehr günftige Verhältniſſe herbeigeführt, bie 
Vieh Arten nicht ohne dringende Noth auf den Meiden berum: 
getrieben und die Menge des Düngerd vergrößert, Jugleich 
vermindert ſich im demfelben Grade dad Beduͤrfniß der Land: 
Bauern nah Wald-Streu und Wald-Weide, indem fle durch 
diefe Grad: Fütterungen eines Tbeild dad Strob, welches fie 
bäufig zur. Fütterung für dad Vich während der WintersFeit 
verwenden müffen, zur Gtreu verwenden fünnen und dadurch 
einem Stroß Mangel vorbeugen, anderen Theild das fonftige 
für den Winter beftimmte fogenannte Langfutter für Diefe 
Zeit wirklich aufbewahren fünnen. 


(6) Wohl geben Vermoͤgensloſigleit und Eigenfinn noch bes 
fondere Feinde für die Verbefferung der Land» Wirthfchaft ab; 
und ed dürften außer den berübrten Mitteln noch mancherlei 
Verbäftnife, wodurch beiden gefteuert werden Fönnte, in Erwäb: 
nung zu bringen fein, Mögten nur aud die Regierungen 
eben fo forgfältig den nadhtheiligen Einfluß und die Betrüge: 
teien der Juden überhaupt zu befeitigen fuchen, als die polizei⸗ 
lichen Maasregeln gegen Forſt-Frevel angewendet werben. Fei- 
der aber beeinträchtigen die Betrügereien jener den unbemit- 
telten Cand- Bauern fo fehr, daß fle denfelben faft allgemein 
zum Untergange binführen und ihm um feine) wenige Dabe und 
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freied Gut bringen, Die bezeichneten Mittel, um jedem wi: 
derfpänftigen Frevler den Muth und die Luft gu ferneren Ent: 
wendurgen zu benehmen, dürften völlig binreichen. 

Dr. Reuter. 


Mannichfaltiges. 





Die vorzüglichſten Gewächſe, die Waldungen und 
vorzüglichſten Jagd-Thiere auf Sumatra . 


Bon allen Landes-Erzeugniſſen Sumatra's it das bäufigfte 
und wichtigfte der Pfefferkrauh *) Zur Kultur diefer Pflanze 
muß ein entiprehender Boden gewählt werden. Gewöhnlich ver; 
wendet man dazu eberred Fand am Ufer eines Fleinen Alufes; doch 
muß es boch genug fein, um nicht unter Waſſer gefekt zu werden. 
Mar dat in diefem Fall den doppelten Bortheil, eine tiefe Schichte 
fruchtbarer Erde zu finden, und derfelben Erzeugniffe zu Waſſer fort: 
fhafen zu koͤnnen. 

Der Pfeſſerſtrauch ift in dem ihm eigentbümfichen Klima eine 
fräftige Pflanze, Die ſich durch Setzreißer und Schößlinge leicht fort: 
vflanzen läßt, mehrere Enotige Stangen treibt, einen Stützvunkt 
ſucht, um fih um denselben zu fchlingen, und fih durch Fafern, die 
aus den Knoten alle 6—10 Zoll hervorſchießen, daran befeftigt. 
Die Faſern And wahrſcheinlich auch Kanäle, um einen Theil der 
Eäfte zu verzehren, melde zu- feiner Nahrung dienen. Läßt man 
tiefe Faſern dem Boden entlang sieben, fo dringen fie in denfelben 
und verwandeln fih in Burzeln, welche jedoch die Erde unfruchtbar 
machen und daher aufgerottet werden müffen. 


Der Pefer-Bau kann eine Höbe von 25 Fu erreihen. Dan 
befchränft jedoch fer. .m Wucht auf 12 oder 15 Fuß, weil in dem 
eriten Falle der untere Theil des Stammes weder Blätter, noch 
Früchte hervorbringt, während in fegterem Falle fein Theil desiel: 
ben unfruchtbar bleibt, Die Blüthe iſt klein und weiß. Die Frucht 
bieibt grüm bis zu ihrer Reife, wo fie glänzend roth wird. Cie 
hängt an allen Zweigen im zablreihen Fleinen Trauben von 20 
oder 30 Körnern, die vollfommen den Sobannietbeer: Trauben äbn: 
lich fein mürden, wenn nit alle Körner an demfelben Hamm wä— 
ren, mas fie Dicht zufammengedrängt macht. 

Man nimmt gewöhnlich zur Fortoflanzung des Peer -Baums 
1 oder 2 300 fange Schößlinge, die man von den borizontalen Zwei— 





*) Eine der Sunda-Infeln in Oftindien, liegt unter dem Uequa— 
tor. Ihre Fänge wird auf 200, ihre Breite auf 0-40 Meilen 
und ibr Flächen Inhalt auf 6000 geographiſche Meilen geſchaͤtzt. 

*) Piper nigrum. 
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gen abichneitet, welche fih vom alten Stamme auf der Erbe ent: 
fang- ziehen, Man pflanzt einen oder zwei folher Schößlinge einige 
Zoll von einem jungen Schinafariang» Baum ***), entweder mit 
bemielben zu gleicher Zeit, oter 6 Monate fpäter, je nachdem der 
Pfeffer: Baum von der großen oder Fleinen Art iſt. 


In dem fruchtbaren Boden erhebt ih der Stamm des Pfeffer: 
Baums im Laufe des erften Jahres um 2 oder 3 Fuß, im zweiten 
um 4 oder 5. Im dritten Jahr zeigt fih die Blüthe, infofern man 
diefen Namen einigen hellgelben Stnospen geben kann, die grün 
werden, fobald bie Frucht fich zu bilden beginnt. — In der regne: 
rifhen Jahres:Zeit läßt man den Pfeffer-Stamm von feinem Stüg: 
Punkte ab, und vergräbt ihn in die Erde am Fuße des Sching 
kariang⸗ Baums, ber fodann fih in voller Freibeit entwickeln kann. 
Man muß ſorgſam die zu diefer Verrihtung am meiten günftige 
Zeit zu wählen wiſſen; denn vergräbt man den Pfeffer:Stamm zu 
frub, bleibt er 3 Jahre fang unfruchtbar; wartet man amdrerfeits 
die Reife der erften Früchte ab, leiden dadurch die zukünftigen 
Arnten. 


Der Pfefler-Baum erzeugt gewöhnlich im dritten Jahre die erſten 
Früchte, Seine Fruchtbarkeit vermebrt ſich beitäindig während den 3 
darauf folgenden Jahren. Sie bleibt alsdann ein, zwei, drei oder 
vier Jahre diefelbe, je mach des Bodens Eigenihaft, In dem gleis 
hen Verhältniß vermindert fie ſich wieder, wonach man den Stamm 
ausrotten muß, indem er gänzlich erihöpft if. Ginige derſelben er: 
engen zwar bis zum joten Jahre Früchte, was jebod eine große 
Seltenheit if. 

Wenn einige der Körner, aus denen die Traube beftebt, roth 
werden, pflüdt man diefe, weil die andern Körner, obgleich ned 
grün, dennoch vollfommen ausgewachſen find. Es märe nicht wohl: 
getban, zu warten, bit alle Körner roth geworden, weil alddann 
die zuerſt reif gewordenen abfallen würden. 

Man pflückt die Trauben in Meine Körbe, breitet fie auf Mat: 
ten oder auf den Boden aus und trodnet fie an der Sonne. 

Der Pieffer wird auf ſolche Weile ſchwarz und zufammenge 
ſchrumpft, wie wir ibn in Guropa fehen, wehin er in Kiſten von 
Baum-Rinde verſchickt wird. . 

Der Wefer:Baum gibt gewoͤhnlich zwei Arten jährlih. Die 
porzüglichfte findet Statt in dem Zwiſchenraum vom Oftober zum 
März, die zweite vom April zum September. Die legte Arnte if 
bei weitem weniger ergiebig, als die erftere. 


(Kortiegung folgt). 
*r) Eo jogen auch bie Römer bie Neben an Ulmen-Stämmen 


emvor, wie die Pappeln und Maufbeer : Bäume im heutigen Italien 
zu demfelben Zwecke dienen. 
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Einige Worte über oberſchleſiſche Haaſen⸗Jagden. 
Dad Vorurtheil fo vieler Jäger, daß Gegenden, beſonders 


ſehr waldreiche, die nur einen mittelmaͤßigen oder geringen Bos 
den haben, für die Meine Jagd niemals fd günftig find, als wo 


das Gegentheil Statt findet, war zeither in biefiger Provinz 
und namentlich in Dberfchleften fo herrſchend, daß es gröftens 
thelis für eine Unmdglichkeit gehalten wurde, die Haafen- 
Jagden auf eine folhe Höhe des Ertrages zu bringen, welchen 
folhe in andern Ländern oder auch nur in Niederfchlefien er: 
Wenn gleih zugeftanden werden muß, daß auf 
gutem Boden, vorausgefegt bei guter Behandlung der Jagd, 


reicht baben. 


die Vermehrung der Haaſen fiherer und größer, als auf ge: 


ringem Boden ift und dag in waldreichen Gegenden die Raub: 
tiere, befonders bie Füchſe, fehr viel Schaden anrichten, fo hat 


doch der Prinz Adolph von Hobenlohe bei dem Kauf der Derr: 


ſchaften Kojhentin, Borondw und Tworog durch forgfältige 


Behandlung und ſtrenge Schonung nächſt möglühfter Vertilgung 
der Raubthiere den erſten Beweis in Oberſchleſien geliefert, 
welche Früchte man biervon in fehr waldreihen Gegenden (bie 
Flache biefer Forften beträgt nämlich 78,000 preuß. Morgen) 
erwarten kann, wenn ernſtlich für die Verbefferung der Jagd 


geforgt wird, indem Die nad dem in einigen Jahren Darauf 


angefangenen Beſchuß durch dieſen Zeitraum dajelbit Statt ges 
fundenen DaafensJagden in dieſer Beziehung unftreitig den Ans 
fang machten und feit undenklichen Zeiten die beften und ergies 
bigften waren, die namentlid in Nadelholz-Forften, welche zum 
Theil recht geringen Boden enthalten, in dem oberen Theile 
biefiger Provinz abgehalten wurden, 


In diefer Zwiſchenzeit find mm aber von dem regierenden 
Herrn Landgrafen von Heffen Rothenburg 1, die Derrfcaften 
Ratibor, Rauden und Kieferftädtel, wozu 73,000 Morgen Wald 
gehören, erfauft, und die Jagden dafelbft auf's forgfältigfte ber 
bandelt und gepflegt worden, und bie im verfloffernen Herbſt 
und Winter dort abgehaltenen Treibjagden auf Dafen haben 
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erflere noch bei weitem übertroffen, und das Vergnügen der 
froben Jagb-Gefellfhaft, bei der ich ebenfalls zu fein die Ehre 
batte, auf eine alle Erwartungen übertreffende Höhe gefteigert. 
Einzelne Reviere, auf denen bei einer Jagd vor dem ſtrengen 
Winter im Jahre 1829, der in Oberfihlefien fo viele Daafen: 
und Hühner-Jagden gänzlih ruinirt bat, 20 bis 30 Haafen 
in einem Tage gefchoffen wurden, und wobei ich ebenfalld ge 
genwärüg war, haben jegt bei Diefen letzteren Jagden zum größ: 
ten und angenebmiten Erftaunen 100 bis 150 Daafen geliefert, 
was für eine WaldsJagd im Oberfchleflen früber nody nie vor— 


gefommen und von den Meiften für unerreihbar gehalten wor⸗ 


dem war, 

An den mit einer Unterbrechung überhaupt durch 9 Tage 
fediglich in NadelholzForften, und wobei nur zwei Meine Feld» 
Triebe an einem Tage zugleich Damit verbunden waren, gemachten 
größeren Treib⸗Jagden, wobei überdief'8 die Jagd-Gefellfchaft nur 
aus 15 bis 20 Perfonen befand, und wodurd bei einer fo 
Meinen Zahl dad Vergnügen ohnſtreitig noch mehr Reiz ger 
wann, wurden feinen Tag unter einigen und 90 &is 100, an 
einigen 140 bis 150, überhaupt 1025 Daafen, und durch die 
ganze Jagd» Zeit des Jahres 18°%,, mit Einſchluß mebrerer 
Heinen mit ſehr wenig Schügen gemachten Treib > Jagden in 
biefen Forften 1686 Haafen gefhoffen, wobei jedoch noch meh: 
rere Reviere gang geſchont blieben und im denen, mo ſelbſt 
gejagt wurde, auch bei weitem nicht alle Gegenden abgetrie⸗ 
ben wurden. 

Als die Herrſchaft Rauden gekauft wurde, war von Haa⸗ 
ſen⸗Jagden dort gar nicht die Rede, und es wurden auf Treib⸗ 
Jagden, denen id früher beigewobnt, faſt gar feine Haaſen 
gefeben, weßhalb zu Anlegung eines Haaſen⸗Geheges auf der 
Ratiborer Herrfhaft Haaſen eingefangen und dort ausgejeßt 
werden mußten. Auch auf der Herrſchaft Kieferftädtel, melde 
der Herr Landgraf zuerft feit drei Jahren befitt, war die Haa⸗ 
ſen⸗Jagd ganz unbedeutend, und zwei Jahre vor diefer Beflg- 
Veränderung nahm ich zwei Tage an einer Jagd daſelbſt Theil, 
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ohne einen Schuß auf einem Haaſen zu thun; we im Gegen⸗ 
theil jetzt in einzelnen Treiben in den Raudener Forften ein— 
zelne Schüten 5 bis 6 Daafen auf einem Stande erlegten, 
und im Natiborer Forft einer fogar ein Mal 12 Stüd auf 
einem Stande ſchoß. 

Nie werde ich dieſe herrlichen Jagd-Tage, an denen das 
Wetter uns ftet3 fo günftig war, vergeffen, und mich ſtets dies 
fer Zeit mit dem größten Vergnügen erinnern, welche durch 
dad ausgezeichnet buldreihe und freundliche Benchmen bes bo- 
ben Jagd-Gebers im ihrem Reize noch erhöhet und durch bie 
mufterhaftefte Leitung der dirigirenden Forft-Beamten zu einem 
Genuſſe erhoben wurden, beffen Wiederholung gewiß jeder ächte 
Jäger, der daran Theil genommen, in ber froben Erinnerung 
noch oft empfinden wird. Mögte der bobe Jagd⸗Geber ſich 
doch. auch noch recht lange des Genuſſes dieſer angenehmen 
Jagd erfreuen dürfen! — 

Welchen Lohn alfo — naͤchſt möglichiter Vertilgung der Raub: 
thiere — Schonung, Ruhe und Ordnung, wozu auch ganz befon- 
derd Die Vermeidung ded Schießend anf dem Anftande geböret, 
und Hunde und Katzen nicht berumlaufen dürfen, bei Behand: 
lung einer Jagd gewähret und dadurch zugleih einen nahmbaf: 
ten Geld:Gewinn ſichert, liefern die angeführten Thatſachen 
den fprechendften Beweis. Doch um dieſ's in ſolchem MVerhälts 
niß zu erreihen, müffen die Flächen groß genug fein, auf des 


‘nen die erforderlihen Maasregeln angewandt werden fünnen, 


und welche datın auch mit der größten Strenge befolgt wer: 
den müffen. Kleine Jagd»Meviere, die obenein vielleicht von 
Rachbarn umgeben find, melde vom guter Behandlung und 
Schonung der Jagd keinen Begriff haben oder ſolche nicht in 
Ausführung bringen wollen, werden freilich mie zu einer ähnli— 
hen Volllommenheit gedeihen, und nur große Befigungen oder 
sufammengepachtete große Reviere genichem biefen Vorzug und 
fonnen dem MWunfche ganz entfprehen und den Erfolg fihern 
und frönem, 

Diefe Aufftellung wird durch dem glänzenden Zuftand der 
Jagden in Böhmen auch nur bauptfählih durch große Reviere 
volftändig gerechtfertiget, wenn zwar die Güte des Bodens 
und dad Klima auch Dazu beiträgt; auch bemeifen ſolches die 
ausgezeichnet berrliben Jagden des Herren Fürften von Lichs 
nomöfy: Werdenberg auf feinen großen zufammenbangenden fhö- 
nen Beflsungen in Oberfchleflen, die bei dem zwar durdhgebendd 
guten Boden und der ſchon längft eingeführten guten und zweck⸗ 
mäßigen Behandlung ebenfalld eine Ausnahme in Oberfchleften 
machen, und wobei es nichtd Ungewöhnliches ift, daß an einem 
Tage 200 bis 300 Daafen gefhoffen werden, wobei aber die 
Flache der Felder größer, ald diejenige der Waldungen ift. Ges 
mwöhnlih werden dort aljäbrlih in 4 bis 5 Tagen, da nur 
immer abwechſelnd ein Theil des Terraind, und zwar ohnge⸗ 


fähr ein Drittbeil, abgejagt wird, 800 bis 900 Haafen ges 
ſchoſſen. 

Auch an dieſen Jagden habe ich ſchon mehrmals Theil 
genommen, und da der Jagbs Herr zu den liebenswürbigften 
Fürften gehört, der freude, Unterhaltung und Genuß fo vor 


trefflic mit einander zu verbinden verfteht, fo wird dad Mer 


gnügen dabei ebenfalld fo gefteigert, daß mit ber vorerwähn⸗ 
ten Jagd eine Vergleihung nicht angeftellt werden fann; jede 
iſt in ihrer Art gleich angenehm und herrlich. So hatte ih z. B. 
in Diefem Jahre dad Vergmügen, in einem einzigen Feld-Treis 
ben, worin 201 Haaſe und 1 Fuchs gefchoffen wurden, 20 
Haafen auf einem Stande — und zwar bie meiften — zu erles 
gen. Auch die Ordnung in Leitung und Ausführung ber Jagd 
ift bier, verbunden mit einer das Ganze zierenden geſchmad— 
vollen Uniformirung der Forft-Beamten, von denen die meiften 
zugleich kunſtgerecht das Horn blafen, gleich mufterhaft, nächſt⸗ 
dem für jede Bequemlichkeit der Schützen geforgt, und bie in 
jeder Beziehung Statt findende Aufmerkſamleit lapt durchaus 
nichts zu wünfdhen übrig, Die Zahl der Güfte iſt ebenfalls 
immer tur Mein, und deßhalb auch die Jagd um fo ange: 
nehmer, 

Ferner gehöret zu den begügtich der Daafen-Jagden guten 
und ergiebigen Gegenden Oberſchleſiens die durchgehends guten 
Boden enthaltende Majorats⸗-Herrſchaft Oberglogau, dem Herrn 
Grafen von Oppersdorff gebörig, an weldhe Die Beſitzungen 
bed Deren Orafen von Sehrr anftoßen, und auf melden genann: 
ten Zagden, zu denen 4 bis 5 Tage überhaupt erforberlid, 
auch tägfih 100 bis 150 Haaſen geſchoſſen merden. 

In Niederſchleſien ift ſchon feit laͤngerer Zeit die Verbef: 
ferung der Haaſen-Jagden allgemeiner, ſchon in den meiften 
Gegenden gut und ür einzelnen Revieren, befonderd im Derzog: 
thum Deld und auf mehreren daran anftoßenden Beflgungen, 
vorzuglid, fo daß felbige bereitd mit andern in dieſer Berie 
bung ausgezeichneten Provinzen mwetteifern fünnen, 

Demnach beffe ih, daß Manche, welche vom dem ober: 
ſchleſiſchen Haaſen⸗Jagden, fo wie überhaupt von diefem Theile 
der Provinz nicht die vortheilhaftefte Meinung haben, wie ih 
häufig wahrgenommen babe, wenigftend in erfterer Beziehung 
duch diefe wahrheitsgetreue Schilderung zu einer befferen Ur 
berzeugung gelangen werben, 

Als Jäger kann ich Daher den Wunſch nicht unterbrüden, 
daß im Allgemeinen doch wenigftend die Danfen:Jagd im hiefl- 
ger Provinz überall auf eine möglichit hohe Stufe der Volllom⸗ 
menbeit gebracht werben mögte, da die Zabl des Hodhmildet 
von Zahr zu Jahr geringer und meift nur auf Wild⸗Gärten 
befdyränft wird und unter den obwaltenden Umftänden am eine 
Verbefferung diefer Jagd wohl nie mehr zu denken, vielmehr 
ein noch größered Herabkominen zu fürdten if. Wenn es der 
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ber. vorauszuſehen und in dem meiften großen Forſten der Fall 
ſchon eingetreten ift, daß ber Lehrling nur aus den Büchern 
birfhgereht gemacht werden kann, fo dürfte doch wenigftend 
die Sorge zu MVerbefferung der Haaſen-Jagden die praftifche 
Ausbildung und den Fleiß der Jäger mehr in Anfpruch nehmen 
und ihnen ein Verdienſt erwerben, welches dem Befiger der 
Jagd nähft einem lohnenden Ertrage viel Vergnügen für ſich 
und feine Freunde und Gäfte verfchaffen kann, da dergleichen 
Jagden, wenn fie gut find, mehr Unterhaltung gewähren, obs 
gleih ein gut angebrachter Bühfenfhuß einen ächten Jäger 
mehr entfhädigt. Leider wird es aber bald dahin gefommen 
fein, daß die Pürfhbüchje faft nur zum Scheibenſchießen ge: 
braucht werden muß, — 
Karlörube in Oberfcleflen im März 1834. 


RKloff. 
Gorfimeüter, 





Mannichfaltiges. 





Die vorzüglichſten Gewächſe, die Waldungen und 
vorzüglichſten Jagd-Thiere auf Sumatra N. 
(Kortfegung und Schluß). 

Ein weiteres wichtige Erzeugniß diefer Inſeln ift der Kampfer. 
Sumatra und Borneo baben befbalb und mit Recht ben größten 
Ruf. Der Baum, der diefe Subftang bersorbringt, wächſt auf der 
Nordküſte der Infeln und ſteht den übrigen Laubholj»Bämen an 
HDöbe niht nah, Der Stamm mißt zuweilen 15 Fuß im Umfang. 
Die Zimmerlente ſchätzen das Holz, weil es zugleich leicht und ftarf 
it und von den Infetten, beionders von den Kumbangs, von denen 
ſich bei den Witterungs-Beränderungen ganze Schwärme jeigen, nie 
angegriffen wird. 

Man findet den Rampfer in feftem Zuftande, wie wir ihn feben, 
in Dolifpalten oder Riffen; aber es gibt feine äußeren Zeichen, an 
denen man fein Dafein mit Gewißheit erfennen kann, weßhalb die 
Perionen, welhe ihn fuchen, mehrere Stämme umbauen müſſen, 
bevor fie ihn finden. Man behauptet, daf der Kampfer nicht in 
dem zehnten Theil alle Kampfer:Bäume gefunden werde, und daf 
viele derfelben nur Kampfer:Del von geringerem Werthe haben. 

Noch ein ehr fonderbarer Baum, von dem man biäher nur äu: 
Bert unvollftändige Befchreibungen hatte, ift der Jawi⸗Jawi oder 
Ulang-Ulang * ber Malaien. Diefer außerorbentlihe Baum bat 
die Eigenfhaft, aus einigen feiner Zweige Fafern zu treiben, die in 
den Boden bringen, ſich in demielben in Wurzeln verwandeln und 
neue Zweige beruorbringen, welde ſich auf dieſelbe Weite fortpflans 
sen, bergeftalt, daß fie über 1000 Zuß von ihrem Hauptſtamme ſich 
ausbreiten. 





*) Der feftländiihe Banianenbaum, Crossularia domestica bed 
Rumpbinus, oder Die Geus indica scu raccmosa des inne. 


Diefe Fafern, melde von den Zweigen herabhängenden Stricken 
ähnlich find, ſtellen fih dem Auge des Beobachters unter dem feltfams 
ften Formen dar, wenn fie, bevor fie die Erde berühren, einem Hins 
derniß begegnen. Sie nehmen bald die Form einer zufallenden Thüre, 
bald bie eines gewundenen Brunnens an, der Schlange einer Diſtil⸗ 
lirbfafe ähnlich. 

Der Jawi-Jawi mit feinen gegen bie Erbe gerichteten Zweigen 
fcheint ein umgeſtürzter Baum. Bald fiebt man ihn aus einer alten 
Mauer pber aus dem Dache eines Haufes bervorbringen. Oft auch 
wurzelt er in andern halbvermeften Bäumen oder in folhen, die 
man umgebauen bat liegen laſſen. Im erftern alle vermifcht er 
fein Laub mit dem des andern Baumes und zieht alle Säfte desſel⸗ 
ben an fi. 

Man nennt einen diefer Bäume in der Nähe von Naſyn, ohn⸗ 
gefähr 7 Stunden weitlih von Patna in Bengalen, beffen Durdy 
meſſer 375 Fuß maß. Der Umfang feines Schattens am Mittage 
war 1118 Auß, und der mehrerer feiner Geitenftamme, deren einer 
zwiſchen 50 und 60 jäblte, 921 Fuß. 

lieber den Upa N), von dem jo viel ebertriebenes berichtet wor: 
ben, wollen wir bier nur die Beobachtungen des Direktors der medi⸗ 
einifhen Anftalt des Forts Marloborourgb auf Sumatra, Karl 
Kampell, mittheilen. ; 


„Auf meinen Reifen im Innern des Landes jenfeits Benkulen,“ 
fagt er, „babe ich oft den Upa gefeben, welcher der Tert fo vieler 
läderlihen Mährchen gewefen, Die Wirkung des von ibm erzeug⸗ 
ten Giftes ift viel weniger fhredlich, ald man behauptet. Der Baum 
an und für fi verurfacht ben ihm Umringenden feinen Schaden. 
Ich babe in feinem Schatten gerußt, obne die mindefte Ueblichkeit 
zu veripüren, mehrere Mögel fagen auf feinen Zweigen. Wahr ift 
es, daß zu feinen Füßen fein Gras wählt; aber denfelden Umftand 
kann man auch bei vielen andern Bäumen bemerken.” 

Es it ſchwer, in dad Innere der Wälder Sumatra’s zu dringen, 
wo Art oder Feuer noch Feine Wege gebahnt. Auf allen Seiten 
ftellen dem Reifenden fih tiefe Schludyten, umgeftürjte Bäume, Ge 
ſträuche und die Netze des Jami-Jami entgegen. Dazu kommt über. 
tem noch das unerwartete Begegnen der Bären oder Schlangen, 
bie einzelne Wanderer ohne Scheu überfallen. Entgeht er diefen Ge— 
fahren, fo wird er doc non einer Menge Meiner Blutigel geplagt, 
bie von den Blättern in feine leider ſchlüpfen. Sie find kaum 
1 Zoll fang und fo dünn, wie eine Naͤhnadel, Der Schmerz, ben 
ihr Stich verurſacht, iſt äuferft heftig, Sind fie von eingefogenem 
Blute angefhmwollen, fo fallen fie ab. 

Uebrigens bietet dad Innere der Wälder Gumatra’s nicht die 
großen, maleriihen Scenen derer Amerika tar. Es fehlt ihnen 
ebenfalls an Tbieren, auf welhe man mit Nutzen Jagd machen 
könnte. z 

Der Drangelltang *) iR ibr alleiniger intereffanter Be 



















*) Antiaris. 


) Simia Satyrus. Linne. — Wird vorzüglich auf Borneo fehr 
bäufig angetroffen. — Jung und fo, wie man ibn in Curopa gefeben, 


— 


mohner, beſonders in der Nähe von Truman. Die Einwohner ſchei⸗ 
nen nicht geneigt, ihn aus feinem Zufluchtsorte zu vertreiben. Gie 
kennen die Schwierigkeiten und Gefahren folher Unternehmungen, 
wenn fie ſchon auch nicht abergläubifche Ideen abgeneigt machten. 
Sie glauben nämlich, daß die Seelen ihrer Väter in die Körper der 
Affen übergingen, und daß die Wälder Sumatra's ihnen ald Wohn: 
ort angemwiefen werben, Die Europäer allein maden auf fie Jagd. 

Der Human *) oter Fafan von Sumatra ift ein fehr fhöner 
Vogel. Obgleich fein Gefieder nicht das bunte Farbenfriel des Pfauen⸗ 
ſchweifes darbietet, fo iſt er dennoch vielleicht der praͤchtigſte aller 
Vögel, Es ift ſchwer, ibn lange am Teben zu erhalten, bat man 
ihn ein Mal feinem Geburtsorte entnommen. Diefer Bogel bat 
eine natürliche Abneigung gegen das Licht. Er bleibt am Tage ohne 
Bewegung im einer tiefen Hoble, wo die Salangaren ihre Nefter 
baben. Bringt man ihn in ein finfteres Gemach, fo fcheint er. fich 
net zu beleben und ftöft das etwas Mäglihe Geſchrei aus, wonach 
er benannt wird, 





Ueber die Schonung der Fafanen. 


So wie der Hirſch die Zierde des Waldes und der Stolz des 
Waidmannes ift, fo it der Faſan das edelite unter dem Feder: Wilde. 
Taufend Zägern war fommt er im ibrem Reviere nicht vor; aber 
um fo mehr Beranügen macht es dem Waidmanne, wenn er einen 


ſolchen (auch nur verftrichenen) Vogel antrifft oder gar ſchieſſt. 


Der Fafan Tiebt nicht jede Gegend, Sondern nur die, welche kleine 
Waltungen mit Hochſtämmen und Buſch-Holz enthalten; dabei müſ— 
ſen Wiefen, Frucht-Felder und hauptfählih Waſſer nabe fein. 


Die Kenntniß, die Fafanen zu behandeln, iſt nicht von einem 
jeden Zäger zu verlangen, der nicht öfters in Fafanerieen geweſen 
oder mit Faſanen-Meiſtern Bekanntſchaft gehabt bat. 


Doch um für einen jeden Waidmann oder auch nur Jagd⸗Freund 
traurige Greigniffe zu vermeiden, erlaube ich mir eine Erfahrung 
mitzutheilen, die ich ganz Pürzlich gemacht habe, Nabe bei F....... “ 
in einem Neinen Jagd-Besirfe bei R........, der fi befonders gut 
für Rafanen eignet, wurden kürzlich zwei Faſanen-Neſter auf folgende 
Art zerftört, Ein Gras. Maher nämlich hieb mit ferner Sichel ein Faſan⸗ 
Huhn mitten entzwei, das auf 44 Eiern brütete, welche den andern 
Tag andaegangen wären. Bon einem zweiten Nefte flog das Hubn 
glücklicher Weile vor der Eichel davon; aber 20 Gier, melde es 





. ft er ein ſehr fanftes, viele Zumeigung beweiſendes Thier, das ſich 
leicht zähmen läßt und eine Menge unferer Handlungen nacab: 


wen lernt. — Er wird etwa 24 Fuß bodh. 
**) Phasianus Argus. Linne. Der Argus oder Lura. Das Männ- 


hen bat ein außerortentliches großes Sriel, fo daß er ein ungewoͤhn⸗ 


liches Anjeben hat. Der Kopf und Hals find faft nadt und bie Füße 
ungefreent, Vergleiche: Cuvier, das Thierreich überfegt von Voigt, 
Leipzig 1831. I Band. ©, 768. 













Nebakteur: Forftmeifter 
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Behlen. — Berleger: J. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Eebrütete, wurden eine Beute des Maͤhers. So wurden innerhalb 
einer Biertelftunde 45 Rafanen vernichtet, 

Sollte nicht in einem Bezirke, wo man weiß, daß bei den Gräuz- 
nachbarn Fafanen autgeſetzt werben und jäbrlih brüten, befonderer 
Bedacht auf diefen Foflbaren Vogel genommen werben. Mein Math 
ginge unter ſolchen Umftäinden dabin. Der Jäger muß vorerft ich 
angelegen fein laffen, das den Faſanen gefährliche Raubzeug, Füchſe, 
Katzen und Wiefeln, zu vertilgen, Dann nchme man fid die Mübe, 
den Bezirk mit einem vorfihtigen fermen Vorſteherhunde abzufucben, 
um fih der Mefter zu verfihern. Wenn die Zeit zum Grasmaͤhen 
beranfommt und die Eier noch nicht ausgebrütet find, ſetze man den 
Eigenthüner des Grundſtücks, mit ber Bedingung der Verſchwiegen⸗ 
beit und dem Berfprehen einer auten Belohnung, davon in Kennt: 
niß, damit er den das Neſt zunaͤchſt umgebenden Naum ichone. 

Jeder brave Mann würde fih gewiß Dazu veriteben, und bie 
Herrn Sagd-Befländer hätten tan um fo mehr Vergnügen und rei 
here Jagd⸗ Aernte zu hoffen. 


RS. 





Die breitblätterige Buche im Norbamerifa. 


Man bat beobachtet, daß die dortige breitblätterige Bude, 
eine DBarietir des europäiſchen Baumes dieſes Namens, nie vom 
Blitzſtrahl getroffen werde. Die Alten ſchon follen Dief's bemerft haben, 
und unter diefe Buche Tüchten ich die nordamerifanifche Hirten bei 
Gewittern. — Im Staate Teneſſee betrachtet man diefen Baum waͤh⸗ P 
rend eines Donnerwetters ald einen fihern Zufluchtsort. Beim 
Rollen des Donners eilen die Einwohner unter fein breites Blätter: 
Dach und weilen daſelbſt, bis das Gewitter vorüber iſt. Diefe ſchü— 
ende natürlihe Kraft gründet fih nicht nur auf eine neue Beob 
achtung, fondern auch auf die Sagen der amerifaniihen Borzeit. 
Die Gazette de Batiment feriht den Wunſch aus, diefe mohltpätige 
Eigenfchaft der großblätterigen Buche mögte num auch durch milfen: 
fhaftliche Unterfuchungen und Gründe nachgewiefen werden; und 
bewährt fie fih mac genauer Erfahrung, dann Fönnten die Meie— 
reien, die Kamilien, die Fandwirtbe, ihre Vorrätbe und ihr Dieb ges . 
gen die verheerende Wirkung des Blines mit leichter Mühe geſchuͤtzt 
werden, Un die Land»Strafen bingepflanzt, würde die Buche mit breis 
ten Blättern, melde dann auch bei uns einbeimisch gemacht werten 
follte, den Wanderern und Arbeitern auf dem Felde eine fihere Zu: 
fluchtsſtãätte gewähren, — Man wollte auch früher diefe Beobachtung 
an unſerer einheimiſchen Rothbuche (Fagus sylvestris) gemacht haben, 
melde aber Durch eine Erzählung des Hrn. Muf in den kritiſchen 
Blättern für Forſt- und Jagd-Wiſſenſchaft v. Pfeil IV. 1. ©. 153 
faltiſch widerlegt wurde. 
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Forst- und Jagd-Beitung. 





Vermittelung zwifchen Theorie und Prarid im 
Forftwefen. 

Der Unterzeichnete übte die Forſt-Wirthſchaft über vierzig 
Jahre unter mannihfachen Verbältniffen; fein Ziel war ftets, 
der Wiſſenſchaft Prüfung und Berichtigung zum Beften der 
Forfte. In ein Alter vorgerüdt, welches an Stileftand mahnt, 
eilt er num, die Stunden, welche fonft der Beobahtung mehr 
angehörten, der Mittheilung zu widmen und auch auf diefe 
Weiſe zur Erhaltung der ihm lieb geworbenen Wälder beizu— 
tragen. Unter obiger Ueberſchrift dürfte fih Wichtiges ſam—⸗ 
meln laffen. Jedem möge fie offen fteben, der es mit ben 
Forften und den Menſchen gut meint und recht; nur bie 
Selbſtſucht bleibe und fern. 


I. Forftunterridt. 

Zwiſchen der Forft:Wiffenfhaft und der Forſt-Wirthſchaft 
fehle die nötbige Eintracht. Die Theorie weiht aus dem Kreiſe 
der Anwendung und macht fi immer unerreihbarer für bie 
Prarid; dieſe bält dagegen feit an dem Gemohnten, mißachtet 
auch die gute Lehre und ſchüttet im ihrer Befangenbeit Das 
Kind mit dem Bade aus. Sollen ſich Idee und Wirklichkeit, 
Anſchauung und Ausübeng nicht noch mehr entfremden: ‘fo 
müfen wir daraus eine Vermittelung zwiſchen beiden zu 
Stande bringen. N 

Theoretifer und Praftifer fteben fchroff einander gegenüber, 
Vieles Gute gebt darüber verloren. Beide wieder zu verei- 
nen, wie früber, kann zuvörderft nur duch Verbefferung des 
Unterrichtes gefchehen. 


Seitdem der eigentliche Forftunterriht and dem Bereiche 
der Forfte entfernt und auf Hochſchulen mehr in bad Gebiet 
eigentlicher Gelehrten verlegt worden iſt, hat fi das Verhält: 
niß zwifhen Forſt⸗Wiſſenſchaft und Forſt-Wirthſchaft ganz an: 
derd gefaltet. Sonderbar baben jene äußern Lebranftalten 
gleih von Anfang ganz unverdient einen großen Ruf gewons 


nen. Kurz mach ihrer Errichtung fanden fih nämlich die älte- 
ren, unangeftellten Forſtleute noch zum nachholenden Befuche 
derjelben gemöthigt, Diefe ergriffen eifrigft die dargebotene 
Gelegenheit, über alles lange ſchon Geübte fih Belehrung zu 
verichaffen; fie deuteten und verwendeten den Unterricht oft 
beifer, ald er gegeben wurde, und machten unbegreiflihe Fort 
Schritte. Jenes Zufammentreffen gab die tüchtigiten Forftmän: 
ner aller Zeiten, die jetzt noch einzig find. Sie felbit und 
Andere hielten nun diefe auf guten praftifhen Grund gepflanzte 
Tüchtigfeit für dad unmittelbare Werk des neuen Forftunter- 
richteß, 

Als aber die nahfommenden Forftbefliffenen dieſelben hö— 
bern Lehranſtalten obne jene Vorübung befirhten, da war der 
Erfolg ein ganz anderer. Geraume Zeit ging werloren, che 
fie nur im Stande waren, fih von den gemeinften forſtlichen 
Dingen dürftige Begriffe zu verſchaffen. Mit großer Anftren: 
gung machten fie fih endlich eine Fort MWiffenfchaft zu eigen, 
die mehr aus der Einbildung gefchöpft war, ald aus der Mirf- 
lichkeit. . Vormehm und bequem, mehr zum Anordnen geftimmt 
ald zum Ausführen, eingebildet und der Geichäfte ungewohnt, 
traten fie nachber ihre Laufbahn in den Forſten an. Welcher 
Abſtich! Dort lebten fie ungebunden und lernten regieren; bier 
folen fie in Wind und Wetter gehorchen und dienem, robe 
Arbeiter von Morgen bid zum Abend beauffichtigen, in den 
Schlägen dad Holz nachzäblen und der Abgabe warten, wohl 
gar in dem Dickicht nach Holzfrevlern lauern, zu Haus die Forſt⸗ 
ſchreibereien beforgen u. f. w. Und dabei genügt ihre Dülfe 
feinem der Vorgeſetzten; ja man äußert ſich unverhohlen über 
gelehrte Unbehälflichfeiten. Denn in den Forſten herrſcht bier- 
über nur eine Stimme: Wer feinen Unterricht vornweg auf 
böbern Eehranftalten und Univerfltäten fucht, der findet fi nie 
in den innern Forfidienit. 

Zu bedauern ift der auf ſolche Weiſe gebildete junge Mann 
in diefer ihm ſcheinbaren Zurüdjegung. Unbefannt mit dem 
Unannehmlihfeiten und Muͤhſeligkeiten des Forſtdienſtes, rc’ 
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lendete er in den freudigften Erwartungen feinen theoretiſchen 
Kurfus, ohne fih vorber prüfen zu fünnen, ob der Forititand 
feinen Wünfhen und Kräften auch zuſage. Je fleifiger er 
feine Zeit benutzt bat, um fo größer zeigt ſich ihm nun beim 
Eintritte in den Forftdienft der Abftand zwiſchen dem Gelerns 
ten und Auszuübenden, zwiſchen dem Gehofften und Gefunde— 
nen; um fo niederfchlagender find für ibn nun die Wahrneh—⸗ 
mungen, daß die fleinen mehr förperlihen Forftgefchäfte, wos 
raus der Forftdienft doc hauptſächlich beftebt, ihm nicht genü— 
gen, daß den VBeruföpflicten im grünen Kleide feine Körper: 
frafte wobl gar unterliegen. Diele verfolgen num erft ein an- 
deres Lebensziel; ein Fach verliert eine fo große Anzahl Mies 
deraudtretender nad vollendeter Unterrichtäzeit. Wenige fin 
den ſich in den innern Forftdienft und Äuferft wenige davon 
werden tüchtige Praktiker; zeitlebens erfcheinen ibnen die Forſt⸗ 
Gejchäfte kleinlich, langweilig, und nie find fie mit ihrer Stel— 
lung recht zufrieden. Andere ſuchen bei dem äußeren Forft: 
Dienfte anzulommen und Manche davon gelangen zu den hödhs 
ften Forſtſtellen, ohne das innere MWefen der Forfte recht zu 
fernen, und theoretifiren nun ſehr viele Uebel in dem Forſt— 
dienft. 
Schreitet diefe überfpannte Bildung des Forftitandes wei: 
ter, fo find die nachtheiligſten Folgen für die Forfte zu fürch— 
ten, Wie die Wilfenfhaft, fo wird auch der Forftdienft mit 
Ungeeignetem überladen werden; Dad Anfrage, Bericht-, Tas 
bellen:, Formen: und Kontrolwefen mit täglichem Neuern wird 
den legten Funken von Dienfteifer erſticken. Die alte Liebe zu 
den Forften wird endlich gang unterbrüdt, und mit ihr gebt 
ein mächtiger Schub der Wälder verloren. Nicht nad der 
guten Pflege ihrer Wälder, fondern mad ber Papier-Arbeit 
und Schul: Meiäheit werden bie Forſtdiener geſchätzt werden, 
Der moderne Forft:Wirtbfhafter, durch die überwiegende Theo- 
tie von einem Abwege zum andern geführt, verdirbt dann den 
Wald mit blinden Mertrauen auf die Zumerläfflgfeit feiner 
Kunſt und Wiſſenſchaft und vernachläffigt bie gute Wirthſchaft 
aus unkundigem Mißachten ber Meinen Berüdfichtigungen und 
Geſchaͤfte, ded Meinen Revierdienſtes; er füblt ſich dabei in fei- 
ner dem Staate fhon viel zu Foftbaren Stellung gedrückt und 
unglücklich, denn ihm kann das Leben in der freien Natur nicht 
entfhädigen. Obnebin geben jeßt ſchon viele Forfte in ihrem 
Wohlſtande fihtbar zurück. Zerſtörend wendet man die erfab- 
eungslofen Lebrfäte ded Tages an, nicht unbedeutende Mifgriffe 
geben ſich fait überall zu erfennen. Auch die alte Ordnung 
im Forftdausbalte verfchwindet ſichtbar. Die NeviersBefhäfte 
und Wald» Arbeiten werden von Jahr zu Jahr läffiger betrie- 
ben. Die Wald sfrevel nebmen immer mehr überband, Der 
bochgebildete Fortt-:Wirtbfchafter it auf Diefe vermeintlichen Klei⸗ 
veiten, die fih im Dienſte von felbft noch lernen follen, 





nicht abgerichtet. Der Oberforfibeamte bat aber fein Auge 
noch weniger daranf eingeubt; er revidirt die Wälder, ohne 
dad Ungehörige zu erfennen und zu rügen. Selbſt Wald-Ar: 
beiter fprechen davon, daß jetzt leichter ein x für ein u geltend 
zu machen fei! 

Diefe Folgen von Ueberbildung und Mangel an Tuͤchtig— 
feit werden immer mehr hervortreten, je mehr die Forſtleute 
der alten Schule abgehen und je mehr die Leitung des Forſt⸗ 
wefend in die Hände blofer Thepretifer kommt. Mögten dieſ's 
doch die Regierungen noch zeitig einſehen und beberzigen, 

Keinesweges foll bier der Empirie zu Gunſten geſprochen 
werden. Im Gegentbeile, ed fcheint fogar, ald wenn die Forſte 
noch übeler aufgehoben wären, mo man die Willenfchaft miß— 
achtet und nur dann erft Grundfäge anwendet, wenn es gilt, 
dad Beffere wieder zu befeitigen. Und leider gibt man ſich 
bier und ba der Ignoranz abfichtlih bin, um ſich vor jener 
Ueberbildung zw wahren, Die rechte Mitte fehen wir noch 
wenig treffen. 

Den Lehrern jene Ueberbietung der Theorie zur Laft legen 
wollen, wäre ungerecht, Jeder muß nah Döberem, nah Doll 
fommherem ftreben, fo gut es ihm verftattet iſt. Wie vermag 
aber der nicht mit den Forften in Berührung ftebende Lehrer 
der Forſt-Wiſſenſchaft fih die fo unendlihen Wechfel-Verbälts 
nife, die fo mannichfaltigen Beziehungen der Forſt-Wirthſchaft 
treffend zu denfen? Er kann nicht anderd, er muß ſich eine 
ideelle Forſt⸗Wiſſenſchaft zufammen bauen und dazu um fo mehr 
ungeeignete Materialien verwenden, je weniger ihm die Wirk: 
lichkeit, das innere Wefen ber Forſte offen ſteht. Ja felbit 
der geubtefte Forſtmann verliert, fobald er aud ben Forſten 
verfegt wird, in wenigen Jahren feine praktiſche Gewandtheit 
und Tiüchtigfeit. Aehnliche Erfahrungen kann Jeder an fid 
machen, Warum ergriffen fonft die vorzüglichften Lehrer ber 
Forſt⸗Wiſſenſchaft jede Gelegenheit, Forfte zu befuchen? Sie 
fühlen, daß es Noth thut, im den Forften ihre Anſichten zu 
berichtigen, neuen Stoff zu fammeln zum Fortbau der Willen 
fhaft. Auch die böhften Oberforftbeamten treibt dieſſs Be: 
dürfniß and dem Habinet hinaus in die Mälder, 

Mandhe meinen, von den Lehrern würde den Zubörern 
die Abneigung gegen die Praris eingepflangt. Aber aud bad 
läßt ſich nicht unbedingt behaupten, wenigſtens geſchieht es ſel⸗ 
ten abſichtlich. Ich ſelbſt betreffe mich bei aller Achtung 
der Praxis zuweilen auf gleicher That, naͤmlich, daß ich das 
gar zu handwerksmaͤßige Treiben herunterſetze, um meine Schü— 
ler. fir dad Durchdachte, Beffere zu gewinnen. Wohl dürfte es 
auch zu viel verlangt fein, wenn der unterrichtete junge Mann 
feine beffere Einficht verleugnen und der Unkunde überall hul⸗ 
digen follte. Die Macht der fortfchreitenden Bildung muß ber 
Ueltere nun ein Mal dulden, der Jüngere darf fie. aber wicht 








anders, ald mit Beſcheidenheit gebrauchen! Und ift es wirklich 
der Fall gewefen, daß Lehrende gegen die Praris ſprachen, fo 
baben gewiß mehr Ausübende im ihrem Dummglauben bie 
Theorie, dad beſſere Wiffen zu unterdrüden geſucht. Die Ab: 
neigung gegen die Praxis it mehr ein Erzeugniß der Zeit, der 
Erziehung, beftärft durch dad bequemere Zuhören des blos vor: 
tragenden Unterrichtes. 

Man meint wohl auch, nur durch größere, äußere Forft: 
lehr⸗Anſtalten fünnten die forftlihen Hülfswiffenfchaften in ihrem 
ganzen Umfange gelehrt werden. Braucht denn aber wirklich 
der angehende Forſtmann mehr wiffenfchaftlihe Vorbereitung, 
ald die Realſchulen gewähren follten® Ja es ift leicht zu er: 
weifen, daß mindeflend der ganze Stand ber Forſt-Wirthſchaf⸗ 
ter, bei weitem ber zablreichite und wichtigfte, gerade mit jenen 
Vorkenntniſſen vollfommen ausreicht. Und it es gut, wenn 
diefe Huͤlfswiſſenſchaften bis zur äußerften Gränge gelehrt wer: 
den,, bevor der Lernende eine Anwendung davon zit machen 


weiß, ihren Ruben nur einiger Maafen einficht? Mögte man 


boc erwägen, daß des ausübenden Forſtmannes wiſſenſchaftli— 
ches Bebürfnif ein ganz anderes ift, ald das des Forftgelehr: 
ten; daß ihm ein flufenmweifed Lernen im Wechfel mit Theorie 
und Prarid viel zuträglicher it; daß ein recht wilfenfchaftlich 
gebildeter Oberer viele tüchtige Hände vollauf befhäftigen kann, 
und daß die MWenigen, bie der höhere Forftdienft erfordert, 
find fie nur erft näher bekannt mit den forftlihen Dingen und 
Beziehungen, die höhern Hülfswifenfhaften auf Univerfitäten 
viel eifriger und beffer ſtudiren werden. 

Wenn nun mad) dem Ausſpruche aller Theoretifer, zumal 
der Lehrer an Hochſchulen, jede Uebung verſchoben werden fol 
bis nach vollendeter willenfhaftliher Ausbildung: fo bat dieſ's 
feinen Grund nicht nur in dem allgemein befannten Ueberfchäs 
Gen der blofen Wiffenfhaft, fondern auch in dem Unglauben 
der Praftifer. Die mit der Prarid befannten Zubörer erfens 
nen nämlich bald die Schwachen deö blos theoretiſchen Unter 
richtes und erheben manch Mal Einrede dagegen. Die Lehrer 
fonnen ſich aber mit den Anfihten der einfachen Praxis nicht 
vereinbaren, indem fie an Hypotheſen und Autoritäten einzig 
ihren Halt fuchen, und meinen nun, jene Vorübung mache 
die Forftleute ftarr und unempfänglich für die Wiſſenſchaft. 

Ueberbaupt lann der Ausſpruch über den Forſt-Unterricht 
von dem blos wiſſenſchaftlich gebildeten, mehr gelehrten Manne 
nicht wohl au Gunften.ver Prarid ausfallen. Ein Mal, weil 
ed dem Gelehrten nur um die blofe Wiſſenſchaft zu thun iſt; 
zum andern, weil derjenige, ber nicht Jahre lang die Praris 
trieb, ihre Wichtigkeit und Schmwierigfeit gar nicht einfeben 
Kamm. Nichts beweifet dieſ's übergeugender, ald daß der aus⸗ 
übende Forſtmann von Jahr zu Jahr mit zunehmender Erfab- 
rung und Einficht immer bebenflicher, vorſichtiger und beforg- 


ter wird in allen feinen Unternehmungen. Man entſinne fich, 
was Eotta hierüber in den Vormorten feines Maldbaues fo 
treffend fagte, Der man ftelle ein Mal die gelehrten Forſt⸗ 
leute in den Forft, damit fle an Ort und Stelle ibre Lehren 
und Erlaffe felbit anwenden. In ben Forften erfcheint das 
alled ganz anders! 

Die Entfernung der Lehrer und Lehr: Anftalten aus den 
Forften bat alfo große Nachtheile für das Forftwefen zur Folge, 
Die Wiffenfhaft wird überboten; fle verliert ihren Halt an 
die Anwendbarkeit. Der Forſtmann wird für den Dienft im 
Walde überbildet auf Koſten feiner Sörperfräfte und feiner 
praftifhen Tüchtigfeit. Der junge Befliffene wird in dem vors 
tragenden Unterrichte Jahre mit fortgefchleppt, ohne daß er 
weiß, ob ibm der Forftdienft auch zufage; er bleibt dabei un: 
geſchickt in allen Verrichtungen, denn die ihm nöthige Einübung 
ift unvereinbar mit dem höbern Unterrichte. Auch wirft Die 
Lebensart auf den Hochſchulen in dem Forſtdienſte nicht ers 
frenlich mach. Zudem ſchafft fih der Staat durch foftbaren 
Unterricht eine foftfpielige, weniger tüchtige Forfs Verwaltung, 
viele Herren und wenig Diener. 

Der Unterzeichnete hat viele Jahre junge Forſtleute uns 
terrichtet, aud dem In- und Auslande, aus allen Ständen, 
mit der verſchiedenſten Vorbildung und Fähigkeit; er iſt daher 
wohl im Stande, über diefe wichtige Angelegenheit ein auf 
Erfahrung gegründete Urtheil zu fällen, 

(Fortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Die Salinen:Waldungen bei Dallftadt im dftrei- 
hifhen Salzfammergute, 


In der berübmten Safine zu Hallftadt werden jährlih 120 
bis 140,000 Eentner Salz gewonnen, und der HolpVerbrauch zum 
Salzfieden beträgt beiläufig 8000 Klafter Schnittholz; Bauholz und 
Deputate mitgerechnet aber 14,500 nieberöftreichifche lafter. Es hängt 
lediglich davon ab, ob man Holz genug findet, um die SalzErzeugung 
böher zu treiben. Aber gerade da drohet für die Zufunft Mangel, 
Das Hallftädter Verwesamt bat zwar 36,700 Joch *) Wald zu feinem 
Gebote; allein bereutende Streden davon find über der Negion 
der Bäume und jelbit ſchon am der Schneegränge gelegen, alfo vol: 
fig unbenugbar. Einen antern großen Theil machen die fteilen 
Wände der Hochgebirge aus, welde ſich nad der Abſtockung gar 
nicht oder kaum in 30 Jabren wieder bewachſen, weil Winde und 





+) Ein öſtreichiſches Joch verhält fich zu einem baieriſchen Tag 
wer? wie 1,69 au 1. 


— — — 


ſehr fühlbar. 


Megengüſſe die Erde größtentheild wegführen und dem Anfluge Stand: 
ort und Nahrung entziehen. Endlich follen die Zeitumftände einen 
Augenbli Anlaß gegeben haben, der Umtriebs Jeit etwas vorzugrei⸗ 
fen. Nun geht aber der Nachwuchs des Holzes im Hochgebirge über: 
haupt beinahe um ein Drittel langſamer, ale im Mittelgebirge, es fällt 
daher fhon Piel von der Rechnung für gewöhnliche Forite bei jenen 
Maldungen ab; wenn aber ſelbſt nad jener Rechnung ſchon vorge 
griffen wird, fo muß man gar fehr zu kurz fommen. Man bofft 
indeffen durch größere Schonung in der Zukunft und durch erhöhte 
Sorgfalt den üblen Folgen noch begegnen zu können. Es iſt fehr 
zu wünfhen, daß hier ein Mufter von Borfiht und von Sorge für 
Fünftige Geſchlechter aufgeftellt werde. Denn nirgends äußerte ſich 
die Selbſtſucht und der Leihtfinn des Menihen fo allgemein und 
empörend, als in der Verwüfhung der Wälder. Ohne Dazwifhenkunft 
der Regierung müfen mande Zweige der Betriebſamkeit, die der 
Nachkommeuſchaft noch in’s Unendlihe Nahrung und Wohlftand ge: 
währen fönnten, aus Mangel an Holz vor der Zeit gerade in diefem 
glüdlihen Lande eingehen. 





Sehentwerth find in der Gegend von Gmünden die Hafelnuf: 
Plantagen, welche der Far Reife wegen angelegt werden. Die Fab- 
maderei wird bier in’s Große getrieben. Im Ganzen beträgt in 
münden die jährliche Fertigung an Gentnerfäffern 450 bi8 500,000 
Stüd, und Küfel werden, auf 50— 60,000 Eentner Salz, im Durd« 
ſchnitt mehr als 420,000 Stüc erzeugt. Man fhägt den jährlichen 
Holz: Bedarf für Faſſer und Küfel auf 7000 Klafter. Da Faß und 
Küfel nur für einen Transport brauchbar find, jo erneuert ſich die— 
fer farfe Holz.Verbraud) jedes Jahr, und wird in den Waldungen 





Die Waldungen in Neujeeland ”). 


Bon den gewaltigen Waldungen Neufeelands fpredien Ale, 
welche fle gefeben baben, mit Berwunderung. Anderfon, der Koof 
auf feiner dritten Reiſe begleitete, Sagt: „ſie haben ein fo kraftvol⸗ 
les, blühendes Ausiehen, welches Alles übertrifft, was fih die Phans 
taſie nur denken Pan, und gewähren Allen, melde ih an den großen 
Merken der Natur erfreuen, einen wahrbaft erhabenen, ehrwürdigen 
Anblick.“ — „Es it unmöglich,” — ſagt Nicholas — „Th einen erba: 
benern und majeftätifhern Anbli zu denken, ber unwiderſtehlicher 
die Bewunderung des Reiſenden ermedt, als ein Meufeeländer Wald.” 
— Und in der That, wenn man hört, daß die Bäume gewöhnlich 


eine Höhe von 80 bis 100 Fuß erreichen, gerade wie ein Maft, und | 


H Liegt in Auftralien vom 34%, — 47° 45° 1, B. und 184° 
Bis 196'4° St, ®, und wird durch die 5 See: Meilen breite Kooks 
Straße in 2Inſeln getheilt. Die füdliche Inſel iſt Sehr gebirgig und 
unfeuchtbar; Die nördliche hat ein freundlicheres Anfehen. Die Berge 
find mit Hol; beveft, Das Klima ift gemäßigt. Etürme, Waſſer⸗ 
hofen und Gewitter find bier fo häufig, als beftig. j 
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zweiglos emporfteigen und eine fo blätterreiche üppige Krone fragen, 
daf die Strahlen ter Sonne nicht im Stande find, bindurd zu 
dringen, fo können wir uns wohl denken, wie impofant die traurige 
Grofartigkeit Diefer riefenhaften undurchdringlichen Wälder fein mag. 


Die Flöferei auf der Jetter in Würtemberg. 


Bei dem Städtchen Ebersbach ergießt fi ein unbedeutender Badı, 
die Jetter, am rechten Ufer in den Medar. Auf diefem Bade 
wird eine bedeutende Menge Holz aus dem Gebirge geflößt. Un den 
Orten, wo das geflößte Holj, ehe es in den Nedar kommt, autge⸗ 
zogen wird, fließt der Bach eine große Strede durch Wieſen, auf 
welchen jeder Hol Händfer feinen eigenen HolzPlatz angewieſen bat, 
wo er das ausgezogene Holz auſſchichtet und trodnen läßt. Beide 
Ufer find gleihfam mit Stein-Wälen eingefaft. Aber man findet 
bier feinen Holgredhen angelegt, wie ſolches in ber Regel bei allen 
Floß-Anftalten der Fall ift; fondern jeder HoljHändler legt an dem 
Orte, wo ſich fein HolzPiag befindet, einen ſtarken bölgernen Bal: 
fen quer über den Bach und befeftigt Dielen. Daran lehnt er num 
Pfähle von Stangen=bolj ſehr ichief gegen den Lauf des Waſſers 
und fclägt letztere möglichit feit in den Boben. Huf diefe Weile 
wird an jedem Orte ein Holjrechen in längftens jwei Stunden ber: 
geftelft, und Kann in derfelben Zeit wieder binweggenommen werben. 
Er dienet für Alle, Poftet wenig, bedarf feine Reparatur und bemmt 
das MWeiterflößen des Holzes nicht, wo dies gewünfdht wird. Ein 
ganz gleiher Vorſichtsrechen iſt noch vor der Einmündung der Setter 
in den Nedar angebracht, um zu hindern, daß datjenige Holz, wel: 
ches allenfalls durch die obern Rechen mögte durchgegangen fein, 
nicht in den Medar gelangen könne. 

Auf diefe gewiß fehr zweckmäßige und wohlfeile Art fiefe ſich 
an jedem Gtege und an jeder Brüde vorübergehend ein Holzrechen 
anbringen, welcher außerdem die Kommunikation nicht im Gering« 
ften beeinträchtigen mürde, 





Nr. %. Die Birfe in Südamerifa. 


Auf der Weſttuſte der Magellaniihen Straße findet man ein 
dichtes Gebüſch von Birken, andern Bäumen und Gefträuchen, fo 
| daß man nur 24 Meilen weit in's Innere vorrüden kann. 

Bon der Birke bauen bie Einwohner des Feuerlandes ihre 
Hütten, und von der Rinde verfertigen fie ihre Trinfgefäße. Zu 
| Brennbol; innen fie die Birke nicht verwenden, meil es ihnen am 
| den Inftrumenten feblt, fle zu fällen und zu fpalten. Cie bedienen 
ſich defhafb zur Feuerung auch größtentheil® blos des Holzes, wel 
ches das Meer in beträchtlicher Menge an ihre Kürten wirft. — Auch 
kommt bier der Berberis-Strauch vor, und man bereitet bier aus 
| der fein geſchabten innern Rinde: dieſes Strauchs eine Art von 
| Zunder. 


| 
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Vermittlung zwiſchen Theorie und Praxis im 
Forſtweſen. 


(Zortfegung). 

Die beiten Fortſchritte im Unterrichte machen zu allen 
Zeiten diejenigen Forſtleute, bie nicht mehr zu jung find, ſchon 
mehrere Jahre in den Forſten gedient haben und nun das Be- 
dürfniß wiſſenſchaftlicher Bildung wirflid fühlen. Diefe füns 
nen in der Fehranftalt kaum genug befchäftigt werden; ihr Pris 
vatfleiß iſt der größte. Selbſt an den belannteſten Uebungen 
nehmen fie unverdroſſen Theil, ſobald ſſe nur im Gange der: 
felben eine ungewohnte Ordnung und Zweckmaßigkeit finden. 
Diele beftanden Schon nach Jahresfriſt ibre forftliche Prüfung. 
Dabei arbeiteten ſich Mehre fo in die Mathematik ein, daß fie 
nach kurzer Vorbereitung auch das Geometer-Eramen machten. 
Diefe Schüler gereihen in der Megel den Lehrern fehr zur 
Freude und Ihren Genoffen zum Muſter. 

Hiernachſt fruchtet der Unterricht bei foldhen jungen Forſt⸗ 
befliffenen am beiten, die, mit guten Schul-Kenutniſſen vorbes 


reitet, bei einem tüchtigen Fort:Wirtbfchafter geraume Zeit in | 


der Lehre geitanden haben. Darunter zeichnen fih die Göhne 
von Forftleuten auffallend aus, 

Söhne gemeiner Leute obme beffere Erziehung und ohne 
zureihenden Schul-Unterriht laſſen ſich zwar zu allen handgreif⸗ 
lichen Forſtdienſten abrichten, find gut zw Fuß, faſt immer ws 
verdroffen; aber man kann fie von ihrer Beichränftbeit unmög- 
lich befreien, Nie werden dieſ's denfende Forft- MWirtbihafter. 

Forfbefliffene aus böberen Ständen, aus Städten und 
von Gymnaſſen fommend, geben gewöhnlich nur ſchwer in dem 
eigentlichen Forft:linterricht ein und find zu den Uebungen, bes 
fonders im Forfte, felten recht geneigt; nur die Jagd zieht 
fie an. Mande davon, die zu höhern Forſtſtellen ſich berufen 
glaubten, raſteten wohl, ſobald fie merkten, daß der Lehrge— 
genſtand mehr zu dem Wörfterdienfte gehörte. Hartig's größtes 
Berfeben in feinen lehrreichen Schriften enthält der Titel fei- 


nes Lehrbuches für Förſter. Sollte ihm wirklich jene vor- 
nehme Mißachtung der Förſter⸗Kenntniſſe damald unbefaunt ge: 
blieben fein? 

Am aller wenigſten konnte der Unterzeichnete auf diejeni— 
gen Forftlente wirken, die ihren theoretifhen Kurfus ganz aus 
ferbalb der Forfte auf vornehme Weiſe vollendet hatten, Ein 
gebildet auf ihre Kenntniſſe, abſprechend nad) ibren answendig 
gelernten Theorien, jede Belehrung in den Forften abmwendend, 
jedes Forft:Gefhäft mißahtend, Übrigens unbebülflih in den 
geringiten Verrichtungen und vieleicht gar ſchon betitelt, befut- 
hen fie die Forfte und befannten Forftmänner nur allein der 
Obliegenbeit wegen. Wer diefe zur rechten Erkenntniß bringt 
und der Praris noch zuneigt, legt fürwahr das fehwerfte Mei: 
ſterſtück des Forft-Unterrichte® ab N. 

Andeffen haben doch auch Mehre meinen Unterricht gefucht, 
die eben auf jenen Außern Lehranſtalten ſich nicht befriedigt 
fanden, und in jedem Betrachte eine rühmlihe Ausnahme mach: 
ten. Unter biefen finden fih Männer, die jeht hohe Poiten 
beffeiden, und die fih wohl noch entfinnen werden, wie ſchwer 
ich vor vielen Jahren ſchon zu bewegen war, fle als gemefene 
For: Mfademiften bei mir aufzunehmen. 


Uebrigend babe ich immer die Freude gehabt, daß die 
Forftbeflifenen aus meinem Unterrichte überall ohne Weiteres 
gebraucht wurden, weil ih von jeher auch im Forſte unter: 


*) Es iſt gewiß ein großer Mifgriff, wenn Forſtbefliſſene aus 
fernen Ländern folhe hohen Forſt.Schulen Deutſchlands zu ihrer 
Ausbildung beſuchen, ohne vorher unfere Forſt-Geſchäfte recht zu ler⸗ 
nen und zu üben. Bei ihrer einftigen Beſtimmung in jenen gän; 
ih ungeordnneten Mältern werden fie mit aller Gelehrſamkeit uns 
möglich den Fork:Betrieb in Gang bringen, vermögen fie micht der 
ganzen Forübedienung, som Wirthihaftführer bis zum Holbauer, 
Köpler und Pflanzer hinunter, mit eigener Hand porjarbeiten. Zu 
tühtigen Unterweifern und Ginübern follten ſte ſich bier vor Allem 
bilden. 


richtete, dabei die Einübung und ftetd die forſtliche Mathema⸗ 
tif ald Hauptſache mitbetrieb, 

Sollte nun der Forft-Unterridht dem Bedürfniſſe ded Staa: 
tes und der Forite wirklich entfprechen: fo müßte derfelbe gleich 
von Anfang fih der Uebung befleifigen. So wenig der Land: 
wirth oder ber Künſtler fein Gewerbe zuerſt blos einftndiren 
darf, chen fo wenig bürfte der Forſtwirth auf der Bahn des 
Gelehrten zum Ziele gelangen, Man beobachte nur des gelehrs 
ten Landwirthes Treiben. Die überwiegende Theorie wendet 
ibn vom Zufanmensalten des Sleinen ab, er will ſich nur 
mit großen Dingen befchäftigen; feine Wirtbfhaft gebt darüber 
ein. Man laffe den Maler in allen Schulen der Kunft ftudi- 
ven und gebe ihm dann erſt den Pinfel in die Dand; er wird 
viel abfprehen gelernt haben, bie größten Meifter befritteln 
fünnen, aber ein Maler wird er nimmer, Diefer verdirbt ins 
defien nur ein Stückchen Leinwand, der Forſtmann dagegen 
der Erde Zierde, der Länder Wohl. 

Die geeignetite Vorſchule des Forſtmannes ift unftreitig 
die alte Förſter-Lehre, wo ein tüchtiger Forſt-Wirthſchaftet 
den mit binlänglihen Realkenntniſſen vorgebildeten jungen 
Mann auf einem lehrreihen Forfte in allen Forſt-Geſchaͤften 
belehrend übt und umtermeifet. In dieſer blos zur Einübung 
beftimmten Lehr: Zeit darf ein rein wiſſenſchaftlicher Vortrag gar 
nicht Statt finden. Der Lehrling würde dadurch geradezu von 
feinem Zwecke abgewendet; denn je deutlicher ihm im woraus 
ein Gegenftand befhrieben oder erflärt wird, um fo mehr ver: 
meint er, benfelben genügend zu fennen, und um fo weniger 
bequemt er ſich zur weitern Einubung und gründlichen Erler⸗ 
nung. Die Förfter-Lebre muß durchaus zuvor üben und erft 
nachher unterrichten. Jedes andere Verfahren it Feblgriff. 
Stellt man den Lernenden obne Weiteres an feine Aufgabe, 
fo iſt er gendtbigt, über die Ausführung zu denken, die erfors 
derlihen Mittel in fih felbft aufzubieten, und nah vollendeter 


Arbeit, fallt diefe auch noch fo mangelhaft aus, findet die, 


Unterrichtung eine weit beſſere Aufnahme. Unftreitig ift Das 
der angemeffenfte Weg, tüchtige Praftifer sorzubilden. 

Täglich find paffende, nah Zeit und Umftänden gewählte 
Aufgaben zu bearbeiten, theild in den mancherlei Forft-Verrich: 
tungen, theils in Berehnungen, Meffungen, Schätungen und 
in Schreibereien beftebend, bald im Forfte bald im Haufe. 
Uber wichtigere Gegenftände find Befchreibungen, Zeichnungen 
u. ſ. w. zu fertigen, und die offenen Stunden find mit Hebungen 
im Planzeichnen, Schönfhreiben, mit Anlegung ven Sammlungen 
und anderen nüplichen Befchäftigungen auszufüllen. Keine 
Stunde darf ungenupt vorüber geben. Der Lehrherr gibt in 
Allem die geeignete Anweifung und Belehrung, ift immer zur 
rechten Zeit bei der Dand, und forgt dafür, daf jedes forfts 

etbfchaftliche Befhäft erlernt und jede dabei vorfommende 
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Arbeit, bis zum Holzbauen und Holzpflangen hinunter, wenig: 
ſtens verfucht werbe mit eigener Dand. Nur auf folde Weiſe 
wert man in dem Foritbefliffienen die Liebe zu dem Forſtwe⸗ 
fer und dem Eifer für die Wiffenfhaft. 

Eine folhe alte Förſter⸗Lehre gehört jet zu dem Selten: 
beiten; fie wurde ſchon lange nicht mehr gefuht. Man ift in 
zroifchere bequemer und vormehmer geworden, gebt weniger in 
den Wald und braucht mehr Zeit zur vermeintlichen Erholung. 
Dabei verfchlendert der Lehrling, ſich felbit überlaffen, die Zeit, 
gewöhnt ſich gleich vom Anfang an gedanfenlofed Umhertreiben 
und hat oft von Glüd zu fagen, geräth nicht auch feine Sitt— 
lichfeit in Gefahr. Bor diefer neuern Foͤrſter⸗Lehre ift nicht ger 
nug zu warnen, 

Vornehme Lehrberrn, die ihren Forft nur zu Pferd be 
ſuchen und nicht alle Geſchäfte felbft - betreiben, wähle man 
ja nicht. Junge thätige Männer, die umermüdlicd der Forſt⸗ 
Wirtbfchaft obliegen, überall voran geben, üben ihre Lehrlinge 
in der Negel am beiten ein; der Nebenunterricht macht ihnen 
Vergnügen; fle lernen noch mit den Lernenden, 

Während dieſer Vorübung ift der junge Anfänger im dem 
Forſt⸗Wirthſchafts⸗Betriebe unerlaßlich genoffen zu machen, und 
er darf feine Stunde zu viel der Ruhe pflegen, damit er dem 
Forftdienft gleih won der beichwerlihern Seite fennen ferne 
und übe und fih an deſſen Unannebmlichfeiten gemöhne, Mer 
auf folhe Weife das Lernen im Forfte beginnt, kann zeitig 
umfehren, wenn es ibm nicht gefällt; wer die Probe beftcht, 
weiß vorher, waß ihn erwartet, begnügt fih und berenet ſpä⸗ 
ter nicht, den Forftftand erwählt zu baben, 

Wäre diefe Vorübung wirflih jo nachtheilig, ald man 
meint: fo würde der fpäfere Unterricht bei. ältern Forftleuten, 
die der blofen Prarid noch meit länger obgelegen haben, ganz 
unmwirffam.fein, woven doch dad Gegentbeil am Tage liegt; 
auch würden die Förfterfühne nicht auffallend beifere Forts 
fhritte mahen, und die frübere Zeit hätte micht fo tüchtige, 
dienfteifrige Forftleute gehabt. Diefe Lebr-Zeit dauerte ‚etwa 
zwei Jahre; fle könnte auf zwei verſchiedenen Forften auge: 
bracht werden. 

Nah Beendigung der Forfter« Lehre wäre eine eigente 
liche Forſt-Lehranſtalt zu bezieben. Diefe müßte ihren 
Sitz in einer waldigen Gegend haben mit möglihit verſchiedenen 
Standorts- und Walöbeftands:-Verbältniffen, Buchen⸗Hochwald 
dürfte nicht fehlen; qzuricgefommene Laub: Wälder find am 
lchrreichften; im Nadel-Walde allein kann der Forftbefliffene 
unmöglich für den feinen, finnigen Forft:Betrieb gewonnen wer; 
den. Die Lehrer der eigentlihen Forft- Wiffenfchaften muͤſſen 
zugleich Forftftellen befleiden, und find im dieſen von tüchtigen 
Gehülfen zu unterftügen, die ihrerſeits mitlernen und lehren 
formen. Nur zum etwaigen Nachbolen der reinen Reallennt⸗ 
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niſſe dürften Nebenlehrer gebraucht werben. Sämmtlidhe Leh— 
rer hätten fih der größten Eintracht zw befleifigen. Keiner 
dürfte feinen Unterricht meiter ausdehnen, ‚als es die verftäns 
dige Anwendung erlaubt, und diefe müßte im allen Theilen 
des Unterrichted forgfältig gezeigt werden. Nichts fann den 
Lehrenden beffer in den Schranfen der Anwendbarkeit halten 
und den Lernenden in dem. Bewuftfein ber Unfunde, ald eige— 
ned Handanlegen, Ernftlih muß man dabei der immer mehr 
ſich offenbarenden Arbeitäfhen, die Alles mit dem bequemern 
Zubören erjegen mögte, auf jedem Auswege zu begegnen fur 
hen. Am fleifigften und unerlaflichften wären in der Forft: 
Lehranſtalt die mathematifhen Hülfswiſſenſchaften zu treiben 
und die Fertigkeiten im Schreiben, Rechnen, Meifen, Zeich— 
nen und Schätzen no einzuũben, wozu ſich fpäterbin weder 
Zeit und Gelegenheit, noch befondere Anweiſung wieder dar: 
bieten, Die eigentliche Forſtkunde lernt der Forftmann gewiß 
nicht eher recht tüchtig, ald während der Ausübung mit Ges 
brauch; der gediegenern Literatur. Bon Zahr zu Jahr wäre 
ein Lehrgang zu beendigen; und da Dielen der erfte Kurſus 
nur ald weitere Vorbereitung dient, fo machte ſich ein zwei- 
jähriger Aufenthalt in der Forſtſchule am nützlichſten, zumal 
bei mangelbafter Foͤrſter⸗Lehre. 


Solche Lehranftalten. würden die Wiffenfchaft bauen und 
pflegen und im dem ganzen Forſtweſen fiher und richtig vers 
breiten duch" Wort, Schrift und That. Die Forfte der Lehr: 
anftalteır wären zugleich die Mufter-Forfte, der Schauplaß aller 
Verſuche und Verbefferungen, Uebrigens dürften diefe Forft: 
fhulen das Wiſſen des Forſtmannes nie befchränfen wollen auf 
ihren Unterricht, der nur Die Vorbildung des Forſt-Wirthſchaf⸗ 
terd vollenden fünnte, Der fähige, bemittelte, für die obern 
Forſtſtellen fih vorbereitende Forftbefliffene mag dann, went 
er die Körfterlehre und die Forſtſchule gehörig benutzt bat, die 
Univerfität noch bezieben, Für die Forftihule gehören die 
böbern Huͤlfswiſſenſchaften fo wenig, ald für die Univerfität 
die angewandte Forſtwiſſenſchaft. 


Solche wirflich theoretifch-praftifche Lehranſtalten find fir 
den Staat umd für den Lernenden weniger foftbar; ihre Lebr 
ser fönnen leichter gefunden, verſetzt und nachgezogen werden, 
und ift zufällig einer Davon der Prarid oder der Theorie zu 
ſehr ergeben, fo führt ibn feine Stellung ald Lehrender und 
Ausübender bald zu der rechten Mitte. Ja es fönnten felbit 
Privatanftalten mit befonderm Vortheile zu diefen Zwecken 
verwendet werden, wie die num 29 Sabre beitebende des Un: 
terzeichneten, die jegt in Aufbringung ihrer Mittel unterftügte 
Privatanſtalt, in ihren Öffentlichen Beziehungen aber gar Staates 
anftalt und mit der Forft:Taration und Forſt-Bewirthſchaftung 
verbunden üft. 


Mögten dieſ's doch mehrere im lehrreihen Forſten ange⸗ 
ftellte Forftmänner beachten und fih zu folhen Unternehmun: 
gen entſchließen und erbieten. Der beffere Forftmann findet 
in dem Unterrichten neben feinem Amte gewiß das lehrreichſte 
und fruchtbarfte Gefhäft. Freilich ift es, zumal im diefer Zeit, 
eine ſchwere Aufgabe, junge Leute ununterbrochen recht befchäf: 
tigt zu halten, Auch erfordert der mit Ausübung verbundene 
Unterricht, der feine Gegenftinde mehr zufällig am Wege aufs 
greift, wo Alles ganz anders zufammengeftellt ift, ald in dem 
Buche, eine viel allgemeinere, gründlihere Vorbereitung, als 
der rein wilfenfchaftliche Vortrag. Der Lehrer im Walde kommt 
mit der Katheber-Gelchrfamkeit nicht fort, und es ſtehen ihm 
die heutigen Lehrbücher nicht immer bei. 

Mer nun noch anderer Meinung  ift Aber die rechte 
Brauchbarkeit des Forftmanned im Dienfte, der fehe fih nur 
in den Forften um, und er wird bald finden, was tüchtige 
Praktifer Schaffen, was unwiſſende Empirifer und vielwiſſende 
Theoretifer verderben! 

Eiſenach, im Sommer 1334, 

G. König, 
Großherz. S: Forftrath und Forfttarationd: 
Kommiſſarius, Ritter d. w. 5. D. 





Mannichfaltiges. 





Die Holz: Triftung auf den Gebirgssflüffen 
Steyerling und Gofan. 


In dem befannten Steverlinge-Thale in Steyermarf find Eifen, 
Holz und Vieh die Haupterwerbs-Quelle des ämfigen Volkes. 

Das Hol; kann jedoch in tiefer Gebirgs: Gegend ohne Triftung 
nicht zum Verſchleiß gebracht werben, und diefe ift bier wegen der 
Defonomie, mit welcher das Waſſer benust wird, der Erwähnung 
werth. Die Steyerling führt in bohen Sommer manch Mal fo 
wenig Wafler, daß fie bis weit berab faum fo viel Tiefe hat, um 
einzelne Scheite Holz zu tragen, oben aber in dem Gerölle des breis 
ten Bettes ſich beinahe ganz verliert. Um ſich nun unter diefen Um- 
ftänden doch einen Trift:ftanal zu machen, legen die Holz-Knechte 
von der Gtelle an, mo das Waffer feicht wird, Die Schwemm Klötze 
der Fänge nach von beiden Seiten an die innerfte tieffte Rinne des 
Fluß: Bettes und dammen die ganze Waſſer-⸗Maſſe in einen Riuns 
Kanal von 1°4 bis 2Fuß Breite ein, indem fie immer knapp oben 
den 2 Damm+Klögen wierer zwei andere anlegen und fo das Wal: 
fer nach Berürfniß bald mehr, bald weniger einragen bis zu der 
Stelle, wo es, auch zufammengedrängt, fein Hol; mehr tragen kann. 
Bid dabin wird das Trift:Holz zu Lante geſchleppt, dann forgfältig 
Stüf für Stück in die Rinne eingelegt uud fortgeſchwemmit. Da 
mit unter Wegs, befonders bei Kruͤmmungen, Beine Stoung en! 
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ſteht und der Kanal nicht Schaden leidet, ſtehen feiner ganjen Ränge 
nach HolpRnechte, um das Holz, welches ſich ſtemmt, augenbliclich 
flott zu mahen. Wenn der ganze beigefchleppte Holz: Vorrath ab: 
getriftet iſt, daun werden von oben herab die Klötze, welche den Ka 
nal bildeten, mach der Reihe eingelegt, und nad) ihrer Abtriftung 
dem Waſſer fein freier Lauf gelaffen. 

Die Triftung geſchieht theils von den Holz Eigenthümern und 
ihren Knechten auf eigene Rechnung, theils von den Grundbolden 
des Eigenthümers, Jeder Holj:Figenthümer, welcher ſchwemmt, bat 
fein eigenes Zeichen, welches jedem Klotze aufgeihlagen wird. Da: 
von erfennt dann auch Jeder fein Eigentum am Reden, welcher 
bei'm Einfluß der Steyerling in die Steyer angebracht ift. Die Holj: 
Daͤndler ſchließen ihre Käufe gewöhnlich an diefem Neben. Das 
Brennholz geht bis Stadt Steyer, das Scheitholz, Bretter und Pat: 
ten bis Wien, beide auf Klößen. 

Im Gebirge bei Hallſtadt im öftreihifhen Salzkammergute wird 
gleichfalls viel Holz gewonnen und dasielbe zum Verbrauche in der 
Saline bei Halltadt verwendet. Es durchſließt hier ein reißendes 
Gebirge: Flüßchen, „Goſau“ genannt, ein Theil. Diefes Flüßchen ergieft 
ſich in den vordern Gofau:See, und auf ihm wird eine nicht unbe, 
deutende HolzTriftung befchäftigt, Die Zerffüftungen und fteifen, 
einigen Abfälle der Hochgebirge diefer Gegend machen es jedoch oft 
unmeglih, das Holz vom Schlage auf orventlihen Schleppwegen 
zum Schwemm-Bache zu bringen. Man lauft Gefahr, es in den 
Klüften für immer zu verlieren oder durch unmitteldares Herabitür: 
zen über jähe Wände zu zerſchellen. Um dieſe Gefahren und Hin: 
derniſſe zu befeitigen, wird von dem Holz Schlage bis zum Goſau— 
Bade eine Reihe von Rieſen angelegt, durch welche das Holz in ei. 
nem gemäßigten Falle beratgefördert wird. ine trodne Riefe be: 
fteht aus einer flachen Rinne von glatten, abgeborkten Blöcken. 
Gewöhnlich liegen zwei folder Bloͤcke neben einander, und zwei etwas 
böber zu beiden Seiten; bei größerem Falle und gähen Wendungen 
wohl auch zwei über ihnen, um das Ausipringen des Holzes zu vers 
büten, Wo der Schleprweg aufhört, oft gleih am Holz-Schlage, 
fingt man an, die Rieſe zu legen, und führt fie in einem fanften 
Abhange bald über Kleine Unebenheiten und Klüſte weg, bald in 
großen Ummwegen fort, bis die Beſchaffenheit des Berges die Fort: 
fegung in der angenommenen Richtung unmöglich macht oder die 
Geihwindigfeit des herabrollenden Holzes bei weiterer Fortſetzung 
der Riefe fo ſtark würde, dab man dasielbe nicht mehr in feiner Ges 
malt bebielte. Die Rieſe wird dann unterbrochen, das Hol; aufge: 
ſchichtet und in einiger Entfernung eine zweite Riefe nah den Grund: 
Sägen, welche man bei der erjten beobachtete, angelegt. Das Holi 
wird wieder bis dahin gefchleprt, in diefe zweite Rieſe gelegt Cum 
gelegt) und bis an ihr. Ende gefördert. Die fepte Riefe am Schwemm⸗ 
Bache ift bei ihrem Kusgange etwas aufwärts gebogen, damit das 
herabrollende Holz im Laufe gehemmt, wie bei dem Wurfe in einem 
Bogen von oben herab in den Tümpel des Badıes geſchleudert werde. 
Das Umlegen geſchieht auf den Nuf des Holz Meiftersd, Sobald Alles 
vorgeridhtet iſt. Ein Theil der Holz⸗Knechte faßt die Blocke mit 
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Griesbeilen, zieht fie vom HolzPlage zur Miefe, legt fie einzeln der 
Länge nad ein und läßt ihnen den Lauf, Andere find unterwegs 
angeftelt, um nachzuhelfen, wenn fih ein Blod fängt oder ausipringt, 
Das Geichäft diefer Letztern iſt mit Gefahr verbunden; denn während 
fie einem Block forthelfen, kommt oft ein zweiter und dritter nad, 
und dann geſchieht ed, daß Blöcke fchnell aus der Rieſe frringen und 
ben Arbeiter beihädigen. Hat eine Rieſe irgendwo nicht Fall ger 
nug und it Waſſer bei der Hand, fo müſſen fie dieſelbe benegen. 
Iſt eine hinreichende Anzahl Blöde im Schwemm-Bache, fo wird 
die Klaufe, melde das große Wafler zurüdhält, geöffnet, um fie 
durch verftärfte Gewalt desfelben fortzutreiben. Es verdient gefehen 
werden, wie die oft mannsdicken ſechs Fuß langen Blöcke fo heim: 
tüifh und drohend herabrollen und dann wie leichte Feder-Ballen 
durch die Luft fliegen, wie im Schwemm⸗Bache das Waſſer über ihnen 
zuſammenſchlãgt und fie endlich fortreißt. Der Sammelplag des bier 
geſchwemmten Holzes it am Rechen bei der Gofaw Mühle. Ehedem 
ließ man das Hol; bis in den Hallftidter See treiben; aber es ver: 
ſanken fo viele Bloͤcke, die ſich wahrſcheinlich im Schlamme gefangen 
over bei langem Crliegen im Bache zu viel Waller eingezogen batı 
ten, daß man Vortheil dabei fand, einen Poftipieligen Reden zu 
erbauen, um dad Holz nad auf dem Goſau⸗Bache auszufangen. Cs 
wird auf dem Holi-Plage zwiſchen dem See und dem Bache geſchich⸗ 
tet, und exit, wenn es getrocknet ift, in den ee gelegt, durch einen 
Kreis von unten ſich verklammerten Blöden eingefangen und zufam- 
mengebalten, mit diefem an zwei von feinen Enden ausgehenden 
Seilen durch zwei zufammenbängende Schiffe fortgejogen, und an 
der Pocher bei Hallſtadt wieder ausgefangen. 

Man kann nur das Hall» oder Brennholz auf der Goſau für: 
dern. Das Schiff: und andere Bau-Holz muß, weil der Bach Feine 
Flöße trägt, im Winter mit unfägliber Mübe dur Pferde aus den 
Waldungen an den See geichlenpt werden. Dieſes ſchwere und oft 
gefährliche Geſchaͤft übernehmen die Gofauer Bauern. 





Flugfraft der amerifaniidhen Wander:Tauben. 


Die Flugkraft der amerifaniihen Wander,Tauben ift ganz er: 
ſtaunlich, und läßt Alles, was in Europa an den fogenannten PoR- 
oder Brief-Zauben beobachtet worden ift, weit binter fih. Die 
Schnelligleit, womit die Wander-Tauben die weiten Pufträume durch⸗ 
fegeln, gränzt an das Wunderbare. Ginielne in der Gegend von 
NemDork erlegte Wander-Tauben hatten ibren Kropf noch voll von 
Reig-Körnern, deren fie an feinem antern Orte als in Starolina und 
Georgien batten babbaft werden können. Da bekannt it, daß auch 
die unverdaulihiten Nahrungsmittel der Wirfiamfeit des Magen» 
Saftes dieſer Bögel hoͤchſtens zweif Stunden zu miderfleben vermö⸗ 
gen, fo läßt ſich Ichliegen, daß dieſe Tauben in einer Zeit von beis 
läufig 6 Stunden einen Raum von 300 bit 400 Meilen, oder uns 
gefäbr eine Meile in der Minute, oder 25 Poſt-⸗Meilen in der Stunde 
zuräcgelegt baben müſſen. Mac diefem Berbältnife würde eine 
BWanter-Taube in zwei Tagen ben großen Ocean überfliegen, wie 
denn in der That nach Angabe des Sdingburger Journals im Mo 
nat Sänner 1826 eine folde Taube an der Hüfte von Schottland ge 
toptet worden iſt. 2 — 
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Bermittelung zwiſchen Theorie und Vraris im 
Forſtweſen. 
(Fortſetzung). 
II. Forſt-Mathematik. 


Ueber den wahren Nutzen der Mathematik im Forſtweſen 
bat man ſich noch immer nicht vereinigen können. Die Theore— 


tifer legen auf diefe forſtliche Hilfewifenfchaft weniger Werth, | 


als auf die Natutkunde, fo fange fie bios bei der Anſchanung 
des Waldes am ſich Neben bleiben. Dringen fre aber tiefer 
ein im ber Forfte Vermögen und wirtbfhaftlihe Beziehungen ; 
befhäftigen fie fih mit den höheren, noch unentſchiedenen na: 
tionalen Forſtfragen: dann erlennen fie erft die Bedeutung der 
forftlihen Mathematik. Die alfermeiften Praktiker behelfen ſich 
im taͤglichen Dienſte mit ihren Zahlen-Taſeln und wollen eben 
nichts weiter, Finden fie fih aber erft in den feinen Ferit:Be- 
trieb, oder befchäftigen fie fi mit Forſt-Einrichtungen: jo ges 
winnen-fie die feſte Ueberzeugung, daß zu allen forſtlichen Un: 
ternehmungen die Größen⸗Keuntniß am unentbehrlichſten it. Da: 
ber wird dieſe Wiſſenſchaft nur erft von dem Forſt-Behörden, 
die vor Allem der Wälcer Zweck im Auge haben müſſen, und 
von einzelnen zufällig bie Matbematit mehr auwendenden 
Theoretifern und Praltilern dringend anempfoblen. 

Die Mathematik mit einer gewiſſen Fertigkeit im Rechnen, 
Meifen, Schäten und Plauzeichnen iſt jedem Forſtmanne böchſt 
nöthig und müplich, theils zu feiner allgemeinen Bildung, theils 
zum geſchickten Betrieb der Fort: Gefchäfte, theild zu einer 
weiteren Brauchbarleit. 

Längit it es anerkannt, daß ein fleißiges Studium der 
Matbematif den Verſtand auf ganz vorzügliche Weife bt, umd 
fhärft. Durch diefe vortrefflihe Wiſſenſchaft lernt Jeder ges 
ordnet denken, richtig fchliegen und im allen Geſchaͤften dad ge: 
meſſenſte Verfahren einschlagen. Dem For ſtmanue inſonderheit 
iſt le gang unentbebrlich, nicht mr in allen Fallen, we Forft: 
Vermögen und Forjt:Erzefgniffe zur Frage fommen, fordern 
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auch zur zwecmäßigen Anlegung, beftändigen Verbefferung und 
vollfommenen Einrihtung aller forftlihen Dinge, Ohne fie iſt 
er nicht im Stande, der Wälder und feines Berufes Wichtig⸗ 
keit zu erlennen und zu würdigen. Gehen wir die Stufen des 
Forftdienfted von unten nach oben duch, fo erfcheint uns laum 
ein einziges Forſt-Geſchaͤft, deſſen tüchtige Ausführung nicht 
matlematifhe Kenntniſſe erforderte, 

Der bleſe For: Wärter muß meſſen, ſchätzen und re: 
nen, um von entbedten Wald:Freveln den Betrag und Scha- 
den:Erfaß anzugeben. Soll er die Holzbauer anlegen, die Döl: 
jer nah Maas und Gehalt aufbereiten laſſen und verzeichnen; 
fol er die Saatflächen im Arbeitftüde ımd den Saamen über 
das Ganze richtig vertheilen; ſoll er jede Pflanzung geordnet 
ausführen und jede andere Anlage regelrecht herſtellen: fo muf 
er unbedingt mathematiſche Fertigkeiten beſitzen. Noch mehr 
aber find ihm diefe erforderlich, will er als Gehülfe «bei Forſt⸗ 
Vermeſſungen und Taxationen verwendbar ſein. 

Dem Forſt-Wirthſchafter iſt ohne mathematiſchen Un- 
terricht ganz unmöglich, ſich in die Forft-Einrichtung zu recht 
zu finden, den Waldſtand aller Zeiten nach deifen Alters: und 
Mafle » Verbältniffen zu beurtheilen, für jedes Jahr die Wirth: 
ſchaftsGegenſtände planmäfig auszuwählen, die Diebe folgerecht | 
anzulegen mit Beruͤckſichtigung des MWindftriches und des Son: 
nenſtandes, der Abfahrt und der Hut, Des jüngern und des 
ältern, des beifern und bes ſchlechtern, bed fruchtbarern und 
des unfruchtbarern Beftandes u. f. w. Weder von einem rich: 
tigen Gebrauche der Forſt-Karte, noch von einem rlanmäßigen 
Angriffe, sch von einem Vorfhägen und Abmeſſen der jähr- 
lichen Holzhiebe bat derjenige einen rechten Begriff, dem die 
Mathematit fremd geblieben if. Treten Unfälle eim, flören 
Sturm, Infelten, Brand und dergleichen Die Beitandes:Ordnung 
und den Betrichd + Wan: fo ift ed dem Nichtmatbematifer ae: 
radezu unmöglich, Die neuen Verhältuiffe zu ermejjen und grügd- 
liche Vorfchläge für die Benugung des Zerftörten und für Die 
Behandlung des noch Gebliebenen zu machen, Ja er vermag 
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faum diejenigen Mittel gehörig anzuwenden, die gegen ſolche 
Uebel vorgefhrieben find. Bei dem geringften Vorfalle muß 
er fremde Hülfe anrufen. 

Am anffallendften ſpricht ſich der Mangel mathematifcher 
Wirthſchafts⸗Kenntniſſe bei dem Buchenbodhmald : Betriebe auf, 
deffen jährliher Angriff im allen feinen Einzelheiten von den 
zufälligen Saamenjahren fo verfchieden bedingt wird, und ber 
durchaus nicht richtig gehandhabt werden kann, ftellt man nicht 
allezeit den Nachhiebs⸗Ruͤckſtand, die Vorbereitungsbiebe und Durch⸗ 
forftungen mit den erfolgten und wahrfcheinlichen Fortſchritten 
der Befaamung in das rechte Verhältniß. Diele Buchenhoch— 
wald⸗ Foͤrſter verjüngen zwar den einzelnen Beſtand an fih voll: 
kommen; aber nur wenige wiffen von jenem Verhältniſſe des 
Waldftanded im Ganzen Rechenſchaft zu geben. Daber bie 
vielen Mifverhältnife und die große Unficherheit im Angriffe 
der Buchenhochwälder. Auch die Mittelwälder tragen Be: 
weis von ungewiffer Behandlung ganz offen in fih. Ihr aller 
wärts fo auffallend bemerfbared Abweihen von dem ideellen 
Mittelmaldftande ift einzig Folge der mangelbaften Bemeffung 
ihrer MahötbumdsBVerbältniffe. 

Der Holz Zucht geordneter Betrieb, die richtige Verthei⸗— 
kung der Stämme, ſowohl bei Saat und Pflanzung, als beim 
Selbſtanwuchſe, in Anfebung des Standes und ber verfchiede: 
nen Holz. Arten unter einander, die weitere Haltung ber aufs 
wachſenden Beltände, die fo ſchwierige Stellung der verfchiedes 
nen Schläge, das alles muß der Forft:Wirthfchafter weit forg- 
fältiger bemeffen, ald Viele es ahnen. Soll er überdieſ's Ent: 
wäflerungen leiten, Floͤßereien in Stand ſetzen und erhalten, 
Holzbabnen und Waldwege bauen und beffern, Befriedigungen 
und alle andere forſtliche Bauwerke veranſchlagen und ausfüb: 
ten: fo muß er niselliren, den Bodenfall vertbeilen, Räume 
und Kräfte ermeffen, Linien orduen u. ſ. w. Wo ein Forſt 
recht matbematifh behandelt wird, gibt Ih im allen Stüden 
eine Ordnung und Gemeffenbeit zu erfennen, die man fonft 
vergeblich ſucht. 


Der Forft:Benugung muß überall Maad und Größe zum 
Grunde liegen. Die gefällten Hölzer auszumeſſen, nad ihrem 
Inhalte und Gebrauche zu verwertben; die Bauanfıhläge zu 
beurtheilen; Jedem mach feinem Bedarf das Gebörige audgus 
‚ zeichnen; Die verſchiedenen Nebennutzungen der Maſſe und Bor 
denflähe nad zu überfchlagen und abzugeben; bie mancherlei 
forftlihen Nebengewerbe zu beauffichtigen oder felbft zu betrei⸗ 


454 


Will endlich der Forſt-Wirthſchafter die Forft:Abtheilungen 
und die Forft-Gränzen in Stand erhalten, will er Waldwertb- 
fhäpungen vornehmen, will er zur Schlichtung forftliher Rechts: 
fragen Gutachten ertheilen: fo darf er keinesweges unkundig 
fein im der Forft:Mathematif, 

Was endlih den DOberforftauffeher betrifft, fo muß 
derfelbe ſchon ald folder dem Forſt-⸗Wirthſchafter in allen Kennt: 
niffen und Fertigkeiten übertreffen; er muß aber auch die zu 
feinem Wirkungöfreife gehörigen Forfl-Einrichtungen und weiteren 
forftlihen Plane entwerfen; er muß Forft-Taren beftimmen, 
die wichtigften ſtaatswirthſchaftlichen Forft- Angelegenbeiten über 
Ertrags:Verhältniffe und äußere Beziehungen ber Wälder begut: 
achten. Zu dem allen ift unftreitig mehr, als gemeine matbe- 
matifhe Ausbildung erforderlih und befonders eine Gewandt⸗ 
beit im Gebrauche der Karten. 

Betrachten wir die wiſſenſchaftlichen Mittel zum kunſtma⸗ 
figen Betriebe aller Forft:-Gefhäfte näher: fo bürfte es und 
fürwahr erfheinen, ald wäre die ganze Forſtlunde eine Anwen: 
dung der Matbematif auf der Wälder Gebrauh. Gewiß bleibt 
es inzwifchen, daß der Forft:Betrieb ohne mathematische Hülfe: 
mittel zu einer böbern Kunftfertigfeit und Feinheit nimmer ge 
langen kann und daß feinem andern techniſchen Gewerbe die 
Matbematif fo ımentbehrlih if. Mögte man dieſ's Beduͤrf— 
niß überall recht beachten und unbedingt bei der Forderung 
bebarren, daß Jeder, der ſich dem Forſtdienſte widmet, Die 

| ihm dazu eben nöthigen mathematifchen Kenntniffe und Fertigkeiten 
erlerne. Mögte man aber au dieſe Anforderungen nicht über: 
fpammen und wohl berüdfihtigen, daß der Forſtwirth mit fe 
fter Kenntniß der Elemente fhon audreihen kann und daf 
ihm die höhern mathematifchen Lehren überflüfffg, dagegen ges 
nugfame Uebungen im Rechnen, Meilen und Planzeichnen febr 
notbwendig find. Leider werden biefe Uebungen am meiften 
vernachläffigt, befonders die im Planzeichnen. Wie ber feld: 
berr, fo muß auch der Forſtmann feine Angriffs-Plane auf der 
Karte entwerfen und mit Dülfe folder Heberfihten ausführen, 
Wer aber nie Plane gezeichnet bat, wird mie recht findig im 
der Forſte Dertlichkeit und wird auch nie die Karten recht ger 
brauchen fernen; fo wie der, ber nicht fehreiben gelernt hat, 
auch Gefchriebenes nicht leicht leſen lernt, Webrigend dient bie 
Zeichenkunſt jedem Forſtbefliſſenen vor allen Behörden gewiß 
als empfeblender Beweis feined Fleißes. 


Bei dem großen Andrange junger Leute zu dem Forſtfache, 


ben u. ſ. w. — das vermag gewiß Niemand ohne matbema- ) die fih noch immer Durch das grüne Kleid und das vermeint: 


tifhe Kenntniffe. 


I lich freie Leben verleiten laſſen, ſuchen iegt fhon Viele ver: 





geblih ein Unterfommen. Dad Mifverbältnig zwiſchen Bewer: 
been und Dienfiftellen wird täglich größer, je mehr man darauf 
benft, den körperlichen Forſtdienſt von dem wilfenfchaftlichen 
zu trennen und gemeinen Leuten zu übertragen. Es ift alfo 
ſchon der Klugheit gemäß, daß Jeder, der fih dem Forftiache 
widmet, einen folhen Unterricht vorzüglich fuche, der ihn auch 
anderwärtd brauchbar macht. Selbit die Forft: Lehranftalten 
fellten dieſſs beachten. Hierzu find nun eben die mathemati- 
ſchen Wilfenfhaften, befonder8 aber die Fertigfeiten im Mef: 
fen und Planzeichnen, vornehmlich geeignet. Diefe gewähren 
dem jungen Forfimanne nicht nur eine vorzüglice Brauchbar⸗ 
keit und Auftelligfeit im dem Forſtdienſte, ſondern fie verhelfen 
ihm auch leichter zu anderweitigem Unterfommen bei Landes: 
vermeflungen, Grundvertbeilungen, bei Straßen: und Uferbauten, 
bei andern technischen Unternehmungen und ganz vorzüglich im 


Kriegsdienfte, Braucht dad Vaterland ein Mal Vertbeidiger, fo |’ 


eröffnen ihm die mathematifchen Fertigkeiten mit der dem Forſt⸗ 
manne eigenen Findigfeit ein bobes Ziel, wogegen er obne dies 
felben nur ald gemeiner Jäger dienen kann. 

Ja felbit dem Staate muß an einer andermweitigen Brauche 
barkeit der Forftleute viel gelegen fein. Denn es tritt Die Zeit 
ein, nahe oder fern, mo unſer künſtliches Forſt-Wirthſchaften 
wieder einem ganz einfachen Betriebe weiht. Je mehr wir 
und jetzt beftreben, die Fort: Willenfhaft und die Forfte zu 
vervoflfommenen, um fo früber erfcheint jener Wendepunft der 
Forſtwirthſchafts⸗Kunſt. Iſt nämlich erſt der Forfte Beſtand 
in Ordnung gebracht, dabei wohl auch mancher Holz-Ueberfluß 
nachgezogen; bat ſich erſt die Forſt-Bewirthſchaftung allerwaͤrts 
dem ziemlich feſt beſtehenden Orts-Verhältniſſen angepaßt; be— 
ſitzt man auch erſt genugſame öͤrtliche Erfahrungen mit wohl— 
begründeten allgemeinen Grundſatzen: fo iſt der Forſt-Betrieb 
fortan kunſtlos und leicht, wie er jebt ſchon in Meinen geord⸗ 
neten Holzungen vielfältig fid findet: es läßt fih nichts Oro: 
hßes mehr für der Mälder Werbefferung thun, und des Forft: 
mannes fhönfte, ebrenvollefte Zeit ift worüber. Dann fteigt 
der Forftdienft von dem böbern wilfenfhaftlihen Standpunfte 
wieder berab und übt dem einfahern, bandgreiflihern Forft: 
Betrieb mehr mit Dülfe der örtlichen Erfahrung, gleich wie 
der Landwirth. Zweifelt bieram auch derjenige, der fid das 
Weſen der Forfte nur mach der Lehre denft: fo wird gewiß 
jeder einſichtsvolle ausübende Forfimann dieſe Ueberzeugung 
mit mir theilen. 

Hat nun aber der Staat, befangen son dem Augenblide, 
den Forſtdienerſtand ein Mal fo doch geftellt, dann muß er 
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auch denfelben weiter verwenden, fo gut es gebt: Ein ſolches 
fönnte vornehmlich auf dem platten Lande in landespolizeilichen 
Angelegenheiten gefheben, Die Kultur des Landes überhaupt, 
befonders fo meit fie Durch Holz Anlagen zu fördern iſt; die 
Auffiht bei Wege, Damm, Kanal, Ufer, Sandfhollen: und 
andern öffentlihen Bauten; die Leitung der Loͤſch-⸗ und anderer 
Hüffd-Anftalten; manche gemeinnüßigen Unternehmungen u. f. w. 
bieten hierzu mehr oder weniger Gelegenheit. Unverkennbar 
ift es übrigens, daß die Regierung durch einen recht tüchtigen, 
ergebenen Forftdienerftand mächtig auf den Geift der Wald: Be: 
wohner einwirken fünnte, Dom einem überbildeten mögte ſich 
vielleiht {hen dad Gegenteil fund gegeben haben’; denn auch 
der Forſtmann leih't fein Ohr dem irren Zeitgeifte und dürfte 
gerade mit jenen flüchtigen Volksbeglückungs-Theorien den as 
tionalen Intereſſen am füblbarften ſchaden. — . 

Doch wieder zu unſerem eigentlihen Grgenftande, Der 
junge Forſtmann wird alfo fein künftiges Glüd nicht fiherer 
begründen, ald dur fleipige Erlernung der Mathematik mit 
Uebung im Rechnen, Meſſen und Panzeihnen. Die Naturs 
funde, fo weit fie den Forſtwirth rein wiſſenſchaflich angeht, 
befchränft ſich fürwahr nur auf. Weniged, fheiden wir nämlich 
alles datjenige davon, was fid) der Forſtmaun nur durch Les 
bung und Erfahrung recht aneignen fann, wovon aber ber 
Theoretifer meint, es muͤſſe durch naturwiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
trag erlernt werden. Und gewiß kann Jeder die Natur ſpäter 
noch ſtudiren; denn er findet in der Ausübung feines Berufes 
dazu täglich neue Aufforderung und gute Gelegenheit; aber zum 
Nachholen der Mathematik it dad bewegliche Leben im Forfte 
nicht geeignet. Ih babe die Matbematif für den forſtwiſſen⸗ 
fhaftlihen Unterricht zu meinem eigenen Gebrauche cben im 
Druck gegeben. Der Inhalt dieſes Lehrbuches kann die Wi: 
tigfeit der Forſt-Mathematik belegen. Einige Proben mögen au: 
naht folgen. 

G. König. 





Mannichfaltiges. 





Ueber die Tbierfämpfe bei den Römern. 
(Diener Zeitſchriſt für Literatur, Runfl und Mete). 


Daß ehemals die Zahl der wilden Tbiere viel größer mar, alt 
zu unferer Zeit, lehrt die Gedichte. Alle Mächte Curora's mären 


nit im Stande, fo viele diefer Thiere zufammen zu bringen, a‘ 


die römifhen Imperatoren bei ihren Triumpben und in Den zpen 





tern zu Schau fiellten. Diefe Schaufpiele mit wilden Thieren hat: 


Der Orangen⸗Baum it bekanntlich Fein europäiiher Baum; 


ten Anfangs einen politiiben Zwed und wurden fpäter der Gegen: | darım ift auch aus der Erfahrung nicht befannt, weldyes Alter und‘ 


ftand eines unfinnigen Luxus. Metellus brachte nad) der Eroberung 
Macedoniens 150 Elephanten nach Rom, die im Eirfus mit Pfeilen 
getödtet. wurden. — Bei ber Cinweißung feines Theaters führte 
Pompejus den Nömern ein Rhinoceros mit einem Horn, 20 Elerfan: 
ten, die mit einander Pämpften, 410 Panther und 600 Löwen vor, 
mworunter 315 mit Mähnen, Die Römer sähbmten dieſe reißenden 
Tbiere, und Antonius fuhr dur die Straßen der Hauptſtadt mit 
einem Loͤwen Geſrann. — Eäfar zeigte dem Volle 400 Löwen, und 
ließ 40 Elerbanten mit 500 Mann zu Fuß und mit 500 Reitern 
fümefen. Bei der Einweihung des Tempels des Marcellus wurden 
265 Löwen und über 300 Panther getödtet. Bei diefer Gelegenheit 
erſchien auch zu Rom ber erfte Konigs Tiger in einem eifernen Käfig; 
er wurde darin umgebracht, denn die verwegenften Gladiatoren mag: 
ten es nicht, fi ihm gegenüber zu ſtellen. — Cine Sufchrift auf 
einem Denkmaal zu Ancyra befagt, Auguftus babe vor dem Volke 
3,500 wilde Tiere tödten laſſen. Sogar Warfer:Tbiere blieben nicht 
verfhont. Krokodille mußten im Eirkus -fimpfen, und ein Mal er: 
ſchien daſelbſt fogar eine Schlange, 50. Kubitus fang, wahrſcheinlich 
eine Rieſenſchlange aus Afrika. — Die Zahl der Thiere, welche Titus 
dem Geſchmacke der Romer zum Opfer beachte, fchlagen die Ge 
ſchichtſchreiber auf O00 an. Trajan ging noch weiter: nad) feinem 
Siege über die Parther ließ er im Cirfus 11,000 Thiere aller Art 
erlegen. — Am meiteiten trieb es aber Irdbus: er ließ den Eirfus 
in einen Wald umwandeln und darin neben einer Anzahl von 
Thieren aus alfen Ländern auch 1000 Strauße laufen. 


Merkwürdige Bäume. 
(Wiener Zeiuſchtift für Literatur, Kauſt und Mode). 
Bei Villefcande, in der Gegend von Nizza, flebt ein Oelbaum, 


deſſen Stamm am Boten 33 Fuß, vieribale über dem Boden 19 


Auf im Umfange mißt; ein Hauptaſt des Baumes bat 6 Auf 64 
Zoll im Umfang, der Stamm if 8”, Fuß hoch. Es iſt einer ver 
ältetten Delbäume ber Gegend, Sein Stamm it and einem Keine 


welche Dimenfionen er erreihen kann. Biele Fälle aber feinem zu 
beweifen, daß er zwar fehr alt wird, daß aber fein Stamm niemals 
eine bedeutende Höbe erreicht. — In der Drangerie zu Verſailles 
befindet fi ein Drangen:Baumt, der im Jahre 1421 aus dem Saas 
men gesogen wurde und noch ganz friih und gefund if; — Im 
Klofter-Hofe zu St. Sabina in Rom fteht ein Drangen-Baum, der 
nad) der Tradition um das Jahr 4200 vom heiligen Dominitus ger 
pflanzt wurde. Diefer Baum ift nur 30 Fuß hoch geworden. — 
Bei Finale ficht man einen Orangen: Baum, der 23 Fuß bod iſt, 
und oft gegen 8000 Orangen in einem Sabre getragen hat. — Im 
Jahre 1759 war zu Misza ein ſolcher Baum, deffen Alter unbekannt 
war und dem zwei Männer Baum umſpannen konnten. Dieſer 
Baum war 50 Fuß hoch, feine Krone beſchattete einen Tiſch zu 40 
Gedecken; er trug jährlihd 5—6000 Drangen nur auf der einen 
Hälfte der Krone, während die andere Hälfte ibrer faum 100 hatte; 
im folgenden Jahre wechſelten die Hälften aber in ihrer Frudtbar: 
keit. Diefer feltene Baum unterlag bei feinem hohen Alter dem 
firengen Winter von 179. 

Merfwürdig it auch die ungeheure Ulme, die im Jahre 1760 
im Benediftinersftlofter zu St. Pons in Languedok fand, und den 
tie Mönde fällen liegen, um das Kloſter zu erweitern, Inter dies 
fem Baume ward im Jahre 133 tie Sihenfungs: Urkunde des Ges 
biets von Nizjt am Amadäus den Grünen, Orafen von Savoyen, 
aufgeſetzt. Diefe auf Pergament geihriebene Urkunde befindet ſich 
im Archive zu Nizza, und beginnt mit den Worten: Sub ules 
Sancli Pontii cle. 





Ueber den rotben Schnee, 
(Wiener Zeitihritt für Literatur, Aufl und Diode). 


Saufure war befanntlich der Erite, welcher bepauptete, Schnee 
von roiber Farbe gefunden zu haben; indeffen wußte er den Grund 
dieſer Erfheinung nicht zw exMären, und fomit wurde die Wahrheit 


aufgeſchoſſen und nicht aus mehreren Burzeliproffen entſtanden. jener Angaben von Vielen in Zweifel gezogen. Kürzlich nun bat 


Der berübmte Oelbaum von Poſcio, ber bisber für den größten in 
Stalien gehalten wurde, und deffen Alter Maiheitini auf 700 Zahre 
ſchatzt, erreicht feine Dimenfionen bei weiten nicht. Nach wordt: 
Denen Urkunden bielt man diefen Baum ſchon im Sabre 1516 für 


den älteften in diefer Gegend; man kann ihn Daber mit Grund für | 


ten Veteran feiner Art in Europa erflären und ibm mehr, ala ein 
taufendjäbriges After beilegen. Er ſcheint der einzige Delbaum zu 
fein, welcher den furdtbaren Orfan, ber im Sabre 1516 diefe Ges 
gend verwüſtete, überfebt bat. Im Jahre 1800 gab er noch mehr 


als 100 Kilegramme Del; früher gab er in guten Jahren um die 
Hälfte mehr, i 








Nebaftenr: Forfimeiftier St. Behlen. — Verleger: J. D, Sanerländer in Franffurt aM 





Kapitän Parry aus den Polar Gegenden wirklich rothen Schnee mit 
gebracht und fomit Sauſſure's Angabe nachgewieſen. Wei mäberer 
Unterſuchung ergab es ſich, daß die Färbung vom unendlich Kleinen 
Schwimmen berrührfe, womit der Schuee angefült war, und de 
nen die Waturforicher den Namen Protocus nivalis beifegten. Im 
hoöchſten Norden von Schwerer und Norwegen fell vieler Schnee 
gar nicht felten fein; auch verfiherte Parrı, melden von bimmel- 
blauer Farbe geichen zu haben, an dem wahrfheinlih ein nüplir 
her Faͤrbeſtoff vorhanten it, der aber, trotz aller Verſuche, nicht zu 
entteden mar. 








Nr 116. 





26. September 1834. 


Allgemein | 


Der Anfip. 


Schon glänzt! der Thau auf dem Gefild, 
Es neigte ſich der Tag, 
Der Jäger fpähte nach dem Wild; 
Und auf der Didung lag 
Die Dümmerung hehr — und aus ihr ſchlich 
Ein — Maͤdchen, ſchoͤn und jugendlich. 


Die Holde winkt ihm freundlich zu 
Und wünfhte: Weidmannéheil! — 
Der Gruß benahm ihm feine Ruh, 
Und von der Klippe ſteil 
Naht er ſich ihr; die Schöne lacht 
Und flüftert ihm ein: Gutenacht! 


Schlank war die engelihön Geftalt, 
Sanft roth das hold Geht. — 
Er eilte nad), durchſpäht den Wald, 
Doch ah! — er fand fie nicht; 
Sie ſchwand dahin im düſt'ren Raum 
So leicht, ald wie ein Bild im Traum. 


Diana, Göttinn! wehre doch 
Dem viel zu großen Scherz. 
Seit jener Zeit macht er ihm noch 
So manch Mal wund das Ders; ' 
Er fehle oft nab, und in die Fern, 
Denkt er daran, — feucht't ihm fein Stern, 


Gondernhaufen. 


Doffmanm, 


Br. D. Revierförfter. 


Jorst- und d Jagd- Beitung. 





‚Vermittelung zwiſchen Theorie und Praxis im 
Forſtweſen. 
(Fortfegung.) 
DL Beweis, für den Gebrauch der Zinfeszinfen bei 
jeder Waldwerth- Berechnung, aus König’s Forſt— 
Matbematit, 


Es iſt bin und wieder im Zweifel gezogen worden, ob 
und miefern bei ber Waldwerth » Berechnung einfache oder zus 
fammengefegte Zinfen gebraucht werden dürften, Folgende Be: 
trahtungen fünnen diefe Zweifel heben. 

Zum Erften fteht unbedingt fe: In der Rechnung 
muß der Verfäufer, mit feinem KapitalsEinfommen, 
dem Käufer, mit feinem Porft-Ertrage, gleih ge: 
Rellt werden. Ein Solches geftattet aber die einfache Find: 
Rechnung keinesweges. 

Gefegt, ein Forſt-Ertrag von 7000 Thlr. könne erft nach 
10 Jahren zuſammen erfolgen, und der Derfänfer befäme 
in Gemäßbeit der einfachen Zins. Rechnung mit 4 pCt. dafür 
ſogleich 

100 


6* 7000 — 5000 Thlr.; 


fo fünnte derfelbe die davon einlaufenden Zinfen, jährlich 200 
Thlr., dur alle 10 Jahre werbend nußen. 

Der Käufer aber, ald nunmehriger Wald: Beflter, bätte 
gegen dieſes frühere Zinfen-Einfommen durchaus feine Ber: 
gätung; denn er befüme feine 10x 200 Thlr. erft nad 10 
Jahren in dem Forſt-Ertrage aufgefammelt, Wollte fih ins 
zwiſchen der Forft- Inhaber dem Kapitals Inhaber gleihftellen, 
fo müßte er die 10 Jahre hindurch jährlich 200 Thlr. leihen. 
Diefe würde ihm jedoch Niemand vorfchießen, obne Zinfen und 
wieder Zinfen zu verlangen. Alſo leihet der) Käufer jäbrlih | 





200 Tplr. und Dazu auch die Zinfen und zu diefen wieder 
Zinfen, umd zieht fih dadurch am Ende des 10. Jahres eine 
Schuld zu von: 

WXI,H= 20x 1, “aaa? 

200 x1, “= =ZWOX 1, sr, 

WILL EMKL um 

200 x1, os =W0X 1, 20532, 

IX 0 EX Lass 

200 x1, u =W00xX1, 16066 * 

OR 1,00 = WOX 1, zen: 

1 14 Pie 1 i be ch FREE 

200 Kl, OK Iyaarrır 

200x1 = 30% 1... ‚ 


200 12, gone = 401 The. 


Der Käufer müßte fomit am Ende des 10. Jahres zur 
ſetzen, die Bruchtheile wicht gerechnet: s 
2401 — 2000 = 401 Thle. 
Man darf daber dem Verkäufer nur cinen folden Kauf-Preis 
anrechnen, deſſen 1Ojährigen Zinfen und Zwifchenzinfen 
dem Käufer durch den nachmaligen Gefammtertrag eben auch 
au Theil werden, und dies iſt der Vorwerth jener 7000 
Thlr. mit Zinfeszinfen berechnet, namlich: 


100 
7000 X 5) id = 7000 x O,gr85s = * Thlr. 


Diefer Kauf-Preis trägt dem Verlaufer jaͤhelich 55 in x 4729 


— 189, ,, Thlr. Zinfen. Wollte der Käufer eine gleihe Eins 
nahme von Jahr zu Jahr leihen: fo würde Dad ganze Anlehen 
anı Ende des 10. Jahres 

189, ,. X 12, 006, = 2271 Tble. 
ausmachen, was er dann von dem ibm eingebenden 7000 Thlr, 
abtragen Fonnte, und ed blieben ibm genau die 4729 hr, 
ubrig, welde er ald Kanfgeld angelegt bat. 

Die Zinfedzind:Rehnung it allo vornmeg zur 
Gleiftellung früherer und fpäterer Einnahmen 
zwifhen Verkäufer und Käufer durchaus norbwen- 
dig. Keinesweges wurde fie für folhe gegenfeitigen Ausglei— 
hungen verboten, fondern mehr gegen wucherlicen Mißbrauch 
versindliher Darlehen. 

Zum zweiten: Das Ganze muß feinen Tbeilen als 
ten zufammen gleich fein. Diefes Grundgefeg der Ma: 
tbematif bedingt in ber Waldwertb:Berchnung durchaus die 
Annabme von Zinfeszinfen. 

Die Wald-Erträge finden ſich won Jadr zu Jahr wieder: 
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kehrend, alfo rentenartig. Eine -immerwährende jährliche Ein: 
nabme r hat, bei dem Zins-Verhäaͤltniſſe u zu ihrem fa: 
pP 


pitalIBertbe 1W X r. Dad bezweifelt Niemand. Nun it 
» 
aber diefer Kobitafwerth 
100 100 
= xr= er = 45 min Xr 
100 


oder: Daß Bot Ripiel gleiht den mit Zinfeszinfen 
vorgeführten Wertben aller RentensPoften zufammen. Diefe 
Gleihung iſt unbedingt die Grundlage zur ganzen Waldwertds 
Berechnung; wer ihren Geſammtwerth ald richfig annimmt, 
muß auch ihre Theile als richtig anerkennen, und eb kann da; 
ber auf feine Weife eine Einnahme-Poſt anderd auf ihren frü- 
bern oder fpätern Werth gebracht werden, als vermittellt der 
Zinſes zins Rechnung. 

Die einfache Zins⸗Rechnung nimmt nun zwar von obiger 
Gleichung die erſte Seite als richtig am zur Renten-Berech— 
nung im Ganzen; ſie gibt aber die Richtigkeit der andern 
Seite zur Werth-Berechnung der Theile nicht zu, ſondern ſub— 
ſtituirt dafür irriger Weiſe ihre viel größeren Theile; es 


namlıd: 
100 100 
— r beſtehen ud ꝰ— rag rar t 
100 100 
if px3” r+ ...... 100 FpxE”" 


Sie gerätb dadurch in eine ungewiſſe Verſahrweiſe md ges 
braucht Theile, die zuſammen größer find, ale das 
angenommene Ganze. 

Vergleichen wir nämlich die Glieder-Werthe diefer Neiben 
mit einander, fo finden fi nur die beiden vorderften gleich; 
alle übrigen bat Die einfache Zind-Mechnung größer. 3: B. 
im 10. — * wären 


100 > . 
(= kan 100+5% Dr 
im 100. Gliede: 
100 100 
(Z 0, g076 +. und TOLSXIN rs. 


Diefer — tritt um fo bedeutender hervor, je weiter 
man in ben Reiben binter gebt; er fteigt der Maaßen, daß ſchon 
bie Summe der 40 erften einfachen Zins-Glieder weit größer 
if, als das Reuten-Kapital ſelbſt. Darin liegt auch der 
Grund, worum die einfachen Jinsrechner mit den ſpatern 


Einnahmen nie recht in's Klare fommen fonnten und ſich mit 


einem fteigenden Zins⸗-Fuße zu behelfen ſuchten. 


Wir feben alfo, die einfache Zins-Rechnung gebt bei der 
Werth: Berechnung einzelner Einnahmen und Rententheile von 
dem irrigen Grundſatze aus: Die gefammten Theile müffen 
Gerade fo, ald wenn man ans 
näbıne: Der Werth einer ganzen Größe von 3X 4 beitebe 
niht aus 44444, fondern aus A+5+G6. Man ſuchte 
fogar eine folhe mathemathiſche Ungeſetzlichkeit bei gerichtlichen 
Wald⸗Schatzungen gefeglich zu machen; wie fünnte aber z. B. 


größer fein, ald dad Ganze, 


befoblen werden, dab 3X415 if! 


Endlich drittens: Jede Waldwerth-Berechnung kann eben 
ſowohl im Ganzen, ald theilweiſe vollführt werden; im beiden 
Fällen müffen gleihe Ergebniffe bervorgeben. 
finden wir aber nur bei'm Gebrauche der Zinfeszinfen ganz uns 


bedingt. 


Die einfache Zins⸗-Rechnung bringt bei verſchiedener Stel: 
lung desſelben Falles üfterd verſchiedene Ergebniſſe hervor. So 
3. B. wäre nach ihr der gegenwärtige Werth einer, Das dritte 
Jahrzehnt hindurch dauernden, jäbrlihen Einnahme von 700 


Thle, mit 5 pCt. 
a) zufammen ald Reutenſtück berechnet: 


e 100 
700 x (X 5 


100 100 100 


= 70x (0 —H = 1400 Thle. ; 


b) nach den einzelnen Poſten berechnet: 


21. Jabr: 
22. Rabr : 
23. Jabr.: 
24. Jahr: 
25. Jahr: 
26. Jahr: 
| 27. Zahr: 
28. Jahr: 
29. Jahr: 
30. Jahr: 


7 IWW 70x0, 
x F5xX 7 50000 
100 _” 

7 nee Sie DOXV, 

700 x — 48780 
100 

700 — 700 0, 

ER 100+5xX 22 — 





700 x — 700. X 0, une 
700 X — 700 X, uus 
700 — ggg = 0X de 
700 Koma —= 700 X 0, ssara 
700 x EEE = 700 X 0, ass 
700 X MIIRE 700 x 0, sıs6r 

100 — 700 X 0, s0016 


700 KHK DB — 
















1004+5X 


a Fe 


Wer fönnte, bei diefen böchft ungleihen Ergebniffen vor 
1400 und 3159 für einen und denfelben Werth, nur nod 
zweifeln an der einfachen Zinfen Unbrauchbarfeit in der Wald: 
mwertb:Berehnung? Der Grund diefer Ungleichheit liegt darin, 
dad die einfache Zins-Rechnung allen abgefenderten fpätern 
Rechnungs: Poften, wie [dom befannt, einen zu hoben Werth 
beilegt. Daber wird,in der gefammten Berechnung aufhören: 
der Renten für dad bintere Renteuſtück eine zu groß ange: 
nommene Werthzahl abgezogen; es bleibt aljo ein zu Feiner 
Reit, wie bier 1400, Berechnet man dagegen alle Einnahme: 
Poften für fi, und multiplieirt fie durchgängig mit zu gro— 
fen Faktoren: fo füllt wieder die Summe, wie 3159, zu 
groß and. Auf ſolche Weife entitchen biefe Abweichungen fos 
wohl unter ſich, ald von dem richtigen Werthe, welcher mit 
Zinſes zinſen 

700 X 2, 02. = 2037 Thlr. 
beträgt, man mag ihn zufammen oder poſtenweiſe auoͤrechnen. 


Bewielen iſt alje bierdurd genugfan, daß die Wald— 
wertb-Berehnung durchaus volle Zinfeszinfen gebraus 
hen muß, und daß dabei bie einfahen Zinfen ganz 
unftattbaft find, weil diefe den Käufer und Verkäufer nicht 
gleichſtellen können, eine matbematijhe Grundlage nicht babe, 
daber für einen und denfelben Fall dfterd ganz verſchiedene 
und alle Mal bald zu kleine, bald zu große Werthe ergeben. 

Der verſuchte Gebrauch von Mittelzinſen, dem arithme⸗ 
tiſchen Mittel zwiſchen den einfachen und zuſammengeſetzten 
Zinſen, theilt Die Fehler der einfachen Zins⸗Rechnung zur 


Halfte. | 
Gegen den Gebrand dev Zinfeszinfen in der Walbwertb⸗ 
Berechnung fonnte etwas Erbebliched nie eingewendet werden, 
Man bebauptete ‚zwar, Die Zinfeszind » Ergebuiffe entfprähen 
nicht den wirflichen Kaufpreifen, und gab dazu Beifpiele. ne 
gingen jedoch von der Annahme winber vortheilbafter en 
Kung aus, und bewiefen weiter nichts, als baf — 
chungen mebr Folge waren von fehlerhafter — tzung. 
Das gewichtigſte jener Beiſpiele iſt folgendes: 

cerer Walds Boden gibt jährlich 8 Or. Steu⸗ 
mit Kiefern ange 

alfe Mal nad 
fein gegenwärtigen 





























Ein Ader I 
ern, wird jetzt für 9 Tolr. 
ohue weitere Anbau s Kofen R- . 
Thlr. zu — : * viel iſ 

Zinſeszinfen? | 
— irtige Werth dieſer Wechſel —* 
Der gegenwa = rn — 


abme il: 


der gegenwärtige Ausgabe: Werth beträgt:, 
in Steuern jährlih %/, Thlr., als 


Kapital. . . . ; 100 „1 


. . > x 3 = Q, 666 Thlr. 
an einmaligem Rulturaufwande . =g9, 
































jüngere, dem Andern mehr fchlagbare Beftände zu.  Diefer 
Anſtoß veranlaßte mich zuerft, das Weſen der Maldwerth-Bes 
rechnung näher zu unterfuchen. Das Ergebnif bavon iſt obiger 
Beweid, der feitdem meinem forftmathematifchen Unterrichte 
mit angehört. Daß über diefen Gegenftand fo hoͤchſt verfchies 
dene Meinungen bis jeßt noch berrfchen, wovon aud die Forſt⸗ 
Zeitung manche Belege enthält, dürfte wohl genugfam zu er: 


kennen geben, wie fehr es in dem Forſtweſen noch am mathe: 
matifhem Unterrichte mangelt. 
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sufammen: 15, .., Thlr. 

Hier treffen wie freilich auf einen negativen Werth. Das 
iſt jedoch micht Fehler des Rechners, fondern ded Schäters. 
Diefer hätte nämlich den Kultur: Aufwand mindern, durch 
zweckmaͤßigeren Anbau, etwa durch räumlichere Stellung, geeige 
nete Einmifhung von Birken, frühere Durhforftung u. dgl. 
den Ertrag fördern und mebren, aud den Zind: Fuß 
niht über den gangbaren ftellen follen, oder dad Grund: 
fü ganz und gar zu Aders oder Weideland beftimmen müffen. 

Und könnten wirklich andere Nutzungs-Verhältniſſe Durchs 
aus nicht Statt finden, fo wäre jener MWald-Boden allerdings 
geſchenkt zu theuer; denn wer wollte fein Geld zu einfachen 
oder halb einfahen Finfen anlegen, die erft nah 80 Jahren 
eingeben? Wir würden indeß billige Steuern fortzablen, etwas 
Saamen fammeln und einftreuen, wo Anflug nicht zu erwarten, 
und dad Uebrige der gütigen Natur überlaffen, die gar oft 
anders fhafft, ald man ſchaͤtzt. Naͤhern fih alfo in der Praxis 
die Ergebniffe der einfachen oder ber Mitteljinfen dem wahren 
Werthe mehr: fo hat dieſ's michtd Anderes zum Grunde, als 
eine beſchränkte Umficht ded Taxators. 

Vebrigend iſt doch nicht unbeachtet zu laffen, melden un: 
glaublich niedrigen Werth fpäte Einnahmen gegemmärtig haben, 
und wie nöthig ed dem Forſtwirthe ift, daß er fih den wahr: 
fheinlihen Gewinn feiner forftlihen Unternehmungen vorber 
richtig fhäge und berechne. Wäre dad längit geſchehen, es 
wirde Manches im Walde anders ſtehen. 


®. König. 


Mannichfaltiges. 


Einige Bemerkungen über bie Anlegung von Parks. 
Rich Gupin's Bemerkungen uber Wald⸗Scenen und Wafichten). 

Der Geſchmack am Parks hat im der neueren Zeit fehr zuge: 
nommen, und fih von England über beinahe ganz Europa verbreitet. 
Er ift auch ein herrliches Zubehör eines Ihönen, anfehnlihen Lands 
haufes; and nichts theilt einem Wohngebäude fo viel Würde mit, 
als eine ſolche anfiegende Länderei; und nichts hilft die Wichtigkeit 
desfelben ftärker bezeichnen. 


Billig muß der Park mit der Größe und Würde des Wohnhaus 
fed im Berbältniffe fein. 

Das Wohnhaus muß beinahe in der Mitte des Parkes ftehen, 
das beißt, von allen Seiten muß weiter Raum um datielbe fein, 

Die eigentliche Stelle bängt gänzlih von der Rage ab. Der gro» 
fen Tagen gibt ed mancherlei. Meiftentpeild wurden Wohnhäuſer 
zuerft erbaut und fräterbin Parts hinzugefügt, wenn man die Ein 
friedigungen bei Gelegenheit wegnahm. Am herrlichſten liegt ein 
anfehnliches Wohnbaus auf einer Anhöhe, von der es Die ferne Ge 
gend überfhauen kann, und wobei zugleich die Gehölze des Parks 
die Regelmäßigkeit der dazwiſchen liegenden angebauten Landereien 
verdecken. Oder es liegt gut am Strande eines Thals, das fih längs 
feiner Vorderſeite binmindet und mit Gehölz ober einem natürli⸗ 
chen Fluſſe geziert ift, der fih unter den Baumgruppen im Grunde 
des Thals bald zeigt, bald verbirgt. Oder es fteht mit Würde 
mitten in Ländereien, die auf allen Geiten fanft gegen dasfelbe ab: 





Por länger ald zwanzig Jahren wurde mir die Verthei— 
tung eined zu andern Gütern gehörigen Schlagbolzs Reviered 
übertragen. Die Theilbaber hatten den Geſammtwerth nad 
dem ftändigen Ertrage unter ſich (don beftimmt, und wollten 
nun den Werth von jedem Theile blos zu ihrer Ausgleichung 
wiſſen, jedod nach der, vermeintlich billigeren, einfachen Zind: 
Rechnung. Vergeblich bemühete ich mich aber, mit einfachen 
Zinfen den Werth aller einzelnen Theile dem gegebenen Ge: 
fammtwerthe gleich zu rechnen; denn es fielen dem Einen mebr 


laufen. — 


(Schluß folgt). 
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Bermittelung zwiſchen Theorie und Prarid im 
Forſtweſen. 
GEchluß.) 


IV. Die Strahlen-Pflanzung, aus Königs Forſt— 
Mathematik. 


Die Strahlen· Pflanzung ſtellt die Pflänzlinge in Reiben, 
die alle von einem gemeinſchaftlichen Strahl-Punkte 
and gerichtet find und je zwiſchen einem doppelten Strahlen 
Abftande eintreten. Bei'm Abſtecken derfelben nimmt man einen 
Punkt C zur Mitte ded Gterned an, reißt von Diefem mit dem 
gegebenen Halbmeſſer Ca den Umfreid zum offen bleibenden 
Rundplage, theilt diefen Umfang in die gegebenen vorderen 
Reiben: Abftände ab, be, ed...., und bezeichnet jeden Theil: 
Punkt a, b, e, d.... ald Anfang der erften Strahlen, 

Hierauf reift man mit 2 Ca oder Ch von C aus einen 


weitern Kreis und verlängert Ca, Ch, Ce... . bid in den: 


- . 
8 * 


2 J 
—* 


ſelben zu h,i, k...., mißt nun die Sehnen hi, ik, Bl...., 
berichtiget die etwaigen Abweichungen noch zeitig und halbirt 
diefe Bogen in x, y, Z.... Dief'd gibt die Anfangs Punkte 
ber gmeiten Strahlen mit dem gegebenen vordern Abflande 
hx — ab. 


Weiter müßte man mit ?Ch = Cm aus Ö einen drit 
ten Kreis abreißen, wad aber wegen des größeren Halbmeffers 
nicht wohl anging. Daher feht man alle bie angefangenen 
Strablen in die Richtung Ch, Cx, Ci, Cy, Ck.... fort, 
macht jede Fortſetzung gleih Ch oder hm, und befommt das 
durch die Kreid-Punfte m, n, 0, P...., unterſucht dort ihre 
Abſtãnde, die ald Schnen abermald gleich und ziemlich fo groß, 
ald Zab fein müffen. Deren Mitte u, v, w.. 
der Anfang neuer. Zwiſchenſtrahlen. 


„. tft wieder 


Der vierte Strahlen: Anfang träte bei 2Cm ein, und 
man müßte die Geraden vom m, u, n, vw, 0... mm HM 


29. September 1834. 


— — 


zn an 


N — —⸗ 


; der TrapeyReibe ahib, bier 216 q/, und findet, in * 


— 


Cm fortſetzen und dort wieder die Abitände theilen. So ginge 


24 
die Arbeit fort bid zu Ende. 


ah von 24 Fuß, mas > 27 zur Bilangs Weite gibt. 
Leicht begreiflih it ab : hi — Ca : Chz foll hi zwei | Pierbei wäre ungefähr der innere, Mleinere Pflanz-Raum 
Mal fo groß werden, ald ab, fo muß auch Ch — 2Ca fein. | 23 X 6 = 16, und der äufere größere 23 X 12 = 32 gi. 
Weiter it hx : mn = Ch : Cm und mn — 2x, folglich Diefe Verfchiebenheit Fonnte einft zu recht nüglichen Erfahrungen 
Ca = 2Ch und hm = Ch. Der eben gebraudte Halb; | Über die anfängliche Rechtſtellung der Holz Beftände führen. 

meſſer muß alfo alle Mal zu der Stelle führen, wo wicder Möge man dieſ's wenigftend ald Beifpiel anerkennen, wie 
neue Strahlen einfallen. Die Strahlen werden daher von Stück j der mathematifch gebildete Forftmann feine Anlagen im Forſte 
zu Stür mehr gleihlaufend, mit zwedhmäßiger Ordnung und Jierlichkeit finnig vellführt. 




























Bepflanzt man die Strablen dicht, fo macht ſich dieſe Ans 
lage, zumal’ auf der Ebene und von einer gerabftämmigen Holz: 
art, wie die Fichte, ausnehmend gut. Bon dem Mittel-Punkte 
aus durchfleht man das ganze Dickicht, wenn der vordere Strab: 
lensAbftand nicht zu eng if. Die Strahlen felbit fönnen dabei 
jo dicht befegt werden, daß an Holz: Ertrag Nichts verloren 
geht. Im die Mitte paßte ein Ruhe⸗Platz oder Jagd-Schirm, 
eine Wild-Fütterung oder Salz-⸗Lecke, ein merfwürdiger Baum ıc. 
Auf einen Wild-Wechſel angelegt, würde diefe Strablen:Pflan- 
zung den Jagd: Freund ganz befonderd erfreuen. Soll ein breis 
terer Geradweg über den Rundplat gefübrt werden, fo läft 
ſich nur der halbe Stern mit ACB gut anbringen, fonft könn⸗ 


ten niht am beide Seiten ded Weges volle Baum-Reihen zu 
fteben kommen. 


G. König. 


Erftlärung 


Wenn die in Nr. 89 der gegenmärtigen Zeitfhrift ents 
baltene Recenfion meines Werfchens über Blig:Ableiter im Gans 
zen fih für diefe Meine Arbeit nicht ungünſtig ausſpricht, fo 
kann ich nicht umbin einzugefteben, wie mir die Schwierigkeiten 
einer fo gedrängten Abhandlung über die Natur ded Blitzes, 
wie ſolche im 1. Kapitel deöfelben enthalten ift, nicht jo wohl 
vorgefchwebt haben, als ih auch die Unvolllommenheit und das 
Unbefriedigende derfelben eingefeben babe. Einen Vorwurf aber, 
wie der ift, welcher mir am Schluffe diefer Recenſion gemacht 
wird, kann ich, ohne gegen mich felbit ungerecht zu fein, nicht 
mit Stillihweigen übergeben, Der in dem Anbange zu meis 
nem Werkchen gegebene Auszug der Al. v. Tavernier'ihen Schrift, 
über die angeblih von demjelben erfundene und beobadhtete 
Bligfrone und Aegide champetre, kann doch wohl chen ger 
vade durch die treue Angabe aller übertriebenen Eigenſchaften, 
welche derfelbe feiner Erfindung beilegt, und indem ich denfel: 
ben in feinen prableriihen Behauptungen felbitredend ein: 
führte, nur als eine Ironie erfcheinen. Wenigſtens batte ders 
felbe diefen Zweck. Uebrigens würde ih den vom Referenten 
mir gemachten Vorwurf mit Necht verdienen, wenn id dem 
Abentheuerlichen und den Auffchneidereien, welche die Leſung 
dieſer Schrift nur beluftigend machen, Glauben hätte beimefien 
können, indem ich deſſen Meinung völlig beibflihte: daß dieſ's 
nur eim ungeſundes Urtheil verratben würde. Daß ich mid 
aber einer polemifhen Aeußerung entbalten babe, leuchtet dem⸗ 
nach von felbit ein. 

Was übrigens die zuletzt angeführte Angabe eined angeb: 
lid) von demfelben vorgefundenen foſſilen Menfchen s Geripneb 
beteifft, fo batte ich nicht im entfernteſten geabnt, wie man 
Jemanden zutrauen Fonnte eine ſolche unfinnige Behauptung 


Die Grund:Figur der Strahlen: Pflanzung ift der Ausſchnitt 
eined Kreis-Ringes, den man in der Berechnung ald Trapez 
annehmen fan. Diefe Trapeze find, bei einerlei Pflanz: Weite, 
von gleicher Höhe, aber von verfciedener Breite, mithin auch 
von verfchiedener fläche. Der äußere Reihen-Abſtand hi if 
in allen Fällen Doppelt fo groß, ald der innere ab. 


Der mittlere Pflanz-Raum wird bei diefer Stellung 
gefunden, wenn man die Gefammt:Flähe einer ſolchen Trapez: 
Reihe ahib durch die Anzahl der in ah befindlihen Pilanz- 
Weiten dividirt. ab fei 6‘, alfo hi 1%, und ah, zu 24°, babe 


12 Pflanz⸗Weiten zu 2°; fo it alub — st= 24 = 26 g/, 


und auf jeden Pflänzling fommen im Durchfchnitte = 184‘. 


Sol die Bflanzs Weite innerhalb der Reihe nach einem 
gegebenen durchſchnittlichen Pflanz-Raume von etwa 24 be— 
rechnet werden, ſo dividirt man mit letzterem in die Fläche 

— 2 0, 


24 
die Anzahl der Wilanz- Weiten; durch Diefe tbeilt man bie Länge 


für Wahrheit anzunehmen, und glaubte daher, daß das blofe 
Anführen derfelben binreihen würde, einem Jeden, welcher, 
dem Titel der A, v. Tavernier'fhen Schrift nach, Etwas für 
die Wilfenfihaft Intereffante darin geſucht hätte, deſſen Lefung 
au erfparem. 

Glegau den 18. September 1834. 


Paul Bigot, 
k. preuß. Regierungsd:Baufondufteur. 





Mannichfaltiges. 


Einige Bemerkungen über die Anlegung von Parks. 
(Schluß) . 

Diefe Bemerkungen follen nur zeigen, daß, welche Stelle auch 
Anfangs einem Haufe in einem Parfe angemwielen ward, es fchmer: 
lich eine fo wiederfpänftige fein könne, daß ſich ihr nicht eine Scene— 
rie auf eine oder die andere Art follte glücklich anpaſſen laſſen. Ei 
nige Lagen find es freilich fo fehr, dag ihnen kaum aufjubelfen if, 
ald wenn 3. B. ein Wohnhaus feine Vorderſeite gleich einer Anhöhe 
zukehrt; allein ſolche widerfeänftige Lagen find felten, und eine Land⸗ 
ſchaft hat gemeiniglich fo viel Abwechſelndes, dag fih ihr beinabe 
alle Mal eine oder die andere Bildung geben läßt, welche Schönheit 
bervorbringt. Die vielen Kunſt-Verbeſſerungen des erfinderifhen 
Brown, melde man. im verſchiedenen Gegenden Englands antrift, 
bezeugen die Wahrheit diefer Bemerkungen. — Am beiten wird ohne 
Zweifel die Schönbeit einer Barkicenerie auf einer abänternden Ober: 
flähe in vie Augen fallen, wo der Erdboden bald anſchwillt, bald 
fintt, — wo abfaufente, hinter Geböl; verftedte Grasebenen mi 
Thälern zufammenbangen, — und wo fih immer eine Partie im 
Kontraft mit der anderen veripiefet. 

Da der Park ein Zubehör des Wohnbaufes ift, fo folgt aud, 
dag die Mettigfeit und Zierlichkeit desfelben ſich ihm mittbeilen müſ⸗ 
ien. Dieſe ſchickliche Regel befofgt die Natur in allen ibren weiten 
Landſchafts⸗Strecken. Selten gebt fie von einer Art Der Ecenerie 
plöglich zur andern über; ſondern fie verbindet gemeiniglich zwei Ar: 
ten der Landſchaft durch eine dritte, die von beiten etwas an ſich 
nimmt. Cine gebirgige Gegend finkt jelten fogleich zu einer flachen 
berab; die Schwellungen und Hebungen des Erdbodens fenten fid 
immer nab und nad, So wie alfo das Wohnbaus vermittelit des 
Parks mir der Gegend verbunden wird, fo foll er auch billig etwas 
vom Metten des erfiern und vom Wilten der legtern an fich nehmen. 

Der Park ift entweder durch Kunſt angepflanzt oder, wenn er 
natürliher Wald war, durch Kunſt vervolltommmet; und da erwar: 
ten wir eine Schönheit und einen Abftih in feinen Baumgrumpen, 
wornach wir und im den wilden Natur-Scenen nicht umſehen; mir 
erwarten feine Grasebenen mit ihren Zubehören in Groͤße, Geftalt 
und Vertheilung gegen einander Eontraftiren, und Daraus mannid): 


463 


faltige Kunfl-Scenen entjteben zu feben; wir erwarten, baß, wenn man 
Bäume als Einzelheiten ſtehen gelaffen, es die Ihönften, zierlichſten 
und wagerehteften ihrer Art fein werden; wir erwarten, daß fein 
Täntelmerf das Auge beleidige, und dag alles raube, üppig wachfende 
Unterbolj bis auf die Stellen abgetrieben fei, wo ed eine Scene zu 
verdichten oder zufammen zu bängen, oder eine vorflarrende Ber 
gränzung zu verbergen notbwendig iſt. In den wilden NatursStes 
nen treffen wir erhabnere Darjtellungen, aber auch größere Ungejlalt: 
beiten an, ald gewöhnlich in den Werken der Kunft; ta wir alio 
ſolche erhabene Scenen in der verbefferten Landſchaft felten zu ſehen 
betommen, fo würde es unverzeiblih fein, wenn etwas Widriges ſich 
daritellte, 

In einer Park⸗-Scene werden feine Koften erfordernde Ausjier 
rungen verlangt. Tempel, chineſiſche Brücen, Epigfäulen und alle 
mübieeligen Werke der Kunſt ermeden unbarmoniſche Borftellungen, 
Iſt irgendwo eine Brücke nöthig, fo fei fie niedlich, ſchlicht, — oder 
eine Wildhütte, — oder eine Förfterwohnung, fo fei ihre Bauart 
fo einfach wie ihre Beſtimmung. Nichts verrathe Pralerei oder Prunk. 
— Doch will ih Gebäude von erbabener Größe in diefen Einidrän: 
ungen nicht begriffen haben. in Palaft verbreitet feine Größe 
weit und breit umber. Sit dort die Brüde unabſehlich Tang, die 
Spisfäufe prächtig, fo iſt's! blos, was wir natürlicher Weite erwar: 
ten: es iſt die Reihe gehörig fortaeführter und allmählich verſchwin⸗ 
dender Vorſtellungen. Dieſe Bemerkungen betreffen blos ſolche 
Wohnbäufer, die zwar reich und zierfich fein, aber nichts von erbas 
bener Pracht aufzeigen können, 

Einer Auszierung diefer Art wären wir gleichwohl geneigt: ein 
fhönes Thor naͤmlich zum Cingange in den Park, es müßte aber 
an Reichthum, Zierlihfeit und Bauart mit dem Wohnhauſe üben 
einflimmen; denn es fol die erite Vorſtellung defen, was wir zu 
erwarten baben, erregen, 

Dasſelbe Verhältniß bat audı ein durch den Park hinlaufender 
Fabrweg. Er ſei breiter oder ihmäler, nachdem es das Wohnhaus 
it, auf welches er zufübrt. Er winde ſich, aber nie ſchweife er obne 
zureihenten-Örund umber, Um obne Beſchwerde lãngs einem Thale 
bin oder über eine bequeme Brücke reifen zu können, oder einem Ge— 
bölze oder Waller auszumeihen, wird ein Neifender gewiß gern einen 
Heinen Umweg nehmen, und da mülen Hinderniſſe dieſer Art, wo 
es erforderlich it, Ducch Kunſt im den Weg gelegt werden, 

Auf jeder Stelle Des Zuganges und auf den Fahrwegen und 
beſuchteſten Soaziergängen um den Park herum müſſen alle Begrän: 
jungen dem Auge entzogen werden; eine Anſicht einer Umpfählung 
kann zwar in einigen Fällen malerii fein, allein meiſtentheils miß⸗ 
fallt fie dod. ; 

Läuft ein natürlicher Fluß durch den Park, oder liegt eine wahre 
Ruine darin, fo ift diei's ein glücklicher Zufall, der auf's Beſte zu 
benugen ift; allein das Schaffen des eriten oder der andern muß 
mit Behutſamkeit geſchehen; wenigſtens haben wir felten Ruinen *) 
oder Alüffe gut ausgeführt geieben. Gin fünfliher See kann wobl 


*) Vergleichen mit ©, 65 1. f. des I. Theils der eben gedachten 
Bemerfungen ıc. des Verf. Keb. 





* 


biweilen eine gute Wirkung thun, aber nie wird Schicklichkeit oder 
Schöndeit aus ihm entfpringen, es müßten denn Anfang und feine 
äußerften Gränzen volltommen wohl bebandelt uns verſteckt fein; 
und auch dann bleibt der Erfolg noch ungewiß. Man foll ihn im: 
mer für einen Theil eines ſchönen Waſſerſtückes halten; und die Taͤu⸗ 
fung fo weit zu treiben, iſt nicht Teicht, Iſt das Wohnhaus an: 
ſehnlich, fo waͤchſt ihm aus einem fünftlichen Werke dieſer Art felten 
viel Wortbeil zu. Selten vermag Kunſt mit jener erhabenen Gröge 
zu wefteifern, die den natürlichen See ausbreitet; mißlingt's ihr da> 
rin, Dann verratben ihre Werke ihren Charakter und Namen, und 
ſchwinden zu Tumpeln zufammen. 

Der paflendefte Bewohner des Parts ift der Dambirkh; 
allein auch Rinder⸗, befonders aber Schaaf-Heerden nehmen ſich 
aut in einem Parfe aus. Beſonders find Schaafe eine große 
Zierde desfelben. Shre Farbe hat grade das Matte, welches gegen 
das Grün des Raſens atfticht, und das Flodigte ihrer Wolle ift reich 
und maleriih, Wir wünfchten aber, man ließe fie ibr natürliches 
Gewand tragen, und bededte es nicht über und über mit rothen 
Zeichen und Buchſtaben. Schaafe in Gruppen auf dem Abhange 
eines Hügeld verbreitet oder zwiſchen Bäumen in kleiner Entfernung, 
indem ein Lichtblick auf fie fällt, zu ſehen, gewährt einen fehr male 
riſchen Anblick. 


— 




















Die Waldungen in Griechenland. 
¶Thitrich: Sur Feiait aActael de la Otbec.) 


Die Gebirge waren früher beinahe ganz mit Wäldern bedeckt, 
und auch jet noch gibt es ſehr bedeutende Refte. Die Fichte herricht 
3, gemöhnlich wor; gegen Theſſalien bin gibt es jedoch auch prächtige 
Eichen. Wälder. Aber an vielen Orten find die Wälder gänzlich zer: 
ftört, fo daß die Gebirge völlig unfruchtbar oder nur mit Buſchwerk 
Sedet find. Blos tie Kapellen find noh von Bäumen umgeben, 
welche man aus einer gewiſſen religiöfen Scheu verſchont, und diefe 
beiligen Orte, von grünem Rafen umgeben, liegen wie Daien in 
den dürren Klüften. Die Haupturfache diefer Zerftörung find vie 
Dirten, welhe im Sommer bie Gebüſche und felbit die Wälder in 
Brand fteifen, um mäbrend der Regen⸗Zeit junge Zweige aus der 
A quihe berworzuloden und fo ihren Heerden eine angenebmere und 
eiichlichere Nahrung zu verſchaffen. Häufig greift der Brand fo febr 
um ſich, daß die Hirten feiner nicht mehr Meifter werden, und mit 
ivren Heerden eilig die Flucht ergreifen müfen. Eine pweite Ur⸗ 
ſache der Zerftörung der Wälder fiegt im Anbohren der Bichten, 
um den Saft berauszujieben, aus welchem Del und Harz bereitet 
wird. Die Bäume vertrocknen dadurch und erben ab. Ganze Bäl: 
der, namentlih in Megaris, find dadurch zu Grunde gerihtet wor; 
M\ pen. Große Berheerungen wurden endlich auch durch das Niederfäla: 
des Holzes zum Schiffbau angerichtet, es berricht in diefer Be: 

er ‘+ grüfte Willtür, und der Zugang zum Walde ftebt Jedem 
ziehung rege i äßige Auflage von jedem 
frei. Die Regierung erhebt nur eine fehr mäßtg N) 
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Baume, den man in dem Gtante-Waldungen ſchlägt. Bor ber Ne. 

volntion beuteten die Hydrioten zum Bau ihrer Flotte die Wälder 

in der Nähe des Alsbeus im einem Umkreiſe von mehr ald zwölf 

Stunden aus, Sie fhenften blos dein Aga von Pprgos einige Säcke 

Zuder und Kaffee, und erhielten dann die Erlaubniß zur unbe 

fhränften Holj-Fällung. Da Aufficht und Orbnung dabei fehlten, 

fo wurden die Wälder fo gut wie vernichtet, So geht dad Land mit 

großen Schritten einem beflagenswerthen Zuftande entgegen: allent; 
baden, mo die Wälder von den Höhen verſchwinden, verfiegen die 
Quellen; die Erde, die nicht mehr geihügt und feitgehalten durch 
die Wurzeln der Bäume, wird durd die Winter-Regen fortge: 
fhmwemmt, und in wenigen Sahren werden nur noch die nadten 
Felſen übrig fein. Dief's if der Zuftand des Berges Nalevo, der 
ſich mitten in Argolid und Lakonien erhebt; der vom Meere entfern: 
tere Diftrift bat einen Theil feiner prächtigen Fichten-Wälter behals 
ten: man trifft dort Wälder-in Menge, und der Boden ift mit Raſen 
und Blumen bedeckt. Näbert man fih aber Kaftaniga, wo man bie 
Ausſicht aufs Meer gewinnt, fo verſchwinden die Wälder; auf den 
lieblichen Anblick der höher gelegenen Thäler folgt fogleich die fteinige 
ausgetrodnete Region, und nur in der Umgegend dieſes Dorfes er; 
ſcheint der grüne Rafen wieder im Schatten der fhönen Kaftanien: 
Wälder, wovon der Ort den Namen trägt. Die Verheerungen der 
Wälder werden um fo ungefcheuter begangen, als die unbebauten 
Höhen und die Wälder ohne Ausnahme weder Privatleuten noch 
Gemeinden, fondern nur dem Staate gehören. 





Anzeige. 


In Otto Wigand's Berlags:-Erpedition im Leipzig iſt er 
fhienen und in allen Buchhandlungen, in Frankfurt a. M. bei J. D. 
Sauerländer, zu haben: 

Leinböck, Job. George, die Fort Wirtbfchaft mit Beziehung 
auf den Bergbau. Zunähft für Berg-, Kameral- und 
Forft:Beamte, fowie für jeden Forſt-Wirth und Privat: 
Waldbeſitzer. Nah den neueften Erfahrungen und auf 
Ratur geftügten Principien. 3 Theile, gr. 8. Leipzig 
1834 mit 20 fhm. und 1 illum. lithogr. Tafeln in Fol. 
5 Rthlr. Er Theil: Wald: Abtrieb und Wald :Eultur 
mit 4 ſchw. u. 1 color, Taf. — 2r Theil: Gewinnung 
der Forftpreöufte mit 7 Taf. — Zr Tbeil: Forſtbe— 
nußung mit 9 Taf.) 
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Allgemeinen Forſt— 


und Zagd- Zeitung. 








Im Verlage von I. D. Eauerländer in Frank 
furt am Main ift fo eben erfchienen und durch alle folide 
Buchhandlungen zu haben: 


Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft 


in ihrem ganzen Umfange, zum Gebrauche bei öffentlichen 
— ie Selbſtſtudium. Bon 


Stephan Beblen. 


gr. 8. 33 Bogen. Rthlr. 1. 20 gr. — fl. 3. 12, 


Um die wilfenfdaftlibe Bearbeitung der Jagdkunde haben ſich 
Männer von Einficht und Erfahrung verdient gemacht, und es ift deb: 
bald fomohl von der naturgeſchichtlichen ald techniſchen Seite viel Vor: 
gaetimeh getefert worden. Auch okonomiſche Schriften enthalten manches 

ute; die a aber ſchreitet vorwarts und auch die Jagdkunde hat ſich 
gehoben. Nicht mehr Wiſſenſchaft nur für den Jager, iſt fie mit den 
andern ftaatdwirtbidhaftlidhen Difeiplinen ım das befreundende Verhaltniß 
einer Keciprogität getreten, die unter allen Wiffenfbaften nun beftebt. 
Bei einer im Allgemeinen reichen Literatur der Jagdfunde fehlen indeſſen 
dod Schriften, welche diefe Wiffenfhaft in ihrem ganzen 
Umfange und auf dem Standpunfte ihrer dermaligen 


Ausbildung, fuitematiih abhanden, fomohl in ausführliher Dar: | 


Rellung, ald erihopfende Handbücher, ald auch in compendiariiher Form, 
ald Soſteme, zum Leitfaden bei offentlihen Vortragen und beim Pris 
ontunterrihte.. — a 

„, Döbel hat in feiner Tägerpraftid etwas zufammenhangendes ges 
liefert, Winfell und Bechtein baden in ähnlicher Weife gearbeitet. 
Seins diefer Werke umſchließt aber den Kreis des waidmanniiden, ſtets 
fortſchreitenden Wiſſens, fo, dab fi behaupten laßt, es fei fein Lehr» 
buch vorhanden, welches im entiprechender, genugender Ausdehnung, 
und doch compendiarifher Zufammenfaffung, die Materien fpitematifc 
fondernd und ordnend, zum Leitfaden dienen könne an Yehranftalten 
und ald Führer bei Ponfequentem Privatftudium der Jagdkunde. Auch 
un ‚neuere Schriften, die auf diefen Zweck derechnet zu ſeyn den 
Anſchein hatten, erfüllen denfelben nicht. ; 
Um dem Bedürfniffe eines Spftems der Jagdkunde zu dem berühr: 
ten Zwecke abzubelfen, deſchiog Herr Forititand Behlen diefes Lehr: 


buch) der Jagdw — zu bearbeiten. Um fo weniger bedarf wohl | 


ein Spftem der Jagdwiſſenſchaft Nectfertigung, welches, alle Zweige 
deffelben umfaffend, dei gleicher Behandlung aler Ahıpeilungen auf das 
wefentlihe eingehet, obne Lucken zu lafen, daher weder zu meit noch 
u a die Aufgabe zu Löfen fucht, nicht nur die Maturgefchichte dr 
dihiere und bie Grundfäge der Jagdiechnif zu entwideln, fondern 
auch alle jene ——— in fein Bereich aufnimmt, welche die Jagd⸗ 
Erie Kac Bee She Kar ehe em em ie 
e em competenten Urtheile 

jenen Gi zu finden, den Zwect und Richtung derfelben bedingen. 
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hab So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
aben: 


Snftruetion 


wonad die Holzfultur in den Königl. Preußifchen 
Forften betrieben werden folf. Publieirt unter 
dem 14, April 1814. Am Auftrage des lei: Geheis 
men Staatds und Finanzminifterd Grafen von Bülom, 
verfaßt vom ObersLandforftmeifter Hartig. Zweite Auf⸗ 
lage. Geheftet. 10 Sgr. — 8 gyr. 


Die vorftehende Inftruction enthält die nöthigiten Lehren und An: 
| weifungen zur naturſichen und kunſtlichen Holzzücht, fie wurde, wie 
| Ihon der Titel deſagt, im Auftrage Sr. Ercellenz des damaligen Geh, 

Staats» und Finanz » Minifters Herrn Grafen von Bülom entworfen, 
ı vom boben Finanz Winifterio genehmigt und im Preuß. Staate allge; 

mein eingeführt. Ueberall mo diefe Vorſchriften pünktlich angewendet 
worden, zeigt fih der gehoffie Erfolg in allen Provinzen des Ctaates, 
wenn es Die Oberforftbeamten verſtehen die bier und da nöthigen Meinen 
Modificationen, wie fie die fo ſehr verfhiedene Dertlickeit in einem 
| großen Staate erfordert, anzuordnen. 


Nicolai'ſche Buchhandlung in Berlin. 








Für Forfibeamte 


Bei 6. W. Leske in Leipzig und Darmftadt ift erſchie— 
| nen und in allen Buchbandfungen zu bedeutend herabgeſetztem 
Preiſe zů haben: 


Anleitung zur —— und zum Forſtgeſchãftsbetriebe 

von G reiherrn von Wedekind, Großbersogl. 

| Heſſ. Oberforftrath und Mitglied mehrerer gelchrten Ges 

felichaften. Mit 116 Muftern. 1831. gr. 8. 507 Seiten 
Tert, außer den Beilagen. 


Diefed Wert aus dem Gefhäftsieben hervorgegangen und für daffelde 
| vorzugsmeife beftimmt, gründet feine Lehren eben fo fehr auf den neue: 
fen Stand der Wiſſenſchaft, ald auf die Erfahrungen der vraktiſchen 
Anwendung in ben verfhiedenen Staaten des deutiben Bundes und 
it eine anidaulihe pragmatifhe Darftelung der Wirkfamkeit aller 
Eiufen des Forjtdienfted und der Beziehungen, in welden andere Be: 
börden zur Fortverwaltung ſtehen. Es enthalt zugleich den Stoff für 
| die Merordnungen, Regulative und Inftructionen über Geaenfande der 





nd⸗ für 


F Bildung unſerer Nation, bie gortihritte der Sprahmifen: 
Sm Verlage von J. D. Sauerlander in 583 reger — Seen zent folgende Anforderungen am 
i i u oft örterbuc : 
— rn je m — 2 hs; I" ee nun der Wörter müfen logiſch geordnet fein. 
bandlungen zu begieben: Nur dadurd, daß man die — * ut u L Wr 
ch⸗de ſch⸗ togifd und fatufch, pſycologiſch und bukor! 

Lendroy, J. Prof, neues franzoſiß utſhesund deutſc — ——— — = einander reiht, wird eine gründliche Kenntnif 

franzäfifches Wörterbuch, deſſen franzöfifche Abtheilung nach dem der der Gprage erzielt; wer — wie dıed fo haufig in den Wörterbüchern 

franzöfifen Akademie, vs Wailly und den beften Quels | geftjieht — die trepifhe Bedeutung eines Wortes vorausſtellen kann 

ien, bie peutfche nach demdesAdelung,Gampe und Heinfius eat fon dadurch feime geiftige mpotenz, feine ganzliche Unfahigkeit zu 
bearbeitet ift, und das in zwei Bänden fo viel Hülfsmittel ale die | feritographifhen Arbeiten an den Tag- 

aus vier beflebenden Darbietet. Zum Gebrauch aller Stände, der 2. Die Mundart des Tages und der Sprachſchatz, in weldem fd 


A diefe bewegt, darf micht rinzige Küdficht bei der Ausmahl des zu ger 
Erziehungeanftalten, Gymnaſien, Loceen und Univerfitäten beider Een en en fondern — morauf bifher, die Shörterküder 


Nationen. Entbaltend: Vie technifchen Ausdrüde im den Wiſ⸗ Yurhaus nicht Bezug nahmen — jeder Ausorue, den vorzügliche 
fenfcaften, Künften und Gewerben; ein alphaberifches Verzeichniß der. Frag ur —— Zeiten hinauf, gebraucht 38 
der Namen der Perſonen, Länder, Städte, Flüffe und Berge, wenn } muß erläutert ‚werden. Wer fann, bei der Feftüre des wihigen Ra: 
fie in der Ueberſehung verfchieden find ; die Angate der richtigen delaid zum Beifpiel, Mh in unfern bisherigen Wörterbudern Rartd 
franzöftfchen Ausſprache fobald fie bei einem Worte zweifelhaft fein | erholen? Und mie hoch fteben Kabelait und äbnlihe Autoren über der 
könnte; die Mebrjahl eines deuiſchen Nennmworte, wenn fie abweis | verganglichen Medelehtüre unferer Zeit! CB laft, Ah [nam MI Red 


in. F er A behaupten, daß der ci emlibe Kern-Spradihag des Grangofifden 
chend iftz eine Auswahl Beifpiele mit üblichen Sägen, um ſowohl — Wörterbüchern bieher ganz gefehlt bar. — 
mit ihrem eigentlichen als bildlichen Sinne vertraut jun werden ; alle 3, Die Ausdrucke, melde durd die neueren und neueiten Erfin⸗ 
geltenden Sprichwörter; grammatifche Nachtweiſungen über die res | dungen im aflen Zweigen der Wiffenfhaften, Künfte und Gr 
gelmäßigen und unregelmäßigen Gonfugationen, ihre Abiveichungen | Werbe gangbar geworden ind, müffen ſorgfalngſt verzeichnet ſern C6 
und Mangelbaftigkeiten; genaue Regeln über die fo mifilichen Ver⸗ | iR unglaublich, mie fehr ſich die franzoſiſche Sprache durch die Fort: 
änderungen der Wartici pien und beflimmte Angabe der richtigen ı fehritte in ber Kriegskunſt, in der Marıne, durch die Entdedungen ın 
i f g digen | der Chemie u. f. m. bereichert hat. Weicher unferer biöherigen Leni: 
Schreib: und Sprechart vieler franzößlfcher Zeitwörter, welche man kographen hat aber das Journal de Chimie von Gap»Lufac und Arage 
—— —* Aare —— wird, „fo en als man fich Ey — und 5* Werbe Behufs feiner Arbeit aelefen? 
und allein nach ihrer Abftammung oder ihrem nfinitiv richtet. ie kann aber Jemand bie Kühnheit haben, ein Wörterbuch zu ichreiben, 
Zwei Theile. Beiläufig 100 Bogen in größtem Eeritonformat. wenn er die wichtigften und gangbarften Zweige neuerer wiffenihaft: 
Rthle. 3. 20 gr. — fl. 6. 30 fr. u lihen Fortbildung nicht kennt? 


A 4. Web t it Bolltändigfeit, di i 
Es würde lacherlich ſeyn, behaupten zu wollen, wir hätten Mangel erpaupt it Bolttändigpeit, bie (ih mh En 


v und Richtungen des gefelligen, induftriellen, Fün lerif 
an franzöfiihen Wörterbüchern, €6 gibt im Gegentheil deren fo viele, ! und mwilfenf Baftıthen Lebens bin er eine# 1a Ab ad 


daß man sich faſt für berechtigt halten follte, anzunehmen, in diefem | forderniffe eines Wörterbuhd. Was fod man aber von Wörterb 
Zweige der ſprachwiſſenſchaftlichen Literatur fei durchaus nichts Ausge- j fagen, welche, mie_ einige der neuelten, auf den eriten Bogen gr 
—— — Be ale Jah — er ** ar fon in near Worter en faffen? IM diet bei den neue ſten der al, 
Fahr iederhofenden Eriheinen neuer | fo mag men daraus ſchließen, wi iel die frül ü i 
Mörterbücer der franzöfiihen Sprache eine Art Bewris finden, daß be oo —— 








die früheren Lexrika gerechten Forderungen nicht entiprachen, und in der | Kir dürfen behaupten, daß das Lendroyihe Merk diefen ur 
That darf man der Sache nur mit Kenneraugen auf den Grund fehen, PR Au in jeder Weife volkommen entſpricht. ce 
um fi von dem Mangelhaften, PVerfehlten, Unlogiſchen, Unpraktiſchen Aus dem Gefagten gebt hervor, daß wir, indem wir unfer „Neues 





und leider oft durchweg Stumperhaften und Handmwerfömäfigen dieſer | Wörterbud der deutfhen und franzofifhen rear 
Grzeugniffe fegleih bei der Durchſicht der erften Seiten zu vergemiffern. | im die Hände des Publifums geben eine Arbeit liefern, an melde 
wi v F N . > nd] fi f 
ir baden Tafhenmwörterbüder der frangofifhen ein ganz anderer Mapitad zu legen ift, als am ähnliche Erzeuanife units 
Eprake, welche entweder die wefentlihften und alttaglichften Aus: | rer Zeit, dab der Verfaſſer feit Aner langen Reihe von Jahren die 
drüde unerflärt, oft ganz unberückſichtigt laffen, oder durch das Beitre- ründlichften Vorſtudien zu feinem Werke machte, und demfelden einen 
den, recht volftandig zu feon, fo volummos werden, daß der Nushange: | Sleif meihte, Der nur Finen feltenen Kenntniffen gleich femmt, und 
ſchild: Tafhenmorterbucd, einer Satpte ähnlich ficht, oder ganz | daß fein Wert, fomehl was Beltnändigfeit, geihtigfeit 
beionders dazu eingeriätet [Ornen, die kenn zn. vie edeliten der re Iwe amäpigtelt Det * 7—66 als —*8 bequemen 
meniblihen Sinne, anf alle Ledengzeit zu runde zu richten. rud und Wohlfeilbeit de neifes betrifft, vor allen ubri 
Bir daten Handwörterbüget ‚Der * —26 —4 gen Worterbüchern ſich auszeichnet m Alter und Stande empfiehlt. 
deren verfaſſer ed vor alem an gehöriger Sachtenntnig fehlt. Mub- iR 
felig hinfen diefe Arbeiten hinter Km —23 — F ent Wörterbuch der deutſchen Sprache 
annten vraftifhen, ber und laffen fat in JeDer il; } n * 
EB Bert Kt ur Förderung der Wiſſenſchaft, in Beziehung auf Abſtammung und VBegriffebildung. Don 
Zeile gemahren, * ihr Bullen = | 
en . — 
DC hen —— * —* — tel & una . wie 48 Bogen in groß Lerieonformat. Rtple.2. köge. R.4. Ok 
terbüder, — RUE in ein Morterbucdh gehört; im melden Mit icherem Taft bat per Profeſſor Schmend feine Aufgabe, mic 
unendlich viel mehr hen und franzoſiſchen Morterbücherfabrifanten | föwohl den Fahgelehrten, ald dem ganzen gebildeten Deutfhlan 
Aahrhundert aufgeftapelt haben, in der fdhönften Unordnung ein Hand» und Hülfsbuch der deutfhen Spradbildung. vorzulegen, burd 
feit einem Jadrhundet ee; im meihen man Aues findet, NIE das | geführt, und auf den meibentigen Ruhm mweitlaunger und gelehritt 
—— CR fuck oder wo man niele Blätter mühfam durchlau. usführiingen verzichtet, um durd Kürze, Gedrängtheit und Faplichten 
che 1 ſich in einem foldyen Augiasftale zurecht findet, und | bei den größeren Kreiſen des Publitums, welche er ım Auge hatte m 
fen muß, che man ſi teften von dem Streben zrugen, dem Beift der | denen feine Forſqungen nur auf diefem Wege ni lich werden konntrit, 
die auch nicht im entfernteiten ; id den nach den | einen Kuß bes wiffens zu fürdern, der Be Sebuheten, jedem * 
arinen der Wiſſenſcha yn 
Ken den reißenden Br Aharafterd ſich ſets meu aeftaltenden und Paterlandsfreunde unentbehrlich if. — Es wird dem Deuthen hir 
— ee X en und fih anzufhmirgen- ein Nationalmert dargeboten, dad die gerechteßen Anfprüde af 
außbehmenben nn el über unfere franzoſiſchen Sörterbücher die_allgemeinfte Verbreitung hat, jedem Stand, Alter und Geldleht 
Der Zabel, ber, : 
außgelprocien, rn te es e, weldyes wir andurh in die Hände des | fehlen darf. — &3 ift auf feinem weißen Belin gedrudt, 
drow'iht k ä 


ch 
eben, 
deutiähen Yubhtumd I, Bönnen. 
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billig geftellt, damit der alaemeinften Verbreitung befieiben 
mn in han arte der wiffens I diefer Seite nichts entgegen, Rche. N : 













aber er iit leider gerecht, und das Pen, | mefentlih nüglıd it, und Y —* Handbidliothet —— er 
in der fhlagendfte Beweis, den wir für | im Merhältmiß zu andern ähnlichen rterbüidhern weshalb act yon 
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E⸗ iſt allgemein won den ausgezeichnetſten Staatswir— 
then und Technikern des landwirthſchaftlichen Faches (ſelbſt 
Thaer) anerfannt, daß die landwirthſchaftlichen Vorträge, ins⸗ 
befondere die theoretifchen Lehren auf Univerfitäten, feinen 
höheren Werth, feine andere Bedeutung haben, als die, dem 
Staatswirthe und Anderen eine klare Anſicht 
vom landwirthfhaftlihen Gewerbe zu verfhaf 


fen. Wo aber der Interricht in der Landwirthſchaft 
einen ſolchen Zweck abgeſehen iſt, muß er wohl auch 


auf 
eine 


ganz andere Einrichtung erhalten, als wenn er zur Veleh⸗ 


rung des Technikers dienen ſoll. 


Man kanu nämlich zu jener Einſicht der Hauptge— 
ſetze eines Gewerbes gelangen, ohne die unendliche Summe 
von Einzel⸗Regeln — Handgriffe — zu kennen uud zu lernen, 
deren genaue Kenntniß und Ginübung dem Praktiker nothe 
wendig wird; ja es dürfte fogar ein totafer Mißgriff ge 


tannt werden, wenn man lettere Gegenttände auch in die 
Behandlung der Landwirthſchaft beim Vortrag für Staatds 


wirthe ıc. mit aufnehmen wollte, einmal, ' weil fie überflüfs 


1— ſig ſind, ohne Noth beläftigen, zum Anderen, weil fie nur 

durch eine gleichzeitig mit dem Vortrage verbundene Ans 
1, ſchauung und uebung volltändig eingefehen und begriffen 
s 


werben fönnenz z. B. Gefchirrbefpannung, Handgriffe beim 
P lügen, Shen ıc. 

Nach diefem müſſen alfo die landw. Vorträge, melde 
für Staatswirthe ıc. beſtimmt find, hamprfächlich dazu dies 
nen, unter einer fünftigen Glafe von Beamten fo viele 
Kenntniffe der Landwirthſchaft, ald Hauptgemwerbe bed 
Staats zu verbreiten, ald zu möglidfter Förderung 
und rihtigerVBehandlung derfelben von Eeiten der 
Regierung nöthig iftz der günftige Einfluß felcher Kenntniſſe, 
befonders für den fünftigen Polizeis und Verwaltungebeamten, 
der das Gefammtwohl und namentlich die Gefammtinduftrie bes 
Volkes zu beauffichtigen und zu feiten hat, ift fo allgemein ans 
erfannt, baß ed wohl feiner weiteren Uuseinanderfegung bedarf, 

Zwedmäßige Lehr + und Handbücher Clebtere zum Eelbit: 
ſtudium befonderd für den — auf Fandwirthichaftds Anftalten 
durchaus fehlgeleiteten — Unterricht des Staatswirthes) 
manglen gänzlich. 

Trautmann, Thaer, Burger, Sturm, Schwerz, 
Koppe, Schweiger, Blod ꝛc. fchrieben ausdrüdlic für 
Techniker; Bedmann, Walther ıc., deren Etreben jener 
Unterricht für Gameraliften blieb, haben das Ziel verfehlt, 
eben fo die neueren Landwirthe, wie der font fo treffliche 
Kreyßig und Andere. Möchten doc; viele der Iegteren ber 
denken, daß der blofe Titel: Landwirthſch. für Camera— 
liſten — nichts ausmacht ; daß eben fo wenig eine fogenannte 
populäre, respective ſchlechte, Echreibart' die Sprache dee 
Unterrichts für gebildete Leute — Staatswirthe — fei, iu 
deren Belehrung Überhaupt noch etwas mehr erforderlich, 
als blofe Kenntniß der Technik des Landbaues. 
— Sämmtlichen Landwirthſchaftsſchriften fehlt ohne Ausnahme 
— ja felbft gänzlid als ſelbſtſtändiges Wert — die Land« 
wirchschaftspeolizeid. b. ein gewiſſer Umfang von 
Mitteln, die von der Staatsregierung ausgehen müſſen, 
um bie höheren Landwirthſchafts-Zwecke zu realifiren. 

Deßhalb mag ed — bei dem fo fichtbaren und aner— 
fennungswertheit, Beftreben der Negierungen des deutſchen 
Vaterlandes, den Landbau zu heben — aut der Zeit fein, 
die Vorträge meines Jüngit verftorbenen Freundes und Golle 
gen, des Grosh. Heſſ. Oberforſtrathes Hundeshagen, rein 





— men 


in wiſſenſchaftlicher Form, ohne alle Polemik, erſcheinen zu 
laſſen, da fie die angezeigte große Lücke ausfüllen. 

Wir haben bis jet angedeutet, daß vorzugsweiſe dies 
fed Werk die Bedürfniffe der Staatswirthe befriedigen möchte; 
wie aber jede Einfeitigfeit der Wilfenfchaft nur ſchaädlich und 
ungünftig fein kaun, fo haben wir, letzteres berücfichtigend, 
niemals den höheren Unterricht des Technikers aus deu Aus 
gen verloren und letzterer wird befonderd in dem naturali⸗ 
fifhen Theile vieles Neue, fo wie hierin endlid für feinen 
Betrieb ein weiteres Gefichtöfeld erhalten, als bie zeitheris 
gen Fehr» und Handbücher ihm geikatteıt. 

Es folgt der Schematismus Der Landwirthſchaftswiſ⸗ 
ſeuſchaft zur Würdiguug des Syſtems und um dem Hrır. 
Verleger Stoff zu geben, ſich über die Erſcheinung des 
Werkes näher zu erklären. 


Dr. 3. £. Glauprecht. 


Landwirthschaftswissenschaft. 


1. Landwirthſchaftslehre. 

1. Landw. Productionslebre. 

a. Landw. Productenerzengung. 
b. Landm. Productengewinnung. 
e. Landw. Schuglebie. 

2. Landw. Bemwerbslebre. 
GEigenthimlih:iten des laudw. Gewertes. 
Beſtandtheile der ländlichen Wirthſchaften. 
Statit der Landwirthſchaft. 
Wirthſchaftsſyſteme. 
Wirthſchaftseinrichtung. 

Landw. Ertragsanſchlage. 
Landw. Hausyalt und Buchſuhrung. 


1. Laudwirthſchaftépolizei. 


a. Borbereitender Theil. Allgemeine nationafötonemitiihe 
Grundfäge des Ackerbaues. 


ans an FmP> 


b. Angewandter Tbeil. 
. unmilttelbare Begründung der zweckmaßieſten äußeren 
Verhaltuiſſe ugd Staatdeinrihtungen für den Landbau. 
8. Mittelbare politiſche Cinwir kungen auf den entſprechend ⸗ 
ſten volllommenſten inneren techniſchen Betrieb des Land · 
baues. 


— — — 


u —— — — —— — — 


Die Arbeiten des verſtorbenen Hundeshagen find 
allzuſehr bekannt, als daß nicht der Druck dieſer feiner Vor 
träge über Landwirthſchaft ebenſo dem entfernten Publicum 
erwünfcht fein fellte, ald er bisher von feinen Freunden und 
Zuhörern empfindlich vermißt worden if, Der Lerf. bat 
mit befonderer Vorliebe daran gearbeitet und er jelbit itellte 
feine Landwirthichaft unter feinen fümmtlichen Titerärifchen 
Arbeiten hinfichtlich des inneren Werthes voran; leider felte 
er den Drud derfelben nicht mehr ſehen. Indeſſen ift das 
Mipt. derfelben durchaus vollftändig, und bedarf nur an 
einigen Etellen der Einſchaltung oder Umſtellung fehr reich, 
lich vorhandener Materialien. Niemand fonute mit befferem 
Erfolge diefe Arbeit übernehmen, als der vieljährige Freund 
und Gollege bed Verfaſſers, Hr. Prof. Dr. Slaupredt, 
der, mit dem Ideengange und ber Arbeitöweife des Verf. 
durchaus befannt, den Fortgang des Werkes mit Geift und 
Auge verfolgt hat und nunmehr auch die Landwirthſchaft 
an ber biefigen Iniverfität vorträgt. Ihm ift baber der 
gefammte literarische Nachlaß Hundeshagens von deffen Er 
ben übergeben worden. 

Das Ganze zerfällt, wie dad voranftebende Schema 
zeigt, im zwei Theile — deren erfier wieder im zwei Abs 
theilungen — und dürfte den Umfang von 80 Mediandrudte 
gen nicht überfteigen, Des erften Theiles erſte Abtheilung, 
die Productiondlehre, 25 — 30 Bogen ftarf, wird im Au— 
fange des fünftigen Jahres die Preffe verlaffen und die 
beiden anderen follen, fo ſchnell es die Druderei erlaubt, 
nachfolgen. Drud und Papier werden den Anfoderungen unferer 
Zeit genügen. Den Preis beftimme ich für die bie zum 1. 


Novbr. d. J. fich anmeldenden VBefteller auf 18 gGr., für 


fpätere auf 1 Rthlr für je 10 Druckbogen. Veſtellungen 
wird jede Buchhandlung zu übernehmen bereit fein. 


Gießen, im Auguft 41834. 


3. Ricer. 
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Forst- und Jag>- Beitung. 





Ueber Einfluß der Wärme auf Leben, Gedeihen und 
Ernährung der Pflanzen mit befonderer Beziehung 
auf ihre Innen⸗Warme. 


Der allgemeine Erfahrungsfag, daß Leben und Gedeihen 
der Pflanzen mehr, ald bei anderen organischen Wefen, von Un: 
Fenverhältniften abhängen, deutet darauf hin, daß eim gewiſ⸗ 
fer Grad von atmofphärifher Wärme, von dem zugleich; Die 
Temperatur ded Bodens, fo weit die Pflanzen: !Burzeln reichen, 
abhängig it, für die Degetation um fo wichtiger ift, als fie 
diefen beiden Medien, Luft und Boden, angehört und aus 
ihnen bie Stoffe und Reizmittel für ihre Ernährung erhält. 


Die Wärme gehört, gleich dem Lichte, zu den chemiſchen 
Potenzen, wirft als höhere Kraft und befist fomehl orpdirende 
ald desoxydirende Eigenichaften. Ihr Einfluß erſtreckt fih auf 
die lebende und leblofe Natur, weil dadurch die thermiſchen 
Verhältniffe ded Bodens menigftend für den wärmeren Theil 
ded Jahres, in welchem die Vegetabilien überbaupt in ibren 
eigenthümlichen Wegetationd  Procefien begriffen find, bedingt 
werden. 


Diefe wenigen Säge berechtigen fhon, auf die Einwirkung 
der Wärme rüdfihtlicd der Ernährung der Gewächſe zu ſchlie⸗ 


Ben, welche fi nicht fomohl in einem materiellen ald vielmehr | 


dynamiſchen Mittel darſtellt. Durd ihren unmittelbaren Ein: 
Aug werden im Inneren der Pflanzen bie Säfte in Bewegung 


Sie verändert, gleih dem Lichte, ih mit den Pflanzen 
verbindend, die Verwandtfchaftd «Kräfte ımd übrigen Eigens 
fdyaften der Körper; von ihr hängt Die innere füblbare Wärme 
der Pflanzen⸗Subſtanz in dem Grade ab, in welchem die Pflan- 
zen ſelbſt Kaparität für Die Wärme beflgen. Sie ſchwächt die 
Eohäflend:Kräfte im Innern der Pflanzen, und. fördert, den 
chemiſchen Kräften entgegenwirfend, einer Geitd Verbindungen, 
anderer Seitd Zerfeßungen, wodurch ed den Pflanzen möglich 
wird, fih ſowohl mit Nahrung zu verforgen, als auch die 
in fchnellere Bewegung geſetzten Nahrungẽsſtoffe zu affimiliren, 


Die Wärme wirft alſo in mehrfacher Beziehung als Reiz— 
mittel auf leichtere Verdauung und Wiederanregung erſchlaff⸗ 
ter ebenstbätigfeit, da man melfende Pflanzen» Jweige durch 
Eintauchen ihrer Stiele in eine Lichtflamme oder in heißes 
Waſſer wieder aufrihten kann, und fid die meiſten Pflanzen 
um fo leichter mit Feuchtigfeit begnügen und ernähren, je wärs 
mer das Klima if. 


Nach allgemeinen phufikalifhen Geſetzen wird bei organ» 
ſchen Thätigfeiten, hemifhen Verbindungen, Jerſetzungen und vie: 
len anderen ähnlichen Vorgängen Wärme bemerkbar entwidelt ); 
man kann aljo mit großer Zuverfiht den Pflanzen, als lebenden 
Weſen, eine eigentbümliche Wärme, die jedod von der atmo— 
fpbärifhen überwunden wird, zuſchreiben. 


Obgleich die Temperatur der Vegetabilien überhaupt von 


gefeßt, durch die game Pflanze verbreitet, und die Bildung der | der ihrer nächſten Umgebungen, der Atmofpbäre, ded Bodens 


Beſtandtheile und Stoffe wejentlih befördert, 

Durch fie wird Die ganze Ratur belebt und wieder zum 
Stiliftande gebraht; ohne fie würde Alles in tiefer Erſtar⸗ 
rung liegen, feine Frucht gedeihen, feine Slume die Wiejen 
und Weder fhmüden, und fein organifches Wefen leben. Die 
Wärme bedingt den periodiſchen Wechſel des Pflanzenlebens im 
Allgemeinen ſowobl als bei den einzelnen Pilanzen, weil dad 


re u Aedürfiiö der Gewachſe verfhieden iſt. 


und Wafferd, abhängt, der Boden aber ein jchledhter Wärme⸗ 
leiter ift, und feine Temperatur von der der Atmoſphäre be— 
dingt wird: fo ift man doch zur Annahme einer eigenthümli- 
der Wärme für die Pflanzen, in Folge ber allgemeinen Ce: 
bensprincipien der Gefammtnatur berechtiget. 


2) Kaftner’s Erperimentalpheff. Bd, IE ©. 553 a. O. 





Se 


—— — — 
2 — — J ve 


a 


> 


— — — 


ei Wer 
re 

er. 

” 


— 


Nah den Beobachtungen von Hunter ), Schipf 9, 
Salome), Hermftädt 9, Slevogt °) und Anderer, wird 
diefe eigentbümlihe Wärme den Pflanzen micht nur zugeſtan⸗ 
den, fondern mande Naturforscher behaupten zugleich, daß fle 
diefelben auf eine ähnliche Art, wie böbere Thiere, entwickeln 
und dadurch auf einer gewiſſen mittleren Temperatur zu behar⸗ 
ren im Stande ſeien. 

Wenn gleidy wieder Andere, 48. Dundesbagen ?), nur 
den am hödhften organifirten warmblütigen Thieren mit dop⸗ 
peltem Kreitlaufe eine felbftitändige innere Temperatur zuer⸗ 
fennen, welche wenig oder gar nicht veränderlich fei durch 
äußere Einflüffe und Umgebungen, und bebaupten, dieſe finde 
ih in den niedrigften Thierftufen, gerade fo wie bei den Plans 
zen, gar nicht mehr: fo gewinnt Die obige Anfiht um fo mehr 
Wahrſcheinlichleit, wenn man diefe innere Pflanzen - Wärme 
durch ſolche hemifche Veränderungen entftehen läßt, welche ver: 
mittelft der von den Pflanzen zu verarbeitenden und aufzuneh⸗ 
menden Nahrungs⸗Elemente hervorgebracht werden. 

Dbige allgemeine Naturgefege über die Entwidelung der 
Wärme laffen für diefe Anfiht einfache und zuwerläffige Be— 
weife finden. Es ſoll zwar noch nicht bemerft worden fein, 
daß vorn einer und derfelben Pflanzen: Art die eine wärmer, als 
die andere iſt; allein dieſe Modififationen hängen von fo wies 
len und verfchiedenartigen Außenverhältniſſen ab, daß fi bier 
über eben fo ſchwer verläffige Refultate ableiten laſſen, als 
es felbit noch genauer Kenntniß dieſer Verhältniſſe ermangelt. 


Die WärmesEntwidelung während des Aufblübend der 
Planzen im Einzelnen it durch die Beobachtungen vieler Nas 
turforfher, namentlich durch die Lamarfs und Hubert's, 
welche an den Arum⸗Arten angeſtellt wurden, außer Zweifel ge⸗ 
ſetzt. Dieſe Erſcheinung nebſt den bisher bezeichneten ſprächen 
ſchon hinreichend für den Einfluß der atmofehärifhen Wärme 
auf Ernährung und Leben der Pflanzen, 

Noch fihtbarer wird man hiervon durch die Thatfachen 
überzeugt, daf die Vegetabilien, wenn die Temperatur des 
Bodend und der Luft ſich mebr erniedrigt, als jene fle erfor- 
dern, im ihrem Wachsthume ftille ftehen, und dan im Gegen⸗ 
theile, wenn die Temperatur ſehr erhöbet wird, dieſelben mehr 
oder weniger ſchnell vertrocknen. 





) Philos. transaet. Zabrg. 1778. Geite 197, 

J Naturforiher. Stüf 33, ©. 1. 

>) Annalen der Chemie. 40. Band, ©, 113. 

*) Magazin naturforfhender Freunde zu Berlin. 1. Bd. ©. 316. 

*) Hermitäbt’ Archiv der AgrifulturChemie. Bd. . ©. 46. 

Einleitung in die Naturkunde. $. 53. Die Anfiten find im 
3 —— fehr verſchieden; Humboldt, Sprengel, Lint, Shüb: 
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Die Produktiv⸗Kraft der ganzen organiſchen Natur ſteht 
alſo mit der Vermehrung oder Verminderung der Wärme des 
Bodens, ded Waſſers und der atmofphärifhen Luft im Ver— 
bältniffe, und die Menge uud Mannichfaltigfeit der Pflanzen 
wird vielen Beobahtungen und Erfahrungen zufolge ſowobl 
durch die Entfernung vom Aequator nach den Polen, als auch 
von dem Fuße eines Berges nach feinem Gipfel hin weſent⸗ 
lich beſtimmt '). Nach eben dieſen Verbältniffen erfolgt auch 
bauptfählih die thermiſche Vertheilung der Wärme auf der 
Erdflähe 9. 

Von der atmofpbärifhen Wärme hängen demnah die Ers 
näbrung der Gewähle und Beförderung ihres Wachsthumes 
wefentlih ab, woraus fih ein inniger Zuſammenhang jener 
tbermifhen Verhältniſſe mit denen der Pflanzen, ihrer Erbal- 
tung, Ernährung und Verbreitung ergibt. 

Die Unterfuchungen Humboldt's ), Buch's 9, Wab: 
lenbergs ) und Anderer haben über diefen Juſammenhang 
der Temperatur ded Bodens und der Luft mit der Größe der 
Vegetabilien und der Mannichfaltigfeit der Vegetationd : Pros 
ceſſe die fruchtbariten Aufſchlüſſe gegeben °), woraus deutlich 
beroorgebt, wie die Pflanzen vermöge ihres eigenthümlichen Keis 
mungs⸗Geſetzes, der Wärme entfprehend, fih entwideln, und 
in wie weit dad Geſetz der Entwirkelung der Wiirzeln, Stämme, 
Stengel, Blätter, Blüthen und Früchte, d. b. ihr ganges Re- 
ben umd Gedeihen von der Wärme der atmofphärifchen Luft 
und vorzüglih von der Länge und Intenfität der Wärme der 
Sommermonate abhängig ift. 


Denn gleih die Verfchiedenheiten im der Verbreitung der 
Pflanzen fih mehr nad der Temperatur des Bodens, ald 
nad) der der atmoſphäriſchen Luft richten 7): fo darf dabei 
dod nicht überfehen werden, daß gerade die Bodenmärme von 
ber Luftwärme einzig umd allein hervorgerufen und durch den 
Einfluß der Sonnenftrablen auf die verfchiedenen Beftandtheile 
bed Bodens bedingt wird. Diefe letzteren erleiden in Folge 
der eimmwirfenden Wärme verfchiedene Veränderungen, wodurch 
fie auf die Ernährung der Gewächfe einem höchſt günftigen Ein- 





’) Raftner's Handbuch der Meteorologie I. Bd. ©. 339. ut. f. 

>) Reuter's Lehrbuch der matb. vhpſ. Geogr. $. 112. 

) Reife im die Aeauinoftial-Gegenden J. u. IT. Band an vielen 
Stellen, beſonders aber in feinem Verſuche über die Geographie der 
Pflamen. 

*) Reife nach Norwegen und Lappland. Berlin 1810, 

*) Gilbert’s Annalen 41. Band, ©. 115 u. d. f. 

*) Einfluß der Bodenwärme auf die Vegetation. Zeitfchrift für 
das Forſtweſen v. Behlen 3. Band. 3, Heft, 4. Heft. 4. Bd. 1. Hft. 

”) Reuter's Lehrbuch der matb. phyf Beogr. $. 121. Der Zufam: 


menbang der Boden» Temperatur mit der Größe der Begetabilien 
andermärts, 


Muß ausüben. — Die Veriodicität der Pflanzen beruht far 
alleinig auf der Luftwärme. 

Uebrigend ift durch Beobahtungen und Erfahrungen ald 
allgemeine Wahrheit ermittelt worden, daß im Durchſchnitte 
die Mittaggwärme der Vegetation verhältnigmäßig förderlicher 
zu ſeyn fcheint, ald ibr die Kälte der Nacht hinderlich iſt. 
Dierand läßt ſich folgern, daß unter übrigens gleichen Umftän- 
den das Pflanzen⸗Wachsſsthum um fo vorziiglicer ift, je größer 
der Unterfchied zwifchen der Temperatur der Nacht und am 
Mittage ift. 

Werden dieſe klimatiſchen DVerbältniffe in Bezug auf bie 
Wahöthumd:Beförderung der Vegetabilien noch weiter verfolgt, 
(wad um fo notbwendiger üt, ald davon die innere Wärme 
derjelben, wie fpäter näher erörtert werden fell, weſentlich 
modificirt wird), fo ergibt fih, daß fehr viele Gewächfe gegen 
den Mangel an Wärme befonders empfindlich find, und manche 
hen fümmern, wenn dad Thermometer noch mehrere Grade 
über dem Nullpunkte ſteht. Auf der anderen Seite erfennt 
man, daß viele Pflanzen einen fehr hoben Temperatur-Grad 
vertragen und fi dabei recht wohl befinden. 

So bat man z. B. im mehreren Quellen, welche eine Wärme 
von 62° bis 79 over 80° MR, beiten, Tremellen. und Con— 
ferven gefunden; eben fo gedeiben, nad den Berichten der Reis 
fenden, in den Sandwüſten Afrika's manche Pflanzen bei etwa 
740 R. Ya man will.fogar an der Mündung eined Kraters, 
no dad Fabrenbeit'fche Thermometer eine Hitze von 210° an- 
gab, no üppig wachlende Pflanzen angetroffen baben. 

Zwiſchen ſolchen Ertremen muß fih alfo die Wärme bal- 
ten, fol fie den Vegetabilien im Allgemeinen förderlich fein. 
Große Hige ſchadet den Pflanzen, je nachdem ihnen ein ftärkerer 


NAusbinftungs: Grad eigenthümlich iſt oder fie Mangel an 
Feuchtigkeit leiden, eben fo, ald ein bedeutender Wärme: 
Mangel. 


Durch große Hiße wird der Boden nicht nur ausgebrannt, 
und ihm die zur Ernährung und zum Gebeiben der Vegetabilien 
notbwendige Feuchtigkeit entzogen, ſondern fie ſelbſt werden in 
fo fern beeinträchtigt, ald vermittelt der Ausdünftung die zur 
Bewegung der Pilanzenfäfte erforderlihen Waſſertheile verflücd: 
figt werden, und die Pflanzen, völlig ausgetrodnet, verdorren. 

Diefem fhädlichen Einflufe der atmofphäriihen Wärme 
jtebt auf der anderen Seite dad Erfrieren der Pflanzen ent: 
gegen, wovon man die nächften Urſachen ebenfalld in der Aus: 
Dünftung fuchen muß. Aus befannten phyſiſchen Urſachen (die 
Märme ift die vorzügfichfte derfelben) dumften bei trodner at: 
mofpbärifcher Luft fomobl Boden ald Pflanzen viel Waffer un 
unterbrochen aus, fo lange fie mit der Atmofphäre in Berüb: 


Iahon 


u... 
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Gleichzeitig biermit verliert auch das Innere der Pflanzen 
viel Wärme, und die in ihnen etwa noch zurüdbleibende reicht 
nicht mehr zu, dem Einfluffe der atmofphärifchen, welche durch 
was immer für Außenverhaͤltniſſe plöglich verändert wurde, das 
Gleichgewicht zu halten. In Folge diefed Uebergewichted atmo- 
fpbärifcher Kälte werden dann die noch vorhandenen Waſſer⸗ 
theile der Pflanzen oder die auf ihren Oberflächen ſich befind⸗ 
lihen in Eid verwandelt. P 

Solch ſchneller Wechſel in der atmofphärifhen Wärme ift 
für die Pflanzen, befonders im Frübjahre, zu fürchten; eine 
befannte Erſcheinung. 

Sind gleich die, Urfachen des Erfrierend in ben fehr ftars 
fen Ausdüuſtungs-Graden zu ſuchen, fo iſt doch damit noch 
eine andere für dad Pflanzenleben ſehr wichtige Erſcheinung 
verbunden, Mit der Ausdünftung gerinnt und verdickt ſich naͤm⸗ 
lich , befonders bei Baum-Arten, der Saft mit dem allmählichen 
Verlufte an Waſſertheilen, und wird endlich fo fonfiftent, daß 
er mit Bezug auf feine eigenthümlihe chemiſche Zufammens 
fegung und befondere Wärme: apacität der Kälte viel länger 
widerfteben fan und weniger gefriert, ald wenn er ſich in 
einem leicht fluffigen Zuftande befindet *). 

Aus den hierüber angeftellten Beobadhtungen ift die Mahrs 
heit ermittelt worden, daß fait Die meiften Pflanzen eine atmo— 
fpbärifche Wärme von 29 bis 32° R. vertragen, und fih die 
Nabrungs-Stoffe unferer Getraide-Früchte zum Gedeihen mes 
niger vortheilbaft entwickeln, wenn die Temperatur unter 220 
R. oder noch tiefer berabfinft. ei 

Auch it aus der Erfahrung befannt, daß diefelben nicht 
geratben, wenn die atmoſphäriſche Wärme anbaltend unter 
224° R. ftehen bleibt, und daß viele Wald-Gewächſe, befons 
derd die härteren, meiftend viel niebere Temperatur:Grade er: 
tragen. 

So lange die Pflanzen noch jung find, iſt ihren eine 
Temperatur von 12 bis 15° R. am zuträglichſten und zu 
ihrem Wachsthume die angemeflenfle. Die Gefete der befon: 


‘deren Berbältniffe des Pflanzen-Wachsthums zeigen deutlich, 


daß die Pflanzen im der eriten Zeit ihres Lebens weniger aus— 
dünften (und auch nicht ſtark ausdüuſten dürfen), ald in dem 
fpäter erfolgenden Lebens : Perioden. 

Wirkt demnach in jener Zeit ein flärferer Wärme⸗Grad, 


) Diefes Verbältniß zeigt fih gerade im Früblinge am auf: 
falfendften; die frifhen Schöflinge gewinnen nämlich bei einer plöß- 
fih hoben Wärme am Mittage eine ſtarke Flüſſigkeit ihrer Säfte, 
welche dann im Folge ihres eben fo ftarken Waſſer-Gehaltes und 
plöglih eintretender Kälte während der Nacht, namentlich Fur ri 
Sonnen: Aufgang, gefrieren und das Verderben ber Pflanzen A 
ſich ziehen 





ald der obige von 12 bis 15° R., fo wird für die jungen 
Pflanzen die Ausdünſtung verbältnifmäßig mehr gefteigert, ald 
fie ertragen Fünnen; das Gleichgewicht, bei welchem fie nur 
üppig wachen fünnen, wird geflörf, der Verluft innerer Wärme 
zu groß, und bie zärteren Bildungs-Werkzeuge müffen ein: 
trodnen. 

In dieſem gegenfeitigen Wechfelwirkungs - Verhältniffe der 
atmofpbärifchen und inneren Lebens-Wärme der Bilanzen muß 
man natürlich die vorzüglichften Urfahen fuhen, warum Gärt⸗ 
ner junge Saaten fo forgfältig gegen den direften Einfluß der 
Sonnenſtrahlen fhügen und der Sonnens Wärme erft dann 
ganz ausſetzen, wenn fie hinreichend entwickelt find, den ftar: 
fen Wärme-Einfluß durch eigentbumlihe Derdunftung der in 
ihnen enthaltenen Fläffigfeiten zu mildern ). 

Durch die Kühle der Nächte oder die aus der Atmoſphäre 
als Thau ſich niederfhlagenden Dünfte wird zwar die Taget: 
Wärme gemildert, und Pflanzen, melde während der Taged- 
Hite ganz vermelft zu fein fcheinen, werben in der Nacht oft 
wieder aufgerichtet und erquickt; allein dieſer günftige Einfluß 
dürfte doch nicht immer bei jungen Pflanzen als binreichend 
erfcheinen. Jene mittelmäfige Wärme wird daher für Diefe 
um fo vortbeilbafter wirken, 

Es ift eben fo intereffant ald befehrend, aus fämmtlichen 
Verhältniffen, welche dad Wahstbum der Pflanzen in Bezug 
anf ihre innere Wärme und die bed Bodens, Waſſers und 
der atmofphärifchen Luft darbietet, die Grüude für die eine 
und andere, zugleich aber auch die Gefihtöpunfte einer Ver— 
gleihung des Wechſels der atmoſphäriſchen Märme zwifchen 
Tag und Naht mit den Erfcheinungen und dem Dergange ber 
in den Pflanzen felbit vorgehenden eleftroshemifhen Proceſſe 
im Sommer und Minter aufzufinden und in den befonderen 
Nachweiſungen die Bewerfe dafür leicht zu erfennen. 

Aus einer aufmerffamen Betrachtung fämmtliher Be: 
giebungen erbellet, daß es nicht für unzweckmäßig gebalten wer: 
den one, dad Winter-Leben der PMlanzen ein Nacht-Leben der: 
felben zu nennen, woraus folgt, daß das während de Som— 
mers mit dem täglihen Wachsſsthume zu vergleichen tft, 

Die Daner des Einfluffed der Wärme und des Lichtes auf 
die Pflanzen und Die Maſſe diefer dynamiſchen Weſen, in wel: 
her fie fih mit jenen chemiſch verbinden, iſt natürlich um fo 
größer, je mehr die Gewäcfe ibrer Einwirkung ausgeſetzt find, 
Im Winter aber ftellen ſich dieſe Verhältniſſe in demfelben 
Grade geringer dar, ald während der Nacht die Menge und 
Maffe der Wärme und des Lichtes geringer ift. 





*) Sprengel vom Bau und der Natur der Milanzen. S. 318, 
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Aus Beobachtungen und Erfahrungen weiß man, daß eines 
Theils im Winter die Urfadhen zur Bildung ber Koblenjäure 
vermittelft der Zerfegung und Auflöfung organifher Körper ges 
ring ift, und anderen Theils duch die Kälte und Feuchtigkeit 
bed Bodens ber größte Theil von der im Winter erzeugten 
Koblenfänre vom Boden felbft abforbirt, feitgehalten und da: 
durch unwirkſam gemacht wird. ' 

Umgekehrt verhaͤlt es fic während des Sommers, wo die 
atmofobärifhe Wärme und Trodenheit eine Entbindung der 
Koblenfäure aus dem Boden zunähft bewirkt. Diefe Kohlen: 
fäure geht im die Atmofpbäre über und gelangt vermittelit 
der Blätter zu den Pflanzen. 

Aber aud im Minter vegetiren mande Pflanzen, die 
Moofe, Die immergrünen Bäume und Sträucher u. f. w. bringen 
während des Winterd fortwährend, mern auch nur in geringem 
Maafe, dod eine Ausſcheidung von Sauerfioff hervor. 

Diefe Vegetationd -Verhältniffe beweifen weiter, daß eine 
Zerfegung der Koblenfäure eben fo gut Mangel an Wärme 
ald bei ihrem Dafein, d. b. mährend des Minterd und Som: 
merd, vor ſich geben fan. Nur in der Menge berfelben er: 
gibt fih, wie die Natur der Sache felbit zu erfennen gibt, 
eine weientlihe Verſchiedenheit, in welcher man die Urfache 
des üppigen Pflanzen⸗Wachsthums während ded Sommers fur 
den und dadurch erflären muf. 

Für diefe Thatſachen lieſert noch der Umftand befondere 
Belege, daß Saamen mehrere Wochen hindurch, ohne merflir 
hen Schaden zu leiden, auf beftimmten Entwidelungs » Stufen 
jteben bleiben fönnen. 

Diefe Erfcheinung wird vorzugsweiſe alädanı oft bemerkt, 
wenn bei einigen Wärme-Graden die jungen Pflanzen, welde 
fih eben aus dem Keime entwidelt haben, mehrere Wochen 
lang, ohne zu verderben, in ihrem Wachsthume ftille ftehen, 
fobald jene Wärme nahläßt; werden aber die äußeren Ein 
flüffe wieder günftiger, fo entwickeln ſich ſolche Pflänzchen 
fröblicher. j 

Don der Wahrheit diefer Behauptung haben Verſuche und 
Beobachtungen volllommen überzengt; denn man bat gefunden, 
daß ſolche junge Pflanzen, nachdem fie unter abgefperrten Ola 
gloden alles Sauerftoffgas verzehrt, alſo die Darunter befind: 
Iihe Luft verdünnt und verfchlechtert haften, in ſolchem Zu: 
ftande einige Wochen lang zubradhten. 


(Hortiegung fofat.) 
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Ueber Einfluß der Wärme auf Leben, Gedeiben und 


Ernährung der Mflanzen mit. befonderer Beziehung 
auf ihre Innen: Wirme. 
(Fortiegung.) 

Aebhnliche Erfcheinungen bieten junge Getraide-Nrten und 
andere Gcwächfe unter der Schnee-Dede dar. Im Frübjabre, 
wenn bei momentanen höheren Wärme: Oraden ſich Die Weges 
tation einiger Maafen entwidelt bat, wirft auf dieſe eine 
wieberfehrende fühle Witterung oft fehr nachtheilig; felbit der 
Winterſchlaf der Pflanzen, it ald eine Erſcheinung anzufeben, 
melde fih wenigſtens theilweife aus dieſem periodifhen Still: 
ftehen erklären laßt. 

Der Feld: und Wald» Bau liefert Beifpiele zur Genüge, 
welche und von der genauen Uebereinftimmung der atmoſphäriſchen 
Wärme und des Lichtes mit den Beziehungen auf die Ernährung, 
dad Sommers und Winter-Leben der Gewächſe überzeugen und 
einfache Erflärungsgründe für Die verfchiedenen Erſcheinungen 
auffinden laſſen. 

Auf diefen allgemeinen Verhältniffen der atmoſphäriſchen 
Wärme beruht vorzugsweiſe bie Temperatur der DVegetabilien, 
deren Beziehungen noch mancherlei abweichenden Anfihten unter: 
liegen. Mit ihnen ſtehen ſowohl die Entwidelung der Wärme 
während dem Aufbrechen der Knospen einzelner Pflanzen, ald 
auch diejenigen Wärme-Grade in engfler Verbindung, melde die 
Vegetabilien im gewöhnlichen Zuftande ihred Wachsthumes zeigen. 

In diefer letzteren Beziehung find die Meinungen und Ans 

fihten ber Naturforicher verfhieden. Salome ) will gefun 
den haben, daß Bäume immer eine gewiſſe mittlere Temperatur 
baben, daß ihre Temperatur, fo lange die Lufts Temperatur 
noch nicht 14° R. betrage, immer höher fei, als diejenige ift, 
welche die fie umgebende Luft befigt, und dag ſich endlich bie 
Temperatur der Bäume unter die der Luft ermiedrige, fobald 
letztere über 150 R. ſich erhöbe. 





Diefe legteren Temperatir:Örade wurden oben im Allge—⸗ 
meinen ald erforderlich für junge Pflanzen in Anſpruch genom⸗ 
men. Damit fei jedoch Fein kategoriſches Urtheil über die Sache 
abgegeben, da fie noch auf zu wenigen Verſuchen beruht, Es 
bat zwar Prof, Strauß ’) Salome's Beobahtungen ald Be: 
lege für die höhere Temperatur der Gewächfe angeführt, ohne 
aber anzugeben, ob er bdiefelbe am eigenen Verſuchen beſtä— 
tigt fand, 

Phyſio logiſch betrachtet, ſcheint denfelben Vieles entgegen: 
gefet werden zu können; aud hängt, wie oben bemerft wurde, 
die Temperatur der Pflanzen von der ihrer nädhften Umgebungen 
ab, und die Pflanzen felbit gehören zwei Medien, dem Boden, 
ald ihrem Standorte, und ber atmofpharifchen Luft, an. Ye 
gleichförmiger die Temperatur der letzteren ift, deſto mehr ſtimmt 
die der Gewächfe mit jener überein, und umgelehrt. 

Wenn mar den Unfihten mancher Naturforfcher, 3. B. 
denen von Rau %, folgt, fo erfheinen jene Beobachtungen 
Salome’, welche er in den Umgebungen von Paris angeftellt 
baben will, nicht nur ungenügend, fondern auch als ſehr wahr: 
ſcheinlich fehlerbaft. Mit Beftimmtheit kann ihnen jedoch micht 
widerfprochen werben, da über diefe fo wichtigen Momente des 
PilangensLebend noch zu wenig Beobahtungen angeftellt murden, 
um daraus zuverläffige Reſultate ableiten zu Können *), 

Im Allgemeinen bat man beobadhtet, daß ſowohl bie 
Märme der Luft, ald die innere Pflanzen Wärme auf die Auf- 
nabme des Sauerſtoffes einen merflihen Einfluß ausüben, 


2) Grundlehren ber allgemeinen Chemie in Anwendung auf das 
Forſtweſen. Geite 213. 

*) Annalen der Wetterauiſchen Geſellſchaft Tom. 2 p. 97. Bier: 
nad find fih die Temperaturen nur bei anhaltend heftigen Kälte: 
Graden am ähnlichen. 

*) Diefe Sache wurde in einer Disfertation über die Temperatur 
der Begetabilien von Schübler näher beleuhtet; von ihr wurten je⸗ 
dod wenige Exemplare in Buchbandel aebradıt: mit ihr if ber Bar 
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und die Abforption und Aushauchung desfelben zu verſchiedenen 
Jahres⸗ und Tageds Zeiten eben fo verfhieden iſt. Hieraus 
folgt, dag auch die Baäume, im Bergleihe mit der äußeren 
Luft-Temperatur, manche Verfchiedenheiten barbieten, welche 
man durch Verſuche Fennen zu lernen fuchte *). 

Im Durhfchnitte hat man gefunden, daf die Temperas 
turen der atmofphärifhen Luft und Plangen einige Zeit vor 
und nah dem höchſten und niedrigiten Wärme-Grade fih am 
nachſten, felten ganz gleich ftellen, und am ähnlihften find, wenn 
die Temperatur der Atmofpbäre gleichförmig bleibt. 

Auch hat man ferner wahrgenommen, daß alle Megeta- 
bilien eine gewiffe mittlere Temperatur beizubehalten fuchen, 
welche aber nicht ald eine blofe Folge einer fi in ihrem Ins 
nern entwidelnden Wärme zw betrachten if. Für fie müffen 
die näheren Erflärungs> Gründe einzig und allein im Dem ges 
ringen Bermögen, die Wärme zu leiten, gefucht werden, wel⸗ 
ches fowohl die vwegetabilifhen Fafern, als das Holz befigen. 

Aus diefem geringen WärmeleitungdsVermögen folgt, daf 
die Temperatur der Luft, melde die Bäume umgibt, in das 
Innere derfelben nur langfam eindringt; diefer Umftand ver 
dient allerding® in Anfehung ihres Wachsthums die größte Auf: 
merffamfeit. 

Um die Fähigkeit der Hölger, die Wärme zu leiten, genauer 
fennen zu lernen, wurden verſchiedenartig abgeänderte Verſuche 
angeftellt, und gefunden, daß im Allgemeinen die bichteften 
Hölzer auch die befferem Leiter find, Dabei darf aber ber be: 
jondere Umftand nicht überfehen werden, daß die verfhiedenen 
Holz Arten nah der zweifahen Richtung, parallel nach den 
Fafern oder nad) der Quere, auch eben fo verfchiedene Leitungs: 
Vermögen befigen. 

Hierbei hat ſich im Befonderen gezeigt, daß, wenn dieſes 
Vermögen in paralleler Richtung mit den Faſern unterfucht 
wurde, folgende fünf Holz Arten in abnehmender GStärfe alfo 
auf einander folgten: Welfdorn:, Nußbaum⸗, Eihen:, Tannen: 
und Pappel⸗Holz. Verglich man es aber ſenkrecht gegen Die 
Faſern, fo ordneten fie fih alfo: Nußbaum-, Eichen- und 
Tannen⸗Holz. 

Don dieſem verſchiedenen Vermögen bangt zugleich bie ins 
nere Wärme der Bäume meientlih ab; die Unterfuchungen dar 


+) In Stämme von Laub: und Nadel-Hoͤlzern hat man nämlich 
mit einander forreipondirende Thermometer eingefegt, deren Kugeln 
bis zur Mitte der Bäume reichten; aud in einem gefällten Baums 
Stanme wendete man fie zur Bersleihung ar. 

Man fegte bie Thermometer auf der nördlihen BaumSeite fo 
ein, fhügte fie feitmärts fo, daß fe von der Eomme nicht beſchienen 
werden könnten, und beobachtete fie zu verſchiedenen Taged- und Zah: 

“Zeiten im Vergleiche mit der Temperatur der äußeren Luft. Man 


über find daher für die Einwirkung der Wärme auf bie Er: 
nährumgd-Verhältniffe der Gewächfe um fo wichtiger. Leider 
aber fehlt es im diefer Beziehung noch fehr an Beobachtungen. 

Aus den wenigen, welche man hierüber befigt, laffen ſich 
jedoch intereffante Refultate folgern, die über mande Merhälts 
niffe der inneren Wärme der Hölzer belchrende Aufſchlüſſe ge— 
ben. So bat man z. B. gefunden, daft zwifchen dem mach gleicher 
Richtung gefchnittenen Hölzern wenig Unterfhied berrfht und 
daf die geringe Domogenität derfelben die Refultate weniger 
regelmäßig macht, ald Die an andern Subftanzen erhaltenen. 

Der Unterfchied, welcher fid) für das Fortpflanzungs-Ver⸗ 
mögen der Wärme in ben Holz. Arten nad den zwei Hauptrich- 
tungen ergibt, ift um fo größer, je ſchlechter die Holz-⸗Art an 
und für ſich die Wärme leitet. Bei'm Eichen-Holze z. ®. ver: 
bält fi die Leitungs-Fäbigfeit langd der Faſern zu der fen: 
recht gegen fie gehenden wie 5:3, fo, daß jene faft doppelt 
fo groß tft, als biefe. 

Diefer oft große Unterfhied, welcher fi aus der Rich: 
tung der Holz⸗Faſern gegen den erwärmenden Körper, der für 
die Wald⸗Gewächſe in den verfchiedenen Richtungen der Sonne 
befteht, im welchen ihre Strablen auf fie fallen, ergibt, bahnt 
den Weg, um theilweiſe auffinden zu Fünnen, wie die Baum—⸗ 
Stämme in ihrem Inneren die Temperatur bed Bodens, aus 
welchem fle, wie anderwärtd nachgewiefen wurde, den größten 
Theil ihrer materiellen und gasförmigen Nahrungd-Steffe auf 
nehmen, fo gut bewahren können. 

Daß die Befeftigung der Bäume im Boden, beffen Tem: 
peratur, wie and vielen Verſuchen und Beobachtungen ers 
fannt wird, ſchon bei geringen Tiefen wenigen Veränderungen 
unterworfen ift, fehr viel dazu beitragen muß, denfelben eine 
gleihförmigere, der mittleren Temperatur, in welcher fie fteben, 
ſich mehr nähernde Wärme zu erhalten, unterliegt Teinem Zweifel. 

Auf der einen Seite wird die Boden: Temperatur durch 
dad Auffteigen der Flüſſigkeiten und durch deren Kortpflangung 
in dem feiten Gewebe des Holzes verbreitet; auf der anderen, 
ftellt Die geringe Wärmeleitung, welche im dem ſenkrecht gegen 
die Faſern gehenden Nichtungen Statt findet, dem Eintreten 
des Gleichgewichtes mit der äuferen Temperatur große Din 
derniffe entgegen ). 





*) Indem man zu folhen Verſuchen recht trockne Holy: Stäbe, 
nad) den Fafern umd der Quere gefchnitten, in verfhiedenen Ric: 
tungen anmwendete, hing man den Apparat im der Luft frei auf, und 
ſtellte unter denſelben eine Weingeift:Lampe, Nah Verlauf von ein 
bis zwei Stunden batte jeder von den im den verſchiedenen Hol 
Arten angebrachten Thermometern das Maximum der Wärme en 
reicht, je nachdem es mehr oder weniger von dem wärmenden Kör- 
per entfernt war, das Holz eine eigenthümliche Leitungs Fabigkeit 
batte und die Wärme ftrablend fih verbreitete. 


Die BodensWärme mögte alfo bier nicht unberührt blei- 
ben dürfen; damit kann aber nicht die dem Erdförper eigen: 
thümlihe Innen: Wärme bezeichnet ſeyn, da fie erft in einer 
Tiefe von 150 bis 160 Fuß bemerkbar wird, fondern bie 
Durch die chemifchen Vereinigungen und Zerfegungen unter den 
verfchiedenen Beftandtbeilen ded Bodens veranlaßten Proceffe 
bringen verfchiedene Wärme ⸗Grade bervor, die fih den Mur: 
zeln mittheilen. 

Mit Berhefihtigung diefer verſchiedenen Fäbigkeiten, wos 
bei dad MWärmeleitungds Vermögen nah der Quere um fo aufs 
merfjamer beachtet zu werden verdient, ald darnach die Ein: 
wirfung der Warme erfolgt, wenn fie aus der atmofpbärifchen 
Luft in die Wald-Bäume oder aus diefen in jene übergeht — 
laffen fih die Temperatur:Verbältniffe im mittleren Refultaten 
für die Bäume, wenigftens annähernd, um fo einfacher beftim- 
men, ald die Entwicelungen der einzelnen Pflanzen in ähnli— 









Iſt diefe Beziebung auch für die Beförderung ded Wacht 
thumes der Gewaͤchſe überhaupt ſchon fehr wichtig, fo wird 
diefe Wichtigkeit für die Wald-Gewaͤchſe um fo höher, als diefe, 
abhängig von Boden und Atmofphäre, nicht durch befondere 
füntlihe Dung:Stoffe, deren fie um fo mehr erfordern, je 
fälter das Klima wird, begünftigt werden können. 

Jene Entwidelungen erfolgen bald früher, bald fpäter, 
je nachdem die für die einzelnen Pflanzen geeigneten mittleren 
Temperatur:Grade früber oder fpäter eintreten. Das wirkliche 
Eintreten biefer Wärme:Grade haben ſowohl Beobachtungen 
ald Erfahrungen beftimmt erwiefen. Zugleih bat man dabei 
noch ermittelt, daß die Entwidelungen, welche vorzüglid das 
Ausbrechen der Blätter und Blüthen, dad Reifen der Früchte 
und die gehörige Ausbildung mannichfaltiger Produfte der Ver 
getation im Allgemeinen, das fogenannte Ausſchlagen ber Wald: 
Pflanzen aber im Befonderen betreffen, in einzelnen Jahren 


her Ordnung wieder folgen, wenn man file in einem Mittel | um fo fahneller auf einander folgen, je mehr oder weniger 
von 3 bis 4 Jahren beobachtet hat. 


In ſolche Stüde von Weißdorn⸗, Mußbaum-, Eichen, Tanner, 





mometer eingejegt und daraus ermittelt, daß fie nah dem verſchie 
denen Abſande auch eben fo verfhiedene Märme-Grade anzeiaten, 





Pappel: und Kort-Holz hat man in verfchiedenen Entfernungen Ther⸗ 














Folgende Tabelle liefert hierüber den anſchaulichſten Beweis: 














I_ | 
2. gern. Bereäne te 
; fi In ' Berechne⸗ ſchied ber 
Bei dem parallel mit | ſteht nach Abzug der Luft⸗ Temperatur den des 1. — Faſe sr Thers a 
den Fafern gefchnit In Reaum.:Graden von den Thermo: |— 0° Bei dem un OEM Faſern je heran 
tenen Hole von metern das ſetzt, auf | BERGER j ee M 
Beob. be.) Stand. m 
erhnet. | Stände. 
| rechnet. ! | 
Reaum. s ’ E DMeaum, I 
| ite | He | Ste | Are | Ste Bear ite Ze | te | ate | ste gr | 
Weißdorn ... .- 66400 | 36,00 l16,960 | 36 | 3.52 | 344 | — = — _ — _ — 
Nußbaum..... 64,104 | 34,40 115,704 | 7,352 | 4,004 | 4206 | 79,60 [29,936 I1o,552 | 48 | 2,0 | 30,072 | 12,888 
Eihe. “...... 65,36 | 32396 11400 | 5,76 | 2% 4040 | 63,44 118.20 | 6,00 2,88 1 1,92 | 22,856 | 17,544 
Tanne... nur. 672 | 3140 1648 | 680 | 2,96 | 38,096 | 5672 [1104 | 360 | 200 | 1.2 | 15688 | 2416 
Parpılı ...... 63,84 | 37,36 1136 |496 1 226 1 88 I — — — — — — — 
UKoct A — — — = — 62,80 1100 | 2,752 | 128 | 08 14,00 — 


Ans tiefer Tabelle ſehen mir, daß z. B. im Weißdorn-Holze, 


Wollte man die ganie Tabelle in einer geometriſchen Figur dar— 


weiches ſehr hart und ſchwer if, die Wärme nach Den Faſern biel ſtellen, fo würde man eine krumme Linie äbnfiher Art erhalten, nach 


ſchneller fib verbreitet, als im Tannen:Dolze, 
Me Thermometer 36* R., in dieſem aber nur 31 


indem in jenem das | welder man das Wachtthum der Bäume darzuftellen verſuchte. Aus 
AM. angibt. Eben | den verfhiedenen berechneten Thermometer:Ständen der Gten und 


ebt in demielben Holje dat Ite Thermometer auf 66,4° und das | I2ten Epalte erficht man, daß Die Wärme ftets abnimmt, und ſich 
ga 36° R. Im Korfe, für welches man die MärmesPeitung dieſe Abnabme nad) einer rücwärts betrachteten logarithmiſchen Linie 


mur nach der Quere erforihte, in welcher Ridtung die Wärme aus darftellen läßt. 


der Atmofpbäre in die Bäume übergeht, und umgekehrt, ſteht das erfte 
Thermometer auf 628° R., das 2te aber nur auf 11? R. 


Es leuchtet von felbft ei, daß dieſe Linie, welche befanntlich Prof. 


Späth juerft auf die Wachsthums Verhältniſſe der Wald Baͤume an: - 


gewendet bat, bei ten guten Wärmesfeitern weit regelmäßiger, als 


Nimmt man bei jeder HofzArt dinſichtlich der Men Thermometer | bei den ſchlechtleitenden Hol Arten fih geftalten wird. 


die Unterfchiede, welche aus der Richtung ber Faſern entipringen, fo 
kann man aus den berechneten Thermometer Ständen die 
Berbältniffe, welche die Holz-Arten ruͤckſichtlich der pweifachen Leitungs⸗ 


Fähigkeit 


alle beinahe 13 Grade, beiim Cichen⸗Holze beinabe 18° und 


Bilder man ſich die Linie wirtlich, fo bemerft man, daß fie An: 


verſchiedenen fangs ſchnell abnimmt und dann zur Abſciſſen-Linie beinahe parallel 


wird. Namentlich weicht bei'm Korke, für welches z. B. der Stand 


barbieten, ableiten. Beitm Rußbaum-Holze beträgt er nad) | det ten Thetmometers ſechs Mal Fleiner it, als der des erfleren, das 


ſetzte febe wenig von dem vorletzten ab, indem dasſelbe auf 08°, das 
vorlegte aber auf 1.248* M. ſteht. 


| 


nimmt, 


Mit befonderer Beziehung auf diefe Vegetationd-Periode 
vieler Pflanzen it man zu dem wichtigen Refultate gelangt, 
daf dergleichen Entwickelungs⸗-Perioden bei ungewöhnlich war: 
mer Frühlings Witterung oft beinahe gleichzeitig- erfolgen ; mo: 
gegen ſich Blätter und Blütben, wenn die Wärme langfam 
fteigt,, nur allmählich entwicdeln. Die Ausbildung verfchiedener 
vegetabiliſcher Produfte hängt vorzugsweife von denjenigen Tem- 
peratur⸗ Graden ab, welhe längere Zeit hindurch auf die Vege⸗ 


tabilien eingewirkt haben. 


Ferner hat man gefunden, daß das mehr oder weniger 
ſchnelle, gleihförmige oder mit mehreren Unterbrehungen er: 
folgende Zunehmen der mittleren Temperatur von der fälte: 
ren zur wärmeren Jabredjeit für verfchiedene Pflanzen nichts 
weniger, ald gleihfbrmig erfheint, Viele Beifpiele beweifen bin; 
reihend, daß manche Pflanzen beifer bei einer lanafamen, mande 
bei einer ſchneller fteigenden Wärme gedeihen, und viele zu 
ihrer gehörigen Ausbildung eine ſich einige Zeit mehr gleich. 


bleibende Wärme erfordern, 


(Sortfegung folgt.) 


— — 


Mannichfaltiges. 


Ueber die verfhwundenen Thier-Arten. 


Der Boden der Seeen und der Meere bildet keineswegs in 


ihrer Form underänderlihe Becken; fie füllen und verändern fidy täg: 
fih durch vie fetten Materien, melde ſich darin abjegen. Auf dop⸗ 


peltem Wege geht dieſe Anfüllung ver ſich, und mande Gegenflänbe 
werten nur bindurchgeführt, andere Dagegen feken ſich im eigentlichen 
Verſtande auf den Boden der Seren und Meere bleibend at. Die 
erſten werden ald Aotb und Sand durd die einmündenden Klüffe 
herbeigeführt, und obgleich diefe Maſſen bei der großen Menge von 
Aufnabmspunften nicht febr bedeutend find, fo entitehen doch dadurch, 
befonders in der Nahe der Einmündungen, bemerfbare Anbäaufungen. 
So z. B. bat man bereihnet, daß der Ganges täglich in den Ocean 
eine Maffe von Erte fihmemmt, die eben fo viel beträat, als eine 
ägrptifhe Ppramite, Mebftdem füllen die Räume ber Meere ſich 
an durch kalkartige Subſtanzen, die ſich in dem unaufgelöſten Zu⸗ 
ſtande befinden, durch von den Wellen abgeriſſene Felſentheile und 
endlich durch verbrochene Muſcheln, die eine Art von Sand Gilden. 

Man mug daher annehmen, bag in jedem Jahre auf den Ro: 
ben der Meere und Seeen eine neue Erdlage ſich anſetzt, die nur 


duch die Austüunftung abnimmt, wodurch mur helles Waſſer entführt 
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ſchnell die Temperatur bei der erforderlichen Feuchtigkeit zu: 
















wird. Im dieſe Ablagerungen vergräbt das Meer alle im Ddasielbe 
gefallene Gegenftände, Es ift der große Begräbniß Ort um fo mehr, 
als in diefem Abgrunde eine felten geftörte Ruhe herricht, und die 
dahin fallende Erde leicht, und ſtill zu Boden finkt, Mufheln, Ge 
rippe von Fiſchen und Seeungeheuern, Pflanzen, Holz, bie Leihen 
von Landthieren, überhaupt Alles, was die fließenden Gewaſſer auf 
dem Feftlande abreigen, vereinigt ſich im dieſem großen Behältniffe, 

Würde daber, aus weld immer einer Beranlaflung, der Meeres: 
Grund an der Einmündung irgend eines großen Fluſſes, 1.8. der 
Seine, je troden gelegt, fo mürde man die während Jahrhunderten 
angeſchwemmten Maſſen im Zufammenbange ſehen, man würde 
einen Graben aufichliefen in Mitte dieſer angehäuften Lager, und 
es könnte fih nicht fehlen, eine merkwürdige Sammlung unterge: 
gangener Naturkörper der Zeitfolge nad auf einander gelagert zu 
feben. Dan würde ohne Zweifel in den dem Boden nächſten, ſchon 
mit feſter Maſſe bedeckten Lagen NReſte jener groben Netze finden, 
deren ſich einft die älteften Bewohner biefer Ufer bedienten; man 
würde Gerätbichaften und Zierrathen, Ueberbleibſel der aus ausge: 
böhlten Baumflimmen gesimmerten Nahen, wie fie jest noch bei 
ten fübamerifaniühen Wilden im Gebrauche find, entdeden, und in 
der Mitte alles dieſes die jerftreuten Gebeine derjenigen, welche von 
den Wellen verfchlungen wurden. Die folgenden Sagen würden 
einen andern Charakter jeigen, angehörend den Zeiten der Einfälle 
der Römer und der Normannen: Waßen, ander&geformte Trümmter 
von Schiffen, Münjen, Kofibarkeiten, geraubt in allen Ländern und 
durch Schifbruch hieher gebracht, Schädel, die eine andere Menihen: 
race audprägen; umd endlich in den oberften Lagen, nabe an der 
Dverflähe, würden wir Stuͤcke jener Stoffe finden, in die wir ums 
fleiven, Refte unferer Möbel, überhaupt all jene Begenftänte, welche 
die Seine mit ſich führt, und welde bie unermüdliche Geduld tes 
Alterthumsforſchers fehr bald ausgeſchieden und geortnet haben 
würde, Man würde in dem unter Waſſer geſetzten Schiffs Gerippen 
die Materialien für die Gedichte unserer Sitten, unſeres Handels 
und unferer auswärtigen Berübrungen auffinden, und es wäre mög: 
lich, auf diefe Weile nicht nur die Menihen kennen zu lernen, 
welche diefe Ufer bewohnten, fondern man könnte gewiſſer Maaien 
die in der Thierwelt vorgegangenen Beränderungen verfolgen, be 
jüglih der Haus: Tiere nicht nur, fondern auch derjenigen, melde 
aus unferen Gegenden vertrieben wurden. Das Studium dieler 
Knochen würde über Die Epochen Auffhlug geben, in denen die ver» 
ſchiedenen Ragen von Pferden, Hunden, Schaafen, das Hof-@eflügel, 
die verſchiedenen Arten der Garten: Bäune eingeführt wurden, und 
man würde vielleicht ſelbſt aus dem jährlich angeſchwemmten Lagen 
die trodenen vom dem regneriſchen Jahren unterfcheiden koͤnnen. 
während welchen die Anſchwemmungen mehr zunabmen und die Waſ⸗ 
ſer ſchlammiger waren. 


(Schloß folgt), 


3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Ueber Einfluß der Wärme auf Leben, Gedeihen und 
Ernährung der Pflanzen mit befonderer Beziehung 
auf ihre Innen⸗Waͤrme. 

(Bortiekung). 

Größe und Dide der Pflanzgensflörper, wovon eine bald 
leichtere, bald fangfamere Durchdringlichleit weſentlich abhängt, 
tragen zu folhen thermiſchen Verhältniſſen der Bäume fehr 
viel bei. Die Temperatur, bis zu welcher ſich bie innere 
Baum: Wärme, melde Morgens und Mittags von der Tem: 
peratur der fie umgebenden Quft um fo mehr abmeicht, je dit: 
fer die Bäume find und je näher am Boden die Thermomes 
ter beobachtet werden können, ohne Nachtheil ermiedrigen fann, 
tft oft bedeutend hoch oder niedrig ). 

Es läßt ſich leicht ermeſſen, daß fih die thermiſche Ders 
tbeilung in den verfchiedenen Baum:Arten nad dem ihnen eis 
gentbümlichen Wärmeleitungd:Vermögen während ber verſchie⸗ 
denen Jahreszeiten eben fo verfhieden darftellen wird, Nach 
Beobachtungen erniedrigt fih die Temperatur im Imnern ber 
Bäume oft bis auf 8° R. unter Null; ja man will beobach⸗ 
tet haben, daß fie fih bis auf 12 bis 14° R. unter Null er- 
wiedrigt, obne den Bäumen zu ſchaden. 

Man kann nicht zweifeln, daß bei folden großen Kälte: 
Graden dad Innere der Bäume wirklich gefroren ift, wovon 
man fi um fo vollfommmer überzeugen lann, wenn man einen 
oder den anderen Baum während der firengen Winterfälte fäls 
len läßt. Nur ein ſchneller Temperatur: Wechfel kann ihnen 
ſchaden, wovon man Beifpiele genug findet "9. 





*, Während ber ungewöhnlich Tang andauernden Kälte im Ja⸗ 
nuar 1326, wo fih mehrerer Moden hindurch die Temperatur felbit 
zur Mittags-Zeit nicht mehr über den Gefrier: Punkt erbößte, bat 
man beobachtet, daß auch im Innern der Bäume fi die Tempera: 
tur unter demfelben erhielt, und einer Kälte von 13 bis 15° R. 
eine in den Bäumen von 12 bis 14° unter Null entiprad;. 

*r) Außer verfhiedenen Wald-Bäumen hat man aud andere 


Daß die Temperatur der Bäume, je nad) ihrer Die md 
ihren verſchiedenen Entfernungen vom Boden, von der Tems 
peratur der fie umgebenden Luft abweicht; daß das tiefere oder 
flachere Einwurzeln, die etwas Kälte verurfahende Verdünftung 
der Gewachſe und anders ähnliche Verhältniffe die tbermifchen 
Beziehungen ded Pilanzen-Innern vielfach modifleiren: würde 
man aus einfahen phyſiſchen Urfachen zu erflären im Stande 
feyn, wenn man darüber auch feine Beftätigungen aus Beob⸗ 
adıtungen bätte, 

Gewöhnlich beträgt bei Baumen, welde Durdmeffer von 
6 bid 8 Zoll baben, der Temperatur »Unterfhied nur einen 
bis zwei Grade; welcher bei Bäumen von 2 Schub Tangen 
Durchmeſſern an einzelnen Tagen manch Mal auf 5 bis TOM. 
ſteigt, und ſehr häufig eine Folge der langfamen Wärme -Lei- 
tung ſeyn kann. 

In Folge ſolcher hoben Kälte» Grade zerſpringen während 
des Winters oft ältere Bäume, welche einen Umfang von 3 
bis 6 Schub haben, wogegen dünnere unbefhädigt bleiben. 
Diefe Erfheinung gewinnt ein um fo auffallendered Anſehen, 
wenn man dabei zugleich beobachtet, daß ſich die Temperatur 
der bünneren Gtänme bedeutender erniedrigt, ald Die in er- 
ſteren, den dickeren. 


Bäume von Stein: und Kernobſt-Arten, verſchiedene Akazien und 
mehr gegen Kälte emrfindfihe audländiihe Baum: und Strauch» 
Arten ſolchen Kaͤlte-Graden ausgefegt gefehen, ohne Schaden gelit- 
ten zu haben. 

Hierbei ift man anzunehmen berechtiget, dab fih das Innere 
ber Bäume bei diefer lang andauernden Kälte bid auf diefelbe Tem: 
peratur erniedrigt hatte, mie die obige, weil fie den Winten und 
allen äußeren Witterungs-Einflüſſen ausgefegt waren, 

Während der bezeichneten Kälte-Brade war die Luft troden, 
an den Beobahtungs-Stellen lag nur wenig Schnee, und die Kälte 
war allmählich zu jenen hoben Graben geftiegen, ohne mit Thau⸗ 
Wetter, Näſſe und gelinder Witterung überhaupt abgewechſelt zu 
baben; und eben Diefe Temperatur: Wechfel find für die Begetabilien 
ſehr nachtheilig. 





— —— 
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Die näheren Urſachen dieſes Jerſpringens der älteren und 
dickeren Stämme berubt nicht fomwohl auf dem geringen Tem: 
peratur « Grade, ald vielmehr auf der größeren Umfangs: 


Veränderung, welche eine größere gefrierende Maffe mit | artigen mehr getrodneten Blättern verfebenen Pflanzen erfrie: 
einer kleineren durch die Krpitallifation des Waſſers erleidet. | rem weit weniger, ald andere. Auch ertragen mande Strauch: 
Auch enthalten ältere Bäume in ihrem balbfaulen Marke mei: | und Baum-Arten eine traue und anbaltende Winter-Kälte von 
ftend eine größere Menge wäſſeriger Feuchtigkeit und weniger | mehr ald 40° R., geben aber in wärmeren Länderftrihen bei 
frifche Lebensſaͤfte; jene gefrieren weit leichter, ala dieſe. ſchnellerem Wechſel und in feuchten Stand:Drten oft bei einer 
Bei vielen wildwachſenden Bäumen, z.B. Linden, Weiden, | Temperatur von 20° Kälte zu Grunde. 
und felbft bei vielen Dbitbäumen hat dieſes Zerfpringen für Iſt auch in Folge des Sinkens der Luft: und Bodens 
das fernere Wachsthum oft feine befonders nachtheilige Folgen. | Temperatur der Saft geronnen und verdiet, in welchem Kalle 
Iſt der Baum fonft gefund, und iſt dad Zerfpringen nicht | derfelbe oft bei mebreren Graden unter Null gefriert, fo geben 
Folge der Feuchtigkeit, welhe fih in dem faulen Marke ange: | befonderd im Frübjahre nach Verhältniß der Witterungs: Wed: 
fammelt hatte, jo wachen, wie die Erfahrung Beifpiele auf: | fel, Beihaffenheit der Gewächſe u. f. w. doch vice Pflanzen 
weiſ't, die Spalten oft wieder zuſammen. zu Grunde *). 
Die in ſüdlichen Gegenden einheimischen Bäume Fonnen Im Allgemeinen befigen die Baͤume des Morgens, wenn 
weit weniger Kalte ertragen, ald die in nördlichen. immer | beiterer Himmel ift und die Sonne aufgebt, ftetd eine höhere 
erfrieren zuerſt Die feinften Zweige; dann aud die ganzen Pilan: | Temperatur, ald bie fie umgebenden Luftſchichten; eine niedere 
zen bei febr niedrigen, aber doch noch über Null bleibenden | dagegen Mittags und in den nachfolgenden Stunden, in wel; 
Temperatur-Öraden. Selbſt bei Eichen, Buchen und Efchen | hen gewöhnlich die größere Tages-Wärme ſich einftellt. 
bemerkt man biefed, wenn die Temperatur mit feuchter Kälte Diefe Erſcheinungen find für die Innen: Wärme der Ge 
ſchnell abwechſelt und zur Zeit der Entwidelung oder auch vor | wächſe um fo wichtiger, ald gemäß vieler Beobachtungen dieſe 
der ganz beendigten Vegetation im Früblinge oder Derbite | Verſchiedenheit fih fowohl im Sommer, wo allerdings die 
Fröfte eintreten, ftärfere Ausdünſtung der Blätter während der Mittagäbige 
Gewöhnlich leiden die jüngſten erit furz vorher aus dem | eine größere Erniedrigung der Temperatur bervorbringt, ala 
Knospen getretenen Zweige, Blätter und Blüthen; diefe Pflans | auch im Winter an völlig entbläfterten Bäumen zeigt, deren 
zen:Theile fünnen aus dem zweifachen Grunde weniger Kälte | Temperatur ſich felbft unter den Gefrierpuntte erniedrigt hatte, 
ertragen, weil fle; I) verbaltnifmäßig mebr wäfferige Theile Wird bierbei dad verfchiedene Wärmeleitungd: Vermögen 
enthalten, und weil 2) ihre Gefäße noch ſehr fein find, und beructfichtigt, fo wird man um fo einfacher den Grund der 
eben deßwegen dem, durd Ausdehnung des ſich im ibnen wäh: Erſcheinung einfeben, daß der Unterfchied der Temperatur im 
rend der Kälte kryſtalliſirenden Waſſers veranlaßten, Zerforingen | Innern der Bäume und der fle umgebenden Luft fortwährend 
weit weniger widerftehen fünnen *). um fo größer iſt, je ſchneller und abweichender die Verände: 
Viele unferer Wald-Gewächſe find im Herbſt gegen dem | rungen der Ruft: Temperatur find, 
Froft weniger empfindlich, ald im Früblinge, Die Urſachen bier 
von liegen ziemlich nahe; eines Theild enthalten ihre feinften 
Zweige während Diefer Jahred-Zeit wenigere wälerige Theile; 
anderen Theild find ihre Gefäße mehr gefräftigt und verholzt, 
jo daf ein bedeutenderer, ald gewöhnlicher, Temperatur: Wechfel 
auf die Bäume nicht fo nachteilig einzuwirken vermag, als 
bei ähnlichen Verbältniffen im Früblinge **). 



























Eine befondere Verfchiedenbeit in dem fchnelleren eder lang: 
fameren Erfrieren der Gewächſe, namentlich der jungen Triebe, 
findet man in der Beichaffenbeit der Gewädhfe: die mit leder 





hat Neuffer diefen Gegenftand erörtert. Einen Auszug hiervon mit 
erläuternden Zufägen findet man in der Rorit-Zeitung, 1830 Junt. 

*) In der Land⸗Wirthſchaft fhügt man die Dbft:Biume häufig 
vermittelft des Einbindens mit Stroh gegen das häufige Erfrieren. 
Der Vortheil bierven Tann aber weniger in dem Abbalten großer 
Kälte-Grade, ald vielmehr in dem Schuge gegen den Temperatur: 
Wechſel beftchen. 

Dünne Stroh⸗ Umhuͤllungen fönhen höchſtens Temperaturinter: 
ſchiede von einigen Graden veranlaffen; jene ericheinen alfo ſchon 
vollkommen hinreichend, die in Folge der Stäfte wirklich gefrornen, 
erftarrien Zweige gegen unmittelbare Einwirkung der Sonnen-Wärme 
und dadurch gegen zu ſchnelles Erwärmen zu ſchützen; gerade bierin 
beftebt der ſchädliche Cinflug der Kälte auf organiſche Größen. 
Wald:Bäume entbehren dieſen Schug; mwoblerhaltene Laubtede, gu 


ter Kronenfhluß und Schluß gegen beitige Winde ıc. verſchaffen 
ibnen dieſen. 


*) Dpgleich die einjährigen Gcmächle am meiften leiden, io bals 
u em doch wiele derfelben, bann alfe zweijährigen und perennirenten 
die ſtrengſten Winterfröfte aus, To lange nicht auf gelindes Wetter 
plöplihe Kälte eintritt, oder ſolche Temperatur⸗Wechſel anhaltend 
Statt finden und ſich ſchnell wiederholen. 

**) Der verfchiedene Waſſer⸗Gehalt der Planen, welcher ſich 
mac den Jahres-Zeiten richtet, trägt zu dieſen Verhältniſſen febr 
“rt bei, In einer befondern Inaugural;Disfertation, Tübingen 1828, 





Dur diefen Erfabrungsfag iſt man zu der Ichrreichen 
Folgerung gelangt, daß dergleihen DBeränderungen an beiteren 
Tagen gewöhnlich am größten find: am dieſen betragen fie in 
unferem gemäßigten Klima vom Aufgange der Sonne bie ge: 
gen I Uhr Nachmittags micht felten 10 bie 15° N. 

Diefe täglihen Maxima und Minima der Temperatur 
erreichen die Bäume gewöhnlich nicht; denn fie find unvollfom: 
mene Wärmeleiter und nach den Unterfuchinmgen von Maner ’) 
ſteht dad DVerhältnig der Innen-Leitung der Hölzer zu berjeniz 
gen des Waſſers, wofür man fie — 1,00 febte, im umge: 
fehrten Verhältniſſe ihrer fpecififchen Wärme. 

Hieraus folgt, dag fih die Temperatur der atmofpbärt: 
ſchen Luft in das Innere der Bäume nur langfam fortpflanzt, 
weil auch ihre Eigemwärme *) verſchieden iſt. Diefe Fortpflans 
zung kann um fo weniger erfolgen, weil die Temperatur der 
Luft, da fie gewöhnlich nur eine furze Zeit auf den Ertremen 
der täglichen Temperatur ſtehen bleibt, weniger intenſiv if. 

Man ficht leicht ein, da die Temperatur im Innern ber 
Biume der der Luft nur höchſt felten gleih feyn kann; denn 
die Luft-Temperatur fteigt gemwöhnlih vom Morgen bis Mit: 
tage anbaltend, erreicht ihren höchſten Punkt und fallt nach— 
ber bis in die Nacht. Höchftend zwei Mal ded Tages, nam: 
ih Vormittags und Nachmittags, kann die Temperatur der 
Bäume der Luft-Temperatur gleih werden. 

Beobachtet man mebrere Zahre hindurch diefe beiderfeitige 
Temperaturen, vergleiht fie mit einander und nimmt aus vies 
len Morgend und Mittags angeftellten Beobadhtungen das 
Mittel, jo erhält man Refultate, welche mit der Temperatur 
der die Bäume umgebenden Luft fo nabe übereinitimmen, daß 
für einzelne Monate die Verfchiedenbeiten gewöhnlich nur 0,1 
bis 0,3 Grade betragen, und fih von biefen Mittelzablen, 
je nachdem zufällige Hußenverbältnife Modificationen hervor— 
bringen, bald größere, bald geringere Abweichungen ergeben. 


) Trell's chemiſche Annalen 1798. 1. 443. + 

*) Da die Wärme:feitung der Höher mit ten fnectifchen Mär: 
me:Graden im verfebrten Verhältniſſe fteht, und das Eigengewicht 
mit in Rechnung gebracht werden muß, fo haben Richmann und 
Maper mit verihierenen ſtark ausgetrodneten Hölzern Berfuche an: 
geftellt und gefunden, dag, wenn das Waſſer — 1 und Berglei- 
dungsGröße iſt, 


bei dem de Em Die Birne 
Ebenble . » » 1,054 0,43 2,17 
Weißbuchen. 0,6% 0,48 3,23 
Pflaumendaum. . . . - 0,637 0,44 3,25 
SommerEihe. . .» + - 0,668 0,45 3,26 
Bin Baum. . +. 0,603 0,50 3,32 
Gohren ». 0er 0. 0,495 0,58 3,75 
Tannen » 2 2 + * 0447 0,60 3,89 


u. ſ. w. beträgt, 
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"aufbewahrt bat. 


Aus leicht erflärbaren Urſachen erhöht fi die Tempera- 
tur Baume während der Sommermonate oft 15 bis 16° R. 
und nimmt in demfelben Verhältniſſe allmählich zu, wie die 
Temperatur der atmofpbärifchen Luft fteigt; was für jene lang⸗ 
famer geſchieht, als für diefe, weil die Holz: Arten ein ſchlech— 
teres Märmeleitungs Vermögen, ald die Luft, befiken. 

Dabei fümmt es befonderd auf die verfchiedenen Umfänge 
der Baum-Stamme und Ausdünſtungs-Verhältniſſe der Blätter 
an, welche allein ſchon binreidhen, in jenen während des Som— 
merd md bei Tage eine um etwas niedrigere Temperatur zu 
verurfachen, ald die der Atmofphäre beträgt, 

Beobachtungen ergeben, daß Bäume von etwa 18 Joll 
im Umfange am beißen SommersTagen, mo die Quft:Temperas 
tur 22 bis DI R. betrug, im ihrem Junern eine von 20 bie 
23° R, und bei größeren Umfingen ſtets verbaltnifmäßig ges 
ringere Örade zeigten. Gedod will man auch wahrgenommen 
baben, dag in Bäumen von beiliufg 6 Schub im Umfange in 
jenen Tagen die Temperatur fih oft auf 18° fleigere. 

Werden ferner bei folhen Beobachtungen Die verſchiede— 
nen Baum Arten berücfihtigt, fo erkennt man, daß ihre Tens 
peraturen unter fich meiſtens nur fehr wenig, ja gar nicht vers 
ſchieden find, wenn die Beobachtungd: Stämme gleich ſtark, die 
Thermometer gleich tief oder hoch über dem Boden eingefegt 
und gegen Sonne und Winde gleichmäßig geſchützt find 9. 

Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die verſchwundenen Thier-Arten. 


GSchluß.) 

Dies ſind die Naturalien-Sammlungen, welche die Natur zum 
Erkennen und Verſtehen einer Zeit, die dem Menſchen voranging, 
Wären wir nicht gehindert, die Anſchwemmungen 
der Seine aufzumwühlen, und würden wir biefs mit Beharrlichkeit 
tbun, jo würden wir dadurd im den Gtand gefeht, die Geſchichte 
feiner Ufer: Bewohner in den verfhwundenen Sabrbunderten zufams 
menzufegen, ohne zu einer in Büchern aufbehaltenen Heberlieferung 
unfere Zuflucht nehmen zu müffen, Mir würden in den Beden bie 
fer alten Meere und Seeen die Jahrbücher einer Zeit aufſchlagen 





7 Da biefe Werhfel:Beziehungen bes thermiihen Ganges der 
Gewãchſe ein fo wichtiges Element für die Ernährung und Erbaltung 
der Gewächle find, und mamentlid der Forſtmann in feinen Forſten 
die befte Gelegenheit zu folhen Temperatur «Beobachtungen bat, fo 
wäre ſehr zu wünfdhen, daf jeder Forſtwirth diefen Gegenitanb einer 
befonderen Aufmerfiamkeit würbdige, 





— 476 


können, in welcher der nun den Erdball beberrihende Menſch noch 
nicht war. Dieſe alten Niederlagen find nicht felten, ſie bilden viel⸗ 
mehr auf dem größten Theile des Stontinentes die von der Bilanzen: 
Erde bedeckte Felſenmaſſe, beinahe alle RelfensArten, vom zärteften 
Marmor bis zu den gröbften Bruchiteinen, 

hen Reften, welche in diefes Geſtein zu der Zeit vergraben wurden, 
ald dnsfelde entitand. Nichts ift leichter, als diefe Foffilien nach ihrem 
Alter zu orbnen; denm es genügt ihre Auflagerungen feftzuftellen und 


ihnen in unferen Sammlungen jene Drvaungsfolge zu erhalten, 
welche die Natur ihnen angewieſen hat. 




































Am häufigsten finden ſich die Schaal: und Weichthiere der Meere, 
die haͤufigſten und gemeinften Waffer: Bewohner, 
digen, weldhe in den verfhiedenen Schichten uns entgegen treten. 
Seit die Aufmerffamkeit und der Beobachtungsgeiſt der Gelehrten 
gegen dieſen unermeflihen Gegenſtand ihre Richtung genommen 
baben, fah man von allen Seiten Knochen, Abdrücke, zerſtreute Mert; 
maale, bisher überfehen und verloren im Sande der Gteinbrüde, 
Das menihlihe Genie kaßte dieſe aufihlufreihen Gegenftände in's 
Auge, die von allen Seiten der Nachforſchung ſich darboten, und vor 
dem Auge des Beobachters fing diefe alte Bevölferung der Urzeit, 
bervortretend aus ihren tiefen Gräbern, auf eine wunderbare Weile 
ſich wieder zu beleben an, als hätte ihnen bie Stimme bes Schöpfers 
Wiedergeburt und Erfheinen vor uns aeboten, In den Augen des 
Geologen ift die Erde jum großen Buche geworden, welches die Wun: 
der der vorübergegangenen Schöpfungen erzählt. Jeder Fels ift eine 
Seite in diefem Buche, und fein Inhalt bald ruhig, bald glänzend 
und erſchrecklich, er verbreite ſich über die ruhigen Ablagerungen im 
Drean während fo vielen Jahrhunderten oder über die ftürmifchen 
Erihütterungen der Gebirge, Die reihe Bilder⸗Sprache zeigt die 
Geftalt und die Maas Berhältniffe der Weſen, weldye ſich der Reihe 
nach auf der Wohnſtätte folgten, die wir num inne haben: zuerft in 
den alle anderen bedeckenden Lagen die einfachften Wefen, indbefons 
dere bie einfachſten Begetabilien, die Mofusten, Zoophyten, Erustas 
teen, das Farrenfraut, das Schilftohr, überbaupt das verworrenfte 
Urleben; dann folgen Naturkörger, immer noch fehr verſchieden von 
denen, die mit uns den Erball bewohnen, entwidelnd aber einen 
Lurus der Bewegungen und der Öemwohnheiten, der die der vorber: 
gehenden Bewohner weit überfteigt. Fiſche und Reptilien von einer 
Riefengröfe und von der fonderbarften Form, die ſich nicht im der 
Kette der Generationen bis zu uns erhalten, ebenfo Pflanzen: Arten, 
Bänme, belaftet mit Früchten und Blättern; endlich vergraben in 
die jünaften Erdlagen Pierfüßer aller Arten, Säugthiere, die äuerft 
auftreten, Thiere, derſchieden von den unferigen, aber doch ſchon 
ihnen näher ſtehend, als all diejenigen, die untergegangen find, und 
in den oberſten Lagen die wilden Thiere, die ganz denjenigen gleich 
And, welche termalen die wenig kultivirten Gegenden bewohnen 
und vielleicht bald gang von der Er 


de vertrieben ſeyn werden; und 
in. biefem Gefolge entdecden wir die 


erſten Spuren der Menſchen⸗ 
hände, einige Denkmaale und rohen Pr 


odukte einer Urzeit, in welcher 
der Gebrauch der Metalle noch unbetannt war. 


find durchläet von thieris 


aber nicht Die eins 






Dieſs bie reihen Gallerien, welche die unterirbifhen Gänge des 
Erdballs zieren, und welde, Dank fei es den Arbeiten der Willen; 
ſchaft, glanzuolf hervortreten. Wenig mehr, als 
Größe diefer Vergangenheit, ift es, 
Tage betreten wir in den Siefeln, 
mer einer vormenfhlihen Vergangenheit, einer forgfamen und auf: 
merfjamen Beachtung eben fo werth, 
rungen und Aufichlüffen. 





Einfaffung der Wildgebege mit Wall und Graben. 


Hierzu find befonders die unãchte Akazie und der Bohnenbaum 
au empfehlen, auf der Spitze der Wille, 


Anſehens in der Blüthe, 


RNäathfel ı 
Ganz unvermuth erichein? ich hier, 
Man achtet oft mich wenig; 
Komm ich mit meiner Macht zu dir, 
So fürdtet mich der König. — 


Iſt mir bezeichnet meine Bahn, 
Benn fie auch fchlüpfrig wäre: 
So halte id doch nimmer am, 
Reif’ ohne Schiff auf Meere, 


Der Regen nägt mir micht mein Kleid, 
Ich ſuch' die kleinſte Ritze; 


Es iſt mir auch kein Weg zu weit, 
Bei Kälte und bei Hitze. 


AJa ſelbſt der Donner ſchreckt mich nicht 


Und feiner Blitze Toben; 
Ich bin beitm Dunkel und bei'm Licht, 
Bald unten und bald oben, 


So ftreng ih bin, fo bin id) hier 
Doch gar zu oft verborgen, 

Und komme meiftend nur au dir 
Am- Abend und am Morgen. — 


Gundernhauſen. 


Hoffmann, 
sroßh. heil. Mevierförfter. 


 Mebakteus: Forfimeifter St. Behlen. — Verleger: 5. D. Sauerländer in Sranffurt a, M, 
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eine Idee von der 
was wir hier geben. An jedem 


welche unſer Fuß rollt, die Trüm: 


, als reich am vielfachen Grinne: 


theils wegen ihres fdhönen 


theils wegen ihrer Schoten, welche das Wild 
gerne frißt. Gie vertragen ohne 


Schaden den Schnitt und wachen 
fhnell. Wo das Wild ſolche anſprechende Nahrung findet, wird es 
nicht ausbrechen und die Saaten verwüften. Es weilt gerne in der 
Nähe diefer Gebuͤſche und begnügt ſich mit den Blättern. 


Allge 





8. October 1834. 


meine 


Forst- und Jagd-Zeitung. 





Ueber Einfluß der Wärme auf Leben, Gebeihen und 
Ernährung der Pflanzen mit befonderer Beziehung 
auf ihre Innen⸗Wärme. 

Schlaf.) 

Zugleich will mar auch am abgeftorbenen Baum-Stämmen 
beobachtet haben, daß ſich in biefer Beziehung nur geringe 
Verfchiedenbeiten ergeben, deren Gründe man in den verſchie— 
denem Wärmeleitungs : Vermögen der verfhiedenen Holz > Arten 
ſowohl ald auch im der Wärme ſuchen muß, welche den Ge: 
wähfen nach Verhaͤltniß ihrer Bewurzelung zufümmt. Es läft 
ſich vermutben, daß die in den Beftandtheilen deß Bodens 
erzeugte Wärme ſich nad Maasgabe ded mehr oder weniger 
lebhaften Auffteigend der Pilanzenfäfte den Bäumen mittbeilt, 

Aus ſaͤmmtlichen Nefultaten, welhe die Beobachtungen 
über die Temperatur: Berbältniffe im Innern der Bäume und 
der atmofpbärifhen Luft ableiten laffen, dürfte die frühere Bes 
bauptung: 

„daß die Vegetabilien überhaupt zwar eine gewiſſe mitt: 

lere Temperatur beizubebatten fuchten, biefelbe aber nicht 

fowohl ald Folge einer in ihrem eigenen Inneren ſich 
entwicelnden Wärme angefeben werden Könnte, ald viels 
mebe aus dem ſchlechten Wärmeleitungs + Vermögen der 
vegetabiliſchen Faſern und der Holz Arten felbit alleinig 
erklärt werden müßte,” 

ald ermiefen und wahr dargeſtellt feyn. 

Richtet man bei folden Beobachtungen Aufmerffamfeit auf 
Die mittlere Tages-Waͤrme derjenigen Zeit, in welcher die ver: 
fehiedenen Entwicelungs-Perioden, ald Ausbrechen der Blätter 
und Blüthen, Reifen der Früchte, Ausbildung der Pilanzen- 
bildungstbeile w. dgl. beginnen, fo erhalt man ſehr belehrende 
Reſultate. Zugleih muß man den Einfluß jener Mitteltempe: 
ratur auf die Vegetation vom Anbeginne des inneren vegeta— 
biliſchen Lebens durch alle jährlichen Entwidelungd » Perioden 
genau beobachten. 


aa En u a en 


Diefe mittlere Wärme wird man vorzüglich dadurch er: 
balten, wenn man mit der Anzahl der Beobadtungen im die 
Summe der Wärme-Grade dividirt. Unterfuchte man die aus 
Vergleihungen ſich ergebenden Refultate genau, jo würde man 
finden, daf die Summe der Märme «Grade, welche von einem 
beftimmten Zeitpunfte ded Frühlings an auf die Begetabilien 
eingersirft haben, und die aus ihnen abgeleiteten Mitteltem: 
peraturen einen jumerläfigeren Gefihtöpunft zur Vergleichung 
abzugeben geeignet feven, ald wenn man zu diefem Behufe nur 
die mittlere Temperatur der zunächſt vorhergehenden Tage ge: 
wonnen hätte, melde freilich auf das eigentlihe Entfalten 
der Blätter und Blüthen vieler Pflanzen befonderen Einfluß 
ausubt *). 





2) Weber die Verfuche, ſolche Mittelmärme bed Tages zu erbal- 
ten, vergfeihe man Schön’s Witterungsfunde, Würzburg 1811, und 
Brande's Beiträge zur Witterungslehre, Leipſig 1620. Auch bas 
ben Böckmann, Wucherer, Placid, Heinrich und Antere theils 
in eigenen Schriften, theils in anderen Zeitfhriften fehr viel Beleh: 
rung verſchafft. j 

Eine Zufammenftellung und Prüfung aller Hauptergebniſſe mes 
gen Abhängigkeit der Temperatur mit befonterer Beziebung des Cine 
flufes der Walder auf jene findet man im der Zeitfihrift für das 
Forſtweſen von Beblen, 7. Band 1. Heft; bieranf wird beionders 
verwielen. 

Mit befonderer Beziehung auf die Temperatur der Begetabrtien 
bat Prof. Schübler in Tübingen ſehr beahtungsmwertbe Beobadı: 
tungen in einer befonderen Diefertation zufammengefteit, melde 
Poggendorf in feinen Annalen der Phyſik und Chemie Band 86, 
Seite 581 aufgenommen bat. 

Zu den Berechnungen über die mittleren. Temperatur: PVerbält: 
niffen mäblte Schübler die täglich bei Sonnenaufgang und Nach: 
mittags 2 Uhr angeftellten Beobadtungen, und behauptet, daß dieſe 
notbmendig richtigere Mefuliate geben würden, ald wenn man aud 
die während der Nacht angeftellten Beobachtungen dazu rechnen würde, 
weil man dadurch eine zw geringe mittlere Temperatur erhalten 
werde. 

Als Belege der Reſultate gibt er noch verſchiedene Beobachtungen 




























vegetabiliſche Wärme fih ergeben, leuchtet die hohe Wichtigkeit 
diefer hemifchen (dynamifch wirkenden) Potenz hervor. Sie geiz 
gen, daß die fühlbare Wärme der inneren Pflanzen⸗ Subftanz 
in demfelben Verhältniffe fteigt, im welchem fih die Eapacität 
der Pflanzen für die Wärme vermindert, welches in dem Ver⸗ 
bältniffe Statt findet, in welchem fie Licht anfnehmen können. 
Aus ihnen erfieht man, daß z. B. die füblbare Wärme der 
Blätter größer und ihre Eigenwärme geringer ift, ald jene 
der feimenden Saamen . Y 

Simmtlihe Rahmeifungen geben deutlich zu erfennen, dafi 
von der Wärme und ihrem verſchie denartigen Einfluffe das Pe: 
ben der ganzen organischen Natur abhängt, wodurch die früber 
audgefprodhenen Behauptungen nad ihrem Inbalte und Umfange 
beftätigt werden. 

Sie geben ferner zu erfennen, wie unter dem Einfluffe 
der Wärme (und ded Lichtes) die wihtigiten Nahrungs⸗Stoffe, 
ald: Koblen-Säure, Humud-Säure, Schwefel:Säure, Phosphor: 
Säure, Kiefel:Erde, Kalf-Erde und dergleichen Stoffe durch die 
Blätter der Pflanzen dedorpdirt werden, wie alſo befonders bei 





über die Temperatur einer Ulme und Rotbtanne umd die fie umge; 
bende Luft an, welche im Verlaufe eines Jahres mäbrend de 
ſchiedenen Entwidelunge: Perioden angeftellt wurden. 
Hand im Schatten, und hatte 17 par. Zoll im Umfange, 
In einer befonderen Tabelle bat derſelbe fowohl tie Tempera: 
tur der Luft und Bäume bei Sonnen-Aufgang als auch Nachmit: 


r ver: 
Die Ulme 








bei 


am 
warzer Hollunder, Feld: und Zitterpappel (Sambucus 
nigra, Ulmus campestris und Populus tremula) -. 10, April 
Lärche, Trauben: Sirfche (Pinus Laris, Prunus Padus) | 46, 4 
Bruchweide J . 45% IE 
Haarbaum (Carpinus Betulus) . 2 2 2 222.0. 21, » 
Rotbbuhe und Maspolder CFagus sylyatica, Acer cam- 
BEN en, a RE Bu 
Linde (Tilia Europa) 00 en GAR 
jWeißpappel CPopulus alba) . 22... 1. Mai 
Binter-Eiche (Quercus robur, Rlıus Typkiaus) A u 
Feldſchwamm (Acer ERREGER u ee % u 
Cibe (Fraxinus execlsion) - 2 2 22. En 
‚Beifer Maulbeerbaum (Morus alba) . . 2... G , 


Von Liefer Zeit anfangend bluhen die meijten 
Döbe erreicht bat, und nimmt dann wieder ab 


2 Kaſtnerð rperimentafohui. II Bd. &, 631. 
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Aus allen Thatſachen, welche über die atmofphärifche und | den 


Gewaͤchſe, manche ſchon früber; die Wärme 
; gleichen Schritt hält die innere Wärme der 


edleren Planzen-Gattungen, in melden die Zucker⸗ und 
Del-Bildung vorzugsweiſe hervortreten muß, der Einfluß diefer 
dynamischen Wefen durchaus nothwendig iſt. 

Die täglihe Erfahrung zeigt, wie fehr die PM flanzen den 
Licht⸗ und Warme⸗Reiz in demjenigen Lebens:Perioden bedürfen, 
in welchen fie blühen oder Saamen bilden. Hiervon über: 
zeugen und befonders die vermittelſt der Stangen in die Höhe 
gezogenen Gewãchſe; Bohnen, Hopfen, Wein ıc, bieten Belege 
bierzu dar. Bei, dicht oder dlnm flehenden Gewächfen zeigt 
ſich jener Einfluß ebenfalls fehr anſchaulich. 

Die Saamen kommen nicht nur ſchneller zur Reife, ſon⸗ 
dern fie werden auch größer. Das Auslichten junger Holz 
Deitände muß im Bezug auf bie Vortbeile, welche hierdurch für 
dad ſtehen bleibende Holz erhalten werden, in dem gefteigerten 
Einflufe der atmofphärifcher Wärme md des Lichtes erllärt 
werden. Alle Vorgänge des vegetabiliſchen chend fönnen nur 
durd die Einwirkung der Wärme Statt finden, und ein ges _ 
wiſſer Warme⸗Grad wird ala abfolut nothwendig erfordert. 


Dr. Reuter, 


— — 


tags 2 Uhr; dann die mittlere Temperatur der fünf vorhergeben · 
den Tage, die Summe der Waãrme⸗Grade und bie Zahl der Tage 
vom 21. März an, und endlich die mittlere Temperatur von diefer 
Frublingszeit für fehr viele Pflanzen, befonders BaumAlrten, zufam: 
mengeftellt, In befonderer Beziehung auf die Wald: Gewäcle ent: 
hält die folgende Tabelle die Hauptergebnifle: 
Das erfte Entfalten der Blätter beginnt 
Det Pannen Aufgang  Mitteltemperatur 


















emprratar Tune Nachmnittaps 2 | 
— ————— 
in der £uft, | im Baume | inder Luft. | im Baume. —— — 

1 2 | 85 | 20 | 
8,5 90 9,7 92 96 
20 12 120 114 46 
85 90 132 | 165 9% 
6.2 6,0 175 — —9 
5,5 = 15,5 148 j 
je 1 | 180 | 46m} 

80 230 21,2 
11,2 — 162 
62 80 |: 162 | 145 


Ueber die verfchiedenen Brenn: Materialien *). 
Gaduſtrie. witteretke Beſchreibuug der eurepaiſchen Jaduſtrie von Flach). 

Es gibt ſehr viele und ſehr verſchiedene Brenn: Materias 
lien; bier kann aber nur von denen die Rede fein, die wegen 
ihres Ueberfluſſes und Preifes fih zum wirklichen Gebrauch in 
der Induſtrie und im Dauswefen eigenen. Dieſ's find vorzüg— 
lich Holz, Holzkohlen, Steinfohlen, Coak, Torf und Torf: 
foblen. 

Diefe verfchiedenen Brenn: Materialien ſtehen in Bezug 
auf ihren Preis und die Grade der Hige, welche fie entwis 
deln fönnen, in folgenden DVerbältniffe, 

Quantität bes Waflers, das bis 
zu 100° erhitzt werben Toll, 


1 Heltoliter Eichenholzkohlen 1,875 Kilogramm. 


1 „ „  Steinfehlen 4,80 u 
1 "nn Coal 1,980 7) [7 
1 u» Torftohlen 3,00 u » 
1 Stere ( Klafter) Buchenholz 12,150 „ u 
1  Klafter Torf 50,00 ,„ 


Hieraus folgt, daß nach den mittleren reifen diefer 
Brenn: Materialien zu Paris, nämlih den Heftoliter Eichen: 
bolztoblen zu 4 Fr., — Steinfoblen zu 4 Fr. 40 C., — Eoaf 
zu 2 dr. 85 C., — Torffohlen ju 5 Fr, — das Gtere Bu: 
chenholz zu 15 Fr., — dad Klafter Torf zu 15 Fr. berechnet, 
man mit der Quantität vom Werthe eined Kreuzers fols 
gende Duantitäten Waſſers zu 100° erbigen kann: 

mit Eichenboljfoblen 460 Kilogramm. 


Steinfoblen 1 ‚060 ” ” 
Coal 690 [7 
Torfloblen 60 u» u 
Buchenholz 67 nn 
Torf 3,333 


Diefe Brenn: Materialien laſſen fih alſo — * Grade 
der Hitze, den ſie geben, und ihrem Preiſe folgender Maaſen 
Haffifieiren: 1) Torf, — M Steinfohlen, — 3) Coat, — 

4) Buchenbeij, — 5) Torftohlen, — 6) Holzkohlen. 

Es iſt deutlih, daß fih dieſe Angaben und Preife der 
verfchiedenen Brenn: Materialien nad der Pocalität ändern, 
und noch andere Gründe für die Wahl des Materiald ent: 
fheiden. Go ſucht man bei einigen Defen das Feuer in einem 
großen Raume durch die Flamme wirken zu faffen, j.®. in den 
Defen zum Abdämpfen und Reverberir:Defen. In diefen vers 
braucht man das Breuns Material in feinem natürlichen Zu: 





*) Die bier mitgetheilten vergleichenden Refultate ber Hitz Kraft 
der angeführten Brenn: Materialien baben für das forftlihe Publi- 
kum ein Intereſſe, weldes deren Aufnahme in dieſe Blätter rechts 
fertigt. DR. 
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ftande, d. b. mit allen Stoffen, woraus die Flamme entftebt. 
An anderen Defen dagegen muß eine hohe Temperatur auf 
einem engen Raume umterbalten werden, 3. B. in den Defen, 
wo dad Brenn: Material mit der zu erbigendben Maffe verei- 
nigt, der Feuer-Raum enge fein und man mit dem Brent: 
Material fparfam umgeben muß. Auf Diefen Fall ift es im 
Allgemeinen vortheilbafter, foblenartiges Material zu gebrauchen. 

Im Vebrigen ift ohne Zweifel der Verbrauh des foblens 
artigen Materiald in Betreff der Wirfung desſelben fehr nach— 
tbeilig. Indem zur Gewinnung der Koblen aus dem SHolze 
Theile verflüchtiget werden, aus dem ein großer Theil Hitze 
bervorgebraht werden fünnte, fo entfteht hierdurch offenbar 
ein bedeutender Verluſt an der Maſſe ded Brenn: Materials, 
das jährlih in den Künſten verwendet und vernichtet wird, 
Bei einer Koblen-Brennerei im Großen erbäft man nie mehr 
als ein Drittel oder Viertel am Gewichte aus dem dazu vers 
wendeten Dolze und, wie man beredhnet, mur ein Fünftel Rauch— 
foblen. Man nimmt an, daß die Dige, welche man jährlich 
aud dem zu Kohlen verwendeten Holze erhalten fünnte, durch 
diefe Operation auf ein Drittel zu reduciren wäre, 

Aber die'ſs iſt micht die einzige und auch nicht die wich— 
tigfte Urſache des Verluſtes. Folgende aus einer Denfjchrift 
des Herrn Grouselle und den Vorträgen des Herrn Elements 
Desormes, eined der erften Fabrifanten chemiſcher Produkte 
Frankreichs, Profefford am Konfervatorium für Künſte und Ges 


| werbe, entlehnte Zahlen bezeugen den DVerluft der Dite, mel 


her in den ausgedehnteften Etablüfementö der Gewerbe verur: 
faht wird, 


Apparate, — 
Keſſel der Dampfmaſchinen mit niedrem Drucke . 508 


Abdampfungsfeffel von Eifenbled oder an in — 


gebauten Defen . . . e . 60 
Diefelben in gut gebauten Defen . . : . .. 40 
Keſſel von Blei . ——— — 65 
Apparat aus Platin . -» - . » 5 
In Raffinerien > 2 2 rn en nenn. 65 
Beim Metallfhmelzen . ea RD ar zer ur Se KA 
Bei der Arbeit in Hochöfen De Te 4 
Bei Läuteruing der Metalle.» 2 2 0. 94 
Bei Glad:Arbeiten . . - 973 
In Faience⸗ oder wporzellan / abrilen. 98 oder 99 
In Kaminen zur Heizung der — . 97 
Sm gut gebauten Oefen . . . . 50 


Berechnet man den Verluft an ; Kraft und Ropitsel, der 
aus dem Gebrauche fo unvolllommener Apparate entitebt, fo 
erhält man ein eben fo betrübendes ald unermwarteted Reſultat. 

Der jährliche Ertrag der frangäfigen Holzungen wird 
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auf 120 Millionen Franken gefhägt; ein Drittel wird bei 
den Bergwerken verbrandt, und von diefem Drittel fallen un— 
gefähr 24 Millionen anf die Hammerwerke. Ein zweites Drit- 
tel wird zur Heizung in den Däufern, und dad übrige größ- 
tentheild zum Bauen verwendet, 
Steintoblen werden in Franfreih 24 Millionen Centner 
tonfumirt, was, nadı dem mittleren Preife von 2 Fr. 50 €, 
für den Gentner, eine Summe von 60 Millionen madt. 
Darnach und nad dem Ergebniß der oben angeführten 
Zahlen, daß nämlicd der mittlere, Verluft an Wärme in den 
verjchiedenen Induſtrie⸗ Zweigen, die ſich des Apparated zum 
Abdampfen bedienen, 50%, bei der Bearbeitung der Metalle, 

in den Glab⸗Fabriken u. f. w. 958, bei der Heizung, nadı Ab: 
| schmung des durch die verbefferten Defen und Apparate be 
wirkten Erſparniſſes, 908 beträgt, ließ fid) der gefammte Ber 
trag des Verkufted an Wärmeftoff in Frankreich, wie folgt, be- 
rechnen; 


von 15 Millionen in Bergwerlen ver: 



































liche Art, wie das Alterthum, verſchafft ich der Italiener feine meifte 
Feuerung noch jegt, und nimmt auch dazu den Del: und Lorbeer 
Baum zu Hülfe, Italien hat nur in den Gebirgen bedeutende Wal: 
dungen; in der Tombardei ift jever Ader mit Gräben und Bäumen 
umgeben. Gin wichtiges Dinderniß der Anziehung der Eichen: und 
Kaftanien-Bäume aus Saamen find bie vielen Eiftern und Mäufe 
bei den dortigen gelinden Wintern, welche biefe und andere Gaa: 
ten verzehren. Beſchattung haben im ber Lombardei bie Felder fat 
zu viel, und im ehemals venetianiihen Gebiete find gemeiniglic Die 
vielen verlaffenen fteinigen Betten der Flüſſe Wald geworden, Auch 
zu Mobilien und Gebäuden verbraucht der Italiener noch weit we: 
niger, als wir. 

In Italien herricht die Cotta'ſche Baumfelder: Wirthihaft, aber 
ganz fo, wie es Italien zu bedürfen ſcheint. Die Eichen: und Bu: 
hen: Mälder ver Gebirge mäften durch ihre abfallenden Früchte Wild 
und Schweine, Italien feat auf die Jagd wenig Werth, und Geber 
treibt nach Belieben bie Vogel⸗Jagd, befonders in ten Maremnen 
Rom's und Tosfana’s, oder auf den Inſeln, wo freilich bei einer 
dünnen Bevölkerung das Brüten der Bögel wenig geftört wird. 





\ brauchten Holzes 7,000,000 Fr. 
3 von 25 Millionen bei Metallarbeiten 

1 und Glasfabriten gebrauchten Holzes. 24,000,000 
n von 40 Millionen zur Deizung der 


Mittel gegen die oft fo läftigen Müden. 


Welch Täftige Geſellſchaft die fo zudringlichen Mücden dem Gäger 
auf dem Anftande, befonbers Abends, find, weiß jeder Waidmann aus 
Erfahrung. Wie oft bat eine unmillfürlihe Bewegung, diefe Kleinen 
Qualgeiſſer zu verſcheuchen, den Zweck bes ganzen Anſtandes verei⸗ 
telt; wie oft bat im entſcheidenden Augenblick ein Mückenſtich dem 
Feiftbirihe, dem kecken Nebbode für dieſen Abend das Leben geret- 

tet! — Und gemöhnlich find es feuchte Gegenden, in denen fih der 

Hirſch aufhält, und der Ort des Anitandes in der Regel der Cam: 

melplag aller der einen geflügelten Blutegel aus einem Umfreife 

mehrerer Stunden. Man hilft ſich wohl gewöhnlich mit Tabal-Raur 

den; aber nicht alle Zäger find Raucher, und dann bat das Rauchen, 
ſelbſt viel Unbeguemes und nimmt mit dem Erlöichen der Pfeife felbit 

ein Ente, und von Meuem Feuer zu machen, gebt nit immer, 

Ein ſehr einfaches Mittel, fih von ven fo fäftigen und audring- 
fihen Begleitern beitm Anitande zu befreien, theilt Herr Forſt Kom⸗ 
miffär Thon im feiner Jäger- Schule S. 83 mit; er fagt: Man 
nehme 2 Loth QuaiftasHolz, koche es Mein gerafpelt, in einem balb 
Maas Wafler und waſche damit auf dem Anftande Gefiht und Hände. 


Ein Gläschen, mit dieſer Maffe gefüllt, laͤßt ſich leicht und bequem 
mit ſich führen. 


' Hänfer gebrauchten Holzeb. 

h von 60 Millionen in der Induſtrie, 

den Arbeiten in Hochöfen, der Heizung der 
Häufer gebrauchten Steinfohlen, zu 60% 36,000,000 


36,000,000 


Totalfumme 103,000,000 

Man kann daber annehmen, daf von den 140 Mill., die 

in Frankreich jährlich für Breuns: Materialen ausgegeben wers 

den, 100 Millionen verloren find, daraus aber auch erfchen, 

welche Verbefferungen im Deizungs:Upparate von den Willens 
haften und der Induftrie verlangt werben. 


Mannichfaltiges. 


Italiens Baumfeld-Wirthſchaft. 


Es iſt merfmürdig, daß, fo oft auch ter Roͤmer über Mangel 
und Thenerung des Brodes klagte, ev doch niemals bes Mangels an 
Brenn: Material erwähnte. Man verihaffte fih die Feuerung da: 
mals wahrſcheinlich aus den abgängigen Obft:Baumen, aus dem Poll: 
holz der milden Bäume an der Gräme der einzeinen Beinen Land: 
ſtelenn und aus einigen holzartigen Bilanzen. Gewiß brannten bie 


Römer werer Tori, ncch Stein: oder Braun Kohlen. Auf die nam: 
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Nr 122. 


Allge 


Forſtgeographiſche Notizen über mehrere im joniſchen, 
mittelländifchen, ägälfcbhen und adriatiſchen Meere ge— 
legene Inſeln. 


Ahifria (Ikaria), eine feine Infel im agäifhen Meere, 
iſt faſt ganz waldleer, aber reich an Weiden und Getraide. 

Amorgos (Platazus, Patagus, Hypera), — unterm 
23° 20° ver Länge und 36° 50° der Breite, — eine gries 
chiſche Inſel im ägäiſchen Meere, iſt ſehr fruchtbar; doc 
fehlen Wälder und das Brennholz liefern nur die Maftirs 
(pistacia lentiseus) und Wachholderbeer « Sträude (junipe- 
ras plioenicea). 

Anafi (Nanfi), eine griehifhe Infel im agaiſchen 
Meere. Die früher bier vorhanden geweſenen Waͤlder ſind 
verſchwunden, und die Berge kahl und ohne alle Vegetation. 
Der Aderbaw liegt darnieder, obgleich der Boden gut iſt. 

Androb Andro), eine griechiſche Inſel im ägalfhen Meere, 
iſt fehr fruchtbar und gebiraig. Nicht unbedeutende Fichten, 
Yinien und Eihen-Wälder bedecen die Gebirge. Man findet 
bier auch viele Dliven- und Maulbeer-Baͤume. Der Erbbeers 
Baum (arbutus unedo) wächſt am einigen Stellen in ben 
Bergen, und aus der Frucht wird Branntwein oder, in Ver: 
miſchung mit der ſchwarzen Maulbeere, eine Art Liqueur bes 
reitet. en" 

Antiparos (Olearos), eine griechiſche Inſel im ägäi⸗ 
ſchen Meere. Der Boden iſt flach und gut angebaut, bat 
aber Mangel an Wald. 

Cephalonia (18° 
Breite), eine Inſel im joniſch 
lich fruchtbar, und bie ganze 
allen Richtungen verzweigtes 


45‘ der Länge und 38° 45° füblicher 
en Meere. Der Boden üft ziem— 
Inſel durchzieht ein hohes, nach 
Kalt:Gebirge, welches 76 er 
us früheren Zeiten ber, wo ed mit vielen Waldungen bewach⸗ 
= „monte nero“ (ihwarzed un a 
ebemaligen Walder find aber nun gänzlich verſ m — 
unter der venetianiſchen Regierung übel damit gewi 





re — ——— — 


8. October 1834. 


meine 


Forst- und Jagd-ZSeitung. 


wurde, Nur bie und da findet ſich noch eine Eiche und ein 
Johannisbrod-Baum (ceratonia siliqua), der, da es hier— 
feinen eigentlihen Winter gibt, zwei Mal im Jahre, blüht 
und Früchte trägt, nämlich im April und November. Es aibt 
bier viele Maulbeerbäume, fo wie auch die Manna-Efche (fra- 
xions ornus), die nur 20 bis 30 Fuß hoch wird, jedoch ım 
Ganzen das Unfehen unferer Efche bat. Sie liefert das ın 
den Hvotbefen befannte Manna, einen Haren, verbichteten Gaft, 
der vom felbft, noch mehr aber durch Einfhnitte and der Baum: 
rinde quillt. — Bei dem Mangel an Holz anf dieſer Inſel 
findet eine ftarfe Einfuhr an diefem Artifel von Morea und 
andern bolzreihen Inſeln ber Statt. 

Eerigo (Eptbere), eine Inſel im joniſchen Meere an 
der ſüdlichen Küſte Laloniens, ift fehr gebirgig, und bat größ— 
tentbeild Eantboden auf fleiniger Unterlage. Sie ift im Gan— 
zen nicht fehr fruchtbar; nur die Gebirge zieren ſchöne Fich: 
ten-Waldungen. In den oberen Gegenden gebeibt kaum ein 
Baum, und wenige Gerften- und Baumwollen⸗Felder umgeben 
die Hütten der Einwohner. Das Klima ift gemäfigt. Es 
gibt bier befonderd viele Dafen, Wachteln und Turteltauben. 

Delos, eine griechiſche Infel im agaiſchen Meere, üt be— 
fonders rei an Maftir-Bäumen. Auch trifft man bier viele 
Hafen, Warhteln und Kaninchen. 

Hgina am Meerbufen von Agina im ägaijchen Meer, iſt 
gebirgig und unfruchtbar. 

Iſtankoi (Stanchio, Eod), eine Inſel im agäiſchen Meer. 
Hier fommen der Feigens und Dliven Baum fehr häufig ver. 
Der gemeine Pelikan (pelecanıs onoerotalus. Cuv.) 
brütet in den Suͤmpfen diefer Inſel. 

Imbros, eine kleine Inſel im agaiſchen Meere, iſt faſt 
ganz mit Wald belleidet und ſebr gebirgig. Die gg. 
beftehen größtentbeild aus zn und Fichten und find 

Itöort von vielem Wilde. } 

er (Piara), eine Inſel im ägäifhen Meer, it ganz 


baumleer. 







Arlza Deiffa), eine fpanifhe Infel im mittelländifhen 
Meere (19° d. 8. u. 38% D, Br), ein fehr gebirgiged Land. 
uf den Gebirgen befinden fi Die ihönften und im üppigften 
Faucie ftebenden Fichten, melde für ven Bedarf der vorüber: 
Vegelnden Schiffe, fowie nah Sitilien ıc. zu Brenn, Baus und 
Nuttzholz fehr thener verwerthet werten. 

Kandia (Kreta), eine große, und furchtbare Infel im mit- 
telländifhen Micere (im Meere von Kandia, unter'm 41° 30° — 
44° 30 BE € und 34° 50° — 35° 55° nörtl. Br.), iſt febr ge: 

a und veih an Wäldern, welche die Berge bededen. Der 
Höhne Gipfel ded Gebirged, mweihes die Infel von Welt nad) 






































feinem Glofel in zwei Belfen enbigt, die faſt immer mit Schnee 
und Eis bededt find, Die gebirgigen Waltungen, Dügelrüs 
den und Fruchtbaren Thäler bringen die verfciedenartigiten 
Pilangen bervor, Duftender Thymian (thymus serpillum), 
Saturei (satureja), wilder Duendel (thymus vulgaris), 


fäumen Die Bäche, In den Ebenen blühen Pomeranzen⸗ 


deren Trieben und Blättern die Schildläufe (eoccus ilieis), 
Uudwühfe (Nermeöbeeren) verurſachen, welche in der Färberei 
die Eochenille vertreten, dienen; tem Johannisbrodbaum (ce- 
ratonin siliqua), wit deſſen cübaren Früchten ein fleiner 
Dandel getrieben wird, aus Fihten, Cedern (pinus cedrus), 
Enpreilen (cupressus sempervireus), Lerchen, Maftisbäus 
men, der budsblättrigen Witjhe (aspalathus ebenus), Die 
das faljdhe oder grüne Ebenbolz liefert, und endlich aus dem 
Süfßdols» Strauch) (glyeyrrhiza ylabra), von deſſen Wurzeln 
der befannte Lalrigen» Saft gewonnen wird. Vorzüglich zeich⸗ 
mer fi auf der Anfel KRandia cin berrliher Abernwald aus, 
deifien weiße Stämme 70 Buß lang find. Um jeden dieſer 
Stämme find MWeinitöde gepflanzt, deren Reben ſich herum: 
ranfen und mit in die Döbe fteigen. in jeder Liefer Bäume 
it eine Caube, die felten einen Sonnenitrahl eindringen läßt. 
— Der Ida bat viele große, kanälreihe Weide-Pläpe 


Y 1" 1 
Kar 
N 


. Ge 
aen Norden find unter der Schneeregion ſchöne Walbungen, and 


darin befonberd born, Kann die Stein» und Kermesd: Eichen 
vorberrichend; gegen Süden eriheint aud ter Ertbser-Baum 
(arbutus unedo), die Eitenrofe (cistus eretieus ), melde 
dad Labangummi liefert, der Bodstorn (astragalus tragacin- 
then), ein firauchartiges Gewädrs, das ven befannten Tragant lie ⸗ 
———— n Cedern. Fichten und Cypreſſen. 

iche Felſen. Uebrigens fommt 
Umabl vor, und ſcheint da⸗ 
(rubus idaea) erbalten zu ba 


des Winters auf dem Ira und 
4 
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Dit Ducchichneidet, it der Ada Giest Pfiloriti), der fih auf 


Morten (myrius) und Lorbeerbäume (lauras nobilis) um, 


’ Eis 
tronen:, Mandelbäume und Sadmine, und die Waldungen der 


Gebirge beitehen aus Sermeseiher (quercus coccifera), an 









den übrigen hoben Gebirgen, die alle fhon um Mitte Non 
bers mit Schnee bedeckt find, berrfhenden Kälte, ift doch in | 
Ebenen Kandia's die Temperatur ſehr milde, und es fr 
bier wie, Es regnet im Sommer nur felten, der Thau erfi 
den Regen, und die Vegetation ift frifh und üppig. 

Aderbau lag bier bisher ganz darmieder, und die Einwohr 


— —  - u 
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diefer berrlihen Inſel befinden fih im jammerroliften Elen! 


ebgleih der vortrefflihe Boden, von milder Sonne durchwärn 
jahrlich mehr ald eine Erndte liefern und dadurch vielleicht d 
doppelte Ertrag erzielt werden fünnte. — Kandia ift ı 


Wildpret ebenfalls fehr reih, und vorzüglich gibt es auf di 
Gebirgen viele Steinböde und im den Ebenen viele Hajeı 
Rebhübner und Wachteln. 


Kimoli (Argentine, Cimolos), eine griechiſche Inlı 
im ägatfhen Meere, ift fehr gebirgig und unfreundlid. Ma 
findet überall Spuren erlefchener Vulkane. Hier wird de 
Dliven: und Maulbeer : Baum ſehr haufig angetroffen. 

Korfu (Eoreyra), eine Anfel im jonifchen Meere, dei 
Küfte von Albanien gegenüber, ift im nördlichen Theile gebirgis 
und mit vielen Waldungen von Platanen, Cedern, Tanıen, 
Fichten, Ahorn und Eichen bedeckt. Die Früchte der letzteren 


fammelt man zu dem Gebrauch in den eigenen Gerbereien, ſo— 


wie zur Ausfuhr nad Italien. — Die Waldungen dieſer In— 


Tel find jedoch zu unbedeutend, um dad erforderliche Bau: und 
Brennbolz zu liefern, welches daher großen Theils aus der 
Fremde bezogen wird, — Die im füdlichen Theile vorbandenen 
Ebenen find auferordentlih reih an Dliven-Bäumen, baufs 


kommt jeboch aud bier der Citronen⸗/ Drangens und Maut» 
beer-Baum vor. 


Es währt bier auch guter Wein, aber aus 


fehr große Strecken unbenugter Heide find Dinderniffe der Kul: 
tur; einiger Marſchboden it weder bedeicht, noch entwäflert. 
Der Boden ift ım Allgemeinen eine Mifhung von Kalt: und 
Kiefelerde, jedoch zur Producirung aller Begetabilien geeignet. 
Der Winter it bier faum bemerkbar, und die Kälte erreicht 
felten den Gefrierpunkt, daher die Vegetation beinabe in allen 
Theilen der Inſel in beftändiger Thätigfeit bleibt. — Die Jagd 


befchranft fih auf Haſen, Kaminhen, Wachteln, Rebbühner 
und Schnepfen. 


Lemnos (Stamilene), eine Inſel im ägäifchen Meer, iſt 


zwar ſehr gebirgig, aber Doch fruchtbar. Die Gebirge find mit 
Fichtens, Eichen: und Ahorn: Wäldern bedeckt, und die Thaler 
und Ebenen zieren die fchönften Dlivens und Maulbeer-Bäume. 
Auch findet man bier den ächten Dleander (nerinm olennder) 


keufadia (Ganta-Maura), eine Infel im jonifhen 


Meere, ift fehr gebirgig und reich am Eichen-Waldungen. Es 
gibt bier mod Ueberbleibſel vom nicht unbedeutenden Urwal⸗ 
dungen. 


vorzuglicher Beihaffenbeit. 


Die Thäler find ſebr welereeih, und der Boden urn 





Malta, im mittellindifhen Meere it, obgleich eine au 
gerordentlihe Fruchtbarkeit des Boden? bier Statt findet, arm 
an Waldungen, und nur der fühweftliche Theil bat einige Heine 
Gebölze. Die HolzEinfuhr ift daher beträchtlich. 

Midila (Mptilene, Leöbos), eine Infel im aͤgäiſchen 
Meere, it von vielen Bergen durchfchnitten. Es herrſcht 
bier ein Reichthum am trefflihem Holze, befonderd an fdhönen 
für den Schiffbau geeigneten Fichten, Tannen und Eichen, 
welche in dem an ber Nordküſte befindlichen Dafen Pedro Gir 
gro zur Ausfuhr eingefchifft werden. In den vielen Waldungen 
befinden ſich noch: der Erbbeer-Baum (arbutus unedo *), der 
Maftirs, Terpentin:, Myrthen⸗ und Kenfh-Baum (vitex agnus 
eastus) deffer Früchte ſonſt die Mönche zur Erhaltung ihrer 
Keuſchheit genoffen haben follen, und welcher eigentlich nur eine 
Staude von 4—1? Fuß bildet, die Stachelkelch⸗Eiche (querens 
aegilops), deren füße Eicheln — jährlich obngefähr 8000 Eentner 
— nach Italien ausgeführt werden. Auch gibt es bier allerlei Ge: 
ftrauche und darunter manche EiftrofensArten. In den Ebenen 
prangen Dlivens und eigen: Bäume, — Die Temperatur ift 
gelind, nur felten gefriert es. 


Milo (Melos, Meledo, Zephyra), it nicht fehr 
fruchtbar und Daber aud arm an Waldungen, Der Boten ift 
vullaniſch. Heiße Quellen, Schwefel, der beinabe die Ober: 
flache des Landes berührt und der überall vorhandene Bims— 
ftein beweiſen dieſ's. 

Morea, ſonſt Peloponnes, eine weit ausgedehnte Halb⸗ 


inſel, die durch den korinthiſchen Iſthmus mit dem eigentlichen | 


Griechenland verbunden iſt, liegt unterm 38 — 40° oft. £. 
und 36 — 38° m. Br. und iſt die fruchtbarfte Provinz Gries 
henlands. Waldungen von Ahorn, verfhiedenen EichensAr- 
ten, als der ſchon erwähnten Hermes Eiche, ferner der Ziegen 
bart⸗Eiche (q. aegilops), von Platanen, Fichten, Erdbeer: 
Baͤumen ꝛc. ıc, prangen bier überall, Auch findet man Die 
Kapernftaude (capparis spinosa), deren noch grüne, unauf⸗ 
gebrochene Blüthenknospen in Eſſig eingemacht und zu verſchie⸗ 
denen Speiſen gebraucht werden, bier ſehr häufig, ſo wie ver⸗ 
ſchiedene Roſen⸗Arten, und die Brombeere (rubus fruetico- 
sus). Die Thäler zieren die jhönften Dlivens und Maul: 
beer:Bäume. Der aus Afrika gefommene Palm-Baum wählt 
nur da, wo Menfchenband ibn anbaute und pflegte. Uebrigend 
find die Erzeugniſſe dieſer Halbinſel febr verſchieden. Cerealien 
liefert der Boden im Ueberfluß. Reis, Seide, Honig, Tabad, 
Wachs, Theer, Hanf, Flachs nebſt einer unendlichen — 
anderer Produlte nähren und beleben einen betrachtlichen Don- 


del. Die Viehweiden find vortrefflich. 
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Mykone (Dragonifi), eine griehifhe Inſel im 
ägäifhen Meere, ift im Allgemeinen wenig fruchtbar, und man 
findet in den Thälern und Ebenen eine ganz geringe Anzahl 
von Feigens und Dfivens Bäumen. Die mit Tannen und Ei- 
hen bededten waldreihen Gebirge dienen vielem Wildpret zum 
Aufentbalt. 

Narod (Mariä), eine griehifche Infel im ägäiſchen 
Meere, bat viele fruchtbare, von fhönen Bächen bemäfferte 
Thäler und Haine ven Drangen-, Feigens, Maulbeers, Dliven,, 
Eitronens, Cimonen- und Granatäpfel: Bäumen (punica gra- 
natum), fowie auch der Wachholder (juniperus communis) 
bier fehr haufig wählt. Es gibt übrigend bier aud viel Wild, 

Rio (Jo8), gleichfalls eine griehifhe Infel im ägä: 
ſchen Meere, ift waldleer, aber fehr fruchtbar und gut anger 
baut. 

Paros (Zacynthe, Dilveffa), eine griehifche In: 
fel im ägätfchen Meere. Der ganze innere Theil ift gebirgig, 
und die Berge find mit Wäldern von Eichen, Fichten und Tan 
nen bededt. - 

Pathmos, im aͤgäiſchen Meere, hat ein reigendes Klima 
und fruchtbaren Boden. Die ganze Küfte iſt mit Orangen- 
und Eitronen- Bäumen befegt, Die einen berelichen Anblid ge- 
währten. ’ 

Polycandro (Philokandros), eine griehifhe In— 
fel im ägäiſchen Meere. Des dürren und fteinigen Bodens 
wegen wachſen bier feine Bäume, und Meines Gefträuch erfegt 
dad Brennholz. 

Rhodus (Rodos), im mittelandifchen Meere, ift reid) 
an Maldungen von eigens, Granats, Orangens und Pfirſich 
Bäumen (amygdalus persica), An ten Ufern der Bäche 
wachſen auch ſchöne Dleander, ſowie in den Ebenen auch buf: 
tende Myrthen. Dan trifft wohl auch Palm-Biume, aber ſie 
tragen nur Blütbe, die Frucht felbft reift nicht. 

Salamisd (Kolouri), eine griechiſche Infel im ägäi 
fhen Meere (im Meerbufen von Agina). In den Ebenen fin 
det man häufig den: Dliven-Baum und auf dem nicht zu hoben 
Bergen die Fichte, Der Boden ift im Ganzen rauh und flei. 
nig. Die AlpenEiftrofe mit Thomian-Blättern (cistus oe- 
landieus), welde man für das Hellenium des Plinius bält, 
waͤchſt bier auch. 

Santorin EKalliſte, Thera), eint griechiſche Infel 
im aͤgaiſchen Meere und zwar eine ber füdlichften im Archipel, 
bat einen im Ganzen fruchtbaren Boden. Er beſteht größten: 
tbeils aus Schlafen, Bimsſtein und vulfanifhen Trümmern, 

. bearbeiten 
die der Vegetation fehr zufügen, wenn man fie zu bear RER 
verftebt. Die ganze Inſel iſt beinabe m — en 
len Drangen«, Zeigen, Granatäpfels und Diande * 


(amsgdalns communje) bemahfen. (hu folat). 
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Kritiſche Anzeigen. 


Die Propaädeutik der vegetabiliſchen Produktions— 
lehre oder des Walde, Wieſen-, Feld: und Garten: 
baues, als erfter a Igemeiner vder naturwiſſen— 
ſchaftlicher Theil der landwirtbfhaftlihen vegetabi- 
liſchen Produftionslehre, zum Bebufe feiner Borles 
fungen entworfen von E. Zierl, der Philoſophie, 
Medizin und Chirurgie Doktor, ordentlichem Pro— 
kfeſſor der Land-Wirthſchaft ꝛc. zu Münden. Mün— 
chen. 1830. 
Den Zweck dieſes wichtigen und ſchaͤzbaren Werkes ſpricht 
der Verfaſſer ſelbſt aus, indem er ſagt: 
‚Die Propädeutik der vegetabiliſchen Produktionslehre ift 
vorzůglich beſtimmt, als Leitfaden bei'm Vortrage der Agrikul— 
tur⸗Chemie für Zöglinge landwirthſchaftlicher Lehranſtalten oder 
zum Selbſtunterrichte für ſolche Landwirthe zu dienen, die 
ſchon die allgemeinen Grundſaätze der Natur-Wiſſenſch aften fen 
nen. Für ſolche, die in den Natur-Wiſſenſchaften ganz un: 
bekannt find, wird ed unmoͤglich fein, ohne alle Anleitung 
eined Lehrers einen verftändlichen Unterricht zur alleinigen Aus: 
bildung zu verfaffen.” 
Dad Werk zerfällt in drei Hauptabtheilungen ; 
1) von den Urfachen der Veränderungen der Sörper 
überhaupt; 
D von der Zufammenfetsung der unorganifdhen Körper 
im Allgemeinen, und 
3) von der chemiſchen Unterfuchung der matürlihen uns 
organischen Körper unjerer Erde. 
Ref. mug bekennen, daß ihn diefe Schrift außerordentlich 


intereffiet bat, und empfiehlt fie daber jedem nach höherer Bil- 


, bung ringendem Land» und Forſtwirth zu eifrigem Stodium. 
i Nur duch die Agrikultur-Chemie wird es und immer leichter, 
die Natur immer mehr und mebr im ibrer Werkitatt zu belaus 
fhen, und es verdient Daher die dankbarfte Anerkennung ders 


jenige Gelchrte, der, wie Herr Dr. Zierl, zur Erreichung 
dieſes großen Zwedes mitwirfte. 


4 
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Mannichfaltiges. 


Einige Bemerkungen über das Vorkommen der Pi— 
nus-Arten. 
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rita, der ſüdlichen Erdhälfte ſollen fie gänzlih fehlen. Ueber ihre 
geograpbiihe Verbreitung haben wir intereffante Beobachtungen. 
Am mweiteften nach Norden geht die Kiefer in Norwegen bis zum 
70. Grad, die Rothtaune und Lerhe bis zum 68.; in dem ver: 
hältnigmäßig viel Fälteren Amerifa bleiben die Pinien um 5 — 6 
Grabe früher zurüd, Ueber die füdlihe Meeresgränze fehlen fihere 
Beobachtungen; auf Teneriffa, unter'm 98. Gr. nörd!. Br., gebt tie 
Pinus canariensis Sw. nod bis jur Meerestlähe herab; in Merito 
findet man Pinus oceidentalis Sw. noch unter'm 16. Gr. nördl, Br., 
jedoch nur auf Gebirgen. Cine beatteme Ueberſicht der wichtigſten 
Höben-Bränzen der Pinien mag folgende Zufammenftellung gewähren. 


MB. SHöbe. 
Pyrenãen 5°. Pinus unciuata. DC. 7500. Humboldt. 
Pinus sylvestris. L. 7400. Ramond. 
Abies excelsa. DE. 7000, Ramond. 
Appeninnen A3°.  Abies excelsa. DE. 6000 Schouw. 
Piemont 40°. Pinus cembra. L. ö = 
Larix europaca. DC. OERT.. DO. 
Schweizer AB’. P. cembra. L. 0550". | 
Alpen A. excelsa DC. 6300" 
P. sylrestris. L. 000”, Kaftbofer. 
Larix europaca. DC. 6000. 
Abies pectinsta. DC. A930. 
Shmaben 48°”. A. excelsa. DE. A300‘. } * 
A. peetinata. DE. 405375 oge. 
Karpatten 49°. Pinus sylvestris. L. 3600. Wahlendberg. 
Norwegen 64”, Pinus sylvestris. L. 2800. Smith. 
2000 am Ufer. 
Lappland 62°. Pinus sylvestris, L. 4200. Wablenbere. 


Unter diefen fech® enrorälihen Pinien ift die Kiefer am meite 
ften verbreitet; man findet fie von ten Gebirgen Griechenlands bie 
nad Lappland faft ohne Unterbrehung; auch in Japan ift fie einhei: 
milch, in Norwegen die vorberrfhende und in Schottland bie einzige 
NadelholzArt, Nur die Kiefer und Fichte bilden Mälder von gros 
Fer Austehnung. Die Weiftanne it zwar fehr meit verbreitet, aber 
felten im beträchtlichen Wäldern bereinigt; in Sibirien ſoll fie auf 
die Gebirge beichräntt, mach Pallas nicht weiter als bis zum 58. 
Grade hinauf gehen. Noch viel befihränkter iſt das Vorkommen der 
Arve und Lerche; in Graubündten fehen wir die Arne felten unter 
4000 Fuß, und in Piemont geht fie, nach Decandolle (DC), nicht ein 
Mat fo meit herab, indem nad, feiner Angabe die untere und obere 
Grãnze kaum 809 — 900° entfernt find. Am wenigiten verbreitet 


ift vie Hakenkiefer; fie Pommt blos auf einigen fübeuroräifhen Hoch 
gebirgen tor. 


Man kennt gegenwärtig drei und vierzig Pinus Arten; ein Dritt: 
teil wähft in Europa, menige in Aflen, die meiften in Nord⸗Ame⸗ 
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Forftgeograpbifche Notizen über mehrere im jenifchen, 
mittelländifchen, äͤgäiſchen und adriatiſchen Meere ger 
legene Inieln, 


Schluß.) 

Scio (Saci, Ebto8), eine Infel im aͤgäiſchen Meere, 
ift ven - vielen Bergfetten durchſchnitten, und die von Bächen 
durchſchlangelten Thäler ftehen voll Orangen», Eitronens und 
Granatäpfel-Bänmen. Da die Wälder, deren ed früher bier 
fo viele gab, zerftört find, fo bieten Die Berge gegenwärtig 
nur den traurigen Nnbli der Unfruchtbarkeit und Nacktheit 
dar, mit Ausnahme jener Hügel, die fih in der Nähe der 
Meerestüfte befinden und fehr fruchtbar find. Dier findet man 
Eihen, Kiefern, den Johannisbrod- und Maulbeer Baum, 
Man trifft hier auch die Lerche (pinus laria) im Menge an, 
deren Rinde man aufichneidet, damit der Terpentin fih auf 
untergelegte Steine ergieftt. Man bält den auf der Jnſel 
Scio gewonnenen Terpentin für den beften. Auch wächſt bier 
die Baummollen-Staude, jedoch niht in Menge — Am eifs 
rigften aber wird bie Rultur und Pilege des Maftir-Baumed 
betrieben, der zwar auch mild wählt, und deſſen Erzeugniffe 
einen nicht unbebeutenden Handel für dieſe Inſel ausmachen. 
Mit der Gewinnung des Maftir-Gummi beſchäftigen ſich zwanzig 
in den Bergen liegende Ortfchaften ausſchließend, die daber 
Maftir-Dörfer genannt werden, Der arabifche Carice oder Ma: 
fir-Baum trägt Heine rothe Beeren, und wird durch Ableger 
fortgepflangt. Er erreicht nur eine Höhe von 15 Fuß, Die 
Blüthen find nah ihren Geſchlechtern auf einzelne Bäume ver: 
theilt; diejenigen Stämme, welde die weiblihen Blüthen tra: 
gen, haben größere und hellgrünere Blätter, ald die andern, 
und liefern den beften Maftir. Das Gummi, welches zuerft 
bervortrieft, ift das befte. Am 1. Auguft werden Löcher in 
die Rinde kreuzweiſe gefhnitten; das dazu gehörige Inſtrument 
gleicht einer Schufter-Aple, ift zweiſchneidig und bat eine Spitze 
von ein Achtel Zoll Breite, Man fehrt den Boden rein ab, 


begieft ihm mit Waffer und Rampft ihm feit; nah 1—3 Ta 
gen fängt dad Gummi an zu triefen, Dann bleibt e8 8 Tage 
liegen, während melcher Zeit e8 fo hart wird, daß man es 
weguchmen kann. Der Baum flieft während des ganzen Au: 
guftmonats, nur ift das fpätere Gummi nit mehr fo gut. 
Fällt Regen ein, welcher dem feſtgeſchlagenen Boden erweicht, 
fo leidet die Ärndte großen Schaden; denn das flüffige Harz 
dringt in die Erde. Der meißefte und hellſte Maftir tft ber 
befte; er wird mad einem Sabre gelb, doch foll er feine Kraft 
nicht verlieren. Man nimmt dem Baume die Blüthe, welche 
Früchte tragen würde, ab, damit beffered und mehr Gummi 
abfliefe. Das baldige Befchneiden entfräftet den Baum und 
verhindert dad Blüben, Die Blüthe erfheint im Monat März 
und gleicht der bed Krapps. — Unter ben wilden Thieren find 
befonderd Fuͤchſe, Hafen, NRebhühner und Wachteln häufig. 

Scyros Arpea, Eyeocopbora), eine griech iſche 
Infel im ägäiſchen Meere, Der Boden ift fleinig und mit ftei- 
len Felfen bedeckt, am deren Fuß Tpäler hinziehen, die wohl 
angebaut werben fönnten, aber bisher alle öde lagen, aus 
Mangel ar arbeitöfamen Bewohnern, Scyros it übrigens reich 
an Waldungen von Stein: und Kermes⸗Eichen, fhönen Fichten, 
Maftir-Bäumen und Dieander. 

Gerfo (Geripho), eine griehifche Anfel im ägsifchen 
Meere, ift unfruchtbar und waldarm. Der Boden ift dürr 
und fteinig. 

Sifanto (Siphnos, Metopia, Acid, Altragale) 
gleichfalld eine griech iſche Infel im ägäifchen Meere. Dliven: 
und Kapern⸗Baͤume bededfen bier weite Gtreden, und der Boden 
it ſehr fruchtbar, MWildpret und Geflügel aller Art ift im 
ziemliher Menge vorhanden, Die Berge beſtehen aus einer 
Mifhung von Marmor und Granit, 


Stampalis GAſtypalea), eine Infel im ägäiſchen Meere, 
bat fruchtbaren Boden und ſchöne Waldungen von Kermes-Ei— 
hen, Erdbeer-Bäumen, Ahorn und Fichten. 


Sufam-Adafi (Samos), gleihfalld eine Infel im 
ägälfchen Meere, hat viele Kiefern: Waldungen ımd große Holz 
Ausfuhr nad) den holzarmen Inſeln. 

Syra (Syros), eine griehifhe Inſel im ägäiſchen 
Meere; obgleich fehr gebirgig, hat fie doch auch fehr fruchtbare 
Ebenen, die reih an Feigen⸗, Dlivens, und Maulbeer:Bäumen 
find, Die Tanne befteht die Gebirge, 

Tenedos, eine der fporadifchen Infeln im ägäifchen Meere, 
deren Oberfläche gleihfam mit von Tannen: und Fichten⸗Waldun⸗ 
gen bedeckten Bergen überfüet if. Im dem nördlichen Theile 
der Inſel findet man vulkaniſche Spuren. 

Thermia (Theramnen), eine griehifche Inſel im 
ägäifchen Meere, ift mit Gebirgen von Tannen-Wäldern durch: 
ſchnitten, und die fruchtbaren Ebenen zieren Feigen: nnd Maul: 
beer-Bäume, EI wird bier viel Baumwolle gewonnen. 

Thaſos, eine Inſel im ägäiſchen Meere an der Küfte 
von Rumelien, ift fehr sebirgig und die Berge find mit Tan 
nen⸗, Fichten⸗ und Eichen: Wäldern überdeckt Das bier in 
Menge vorhandene ausgezeichnete Schiffäbau Holz fünnte die 
Duelle großen Reichthums für diefe Inſel-Bewohner fein, 

Theaki (Ithaka), eine Inſel im jonifhen Meere. Der 
Boden iſt dürr und fteinig und das Klima fehr raub; daher 
auch fehr arm an Waldungen. Die Einwohner diefer Inſel 
beziehen ihr Brennholz aus Leufadia. 

Tzia Eeos, Zea), eine griehifche Infel im ägätfchen 
Meere, ift febr fruchtbar und reih am Waldungen von der 
Ziegenbart:Eiche, auch Knopper⸗ oder levantiſche Eiche genannt ; 








! R find ein Gegenftand eines ziemlich bedeutenden Dandels. 
nm! Zante (Zacnntbe), eine Infel im jonifhen Meere, ift 
Y! * einem Garten ähnlich, und die zwiſchen den Gebirgen gelege⸗ 
6% ß nen Ebenen find mit vielen Mortbens, Lorbeer-, Oliven⸗, Eis 
an " tronen⸗ und Orangen: Bäumen geziert. Jetzt it Zante holy 
— arm, obgleich fle font am Waldungen Ueberfluß gehabt haben 
Rh muß, da Homer und Birgil, jene Dichter der Alten, fie „bie 
| MN 5 waldige”’ nennen, » 

Sr 

En V 3 
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Ueber die Beredinung von runden unbeſchlagenen 
Stämmen. 
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in der Sprache ded Molfed heißt ſie Velani; ihre Früchte 










Das gewöhnlide Verfahren bei der Berechnung des für: 
perlihen Inhalts von runden unbefchlagenen Stämmen befteht 
darin, dah man den Stamm, wenn er, wie gewöhnlich, am 
einen Ende bider, ald am andern ift, fomit eigentlich einen ab: 
gefürgten Regel bildet, der Kürze balber als einen Cylinder (Walze) 
von derfelben Länge und mittlerem Durchmeffer (Dice) bered: 






net, Diefen mittleren (verglihenen) Durchmeffer findet man, 
indem man die halbe Summe ded oberen und unteren Durch⸗ 
mefferd nimmt, und den Inhalt ded Enlinderd in KubiksFußen 
erhält man fodann, wenn man dad Duadrat ded Durchmeſſerb 
(d. b. den Durchmeſſer mit ſich felbit multiplicirt) mit der 
Ränge ded Stammed und dann wieder mit 0,785 multiplicirt, 
wobei es ſich won felbft verfteht, dag ſowohl der Durchmeſſer 
als die Länge beide im Fußen ausgedrückt fein müffen, IM 
alfo 3.8. ein rundes Holz 20° lang, am fhmahen Ende 11” 
(— 1,19, am ftarfen Ende 15” (— 1,5%) did, fo ift der 


mittlere Durchmeſſer — 14 +15 — 1,3°, und der Rubit; 


Inhalt — 1,3? . 20 . 0,785 — 26,533**, oder We 533", 

Bei diefer abgelürzten Rechnungs Art erhält man den Ins 
balt zu Mein, und zwar ift_der Fehler immer genau fo groß, 
ald der dritte Theil eined Eylinderd von gleicher Länge und 
einem Durchmeffer, der dem halben Unterfchied ded oberen und 
unteren Durchmefferd am Stamme gleich it. Da nun in obi— 
” Beifpiel der halbe Unterfchied der beiden Durdmefjer — 


— — 0% it, fo beträgt bier der Fehler Y%, 


. 0,2? .% . 0,785 — 0,209 oder 209°“, was wohl in 
den meiften Fällen ald unbedeutend vernachläſſiget werden darf. 

Der Fehler ift aber nicht immer fo Mein, und gerade Da: 
rin beftebt der Dauptübelbeitand bei diefer Rechnungs-Art, daß 
die Größe des Fehlers, den man begeht, in feinem beflimmten 
PVerbältniffe zu der Größe ded Stammes ſteht, fo daß er ver- 
bältnigmäßig bald Mein, bald groß genannt werden muß. Wib⸗ 
rend er 3. B. im obigen Beifpiel nicht ein Mal 0,008 von 
der ganzen Holzmaffe des Stammes ausmacht, beträgt er bei 
einem Stamme vom 45° Fänge, der am ftarfen Ende 3‘, am 
(wachen 9 im Durdjmeffer hat, ſchon über 0,013 vom Gan: 
zen, und wollte man einen im eine Spitze zulaufenden Stamm 
(einen vollftändigen Kegel) auf diefe Art berechnen, fo würde 
man um 0,25 zu wenig erhalten. Da nun der fehler vers 
bältnigmäßig um fo größer wird, je größer der Unterfhied der 
beiden Durchmeſſer it, fo folgt daraus für die Praxis, baf 
man fi dieſer Näherungd- Methode nur dann bedienen folte, 


wenn die Die ded Stammes an feinen beiden Enden nicht 
bedeutend verſchieden ift. 


. Rie aber follte man den Fehler bei diefer Rechnungs⸗Art 
vernachläffigen, wenn der Durchmeffer am ſchwachen Ende we: 
niger ald ein Drittel vom Durchmeſſer am ſtarken Ende ad 
macht. Denn bier tritt der befondere Umftand ein, daß, wenn 
mam einen folhen Stamm auf obige Art berechnet und man 
ihn hierauf fo weit abfürzt, daf der kleinere Durchmeſſer ge 
nau H des größeren ift, der Inhalt des abgefürzten Stammet 
nun größer beraustommt, ald der des abgefürzten! Wäre j. ®- 


der Stamm 63° lang”, unten 24, oben 6% dick, fo wäre fein In: 
belt als Eplinder mit mittlerem Durchmeſſer — 111,27«! 
Schneidet man nun am ſchwachen Ende 7° ab, fo if feine 
Länge 56° und. der Durchmeffer am ſchwachen Ende wird 8” 
fein, alfo gerade "4 vom größeren Durchmeffer. Der körper: 
liche Zuhalt des abgefürzten Stammes findet ſich nun aber, 
wern man ibm wieder ald Eylinder mit mittlerem Durchmeſſer 
berechnet — 112,54°, alfo größer, ald vorber. Diefe auf den 








Unter ven Wald: Bäumen ift die Eiche einer derjenigen, melde 
die Griechen und Römer mit den Gottheiten in Verbindung brach 
ten, und ſchon im höchſten Alterlhume ſchnitzte man aus ihrem Holze, 
wie die Bibel beweift, Götterbilder. Die Gottheiten, mit tenen 
man bie Eide am meiften befreundete, find Iupiter und Pan. Die 
Eiche des Jupiter kann wohl keine andere fein, ald die Gpeiler 
Eiche, Q. eseulus, heimiſch in Griechenland, Kleinafien, in ber Türkei, 
bis nach Stalien ſich verbreitend. Plinius jagt an mehreren Stellen, 
esculus Jovi saera, und die Genießbarkeit ihrer Früchte ift es unbe 


erften Blick auffallende Erfheinung erflärt fih, wenn man | zweifelt, mas diefe Eihen-Art in ven Sagen der Alten fo wichtig 
überlegt, daß, während die Länge abnimmt, ber mittlere Durch⸗ | mat. An den Ufern des Achelous reichte dieſer Baum mahrfhein: 
meffer, wiewohl in Meinerem Verhältniß, zummmt, und ber | lich dem Urbewohnern die erften Nahrungsmittel; ja, Eichen follen 
Inhalt bei diefer Rechnung vom Quadrat dieſes Durchmefjers | es gewefen fein, die zuerft aus den Aluthen ſich erhoben. Borzüg- 





abhängt. Eine genauere Rechnung zeigt, daß, wenn man eis 

nen Kegel in verfhiedenen Punkten feiner Länge durchfchneidet, 

und den Inhalt des fo abgefürzten Kegels-Stücks jeded Mal 

nach obiger Art berechnet, man den größten Werth dann er- 

bält, wenn man gerade den dritten Theil des Kegels abſchneidet. 
R. 


Mannichfaltiges. 


Ueber die mythiſche und ſymboliſche Bedeutung der 
Bäume. 
Die Eide 

Die Königinn der Väume, die Zierde unferer vaterländifchen 
Wälder, die Eiche, mar im hohen Alterthume gefhägt, und eines 
jener Gewächſe, melde, ven Gottheiten gebeiligt, in ihre Näbe vers 
fegt wurden. 

Schon die Griechen und Römer kannten mehrere Eihen-Arten, 
wie dies die Schriften der berühmteften Dichter, Naturforfcer, 
ötonomiihen Schriftfteler, Hifterifer und Geographen, fo, eines Ho- 
mer, Birgit, Plinius, Cofumella, Theophraft, Dioskorides, Etrabo ic. 
beweifen. Nicht weniger wußten die Alten der Cie hoben Werth 
als Bauholz zu würdigen, was aus dem hervorgeht, was hierüber in 
Bitrun vorfömmt. Die Römer und Griehen unterfhieden die Gtein- 
Eiche (Quercus robur) und die Stiel-Eihe (Quercus peduneulata); 
fie kannten den Gebrauch der Galläpfel (galae), wie dies Plinius 
ausvrüdlic berichtet. Die Speiſe⸗Eiche (Q. eseulus) lieferte die Nahs 
rungsmittel der Griechen in ber Urzeit, fo wie man ſchon die Ben 
tzung des Holzes der Kork-Ciche (Q. suber) kannte; ihr Name ent; 
Rand, wie wir aus Bitrus und Eofumella ſehen, von Suo quod in- 
suitur solo colicanienti. Plinius fagt von ihr, habet glandem pes- 
sinam, sed’ viret perpetuo; befonders gefchägt war fle vom den J0- 
niern und Doriern. Much die Quere. ilex UNd coccifera (Hermes: 
Eiche) kannten die Alten und ſchätzten die Scharlach-Beeren (coquus 


tinctorius), 


fi dem Jupiter war diefer Baum gemeibt, insbefondere der echar— 
nifche Hain zu Dodona in Epirus, berühmt dur feine Orakel. Rief 
man ten Pater der Götter unter einer heiligen Eiche an, fo mar 
Raufhen der Zweige und Blätter, von einem Lüfthen bewegt, 
Beweis der Erbörung der Bitte. In diefen Eichen wohnte Jupiter, 
und unter denfelben wurden die Rauchopfer angezündet, ein Braudı, 
der ſich bei den ameritanifhen Wilden erbalten hat. 

Die Alten dachten ſich Jupiter ald den Gott, der bie Blige be: 
fiebig ſchleudere, was wieder auf die Ciche zu deuten ſcheint, da be: 
kanntlich diefer Baum am meiften vom Blige getroffen wird. Häu— 
fig And die Statuen und Bildniffe von Jupiter und Herkules mit 
Eichen⸗Laub befränzt; denn die Eiche galt mit Recht ald Symbol des 
Lebens, der Stärke und der Tapferkeit. Die Bürger:Strone bei den 
Römern, Belohnung desjenigen, der einem Bürger das Leben geret: 
tet hatte, war ein Gihen-Sranz. Auf einem berfufaniihen Gemälde 
bält die Giegesgöttin (Victoria) in der rechten Hand einen Kranz 
von Eichen⸗Laub und in der linken ein Schild, woron fih vielleicht 
die Sitte der Soldaten in unferen Tagen herſchreibt, auf Die Kopf: 
bedefung einen Eichenzweig zu Reden. Auch bie Bildfäule der Ch— 
bele (Göttermutter) fieht man mit Eichen⸗Laub befrängt, unbezmwei 
felt auf die näbrende Eigenfchaft der Erde deutend. 

Dem Pan war die Stechpalmen-Eiche, (Q. lex) heilig. Die Al 
ten behaupteten, fie werde am bäufigften vom Blige getroffen. 

Arfadien, deffen Berge noch jest die Stein-Eiche Frönt, war der 
alte Wohnfig des Pan, der von den Arkadiern nicht nur ald Gott der 
Dirten und Heerden, fondern auch als der ewige Feueräther verehrt 
murde. Zu Olchpia, am vanbelleniihen Tempel-Drte bes ewigen 
Bater Zeus, and vor dem Prytaneum der Altar des Pan, worauf 
das Feuer nie erloſch. Er war dort Beifiger der Bela, der Göttinn 
des ewigen Feuerd. Auch die Athenienſer Pannten ihn als den Feuer: 
Gott und verehrten ibn durch einen Fadellauf, wobei einer eine Fa- 
del auf dem Altare angezündet nad einem gewiffen Ziele trug und, 
wenn fie erlofch, fie dem folgenden übergeben mußte, 

Bäume mit immergrünen Blättern waren meiftens ben Göt— 
tern der Unterwelt geweibt, und fo wirb es degreiflih, warım man 
die Parcen und Hefate mit Laub der SteinEiche befrängt findet. 

Treten wir aus der griechiſchen und römifchen Melt in die Ur 
zeit unferes Baterlandes, fo finden wir aud hier Beweiſe der are 
ben Ehrfurcht, die der Zierde der deutihen Wälder gesollt wurde, «* 
































if die Eiche der Druiden. Mit Eihen-Zweigen befränzten ſich die 
Druiden der Germanen und Geften, und wie einft die Griehen in 
den Hainen zu Dodona, verfammelten ih die Priefter unferer Bor, 
fahren unter den ehrmürdigen Eichen, um die Maadregeln zu ver: 
abreden zur Förderung gemeiner Wohlfahrt; und es Fonnte auch Fein 
Baum jmertmäfiger fein, um unter feinem Schatten über Mob! und 
Beb des Stammes zu beratbichlagen, als die Eiche, durch die Feſtig⸗ 


feit und Dauerbaftigkeit Ihres Holzes, durch das hohe Alter, welches 
fie erreicht, würdigfles Symbol der Stärke. 





Der Wolf. 
} (Nach dem Engliicen). 


Derb, dürr und bosbaft, ganz Nero, Knochen und Muskel, hat 
ner feine Unze überflüfiges Fleiſch am feinem Körper; feine ganze 
mA Geftalt ift der Inbegriff der Miederträchtigkeit; Wildheit zieht feine 
Sippe in Falten und drobt vom feiner Klaue, Bosheit Iauert im feir 
nem rubelofen Auge, und Argmohn in feinem geſpitzten Ohre. Auch 
} trügen diefe äußeren Zeihen nicht; denn Bosheit, Wildheit und Lift 
WE find bei ibm vereinigt. Der ſchleichende Bang — er ift das Schwei⸗ 
gen des Mörders, Sein gewandter Eprung erzählt von mitters 
h naͤchtigen Sprungen über Hürden; fein ſtarkes Gebiß hat des Pfer⸗ 
des Hals oder des Ochhſen Wamme aufgeriſſen. Betrachtet ihn, wie 
ihr wollt, und ihr wertet nichts finden, was euch verföhnt. Nehmt 
5 Äbn zu euch, fo lange er noch klein iſt, und giebt ihm mit Sorg- 
0 falt auf, fo wird er diefe, Mein, nur mürrifd leiden und euch, wenn 
er zu Kräften kommt, zerreißen. Sein Bett felb iſt blutgefärbt. 

Vor einigen Zabren reiften zwei angefefene Männer, ein Ein— 
grborner und ein Engländer, ald tüchtiger Zäger befannt, in einem 
Theile des Waldes, der ih an der Küfte Norwegens hinzieht. Sie 
batten an demfelbem Tage fhon viele Meilen in dem fchneebeder: 
ten Walde zurückgelegt und fliegen, als eben der Weg einen fteilen 
Abhang hinauf führte, in einer Entfernung von zwei Stunden vom 
i Orte ihrer Beftimmuna, aus dem Schlitten, um ed dem Pferde leich⸗ 
; U ter zu machen und ſelbſt auch ein Mal die Beine ausjuftreden. Ein 
großer Hund folgte innen fangfam und fchien die trübe Stimmung zu 
theilen, welde die monotene Stille eines winterliben Waldes auch 
über den beiterften Sinn zu verbreiten pflegt, MM die Reifenden 
die Epise des Hügeld erreicht hatten und eben wieder in den 
. Shlitten fteigen wollten, bemerften fie, daß ein Wolf von außer: 
ordentlicher Größe ihrer Spur folgte. Sie nahmen den Hund in 
— den Schlitten und trieben dad Pferd zur größten Eile an. Da fle 
‚Mh, unbegreiflib unvorfihtig, ohne Waffen in den Wald gewagt 
"I. batten, fo war die Flucht ihr einziges Rettungs Mittel, und da fie 
bergabwärts fuhren, kamen fe aud weit voraus. Das Pferd 
war zwar von der Furcht beflügelt, wie feine berabbängenden Ohren 
und die zitternden Glieder verrietben; aber es war auch ſchon ermit- 
det und bald von aller Kraft verlaffen und konnte nur langfam 
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weiter. Es blieb daher nur mod ein Mittel übrig, nämlid dem 
Hund Preis zu geben, welder den Wolf fo lange aufhalten follte, 
bis die Reifenden enttommen wären. Nur ungern ſetzten fle das 
arme Thier einem gewilfen Tode aus; body möthigte fie bie Liebe zur 
Seldfterhaltung dazu. Der Wolf war fhon bis auf wenige Ellen 
herangefommen, als fie den Hund logliefen, und beide fuhren ſogleich 
auf einander 108 und kämpften. Als wüßte es, daß das Leben auf 
dem Spiele ftand, eilte das Pferd num wie in Verzweiflung vorwärts 
und rubte nicht eber, als bis es tobt niederfiel. 

In der Nadıt, da die Reifenden ſchon nicht mehr an die über: 
ftandene Gefahr dachten, hörten fle ein leifes Winfeln am Thor, ed 
war der Hund. Mit Blut und Wunden bedeckt, Prod er zu den 
Füßen feines Herrn und ſtarb. Am andern Morgen fuchte man 
im Walde nach und fand an einer Stelle, wo bie Spuren im Schnee 
die Länge und Heftigkeit des Kampfes bejeugten, dem tobten Wolf. 
Es war der größte, den man je im jener Gegend gefehen hatte. 





Im Winter 1831 kehrte Herr von B., Adrokat zu Dijon, jiem: 
lid) fpät von der Jagd zurüd. Auf ein Mal wendete fein Hund, eın 
Meiner Hühnerhund, der einige Schritte voraus geweſen war, um und 
lief in unvertennbarer Angk hinter feinen Deren. Derr von ®. 
befand ſich eben in einem Hohlwege und fonnte, fo weit fein Auge 
reichte, nichts fehen, was die Anaft des Hundes verurfachte, Er ging 
vorfichtig weiter, beide Hähne feines Gewehres geipannt, aber ent: 
deckte zwei hundert Schritte weit nichts, Gr hatte fein Gewehr 
fhon wieder ümgebängt, als der Hund nochmals mit einem Laut 
des Schreckens hinter ihm zurückſprang. Etwa dreifig Schritte von 
ihm ftand an einer Geite des Hohlmeges ein Wolf. Herr von B. 
batte nur mit Hühnerfchroten geladen und hielt es daher für das 
Beite, ſich zurück zu ziehen und einen Kreuzweg hinter ſich aufjufur 
hen. Er war erft wenige Schritte zurück, ald er zu feinem Schre⸗ 
den und Erftaunen einen zweiten Wolf erblickte, der ihm auf diefer 
Seite den Weg verfperrte. Keiner wagte ihn jedoch anzugreifen, 
und wenn er vorwärts ging, 309 fid der eine zurück, mährend der 
andre hinter ihm näher fan. Seine Lage wurde bedenklich, da die 
Nacht naß war, und er fürchtete, daß ſich mit Einbruch derfelden 
mehr Angreifer einfinden würden. Dazu kam, daß beide Mölfe heul 
ten, ald wenn fie Berftärfung herbei rufen wollten, und ®. hörte, 
daß von dem Bergen ber Antwort erfchallte, Es war Beine Zeit zu 
verlieren; er ging rafch auf den einen los und ſchoß gleichzeitig beide 
Röhre in einer Entfernung von 20 Schritten auf ihn ab, Der Wolf 
fiel verwundet nieder und der andre entfloh, offenbar auch geftreift. 
Herr von B. folgte feinem Beifpiel, ergriff die Flucht, bofte nicht 
eher Athem, als er die Thore von Dijon erreicht hatte, Als man am 
andern Morgen die Schnee-Spur unterfuchte, fand ſich, daß er bie 
nabe an bie Thore verfolgt worden war. Won dem vermwundeten 
Wolfe waren einige wenige Knochen Alles, was feine Kameraden 
übrig gelaffen hatten, 





Neo 124. 


Allge 








15. October 1834, 


mei 


Sorst- und Fagd- Beitung. 





Anzeige neuer Schriften im Forſt- und Jagdfache und 
in den verwandten Fächern. 


Naturgefchichte der Inſekten, befonderd in Hinficht ihrer 

erften Zuftände, ald Larven und Puppen. Bon P. Fr. 

Bouché. Erite Lieferung. Mit 10 Kupfert. Berlin. Ni— 
colai. 1834 14 Bog, gr. 8. 17% Thlr. 


Die Entomologie ift einer jener Zweige der Raturgefchichte, 
welde mit Fleiß und Gründlichkeit vielfach bearbeitet wurden 
und Werke von Umfang und Werth aufzuweiſen baben, 
beffen fafiten die Schriftfteller mehr oder weniger die Infelten 
nur in ibrem volllommenen Zuftande auf, und die Verwand: 
lungs⸗Epochen derfelben, in denen fle ſowohl aus dem Geſichts⸗ 
Punkte ihres Erfennend, als ihres fchädlichen Einfluffes nicht 


minder zu berüdfichtigen find, fanden bei der willenfchaft: | 


lichen Bearbeitung nicht immer die verdiente Theilnahme. Don 
diefer Seite iſt daher jeder Beitrag zur Inſekten⸗Kunde, beſon⸗ 
ders wenn er von Männern, benen bewährte Erfahrung zur 
Seite ftebt, geliefert wird, von befonderem Jutereſſe. Welches 
die vorliegende Schrift ganz beſonders anregte und auch vers 
dient, obgleich fie nichts weniger, als den Gegenſtand erſchöpft, auch 
der ſyſtematiſchen UAnordmung ermangelt. Des Verfaſſers Ber: 
dienſt befteht weſentlich darin, mit der äußeren Geſtalt der 
Infetten in ihren Verwandlungs -Stufen befannt zu machen, 
dadurch zu Folgerungen für eine beifere foftematifhe Ordnung 
ber Infeltenwelt hinleitend. Der Berf. bedarf felbit aber des 
Beiftanded gründliher Syftematifer, befonderd dort, mo er 
neue Gattungen umd Arten aufzuftellen fich verfucht fühlt. Das 
Haſchen nad) neuen Gattungen und Arten bat überhaupt ber 
Miffenfhaft mebr geſchadet, ald genuͤtzt. Die Kenntnif von der 
Dekonomie der Thiere, von ihrem müplichen ober ſchädlichen 
Eingreifen in den Haushalt der Ratur und der Menfchen, 








alfo die praftiihe Seite der Naturgeſchichte ift es, melde 
vorzüglich gepflegt werden fol, und die fnftematiiche Anordnung 
muß bierin dem Naturforfher zu Dülfe fommen, wobei jedoch 
der weitere Nuden gewährt würd, bie Thätigfeit des Geiſtes 
und den menfhlihen Scharfſinn anzuregen und zu näbren, 
Sorgfam muf vermieden werden, was bie fpftematifche An: 


‚ordnung zu verwirrem geeignet iſt; daher nuplofe Anbäufung 
‚von Gattungen und Arten, wobei die leichte Ueberfiht nicht 
gewinnen fann, ein Fehler ift, gegen ben man nicht genug war- 
nen fann, namentlich im der Anfelten: Runde, wo die grofe 


Inz | 


Menge der Gattungen, und Arten vielen Zweifel zu erzeugen, 
und wo aud die reichite Sammlung nicht ganz darüber Gemiß- 
beit zu gewähren vermag, ob nicht ſchen einzelne Arten befannt 
und beſchrieben find, 





Die fchädlichiten Feld», Wald» und Dbftbaum + Infelten, 
mit kurzen naturgefchichtlichen Bemerfungen und den daraus 
bergeleiteten, auf langjährige Erfahrung gegründeten Bers 
minderungsmitteln, für Landwirthe, Gartens Bejiger und 
angehende Forſtmaͤnner. Nebit einem Anhange über Vers 
minderung der Gartenjchnede und Bertilgung der Ranyen 
von I. ©. Gebhardt. Hannover, Helwig. 1834. 5°% 
Bog. gr. 8. Thlr. 


Ein Shrifthen vom nicht befonderem Wertbe, wiſſen⸗ 
fhaftliher Anordnung ermangelud, und von diefem Fehler in den 
Benenmungen und Belhreibungen der Inſelten fo bebaftet, 
daf ſich nicht wohl daraus ein Inſekt erkennen läßt. Die 
praftifche Seite ift noch die beffere, obgleih auch über Les 
bendArt und Bertilgung&s Mittel der bier behandelten Inſekten 
eigentlich nichts Neues gefagt iſt. 
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Land⸗ und Forſt⸗Wiſſenſchaft. Zeitſchrift für Braunſchweig, 

Hannover und die angrenzenden Länder, Herausgeg. von 

dem Lands und Korfwirthfhaft- Vereine des Herzogthums 

Braunſchweig, redigirt von Dr. Karl Sprengel. Bd. I. 

Heft 1. Braunfchweig. Bieweg und Sohn. 1834. 23 
Bog. gr 8. CA Hefte 5 The). 


Lande und Forſtwiſſenſchaft nähern ſich im Betriebe viel- 
fach, daher der Berübrungs-Punfte und gemeinfamen Intereffe 
fo mander, daß eine Ueberfiht des Fortſchreitens diefer Be: 
trieb&s Zweige und ihrer wiffenfchaftlichen Bearbeitung allerdings 
von Nutzen erſcheint; daher aud eine Zeitfchrift, welche bie 
Forſt⸗ und Landwirthſchafts-Wiſſenſchaft zugleich behandelt. Ins 
deſſen hängt doch hierbei viel von den Verhältniffen der Lan⸗ 
der und Gegenden ab, für und über welche gefchrieben wird. 
In Sid-Teutfhland tritt der Maldbau mehr gefondert vom 
Landbau, ald im Nord Teutfchland hervor, wo daher bei vers, 
änderten Focal: Verbäftniffen Schriften, die beiden Fädhern an- 
gehören, mehr, ald im Sübden unfered Vaterlandes, die Auf: 
merlſamkeit des Forft: und Landwirthes zugleich anziehen müf: 
fen. Für einzelne Linder vom größerm Umfange periodifche 
Berichte über Ader» und Waldbau zu liefern, hat ebenfalls 
einen großen Nuten, Die Erfahrungen find zugaͤnglicher, wer 
den leichter geſammelt und aufbewahrt und auf die Bebürf: 
mie des Landes bezogen. Die bier angezeigte Zeitfehrift unter 
der Nedaction eines fenntnißooflien Mannes und unterftüpt 
von einem Vereine, der die gerftreuten Einſſchten und Leitungen 
vieler Männer von Fach auf einen gemeinfhaftlichen Punkt zu 
leiten bemüht iſt, iſt daher ganz geeignet zu einer würdigen 
Vermehrung für die forft, und, landwirthſchaftliche Literatur. 
Noch zur Zeit uns eines noch nicht reifen, Urtheiles über die⸗ 
ſelbe enthaltend, begnügen. wir und mit der vorläufigen Ins 
baltö-Anzeige des 1. Heftä: Bericht über den land: und forft: 
wiffenfchaftlihen Verein des Herzogtums Braunſchweig. Be⸗ 
richt über die am 9. Auguſt 1833 in Braunſchweig abgehal⸗ 
tene erſte Thierſchau. — Bericht über den Verein zur Foͤrde⸗ 
rung des Gartenbaues im Herzogth. Braunſchweig. — Deko⸗ 
nom, Erfabhrungen von Droſten Müller, — Einige Bemerkungen 
über das Schwein und über deffen Krankheiten: die Ruhr und 
das laufende Feuer, vom Oberamtmann Schüge. — Die Mül; 
burg bei Jedlingen, umd über die dafelbft vorfommende Düns 

gererde, vom Adminiſtr. Stengel. — Ueber den Anbau des 
Autter-Grafes Lolium perenne Halicum, von Oberhoni— 
teur Duve, — Einige Bemerkungen über den Aderbau, 
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nover, vom Redakteur. — Ueber die Wirkungen der bunt 
fauren Verbindungen und des Ziegelmehled alt Düngungbmits 
tel, von Pr. Lampadius. — Ueber die Vermüftungen, welche 
im Sommer 1833 die Grad:Raupen auf dem Oberharze ans 
richteten, und die Mittel, wodurd für die Folge dem Uebel 
vorzubeugen fein dürfte, vom Redakteur, — Welchen Ertrag 
an Körnern fann bei und mögliher Welfe das Aderland ges 
ben? vom Redakteur. — Ueber die Natur und Behandlung 
der Impfpocken, vom GeftütsDireftor Dr. Gichter. — 
Anfihten über die Bewaldung der Steppen von den Brinfen, 
— Bon der Land:Rente, — Ueber die Anwendung der Meyer: 
fhen Vegetationd» Scale des Graswuchſes ıc., vom. Landes- 
fommifär v. Honftedt. — Ueber die Werthſchaãtzung der Brad: 
weide, von Dems. — Ueber den vormaligen und jetzigen 
Zuftand der Runtelrübenzuder, Babrifation, von Dr. Otto, 
— Ueber die Krankheiten und einige Mißbildungen ber Ger 
wãchſe, deren Urſachen und Heilung, oder Verhütung derfels 
ben, vom Prof. Dr. Wiegmann (Schluß folgt). — Mer. von 


Liebich Waldbau. — Kurze Nachrichten, Erndtes und Handels: 
Berichte, 


* 





Ruſſiſche landwirthſchaftliche Zeitung. Jaͤhrlich 104 
Nummern. 

Auch im hoͤchſten Norden erfirebt die Landwirthſchaft eine 
böhere Stufe der Ausbildung und findet wiſſenſchaftliche Bear: 
beitung. Zeitſchrift hat die Abſicht, ven 
beſſeren landwirthſchaftlichen Einrichtungen, Verfahrungs⸗Arten, 
Rußland Eingang zu verſchaffen, 
Zuſtand der Boden⸗Kultur gu 
die Zeitfchrift forſtliche Gegen: 
Hände nicht, da die Verordnung über die -Bertbeilung von 

Verbreitung der Baumzucht un 
Gefichtspunft gehört. Sntereffant 
ein Aufjag über bie llimatiſche 


Eintheilung Rußlands in landwirthſchaftlicher Hinfiht, nicht, 
wie gewöhnlich, nad dem drei 
und warmen beftimmt, fondern 
teriftifchen Eigenthümlicpfeiten 
Landfteiches, wornach acht 
die Region des Eifes 3 


die | der Baldungen und Viehzucht; 
Forſtwiſſenſchaft und die techn. Gewerbe im Koͤnigreiche Dan: | und der Gerſte; 


Regionen der Falten, gemäfigten 
durch Grumdlegung der charal⸗ 
und Haupterzeugniffe eines jeden 
Regionen angenommen werden: 1) 
2) der Tundra oder Mooöfteppen; 3) 
4) des beginnenden Aderbaucs 
5) des Roggens nnd des keins ; 6) des Wai⸗ 


u.a wm 
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yend und Obſtes; 7) ded Maid und Meines; 8) der Diiven, 
des Zuclerrohrs und ded Geidenbaued, 





Huͤlfsbuch für Schmetterlings +» Sammler. (Syſtematiſche 
Stellung, Naturgefchichte, Jagd, fünftliche Zucht und Aufs 
bewahrung der Schmetterlinge. Befchreibended Berzeichniß 
der meiften beutfchen, und fürgere Erwähnung ber fremben 
Arten). Bon Friedrich Treitfchfe. Mit 4 ausgemalten 
Kupfer. Wien, Wallishaußer. 1834. 26%, Bogen. gr. 
f 8 27%, Thlr. 

Nichts fürdert dad Studium der Naturgefchichte mehr und 
gewährt eine fehnellere uud richtigere Anfiht im dad Syſtem, 
ald Sammlung von Naturalien; eine Liebhaberei, die immer 
allgemeiner wird und bejonders in der Entomologie einen weis 
ten Umfang bat. Nüsli find daher Schriften, die Anleitung 
geben zu Anlegung von Naturaliens inöbejondere von Infeks 
ten» Sammlungen; im melde Kategorie aud das vorbemerfte 
Bud gehört, ein Auszug aud dem befannten Ochſenheim'ſchen 
Werke, beftimmt für den Anfänger, befchränft daher auf die 
gemein vogfommenden Schmetterlinge. Der Berfaffer bandelt 
nad; einer Einleitung zum Studium der Schmetterlingäfunde 
mit Präcifion ab, wad zum Fange, zur Aufbewahrung u. f. 
mw. der Schmetterlinge gehört. Die biebei anzuwendenden In: 
fteumente find auf einer Rupferplatte verfinnlicht, fo wie auch 
einige vorgüglihe Schmetterlinge, Raupen und Puppen. Diefe 
Schrift, zum Gebrauhe für dem Anfänger ganz geeignet, ver: 
dient Empfehlung. 


—— 


Die öftreichifche Jagd⸗Verfaſſung, das Jagd⸗Recht und bie 

Jagd⸗ Polizey. Aus den erfchienenen Gefegen bdargeftellt 

für Behörden, Beamten und Jäger in ben beutfch (em), 

boͤhmiſch (en) und galizifchen Provinzen, Von Franz or 

feph Schopf, Guͤter⸗Inſpektor und Zuftiziar, Wien 1834. 
Sollinger. 

Don ben Gefeten eined Landes den Angehörigen einzelner 
Dienft:Rlaffen Ueberfihten zu geben, und beifammen zu finden, 
was zufammen gehört, ift ein verdienſtliches Lnternehmen; 
daher die bemerkte Schrift für Die öftreihifche Monarchie wertb: 
voll und überhaupt ſchätz⸗ und brauchbar für jeden ift, der mit 
dem Geifte und Gange der Forit- und Jagd »Gefeggebung in 
dem öftreihifhen Staate befannt werden mill. 


— — — 


Leitfaden der Wild⸗Jaͤgerei, oder Anleitung vorzüglich für 

Solche, welche die Jagd blos zu ihrem Vergnügen betreis 

ben. Bon Morig Richter. Berlin, Pofen und Bromberg, 
Mittler. 1834. 5 Bogen. 8 Thlr. 


Bei der Meberfüllung der jagdwiffenfhaftlihen Literatur 
follen und können eigentlih nur 2 Motive den Schriftfteller 
leiten: die Abfiht, Neues zu fagen oder Bekanntes in einer 
befferen foftematifchen Anordnung für einen beftimmten Gebraud). 
Außerdem ift und bleibt jede Vermehrung der Jagd + Literatur 
verbienftloß. . 

Dem bier bemerften Schrifthen eine nähere Beleuchtung 
vorbebaltend, fünnen wir demfelben den bezlelten Nuten aus 
den vorbemerften zwei Gefihtäpunften nicht fo einräumen, 
wie es zur Rechtfertigung ſeines Erfheinend ubthig wäre, 





Mannicfaltiges. 


— 


Notizen über die Flora und Fauna von Brafilien 
und Guyana. 


Das Pflanzenreich von Brafllien ift, wie das Mineralreich, nur 
zum Theil befannt, Wan wußte durh die Werke von Pilon und 
Marcarao, daß die Flora des nördlichen Brafiliend ſehr viel jener 
von Guyana gleicht; allein dieſe Aehnlichkeit ſcheint fi ſelbſt, nad 
den Beobadtungen eines gelebrten, bermalen in Rio-Faneiro befind: 
lihen Reifenden, bis in den ſudlichen Theil zu erftreden, Man findet 
bier die meiften von Aublet beihriebenen Pflanzen; die sufammenge: 
festen, die Gupborbien (Wolfamilch-⸗Gewachſe), die Schotengewächſe 
und die Erappartigen oder fiernformigen Gewächſe feinen bie zahl: 
reichten Familien zu fein; es gibt mehr Copergras-Gewächſe, als 
Gras: Pilanzen; die Zahl ver Arums⸗Gewaͤchſe und Farren-Sträuter 
fcheint beträdtlih zu fein. Die Pflanzen von RiosFaneiro find faft 
alle des Geruchs und des Aroma beraubt, aber bittere Pflanzen find 
im Weberflufe vorhanden 9. Man bat an Soda fehr reiche Salz— 
Kräuter entdeckt. Der nämliche Beebachter berichtet, daß von drei: 
fig in Benguela und Angola in Afrika gefammelten Pflanzen nur 
eine einzige ſich fand, die im den Umgebungen von Rio-Saneiro nicht 
zu finden war — eine fonderbare Thatſache, die, wenn fle allgemein 
in Braflien wahr ift, dazu beitragen kann, Die Heberfiedelungen eini: 
ger afrikaniſcher Bölkerihaften wahrſcheinlich zu mahen. 

Die Meerestüften find Mit rotben Wurselträgern bewachſen; 
in geringer Entfernung fangen die zahlreichen Gattungen der Palm: 
bäume an, unter denen man die brafilianifche Kokus Palme unter: 


ſcheidet, die weit dicker und höber, als die indiſche it *). Man er 





*) Lettre de M. Auguste de Saint-Hilaite M. 8. 
) Cocos butiracea, Linne. 






Hält aus ihrem Früchten foftbare 


kann nur fo lange mit aludlichem 
die Hitze der Luft 20 Grad Reaumur it; ſteigt Me auf 23 Grad, 


fo wird die Butter zum flüfigen dele. Die Talg-Bäume (Orotons) 
Biften alles Bufhbolz, welches die maferiihen Berge, mit denen Die 
Mede von Nio-Janeiro umgeben ift, bededt, Die brafilianiihe 
Myrthe glänzt durch ihre verfilberte Rinde. Das Weißbotz (Bigno- 
nia leucoxylon), im Sande Guirapariba genannt, btühet mebrmalen 
des Jahres, und feine Baumbfüthe zeigt gewöhnlich Regen an; Die: 
fer ganz mit fhönen gelben Blumen bedeckte Baum bildet dann nur 
einen einzigen Strauß, der auf eine große Entfernung in die Aus 
gen leuchtet, Die Seicaheptaphylia, der Kopaira-Baum (Copayfera 
offleinalis) und mehrere andere liefern foftbares Harz; die Früchte 
der einbeimifben Bäume, wie die Sacas, die Saboticaba, die Gor⸗ 
michama, ob fie gleih von den Einwohnern von Rio» Janeiro gegel- 
fen werden, baben- einen unangenehmen, ein wenig bitteren und 
barzigen Geſchmack. Alle diefe Bäume gebören zur Familie ter 
Mortsen. Der KınonemBaum (Cecropia eouroupiton) von Guyana 
it in Brafilien unter dem Namen Pekia bekannt, feine die und 
barte Frucht gleicht wirtlih an Geftalt und Größe einer 36pfündi⸗ 
gen Augel, und es iſt gefährlich, von ihr getroffen zu werden, in 
dem Augenblide, wenn fie zur Erde fällt. Wenn tiefer Baum in 
der Wlütbe mit feinen aroßen Kelchen und feinen Blumenbfättern 
von den lebhafteſten und abwechlelndften Farben beffeidet und ver: 
fhönert wird, fo gewährt er die prächtige Anſicht einer großen blü— 
benden Srisläule, Die brafllianiihen Wälter enthalten viel Ge 
fräuh und Buſchwerk, unter andern eine ftadhelige Aloe; fie wer: 
den einiger Maaſen durdy viele Rebholz treibende Stauden und Fias 
nen unterdruckt, welche bis auf den. Gipfel der höchſten Bäume ſich 
binauf winden. Einige von diefen Lianen, wie die lorbeerblättrige 
Paſſſonsblume (Passitlora laurifolia), haben prädtige Blumen. 

Ein portugiefifiher Schriftſteller behauptet *), daß kein Land fo 
viel koftbares Bauholz enthält, als Brafilien. „Alle unfere Inges 
nieurs, faat er, fennen die vortrefflihen Eigenſchaften des Tapin- 
boom, Veroba, der brafilianiihen Fichte, des Kirch: und wilden Zim; 
met:Baumes, der Erder, der Guerrama, der Sequetiba u. f. m, 
Einige dieſer Holj:Urten widerftehen dem Ginflufe des Waſſers, 










Erfolge angewendet werben, ald 


—— 
— 
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andere der Luft. Der Del:Baum und die braſilianiſche Fichte find 
ho? ð vorzüglich zu Maſten geeignet,” Einige von dieſen ſchönen Bäumen 
j J gelangen zu der außerordentlichen Höhe von 150 Palmen (Span—⸗ 
* nen); fie find aber tauſend Gefahren ausgeſetzt: ihre ſeichten Wur— 
j: zeln verbreiten ſich weit auf der Dberflähe der Erde, jeder Wind: 


ſtoß, der ihre ftarfe Zweige erihüttert, ſchlägt fie nieder, und um 
das Unglück vollſtändig zu mahen, fo ziehet ein Fall ven Kal von 
vielen andern mit ſich. 

Fa Condamine ichreibt von Kanots, deren ſich die von den Por 
tugiefen als Miſſonäre an den Amazonen: Fluß gelendeten arme; 


— 


— — 
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De Aeunta de continho, Verſuch über den Handel von Por- 
tugal. p. I. ch. 8. 


Butter; allein dieſes Berfahren ch 
Breite und eben fo viel Tiefe 
Geſchichte von Vortugieſiſch⸗Amerika, von dieſer Art aus einem ein⸗ 
zigen Stamme erbauten 
men zählt, die auf jeder 
5 — 600 Tonnen Zuder, jede von 40 Aroben, 


von Fernambuc, umgeben bie Stämme 
Yalmen über die Dberfläe der Erbe, wo fie bergeftalt abnehmen, 
daß fie, fo zu fügen, eben fo viel Rechtecke mit dem Stamme bil 
den, als fie am der Zahl find. Es gibt fein befieres Krummbolz, 
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deftieg einen diefer Kanots. det aus 
—2 und 90 Palmen Länge, 10 


ingi tamme gefertigt war, RER 
— hatte, Rocca⸗Pitta redet, In feiner 


Kants, deren Durchmeſſen 16 — % Yab 
Seite 0 oder MRuderer hatten, und mit 
beladen waren. 

„Die Wurjeln von mehreren biefer Binme, fagt der Biſchof 
auf eine Höhe von 8 — 10 


alt das aus dieſen Wurzeln, beionters aus denen des Cuccupira, 
der Peroba, der Ipe und Sapokaja.“ 

Maft: und Tiſchler⸗Holz ift ſchon in großer Menge nah Europa 
ausgeführt, und die pottugieſiſche Marine ift von brafilianiihem Dolze 
erbaut worden. Zu Bahia und in einigen anderen Häfen von Bra 
filien iſt der Schiff-Bau ein befonderer Handeld: Zweig. Aber nicht 
nur Portugal besieht fat alle feine Handels-Schiffe von hier, ſon⸗ 
vern man verfauft auch deren an die Engländer, die großen Merth 
darauf legen. Die Erbauung von Schiffen foftet hier um die Däffte 
weniger, als in England. 

Die brafilianifhen Färbe-Hölzer find ſehr befannt;” befonders 
bei einigen euroyäiihen Nationen jenet, welches den Namen des 
Landes führt; bei antern it ed das Fernambuc-Holj (Chacsalpinia 
echinata), Diefer Raum bat die Größe unferer Eichen, ift mit Zwei⸗ 
gen beladen, im Allgemeinen aber von bäßfihem Anfehen; die Blü— 
then find der Geftalt nach ſehr den Maiblümden ähnlich, und febr 
ſchön rotb; das Blatt gleichet jenem des Buchs: Baumes, und die 
Rinde des Baumes ift bedeutend did, Diefer Baum wacht auf Fel 
fen und in unfruchtbarem Boden. (FZortiegung folgt), 





Anzeige 


Gr fine Förfter-Stelle. IM 
Für ein großes Gut mit weitläuftigen Waldungen wird 
ein Förfter unter vortbeildaften Bedingungen geſucht, der im 
Forſtweſen und der Yügerei hinreichende Kenntniſſe beſſtzt, und 
wird eine angenehme und dauerhafte Stelle zugeſichert. När 
bered auf franfirte Briefe dur das Comptoir 
von Clemens Warnefe in Braunfchweig. 
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Sollen dem Forft:Perfonal Anzeige-Gebühren entdeck— 


ter Wald Srevel bezahlt werden, 


Der Beantwortung obiger Frage, welcher ih nur eine 
ſehr relative Wichtigkeit aus dem Grunde zugeftehen kann, weil 
eben die Frage geitellt it, wurde in Nro. 50 und 51 dieſes 
Dlatted erörtert. Es fei mir vergönnt, auch meine Meinung 
aus zuſprechen und ben wiſſenſchaftlichen Standpunft fürzlih ans 
zudeuten, von welchem aus die Antwort ertbeilt werden muf. 

Ih mögte nämlich Die Anzeige: Gebühren bei Fort: Fre: 
veln weder ald ein Mittel zur Belebung des Dienſt-Eifers 
empfehlen, nod auch ihre Einführung aus dem Grunde be: 
ftreiten, weil eine folhe Einrichtung das Forſt-Perſonal häu— 
fig zum Mißbrauch der dem verpflichteten Gtaatödiener vor- 
zugsweiſe zugeftandenen Glaubwürdigfeit — zur Erdihtung von 
Wald: Verbrechen verleiten könne. 

Die legte Beforguiß dürfte im den Augen der geſetzgeben⸗ 
den Gewalt Beruckfichtigung gar nicht verdienen; ed würde ſo⸗ 
gar dem Staate wenig zur Ehre gereichen, wenn er durd Ab: 
nahme eined allgemeinen Dienft: Eides ſolchen Perſonen bie 
Vorrechte der größeren Glaubwürdigfeit einräumen wollte, won 
denen er felbit beforgen könnte, daß fie durch etwa zwei Gros 
{hen zur Verlegung ihres feierliden Gelübdes zu beſtimmen 
wären. Müßte er nicht eben fo qut beforgen, daß die Sucht, 
ſich den Ruf eines eifrigen Dieners und dadurch wieder andere 
Vortheile zu verſchaffen, zu ſolchen Verletzungen verleiten und 
die Verpflichteten zu unwahren Anzeigen bewegen könnte. Die 
Glaubwürdigkeit eines verpflichteten Dienerd darf nicht auf fo 
ſchwachen Füßen ſtehen und muß vom Staate beffer garantirt 
fein, Eine wichtige Borfrage wäre ed daher: Wem kann durch 
einen allgemeinen Dienft:Eid die erwähnte Glaubwürdigkeit 
vom Staate verliehen werden? Ach bemerfe darüber nur, daf 


die Rechte eined verpflichteten Holz-Auffehers eingeräumt wür- 
den. in allgemeiner Eid fett eine höhere Bildung voraus, 
um wirffam zu fein; und gar häufig kömmt es vor, daß unge: 
bildete Menſchen (um fie nicht harter zu bezeichnen) verpflich: 
tet werden, die ihre Treue und Redlichkeit nur ald Stiefel: 
Putzer und eifrige — des Herrn Oberförſters be; 
währt haben. 

Wenn neuere Gefehgebungen die Anzeige» Gebühren aller: 
dings abgeſchafft haben, fo verdient wohl bemerft zu werden, 
daß nicht überall jene Beſorgniß dad Motiv dazu gemefen ift 
und daß, wo ed der Fall wirklih war, fih die Unhaltbarfeit 
des Grundes auf dem erfren Blick zeigt. 


Nicht weniger aber ift der fonft fehr verdiente Hartig 
im Irrthum, wenn er die Beibehaltung der Anzeige-Gebühren 
als ein Mittel zur Belebung des Dienſt-Eifers der unteren 
Forſt⸗Officianten betrachtet. Ich mögte dieſ's Mittel in fei- 
nen Falle gut heißen. Wo dieſes imeitamentum virtutia 
mötbig ift, dürfte auf der anderen Geite die Beforgniß von 
Mißbrauch der Dienft:Befugniffe nicht unbegründet fein. Nur 
bei fehr gemeinen Naturen fünnen die Anzeige» Gebühren, ges 
ring wie fie immer find und fein müffen, nötbig werben, wm 
an die Dienf:-Obliegenbeiten zu erinnern, und ed wird daber vom 
allen Forft-Bedienten, weldhe die Sache genau überlegen, da- 
gegen proteftirt werden, wenn man ihnen die Gebühren als 
PBramie anrechnen will, 


Nirgends ftehen die Gebühren immer mit der zu belohnen⸗ 
den Anzeige in richtigem Verhaltniſſe. In allen mir befannten 
Gefepgebungen ift für jedes Delikt, es mag groß oder Mein 
fein, der Betrag diefer Gebühren derfelbe, und in der Regel 
ſehr gering. Würden nun die zu erwartenden zwei Grofchen 
Gebühren einen pflihtvergeffenen Forft-Bedienten bemorgen fün 
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mir Erfaß für Auslagen find. 
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Oolz⸗ Diebe nachzugehen? Von modernen Jãgern it dad um fo 
weniger zu erwarten, ald von ihnen font eine böbere, Bildung, 
der Aufenthalt auf Akademien ıc. ꝛc. gefordert wird und mit: 
bin nicht, oder mur felten, voraus zu fegen it, daß Neth oder 
Geiz fie am bie zwei Grofhen und dadurch erft am die Pflicht 
erinnern. 

Höbere Anzeige-Gebühren zu bewilligen, fteben den Staats: 
Kaffen felten Mittel zu Gebote, und wollte man cö doch, fo 
träter vielleicht wieder das umgekehrte Mifverbaltnig zwiſchen 
den Gebühren und dem Verbrechen ein, und nun ließe ſich viel: 
leicht wirflich ein Mißbrauch der verliehenen Glaubwürdigkeit 
beforgen. 

Iſt dem Anzeiger ein Antheil an der Geldftrafe der Wald: 
Frevel bewilligt, fo tritt eine zwiefache Inconvenienz ein, 1) 
Woher bezieht er im Falle gänzliher Dermögendfofigfeit des 
Denuntiaten die Gebühren, da dann die Geldfirafe in Arbeits: 


“oder Gefängnifftrafe verwandelt werden muß? 2) Wenn ein 


Theil ded Strafgelded dem Denuntianten ald Privatmann zit: 
geftanden wird, fo muß es matürlich dieſem freiftehen, dem 
Denuntiaten feinen Antheil zu erlaſſen. Wie vertrüge es ſich 
aber mit einer guten Geſetzgebung, wenn auch nur ein Theil 
einer dffentlihen Strafe von der Willfür einer Privat: 
perfon abhängig würde. 


Ihrer Entftehung nach mögen die Anzeige-Gebühren ſonſt 
allerdingd Prämien geweſen fein; es lag im Geifte früherer 
Zeiten, daß Denuntianten (dieſer Ausdruck möge bier ein 
Mal fein Gehäffiged verlieren) belohnt wurden. Wie aber jet 
die Sachen ftehen, kann ich die Anzeige: Gebühren mur als 
eine Vergütung anfeben, welde dem Anzeiger für den wirkli—⸗ 
hen Aufwand bei Reifen zu den Waldbußtagen in, häufig ent 
fernten, Gerichtöorten, für Schreibmaterialien ıc. atc. durch 
ſchnittsweiſe verwilligt wird. Als folhe mögen fie im richtis 
gem Verhaltniß ſtehen und von mehren Gefeßgebungen (ge: 
wöhnlic nur ald Uebung und Derfommen) betrachtet worben fein. 
Ob fie fih fo aus dem Standpunfte der legislativen Volitif 
rechtfertigen laſſen, ift eine Frage, bie mit ber allgemeineren 
zufammenhängt: ob es überhaupt Accidenzien für Staats-Die⸗ 
ner geben bürfe ? 

Niemand wird diefe frage ſchlechthin verwerfen und cs 
eidental-Bebühren auch dann für unzuläffig erflären, wo fie 


W. M. 





Ueber den Winter-Schlaf der Thiere. 


Ueber die Erftarrung, in welcher mehrere Säugetbiere, Bär, 
Dachs, Murmeltpier u. f. w., den Winter mit mebr und mes 
niger Unterbrehung zubringen, herrſcht noch einiges Duntel, 
Selbſt über die Lebensart einzelner biefer TpiersArten, worauf 
ihr Aufenthalt fo vielfach einmwirkt, wären nähere Mitteilungen 
wünfchenswertb, wie z. B. über das im den baierijchen Alpen 
lebende Murmelthier, worüber dem Derauögeber diefer Blätter 
von einem Freunde Notizen zugeſagt wurden, dem ein tiefed Stu— 
dium der Natur und Dienft:Berhältnife in den Stand fehten, 
die Defonomie ded Murmelthiered genau zu beobachten und zu 
feiner Naturgefhichte gediegene Beiträge zu liefern. 

Um die Aufmerffamteit unferer Lefer auf diefen Gegenftand 
vorläufig binzuleiten, mögen bier einige Beobadhtungen eine 
Stelle finden, welche ein befannter itafienifcher Natueforfcher, 
Hr. Profefor Mangili zu Varia, in früberer Zeit machte, 
und die um fo mehr bier mitgetheilt zu werden verdienen, ald 
fie vielleicht den meiften Lefern dieſes Blatted unbelannt ges 
blieben find, 

Es waren drei Murmelthiere, die in den Gebirgen von 
Graubündten gefangen wurden, an denen Hr, Mangili die er: 
wähnten Beobachtungen anftellte. Obgleih er dad eine im einer 
Temperatur unter dem Gefrierpunkt nach Reaum. erbielt, fo 
fiel es doch nie in den Erftarrungs- Schlaf. Es ſchlief wohl 
Öfterd den zwei Drittels, auch den vier Fünftel-Theil ded Tast; 
aber fein Schlaf war nur ein leichter Schlummer. Wurde ed 
man Mal zu fpät aus feinem Gefängniß genommen, fo er: 
innerte e8 hieran vermittelft durchdringenden Pfeifend, und kaum 
befand es fid in Freiheit, fo äußerte es die größte Zufrieden: 
beit. Es fraß Brod und Kaftanien lieber, ald Aräuter; es 
trank Waſſer ein oder zwei Mal des Tages, wollte aber mie 
Milch zu ſich nehmen. 

Sobald man ihm ded Morgens die Freiheit gab, ging 
feine erfte Sorge dahin, ſich zu reinigen, dann gu freffen. Raum 
batte es aber feinen dringendften Forderungen Genüge geleiftet, 
fo fuchte e8 wieder im fein Neſt zu fommen und fih fo viel, 
wie möglih, vor der Kälte zw bewahren, Obgleich die Tempe 
ratur bed Zimmers, im dem es ſich aufbielt, zwiſchen 5 und 
8 Grad +0 nad Reaum. betrug, fo hatte ed doc nicht mur 
dad Heu, weldes ihm zu feinem Gebrauche hingelegt worden 
war, zu eimem bedeckten Reft verwendet, im welches es ſich 
gang in einander gefrümmt verkroch, fondern, wenn ed glaubte, 
zu wenig Deu zu baben, bediente es ſich auch noch eines bin 
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So fehr ed bie Gefellfhaft der jungen Hunde liebte, fe | 


ſehr verabſcheute es die gatzen. Ziemlich lange äußerte es eine 


ziemlich fanfte Gemütbdart; nad) Verlauf von zwei Jahren aber meiter 
wurbe ed wieder. fo ſcheu, fo daß ed getübtet werden mußte. | a 


Eine fonderbare Erfheinung bei diefem Thierchen war 
folgende: In den zwei Zabren, während melden daß bier in Nebe 
Stebende beobachtet wurde, brach ed verfchiedene Mal die Schnei: 


dezãhne, indem ed entweder die Thüren aufbeißen oder ſich da- 


mit an den Fenftern, über die es binauf geflettert war, ans 
Mammern wollte, zur Hälfte oder aud um zwei Drittel ihrer 
Fänge ab. Indeffen wuchſen Die Zähne wieder nad) und ges 
fangten gu ihrer vorigen Länge. Es ſcheint alfo, daß biejes 
Säugtbier eine ReproduftiondsKraft in den Zähnen, wie die 
Eidehfen an Gliedern und Schwanz, befist. 

Die Nachforſchungen unſeres Beobachters waren eigentlich 
auf die Erſcheinungen gerichtet, welche die Murmelthiere wäh⸗ 
rend dem Zeitraum ihrer Erftarrung darbieten. Diefe ift von 
der tödtlihen Erftarrung wohl zu unterfheiden, die alle Thiere 
befallen fann, wenn ein größerer oder geringerer Grad ber Kälte 
eine Stodung in den Verrihtungen ihrer Lebend-Drgane bewirkt. 

Es baben große Raturforfher behauptet, daß während dem 
Winter-Schlafe die fürperlihen Funktionen unterbrochen find; 
andere aber glauben, daß diefelben ihren Fortgang haben, aber 
auf eine fo unmerflihe Art, daß faum ein Cchend-Prineip zu 
erfennen if. Die eine wie die andere dieſer Meinungen ift 
nicht durch genugfame Beobachtungen belegt, um mit Sach⸗ 
fenntniß urtbeilen zu können. 

Folgende find die von Orn. Mangili gemahten Erſah— 
zungen: : 

Den 10. Ehriftmonat 1803, fagt er, wog ich bie zwei er: 
ftarrten Murmelthiere, um zu erfahren, wie viel fie von ihrem 
erften Gewicht nach einer beftimmten Zeit während ber Erftarrung 
verloren hatten. Das erite wog 25 mailändifhe Unzen, das 
andere 72 und 1 Drama. Beim erſten Anblick bätte ein 
nicht fehr geübted Ange die Ihiere für tobt angefehen. Sie 
lagen in ſich gefrümmt, die Schnauze am After, mit verfchloffe: 

nen Augen, mit verbiffenen Zähnen, und waren ganz kalt ans 
zufühlen. Wenn man fie aber öfters berübrte, nedte und ber 
unrubigte, folgte eine unzweideutige, zuitende Bewegung, und 
dann und wann, aber ſehr felten gelang es mir, ein faum 
fihtbared Aufbläben und wieder Zufammenzieben in ben Seiten⸗ 
d. h. die Spur eines ſeht ſchwachen Athemholens, zu bemerlen. 
Die zwei Thierchen blieben iu ihrer völligen Erſtarrung 


u — nnd dm 


war nah Reaumür +56 +9. 
und fuchte noch 
mit dem 


welchem fie ſich befanden, * 
An jenem Abend aber erwachte dad gro.scete, 
binein in Die Kite zu fommen, in welder u 
ndern lag, um fid noch beifer vor der Kälte zu ſchützen. 
Kaum batte id das Erwahen ded einen bemerft, fo wog 
ich beide, und fand, daß das größere 13 Denari *) und dad 
Hleine 17,5 von feinem Gewichte verloren hatte, Dad erwachte 
fiel mun in Zeit von 94 Stunden wieder in feine Erflarrung 


zurück bie Abends den 11. Januar, und zwar bei einer Luft⸗ 


Warme von +5 bis +8. Den 11. Januar, Abends, nahm 
ih mir vor, das größere auf dem Geſimſe des Fenſters der 
freien Luft auszuſetzen. Der Thermometer ſtand +4 € 
fing bald an, fih auszudehnen und Empfindungen ded Schmer⸗ 
gend zu äußern. Auch nahm id) deutliche Merkmaale eined leich⸗ 
ten Athemholens wahr, und nachdem ich es wieder in ſein Neſt 
gelegt, fuhr es fort, öfters Luft ein» und auszuſaugen. Als 
ich nach Verlauf von zwei Stunden wieder nach ibm fab, war 
es faft ganz erwacht, ohne ſich aber von feinem Lager entfernt 
zu haben, (Schluß folgt). 


— 


Mannichfaltiges. 


Notizen über die Flora und Fauna von Brafilien 
und Guyana. 
(Sortfegung.) 

Der Maniof ift bier, mie in ganz Amerifa, das Hauptnabrungs: 
mittel des Menſchen. Die Damd: Wurzel, der Reis, der Mais und 
feit 1770 der Waigen, werden mit Sorgfalt angebaut. Die Erds 
viſtazie ſcheint einheimiſch; man zieht befonderd ein vortrefflihes Del 
daraus. Melonen, Kürbiffe, Bananen find im Weberfluß in ten 
niederen Theifen vorhanden, und Eitronens, Pompelnüfes, Pome: 
ranjen. und Gojova-Bäume an ber Küfte gemein. Der ſurinamſche 
Feigen⸗ Baum (Gecropia peltata) gedeiht beionders zwiſchen den Brom: 
beer-Eträuchen der verlaffenen Felder. Der Mongaba: Baum wachſt 
nur im den Umgebungen von Babia; aus feinen Früdten macht 
ntan eine Art Wein. Die Tannäpfel find beſonders an der Küſte 
der Proriny St. Tincenz und im Innern gegen tie Gränen von 
Paraguay im Ueberflufe vorhanden. Die Hipitanga liefert eine 
Frudt, welche den Kirſchen gleiht. Die Provinz Rio-Grande pro 
ducirt alle eurdpäiſche Früchte von guter Beſchaffenheit und im 
Ueberflug. Man verfihert, daß die europälihen Gemüſe-Arten in 
ten Umgebungen von Rio: Janeiro autgeartet find, mit Ausnahme 
der Bohnen, davon es bier viele Varietäten gibt. 

Der Anbau des Zuderrohrs, des Staffees, der Baummolle und 
des Indigo hat beträchtlich zugenommen, Der berühmte braſilianiſche 
ud R. 





EEE 
er inf 4 Minh (Pira) neben RR Denati. 
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fürdten, „daß die Igel mit ihren Stacheln auf ihn —— ger 
Marmofe oder dad mäufeartige Beutelthier (Didelphis murina), die - 
Pata (Caria paca) und Aperen gehören, fo mie das braflianiſche 
Eichhorn (Seiurus aestuans) Brafilien und Guyana befonderd an. 
Der Tapeti oder brafilianifche Hafe bat feinen Schwanz. i 

Die brafilianifchen Voͤgel zeichnen fi vielleicht am meiften 
durch den Farben- Glanz ihrer Federn aus. Unterde ſen verfihert 
Pernetti, daß bie rothe Farbe einiger Papageien von einem 
fünftlihen Berfabren berrührt, Der Tucan oder Pieffer» Bogel 
(Anser americanus) wird wegen feiner ihönen, Federn verfolgt, die 
zum Theil citronenfarbig, zum Theil hochroſentoth find, und ſchwarje, 
von einem zum andern Alügel ziehende Querftreife baben. Einer 
der ſchoͤnſten braſilianiſchen Wögel iſt jener, der im Lande den Na— 
Men Guranthe engera führt, wie der braſilianiſche Namen anzeiget, 
eine geflügelte Blume. j 

Ton allen Arten Colibris wimmelt ed bier. Die Wälter find 
mit mehr als zehn Arten Bienen besöffert, von denen einige in der 
Erde, tie anderen in Bäumen wohnen; größten Theils find fie 
Feinde des gefelligen Lebens, mehrere aber liefern einen aromatiſchen 
Honig 9, 

Die Vegetation in franzoöſiſch, belländifh und engliſch Guyana 
iſt üppig umd reich. Das ganze Jahr bat feine Obſt. Aernte; unter: 
deſſen tragen ſelbſt die Bäume, obgleich fie immer vol Früchte find, 
nur zu gewiſſen beftimmten Zeiten in Ueberfluß, welches der Zeit: 
punkt ihrer Aernte zu fein ſcheint. Diel's ift der Fall mit den Pos 
meranjens, Citronen» und den Advolatbirn: Bäumen (Laurus per· 
sen), deren Frucht den Beinamen Manzen: Dark bat, den Breiäpfel: 
und Klafhenäyfel: und mehrere anderen Räumen, melde nur auf an: 
gedautem Boden fortfommen. Jene, welche wild it den Wäldern 
waren, tragen jährlich nur ein Mal, und ber größte Theil in den 
Monaten, melde dem Früblinge in Europa entſprechen, wie die Pal: 
men⸗, Belel⸗ (mari temhaur) und Pflaumen⸗· Baume. Inter denen 
aus Europa bierher gebraten Pflanzen find drei, melde allgemein 
gedeihen, nämlich der Weinſtock, deſſen Trauben jedech in der Me: 
gen⸗Zeit faulen, und im Sommer von den Infehten gefrefien werden, 
der Öranatapfel: und befonders der Feigen- Baum. Die oftindiihen 
Doft-Bäume, wie der Mago- und der Jambus: Baum, kommen viel 
beifer fort, (Schluß folgt). 


— — 
*) Coelho de Leabra, Denfwürdigkeiten der Afatemie von Pils 
bon, Is, P- 50. 


—— — — 
Anzeige. 


GG” fine Revierjäger⸗Stelle. 5 
Ein im Forft-Fache rontinirter ReviersZäger, der ein guter 
Schüte ift, kann unter ſehr vortheilhaften Bedingungen dauernde 
Anſtellung finden, und erteilt auf frankirte Briefe Raheres dad 
Compteir 


Tapat wird in Brafllien nur in dem Bezirk won Cachocira, fünfzehn 
Meilen von Bahia, gerflangt; der Bezirk iſt aber fehr groß und bie; 
fer Anbau febr einträglid, aber mit dem Baummollen-Bau nicht zu 
vergleichen. Der Cacao-Baum bildet unermeßliche Bäder in dem 
Gouvernement von Para, längs des Madera, des Dingu und To. 
cautin. In diefen nämlihen Wäldern hängt ſich die Banillen-Pjlanze 
mit ihren Ranken an die Baum-Stämme wie der Erheu. 

Brafilien bat verſchiedene Arten Pfeffer, unter andern das frucht · 
bare Beißkraut (Capsicum frutescens, L.), den wilten Zimmet:Baum 
und die braftlianifche Caſſta. Die braſilianiſche Eaopia ift das guhaniſche 
dohanniskraut (Hyperieum guyanense), welches durch einen Einſchnitt 
ein dem Gummiguttã ähnliches Darz gibt, Unter den Arzneissträu: 
tern unterſcheidet man die Caucecia oder das Schlangen · Kraut (Eu- 
phorbia capitata), die Arapabaca oder Burm:Spiegefie (Spigelia 
anthelmiae), die beilfame Ipecacuanha, die Salapa, das Franzjofen: 
Bol; oder Gayac, eine Art von Balfam: Baum (Amyris), welder 
einen Gummi wie Delbaum: Harz gibt. Das Eonami gebrauchen 
die Fifcher, um die Fiſche zu betäuben, 

Der größte Theil der Thiere von Peru, Guhana und Paraguay 
findet ſich auch in Brafilien; fie find der Jaguar, der Kuguar, der 
Tapir, das Biſamſchwein und ber Coati oder Schweindachs. Allein 
das Sand hat auch feine Eigenbeiten. Ochſen und Pferde gedeihen 
in dem größten Theile von Brafilien nicht; fie bfeiben im Allgemei⸗ 
nen ſchwach. Die Haut der wilden Ochſen wird verwendet, um Falırs 
zeuge daraus zu machen. Die Braſtlien beſonders eigenen Thiere 
gebören zum Afſſen⸗Geſchlechte und den Gattungen, welche ſich ihm 
nübern: wie der Löwen: Afe (Simia rosalia), den Hr, von Aara 
nah der Beobachtung des Hen. Waltenaer mit feiner Gabi oder 
fuchsſchwanzigen Meerkatze (Simia Pithecia) zu verwechieln ſcheint, 
einer fehr verſchiedenen Gattung. Der Quifiti (Simia jaechus L. 
oder Cercopithecus jaechus BI.) ift Brafilien befonders eigen, und 
Mara traf ihm niemals in Paraguay an 9, Die andern Affen find 
der Winfel:Affe oder die Winſel / Meerkatze (Simia apella), und das 
LöwenAefihen (Simin sedipus), noch Fleiner, ala der Quiſtiti. Den 
Europäer befällt bei dem Anblide der großen und sablreihen Alte: 
bermäufe Edel; man unterfheidet Blutfauger ( Vampir) und die 
Epätflevermaus (Vespertilio sorieinus), Zwei Arten Faulthiere ſchlep⸗ 
pen ſich unter den braiilianiidhen Bäumen, das dreisehige oder Hi 
(Bradypus tridactylus) und dag zweizehige oder Inai (n. didactylus), 
Es iſt wahrſcheinlich falſch, daß Linna der letzten Art ihren Aufent⸗ 
balt in Indien und auf Ceplon anmweint, und Buffon bat Net ges 
babt, wenn er dieſe Thiere als Merico und Süd: Amerifa eigen be; 

tradıtet, . 

Dan teifft auch in Braſilien Ameiſen· Freſſer und Tatıı (Panzer⸗ 
Thiere), wie in den anderen Theilen von Amerika. Der Tatu-bolla 
Scheint eine Art von Igel ”); menn aber der Geſchichtſchreiber 
Beauchamp einftent Brafilien befucht, fo würde er Unrecht haben au 
—— ——— 



































*) Azara, quadrapedes du Paraguay, tom. IT, p. 200. 
’) Eindley Reife nah Brafilien, ©, 175 ın der franzoſiſchen 


Ueberſetzung. von Clemens Warnede in Braunſchweig. 
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Ueber den Winter-Schlaf der Xhiere. 
Echluß.) 

Nach einigen Tagen aber verfiel es wieder in volle Er— 
ftarrung, aus der es durch eime ziemlich firenge Kälte erweckt 
murde; doch die Temperatur flieg wieder auf + 07, und zum 
vierten Mal ging ed wieder in feinen fühllefen Zuftand über. 


Ich habe gefagt, daß ich mehr ald ein Mal Gelegenheit 
hatte, Zeichen eines langfamen Athembolend zu bemerfen; doch 
ih wünfhte der Sache gewiß zu fein, und mid von dem pe- 
riodifchen Wiederfehren beöfelben zu überzeugen. Am 4. Hors 
nung, Abends um 9 Uhr, legte ich das Heinere Murmelthier 
unter eine Olode, deren Mündung auf einem mit ſehr flüffl: 
gem Kalf:Waffer angefüllten Gefäße auflag. Mitten in dem 
felben erbob fi ein etwas hohles Schemelden, in weldem bad 
Thier wie in einem Neſt lag. Ich bezeichnete genau den Stand 
des Waſſers im Innern der Glode im Augenblide der Eins 
fegung. Am folgenden Morgen, um 9 Uhr, war dad Waſſer 
um drei Linien geftiegen, und auf feiner Oberfläche hatte ſich 
ein weißes HDäutchen gebildet. Nun blieb mir übrig, die Ber 
fhaffenbeit der Luft im Innern der Glocke und bie Beftand- 
theile des Häutchend zu unterfuchen. 


Nach dem Eudiometer bed Herrn Volta enthielt biefe 
Luft nicht mehr fo viel Sauerftoff, als die gewöhnliche atmo- 
ſphaͤriſche Luft, und einige Tropfen Schwefel:Säure, auf daß Häut- 
hen gegoffen, erregten ein heftiges Aufbraufen, indem fi der 
Koblen:Stoff entwidelte. Diefe zwei Verſuche bewieſen fatt- 
fam, daß die Nefpiration während ber Erflarrung nicht auf 
hört, und daß alfo auch der Umlauf bed Blutes in einer mit 
bem langfamen Athemholen verhältnißmäßigen Gefhwindigfeit feis 
nen Fortgang nimmt. Ich ſah aber benfelben hernach felbit 
mit bemaffnetem Auge in den Flügele erflarrter flebermäufe. 


liegenden Thieren Schmerzen errege, u 


Während dad Murmelthier unter der Glocke in feinem 
Schlaf blieb, bemerfte ih an feinen Geiten ein Ausdehnen 
und Miedereinfinfen der Daut, Es vergingen vier Minuten, 
bis ſich dieſe Bewegung wiederholte, und fo fuhr es fort alle 
4 oder 44 Minuten, fo daß ich während einer Stunde vierzehn 
Mal deutliche Merkmaale ded Eins und Aubathmens zählte. 
Dingegen, wenn es vollfommen wach ift, fann man ungefähr 
taufend fünfhundert Athemzuge in einer Stunde rechnen. 

Hier hätten wir alfo eine beftimmte Regel, nad mwelder 
ſich eine der vorzüglihften organiſchen Verrichtungen bei den 
Säugetbieren verhält, bie dem Winter⸗Schlafe unterworfen find. 
Ih nenne denfelben eine erhaltende Erftarrung, um fle von 
ber tödtlichen zu unterfcheiden, welche eine Folge der übers 
mäßigen Kälte ift, die zuerſt Schlaf, dann Gangräne (falten 
Brand), endlich den Tod bervorbringt. 

Daß bei-einer Temperatur von 6 bis 9 Graden meine Mur 
meltbiere dennoch erflarrt blieben, hat mich um fo weniger be: 
fremdet, ald ich verfhhiedene Mal mitten im Winter eine Grotte 
in meiner Gegend befucht babe, in welcher mehrere hundert Fleder⸗ 
mäufe ihren Winter-Schlaf halten, und deren Temperatur ich mis 
einem fehr empfindlichen Thermometer ſtets 4 9 fand. Die Tems 
peratur der Höhlen, in welche fi die Murmelthiere verkriechen, 
kann nicht viel weniger betragen, wenn man bedenkt, wie tief 
fie diefelben ausgraben, mit welder Sorgfalt fie diefelben meb- 
rere Schub weit verftopfen, ohne des Heues zu gedenfen, wel 
ches auch beiträgt, vor der Kälte zu ſchuüͤtzen. 

Dad Murmeltbier bewohnt zwar wilde, ben größten Theil 
bed Jahres mit Schmee bedeckte Gegenden; aber eben der Schnee 
[hätt eö am meiften gegen den Froſt. 

Daß wirklich die erhaltende Erftarrung einer mäßigen Tem: 
peratur bebürfe, und eine zu große Kälte den im Winter⸗Schlaf 
und ihr Erwachen und 
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die Begierde nad einem wärmern Zufluchtäort bewirke, beob⸗ 


achtete Mangili im harten Winter von 1799 an Spinnen und 


fpäter an Fledermäuſen. Un den falten December:Tagen, wo 
der Wärme: Meffer 11 und 12 Grad unter dem Gefrierpumnft 
fand, liefen die Spinnen in den Zimmern umber, nachdem fie 
ſich ſchon feit zwei Monaten verfrochen hatten. 


Zwei Monate nahher wog Mangili die Murmelthiere 
wieder, und fand das Meinere 24 Unzen, Das andere 22 Unzen 
und 21 Denari ſchwer. 

Dad fleinere war vom erften Mal an, da cd gewogen 
wurde, .nur ein Mal bie zum Abend des fünften Hornung er: 
wacht, Die Dauer feined wachen Zufandes betrug weniger, 
ald 24 Stunden, Es verlor aljo vom 4. Januar an nur un: 
gefahr 9 Denari, da das größere, welches verſchiedene Mal 
während diefem Zwifchenraum erwacht war, über 33 Denari 
abgenommen hatte 

Diefer Gewichts:Unterfchied beweifet deutlich, wie müßlich 
den Murmelthieren ihre Fettigfeit während den kurzen Zwifchen- 
räumen des Erwachens ift, wenn eine zu färfe, veränderte 
Temperatur fie dazu bringt, da fle, wie befannt ift, während 
diefem Wachen nichts zu fih nehmen, 

Am nämlichen fünften Hormung wurde auch dad größere 
auf den Schemel unter die Glode gelegt. Während einer Stunde 
war fünfzehn Mal die Bewegung eined langfamen ins und 
Ausathmens bemerkbar, Auch bier erbob ſich die Oberfläche 
des Kalt: Wafferd um ein Merflihes und überzog ſich mit einem 
Häutchen, 

Die weiteren entfprechenden Beobachtungen ded Hrn. M, 
werden übergangen; fie führten alle zır der Ueberzeugung, daf 
die Kälte, wenn fie fih auch nur nach und mad vermehrt, bei 
den dem Winter-Shlaf unterworfenen Thieren Uebelbebagen, 
Schmerzen und bernad ein völliges Erwachen bewirkt. M. bes 
fhloß, num das Thier aus feiner unangenehmen Lage zu befreien 
und es wieder im feine Kiſte zu bringen, vorerft aber zu verfuchen, 
ob es ſchon gehen koͤnne. Auf den Boden gelegt, verſuchte es 
wirfli mit den Vorderfüßen fih hin und ber zu jchleppen, 
um fi zu verbergen; allein bie bintern Beine waren nod) ganz 
erftarrt, und ed fonnte nicht fortfommen. 

Am 20. Hornung, Abends 7 Uhr, warb dad größere Murs 
meltbier wieder vor das Fenfter gelegt in ein Gefäß, meldes 
ganz mit Eid umgeben, und in welches noch kochſalzſaure Kalf- 
Erde gelegt worden, um bie Intenfität ber Kälte zu verflärfen, 
Witklich fiel dad Thermometer um 7 Grad unter O. Diefer plöps 
liche Uebergaug won 6° über dem Gefrierpunft zu 7° unter dem⸗ 


felben führte zwar nicht augenblicklich Zuckungen berbei, aber es 
war noch feine halbe Stunde verfloffen, ald ſich Merkmaale von 
Uebelbehagen und Schmerz am Thiere zeigten. Die Athemzüge 
fingen an ftarf und häufiger zu werden, und nahmen nicht mır 
in der Zahl zu, ſondern wurden auch fehr mübfam. Da aber 
dad Murmelthier in einem ftarfen Grade der Erftarrung lag, 
und die Temperatur im Gefäße fehr niedrig war: fo erforderte 
ed weit mehr Zeit, um denjenigen Grad ber Wärme zu erhal⸗ 
ten, deffen ed zum Erwachen bedurfte. 

Mirflih erwahte es erft um 11 Uhr Nachts vollfommen, 
Die Kälte war äußerft ftrenge. Das Thierchen füchte zu ents 
ihlüpfen, und ftredte ſich bald nad diefer, bald nach jener 
Seite aus, und biefe Gebärden des Schmerzend und des Uebel: 
bebagend dauerten bis im die fpäte Nacht hinein, ftetd bemüht, 
ſich gegen die Kälte zu ſchützen. Es war ganzı niedergefchlagen, 
ohne deßwegen in feine Erftarrung zurüdzufinfen, obgleich es 
in biefer Kälte bid um neun Uhr des folgenden Morgens aud: 
barren mußte, M. hält ſich indeffen überzeugt, daß, wäre es 
zu lange diefer Kälte ausgeſetzt gewefen, endlich die tödtende 
Erftarrung erfolgt fein würde, aus derem traurigen Folgen es 
nur die Huͤlfs-Mittel menſchlicher Induftrie hätten retten können. 





Mannichfaltiges. 


Notizen über die Flora und Fauna von Brafilien 
und Guyana. 


(Schluß). 


Bor der Ankunft der Europäer hatte Guyana drei Arten ded Kaffee 


Baumd: den Caffen guyanensis, DEN panienlata und den oceidentalis; 
man hat aber den arabiſchen Kaffee eingeführt, Die Bewürjnelfen, 
Zimmer: und Diusfaten:Bäume find mit großem Wortbeil überſiedelt 
worden. Es gibt mehrere Gattungen Pfeiler. Der Cacao gedeihel 
ohne Anbau im Oſten des Dvapat; auch find der Indigo und Die 
Vanille bier einbeimiib. Inter den Nabrunge-Pflanzen bet Landes 
nehmen der bittere Maniok und der EaManiof den erften Plat 
ein, auch gewähren die Dams- Wurzel, Batate, der faraibiihe Kobl 
und zwei Arten Hirfe eine überflüffige Nahrung. 

Guyana hat der Arzneikunſt das foftbare Hol; von Surinam 
oder die Quafjia gegeben. Piele andere Pflanzen baben bittere und 
jufammenzjiehende Säfte, die als Arznei fehr nützlich And, fo wie der 
Foſſel (Dolichos pruriens), das Monbou-Veilchen, eine Gattung Ip 
cacuanha, das Biber: Nußöl, der arabiſche Koſtus (Costus), die bittere 
Potalee, deren Namen man in den Denfihriften von Bajon und 
Aublet fuchen muß. Unter den Gummi und Haren muß man dei 
Gummi capuhu oder capivi bemerten. Der thätige Arzt Leblond bat 
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die Chinarinde, aber vergebens ſelbſt auf den Gebirgen des Innern | des Jaguars, und ihre Wiſdbeit, ihr Blutdurſt iſt nicht geringer, als 
gefucht; Diefe Pflanze hat niemals die niedern Ebenen, welche die | bei jenem. Nach Stermann ware der Hei ıe Saguar m ch eine vierte 
Berg-Platte von Guyana umgeben und abfondern, überfchreiten | Art, mit einer ſchwarz und weiß gefledten Faut, welchem aber die 
Tonnen. dermafen angenommene Meinung widerfpridt, wrrnah die Natur: 
Neben diefen beilfamen Sträudern verbergen die Wälder von | forſcher Jaguar und Zaguarette alt gleihdeutig betrachten. Nach dem 
Guyana die fchredlichiten Gifte, Der Duncane ift ein kleiner Tapir zählt man ven Ameifenbär unter den großen vier ufigen Thie— 
Strauch, der tem Thieren, melde davon freifen, augenblilih den | ren auf. Die zwei befannteften Arten find der Tamuanda und der 
Tob bringt; man verfihert, daß der Inftinft die Thiere vor biefer | Tamanoir, Diefer lektere bat manch Mal acht Fuß vom Kopfe bis zum 
furchtbaren Pilanze warnet. Die tödtlihe Wirkung des Wurara, | Schwanje; er vertbeiriger fih mi: feinen Klauen felbft gegen ten Ja— 
eines Pilanzen-Oifts, it, nah Stedmann, fo groß, dab ein Kind | guar; gelingt es ihm, tieien Gegner in feine Pfoten zu fchließen, fo 
auf der Stelle ftarb, welches an der Bruft feiner Mutter einen Mu: | fäßt er ihm nicht los, bis er getödtet if, Der Serebäfreffer: Hund 
genblid nachher gefäugt hatte, als fie von einem Pfeil berührt wor: | (Chien erabier) lebt an ben Ufern des Meeres; er berient ſich fei- 
den, der mit felbem beftrihen war. i ner Pfoten fait wie ein Menich feiner Hände, um die Taihensstrebie 
Unter den Forft:Bäumen von Guvana find einige weich, oder Krabben aus ihren Löchern zu zjieben. Unter den auferortent: 
ſchwammig und bienen nur Feuer anjuzünden, wie der Bananen: | lich zahlreichen Afen« Familien unterſcheidet man die Eoiata, melde 
Baum, der Wurzel-Träger; andere find jehr hart, unverweslich und ſich mit ihren langen, ſchneckenfömig gewundenen Schweifen an den 
geeignet, die fhönfte Politur anzunehmen, baben aber das Unange: | Bäumen anhängen; ten Heinen artigen Saki-Winski, von einigen 
nehme, für die Saͤge und andere Werkzeuge zu bark zu fein; ſolche Franzofen Tamarin genannt; ven fanften und liebenswürdigen Hifi: 
find: ver Onatapa, ber Balatad: oder Euratari:Baum (Balata) und Kiſt und viele andere, welche fih nicht bier alle aufzählen laſſen. 
die Angeline. Mehrere andere Gattungen geben aber den Werkzeu: | Einige Naturforiher den, daß auch der Urang-Utang fih in Guyana 
gen mebr nad; man untericheidet unter denielben den Alladholz- ) befinden foll; man bat aber davon Feine Gewißheit. Inter drei Ar: 
Baum (Ferolia guyanensis), den Picaria-Baum, welcher in der Ju: | ten Reben näbert fih der Kariaku in Größe und Gejtalt tem euro: 
gend Nofenholz genannt und im Alter fällhlid von den Koloniften | päiſchen Reh. Der Akuti ift das gemeinfte und beite Wildpret; um: 
mit dem Namen Saffafras belegt wird, obgleidh er ein von dieſem terdeiien wird das Fleiſch von der Paka der großen braitlianiichen Sta: 
ganz verichiedener Baum if. Die Pianen und Schlingſtauden zieren | ningen:Maus) ned vorgezogen. Das Wafler-Schwein bewohnt die * 
diefe Wälder, machen fie aber undurcherimglich; bier ıft ed der Mon: | Ufer ver Flüſſe und Seen; feine Borften und feine Dauer geben 
roncon oder Malani (Malanen), deffen -rebboljartige Zweige fib um | ibm das Ausſehen eines Schweines, allein es gebört, gleich dem Akut 
die Aeſte und Stämme ſchlingen; und dort ift e$ der Dwroupari | und der Paka, zu dem Gefchlechte der Haltfaninhen. Das Moihus: 
und der Roubamon (eine Art Kariastoma), woron der eine dard | Schwein ift ein von unfern Schweinen ganz verfdiedenes Thier; 
feine wie Häckchen geitaltete Dornen, der andere. durch Gäbelhen | es jammelt fih in große Scharen und geht, ohne ſich ſtören zu lafı 
fid) bis auf die hoöchſen Gipfel der Bäume fhlingt. Man flieht bie | fen, bis in die Gärten und Höfe, 
Trauben fremder Blüthen einen Baum auf allen Seiten fo befegen, Das von Bancroft erwähnte Eichhoͤrnchen ſcheint niht-von den 
daß fein eigenes Blätterwerk faſt gang unter der fremden Zierde | europäiſchen Arten abzuweichen. Die Stinfthiere (Virerra) find bier 
unfibtbar wird, - in großer Anzahl und fehr laſtig. Der Eoati oder der Schwein— 
Wir fönnten eine Menge von nüklihen und feltenen Bäumen | Date, welher mand Mal zwei Fuß Länge hat, trägt obme Um: 
aufzipfen, 3. B den Simira, der eine fhöne rothe Farbe gibt; den | Hände Die Gänfe und die indiſchen Hübner fort. Der Grifon (Vi- 
wilden Baummollen:Baum, der oft zwölf Fuß im Umfange bat, und | yerea vittata) iſt Fehr wild, und mürgt, obne vom Hunger gezwungen 
von dem man fehr große Kanots erbaut; die Patavera, welche einen | zu fein, alle lebende Thiere, welche er antrifft und deren er Meifter 
großen Regenfchirm biftet, von dem einer allein zum Dade einer | werden kann. 
Hütte für 25 Perfonen binreicht; das ewige Holz, deſſen große Blät- Guyana hat mehrere Gattungen von Tatu (Panzer«Thieren) 
ter verwendet werden, die Häufer zu decken, und mehrere Jabre lang und mebrere Beutel-Ratten (Didelphis), Stedmann läugnet das 
tem Ungemach der Witterung widerfteben. Dafein des berüchtigten Didelpbis Acneas, welcher im Fall einer Ge⸗ 
Die vierfüßigen Thiere von Guyana And biefelben, mie jene fahr feine Jungen, wie man fast, auf dem Rüden davon trägt. 
in Brafllien und Paraguay. Die Jaguars hält man für Meiner, | purer den Fledermãuſen wird der gunanifche Blutfauger (Vampyr) 
allein fie find noch nicht forgfäftig genug beobachtet worden, Bajon gefürdtet; es gibt einige, von denen die ausgebreiteten Flügel zwei 
fagt jedoch, daß der Jaguar einen Ochſen zu Boden ſchlagen Fönne, | „ig drei Fuß meſſen. Die von Schreber beihriebene und gezeichnete 
gegen den Menſchen aber furdtiam und feig fein), Stebmann gibt Fledermaus (Vespertilio lepturus) iſt bisher nur in den Umgebun⸗ 
ihm ſechs Fuß Länge, von der Schnauze bis zur Ehmanz- Wurzel. |... yon Surinam gefunden werden. 
Der Kuguar nähert fich ibm an Größe. Die Tigerfage hat hier Die Die Riefen-Schlange, zu Surinam Aboma genannt, wirb manch 
Größe einer großen Rage; allein ihr Zeil it eben fo ſchön, als jemes | Mal vierzig Fuß lang, bei einem Umfange von vier Zußen; fe ver 
M ſchlingt ganze Wiltihweine, Hirſche und Tieger, Einige gut — 
zinenſcüſſe tödten dieſen neuen Pothonz die Meyer IF 
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*) Bajon, Memoires sur Cayenne, T. It. p. 178. 
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J 9 fen und Kaimans 


einen Strict um ihren Bald, hingen fie an einen ſtarken Baum und 
sieben ihr die Haut lebendig ab, um das vortreffliche Fett zu erhal: 
ten. Die am meiften befannte giftige Schlange ift die Klapper⸗ 
fchlange. 

Guwana ernährt dem größten Theil der in dem neuen Gonti: 
nent einheimiſchen Vögel. Drei Bögel in Gurana gleichen äufer: 
lich dem Kafanen; einer von ihnen, ber Paraguay, macht ein auf: 
ſerordentlich ſtarkes Geſchrei. Guyana wimmelt von Kröten, Eidech⸗ 





Ueber die Dauer bed Holzes in ber Erbe, 
Mehr und meniger- Dauerhaft beweiſen fih die verſchiedenen 


E fen und verweien ſchnell, andere nehmen an Härte zu und erreichen 
4 oft eine gang unjerfiörbare Feftigfeit. Verſuche bieruber ergeben 
i unter andern Folgendes. Pfäble von Tannens und Eihem-Hol; und 
von dem gemeinen Afazien-Baum (Robinia pseud-zeneia) wurden 
"} unverändert gefunden, nachdem fie fünf Zahre in der Erte gelegen 


| 
batten; während bie von einer Menge anderer HoljArten, als der 
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Linde, Birfe, Weißbuche, des Aborne u. ſ. w., mehr oder minder 
4 angefault waren. Holz von der Bude und Platane hatte ſich 4 
9 Sabre erhalten. Hölzer, denen man bie Rinde gelaffen, oder die 
4 man, wie bäufig gefchiebt, mit Theer oder Del beftrichen hatte, biel: 
u tem nicht länger, als ſolche, die ohne Rinde und obne eine Zurichtung 

in die Erde gebracht waren, Aber diejenigen Hölzer, welche an dem 
= in der Erde fhedfenden Theile und noch etwas darüber angebrammt 
! worden, waren volllommen erbalten, beſonders wenn fie audy ge 
theert worden waren. Das legte Berfahren eriheint daber als das 
befte, und iſt zugleich wohlfeiler, als das folgende, welches freilich 
die laͤngſte Dauer des Holzes veripriht. Man beſtreiche das Hol; 
” mit Del und drenne ed, wenn dad Del troden ift, fo weit an, daß 

der angebrannte Theil zur Hälfte in, zur Dälfte über der Erde zu 
fteben Fommt, wonach der ganze obere Theil noch ein Dial geölt wers 


den muß. 


9 
u 
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Die Löfhung von Wald-Bränden. 


Sn Nr. 37 des großb. bad. Staat und Reg.Bl. if eine befon- 
dere Loͤſch Ordnung bei Wald-Bränden befannt gemacht worden. 


i Es wird darin bei Pauf- feuern in trodner Boden-Bedeckung ein 
quasi homsopathifhes Mittel empfohlen, Die ganze Loſch Mannſchaft 


fol einige bundert Schritte vom Feuer nach der Seite bin aufgeſtellt 
werden, mobin fich dieſes zieht, und dert einige Fleine Feuer anzüns 


den, die fie nad) dem großen zu treibt, indem fie mit Zweigen dars 


auf loeſchlaͤgt. 


So mie die Feuer zuſammenflammen, findet das 
Hauntfeuer feine Mabrung mehr und muß erlöfhen. Das Mittel 
wird zur Nachahmung empfohlen, aber nur denen, bie es vorziehen, 
lieber des an anderen Orten angemwendeten einfacheren ſich zu be 
dienen. Wan ftellt die ganze Lilh:Mannihaft an das Feuer, be 
fonders ihm entgegen, fo nabe, ald man es der Dige wegen aushal⸗ 









HolyArten, wenn fie lang in der Erde ſich befinden, Manche fau: 


ten kann, und läßt allen Brennſtoff vom Boden fo rein, mie mög. 
ſich, in einer Breite von 2 — 3 Ellen auftragen und nadı dem 
Feuer zu werfen, weldes dann bald eine Gränze finden muß, an der 
ed leicht überwunden wird. Diefes Mittel hat fih vielleicht bänfi- 
ger bewährt, als jenes künſtlich aus dem Princip ſich widerftrebender 


gleicher Kräfte, die fih aufreiben, bergeleitete. 
W. mM. 


Falten: Muth. 


Als Roß Eor auf feinen Neifen ein Mal des Mittags Halt 
machte, fab er einige Falten um den Gipfel eines Hügels herum 
flattern, und fchloß ganz richtig, daß dort ein Neit fein müßte, Er 
fand ein Neft, von über einander gefchichteten Baumzweigen gebil: 
bet, und größer, ald ein gewöhnliher Markt:Korb. Rings umber 
lagen die Heberbleibfel getödteter Bügel, Der Reifende wollte das 
Meft zerftören und ſtieß mit feinem Dolhe hinein. Aber im Au- 
genblife begannen bie alten und jungen Falten fi zu vertheidis 
gen und flatterten um ihn herum, indem fie befonders auf fein Ge 
fiht und feine Augen zu hadten. Sein Hülfe-Gefhrei rief drei don 
feinen Feuten herbei, die ibm zuriefen, Daß er die Augen fließen und 
fih zu Boben werfen follte. Er that dief's, und eine ZlintenStugel 
tödtete alsbald den Anführer des wüthenden Falken-Heeres. Fallend 
ſchnappte er noch nach dem Ohre des Bedrängten; aber biefer ſtieß 
ibm den Dolch noch vier Zoll tief in die Kehle. Die übrigen Bal 
fen wurden nun muthlos und flogen, als noch zwei andere getöbtet 
waren, davon. Die Reifenden zerftörten das Neſt. 


Alter der Bäume 


Nach Decandolle fterben die Bäume.befanntlic nicht am Alter 
und würden immer dauern, wenn nicht äußere Einwirkungen ibre 
Kraft zerſtörten. Der Baobab:-Baum wird nad Anderfon 5000 
Fahre alt. Die Eiben-Bäume von Fountain-Abbeg, im ber Nähe 
von Nepion, find nah Decandolle 1200 Jahre alt, die auf dem 
Goowhur⸗Kirchhofe in Surrey 1450 Jahre, der von Fortingal vor 
Gleniron in Pertb 2500 Jahre und der auf dem Brawburnhofe in 


Kent 3000 Jahre. 





cH Dffne Stelle für einen Forſtaufſeher. DR 
Für einen weitläufigen Forft wird unter annehmlihen Bes 
dingungen ein Aufſeher gefucht, der gut ſchießt, wogegen Kennt 
nife im Forftfache nicht gefordert werden. Auf frantirte Briefe 


ertbeilt Nachricht dad Comptoir von 
Clemens Warnefe in Braunfchweig. 
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Ueber die Beziehungen, welche in der Vertheilung der 
Pflanzen⸗Formen beobachtet werden. 
Ausjug aus einer Abhandlung von Alexander d. Humboldk). 


Den intereffanten Unterfahungen ler. v. Humboldt 
über die geograpbifhe Vertheilung ded Pflanzen-Reichs verbanft 
man die erfte Entwidelung der Geſetze, nach welchen ſich die 
allgemeiner vorfommenden Familien der Pflanzen über die Ober: 
flaͤche der Erde verbreiten. "Durch fie wurden Decandolfe, 
Wahlenberg, Brown, Shoum, Degetfhmweiler und an: 
dere neuere Botaniker zu näheren Unterfuchungen über die Ge: 
fee der geograpbifhen Vertheilung der Pilangen mehrerer Lüns 
ber beftimmt. 

Die allgemeinen Verhältniffe diefer Verbreitung verdienen 
daber um fo mehr wiederholte Aufmerkfamteit, ald auf ihnen 
zugleich mehrfache Beziehungen der Pflanzen-Geographie beruhen, 
welche jeder Gewähs-Oruppe ihre Döhe, ihre Gränzen und 
Klimate beftimmt; dena die Worte Alpen» Pflanzen, Pflans 
zen beißer Länder, Meer-Pflangen x. finden ſich in allen 
Sprachen, felbft in denen der wildeſten Völfer am Orinoklo, 
und beweifen, daf die Yufmerffamteit der Menfchen beftändig 
anf die Vertbeilung ber Pflanzen und auf deren Beziehungen 
zu der Quft:Temperatur, auf die Erhebung des Bodens und auf 
die Natur deö von ihnen bewohnten Land-Striches gerichtet war. 

Nach zuweiſen, wie an dem Abhange der hoben Gebirge 
Armeniens Pflanzen verſchiedener Breiten auf einander folgen, 
und wie bafelbft verſchiedene Klimate über einander liegen, bes 
durfte feines großen Scharffinned. Die willenfhaftlichen Ber 
dingungen der Pflangen-Geographie find in der Gore begründet, 
welche Tourmefort zuerft aufitellte und Linné im zwei in 
tereffanten Disfertationen entwidelte. Auch Menzel empfahl 
fhon früh dem Reifenden dringend Unterfuhungen in Beziehung 


auf die Verbreitung der Pflanzen über die verfchiedenen Gegen 
den des Erdballes, 


Jedoch erft fpäter, nachdem man angefangen hatte, die 
Höben-Meffungen durch barometrifche Nivellements und die Be- 
ſtimmungen der mittleren Temperatur zu vervolllommnen, oder 
— was für Die Entwicdelung der Degetation von großer Wich⸗ 
tigfeit iſt — Die Unterfchiede zwiſchen der Temperatus des 
Sommers und Winters, fo wie ber Tage und Nächte genauer 
anzugeben, erhob fih dad Studium der Pflanzen: Geographie 
zur Wiſſenſchaft, weldhe fo raſche Fortichritte machte, daß man 
durch die vereinigten Arbeiten vieler Reifenden dahin gelommen 
ift, Die Vegetations⸗Linien in Lappland, Norwegen, Schweden, 
in den Pyrenäen, auf dem Rüden ber Alpen und in vielen 
anderen zwiſchen dieſen Ländern liegenden Gegenden, am Kau: 
fafus und in dem Eordilleren beftimmen zu fönnen. 

Die ForftsZeitung fheint bei ihrer großen Verbreitung die 
paſſendſte Zeit-:Schrift zu fein, Dumboldr’s Aufihten bierüber 
allgemeiner zu machen, weßwegen fie bier kurz mitgetbeilt wer⸗ 
den follen. 

Die über die Oberfläche unferer Erbe verbreiteten Plans 
gen bieten im Beziehung auf die Vertbeilung der Formen, wenn 
man fie nach Klaſſen oder natürlichen Familien betrachtet, aufs 
fallende Unterfchiede dar, Beihranft man fid) auf die Länder, 
deren PilanzensÜrten genau befannt find, 4. B. auf Die durch 
Wahlenberg's, Buch's, Ramond'd, Decandolle'd und 
Smith'd Beobachtungen mitgetheilten Verbältniffe Frankreich's, 
Lappland's, England's und anderer Länder, und theilt die ganze 
Anzahl in die Gruppen der fpelzblüthigen, bülfentragenden, zwei⸗ 
lippigen, der zufammengefegten a‘ f. w., fo findet man Zab- 
leneBerbältniffe, welche fehr regelmäßige Reihen bilden. 

Man ficht, som Aequator gegen bie Pole dingebeud, 3° 
wiffe Formen gemeiner werden, wohin unter ander bie Barren? 





Kräuter, die Speljblüthigen, Heide-Kräuter, Rofen-Hölzer ges 
bören. Andere Formen, je näber man von den Polen nad) 
dem Aequator fonmt, werden baufiger, und fonnen in der nörd- 
lihen Erd⸗Halbkugel wie mitttäglihe Formen angefeben werden, 
4 B. die Farbe Kräuter, Pappel, Farbe-Ginſter, Wolfsmilch- 
Kraut, Cypern⸗GOras, Binfe, Vanille, Heide-Kraut, Stern: 
Blume, Tanne, Wachholder ıc. 

Andere dagegen erreichen ihr Marimum im der gemäßigten 
Zone felbft, und nehmen gegen den Aequator gleihmägig ab, 
fo wie gegen die Pole, wie die Salbey-Arten, Weiden, Eichen, 
Ulmen, Rettig, Kobl, Fenchel und andere. Es it bekannt, 





Phanerogamen in der 





| Planzen:Familien nach Ana: 


beißen Zone | gemäß, Zone 
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ui ; logie der Formen, 
J —— | 1 
Pl, 7 ı 10-14" | 
Mh — 
uf “u i Geſchlechtsloſe von blos zel: 
Rh Fi ligem Baue ...... 1 511: 2.1.8.3 
—4 Farren⸗Kräuter. ..... — 1: 601— 
Wi I Monofotnledenen. .... 1 6|1: 411: 
"MM Binfen-Gwähle..... 1: 4m |1: 9011: 
j „ Enverngradartige . 2... 1: @ /1: »i1: 
4 Graͤſer ..... 12, 1311: 12113 
yo Spelzbluͤthige. er... 1: 1.1418 611 
rs | £ipven-Blumen . . .... I: 0)1: 23511: 
9 Heidenartige und Rhodo— 
dendra.......... 1 130 |1: 100 J1: 
Zufanmengefegtblütbige 1: 6/1: 8/1: 
Farberrötheartige..... 1: 911: W711: 
Dolden-Pflanzen ..... 1: 2000 1: 30 |1: 
Kremzblütbige. 2... + > 1:3000 |1: 18 |1: 
| Malvenblütbige. ... +» 1: 50)1: 2%0 
| Hülfentragende TE 1 12/1: 1811: 
Wolfsmilchartige . . . +» » 35141: 8011: 
Käschentragende 2...» soo |j1: 45 |1: 


Aus diefer Ueberſicht gebt deutlih hervor, wie in der or- 
ganiſchen Natur die Formen fonftante Verbältniſſe unter den— 
felben varallel:ifotbermifchen Linien (d. b. unter Bögen, melde 
durch Punkte der Erde gezogen werden, die einer gleihen Warme 
genießen) offenbaren, Die großartigen Pflanzen machen in Enge 
land zz, in Franfreih „y und in Norbamerifa „, der Ge— 
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Verbältnig zu ber Gefommtzahl der 


Falten Zone 
Mitteltentp. 
0—1° 


daß die drei Icht genannten Familien in den Ebenen der beifen 
Zone fat gänzlich verſchwinden, und ſich jenfeitd des Polar 


kreiſes feine Pappeln befinden. 
Zur Kenntniß der berrfchenden Zablen:Verbältniffe und der 


tbeilweifen Ausnahmen, welche dad Geſetz der Verteilung der 
Mlanzens Formen erleidet, gelangt man nur durch mühfame 
Unterfirhungen und Zufammenftellung und durch Vereinigung 
einer großen Menge von Beobachtungen. in folhes Geſetz 
weifer folgende allgemeine Tabelle in ſechszehn Pflanzen-Fami⸗ 
lien nad, welche im der beißen, gemäßigten und falten Zone 
verbreitet find. . 


3 — 


Beſondere Bemerkungen und Verhältniſſe. 


Mooſe, Flechten, Pilze, Schwämme. 
| 


1 

25 | In Deutfhl, 1: 48, in Frankr. 1: 73, 

3 " unbeft. „ 4: inRordam.i1: 4 
25 " 1: 04, " 1: 86 \ 

9 " j3 15, " 1: 937 | 
10 " 1:13, v„» 1:8 

4 Diefe entbalten die 3 vorbergebenden. 
70 | In Dentfhl, 1: 28, in Frankr. 1: 24, inNordam, 1: 0 
25 „ 1:90, . 1195 . 1 36 
13 1: 8, « 1: 7, « % 6| 
80 1: 70, «„ 1: 73 " = 
60 " — 1: 34, u 1: 57 
24 ” 1: 18, " 1: 19, " 1: 2) 

" 1:233, „ 1:14, # 1:125 

35 [2 1:-18, 7 1: 16, ” 1: 19! 
500 2 1:100, u 1: 70, " m 
20  v» 1:40, ».1:90, 2*8 


Die Pflanzen mit Spelz-Blüthen machen in Deutſchland 
#4, in Franfreih 4, in Nordamerifa und, nad) den lehrreichen 
Beobachtungen Bromm's, auch im Neu⸗Holland 4 der dafelbfl 
befannten Phanerogamen qus, * 


Gortfegung folgt). 
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Ueber den mittleren Gang des Barometerd und. Ther— 
mometerd und über bie Uebereinftimmung verfchiedener 
Berhältniffe beiderlei Beobachtungen. 


Die Ermittelung der mittleren Jahred: Temperatur nimmt 
in den meueften Zeiten die Beobahtungen der Natur-Forſcher 
um fo mehr in Anfpruch, ald fie nicht nur auf die Vegetation 
überhaupt, fondern vorzüglid auf den Gefundbeitd-Zuftand ber 
Menſchen wefentlihen Einfluß ausübt. Wir baben und ans 
derwärtd darüber näher verbreitet, und die Abbängigfeit der 
Zemperatire überhaupt *) und die Urfachen der Veränderungen 
und Gefihtöpunfte ihred Ganges genauer bezeichnet. 

Für folhe Mitteltemperaturen muß eine Vergleihung mit 
dent verfchiedenen Stande des Barometerd um fo intereffanter 
und belehrender fein, ald man dadurch um fo leichter in den 
Stand geſetzt wird, über die Himatologifhen Ver haͤltniſſe einer 
Gegend zuwerläffigere Reſultate zu gewinnen, und allmählich zur 
größeren Sicherftellung einer Sache zu gelangen, welche für das 
Gefammtverbältnig der menfchlihen Betriebfamfeit, namentlich 
für die Forft: und Land» Wirtbidhaft, von bober Wichtigkeit if. 

Aus einer Dergleihung mehrjähriger barometrifher und 
thermometrifcher Beobachtungen gelangt man fehr einfach zur 
Ueberzeugung, wie der jährliche Gang des Drudes mit dem 
der Wärme der atmoſphäriſchen Luft faſt gleihen Schritt hält, 
obgleich die Zablen dieſes nicht fo unveränderlih zu erfennen 
geben. Jeder Ort bat feinen von der geograpbifchen Lage und 
Höhe über der Meeres: Fläche abhängigen befonderen Gang, fowohl 
des Barometerd ald ded Thermometerd, Die mittlere Veraͤnde— 
rung ded BarometersStandes, nämlih die Differenz zwijchen 


*) Zeitihrift für das Forſtweſen, 7. Bd. I. Heft. 
Gang der Temperatur in 
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Juni. 


11,49 | 16,93 | 19,17 | 22,49 ; 
11,17 | 1660 | 18.93 | 22,06 1303 | 628 | 26 
10,95 | 16,22 | 18,58 | 21.65 1342 | 615 | 261 
10,57 | 16,05 | 18,54 | 21,34 1318 | 6.04 | 25: 
10,20 | 16,26 | 18,94 | 21,80 12.94 | 5.95 ER 
10,25 | 17,52 | 2040 | 23.47 1300 | 587 | 230 
10,76 | 19,14 | 21,83 | 25,36 30 | 5 7 | 29, 
11,47 | 2026 | 22,74 | 2637 1391 | 652 | 230 
13:56 |- 2000 | zuea.| 2310 1469 | 750 | 233 
1 | 2209 | 24.00.| 28,92 1558 | 874 | 2% 
H u 2. ‚85 24,7 2 29,52 161 m 8, 14 4,16 
‚2 | 23,39 | 25.08 | 3001 Tran; 
7 } Y ri 


dem böchften und niedrigften Barometer-Stande in jedem Mo— 
mate halbirt, wird durch die geographiſche Breite und Länge, 
vom Meered:Abftand und andern Erfheinungen bedingt. 

Die mittlere barometrifhe Veränderung wachſt mit der 
geographifchen Breite, und während fie unter dem Mequator 
und zwijchen den Wendefreifen gegen 0,5 bis 2 par. Tinten 
beträgt, fteigt fie in der Näbe der Wendekreiſe fhen bis zw 
4 Finien, und in der gemäßigten Zone von 5 bid zu 16 Li— 
nien. In der gemäßigten Zone und befonderd in den böberen 
Breiten unterliegen die Barometer» Bebungen ftetd mehr oder 
weniger dem Einfluffe der Witterung, befonderd der Winde, * 
Aus den täglichen Beobachtungen it man endlich zum mittles 
ren Barometer:Stand der Monate und des Jahres gelangt. 

Aehnlich vwerbält es fih mit dem Gange der Wärme, 
welcher im ihrem täglichen Mittel zu allen Stunden des Tages 
fait völlig iſt und fi im dem vier Jahreszeiten ziemlich gleich 
bleibt, mit dem Unterſchiede, daß das Minimum im Sommer 
früher als im Winter eintrifft. Gemäß vieler zu Yadua und Leith 
in Suͤdſchottland angeflellter Beobachtungen ift nach einem jährs 
lichen Mittel die fältefte Stunde um 5 Uhr Morgens, und bie 
wärmfte Stunde nah den Beobachtungen zu Padua um 2 Uhr, 
nach den zu Leith um 3 Ubr Nachmittags. Am ftärkiten feige 
das Thermometer einige Stunden nah dem Minimum, und 
fallt am meiften einige Stunden nad dem Marimum; auch 
nimmt die Wärme in 9 bis 10 Stunden zu und in 14 bis 
15 Stunden ab. Ueber diefen täglichen mittleren Gang der 
Wärme dürfte folgende Tabelle Die intereffanteften Aufſchlüſſe 
darbieten. 


*) Diele Verbäftniffe baben wir in einem befonderen Aufinge 
gewürdigt, der bald zum Abdrucke kommen fol. 


ben Stunden Vormittags: 


































Zuli. Auguſt. Serttr. | Oktober, | Norbr. Dechr, 
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die meiften Alligatoren beifammen fein mußten. Die Truppen 
ftellten ſich in drei parallelen, zehn bis zwölf Fuß von einander ent» 
fernten Reiben quer durch den Kanal auf, fo daß ein jeter Spiel 
raum genug batte, feine Lanze zu handhaben. Der Kanal mogte 
mitten in der Strömung, wenn bier von einer Strömung überhaupt 
die Rede fein könnte, vier bis fünf Fuß Tiefe haben. So lange dad 
Waffer nicht getrübt war, hielt e# in der Farbe die Mitte zwifchen 









Mannichfaltige®. 





Die Alligatoren- oder Krokodillen-Jagd. 
(Dentwirdigteiten und Reifen des Kapitänd Ballt-HaM). 
Die nachbeſchriebene Alligatoren-Jagd ward auf Ceylon, zur 


Beluftigung des Admirald Sir Samuel Hood, von einem Korps 
Malayen in engliihem Dienfte ausgeführt. 

Frübzeitig ward der Trupp, aus Damen, einer Menge Roth: 
röde und Blaujaden beftebend, geweckt, um zu unferer Erperition 
aufzubrechen. Der Admiral war, feiner Gewohnheit nad, eher, als 
die Anderen, im Zeuge und zu Roß, und las allen ben Tert, die 
ſich noch ſchlaftrunken die Augen rieben und es vielleicht noch febr 
in Zweifel jogen, ob die Zuflbarkeit der Jagd das große Opfer, fo 
früh das Bett zu verlafen, aufwiegen werde. In Indien fann man 
nicht, wie in andern Pändern, fagen, wann man aufbrechen will. 
Man risfirte nicht, eine Partie zu fpät zu beginnen, bei welcher 
Eir Samuel Hood an ber Spige ftand; auch begann der Tag kaum 
zu grauen, als wir fchon alle anf dem Schauplage der Aktion ver 
famnmelt waren. Das Terrain war mehrere Stunden weit, fo 
eben wie ein Sumpf; bier und dort zeigten fih in der @bene kleine 
ſtehende Scen, die durch Bäche oder Kanäle mit einander verbuns 
ten waren, deren Gewäſſer fih über den Schlammbetten wilden 
Ufern, die mit dicken Gräfern. befegt waren und aus welchen dichte 
Schwaͤrme von Muskitos aufftiegen, faum bewegten. Die eifige 
Mergenluft war fo did und burchdringend, daß ſelbſt derjenige, 
der fih der ſtaͤrkſten Leibes Konſtitution bewußt war, fih des Ge— 
dankens an Fieber, Koliten und dem ganzen Troß von Krankheiten 


nicht erwehren fonnte, Die abgebärteten Soldaten des Landes, bie | 


troß der Miasmen die Nacht auf der Erde zugebracht hatten, hatten 
fh in Reih' und Glied anfgeftellt, um den Admiral zu empfangen, 
und bildeten ibm eine fonderbare Ehren⸗Garde. Das ganze Regiment 
batte feine iniform und feine anderen Kleidungeſtücke bis auf ein 
Paar kurze Beinkleider und eine Art von Sandalen abgelegt, Statt 
ber Gewehre führte ein jeder eine ungefähr ſechs Fuß lange Stange, 
auf die er das Bajonnett ſeines Gewehres geftett hatte. Eine zweite 
Waffe diefer Krieger war der fo gefürcdtete malapiidhe Eric, ein 
Meiner Dolh, dem pweiſchneidigen Schwerdte ubnlih, womit Ras 
phael auf feinem Bilde von ber Austreibung unferer eriten Eltern 
aus dem Paradiefe den Erzengel ausgerüftet bat. 


Sobald der Oberbefehlehaber auf dem Terrain erfchienen mar, 
ward dad Megiment in zwei Hauptfores und eine Reſerve einge: 
tbeilt, Die beiden Kolonnen nahmen, die eine jur Rechten, die an: 
dere zur Linken, verfchiedene Punkte in einem der Kanäle ein, von 
melden ich Schon gefagt habe, daß fle [bie verichiedenen See'n oder 
Teiche in der Ebene mit einander verbinden. Diefe ungefähr eine 
Meile weit von einanter poſtirten Detaſchements ſchloſſen einen 
Raum ein, In welchem nach gewiſſen Anzeihen, die nur allein den 
diefer Beluftigung leidenſchaftlich ergebenen Malayen befannt waren, 
Ä —. — — 






Dinte und Kaffee; ſobald aber die dreifache Linie der Malayen ſich 
in Bewegung geſetzt und ben Schlamm aufgerührt hatte, da ſah das 
Waller einer Erbien-Mafle ähnlich. 


Als Alles bereit war, fließen die Soldaten ihre Lanzen vor ih 
bin in den Schlamm, und zwar, wenn mic mein Gedachtniß nicht 
trügt, bergeftalt, daß jeder die eigene Waffe mit der bes Nachbarn 
Preuzte; auf bad Kommando: vorwärts! ſetzten fie fih in Marſch und 
ftießen dabei ein fanggedehntes und fo furchtbares Kriegsgeſchrei aus, 
daß allen Bewohnern der Erde das Blut vor Schtecken hätte gerins 
nen können. Da die beiden Divifionen ber einbrechenden Armer, 
oon den beiden entgegengelegten Enden vorrüdend, ſich allmählich 
einander in geſchloſſenen Kolonnen mäberten, dabei aus Leibeskräf⸗ 
ten fchrieen ımd ibre Lanzen tief in den Schlamm ftießen, fo flüd» 
teten die erſchreckten Alligatoren fih natürlich nach dem noch freien 
Eentrum. Im Algemeinen batten die Alligatoren oder Krokodille 
Juſtinkt genug, fid vor ihren Verfolgern fo fhnell, wie möglich, nad 
der Mitte des Kanals zu retiriren; einzeln Febrte fih aber eins bie: 
fer Ungeheuer, durch den Lärm betäubt oder burch einen Lanjenſtich 
gereist, auch wohl um und ſchoß zwilhen die erfte, die pweite, ja 
ſelbſt die dritte Reihe der Piqueurs hinein. Gin folder Fall, der 
gemöhnlihe Jäger menig angeiprohen haben mögte, gemährte 
den Malayen die größte Luft. Am die unglückliche Anmbibie, die 
ed gewagt hatte, diefe Barrierg zu überfdweiten, bildete ſich ſchnell 
ein doppelter Kreis von Soldaten. Durch zabllofe, fräftige Bajon 
nettenftöße und durd den Druck von einigen Dugend Füßen ward 
dad arme Tbier oft am Boten des Kanals niedergebalten, und 
wenn ed ein Mal in diefer Stellung war, fo mußte es, bald erſtickt, 
balb durd feine Wunden getödtet, bald feinem Geift aufgeben, 

Die armen Sumpf Bewohner batten nur bie Wahl zwiſchen der 
Charybdis und der Scylla, und ich fchänte mich faſt des Geftändnifs 
ſes, mit welcher barbariichen Luft mir vom Sande aus und an der 
Angft der unglücklichen Geſchöpfe weideten, die nur dem einen Feinde 
entcannen, um dem andern in die Hände zu fallen. aut jubelten 
die eingebornen Zuſchauer, aid die beiden Truppen-Korps, bie von 
den beiden entgegengelegten Geiten vorrüdten, mur neh hun⸗ 
dert Klafter weit von einander entfernt waren, Der Zwiſchenraum 
war nun Überreictic mit Alligatoren angefitllt, die in der größten 
Angſt von einer Seite zur andern ſchwammen, ſich bald in die Tiefe 
ftürzten, bald ibre mit Schlamm bedeckte Schnauje hoch emporreds 
ten, zuweilen auch einen verzweifelten müthigen Angriff unter 
nabmen. 


(Schluß folgt). 





Rebafteur: Forftmeifter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt u M. 
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Allge 


Ueber die Beziehungen, welche in der Vertheilung der 
Pflanzens Formen beobachtet werden. 
(Rortfegung.) 


Auf der anderm Seite bilden die Leguminos® in Deutſch⸗ 
fand „g, in Franfreih „I, und in Nordamerika „', aller pbar 
nerogamifchen Gewächſe. Die langen mit zufammengefeßten 
Blumen nebmen in der nörblichten Hälfte des neuen Kontinen- 
tes etwas zu; denn nah ber Flora von Purſch machen fie 
zwifchen den Parallelfreifen von Georgien und Bolton z, in 
Deutihland aber 4 und in Frankreich 4 ber allgemeinen Zabl 
der Difenbläthigen aus. 

In ‚der ganzen gemäßigten Zone bilden die Spelzblütbigen 
und Iufammengefeßten zuſammen genomnten obngefähr 4; Diele 
beiden nebſt den Kreuzblütbigen und Hülfen:Früdten zufammen, 
mit Ausfhluß der Arpptogamen, 4 des Ganzen. 

Es gebt aus dieſen Unterfuchungen bervor, daf bie For 
men der organifirten Weſen in einer gegenfeitigen Abhängigkeit 
son einander ſtehen und fih nach fonftanten und leicht aufzu⸗ 
findenden Gefegen begrängen. Kennt man auf irgend einem 
Puntte der Erde die Zahl der Arten, welche dafelbit aud einer 
der großen Familie der Speljblüthigen, Zufammengejeßten, Kreuz 
blütbigen, Hülſen⸗Früchte w. ſ. w. wild wachen, fo kann man 
mit großer Wabrſcheinlichkeit die Gefammtzahl der Phaneroga- 
men und die Zahl der Arten einzelner Hauptgruppen angeben, 

So kann man z. B. von der Kenntniß von Cyperaceis 
und Compositis unter der gemäßigten Zone auf die der Gräfer 
und Dülfen-Planzen ſchließen *). 


*) Die Zahl ber befchriebenen ober doch in ben europäi 

j repäifchen : 
barien befindlihen Pilanzen- Arten befäuft fih auf re — * 
6000 geſchlechtslos ſind. In dieſer Summe ſind die 3000 neuen Arten 
phanerogamiſcher Pflanzen begriffen, welche durch Dumboldt und 





im Journaf für's Forſtweſen diefer Zeitung, 


24. Detober 1834. 


meine 


Forst- und Jagd-Seitung. 
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Um ſich die Verſchiedenbeiten zu erflären, welde nad der 
obigen Tabelle in ben Verbältniffen der Vegetation Deutſch⸗ 
land's, Franfreidy'3 und Nordamerifa'd Statt finden, muß man 
auf die Klimate diefer Länder Ruͤckſicht nehmen. Go erſtreckt 
ſich Frankreich von 42030 bis nach 510 nördl. Breite. In 
ibm iſt die jährlihe Mitteltemperatur 10,5 bis 17°, und bie 
mittlere Wärme der Sommers Monate 19 bis 24°. 

Deutſchland liegt zwiſchen 46° und 54° der nördl, Breite, 
und bat an feinen Grängen eine mittlere Wärme von 8° bia 
49,5%; die mittlere Wärme der Sommer: Monate beläuft ſich 
auf 189% bis 21°. Nordamerifa bietet bei feiner fehr großen 
Ausdehnung mebrere Klimate dar ”), 

Purſch lehrt und 2900 Phanerogamen fennen, welche zwi⸗ 
ſchen dem 35. bis 44. Breite-Grade und einer mittleren jährs 
lichen Temperatur von 7° bid 16° wachen. Die Flora Nordame⸗ 
rita's ift aus mehreren verſchiedenen Floren zufammengefeßt: 
die füdlihen Gegenden baben einen Ueberfluß an Malven⸗ und 
zufammengefeßten Blumen; bie nörblihen, welche viel kälter 
find, als die europäifhen Länder unter denfelben Breite Gras 
den, bereichern die Flora dagegen mit Rhedodendren, kätzchen⸗ 
tragenden Pflanzen und Zapfen-Bäumen. Die Relfen-Familie, 
die Dolden:Gewähle und die Kreuzblüthigen find im Allges 
meinen in Norbamerifa feltener, ald in der gemäßigten Zone 
des alten Kontinentes, 


Bonpland aus Amerifa herüber gebracht wurden. Frankreich zählt 
nah Decandolle 3645 Phanerogamen, woron 460. fpelzblüthige, 
40 sufsmmengefegte, 230 bülfenfruchtartige u. f. w. In Bayeland 
gibt es nur 497 Pllanzen mit deutlichem Geſchlechte, unter mel 
> — — 14 hulſenfruchtartige, 23 = 
=, eihen: und ulmenartige u. ſ. w. 
sur — Geographie des plantes etc. par —— er rg 
) Man vergleiche hierüber verſchiedene Aufjäge über Temperatur 
A. d. R. 
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Diefe konſtanten Verhältniſſe, melde man in den Ebenen | eitium, Espeletia, Aster, Bacharis) und die Relfen-Familie 
vom Yequator bis gu den Polen findet, begegnen dem Beob- | (Arenaria, Stellaria). 
achter auch am der Graͤuze des ewigen Schnees auf den Gipfeln 2) In der gemäßigten Zone berrfhen: bie Zufommenge 
der Gebirge, Man kann im Allgemeinen annehmen, daß auf | febten (Senecio, Leontodon, Aster, Hieracium); die Rel: 
ben Eondilleren der heißen Zone die nördlichen Formen gemei- | fen-Blumen (Cerasium, Cheleria, Silene) und die Kreuz 
mer werden. Go fieht man in Quito, auf dem Rüden der | Blumen (Draba, Lepidium, Sisymbrium). 
Anden, die Heiden, Rhododendra und Gräfer vorherrſchen. 3) In der kalten Zone dagegen die Nelten (Stellaria, Al- 
Im Gegentheile werden die Lippen Blumen, die Rubiaceae, | sine); die Deidenartigen ( Andromeda) und Ranunfelartigen. 
Malven und Wolfsmild Arten dafelbit fo felten, als fie in Diefe Unterfuchungen über dad Gefeß der Verbreitung 
Lappland find. der Formen führten natürlich. auf die Frage: Ob es Gewächſe 
In Rüdfiht auf die Zufammengefegten aber und auf die | gebe, welche dem beiden Kontinenten gemeinfhaftlih zukommen? 
Barren tritt kein ähnliches Verhältniß ein; die erfteren find | Diefe Frage erregt um fo mehr Intereſſe, ald fie unmittelbar 
baufig auf dem Rüden der Anden, während die legteren fid | eines der wichtigften Probleme der Zoonemie berührt. 
allmählich verlieren, wenn man über 10,800 Fuß in die Höbe Mar weiß feit langer Zeit — und dieſes ift eines der fchön: 
gelangt. ften Refultate der Geographie der Thiere — daß fein Duadru: 
Auch iſt das Klima der Anden dem des nördlichen Eu: | ped, fein Landvogel und, wie es ſich aus den Unterfuchungen 
ropa me im Bezug auf die mittlere Temperatur des ganzen Latreille's zu ergeben fheint, kaum irgend ein Infekt dem Aequa— 
Jahres ähnlich. Die Vertheilung der Wärme in den verfchie: torial-Gegenden der beiden Kontinente eigen iſt. Cuvier hat 
denen Jahredsgeiten ift eine andere und Äufert einen mädhtiges | fi durch treffende Beobachtungen überzeugt, daß dieſe Regel 
ven Einfluß auf die Erfheinungen der Vegetation. Im Allges | felbit in Bezug auf die Neptilien Statt findet. Er bat er: 
meinen find nad Humboldt's Unterfuhungen diejenigen For | wiefen, daß die Boa constrietor nur Anerifa eigentbümlic 
men, welche unter den Alpen: Planen bereichen : it, und daß die Boae (Mafferfhlangen) von der Größe, daß 
1) in der beißen Zone die Gräfer (Aegopoion, Podo- | fie aud einen Ochſen verfhlingen fönnen, der alten Welt Pytbo: 
‚senmum, Deyeuxia, Avena); die Zufammengefegten (Cal. | nen find, (Fortſetzung folat). 


Ueber den mittleren Gang des Barometerd und Thermometers und über die Uebereinſtimmung verfchiedener 
Berhältniffe beiderlei Beobachtungen, 
(Fortfegung,) 


Gang der Temperatur in den Stunden Nachmittags, 


Tages: = ? R . a 
uien, Danuar. — März | April, Mai, Suni, Auguf, | Sertor. | Oftober, 








1 Ur | 5,44 15.13 | 23,57 | 25,10 | 30,47 | 26,07 | a1,s6 | 17,10 I1o,75 | 621 
2 „| 560 15.43 | 23,65 | 25,21 | 30,73 | 27,45 21.03 1743 10,92 | 6,4 
159 15,70 | 23,65 | 25,17 | 3048 | 27,55 | 21.97 | 17.47 11050. | 594 
4; ag 15,85 | 23,31 | 24,68 | 29,59 | 26,83 | 2135 | 1734 1 964 | 397 
>. | 280 15,50 | 22,57 | 23,93 | 29,11 | 25,90 | 20.38 | 1623 | 864 | 476 
6 ji 445 ‚4402 | 2147 | 23,18 | 27,82 | 24,46 | 19,42 | 1560 | 702 | 405 
7 N 14,43 | 20,29 | 22,08 | 26,64 | 23.19 18,60 | 15,09 | 7,58 | 4,03 
8. | 380 1862 | 20,14 | 21,45 | 2480 | 22,17 | 18,50 | 1480 | 732 | 379 
0.138 y 1859 2021 a. — 18,09 14597412352 
= 9 8,17 ‚7 , ‚09 | 17,6 
1. | 388 1228 | 17,78 | 19,61 | 23,39 | 2057 | 1733 1307 8.66 310 
2 1197 | 1744 1 1931 1 23,02 | 20,00 | 1008 | 1394 | 658 | 207 


Das arithmetifche Mittel aller 24 Stunden beträgt: 


I ja | as | a7 | 13.08 | 19,07 | 21,08 | 26,06 | 22,70 |1838 | 1402 | 7,3 | 384 | 
m —— —— —— 





Arithmetifches Mittel ber 4 Jahreszeiten und bes Jahres in ben 24 Stunden. 







Bormitttags, 


Tages⸗ 


ſtunden. WinterFrühling. Sommer. | Herbſt. 





3,32 11,68 20,54 12,22 
3,17 11,33 20,14 11,99 
3,02 11,04 19,74 11,78 
2,91 10,75 19,46 11,56 
19,7 11,31 
2,58 10,98 21,00 11,36 
2,45 11,77 22,57 11,70 
2,69 12,97 23,72 12,61 
3,38 13,69 25,48 .| 13,83 
10 4,24 14,80 26,03 14,66 
11 5,08 15,25 26,67 
12 5,70 15,80 7,20 


Dauptmittel aus allen Mitteln ift . 


Sa Om we 
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Um aber dieſe Tabelle, deren Temperatur-Grade nach 
der Eenteflmalfeale berechnet find, einfach gebrauchen zu fön- 
nen, muß man folgende Geſichts-Punlte berückſichtigen, umd zur 
Beftimmung des and je zu belichigen Stunden des Tags über 
die Temperatur angeftellten Beobahtungen zu berechnenden 
Mittels alfo verfahren: . 

1) In der Tafel ſucht man die jenen Beobachtungs⸗Stun⸗ 
den entſprechenden Temperaturen, nimmt von ihnen das Mit: 
tel, und ziebt von diefem das Mittel aller 24 Stunden ab. 

9) Das Zeihen der bierdurd erbaltenen Differenz veräns 
dert man, und abbirt fie zum Medium der beobachteten There 
mometer-Stände, wobei man aber die Grade, wenn man nicht 
nad) der 100theiligen Scala beobachtete, erft in legtere vers 
wandeln muß. 

Dat man 3. B. im Janıtar um 8 und 12 Uhr Bormits 
tags, um 2 und 6 Uhr Nachmittags und um 10 Uhr Abends 
nad Reaumur'ſcher Scala besbachtet, fo wird nad obigen Ge: 








fiht3;- Punkten : 
Beobachtete entſprechende Temperatur der Tabelle: 
5,30 Reaum. 2,37°E, um S Ubr 
6,0 [7 4,94 ”" ’ 12 [77 
5,0 [73 . 5,60 r [73 2 „ 
3,1 [77 4,45 77 " 6 77 
2A u 349 „ „ 10 „ 
Re ee 
Summe 22,8 205 
Med, 4,76 417 


Medium der 24 Stunden ift 3,71 fubtrabirt 
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Nachmitttags. 





Winter. Frühling. | Sommer. Herbſt. Sahr. 








6,12 16,12 27,54 16,47 16,56 
6,31 16,33 27,79 16,76 16,79 
6,14 16,48 27,7: 16,55 11,75 
5,7 16.28 27,03 16,11 16,27 
5,22 15,85 26,31 15,08 15,Ö1 
4,86 15,13 25,15 14,31 1-4,56 
4,60 14,45 23,97 13,76 14.19 
4,34 14,01 22,81 13,56 13,65 
21,96 13,27 13,12 
384 12,76 21,61 12,92 12,8 
12,40 21,19 12,69 12,43 
12,08 20,78 12,39 12,19 


4,15 13,57 23,59 13,65 | 13,75 





















Diefe 0,57% R. von obigem Beobachtungs-Medium zu 
4,76 abgezogen, giebt 4,76 — 0,37 = 4,39 R. ald mir 
lere Wärme ded Beobahtungd:Taged im Januar. *) 

Sp wie der Gang der Wärme fih im Tage gefekminin 
ändert, fo ift es auch bei dem Drude ber Luft der Hall; 1 
doch fallen die Unterfchiede für die verſchiedenen Tayer, Zeiten 


U 


* 


nicht fo anſchaulich in die Augen, wie jene der Warme. us 
den folgenden Ueberſichten wird man jedoch einfach erlennen, 
wie Die mittleren Barometer-Höhen mit den Thermometer: 
Ständen der Art zufammenbängen, daß jene vom Aequatoer 
nach den Polen bin zunehmen, biefe aber abnehmen: 











— a2 iſt mittlerer Yarometer- Stand | Thermometer Stand 
0° 337,000 Linien 25,70 C. 
10 337,056 „ DR 
20 337,218 „ ET 
30 337,405 „ 224 „ 
40 337,769 185.0 „ 
50 338,003  „ 19. 
60 338,397 „ 59. 
70 338,04 „ 00. 
80 338,802 „ —— 
90 338,862 „ 





r u” pas hen - —— in einem beſonderen Auſagt 
— : 3 ; Ausdehnung meteorofsgiicher Nies 
—— ei befonderer Beziehung auf ten ——— = 
möglihft —— ſtreben, dieſe Gegenftände der Rlimatologie 
wird altann te ich zu machen. Aus dem werihiedenen Tateilcn 

Asdann der aufmerfiame Korftwirth die au ienemllßenhahtun 








nimmt eben fo vom März bis Juli wieder ab. Hiervon gibt 
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Diefe Uebereinftimmung ergibt ſich auch aus dem jährli | ganzen Jahres, wovon und folgende ahtjährige Beobachtungen 
hen böchften, niedrigften und mittleren Ständen des Barome- | zu Wien in ihren Mitteln überzeugen: 
terd und Thermometerd der einzelnen Monate während bed j 






Barometerftände in par. Zoll. 





Thermometerftände in Grade R. 
Hochſter. Tieffter. Mittlerer. 














Monate, Hoͤchſter. Tieffter. Mittlerer. 






























































Januar..... 38,180 27,045 27,601 6,7 -8,61 - 0,88 
Tchruar - 2 2 2 er 1 238,099 7,136 27,689 8,29 731 0,02 
Mi 2 2 22200 »| 27,984 26,996 27,545 15,20 -3,41 4AT 
Kol. 2 2 2 2 202 +1 97,918 7,109 297,535 19,50 1,67 9,14 
Mai... 2090 27214 27,541 22,27 5,56 12,88 
Be ee 7768 27,249 27,592 42 ı. 85 15,42 
Wi. 2 2 2000. 0.1 97809 27,348 27,585 26,92 10,41 17,23 
Auuft 2 2 2 0 0.1 9784 | 97,377 27,593 25,07 10,70 16,35 
September . . > =» + | 97,900 27,253 27,635 21,65 6,14 13,41 
Ditober -. - = =» 2. 1 97,954 7,064 7,619 16,81 1,76 881 
November . 2 2 2 2..1| 97,978 7,109 27,592 11,21 2,56 4,02 
December 2 2 2 2 2.1 238,058 27,109 27,591 9,95 „4,39 2,20 





Dad Mittel aus allen Beob: , 
ahtungen beträgt...» » Di er 27,594 





Aus diefer Ueberfiht erkennt man, daf der mittlere Luft: 
druck im Februar am größten, im April aber am Fleinften 
if, und der mittlere Stand zwifchen diefen beiden im Auguft | nate find, welche fowohl in ihren Marimid ald Minimid gang 
Statt findet, und ber gefundene mittlere Barometer: Stand | übereinftimmen und in welchen die mittlere jährliche Wärme 
desjelben dem allgemeinen mittleren Barometer» Stande voll: | eintrifft. Nur örtliche Urſachen, welche mit den merfwürdigen 
kommen gleih if. Die mittlere Variation des Luft-Drudes, | Modifitationen der oberen Luftftröme zufammenbangen, wie &. 
d. h. die Differenz aus dem höchſten und tiefften Stande jedes | von Buch zuerft gefunden bat, fünnen dad Marimum der ' 
Monates, beträgt im Durchſchnitte 9 Einien; ferner iſt die | Wärme verfpäten und den Dftober verfeßen. *) 
monatliche Variation im März am größten, im Zuli am Bergleihen wir die verſchiedenen Beobachtungen über dem 
fleinften; fle fleigt fat regelmäßig vom Zuli bis März und | Druc der Luft mit dem Gange der täglihen Wärme, fo ers 


balten wir ald Dauptrefultat, gemäß deffen die für die Meteo: 
rologie jo wichtige Wabrbeit erfannt wird: daß die Minima 


ratur am nächften überein. Hier, wie überall, findet man, mit 
wenigen Annahmen, daß April und Dftober diejenigen Mor 


und folgende Ueberfiht einen anfhaulihen Beweis: 





Monate, RBariation Monate. Rariation des Luft-Druckes gleichmäßig mit den fälteften und wärmften 
Januar 0,955 Zole Juli 0,461 Zolle Stunden der Nacht und des Tages zuſammentreffen; woraus 
Februar 0,063 8, Auguft 00T u ſich ein inniger Zufammenbang der barometrifchen mit den ther⸗ 
März 0,988 „ September 0,647 „ momefrifchen Veränderungen des Tages, der Monate und dei 
April 0,809 „ DOftober 0890 „ Jahres ergibt. 

Mai 0556 „ November 0,869 „ 

uni 0,519 „ December 0,949 


m i ) eb tali 
Tür die mittlere Temperatur find Januar und Februar PPRSE- Ueber bie vorzügfihflen Irfachen der Temperatur und Ge⸗ 


Punkte ihres Ganges auf der Ert⸗Oberflaͤche haben wir und in 
diejenigen Monate, in welden jene am niedrigften, Juni und | einem beionderen Auffage näber erlärt; —— befindet ſich in den 
Zuli aber diejenigen, im welchen file am döchſten iſtz die des Händen der verchrlidhen Redaktion diefer Zeitung, 


Dftober und Auguft ffimmt mit der mittleren Jahres⸗Tempe⸗ 


— Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Franfur a. 
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Ueber die Beziehungen, weldye in ber Vertheilung der 
Pflanzen: Formen beobachtet werben. 
(Shluf.) 


Bezüglich der Gegenden auferbalb der MWendefreife hat 
Büffon die Zahl der Thiere, welhe Europa, Amerifa und dem 
nördlichen Aſſen gemeinfhaftlich find, über dad wahre Verbält- 
mß vermehrt angegeben. Es ift gewiß, daß der Auerochs, der 
Hieſch und dad Reh von Amerifa, fo wie dad Kaninchen, bie 
Moſchus⸗Ratte, der Fiſch-Otter, der Maulwurf, die Spigmaus, 
der Bär, die Fledermäufe, der Marder und die MWiefel Amer 
rita's von den europäiſchen Arten verfhieden find, obgleich 
Büffon dad Gegentheil behauptete. 

Es bleiben nur der Vielfraß, der Wolf, der Eis-Bär, der 
rothe Fuchs und vielleicht auch das Menntbier und das Elen— 
tbier übrig, die ſich durch feine hinreichende Charaftere von 
ben europäifhen Arten unterfcheiden. *) 

Unter den Pflanzen muß man zwiſchen denen ber Ger 
ſchlechtsloſen und denen mit Keimlappen einen Unterfchied ma» 
den, und die letztere nad ihrer Dauptabtheilung als Mono: 
fotoledonen oder Dikotyledonen betrachten. Es iſt feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, dab fih viele Moofe und Flechten, Funaria 
Nygrometrica, Lichen Nirtus, Sticta tomentosa, ero- 

eata u. f. w. zugleich im tropifhen Amerifa und in Europa 
vorfinden; unfere Derbarien beweiſen dieſ's. 

Jedoch verbält es ſich anders bei dem geſchlechtsloſen 
Pflanzen mit Spiral» Gefäßen, ald bei denen mit nur zeligem 
Baue. Die Farren und Gewächfe aus der Familie des Info: 
podium find nicht denfelben Geſetzen der Vertheilung unters 
worfen, welche bei den Moofen und Flechten wahrgenommen 





*) Bergl. Lehrb. der math. u. phyſ. Geogr. v. Reuter © 404 


werben, Morgüglich die erfterem zeigen nur fehr wenig weit 
verbreitete Arten, und bie im diefer Dinfiht angeführten Bei: 
fpiele find oft zweifelhaft. 

In Anfehung der Phanerogamen, mit Ausnahme der Rhizo- 
phora, Avicennia und einiger anderer Ufer⸗Pflanzen, fcheint 
dad Geſetz Büffon's in Beziehung auf die Difotylebonen zuzu⸗ 
treffen. Es ift durchaus falſch, was fo oft behauptet wurde, 
daß bie Gebirge. Ebenen der Eordilleren von Peru, deren 
Klima einige Hehnlihfeit mit dem von Frankreich oder Schwer 
den bat, denen, ber letzteren Länder, ähnliche Pflanzen ber» 
vorbringen. 

Die Eichen, Tannen, EibenbaumArten, Ranunkel, Rofen, 
SinausArten,. Valerianen, Meirih:Arten und die Dunger-Blu- 
men der perunianifchen und merifanifhen Anden baben unge 
fähe dieſelbe Phyſiognomie, mie die Arten der nämlichen Bat: 
tungen, welde im nördlichen Amerila, in Sibirien und Europa 
vorfommen. 

Aber alle diefe Alpen-Pflanzen der Eordilleren unterſchei⸗ 
den fih ohne Ausnahme im einer Anzahl von 3000 bis 4000, 
welche v. Humboldt unterſuchte, mwefentlih von den äbrlichen 
Arten der gemäßigten Zone des alten Kontinentes. Im Mllges 
meinen find von den Pflanzen des tropiſchen Amerifa'd nur 
Monofotpledenen und von diefen faſt ausſchließlich mr bie 
Cypern⸗ Graſer und bie wahren Gräfer beiden Welttheilen 
gemein. 

Diefe beiden Familien machen daher eine Ausnahme von 
dem fo eben erörterten allgemeinen Geſetze: daß nämlich vie 
organifhen Weſen der Mequatorials Gegenden in beiten Konti⸗ 
nenten fpecififch von einander verfhieben find, meldet für die 
Gefchihte der Kataſtrophen unfered Erd» Körpers odn großer 
Wichtigkeit it. 9) 


“r Okinas Aehuhnih ınhmähet Theif. ehiter Abſchnitt. 
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In den Prolegomenen bat von Humboldt eine genaue 
Anzeige derjenigen Monofotpledonen gegeben, welche den Ufern 
des Drenofo, Deutfchland und Oſtindien gemeinschaftlich zu⸗ 
kommen. Ihre Zahl fteigt kaum auf 20 bis 24, 3 ®. Cype- 
rus mucronatus, C. Hydra, Hypaelyptum argenteum, 
Poa Ejragrostas, Andropogon Allionüi u. f. w. 

In denjenigen Theilen von Nord: Amerika, welher außer⸗ 
balb des nördlichen Wendekreiſes liegt, if beinahe 4 der Ge: 
fammtzahl der Monos und Dikotpledenen beiden Kontinenten 
gemein. Unter 2900 Arten, welche Purſch's Flora aufzählt, 
find 390 europäifh. Zwar darf man einigen Zweifel begen, 
ſowohl im Bezug auf die Anzahl der Manzen, welche den Ans 
bauern der einen Demifphäre aus der anderen folgten, ala auch 
auf diejenigen Arten, welche nach genauerer Unterfuhung als 
neu und vorher noch unbefchrieben erkannt werden mögten, 

Doch iſt unmöglich, daß ſich dieſe Ungewißbeit auf alle 
erſtrecke, und es iſt vielmehr anzunehmen, daß ſelbſt nach ein 
dringenden Forſchungen die Zahl der Planen: Arten, welche 
der gemäßigten Zone beider Kontinente gemeinſchaftlich ange: 
boren, noch fehr beträchtlich bleiben wird. 

Rob. Brown bat neuerlich über die Planen von Neu: 
Holland ähnliche Unterfuchungen angeftellt. Won allen Mono: 
fotpledonen, welche bisher in diefem Kontinente entdeckt witrden, 
it 25 England, Franfreih und Deutſchland gemein. Bei den 
Difotpledonen ift das Verbältnig 1: 200; eim neuer Beweis, 
daß die Gräfer und Enperscei wegen der großen Schmiegſam⸗ 


kreiſe des Krebſes hinaus, mitten in der gemäßigten Zone der 
füdlihen Erd:Hälfte, 

Diefe Erfheinungen in der Geographie der Planen ber 
weifen, wie ſchwankend ift, was gewöhnlich über die beträcht: 
liche Verminderung der Temperatur in der ſuͤdlichen Erd-Häffte 
gefagt wird, ohne zwiſchen den vom Pole mehr oder weniger 
entfernten Parallelfreifen zu unterfcheiden, und auf die Ber: 
theilung der Wärme während der verfchiedenen Jahres⸗ Zeiten 
Rüdficht zu nehmen, i 

Diefe Gegenden, gegen welche ſich die Aequatorial-Formen 
hin erſtrecken, haben, wegen der ungeheuren Ausdehnung der fie 
umgebenden Meere, ein wahres Inſel⸗Klima *). 

Dom Wendefreife des Steinbodes bie zu dem Zaͤten Breites 
Grade und vielleicht noch weiter ift die mittlere jährliche Wärme, 
d. h. die Wärme: Menge, welde ein Punkt der Erd Kugel er⸗ 
bält, nicht ſehr beträchtlich verſchieden in den beiden Halbkugeln. 
Werfen wir einen Blick auf die drei Feftländer: Neu-Holland, 
Afrika und Amerika, fo finden wir, daß die mittlere jährliche 
Wärme zu Port:Jadfon unter 33051” füdlicher Breite 15,440 
Reaum., auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung unter 33035‘ 
fübliher Breite 15,5% Reaum. und zu Buenos Ayred unter 
340367 fübliher Breite 15,76% Reaum. beträgt. 

Mit Hecht kann man über diefe große Gleichheit in der 

| WärmesVertheilung unter diefen füdfihen Breiten ftaunen, Ge 
naue meteorologifche Beobachtungen bemeifen, daß man in der 
nördlichen Halbkugel unter derfelben geogr. Breite von 34° 


— 





Kapitän Cook hat im den benachbarten Meeren unter 


J fit ihrer Organiſatien am meiſten in den beiden Hemiſphären eine mittlere jährliche Wärme von 15,84% Reaum. findet. 
NE verbreitet And. Es wire zu wünfden, daß Zoologen auf ain. gay pen Süd» Pol din, vielleicht ſelbſt bis zu dem Par 
Lip ak ‚ * J Morkälter — 

pi liche Weiſe verſuchten, die Zablen-Berbältnife, die in der Ber: valleltreife von 57°, weichen die Temperaturen der beiden Dalb- 
fi Ve tbeilung der Thiere über die Erde berrfchen, aut zumitteln. kugeln weniger im Winter, als im Sommer von einander ab. 
9 J. In der ſüdlichen Demifpbäre erſtrecken ſich die Pflanzen: Die Malvinen in der füdlicen Breite von 51030‘ haben mer 
J Formen der heißen Zone weiter gegen den Pol hinab, als in niger Winter-Froͤſte, als man in Londen empfindet. 

F 8* der nördlichen. Die baumartigen Farren geben in Aſſen und Die mittlere Temperatur vom Van⸗Diemens⸗Lande ſcheint 
Kagel Amerika faum über den Wendefreis des Krebſes hinaus, wäh: ö oe ; i icht 
4 2 Ka * S . [8% Reaum. zw ſeyn; es friert daſelbſt im Winter, jedoch nic 
Si ven A .peE Faplihen DAlfte umferet Erbibegerk: Die Dickzemie ſtark genug, um die Farren / Baume und paraſttiſchen Orchideen 
ht Au antaretica, deren Stamm fid zu einer Höhe von 49 Fuß er: 3 — 

4 Meet, bis zum Van ⸗Diemens⸗Lande in der Breite vom 490 | 8 h 

4 


hinabwandert; ja ſie iſt ſogar in Neu-Seeland, in der Dasky— 


— 
Tas 


Baxy, unter gleichem Parallelfreife mit Lyon (450459, gefuns 


den worden, 
Andere, nicht weniger prachtvolle Formen, welche man für 
ausſchließliches Eigenthum der Aequatorial-Flora halten mögte, 


‚ die parafitifhen Orchideen, Epidendra, Dendrobia u. f. w 








einer Breite von 42° mitten im Winter, im Juli, dad Ther— 
mometer nicht unter + 3,96° Reaum. fallen fehen. Auf diefe 
fehr gelinden Winter folgen Sommer von einer außerordentlich 
fühlen Temperatur, 
L—m 

*) Angefübrtes Lehrbuch. Seite 401. 





j An der Suͤd⸗Spitze von Neu⸗Holland unter 42°41’ der Breite 

erhebt ſich bie Temperatur der Luft im Sommer und zur Mit: 
tag8-Stunde felten über 9,6 bis 11,2% Reaum., und an der 
Küfte von Patagonien, fo wie im benahbarten Dceane unter 
48 bis 58° der Breite ift die mittlere Temperatur bed wärm⸗ 
ften Monated nur 5,6 bis 6,49 Reaum., während fle in der 
nörblihen Halbkugel zu Peterdburg und Umeo unter 59056‘ 
und 63°50° der Breite 13,6% bis 15,2 Reaum. und oft noch 
mehr beträgt, 

Das milde Infular- Klima, welches in den füdlichen Län— 
dern zwifhen 36° und 40° der füdlichen Breite herrſcht, ers 
laubt den tropifchen Formen, über den Wendefreid des Steins 
boded hinaus zu geben. ie verfhönern einen großen Theil 
der gemäßigten Zone, und aus den Gattungen, welche die Be: 
wohner der nördlichen Halbfugel ald ausſchließliches Eigenthum 
der tropifchen Klimate betrachten, findet man viele Arten in 
der füdlihen Breite zwiſchen 35 und 38° der Breite, 


Beitrag zur Erörterung der immer mehr Berüdjichtis 
gung findenden Streitfrage: Gind Wald und Bäume 
der klimatiſchen Beichaffenbeit und daraus entjpringen: 
den Fruchtbarkeit ded Landes förderlich oder ſchädlich 
— und bedingt ihr Dafein wahre Fruchtbarkeit 
oder nicht. 
(Delonomiihe Neuigkeiten und Berhandlungen von 1834. Nro. 6). 


Allgemein it man der Ueberzengung gemefen, daß das 
Klima zu jenen Zeiten, ald Deutfcyland noch fo umfaifende, 
enggeihloifene Wälder hatte, und nur wenige Anfiedlungen, 

ie-Heine Inſeln im großen Oceane, in ibnen ftanden, viel 
rauber und Rälter gemefen fei, ald gegenwärtig, wo burd das 
Roden und Urbarmahen großer Wald-Diftrifte dem Zutritte 
der Sonnen:Strablen Eingang und dem freien Zuge der Euft 
Raum gefhafft worden; während man gegenwärtig in den 
neueften Schriften dad Dafein vieler Bäume faſt ald unent: 
behrlich zur erhöhten Fruchtbarkeit zu betrachten aufgelegt zu 
fein ſcheint. 

Wie überall, wird ſich aber-befonders auch bier dad Ueber: 
fhreiten der Mittelitrafe Gefahr bringend erweiſen, wenn 
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fender Menſchen⸗Jahl von Waldungen befreit wurden, ba biefe 
den lohnendften Ertrag erwarten ließen, die fchlechtern aber 
erft dann am die Meibe famen, als die fortwährende Junahme 
der MenfhensFabl ein ebenmäßiged Ueberfchreiten der Mit: 
telftraße, befonderd im jenen Gegenden mit befferem Boden, 
nothwendig oder beliebig machte, ja als auf Beranftaltung 
und auf Koften der Regierungen Rolonifationen Statt fanden, 
die Diefe biöherigen Wald-Gegenden immer mehr auslichteten, 
im Staatö-Daushalte aber nicht allein Die Beſorgniß leicht eins 
tretenden Dolzmangeld, fondern, wie immer mehr verlaufet, 
nunmehr aud in öfonomifcher Hinfiht dad Mißtrauen erwacht, 
daß die fehlenden MWaldungen mancher Gegenden ein Grund 
ihrer verminderten Fruchtbarkeit wären, wie man denn fogar 
fon Natır-Gründe zu finden weiß, aus welchen diefe Frucht: 
barfeitd: Abnahme höchſt wahrfcheinlich entftehen müffe, und nun 
bieraus die Notbwendigfeit berleitet, daß, wenn diefem Dinders 
niffe der Fruchtbarfeit abgebolfen werden folle, fünftig cin 
regelmäßiger Wechſel der Forft: und Feldsftultur faft unerläß- 
lich fei, 

Die Gründe, die diefe Meinung beitärfen, find kürzlich 
ungefähr folgende: 

a) mangelnde Befriedigung gegen rauhe Winde; 

b) eine höchſt wahrſcheinlich ftärfere Anziehung der Feuch⸗ 
tigkeit, nämlich ded Regens und Thaues aus der Luft, in 
Vergleich fabler Gegenden; 

©) daß vermöge der leitenden Anziebungäfraft folder reich 
mit Bäumen befegten Fluren dur Eleftricität die Fruchtbar— 
feit verbeffert werde; 

d) endlich daß duch Waldungen auch der Hagel-Schaden 
feltner werde, 

Es fei mir nun erlaubt, fo weit meine Kenntniſſe und 
Erfahrungen ausreichen, diefe einzelnen Gründe näber zu bes 
leuchten, dadurch die Nufmerffamfeit Anderer ernflliher auf 
diefen wichtigen Gegenftand zu lenken, und durch Austauſch 
der Meinungen und Anfihten der Wahrheit diefer Gründe oder 
ihrer Unbaltbarfeit früher auf die Spur zu kommen. 

Zu a) mangelnde Befriedigung gegen rauhe Winde. 

ft die Lage der Acker-Stücke fo vortheilhaft, daß der 
daran ftoßende Wald denfelben einen Schug gegen bie gewöhn— 
lichen Nord» oder die fcharfen Oft, oder folde Gebirge: Winde 


auch in andern, ald folhen Küdfihten, die nicht gerade zur 
Erörterung dieſes Gegeuftandes gehören, 
Nichts war wohl natürlicher, ald daß die reichften Bo— 


gewähret, die vermöge ihrer auf ihren Gipfelm ſich verbal: 
tenden Eismaſſen auch felbft Die fonft warmen Mittagd: oder 
minder Falten Abend⸗Winde dennoch nur Falt in's Lam? gelangen 
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Wohl gar Weberträgung eines Tolhen Luftffroms nur höchſt 
vortbeilhaft auf die Mimatifche Befchaffenheit eines ſolchen 
Ader-Stüdes einwirken werde, wenn anderd dagegen der babei 
zugleich nicht fehlende vermehrte Schatten nicht auch feinen 
mächtiger Einfluß auf diefen beffern Zuftand ausübt, und wenn 
wicht auch die in Wäldern vorherrſchende Kühle bei DVerbeffe: 
rung Mimatifcher RuftsBefhaffenbeit ihr Recht behauptet, und 
die ausſaugende Nähe jeder Waldung durch ihr weit verbrei- 
teted und nad; fultivirtem Aderland geigendes Wurzelwerk nicht 
zugleih die daran gewandten Düngmittel im ührer nächſten Um— 
gebung fait wirkungslos ſchwächt. Wie fhwer aber alle diefe 
Beforglichfeiten ohne fhon vorher gemahte Erfahrungen in 
einem Vortheil bringenden Grade bei jeder neuen Schutz⸗An⸗ 
lage vermieden, oder eined fhon in der Natur mit Wald be— 
gränzt gefundenen Acker⸗Stückes benutzt werben fünnen, obne 
nah Beſchaffenheit der Boden-Art und feiner Unterlage die 
Temperatur zu fehr erhöht oder verringert zu haben, wird je- 
dem einleuchtend erfcheinen, der mit allen diefen NRüdfichten 
mit ſich felbft nur einige Male zu Rathe gegangen ift und Die 
einander befämpfenden Schwierigkeiten .in’® Auge gefaft oder 
nach Befhaffenbeit der Dertlichkeit in Gegenrehnung geftelft 
bat. Schon die Schüchternheit, einen Feblgriff gleich im ber 
erften Anlage zu thun, wird ihm vielleicht irre leiten und 
ihm den Rath Anderer, die die Lofalität nicht fo erfaßt bas 
ben können, ald er in feinem Eigentbum wohl folte, oft nutz⸗ 


les machen; denn eine feuchte und trodne Lage, leichter und 


fhmerer Boden, flrenge oder durchlaſſende Unterlage erbei- 
fchen, will man einen fünftlih bewirften Zuftend des Klimas 
erfhaffen, höchſt verfchiebene Rüdfihten, die fi dann im Er: 
folge der getroffenen Wahl und der fih dann erſt geigenden 
Wirkung oft gang anders geflalten werden, ald wie fie gedacht 
wurden und Durch bereitd gentachte fichere Erfahrungen gegenwärtig 
noch zu feiner Feitftellung gelangt find. 

Zu b) eine Höchft wahrſcheinlich ftärfere Anziehung der 
Feuchtigfeit umd des Thaues aus der Luft im Vergleiche kahler 
Gegenden. 

Obwohl wir diefe MWahrfcheinlihfeit weder unbedingt 
annehmen, noch fle ald Hypotheſe ganz verwerfen fännen, 
weil wir eben fo viel Gewitter: und Hagel-Schaden und da: 
mit verbundene Feuchtigkeits-Entleerungen in waldigen, wie 
in Fablen Gegenden wahrnehmen, jo liegt es doch zugleich in 
der Annahme Diefer Meinung, daß vermöge diefer Anziehung 


gerade den Aderfrucht-Stüden, die in fehr waldigen Diſtrikten 
gelegen find und obendrein haͤufig an zu großer Durchläſſig⸗ 
feit der Boden:Art leiden, blefe gewünſchte und zum Gedeihen 
der Feld» Früchte unentbehrliche Feuchtigkeit entzogen und vor⸗ 
züglih den Wald» Partien zugeführt wird, 

Dief's iſt jedoch nicht im ftrengften Sinne anzunehmen, da 
wir an Entleerung ſolcher regenſchwangern Wolfen demmoch auch 
die zwifchen Wäldern gelegenen Aecker Theil nehmen fehen, ohne 
daß ein wirfliched Abfegen ded Regen-Falles dabei Statt findet, 
doch aber, diefer Behauptung gemäß, dem Acker-Stücke, ver: 
möge der angenommenen anziehenden Kraft, früher durch die 
Nähe begränzter Wälder entzogen. wurde. 

Mollten wir aber fir fonft wald» und baumleere Ges 
genden von diefer Meinung Gewinn ziehen, fo müßten wir und 
auch nur waldhohe Verhegungs- und Befriedigumgsd-Anftalten 
denfen, die dieſe ihre Kraft auf die amnäbernden Regens oder 
Thaus Wolfen auszuüben vermögten umd ſie auf dieſe Weife 
aud; den durch fie befchirmten Ader-Stüden zuführten Wird 
dieſ's aber nicht Die Unbequemtichkeiten oder Nachtheile zu großer 
Schnee⸗Maſſen mit ſich führen, die bei blofen Heden nicht fo 
bedeutend fein fünnten? — Nicht felten liegt an Wald -Rän- 
dern der Schnee 8—14 Tage länger, ald im freien Belde; 
dies ift Wirkung des Schutzes bei'm Schnee-Fall, Wirkung ded 
langen Schattend und der fih im Walde länger verbaltenden 
Kälte, fo daß diefe Wind-Schneewehen oft hier länger, ald der 
Schnee im Walde felbft, Tiegen bleiben 9). 

(Schluß folgt). 


*) Wohl hauptlächlih, weil diefe Wind-Weben fo hoch und viel 
höber zuſammen geweht find, ald der Schnee auf Feldern und Mäls 
dern, daf fie eine viel größere Gchnee-Maffe enthalten, und alſo 
deßhalb auch Iangiamer aufihauen und deßhalb länger . bleiben. 

E. Andre, 
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3 Dffne Jäger⸗ und Gärtner Stelle. 
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Bedingungen placirt werden. Anfragen erbittet ſich franfe 


das Comptoir von 
Clemens Warnecke in Braunſchweig 


Want Bauteilen Er Behlen, — Verleaer: 3, D. Sauerlander in Rranffiirt a. Du Te J 





N’ 130. 


Allge 


Forst- und Jag 


— 





Beitrag zur Erörterung der immer mehr Berückſichti⸗ 
gung findenden Streitfrage: Sind Wald und Bäume 
ber Elimatifchen Beichaffenbeit und daraus entipringen: 
den Fruchtbarkeit ded Landes förderlich oder ſchädlich 
— und bedingt ihr Dafein wahre Fruchtbarkeit 
oder nicht. 
Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen von 1834. Nro. 6). 
(Shlus.) 


Zu ©), daß vermöge bed leitenden Einfluffes folder reich 
mit Bäumen beſetzten Fluren durch Eleftricität die Fruchtbarkeit 
erböbt werde. 

Nun ja, wer würde bief'd wohl gerne in Abrede ftellen, 
wenn diefer Einfluß erft vollfommen ermeislih wird, ba die 
Wirkungen eined font unſchädlichen Gewitter-Regend wohl längft 
ald ſehr vortbeilhaft anerkannt find? und wir bedürfen weiter 
nichts, als die Föfung diefer Hypotheſe mit einiger Gewißbeit! — 

Zu d), daß duch Waldungen der Dagel:Schaden felte: 
ner werde. 

Allerdingd werden dort, wo viel Waldungen find, über 
welche die Hagel-Wolte gleich raſch, wie über unbewaldetes Ter: 
rain, hinweg zieht, die einzeln abgebrodenen Hefte der Wald: 
Bäume nicht gleich ald Dagel:Schaden in Unfhlag fommen; 
allein die dazwiſchen liegenden Ader:Stüde bleiben deßhalb nicht 
verfhont, eben fo wenig, als fle den Regens Fall zwiſchen den 
Wäldern entbebren, und in der Nachbarſchaft meines verfauften 
Gutes erlebte ich, was noch dazır unter die Naturs-Seltenbeiten 
gebört, Nachts, halb 2 Uhr, vom 22. auf den 23. Juli 1829, 
einen durch Kreis-Kommiſſarien ald total ancrfannten Hagel: 
Schlag auf einer faft ringeum mit hoben Waldungen begräng- 
ten Feldmark von circa 6— 700 Morgen Dominifals und Rufl- 
fol» Terrain. . 

Weder die nahe begränsten fönigl, Domänen, noch meine 
damaligen und meined Nachbars eigenen, auf Dügeln gelegenen 
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Forfte, über welche diefe Hagel-Wolke gezogen Fam, waren aljo 
im Stande, diefe ihre vermeinte anziehende Kraft in dem Grade 
auszuüben, als man ihr glaubt zuſchreiben zu können, fondern 
die dazwiſchen liegenden Frudt-Stüde dafiger Nachbarn, binter 
denen in nicht großer Entfernung wieder andere Wälder lagen, 
blieben bedeutend, fo wie ich felbit, gegen dieſen verunglüdten 
Ort verfchont, über welchem diefe fhauerlihe Entladung ber 
Hagel:Wolfe in dem Grade erfolgte, daß Nadmitttags darauf 
in der vierten Stunde im Schatten der Gebäude, deren Dächer 
Grauen erregend durchlöchert waren, in biefer Sabred- Zeit 
noch Eisſtücke von Thaler Größe und Fingers-Dicke gefunden 
werben konnten, obwohl dieſ's Wetter in Zeit von einer Vier⸗ 
telftunde vorüber gezogen war. . 

Dief’8 wäre denn alfo faft ein Gegenbeweis jener behaup⸗ 
teten anziebenden Kraft und der Hagel: Verfhonung, müßte id 
nicht zugleich bei dieſem naturfeltenen Ereigniffe in die Schranfen 
jurüdtreten, in die ſich Jeder zurücziehen follte, der, wie es 
bier an und für fi der Fall war, von Ausnahmen der Nar 
tur:Regeln gefprohen hat. Daß jedoch in Gegenden, wo viel 
Wälder find, auch die Entladung der Dagel-Wolfe über ihnen 
und unfchädlicher, ald in Fruchtfeldern, erfolgt, it deßhalb noch 
fein vorbaltender Beweis dafür, dag fie die Dagel- Wolfe an« 
zuzieben oder in ihrem Gange aufzuhalten fähig find. Eben fo 
wenig iſt aber voraudzwfehen, daß, weil ein Nacht-Hagel unter 
die Ausnahme der anziehenden Kraft, die Wald und Bäume 
verurfachen ſollen, Statt gefunden haben fünne, um jene Bes 
baupfung geltend zu erhalten, da dieſe Kraft niht der Mit 
wirfung der Sonnen-Strablen fo zugefhrieben werden fanır, 
als die Erzeugung des Hagels in ber Luft auch ihrer Einwir⸗ 
kung zum Theil zugeſchrieben wird. 

Gefalliger iſt mir mad dem, was ich im dieſer Hinſicht 
zu bemerken Gelegenheit batte, die anziehende Kraft der größer 
Flüfe, der Geeen und Teiche erfcienen, im melde der Blitz 
nicht feltener, ald in Wald, Bäume oder Gebäude, wenn auch 
unbeachtet und gefahrlos, einſchlägt; denn in Schleſlen ſcheint 


— 514 — 


diefe amgiehende Kraft die Dver umd hoͤber nah Oberfchleflen 
herauf, wo fie ſchon Meiner und wirkungsloſer wird, die vielen 
Gewäffer des Rybnicker Domänen-Amted und feiner Nachbarn, 
fo wie die bedeutenden Teiche bed Fürſtenthums Pleß aus: 
zuũben. 

Wären große Waldungen ein bedingendes Erforderniß er: 
hoͤhter Fruchtbarkeit oder klimatiſcher Verbeſſerung, dann würde 
bei Anwendung der feuchtigkeitsanziehenden Kraft:Meinung Ober: 
ſchleſſen, trog feinem vielen Sande, nody viel mehr leiten, als 
ed ber Fall ift, und weniger von der Trodenbeit leiden, die 
ihm fo nachtheilig wird, und mwodurd ed im Jahre 1830 in 
einen fo höchſt bürftigen Zuftand verſetzt wurde, 

Ich fenne Sand-Aderflähen, deren Beftandtbeile keines— 
wegs Flug: Sand find, die von Norden duch mit Wald be: 
wachſene Hügel, von Diten mit bober Waldung befchirmt, im 
Thale liegend, mit reiher MittagdsSonne begabt und mit An: 
böben umd Wäldern gegen Weiten gedeckt, dennoch wegen un: 
gezügelter Durcläffigfeit und Magerkeit ded Bodens eigentlich 
u nichts Anderm, ald zum Wald-Bau taugen, ihrer günftigen 

bal:lage wegen gewiß mur von den Vorfahren gerodet wur: 
den, und zum am Erfolge fih fo arm zeigen, daß die Nach— 
fommen fragen mögten, warum auf Vorwerks- und andere 
daftebende Gebäude fo viel unnüte Koften verwandt wurden. — 
Die Gewißheit, daß, fo wie der Klee, die Eucerne, Eäpar: 
fette oder andere Futter-Gräfer, beiim jededmaligen Wechſel 
ihres Stand-Drted zu andern Früchten durch vielen Blätter: 
Abfall und Wurzel-Rücklaß den Ader verbeffern, follte bei allen 


Holz-Arten, die zum Wechſel der Wald: und Feld: MWirtbfchaft 
gerodet würden, gewiß nod mehr Glauben finden, weil ſowohl 
ihr Laub ald Nadel-Ubfall, fo wie dad tiefere Eindringen ihrer 


Wurzeln in die Erde und ihre größere Ausbreitung eine noch 
gründlichere und dauerndere Befruchtung vermutben laffen; allein 
in dieſen mit ſchwachem Boden heimgefuchten Gegenden, wo 
die Strobsffrühte ein an ſich höchſt mittelmäfiiges Gedeihen 
finden und meift mar furzed, mithin auch weniged Stroh, am 
wenigften binlänglih zum Einftreuen fiefern, wird erfterer be: 


ſtändig und aljährlih zum Einftreuen für'd Vieh gefammelt, 


und die Holz: Wurzel muß, foll ich dieſ's Rodungd:Land zum Acker 
brauchen und mit dem Piluge bearbeiten fünnen, doch bis in 
die Tiefe eined Fußes abgehauen und anögeraumt werden. Was 
nußt nun in dieſer Tiefe der Getraide-Frucht die dort faulende 
HolzErde, der ſich die Pilanzen-Wurgel nie näbert und die ſie nie 
genießen fann? — Der foll der geringe Beſtand der Pflanzen 
Erde, der noch auf ber Oberfläche der Erde gedacht werden 
kann, Durch fußtiefes Adern mit todter Sand-Erde um ber 
noch tiefer liegenden Wurzel:Holzerde willen vertaufcht werben? 

Nur fait mit Gewißheit läßt fich denfen, daß da, mo ein 
ſchon vieljährig in Acer⸗Kultur gebaltened und im Düng: Zuftande 
befindlich gemwefened Feld zu Wald in Wechſel geſetzt ‚würde, 
dieſes einen ausgezeichneten Wald-:Bau geben würde; allein eben 
defibalb, weil in Oberfchlefien die Wald-Streu ftetd ald weſent⸗ 
liche Vermehrung des Streu: Mitteld benugt werben muß, und 
Die tiefer im der Erde bleibende Holz. Wurzel für die Getraide— 
Frucht nutzlos if, überhaupt aber immer weniger befferer Bos 
den für den Wald-Bau belaffen bleibt, kann in hiefigen wald⸗ 
reichen Gegenden wohl faum jemald an diefe Feld» und Wald: 
Wechſelwirthſchaft gedacht werden, deren bedeutende Koſten fich 
m fo weniger bezahlt maden würden, ald der Boden durch 


biefen Laub» oder Nadel:Abfall niemals etwas Nambafted an 
Pflanzen: oder Holzerde:Theilen gewinnt, da felbft dad Moos, 
welches in dieſen fandigen Wäldern auffommt, zum Zwecke der 
Streu mit Rechen oder Schaufeln abgenommen wird. Kalt fegt 
es ben Oberfchlefier in Verwunderung, wenn er den Rieders 
ſchleſler einem Wald⸗ und Feld⸗Wechſeifyſtem, wofür noch keine 
Erfahrungen ſprechen, auch nur im geringſten ergeben findet, 
da er in jenen waldfablen Gegenden und oft fi nur mit dem 
Auge fließenden Flächen eine Tragbarkeit und Ueppigfeit der 
Gelder findet, deren er ſich bier zu Bande nur mit Ausnahmen 
erfreut, doch aber. das vermeintliche Mittel der feuchtigleits · 
anziebenden Kraft vieler Walder genießt, und dennoch feine 
Auftvengungen nie fo belohnt ficht, ald dort, wo dad erwähnte 
* bohen Grade oft mangelt, 

bürfte daber wohl ſchwer zu ermeifen fein, daß viel 
Wald und Bäume Bedingniffe höberer — * ſein * 
ten; denn, wäre auch binlänglihe Feuchtigkeit eine der unent⸗ 
beprlihften Trieb⸗Krafte der Megetation, fo fehen wir Diefe 
doch mur Dort in ber Ueppigfeit der Gewachſe vorberrfchend, 
wo Klima, Wärme, Stoff und guter Boden mit einander in 
glüdlihe Verbindung treten. Fehlt aber Liefer gute Boden, 
dann wird es notwendig, den ſchlechtern wenigitend zum Dale 
Anbau folder Arten zu mupen, die, wie die Stiefer, Fidite und 
Birke, damit vorlieb nehmen, und dann nicht ein Mal die Aue, 
wahl geftatten, fie ald Schutz⸗ und Uebertragungsd: Mittel gegen 
dad Ungeſtüm der rauhen Winde für einzelne Ader-Stürte bes 
nußen zu fünnen ober zu wollen; fondern, fol dieſes magere 
Land nicht zur Wüfte werden, und der Landwirth ſich nicht 
dem Vormurfe der Fahrläffigfeit audfegen, fo muß er diefen 
Holz Bau vornehmen, nicht, wo er noch zur Erreihung ander 
ver Zwede und namentlih der Slimatifirung dienen fünnte, 
fondern gerade nur dort, wo Die Erfahrung gelehrt bat, daf 
feine Selbittoften der Ader:Bereitung am minderten erfegt wur 
den, um wenigftend eine Fruchtbarfeits:Art ind Auge zu fell 
und feinen Nachkommen doch einen Beweis feiner Betriebſamleit 
dargelegt zu haben, wenn auch er felbit feinen Genf davon 
zu erwarten bat, vielmehr diefen Holz-Bau ald warnenden Bes 
weiß der Unfruchtbarkeit des Terraind zu Feld- Früchten bingeſtellt 
babe, wodurch ſodann der Wechſel der Feld» und Land: Wirth, 
[haft ın Hintergrund geräth und ihm in folder Lofalität Ger 
fahr bringend zeigt. 

Dedt nun obendrein der zu rodende Wald-Diftrift wegen 
zu großer Koften und zu niedriger Holz-⸗Preiſe nicht binläng 
lich die norhwendigen bedeutenden Vorſchuͤſſe zur Rodung ſelbſt, 
zum Rlafterichlag, zum Theerſchwellen, zum Koblenbrenmnen, zum 
Schindelmachen, zur Abfuhr Des Baus und Brett-Holzed, ſo 
wie zur Ebnung dieſes Rode⸗-Landes, zum Bebufe der Acer⸗ 
Kultur; und fol nun noch das ehemalige, im Duͤng⸗ Zuftande 
verbefferte Acker⸗Land als ſolches für viele Zahre aufgegeben 
nnd mit meuen Koften zu Wald umgefhaffen werden, um in 
einen geregelten Wechſel der Forft: und Feld⸗Kultur einzutreten: 
fo verſchwindet bier die Wahrfcheinlicfeit ganz, daf in der Ger 
gend, aus der ich fchreibe, jemald am einen foldhen Wechſel ger 
dadıt werden fünne; ich glanbe aber auch, daß der mit beiferem 
und in höherer Kultur ftehenden Boden begabte Landwirth Nies 
derſchleſiens ſich noch gar fehr befinnen werde, in diefen Wechſel 
einzutreten, eobwohl ihn die höbern Preife des Holged, ber viel 
geilere Wuchs der heiten Arten desſelben, ich meine Eichen, 
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Buchen, Eichen, Ahorn u. dgl., meit leichter dazu anreizen 
Eönnten. 

Die oberſchleſiſchen Sands und vielen Kied:Lager find in 
Betreff ihrer vielfältigen Untragbarfeit zu Feld - Früchten gar 
ſehr mit den Gebirgd-Theilen gu vergleichen, die ihrer Steilbeit 
und ihres felfigen, viel Gerölle erzeugenden Zuſtandes wegen 
zu nichts, ald zum Wald-Bau taugen, obwohl ihre Bearbei- 
fung nicht dergleichen Schwierigkeiten unterliegt, ald jene, doch 
Die Untauglichkeit vielleicht im gleihem Grade darbieten. 

Sollten ed aber nicht gerade bobe Berge und an einan: 
der hängende Bergsfletten fein, bie jene anziebende Kraft der 
Regen⸗- oder That: Wolfen auszuüben vermögten? — Ich habe 
nie in der Näbe der Gebirge gewohnt, nie Beobachtungen in 
ihnen zu machen Gelegenheit geſucht; allein ihr oftmaliges 
Verbüfitfein in Wolfen, verbunden mit der anziebenden Kraft 
des Wald: und StraudyeFZuftandes, der gewöhnlich darauf ges 
funden wird, ließe dieſ's, fo wie wermöge ihrer Höhe bie ver- 
mebrte Annäberung an den Stand der Wolfen, gar fehr ver: 
mutben. 

Obwohl nun diefe böbern Megionen der flimatifhen Be: 
fchaffenbeit und Tragbarfeit nichts weniger ald vortheilbaft fein 
mögen, fo fünnte man doch um fo mehr auf die Beginftigung 
des Wald» und Feld-Wechſelſyſtems gewärtigen, dem die Steils 
heit des foupirten Terraind obnehin unüberwindlihe Schwierig: 
keiten feßt. 

Sch an meinem Theile fünnte mir fat nichts Aergeres in 
diefer Beziehung denfen, wenn ich noch heute ein Gut befüße, 
und ed unter der Bedingung bebalten dürfte, es in einen fols 
den Wechſel ftellen zu müffen, zumal wenn ich bereitö durch 
Ankauf oder Gelbftbefhaffung zweckmäßiger Düng Mittel dieſem 
Gute ſchon einen böbern Ertrag gegeben und es bereits in 
einen der Dertlichfeit wohl angenaßten Umlauf gefeht bätte, 
doc; aber, meiner Verpflichtung gemäß, alljährlich einen dieſer 
fultivieten Schläge dem Wald: Bau opfern un dmit robem Wald: 
Boden in Wechſel ftellen müßte. Auch glaube ich nicht, ald 
am Alten Mlebend verbädhtig zu ericheinen, fendern Zeit und 
Erfahrung werden lehren, daß derjenige, ber, wie ed bier in 
Oberſchleſien größtentbeild der Fall fein würde, feinen Wed: 
fel und Wald: Rodungen und zugleih das ſchon Jahre lang 
fultioirte, verbefferte Acker-Land mit Wald bebauen müßte, 
daß diefer, ſage ih, bei dem humusarmen Wald:Boden mit 


than und feinen kultivirten Ackerſchlag einer joldyen Probe ger 
opfert zu baben; ihn wird das ſchöne Auffommen des Geböl: 
zes, was in folhem kultivirten Lande nicht zu bermeifelm iſt, 
gewiß bei der MWohljeilbeit des Holzes in biefiger Gegend nicht 
gegen den Verluſt ſchadlos halten, den er an feinen Ader: 
Früchten erleidet, und troß der böbern Dolz;Preife Nieder: 
fhlefiend, glaube ich, wird eine gleiche Beforgnif die Oberhand 


Furcht und der Angit fugen werde, einen großen Reblariff ge: | 


| 


ten Preifen und zunehmender Menfchenzahl demungeachtet da 
Rodungen vornimmt, mo ihm noch der Boden am tauglichften 
zu diefem Zwecke erfcheint, it fich bierüber wohl gu wundern? 
oder belebt die Hoffnung nicht jeden, fich hiedurch Zinſen oder 
Arbeitd-Gebülfen oder eigene Vergrößerung feined lebenden 
Inventariums zu verschaffen? — Die Dertlichfeit und die im 
ihr gemachten Erfahrungen werden daher ftetd überwiegende 
Gründe für die Dandlungdweife oder für Annabme oder Nichts 
annabme neuer Syſteme am die Hand geben, und es iſt nur 
zu wünfden, daß jeder bald ber Wahrheit auf die Spur ne: 
lange, bevor Eoftipielige Verſuche ihn im Nachtheil verfegen. 

Tritt der Fall ein, daf jene an Wald und Bäumen Mangel 
feidenden, fablen, doch mit gutem Boden verfehenen Gegenden 
Miperndten madhen, fo wird man wohl böchſt felten erfahren, 
daß dagegen waldreihe Gegenden durch deren Begünftigung in 
Vorzug geftanden hätten, und dieſ's fheint der treffentite Ber 
weis zu fein, daß viel Mälder und Bäume feine Bedingnif 
größerer Fruchtbarkeit fein dürften, fondern die heutige Ben: 
Kung ber Wälder dur Zerftüdlung ihres Zuſammenhangs, 
zum Behuf bed Wald: und Feld: Wechfeld, noch um defbalb 
vermindert werden fünnte, weil dad gerade und gerabfpaltige 
Holz noch immer zu Brettern und Planfen, zu Schindeln 
und Stabholz, ja felbit zu Bau-Dolz noch höher verwerthet 
werden fann, ald wenn dieſes durchſchnittenen Waldparcellen, 
den Gtürmen preis geftellt, nur größtentheild windſchiefes, 
ſchlechtſpaltendes Holz liefern follten. 

Nicht minder würden mehrere Wege angelegt und belaſſen 
werden müffen, die, wenn fie durch einzelne Wald: Abtheilungen 
zur Abfubr von dabinfer liegenden Getreides Feldern brauch 
bar fein follten, nicht fhmal, ſondern zum Ausweichen von 
zwei Wagen eingerichtet fein müßten, wenn nicht duch Ver— 
ftopfen zweier einander begegnenden Wagen Zeit: Berfaumniß, 
oder durch Abftreifen ded Getreides an den Baum-Aeſten ein 
alljähriger Verluft entiteben ſollte. Wir bier zu Lande fennen 
diefed üble Aufammentreffen der Umftänte, der vielen Wald: 
MWiefen wegen, ſehr genau, von denen die Heu:Abfuhr obne 
diefe Nachtheile gar nicht zu bemirfen ift, wenn Die Wege 
nicht binlänglih ausgelichtet find, Hierdurch entftcht Terrain: 
Verluft zu Wegen und Gräben, ba leßtere in Frucht-Feldern 
auch weniger entbebrlih fein fönnen, ald in Wäldern, mithin 
Vermebrung balb anfgegebener Urländer, deren Benugung nun 
feltener in Anſpruch fommt, und doch Bedürfniß iſt und bleibt, 

Endlih werden die jetzt fo bäufig vorfommenden Wind— 
brüche in oft durchſchnittenen, zwiſchen einander liegenden Mald- 
und Feld:Abtbeilungen nur noch um fo mehr um fich greifen: 
der in ihren Folgen werden, ald dur ihren Sturz in Frucht: 
Felder nicht unbedeutender Schaden entflehen muß, weil nit 
ibr Einfall in diefelben, fondern auch ihre Wegräumung nad 
Beihaffenbeit der Jahreszeit, je nach Dem der Ader offen oder 


behalten, zumal wenn bei Gütern, die gar feinen Wald haben, | vom Frofte geſchloſſen it, vertreten wird und ähnliche andere 


zu dieſem Wechſel ſogleich ein Tbeil des Ackers (auf dem ber 
reitd die Vieh⸗Beſtande bafirt waren) geopfert werden müßte 
end nun eine Verringerung ded ſich bezahlt machenden Schaaf: 
oder andern Nutzviehes unauöbleiblih zur Folge hätte. Mer 
begibt ſich aber in jegigen Zeiten wohl gerne eines in Händen 
babenden Vortheils gegen einen faum zu erlebenden? Wenn 
aber der Oberfchlefier bei der Umerbältnifmäßigfeit feiner 
Baldungen zum eignen Bedarfe oder zum Verkaufe bei ſchlech⸗ 


Beſchaͤdigungen der Früchte nach ſich zieben muß. Dafür ſpre— 
hen die nicht feltenen Erfahrungen ſolcher Aecker, die nabe 
an daran liegende Wälder ftoßen, bier zu Lande häufiger, als 
in waldkahlen Gegenden, und nachdem die Saat ſchon böber 
oder niederer im Wachsthum fand, fih auch der Nachtbeil 
beſtimmt, der bieraus entfpringt. 

Un und für fih treten diefe Fälle in leichtem Boden und 
zu der Zeit viel häufiger ein, wo bie Erbe fabrtfrei iſt und 
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meiftend die bödften Stämme betrifft, die um fo weiter in's 
Feld bineinreihen und nicht ohne Viehbeſpannung herausgeſchafft 
werden fönnen. Beſonders häufig würden diefe Nachtheile fo 
lange fortbeftehen, bis ein Gut, und zwar erſt nach hundert 
Jahren, in diefen Wechſel regelmäßig eingetreten wäre, weil 
fein beutiger Zuftand umd feine für die Zufunft beabfichtigte 
Einrihtung erft nad) Verlauf folder Zeit einen folhen Ber: 
band der Felder und Wiefen, fo wie ded Waldes geftatten 
würde, ald erforderlich ift, dieſe vielen Abjäge in freien Fel— 
dern und geichloffenen Wald-Partien zu vermeiden, wie ich 
dieſs fpäter durch ein Beifpiel darzuftellen beabfihtige, da es 
jeder Zeit leichter fein wird, neue Anlagen zu diefem Wech— 
fel feit zu ſtellen, ald die gegenwärtige Beſchaffenheit der 
Feld» und MWald-Einrihtung im diefen Umlauf zweckmäßig zu 
verändern, 

- Sollen nun für diefed neue MWald- und Feld» MWechfelfy: 
ftem bei der beute täglich zunehmenden Befhaffung künſtlicher 
und gewöhnlicher Düng- Mittel und ihrer löblichft darauf vers 
wandten Koften einige Refultate gewonnen werden, wobei diefe 
Fruchtbarkeits⸗Erhohung auch nicht außer Berückſichtigung blei- 
ben fünnte, da fie ihren Einfluß befonderd wirffam in den 
neuen DolzAnlagen beweifen müßte, fo würde fie auch einen 
fhnellern Umlauf der Holz-Abtriebszeit geftatten, ald diefer 
vorjegt, Principien gemäß, Statt gefunden, und wir wollen 
nun ſehen, wie die Verſchiedenheit der Verhältniſſe ſich hierzu 
geſtaltet. — 


(Zortfegung folgt). 





Mannichfaltiges. 


Die Alligatoren- oder Krokodillen-Jagd. 
Dentwurdigtelten und Reifen dos Kapitans Baũi · Hath). 


(Schluß). 


Im letzteren Kalle faben wir die Angegriffenen, zur. —— 
luftigung ibrer Kameraden, welche die entftandenen Luden wieder 
ausfullten, als ob ihre Genoſſen in einem Treffen geblieben wären, 
mit ibren zerbrochenen oder ihnen aus ven Händen geriffenen Fans 
zen dutzendweiſe purieln, Gab es unter ihnen Feine Getoͤdtete, ſo 
wurden dod ihrer viele verwundet, ohne dag dieſe darum das Schlacht: 
eld verlaffen bätten, —— — 

Das nee plus ultra der Ergoͤtzlichkeit ſchien darin u befteben, 
daß man einen einzelnen Alligator von den übrigen ioliete, um 
ib dann für fih zu attadıren und ihn jo lange zu ſtechen, bis er 
fat todt war, Dann faßten ein Dugend Malayen ihn zugleich mit 
ihren Yanzen, boben ibn hoch über ihren Kopf und ſchleuderten das 
übermwundene Ungebeuer mit einem kräftigen Ruck weithin an’s Ufer, 
Als Amphibien bielten die Alligatoren ſich nur fo lange im Waſſer, 
al& fie in diefem Elemente beifer. daran zu ſeyn glaubten, als ibnen 
der Keind aber mehr und mehr auf den Leib rüdte, da babnten 
fie ſih rechts umd Finfs durch das Schilf einen Weg, und „es rettet 
fih, wer da fan!” ſhien ihre Teidige Loſung zu fein. Diele Loſung 
bätte wohl mehrere reiten fünnen, wie ſich ſchon mande bedrangte 
Amweifußler dadurdy gerettet baben, hätten die Malayen nicht vorbes 
dihtig zu beiden Seiten des Kanals ihre Reierven ausgeſtellt ge: 
habt, um die Aluchtigen zu empfangen. Kothbedeckt und haldtodt 
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vor Schreden, doch zugleich wuthenbrannt, ſchoſſen die Beftien aus 
dem Stanal hinaus, in der Hoffnung, in einem fumpfigen, mit Bin» 
fen und Schilf bewachſenen Teich ein Afol zu finden; aber ad! nur 
wenigen war es vorbehalten, fo weit zu fommen. Das Ende der 
Schlacht, zwiſchen den Malayen der Reſerve und den Ailigatoren, 
vie ald Verzweifelte einen Ausweg fuchten, war am higigiten, Wenn 
die eine der Parteien nicht vollig friih und die andere erihörft, 
die eine voll Bertrauen, die andere entmuthigt geweſen wäre, da 
bürften die Krokodille leicht die Piraten überwältigt haben, mie die 
Malayen überall genannt werden, außer im Orient, mo man ſie 
für einen eben jo guten Schlag Menſchen hält, als alle ihre Nach- 


barn. 

Ss iſt uͤberſlüſſig, zu erwaͤhnen, daß unſer wagerer Admiral, 
Sir Samuel Hood, während all der Zeit ein ſehr aufmerkſamer Zu⸗ 
ſchauer blieb. Sein Ader-Auge durchlief die volle Fange des Ha 
nals, und mit einem Blite überfah er den ganzen Kampagne-Nan. 
So wie der Krieg ih mebr belebte, und ald erft mehrere Norpos 
ſten⸗Gefechte vorgefallen waren, faben wir, wie aud fein Geht 
ſich mebr und mebr erheiterte. Als aber ber erite Alligator feiner 
vollen Länge nach an’s Land und ihm vor die Füge geworfen wurde, 
durchbohrt von mindeftens zwanzig Yanzenftiben und geipidt von 
einem balben Dugend in ihm abgebrodhener Schafte, da erſcholl die 
ganze Ebene von den Ausrufungen feiner fait Pindiihen Freude, 

Als die Detafbements ihren Opfern dicht auf den Leib rüdten, 
und jeder Augenblick irgend ein neues Munder der Tapferkeit er⸗ 
jeugte, oder auch eine ganze Reihe malaniiher Soltaten gleich Ke— 
geln in den Schlamm geworfen wurde: da hätte der Admiral, glaube 
ih, wenn feiner vom ums zugegen gemweien märe, auch gern eine 

ife ergriffen und fih mit Etiefel, Degen u, f. w. in's Dicteite 
lacht Getummel geſtürzt. Da er ein Mal nichts Beſſeres thum 
Eonnte, hielt er ſich Dicht am Ufer und mwetteiferte mit den Hißigften 
der Malayen im Aufichreien und Anfeuern. Seine fo lebhafte Theils 
nabme an dieſer Beluftigung hätte feiner Würde, wenn nidt feiner 
Sicherheit gefährlich werden Pönnen; denn troß der wiederholten 
Warnungen der englifhen Offiziere des Regiments, die aus früberen 
Jagden mußten, melde Zufälle fih dabei ereignen fönnen, wollte 
der Admiral nicht vom Ufer weichen, al& der Schluß-Akt der Tragödie 
der Aligatoren begann. Und da mir andern armen Teufel von 
Dfficieren doch unferm Ebef überall folgen mußten, mo Gefahr obs 
maltete, fo waren viele unter uns, die zmiichen ber Reſerve der Mar 
fayen und dem Kanale ftanden, als eben die Schlaht in einer all 
emeinen Flucht entigte, übel daran. Wenn die mütbend gemachten 
rofodille nur gewußt hätten, was zu tbun fei; wenn fie ibre langer 
jrigen Scdmaußgen und ihre noch gefährfiheren Schwänze gebörig 
gebraucht hätten: fo mögten mebrere Officiere Sr. britiihen Ma 
jeftat zwiihen dem Rachen der Ungeheuer und den Banzen der Div 
layen ſchlimm genng in die Stiemme gefommen fein. 

Es würde in der Tbat ſchwer fallen zu fagen, melde von den 
beiden Parteien in Diefem Augenblide am wildeften ausſab, ob vie 
fiegenden Malayen oder die flüchtige Truppe der aus dem Waſſer 
ffürgenden Alligatoren. Es gab eine Menge VBerwundeter auf beis 
den Seiten, und alle obne Ausnahme maren mit Schlamm und 
Eumpf-Öräfern überzogen. Mehrere unter ung wurden aud ums 

eworfen und fielen zur großen Beluftigung des Admirals, der eine 

o demütbigehden Aataftrorhe durch feine Gelegenheiten aussumeihen 
mußte, indem er bald rechts bald links fprang, in ben Kotb. 

ch weiß nicht mehr genau, wie viele Alligatoren auf diefer 
Jagd getödtet worden find; führer waren es ihrer jedod zwiſchen drei« 
Fig und vierzig. Der größeite unter ihnen war zehn Fuß lang und 
batte vier Fuß im Umfange; fein Kopf maaß in der Fänge auf's 
Haar zwei Fuß. Außer den großen Krokodiſlen, die getödtet wurs 
den, wurde eine Menge Peiner, neun Zoll fang, ledendig einges 
fangen, von welchen mir mehrere mit nad Trinkomale nahmen. 
Ein halbes Dutzen davon ward mehrere Tage lang in den Waflers 
fufen des Hotels der Aomiralität aufbewahrt; die übrigen nabmen 
* Matroſen mit an Bord, und hatten ihre Luſt daran, fie aufjus 
ziehen. 
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Forſtgeographiſche Notizen über Die Deftreis 
chiſche Monarchie. 


Die Deſtteichiſche Monarchie hat ebenfo große und mid, 
tige Waldungen, die auf einem Flaͤchengehalte von 12,277 
Q. M. 74,843,700 W. Morgen enthalten. Die meilten 
Provinzen des Kaiſerſtaats werden von großen Waldgebirgen 
durchzogen, welche drei Dauptgebirgäfetten bilden, die Alpen, 
die Eudeten und die Karpathen, Ueber die Waldungen in 
den einzelnen Provinzen bemerfen wir folgendes: 

1) Erzherzogthum Deftreih und zwar 

a) Riederöftreicd oder das Band unter der End, Die 
Gebirge beftchen größtentheild aus Sandſteln und Kalkgebilden. 
Die meiften Höhen, welde Wien umgeben, find bewaldet, 
der fogenannte Wienerwald, der jährlih 100000 Klafter 
Holz liefern fol, welches größtentheild auf den Alusner Schwemm⸗ 
bache nad Wien geflößt wird. Die Buche if auf der Gand- 
feinformation vorherrſchend, und hat die Kiefer und Eiche, die 
fonft bier ganze Wälder bildeten, verdrängt. In den Bor 
bölgern it die Hainbuche häufig und im den noͤrdlichen Bergab⸗ 
hängen finden ſich die Kiefern und Tannen eingefprengt. Auf 
der Ralfformation bilden Fichten (pinus nigricans und p- au- 
striaen) die Waldbeſtaͤnde. Jedoch wird auch mod häufig bie 
Buche angetroffen, fowie auch Woldparthieen von Weißtannen und 
Lärden. — Die Waldflähen Niederöftreichs liefern bei ihrer 
nicht unbebeutenden Ausdehnung dennoch Feinedwegd den nöthi- 
gen Holzbedarf. Die frügere Mißdandlung derfelben wird jetzt 


durch eine zwedmäßige Waldkultur erfegt. Die Holgpreife ſind 


bed. Die Forfladminiftration wird von einer Forſt ⸗Commiſ⸗ 
fion, dann von DOberförftern und Waldbereitern, unter ber 
oberften Behantlung des Dberhofs und Landbjägermeifteramts 
geleitet. — Richt unbedeutend flad die in Niederöftreld vor» 
fommenben Steinfohlenlager, 

b) In DOberöftreich oder das Band ob ber Ent, if 
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ebenfals von mächtigen Gebirgen bededt. Dom nugbaren Bo; 
den ift über ein Dritttbeil Waldung, welche 673712 Joh *) 
betragen. Auf den Alpen kommen im einer Höhe vom 5600 — 
3000 Fuß, nur no) der Alpenbalfam (Rhododendron hirsutum 
und ferrugineum), Alpenwahholder (Janiperus alpine), wie eis 
rumdblätteige Blike (betula ovata) und das Krummholz (pinus 
pumilo) eimeln vor, — Die Wälder der untern Alpenregion 
und Vorberge befteben aus allen in Deutſchland wildwachſen⸗ 
den Holzarten. Im Ganzen fol die Waldfultur in Deftreich 
beffer, ald im Niederöftreih betrieben werben, Befonderd bes 
merfendwerth find die Berg, und Galinenwaldungen Im Traun 
Diertel. 

2) Das Herzogthum Gteyermarf enthält wenig 
Flächen oder vielmehr mur einige große Thäler, alles übrige 
Sand ift mit Gebirgen bededt, welche die Schneegrenge von 
8 bls 9000 Fuß über der Meeresfläde erreichen oder fid ihr 
wähern, Die Waldungen betragen bei einer Gefammtboden 
fläde von 400 D. M. — 10 Q. M. — Die Alpen enthal⸗ 
ten noch Urwälder, worin Bäume in wilder Verwirrung am 
Boden und über Felſen geſtürzt Legen. Die Holflößerei auf 
den Gebirgefläffen befcäftigt fehr viele Hände, fowie auch die 
Köplerei. Der Bergbau und die wichtigen Eifenwerfe, namente 
(ich in Vordernberg, fonfumiren viel Holy. 

3) In der gefürfteten Graffgaft Tirol mit 
Vorarlberg nehmen die Gebirge beinahe 2 deB ganzem 
Flachenraums ein, Im Güden gebeiben Maulbeerbaͤume, Eis 
tronen, Felgen, Mandeln, Kaſtanlen, Pignolen, Quitten, Pa⸗ 
zadied» und Granatäpfel. — Die hohen Gebirge find fämmts 
lich bewaldet, und das Land iſt daher fehr waldreid ; 1,580600 
Zoch. Diele gewerbötpätige Bemopner befhäftigen ſich mit 
Berarbeitung der Forſtprodulte. Der fehr bedeutende Berg- 
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bau, ſowie die wichtigen und ergiebigen Gallnen bedürfen viel 
Holz. Die Gebirgsflüfe werben zum Holzflößen benußt. 

4) Das Königreich Yllprien, beffen Flähenraum 
auf 519 D, M. angegeben wird, befteht aus den Herzogthür 
mern Kärntben und Krain. — Kärntben gehört gleichfalls 
dem üftreichifhen Alpenlande an, Die Waldungen betragen 
574030 Ich. Der reihe Bergbau IM einer der wichtigſten 
Gewerbögwelge. — Kraim tft ebenfalls von Bebirgen, zur ſüd⸗ 
lichen Alpenkette gebörig, durchzogen. Die Waldungen feinen 
© jedoch viel zu gering zu 580583 Jod angegeben zu werden. 
— Die bedeutenden Bergwerke konſumlren glelchfalls ſehr viel 
kein Heli, Der große Fort von Montana auf der Halbinfel von 
i Aria befieht aus fhönen Eichen und Ulmen, und liefert das 
N Bauholz für die Marine nach Venedig. — 

In den Hochgebirgen von Defteeih find bis gur Höhe von 
3000 Fuß über dad Meer die Laubhölzer heimifh. In einer 
Höbe von 3 — 0000 Fuß deden Madelmälder den größten 
Theil der Abhänge. Die Kiefern und Weißtanne gehen höher 
binanf in Fichten und dieſe in Lärden und Fürbelfiefern über, 
Der ſchoͤne Wuchs derfelben nimmt welter hinauf ab, die Stämme 
werben einzelner, le leiden von Sturm und Schneedrud, Die 
Krummhöolzkiefer, die Ulpenerle, Alpenwahholder find hier hei⸗ 
miſch. — In der Höhe von 6 — 9000 Fuß endet der Holz: 
wuchs und Moofe und Flechten find die legten Spuren einer 
Vegetation. Weiter hinauf herrſcht der ewige Echnee. — 
Die Fichte iſt in den Alpen vorberrfhend vom Thallande bis 
zur Banmvegetationsgrenze. Häufig wird fle mit der Lärche, 
Welßtange, Kiefer und Buche gemiſcht gefunden, Die Lärde 
bildet in der Höhe von 5 — 8000 Fuß den Waldſaum, und 
erreiht bier einen anferordentlihen Umfang von 3 — 4 Fuß 
und eine Höbe von 120 Fuß. Sie zieht den Half und Glim⸗ 
merſchiefer allen andern Gebirgtformationen vor, Am baufig⸗ 
ſten kommt fle mit der Fichte vor, bildet aber auch reine Be⸗ 
fände; im ten böhern Regionen {ft fie auch mit der Zürbel- 
fiefer, weiter abwärts mit der Tanne, weniger mit der Kiefer 
und Buche gemlſcht. — Die Zürbelffefer (pinus cembra) er⸗ 
ſteigt die böhfte Region im vereingelten Stande, und erreicht 
bier ein Alter von 5 — 000 Fahren, — Die Kiefer iſt el 
gentlich fein Alpenbaum, mur in einzelnen Stämmen fteigt fle 
in die Regien der Ulren. Sie fommt ald Wald bis 4500 
Fuß, und als einzelner Baum bis gu 5 — 6000 Fuß vor. — 
Die Upenkiefer (pinus pumilo) fteht ald Arauchartiged Nadel, 
holy auf der Dolpvegetationdgrenge, Einzeln gebt fle bis auf 
2500 Fuß herab. — Die Schwarzfohre (pinus Anstriacn) über: 

ſchreitet nit Die Höhe von 8000 Fuß und erreicht ein Mlter 
von 2 — 300 Jahren, — Die Buche nimmt im Dochgebirge 
Fee untergtorduete Stellung ein, fie ſteigt ols Yaum bis 
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4000 Fuß. — Die Ulpenerle, (Bet. Alnus viridis) ein Strauch, 
geht bis zur höchiten Holzvegetationsgrenze, wo fie In bedeutend 
zufammenhängenden Etredten dorkommt. — Die Tanne kommt 
meiftend ame in Vermifhung mit andern Holgarten im Hochge⸗ 
birge vor zwifhen 800 — 4000 Fuß Höhe. Die Trauben 
eihe bis 3300 Fuß; die Stieleiche bis 2000 Fuß; die Birke 
bis 4500 Buß; die gemeine Erle bis 2000 Fuß; bie Weißerle 
bis 4000 Fuß; der gemeine Ahorn bis 5000 Fuß; die Eſche 
und der Spitahorn faſt eben fo hoch; die Ulme bis 3000 Fuf. 

3) Dos Königreich Böhmen mit 952 Duadrats Mei; 
len enthält 231026 1/, Zoch Waldung, und wirb von bemalde: 
ten Gebirgen umfchloffen und durchzogen, fo daf ed im Gan- 
zen ein Gebirgsland if, Dauptgebirge find der Böhmerwald, 
das böhmifch» mährifhe Gebirge, das Sudeten⸗ oder riphälfche 
Gebirge, das Riefengebirge, die Lauſitzer Gebirge und das 
Erzgebirge. Die Waldungen enthalten ale in Deutſchland wild 
vorkommende Holzarten, in ben höheren Gebirgägegenden Nas 
beihölger, worin größtentbeid die Fichte vorherrſchend. Unter 
den Zaubhölgern fommen außer den gewöhnlichen folgende vor: 
die weichhaarige Eiche (quercus pubescens), die elrunde Birke 
(betula ovata), die Riechbirke (bet. odarata), Karpatheubitke 
(b. carpathica), Iwergbirke (b. mann), der fehmalblättrige Dies 
after, Elaeagnus angustifolia), der ſchwärzliche Bohnenbaum 
(Cytisus nigricans), ber immergrüne Seldelbaſt (Daphne laurcola), 
der rodmarinblättrige Geidelbaft (D. eneoum) und der breit, 
blättrige Spindelbaum (Evonymus latifolias), — Rod find 
bier in monden Gegenden bedeutende Urwaldungen. Der Holy: 
vorrath geftattet große Ausfuhr, welche hauptſächlich auf dem 
fon in diefen Blättern befchriebenen fürftl. ſchwarzenberg. Holz- 
ſchwemmkanal nach Wien befchäftigt wird. — Die Forftwirtd: 
{haft Boͤhmens mird für die geregelifte in Deftreih gehalten. 
Es wird hier auf mehreren Herrfhaften mit großem Fleiße bie 
Baumſeldwirthſchaft betrieben, — Zur Verarbeitung des Holzed 
giebt es Sägemühlen und Schindelmafchinen, und der beden- 
tende Bergbau, fowie die bemerkendwerthen Glashütten fonfu 
miren viel Holz. Auch verdient die Röplerei Erwähnung. 

6) Die Martgraffhaft Mähren mit öftreidifh 
Schlefien enthält einen Wlächenraum von 552 O. M. Das 
Land wird größtentheild von Hochgebirgen bededt, und bie 
Baldungen betragen im Ganzen 1120345 Jod. Sie enthal ⸗ 
ten im Allgemeinen mehr Laub» und Nadelholz, nur In Schleſien 
ift letzteres vorberefchend. — Der Bergban konſumirt viel Hol. 

7) Das Königreih Ballizien und Lodomirien 
hat 1548 D. M,, wird von den Karpathen durchzogen und iſt 
theild ein Gebirgsland und bildet theils eine große Ebene mit 
vielen Green und Gümpfen, Die ungebeuern Walbungen, 
worunter noch Urwaldungen, follen über 4'/,; Millionen Jeh 
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betragen, wovon ber größte Tpell dem Staate gehört, welche 
Boldungen aber nicht ſehr regelmäßig bewirtbfchaftet werden, 
fo daß der Ertrag im Verbältnig zur Waldmaffe gering und 
der Holipreis im Ganzen hoch ift. Den größten Holzreihthum 
enthalten die Karparben, auf melden in dem höhern Regio: 





ſchaſt durch die Irägheit der Bewohner fehr darnieder. Durch 


die Vermüftungen der Wälder wird der Mangel an Bauholz 
Immer füblbarer. 

11) Das Lombardifh » venetianifhe Königreich 
mit einem Flaͤchenraum von 852 D, M., bildet eine große 


- Plähenraum 1103 D. M. beträgt, if fehr gebirgig. Es feh⸗ 


Ebene. Der Boden ift änßerft fruchtbar und man findet hier 
Baldungen von Drangen,, Eitronens, Granats, Dattel-, 
Diiven» und Mandelböumen. An Holz ift im Ganzen Mans 
gel, fo daß getrodnete Maisftengel, Stroh, Schilf, Torf als 
Brennmaterlol dienen, 


nen die Krummbolsfiefer vorfümmt. In ber mittleren Region 
giebt es Fichten und Tannen vom mehr ald 100 Fuß Höbe. 
Die Waldregion reiht im Allgemeinen bis 4200 Fuß. Unter 
den Laubhölsern wird die Buche nur in einzelnen GBehölgen oder 
mit ber Fichte und Tanne gemifht angetreffen. 

8) Dos Königreih Ungarn mit den Königrel— 
hen Slavonien, Kroatien und der Militärgrenge, 
zufammen 1244 D. M., enthalten 13.178148 Joh Waldungen, 
Ungarn befteht aus Gebirgd + und Fladland und hat einen 
großen Reichthum an Raturproduften, Es finden fih bier 
alle möglihe Holjarten, insbefondere fehr ſchöne Koftanien « 
und Buchenmwälter. Einen bedeutenten Gegenftand der Forſtbe⸗ 
nußung maden bie Anoppern der Stachelfeldh » Eiche . (quercus 
wegilops) aus, Beinahe ganz waldlos IN das Land zwiſchen 
der Donau und der Theis, wohin die Gegend um Peſth ges 
bört, Hier bedient man fih aus Mangel an Holy mitunter 
des Strohs und Düngers als Brenmmaterlal,- Es follen übris 
gend auch in waldreihen Gegenden die Waldungen fehr gelich. 
tet fein, fo daß Das Holz jetzt wohl vier, und ſechsmal theurer ift, 
als vor 50 bis 60 Jahren. Slavonien, Kroatien und 
die Milttärgrenze. Das erftere enthält große Eidhenmäls 
der, die viel Schiffbauholz liefern. Es follen fi Darin oft 
Stämme von 12 Fuß Durchmeſſer finden, Kroatien bat ber 
deutende Laubholzwaldungen an Eihen, Buchen, Hainbuchen, 
Ulmen und Kaftanien, melde letztere als Hoch» und Rieders 
wald, ſowohl rein, als auch mit andern Holzarten gemifcht 
vorfommen. Die Militärgrenge, die ſich von der dalmatiſchen 
Grenze bis zur Bufowina in einer Länge von 227 Meilen sieht, 
iſt gebirgig und enthält ausgedehnte Eichen» und Buchenwälder. 

9) Das Großfürſtenthum Siebenbürgen, deſſen 




































Mannichfaltiges, 





Einige Borte über die Erfindung der Zündhütchen. 


Man verdankt die Entvedung der orpgenirten falgfauren Potaſche 
den berühmten Chemiker Bertpollet. Die Erpatifiofraft derjelten ließ 
hoffen, dat man fie beim Sciefpulver mit Vortheil der falpeterfau: 
ren Petafche fubkituiren künne, Die im Jahre 1788 in der Pulver: 
fadrik zu Eſſonne gemachten Verſuche waren unglücklich; die Miſchung 
des Ghlorfali oder vielmehr Kalichlorat und der Kohlen, bie man in 
einem Mörfer rieb, verknallte und zwei Perfonen waren das Opfer 
diefer Erplofion. Die Kraftwirkung ded Erplodirens durd den An: 
fteö war alfo ermwielen. Gabet de Gaflicourt berichtet, daß, indem 
man eine Wifhung von Ehlorkall oder Kalichlorat, Schwefel und 
Koblen perdutirte, man die Flamme dem Zündpulver einer Piltole 
mittheilte. Diefe interefiante Erfahrung hatte augenbliclih Feine 
Folgen, da diefelbe aber zur Kenntniß eines englifhen Priefters, eis 
ned großen Yagdliedhaberd, gefommen mar, fo zog er Bortheil davon 
und entflammte die Ladung einer Ftinte mit diefer Mifhung. Diefe 
Neuerung hatte bei feinem Gewehr verfhiedene Beränderungen im 
dem Mechanismus der Batterie herbeigeführt; der Stein ward weg: 
gelaffen, ed war eine neue Waffe, welder Berthollets Entdedung 
ihre Entſtehung gegeben hatte. Gie wurde ald Gegenftand der Curio⸗ 
fität nach Paris gebracht. Bald erfaften Lepage und andere ausge 
zeichnete Büchſenmacher die ganze Wichtigkeit der neuen Entdeckung 
und nahmen Merbefferungdpatente darauf. Die jedoeh heute auf 
diefe, morgen auf jene rt veränderten Gewehre verbreiteten ſich 
zwar nad und nah, allein man nahm bald wahr, dag dad Chlor 
Pali, indem ed entbrannte, alle Theile der Waffen, mit denen es ſich 
in Berührung fand, beſchmutzte und zerftörte. Die Vorurtheile, die 
immer den neuen Erfindungen entgegen find, bemächtigten ſich der 
Mangel, die man dem neuen Syſtem vorwarf, fie verfhrieen es, 
und es fing an ım Abnahme zu fommen, ald Herr Bellot, Aforie 
bes Herrn Sellier auf die Idee kam, Heward's Knallqueckſil⸗ 
ber statt des Ehlorkali zu gebrauchen, Bon nun an hatte man ein 
fehlerfreied, nichts zu wünſchen übrig laſſendes Knallpulver, umd bie 
Annahme ded neuen Syſtems mar entfchleden; es blieb nur noch aus- 
zumitteln, welches die defte Berfahrungdart dabei) wäre: Nach mir- 


yarchaltam Mantia —— Auallaninor im eine Aeine 


len aber über die ausgedehnten Waltungen dieſes Landes nä— 
bere Nachweiſe. 

10) Das Königreih Dalmatien bildet ein Küftenlend 
längs dem adriatiihen Meere. Der Flächenraum wird auf 
275 D, M, angegeben. Der Boden IR zum Theil fehr er- 
giebig, jedoch find große Strecken unangebant und enthalten 
viele Sümpfe und ausgedehnte Waltungen, von melden die 
Infel Curzeln (Eoreyra) fehr fhöne Tannen» und Eichenwäl—⸗ 
der enthält. Ausgezeichnet IR die Vegetation im Kteiſe von 
Ragufa , wofelbft die Dattelpalme verbreitet ift und dielndianifche 
Felae Aeden hifner. iedoch lienem Meferhan un Bnritmirthe 
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Rapfel einzuſchließen. Die Engländer machten fle von einem außer, 
ordentlich dichten, die Herrn Selier und Bellot aber von dünnem 
Kupfer und in ber zierlihen, noch heute angenommenen Form. Die: 
ſes, fo zu fagen, ganz vervollkommnete Syſtem wurde von Herrn 
Selier und Comp. in Leipzig in den Jahren 1818 — 1820 in Deulſch 
land eingeführt, wohin fie durd Errichtung von Fabriken in Prag und 
fpäter in Schönebedt diefeh neuen Induſtrie zweig verpflangten. Der: 
felbe hat, wie gefagt, nit nur eine ganzliche Umänderung in ben 
Jagdgewehren veranlaßt, ſondern auch Veranderungen von hochſter 
Wichtigkeit in der Kriegekunſt hervorgebracht, da hereitö in mehreren 
Staaten ganze Regimenter mit Perkuſſionswaffen verſehen und Land⸗ 
und Schiffstanonen & Perkuſſion eingerichtet ſind. 

Es waren im Anfange unendliche Schwierigkeiten gu überwinden, 
den Zündhüthen Cingang au verſchaffen, und ed konnte vieleicht mur 
einem fo weit vergmeigten Haufe, als es das Sellier'ſche it, gelin- 
gen, durchzugreifen. Das weit und dreit befannte Haus im Leipzig 
ließ ſich durch nichts abfhreden, und in wenig Jahren hat es fait alle 
Theile der Welt ſich zinsbar gemacht. Die Fabriken fertigen und ver» 
fenden woͤchentlich viele M iftionen Hütden. Während das Leiphi⸗ 
ger Haus das Innere Deutfhlands und die Schweiz verforgt, befrie- 
digt dad Wiener Auriliar:Haus die Bedürfniffe Ungarns, Polens, der 
Zürkei, Italiens ıc., und das Pariſer Etabliffement nimmt Aufträge 
von Spanien und der dahinfommenden Amerikaniſchen Einkäufer an. 
Dad Hamburger Haus endlich, welches gleich dem Leipziger dad vollſtan · 
digſte Wafen-Lager hat, verſieht vor Allem Englands Bedarf und fendet 
bedeutende Duantitäten nad Dänemark, Schweden, Rußland, Nord: 


Amerifa bis Chili und Peru. In neuerer Zeit erhielt es fogar direfte 
Aufträge aus Siam, 





Bereitung eined fehr guten Weines von der gemeinen 
Brombeere. (Rubus fructisusus.) 


Man dringt die Brerem in ein geräumiges hoͤlzernes Gefäß und 
gieht fo viel fiedend heißes Waller darauf, daß es über die Beeren 
hervorſteht. In diefem Zuſtande bleibt die Maſſe ſo lange ſteben, bie 
fie fo weit abgekühlt ift, daß mandie Hand darin leiden kann, worauf 
man bie Beeren jerqueticht, umd dann Alles noch fo large stehen laßt, 
piß fie ın die Höhe getrieben werden, weiches gemeiniglich nach 3 Dis 
4 Tagen zu geichehen pflegt. Dann wird der Saft abgezogen und auf 
ein anderes Gab gefüllt, und für jede 10 Maß deſſelben ein autes 
halbes Pfund Zuder zugeſetzt. Iſt nun Alles fo fange umgerührt, 
da der Zucker aufgelöft it, fo läßt man es B — 10 Tage lang fte- 
pen, worauf der Mein abgegapft umd durch einen Fittrirbeutel in ein 
anderei Gefaß übergezogen wird. Rum läjt man 8 Loth Haufenblafe 
in einer Maß weißen Wein zwölf Stunden lang weichen, hierauf 
aber io innge fieden, die fie völlig aufgelöf it. Dann gießt man 
diefe Aufſoſung der Haufenblafe auf ungefähr 6 Maß des gewonnenen 
Saftes, vührt Alles wohl untereinander, läßt das Ganje zufammen 
einmal aufwallen, umd bringt ed fo auf ein Faß, auf welchem nun 
der Wein Bis zur völligen Klärung liegen bleibt, worauf er dann ab» 
gezogen merben fann- 













Benugung ded Wildftandes im England in wirihfhaft, 


licher Hinſicht. 
Der Verfaſſer des Agrieultural Survey of the County of Hert- 


ford bemerkt, daß der Graf von Elarendon, annchmend, dag man 
ein Thier fo gut wie dad andere benüßen müfe ‚den Wildſtand, wie 
jeden andern Gegenftand der Wirthſchaft, benutzt. 
Brunftzeit vorüber iſt, 
der Graf aus feinem Wildftande die ſchwachen Hirfche aus, 


Nachdem die 
gewöhnlich gegen den 10. November, wählt 
von denen 
mehrere wahrſcheinlich im Winter eingehen würden, und bringt fie in 
einen Meinen Hef, der mit einem Shoppen an der einen Seite und 
einem Netze, welches über den ganzen Raum gezogen werden fann, 
um den Pla gegen Tauben u. f. w. zu ſchuützen. Die Tage dieſes 
Ortes ift fehr warm und gut gefhüßt: Das Geweih wird ihnen zu⸗ 
vor abgefägt, und fie werden mit Erbfenftroh, Heu u. f. w. gefüttert 
Den Mangel an befferem Zutter erfeht indeſſen die Bärme. Zu mans 
chem Zeiten im Winter erhalten fie auch Hädfel aus Rechen, und, 
wenn fie dieſes Futter nicht gern annehmen, wird es mit ein werig 
Salz betreut. Sie leiden nie Mangel an Waffer und werben völlig 
rein gehalten. Es fommt viel darauf an, daß der Wärter ih mit 
diefen Thieren gut vertraut made, damit er im dad Gehäge hineinge» 
ben könne, ohne fie zu flören. Mit der eriten Woche ded Marzes 
wird das Wildpret mit Difuchen gefüttert, und auf das Stüd täglich 
1/, Dituchen mit Hädjel gerechnet. Ben diefem Futter werden die Hirfähe 
fo ſchnell feitt, dab fie im Mai denutzt werden Pönnen. Che dieſes 
geſchieht, erhalten fie ein wenig grüne Aeſung, damit ihr Wildpreit 
den umangenehmen Beigefhmad von dem Oelkuchen verliere. 

Zwei folder Hirſche werden für 15 Guincen verkauft. Dabei be: 
halt noch der Wärter die Dede, welche 2 Pfund Sterl. 2 Shiling 
werth it, fo daß alſo der Werth von 2 Stüd zu 17 Pd. 17 Shi: 
fing angefchlagen werben kann. £ 

Der Graf benugt in der Reget 18 Stüd, fo daß er im einem 
Yark von 250 Morgen den Winter über 850 Stüd Wildpret behalt. 
Die Heuconſumtion im Park beträgt 82 Labungen, weil viel Laub mil 
gefüttert wird, denn alled Reifig von Aeſchen, Ulmen, Kiefern u. ſ. w. 
wird erft dem Wilde zum Adäſen gegehen, und dan in Wellen gedun⸗ 
den. Dadurch erfpart man aber nicht nur Deu, fondern dad Wild, 
pret erhält auch einen beffern Gefhmad. 

In England ift aud das Eaftriren der Hirſche aufgefommen. & 
wird nämlich diefe Operation an dem Raum geſetzten Hirſchtalbe vor» 
genommen, und foll dann gar nicht gefährlih ſeyn. Die Befiger der 
Wildpards thun Dieß, um zeitlich feiſtes Wildpreit zu haben; mad 
aud id zum Ende des Jahres ſchon der Mall it. Mon giht dem 
caftrirten Hirfhfalbe Peine andere Aefung als Grat. 
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Ueber die Verbefferung der Torfflächen, 


Der größte Fehler eines weichen Bodens ift der, daß ihn 
die Dürrung zu leicht durchdringt, und er dadurch zu offen 
und perös wird, Die Walze ift ein Gegenmittel für diefes 
Uebel, Man vertilgt auch dadurch Würmer, Larven und Ins 
fecten, die der Marfchländerei fonft leicht großen Schaden 
thun, Die Walze für einen folhen Boden darf nicht ſchwer, 
ſedoch auch nicht von geringem Durdmeffer fern, Iſt fie zu 
ſchwer und ihr Durchmeffer gering, fo ſinkt fie zu tief ein, fo 
daß der weiche Boden fowohl vor ald hinter derfelben empors 
Reigt, und, ftatt feſt gedrüdt zu werben, Offaungen und Riffe 
befümmt. Ein gelinder Drud giebt dem Marſchboden Feftig- 
feit, während eine zu ſchwere Walze die entgegengefegte Wir 
fung bat. Eine ſolche Walze wird deßhalb am beften aus 
Holz und von 4 Fuß Durchmeſſer angefertigt, fo daß fie von 
mei oder drei Männern in Bewegung gelegt werden kann. 
Man bat manchmal drei Meine Walzen zw dieſem Behufe in 
einem einzigen Geftelle vereinigt. Wendet man Pferde an, 
fo müffen fie mit Holzſchuhen verfehen werden, Damit fle nicht 
su tief einfinfen. Je öfter man einen folchen ſchwammigen 
Boden malt, fo lange es nämlich das gefäcte Getreide oder 
Brad geſtattet, deſte beſſer iſt es, und deſto zunerläffiger wird der 
Erfolg ſeyn. Beſonders iſt man in England fehr tbätig in 
Entfumpfungsoperationen, um das troden gelegte Band nicht 
rur zu Getreide, fondern aud zur Dolzjfaat zu verwenden. 
Eine große Strede Sumpfboden wird in der Grafſchaft Can 
cafdire von dem berühmten Roecoe gu Liverpool auf eine fehr 
zwedmäßige und gefhidte Weiſe verbeffert, Der fogenannte 
Ehathmoß In diefer Broffchaft it befannt; er hat eine Länge 
von 6, und Die größte Breite von 3 engliihen Meilen; bie 
Ziefe des Sumpfes ift an 10 bis 30 Fuß und darüber, Der 
ganze Strich beſteht ans einem Torflager, d. h. aus einer 
Anſammlung vegetabilifher Subftangen, die nicht in Fäufnig 


übergeben fünnen, Un der Oberfläche iſt ber Torf leicht und 
faferig, wird aber tiefer unten immer ſchwerer und dichter. 
Dringt man bis zu beträchtlicher Ziefe ein, fo wird er (dwarz, 
dicht und ſchwer und bat in manchen Hinſichten Aehnlickeit 
mit den Steinkohlen. Das ganze Torflager enthält nicht die 
geringfte Beimifhung von Sand, Ried oder einer andern Sub: 
fang, ſondern beftebt ganz aus Pflangenftoffen. Im Jahre 
1820 begann Roscoe feine DVerbefferungsverfüche auf einer 
Strede von 200 Morgen, 2 engl, Meilen öftlih von Chathmoß. 
Seine Bemühungen hatten einen fo günftigen Erfolg, daß er 
endlich Diefelben Verſuche auch auf Chathmoß anwendete. Hier 
brauchte er micht die ſchweren Koften der Trodenlegung anzu: 
wenden, mie im erften falle, Nachdem er bemerkt hatte, 
daß an denjenigen Stellen, wo man Torf geftochen hatte, das 
Waſſer ih aus einer Entfernung von 50 bis 100 engl. Ellen 
In die Gruben zu fenfen pflegte, fo ſchloß er daraus, daß, 
wenn jeder Abzugsgraben nur dad Waſſer auf 25 engl. Ellen 
berbeiziehe,, binnen einer gewiſſen Zeit fiher der Zwei er 
reiht fein werde, Die Irodenlegung des ganzen Sumpfes 
wurde deßhalb nach folgendem Plane betrieben. 

Ein Hauptfahrweg wurde zuerſt ziemlich im ber Richtung 
von Dften mad Welten durd Die ganze Ausbreitung ber ger 
wählten Gumpfftrede angelegt, und zwar 3 engl. Deilen lang 
und 36 Fuß breit. Er hatte auf jeder Geite einen Haupt: 
abmwäfferungsgraben, 7 Fuß breit und 6 Fuß tief, aus denen 
das Waſſer mit beträchtlihem Gefäl in den Fluß geführt 
ward, Aus bdiefen beiden Dauptabmäfferungsgraben liefen ats 
dere aus in Ubfländen von 50 engl, Ellen *) und zwar vom 
beiden Seiten Des Fahrwege bit mad den äußerften Grenzen 
bed Sumpfes. Demnach war jedes Feld am der Geite des 
Baprweges 50 Ellen breit und von unbeftimmter Länge, ie 


*) Die englifhe Ele (Imperial Standard yard) non 8 1114“ 
rh. M. ift 405%, Parif. Linien lang. A. d. R. 
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nachdem die Grenzen des Gumpfed entfernter oder näher lies 
gen. Diefe Geitengräben waren oben 4 Fuß, auf der Sohle 
4 Fuß breit und 41/, Fuß tief, Sie werden forgfältig offen 
erhalten und find im Stande den Sumpf binlänglih troden 
gu legen. 

- Die Kultur des Sumpfes ſchritt nun folgender Geſtalt 
fort: Nachdem die Halde und die Kräuter des Moores ange: 
zündet und fo weit verbrannt waren, ald ed nur möglih war, 
ſchnitt man eine flache Furche mit einem fehr ſcharfen Pfluge. 
Die abgefhnittene Grasnabe wurde in feinen Haufen ver 
brannt und ausgeſtreut, ohne daß nuͤtlich geachtet wurde, das 
Dichte Wurzelgeflechte der faſt unvertilgbaren Pflanyen (Erio- 
phora, Nardas stricta und anderer) zu jerftören. Nachdem nun 
der Sumpf eine ziemlich teodene und ebene Oberfläde erhal, 
-ten hatte, 409 Roscoe eine regelmäßige, 6 Zoltiefe Furde und 
gab ihr, fobald wie möglid, den nöthigften Märgeljufaß, we⸗ 
nigſtens 200 engl, gubikellen auf den Morgen. Sobald der 
Märgel anfängt, in Folge ber Einwirfung der Sonne oder 
des Froſtes zu gerfallen, wird er forgfältig auf der Länderei 
ousgebreitet,, diefe dann, fo zeitig wie möglid, manchmal mit 
dem Plug und zumeilen mit Dem Scarificator beftellt, je 
nach der Beſchaffenheit der Einfaat. 

Bei der erften Beftellung ward gedüngt, ungefähr 20 Ton⸗ 
nen auf den Morgen. Torfboden kann bei folder Behand» 
lung nicht nur vortheilhaft im erſten Jahre mit Hadefrühten 
z. 3. mit Kartoffeln, Rüben, fondern auch mit jeder Art 
von Getreide beftellt werben, Da nun der Walzen in der 
letzteren Zeit für den Landwirth esträglier war, ale jede aus 
dere Getreideart, fo wurde diefe Getreideart vorzüglich 
gewäblt. 

Die Koften des Abbrennens, 
des Märgels uud des Düngens, mit Ausſchluß des Saamend 
und der früheren Zrodenlegungsfoften,, betrugen auf den Mor⸗ 
gen 18 Piund Sterling 5 Schilling ; und im Jahre 1312 
baute Roscoe auf einer Strede diefer verbefferten Sänderei 
20 Buſhels *) Walzen, von welchem der Bufbel damals 1 
Guinee fofete; auf einem andern Stül 18 Bufdeld, Die 
woren aber die beften Ernten auf ber ganzen Strede. So—⸗ 
wohl Half als Märgel findet mar immer in mäßiger Entfer⸗ 
nung und ob man ben einen oder dem andern anwendet, hängt 
vom der bequemen Erbaltung derfelden ab. Die Quantität 
des Kalkes, Die mar für einen folden Zwed braucht, iſt im 
Derbältuig zu der bed Märgels fo gering, Daß es bei großer 
Entfernung und theurem Fuhrlohne rärblicher if, Kalt anzu 


des Saͤens, des Eggens, 
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menden. Liegt aber ber Märgel in ber Nähe, oder iſt er mit 
mäßigen Koften zu haben, fo fKeint er den Vorzug gu vers 
dienen, Roscoe überzeugte ih, mach vielen und mannihfalti- 


gen Verſuchen, daß alle. andern Mittel niht zum Zwede füh- 
ven, und daß das befte Verfahren, Torfboden zu verbeffern, 
Immer darin beftehe, hinlänglich Kalk anzuwenden, um dem 
Torf in fruchtbare Erde zu verwandeln, auch bisweilen thieri⸗ 
{hen und amderm Dünger berbeisufhaffen, wie ihn der 
Eulturcurfus und die Beihaffenbeit ber gebauten Früchte 
erheifchen. 





Ueber Waldanlagen in Ungarnd ebenen und 
holzarmen Gegenden, 


Die Bewohner der Ebenen Ungarns, vorzüglich zolſchen 
Peſth, Deberzin und Großwardein sc, baden wegen Mangel an 
Waldungen fein Brennholz, und erſetzen daſſelbe entweder 
durch eine Mifhung von Hädfel, kurz geſchnittenem Stroh 
und Rindermiſt, welches gut durchgelnetet zu baditeinförmigen 
Stüden geformt, der Luft zum Trocknen audgefegt und dann 
verbrannt wird; oder durch Schllfrohr und Etrob, mwelded, 
je nahdem Sümpfe oder Aderland in der Nähe find, in bins 
längliher Menge vorfommt, und zu verſchledenen Zwedten ſtatt 
des Holzes, obwohl nicht mit demfelben Vorthelle verwen⸗ 
det wird. 

Diefe Thatſache ſellte gewiß zw dem eifrigften Streden 
aufmuntern, biefem Uebelftande auf eine leichte und fihere, wer 
nig foftfpielige und geitraubende Weiſe abjupelfen. Auf die 
Erkundigung , worin denn eigentlich die Urſache Liege, daß bi 
jegt diefe, gewiß [hon Manchem fih aufgedrungene Nothwendig · 
keit einer Waldanlage nicht in Ausführung gefommen it, und 
ob man deßhalb feine Verſuche anftellte, erfolgte die Antwort, 
daß in dem dortigen Boden In einigen Gegenden, theild feiner 
ſtarken Dumufität, thells des Sandes wegen , weder Obſt⸗ 
noch Waldbäume, außer der weißblühenden Akazie (Robinia 
Psendoscacia) fortlommen, tm Sande, ſelbſt die Pappel und 
Weide eingehen, und daß ſchon mehrfoche erfolgloſe Verſucht 
angeſtellt worden ſeien. 

Ss ungünſtig nun dieſe Umftände und Verhoöltnlſſe find, 
fo möchte demungeachtet eine Möglichkeit der Ausführung fols 
her Waldanlagen in diefen Gegenden vorhanden fein. Einige 
mißfungene Verſuche beredtigen noch micht zu der Unnabme, 
als fei eine Vermirflihung diefer Idee unmöglich. Es fragt 
fi vor allererſt, wie die Verfuhe ausgeführt wurden, ob 
dabei Klima, Lage, Boden, und die paffendfte Holzart brrüds 


fihtigt, und wie man bei dee Musführung ſelbſt zu Werke gt! 
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gangen If. Man greife nur die Sache von ber rechten Seite 
an, und fie gelingt gemif! — . 

Diefe Baumanlagen Fönnen Im fraglihen Gegenden, je 
nachdem ed Bedürfnig, Gefallen am Schönen und Rützlichen, 
oder diefed Alles im Vereine erheifcht, entweder: 

1) eigentliche Waldaulagen in gefhloffenen Befländen, oder 

2) Anpflanzungen auf Viehtriſten, oder 

3) bloſe Luſtwäldchen, Aleen und lebende Zäune feln. 


Ad 1. Eine folde Anlage kann nach Verſchiedenheit 


des Bodens und des Klimas auf folgende Welfe am zweckmä⸗ 
ßlgſten ausgeführt werden, 

a) Im fetten, humusreichen Boden, wo erfahrungsmaͤßlg 
in jenen Gegenden nur die Akazie vor» und fortlommt, 
welche ald gutes Brenn» und Nutzholz bekannt ift, überdieh 
ein ſchnelles Wachsthum hat, aus Stod und Wurzel fehr gerne 
und kraͤftig austreibt, ald Wurzelſchlagholz faſt unſterblich iſt, 
und endlich wegen der Stachelbewaffnung auch gegen Weid⸗ 
und Wilofhaden (außer in der Jugend von dem Augehen ber 
Hafen und Schafe) gefihert ift, die Anlagen daher feine kofl: 
bore Befhügung oder Einfriedigung bedürfen, iſt alfo räthlich 
diefe Holzart Dort zu gamen MWaltbefländen und zwar auf 
Schlagholz, beffer aber noch ald Mittelmald anzuziehen, — 
Sind nun reine Akaztenwaldungen nach den Regeln des Wald» 
anbau'g angelegt, fo kann in den Holzſchlägen fünftig unter 
dem Schutze der übergehaltenen Laßreißer der Verſuch mit ans 
dern Holzarten durch Einfprengen gemacht und fo nach und nad) 
eine Umwandlung der Holzarten erzwedt werden. Der Er 
folg iſt micht zweifelhaft, da die Erfahrung vielfach bewährt, 
daß Wechfel der Holzarten in einem Boden nur dann erft ans 
gebt, wenn biefer fhon mit einer andern beftanden, mehrmals 
bemirthfchafter und gleichjam in ein anderes Mifhungsverhält 
niß gebradht worden iſt. 

by Im leiten, fandigen Boden oder Flugfand kann ger 
wöhnlih früher am feine Kultur gedacht werden, bevor der 
Sand nicht ſtehend gemacht wird; doc giebt es auch mehrere 
Fälle, in welchen felbft durch Kultur diefer Zweck erreicht wer 
ben kann, wenn mir Zeit nnd Umftände gleihfam abgepaßt 
und auch benußt werden, 

Flugfand ſtehend zu mahen, gibt es mehrerlei Mittel, 
welche ald allgemein befannt bier übergangen werden. 

Ad 2. Daß Anpflanzungen auf Viehweiden (Triften) von 
bemwährtem Nupen find, ift erwieſen. Welche unfchägbare, 
öfonomifche, häusliche und induftriöje Vortheile haben folde 
Anpflanzungen! Schonung, beffere Weide, beffere Pflege und 
felbft beffere Erhaltung der Viehheerden iſt der öfonomifche, 
Nutz⸗ und Brennholz der häusliche Nutzen; dienlihes Mate, 
riol zu verfhiedenen Geräthfchaften ꝛe. für Profeffioniften, die 


gewerbsinduftriöfe Verwendung, und dem fleißigen Pflanger der 
Lohn feiner Induſtrie im reinen Geldertrag durch baaren Wer, 
fauf. — Man wende bier nit ein, daß berlei Anlagen ent 
weder unausführbar, oder dennoch ausgeführt, dem Weide⸗ 
plage zu viel Fläche nehmen! — Auch bei diefer Gattung As 
lagen fommt ed auf Boden und Klima an, um die Holzart zu 
beftimmen oder zu wählen, die dem gehofften Zmede am bes 
fen entſpricht. 

Ad 3, Solche Anlagen dienen zugleidh zum Vergnügen 
und zum Nuten, Sie verfhönern die Einförmigfeit der Ges 
genden, laben und erquiden den Reifenden, ſichern vor Ver: 
trrungen auf der Reife und gewähren fonfl noch manden 
Nutzen. Ihre Anlage ergibt fih aus dem bereitd Erwähnten. 

Sehr ſchön und wahr fügt Herr Profeffor von Kunitſch 
in einem Aufſatze über dieſen in vorhergehenden Zeilen be 
rührten Gegenftand: 

«Alles dies kann nur zur Erfüllung fommen, wenn die 
betreffenden löblichen Komitate, die königl. Freiftädte, die 
Kommunktäten, die Magiftrate der Kronbiftrifte ıc. hierin zus 
erſt Hand anlegen, Anordnungen treffen und zu wirklichen 
proftifhen Anlagen ſchreiten. 

«Die einzelnen privaten Orundherren werden mit ihnen 
mwetteifern; und das Beifpiel Uller wird auch die Dorfgemeins 
den und einzelnen Unterthanen Nahapmungreijen. Hierzu 
wäre erforderlich, daß die Magiftrate und Obrigfeiten dafür forgen, 
daß eine kurze praftifhe Belehrung vonder Manipulation entwors 
fen, in die Landesſprache der betreffenden Gegenden überſetzt und 
gedrudt an die Grundbeflger, Gemeinden, Pfarrer, Drtänos 
tare und Gemeinderichter erthellt werden möchte. Dann würs 
ven bie Herrn Seelſorger das befte dabei wirfen, wenn fle 
dad Volk darüber belehrten, es dazu ermunterten und anfen, 
erten. Dieß fünnten fle fowohl von der Kanzel in der Kirche, 
ald in ihren Pfarrhöfen und im Umgange mit ihren Pfarrfins 
dern thun. Denn es iſt gar nicht unfhidlih, ja, es fcheint 
vielmehr zum Berufe des Seelforgers gu gehören, daß das 
Volt nicht nur in den Lehren und Wahrheiten des Epriften- 
thums von ihm unterrichtet, fondern au in Dingen des Les 
bens und was zu feinem zeitlihen Wohle dienlich ift, von Ihm 
belehrt werde. Denn wer belehrt font das Volk? 

«Die gemahten Pflanzungen aller Art, Baumſchulen, die 
in's Freie verfegten Baumpflanzen, die verfehten Stämme, die 
angelegten Alleen und lebenden Zäune, die angepflanzgten 
BWäldden und Wälder, die Baumgruppen, ja jeder einzeln 
ſtehende Baum müffen auf das Gorgfältigfte gefhont und vor 
Befchädigung gefhügt werden. Die Baumfhulen und andere 
Baumanlagen müffen gut eingefriebigt fein, und es ift ein 
firenges Verbot gegen jeden Baumfrevel, gegen jede Art 
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muthwill iger Beſchaͤdigung der Bäume zu erlaſſen, beſtimmte 
Straſen darauf zu ſetzen und ſtreng gu beobochten. 

«Das Verbot und die ſeſtgeſetzte Strafe müßte durch den 
Herrn Pfarrer von der Sanzel ollgemeln befannt gemadıt, dann 
durch die Drtönotare den Gemeinderihtern, Geſchwotnen und 
Uelteften des Drts erörtert und eingefhärft werden. Hierbei 
Pan mun wieder die bochwürdige Tandgeiftlihkeit das Beſte 
durch Belehrung, Unterweifung, dur ihr Unfehen und ihren 
Einfluß wirfen, Denn Bäume pflanzen nit nicht, wenn fle 
nicht gefhont werden, daß fle erwachſen, gedeihen und ſortwach⸗ 
fen fönnen. Jedes Bäumden muß als ein Heilig» 
thum betrachtet werden!!» 


Mannidhfaltiges. 


Ueber Natur: Anfhauung. 


Das, was und am nachſten liegt, mad unfer ganzes Dafein um: 
faft, erhält und trägt, das if die Natur. Ihr verdanken mir 
unfere ganze Annlihe Haushaltung von der einfachten Eriſtenz bis 
zur üppigften Fülle, von der nüchternſten Simpligität dis zu den größ- 
ten Peiftungen der Künfte umd Wiffenfhaften, diefe Kunſt, melde 
die Bedürfnife ded Menſchenlebens weckt, umd mit fiegreihem ſtets 
fi lohnendem Beitreben eben fg befriediget, als ununterbroden 
mehrt umd fteigert. 

Nah dem Grade der Kultur, dieſem Mafftab unferer 
Begierlickeit und Sinnlichkeit, ind wir gewohnt die Natur zu (hauen 
und zu meſſen. r nach diefem Maöftabde erfheint fe und nur 
als eine ımerfchönflihe mie werfiegende Quelle, die dem Zauderſtab 
des Wenfhenverkandes enttrömt, und Kann und nie mehr fein, als 
eine dienftbereite Wagd, die dem Flugen unermüdlichen Andringen 
menichliben Sharfüinne, menfhlcer Thätigfeit dienſtbar ſich hingidt, 
und treu und gehorfam darleipt die Fülle iprer Güter und Gaben. 

Was wir genießen, das ſuchen wir eher, als was zu unferer 
höheren Beftimmung befördert. Kleidung, Wopnung, Bequemlichkei⸗ 
ten, Pusgeräthe, dad find wenigſtens unfere erſten Angelegenheiten, 
wenn nicht gar die einzigen. An die Kultur des Geiſtes, an bie 
Bıldımy des Herzens denten wir hochſtens in ben läftigen, in den 
serworfenen Stunden, wenn wir bei ſchlechter Laune find, oder wenn 
uns gelüftet auch einmal zur Atwechſelung eine ungewöhnliche Unter. 
haltung zu verſuchen. So find wir nun einmal; auch ſcheint ed, dab 
wir noch fo bald nicht anders werden dürften. Die Sinnlichkeit for 
dert und auf, bört, hört! die Sinnlichkeit fodert angewandte Mas 
turwiſſenſchaft.· 

So ruft Trattinik, und er mag Recht haben. Nur von ber 
finnlihen Seite, gewöhnlich im ihrer Besichung auf unfern Haushalt 
nur lehrt die Schule auch und Grünröde die Natur erfennen. 

Ader deßhald mag fie und doch auch gonnen, den Blick hinaus, 
zurüden aus ihrem Streis, in dem fih die Wiffenfhaften nur in 
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ſtrenger Geſchiedenheit bewegen, im jene weitere Ferne, im der fh 
Leben und Lehre begegnen, und ſich freundlich durchdringen. Darum 
lat die Natur uns aud; Pennen lernen, nicht mehr mur ald eine 
reihe Quelle, die nur für unſere Bebürfniffe fließet, fondern als 
eine nie verfiegende, nicht mehr bios als feile dienfibare Mazd, fon, 
dern als reich begabte gütige Mutter, weil fie der ftetd fruchtbare 
und befruchtete Schooß aller Dinge iſt, ein Werk der Gottheit, das 
aus dem Uranfange des Chaos hervorſtieg durch die alldewältigende, 
ordnende und einigende Macht bes göttlichen Eros, der feinen ber 
plüdenden Trieb als Weipegefhent alles Seins und Lebens auitgof 
über alle Dinge und Welten. 

Laßt auch durch edlere Anjchauungen je mehr und mehr unfer 
Auge und unfer Gemüth beleben und Präftigen, unfere Natur were: 
deln und unfer Urtheil entfinnlihen und fhärfen! — Denn in dem 
Maafe, ald unfere eigene geiflige Natur geläuterter und reiner vr 
unferem Geelenange ſich hervorhebt, tritt und auch dad Bild der au: 
feren Natur, der Werth ihres einzelnen Reichthums im größeren und 
mwürdigeren Beziehungen entgegen, nicht anders ald beim entſchwinden ⸗ 
den Dunkel der Nacht ein ganz anderes herrliches Bild herwortritt, 
die glanzvolle beleuchtete fonnige Erde. — 

Ss ſteht dann auf einer ſchon geläutertern Stufe der Ertennt- 
nif die Matur und nicht mehr eine unbedingte Dienerin unjerer 
Sinnlichkeit gegemüber, fondern als ein würdiged und erhabened Werk, 
deifen Harmonie und Ordnung und erhebt und beichrt, beiten Neid: 
thum unfere Bewunderung erregt, deſſen Chönhrit und entzüdt,, 
deffen Füle und Mannicfaltigfeit edle Neugierde entzündet; mict 
mehr gleichen wir undanfbaren rehen Erben, die, wad an Schägen 
die Vorſicht und Liebe für ihr reicheres verftändiges Alter gefammelt 
hat, mit Kindesunerfahrenheit entweder unedel vergeuden, oder dabei 
achtungslos vorüber gehen; — fo erwacht unfer Blick für die Zwed⸗ 
mäfigfeit und Schönheit des Wohnorted, in den mir gefeht find; 
wichtig und lieb wird unferer reıfern und zartfinnigern Erfenntnif 
die Einrichtung und der Reihthum, mit dem er ausgeihmädt if; 
bele hrend umd erbebend wird der gleichzeitig erwachten weifern Gelb: 
erfenntnis die Harmonie und die tiefe Ordnung, die, fo mie das 
eigene Innere, fo auch die äußere Natur, gleihmäsig Irberriht! 

&8 ruht zwar aud die Beihauung der Ehänheit der 
Natur immer noch auf dem Grunde der Sinnlichkeit; rußt, ent: 
quit ihm aber mit. Demm aud die Idee der Schönheit iſt eine 
jener Anflänge einer höhern Ordnung, einer andern umd feider giem: 
fi fremd gewordenen Heimath, welde aus der Tiefe der Gele 
auffteigt, geheimnifvoll und doch fo tief empfunden, — Irdendig und 
doh fo unerfaßbar im Begriffe, gleih den Tönen einer Neotdbarfe, 
wenn leife Nachtiuft fie wet in der fAhlummernden Natur. Daram 
find weder die Ordnung an ſich, ned; die Harmonie der Theile eined 
Sangen, noch der finnlihe Reiz, mit welchem Lieblichkeit und An- 
muth der Form unfer irdifches Auge entsüct, ſchon das Schöne. 
Wieviel und mannichfaltig wir auch Schönes finden, dad Schone felbfi 
hat noch ketn Auge gefeben auf Erden! Aber feine Gehnfucht liegt 
in und, und feine Gewißheit in der Seele, im der ſichs regt und 
ringt, wie eine Geburt in der Mutter Scheoß. 
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Forst- und FJagd- Beitung. 





* * und Muthologie der Jagd— 
thiere. 


Der und. 


Der Hund wurde ungeachtet feiner Treue und Anhänglid, 
keit an den Menfhen nur von den Megpptiern, mie alle nüg« 
lichen Thiere, verehrt; und zwar ald Unubls, ein Manı mit 
Kopf und Hals eines Hundes mit einem Mantel befleidet, Er 
batte beömegen dieſe Geſtalt, weil feine Mutter, Nepbtys, 
ihr als Frübgeburt ausgelegt, dleß nachher aber, es bereuen, 
ide von Hunden aufſuchen lief. Wahrſcheinlicher ift, Daß man 
durch ihn den Dundftern, Sirius, angrigen wollte, weil diefer, 
wenn er fih vor Sonnen: YHufgang über dem Horizont fehen 
läßt, den Austritt des Nils verfündigl, Es wurden weiße 
Hunde geopfert. Bei den Griechen hieß er Cynocophalus, d. f, 
HDundöfopf. Die Griechen und Römer hatten im ihrer Mytbo- 
logie dem gefeffelten dreiföpfigen Höllenhund, Cerberus, mit 
einem Schlangenſchwang, der den Elugang in ben Tartarus 
bemahte ; und Niemand herauslieh. Aus feinem Beifer ent. 
Hand die giftige Pflanze Aconitum — Auch wird in einigen 
antifen Gemmen Umor mit einem Hündchen fpielend,, als 
Sinnbild der Liebe und Tree, dargeſtellt. — Yuf den Sta: 
tuen der Diana fümmt auch jumeilen ein Windſpiel vor, als 
Attribut der Göttin der Jagd. In Ovid Metamprphofen wird 
die Nompbe Meroe, in die ſich Jupiter verliebt hatte, von der 
keuſchen Diana in einen-Hund verwandelt, Bel den Sebräcen 
mar ber Dund ein verachteted Thier und gehörte zu bem unrelr 
nen, nicht efboren Thieren, weil die Klauen gefpalten find 
und ber Hund nicht wiederfäuet, — Jedech wird des treuen 
Huͤndchens tes Tobiod, und der mitleidigen Hunde, die den 
Ausfag des Lazarus beleckten, ehreneoll erwähnt, — Bei den 
Perfern durften bie Hunde micht getödtet werden. 


« 


Das Pferd 

Herkules zähmte die Pferde des Diomeded, bie ſich com 
Fleifhe unglücklicher Fremden ernäbrten, Neptun ſchuf im Wett 
ftreite mit Minerva dad Pferd, während dieſe den Delbaum 
bervorbradgte. Der Pegaſus, ein Pferd mit Flügeln, ift das 
Sinnbild der Dichtkunſt, und zeigt die Schnelligkeit der Phanu— 
tafle an, befonders well diefe oft ungezügelt ift. Das Pferd 
entftand aus dem Blute der Medufa, durch feinen Huftritt 
entfprang die Dichterquelle Dippofrene, Die Eentauren find 
abentheuerlihe Zufammenfeßungen der menfdlihen mit der 
Gfertegeftalt, bid zum Unterleib Menfh, von da am Pferd. 
Saturn verwandelte fih wegen ber Nymphe Phyllrea in ein 
Pferd; durch die Erfüllung feined Wunders entſtaud ein TRit- 
telting zwifhen Menſch und Pferd, der Centaure Epiron, ein 
Arzneikuünſtlet, vielleicht weil Schnelligkeit auch ein Attribut 
deſſelben ſeyn fol. Zum Geitenftüd verwandelte ſich hingegen 
Dzithoe, tie Tochter ded Eentauren Epiron, in eine Stute. 
Der Eentoure Neſſus, der dem Herkules feine Dejanira ents 
führte, wurde von ihm getöttet. in Eentaure erſcheint auch 
am Firmamente old Sternbild des Schützen. Die Nee ber 
Eentauren mag vom Unblide eines Reiters entſtauden fepn, 
da auch die amerlfanifhen Wilden, als fie zuerft ſpaniſche Reu⸗ 
tee ſahen, glaubten, Rod und Mann ſey ein Beihöpf, und 
diefed unuͤberwindlich und göttlich, 

Das Pferd wurde von ben Griechen und Römern jehr 
oft, vorzüglich in Reiter» Statuen, dargefielt. Am berühmte 
ſten find die foloffalen Pferde auf Monte Eavallo in Rom, 
und biejenigen vier von Bronze am der Markus »Kiche in 
Benebtg. 

Auf den Ruinen von Perfepolis find perfifhe Darftellun. 
gen von Pferden und Ochfen im Basrelief, die zum Dpfer ge⸗ 
führt werden, 

In den hebräifchen Mythen bat das Pferd Feine große 
Gelebrität erlangt, fo wie j. B. dies bei dem Efel ter Ball 
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it. Man findet nur, daß Ana die Zucht der Maulthiere er: | der Dollendung , und fpendet die re a » 
fand, als er feines ®ibeon Efel hütete. In den chriſtlichen Verfaſſer * — als fe Ag 
Mothen it in der Offenbarung Johannis das weiße, rothe, ſchaft benutzte. Der Verfaſſer fährt fort die Vögel mit Wahr 
fhwarse und fahle Pferd, anf dem der Tod ſitzt, und dem | heit, Genauigkeit, Treue und Tebendigfeit zu beſchreiben. Der 
die Höle nachfolgt, bemerkeudwerth. Die Scythen opferten | vorliegende Theil if für den Forfimann und Jäger befonders 
Pferde. Beim Tode eines Königs follen 50 Pferde und eben | intereffant, da er bad wichtigere Federwild enthält. Gr macht 
fo viel Edelknaben erdroffelt und ausgeſtopft um dad Grab deffel» | ven Schluß der Landrögel durd die Beſchrelbung folgender 
ben geftellt worden fen, Die alten Deutfäpen unterbielten in den | Gattungen: I. Schwalbe mit 4 Arten: Raus, Dauss, Fels 
Eichenwäldern weiße Pferde, um aus Ihrem Wlehern wahr zu fe» und Uferfhwalbe. II. Gegler (Cypaclus)> mit 2 Arten: 
fagen. Bei den Celten wurden Pferde beim Verbrennen der | Alpen- und Mauerfegler, III. Tagfcpläfer mit einer Art; Zie— 
Veihname ihrer Beſttzer mit in bie Flamme geftürgt. Im Mit | genmelfer. TV. Taube mit 4 Arten: Ringels, Feld», Hohl⸗ 
telalter war der Pierdefuß ein untrüglihes Attribut des Teus | und Turteltaube, V. Blughuhn (Pterocies) mit 1 Art: Sand» 
feld , welches er wohl felten verbergen konnte, buhn. VI. Waldguhe mit 5 Arten und einem Baftard: Huer-, 
Das Sgnwein Radelı, Birke, Hafels, Moorhuhn und Alpenſchnechuhn. VII. Gar 
fan mit einer Urt: Edelfafan, VII. Feldhuhn mit 4 Arten: 
Es war bei den Hebräern unrein und zu effen verboten, | Rebbuhn, Gteinpuhn, Rothhuhn und Wachtel. Befondere Würs 
weil es gefpaltene Klauen hat und nicht wiederfauet; oder weil Bigung findet die Gtreitfrage, ob der Radelhahn (Teträo hybridus 
«3 in warmen Landern wegen feiner Fettigkeit leicht Schärfe Line, T. medius Mayer) nur ein Baſtard des Auer- und Birk, 
ber Säfte und Uusfog erzeugt. duhns ſey, mie Linne behauptete, oder mad der Anſicht von 
Bei den Griehen und Römern iſt zu erwähnen, ber Eber, Mayer, Temmind u. f. w. eine ſelbſtſtändige Art. Der Ber, 
ger den Adonis auf der Jagd töbtete, wodurch biefer in eine | eurer ſpricht ſich für die erſtere Meinung aus Gründen aus, 
Blume verwandelt wurde; Der Eber auf einem Satkophag in denen aud; wir beiftimmen, welche aber hier auszuführen nicht 
Franfreich, die foledonifhe Jagd verftellend ; ferner iſt zu be | feinem Orte wäre. 
morfen, dab die Here Eirce des Ulpfies Gefährten in Schweine Unatomiſche Bemerkungen zu eingelnen Gattungen hat auch 
serwandelte, und Daß Herkules zuweilen ouf einem Schweine zu dlefem Tpeile Nitzſch geliefert, von dem hoffentlich bald eine 
veitend Dargefeüt wird, entweder weil er ben Eber bed Erye | pefondere Schrift über den Bau der Dögel zu erwarten ift, der 
manthus tötete, cder der Gefräßigfeit und Unmäßigteit wer gewiß jeder Naturforfder mit Verlangen entgegen ſieht. 
gen. — Ju Blerenz befindet na eine vortrefflihe brongene Diefe Anzeige können wie mar, die Bemühungen des Drn. 
Statur eiued Ebers in matürliher Größe. — Verlegers für die würdige Ausſtattung bed Werkes anerfens 
nend, mit dem Wunſche einer raſchen Fortſetzung ſchließen. 








































Kritiſche Anzeigen. J. Sturms Deutfhlands Fauna in Abbildum 


J. A. Naumanns Raturgefhihte der Vögellgen nah der Natar mit Beſchreibungen. IE Ab— 

Deutfhlands, nad eigenen Erfahrungen entwor |theilung. Die Vögel, bearbeitet von J. 6. C. F. 

| fen Durchaus umatarbeitet und vermebrt, mit |und I. DB. Sturm, Rürnderg bei Jakob Sturm, 

1 genau nah det Nufurgezeihueten und geſtoche- drittes Deft 1584, mit 6 folorirten Kupfertas 
nen Abbildungen aller deutfgen Vögel, auf'ö|feln 8. 1 fl. 12 fr. 

deffen Gohne I. F. Nau: Bon dleſer trefflihen Schrift liegt das dritte Heft vor 


U mMeue berausgegeben von 
| mann. Sehfer Theil 1839. Celpzig. €. Bleifher,|und; « enthält Die getreuen Abbildungen und Bejchreibungen 
) gs Seiten und 23 folorirte Kupfertafeln in gr. 8. | folgender Arten: Fulco rufipes. Männchen und Weibchen. 


| Da8 Wert, von dem nad) einem langen Zwifhenraume | Pyrrhocorax alpinus — Merula rosea — Sterna Anglica, Alt 

R wieder ein Theil erſchienen iſt, gebört zu denjenigen, welde | und jung. 

" | ger miffenfhaftlihen Forfhung der Deutfchen zw großer Ehre Die Befchreibungen zeichnen fih Im Algemeinen durch 

) gereien, und einen Umfang des Nutzens haben, deſſen fi | Richtigkeit und Genauigkeit aus, hätten aber im Einzelnen dos 
literarische Erfeinungen rüpmen können. Wie durch gewinnen fünnen, daß fid der Derausgeber, deſſen Dauptr 


ur wenige 
N] w worbergebenben Theile, fo hat auch diefer bad Gepräge | wirken dem Grabfligel zugewendet iſt, mit gediegenen Ratut / 
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forfhern berathen bätte, wodurch überhaupt dieſes Unterneh: 
men in ber Benubung jener Erfahrungen gewonnen haben mürbe, 
welche felbit ju machen die Herausgeber nicht in der Lage waren. 

Um fo größer ift dagegen ihr Verdienft um die Abbildun 
gen, die dur Treue, Friſche, matürlihe Haltung, Schönheit 
des Stichs und des Kolorits vollkommen befriedigen. 

Diefes Werk verdient ale Empfehlung und Unterftäßung, 
regt aber auch, gleich dem vorgezeigten Naumann'fdyen, den ge: 
rechten Wunſch einer ſchnelleren Yufeinonderfolge der Heftean, ba 
nichts unangenehmer ift, ald auf die Fortfegung eines mit 
Belfall aufgenommenen Werkes lang warten zu müſſen, ober 
ſelbſt über deſſen Vollendung in Zweifel zu gerathen. 





Lehrbuch bervergleihenden Anatomie von R, Wag- 
ner, Doftor und Profeffor. Erſte Abtheilung. 
Leipzig bei Voß 1834. XXIV und 244 Seiten, gr. 8. 


Die vergleihende Anatomie hat für den Forfkmanıı und 
Jäger ein nut untergeorbneted Intereffe, daher auch eine mis 
here Beleuchtung der in Rede ſtehenden Schrift bier nicht an 
ihrem Drte wäre, Diefelbe wird indeffen ale Jene, denen 
das Studinm der Zoologie nahe liegt, viel Belehrung gemäh- 
ren, und fie reibet fih würdigen Vorgängern an. Der ver: 
dienftoolle Verfaſſer, öffentl. Lehrer dieſer Wiſſenſchaft, benutzte 
bei feiner Arbeit fremde Beobachtungen nicht nur, ſendern auch 
bie Refultate eigener Unterfuhungen, die mit Scharfilun und 
Umfiht angeflellt wurden. 

Dir müfen und auf die Inhaltdangeige diefer reichhaltigen 
Schrift, deren zweite Abiheilung für die mähfte Zukunft vers 
ſprochen iſt, befchränfen. 

Die erſte Abtheilung verbreitet ſich nach einer Eins 
leitung, worin die Yufgabe der vergleichenden Anatomie ent 
widelt, und ihre Bedeutung für die Popficlogie, für die Ges 
ſchichte der Erde und für die Zoologie nachgewieſen it u. | w., 
über die Anatomie der organiſchen Formelemente und enthält 
ten Eingang in die Anatomie der organifchen Syſteme. Der 
Verfaſſer teilt die Tpiere in 17 Elaffen nad folgendem Schema; 
A. Wirbellofe Thiere, I. Pflanzenthlere. Kein 
deutliches Nervenſyſtem oder nur einfahe Marffäden; feine 
Sinnedorgaue, 1) Infuſorlen; 2) Dolypen; 3) Onallen, 4) Bürs 
mer; 5) Etrablthiere. II. Weichthiere. Körper ungeglier, 
bert, zerftreute Nervenfnoten, duch Fäden verbunden, 6) Kopfs 
fofe Weichthiere; 7) Kopftragende Weichthlere: 8) Kopffüßler. 
II. Sliederthiere. Körper gegliedert; Nerdenknoten in el» 
ner Reihe hintereinander Legend und durch Fäden zu einem 
Strang verbunden, der auf der Bauchſelte liegt. 9) Schnur⸗ 
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renfüßler (Cirrhopoda); 10) Riegelwürmer; 11) Rruftenthlere; 
12) Spinnen; 13) Inſekten. B. Wirbeltpiere, 14) Fi- 
de; 15) Amphibien; 16) Vögel; 17, Gäugethiere. 

Diefe Eintheilung der Thlere geht zu ſehr In’s Einzelne, 


und wird daher den allgemeinen Beifall der Zoologen nicht ha⸗ 
ben, Dagegen aus dem fperielen Geſchitspunkte, von wel 
chem auß tie vergleihende Anatomie die Thierwelt in's Auge 
zu faſſen bat, bei der großen Derfdiebenartigfeit in der Or 
ganifation der einzelnen Arten und felbit der Familien eher 
Rechtfertigung und Begründung finden. 


Ueber die Anwendung der in den Königlichen Preufs 

fifhen Provinzen am Linfen Rheinufer, beſon— 

berd in dem Reglerumgsbezirfe Trier beftebenden 

frangöfifhen und meuern Forſtſtrafgeſetze wm. f. w. 
von C. Mohr. 


Der Derfaffer fogt in feiner Einleitung: mach der defink 
tiven Beſitznahme der Königlichen Preußifchen Provinzen des 
linfen Rheinuferd babe die große Verſchledenheit der beftehen- 
ben Forfiftrofgefeße und Verortnungen, fo wie Die Därte der 
älteren Gefege, dad Verlangen mad einer Revifion derfelben 
und ihrer zeitgemäßen Fallung, laut werben laſſen. E& fen 
darauf über die Veſtraſung des einfachen Holzdiebftahld das 
Geſetz vom 7. Zunt 4821 erlaffen, rückſichtlich der erſchweren⸗ 
den Holzdiebftäble und anderer Forſtoerbrechen, welche er ums 
ter der Benennung Forfifrenel zufammen faßt, wäre es bei den 
vielen beftehenden alten Gefegen verblieben, obgleich der Wunſch 
nad einer gleihförmigen Forftftrafgefeßgebung auch in Diefer Bes 
ziehung nicht zum Schweigen gebradjt fey. 

Der Dberforftratp Dr. Pfeil verfihere zwar in feinen fris 
tifchen Blättern, daß ein allgemeines Forftpollgeigefeg für dem 
ganzen Preußiihen Staat in Berathung fen, dem ſich dann wie 
der die einzelnen Prooinzialforftordnungen anfhliegen würden, 
er bemerfe indeffen, daß wohl noch einige Zeit verfließen werde, 
bevor dad Ganje in's Leben treten fönne, da man In Preufen 
nicht gewohnt fey, Werfafungen, Regierungen und organifche 
Gefege zu improvifiren, wie in Franfreih. Da min von dem 
vielen beftehenden Geſetzen bald der eine, bald der andere Ti— 
tel und alfo bald das eine, bald daß andere Geſetz In Anwendung 
zu beingen fey, fo halte er e# für eine nicht unverbienftliche 
Arbeit , nad gefammelten Erfahrungen Die verſchiedenen 
Titel der befonderen Gefege anzugeben, wie fle mad der Be: 
nehmigung der Ober» Zuftigbehörden und des Eaffationähofes, 
in befondern Fällen in Anwendung gebracht find, um fo mehr, 


meil die verfchledenen Geſetze, in der Aufnahmt ber Forſtfre⸗ | 
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vel, In ihrer Conſtatirung und in dem Beweis derſelben, ganz 
verſchledene zu beobahtende Formen vorſchreiben und es daber 
dem verwaltenden Dberförhter um fo mehr nöthig ſey, bad Ger 
fe zu fenmen, welches in jedem befondern Fol in Anwendung 
zu bringen fey. 

Die Geſetze, welde in dem gedachten Landestheil gelten, 
find nad dem Verſaſſer folgende : 

4. Die Forſtordnung vom Monat Unguft 1069, von ber 
jedoch die Titel I bis XIV einfhließlih durch neue Berord- 
nungen aufer Wirkfamfelt gefegt find. 

2. Das Geſetz über die Forftoermaltung vom 29. Sep 
tember 1791. 2 

3. Das Gefeg vom 23. September bis 6. Detober 1791 
(code rural), 

4, Das Gefep über Vergeben und Strafen (eode den 
delits et des peines) vom 3. brumaire IV bi 25. October 1705. 

5. Die Criminal» Progefordnung (code d'instraction erimi- 
nelle) vom 17. November bis 16. Dezember 1810. 

6. Das peinlihe Geſetzbuch (code penal) vom 12. bis 
22. Februar 1910. 

7. Das Kaiferlihe Decret vom 19. Zuli 1810, 


(Schluß folgt.) 


tige leidenſchaftliche Trübung verwirrt) auch im der aflfeitigen Treue 
ihres ſchönen idealen Wiederſcheines, daf ed die bildende Kraft und 
Wahrheit des Urfhönen fey, was aus ihr zu unferm Gemüihe ſpricht. 
Denn fhön if die Natur, fen fie rubig im Scheine und Anhaud der 
Früplingsfenne, oder bemegt im tedenden Orkan’und durdPreust von 
zudenden Bligen; ſchon if fie und erfreut die Serle im Untlide ib- 
rer Schönheit, babe ſich vor unfer Auge dad fanfte liedliche Bild eis 
ner arfadifhen Landſchaft ausgebreitet, oder möge vie ſchauer licht 
großartige Andestette durch unſer ſtaunendet Auge ſtarren in die bans 
gende Bruft. Daher ſchwelgt in ihrem Andlicke, in ihrer treuen Nach⸗ 
bildung der glüdlihe Kunſtler, und kanu ſich nimmer genügen; denn 
fein Herz, feined Sehnens Wiederflang, iR lebendiger als feine funt- 
geübte Hand; — darum hängt der Menſch fo gerne an ihrem An 
ſchauen und wiegt fein Herz In ihr in die Ruhe, wenn dus Leben ihm 
drüdt, und erfreut fein Auge und mehr noch feine Seele, die von ib: 
rer hohen Ahnung entzüct wird; darıgı eilt er hinaug in die Natur 
mit feinem Jubel, der dert inniger, mit feinem Schmerge, ber in ihr 
fanfter wird, 

Diefer Werhfelton der innern Ahnung des äußern Abzlanzed des 
Schönen fettet edle Seelen in ihr Erdenparabieh, treibt Tauſende 
über die Alpen nach Staliend Zaubergarien, und ſeſſelt wieder andere 
an dem Boden, worauf ihre Wiege Rand, und eine Liebe in ihnen 
erwacht mar mit Riller Algewalt, die ald yarted ihr Leben freundlich 
begleitende Gefübt fie ſeſthält in ihrem Mutterlande, oder, maren 
fie doch hinweggezogen, als Stimwehe fie zurudfuhrt zur liedae won · 
nenen, ihnen fo viel ſagenden Natur. — 

Keine edle Serie wird ohne diefen zartern Maturſinn feon; er if 
ein actendwerihed Zeugnis wahrer Gemüthsbildung, und ein (höner 
Zug im Charakter jenes dorſtmannes, der in diefen Blättern und 
„Aefthetit im Walde· lehtte. 

So alfo ift die Betrachtung der Schönheit der Natur Bruck, 
und ift zugleich Nahrung reiner Humanität, wenn Natur überhaupt 
Freude, Beruhigung, Grhedung und taufend fanfte und ſchoͤne Gefühle 
in des Menfchen Bruſt ſtromt; und fo Kann ed alfo wohl auch nicht 
defremden, daß fie Gegenſtand der Kun iſt. Weit nun alles Shine 
nicht fo faſt ſtunlich, ald nur der Abalam; geiftiger Schönheit im Ir 
difchen if, der feinen Wiederflang finder in drd Wenden Brut, ſo 
wie der Ton eines Inſtrumentes an einem anderu gkihhgehimmten 
mitffingt: fo iſt ed wohl begreiflic, Daß außer der gemüchlihhen nad 
fühlenden, und auffer der fünftterifben nahbildenden GEntmidelung. 
wor aflen die dichteriiche, als die geiſtig maherzeugende an der Shin. 
heit der Natur erwacht. — Ind im der That iſt aus dem hiefen bars 
menifden Verftändnip, in welchem die innere Sehnſucht nad dem 
Schönen und Wahren ihre äußere Andeutung in der Natur erfaßt und 
erfenmt, jene fhöne ledentige Porfe der alten Weit, vorzüglich der 
mit der Matur vertrauten Orientalen entitanden, jene Perfie, welcht 
in einer ſinnlichen ſinnigen Bilderſerache in bedeutſamen Ratbſeln. 
in herrlichen lebendigen Bildern, Sprichwortern und Paradeln eiuen 
Relchthum und eine Schönheit der Gedanken entfallet, melde das 
Menſchenderz beichret und erfrewet, und mad Jahrtaufenden neh 
eben fo wahr, eden fo ledendig umd ſchen dad Gemuth ergreift. 


(Zortfegung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 
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Vedber Raturanfdauung 
(Forfegung.) 


Dieb if die Sehnſucht, jene hegeißernde, Rillinnige, die vor die 
Seele ded Kunſtlers die heben Traume zaubert und den Dichter medı 
und begcißert; — dieß iſt die Sehnſucht. Die Quelle jenes Wohlsefal: 
tens, jener Liebe, mit welcher wir entzuckt und einftimmig jedem Ab: 
glange ded Urfhönen huldigen, als einer Bürgidaft, die überad dın- 
deutet auf ein Höbered, auf ein Urfhönes, dad unfere Sehnſucht 
fuct. — 

Wie Alles im Gange ded Morgenrothd der Sonne herrlichen 
Aufgang verkündet, ſchen, nicht durch ſich, ſondern durch die Far⸗ 
en des Lichtes, und wie die Gegenſtande zwar heil, nicht auf 
eigene Helligkeit, fondern auf jenen alles erleuchtenden Himmeldfor- 
per hindeuten : fo die Formen der Matar. Mit unendlichem Zauber 
und in unbefchreiblicher Mannichfaltigfeit ald Ganzes und im Einzel: 
nen, tritt dem Gemüthe dieſer Atglanz ber Schönheit in ber freien 
Matur entgegen, und verkundet wie fein anderes Schenes (das immer 
mehr eder minder eigne Beziehung bat, und daher leicht durch einfei- 
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Zur Geſchichte des Forſt- und Jagdweſens 
im vormaligen Fürſtenthum Bayreuth. 


So wie In älterer Zeit Im allen Ländern Deutſchlands, 
fo au im Fürftentpum Bayreuth, vereinigte der Dberjäger- 
meifter die oberſte Gewalt in Jagd⸗, zum Theil auch in Forſt⸗ 
fachen im fi, der ald hoher Gtaatöbeamter allenthalben auf bie 
Angehörigen des Faches nicht mur, fondern je nachdem ber 
Fürft mehr oder weniger Jagdfreund war, auch auf bie ans 
dern Zweige ber Bermaltung, einen großen Einfluß behaup: 
tete und eine Eompeteng die Unomallen in Verfaſſung und 
Verwaltung erpeugte. Die Jägerei pflegte als ein abgefon, 
derter Stand im Staate betrachtet zu werden und hatte viel» 
fältige Prörogative, die anf ihre Nähe an den Intereffen und Ders 
gnügen des Fürften binmiefen. Died war auch der Fall in dem 
vormaligen Fürſtenthum Bayreuth. Das Oberjägermeilteramt 
übte feit 1708 und 1746 die Geridtöbarfeit in erfter Snftanz 
über feine Untergebenen aus. Die Jagd» und orftofficianten 
aller Grade nebft den Ihrigen waren dem oberjägermeifterlichen 
Gerihteftande unterworfen, und nur jene Jägerburſche, melde 
als Feldjäger enrolirt waren, machten hiervon eine Ausnahme. 
Auch in ſchweren Eriminalfälen hatte das Dberjägeramt bie 
erſte Juſtang und führte die Generalinquifition und eben fo 
verbieft es ſich im Eheſachen. Die Unterſuchung aller Holz» 
und BWildfrevel und die Waldftraftage wurden ehedem von dem 
Oberjägermeifter felbft abgehalten, feit 1769 aber geſchab Died 
in deffen Namen durch den DOberforfmeifter des Diftrifis. 
Bei Sterbefällen der Fort» und Jagdbedienten ſtand dem 
Oberjägermeifteramt die Obfianatus- Inventur, Theilung und 
Bevormundung der Dinterlaffenen zu, mit Ausnahme jener 
Bedienten, welche Hofhargen befleideten, Bei Concotden con: 
furrirte es mit den treffenden Aemtern. Nicht minder führte 
das Dberjägermeifteramt die Unterfuhung über Berbals und 
Realinjurien des fubordinirten Perſonals, welche Zufändig: 


feit jedod dem Dberjägermeifler von vielen Aemtern ftreitig 
gemadt wurde. 

Da diefe Behörde das Forſtgericht ausübte, fo ſtaud ihr 
ebenfalls das ausſchließllche Strafrecht über die In Gemeinde 
und Privatwaldungen verübten Frevel zu. 

Dem Dberjägermeifter war ein Jagpfefretär beigegeben, 
der die ganze vorbefhriebene Zurisdiftion im Namen ded Ober⸗ 
jägermeifters refpleirte und befonderd auf die Zuftig verpflichtet 
war, Außerdem hatte derjelbe noch viele zum Reſſort des 
Dberjägers gehörigen, nicht minder wihtige Gefhäfte zu ber 
forgen. 

In Jagdgegenſtänden empfing der Dberjägermelfter bie 
Befehle unmittelbar vom Landesherru, ohne Dazmwifhentritt 
irgend eines Collegiums; Votſchlaͤge über die Beſetzung von 
Forfiftellen wurden daher beim Regenten unmittelbar einge- 
reicht. Bei beträchtlichen Waldfreveln, auf denen Lebends 
firafe fand, berichtete das Oberjägermeifteramt an die Regies 
rung und eben fo verhlelt ed ſich auch in allen Eriminalfällen. 

In Forflfahen war das Dberjägermeliteramt dem Kam 
mer» Eollegio untergeordnet, indbefondere bezüglich der Wald: 
robungen; mit dem Rednungdwefen hatte ſich das Oberjäger» 
meifteramt nicht mit zu befafen. 

Dem Oberjägermeifter folgten bie Dperforftmeifter, deren 
Hauptobliegenheiten,, ihrer Dienftinftruction zufolge, fleißige 
und unermüdete Aufficht auf die anvertrauten Forke, Wild⸗ 
führer und bie dabei Augeſtellten war. 

Sie hatten die Schreibtage in eigener Derfon zu halten, 
bei den Holzanwelfungen und der Ubpoflung zugegen zu fein. 
Weitere Anwelfungen der Forftbedienten und das Zurüdbehalten 
der jedesmaligen Waldzinfen auf das fommenbe Jahr durften 
nicht geftattet werden, 

Große Quantitäten Baus oder Brennholz, ohne vorber | 
eingeholte Eoncejjlon der Kammer anjumeifen, war dem Der 
forftmeifter unterſagt. Ex hatte für die gwedimäßige nn 
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fang des Holzes, für defien gehörige Abfuhr, Weftrafung der 
Baldercefe, überhaupt für den Volljug der in der Waldord⸗ 
nung enthaltenen Beftimmungen Sorge zu tragen. Nicht minder 
war ber Dberforftmeifter verpflichtet auf die Erhaltung der 
Wildfuhren ale Unfmerkjamteit zu verwenden und die zu fel- 
ner Notiz kommenden ZJagdercefie der Kammer und dem Ober: 
jügermeifteramte anjuzeigen. Es lag In dem Pflichten ber 
Obtrforhmeiiter , ungwedmäßige Verwendung des Holzes und 
Unterfhleife damit zu verbüien. Den Oberforftmeiftern war 
unterfagt, ohne böbere Eonceffion Forſtknechte anzunehmen , 
and biefelben waren endlich verpflichtet und gehalten aud im 
Kriege gegen die Feinde des Fürften und des fränkifhen Kreis 
ſes Dienfte zu leiſten. 

Dbgleidy feit dem Bauernfriege im Fürſtenthume Bayı 
reuth Feine Reibeigenfhaft mehr ftatt findet, fo fhreibt ſich 
das Einforhungsreht *) mandyer Unterthanen doch con 
jenen Zeiten ber. Die Hauptgerechtſame beftehen in der 
Befuguiß, Bauholz und Streubedarf and dem Walde zu neh: 
men und dad Vieh in denjelben gu treiben, Die Gemeinhöls 
zer eutſtanden vermuthlich, wie ein großer Hof getheilt wurde, 
wo alödann das Holz gemeinfcaftlic blieb, Nach und nach 
verwandelte man die Bauernhöfe In Lehne um und fie wurden 
endlich ald wirkliches Eigenthum angefehen. 

Zu den Zeiten des Holzüberfluſſes konnte dee Bauer für 
ih fo viel aus des Deren Wald nehmen, ald er möthig hatte, 


durfte aber nichts verfaufen; vom diefem Rechte findet man 
bin und wieder deutliche Spuren. 






































vinz zu beobachten, wir müffen daher die Nichtigkeit der Ar 
gaben des Verfaſſers vorausfeperi, ohue und in eine weitere 
Beurtheilung des Details einlaffen zu können. Wenn wir 
aber die Menge der Gefehe und vom jedem wieder die Menge 
der Titel in Erwägung ziehen, fo müfen wir allerdings tie 
Urbeit des Verfaſſers als verdienftlih anerkennen, well fie 
den verwaltenden Forſtbedienten die Mühe überhebt, unter 
den vielen Geſetzen und Gefees Titeln Diejenigen auftuſuchen, 
welche bei vorfommenden Yällen mit Sicherheit angewendet 
werden müffen. 

Wundern müfen wir und aber billig, daß bie hoͤhern 
Preuhiſchen Jorſtbeamten eine folde Verwicelung in der Forſt⸗ 
gefeggebung fo lange dulden fonnten. Die Forfigefege gebö: 
ren gang befonders gu Denen, welche am mwenigiten von allge: 
meinen Geſetzen bedingt werden fönnen; die örtlichen Verhält⸗ 
nife oder die dringenden Bebürfnife, im Verhältalß zu den 
Mitteln, fle zu befriedigen, mäßen in jedem Lande in einem 
großen Staate, in jeder Provinz die Geſetze der Forftvermals 
tung und bie Forfiftrafgefehe Indbefondere bedingen, ohne fie 
von allgemeinen Eentralgefegen geradezu abhängig zu maden. 
In dem weitläuftigen Preußtfchen Staate find nun aber bie 
forftlihen Berhältnife prooingtel fo fehr verfhieden, daß das 
gefegliche Bedürfuig unmöglich In ein algemein paffendes Ger 
fe zufammengefaßt werben ann; wir fünnen baher durchaus 
nicht abfehen , warum man die Provinyiolgefege für die Korte 
von einem Gentralgefege abhängig machen will, noch weniger 
aber fehen wir ein, wie Here Dr, Pfell, als Lehrer der 
Forftwiffenfhaften, von dem ſich doch erwarten lagen felte, 
daß er auch das Staats wirthſchaftliche des Forſtweſens über: 
febe und lehre, einer ſolchen Eentraltfation das Wort reden fann, 

In der Provinz Dftpreufen befigt der Staat, bei einer 
Voltodichtigkelt von 1730 Seelen auf 1 D. Melle, auf den Kopf 
der Bevölkerung über 2,8 Morgen Yorfte; im Meitpreufen bei 
einer Voltsdichtigkeit von 1658 Geelen 2,7 Morgen; in Pom⸗ 
mern bei einer Volkövichtigkeit vom 1608 Geelen 2,9 Morgen; 
in Pofen bei einer Volkoͤdichtigkeit von 1967 Seelen über 
2,2 Morgen; im Brandenburg bei einer Volksdichtigteit ven 
2161 Seelen 2,2 Morgen; in Schleſſen bet einer Volledich- 
tigteit von 3922 Geelen 1,6 Morgen; in Sachſen bei einer 
Voltspihtigkeit von 3147 Seelen 4 Morgen umd in biefer 
Proving, insbefondere im Regierungsbezirk Magdeburg nut 
0,66 Morgen; in Weſtphalen bei einer Volksdichtigkek von 
“) Wie e6 fi mit den dorſtrechten und den noch hemerften 


3483 Seelen nur 0,96 Morgen; in der Proving Eleve + Jülid 
Gegentänden in ben vormals Bayreuthiäen Landesiheilen dermalen Berg bei einer Voltedictigfeit von 6399 Seelen nur 0, 
a verten Bonpesverfofung eingetreten ginn, | ZUOTBENS In ber in Mede Rependen Przoiny Riederchein bi 
Sun würden berihjligende Mittheilungen von vielem Znterefe feyn. einer Volksdichtigkelt von 3854 Gerlen 1,9 Morgen Fork al 
z u. d. den Kopf der Bevölkerung, 
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(Gortfegung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 
(edluß.) 


ad dem Derfaffer finden die hier angegebenen Geſetze 
no eine werfhiedene Anwendung 4. bei den Waldungen des 
Staatet, 2, der Gemeinden, 3. der öffentliden Anftalten 
und Kirhen, 4, bei ungetheilten Waldungen und 5. bei ben 
Waldungen der Privaten, denen übrigens die freie Benutzung 
ihrer Forte zugeſtanden if, 

Es liegen und weder bie hier angegebenen Geſetze vor, 
mod hatten wir Gelegenheit den Forftverfehe in gedachter Pro, 
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Wenn unter dleſen ſehr verſchiedenen forſtlichen Berhält: | Fälle in ein Centralgeſethh nicht zuſammengefahßt werben können, - 
nifen in den Prebluzen Oſt⸗ Weſtpreuhen, Pommern, Pofen | und daß die Erntralifation in der Forſtgeſetzgebung am wenig⸗ 
und zum Theil noch Brandenburg, der Verfauf von Bau: und | fen an ihrem Orte iſt. 

Mutzholz ind Ausland zu den bedeutenden Revenüenguellen der Das die Forftftrafgefege imsbefondere betrifft, fo ift dabei 
Provinzen gerechnet werben fans und die Regierung, mit | eim Unterſchied, ob der Forſtfrevel in den Staats» oder am 
Rüdficht auf die ſtets anwachſende Beoölferung für die | tern Waldungen verübt wird, ganz anzweckmäßig, Forſtfrevel, 
Grbaltung dieſet Forfte und einftweilen für die Erhaltung | welche in Eommunafwaldungen von Mitgliedern der Eommune 
der daraus fließenden Revenüenguellen forgen muß, fo erfor: | begangen werden, baben im ber Regel ihren Grund in mans 
dern Die Verbältnife in der Proving Sachſen und befonders | geldaften Eommunaleinrihtungen. Erft wenn in zweckmäßigen 
in den weltlichen Ländern, die Erhaltung Der Forften und ihr | Eommunaleinrichtungen ein Gemeingeiſt und Uchtung für das 
rer rotionellen Bewirtbfhaftung ganz befonders zus Befriedir | gemeinfhaflliche Eigentbum der Communen erwedt fein wird, 
gung der dringenden Bebürfniffe der Provinzen, von denen | werben Forſtfrevel diefer Urt ven ſelbſt wegfallen; bis dahln 
der Negierungsbezirt Magdeburg fhon Mangel leiden würde, | erfordern fie ollerbings eine gefegliche Berüdfichtigung. 

wenn derſelben nicht aus den großen natürlichen Forſten Böh⸗ Unter den gefeglihen Titeln, melde der Verfaffer ans 
men? auf der Elbe Holz in binrelhender Menge zugeführt | führt, erfordert insbefondere der Verkauf des Holzes in gan: 
würde, und ebenfo zum Theil die Rheinprodinzen, wenn ih. | gen Bebanen auf dem Stamme in Öffentlicher Verfteigerung, 
nen nit aus den holzreichen watürlihen Forften des Ober: | viele Formen und eine weitläuftige und fdhmierige Eontrofle, 
rheins und des Mains die Baur und Nughölser zugeführt | Wir körnen kaum glauben, daß diefe Art des Holzoerfaufs in 
würden und ſie hinſichtlich der Feurung nicht mit Steinkohlen den Rheingegenden, wenigftens in ven Stantöforften und in 
end Surrogaten binreihend verjehen wären. den von der Staatsabminiftraticr abhängigen Forſten noch ſtatt 

Gang anders ftellt ſich das Bedürfnig ter Forſtgeſetzge⸗ finden follte, da fie fo gang mit den adminiftratioen Normen 
bung in dem Proningen, wo bei einem Holzüberflufe, bei eis | in den andern Provingen in Widerſpruch ftebt, Diefe Art der 
ner noch ſchwachen Bevölkerung, der größte Tpeil ber Unter | Holgverfteigerung ift, auch abgefehen von dem damit verbunte, 
tbanen feine Bebürfniffe an Ban» und Nutzholz noch frei ers | men ſchwierigen Formen der Eontrolle, die unvorthellhafteſte 

bält; wo eine Durchforſtung mod micht lohnt und beim Holge | Art des Dolzverfauft. Denn werm man auch davon abfehen 
einfchlag aller Ubfall bis zu 9 Zoll Stärfe liegen bleiben | wi, daß fle zu manden Durdftcherelen bei der Abſchätzung 
muß, um die Untertbanen gegen eine geringe Deideeinmiethe | der ftehenden Hölzer Deranlaffung geben kann, vermindert fie 
damit und mit dem abflehenden jungen Stangenholze, mit Beu- | auch die Eoncurreng bei der Verfteigerung,, weil nur wenige 
rung zu verfehen; wo auch von diefem Holge geringere Abfälle | Ligitanten im Stande find, bie Beſtäände ganzer Gehaue ans 
zum Lefeholz für die Armuth übrig bleibt; wo daher das Ber | zufaufen, Sie ift aber auch für die einzelnen Conſumenten fehr 
bürfmig zu Worftfreveln nicht antreibt. Gang andere Geſetze | nadtheilig, weil fie Lie Befriedigung Ihrer Bedürfnife von 
erfordern dagegen die Gegenden, wo wenige Freiholzberechti | dem Wucher diefer wenigen Käufer abhängig macht. Außer 
zungen nicht ftatt finden, wo bei dem für die Bedürfniſſe dieſem if fie aber auch mit den Regeln der Holzkultur nicht 
faum hinrelchenden Forſten mit einer forgfältigen Durchforflung | überall verträglich; denn wenn namentlich Die Buchen im Schat, 
eine rationelle Bewirthſchaftung ſchon ſtatt findet; wo alle | ten erzogen fein wollen und nur nach und mach eine Lichtftel; 
Abfälle des Bau⸗, Nutz⸗ umd Klobenholzes in den Durds | fung der Gehaue, eine gänzlihe Entblöfung aber erft mit 
forungsbölern, in Waafen und Wellen aufgebunden, zum | dem Eritarfen der jungen Pflanzen erlauben, fo ift nicht meh! 
Verkauf aufgetellt find; wo alles Holz und felbft Das ſchwache abzuſehen, wie fih damit die Derfteigerung auf dem Stamme 
Wellenholz in öffentlicher Verfteigerung zu den höchſtmöglichen vertragen kaun. Eben fo wenig dürfte ſich dieſe Verfteiger 
Preifen verkauft wird umd für die Armuth fein Abfall zw | rung mit einer rotionellen Führung einer Mittelwaldwirthſchaft 
Leſeholz verbleibt; mo das dringende Bedürfniß der unbemit: | vertragen, wo alles auf eine genau berechnete und richtige 
telten Klaſſen fo fehr zum Holgdiebitahl reizt; wo es felbit in | Auswahl der übergubaltenten Stämme jeder Klaſſe anfommt, 
barten Mintern zu gemaltfamen Einfällen in bie Forte und zu | welche bei dem Holgeinfhlag durch einen fremden Käufer wohl 
Greveln aller Urt anreijt. Es würde zu weit führen alle die | nicht erwartet werben darf. 

3— verſchiedenen forſtlichen Verhältniſſe anzugeben, welche zwiſchen Db die unbedingte Freigebung bes Forſtbetriebes und 
39 Diefen beiden Ertremen-fo-menmichfed ſtatt finden, ed mird | überhaupt der Bemupung der Privatwaldungen Alteme la juli: 
zit ‚Dies aber ünreldend \erweifen, daR ohne Wersirrung ade| Rz AR, möge gleihfalls (ehe zw Depmeifeln pen Es iR er 
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wieſen, daß es im dem JIntereſſe der Prlvat⸗Waldbeſitzer Liegt, 

die in dem Holgbeftänden liegenden, in dem Verhaͤltniß des 
Oolzzuwachſes nur geringe renticenden, bedeutenden Ktapl⸗ 
tale, durd; devaftirende Vorgriffe, je eher je lieber Im höher 
rentirende Gelbfapitale zu verwandeln; es ift erwiefen, daß 
fle hierbei den größten Vortpeil haben, wenn der von Holz 
entblößte Boden irgend einer aclerwirthſchaftlichen Benuhung 
fähig ift, well er denn unmittelbar wieder eine Rente abwirft, 
Dad Intereffe der Privatforftbefiger führt alfo unbezweifelt 
jur Devaflation und wo ber Boden es irgend erlaubt, zur 
gänzlihen Musrottung ber Forften, mwoson bie unabjehbaren 
traurigen Folgen nur gu befannt find. In Provingen, in des 
nen die Gtaats-, mit denen unter Eontrolle des Staats ftes 
benden Forften fo Überwiegend und nur fo wenige Privatferfte 
vorhanden And, daß erftere die Bebürfniffe nöthigenfalls allein 
decdden fünnen, dürfte die Freigebung aud nur in dem Falle 
unfäblicd fegn, wenn die Forſte nicht zu dem natürlichen gehö⸗ 
ren, welche der Sicherhelt wegen unterhalten werben müffen. 
Ueberall aber, wo bedeutende Privatforte auf die Befriedigung 
der Bebürfniffe wefentlih von Einfluß find, if dies jederzeit 
gefährlih. Frankreich, meldes im der Reoolution einen gros 
Ben" Theil feiner Staatöforften verloren bat und fortgefegt 
den mod gebliebenen Ueberreſt berfelben verkauft, wird dies 
mit der Zeit zu feinem großen Nachtheil erfahren, 














































Gene, die naturhiforifhe Beſchauung, tritt auf dieier 
Stufe vorzüglich dert hervor, wo ber gebildete Sinn vom Natur: 
reichthum angezogen wird, 

Es zeigt ſchon von einer mit mehr gewöhnlichen Kraft des 
Geißed, wenn der Menſch die einzelnen Gegenftände der Ratur mit 
reger Thätigkeit ſcharf im ihren Meinften Abweichungen und Merk 
mahlen erfaßt, und von dieſer Luſt des Erkennens und Unterſchei ⸗ 
dens zum genauen Feſthalten und Ordnen hingetrieben wird. Ofen 
bar iſt diefe Art der Erkeuntniß und Seiſtesthatigkeit hoch über jene 
erhaben, die nur zunachſt nach der Brauchbarkeit die Dinge würdiget, 
und ihrer Aufmerkfamfeit werth hält. Man würde fehr Umrect 
hun, fie mit jener müßigen Geſchäftigkeit zu vergleichen, die nur 
fanımelt und ſchaut, damit fie fammele, und ſich durch das Schauen 
anderer loben laſſe, und im ihrer Bewunderung fi ergöße; aber 
Unrecht hätte man, wenn man die Begierde bed Naturferfcherd, feine 
Schäge wie feine Kenntniſſe durd allen möglichen Aufwand an Aräf- 
ten und Zeit zu mehren, mur von einer Luſt herleiten wollte, melde 
ähnlich der Geldgierbe mir dem gefammelten Mammen mwäclt, und 
am Ende nur nad Neuem fortwährend ftrebt, weil ihr weiter nichts 
ald dad Sammeln, und an fih dad Erhalten und Mehren Ziel if 
und Wolluſt. Es ift etwas ganz anderes, etwas tiefered des Men 
fchengeiftes würbigered, was ben Maturforfher aus feiner Heimath 
treibt, um durch falle Welttheile zu fammeln und zu zählen, zu beſchreiben 
und zu bereichern die großen Merzeichnife, die der Ferſcher Zeit 
und Thätigfeit über dem Reichtbum der Natur offen hält; — es ik 
died Die rege nach aufen ſtrebende Merftandestraft, melde den Werth 
der Realıtät des Seyns an den Dingen zu würdigen verfteht, und 
in der Fülle und Mannichfaltigkeit der Weſen die Freudigkeit und 
Wurde des eignen Dafeind begreift; die richtige Einſicht treibt bem 
Roturforfcer, daß das Ganze, das fo herrlich fo umermeßlic ihm 
if, nicht cher ald Ganges begriffen werden Fann, bis ed in allen fei- 
nen Theilen erſchaut iR. Ihm ift es deutlich, daß ihm die Erkennt 
niß der fihtbaren Ordnung, der unergründlichen Weisheit und Fülle, 
mit der die Matur ausgerüftet ift, Mar und Plarer werden müfe, 
daß fie es ihm aber nicht eber werben Fünne, als bis alle Glieder 
berielden, auch die unfheinbarften und unbeadsteteften, dem Calkul 
der Eombinatien unterworfen worden find; ihm gilt es, muthrell den 
Berfuc gegen den Ausſpruch zu machen, daß alles unfer Wiſſen nur 
Stückwerk fei. Ja ich möchte jagen, ed treide ihm außer der Liecde 
ded Nachruhms eine dunkel in der Bruſt liegende Ahnung, dab r# 
ded Menihen, ald des einzigen vernünftigen GSeſchöpfes, Aufgabe 
fei, dem Vernunftlofen ein Dafem durch dieſes Erfanntmerden vor 
dem einzigen und hödhften Weſen der Erde, ver dem Menfchen zu 
geben; — denn, je mehr er erfennt, mit defto mehr Recht Fanm 


fein Gefühl dem eined Herrn der Natur verglichen werden, der ſei⸗ 
ned Zugehörigen ih freut. 





Mannichfaltiges, 





Heber Natur Anſchauung. 
(Bortfegung.) 


Aud diefer in der morgenlänbiihen Poeſie lebenden und beichten 
Naturanſchauung ded Schönen bricht oft gewaltig, eft zart umhullt 
das Gepräge einer ſchwermuthigen Sehnſucht, einer tiefern Ahnung 
berver, wad ihr den heiligen Ernſt hineingetragen, und einen fo ho 
ben Iprifhen Werth und tief ergreifenden Charakter verleiht; denn 
es regt ſich in ihren Dichtungen die Wehmurp über dad Mergang: 
lihe alles Irdiſchen, ald des bloßen flüchtigen dahineilenden Bildes 
der Schönheit und Wahrheit; und dieſe edle wehmüthige Klage 
ft es, vie fo rübremd neben dem zagenden Muthe einer geabnten 
Emigteit verflingt. — 

Doch ed ift hiemit ſchen mehr als zuviel von diefer Stufe der 
Naturanfhauung, die man überbanpt die Stufe ded gebildeten 
gemuthlihen Anſchauens nenmen möchte, gefagt; noch beikt über, 


son ber in derfelben Sphäre Iegenden naturhitoriigen und ethiſchen 
zu reden, 


(Schluß folgt.) 





Redakteur: Forfimeifter St. Behlen. — Verleger: I. Sauerländer in Frankfurt a. M- 
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10, November 1834, 





Leere et ine 


Sorst- und Jag>- Beitung. 


23 unten und über 15” oben did, fo beißt er ein Meberfüs 
driger. Ein Halbfüdriger muß bei 40° Länge unten 42’ 
und oben 9 im Durdmeffer haben.» 

Rah einer ziemlich genauen Berechnung enthält der be 
bauene Durchzug 1 after, 3, ſchuhiges Holz. Bei eis 
nem Füdrigen ift der Inhalt nicht völlig 1, Kiftr. Bei eis 
nem Halbfüdrigen nicht ganz '/, Mlte, Bel den Sparten 
nicht ganz 44, Riftr., Bohlen und Stollen (Ind 2” und drüber 
die, Baljbretter 11/4, Schreinerbretter 1° did, Uus er 
lern werden die Batten gefertigt, doppelte von. 31/4 im der 
Breite, einfache von 2/,, 

Die Plöher follen nah der Waldorduung 18 Werk; oder 
20 gemeine Schub lang fein; fie werden faſt alle 207 lang 
auf den Schneidmüblen gemacht. Dem Durchmeſſer nad wer» 
den tie Möher im drei Hlaffen eingeteilt; hat der untere 
Durdmeffer 30”, fo iſt es das größte, 24”, fo if es ein 
Mittelplech und bat der Durchmeſſer nur 18, fo iſt es das 
tleinſte Ploch. Wenn eim Plod am dünnen Drte 21” ſtark 
iR, fo giebt es 14 Bretter, jedes zu 11/4 in der Dide. 
Latte wird eim falcher Ploch 70 Stüd geben. 

Die Schindeln müfen biefelbe Länge von 2Yy’ haben, 
das Holz, woraus man fle verfertigt, muß glatt und riſſig fein. 

Die vereidigten Schindelmacher hat man im Fichtelgebirge 
und jedes dabin gelegt,” mo im folgenden Jahr das Floßbol 
gehauen werden follte, Borzüglih in neuern Zeiten iſt man 
darauf bedacht gewefen, ftatt der Schindeln Ziegeln zum Dach⸗ 
decken zu gebrauchen. 

Noch zu Anfang des 10. Jahrhunderts maren die Wind» 
brüche ein Accidenz der Korftbedienten, 1758 wurde bei Zucht» 





* —— des Forſt- und Jagdweſens 
im vormaligen Fürftenthum Bayreuth. 

























(Fortfegung.) 


Die Untertbanen find in der Regel Eingeforflete; auch 
Edelleute und Beiftlihe waren und find eingeforftet. 

Auch Städtebewohner geniefen zumeilen das Einforftungs: 
recht. Herberger find nicht eingeforflet, nur an einigen Dr: 
f ten, z. B. in Biſchofsgrün, befommen fie ein Klafter Holz, 
N wogegen fle in Jagd» und Forftangelegenheiten Botengänge 
} verrichten müffen. 

’ Die Eingeforfteten erbielten aus den Waldungen, indenen 
: fie ihre Rechte hergebracht hatten, Bau holz; große Schröte 
; don verfchiedener Länge werden zum Bauen gebraucht, ſind 
Y fie nur auf den Seiten bebauen, fo nennt man fle Zimmer, 
i find fle aber gerfchnitten, fo merden fie Plöder oder Gäg- 
8 ſchrote genannt. Kleine Stüden Holy, die auf die Sparren 
y genagelt werden, um das Dach zu fertigen, beißen Latten. 
’ Meine Stüden Holy, die ineinander gefügt und zum Dad die, 
r nen, werben Schindeln genannt, 

jr Zu den Wellen in den Wofferwerfen gab man auch Zim: 
"I merfhröte, wovon oft mehrere jufammengefügt merden. 

# Bei der GEintheilung des Dolzes in Ueberfüdrige und 
* Füdrige u. ſ. w. IR das Maas nicht fo genau zw beftimmen, 
I Ze er N des Holzes Rüdſicht ges 
r wird. 
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Die von Bauholz abfallenden Späne können nicht dazu gerech⸗von 70 Ader 195 I Schub Forſtfläche aufgenommen find, Sie lud 
net werden, weil daffelbe um gen abführen zu laffen, den | gang nad dem Lehrplan eingerichtet, dem der Derfaffer bei 
Bauholjempfängern geſtattet Höcftens kann man zum | dem Dortrage aller Forfteinrichtung und Taration folgt und 
Afterholg noch die Wipfel rechnen, die dem Keil nicht mehr | find als Beiſpiel für Schüler nicht ohne Werth; denn indem 
halten, Im 3. 1597 wurde ben Korftbebienten das Ufterholg, 


der Verſaſſer, von einer Tabelle zur andern, den Schüler con 
welches fie bis dahin ald Accidenz benutzt hatten, entyogen; | der Vermeſſung, zur Porfteinrihtung und dahin führt, bie 


die Forſtkuechte erhielten dafür Getrelde. Weil mande Ein. | Gründe gu überfehen, melde zur Wahl der perlodlſchen Ges 
geforftete Das Lehnholz außer ihrem ordentlichen Holzauarto | baue und zur beffern Ordnung der Beftände , von biefen mie 
won alter Zeit ber zugemeffen erhielten, fo find noch mande | der zur fpegtelen Abſchätzung und zu allem führt, mas dabei 
















in bem Beflge dieſes Prörogatives, Die Streu, welde von | zu berüdfihtigen iſt. Mus dieſem Grunde find auch die man- 
ben gehaltenen Bäumen genommen wird, gehörte zwar eigent« | erlei Ertracte und Wiederholungen zu entſchuldigen, welche in 
lich mitunter old Afterholz, warb aber nachher befonders be | den Tabellen vorfommen. 

nügt und verrechnet. Für die Anordnung und Leitung eines großen Forſthaus— 
Unter Leſeholz kann eigentlich nur foldes nerftanden | haltes eines ganzen Standes find diefe Tabellen niht anmend: 
werben, deſſen man ſich ohne Werkzeug bemächtigen kann und | bar, da bie Forſte im Laufe ihres langen Umtriebes fo man- 


mit der Hand zu brechen it, Bon ber Preufifchen Regierung | en Gefahren und Veränderungen unterliegen, melde die Ab, 
wurde über dieſen Gegenftand feitgefeht: 


1) Daß Niemand dad aus dem Walde geholte Holz vers 


fhägungen und dem ganzen Einrihtungsplan verändern; fie 
faufen dürfe, 


würden bier die Schreiberelen und den Tabellenfram viel zu 


fehr vervielfältigen. Der Forſtwirth muß allerdings, ungeach- 
2) Daß nur diejenigen, melde fih in Unfehung ihrer | tet er e8 abfehen kaun, daf feine Einrichtungen im Laufe eines 


Armuth durd ein obrigkeitliches Mtteftat Tegitimiren fönnen, | oft mehr als ein Jahrhundert langen Umtriebes manchen Der: 
Lefeholg holen dürfen. änderungen unterworfen fegn werden, in feinen Einrichtungen die 
3) Bei Zumthausfteafe wurde verboten eim Infteument | Zukunft berüdfichtigen, hlerzu find aber fpeglelle Abihägungen 
mit in den Wald zu nehmen, für die entferuteften Degennien nicht erforderlih. in vorfiätig 
4) Es darf nur Brodkolg genommen und angelegter Weberfchlag des Ertrages der vorkandenen Beflände 
5) Nur am beftimmten Tagen Holz geholt werben, {ft hinreichend, den Einrihtungeplan zu begründen; eine fpes 
Zaunhols, um Plankenzäune gu verfertigen, iſt fon | zielle Anordnung der Gehaue und ihre Abſchätzung für das 
feit Anfang des 16. Jahrhunderts verboten, Die Stedenzäune | nächte » böchftens für zwei Dezennlen find alles, mad der 
find allgemeiner und weniger Holz freifend.. Es wurde dab | Korftwirth überfehen kann und hierzu bedarf ed der weitläuftis 
Zaunholz font aus Gnade abgegeben, died fällt nun im new | gem Ueberfäläge, Tabellen und Extracte aus den Tabellen 
ern Zeiten ganı weg. nicht. Füt den Unterricht And fle mm fo mehr gut, ald Eotta 
Schon im Jahr 1526 wurde die Abgabe der Hopfenftans | feine Schüler felbft auf die Veränderungen aufmerffam macht, 
gem eingefhränft und feit 1575 wurden le nicht mehr unent | denen dieſe Pläne unterliegen koͤnnen. In der Anweiſung, wie 
geidlich abgegeben. Im Unterlande ift der Hopfenbaw fo ans | die vorfommenden Abänderungen zu treffen find, erleichtert bie 
fehnlih, daß er wegen Mangel an Stangen im I. 1792 eins | fpezielle Durchführung des Wirthſchaftsplanes aber den Unterr 
gefhränft werden mußte und auf Entwendung der Hopfens | richt und Im fo ferm üft folche für diefen Zweck nicht verwerflich. 
ftangen eine nachdrückliche Strafe geſetzt wurde. Im Ober 
lande iſt der Hopfenbau bei weitem nicht jo wichtig. 


Gortſetzung folgt.) 





Ueber das Weſen der Wälder, mit befonberer 
Rückſicht aufden Canton Bernvon U. von Tar 
velx., Bern 1834. 





Kritifhe Anzeigen. 


Erläuterungen der Forfteinrihtung, durch ein 


Die unter diefem Titel uns vorliegende Meine Schrift hat 
andgeführtes Beifptel, als Zugabe gu Cotta's die Tendenz: zu beweifen, daß das allgemeine Landedintereie 


Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. on den orten, in ihrem Privarbefig nicht geſichert, daher 
Diefe Meine Schrift befteht gany aus Tabellen, welche bei | beſſet fen, wenn ſich die Forfte in den Händen der Regierung 


der Vermeſſung, Einrichtung und Abſchätzung einer Forſtparzele] befänden, melde bei ihrer Benutzung den finanziellen Mortpeil 
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nlcht allein, ſondern abgeſehen von dieſem, vorzüglich den 
ſtaatswirthſchaftlichen Nutzen vor Angen haben, Der Verſaſſer 
ſucht dies dadurch zu beweiſen, daß er aus dem Ertrage des 
Bodens ald Wald im Gegenfag zu felner Ertragsfäpigfeit für 
den Aderbau darzuthun glaubt, daß bie Forfte kaum zur Hälfte fo 
viel eintragen, als der gleiche Boden ald Aderland und daf eine 
Gleichſtellung beider in ihrem Geldertrage nur durch etne völs 
lige Walddevaftation zu erreichen fer. 

&o fehr wir in der Sache mit dem Verfaffer auch einvers 
fanden find, fo wenig Finnen wir died mit der Art feiner Be— 
weisführung ſeyn. Gebr richtig bemerkt derſelbe, daß in eis 


nem nachhaltig bewirthſchafteten Walde fo viele einander gleiche 


Gehaue (eigentlih Gehaue von gleicher Erfragsfähigkeit) vor. 


handen ſeyn mülen, ald man Sabre für den Umtrieb ange: 
nommen babe; daß diefe Gehaue, von der jüngften Kultur ab, 
ſich von Jahr zu Jahr folgen müſſen; daß endlich in dem älte— 
ften diefer Schaue der ganze Ertrag eines ganzen Jahres cons 
(Huf die Zwlſchennutzung der Durchforſtung 
nimmt der Verfaſſer feine Rüdficht); der Gelderlös aus der 
Abnutzung diefes Gehaues beftimme alfo die Rente, melde 
Um biefe Rente, in Bezie, 
bung auf Ihre Nachhaltigkeit zu beftimmen, betrachtet der Ver, 
faffer den Wald als aus zweien Elementen beftehend und red: 
net zu dem erften den ganzen Holjbeftand, ter außer dem 
baubaren Gehaue in einer Reihe einander folgenden Gehauen 
beftehe, welche fih von Jahr zu Jahr, bis zur jüngften Anlage 
folgen; den Beltand diefer Gehane nennt er: den Normal: 


zentrirt fey 


aus dem Forſte erfolgen fünne. 


Holzeorrath des Forſtes; mad feiner Meinung follen die Ge 


baue dieſes Normaloorratbd eine abnehmende arilhmetiſche 
Reige bilden, Zum zweiten Element rechnet der Derfaffer den 
Boden mit feiner Ertragdfäpigfeit und aus der Zufammenftels 
lung beider Refultate folgert er den Nachwuchs des Forſtes, 
welder in nachhaltiger Benutzung nur allein comfumirt werden 
bürfe und Dem Ertrage des haubaren Gehaues glei fepn 


müffe, 


Was das erfte Element, den Rormal-Holzoorrath betrifft, 
fo irrt unfer Verfaſſer ſchon darin, daf er ihn im einer arith⸗ 


metiihen Relde annimmt; nah allen über- den Holzzuwachs 
angeftellten Unterfuchungen geht bervor, daß das Holy in geos 
metriſche Progreifion und zwar fo zuwachſe, daß bie Reihe fo 
lange flärfer wachſend bleibt, bis das Holz feinen größten 
Waßezuwachs erreicht hat, von da ab aber ſchwächer anwächſt, 
wenn die Bennpung des Holzes elm Ulter erfordert, welches 
das des größten Maſſeertrages überfleigt; der höhere Preis 
des Ruß» und Bauholzes muß dann den Verluft in der Maſſe 
beden. Der Verfaſſer nimmt man an, daß eine ſchweiſeriſche 
Juchert Wald, im Aundertjährigen Umtriebe, 100 Klafter Holz 






























erhöht, odgleih das Derpältuig des Zuwachſes unverändert 
bleibt. Man darf nun wohl annehmen, daß mit dem Anwuchs 
der Beoölferung und mit zunehmenden Bedürfniffen des Unter: 

— 


geben koͤnne, berechnet alſo den Hozlertrag auf die Juchert 
jährlich zu eimer Klafter, nimmt dem gemäß an, daß Die 99 
dem haubaren Gehaue vorangehenden, den Normalbeftand bil- 


denden Gehaue, auf jede Juchert eine Klafter weniger beſtan⸗ 
den fen, wonach auf das mittlere Glied der Reihe 50 Klafter 
Beftand fallen, melde er mit dem halben Holgpreife des haubaren 
Holzes berechnet, von dem er den Preis zu 9 Fr, annimmt, 
Wenn nun zu diefem Preife auf bie Juchert haubaren Holzes 
900 Fr. fallen, fo berechnet er von den 99 Juchert des Nor 
malbeftanded den mittleren Holzwerth zu 225 Fr., modurd 
ſich der Kapitalwerth des ganzen Normalpolzbeftandeb auf 22275 
Fr. herausftellt. Für den Bodenmwertb, als zweltes Element, 
nimmt der Derfaffer die Productionsfählgkeit zu 1 Nlafter 
a9 Fr. jäprlih für die Juchert an, capitalifiet diefe zu 3%, 
und bringt dadurch ben Bodenwertb auf 300 Fr. Diefem Bo; 
denwerth feht er dem Werth des mittleren Holzbeitandes mit 
225 Fr. hlazu und bringt dadurch ben Werth des Waldes pr. 
Zuchert anf 525 Fr., von weldem die Rente von 9 Fr. den 
Waldertrag gu 1,7%, ergiebt. Der Bodenwerth iſt indeſſen 
von feiner Produftion bedingt, bringt man dieſe nach der vol⸗ 
len Productiondfroft in Unfag, fo kaun man, bei der Schätzung 
bes Waldwerthes, den Bodenwerth nicht befonderd in Auſatz 
bringen ; berüdfichtigt muß er bei folden Schägungen nur wer 
den, wenn die Beftände unter der Productiondfähigfeit bleiben, 
oder wo ſich Blößen vorfinden, und er Fan auch dann mum fo 
weit in Rechnung gebracht werden, wie in dem Laufe der Wirths 
(haft die Erhebung auf bie Productionsfäbigfeit möglich wird, 
Die Verfhiedenheit des Zinsfußes zwiſchen der Benutzung 
des Bodens ald Wald und der ald Acker liegt in dem langfamen 
Zuwachs des Holzes und da der Waldwirth jährlich nicht mehr 
Dols dem Walde entnehmen darf, ald ber Zuwachs beftimmt, 
fo ift das Verhältnig des Zumachfes zugleich das Verhältniß der 
Waldrente und dies weicht Im mittlern Durchſchnitt von dem 
Zinsverhältniß nicht bedeutend ab, welchts der Verfaffer auf 
feinem irrtgümlihen Bege berautgebradt hat, In Beziehung 
auf den Wald bleibt num zwar das Verbäftniß des Zuwachſes 
unabänderlih das Verhältnif der nachhaltigen Abnutzung, wie 
fih der Holgoreid auch ſtellt, bei der Vergleihung zwiſchen 
der Mente des Waldlandes und ter des Ackerlandes ft der 
SHoljpreis aber von bedeutendem Einfluß, Denn wenn in el 
nem gegebenen Walde der Zuwachs fih zu 2%, ergiebt und 
bei einem beftimmten Dolzpreis fihder Boden auch mur zu 2%, 
rentirt, erhebt fi die Bodenrente auf das Doppelte, alfo auf 
4%, wenn ſich der Dolzpreis nach und nach auf das Doppelte 
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baltes alle Forſte, welche auf aderbarem Boden, der Halybe-| Aber dieſes Erſchauen ſelbſt, fo 


bürfnife wegen unterhalten werden, nach und mach bis auf 
dad dringendfte Holgbebürfniß verkleinert merden ; mit biefer 
Derfleinerung fleigen dann Die Holzpreife und fo tritt nach 
und nad) der Zeitpunkt ein, daß bie Forſtwirthſchaft eine eben 
fo bobe Bodenrente abwirft, ald der gleiche Boden im Aders 
bau, obme daß es dazu der gänzlihen Desaftation der Forte 
bedarf, wie der Verfaſſer irrthuͤmlich glaubt, 


(Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


(& qhluß.) 


Wenn übrigens je im eines Wenſchen Bruk der Sinn für den 
ſchenen Totaleindrud der Natur eime edle und beslüdende Empfin ⸗ 
dung if, fo iſt fie im der Bruft des Naturforſchere gewiß beibalb, 
weil feine Aufmerkſamkeit mehr auf dem Einzelnen und Kleinen 
haftet, wicht minder flarf und entzüdend; ja vielleicht um deſto größer, 
in je Meinerm Raunungswürbigem Bau er die Wunder der Shin: 
heit und zwertmäfigen Weisheit zu erfpähen fein Auge, fie zu deur 
theilen feinen Verſtand gewöhnt hat. Wie Meinlih, wie von allem 
Gefühl der Schönheit und Größe fernabliegend daher die Naturbe- 
trachtung eines Lyonet feinen mag, der die Mujfeln der Weiden 
raupe zählte, oder eines Amici, der die Bewegung der Gäfte in der 
Chara bei zwolftauſendfacher Vergrößerung beobachtete, gerade biefe 
müpenolle und verftändige Beobachtung fAlieft einen hoben geiftigen 
Genuß ein und ift eine der edeiiten Weiſen dir Naturauffaſſung! 

Da es übrigens bier nicht Zweck fein kann die Methode ded ger 
Ieprten Naturforſchers nach ihrer wiſſenſchaftlichen Beyiehung zu wär. 
digen, fondern lediglich im Allgemeinen ihre fubjeftise Steltung un 
ter den Weifen der gebildeten Naturanſchauung anzugeben, fo möge 
tiefe Andeutung genügen. Noch Bleibt übrig auf Diefe Gtufe der 
höhern Anfhauungsweifen eine bereit® bezeichnete weitere Art zu 
beruhren. 

In der ethiſchen Beſchauung nämlich liegt ein doppelter rein 
geiftiger Att des finnig vernünftigen Denfhen, — der AM des Er 
fenninifes einer Ordnung und Stettigkeit, den die Anerfenmung einer 
Gefeglihteit, und dann ein wechſelſeitiges libertragen derfelben auf 
und, und von uns in die Auſſenwelt begleitet. 

Denn der Menſch in den vorgenannten Beziehungen ſich ald empfin- 
dendes edles, ald geiftig nachtildendes, und als erfennend herrſchendes 
Weſen begreift, infoferne nehmli den Regungen feine® Gemüthes 
der Mnblid der Schönheit und des Reichthums der Matur entgegen 
fommt — fo if es hier. dad Erfhauen der Ordnung, jener innern 
Harmonie und Gefeplihteit, welche in dem Leben und Weden des 
ganzen Naturhauspaltes feinem besbadhtenden Bli ſich offenbart, was 


fein Gemüth in Anſpruch nimmt, und dem er cine analoge Zuftim- 


mung im Innerften feines Bemuftfeyns nicht zu verfagen vermag. 


E 


— 


wie dieſer Beifall feht fhen eine 
hohe Ordnung, ein klares Ueberherrfhen, wenigftend ſchon den phy« 
ſiſchen Sieg des ethiſchen Prinzipes in der Bruſt des Beobachters 
voraus. Denn jenes weiſe Erfahtungswort: willſt du andere erra 
then, frage nur dich und dein Thun, halt nicht nur Probe, me 
der Renſch dem Menfchen gegenüber, fondern überhaupt we der Menſch 
den Dingen gegenüber fteht. 
der Grad feiner Bildung 
Urtheiles. Darum wird 
Natur in ihren Erfheinungen eine lödßare Hierogiyphe, ein treuer 
Spiegel feiner eignen fttlichen 


merd forgenveller Füle. Seldſt die empörte Natur behält für ihm noch 
bei; bemn der wiſdzerſterende Wald. 
bach zeigt ihm mur das moralifch furdisare Bild entzügelter Leiden. 
iR ihm eine drofende Mahnung 
den Semüthlihen erfreut, dem 


dad Gefühl feiner moralifhen Würde Mar wird; denn die uf, 
menbe ihm verftändliche Zeugenfhaft der Matur erhebt das Bemupt 
feyn eines tugendhaften Dafeyns, und feine Treue gegen ſich und die 
Natur; ihm leuchten daher die Sterne finneol aus einer hehern 
Belt, und des Aethers helles doch unergründlihes Blau ig dem Frie, 
den und der fanften Sehnfücht glei, die den Bid feined Auges 
emporbebt zum Gewölbe des Himmels! — 

Daf übrigens Peine der erwähnten Bejiehungen, in fo ferne eine 
einzelne überherridend im Gemüthe bersortritt, die andere ausfhlirhe 
oder heeinträdtige, Bedarf Feiner Ermähnung: im Gebentheil kann 
und wird Peine ohnegrößere oder geringere Theilnahme oder Ritentwid: 
fung der übrigen fid eintelen. - Co ift 3. B. die gemüthliche Natur: 
anihaunng immer mehr eder minder Ati, die Mtlide Lunfännig, 
die Pünftlerife portifh. m. ſ. w; ja c# muß fogar, mie im jeder 
Beziehung des Lebens, fo auch bier ſcharf ausgefpradien werden, dat 
ed eigentlich mur die ſiuliche Richtung if, welche den andern erü 
Werth gibt und Haltung, und die felbiftandigfte und an Ah fiherfe 
Sewãhrſchaſt feiftet, indem fie auf die Uraueße alles Guten im 2 
radefter Beziehung bindeutet, 

Wem immer diefe edlern Natur: Anihanungemweifen — die übrigens 
hier nur auf einem auffermiffenfhaftlihen Standpunft der Reflerien 
mit wenigen ungenügenden Zügen gezeichnet werden Ponnten — lchen ⸗ 
dig geworden find, der hat Die Weihe höherer Bildung errungen, umd 
mady welcher der deztichneten Besichungen er fidh ausbilde und fe: 
halte im Leben — er wird fi im jedem gleichgebifdeten reife eine 
ehrenuole Anerfenntniß fichern! Mayer. 


—— 
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Redalteur: Forftmeifter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Franffurt aM. * 
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» und Jagdweſens 
im vormaligen Fürftenthum Bayreuth. 
(Fertfepung.) 

In dem älteren Zeiten mag jeter Eingeforftete dad ber 
möthigte Holz genommen haben, wo er es fand. Allein fhon 
feit Jahrhunderten ward biefe Befugnig beſchränkt, und früh 
fogar fon Beſchwerde erhoben, daß die Forftbebienten, das 
Holy gehörig anzumeifen, unterließen, daher eine Berordnung 
com Jahr 1493 fehfegte, daß bie Aumwelfung im Herbſte 
und Früpling auf einmal vorzunehmen fey. Epäter fand fie 
eur im Fruͤhling ſtatt und das Holz der Eingeforfteten wird 
ohne Anfrage bei den obern Behörden verabfolgt, Dagegen 
das Geſchittholz — Holy für Dandwerfer — nur auf, von 
den dirigirenden Forftbehörten genehmigte, Vere ichniſſe. 

Um dad Jahr 1594 wurde ber MWaldftempel — Wald—⸗ 
eifen — eingeführt, Gemeinden und Geiſtliche hatten ein ei⸗ 
gened Waldzeichen, was aber fpäter in die Verwahrung des 
Oberforſtmeiſters fam. 

Die Anweiſung wurde durch bie Oberforftimeifter und 
Förfter vorgenommen. Jene ſubſtitulrten auch ben Dberförfter, 

Auf tie Huswahl des Holzes hatten die Gmpfänger nad 
der Waldorduung von 1575 feinen Einfluß. Befonderd ver 
ordnet war, denjenigen, die fein Spannvich baden, das Hol; 
our in der Nähe, eutferntere Diſtrikte aber jenen anzımelfen, 
welche Spannpieh haben. Genaue Vorfhriften beſtanden über, 
haupt über bie Anwelſung und ed ward den Forſtbeamten Ger 
wifenbaftigfeit und Unpartheilichfeit befonderd eingefchärft. 

Die Holgempfänger hatten Urweitgebühren zu bezahlen, 
die zwar gewoͤhnlich in Geld beflanden, denen aber auch Bier, 
Mahkeiten w. f. w. ſubſtituirt wurde. Es fand jeweilige Er, 
bößung dieſer Anmeisgebühren fatt, theilbat zwiſchen den Ober · 
ſorſtmelſtern und Revierſorſtbedienten. 

Jan Fürſtenthum Batreuth beſteht Walbjzind. Man 
verſteht darunter ia weitern Sinne, jebe für irgend eine 
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Nutzung aus dem Walde entrichtete Ubgabe, j. B. dad Hutb⸗ 
geld, Im engern Verftande, Abgaben, die wegen des Holzes 
entrichtet wurden. Beliebige Erhöhung des Waldzinfes durch 
den Forſtherru iſt plotzgreiflich. 

Der Waldzins *) beſteht in Getreide, in Beld und In 


Frohnden. 


— — 
*) Zufolge eined im Jahr 1726 aus Veranlagung eined Vorſchla | 
ges zur Erhöhung bed Waldzinfes vom Dberjägermeifter von Reigen: 
fein, und Kammerratt Danfwarth erßatteten Berichted, brirug der 
wirkliche Eingang an Waldsind im 30jähriern Durchſchnitte — ven 
1661 bis 1690 — 125,528 fi, 174 fr., fhieg dagegen in den folgen: · 
den 30 Jahren — von 1691 bis 1720 — 401,964 fl. 8%, ir., turd Di; 
weldie Erhöhung nad der Anſicht der Btrichterſtatter die Kräfte der P-- 
Waltungen erſchoͤpft würden. Diefelden machten Holzerfyarungdser- | 
ſchlage und beantragten inöbefondere Beſchraͤukung der Abgaben an } 
die Untertbanen, und Abſendung einer Kammercommiffien in die 
Waldungen, um dem Betrieb gu reguliren. 

ws vorzüglice Urſacht der Holzabnahme in den Bayreuther 
Waldungen wurden die unter der Regierung des Markgrafen Georg}, 
Wilpelm befonderd im Fichtelgebirge Rattgehabte Snfetennerheerung 
und die vielen Holjabgaben an die Gammerwerfe betrachtet. 

Im Jahre 1741 wurde die Aufmerffamkeit des Markgrafen auf 

dad Forftweien durch ben zunehmenden Holgmangel geleitet und dei; 
flofen, eine neue Forſtordnung entwerfen zu Iaffen, und derfeltenf)d 
die des Warforafen Georg Friedrich vom Jahr 3531 zum Grunde } 
zu legen, damit das Fehlende ergängt, mas im Paufe der Zeit An 
mwenbsurfeit verloren, aufgehoben, und damit überhaupt eine vernünf U: 
tige Bewirthſchaftung der Balder und Holgerfparniffe erzielt würden, 
Gin weientfihes Gebrechen in der Waldwirthſchaft mar der Wange 
eines feiten MWaabed, beinahe am jedem Ort verſchieden. Dad Tag 
wert wurde nun auf 360 Ruthen deſtimmt. 

Diefer im Jahr 1746 vorgelegte Verordnungſentwurf erkielt a 
undefannten Gründen nicht Gefepfraft; mas ben Operjägermeif 
son Schilling deſtimmie, im Jahre 1770 eine neue Yorflordmung un 
dad Schema zu einer Holzrechnung gu entwerfen. Regierung 
Kammer wurden sernommen, fowie die Rüdäuferung des Oberjä 
meiſters auf die Gutachten biefer Landesfolegien, aber auch diedm 
dlich es beim Gntwurf. 


— — 


Bei der Beſtimmung des Waldzinfes wurde Rüdficht ges 
nommen auf Qualität, Transport und Verbrauch des Holjeg, 
dann auf bie Rage der Abgabe» Diftriften, Der Waldzind 
wurde vom Foͤrſter erhoben, obne Einwirfung des Oberforft- 
meiltere, Zur Verhütung der Unterfhleife wurden im Zahre 
1732 Waldzins » Büchlein eingeführt. 

Den Holgbedarf der eingeforfteten Untertanen zu conflg- 
niten und die Abgaben aus dem beftimmten Diſtrikten zu bes 
willigen, iſt die Beftimmung der Holgbefreibtäge, die 
von den Oberforftmeiltern und Foͤrſtern fräteftens im April 
abgehalten wurden. Ju den fogenannten Streibregiftern wurde 
and der Waldyins angemerkt, Nach den Shreibtägen ermäd), 
tigte nur der Nothfall zur befondern Holzabgabe. Für das 
Holifhreiben wurden ehedem befondere Gebühren bezahlt, die, 
felben aber nachher zum Anweisgeld geſchlagen. 

Ueber die Aufſicht auf die Oolzhiebe ergingen ſehr 
füge ſchon zweckmätige Verordnungen, das Schroten großer 
Bäume ward verboten, und nur Falluug ftorfer Bäume mit 
der Säge geflattet, fo nohe als möglich am Boden, mit Auds 
nahme jeiter Difteifte, in denen Stöcke gegraben werden, 
I weldhe zwei Schuhe hoch ober der Erde ſeyn durften. 

Aus den Aeſten der gefällten Bäume werden die Bůſchel 
| und Wellen gemacht; lehtere 3 Schuh lang uud 5, Schuh 
I im Umfange, 

Y Es fommt Alles in fie hinein, was nicht in die Slafter 
r ' gebört, wohlu alles Holz ſich eignet, was Keil und Beil bält, 
Berufs der Erfparnife an Klafterſtickel wurden viertel und 
FEN Halbe Klafter, foriel al möglich, nicht gedufte, 
RM Rüdfihtlih der Dolzbauer war folgendes verordnet: 
Te . 4) fe wurden vom Oberforftmeifter und den Aemtern verpflich 
Au 9 ‚tet, 2) baben fie ſich aller Holzentwendung zu enthalten, 
J 5) dem Holze das richtige Maas zw geben, 4) alle auf die 
I Holzhiebe begügliche Vorfhriften genau einzuhalten, 5) fle wa, 
FE Nren in. Parthieen von 3 bis 4 Mann anzulegen, 0) jede Par: 
"SEI: fi thie hatte ihr Holz zu mumeriren umd ein Beiden gu führen, 


ben und Verwerthen der Stöde auf berrſchaftliche Koften vers 
ordnet, ſowie unterm 12, April 1756, daß denjenigen, welche 
die Stöde ſelbſt graben, die Hälfte des MWaldzinfes erlaſſen 
werde, und er für die andere Hälfte 24, der Waldkoſten gu 
fragen, derjenige, der aber micht ſeibſt grabe, Y, der Forfts 
foften ganz entrichte. i 
Eine Verordnung vom Jahre 1757 fehte feit, daß durch⸗ 

gänglg flatt 4 Kiftr. Scheitholz, 31% dieſes Holzes und ein 
Kiftr. Stöde verabreicht werden ſellte. Die alten verfaulten 
Stöde wurden doppelt, die frifhen aber nad ihrer eigenen 
Länge ins Kiftr, gelegt. 

(Schluß folgt.) 

u ni, 

























Kritifche Anzeigen, 
GSchluß. 

Da man {m einer guten Forftdirection jederzeit dahin fehen 
wird, daß ſolche Borfte vorzüglich auf einem Boden erhalten werden, 
der fürden Aderbau am wenigſten geeignet if, fo bedarf #4 zu die, 
fer Uusgleihung auch feiner übertriebenen Dolzpreife und wir möd, 
ten diefe Preife für eine vorgeſchrittene Kultur die natürlichen nen: 
nen, wenn Die Servitute und Dinderniffe befeitigt find, welche 
ſich either noch der Waldkultur far überall entgegen ſtellen 
und den ratloellen Betrieb hindern. Anders ſtellt fih das 
Verbältnig in Wäldern, welche auf Bergrüden, in hohen Berg, 
Fegionen, vorlängs des Meeresftrandes ‚ Oder auf magerm und 
flͤchtigem Sandboden, des Schuhzes wegen unterhalten werden 
můſſen, gang abgefehen von ihrem Ertrage; die Erhaltung bie: 
fer Forſte folgt ganz andern Geſetzen, in den meiften Fällen 
mögte ſich aber euch Im ihnen die Bodenrente mit der vom 
Aderbau ausgleigen, da folder Boden für den Uderbeu fo 
wenig zugänglic ift, 

Denn num aber ein flelgender Boljpreiß, in dem angeger 
benen Falle auch das Mißverhäftnig zwiſchen der Bodenrente 
in der Waldnutzuag und im Aderban ausgleichen kann, fo iſt 
es doch nie der Fall olfhen der Waldrente und den Kapitals 
oder Geldjinfen; denn fo wie mit dem Dolzpraife die Forſt⸗ 
vente wählt, fo wächſt gleichzeitig auch der Werth des Holy 
kapitals, aus dem die Nente fließt, und vom diefem Sapitale 
fönnen die Zinfen fi nie über daß Verpälniß des Zuwachſes 
erheben, mie hoch die Holgpreife auch ſteigen mögen, dierlu 
aber liegt für Die Forftnugung im Pridetbeſitz Die eigentliche 
Gefahr. Nehmen mir, nadı dem DVerfafer, an, daf wenn in 
dem haubaren Gehaue, bei einem bundertjährigen Umtriebe, 
die Juchert Wald 100 Klafter hauhates Holz enthalte, uud 
daß von jedem, demſelben im Alter vorangehenden Gehaue big 










A nung fand weſentlich ftatt und hatten Die Holgempfänger den 
Ich | Bo aneriopn vorzufchießen. Den Unterthanen it zwar geflattet, 
Bi ihr Holz felbft zu hauen, bei Derluft ifrer Befugniffe aber, wenn 
dit Feepel verübten. Die Gemeinden mäffen das Holz ohne 
Ausſchluß zufammenhauen. > 

44 an Ausnahme anferordentlicher Faälle it Räumung der 
ieböbiftrifte vor Johanni beſoblen. 

nn zum Sabre 1746 besogen die Forftbedienten das 
todholz ald Accidenz. Duck eine Verordnung vom 21. 
bruar des eben bemertten Jahres wurde über das Ausgra 
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Juchert jederzeit 1 Mafter weniger enthalten werde, fo werben 
die, dem haubaten Gehaue vorangehenten pro Juchert 99, 98, 
97 10. Klafter enthalten und von dem 19 vorangehenden, welche 
mad) der gewöhnlichen Einthellung, mit dem baubaren Gehaue 
die haubare Klaſſe bilden, wird das jüngfte Gehau, pr. Juchert 
81 Klafter, im Alter von 31 Jahren enthalten. Diefe 19 Ger 
baue, jedes zu 4 Juchert gerechnet, enthalten dann zufam, 
men 99 >L BL x 19 — 1710 Klafter Holz, weldes fünmt: 
2 

U in dem Alter voller Brauchbarkeit iſt. Findet der Wald» 
befiger Gelegenheit, diefen Beftand in wenigen Jahren zu vers 
faufen, and wenn dies nur pr, Mlafter u 8 Fr. ſeyn follte, 
fo erhält er dadurch ein Kapital von 13680 Fr., welches ihm 
zu 4%,, 547, 2 Fr. Zinfen trägt. Er behält dann noch einen 
regulär beitandenen Wald, melder im SOjährigen Umtriebe 
eine nachhaltige Nutzung von 80 Klaftern pr. Juchert fihert 
und wenn wir auch annehmen, daß er von dleſen bie Klafter 
u 7 fr. verfanfen müßte, fo behält er noch eine bleibende 
Baldrente von 560 Fr, Rechnet man nun hierzu die Zinfen 
vom dem gewonnenen Kapital mit 547, 2 Br, fo erhebt er feine 
Einnahme auf 1107, 2 Fr. und gegen die nachhaltige Rente im 100 
jährigen Umtriebe von 900 Fr.,um 207, 2 Fr. ohne die NRugung in 
Rechnung zu dringen, welche er von den abgeholjten 19 Gehauen 
ſogleich haben kann, wenn fle einer ackerwirthſchaftlichen Nitz⸗ 
zung fäbig find, oder für die Folge erwarten darf, menu er 
Be für die Waldnutzung beibehalten muß. Diefe Nutzung 
nicht gerechnet, begründen die überfchleßenden 207, 2 Er., 
zu 49%, ein Kapital von 5180 Fr, welche der ZBaldbeflger, 
bei voller Dedung feiner zeitherigen Rente, durch die Devaftas 
tion gewann und in biefen bedeutenden Sapitalvortheilen liegt 
der große Untrieb zur Waldderoftation; denn diefe Vortheile, 
welche jih von einem Meinen Waldchen von nur 100 Juchert 
auf 5180 Fr. Kapital berechnen laffen, betragen fon bei eis 
nem mäßigen Walde von 5000 Juchert 250000 Fr. Kapital 
und vermehren bei einem folhen Waldumfange die Revenuen 
des Waldbeſttzers, bei 4%, Zinfen, um 10360 fr. 

Die irrige Anfiht des Verfaſſers ergiebt ſich übrigens ganz 
Har aus dee Berechnung, welhe er Geite 18 und 19 anlegt, 
wo er bei einem Steigen des Holzpreifes von Dr. auf 21 Fr. 
eine Derunterfegung des Umtriebes auf 50 Jahre nöthig hält, 
um die Maldrente der Rente im Aderbau nur um 14%, ums 
ter zu bringen, Denn wenn bie Zuchert Im 100 jährigen Ums 
triebe, bei dem Preife von 9 Fr. pr. Klafter etwas über 
17%, Rente bringt, fo trägt fie dei gleichem Umtriebe und Holz» 
ertrage bei dem Preife von 21 Fr. beinahe 4%, Renten und 
wird fid mit der im Aderbau gewiß ausgleichen, ohne daß eine 
Derabfegung des Untriebes udrhig iſt. Der ſchaͤdliche Antrieb 


jur Devaftation der Wälder liegt daher nicht im dem Beſtreben, 
die Waldrente mit der des Ackerbaues autzugleichen, fondern 
in der Verfchledenheit des Beldzinfes von dem Naturalertrage 
der Forſte und daher in dem großen Geldvortheilen der Devas 
Ration , welche immer größer werden, je mehr der Holjpreis 
ſteigt. Denn wenn man au mr ein mäßiges Steigen des 
Holypreifes zu 12 Fr. pr. Mafter und daher bei einem Wäld⸗ 
Gen von 100 Juchert den nachhaltigen Ertrag zu 1200 fr. 
annimmt, fo erhalten die in der Devaftation zu hauenden 1710 
Klafter, auch wenn man fie nur zu 1014 Br. verkäuflich ans 
nimmt, einen Werth von 17955 Fr., welde zu 494, 718, 
2 Fr. Zinfen tragen. Rechnet man die 50 Mafter, welde 
bei dem herabgefepten Umtrich zum btriebe verbleiben, nur 
zu 10 Fr. verfäuflih, fo bleibt die Waldrente 300 Fr. und 
die nachhaltige Rente im 100 jährigen Umtrlebe erfordert eine 
Deckung ton 400 Fr., welde vom den Zinfen bed gewonnenen 
Kapitald abgejogen 318, 2 Fr. übrig laſſen, welche ä 49% 
ein Kapital von 7055 Fr. begründen, und bei einem Walde von 
5000 Juchert ein Kapital begründen von 997750 Fr. mit 
jährlichen Zinfen zu 4%, von 15910 Fr. 

Ungeachtet wir num aud der gang ſrrigen Anſicht bes 
Derfafferd durchaus nicht beitreten Fönnen, baf der Grund zur 
Malddevaftation in dem Beitreben liege, die Waldrente mit der 
Rente des urbaren Ackerlaudes auszugleichen, und noch weniger 
darin, daß sich diefe Ausgleichung nicht eher erlangen laſſe, als 
bis mit der völligen Erſchöpfung der Forfte die ganze Fläche 
des Maldes jährlich zur Abnutzung fomme; Irrthümer, welde 
offenbar aus der Verwechslung der Geldzinfen mit der Rente 
vom urbaren Ackerlande hervorgegangen find, fo iſt doch der 
nachgewiefene Antrieb der Privat, Forft: VBefiper, die in den 
Forſten In Holz liegenden Kopitale in Belbfapitale umzuwan- 
dein, groß genug, um alle die Gefahren gu rechtfertigen, welche 
ber Verfaffer and der Walddedaſtatlon hervorgehend, ſchlldert. 
Franfreih und die Länder, welche darin nachfolgen, thun das 
ber fehr Unrecht, wenn fle die Forfte, melde ſich noch in der 
Staatdatminifiration befinden, der Beſchwerlichkeit diefer Ders 
waltung wegen, in die Hände der Privat: Intuftrie befördern, 
im der Meinung, daß diefe, wie im Uderbau, auch In dem 
Forftbetriebe am ſicherſten für die Holzbetürfniffe forgen werte, 
Die Privatinduftrie wird freilih dafür forgen, die größten 
Geldvortheile aus den Forften au ziehen, in befländiger Her 
unterfegung der Umtriebe, wird fle aber nad und nach Immer 
größeren Holzmangel herbeiführen, bid die Staatsgewalt am 
Ende genöthigt feyn wird, mit bedeutenden Hufopferungen Die 
Forſte nach dem Bedürfnig wieder herzuſtellen, wenn fie Rüd- 
ſchritte fm der Kultur verhindern will, Was der Verfoffer über 
die Eindegung der Weder mit Heden und Bäumen) angeführt 
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bat, darüber find wir im Ganzen mit ihm einverſtanden, wenn 
wir auch glauben, daß er die Beſchattung ber Bäume in ge» 
börfger Daltung zu hoch augeſchlagen und in flahen Ländern, 
von gutem Rormboden, den Boden nicht binreidend berückſich⸗ 
tigt bat, welche außerdem, zur Befriedigung ber Holzbebürfs 
niffe, der Waldkultur übergeben werben müßten. 


Mannichfaltiges. 


Bemerfungen und Anekdoten, den Wolf betreffend. 


Der Wolf hat befanntli einen überaus feinen Geruch, fo dab 
er Wild in großer Entfernung umd dad Has wohl eine Biertelmeile 
meit wittert. Dagegen hat er fo ſchlechte Sehnerven, daß er Raub 
und Beinde nur in fehr geringer Entfernung zu erfennen im Stande 
if. Einem Reiſenden in Polen wurde folgendes darauf bezügliches 
Beifpiel erzahlt: 

Ich, mein Bater und noch drei Umvermandte, waren einft 
Abends zum Fiſchfange auf der Weichfel ausgezogen. Am Ufer bat: 
ten wir ein großes Feuer angezumbet, deifen Unterhaltung mir über: 
tragen wurde, während fi jene auf dem Etrome mit Auswerfen ber 
Nege ır. zum Fiſchfange beſchaäftigten. Wir hatten unfer Seſchäft 
vieleicht ſchen zwei Stunden lang ungeftört fortgefegt, und ein durch 
des Feuers Wärme, mie dur meine Unthatigfeit dewirkter leichter 
Schlummer ſchleß meine Augenlieder. Da mwedte mich plöglich das 
graufige Geheul eines nahen Wolfes, welches die Stille der ſchönen 
Sommernadht furchterlich unterbrach. Ich hielt für räthlich mi vom 
Lande zu entfernen, meinen Machen zu defteigen und barim zu den 
Fiſchern zu ſteuern, die das Geheul des Raubthieres chenfaßs ſchen 
vernommen hatten, und mir riethen, bei ihnen zu Meiben, und ab: 
zumarten, was geſchehen werde, indem ſich vorausichen lirfe, der 
heufende Wolf ſey mur der Abgefandte einer größern Anjahl diefer 
gefährlichen Beſtien, welcher auskundſchaften fole, was bei dem 
euer vorgehe. Dieſes beflätigte ſich fehr bald, denm es währte nicht 
lange, da kam das Thier ganz behutfam an das Feuer herangefchli- 
hen, umPreifte daffelbe einigemale, und da es feinen Menſchen ent, 
dedte, — was daher Pam, daß bie Luft vom Lande dem Waffer zu⸗ 
mehte, — fo heulte ed nochmals, fo, daß daron die ganze Umgegend 
wie derhallte. Wir verhielten und ganz ſtil auf dem Gtrome. Denn 
das geringfte Geräufd; würde und verrathen und das Merkmürdigite 
von biefer mächtlihen Srene vereitelt haben. Nicht lange durften 
wir harren, da ſchlich ein zweiter Wolf heran, der, in Seſellſchaft 
de erſteren, mit gefenftem Ropfe, fo daß die Mafe fa die Erde 
berührte, gleichfalls. die Runde um dad Feuer machte, und dann lie» 
fen beide ihre fietlihen Stimmen dergeſtalt ertönen, das die Luft 
davon erjitterte. Wir durften und überzeugt halten, daß dieſes ger 
meinfhaftlihe Geheul der Ruf für eime noch in der Nähe barrende 


srößere Anzahl ihrer Genoffen ſey, und hielten und in unferm Naden 
möglich ruhig, was um fo nethmendiger war, je dringender es die 
nädtlihe Stile nebst. Etwa ſechs Minuten batten wir grlaufkt, 
fo ruckte wieder ein Wolf, jebod mit geringerer Vorfiht heran, Der 
Umgang um das Feuer umterblieb; dagegen ſchienen Me id zu bera 
then, denm ſie verhielten fich, die Köpfe zuſammengeſteckt, einige Au 
genblide lang ganz ruhig; dann aber heulten afle drei und micht lange 
brauchten wir zu warten, da trabte ein Trupp von acht Wolſen am, 
fo daß die game Rauderſchaar nun aus eilf Köpfen beſtand. Seht 
flieg, in Erwartung der Dinge, die noch fommen würden, unfere 
Neugier auf das hoͤchſte, während wir indeſſen noch immer die großte 
Ruhe besbacteten. Die Wölfe hoben nun ihre Häupter hech in die 
Luft; allein aus der bereit6 erwähnten Urſache entdeckten fie nichts 
ihnen Verdädtiged. Was gefhab nun? — Die ganze Hotte, did auf 
einen, der Schildwache ftanb, umBreifte das nad immer heil bren: 
nende Feuer (welches noch Schr lange gebrammt haben würde; denn 
ich hatte ftarke, dide Baumſtücke amgelrzt), rannte dann in dis 
Weichſel, fülte Pelze und Schwänze mit Waller, gieng an’ 
Ufer und f&üttelte das Waller in die lodernden Flammen. Dieſes 
Verfahren ward fo lange wiederholt und fortgeſetzt, bis dad Feuer 
gänzlich erlofhen war, worauf die Wölfe, da der Tag anzudtechen 
besann, indgefammt dem nahen Walde zueilten.“ 

Hiermit endete mein Begleiter feine Erzählung, deren Wahrheit 
er verficherie. Auf meine Einwendung, man fey in Deutſchland ge 
mehnlih der Meinung, die Wölfe hätten grofe Scheu und feibil 
Zurdt por dem Feuer, ja man ?orme fie fogar durch Feueranſchlagen, 
mittelt Stahl und Stein, oder durch dloßes Atdrüden eines ungela 
denen Sewehres, in die Flucht treiben, entgegnete er: „Dieh if ein 
lacherliches Borurtheit; nicht einmal ein wirkliches Schießen vermag 
immer fie flüchtig zu machen, befonderd, wenn fie fehr hungrig find; 
vielmehr gehen fie zur Nachtszeit, oder wenn fe angeiheilen werten, 
ohne ale Furcht und in größter Wuth auf den Jäger, ober wer ih- 
nen font im den Meg kommt, Tod, und nicht felten wird derielte 
unrektbar ihre Beute.» 

(Bertfegung folgt.) 


Buchsfang bei den Eckimes. 


Die Esatimos machen, wm Füchſe zu fangen, eine Heine bogen 
formige Hütte von Steinen mit einer Quadratöffnung an der Spige. 
Diefe Offnung ift ven Fifhbeinblättern geſchloſſen; odgleich diefe in ter 
That nur an einem Emde pwiſchen den Steinen befeftigt ſind, fe 
ſcheint man doch ſicher darauf treten zu fünnen, befonders wen eini- 
ger Schnee darauf liegt. Tritt das Thier auf diefes Fiſchbtin, fe 
fürzt es in bie Höhlung hinab, und dieſe ift zu tief, ald dab ed 64 
wieder befreien kounte. Das Fiſchbein nimmt Fraft feiner Elajhieitit 
die vorige Lage wirder an, und fo können mehrere Füchſe im rin 
Galle gefangen werben. 
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Zur Geſchichte des Forſt- und Jagdweſens 
im vormaligen Fürſteuthum Bayreuth. 


Sq lu ſ6) 


Dad Floßrecht gehört zu den Regallen. Herrſchaftllche 
Floſerelen beſtanden nah Bayreuth und Culmbach; jene eris 
ſtirte fhom im Jahre 1464 und im 1573ſten wurde die Staats 
fßerel fo regulirt, wie fle noch beſteht. Die Gulmbaher 
berrfäraftlihe Plößerei eriftiet feit 1573. Sehr beträchtlich war 
immer die fränfifche Flößerei, eine Pridatanſtalt, durch welche 
das Holz aus dem Rebachdgrunte, beu Main hinab bis in 
den Rhein geflößt wird, 

Flößereien auf dem fichtelbergen find die Bayreuther, 
Enlmbaher und Bernecker. Das Rindenfhälen gehörte 
immer zu den Woltbenugungen im Bapreutbihen. Die Fich⸗ 
ten und Eichenrinden wurden nah ter Waltordnung von 
1746 den Dolgempfängern zugeſtanden. 

Sehr früh murte fhon die Schlagwirtheſchaft ins 
Auge gefaßt; Die Waldordnung vom Jahre 1726, melde von 
richtiger Einfidt in die Ratur und Benukung ber Wälder 
zeigt, verortuet, bob, weil bie meiften Gturmminde von 
Abend kommen, die Schläge von Oſten nah Welten zu führen 
und, um die Eimwirfung zu geoßer Dige auf dem Yaflug zu 
ſchwaͤchen, die am Bergen binziehenten Schläge gegen @üten 
mit einer Wand zu teden freien. Um bie Schläge fo bald als 
möglih zu beftellen, follen diefelben bald nad der Mbholzung 
eon Hoh, Reißig und Gtöden geräumt und die Stodlöder 
ausgefüllt werden, Beſchãdigung eines Gamenbaumes wird 
ſtreng geahndet. Die Samenbäume follen hinweggenommen 
werden, fobald fie entbehelih geworden find, Berafte Echlaͤge 
einzuhaden oder mmjuadern wurde im Johre 1493 verord⸗ 
net, und im Jahr 1595 dad Eintreiben des Vlehes bei 5 fl. 
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gen Schläge keſtgeſetzt auf das adıte Jahr, bei Schafen aber 
auf Das 14te Jahr; ned ſtreugere Merbote wurden feäter gt» 
gen bie Waldhut erlaffen. 

Befondere Sorgfalt murde anf das Abmeſſen des Holzes 
verwendet, beſouders Darauf: 1) ob bie Stöcke die gehörige 
Höbe baten, 2) melde Bermendungen von bem Hfterfhlägen 
gemacht wurden, 3) ob gehörig zufammengeräumt worden, 4) 
ob den Echeitern nicht eine ungebübrliche Ränge gegeben, und 
ob fie gehörig gelegt, 5) ob bei dem Holychichten fein Bes 
trug zum Nach beil des Waldeigentpümers fattgefunden, 6) ob 
die Unterlagen und Slafterftidel nicht vorfdeiftsmidrig ges 
macht, 7) eb Minden gefhält, und wie dabei verfahren, und 
endlich R) eb bei den Holzsieben die Polzanmeifungen nicht 
überfchritten wurten, Die aufgemahten Ralftern werden einzeln 
gezählt und gemeffen, In Gegenwart des DOberforimeifters, 
oder tes Oberſörſters. Bei dem Abmeſſen des Flößbolzes ind 
befondere war die firengfte Controle sorgefhrieben. Für das 
Abmeſſen wurden keine Gebühren entrichtet. 

Die Höblerei wurde im Bapreuthifchen von jeher febr 
lebhaft betrieben, und mußte auch in einer Gegend, melde 
einen fo beträtlihen Brubenban bat, ein fehr bedeutender 
waldwirthſchaſtlichet Betriebs zweig ſeyn. Man hat Gruben, 
tehlen und Meiterfoplen, liegende und ſtehende Meller. Die 
meliten Koblen werden auf den Eifenwerfern verwendet, den 
Buchenkohlen gibt man ben Vorzug. Denfelben felgen die 
von Stöcken, und entlih die von Föhren. 

Dos zum Kohlen deffimmte Holz wurde gewöhnlich dort 
abgegeben, mo es von ben Unterthanen zum Brennen nicht 
benutzt werden fonnte, Das Koblenmaas war die Währung 
und der Kübel, Letzterer hielt %, Höfer Mans, und 19 Rüs 
bei machten fon eine Währung aud. Später rechnete man 
10 Kübel auf die Währung und 8 Kübel auf ein Gded, fo 


Gtrafe verboten; und im Jabre 1575 das Einhüten in den | daß tie Währung 57 Hifer Udtel enthält, WBeadibare | 
Bald überhaupt bis auf Ichanni und die Degung der jun | Ferfinebeunupung if tie Pehgewinnung von Fichten .r 
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Föhren, befonderd von dem Gtöden. Das Recht in einem 
Wald diſtrikte Pech gu fammeln, dieß ein Pechwald fehr alt im 
Bayreutbfhen, da man 1493 anfing beſtimmte Grenzen darü: 
ber feſtzuſetzen, einen eigenen Handlohm vom den Wechfledern 
verlangte, auch den Pechzins erhöhte. R 

Die Pechverordnung enthielt folgende Beftimmung: 4) Peine 
Fichten, bie Meiner als ein Spanreiß find, dürfen angeriffen 
werden, 2) eine ſolche fol eine, eine halbfübrige zwei und 
eine ganzfüdrige drei Laachen erhalten, Im der Waldordnung 
vom Jahre 1815 wurde feitgefeßt, daß mur vom drei zu drei 
Fahren zu pechen fen und mur die zu Feuerholz abzugebenden 
Bäume angeriffen werben burften. 

Im Unterlande gehörte bis zum Jahr 1730 das Pechen 
zu den Aceidenzien der Forftbedienten, wurde aber im Zahre 
1734 von der Kammer verpachtet. 

In Gebirgsgegenden, wie fle das Fürſtenthum Bayreuth 
bat, it Waldftrem ein mehr oder weniger unerläßliches Be, 
dürfnif der Einwohner, 

Man hat Streu von den Zweigen der Nadelhölzer, und 
Rechſtreu von Moos und Laub, Vezüglih der erftern wurde 
41529 verordnet, daß diefelbe nicht böber von den Bäumen 
gejhnitten werden dürfe, als es ftebenden Fußes mit der 
Harke geicheben könne und Im Jahre 1575 wurde dad Streu, 
ſchnelden dahin regulirt, daß dabei auf das Bebürfniß der 
Untertbanen Rüdfiht genommen wird, beim Holyhauen feine 
Streu benußt werden darf, und jedenfalls heim Streufhneiden 
diefelbe von glatten und ſchlanken jungen Bäumen nidt zu 

if. 

— war ſonſt ein are * Forftbedienten, 

ber nachher für die Forſtkaſſe verrechnet, 
— ſuchte die Waldſtreubenutzung moͤglichſt zu befchräns 
fen, und es wurde ſelbſt im Jahr 1746 ein unbedingtes Ders 

ſelbe erlaſſen. 

* tn iſt auch die Waldhuth für die 
Einwohner anglehend, melde für mande von alten a 
ols Recht beftand. Jedoch nicht ald norhmentig verbuns 
ber it der Einforftung, welde Auſicht ſchon fehr früh gel: 
nn ht wurde. Um der eingefhlihenen mißbräudlichen 
RR ein Ziel zu feßen, beabfitigt ein Kammerrefcript 
som 13, Juni 1742 und unterfazt die Waldputh den Forſt⸗ 
—— und unbeſchränkt war die Ausübung dieſer 
Soaldnebennutzung mie, denn ſchon in der ——— 
ded Die Dutb zur en —— 
Orieh don den berechtigten Untertbanen, über melde a 
äpniffe angefertigt, und dem Forſtbedienten zugeſtellt werden 
—* "audzuüben fep. Der Eiutrieb vom Geifen, Ziegen 
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dung als eine verdienftliche Unternehmung, 
f&reitende Eultur des Bodens. Es war 
zu den Anſiedlungen gelegt, die ſich immer mehr a 

und bie Bevölferung der Gebirgegegend berbeifũhtten. Sobald 
aber Rothwendigkeit und 
und dadurch der NRachtheil wilführliher und 
Waldrodung einleuchtend gewotden war, 
gierung dieſem Gegenſtande Ihre befondere Aufmerkſamkeit, und 
erließ daher fon im 


nige Reutftüde wurden gu Lehen 
vielen entrichtet, welche den Forſten wieder 
fonnten. Die Waldbereutung von 4491 und 1571, dann die 
Waldordnung von 1728 enthielt die dießfalfigen Stipulationen. 


Adel fhuldig, daher auch bie 
verfügt, daß die Reutſtück⸗ vermeflen und vermarft werden 
folen. Zur Umzäunung derfelben wurde in älterer 
unentgeldlih abgegeben, 
Nachdem das Holzland Werth erhalten hatte, wurde auf den 
ungefhmälerten Beſitz ber Eigenthumdantheile Uchtſamleit ver · 
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in die Waldungen wurde ſchon im Jahr 1767 unterfagt. Die 


niht minder ſchaͤdliche Schaafweide in den Wäldern iR von 


eingelnen Gemeinden und Rittergutöbefigern hergebracht. 


Die Waldgräferei wurde in älterer Zelt von den 


Forftbedienten als ein ihnen sufländiges Mecideny betrachtet, 
Im Jahre 1740 aber verboten, und nur ausnabmdweife die 
Grasangung auf folhen Stellen, wodurd dem Wald haut dalte 
fein Schaden zugeht, geftattet; die Eihel» und Buche maſt 
und andere Wald frücht e zu 
des Waldherrn. 


fammeln, bedarf der Eonceffion 


In den Zeiten des Waldüberfluſſes erſchlen Waldro⸗ 
fördernd bie fort, 
dadurch der Grund 


Werth der Maldungen anerfannt , 


unbefdränfter 
ſcheulte die Staatäre- 


15. Jahrhundert Verbote 
Waldrodung, jedoch nicht mit dem 


gegen die 
beabſichtigten Erfolge, Ei. 
gereicht, und Maldjind von 
einverleibt werden 


Mißbraͤuchllcher Waldreutungen machte ſich beſonders der 
Verordnung vom Jahr 1575 


Zeit Hel; 
welche Vergünftigung fpäter aufhörte. 


wendet, daher bie Waldgränzen in gutem und richtigem 
Stande verordnet; man wieh die Revierforftbedienten bei dem 
Amtsantritte in Die Reviergrengen ein, worüber Protofolle auf: 
genommen und an die Kammer eingefendet wurden, Jährliche 
Örenzbegehungen fanden fatt zwiſchen Johanni und Walburgis; 
die dießfallfigen Protokolle entpalten die mit ben Grenzen von 
gefallenen Veränderungen, 

Fällt der Holzhleb auf bie Eigenthumsgrenge, fo ge 
fbiebt ten Nachbarn die Anzeige und die Grengbäume werden 
vertheilt. 
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Taufch» Mittel, von ihnen erwarten die Regierungen die 
Mittel des Schutzes, der Sicherheit und des Ruhmes; aber 
nit nur find es bie Reichthümer mohlbemirthfchafteter 
Baldungen , welhe den Maaßſtaab ihres Nutzens liefern, ſon⸗ 
dern ihr Vorhandenſeyn ſelbſt ift eine unſchätbare Woblthat 
für die @änder, welche fle befigen, nicht nur weil ia ihrem 
Schatten die Quellen der Bäche umd Ströme entfpringen und 
genährt werben, meil fie bie Oberfläche der Berge mehr befe⸗ 
ſtigen, fondern auch durch dem woplthätigen und heilfamen Eins 
fluß, den fle auf die Atmofpbäre ausüben. Idre Zerftörung iſt 
daher oft die Duelle öffentlichen Unglüds, eine wahre kandplage 
geworden und die Urſache naben Untergangs ganzer Staaten, 
Zu verhüten daher den Verfall der Mälder, das Mifvers 
haͤltniß ihrer Erzeugniſſe mit den Bebürfniffen der Gegenwart 
und der Zufunft, erſcheint ald erfte Sorge einer jeden weiſen 
Regierung. Durchdrungen von biefer MWohrbeit widmeten die 
Gefepgebungen aller Völker und Zeiten der Erhaltung ber 
Wälder befondere Sorgfalt, und zu beflagen iſt nur, daß das 
Privat » Intereffe fo oft in Oppoſition mit dem äffentlichen 
iritt, daß eine übelverftandere Gewinnſucht, bie den fheinbar 
































Statiftiihe Mortizen über die MWaldungen 
Frankreichs. 


An der Nummer 54 1834 m. flgd. dieſer Blätter find 
Forftftatiftifhe Nachrichten über Franfreih enthalten, fdhäp- 
bar bei dem Intereſſe, welches Deutfchland an der Waldpflege 
eined Rahbarlandes nimmt, welches die Grundfäge und Lehren 
einer beifern Forfitultur nur von uns empfangen fonnte, es 
nen Mitteilungen, die mefentlih in der Ungabe ber mumes 
rären Verhältulfe des Waldoermögens von Frankreich beſtan · 
den, mögen ſich einige ausführlichere anreihen, und ber Auf: 
merffamfeit der Leſer dieſes Blattes nicht unwerth feyn. Sie 
ſind zum Theil entnommen aud den befannt gemachten offigiel- 
len Berichten der Behörden, und aus einer Schrift, Recherches 
statistigues sur les fordis de la France, par Faitenu - Lavamne, 
melde aus amtlicher Veranlaffung umter den Auſpizien ber 
Regierung erihien, fhäpbare Nachweiſe über die Bewegung 
der frangöfiihen Forfiverwaltung und bie Holzproduftion und 
die Eonfumtion enthält, und reihen Stoff zum Nachdenken und 
gu näherer Beleuchtung barbietet. 
Iſt die Verbefferung irgend eines Zweiges der Urprodußs | größeren Gewinn ber Gegenwart der Zufunft gu opfern fein 
tion als nothwendig erfannt und in Ausfiht genommen, fo | Bedenken trägt, Gefege zu umgeben weiß, die am ſich ſchon micht 
zunãchſt die Frage auf, modurd ber Verfoll oder | mähtig genug waren, um dad Waldeigenthum gegem leichtſin⸗ | 
doch die Abmürdigung des Gegenſtandes, um deſſen Verbeffes | nige Benutzung oder gewinnfüchtige Verſchwendung eines Gutes £ 
rung «8 ſich handelt, veranlaßt wurde; um fo mehr, als Diefe | zu fügen, melded zu vernichten der Augenblick Hinreicht; 
veranlaffenden Urſochen auch die Mittel und Wege anzeigen, | aber wieder zu erzeugen lange Zeiträume, oft Jahrhunderte ers 
welche ergriffen. werben müfen, um den erjhätterten MWodls | fordert werden, Während mehrerer Jahrhunderte fänpfte die frans 
dies der Fall bei Walbungen, zoͤſiſche Regierung gegen Mißbrauch und unfluge Spekulation 
der Woldbeſttzer an, aber nicht Immer mit slüdlihem Erfolge. Die 


Rand berzuſtellen. Belonders iſt 
aftungs geſchichte ſchließt zum Theil die Maof- 

Wopenehmung wachfender Unordnung, umd die tiefgefühlte Noth ⸗ 

wendigfeit, derſelben ein Ziel zu fetten, befteten ſchon die Auf⸗ 


und ihre Bewirthſch 
regeln ein, welche zu ergreifen find, um die den Wäldern ger 
Wie wichtig die Waldungen für 
merffamfeit Ludwigs XIV. auf die Waldungen, und gaben ber 
Ordonnang von 1609 Ihre Entjtehung, die bie tbeilmeife Grundlage 


fälagene Wunde zu beilen. 
die bürgerliche Geſellſchaft find, wie groß ber Einfluß if, den ſie 
er Staaten behaupten, bemeißt 
des neueſten Forſtgeſetzes in Franfreih if, worauf ein fo beber 
Werth gelegt wird, dem aber die meiften Febler der erwähn- 


auf den Flor und dab @lüd d 
Unmößige Waldverminderungen 
ten Drbonnang anfleben. Jadeſſen ift doch bie Sorgfalt der 


die Geſchichte aller Völker. 
führen die Reiche feüber oder fpäter ihrem Untergange entge» 
gen, und mo die Wälder ganz verſchwunden find, da verſchwin⸗ 
det, fo zu ſagen, aud das menfchliche Geſchlecht, eine Wahr | Regierung für die Erhaltung der Maldungen erwacht, und 
beit, die eben fo einfah und allgemein als nicht gebührend | öffnet die Ausſicht einer boffnungsoolleren Zukunft, Welde 
ewirdigt if. Die Erhaltung der Wälder ift daher eins der | Schmälerungen injwifchen der framzötfhe Maldboden im 
größten Intereifen ber Geſellſchaft; daher eine ber erften lid» | Laufe der Zeit erlitt, beweifen die Refultate der geſchicht⸗ 
ten der Regierung. Ale Betürfniffe des Lebend find gefnüpft an | lichen Forkhungen unferes Gewährömonned. Ju der Zeit, 
die Erhaltung der Waltungen; der Hiferbau, das Baumefen, beinabe | we die Römer in Frankceich einfielen, war ber Boden bel⸗ 
alle Gegenflände der Indufrie , ſchöpfen ihren Bedarf aus den| nahe ganz mit Mald bedeckt, der jept mim mod beiläufig I 
Wäldern, welche für diefe Leitungen und Reichnlſſe auf feine deſſelben einnimmt. Daß dirfer Berluft in eine der Zegt- Zeit 
nähere als in eine entſerutere Zeit falle, it mehr ald wahr⸗ 
ſcheinlich. Rad der Meinung bewährter Schriftſteller verlor 


Weiſe erfeht werden fönnen. Unentbebrlih den Gtaatäbürs 
germ, find Med die Meldungen mit weniger für dad Geme in · 
Franfreich in den letzten zwei Jahrhunderlen 24, feiner Bewol, 


wefen; and Hhnen empfängt der Handel die Trausport, und 


dringt ſich 
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dung. Vor dem viergehaten Jahrhundert mar ludeſſen mod 
ein folder Walbüberluß, daß Gorglofigteit der Regierung für 
die Walderhaltung daraus folgte, Obgleich man mit ernftbaft 
an die Unterbrüdung und zahlreichen Mißbräuche in der Bes 
nußung der Wälder dachte, fo erſchien doch ſchon unter der Res 
gierung Karl V. in 1376 eine Ordonnang, welde den nadhfel- 
genden Gefegen jur Bafld diente, namentlich jenen von 1515 
und 1669. 
(Fortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges,. 





(dortfegung.) 


Daß die jungen Wölfe ein fait undegreiflich zahes Leben haben, 
fagt Penz im feiner Naturgeſchichte der Sängeihiere, habe ich zu meis 
nem großen Verdruſſe felbit erfahren. Im Thorn, mo ich als Leh⸗ 
rer am Symmaſtum für baffelbe eine Sammlung ausgeftorfter Thiere 
anlegte, erhielt ich durd die Güte bed Bürgermeifterd Meltin fir: 
ben junge Wölfe. Hoch erfrent über diesß Geſchenk baute ich ben 
Geſchwiſtern auf meinem Borfaafe einen geräumigen Verſchlag, lief 
fie hinein, und rief meine Huhnerhündin berbei; dieſe fträubte, ſchon 
ohne die Wölfen gefeben zu haben, dad Haar, trat mit grimmigem Blicke 
ein, und hielt, Pnurrend im die Zähne fletfhend, dem einen Wölfen 
den Rachen gerade über das Genid, ald wollte fie es yerfleifchen. 
Der junge Wolf aber begann zu wedeln und der Hündin zu fhmeis 
dein, und Bald verfammelte fih die ganze Schaar um fie her und 
mwolte am ihr trinken, was aber nicht gefihehen Ponnte, da fie Peine 
Mich batte. Sie wurbe aber bei dem Anblick ber ſchmeicheinden 
Molfe bald freundlich umd liebkoſete fogar bad, welches ihr beſonders 
zu gefallen fhien. Ich fütterte num diefe Thierchen eine Woche lang 
mit Mil und Brod, beſchleß aber dann, fie zum Ausſtopfen zu 1öd- 
ten. Diefem Geſchafte mußte ich mich ſelbſt unterzichen, da bie ge 
meinem Leute jener Gegend ben Aberglauben hatten, fie würden durch 
eine ſolche Verrichtung unehrlich, mas ich fehen vor Kurzem, da ich 
einen Fuchs, den ich auferzegen halte, wollte todten Taffen, erfahren 
hatte. Ich hielt Übrigens Die Sache für ganz leicht, faßte den erften 
beiten am Genid, hieb ihm mit einem Stecke drei mal aus voller 
Kraft über die Schnauze, legte ihm, da er todt zu ſeyn fdien, auf 
die Erde und nahm mun der Reihe mad bie übrigen vor; mod aber 
mar ib mit dem letzten micht fertig, ald der erfte wieder aufftand uud 
Mnurrend einberfähritt. Ih mußte mich alfe bequemen, daffelde Ber: 
fahren nochmals und dann zum dritten Male zu wiederholen, mober 
id) auch über dad Kreuz hieb. Jetzt wußte ich mir im meiner Noth 
nicht anders zu beifen, ald den ſcheintodten Wölfen Harfen Bindfa 
den um ben Hals zu ſchnüren; aber faum folte man ed für möglich 
halten, fie richteten fih wieder auf und liefen mit ihren Haltbandchen 
umher. Run war ich der Arbeit, bei der mir ganz ſchlecht zu Muthe 
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geworben war, überdrüffig, ſchuurte die ganze Geſellſchaſt, indem ih 
einen arten Faden dur die Halbbänder zog, auf, hing fie am einen 
Halten, verließ eilig das Haus, wohin ich erſt wieder nad vier 
Stunden jurüd kehrte, und fie num afle tedt fand. Beim Sechren 
zeigte ed Mich, dab ich Peinem einen Knochen zerſchlagen hate; bie 
Kinodhen maren neh Mmorprlartig, haften bem Siebe nachgegeben und 
dann ſich wieder ausgedehnt. 

Ein Reifender in ber Auvergne erfuhr von einem alten Jortter 
folgende Anckdote. Im einem polnifden Dorfe ftehen eint am Sem. 
tage einige Männer auf der Straße zufammen und mit weit som 
ihnen ein Trupp Schweine. Plöglih Pommt ein Welf geſchlichen, 
foringt zu umd faßt eim Ferkel, mit dem er langſam davon ſchleichen 
will, einer von den Männern ergreift ſchnell einen Anäppel, Läuft 
dem Belf mac und baut mach ihm, fo daß biefer dat Ferkel fahren 
Täft und flieht. Raum aber iR er ein Paar Schritte gelaufen, als 
er umkchrt, auf den Mana losfährt, ähm eine gefäprtihe Wunde 
verfeht, Dann mitten aus den Schweinen daſſelbe Ferkel, weiches er 
vorher gehabt hatte, beraudgreift und damit in volem Laufe ent 
fpringt. Der Mann, der gebiffen war, bekam die Waſſerſcheu und 
farb eines ſchrecklichen Todes. Der Wolf war toll geroefen, 

In einem Dorfe berfelßen Gemeine war ein große Neth, wegen 
eines alten Wolfed, der an Pferben und Kühen, melde man bort auf 
eingehegten Weiden des Nachts im Freien laßt, bedeutenden Schaden 
anrichtele. Mandes Pferb hatte er ſchon erbeutet, aber einen ſchoͤnen, 
feurigen Schimmel konnte er nicht erſchleichen. Wehrmald war dies 
fer war des Nachts ſchnaubend und ſchaumend vor Exchrerif, viel: 
leicht wenn mehrere Wölfe ihm angegrifen hatten, nad Haus ztkom⸗ 
men, aber immer ohne die geringe Munde, Died erregte den Meid 
der andern Dorfbemohner; man prophezeit, der Schimmel würde den 
noch am Ende erliegen, man janft ſich mit dem Beſitzer, der feinen 
Schimmel rühmt; Burg, ed fommt zu eimer Wette. Bei einer mend ⸗ 
beiien Naht, nachdem alled andere Vieh eingefperet if, wird der 
Schimmel auf die gewohnte, von Gräben umfcloffene Weide geſchidt, 
wo ihn die bei der Wette Betheiligten durch ein Scheuerloch deutlich 
fehen konnten. Ruhig meidet der Schimmel Bid gegen Mitternacht, 
als er plöglich den Kopf fdmaubend emporheht und die Mähne ſträudt. 
Test ſieht man dieffeit# des Grabend den Wolf; er Ponmt lamgfam 
näher, ſetzt mit einem Gprung über den Graben und kriecht einer 
Schlange gleich auf dem Bauche dem Schimmel zu, Diefer gebt ihm 
ſchnaubend ein Paar Schritte entgegen, dreht ſich dann und fept 
ih im Bertheidigungshand. Der Wolf bleibt eine kurze Zeit 
unbereglich liegen, kriecht dann langſam um dem Ghimmel 
herum, und fuchte ihm won vorne anzufomenen. ergeben, Der 
Schimmel, der feinen Feind Pennt, zeigt ihm, er mag fh menden, 
wie er wi, beftändig die Hufe. Endlich ſteltte fh der Wotf, aid 
wolle er abziehen, geht eine Gtrede fort, kommt aber bald wieder 
geihlihen, nahet ſich dehutſam, thut zwei ungeheure Säge, padt den 
Schimmel bei der Kehle und reißt ihm im Augenblide nieder. Söärel: 
fen ergreift den Dann, der die Wette verloren, umd ſelbſt die, melde 


fie gewonnen haben. 
(Bortfegung folgt.) 
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Allgemeine 





überlegten Geſtzes ſich einſtellten, ſuchte Das Geſetz vom 9. Fle⸗ 
real II. (1803) einen Damm entgegenzuſetzen, durch die Be⸗ 
ſchraͤnkungen von Woldrodungen auf ben Zeitraum von 25 Jab⸗ 
ren, ber durch Dem Forſt-Coder von 1827 nicht weiter aufge» 
dehnt werden fonnte, um nicht in Miderftreit mit dem Eigens 
thumsrechte zu geraten. In wie form dieſe zarte Achtung ge 
gen das Eigenthumßreht, bie allerdings In ber franyölfchen 
Geſetzgebung tief gegründet iſt, die Bedingungen der Rational 
Wohlfahrt einſchließt, wird ih im Laufe dieſer Bemerkungen 
ergeben, 


Statiſtiſche Notizen über Die — 
Frankreichs. 











(Bortfegung.) 


Diefe Geſetze überboten ſich in forſtpollzeilicher Stren⸗ 
ge, und, weit entfernt Der Verwahrloſung des Forſtbodens 
ein Ziel zu feßen, feinen fle die Walddevaſtatlion mod 
mehr beſchleunigt zu baben, indbefondere munter der Regierung 
Ludwig KIN. und im Unfange der Ludwig XIV ; daher auch die 
Menge vom DOrdonnangen, Edicten u. ſ. w., melde ſich von 
1515 am raſch folgten, und mindeflens den erniten Willen der Wir hörten eben, daß der Waldboden Frankreichs 
Regierung ausſprachen, Feſtigkeit und Ordnung in die Verwal | gegen die Urzelt um beinahe 7% fi vermindert hat, wozu 
tung zu bringen und ein Uebel im raſchen Fortſchreiten aufzus kommt, daß die Vertheilung ded Waldes auf die Oberfläche 
balten, deffen Folgen nicht zweifelpaft ſeyn konnten und im | des Relchs micht in richtigem und gleſchem Verhältniſſe flatt- 
ihrer gangen @&tärfe eingetreten waren, als das Geſetz vom | ſtadet, fondern ſich hlerin bedeutende Abmeldungen ergeben, 
29. September 1791 gewiffermaßen fanftionirte, was eine In melde vom Yıya bis auf Yo, wedfeln, . 
der Theorie noch fefftehende, in der Ausuͤbung aber ſchwache, 
Gefepgebung zu hindern bemuͤht war. Um biefeß einleuchtender zu machen, (teilt unfer Verfaſſet 
die Waldmaffen der Departements in vier Reihen auf. Im 

Diefes Geſetz öffnete der Waldoermöfhrng Tpür und Thor. | ber erften ſchwanft dad Verbältnig des Waldbodens gu dem 
Unbefhränft war nun die Befugeiß beliebiger Aenderung bed) der ganzen Flächenausdehmung zwifhen %, und 19%4,, fin 
Rugungsfandes. Den unmittelbar folgenden zahlloſen Waldro, | der zweiten zmifchen 794, und 3/,,, In ber brittem zwiſchen 
tungen, melde ber Regierung bald die Mugen über Dienachtpeiligen | 2/,,, und 3%,, in ber vierten zwiſchen 3/, und /,,. Die 
Birfungen öffnen mußten, bie im Gefolge eines unklugen, un: | nacdftebende Tabelle weißt dies näher nad. 
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Namen der Departements. 
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Mefultat diefer Waldverthellung iſt: daß 42 Departements, 
welde beinahe die Hälfte der ganzen Oberflãche Frankreichs 
ausmahen, am Waldboden befigen 14a; andere 28 Depar⸗ 
tementd, welche beiläufig Y/, der Oberfläche einnehmen, an Wald: 
boden befigen Y/,; zehm andere mit Flaͤche, Juhalt an Wal: 
dungen haben Y/,, und endlich mar ſechs beiläufig N/A, ber Ge⸗ 
fammtoberflähe enthaltend, von Waldungen bedeckt find, zu Y- 
Die am meiſten mwaldentblößten Departementd find diejenigen, 
weldje an dem Dean, bas Mitteländifge Meer und die Rhone 


grenjen. 


tung von Breſt nach Montpellier rei: 


In gerader Nic 
nden aur 8 Stunden, und eben fo 


fet man auf 215 Wegſtu 


Mamen der in jeder Region en! 
‘ Aufeinanderfolge. 


Kegionen. 


— — 
Morbihan, Nieder⸗Lolte, 


enthaltenen Derartements in unmittelbarer 
Zahl ſd. Derarte ⸗ d. Waldun⸗ 


547 — 


von Cherbourg nach Bagneres de Luçon am Fuß ber Vprenäen 
auf einer Strede von 200 Stunden nur 13 Stunden im 
Walde; endlih von Eyom mach Rochefort in einer geraden 
Entfernung von 145 Stunden, fommt man nur durch eine 
7 Stunden breite, bemaldete Strede. 

Die großen Blößen zwiſchen ven beiden Meeren, Die (ich 
entlang ihrer Geſtade im unermeßlichen Breiten binziehen, ber 
weiſen, daß bie Marine großen Antheil an den "Entwaldungen 
Frankreichs gehabt bat. Um den Waldverluft, den bie verfäie: 
denen Theile von Frankreich erlitten haben, noch deutlicher zu 
zeigen, detrachte man dieſes Reich gethellt in vier beinahe 
gleiche Regionen, worüber die angefügte Tabelle die Nachwel· 


ſung liefert. 
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meinte. dungen. 


Ile und Vilaine, Mande, 


Finiitere , Nordküſten, 
Galoados , Orne, Sotthe, Mayenne, Maine und Loite, Indre mb Leire, 
4, Nord» Weſt Forte Eofre und Eher, Eure und Loire, Seine, Seine und Dife, Eure, Br 
DOiſe, Nieder» Beine, Somme und Mad, de Calals. a — — a2 is4iriea 1125919 REN 
Nord, Aisne, Seine und Marne, Roiret, Eher, Nibere, Golfüfte, Donne, 
o, Nord⸗Oſt \ Hude, Marne, Ardennen, Mond, Ober» Marne , Vogefen, Meurthe, Model, - 
I Niederrhein, Oberrhein, Ober; Gaone, Doubs, Jura. . PP ot [13073055j303 1127 198 
(Yin, Iſere, Drome, Hoch⸗ Alpen, Nieder Alpen, Var, Rbone-Mündungen, 
3, Sid: Oft | Wncufe, GBard, Herault , Unepren, Bojere,, Ardoche Ober » Lolre, Eantal,) _ * 
"ug de Dome, goire, None, Saone und Loire, Allier, Corſica. a1 3400583 14108006)1 100 
Eetufe, Ober⸗Vienut, Vienne, Beide Sebred⸗ Bendee,Eharente, Nieder Eharente, 
d Garonne, Cironde, J 
168 
ciwas 


— Dordogne, Eorröit, Kot, 
4. Sid Well] | Haiden, Nieder» Morenäen, 
Aude, Urrige, Oft Porenden, - 


daß ber mittermächtliche Theil von 


Diefe Walderrtpeilung beweilt, 
ken durch Entwaltung 9% 


Franfreih derjenige iſt, der am mei 


Zorn und Barennt, tor en 
Dher » Pyrenäen, Gerö, 





Der: Garonnt, Tarn, 
RT ER roh 22 13748 100 1275173! meniger 


a0 337028741 6848623 155 
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Kitten bat. Die nachſte hende Zabelle entgäft hierüber nähere 
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Nord⸗ Welt r . . . P . 


Sid:Wef . R ⸗ ⸗ * 
Die nordöſtlichen und füdörlihen Regionen, welche den öftlis 
hen Theil von Franfreih bilden, wo Die Waldungen 
mebr geihont wurden, 
ERE ONBORURNE: 4 0 5 0 0 oo 
Die Rordöftlihe . . . . . . . . 
Der öflihe Theil von Frankreich enthält demnach beinahe 
%/, des Gefamt: Waldareald und der weit ausgedehntere 
meftlihe nur 14. 
Die norböflire Region endlich, deren Ausdehnung weniger, 
beträchtlich, ald die der andern Regionen iſt, enthält 
beinabe %, des Waldbovend von Frankreich. 
Die gefamten wertlihen Regionen, . . . 
Die füdöftlibe Region. . “ ; . . 
Die nordoſtliche Region u we an 5 








laden: äben: Total. . 
Gene Gehen, 1 Holzland. 7 
27160233| 2401097 | 4. 
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13169583] 1410399 


1 ı 
13073055| 3031127 \assa2s0s 41411526 | Yih 


53702371] 8342623 | 5 


27160233] 2401097 | 18» 
13189533 13469583] 1410399 | 5% 
13073055) 3031127 | 4% 
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Da die Woldungen zwiſchen dem Staat, den Gemeinden und | Waldungen diefer verfdiedenen Stategorien bemerkbar, wie 
öffentlihen Unftalten, der Krone und den Privaten getbeilt find, | folgende Tabelle zeigt: 


fo iſt dieſelbe Gleichheit für jede Region auf Den Umfang der 











Regionen DIRRANBENAN 
Nr, Nachdem Flachengehalte ihres der Wal: 
Holzlandet. Gefamt. | dungen. 
Die — 13417124] 1125919] 1958014 
4 158 13469583 
ESUORE 2 5 win 5 


2 | Rorif . » 65 
Summe 
Aus diefer Ueberſicht gebt bervor, Daß die nordweſtliche Region, 
die am meilten bemaldete, mebr, der Nöminiftration des Staa— 
tes unterworfene Waldungen als Lie übrigen zufammen enthält, 
man fondere die Staotöwaltungen von denjenigen, welche Ge: 
meinden und Öffentliche Anftalten befigen, während nur Die Hälfte 
fremder Waldungen derfelben Verwaltungen unterworfen find, fle 
mögen aus dem Geflchrspunfte ihrer Mafle betrachtet, oder 
auf die Privatwaldungen befchränft werden, deren Ausdehnung 
allein derjenigen gleihfämmt, melde durch Adminiſtrationen gt 
leitet werden. 





13743109) 1275178] 161951| 259636 
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Dir kennen num die Waldangen Frankreichs, und geben (Bertfegung felgt.) 
Medakteur: Forfimeifter St. Beblen. — Derleger: 3. D. Sauerländer in Frantfurt a. M. 


Der Staatsoderaufſicht nicht unter: 
geordnete Waldungen. 


Baldun- ipat 
mal: | gen 1 * Summe. 
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Der Etaatdoberauffiht unter⸗ 
worfene Waldungen. 














Etaatd: | Gemein; 
Waldun: dewaldun⸗ 
gen gen. 











10741 
2823] 850788| 858501 


« 7749| 649220) 656980 
45708) 82030)2301338| 2430124 


über auf die Unterfuhung ihrer Erjeugniffe, auf die Raften, 
welche Rüdfihten des gemeinen Wobled denfelben auflegen, und 
demnächft auf die Urfachen ihrer beftändigen Abnahme, die and 
einem großen Privat: Intereffe entfpringen, welches dem allge» 
meinen Jatereſſe unterjuordnen, man ſich fo lange vergebens 
bemühen wird, als nicht unter beiden eine unbedingte oder doch 
approrimative Identität ſtatt findet. Unſere Zeit iſt zu aufger 
flärt, al Daß nicht erfannt werden ſollte, daß das Jatereſſe 
den Geſetzen einer Statik unterworfen wäre, die ſich nicht be: 
liebig nad ihr nachtdeiligen Berrahtungen ändern fan. 
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Sorst- und Iagd-Beitung. 






Berbefferung der Schrotgewehre. Durch Hrn. 
Dr. Romershanſen zu Aeken. 


So gewagt auch das Unternehmen erſcheinen mag, an 
unferen, im Laufe ter Zeit durch die fortgefegten Beſtrebangen 
der trefflichſten Mechaniker und Künſtler fo hoch ausgebildeten 
Jagdgewehren noch eine weſentliche Verbeſſerung zu derſuchen, 
io mol begründet iſt daſſelbe doch, nicht allein in der allge, 
meinen Erfahrung, dab ımfere Schrotflinten, bei einer weit 
ftärferen Yulverladung, der Kugelbüchſe Immer noch an Kraft 
und Wirkjamfeit underhältuiffmäßig nachſte hen, fondern auch in 
dem Umftande, daß ſelbſt unſte geſchickreſten Gewehrſabrlkanten, 
bei forgfältigfter Befolgung der Regeln ihrer Kunſt nicht immer 
im Stande find, dirfe Gewehre von gleicher Güte mit Sicher: 
beit her zuſtellen. Borzäglih aus Legterem gebt hervor, Daß 
eben diefe Regeln der Ronfteuftion immer nod fhmanfend und 
nicht auf ein allgemeines, wiſſenſchaftlich feſtſtehendes Prinzip 
geftügt Aud, welches den Künftler überall mir Sicherheit leiten 
würde. Es würde daher auch ein geringer Beitrag zur Heft 
ſtellung dirfer Regeln nicht ohme Intereffe ſeyn, und es wer 
den die Reſultate der mehrjährigen Verſuche und Erfahrungen 
des Herrn Dr. Romersbaufen in diefer Beziehung dieſe⸗ 
nige Aufnahme finden, welde und überhaupt bei folden tech- 
nifchen Unternehmungen nur durch vereinte Aräfte zu höherer 
Volleudung führen fönnen, 

Eine forgfältige Beobachtung der allgemeinen Erfahrun- 
gen, weldje und ber praftifche Gebraud ber Echrotgemehre vor» 
legt, zeigt: 

i) daß oft ein altes, vom Zahne der Zeit zerfreffened 
und vielleicht völlig kunſtlos audgeführtes Gewehr das foftbarfte, 
nach den neueiten Runftregeln gebaute, au Gchärfe und Treff ⸗ 
lichkeit des Schuſſes, bei weitem übertrifft. 

2) Dag im Allgemeinen die fogenannten damasjieten oder 
bandfdrmig gewundenen Rohre, mit auerlaufenden, abmechjelnd 
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meht und minder harten Fibern, bie gewöhnlichen Gewebrläufe 
aus gleihförmigem Eiſen nicht mır an Dauer, fondern auch au 
Schärfe übertreffen, 

3) Daß im Allgemeinen alle im Innern fehr glatt por 
lieten Läufe, wie auch Rohre von hartem Gifen fehr ſchlecht 
ſchießen. 

4) Daß das beſte Schrotgewehr die Schärfe des Schuſſed 
verliert, wenn mit Talgpflaſtern geladene Kugeln daraus ge⸗ 
{hoffen werden, oder wenn überhaupt das Iumere des Rohres gi; 
mit irgend einee Fettigkelt überzogen wird. 

5) Daft fange Rohre Im Ganzen weiter tragen, als furze, 
und daß bei der feitherigen Konftınftion eine gewiſſe Gränze 
der Vertürzung Statt findet, wobei fie den Schuß willig vers | 
lieren. 

8) Daß die mach einer neuem Einrichtung, nah dem t 
Puloerſack hin, etwas wenig koniſch erweiterten Rohre fhärfer ı 
ſchiehen, alb die völlig chlindriſchen; dap aber auch diefe Err }' 
weiternug eine genau befilammte Gränge bat, wenn nicht eine 
welt größere Zerſtreuung ber Grote Statt finden ſoll. 

7) Daß alle die verfhiebenen, zum Theil mwunderlichen 
Proceduren, woturch die Jäger ein Gewehr, welches den 
Schuß verloren hat, oder nicht toͤdiet, zu verbeffern ſuchen, ei ⸗ 
gentlich dahin abzwecken, die Seele bed Raufes auf Hemijhem ; 
oder mehanifhem Wege zu rauhen. Mi, 

8) Daß ter Zufommenhalt ber Schrote gemöähnlih mit 
der Schärfe des Schuſſes verbunden it, — und umgefebrt, 
daß Gewehre, melde ſehr zeritreuen, auch wenig Kraft befgen. 

9) Daß bie Schärfe des Schuſſes nicht durch ein Ueber) 
maß ded Pulters ergmungen werben taun, fonderm daß diejed! N 
vorzüglich auf größere Zerſtreuung ber Särote wirft. u 

Denn aud ale Zäzer und Gewehrkenner In diefen und] 
mehreren andern hierher gehörigen Erfahrungen übereinftimmen 
fo Mind -fle doch über Die Bründe dieſer Eriheimungen fehr er 











Rohre von weihem, feiftiond» und eindrudsfähigem, gur Politur 
aber minder geeignetem Eifen — damassirte und mit abmedr 
Der Grund aller diefer Erfhelnungen ergiebt ſich mach | ſelnd mehr oder minder harten Duerfibern durchmundene Rohre 
mehrjährigen forgfältigen Verfuhen des Herrn Dr. Ro; |— fonifd nah der Mündung gu ſich verengende und auf demi: 
merspanfen volllommen einleuchtend aus dem bei dem|fhem oder mehanishem Wege getauhtte Läufe ıc. ſchlehen 
Bau unfeer Schrotgewehre feither Äberfehenen Hauptgrundfag | fhärfer, weil die Schrote hier an den Ionenwänden einigen Stüß- 
der wiſſenſchaftlichen Medanif: punft finden, wodurch fie au einer dichter verbundenen Maſſe 
Daß die Wirffamfeit einer jeden gegebenen und in einer | zufammengedrängt, ber ſich eutwickelnden Pulverkraft denjeni- 
gewiffen Zeitdauer erft zu voller Stärke anmachfenden Kraft | gem Widerſtand gewähren fünnen, welcher ihre vollflommene 
abhängig if von dem bis zu diefem Moment vorhandenen vers | Wirffamkeit bedingt. 
hältwigmählgen Widerftande der zu bewegenden Maſſe. Dagegen find glatt polirte Nobre von gleichförmigem, 
Ein jeder Körper, welcher weder durch feine Maffe, noch | vorzüglich von härterem, politurfähigerem Eifen — Rohre, deren 
durch einen geeigneten Stügpunft bderfelben, der bewegenden | Feiftionsfähigfeit durch einen Fettüberzug beſeltigt wurde ıc., 
Kraft den zur Mitteilung der Bewegung erforberligen Wider: | um fo weniger geeignet den Schroten einen Stügpunft zu bier 
fand leiſtet, geflattet weder die wolle Entwidelung und Eins | tem und dadurch den erforderlichen MWiderftand gu gewähren; 
wirfung biefer Stroft, noch eine derfelben entfprechente Bewer | ihr Schuß iſt daher kraſtlos, er tödtet nicht, d. h. er durch⸗ 
aungdgröße, So wird ;. ©. eine volle Mannskraft, melde | dringt nicht mit der Schnelligkeit und Gewalt bie Rörpertheile 
ih gegen eine Flaumfeder ſtemmt, zur Bewegung bderfelben | des Wildes, welche eine plöglicge lethale Entzündung zur Folge 
wicht mehr leiften, ald der geringfte Lufthauch, welcher fie trifft ıc. | haben. 
Wenden wie tiefen feſtſtehenden Grundfag zur Beurtpeilung Daß aber fehr feln zertheilte Körper an den Janenwän⸗ 
unjerer Schrotftinten an, fo ergiebt ſich num folgendes: den rauber, wenn auch kurzer Röhren, den zurelchenden Stüßr 
In dem glatten Nobre liegen die in ihrer Gefommtmaffe | punft finden, um fi im eine bite, der Pulverfraft binrei» 
gerfplitterten Scheote lofer eingeſchichtet, fhon der erſte Mo, | henden Widerftand bietende Maſſe zu verbinden, Ichrt ums 
ment der beginnenden Puloerentzündung wirft diefelben wie | dad Gprengen der Steine bei locker aufgeſchüttetem Sande; 
! Spreu vor die Mündung des Robres, ohne daß die efnzelmen | dagegen fehen wir diefe Wirfung bei hartem, glattem Geflein 
Körner im Rohre felbit einen geeigneten Stügpunft finden, | oft vereitelt. 
fih gegen die andringende Pulverfraft zu einer Gefammtmaffe Daß indeffen längere Gemehrläufe unter übrigens gleidhm - 
I zu derdichten und fo zu voller Entwidlung und Einmwirkrng des | Umftänden weiter tragen, fehärfer ſchlehen „und die Schrot 
F 9 eevandirten Gaſes denjenigen Widerſtand zu leſſten, welcher er. | beſſer zuſammendalten, leuchtet vom felbit ein, da hier die 
. forderlich wäre, ihnen eine der vorbandenen Straft entfprechende | Schrote der Einwirkung des Pulvers auf längerem Wege in ger 
f) Bemegungegröße zw ertheilen. Die geringe Kraft, wonit da» | radliniger Richtung audgefeht find, 
U hei die Schrote die ihnen mitgetheilte geradlinigte Bewegung Nach diefen vorangehenden Bemerkungen wird num die 
9 verfolgen, ft fodann nicht zuteichend, um ber ihnen erft vor | folgende einfache, aber weſentliche Verbeſſerung unſerer Schrot⸗ 
"4 wer Rodrmündung nachfolgenden Haupterploflon des Pulvers flinten leicht derſtäudlich ſeyn. 
biderſtehen zu können, fie werden vielmehr durch die Seiten⸗ Um den Schroten in jedem Bemehre mach dem oben 
" erpanflon des Gaſes mehr oder minder von der geraden Rich, | entwidelten Grundfage der Mechanik den erforderlichen Stutz ⸗ 


—954 tung abgebeugt, dadurch noch mehr geſchwächt und unwirkſam, punkt zur Aufuahme der vollen Pulverfraft glelchförmig zu ges 
währen, erhält die Junenflache des Rohres paffende Duerfurs 


B zerftreut. Letzteres erfolgt aber um fo mehr, je mehr Das Pul- 
dermoß verflärft wird, da in Diefem Falle Die nachfolgende en. Od nun gleich parallel laufende eingedrehte Ringe dem 
felden Vortheil geitatten würden, fo it doch mach fergfältigen 


} ' Fa PBulvererpanflon um fo ftärfer auf die Schrote wirkt. Ein Ver⸗ 
ſuch im Winter auf dem Schnee lehrt fogar, Daß in dieſem Falle | Verſuchen in mehrfacher Hinſicht ein flachlaufender feiner Schtau⸗ 
Benzug vorzuziehen, indem der ſich felbft regulirende Gang ber 


" AR durd dad erfte Moment der beginnenden Erploflon, nicht alı 
u — lein die Schtote, ſoudern ſelbſt nocd unentzündetes Pulder aus | Schraube fowehl die regelmäßige Anfertieung,, old auch bie 
N dem Laufe geworfen wird, Reinigung biefer Züge erleichtert, den Schrotsn zugleich, ohne 
5 ji Hiernach erflären ſich mum die obigen allgemeinen Erfhei, | rudweile Unterbrechung jenen fortdauernden Stügpunft bietet, 
und die Daltbarfeit des Rohres weniger beeinträchtigt. 
Diefer Schtaubenzug bilder eine fehr flach abgerundete 


































fchiedener Meinung, und es wird daher nothwendig fepn, zuvor 
eine am ſich einleuchtende Erflärung derfelben zu verfuchen. 













3 mungen leicht und genügend. 
Me im Innern Durch Oxydation gerfrefesen Rohre 
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Vertiefung und wird durch bie ganze Ränge des Rehres bin 
gleichförmig und ſauder eingefchnitten, doch bleibt der etwas 
fih ermeiternde Pulberſack davon befreit; er beglunt vielmehr 
an ber Etele, wo die Schrote bei der Radung liegen, und 
läuft ohne Unterbredung fort bis zu 2 bis 3 Zoll von ber 
obern Roprmündung, wo ſich derfelbe in der glatten Cylinder⸗ 
Mäde des Rohre verläuft. Diefed Leptere iſt für den richtis 
gen Zufammenhalt der Schrote wichtig. 

Ein folder einfacher Schraubenzug if beffer als ein ges 
doppelter, da ſſch dabei der Winkel, unter mweldem er bie 
Rigtungslinie des Schuſſes durchſchneidet, fo viel als möglich 
bem rechten nähert, Die gedoppelte Schraube, welche mehr 
Steigung hat, muß aber vorzüglich darum vermieden werden, 
teil fie die Schtotmaſſe mehr oder minter zu einer Achsdre— 
kung veranlaffen würde, melde fle, nachdent fie das Rohr 
verlaffen bat, in einem Streife derumſchleudert. Diefes lehrt 
fhon ein Schrotſchuß aus dem gemwundenen Büchſenlaufe. 

Diefer Schraubenzug bedarf nur einer fehr geringen Tiefe, 
um den Schroten den erforderlihen Stützpunkt zu gewähren, 
er muß dagegen mehr im der Breite abgeflacht werden, auch 
müffen ſich die Ränder defielben ohne alle Schärfe in der ch⸗ 
lindrifhen Döhlung des Rohres verlieren, damit ſowohl die 
an ter Wandung des Nobres laufenden Hörner der didt zu⸗ 
fammen gepreßten Schrotmaffe nicht gemaltfam zerriffen werden, 
als auch der Wilder bei der Reinigung leiht und ungehindert 
die Vertiefungen des Zuges durchlaufen fann. 

Bei dieſer Einrichtung iſt die gemöhnliche Hobrftärfe el 
ner Doppeiflinte ſchon zureihend dieſen Schraubenzug aufzn: 
nehmen, ohne Daß bie fFeftigkeit Des Rehres dadurch gefährtet 
würde, Das Werfjeng, womit diefer Schraubengug auf dem 
einfahften Wege und ohne Mühe eingefchnitten werden kaun, iſt 
ein gewöhnlicher, für ein mittleres Kaliber paffender Schrau⸗ 
benbohrer vom gutem Stahl. 

Die Vortheile und Vorzüge, welche diefe neue Einrich- 
tung der Shrotgemehre nad prafiifchen Erfahrungen barbietet, 
find: 

4) Da diefer Schraubenzug den Schreien gleichförmig den 
erforderlihen Stübpunft zur Einwirfung der vollen Pulverfraft 
wäßet, jo fann dadurch ein jedes, ſonſt nur richtig gebantes 
Gewehr, mit Sicherheit zu gleihförmiger Schärfe des- Schuf- 
ſes gebradjt werten, 

2) Dalten.diefe Gewehre die Schrote weit beffer zuſam⸗ 
men, ba bie erhöhte Nraft, womit die im Mobre dichter ver 
bundene Schrotmaſſe die Richtung der Schuälinte verfolgt, der 
durch die nachfolgende Seitenespanfion des Pulvergafed bewirf, 


ten Abbeugung derjelben ſchneller entweldt und kräftiger wider: 
ehr, 


3) Geftatten diefe Gewehre ohne Rückſtoß ein faft um ein 
Drittpeil vermehrted Pulvermaaß, indem die Kraft deffelben im 
Innern des Rohres volllommener benutzt wird. 

4) Können dieſe Gewehre bei gleicher Kraft und Güte 
des Schuſſes meit fürger gebaut und ihnen alfo bei gleichem 
Gewichte eine halıbarere Nohrftärke gegeben werden, wodurch dem 
fo häufigen Zerfpringen, vorgüglih der Doppelgewehre,, beffer 
vorgebeugt wird. 


Eorrefponden;. 
kerchenſaamen-Ausklenglung. 


Der verſucht bat, den Lerchenſaamen aus ben Zaäpfchen 
zu bringen, wo er zwifhen den Schuppen wie angeleimt ift, 
kann nicht begreifen, mie ed möglich wird bei dem mühefeligen 
Verfahren den Saamen um 36 fl. Ten Etr. zu liefern, mie 
wir ihn jeßt haben fönnen, während mon ihm vor 15 bis 20 
Jahren ned um 100 und 4110 fl. baar bezjahlen mußte. Die 
Dfenwärme, dad Befprengen ber Zapfen mit Waffer, das Can» 
geliegen, olles will nicht helfen und man bringt nichts heraus, 
bad der Mühe werth wäre, mas um fo ärgerlicher ift, ala 
wir num in unſern Wäldern genug frucdttragende Bänme ha; 
ben, melde und die Verfchreibungen aus Tyrol erfp a renfünnten 

Ich war ſeht Begierig zu vernehmen, wie biefed Musflen 
geln In Tyrol geſchieht und ließ Darüber einen befannten Sao: 
menbändler vernehmen, der folgendes angab: 

«Die Zäpfhen werden, nachdem fie einige Tage zuvor 
auf Horben der Luft und Sonnenwärme ausgeſetzt waren, und 
ſich zu Öffnen anfangen, in ein durchs Waſſer, mittelft eines 
unterſchlãcht gen Müplrades in ftetem Umtrieb gefegtes, mit 
kleinen Löchern gleich einem Sieb verjehenes Faß, worunter eine 
Kifte, die 2 bi Imal mit Gitter durchſchoben if (9), gebracht, 
und einige Tage dieſer rüttelnden Bewegung überlafen. Theils 
dur die Ausdünfung des Waffers, theils durch das 
ununterbrohene Rüttelm löſt fih der Saamen im ten 
Zirfhen ab, und fällt Durch das Fein gelöcherte Faß (7) in 
tas weite unten angebradhte Bepältnig; geht daun Fur Dad 
ifte und 2te Bitter, fo dag er beim wiederholten Erfütiern 
ziemlich gereinigt am Boden liegen bleibt (9),» 

Diefe Vorridtung wird an Meinen Bächen ähnlich Den 
klelnen Waſchmühlen (mie fie hin und wieder in Deutjchland 
im Gebraud find) angebracht. Ob dieſes Merfahren in allen 
feinen Ihellen ganz richtig angegeben ſey, will ih nicht be: 
baupten, denn die Tproler thun damit geheimnißvoll, um nicht 
einen Zweig Ihrer Juduftrig zu verlieren, ten wir ha fo-large 
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nicht für und erwerben fünnen, als wir das richtige Merfab- 
zen des Ausklengelns niht fennen und anzuwenden verfichen. 
Es wäre daher immerhin des übe werth, wenn mir von 
Throl ans vielmehr durch Reifende belehrt und unterrichtet 
würden, melde Bewandaif es damit babe und mie mir zur 
felbiteigenen Gewinnung unfers Lerchtnſaamens zu verfahren 
haben. 58. 





Mannichfaltiges. 


Bemerkungen und Anefdoten, den Wolf betreffend. 
(Fertfehung) 


Man überlegt, was zu thum ſey, da Niemand Feuergeweht 
hatte, und befälieft vor dem Ausrücken erit im nahen Wirthöhaufe 
fih nach Hülfe umzufehen. Dort findet man neh Gefelfhaft; denn 
ein wandernder Bierfiebler giebt ein herzerhebendes Concert. Die 
Bauern treten eim, das Concert verſtummt und der Bierfiedler leihet 
ihrer Geſchichte ein aufmerkſames Ohr, und da fie geendet st, thut 
er feinen Mund auf und fpridt: Ihr guten Leute, wenn ihr nadı 
eurer Art den Wolf angreifen wollt, fo werdet ihr ihm wahrhaftig 
nicht befommen; denn er wird Mug genug ſeyn bei eurem Anzuge zu 
entwiſchen; wollt ihr mir aber die Sache überlaffen und mir feinen 
Yelz zuſichern, fo kann ich euch dafür chen, daf ich ihm noch biefe 
Nacht erlege; denn auf ſolchen Bang bin ich eingeübt. Der Verfihlag 
wird angenommen, der Bierfiedler bewaffnet fid mit einer Keule, bie 
andern mit Drefihflegeln, Werten, Heu» und Miftgabeln gerüftet, 
folgen ihw. In der heuer wird Salt gemacht und frienirt. 
Der Wolf frift med. Laßt ihm nur rubig ausfreſſen, fagte der 
Bierfiedler, je mehr, je deſſer. Der Welf frißt, bie er nicht 
mehr Pant, dann beit er einen Schenkel ab und Braiebt ſich 
damit langſam und ſchwerfallig auf den NRüdzug; Fan kann 
er den Graben übderipringen. Get noch ein halbes Stünd: 
sen, faste der Bierfiedler, indem er den Wolf mit fharfem 
Blide verfolgt. Nach Berlauf diefer Zeit wird ausgerüdt, der Held 
ſchweigend voran, die andern in reiner Entfernung von 80 Samrit 
hinterdrein. Die Spur umd dad friſche Blut auf dem fandigen Bor 
den leiten den Bierfiedler auf die rechte Bahn. Endlich macht er 
an.einem Bufche Halt, winft den andern ferne zu beißen, nähert 
fh ändere behutfam, padt plöglih den Edmanz bes ſchlafenden 
Molfes, zieht ihm hervor und driſcht unbarmderjig, Bid er entfcelt 
zu jeinen Füßen liegt. 

Es Ichen jegt nur noch wenige Leute, die ſich des ſchrecklichen 
Binterd vom 1768 erinnern, der dieſes Jahr im der Chronik der 
d’üusergne unvergehlich gemadıt hat. Das Wetter, welches Bd ger 
gen dem Ausgang bed Novemders bin fhön und Mar, wlewohl aus: 
chmend Falt war, änderte ſich plöglih, und in der Nacht vom 24. 
Noermbrr trat ein furdtkared Schnergeftöber ein, das fait vier Tage 
PERS: Am Abend des 29, erhob ſich rim arger Wind. Die ent 
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Verleger Sauerländer in Franffurt aM. 


ſetzlich aufgewirbelte Echntelaſt machte die Elrafen ungangbar, und 
jeder Verkehr zwifhen Städten und Dörfern war umterbrecen. Die: 
Bemehner hielten ſich foniel wie moglich zu Haufe; denn felbft an 
lichtem Tage fah man gelegentlich einen Fraß ſuchenden Wolf um die 
Pachthöfe Areifen, während fie bei Macht rudelwtiſe bie Scgend durch ⸗ 
ſtrichen und wüthend ser Hunger jedes lebende Weſen anficlen, wel» 
ches unglũctlicher Weiſe ſchutzles in ihre Klauen gerieih, Wern fe 
fo die Schaafſtalle und andere Außengebaude, mo das Bich unlergt ⸗ 
bracht mar, belagerten, fo fonnte man deutlich in ber Gtille der 
Nat ihr wildes Geheul hören, das einem das Herz mit Bangigfeit 
füllte und aden Schlaf raudte. Im einer Nacht, wo auch mich bie 
gräulichen Bälle wach hielten, hörte ih auf einmal fehr Schnelle Pfer- 
detritte dem Dorfe näher fommen und zwifden hinein das durch⸗ 
dringende Hülftgefchrei eines Menfhen. Ih war allein — ziemfich 
weit entfernt von der üßrigen Familie — meine Mutter ſchlief im 
Erdgeſchoß und mein Bater war adweſend, auf dem Schloſſe Et. 
Geneſte, um am Mergen einen Hirſch auftreiben zu helfen. Ci⸗ 
nige Augenblide fag ich mit podendem Herzen da; als aber die Huf 
{läge näher kamen, gewann die Neugierde die Oberhand über meine 
Ange. Ich fand auf und fhlih, vor Kälte debend, an dad Genfer, 
welches ih öffnete. Der Himmel war mit Eternen überfäet, und der 
Mond fhien hell auf den Falten fletenlefen Gchner. Unfrer Haus. 
chur gegenüber, etwa 20 Schritte vom ber Landitrafe entfernt, fand 
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Anzeige 


Wir beehren und, hiermit bie ergebene Anzeige zu machen, du 
wir in diefem Jahre von Nadelhelzfaamen 


Lerchendaum Pinus larix, dad Pimd . + + ut 
Kiefern Pinna eylvestris, das Mund . » - + + a. 
Fichte Rothtanne Pinus picen der Centner. - fl. 16 

fd. 2 80 fr. 


Weymatböiefer Pinun strobus, dad Pfund 
Canadenſiſche Fichte Pinus ennadensin, das Pfund . 1.5 25 fr. 
Hanmtfordtanne Pinns americann, dad Pfund . - - f 6 


Zirbel, Rüffe P. eembrn, das Pund . » . » -» .- ah. 
Krummhoßfiefer P. mantaua, das Pfund. - - - » — MAtr. 
Seckiefer P. nigra, das Pfund...» » 2 

Apfelkerne Plrus malne, das Pfund . — — ne 


Birnenferre Pirus communis, das Pfund . - 
und ſowohl ven den mehren der vorſtehenden Sorten, alt auch ven 
verfhiedenen Laudholzern 2 bis 8 jährige Pflanzen in ſchenen Erem ⸗ 
plaren Billig zu liefern im Stande find, auch empfehlen wir und ja 
Lieferungen aler Sorten Yaubpolz-Gnmen, zu Dilligt möglichen Pr; 
fen. Die Preife verftehen ſich im 24 A. Fuß, frei ab Zrankfurt un 
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Korrefpondenz. 
Bern den 9, November 1334. 


Die Gemfenjagd. 


Abends fünf Uhr waren unfre Büchfen geladen, meine 
eine mit 3 Kugeln und wir im Begriff oon ber Eenf, einem 
boben Bergthale im Tanton Bern an den Bränzen des Bel, 
fiß, gegen das Dochgebirg aufzubrechen. Der Gedanke am eine 
GBemfenjagd brachte alle die erdichteten, wohl im Reiche der 
Möglifeiten vorgefallen ſeyn follenden Abenteuer in bie 
Fantafle der Frauen zurück, von denen wir im Pfarrhauſe der 
Lenf Abſchied nahmen, ber zärtlich mar. 

Nachdem wir nah 2 Stunden beftändigem Gtelgen dad 
Haus eined umferer Jagdgefährten erreiht hatten, war e# 
{don Nacht. Dier blieben mir, gerare gegenüber dem herrlichen 
nicht genug befannten Iffigbach +» Walferfal, In dem Grumet 
cober Emd, wie fie bier das Nachheu beißen) ſchlief ſichs fanft 
und mehr als nöthig warm. Um 12 Uhr fam der erwartete 
Mond rein und hell am Firmament herangezogen ald Borläus 
fer eines (hönen Tages. Wir machten uns auf im Iffigthal 
Immer bergan, am Rawyl vorbei ohne Raft; in fünfftündigem 
Mach langten wir in einer Fleinen ſchon längft verlaffenen 
Crunhütte oberhalb eines Meinen Bergſees an, machten aus 
tem bürren Holz der Arve (Zürbelfiefer Pinus Cembra) ein 
wörmendes Feuer, und nabmen einige wenige Labung zu und. 
Beim Heraustreten, als eben dad Morgenroth glänzte, war 
ed ſchauetlich kalt. Wir fliegen wieder aufwärts (.uffi““ nad 
dem Schweizerdialekt), fahen Die Sonne berrlih aufgehen, 
melde keine befonders ſchöne oder ausgedehnte Fernſicht, jes 
doch eine recht erhabene beleuchtete, und dabei einen gar lieb» 
lichen Bid ins Sanenland gewährte, Wir waren beiläufig 
6000 Fuh üder'm Mieeresfpiegel. 

Jetzt wurte von dem Unführer Stilfhmelgen befohlen. 


Zwel Strinhühner (Tetrao saratilis) flogen mit eigenem 
Geſchrel vor und auf und vorbei, ohme daf wir fhleßen turfs 
ten, fonft wäre die ganze Unternehmung gu Waſſer geworden. 
Die beiten Vorderften bemerften mit ihren Argutzaugen ſchon 
in einer für meine nicht ſchlechten Lichter unerreihbaren Ferne 
eine Bemfe. Mit der größten Vorfiht und Geräufßlofg: 
keit Prod man auf dem Iofen Geflein und Geröle auf alen 
Vieten, es wurde mum ein Plan entworfen, der Gemfe beizu. 
kommen, und jeder faßte den ihm angemiefenen Peften, wo er 
unbeweglih ſtehen bleiben mußte. Diesmal aber fand das 
machfame Thler für gut, den Weg nicht eingufhlagen, den 
man erwartet hatte, — Emil’s (meines Bruders, ber bier als 
Dberförfter augtſteUt iſt) Dachthund, der {m Traln war, fiug 
aus Kälte oder aus Anhänglichkelt am feinen Herrn Laut zu 
geben om und alles war vorbei, 

Weit beffer jedoch gelang ein zweiter Verſuch. 

Auf einem ungebesern Eisfelde, das gewiß 2 Stunden 
im Umfang haben mochte, bemerften wir im nit gar gu gro⸗ 
ser Entfernung ein Rubel von fleben Gremien. Emil ging 
mit einem der mitgenommenen Gemtjäger auf eine Bergfpige, 
dad Waldpörnlein genannt, um von zwel Seiten ben Ausgang 
des Eisfeldes zu befeßen, der ins Wallis hinüberführt, Ein 
anderer nahm einen noch größeren Ummeg und poftirte ih am 
defen, denn nodhdem wir eine Pleine Stunde auf dem Stande 
gepaft und die Bewegungen des Rudels mit dem Fernrohr, 
dad man immer bei ſich führt, beobachtet hatten, waren die 
andern in großer Entfernung ſtehenden Schüpen als fhmarje 
Punkte auf ihren Polten zu erfeunen. Bald machte der Unführ 
ver des Rudels (die Vorgeiß genannt, denn die Jäger bes 
baupten, daß biefer gewöhnlich eine @eiß ſey), feinem Teupp 
Meltung vom der Unruhe, melde gefährlich ſchlen. Sie en 
deden fih von ihrem folten Bette, ſchaueten porfihtig Ih mm, 
ohne jedoch die Flucht zu ergreifen, defbalb machte einer der 
Schützen, der zunaͤchſt fand, Lärm und Bewegung, worauf 


et USER — — — — 


— 


fie ſaͤmmtlich Col herrlicher Anblick ich ſehe fie noch jetzt) im 
geftredtem Galopp über bie glatte Eisrinde ſetzten. Es mar 
mie ein ziemlich guter Stand angemiefen, von dem ich alles 
herzlich beobachten konnte, jedoch war mir das Blüd nicht ver⸗ 
gönnt meine Büchfe abzufenern; dad Rudel diefer leichtfüßigen 
UAntelopen fommt meinem Nachbar, einem trefflihen Schuͤtzen, 
der läuft hinter einem Wall von Gteingefihieben dem Rubel 
den Vorſprung ab, ſteht plöglich il und in dem Uugenblid, 
wo das Rudel über einen fanft fih abdachenden Abhang mehr 
fliegt als läuft, knallt's — und In gleihem Moment ftürzt 
der Unführer, eine Rapitalgeis mit vernehmlihem Getöſe gu 
Boden und rollt den Abhang einen Bühfenfhuß weit hinab. — 
Das war wirktih ein Moment, der wenigftend mir alle Stra⸗ 
papen auf einmal verfhminden machte. Ich hatte eine nie em⸗ 
pfundene feltene Freude! — Der übrige Trupp aber (ol wun ⸗ 
berbarer Anblick) lief mit gleiger Schnelligkeit. eine total 
ſenktecht fheinende Felſenwand hinauf. Ich Iraute kaum mel: 
nen Yugen, mußte mic aber mod mehr wundern, als gleich 
darauf 3 der Gemfen viefelbe Felfenwand herabgejprengt far 
men, an dem Schügen, ber ihren Anführer erlegt hatte, vor⸗ 
beleilten, der noch nicht Zeit genug hatte, laden zu können, 
ihnen zufehen mußte, wie fie dem Gſteigthal jueilten, 

Der Shüße, der die Gemfe erlegte, hatte eine unendliche 
Freude. Wir, bie wir zunächſt fanden, lleſen alſobald zu 
ibm, feine Freude zu thellen. Er war befhäftigt, dad ſchöne 
Thier, das ich zum erfienmal von Angeſicht zu Ungeficht fah, 
audjumeiden, Es mar wirflid herrlich getroffen! Don ben 
3 Kugeln, bie er in feine unfheinbare Donnerbüchſe gela- 
der hatte, traf eine durchs Derz, die andere 3 Zoll davon 
in den Hintertheil, und dieß auf eine Diſtanz von menigftens 
300 Schritten! Bor fo einem Schüßen muß man Reſpelt be 
kommen! 

Wir waren fon larg auf dem Sammelplatz angelangt 
und hatten der zehrenden kuft Durch Speiſe gefleuert, ald wir 
erft Emil Deutlich Im Herabfleigen bed Eisfeldes oder Glet⸗ 
ſchers begriffen, auſichtig wurden. Dier hätte freilich Die 
Parthle etwas gefährlih werben fünnen, denn mern fle gleich 
wohl hinauf leicht gefommen, fo war ed tod abwärts fchmir, 
rig. Zudem war er jeht allein, denn der andere Gemoſaͤger 
wolte einen fehr gefährlichen und langen Weg machen, um zu 
einer Schaaſheerde zu gelangen und mo möglid aud eine Gemje 
zu erlegen. Da Emil nun von einem ber Jäger mit Zeichen 
bedeutet wurde, welhen Weg er am füglichften nehmen könnte, 
um fiher zu uns zu gelangen, fo fam er endlich Tod aud mit 
heiler Haut zu unferm maidmännijgen Diahle, dad mit wies 
derhoblten Erzählungen der Mleinften und dennoch merkwürdigen 
Bewegungen und Erelgnife gewürzt wurde, Huch ward recht 
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ordentlih warm, von außen durch Bemühungen der Sonne, 
von innen durch guten Wein, der num reichlich flog. Don un 
jerm guten Appetit könnte ih aud erzählen, denn die Berg 
luft zehrt, allein ich fürchte zu lang zu werden Wir wollen 
alfo aufbrechen. Emil, der aufergewöhnlid müde mar, lief 
fein Projekt, auf Auerwild Jagd zu machen, gerne fahren, 

Im Gehen befamen wir alle mehr ald warm. Gleich⸗ 
wohl trug der Jagblönig Cer bieß Freitag) trotz dem hol⸗ 
prichten, oft gänzlid grundfofen Weg, die Gemfe, midt wie 
man's fo oft fälfchlih abgebildet fehen muß, um dem Leib ges 
bunden, fondern wie einen Turban mit ben Bäufen in der 
Höhe, ald wäre ed ein Zidlen und doch ergab fid’s, daß fie 
40 bit 50 Pfund wog. Das ift ein kräftiger Menſchenſchlag! 
Sonft aber närrifche Leute, — 

Auf dem Wege dur das ſchauerliche, beinahe gang ut 
fruchtbare obere Iffigthal zurück, machten wir oft Halt, um 
uns zu erfrifhen. Vorher hatten wir beide, Emil und id, eine 
Rutſchparthle, die nicht fo glüdlic abgelaufen wäre, wenn 
und einer der Jäger nicht ſchnell beigeftanden,, und mid mit 
felnem Bergftod aufgefaßt hätte. Wenn ich miht fürdtete, 
Mutter bekäme etwas Angſt bei der Affaire, fo würde ich fie 
umftäntlid erzählen, Genug, mir famen nod gut bavon; — 
und im Ganzen rutfchten wir auf dem Eife micht gar zu lang. 
Allein die Steine, die hineingefroren waren, machten und (he 
Dafein noch in der Folge ſpuͤrbar. Emilen, dem eb faſt mehr 
um feine Doppelflinte zu thum war, ald um ſich, hatte yerfeßte 
Beinfleider, deren fheußliher Zuſtand mir die Schidlifeit 
im Detail zu befreiben, verbietet. — Gefundene Hände 
und HDintertheil, dad war Belohnung biefer Fahrt! — 

Indeſſen kamen wir {m Triumph unter beftändigem Schie⸗ 
gen wieder im Pfarrhaufe im der Lenk am, wo auf dem Lärm 
bin die beöngftigten Frauen den glüdlicden Joͤgern entgegen, 
fanıen und eine überaus große Freude hatten über die 
Gemfe im Korb und vorzüglich darüber, daf wir ſchon wieder 
da und in feinen Mbgrund erdrolet waren. Dieß And meine 
erſten Erfahrungen über eine Jagd im den Hochalpen bed Ber- 
ner Dberlaudes, Die mir eben fo intereffant ald neu war, bet 
durch bie Gefahr wird erft bie Jogd recht ergötzllch und männe 
Lich! Wie ich noch in Bayern lebte, mar ich mod zu Jung, um 
an fold einer Jagd Theil zu nehmen, die wohl and, mie ich 
mid; noch erinnere, in den Alpen des Dintelanger Thals im 
Algen öfters vorgefommen find, Vielleicht ein anbermal mehr 
von folden Grfurfionen in das Alpeuland. — 

A. v. Gr. 
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Forſtliche Berichte aus dem Fuͤrſtenthume 
Hohenzollern⸗Sigmaringen. 


Der Sommer 1833 fhmüdte die Buchenbeſtände unferer 
Gegend, bis auf das A0jährige Mlter herunter, fo reichlich mit 
Soamen aus, daß elm ähnliches Beifplel in ber Erinnerung 
der älteften Männer nicht vorfömmt; felb bie Jahre 1841 
und 1823 follen übertroffen fern. 

Doc bemerkte mas ſchon im Auguſt und September, ber 
fonders aber auf alten, bereits überftändigen Stämmen eine 
große Menge tauben Saamen. 

Das beachtangswerthe Derabfommen der Buchenbeflände , 
ſowohl in Beziehung auf die Umtriebögeiten, als dinſichtlich 
des Beſtodangẽegrades forderte zur ausgedehnteſten Benůtzung 
dieſes Sonmenjahres auf, weßwegen nicht nur im Meine Ab⸗ 
theilungen, welche in ben Buchenbeftänden theilmeife oder ganz 
mit reihem Hole beftodt find, Buchenſaamen gefprengt , fon- 
dern biefe Kulturart auch auf ganze Diftrifte, die entweder 
gar mit weichem Laubholz, oder damit in Mifgung — mit 
Buchen beftodt find, — angewendet wurde. 

Groß waren die Erwartungen, melde man ſich von dem 
bießfalifigen bedeutenden Aufwande verfprad ; allein klein, und 
weit Meiner ald man je vermuthen fonnte, war ber Erfolg. 
Die weſentlichſten Urfachen diefes Miplingend waren: 

4) Die ungewöhnlich gelinde Witterung des Senner 1334, 
deffen mittlere Temperatur ſich auf m 2,6 Grade Reaumür 
flellte, während dahler die mittlere Temperatur diefed Mo» 
natd, nach mehrjährigen Beobachtungen — 3,8 Grad R. be: 
trägt. Im Folge deſſen feimten Im Jenner und Februar bie 
im Herbite 1833 andgeftreuten Buͤcheln überall, wo nicht bes 
fondere Umftände binderlich entgegen traten. 

Die zu vermuthen fand, traf ed auch wirklich ein, daß 
in den ſpãtern Monaten noch ſeht kalte Tage und Nächte folg- 
ten, welche dem hervorgetretenen Kelmen großen Schaden 
zufügten. 

Demungeadtet würde doch noch nicht fo viel werloren ge⸗ 
wefen fern, hätte 2) das Frühjahr 1834 und den daranf fol: 
genden Sommer eine ungewöhnliche Trockniß andgezeiäntt. 

Hierüber mehr zu fagen, glauben mir bier befmegen ums 
geben zu fünnen, weil biefe Dürre, nach den oͤffemlichen Blät- 
tern, eben fo weit reichte, ald dieſe Blätter gelefen werben 
Türften, Daß diefelbe übrigens allein den beſſern Erfolg ber 
legtjährigen Kulturen hinderte, möhte aus bem Umftande mit 

Verläffigkeit zu folgern ſeyn, daß im Mai noch aller Buchen, 
faamen gefund und Peäftig, auch ſtatk im Keimen beariffen 
war, und fogar noch im Junk und Juli viele Budenpfläng: 
Jinge heruortraten, wo der wenige Regen wirlen Fonnte, 
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In Dunfel » und Lichtſchlägen, wo es durchaut mit an 
der nöthigen Beſchattung mangelte, erſchleuen weit weniger 
Buchenpflangen, als in folhen Diftriften, wo ber Buchenfaas 
men im einem leichten Grasübergug mehr oder weniger geſchloſ⸗ 
fener Weichholzbeftände gefprengt wurde. 

Uebrigens zeigte ſich, wie bei jeder Gelegenhelt, auch hier, 
daf eine angemeſſene Bodenzubereitung ſowohl bei Einforenguns 
gen, ald Vollfoaten, nie außer Acht gelaffen werden folte, 
wen der dießfallfige größere Aufwand einigermaßen gerechtfer⸗ 
tiget werden fann; da anf allen jenen Stellen, mo ber Bu: 
henfaamen mit dem Boden in unmittelbare Berührung fom, 
men konnte, im Uebermaße Pflanzen zum Vorſcheine kamen, 
Im Allgemeinen ſiud bie Pflanzungen jeder Urt ebenfalls miß- 
lungen, und nur dort, mo befonderd günftige Umftände obwal ⸗ 
teten, hatten diefelben einen Erfolg, der den gehegten Ermwars 
tungen mebe oder weniger entſprach. 

Selbft auf den Zuwachs an ben ältern und jüngern Bes 
fländen dehnte ſich der Nachtheil der auferordentlihen Troden: 
beit des letzten Sommers aus, und es blieben namentlich bie 
Höpentriebe im Durchſchnitte um 1/4 Tpell kürzer, als in ans 
dern Jahren, 

Außer der Weißtenne hatten die Nadelhoͤlzer nur theils 
weiſe Saamen, und nnter den Laubholjern mit Ausſchluß der 
Buche, waren nur die Eſche und die Ahorne relchlich mit 
Saamen behängt. 

Das Saamenergebniß vom Herbft 1834 fann mit Rückſicht 
auf eine volle Befaamung folgendermaßen in Zahlen audges 
drüdt werden: 

Die Fichte 0,7, Kiefer 0,6, Meißtanne O,1, Lerche 0,5, 
Rothbuche O, Halnbuche 0,2, Eſche und Ahorn 0,1, Eihe 0,6, 
Birke 0,3. 

Die übrigen Laubholzarten hieferten, mit geringer Aus 
nahme, zum Tell mur gang wenig, umd zum Tpeil gar fei: 
nen Saamen. Ein reiches Eihenfaamenjahe gehört in bieferr 
Gegend, in neuerer Zeit unter die Geltenhelten, obgleich fol, 
es vor 15 bis 20 Jahren nicht der Fall geweſen ſeyn ſoll. 

Die Urſachen dieſer Veränderung fünnen wir dermolen 
noch nicht angeben, fondern nur bezeugen, daß die Eichen oft 
reichlich blühen, aber Spätfröfte beinah jedesmal die Blüthen 
gerflören. 

Die Elcheln, melde unfere alten Reſte ausgedepnter 
Eichenmwaldungen in diefem Herbfte lieferten, zeichneten fi 
durch eine ungewöhnliche Größe auffallend auf, Wir haben | 
biemegen mehrere vorgenommen, und unter andern eine Stiel⸗ 
eihe gefunden, vom der nur 27 Gtüd, mar ſelſche aber reife 
Eicheln, auf ein würtembergifches Pfund erforderlich waren. 
Im Durchſchnitte hatten fle eine Länge vom 11/4”, würtember, 
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giſches Maaß und eine Dide von 1%, 
kubiſchen Inhaltes wurde pr. 


ftänden 8 Simri Eicheln liefert, und nad) 
nen Abzählung 1,039 Eicheln 


mer 5 Aubikſchuh Eicheln. 































menprodultion fih an den jährlichen Holjanlagen 
dm geben vermöge, 
lich fein möchte, 
durchſchnitten zu entnehmen, 


Gchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Bemerkungen und Unetdoten, den Wolf detreffend. 
(8 diuf,) 


die Pferbeiritte und das Seſchrei kamen, 


auf ſich gezogen hatte, 


serreißendfte Weile um 
Laut verrieth, daß fein Nothruf gehört 
tiefen Schlaf begraben, oder was 
der eigenen Sicherheit willen in Angtt, 
diefem Augenblick erbob ch von Hinten 
dad Pferd bäumte ih und flug 
fein unglüdfeliger Keiter mit einem 
nod in den Ohren tönt, vorwärtd, 
und dat Herz wolte mir ver Graufen 
Benfer hinausiehnend, deutlich das ganze Nudel Wölfe um die Ede 
der Kirge biegen und mit dellem Gefhrei der Stelle sutommen 
ſah, über der ich fand, für einen Augendlick ſchienen ſie die Witte, 
rung verloren zu haben, oder wurden durd die Hoffnung auf ein 
zweites Schlachtopfer aufgehalten; denn 
y Tritten die Schnaujen am Beben ver der Wirtpähausthür auf, und 
') Niederrannen, verfanmelte 

0 heb ſich auf die Hinterkeine, ſchnuffelte in der Luft, und peulte nad 
Y der ihnen unerreihbaren Beute, Endlich fanden fie die Bitterung 


BE unstäctiae Srome eingefhlagen hatte 
DUBAI — 
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Oleraus dürfte denn auch bervotgehen, daß die volle Saas 


au erfennen 
daher einer umſichtigen Unterſuchung mög. 
bie volfommenen Saamenjahre aus Stamm: 


Vie ih aufmerffam nad der Richtung hinausblidte, von der 
galopirte ein Reiter dem 
Wirthshauſe zu, deſſen Schild wahrſcheinlich feine Aufmerffamkrit 
ald es ſich im Winde Hin und berbemegte, 
Erin Ros plotzlich andaltend, rief er auf die entſetzlichſte und bery: 

Beiſtand. Keine Seele gab Antwort — Bein 
wurde, — Alles ſchien im 
wahrſcheinlicher ift, zu fehr um 
um aufjuftchen. Gerade in 
ein durchdringendes Geheul; 
wild aus und wieder ſpornte es 
verzweifelnden Chrei, der mir 
Ich war kaum eilf Fahre alt 
serfpringen, ald ich, mich zum 
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Der Durchſchnitt ihres 
Süd auf 574 Dec, berechnet, 
da eine nur mittelmäßig farfe Eiche, mit einer ihrer Stärfe 
entfpredienden Krone und Beaſtung unter mäßig guten Um ⸗ 
einer vorgenomme, 
von ber begeichneten Größe auf 
ein Simri (mit 942)/, würtembergifchen Eubifjolen) gerechnet 
werben Dürfen, fo produciet eine folde Eiche in einem Com 


did ſich die Töne im der Ferne verloren, und froh dan zuternd ins 
Beit, aber freilich nicht, um einzuſchlafen. s 

Und der Gremde? — er Pam micht um? — Die Schnelligfeit 

feine® Pferdes rettet viellelcht — rief ich äußerft gefpannt auf das 
de der Erza h 

— Rein, —— nein! Dazu war wenig Ausſicht; denn der 

Wolf hat die Nafe eines Schweißhundes, und obwohl langiam, fehlt 

er doch nie feine Beute einzuholen. j 

Am Morgen ded folgenden Taget herrichte die größte Beſtur⸗ 
sung unter den Dorfbewehnern; denn meh viele aufer mir hatten 
das Gejchrei des Gremden gehört, Sie verfanmmelten ſich gruprenweiſe 
vor der Thüre des Wirthshauſes oder gingen im Meinen Trüppden 
in ernftem und eifrigem Gefpräde die Strafe wf und ab, Meine 
Mutter, der id das Borgefallene erzählt Batte, mifäte ſich jet auch, 
mid an der Hand führend, unter unfre Madıbaren, and Bald murde 
ich der einige Gegenftand ihrer Aufınerffamteit, ald le {o in alßent: 
leſem Schweigen meiner ausführlihen Erzählung der Ehreden der 
verwichenen Macht zuhörten. Als ich im Merlaufe meiner Veihichte 
auf des Unglüclihen wildes und verzweifelndes Geſchrei um Einlag 
und Beiftand zu ſprechen Pam, umd dabei auf die med immer im 
Schnee ſichtdaren Eindrüde der Pferdäpufe und Fußfpuren feiner Wer: 
folger yeigte, Brady ein allgemeiner Schei des Gntfehens und da 
Mitleids aus, u , 

Während ale noch ſchweigend diefe traurigen Beftätigungszeigen 
meiner Unglüdsgefchichte näher betrachteten, am mein Vater mit feiner 
Doppelbüchfe bewaffnet, und von feinen Hunden begleitet — mie dies 
immer auf feinen Berufdgängen der Fall war — in das Derf, Sein 
Seſicht war todtenblaß; im feiner Hand trag er eine Piftole, bie 
Uederbleibfel eines Reitmanteld und einen arg jerriffenen und mit 
Blut beſchmierten Gattel. 

Auf feinem Wege über die Haide, die von dem Herrenfälef nad} 
der Heerfiraße führt, rannten die Hunde rlöplich wegab, und in eine 
Vertiefung hinunter, die etwa einen Büchfenfhuß meit von dem Zuf. 
pfade liegt, auf dem er ging. Von Meugierde getrieben, näherte fidh 
mein Bater der Stelle, und erblidte mit Entfepen und Bermunde: 
rung das verftümmelte und ganz frifche Gerippe eines Pferdes, an 
weldem der Sattel noch immer angefhnallt war, mährend das chen 
ermähnte Stud Mantel und eine adgefchoffene Viele unfern davon 
auf der Erde lagen. Kein Zweifel konnte jept mehr über dad Ecid 
fal des Fremden obwalten. Einige wenige Papiere und nod ein Paar 
Kleidungsftüce hatte er unter den Dornsüfhen verftreut gefunden ; Beine 
Spur aber lieh Ad entdecken, wer der Fremde war, oder woher 
er Pam. Much wurden mie meitere Nachforſchungen um ihm in ber 
Nachdarſchaft angeſtett Manche Meſſe wurde indeſſen für die 
Ruhe feiner Seele geleſen, ſetzte der Zörker, andähtig das’ Areu; 
ſchlagend hinzu. 





Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Forst- und Jagd-Beitung. 





Forftlihe Berichte aus dem Fürftenthume 
Hohenzollern-Gigmaringen. 


(Schluß) 

Bekanntlich richteten die vielen und ungewöhnlich ſtarken 
&türme des Winters 1833 auf 1834 in den Nadelmaldungen 
große Verheerungen an, und ed mußten fich die Beforgniffe 
des Forſtwirthes noch dadurch bedeutend vermehren, daß die 
Aufweihung des Bodens eine theilmeife Loſrelßung des flärs 
fern und geringern Wurzelwerkes in den Nadelpolzbeftänden 
zuließ, und daber ein Kränfeln und Abſtehen der loder ges 
wordenen Stämme, und des@lleberbandnehmen des Borken⸗ 
käfers im Voraus befürhtet werden mußte, 

In hohem Maaße mußten daher dleſe Beforgniffe geftels 
gert werden, mo ſich das Frühjahr und die erfle Hälfte des 
Sommers fo außergewöhnlich durch jene Witterung auszjeichne, 
ten, welche ald die, der Verbreitung des Borkenfäferd zuträg- 
lichſte erflärt wird, 

Aus mehreren Urfahen jhenften wir diefem Gegenſtande 


viele Aufmerkſamkeit, und ließen demzufolge jeben von dem 


Borkenfäfer ergriffenen Stamm und jede ſolche Stange vor 
merfen, Eine Zufammenftellung dieſer Ergebniffe und deren 
PVergleihung mit den früheren Jabren hat gezeigt, daß im 
tegten Sommer durd den Borfenfäfer nicht mehr Schaden 
verurfadht wurde, als in dem vordern, zum Theil naffen Jahren. 

Diefe Beobadtung , die vielleicht auch im anderen Forften 
gemacht wurde, bürfte jebenfalld die Aufmerffamfeit des Forft: 
mannes in Anfprucd nehmen, und zu ferneren bießfallfigen 
Forfhungen Veranlaffung geben, wenn auch noch nicht daraus 
gefolgert werden kann und will, daß die Vermehrung des Bor, 
tenfäfers nicht allein, oder vorzüglich dur warme und trodne 
Witterung bedingt fey. 

Solde Fragen fönnen übrigens nah und nad nur das 
durch mehr in's Reine kommen, daß Forflmänner, bie ihr 



















24. November 1934. 


meine 


Fach mit Mufmerffamkelt und Nachdenken üben, ihre Erfah: 
rungen und Unfihten im diefen Blättern der Deffentlichfeit 
übergeben, 

Es läßt fi zwar vermuthen, daß bie Folgen der warmen 
und trodenen Witterung ded legten Sommers juerft im 
nädhften Sommer in volem Maaße fih zeigen werden, wenn 
die Umflände einigermaßen entfprechend find; allein auch in 
diefem alle Hätten umfichtige Beobachtungen und deren Mit: 
thellungen ihren Werth für den Forfimann. 

Der ungewöhnlide Mangel an Regen im legten Sommer |. 
verfagte den MWaidplägen auf den Bergen und Thälern nicht 
nur alle Grasproduftion, fondern verurfachte fogar ein gänzli 
ches Abſterben der Graswurzeln, fo, daß die mohlthätige 
Dirfung der fpäter eingetretenen Gewitterregen nicht jener 
gleihfommen fonnte, melde unter fonft angemefjenen Verhält 
nifen fo auffallend ift. 

Die Felder, welde mit Futterfräutern angepflanzt waren, 
glihen größtentheild Waitplägen und die Wieſen verfpracdhen 
nur menig Deu. Es murde Daher überoll die Zuflucht zum 
Balde genommen und mon fonnte, um größere Nachtheile für 
tenfelben gu vermeiden, dem dringenden Verlangen fomohl 
einzelner Familien, ald ganzer Gemeinden um fo weniger wis 
derfteben, als es wirklid eine große und tadelnswerthe Eins 
feltigfeit von jedem Forfibeamten beweifen würde, welder uns 
ter folhen Umftänden im Stande wäre, einem vporübergeben» 
den Nachthelle für den Wald, die Erhaltung fo vieler Fami⸗ 
llen zu opfern, bie — mamentlid bei der ärmeren Klaſſe — 
ſeht oft nur durch einige Kühe bedingt iſt. 

Es wurden baber junge Waldungen 4 bis 6 Jahre frü- 
ber dem Bieheintriebe aufgegeben, ald ed außerdem gefcher 
ben wäre, Größere oder Pleinere Pläge, melde nur wenig 
oder feine ältere oder jüngere Beſtockung hatten, überließ man 
ohne Unterfhied des Borfommens, ben Futterbebürftigen. 

Beadtungswerth find die Nadıteile, melde auf 
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Zur Geſchichte der Forftinfecten. *) 


Von Herrn Forſtrath Wittwer zu Ratibor In 
Shlefien, 

igfeiten und Verhandlungen 1881 

Mr. 9, und fig.) 

Schrlebe jeder in der Naturkunde bewanderte Forſtmann 
feine Beobachtungen über Forftinfecten nieder, dann würde man 
feit langer Zeit im der Raturgefhichte der Forftinfesten fhon 
viel weiter gefommen ſeyn. 

Mas ih während meiner gajahrigen Praris beobadhtete, 
will ih im Vereine mit einigen Lefefrühten hiemit dem forſt · 
mannlſchen Publikum mittheilen. 

Ih werde die Namen der Inſecten nad dem Linne’s 
[hen Syſtem, fo welt ſolches ausreiht, ben Forftmännern 
durh Bechfteins Porftinfectenfunde zur Genüge befannt, in 
u Ordnung aufführen. Ih wende mid daher gu⸗ 
erft gu 
1) Carculio betulae L, Allelabas betuleti F., Rbyncbites be- 
tuleti Gyllenhal, dem Birfenrüffelfäfer. 

Um 19. Mai 1391 fand ich eine Menge Blätter an der 
Birke von der Spitze an zur Hälfte und noch mehr minirt, 
fo daß das grüne Fleiſch ganz audgefrefien war. Das Inſect 
war zwar ſchon ansgeflogen , wahrfäeintich hat aber die Larıe 
dieſes Käferd die Beſchädlgung peranlaft. Do bitte Ih um 
weitere Belehrung, Der 56 hielt diefe Befhädigung für 
eine Folge des Froſtes. Schon vor mehreren Jahren fam ein 
Förfter bei Rothenburg in Heffen zu mir und fagte: in 
Wiedenthal wäre das Birfenlaub erfroren. Ich begab 
mich ſogleich dahin, und fand, daß bie Beſchãdigung nicht dur 
das Husirefien des grünen Fleiſches entftanden mar. 

2) Curculio germanus L., €. fuscomaculatus F, Rhynchaeus 
germanus Gylienhal. Gelbpunftirter Rüffeltäfer 


‚und mod weit größer 


Art den Waltungen zugefügt murben 
Waide und Gräferel 


aber jene, welche fle durch unerlaubte 


erleiden mußten. 
Hieim gefelte ſich unch der Mebelftand, daß der Landmann 


alsbald mach der Ernte die betrübende Weberzeugung erhielt, 
das Stroß, welches ihm fonft als Streumittel dient, mum zur 
Fütterung felned audgebungerten Vlehes verwenten, und ſich 
daher. die nöthige Streue auf andern Wegen verſchaffen zu 


möfen. 

: Welche waren diefe Berge? Keine andere als die, welde 
in den Wald führen. Auch in diefer Beziehung erübrigte nur 
Diftrifie, wo ber Streubezug mit dem geringften Nachthelle 
geſchehen fonnte, zu oͤffuen, und auf die andern eine um ſo 
ſtreugere Aufſicht halten zu laſſen. 

Ware durch diefe Opfer dem Gtreu » und Futtermangel 
abgeholfen, fo könnte ſich der Forftwirth beruhigen , und für 
die den Waldungen auf diefe Urt gefhlagenen Wunden darin 
Grfag exbalten, daß der Landmann durch die reichlichen Unter» 
flügungen aus dem Walde, denfelben ſchaͤtzen zu lernen auf 
Menue Gelegenbeit gehabt hat, und daher mehr oder minder 
bedeutende, und ter Waldwirthſchaft nachtheilige Vorurthe ile 
geſchwaͤcht wurden. Allein es iſt vorauszufehen, daß wenig, 
ſtens der nächfte Freübling, ungeadtet in vielen DOrtihaften 
der Viehſtaud anfehnlih vermindert wurde, nur eine Fortſe⸗ 


kung des letzten Sommers ſeyn wird. 
Bekanntlich zeichnete ſich der Winter 18%%/,, durch eine 


ungewöbulidhe ftrenge Kälte aus, 

Die mittlere Temperatur des Jännerd fiel anf —8,37R. 
herunter, und am 2. Februar Morgenb 8 Uhr ftand das Ther⸗ 
mometer auf 25,0 Grad unter Null. Selbſt wenn der Jän 
ner 1850 it Rechnung genommen wird, berechnet ſich bie mitt» 
peratur deſſelben nur auf — 3,8 Grad, und es fteht 


















(Detonomifge Neu 















lere Tem 
1330 — 4,57 Grab unter dem Mittel und um 10,07 ; 
— ald der Jänner 1884. i Er vernichtete 1815 eine beträchtliche Erlenpflanzung, Siebe 
Meyers Zeitihrift für das Forſtweſen in Balern 1815. 2. Heft. 


©. 188 — 141. 
8) Cureulio pini L., Rlıynchneus Pini Gylienhal. Hiäten 


rüffelfäfer. 
Diefer Käfer hat ſich in nenerer Zeit durch feinen Scha · 


den berüchtigt gemacht. 


Thermometerſtand am 
Felge, daß bie 
walbungen au 
410 und 15 Schub 





fo weit worgerücft If, daß deren Fäl: 
=) Ueber die Maturgefchichte der ſchädlichen Ferkinfeften und die 


Wertilgungsmittel derſelben ift in diefen Blättern ſchon mehrfah ar: 
handelt und hierauf im gegenmärtigem Aufſabe Bejug genommen 
morben, baher deſſem Verdreitung durch die Zorf- um Zagpjeitung. 
dazu wirffam beitragen mochte eine voltändigere diefed ge · 
meinwichtigen Gegenſtandes zu gewahren und weitere 
und Mitiheilungen anzuregen. 


lung vorgenommen W 
das einzige oder tod 
freien Meinen Läden in Beftodung zu bringen. 


Sigmaringen Im Deyember 1884. 
9. Kari, dorſtmeiſter. 
Re 


— 





— 559 — 


Ende Mai 1890 fand id Ihn in Fiefernen Windfällen, Im 
Juli 1830 machte Id eime Reife nah Nürnberg, mo mir 
Yuppen und Käfer von einem Forſtbeamten überbradt wurden, 
welde im Stammende von 5 bis Hjährigen Kiefern, und zwar 
In den Splint ſich eingefreffen hatten, Diefer Forftbeamte ver- 
ſicherte mid, 2 — Sjährige Kiefern dürften fie wegen der Zer⸗ 
förung durd viefen Nüffelfäfer nicht mehr pflanzen , fondern 
ältere und färfere Kiefern vom 4 — 5 Fuß Döbe, da bie 
Erfahrung lehre, daß färfere Stämme ſolchen Zerftörungen 
weniger audgefeht ſe hen. 

Den 22. Auguſt 1831 fand ich die Puppe und Larve dieſes 
Koͤfers in den Wurzeln abgeftorbener fünfjähriger Kiefern, 
3 — 4 Stüd in elner Wurzel, mo ein Loc) von der Größe 
eines Schrotes Nr. 2 in bem Splint audgefreffen war. 

Den 29. Juli 1827 wurden an den abgefallenen Zweigen 
einer Weimoutböfiefer zwei Männchen gefunden, moraud zu 
fäließen it, daß dieß Inſect and den Unpflanzungen der 
Weimouthotiefer gefährlih werden fanı, 

Im Jahre 1823 mwirfte darfelbe auch zerflörend in ben 
Rybniker Korften in Dberfälefien, fo wie auch im Mo⸗ 
nate Auguſt in ben Riefernforften ter Marf Brandens 
burg und der Mrovinz Sachſen. (Biehe Forſt⸗ und Jagdzel⸗ 
tung 1828, Mr. 8. ©. 32, und Pfelld fritifche Blätter. 
Band 3, Heft 1, ©. 271.) 

In Saamenfhlägen, wo das Stodholz nicht gerodet ft, 
thut er ungeheuern Schaden. (Siehe Pfeils kritiſche Blätter, 
v.2. ©. 194.) 

D. F. Thlerſch fagt in feiner Schriſt über die Forſllã · 
fer ©. 21: „Die Uraſche, warum der NRüfelkäfer in Böhmen 
und andern Nadelholzſorſten weit mehr Schaden, ald im Ery 
gebirge anrichtet, it wohl lediglich in der zu langfamen Be⸗ 
nutzung des Stochholzes, hauptſächlich aber auch In dem mit 
Reinroden der Stöde und mo diefe in Befaamungsihlägen öfs 
ters ungerotet bleiben müfen *), fo wie in der Eultur lange 
gelegener Raͤumden, auf deren magerem Boden die Pflänghen 
lange fünmmerlich zu wachſen fuer. 

Nur unter der Rinde einige Zeit ungerndet im Walde 
ftehender Gtöde, und zwar am liebften an der Gtele, wo 
die Wurzeln im die Erde laufen, gedeiht dad Inſect am voll; 
fommenften. Von diefer Duelle aus fließt daher allein das Uebel. 

Diefem Urtheile fimme ic vohfommen bei, und bin 


überzeugt , daß In Oberf chlefiens meit audgebehnten Wal ⸗ 
dungen, wo bie Sıöde noch fehr mangelhaft benutzt werden, 
dab Verderben des natürlichen Kiefernanfluges häufig ben Ders 
wüßlungen diefes Borkenfäfere zugefchriebem iſt, wodurch öfters 
die Erziehung der Kiefer durch Befaamungsigläge In Migfredit 
tam. Uuch D. $. Walter fagt in feiner Schrift: Beer: 
tungen über die Berbeerungen des Fihtenrüffelfäfers und einige 
Hülfsmittel zu feiner Bertilgung, 8. Rarlabad 1827, der Rüfr 
felfäfer halte ih am Liebften unter der Rinde der Stöde und 
auf dicht beraften Schlägen auf. Im Lieb ichs allgemeinem 
Forftjournal, Jabrgang 4892, fteht in Ar. 20 ein meued Vers 
tilgungsmittel dieſes Säfers. Es werden frifche Rindenftöde 
von 60 — Bojährigen Fichten, beiläufig 4 Fuß lang, 8 Zoll 
breit, mit der innern Seite auf den Boden gelegt und mit 
Steinen beſchwert. Die Käfer bohren ſich in die Baſthaut 
ein und find danı in ben Vormittagäftunden von 9—18 Uhr 
lelcht zu fammeln, 

4) Cureulio Fagi L- Sulius Fagi Schranke, Fauna Boica 508, 
Rhynchaenus calvar. F., Rhynchaenus Fagi Gylienhal, Buche u⸗ 
rüffelfäfer. 

Er zeigte ih in zahlloſer und ungeheurer Menge 1818 
in den Buchenwaldungen bei Rothenburg an der Fulda. 
Schon bei dem Ausbruche des Laubes demerkte ih den Sitz 
des Eies In der Mitte des Blattes , den gefhlängelten Bang 
der Mintrraupe und die Befhädigungen am der Spige des Blat ⸗ 
tes, faft von ber Größe eined Silbergroſchens. Da alle Bläts 
ter mit folden braunen Spigen verfehen waren, fo glaubten 
mehrere, weniger genau beobachtende Foͤrſter, dad Buchenlaub 
wäre beim VUusbruche durch Spätfröfte befchädigt worden. Am 
3. Juni fand Id die weißen Puppen am ber Spige des Blats 
te8 und am 10. Juni fhen das volfommene Inſect. Auch. 
im Auguſt 1775 wurde ef hei Eifenad in großer Menge bemerft, 

5) Curculio pomoram L., Rhynchaenus Pomorum Gylienhal 
Der Kernobfteüffeltäfer 


Im Jahr 1891 mar derfelbe in dem Obftgärten bei Ra⸗ 
tibor in Oberſchleſien in Menge vorhanden, und mirfte 
auf die Aepfelerudte fer nachtheilig. Dbgleich feine Vertil⸗ 
gungsmittel gegen ihn angemwendet wurden, fo bemerfte ich 
ihm doch einzeln im nächften und in den folgenden Zabren, 

6) Dermestes piniperda L., Bostrichus piniperda V. Hylesi- 
nus piniperda F. und Gyllenhal. Fitenborfentäfer, 
Waldgärtner. 


Gr zeigte ſich 1819 in Sachſen in den Kieferwaldun, 
gen In ungeheurer Menge, und zwar on ben jungen Trieben 
der Kiefer. Im diefem Zahre murde er auch im Df fage 
birge zugleich mit der Rieferblattweöpe bemerft. (Siehe All⸗ 





































—— — 

*) Das iſt meines Grachtend aber gar nicht nöthie; dem in je: 
dem Saamenidlag laffen ſich alle Stocke volfemmen rein reden, da 
man ganz in der Nähe Pflanyen genug hat, Die entfiehenden Lüden 
wieder in Beitand gu bringen. ZJch Fenne aber große Jorſte in be: 
nen niemald die Gtöde gerodet worden und bie mem biöher neitmals 
vom Ruſſellafer angegriffen wurden. €. Undre, 


æ 


— 


gem, Anzeiger der Deutſchen 1819 Rr. 237, ©. 8101 und 
Nr. 303 ©, 3284.) 5 

Nach dem heißen Sommer 182% zeigte ſich dieſer Wald» 
gärtner in Den Waldungen Oberfhlefiens auf einer Fläche 
son mehr ald 500,000 Morgen in zabllofer Menge in allen 
4ojäprigen und Altern Kiefernbeftänden aufwärts bis zur Klaffe 
der haubaren. Rah einem heftigen Winde im Dftober fand 
ih In ſolchen Behänden die abgefallenen Zweige überall auf 
der Erde, und häufig nod den ganz ausgebildeten Käfer in ber 
außgefreffenen Markroͤhre. Im Jahr 1827 war er wieder In 
großer Menge vorhanden, jo wie aud; 1828. — Den 28, Ju⸗ 
41827 fandid an einem windigen Tage viele abgefallene dießſaͤhri⸗ 
ge Rieferngweige im 40 — 5Ojährigen Beſtande. In einem Zweige 
wor immer nur eim Käfer zu finden. Mande Zweige waren 
gweimal, unten am Abbruche und oben an der Knospe, ange 
freffen. Die Knospe war halb, auch ganz, ausgehöhlt. Der 
Sommer von 1827 war auch fehr heiß. J. 

Dieß iſt ein für die Kieferwaldungen äußert ſchädlicher 
Köfer, der ſich auch unter der Rinde des eingeſchlagenen Klaf ⸗ 
terholzes aufhält, ſich darunter fortpflauzt und von dort an die 
ſtehenden Kiefern ausfliegt. Daher ift die Gewohnbeit in 
Dberfhlefien, das Alafterhols ein Jahr lang in den Schlär 
gen flehen .u laffen, um ausgetrodnetes Brenn: und Koblens 
bolz zu erhalten, auch im diefer Beziehung fehr nachtheilig. 

Mit den jungen Trieben, deren Markröhre ber Käfer 
aushöhlt, fallen zugleich die 6 Monate alten Kiefernzapfen ab, 
die natürliche Befaamung der Schläge, fo wie die Saamenerndte 
wird daher vermindert, CHortf. folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Berjhiedenpeit der Phänomene, die fi auf den Ge 
birgen der beiden Halbkugeln äußerte, 


Ein fehr ſonderbares, vom mehreren Perfonen conſtatirtes, aber 
noch von niemand gehörig erläutertes, Phänsmen ift dad, daß Reis 
fende, melde die Gebirge der ſudlichen Hemifpbäre beſteigen, ganz 
andre Wirkungen an ſich erfahren, als mit einer Erfteigung der Ge 
kirge der andern Erbhälfte verfnüpft find. 

Auf den Höhen der nördlichen Hemifpbäre (4. B. auf dem Sip⸗ 
fel des Montblanc) leidet man an einem ftarfen Blutandrange zum 
Kopfe, der ſich durch das Anſchwellen und das Blaumerden des Ges 
fichtes und der Lippen, durch Schlaftruntenheit, dur Bintentleerung 
aus Mund, Mafe und Augen Pund gibt, mährend auf faft gleichen 
Höhen der füblihen Kugel eine ſtarke Congeſtion in entgegengefehter 
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Richtung ſtatt findet umd fi durch Bläſſe, durch dad Einfallen der 
Züge, durch Schlaflofigfeit, durch Ohnmachten und Erbreden verrath 
Die erfteren Fälle und fett von apsplertifhen Symptomen begleitet, 
bie zweiten aber von folden der Hinfälligkeit ober der Ohnmacht. 
Die Mittel, zu melden man im beiden Fallen greift, find edenfalls 
febr verfihieden; denn mit Ausnahme einer horizontalen Lage, die 
für beide gleich erſprießlich if, würden die ſtimulirenden Getränke und 
die an den verfdiedenen Theilen des Körpers, ald: Mund, Nafe, 
Ohren, verſuchten Reigmittel, die auf den fühlihen Gebirgen fo 
wohlthuend find, auf jenen ded Nordens höhft ſchaädlich ſeyn. Der 
Reifende, der ſchon die Alpen befucht hat, weiß aus Erfahrung, daß 
die alrohelifhen Tropfen ihm hier Beine Dienſte thun, und, fatt bie 
Kräfte new zu deleben, bie ihm zu werlaffen fcheinen, nur die ſchon 
vorhandene apoplectiſche Kendenz noch vermehren, Man ſchreitt dieſe 
Phänomene, die fih in einer fo merkwürdigen Weiſe auf allen Bergen 
der mörblihen Hemifpbäre Fund geben, der ſtarken Yuftverbünnung 
zu, melde die weichen Theile des menſchlihen Körpers durch bie 
Verminderung des Drudesauddehnt, den die atmoſphariſcht Luft darauf 
ausübt, Da aber die Wirkungen auf den Anden von Südamerifa ganı 
entgegengefegter rt find, fe müffen wir aud ſchen eine andere Ur- 
fadye, als die Luftverbünnung, dafür aufſuchen. 

Dan Fennt in Südamerika zwei perfchtedene Zuftände, denen man 
autgeſetzt ift, fo lange man fi an den Nufenthalt auf hehen Berg: 
sinfelm noch micht gewöhnt bat. Der erfiere beikeht im dem durch bie 
Berdünnung der Luft erſchwerten Athemholen und wird tm Algemei: 
nen auf allen Gebirgsböhen empfunden. Der zweite, weit geführlis 
here, ift derjenige, deſſen wir oben ermähnten und von melden der 
General Wiler in feinen Denfwürbigfeiten fagt, daß er der Armer 
Bolisard bei ihrem Uebergange über die Anden fo gefährlich gemerden 
fey. Der eritere if den Perwanern unter dem Mamen Punva, der 
jmeite unter dem von Sorocha bekannt, weil fie ihm einem Sitecco 
oder ungeftümen Zuftzuge beimeffen. Diefe Vollsmeinung beruht in 
zwifen auf feinem zuwerläffigen Grunde. Der geididte engliſche 
Ingenieur, welder an der Spige der Arbeiten der großen Waferlei, 
tung von Tocha nad Peru ſteht, Herr Srott, erflärt diefe Erzeugung 
diefer Zufälle aus der Wirkung der Electricitat, indem er bemerft 
bat, daß diefelden auf mehreren Punkten der Cordilleras erniliher 
find, als auf andern, und baf auf dieſen Punkten, melde nicht immer 
bie hödhften waren, das Electrometer ſich bedeutend niedriger geielit 
dat. E 
Die, durch eine anfheinend aleiche Urſache erzeugten, eben en 
wähnten Wirkungen laſſen ſich leicht durch den merkwürdigen Um ⸗ 
Rand erklären, daß die electriſchen Pole in den beiden Hemifpharen 
verfchiedene Punkte des Körpers einnehmen. Diefe Thatſache it von 
dem Pientenant Lecanut, der während der Haft Napeleons auf Et, 
Helena auf der Inſel Ascenſion angeftelt war, ermittelt worden. Da 
alfogwie Glectricität in der nörblihen Hemufphäre den odern Theil, 
in der ſudlichen den untern Theil des Körpers einnimmt, fe erfolgt 
daraus, baß in eriterer das Blut nad dem Kopfe, in der pweiten 
nad den Füßen gezogen wird. 

(Schiuß folgt.) 
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air daher Immer noch nicht ganz aufgeflärt zu ſeyn⸗ und bitte 
olle Korftmänner Deutſchlauds, ihre Beobachtungen fleißig fort⸗ 
zuſthhen und in dieſen Blaͤttern bekannt zu mahen- Zu den 
jungen Trieben ber Kiefer fand ich zwot noch feine Larven 
und Puppen diefes Käfers, frage aber, mo er Mh da fort 
pflanyt, wo, mie bei Nürnberg, bie Gtöde auch fogleih ar 
wödet werden, bie Abfuhr des Holjed ber Urt folgt und den⸗ 
aoch der Fortpflanzung des Häferd an ſteheuden und wadhlenden 
Kiefern unter ber Rinde nicht bemertt wird ? 

Zur Mertügung des Käfers reicht das vorgefhlagen® Tits 
tel, die angebebrien Zweige der jungen Kiefern abzuſchne iden 
und zu derbrennen, um fo weniger and, als in mittelmähllgen 
und heubaren Befänden auch diefer Vorſchlag ganz unaudführs 
bar ift, fo mie auch bei einem Waldcomplere von 500,000 
Morgen, wie in Oberfäleflen , das Schaͤlen der im Sommtr 
vorbandenen Windfäle und Baubölyrr auch nicht fräftig wirft, 
wenn bie Verbreitung des Käfers ſo allgemein iſt, wie bier. 
Die Hülfe farn bier nur von Juſecten freffenten Bögen, 
Raubinfecten, ungünftiger Witterung M. ſ. w. erwartet werben. 

— — 


Zur Geſchichte der Forſtinſecten. 


Bon Herrn Forfratb Wittwer zu Ratibor in 
Sälefien. 































(Detenomifde Neuigfeiten und Verhandiungen 1884 
Nr. 9. und fl9) 


(gortfegung.) 


Die ſtarkbeſchãdigten Stiefern zeigen Aid durch ihren fteups 
pigen Wuchs, dur die dünne Yes vund Zueigbilbung 
(Hamification), durch magere türftige Triebe fon von weltem 
aus, In Befaamungsfglägen bemerkte ich häufig an Windfälen 
viele dürre Zweige und Harzandfluß als Folge eine® übermäs 
igen Käferfraßrd- Wenn Daher in Linne’d Katurfpftem, 
überfegt von Müller, Theil v. Bo, 1,8. 104 ſteht: «Die 
Cinge' ſche Benennung tlingt, als ob dieſes Kaſerchen den 
Kienbumen Schaden thäte, weil ed die jungen Hefe, die un⸗ 
tenher aus bem Stamme freien, durchbehrt und verdorten 
macht; allein ba ſolches dazu dient, daß der Baum nur deſto 
fhöner wädß, jo nennen wir ed dem Waldgärtuer, weil, wie 
aud der Ritter fagt, die Natur biefen Gärtner beſtellt bat, 
die Kienbäume von unten auf zu befdneiden, damit fie ſchoͤne 
Stämme werben!» fo iſt dieß Raifonnement ganz falſch, nicht 
auf genaue Beobachtung gegründet und baber gänzlich zu ver 
werfen. Bielmebe hin id der Meinung, daß er öfters Der: 
anlafung giebt, daf ältere Kiefern pürre werden und eingebn. 
Ferner ſind viele Forftimänner ber Meinung, daß diefer Käfer 
nur dann ih ungewöhnlih verbreite, wenn Dad elngeſchlagene 
Fichten,» und Kiefernholz während des Sommers im Walde 
ftepen bleibt. Bor pwel Zabren aber bemerkte Ih in den bes 
deutenden Waldungen bei Nürnberg, dep aud bier, vorzäglich 
im Gaume des Waldes, diefer Käfer feine Verheerungen meit 
verbreitete, obgleih dafelbt dad Kafter Holy fogleih ganj 
grün abgefahren wird. Die Returgeſchichte dieſes Räferd ſcheint 


ats dieſe Abbandlung ſchon geſchloſſen mar, erhielt ih 
das erſte Heft der Jderſt und Zagbzeitung von 4834, wo ſich 
in Ne. 5, S. 17 Beobachtungen über dat Verholten des 
Fichtenbottentäfers finden, Es beißt daſelbſt ©. 18° 
«Bis gun Spoͤtherbſte 193% entdedtte ich jedoch diefen U. pi- 
niperda bei Saarbrüden, wie früber an der Eifel, allenthal · 
ben in der Regel mur einzeln sorfommend , und nur im einem 
Diftriete — Hallberg⸗ einem Bojährigen Kiefernbeftand — fan ⸗ 
dem ſich mehrere ftebenbe, anfänglih noch gans gefund ausfer 
ende Stämme to ſtart angebohrt, da ihre Nadeln bald gelb 
wurden und fle gefällt werben mußten; allein bei Gelegenheit 
einer zu folder Zeit in der Oberförfterei Keunfichen ver 
genommenen Forftbereifung bemertie Ich dafelbit zwei, zunãchſt 
an ber rhein⸗baleriſchen Graͤnzt liegende geſchleſſent 


Due 


ER IE En 
Be a 


— —— — —— 


— — 





— - 


Riefernbeände, der eine 70 bis 80-, der andere 20jährig, in 
ſolchem Grade von diefem Käfer in den Zweigfpigen angefallen, 
daß der Boden durch die Menge der abgefallenen Abfprünge 


einer grünen Wiefe gleich fah, und daß im einem gleich nebenan 
auf baterifcher Seite liegenden 20 bis 2sjährigen, eben fo 
fark angefallenen Kiefernftangenbolge auch faſt ni ht ein gefunder 


und noch grüner Geltenzweig mehr zu feben und felbit febr viele 
Die Urſache der 


Gipfel: (Kern) Triebe angegriffen waren. 
dortigen plöglich jo fürchterlichen Vermehtung des Käfers lag nun in 
dem Umftande, daß ein, ebenfalld auf baierlſcher Seite, einem 
Privaten zugehöriges Kitfernwäͤldchen im Winter und Frübjahre 
4832 rein abgetrieben worden, und fümmtlihes gefälte Ma: 
terial den ganzen Semmer bindurd; bie zum Herbite bin im 


Schlage unberüprt liegen geblieben war, fo daß ber Käfer ih das 


felbft ununterbrochen, durch alle Umftände begünftigt, vermehren 
und fein Brutzefhäft im dem liegenden Holze ungefört treis 
ben konnte, und im unfere biegfeitigen Kieferubeſtaͤnde nur her⸗ 
über fam, um in den Marfröpren der jungen Zmelgfp'gen 
feine Nahrung zu nehmen. uf bie durch mic am die Fünlgl. 
Regierung über diefe Verheerung erſtattete Anzeige murde ver 
fügt, daß die beiden fraglichen Beflände, fo fern ald fie ſtark 
angefallen wären, thells ſtark durchferſtet, theils nach Erfor⸗ 
derniß gänzlich abgetrieben werden folten, und ald ih num 
im Januar tes folgenden Jahres die betreffenden. Stellen wies 
der beſuchte, um bie Hanungsanordnung zu treffen, machte id) 
über den Winteraufenthalt diefes Käſers eine höchſt im 
tereffante Entbefung, deren Mittbeilung der Hauptzweck des 
gegenwärtigen Aufjages it, und der wohl um fo willfomme: 
ner ſehu wird, als bisher überhaupt die Meinungen über das 
Fortbeiteben und Leben des Borfenfäferd über Winter immer 
noch zweifelhaft und unbeftimmt And. 

Es war mir naͤmlich fhon bei meiner erſten Entdedung 
des Käfers im Herbite auffallend gewefen, daß Id dafelbft in 
dem in Rede flehenden Fotſtorte im ſtehenden Beftande auf 
preufifher Seite nur äußert wenige und fall gar 
feine Stämme noch Stangen in gewöhnlicher Urt angebohrt 
fand, mährend jedoch die im fo furditbarer Menge am Boden 
liegenden Zweigielgen bewiefen, daß der Käfer in ungehem 
rer Anzahl ſich vorfinden müße. Diejelbe Bemerkung nun 
machte ich wiederholt bei meiner oben angegebenen Reife im 
Januar 1833, und zwar war mir diefe Erfheinung um fo 
unbegreifliher, als diefmal auch weder in den am 
Boden liegenden, noch in den an den Bäumen ned 
hängenden, durdireffenen, dürren Zweigfpigen 


Käfer mebr zu finden waren. Die Nahforfhung nach 
deren angenblidlihem Aufenthalt, jedoch gemeinfhaftlih mit 


dem mic begleitenden Lokal, Dberförter ſortſetzend, und ſchon 






vermuthend, Daß bie Käfer vieleicht mit dem Eintritte des 
Winters zu Grunde gegangen feyen, entdeckten mir fie mit eis 
nem Male zu unferer größten Freude ganz tief unten am Fuße 
der Stämme, wo dieſelben nicht in den Rigen der aufgerifenen 
alten Rinde fi verkrochen, fondern in ungeheurer Anjahl, eis 
ner neben dem andern, nicht nur am Stamme felbit, fondern 
auch noch in den unter dee Moosdecke befindlichen, Über die Erde 
beroorrogenden Wurzeln ſich eingebohrt hatten, und hier ihten Wins 
teraufenthalt und Schuß gegen Die rauhe Jahreszeit fanden; De 
meiften ftedten ganı ſeicht noch in der Rinde ſelbſt an dem Ende ihres 
bios borisontal (ohne allen auffteigenden Längefanal) gehenden 
Bohrlodes, welches häufig nicht einmal bis an das Holz reich, 
te. Dier ſteckten fie rubig im betäubtem AZuftande, häufig 
mehrere in demfelben Gange, wurden aber, febald fle an bie 
Luft famen (es war gerade mildes Wetter) ganz munter und, 
ins warme Zimmer gebracht, bald fo lebendig, daß fle davon 
flogen. 

Am ftärfiten hatten ſich die Käfer an der Oft» und Gübdfeite 
der Stämme eingebohrt, jedoch In der Regel nur bis zu einem 
balben Schuh oberhalb der Erde, und felten fanden ſich bis 
zur Höhe von zwei Schub, höchſtens noch Bohrtlöcher vor; 
die Natur bat ihnen eingegeben, daß fle fo tief am Boden, 
sum Theile unter dem Moos und unter der Schneedecke, den 
wärmften Aufenthalt finden. 

Un einem Stammende einer mr 4 — 5 Zoll am 
Stode ftarfen Stange, welhes ih, um es an die Regierung 
einfenden zu fönnen, nur in der Höbe vom circa 1/4, Fuß com 
Boden abfägen lief, befanden ſich an 150 Bohrlöder und 
noch weit mehr Käfer, weil ſeht häufig im einem Loche mehrere 
Käfer bintereinander faßen; durch die vielen Löcher und das 
aus benfelben herdorgetretene Harz und Wurmmehl Hatten diefe 
Stamm: Eurden ein ekelhaſtes grindartiges Unfehen, 

Die Erfheinung nun, daß ſich im demſelben Difricte gaz 
feine Stämme in ber Höhe in gewöhnlicher Art angebohrt fans 
den, erfläre id mir folgendermaßen: Der Käfer hatte ſich 
auf dem unmittelbar an unfere diesfeitigen Waldungen anſtoſ⸗ 
fenden, rein abgetriebenen baierifhen Privatfchlage, wofelbit 
das gefällte Material den ganzen Sommer hindurch in der 
Rinde liegen blieb, in ungeheurer Zapl ungefört vermehrt, 
hatte von dort aus zwar unfere Klefernbeſtäude Behuft ſei— 
ner Nahrung überzogen und die Ameigfpigen durchfteſſen, je⸗ 
doch da er fortwährend auf des Nachbars Seite ganz Im der 
Nabe binlänglid liegendes Holk fand, fi blos letzteres, mit 
Verfhenung unferer ftebenden Beftände, zu feinem Brutgefchäfte 
auẽgewãhlt; nachdem aber endlich alles liegende Material auch 
dort weggelhafft worden und es übrigens num aud zu fpät in 
der Jahreözeit war, um ſich ferner dem Brutgefcäfte zu mid 
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men, ſuchte er ſich, viellelcht hauptfächlich die zweite Genera— 
tion, fein Winterquartier, und bobrt@iich zu ſolchem Zwecke 
an unfern flehenden Stämmen (ſowohl in 70 — SOjährigen, wie 
18 — 20 jährigen Beftänden) am Fuße In angegebener Urt ein. 
Es wurde man zuerft in dem ältern Beſtande ein giemr 
ih breiter Saum an der Landesgränge bin, wofelbft and) nicht 
ein Stamm zu fehen war, welcher nicht voller Käfer ſteckte, 
rein abgetrieben, und zwar in der Urt, daß vor der Fällung 
das Stoch⸗Ende bid zur Döbe von 2 Schub von der Erbe 
dis auf's Holy geſchält und die abgefhälte Rinde ver 
brannt wurde, wodurch natürlich Tie im der Rinde gleich ber 
findlichen, fhlaftrunfenen Käfer größtentpeild mit verbrannten 
und weldies ſich als ein zweckmäßlzes MVertilgungsmittel bes 
mwährte, Nachdem dieß in dem ältern Beſtande gefchehen war, 
wurde mit berfelben Operation in dem nabrgelegenen jüngern Stau⸗ 
genholge angefangen; ta es aber nun ſchon Ente Februar gemor: 
den war, und id) mid überzeugte, daß durch Die fehr zeitig einge 
tretene milde Frübjahrwitterung die Käfer in ihren Löchern bes 
reitd fo munter geworden, baf bei dem Schölen bie meiſten 
gleih heraus und in dad Moog, Gras und Laub fich verfros 
hen, alfo trotz aller Vorfiht bei dem bisherigen Verfahren 
doch der Zweck wenig mehr erreicht werben fonnte, fo ließ ich 
bier mit dem reinen Abtriebe gleich einhalten und den Reit 
ded angegriffenen Stangenbeftaudes nur mod) ſtark durchforſten. 
Die milde Witterung hielt an, und es murde in den er 
fen Zagen tes März fo ungewöhnlid warm, daß ſchon am 
2. und 9, die Käfer fhrwärmten und fib in die liegenden 
Stämme einiutohren onfingen ; gegen den 15. bid 20. Mär, wa- 
ren legtere ſchon ſehr ftarf angeboprt und man fand einzelne 
Stämme, in weldhen wohl an 100 Käfer ftedten. Ich hielt 
ed num für zweiimäßig, von ber Regel abzumeihen und ftatt 
das gefälte Material bald möglihft aus dem Walde zu fhafs 
fen, ſolches abfihtlih bis in den Mat hinein liegen zu laffen, 
um dadurch alle in der ganzen Gegend noch verbreiteten Mäs 
fer fämmtlih darin anzuziehen, und ſonach mittelft des fpätern 
Schälens dieſer Etämme das Mittel u erhalten, fie vielleiht 
fon im erften Jahre wieder vertilgen zu können. Meine An— 
ſicht beftätigte der Erfolg volfommen und melne Erwartung 
wurde nocd weit übertroffen. In der erften Hälfte des Mai 
waren alle gefällten Stämme und Stangen ftarf und fehr viele 
fo ftarf angebohrt, daß man auch nicht einem Finger darauf 
legen Fonnte, mo nicht ein Bohrlod zu fehen war, während 
dem an dem ummittelbar nebenan ſtehen den Beflande auch 
nicht eim Loch ſich zeigte. 
Am 2, Mai wurde ein Theil der gefälten Stämme ver 
fleigert, und den Tag mac) der Verfteigerung mit dem Schälen 
derfelben in meiner Gegenwart angefangen, bei welder Operation 


ſelbſt ſchen durch die Scneideinftrumente ein großer Theil der 
Käfer getöbtet wurde; jedoch wurde die Rinde mit den übrigen 
darin befindlihen KHäfern und Eiern Mets auf dem led 
mittelft Harken vorfihtig zufammengefcharst und glei vers 
brannt, 

E3 fanden fih zu diefer Zeit noch nirgendwo Larsen, ſon⸗ 
dern nur Eier vor, und dieſrr Umftand bemog mid, die übri— 
gen noch nicht verkauften Stämme voor der Dand noch nicht zu 
fhälen, fondern fortwährend old Fangbäume zu benußen, um 
dadurch In den Stand zu fommen, mittelft deren noch um ei: 
nige Wochen andgefegten Schalens eine um, fo größere Quan⸗ 
tität Käfer vertilgen zu fönnen, fo wie. auch die dort vorhan- 
denen Roblholzklaftern, welche ebenfalls ziemlich ſtark, doch bei 
weiten nicht mie daß Stangenholz angebohrt waren, erſt bis 
Ende Dot und Anfang Juni, dann aber moͤglichſt raſch nad 
einanter verkohlt wurden, 

Ron den nur durchforſteten Stangen, in melden der Hä- 
fer ebenfalls feinen Wihteraufentbalt im gleicher Art am Fuße 
ftark genommen hatte, farben übrigens bald hernach viele ab, 
befamen gang gelbe Nadeln, und bie am Stock-Eude durch⸗ 
ſteſſene Rinde zeigte ſich bei näherer Unterfuchung abgeitorben 
und bereits gänzlich vom Holze abgefprungen; leider wird dieß 
noch der Toll mit vielen der ältern Kiefern werden, 

Dom 8. bid 10. Mai wurden die erften Larven bemerkt, 
und Min dad Schälen fünmtliher, noch liegenter Etämme 
(1264 Stüd) in möglichfter Eile vorgenommen, und bid zum 
10. Juni hin, wo man die erftern ganz ausgebildete, 
aber noch blaßgelbe Käfer in der Rinde bemerkte, gänzlich bes 
endigt. 

Iudefjen wurden am nicht nur in dem beiden oben zenann⸗ 
ten Diſtricten, ſondern auch noch im mehreren andern der beis 
den benachbarten Oberförfterein Gaarbrüden mb Geis— 
lautern, wo ſich diefer Käfer In gang gleicher Urt feit vo⸗ 
eigem Herbite, auch im ziemlich bedeutender Anzahl, befonders 
in leßterer, vorgefunden halte, wieder frifhe Siefern + Fang» 
bäume gefällt, und fobald fie ſtark angebehrt und die Larvch 
audgefrehen waren, glei; gefhälr, und es wird biermit ohne 
Unterbrechung jetzt und fo lange fortgefahren werden, als ſich 
mar noch Käfer zeigen, Dutch diefes ſich als höchſt zweckmä⸗ 
Big bewährte Mittel haben wir es dahin gebtacht, daß bis 
jegt, troß der unzähligen Menge von Käfern, melde (ih im 
Frübjshre zeigte, doch nur äuferft wenige, faſt gar feine fter 
hende Stämme, nur einzeln angebohrt worden find ; felbft in den 
jungen Zmweigipigen fpürt man wenig Käfer, und ich darf bie 
gewilfe Hoffaung begen, daß bei ſolchem fortgefegten Verfahren 
wir bis zum kommenden Jahre gänzlih von dem fäfer, mins 
deſtens bis zur Unfhädlichkeit werden befreit ſeyn, zur Erreis 
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Die Mittel, melde bei einer Anwandlung von Ohnmacht dir 
beten Dienfte thun, rg eine horizontale Lage, Bafır und 
Branntwein, dab Begiefen mit kauem Bofer, Aüffiged Caly ı, And 
auch gegen die Sorocha anwendbar. Die Peruanert vergleichen dieſe 
Sorocha mit der Ecetrantdeit, womit 
Aehnlichkeit bat, fo wie aud mit dem Zufande von Leuten, die fir 
nen ſtarken Blutverfuft erlitten haben. Bemufrlofgkeit, ſchlechter Puls, 
























dung melden Iwecles es aber natürlich durchaus nothwendig 
ſeyn wird, daß, wie übrigens nicht zu bezweifeln fteht, auch in 
der Nahbarfhaft diefflde Sorge auf deſſen Vertilgung verwen, 
det toerde. 


(Fortfegung folgt.) 


— 
Reigdarteit deb Magens, Blage des Grfihteh und kalter Shen 
’ hi, find dem einen, wie dem andern eigen. Wie wenig find die Sompr 
Maunichfaltiges. teme, melde man auf dem Montblanc und auf den andern Bergen 
des Mordens empfindet, den ebem befhriedenen glei. Cin eden fo 
were auffallender Unterſchied deweißt zur Genüge, daf es in jeder Hemtis 


fehäre eime befondere Urſache giebt, die ſich durch gan entgegenge 


Derfhiedenheit Ver Phänomene, die fi auf den Br, 
fegte Wirkungen äußert. 


birgen ber beiden Halpfugeln außerte. 


(Schluß) 





wie die horisontale Lage fat | eher den ſchädlichen Einfin$ alter @igenmurzeln auf 
die Begrtation. 


In der Jannarſitzung der Socletd royale d’agriculture zu Tarıd 
entſpann ſich eine Discuffion über eine Motig, die Herr Silvefrt 
über die nachtpeilige Wirfung, welde alte tobte, im der Erbe belaſ⸗ 
fene und im maffer Zerfepung dgariflene Eichenwurzeln auf junge 
Baumqhen außern, die an diefelden Stellen gepflanzt wurden, mo fih 
früher Eihenfämme befanden, vorgelefen hatte. Das Weſentliche, 
mad hierüber geäußert wurde, — Recueil industriel, März 1884 
©. 222 — ih Folgendes: Herr Bilmorin erflärte im Mamen der 
Kemmiffen, die mit der Prüfung diefer Motig Beauftragt mar, daß 
ſich dieſe ſchadliche Wirkung nicht laugnen laſſe, und dab fie wahr: 
ſcheinlich der großen Menge Berbeftoff im Elchenhelz zuzuſchteiben fenn 
dürfte. Dagegen aber bemerkte Here Shesreuil, dab auch andere 


Dadurd wird ed auch erMärlich, 
augenblitich den fo verfhiedenen Symptomen durch das Gleichgewicht 
ein Ende macht, welches fie in der Cleetricität der verſchie denen 
Körpertbeile zu wege bringt. Gin anderer Umſtand, der biefer Mi 
nung noch ſeht zu Hülfe kommt, ift der, daß die Reifenden, melde die 
Anden paffiren, fat gar Peine Beunruhigung empfinden, fo fange fie 
zu Pferde Meiben, weil fie Dann durd das Hammelfell, welches man 
im Peru unter dem Sattel legt, und dad befanmefich eim fehr fhlehter 
Peiter der Electrieität if, von dem electrifhen Einfluß der Erpfugel 
getrennt find. y 

Der Dorter Cunningham berichtet, dnh, ald er im Juli 1886 

in der Gefellfaft des Eapitaind Hope und mehrerer anderer Serie: 
nen, einen Ausſtug nach der Woferleitung unternemmen, melde in 
der Ghene von Chinchillan, ungefähr vwiergehmtaufend Fuß über der 
Meereäflähe, ausgegraben mard, niemand unmehl geworden ſer, ald 
#4 fie an den unzuganglichiten Punkten hätten vom Pferd Feigen 
müffen; da wären fie alle, mit Ausnahme eined Einzigen, zugleich 
von der Sorocha befallen werden. „So mie meine Güfe den Boden 
gerübrten,” fagte er, „Mar ic mie hetäubt, ed flimmerte mir vor a 
ven Augen, umd ic befam einen Drang zum Grbreden, dem ein man fie mit der Erde vermengt, auf das Mimen und bie Begela- 
Zittern am ganzen Nörper felgte, ich fühlte mich fo ſchwach, daß ich tion hernorbringen, deſchaftige, und daß er die Refultate feiner Zeit 
mich midıt anf ben Beinen erhalten Fomnte io wie id aber mein vorlegen werde. Herr Dubois bemerkte, dab er ſouehl in feinen 
Mautıbier wieder befiegen hatte, fonnte ich, den Kopf geienft, dem eigenen Garten, als in den Baumſchulen ven Bitry häufig die frag 
Weg bis gu der Stätte fortfegen, mo wir zu Mittag efen wollten.” Tiche nachtheilige Wirfung heobadjtet habe; daß fie aber nicit Ander 
® Die Thiere find ben fo mie Die Menfhen der Sorocha unter» rem, ald der Entwidlung von Heinen Shmarogerpiljen, die ſch auf 
morfen. Das erite Symptom, welches Die Maulttiere empfinden,| den Zuriein ver Bäume zeigten, auufgreiben feyen; und Daß mar 
deſteht in eimem ſarlen Zittern, dem ein hafiged Athemhoelen und diefe Wirtung nie auf Stelen, die vorher mit Ulmen derſianzt St 
dann Der Drang mict weiter zu gehen folgt. Wenn man fie in bie: weſen, demerfe, — Die Herren Seguin und de fa Doureltt 
ent Zuftande laßt, fo faen fie bald zufammen und fommen zuweilen gaben hingegen Thatſachen an, bie bemeifen, daß menigkend hier und 
nie wieder auf. Sobald der Keiter die erſten Zeihen des Uedels ges da Pflanzungen von Daumen an Orten, die früher „mit Eichen be 
Meahrt, läßt er die Zügel fäiehen, fo dab Dat Thier frei den Kopf | feht waren, fehr aut gediehen. Die Gefeffhaft Ta mict zum Ber 
ienten kann, bis ed ſich erleichtert fühle.” Den Maulthierem iſt bie föolufe und will noch weitere Angaben über diefen Grgentand abwar · 
wohtihätige Wirkung dieſer Stellung fo befannt, daß dasjenige, mel. | N» melde mir fpäter den Leferm unfers Blattet muittpeilem werden. 
des ich ritt, bedleich, als es die erſten Sompteme des Unmohlfeund Qieleicht konnten did dahin über diefem wichtigen Punft gemadte 
gerfpürte , eine Wendung machte, die es ihm geflattete, den Kopf Erfahrungen befannt gemacht werben. 
möglichft niedrig zu halten, 


Mebatreu: Forfmeitter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 


Herr Paven erklärte, daß er ſich ehem gegenmärtig mit Verſuchen 
uber die Wirkungen, welche der Gerbeftofiaamen und Altafien, wenn 
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Zur Gedichte der Forſtinſecten. 
Bon Herrn Forfrath Wittmer zu Ratibor in 
Sälefien. 
(Detsnomifhe Meuigkeiten und Verhandlungen 1884 
Nr, 9 und fig) 
(Fortfegung.) 
Es if übrigens auffallend, wie fih In den Jahren 1832 
und 1333 biefer H. piniperda mit einem Male in der ganzen 
biefigen Gegend, nicht nur in den Difteiften, woſelbſt durch 
befondere, für ihn günftige Ereignige feine Vermehrung unge 
möhnlid befördert wurde, fondern auch in allen andern hie 
und da vorfommenden kleinern Kiefernbeftänden, auch in den 
birfigen Gemeindewaldungen mehr oder weniger zeigte, wo man 
ibn fruͤher nie bemerft hatte, und es ſcheint alſo, ald wenn 
in biefem Jahre felbft die atmofphärifhen Verbältnife übers 
baupt deſſen Vermehrung befonders günftig gemefen wären, 
fo wie fih denn häufig in einem Jahre irgend ein Infert im 
ganz ungewöhnlich großer Zahl plöglic zeigt, ohne daß man 
im Stante ift, den eigentlichen Grund Davon auffinden zu 
fönnen. Ich wünſche daher fehr zu vernehmen, ob dies mit 
bem Borkenfäfer etwa in andern Gegenden derfelbe Fall war? 
Ih Habe num den H. piniperda in feinem Xreiben zu be, 
obachten feit ſechs Jahren Gelegenheit gehabt, babe diefe Br, 
ebahtungen möglihft emfig angeftelt und glaube deren Refultat 
um fo mehr bier mitteilen zu müſſen, als fle im manden 
Stücken oon dem biöher aus andern Gegenden darüber mitge: 
theilten abweihen.» (Siehe die allegirten Nummern d. B) 
Allerdings gebührt dem Deren Verfaſſer der vorſtehenden 
Abhandlung die Ehre, über den Aufenthalt des Kiefern» Bors 
Penfäfers im Winter neue Beobahtungen mitgetheilt zu 
haben, mofür ihm das ganze forftmänntfche Publikum fehr 
banfbar ſeyn wird, i 
Die Rürnberger Forfibeamten werden nunmehr den 
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Pinteraufenthalt des Häferd leicht eutdeden, wogegen man ihn 
in Oberſchleſien unter ber Rinde ber über Winter flehen- 
den Piefernen Alaftern und der nit gerobeten Stöde des vor 
jährigen Abtrlebes in Menge findet. 

7) Dermestes typographus L., Hlostriochus typographus F., 
Rostriochus octodentatus Gylienhal. 

Diefer gemeine Bortentäfer richtete am Dar, und In ans 
derm Gegenden Deutfchlands& bie fdaubersoliften Verhterun ⸗ 
gen in den Fichte uwaldungen fo lange an, bis man durch 
guverläfige Gegenmirtel Herr über die zu große Verbeerung 
wurde, Ya den Ratiborer MWaldungen kommt die Fichte 
melftend nur in den Beftänden mit Weißtanuen, Kiefern und 
Eichen gemlſcht vor. R: 

Rad) dem beißen Sommet 1923 erſchlen Im Jahre 1823 
auch der Borfenkäfer in den Ratiborer Forfen im großer ; 
Menge, Dab Jahr 1827 drachtt wieder einen fehr heißen . 
Sommer, in feinem Gefolge war aud der Borfenfäfer in 
größere Gefahr bropender Menge. Das eingefhlagene Fich⸗ 
tenholz wurde ſchnell angefledt. Stehende, in großer Menge 
von Bortenfäfern angeſtochene Fichten ftarben fhnel ab. Den 
25. Auguſt diefes Jahres wurden Fichten gefällt, die sol, 
Larven, Puppenund Käfern waren, Die befannten Vertilgungs- 
mittel, das Schälen ter elngefchlagenen Maftern, Brettflöge, 
und Bauftämme, fo wie das Fällen und Entrinden der ange); 
ſtochenen Fichten wurde mit gutem Erfolg angewendet und das‘ 
durch der meitern Verbreitung inhalt gethan. Die Rinde) 
wurde verbrannt und Taufende vom Kaͤfern, die ſich ſchon ent- 
midelt hatten, vertilgt. Ir 

Die Rinde der eingeſchlagenen Flchten, bie vom Borken⸗ 
föfer noch nicht angeflohen find, kaufen die biefigen Lohgerber 
fehe gern, und bezaplen die Minde, melde man vom beim .. 





Klafterholz durch das Schälen erhält, mit 4, 5 bis 6 Sgr. ü 
Dieß it auch bie einſachſte Methode, die Rinde zu Serfaufer‘ — 
Hier darf der Mäufer nicht erſt abwarten, daß bie Rinde ke 
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Klafter gelegt oder in Wellen gebunden wird, und ber Vorge⸗ 
fegte des Nevierförfters die Klaftern oder Gebunde nachzählt 
u. f. m. In Diefer Zeit kommen dfterd heftige Regen, welche 
den Gerbeftoff auslaugen, wodurch der Werth ber Rinde fich 
bedeutend verringert. 


Die Rinde der Brettflüße und Bauflinme wird auch ge 
ſchaͤlt, und für den Bauftamm oder Brettfich ein beftimmter 
Preis oceordirt, für welhen die Rinde verkauft: wird. Der 
Dberförfter hat alsdann mur nüthlg, in feinem Nummerbuce 
für geihälte KHlaftern, Stämme, Brettllöße eine befoudere 
Columme zu gleben, um jede Sorte fummicen zu fönnen. Wenn 
Taber von 10000 Klaſtern Fichtenholz Die Rinde einer Klafter 
nit 5 Sr, verkauft wird, fo erhält. die Forfttafe eine Eins 
nahme von 1666 Thle, 20 Sgr. Um nun zu unterfuchen,, 
wie viel Holzmaſſe bei einer Klafter durch dad Abbotken ver— 
IM oren gebt, lieh Ih im meiner Gegenwart mehrere Klaftern 

Fichteuholz mit der Rinde aufſtellen, alddann von demfelben 
Holze die Rinde jhälen umd das Holz ohne die Rinde wieder 
In die Klafter legen, und flebe da, es lich ſich fein Deſekt 
ermttteln, Nach genauer Unterfuhung ergab ih, daß Die 
" #noten der Uefte und die Meinen Stifte derjelben, welche die 
A Helifhläger nit ganz glatt am Stamme meghauen, dad ge: 
i naue Unfgliefen der Scheite verhindern uud mehr Zwiſchen—⸗ 

räume veranlafien, als die Dide der Fichte arinde. Die oben 
©) Beredhneten 1660%, Thle. find daher reiner Geminn. 


ad Die vom Borkenkäfer fhon durchfurchte Rinde kann aber 
der Lohgerber nicht mehr gebrauchen, indem durch die Gäh 


3 
le die Gallusſäure fon veränder: iſt, und micht mehr 
N pie zur Gerbung bed Leders möthigen Eigenſchaften befigt. 


Mau vergleiche hier noch aus der Forft- und Jagdjeitung 
von 1833 Ar. 107 die Bemerkung des fehr gut beobachtenden 
we \ Herrn Oberfürfters von Berg zw Lauterberg. 

Ferner verdient mod) angeführt zu werben, was von Berg 
in der Hort» und Jagdzeituug 1827 Rr. 137 S. 545 fagt: 

«In der Zeit, wo ſich die Käfer einbohren, werben bie 
" "rricptenbeftände mit der größten Gorgfalt, tdeils von den For, 
edienten, tbeild aber aud von den Holzhauern, melde dad 
| —8* tennen, durchſucht, und jeder angegriffene Stamm 
‚gefällt und enteindet, Man muß aber dazu genau die Zeit 
iblen, wenn die Eier abgelegt find, oder wenn ſich die Lar- 
\,pen zu entwideln anfangen, well biefe, fo wie fle an bie 
ruft kommen, ſogleich Nerben, fo daß Verbrennen der Rinte 

vpelches häufig al durchaus nothwendig vorgeſchrieben wird, 

Ru nicht erforderlich if, Dem Käfer gu tödten, wenn er fein 
‚ ‚Sortpflangungögeihäft beenbiget bat, iſt ebenfalls unnöthig, 
„ veil er doch nach Beendigung deffelten fhirbt, 



































































Alfo nur wenn die alten Käfer die Eier noch aicht abge- 
legt haben, ann das Verbrennen der Rinte nützen. Wenn 
man aber dieſen Hugenblid verfäumt und den Baum glelch nad 
dem Unbohren fällt, ehe der Käfer feine Eier abgelegt bat, 
fo iſt die Arbeit, in Beziehung auf die Vertilgung deſſelben, 
vergeblih. Er fliegt größtentbelld davon, well die wenigften 
Käfer an der Rinde figen bleiben, fondern ſchon beim Abbor ⸗ 
fen auf die Erde fallen, und er bobrt einen neuen Stamm 
an, mo er feine Eier anbringt. Aber and zu fpät darf mar 
aicht fommen, weil man dann dad Neſt leer mud dem jungen 
Käfer andgeflogen finden wird. Uebrigens iſt es möthlg, daß 
der angegriffene Stamm gan; entrindet wird; denn wenn man 
die Borke mur ftreifenweife abjhälen läßt, treibt er im ſtehen 
gebliebenen Rindenftreifen fein Weſen fort, und erreicht darin 
feine Bolfommenbeit.» 

8) Ruprestis viridis L. F, und Gylienbal- 

Der grüne Prachttäfer wurde im Jahre 1816 einer Bu⸗ 
henpflanzung ſeht nadhtheilig, indem die Latve den Splint zer: 
förte, in welchem fie geſchlängelte Gänge veranlafte, (8. 
Hartigs Forftardio 18186. 1. Heft ©, 77.) 

Müller fagt im der Ueberſetzung von Linne's Naturfos 
Rem: Diefer Käfer wohnt in Schweden auf den Weißbirken 
und nogt den Raub der Blätter ab, 

Ih fand ihn auf der Birke mod nicht. 

9) Aerua formicarins F. und Gylienhal, Allclabus for- 
micarius L 

Müllers Linne nennt ihn dem Jäger, weil er ten 
Borfinfäfern madjazt. WS ein Feind des Maltgärtnerd und 
des gemeinen Borkenfäfers gehört er zu den nützlichen ger 
infeften. Auch In dem hiefizen Waldungen findet man Ihn bäu- 
fig. (Siehe kinne's Natarigftem von Müller 5. © 216; 
Torf» und Jagdztinung 1927 Nr. 103 ©. 409 und 1923 
Re. 2 ©. 7; Thierſch Forftkäfer S. 12 Fig. 10, mo er gut 
abgebildet iM.) — Shorfenberg und Bechſteln führten 
ihn noch nicht an. 

10) Cynips Quereus folii L. 

Der heiße Sommer von 1827 produgiets ſeht olele Gall— 
äpfel; in einer Baumſchule fand id den 12. Auguſt 16 Gall: 
äpfel an einer virjährigen Elche. 

11) Grylius Grylia — Talpa I. Maulwurfégrylle, Reit: 
warn, Erdkrebs, Aderwerie, 

Sie nagte im Jahre 1927 die im ffrübjahre gelegten und 
anfgegangenen Mofkaftanien in der bhiefigen Boumſchule ab. 
In den Nadelholzſaaten vernrfaht fie dur Abnagen der ganz 
jungen Pilangen im erften Jahre vielen Schaden. 

Behftein, fo wie Scharfenberg führten dles In 
fett noch nicht unter den ſchädlichen Forftinfeften auf. Sein 
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Aufenthalt ift umter der Erbe, und nur im Juni und Zuli fleht 
man es gemöhnlich außer berfelben, wenn es ſich begatten mil, 
In biefer Zeit mahen such die Männchen des Abends und 
Morgens ein flarfes Geſchwirre. Die Weibchen wölben nadı 
der Begattung ein Grübchen in der Erde und legen bis zu 
300 Eier darein. Nah 14 Zagen friehen die Jungen aus 
und gleihen dann den großen Ameiſen. Erft nad viermaliger 
Haͤmung erreichen fle ihre volfommene Größe und ordentliche 
Flügel. Man bat bemerft, daß fle ihre Nefter gern in Pfer 
bemift machen, taber geratben wird, In die Baumgärten 3 
Buß tiefe Gruben zu mahen und fle mit Pferdemiſt auszu ⸗ 
füllen. Die Alten ziehen im Herbſte gern dieſem Geruch nad, 
und überwintern in warmen, lodern Stellen des Miſtes. Im 
Februar und Mär, wird man alddenn in folden Gruben ganze 
Gefellfchaften finden, die man tüdten fanı, Den Schmweinnift 
fliehen fle aber; tiefer fann daher in Bärten ein Verſcheu— 
Aungsmittel abgeben. Naben und Krähen vertilgen Ihrer 
viele, und dem Wiedehopf find fie befonderd zur Nahrung ans 
gewiefen. 

12) Hemerobius L, Florfllege. 

In der 49. Verſammlung der naturbiftoriihen Eantonal: 
gefelfhaft u Solotburn legte Herr Dugt der Geſellſchaft von 
Dın, Rathöhrern Migier zuerſt entdedte und beobachtete Zus 
fefieneier vor, und theilte die gemachten Beobachtungen über 
Deren Entwidelung mit. 

Das Ei mird von dem Inſekte in die Rinde der Linde 
gelegt, wo es fih zu entwideln anfängt, an Größe zunimmt 
and zugleich ein weißes, baaräbnlihes Mohr and der Rinde 
treibt, meldet, bit die Metamorphofe vollendet, oft 2 Zell 
lang wird uud meiftend am Ende ein Tröpfhen klebriger Feuc: 
tigfelt entpält. Hat dad Raupenet faft feine Größe erreicht, 
fo wird ber Inhalt rot und flüffiger, die Daut feſter und 
zu einer wahren Puppenbaut, mit einem weißen, gefpinnftars 
tigen Ueberzuge. In mehrern Liefer legrjährigen Raupeneiern 
fand Herr Dugi geflügelte, vollfommene Inielten, die der 
Winter und der Tod vor dem Ausfliegen ereilte, Er glaubte 
We zu dem Homerobius fegen zu müfen, fie waren ober zu 
zerſtört, um fle genau beflimmen zu fönnen. Die Raupen- 
eier find in fo großer Menge vorhanden, daß ganze Meile ab» 
Nerben und Bäume in Gefahr find, Ueber diefe merkwürdigen 
Eutwidelungsgefhäfte maht er Vergleitungen, erfennt jenes 
Paar, dad niemals fehlt, als Kiemenoft, welches, ta dad Mer 
fen vom Legen bis zum Uusfliegen fih wie bewegt, aud Eins 
faugungd » und Nahrungsfunctionen zu verrichten hat. Ob 
diefe Erfheinung fon mäher beobachtet und beſchtieben wor, 
den, it Hrn. Ougi und mehrern Entomologen unbefannt, der 
nen die Euttedung mitgetpeilt wurde, daher um fo mehr zur 
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Mittpeilung aufgefordert wird, da de Sache für die willen, 
(haftlihe Naturfunde von Wichtigkeit iſt. (Siehe den zweiten 
Jahresbericht der maturbiftorifchen Cantoualgeſellſchaft zu &o- 
lothurn von Hugi. — Fort» und Jagdjeitung 1826 Nr. 36, 
6, 223.) 

Obgleich eine Allee vom alten Binden ohnfern meiner 
Wodnung mir Gelegenheit u nähern Beobachtungen giebt, jo 
konnte ich Doch nie von Diefen Elern eine Spur entdecken; viel: 
leicht find andere Maturforfher und Forſtmänner glücklicher 
darin, a 

Die Gattung Hemerabias ift ein eifriger Feind der Blatt: 
läufe, ed {ft daber ollerbinge intereffent, ihre Entwidelungss 
gefhichte genou zu beobaditen, 

13) Libellula depressa L. 

Die platte Woſſer ſungfer zeigte fi in grofen Schwärmen 
am 13. und 14. Yuni uber Dresden und Gero, den 29, 
Juni 1818 über Gotha. Gie verzehrt old vollfommenes Inr 
fett viele Schmetterlinge und gehört daber zu ben nüßlichen 
Forftinfeften. Man findet fle häufig In den Waldungen, 


14) Luperis Pinicola Andersch, Der Riefernnadelfäfer, 


Bel Einne war diefer Käfer ein Chrysomela, bei Far 
briciws bald ein Galeruen, bald ein Crioceris, bei Leider: 
ting ein Adimonin u. ſ. m. 


Weder Sharfenberg noh Bechſtein ermähnten fei- 
ner uuter den ſchädlichen Forſtinſekten. Frlügeldedel und Leib 
find dunfel pechbraun, dad Bruftfcild, fo wie die Fühlbörner 
und Beine, ganz lichthraun. Dos Männden iſt 2, das Weib⸗ 
Gen 21, Linlen lang, trägt die Fühler etwas aufmärts, 
der Leib aber, welcher nach hinten Härter, doch am Ende 
ſpitzigrund zuläuft, iſt länger als die Flügeldede; das Infekt 
läßt dieſen beim Laufen etwad hängen; berührt man deu Kä— 
fer mit dem Finger, fo zieht er die Beine an fih und jällt 
vom Zweige. Geine Rabrung ift bie Baſthaut der neuen 
Zahrestriebe an der Kiefer, Gegen den Auguſt und Geptem. 
ber, wo ihm dieſe alddann zu hart wird, magt er aud on 
den Nadeln und ffeletirt fle. Durch das Ubnagen der Ball 
baut witd ber Jahrebwuchs Fränflih, und das Weibchen legt 
die Eier in die new gebildete Auospe, Schon im September 
quillt aus folhen Anodpen dad Harz, als Zeichen der Kraut: 
feit und des SKäferangriffed. Man findet alddann eine rofl: 
braune, fhmarjöpfige, drei Linien lange Made, welche fih 
unter biefer Harzdede und in ber Anospeufüllt näbrt, dann in 
eine Puppe ſich verwandelt, aus welchet das vollfommene In: 
fett im nädften Frübjahr hervorfdmmt, Auf diefe Art werden 
theild die Wipfel, theild die Gpigen der Geitenäfte ganz ers 
Mört, As Folge des Goftaubrangd treten eine Menge neue 
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Zweige aus den Scheiden der Nadeln hervor, bie große Bür 
ſchel bilden, welche aber in der Folge mieder eingehen. 

Diefe Belhädlgung murde in einem 8 bis 10jährigen 
Kiefernbeitande bei 2000 Fuß Höhe über dem Meereöfpiegel 
bemerft, Der naffe Sommer fhadete dem Käfer nicht. Meb- 
rere in verfchledenen großen Rieferumaldungen anzuftellende 
Beobachtungen werben und belehren, ob diefer Käfer für ger 
meinſchãdlich zu halten if. Sollte ihm vielleicht die reine 
Bergluft allein züträgli ſeyn? (Siehe Thierſch Forſtkäfer 
S. 27, wo er unter Nr. 11 gut abgebildet ift.) 

15) Phalsena Bombyx auriflus. „(Wiener Verzeihniß Nr, 
152.) Der Gartenbirnfpinner, 


Die naſſe Witterung von 4829 ſchadete ihm fehr. (Siehe 
Schleſ. Prov. Blätter 1320. Auguſt, ©. 154.) 






































chenblutdaum fey auf dem ramarkfähen Inſeln nicht einheimiſch, was 
aber durch eine menerlihe Entbedung der franzefifhen Gelehrten 
Berthelot volfändig widerlegt worden ift, ber mehrere Dradens 
blutbaume an ganz ungugänglihen Dertern fand, mwehin fe durchaus 
nit verpflangt ſeyn konnten. Diefer Baum fell bedeutende Heilträfte 
befipen, weldye dem Safte, dem man fanımelt, großen Werth schen. 
Die Nonnen von Laguna bereiten Zahnpulver daraus. 

Auf den Gebirgen ziehen ſich dis zur Höhe von 200 Toifen die ſchon⸗ 
ten Kaftonienmälder hin, Bid zur fegenannten Wolkenregion, wo Ad 
die Bäume mit diden, auddanernden Blättern finden, ald: Lorbeer 
(Laurns), die Stehpalme (Uex), der Deldaum (Olen excelsa)u, ſ. w. 
Diefen Bäumen folgt die Fichtenregion, und man findet hier nament: 
ib die Pinus ennariensis, Nadı der Fichtenregien gelangt man in 
die der Haide, melde 800 Teiſen im die Höhe bat. Die Haide if 
bier ſechs dis wolf Fuß hoch und dapmiichen wäh das Iohannid- 
fraut der canarifhen Juſeln Hypericum canarienae und verfrüppelter 
Thymian, nebft mehrerenandern Sträuchen und frautartigen Gewaͤchſen. 
Nach und nad verſchwindet das Grün und die Haide, und der Cyti- 
aus folionus zeigt ſich anfanglich felten und verkrüppelt, Bald ater 
fräftiger und duſchiger, je magerer und unfrudhtbarer der Beten 
ſelbſt wirk. — Nur auf ber Infel fen es Hirfhe und Rebe arben, 
übrigens it aber der hier in Europa unter dem Namen Kanarienvos 


gel defannte Vogel einheimifd und bewohnt die Jichtenwaldungen in 
großer Menge. 


Einige geben diefen Spinner für einerlei mit dem Weiß: 


dornfpinner aus, allein mie die Erziehung bemeift, iR er doch 
wejentlich verſchie den. 


16) Phalaena Bombyz chrysorrhoea L. Bombyx chry- 
„orrhoen F- der Meifdornfpianer, 


Auch diefem war der naffe Sommer von 1829 fehr nad: 
theilig. (Siche Schleſiſch. Provinz. Blätter 1829. Auguſt ©. 153.) 


Schluß folgt.) 


Die Cedern auf der Infel Madeira. 


Madeira, eine portugieſiſche Infel im atlantiihen Meere an 
der Wentüſte von Afrika unterm 32° 3% nörbl. Breite und 1U* 16 
öftt. Länge, foll früher undurchdringliche Eedernmalbungen gehabt ha- 
ben, von melden man aber jetzt gar feine Spur mehr findet. in 
der Zerftörung derfelden foll nah Ginigen ein Bultan, nad Andern 
ein Brand, vielleicht aber auch os die Haud des Menfhen, der 
nad und nach mehr zerhört, ald die Matur ſchaft, die Schuld Ira 
gen. Die Metropslitantirche in Funchal if ganz ven Cedernholz er · 
baut. — Die Juſel deſteht größtentheits aus hohen Belfenkläften, be⸗ 
trachtlichen Haideſtrecken und arofen Moraſten, und if ſehr walbarım. 
Man fneidet daher die am den delſenhangen wachſenden Cinfer, 
Beidflee oder andere ftraudartige Pflanzen ab und verwendet fit 
als Brennmaterial, — Einem neuern Keifenden fielen hier jmei prat 
volle, herrfihte Bäume auf, welche in der hochten Region eined del 
fen wadhfen und in dem Sande mirmulano und pas hranco genannt 
werden. Nach Banks if es der Laurun indica, welchet dad toi: 
bare Holy liefert, welches die Engländer Madeira: Mahagoni nenntd. 
Meben dieſen vereingelten Bäumen machen eimige Gehräude, der 


Gactus, die Eupherdie und der wilde deigenbaum, dann nech menigt 
Blumen und Gräfer, 


Mannichfaltiges. 





Die eanarifhen Anfeln in forflider Beziehung. 


Der canariſche Archipel Im atlantifhen Meere zmilhen dem 
273% und 2926’ n. Br. und 15%40° und 20°80° m. Lange von Paris 
tefteht aus fieben Inſeln: Lancerota, Fortaventura. Sanaria, Teneriffa, 
Gemera, Palma und Ferro, die größtentheits fehr gebirgig und das 
her waldreich, miewehl die Walbungen unter ber fpanifhen Bermal: 
tung, melde überhaupt nicht auf Schonung der Wälder Hält, zum 
Theil {hen fehr gelichtet worden find. In den Ebenen und Thä- 
fern findet man Hier die unter dem Namen des ſchoͤnen Pfaufhwanzes 
detannten Caesalpinia puleherrima, welche auch in Offindien einheimifch 
if. Außerdem wäh hier noch ber Erdbeerbaum mit Torbeerblättern 
(Arbutus ura url) — Auf der Infel Teneriffa bei der Stadt 
DOratana ſteht der ungeheure Dradendlutbaum (Dracaena draco), ber 
fo häufig son ben Reifenden erwähnt wird. Er hat am tod einen 
Umfang von 48 Fuß. Geine Höhe beirägt noch gegenwärtig 70 Fuß, 
obgleich Me im Jahre 1819 ein Orkan um bie Hälfte verringerte. 
Mac der Sage foR Liefer Baum ſchon 1406, bei der Landung der 
Mormannen auf Lancerota, fo groß und hohl geweſen ſtyn, mie er 

seht iR. — Mehrere Naturforſcher baden inbeh behauptet, der Dra— 
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Zur Geſchichte der Forſtinſecten. 
Bon Herrn Forſtrath Wittwer gu Ratibor in 
Sälefien. 
Defonomifche Meuigkeiten und Berbandiungen 1884 
Nr 9 und fig) 
r (Fortfegung.) 

17) Phalaena Bombyx Cassus L., Bombyx Casaus. Fab, 
Spec. IL. 128. Der Weidenholjfpinner, 

Den 1. April 1815 wurde mir die Nanpe gebracht, melde 
ſich den 1. Mat 1815 zwiſchen fanlem Holze einſpann. Den 
15. Juni deſſelben Jahres entfchlüpfte der Spinner aus der 
zerplatzten Puppe. Die Puppenrube dauerte 6 Wochen. Bei 
Ratibor, wo viele alte Weiden ftehen, findet man fie häufig. 
In Schachteln kann man die Raupe nidt aufbewahren, da fie 
ſich bald durchfrißt. 

18) Phalaena Bambyx Monscha L. Der UAepfelſpinner 
oder die Nonne, 

Dies iſt diejenige Phaläne, welche in den Jahren 1704 
bis 1797 im Volgtlande in Eithauen und Weſtpreußen 
ungebeuere Verheerungen verurſacht. 

Den 1. Juli 1828 erhielt das hiefige Forſtamt die Ans 
zeige, daß im Schlawenziger Walde in einem vom Felde 
umfhloffenen Walddiftrifte, Boreck genannt, die Nonne in 
sinem 20 bis SOjäprigen Kiefernbeftande in fo großer Zahl 
vorhanden feg, daß der unter den Bäumen liegende Raupens 
koth mit Händen zufammengeftrichen werden könnte und dad 
dortige Forſtamt ſich veranlafßt fand, Kreishülfe zu requleicen, 
um die Raupen, deren Berpuppung eben beginne, einzufammeln. 

Anf biefe Nachricht wurden die hieſigen Pörfter angewies 
fen, in allen Beftänden des Ratiborer Waldes bie genaues 
fen Nachforſchungen mac ſchädlichen Raupen anzuitellen. 

Am 2, Auguſt zuerft aber ging die Anſeige ein, daß ber 


Die Ehmetterlinge faßen 1 bis 3 Fuß bed am Stammt Der 
Kiefern, wo fle eingefammelt werden fonnten; ein Theil ber; 
felben Hatte aber fhon feine Eier abgelegt. Man ließ ſogleich 
durch eine angemeffene Auzahl Jungen fo viele Schmetterlinge 
einfammeln und vertilgen, ald man erreichen konnte, auch 
Leuchtfeuer, jedod ohne fonderlihen Erfolg, anzünden. 

Raupen und Puppen hatten die Forftbeamten bier früber 
nicht bemerkt, 

Nach dreiwochentlicher Abweſenheit verfügte ih mich ſo⸗ 
gleih den 9. September an ben angeftedten Ort, um näher 
zu unterfuden, woher die Anſteckung gekommen und melde Ver⸗ 
tilgungsmittel anzuwenden fegen. 

Der fragliche Diftrift ift ein 40 bis SOjähriger Kiefern, 
beftand, gegen 400 Morgen groß, nur auf der Nordſeite mit 
einer großen MWaldflähe gufammenhängend, auf den andern 
drei Seiten aber vom Felde umgeben, Möglih war es ba: 
ber, daß die Unftedung aus den Dbfigärten des nahe liegen» 
den Dorfes Rafhüg kam. Bei genauer Unterſuchung der 
Stämme fand ic; aber mehrere Raupen» und Puppenbäute an 
den Stämmen Mebend, zum Beweiſe, daß die Auſteckung sticht 
von außen gefommen, fondern daß nur Mangel an Uufmert- 
famfeit die verfpätete Anzeige veranlaßt und daß bie Raupen 
nicht früher bemerft worden. 


Die nunmehr abgelegten Eier fonnten aber nur mad) den 
genaueften Unterſuchungen in den Rigen (unter der aufgefprun 
genen Rinde) der Sieferm gefunden werben, mohln fle der 
Schmetterling durh Krümmung und Berlängerung feines Dins 
terleibes und Legeſtachels abfegt. Ein Abkratzen der Eier in 
diefen verborgenen Winkeln der Rinde war daher gan unmög« 
ih. Es wurde defhalb mu angeordnet, auf das nad Ders 
ſchiedenhelt der Witterung im Herbie oder Frühjahre erfols 
gende Auskriechen der Raupen genau gu achten, um fogleich 


Schmetterling der Rome im Rafhüper Goy auf einer | Unzeige davon zu machen und bie zwedwaͤßigſten Bertiigungd- 
Fläche von opngefähe 20 Morgen ſich Im großer Menge zeige. | mittel angumenden. 
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Den 30, Upril 18329 brachte endlich der Förfter die eben 
dem Eientfchlüpften Meinen, ſchweren Raupen der Sonne, welde 
ih im Rafhüger God in großer Menge zeigten. Bon dem 
Dafeyn ver Raupen wurden ſogleich fämmtlihe herzogliche 
Forſtbeamte benachrichtigt und zu den genaneften Unterfuhuns 
gen angemwiefen, ob nicht in ihren Mevieren gleichfalls Raupen 
vorhanden find. Das Pönigl, Kreisamt wurde gleichfalls von 
der drobenden Gefahr benachrichtigt umd im oberſchleſtſchen Uns 
zeiger wurde zur Belehrung der Waldbefiger eine Befanntma- 
dung der Naturgeſchichte und BVertilgungdmittel diefer Raupe 
betreffend, zur Keuntniß gebracht. 

Die Raupen fahen in den erften Tagen des Augskrie⸗ 
hend noch in Neftern in der Größe eines preußiſchen Wiergror 
fhenftüdes beifammen, und wurden daher am infichrten Orte, 
fo weit man mit der Urt reihen konnte, getödtet. Es wur: 
ben täglid) 50 — 80 Mann dazu unter Anmeifung der Forftbes 
amten verwendet, und mit dieſem Mertilgungsmittel bis in 
die Mitte des Monats Mai fortgefahren, wo man an den 
Stämmen feine Raupen mehr vorfand und dieſe ſchon zur 
Krone der Bäume emporgeftiegen waren. Man lief daher eis 
uige Kiefern fällen uud fand aud an den Kronen der gefäl- 
ten Stämme nur ſehr wenige Raupen. 

Da Anfangs Mai anhaltendes Regenwetter einfiel, fo 
fam man auch auf die Bermutbung, daß dadurch die vorhandenen 
Raupen getödtet wurden. Ein Bericht vom 17, Juni belebrte 
aber elned anderen. Un drei Kiefernftangen, welche gefällt 
wurden, zählte man 356 Raupen; ein Beweis, daß die Ges 
fahr noch midt befeitigt war. Wan ordnete daher fogleid eine 
Narfe Durbforftung des Beſtandes an, indem dadurch nicht 
nur der Zujammenbang der Krone unterbroden wurde, [ons 
dern and wicht nur die am den gefällten Stämmen figenden 
Raupen dadurdy auf die Erde fomen, fondern auch durd das 
Anſtreichen der fallenden Stämme an die ſtehen bleibenden auch 
diefe bäufig fo erihüttert murden. Herner bemerkte man auch, 
daß jeder Heftige Wind eine Menge Raupen herabſchleuderte. 
Ale auf die Erde folenden Raupen ſuchten aber ſchleunigſt an 
den Mebenden Stämmen wieder herauf zu riechen, wo fle dann 
auf ihrem Matſche getöttet werben fonnten. 

Dieh veranlaßte den Vorfhlag, vie Bäume bei drei Fuß 
Höhe mit einem drei Zoll breiten Theerbande zu umgeben. 
Ob ich gleich Anfangs ſelbſt über diefen Vorſchlag lachte und 
ermiederte, bie Mittel fünne man wohl in Baumgärten, aber 
nidt im großen Walde anwenden, fo wurde Tod ein Verſuch, 

und zwar mit dem mohlfellern Steinfoplentheer, der in Ober, 


wölefen in Menge zu haben if, gemacht. Der Berfud fiel | den Bäumen am Tage flilifigend, and noch fo weit ald mög 
aber gany vorzüglich aus. 


lich vertilgt. Auf diefe Art endigte ſich der Bertilgungätrieg 
Die Milionen Raupen, weiche bei der Fällung der zur | gegen eine Kieferuraupe, die ſich in den Jahren 1704— 1797 



































Durchſorſtung angemwiefenen Stämme und mad jedem etwas 
beftigern Winde auf die Erde fielen, konnten bei ihrem Hin: 
auffriehen auf die Bäume nicht über ben Theerring kommen 
und fammelten ſich vor demfelben in einem dichten handbreiten 
Ringe, wo fie mit dem Kopfe der Art in Maffe getödtet wurden, 
Es wurden daher unverzüglich mehrere Tonnen Steintoplentheer 
angefauft und mit dem Beringeln der Bäume fortgefahren, 
bis die Derpuppung der Raupen begann. Am 9, Jull waren 
mehrere Raupen ſchon fo erwachſen, daß ihre Verpuppung näh: 
ſtens erfolgen mußte, und am 21. Juli flog auch fon der 
Schmetterling in Menge umher, 

Da nun während der Erndte auch für Geld nur wenige 
Menfhen zur Bertilgung der Raupen zu befommen waren, fo 
wurde Sreisbülfe nachgefucht und auch bewilligt. Bon den 
400 Mann, die täglich kommen follten, kamen aber öfters nur 
10, 30, 80 Perfonen, fo daß auch dieſe nicht den gemünfd: 
ten Erfolg batte. 

Da die Raupen gu fehe verfhiedenen Zeiten dem Ei ent: 
ſchlüpfen, fo waren In der Mitte des Juli Raupen und Bup- 
pen zuzleid vorhanden. Um bie Sreisarbeiter zu größerer 
Tätigkeit anzufenern, gab man einem mit Fallung ber 
Stämme befgäftigten Manne täglich Y/, Duart Brauntwein, 
und bezahlte für die Duart Raupen und Puppen 4 Pfennige 
Sammlerlohn, 

Ende Juli zeigten fih ſchon einzelue Schmetterlinge. Um 
feine Bertilgungsmittel unverfucht zu laſſen, nahm man nun 
mehr auch zu den Leuchtfeuern feine Zuflucht. Raupen, Pups 
pen und Schmetterlinge waren nunmehr pugleic vorhanden. Um 
Tage mußte daher mit Einfammlung und Tödtung der Raupen 
und Puppen und des Nachts mit Vertilgung der Schmetter: 
linge durch Leuchtfeuer fortgefahren werden, melde ſich auch 
bier bei diefer Phaläne als Hödft zwedmäßig darftellten, Um 
Auffiht und Ordnung bei den Arbeitern zu erhalten, mußte 
abwechſelnd alle 24 Stunden ein anderer Förfter and benadr 
barten Revieren anwefend ſeyn, und die Oberförfter tenidirten 
fleißig die Thaͤtigkeit der Untergebenen und Arbeiter, 200 Mann 
Kreispülfe wurden zwar bei diefem gemein- ſchadlichen Uebel 
tequitirt, ſie blieben aber wegen Eollifion mit der Erndte aub, 
und man mußte die nötbige Hülfe für Geld miethen. 

Shon am 6. Auguſt ging aber die Ungeige ein, def 
die Tlugzeit der Schmetterlinge vorüber fep, worauf bie 
Leuchtfeuer wieder eingeftellt wurden. Die wahre Flugzeit 
dauerte Daber nur neun Tage, Die eingelnen Radzügler, die, 
wie bei einer großen Armee, nicht ausbleiben, wurden, an 
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im MVoigtlande, in Lithauen und Weltpreußen fo furdtbar ge- 
zeigt bat. In den Fahren 1706 — 1798 war ich bei Bed 
Rein zu Walterähaufen im Forftinftitute, Sehr lebhaft erin⸗ 
nere ich mich daher no, wie viel damals über Tiefe Raupe 
geſprochen, wie viel darüber gefhrieben wurde, wie alle Der 
tilgungämittel durchgegangen, von allen Geiten beleuchtet und 
feitifirt wurden. Meine Furcht vor dieſer Raupe bei dem Wie. 
bererfheinen in ben biefigen Waldungen war Daher groß, und 
ed war mein ernſter Vorſatz, Derr über diefelbe zu werben, 
Im Mai 1530 zeigten fi zwar wieder einige Raupen 
der Nonne, und man zählte an mander Kiefer 4 — 500 Raus 
pen, allein im Ganzen wär ihre Zahl doch fehr unbedeutend, 
und irgend ein Nachtheil ging micht daraus hervor, fo mie auch 
fpäter feine Raupen, Puppen oder Schmetterlinge mehr ſicht ⸗ 
bar waren. Der Vertilgungdfrieg war daher ald geendet zu 
betrachten. Derfelbe foftete an Gteinfohlentheer, Taglohn 
u. f. w. 169 Thlr. 25 Sgr. 9 Pf. An Steinfohlentheer wurs 
den 841 Dart verbrauht. 200 Quart Gteinfohlentheer fos 
ften bei dem königlich preußifchen Hüttenamte gu Bleiwi 12 Thlr. 
25 Sgr. Die angeortnete Durchforſtung lieferte B19'/, Klaf⸗ 
ter Holy, und die Klafter wurde mit 1 Thle. 4 Gar. 9 Pf, 
verkauft. Die Roften wurden daher allein durch dad Durdfor: 
ftungsholz hinreichend gededt und ber Wald gerettet. 


(Fortfegung folgt.) 
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Correſpondenz. 





Eifenach im November 1834, 


Die guten Ansichten auf eine einträglihe Erndte von 
Radelpoly» Saamen wurden in biefem Jahre durchaus nicht ge, 
rechtfertiget. Die fo lange anhaltende Dürre, bie jedes Er, 
zeugniß des Pflanzenreiches früher ald gewöhnlich zur Reife 
brachte, hatte einen nachthelllgen Einfluß auf die Menge des 
früger zu erwartenden Saamens, befonderd auf’ ben 

Fichten- oder Rotbtannenfaamen, wovon ein 
reichliches Ergebniß erwartet murbe; die nun begonnene Ein» 
femmlung zeigt aber, daß daffelbe kaum mittelmäßig gu nennen 
iR. So Mleine Saamenzapfen ald in diefem Jahre gereift find, 
erinnert man ſich mie gefeben zu haben; dazu kommt, daß fon 
vor der geſetzlich beftimmten Einfammlungszeit, durch die dms 
mer noch bid dahin anhaltende Wärme, eim midt geringer 
Tpeil der Saamenzapfen an den Bäumen auöfiengte und davon 


der Saamen abflog. Da feit mehreren Jahren wegen Mangel 
an frifhen Saamen viele Eulturen von diefer Holzart aufges 
fchoben worden find, fo möchte ſich in diefem Jahre nad dem 
oben angeführten, ein Mißverhältniß zwiſchen Ertrag und Ber 
darf berausftellen, und dadurd höhere Preiſe als man faum 
vermutbet hat, herbeiführen. Hält der jegt eingeiretene Schnee, 
fall an, fo muß dad Ginfammeln der Saamenzopfen aufhören, 
mas noch höhere Forderungen zur folge haben würde, well 
zu ungewiß ift, ob im Frühjahre ſchnell eintretende warme 
Mitterung die an den Bäumen gebliebenen Zapfen, ch’ ſolche 
gefammelt werden fönnen, andflengt, Die Erndte von 
Kiefernfaamen wird erft beginnen, aber unbedeutend fenn. 

Auch Lerhenfaamen bat ed nur fehr wenig gegeben, 

Beißtannenfaamen iſt zwar ziemlich gewachſen, aber 
der größte Theil davon ift taub, und nur einige unbedeutende 
Diftrifte haben einigen tauglichen Saamen geltefert. 

Die Eanadenfifhe Fihte wird ihres befondern 
ſchnellen Wahsthums und ſchätzbaren Holzes wegen, feit eint: 
gen Jahren mehr fultioirt; der freilich mod hohe Preis des 
Saamend diefer Holzart erlaubt nur deren Eultur in Pilanz 
ſchulen, die aber dadurch einen um fo gemiffern Erfolg giebt, 

Ich ſchließe diefen Bericht, indem ich die Weberfiht der 
Holzfaamen und Holgpflanyen mit Beifegung der Preife anlege, 
die im der hiefigen, durch ihre Solidität empfehlungdwertgen 
Saamenhandlung son Dietel und Wehmar zu haben find, 


Das Mürnberser Pfund 
Lerhenbaum; Pinus larix — 38 fr. 


ftiefern; Pinus sylvestris . F . 35 fr, 
Fichten, Rotptannen; Pinus picea .0. 10 fr, 
Meißs oder Edeltanne; Pinus abis - s 10 fr. 
Zirbelfiefer; Pinus cembra . . . . 30 fr 
Krummpolzfiefer; Pinus montana . . 48 fr. 
Weymouthskiefet Pinus strobus . . j fl. 45 fr. 
Canadenſiſche Fichte; Pinus canadensis 5 fl, 30 fr, 
Hamlofdtanne; Pinus americana ef — 

Seefiefer; Pinus nigra id — 

Meifblüpende Afazie; Robinia Prondo-Acnsia — 40 fr. 
Ahorn; Acer pseudo-platanus : “ — 10 fr. 


Spigahorn; Acer platanoides — 10 fr. 


Birfe; Betula alba, Eentner . F o fi. — 
Schwarz: Erle; Alnus glutinosa 

Beißerle; Aluus incana 

Eſche; Fraxinus excelsior, dad Pfund - 9f. 
Halnduche; Carpinus betulus R . F 9fr. 


Ulme; Ulmus campestris. 


— 572 — 
Mannichfaltiges. 





































und Angreifern ſtatt finde; worin die letzteren im erſteren Zuſam⸗ 
mentreffen genöhnlic; den Sieg davon tragen, mei ſie liſtiger Weiſe 
im Mefte dleihen. Die Schwalben ſuchen jedoch Rate zu nehmen; 
fie fordern ihre Gefährten zum Beiſtande auf, ſchlepren eine Quan- 
tität Mörtel herbei, mie fie ihm zum Bauen ihrer Mefter brauden, 
verfhliegen damit den Eingang, und begraben dergeßalt die Sper⸗ 
linge lebendig. 

Diefelbe Anekdote theilt Rezdegundti mit, und der Jeſuit Bat 
gowsti nerfichert, daß er Augenzeuge eines folhen Vorfalls geweien 
fei; Pinnee, der in dergleichen Dingen etwas zu leichtgläubig mar, 
nimmt es als eine ausgemachte Sache an *). Montbeilard hingegen 
ſagt, daß die bemerften Kämpfe, wovon er feldt Zeuge geweſen, jener 
Anefdote Peinesmegs das Wort reden. Er fah zwar die Schwalten im 
Verlaufe des Sommers oft zurüdfehren, um mit den Sperlingen zu 
freiten, und einen oder zwei Tage hindurd oft um die Meiter Brei. 
fen; allein fie verſuchten nie, in diefe einzubringen, oder fie mit Mör« 
tel zu vermauern *). Das Gange if, wenn wir aufrichtig unfre 
Meinung fagen follen, eine fabelhafte Legende, denn die Sperlinge 
würden mit ihren ftarten Schnäbeln augenblidtih die dickſte Mauer, 
melde die Schwalden nur erbauen Pönnen, jerftören, amlatt ſich ru: 
big einferkern zu laſſen. 

Das Berfahren ded Hausfperlings beitm Miften ift übrigens chen 
fo verſchiedenartig, ald feine Nahrung; fo if 5. B. ein anderer ſei⸗ 
ner Lieblings. Niftpläge eine GantkräbenEolsnie, wo gewis niemand, 
der ihn vorher im einer Sandgrude, mitten unter Ufernidwalben 
graben, oder gleich einer Bodenmaus unter den Dadziegeln oder 
dem Strohdache eines Haufed kriechen fah, fein geſellſchaftliches Zu: 
fammenieben mit Saatträhen auf den hödyften Ulmen im Umkreiſe 
eined Landſitzes vermuthet haben würde; und dot findet man Sper⸗ 
linge fehr eft am felhen Drtem, wo fie ihre Brut in der Nachdar 
ſchaft ihrer Rärkeren Nachbarn, der Saalkrähen, aufsichen, weise 
über dieſe Nähe nicht unwillig zu fegn ſcheinen. Auſgemacht if un 
ferd Bedenkens der Umftand, dab ein Sperling (wenigſtens während 
ber Brutzeit) nie wagt, in ein Saaikraͤhenneſt zu niften, wofern e6 
nicht verlaffen werben if, umd ſich damit begnügt, unter dem Schutze 
des größeren Neſtes, entweder gerade darunter, ober auf der dem 
Winde entgegengefegten Seite zu bauen. 

Im Winter indef, wenn die Saatkrähen nicht in ihre Anficde: 
lung kommen, beobachten die Sperlinge Feine fs ſtrenge Jurüdhaltung 


umd nehmen ſich die Freiheit, die warmiten Mefter, die de finden 
fönnen, zu deziehen. 





Ueber den Neſtbau ber Vögel. 
(Fortfegung.) 


Unter unfern einheimiſchen Mögen ift der Haudfperling (Passer 
domentiens, Ray) der dreiftefte und derjenige, welchen man am 
hãufigſten durd offene Gewalt ſich die Nefter anderer Wögel zueignen 
und die eimmal auf biefe gemaltfame Weife in Befig genommene 
Wohnung muthig vertheidigen fieht. Zu dergleichen Räubereien 
wird er nicht etwa bedmegen getrieben, weil er nicht im Stande, 
eder zu träge wäre, fein eigned Neſt zu dauen, dem er ift vielmehr einer 
der betriebfamften Neſtbauer, fondern weil er angſtlich beforgt ift, ſich 
Schuß und Sicherheit zu verfhaffen; aud diefem Grunde nimmt er 
von der erften beiten Wohnftätte Behg, fie mag nun zufällig vor: 
handen sder von einem andern Vogel erbaut worden feyn. Gin fehr 
dringender Grund dazu liegt auch, mie es fheint, in der Morforge 
die ſes Vogels, ſich gegen die Unbilden des Winters zu verwahren, 
denn der Sperling, obgleich ein abgehärteter Vogel, bedarf it ſtren⸗ 
ger Kälte einer warmen und ſichern MWohnftätte, 

Mit Unrecht wird die Uferſchwalbe (Hirunde riparia) der Mor: 
wurf gemadt, daß fie den Eisvogel und den Baumfpecht (Merops 
apiaster) aus ihren Metern vertreibe; den Sperling aber können 
wir nicht freifprehen, daß er ſich die Höhlen zueignet, melde die 
Schwalbe mit Mühe in dad Ufer gegraben hat. 

Bhite fagt: dieß geſchieht am gemöhnlichften, wenn die Schwalbe 
nahe an Hecken oder Ginfrirbigungen niftet; denn wenn ſich auch 
Sperlinge fehr gern an dergleihen Drten aufhalten, fo niften fie doch 
nur felten daſelbſt, wofern nicht Häufer in der Mähe find, und auch 
dann nur in geringer Anzahl, An der Uferfchmalben ,Golonie, uns 
weit won Charlten in Kent z. B., die auf mehr als hundert Pärchen 
beiteht, haben ſich bied zwel oder drei Gperlingspärden angefiedelt. 
"ir fagen „angefirdelt," weil fe in gutem Bernehmen mit ihren 
Nachbarn, den urfprünglichen Eolomiften zu leben feinen, denn mir 
baben fie ftuntenfang ruhig aus» und einfliegen fehen. 

Ganz anders behandelten die nemlichen Schwalben einen armen 
Kukuk, wie wir zu gleicher Zeit beobachteten, als wir von ihrer gu: 
ten Kameradſchaft mit den Sperlingen Zeuge waren. Der Kukuk flog 
ganz friebfertig vorbei, und gewiß ohne etwas Arges gegen bie 
Schwalben im Schilde zu führen, ja felbft ohne im ihrem Gebiete nad 
Fliegen zu haſchen, da er ein Frühſtück won Raupen vorzieht, die 
von Schwalden nie angerührt werben; deſſen ungeadhtet, erfolgte fo: 

gleich, mie er fih zeigte, ein allgemeiner Warm, und jede Echwalbe 
in der Colenie ſchoß aus ihrem Loche hervor, um fih auf dem unge: 
betenen Saft zu ſtür zen, auf den fie folange mit Schnabel: und Flügeln 
leoſchlugen, bid fie ih ans ihrem Gebiete vertrieben hatten. Die 
Sperlinge waren gleichgültig theilnahmlofe Zuſchauer diefes Kampfes, 

Asicenna, und fpäter Aldertus Magnus erzählen, daß, wenn 
Sperlinge mit Gemalt Beſitz von dem Reſte einer Fenſterſchwalbe 
(ilirundo urbien) nehmen, ein Trefien zwifden den Cigenthümern 


Gortſetzung folgt.) 


*) Fauna sureicn, 
”*, Olsesux, art. in Hirondelle. 





Redakteur : Forftmeifter St. Beblen. — Verleger 3. D. Sanerländer in Franffurt a. M 


Nr. 145. 


allge 





3, December 1534. 


meine 


Forst- und Iagd-Deitung. 





Die Theilung der hinſichtlich der Viehhuth in 
Kurheſſen befiehenden Gemeinfchaften. 


Bie fehr die Bemeinfhaften In Dinfiht auf die Viehhuth 
die beffere Benutzung des Grundeigentbums und die dadurch 
bedingte Ausdehnung der Stalfütterung hindern, und tie 


nachtheilig daher in manchen Gegenden, wo bie Vlehhuth Ans, 


fprüde an den Wald macht, auf den Forſthaushalt rüdwirfen, 
if eine feir langer Zeit anerkannte, aber nicht allenthalben 
praltiſch gemürdigte Wahrheit. Es ift daber eine fehr zweck 
mäßige Regierungsmaßregel, biefe Gemeinfhaft in Kurheſſen auf 
geſetzlichem Wege ihrem Ende entgegen zu führen, was durch 
ein am 25, October 1. I. erlaffenes Geſetz geſchieht, mel, 
Ge, die Sache richtig auffaffend, mit forgfamer Unfiht Die 
Säwierigkeiten zu befeitigen ſtrebt, welche die Eigenthumdorr, 
daͤltniſſe Diefer wohlthätigen Unordnung entgezenftelen fünnen, 
und welches jehr oft durch mißverflandenes Intereffe, Vorur ⸗ 
theil und Gemwohnpeit noch vergrößert wird, 


Sütlihe Uebereinkunft if der Weg, dem die Gemelar 
ſchafts « Benoffen querft zu betreten haben; eingelegter Biber, 
ſoruch, und erhobene Anſtände find, in fo fern nicht nad den 
fpeciellen Beftimmungen der Brorbmung das Rechtsverfahren 
plaggreiflich ift, im Vermwaltungsmege durch die Rreitämter aus 
einander zu feßen; freitige ragen über Eigenthums+ oder 
Seroitutrechte, nad fruchtlofem Werfuh der Güte, in den 
Rechteweg zu vermeifen. Beſchwerden gegen die im Berwaltungd- 
wege getroffenen Unordnungen werden bei ber Regierung vorge ⸗ 
bracht, Das Derfahren der Eintragung der im Dermaltungdiweg zu 
Stande gelommenen Theilungsurfunden in die Währſchafts und 
Lagerbüger und Estafter i genau onrgefdrieben, und der Rechts⸗ 
weg gegen die auf tiefe Weile beihätigten Tpeilungen nur in fo 
feru zuläfg, als dad Borhandenfepn der reätlichen Voraus- 
fegungen zu dem eingeleiteten Tpeilungsuerfahren beſtritten 


v n, dann fiber den beizubehaltenden Geb rauch 
* A der Bahinführenden Triften beizufügen. ben pp —— 
bean Tpellungtplane, Dandeiffe oder alenfals (don worhanbent 


oder eine dabei vorgefollene Verlegung mefentlicher gefegliher 
Beflimmungen nachgewleſen wird, 

Beſteht ein Miteigenthum zwifhen Gemeinden und britten 
Butsbefigern, fo iſt jeder Miteigenthümer berechtigt, auf Theil: 
fung und Herausgabe feines Hutpeiles zu dringen, und muß 
diefe Tpeilung jedesmal der Dertheilung unter bem eingelmen , 
Gemeindegliedern voraußgehen, im fo fern micht die Intereſſen⸗ 
ten ſich barüber vereinigen, daß dab Verfahren bei dem Theis 
lungen mit einander zu verbinden ſey. 

Hurhberehtigte, welche nicht Mitelgentkümer ober ge⸗ 
meindenufungäberehtigte Gemeindeglieder ſiad, müffen vor 
der Teilung abgefünden werden. Die Yuseinanderfegung el 
wer, mur zu Gunften der Viehwaide beftehenden Gemeinfhaft 
von Gtundeigenthum einer Gemeinde kaun nur vorgenommen 
werden, wenn fle von zwei Dritttheilen ber vorbegeihneten 
Zpeilpaber nah dem Verhältniſſe ihrer Untheile verlangt wird, 
und wenn dadurch nad dem vom Sreisamte einzubolenden 
fahfundigen Urtpeile, der Mehrzahl der Berechtigten, uach 
dem Verhaltniſſe ihrer Autheile, Vortheile zugeben, welde die 
etwa für die übrigen entfpringenden Nachtheile überwirgen. 

Das Verfahren bei der Tpellung in Ermanglung gürlis 
her Mebereinfunft ift ebenfalls genau vorgtzeichnet — 
ordnet, daß der Theilungbplan in einer gemauen, leicht zu über» 
fehenden Darftellung enthalten: 1) melde Theildaber, 2) für 
melde biäherige Mntheile der @emeinfhaft, und 8) Buch 
welde ihnen ausſchließlich zufommenden Gtüde , mit en 
Beziehung ihrer Cage, Größe u. f. m. bie Abfindung, wi 
fomit die Huseinanderfegung der amfjulöfenden Gemeinfb h 
bewirft werden fol, Anhangeweiſe zum — *2 
die Bewerkungen über die erforderliche Mulegung ven 


deren 
gen, Wäfferungen, Gräben, Wildgäunen, und an ale 




































den landwirthſchaftlichen Grundfägen, der Drtögewohnheit und 
den beftebenden Rechtöverhältuifen gemäß, gehalten und zur 
Huth zugelaſſen werben fann. 

Bei der Berechnung werden zwei Pferbe drei Küben, 
dann at Schafe und acht Schweine einer Kuh gleich gerech 
net, eben fo iſt die Zeit, während welcher die Koppelguth zu 
benupen war, erfahrungsmäßig zu ermitteln. 

Bei der Zutheilung der einzelnen Huthreviere find Ber 
(haffenheit und Güte der verfchledenen Waiddiſtrikte zu bead: 
ten, und entfheidet in der Regel unter übrigens gleichen Be: 
dingungen die Nähe der betreffenden Güter oder ded Mohn 
ortes der Berechtigten. Befinden ſich Koppelhuthen und Pri; 
vathuthen untereinander, welche gleihe Befiger haben, fo wer: 
den biefelben bei voraudgefegter Zuftimmung der Eigenthümer 


und der Mehrheit der übrigen Koppelberechtigten zur Theilunz 
gezogen. 


Hinſichtlich des Termines zur Verhandlung über = —— 
tungeplan, der Votladung der im Auslande oder unbe = 
' wo ih aufbaltenden Berhelligten, des Verfahrens in dem Ter⸗ 
! en min über den <peilungtplan, der Tpeilungsurfunden ihrer 
Grundlage, und Ausfertigung, dann beyuglich ver Ausführung 
ter Thellungen der Vertretung ber dabei betheiligten Staatds 
tomainen, der geiftlihen, Schule und anderen Dienititellen, 
enthält das Geſetz ausführlihe Beftimmungen, und verordnet 
in Anfehung des allgemeinen Tpeilungsmaafftabes, daß bei der 
Theilung gemeinfhaftlicher Huthgrundftüde, — falls nicht eine 
andermweite, gütlihe Webereinfunft geteoffen wird — bas 
Werbältniß des jedem Tpeilpaber zuſtehenden Huthrechtes, Maaß— 
ſtaab zur Beſtimmung der Antheile iſt. Dieß Verhoͤltniß wird 
dert, wo das Recht der Theilhaber rückſichtlich der Dieharten 
und ber Zeit der Ausuübung der Huth verſchleden iſt, nach den 
weiter unten aufgeftellten Grundfägen ermittelt, 

Die nähftfolgenden Paragraphen bandelten von der Erlös 
(burg des Huthrechtes, welches mit der Vollgiehung der bei: 
lang eintritt, von dem Derbältniffe, nach welchem die Theis 
tungslöften zu tragen find und von der Entrihtung der ouf bie | 
übermwiefenen Untheile laftenten Abgaben, 

Die wohlthaͤtige Abfiht der Grmeinfhaftätheilungen wird 
durch Die Befreiung der getheilten Huthungen und Waiden 
| #1 vom Zehnten fehr befördert. Es bleiben nämlich dleſelben ohne 


Beruelihtigung ihrer künftigen Beuutzung von der Zehntabgabe 
rad Mes befreit. 


Y IE 44 

ih | en 

ei nit “ar a überlafen, denjenigen Viehftand anjuſetzen, der von den 
— Theilung nicht unumgänglich digen ů 

112 enaue Karten angulegen; AT 5 „| Befigern der treffenden Güter oder Gutöthelle, als folden, 
it orberlidie Wermefiungen aber HS zur Aubführung zu ver. | TAT? 
Ki ih“ Fi i fhleben. 


Der Schluß dieſes Geſetzes handelt von den Mechtäner 


bältniffen dritter Perfonen rüdfihtlih der Gemeinheits« unt 
Koppelputhsthellung. 





Ueber Holzfabrifation und die dazu dienende 
Zürbeltiefer. 


Wie vielfeitig wichtig ift die Holzinduftrie für unfre Forfi: 
abminiftration,, wie belebend die Bergdörfer in den Hodalpen 





der Schweiß, Tyros, Salyburg und Berdtesgaden. Die 

Shi Der Verſelg tes Geſetzes berührt die Theilung der Kops | Spielzeugbuten auf den Jahrmärkten find im dieſer Beziehung 

ni. N pelputben. Der Maaßſtab für die Uudeinanderfegung {ft in | vor Allem bemerkenswerth, weil dadurch ſchon mandıes Künfl: 

N \ ten fällen, wo eine Verſchiedenheit der Rechte hinſichtlich der lergenie gewedt wurde, welches ohne dieſe Bewerbötkätigteit 

{ 36 Behüthungszeit nicht obwaltet, ber bei dem Huthrechte eines| fortgeſchlummert hätte. Und woren hängt dleſe ab? Nich 

"lsnch jeden Tpeilpabers in Betrocht kommende Viehftand, der nach der | von dem Fleiß und Arbeitſamkeit jener Gebirgsbemohner alı 

RENT u Erfahrung ter Ingten 6 Jahre, und nad rihtigen laundwirth- | len, fontern nicht minder von dem Reichthum der Wälder und 
Mur e' A ſchaftlichen Grundfägen, mit Rüdfiht auf den Umfang tes 

N 


ber geeigneten Holzarten, — 


In den Hodalpen iſt die Jürbelftefer (Pinus Cembra) 
durch die feine Tertur uud Fettigkeit des Holzes am beliebte: 
fen zu diefen Arbeiten, melde fogleih an dem eigenthümllchen 
aromatijhen Geruch erfannt werden, den aufer dem Madhel: 
der Feines unferer Hölzer in fi führt. Dreifig Jahre und 


wohl 50 behält diefes Holy den fo angenehmen und feinen 
Geruch, der den Wangen zumider ft. 


treffenden Grundbefiges durchwintert gu werben pflegt, abges 
LU FEIHAR IE g ben von einem ungewöhnlich arten Viehftande , der für bes 
Ir N A fontere Zwede "gehalten würde, fo wie von einem bloß and, 
R Fr re niahbmneweiſe In Folge außerordentlier Unglüdsfäle geringen 
Viehſtande. Diefee Maaßſtab kann jedoch vertragamäßig oder 
\ darch gütlihe Webereinfunft eim anderer ſeyn. Auch in dem 
Falle, wo die erwähnte Ausmittlung des Viehſtandes ganz 
oder thellmels unthuulich, oder nah den eintretenben Derbält 
niſſen 3. B. wegen einer gewerbmäßigen, die gewöhnlichen Ber 
‚ "Värfnifie der Landwirthſchaſt überfteigenden Vichmäftung, un: 
dienlle befunden wird, bleibt den gewählten Sachottſtän- 


Welch zierlihe Urbeiten werben in der Schweltz Cim 


Dandely aus dem Tarus oder Eibe (Taxun baccata) gefähnitten! 
zu Sonnenberg Im Sadhfen s Mekningifchen nimmt man Afpen 
und Ahorn dazu. * 





ee 


Ich will aber vorerft von der Zürbelfiefer reden, die 
in Berchtesgaden, befonderd aber In Gröben, ohnweit Boten 
in Tyrol in einem hoben Bergtbal gelegen, ſchon lange ausge 
bolfen hat, das dortige Bergeolf zu ernähren, deſſen Geſchick- 
lichkeit in Diefen Arbeiten beachtenswerth if, 

Im niedrigen Golggetäfelten Zimmer foßen einige alte 
Weiber und Männer am Tifhe und fchnitten flink herum an 
isren Stückchen Holz. Einer erbot ſich einen Wolf, ein An— 
derer einen Mann zu ſchnitzen. Es war bewunternemerth, 
wie kühn fle mit ihren Inſtrumenten zu arbeiten begannen, 
mie fiher fie weiter formten und wie bald fih die Umriffe 
zeigten, Selten wird ein Stud Holz verfehnitten; wohl aber 
meifen ihre Hände voll Narben, daß man ſich leicht verſtuͤm⸗ 
meln könne. 

Der Gifte, welcher bie Schnigerei im Thale übte, war 
Jehanu de Meg, wohnhaft zu Schnaut unweit St. Ulrid. 
Er kam 1703 auf ben Einfall, Bilderrahmen aus Zürbelhol; 
zu ſchnelden, die bald Abnahme fanden, fo plump fle auch ger 
apbeitet waren. 

Die Brüder Martin und Daniel Winzer faben gar bald, 
daß bierand dem armen Bergthal, me weder Weitzen mod 
Haideforn gedeihen, und der fpärlih gebaute Roggen zum Un, 
terbalt nicht hinreichte, eine reihe Erwerbsquelle entipringen 
fönne, 

Dad Zürbelholz war im gemlihem Ueberfluß an den Berg: 
halden verbreitet; fle verfuchten Die erſten Figuren. Es ger 
lang und fle fanden vielfache Nachahmer. Hiebei blieben fie 
nicht ftehen, fondern gingen nad Venedig, um Unterricht zu 
nehmen. &o kamen viele ald Künſtler zurüd, welche fogar 
Basreliefs in Silber ausführten, 

Bald wollte das ganze Thal nichts ald Holy ſchnitzen; 
mit der neuen Thätigfeit erwachte ein eigener Geift der Jadus 
Arie und Spekulation, der faft In jedem Thale Tprols, fowie 
überhaupt in den Bewohnern der Alpen ſchlummert, sad nur 
auf dem günftigen Augenblick wartet, fich thätig zu regen, 

Während die Weiber daheim ſchnitzen, tragen Me Männer 
die Jabricirten Woaren auf den Handel aus. Dies Thal 
ba rbied nod die befondere Eigenheit, eine Sprache zu 
befigen, welche aus franzöflichen, deutſchen, ſpaniſchen und itas 
lienifhen Worten zufammengefegt au ſehn ſcheint; fe erleich⸗ 
terte ihnen den Verkehr mit fremden Nationen, Cie dehnten 
ihre Züge weit aus, nad fremden Welttheilen fogar, Die 
ehtlichen naiven Naturmenfchen mit ihrer freundlihen Waage 
fegten fhnel umd viel ab und ter Wohlftand mehrte ih. — 
Der lebendigfte unausgefegte Fleiß mußte ſich in Gröden rüh: 

ven, um den Bedarf nad auswärts au befriedigen. Ein be: 
deutendes Pakritgefhäft, mobri die Berölferung des ganzen 


Thales intereffirt war, Hatte feinen Anfang genommen. Wo 
vor 50 Jahren noch Armuth und Dürftigfeit herrſchten, foß 
jept reiher Gegen; das einfamfte unbefanntelle Thal 
erhielt jet pofttäglic Briefe und machte wöchentlich große Ver⸗ 
fendungen, bie freilih auf dem fleilen Megen hinab zu ben 
Fubrleuten, welche in Kunterswege an der Poſtſtraßt warteten, 
mũhſam trandportirt werden mußten, 

Man beflagte ſtch nun nicht mehr über die Unfruchtbars 
feit des Bodens, ließ er doch die nutzdare Zürbelfiefer ars 
deipen, die Arbeit, Wohlftand und Leben verlich, 

Aber fo ſchnell auch der Reichthum über das fleifige Thal 
gefommen, gleich ala ob ein wohlthatiger Berggelſt venfelben 
befcheert hätte, droht jegt er nunmehr zu verfhmwinden, 

Die Thoren, vom Glücke geblendet, ſchnitten und 
[hnitten hundert Jahre und drüber, einen Baum nad) dem 
andern in Menfhen» und Tpiergeftalten Niemand dachte 
daran dem mohltbätigen Baum zu hegen und für feine Fort⸗ 
pflanzung zu forgen, — und ber gute Berggelft, um tiefe 
Wohrläffigfeit zu beftrafen, hat Ihm num audgehen lafıen, und 
mie eined Morgens die guten Leute zu dem Felſen famen, um 
Holz zu füllen, gewahtten fle mit Entjegen, doß feine Zur 
bein mehr da waren, Sie durchftrichen die Schluhten nad) 
allen Richtungen und fein Stamm mar mehr anzutreffen. — 
Troſtlos gingen fie nab Daufe, um aus meggemorfenen Gtüd, 
hen, — elenden Fragmenten — Zwergpüppchen und Hündchen 
zu fhnigen, fo gut ed geben wollte, 

Um nit zu verarmen, find fle num genötbigt, im bes 
nachbarten Thal den nüglihen Baum zu faufen, um feinen 
Theil ihres Erwerbs in fremde Dände gelangen zu Igffen, bis 
der Soamen gedeiht, den fle mun enblih in Die Erde gelegt 
haben. — 

Diefed Erelgniß (dien mir fo moralifh, daß man eine 
Kabel nicht beſſer hätte erfinnen fünnen, von den armen, ein= 
fahen, betriebfamen, dann in Glüd und Wohlftand unbejon, 
nenen Tbalberoopnern, denen viele gleihen, Die nicht daran 
denen, dad wieder zu erziehen, mas fle von ter Muttererde 
erhalten. — 

Wat für eine ernite Lehre geht aber hieraus für und 
Forftmänner hervor, die wir umfichtig alle zu erwägen haben, 
wovon das Geſamtwohl des Landes abhängt! — Ich möchte 
dieſes Ereigniß jedem an's Herz legen, der für biefen Zweck 
lebt und darin thätig feyn möchte. — «Für die Rahmelt!» 
ruft und ein ſchon längſt vergeifenes Motto auf Dem Titel, 
blatt von Burzdorfs Handbuch zu, 

Hier iſt wieder Gelegenheit einen Thell diefer Sorge des 
Gorfimannes zu wecken und zu beleben, 

Vergehßt es nicht, lhr Dolgüchter jeden Ranges, bie ihr 
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unter dem Gebitgevolt wohnt, in Tyrol, in der Schweitz und. 
überall. Sorgt nidt nur für die Erhaltung der Wälber in 
Maffen und für dem döchſten Zumahsı Es iſt fhön mb 
löblih , wenn ihr gefchloffene Beſtaͤnde ber Nachwelt 
binterlaßt, denn auch diefe will ſich wärmen und Häufer bauen, 
aber bedenft auch, was fo ein einzelner Stamm zum Schuigen 
für Verdienft geben kann in einem Bande, welches wenig 
Hülfemittel zur Gelbfterhaltung barbietet! Bedenft, daf die 
Helzzucht an und für fich fein Land reich macht, fondern Die 
Mittel das Holz vortheilhaft zu verwenden, welches if, wenn 
recht viel Arbeitslohn im einem geringwertbigen 
Material ſtedt. Es wäre wohl der Mühe werth, den 
auf diefe Weife erhöhten Werth eines Klafterd jenem Preiß 
entgegenzuftellen, der vom gewöhnlichen Holländer Eommerzholz 
wie im fränfifhen Wald bis auf 14 fl, geſtelgert wird. 
(Schluß folgt.) 


Maunichfaltiges. 


tteder den Repdbaubder Bögel. 
(Gortfesung.) 

Die Purputatzel (Quiscalus versicolor) liefert ebenfalls den 
Beweis, daß ihre Schmarotzer » Gewohnpriten nicht von Natur her, 
rühren, fondern erworben find; denn chenfo wie unfre Sperlinge 
fih nur bimeilen in einer Snatträbenfolonie niederlaffen, niſtet 
biefer Vogel nur gelegentlich in die Horfte der Fiſchaare. Crine 
Gewohnbeiten feinen allerdings denen der Saatkraͤhe fehr ähmlich 


zu ſeyn, er nahrt ſich edenfalls von Pflanzen und Tbieren; denn 


biöweilen jagt er nadı Larsen, Kegenwürmern und Raupen und wird 
wiederum andere Mate dem Korn und Hülfenfrüchten verderblich. 

Die Purpurageln find ebenfals ſehr gefellig, und nachdem fie 
ipre tägliche Nahrung zu fih genommen, verfammeln fie fih gegen 
Abend auf der nachſten Cederngruppe, oder auf den nachſten Fichten; 
um darauf au borften, und machen im Herbeifliegen ein ununterbro⸗ 
chenes Gezwitſcher. „Auf den höchſten diefer Bäume,“ ſagt Wilſon, 
„bauen fie gewöhnlich gegen die Mitte des April im Geſellſchaft ihre 
Mefter, und man findet bidweilen zehn bis fünfzehn Meter auf dem 
nemlichen Baumte.” 

Leute, welche gern in der Mähe ihrer Wohnungen Vögel hegen, 
machten von den in Rede ſtehenden Schmarotzer ⸗ Gewohnheiten eini- 
ger Arten Sebrauch, indem fie diefen um ihre Hänfer oder Gärten 
herum allen möglichen Vorſchub leiſten, und für ihre Sequemlichtei⸗ 
ten beim Niften ſergen. Belon erzählt und, daß es in gewilfen Pro: 
einzen Frankreichs üblich fey, in die Wipfel von Bäumen, melde hau— 
fig von Droffeln deſucht werden, zu Diefem Entzwecke Töpfe zu hin: 
gen, und jene Mögel, wenn fie gebörig gefhügte Neſter finden, 


verfeblen felten, ihre Eier hineingulegen, darin zu brüten und ihre 
Zungen aufzubringen. 

Diefed Verfahren, welches nach Aldrovand im Deutſchland unbe 
kannt ift, Cauch it es, fo viel wir willen, im England nicht üblich) 
trägt deppelt zur Vervielfältigung biefer Speried bei, indem bie Brut 
hierdurd; erhalten wird, und weil es die Mögel, da fle micht erft die 
Zeit auf den Neßdau zu verwenden brauden, in den Stand fcht, 
in jebem Jahre zweimal zu brüten. 

Bufen meint, es fey eine in neueren Zeiten gebräuchlich; gewor, 
dene Berbefferung der alten römifchen Methode, Droßeln in Belieren 
aufzuziehen, woron Varre und Eolumela intereffante und fehr aus: 
führlihe Nachrichten hinterlafen haben. Cine jede diefer Molieren 
enthielt mehrere taufend Drodeln, außer andern fehr ſcmackhaften 
Vögeln, als DOrtolanen und Wadhteln. In der Näbe von Rom und 
im Gebiete der Gabiner waren die Volieren fo zahlreich, daß man die 
Ereremente der Droffeln zum Düngen der Gelder, und, mad no 
merfwürdiger it, zum Mäften der Ochſen und Schweine anwendete * 
Diefe Drofeln hatten wenig Freiheit in ihren Gefangniffen, denn fie 
wurden nie herausgelaffen, auch legten fie Beine Gier, ſendern wur 
den durd das Überreiche Butter, welches man ihnen vorwarf, sum 
großen Mortheil des Eigenthumers, außtrordenuich fett. Jedt ges 
mäftete Droffel wurde, mit Ausnahme der Wanderzeit, für drei Des 
naren verkauft; und bei Gelegenheit eine Triumphes oder einer öf- 
fentlichen Feſtlichkeit drachte dieſe Art Handel einen Profit vom zwölf 
hundert Procent ein *). Die Volieren waren eine Art übermölßter 
Höfe, in deren Innern man überall Siäßangen befefigt hatte, Die 
Thüre war fehr miedrig; die Feuſter waren fehr ſpätlich und derge 
ſtalt angehracht, dag die Gefangenen weder Feld, noch Wald, neh 
die im Freien umberflatternden Bögel oder irgend etwas fehen fon 
ten, woburd ihre Sinnlichkeit gemedt, und die zum Zeltwerben fe 
eripriebliche Ruhe geſtort werden wäre. 

Ein geringer Lihtfhimmer reichte bin, fe ihre Nahrung erblicken 
zu laffen: diefe befand in Hirfe und einer Urt aud Zeige und feinem 
Mehle bereiteten Teige. Man gab ihnen auch Piſtacien, Murten und 
Erheubeeren und überhaupt Med, was die Zartheit und den Mehl: 
geſchmack ihres Jleiſches beförderte. Dad zur Stilung ihres Durfiet 
erforderlihe Waller Tief man in einem Meinen Strome, vermiticht 
einer Rinne durch die Voliere laufen. Zwamzig Inge yuner, che 
man fie ſchlachtete, wurde ihr taglichet Butter vermehrt, ja fo weit 
sing die Aufmerkfamfeit, daß man die fetten und in arbörigem Zu⸗ 
ande befindlichen Dreſſeln, ohne fie im ihrer Gemädlickeit zu Ro: 
ren, in ein Meines Zimmer bradir, mo fie mod mehr Hude genof: 
fen, und um die Täufchung zu erhöhen, hing man darin Fur Te 
Laubwerk auf, die Sceuerie der Mater nachahwend, damit I 
fich mitten im die Walder verfegt glauben möchten. 


*) Varro de Re Rustica, I. ÖL 
**) Columella de Re Rustiea, VIII. 10. 


(Gertfegung folgt.) 
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Ueber Holzfabrilation nud die dazu dienende 
Zürbelfiefer. 


Schluß) 


Man ſpricht fortwährend von der kirmuth, vielmehr Arbeits, 
loſigkeit, des Landoolkes, wo wenig Getreidebau ift, von Dem 
geringen Erwerb ihres Muͤhens; allein mich daucht, man legt 
dem verwaltenden Forſtperſonal miht genug in feine Dienft- 
pfliht, dafür zu forgen, daß unfer Rationalreldithum in den 
Wäldern eben durch folhe Anlagen vermehrt werde, welde einft 
tie Orlegenbeit ſchaffen, daß die Armuth ih aus ihrer Uns 
tbätigfeit erdebe. 

Selbft dat, was die Natur hervorgebracht hat, wird nicht 
erhalten und gepflegt, fonft wäre bort die Zürbel nicht ausge⸗ 
gangen, man hätte aller Drten auf ihre Anzucht gehalten nnd 
ten Taxus nicht fo forglos aus unfern Wäldern derſchwinden 
laſſen. Ih könnte ein Revier in der Nähe von Nürnberg 
nahmbaft machen, wo ein Peiner Ueberreſt von Tarus fn 
Shlagwaldungen mit dem übrigen Stoclausſchlag auf Die 
Burzel gefebt und gur Streue verwendet worden 
it, während die Meubleöhändler zu Nürnberg gern 1 fl. für 
den Kuübikfuß begaplt hätten, wenn foldes in Stämmen zu 
dekommen geweſen wäre, Noch jetzt beachtet fein Forſtmanmn 
dieſes langfamwachſende Holz nachzugiehen! 

Auch in der Schweitz überläßt man fein Fortkommen der 
Ratur. Weide aber in der Produftion gerade dieſer fo unge, 
mein brauchbaren und fhönen Holzart fehr langſam fortfgreitet! 

Auch das in Nürnberg fo im Großen verarbeitete Hol; 
der Wahholdercedber (Juniperus virginiana) müfen die 
Bleiftiftfabritanten nod Immer aus NRorbamerifa beziehen und 
dafür viele taufend Gulden jährlich in's Ausland fchiden (wäh 
rend Diefe ausdauernde Holzart feibft auf dem Bablſchen 
Schmwarzwalde im Dagenſchleß fortlommt, und ſchon zu flarfen 
Stämmen angewachfen iſn noch gar nicht vermehrt wird außer 


in Parkanlagen; obgleich die Negendburger Yabrikation der 
befannten Zeihnungsfifte dieſes fo zwedgemähen Holzes ent» 
behren muß und dafür Mfpen fubftitulrt, oder die Tihuia 
benußt, die aber zu hartes Holz Hiefert. 

Die Stedpalme (lex aquifolium), melde dem 
Schwarzwälder durch die fo häufig vorfommenden zierlich ger 
ſchaitzten Spogierköde einen guten Erwerb fihert, pflanzt Fein 
Forftmann fort — und die Zürgel (Cettis australis) müfs 
fen die Einwohner vom Tandger. Weller im balerfhen Ober⸗ 
bonaufreiß aus dem füblihen Tyrol herbeifhaffen, um ihre 
Gobrifation der vorzüglichften Peitfgenftöde fortzufehen, die 
jährlich einige taufend Gulden einbringt; während dieſe Holze 
art im Reviere Lindau recht gut fortfommt, auch an der Donau 
gepflangt werden könnte. 

Die Zürbeltiefer lleße Mich auf dem Thüringer Wald fo 
gut anpflangen, als Fichte und Zanıe, Warum bemühen ſich 
die dortigen Forſtleute nit darum, dem Dolyfhniggemerbe in 
Sonnenberg ein befferes Material ju erziehen, ald fle am den 
gewöhnlihen Radelhoͤlzern und ter Aſpe haben? 

Welche Mittel ud noch unbenutzt unſern Natlonolreich- 
thum zu erhöhen, und dahin Wohlſtand zu verpflanzen, wo ed 
von unferer Epätigfeit abkäugt? freilich iſt unfre Vorſorge erft 
für eine ferne Zeit! — Über darum, meine verehrieften Ber 
rufögenoffen, Hand angelegt, darum ſeht nicht fo unthellneh⸗ 
mend einfeitig auf alles das herab, was mit ber Eultur frems 
der Holzarten in Berübeung ſteht *), Marum wollt ihr nichts 
anders mehr, ald was unfre Dorfahren gehabt haben? Glaubt 
ide etwa, es fey nichts mehr gu erwerben, wir fänben alles, 
mas wis bedürfen in unferm Himmeleſtrich, im unfern verädes 
ten Maldrevieren, die bald nichts mehr ala Fichten und Hier 
fern nachmelfen? — 





*) Hätte es der Landwirth ebenfo gemacht, wo wäre er icht? Dir 


ai 


Kartoffel und Zutterfräuter fommen auch von ferne her. 
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Es ift ſchon und loblich umd macht euch Ehre Holzreid- 
ham zu erzielen. Nur geſchehe es auch in jeder Urt und 
auf geeigneten Orten, daß guch ein Reilcht hum im 
nüslihen Holzarten dem kommenden Geſchlecht erblübe, 
Dad vieleicht mod ſchwerer, ald die Gegenwart mit der Selbfl- 
erhaltung zu fämpfen haben wird. 

Denkt dod au die Grödner im Tyrol und pflanjt 
Zürbel, den Taxus, Bahbolderceder, Zürgel, 
Ahorn und welche Holgarten, ſouſt dem Landmann zur Der, 
arbeitung dienen fünnen, 

56. 


Forſtbezirks⸗Eintheilung in Kurheſſen. 


Durch die Verordnung vom 19. April 1830 erhielt bie 
oberfte Forfibebörde eine organische Aenderung, Indem an bie 
Stelle der, durd die Verordaung vom 20, Juni 1821 gebil- 
deten DOberforftdireftion eine collegialifche, aus vier bis fünf 


doqh die | Mimmführenden Mitgliedern, einfälieplih des Direftors, ber 


ftehende Dberbepörde, unter der Benennung Oberforft »Eolle: 
gium trat. 

Diefer Unordnung folgte am 12, Juni 1834 eine meuwe 
Eintheilung der Infpeftiond» und Verwaltungs: 
beziete, wonach Borftinfpeltionen, Oberförftereien, 
und Forftreviere befiehen. 


Da für mande unferer Lefer wicht ohne Intereffe fein 
wird, dieſe Forſtbezirto- Eintheilung fpeciel zu kennen, fo 
folgt Hier die Ueberſicht derſelben. 





Forſt-Juſpektionen. Oberförſtereien. Forſtreviere. 


- 











a. Fraukenhain. b, Halbemark, mit Mitenftein. c, Dun: 
—* d. Roßdach, mit Vruiſchward. e. Wannfried, 
m 


a. Biſchhauſen, mit eimem Theile des Wellingeröber. 
b. Bifhofferode. c. Haufen, d. Rangenhain, mit elı 
mem Theile des Wellingeröder, eo. Lichtenau. f. Rens 
teräbaufen, 


a. Elgeröbaufen, b. Orofenritte. c. Kirhditmold, d. Lohne, 
mit Obervorfhüg. e, Wilhelmäthel. f. Wolfdanger, 

a. Ehringen, b. Eprften, mit Riedermeifer. c, Raum: 
burg. d. Delsbaufen. e. Sand. 

a. Aldhach. b. Reräpenhaufen. c. Kirchheim. d. Dber, 
geis. e, Untergeis, 


a. Friedewald. b. Oeimboldahauſen. e. Heringen. d. Med: 
bad. e. Rondhaufen,  f. Wipperähain. 


4) Allendorf. 


I) 
| I. Allendorf. 


2) Biſchhauſen. 
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Il, HSabichtswald. 1) Eaffel. 
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2) Zterenberg. 


III, Hersfeld, 1) Hersfeld. 


2) Friedewald, 


IV. Marburg D Marburg. a. Ealdern, b. Ebsdorf. c. Lohta. d. Marburg. e. Rob⸗ 
berg. f, Treis an der Lumbde. 
- 9) Brad. 8. Brad. b. Dberrodphe. ce. Todenpaufen; d. Teein- 


bad, ©, Wohra. 


a, Ernſthauſen. b. Oeſſenſtein. ©. Dommershaufen. d. Loul 


8) Branfenberg, 
fendorf. e, Röddenen, f. Wolkersdorf. 








V. Melfungen. 


VI. Relahardéwald. 


vn. Shaumburg. 


VII, Schmaltalbden. 


IX. Zlegenpain, 


X, Hanau. 


XI. Fulda. 





Forſt-Inſpektionen. 
—— — — 





1) Relfungen. 
2) Dberfaufungen. 


3) Domberg. 


2) Bederhagen, 


2) Gottöbüren. 


4) Rinteln 


2) Rodenberg. 


1) Schmalfalben, 


1) Reufirden, 


2) Spedswintel, 


41) Riederrodenbad. 


2) Salmänfer. 


3) Sterbfrig. 


1) Felde, 


2) Reupof. 
3) Hünfeld, 


DOberförftereien. 


g — 





Forfireviere 





a. Melgerspaufen. b, Melfungen, c. Morſchen. d. Span⸗ 
genberg, 


a, Kehrenbach. b. Crumbach. c. Delfe. d. Rottebreite. 
e. Wellerode. 


a. Almuthöhaufen. b. Jesberg. co, Keritenhaufen, d. Mühl 
bad. 6. Riederbeisheim, f. Remdfeld. g. Wabern, 
bh. Ballenftein. 


a. Holjhaufen, b. Bederhagen. c. Weifenhütte, d. Wildhaus. 


a. Gottabũren. b. Heiſebeck, mit Devdelöheim. c. Dom: 


breſſen. d. Dümme, mit Dofgeiömar. ©, Gielen, 
f. Bambed, 


a. Beruſen, mit Todemann. b. Moͤlllubeck © Rumbed. 
d. Zerfen. 


a. Grove. b. Dofle, cc Dbernfirhen. d. Ditenfen, 
e. Reinfen, 


a. Breitenbad. b. Brotternde, e, Dberſchoͤnau. d. Ser 
ligenthal. e. Struth (ein Theil des alten Sellgentha⸗ 
fer). f. Steinbach, g. Trufen, mit Derrenbreitungen, 


a. Göorzhain. b. Grenzgebad. c. Neufirhen, d, Dbers 
’ aula. e. Todenhaufen. f. Wiere, * 


a. Allendorf, mit Riederflein, b, Densberg. ec. Frau— 
kenhain. d. Mengsberg. e, Rauſchenberg. f. Ruhlkir⸗ 
Gen. g. Spedswinkel. 


a. Bergen. „b. Brucföbel, mit Ramboibrüde, ec, Groß, 
fropenburg. d. Horbach. e. Raumburg. f. Bolfgang. 


a, Bieder. b. Floͤrabach. c. Lohthaupten. d. Salman⸗ 
ſter. e. Steinau. f. Ulmbach. 


a, Altengronau. b. Heubach, mit Sammer), c, Dinters 
fteinau. d. Marjoß. e. Mittelfinn. f, Oberjell. 
g. Sterdfritz. 


a. Blnbach. b. Gieſel. c. Kämmerjell. d. Mihrlörom: 
bach. e. Ronnenrod, 


a, Flieden. b. Niedertalbach. c. Remmerz. d, Sieber. 


a. Burghaun. b. Dammersbad. c, Haſelſtein. d. ei 
bolg. e . Sandberg. f. Thlergarten. 





Maunichfaltiges, 





Heber den Neſtbau der Vögel 
(Hortfegung.) 

Mit einem Wort, fie behandelten ihre Sclaven gut, meil fie wohl 
mwußten, das es ihnen Bortheil bringen würde. Meuerbings acfan- 
gene Droßeln wurden zugleich mit anderen, die {hen am die Einfer: 
Perung grmöhnt waren, in Meine, befonbere Bolieren gejtedt; und 
kein Mittel, fein zur Ruhde und Gemädlichfeit beitragender und be 
fänftigender Stunftgriff wurde unverſucht gelaffen, fie mit ihrer Ge: 
fangenfhaft einigermaßen zu verfühnen, umd doch konnten dieſe Bö- 
gel nie völlig gezahmt werden. 

In Holand fegt man vieredige Küften auf die Hausgiebel, um 
ben weißen Sterch feiconin alba, Belon) zum Hineinniften zu beftim- 
men; in derjeiben Abſicht pflegte man in Frantreich zu Belon’s Zeit 
Rader daſelbſt anzubringen. 

In Norbamerifa, me man bemüht it, die ländlichen Vergnü⸗ 
gungen eined furzen Sommers fo fehr als möglich zu vermehren, 
ſucht man mehr als eine Species durch alle nur mögliche Mittel zum 
Mitten in ber Nahe der Häufer zu bewegen. Unter den halb zahmen 
Bögeln find ber Hautzaunkönig, und die Purpurſchwalbe (Hirunde 
purpuren Latham) die befannteften. Die Purpurfämalbe ift gleich 
unfrer Fenſterſchwalde ein Zugrogel, und wählt ihren Sommeraufent: 
balt fetd mitten unter den Wohnungen des Menſchen, welcher, da 
ibm ihre Geſellſchaft großen Bortheil und zugleih Vergnügen fhafft, 
in der Kegel ihr Freund und Beſchützer ıft, daber iſt fie ziemlich ge: 
wiß, bei ihrer Ankunft eine gaflihe, zu ihrer Bequemlichkeit und 
zur Aufnahme ihrer Gamilie gehörig eingerichtete Wohnfätte, eutwe⸗ 
der in der verfpringenden hölzernen Kranzleifte, auf dem Dachgiebel 
eder auf ber Gränzfaufe, ober, wenn biefe fehlen ſollten, auf bem 
Taubenfhlage mitten unter ben Tauben zu finden, unb wenn fie ei: 
nen befondern Winkel auf dem letzteren wählt, fo darf es Beine Taube 
wagen, einen Fuß im ihr Gebiet zu ſetzen. Ginige unter den Anal, 
Amerifanern haben große Anftalten für diefe Vögel einrichten lafen, 
welche in gahlreihen Gemädern befteben, die zum größten Theile im 
jedem Frübiahre in Beiih genommen werden; man bat die Beobady- 
tung gemacht, daß in felden Scmaibenanfiedelungen einzelne Vögel 
mehrere Jahre nadheinander Immer wieder von der chen Schach 
tel Gebrauch gemacht haben. 

Das eben erwähnte Verfahren, bie Purpurfchwalbe zu begen 
und zu befchügen, ſcheint nicht aus Guropa zu Rammen, da die Ein 
gehernen son Amerifa feit undenflihen Zeiten eine ähnliche Methode 
befolgt haben. Die Ehartan« und Ehikafan» Indianer 3. B. ſtutzen 
fümmtlihe Gipfelafte eines jungen Baumchens in der Nähe ihrer 
Hütten ab’, und laſſen die Zinken ein oder gmwei Fuß lang, an deren 
jede fie eimen hohlen Kürbis oder eine Kalabaffe aufhängen, die ge: 
hörig auggehohlt find, fo daß diefe Vögel bequem darin niften können. 
In zleicher Abſſcht geckt mar an ben Ufern des Miſſiſſippi lange 
Stöde in den Boten, am deren Epige ehenfalld Kalabaſſen befeſtigt 
werben, und worin die Purpurfhmwalben in der Kegel ihre Eier aus: 
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brüten. .Uederall, mo mic meine Reifen im biefem Lande · hinfuhr 
ten,” fast Wilſen, „babe ich mit Vergnügen die Gafffreundſchaft be: 
obachtet, womit die Einwehner dieſen Liedlingsvogel empfangen, 
Folgenden Meinen Zug aus der Ockonomie der Purpurſchwalbe hat 
Mr. Henry, Mitglied des oderfien Gerichtshofes in Penfplvanien , 
erzählt. 

.Im Zahr 1800, fagt derſelde, „zog ich mid won Lancafer nad) 
einer Meierei einige enalifhe Meilen über Harriöburgh zurud. Da 
ich genau mit den Bortheilen befannt war, melde der Vachter oder 
Landmann von der Nachbarſchaft der Purpurſchwalbe zieht, indem fie 
die Käubereien des weifköpfigen Adlers, der Habichte und felbft der 
Krähen verhindert, fo erhielt ein für mich arbeitender Zimmermann 
den Auftrag, einem grefen Kaften mit mehreren Fächern für Diele 
Vögel zu fertigen. Der Kaften wurde im Herbfte anfgeftent. In der 
Nähe des Haufed und um baffelbe Randen eine Anzahl fchön zewach⸗ 
fener Aepfelbäume und vieled Strauchwerk, eim ſehr dequemer Auf 
enthalt für Bögel. Gegen die Mitte des Februar kamen die blauen 
Vögel an; dieſe wurden in kurzer Zeit fehr zutraulih und nahmen 
Befig von bem Kaſten: es waren zwei bis drei Parchen. Mit dem 
fünfzehmten Mai hatten die Mauen Bögel Gier, mo nicht gar Junge. 
Nun aber trafen die Purpurſchwalben in Schaaren ein, begaben ſich 
in den Kaſten, und ed erfolgte ein heftiger Kampf. Die Mauen Bör 
gel, wie es (dien, durch ihr Cigenthumdredt ermuthigt, oder, weil 
ed die Beſchutzung ihrer Jungen galt, blieben. Sieger, 

Die Schwalben famen die acht felgenden Jahre regelmäfig in 
der Mitte des Mai an, unterfuchten Die Gemächer des Kaſtens in 
Abmwefenpeit der Blauen Vögel, wurden aber durch die Rückkeht der 
legteren jededmal zur Flucht armölhiget.” 

“Gegen die Mitte ded April ober ungefähr am zwamzigſten Tage 
diefed Monate,” fügt Willen hinzu, „treffen die Purpurfänalbden die 
erften Vorbereitungen zu ihrem Nefte, Dat legte, welches ich unter: 
ſucht habe, beitand ans den weiten Blättern der Thranenmweide, dün- 
nen Strehdalmen, Heu und Federn im betrüctliher Menge. Es 1a 
gen vier Eier darin, die im Verhältmif zum Begel fehr Mein, und 
von Farbe rein weih, ohne bie geringften Fleden waren. Die erſte 
Brut erſcheint im Mat, bie zweite ſpat im Juni. Während der Pe 
riode, in welcher dad Weibchen legt, und vor dem Brüten find beide 
Bögel den größten Theil des Tages vom Nefte entfernt. Während 
des Cipend wird das Weibchen häufig von dem Männden befuht, 
welches letztere Mich ebenfalls auf Die Gier ſetzt, wenn dad erſtere zur 
Erhofung ausfliegt. Oft bringt dad Männden auf eine Biertelftunde 
im Mefte neben dem Weichen zu, und wird mährend des Brütens 
ganz heimisch und zahm. Es fipt an der Aufenfeite und outzt und 
ordnet fein Gefieder, und begiebt ſich gelegentlich am die Thüre ded 
Gemachs, gleichſam, ald wenn es ſich nad dem Befinden der Gattin 
erfindigen wollte. Beine Töne feinen tm diefer Zeit eine bdefon- 
dere Sanftheit anzunehmen, und feine Sluckwunſche drücken einen 
hohem Grad von Zärtlichkeit aus. Ehliche Treue, ſelbſt wenn wiele 
Pärden zufammenmehnen, ſcheint zewiſſenhaft von diefen Vogeln bes 
obachtet zu werben.“ 


(Gortfegung folst.) 


Redakteur: Forftmeifter St. Beblen. — Derleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Beiträge zur Kenntniß der Forſtverwaltung 
ded Großherzogthums Heſſen. 


ern es früber der Verſaſſer unternahm, feine Anſichten 
über Gegenftände der Örofperzoglih Defilihen Forftadminis 
ftration, insbefondere aber über den Organismus der Ber: 
waltung, in dieſen Blättern autjufpredhen: fo hält er es nicht 
minder für feine Pflicht, neben jenen, in feiner Meinnng be» 
gründeten Mängeln, jegt auch die Vorzüge bderfelben dem 
forlihen Publifum im einer kurzen Skizze vorzulegen; er 
glaubt bierdurd nicht nur überhaupt, einen dem Leſern ter 
Forſt⸗ und Jagdjeitung nicht unwillfommenen Beitrag jur 
Statiftif des deutſchen Forſtweſens zu liefern, indem er mit 
den Grundfägen, den Berbefferungen und dem dermaligen 
Standpunkte einer Der audgezeichneteften Einrichtungen In der 
Korftvermaltung eines deutſchen Bundesftaates befannt macht, 
fondern er bofft iudbeſondere auch denjenigen beſern Genůge 
zu leiſten und ihnen gewiſſermaßen ein Sühnopfer zu bringen, 
welche feine früheren Heußerungen vieleicht mißbiligend fünn 
tem beurtheilt haben — entweder darum, weil fie biefelben 
son einem andern fubjectiven Gtandpunfte aus betrachteten, 
wie der Derfofer, oder aber, weil fle, nicht von rein willen 
ſchaftlichen Prinzipien ausgehend, nur den praftifhen Moment 
der Gegenwart im Huge hatten, — monad denn allerdings 
Manded, was fid der Verfaſſer zu tabeln erlaubte, im ei 
nem andern Lichte erfheinen muß, Rechten mag und kaun 
der Derf. hierüber gegenwärtig nit; wohl aber fey ihm bie 
Verfiherung geflattet, Daß ibm bei feinem literärifchen Wirken 
wur die Förderung der guten Sache ald Uufgabe vorfhmebt, 
und daß, wenn er ſich in Folge feiner Ueberzeugung zu irgend 
einem Tadel veranlaßt füple, dieſer doch meitab von einer 
niebern Polemif liegt, keineswegs den Zwed eines feindlichen 
Tadels Hat, fondern einig und allein die Tendenz auf wifien- 
Ihaftligem Wege, mit wifenfhaftlih Bebildeten, unparthei⸗ 


iſchen Forſchern feine Unſichten auszutauſchen, zu berichtigen, 
wo er ſich übermiefen ſieht. Darum hat ſich denn der Verf. 
auch niemals entfhließen können, an folhen Blättern Tpeil 
zu nehmen, melde von jeder Wiſſenſchaftlichkeit entfernt allen 
Staatsinfitutionen entgegentraten, Alles tadelten, anfelndeten, 
läfterten, was ihrem felbffüdtigen Anftreben entgegen war, 
melde Unfundige zu täufchen und zur Unzufriedenheit mit bem 
beftebenden Formationen des Öffentlichen Lebens zw reigem 
ſuchten, und die endlich — felbft wenn die Förderung irgend 
einer guten Sache, irgend eines edlen Zweckes, jemals ihre 
Udſicht Könnte gewefen ſeyn — buch Alles diefes berfelben 
weit mehr gefhader haben, ald fe ihr jemals hätten nügen 
fönnen, 
Soviel zur Rechtfertigung des Derfafferd und zur Ein« 
leitung, Run zur Sache. 
Die Gegenftände, mit welchen wir im Verlauf der vor 
liegenden Abhandlung unfre Leſer befannt machen wollen, lub: 
1) Die Bildung und Prüfung des Forſtperſonals für 
die verfchiedenen Dienitftufen im Großherzogthum 
Deffen; 
2) feine Forfiftrafgefehgebung und 
3) bie forklihe Technik, mit befonderer Ruͤckſicht auf 
den Kulturbetrieb, auf Dermeflung und Schuͤtzung der 
Domaniafforfte. 
ad it. Ein, ale Momente ergreifender Aufſchwung, 
eine neue Epoche in ber Heften Ferftoerwaltung datirt fich 
vom Jahr 1823, von ber Zeit an, wo Klipſtein (dem 
forſtlichen Publikum ald Schriftſteller rühmllchſt befannt) als 
Dberforkdireftor an ihre Spitze trat, und feine meue 
Bahn damit eröffnete, dap er eine, mit der Landeduniverfität 
verbundene forftlihe Bildungsanfalt, und die Berufung Huns 
deshagen's als Direftor und Rehrer derfelben, in's Leben 
rief. Zehn Jahre find feltdem verfloffen, und ed war vorans» 


zufehn, daß eine folde Maßregel ſich trefflih bemähren mußte. j 
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Bis gu feinem Tode (Mär, 1834) wirkte Hunbeshagen 
tdeils im Verbindung mit Dr. Heyer, theild mit Dr. Klau—- 
precht (munmehr im Carlörupe) und Dr. Klipſtein mit Dem 
fegensreihften Erfolg. Deher und Klipftein leiteten als zweite 
Lehrer und als functiontrende Forftotrwaltungsbeamte zunächſt 
den praftifhen Unterricht, während Klauprecht, zuerft als Pris 
vatdorent, fpäter aber ald außerordentliher Profeffor neben 
Hundeshagen dem Catheder angehörte. Bei Darbietung fol: 
her Gelegendelten zu einer umfaffenden Bildung fonnte der 
Staat aber auch Ihre Benugung fordern, und um biefe zu 
prüfen, wurden von ber Zeit on die Prüfungen der Adſplrau—⸗ 
tem für den Staatöforfdienft mit einer größeren Strenge, in 
einer größeren Ausdehnung, wie früher, vorgenommen. 

Bis zum Jahre 183% war der Umfang der wlſſenſchaft ⸗ 
hen Bildung, ſowie die Auforderungen an dieſelbe für die 
obern Verwaltungäftufen (techniſche Verwaltung, Infpeftion 
und Direftlon) einerlei, und es erftredren fih die Prüfungen 
über alle forftlige Dectrinen mit ihren Hülfewiſſenſchaften, 
zumal über bie matbematijhen bis zur Lebte von den Pro: 
greſſſenen und Gleihungen ver höhern Grade; — und zwar 
bildete das matbematifche Eramen einen befonderen Haupttheil 
der Gefammt, Prüfuug. ine Prüfung der dem Forftfhuge 
ſich beffimmenden &ubjecte beftand noch nicht, 

Theile nun, weil dad Geh. Staatäminifterium, ſowie bie 
Oberforftdireltion von der Ueberzeugung ausgingen, daß eine 
gründliche forstlihe Bildung die einzige Balls einer feliden, 
den höchſten ſtaatswirthſchaftlichen Effect erzeugenden und vers 
mittelnden Verwaltung fen; tbeild der immer gunebmende An- 
drang zum Forſtfoche; ſowie endlich bie vortheilbaftefte, in der 
Forſtſchule und ihrer Verbindung mit der Landesuniverſität 
dargebotene Gelegendeit zur vielfeitigfien wiſſenſchaftlichen 
Ansbiltung veranlaften von Selten’ der höchſten Gtaatsbehörde 
eine abermalige Schärſung ter Forftdienft, Prüfungen, bie 
feldit auf die, für den Fotſtſchutz ſich beſtimmenden Indiots 
duen ausgedehnt wurden. Glelchzeltig mit diefer Verordnung 
war die weitere Befimmung, doeh die Concuräprüfungen — 
welche früber für vie obern Mermaltungsftufen in Eins zufam: 
menfielen — nunmehr mad Maßgabe derfelben verfhieden, 
und zwar für jede böbrre Stufe befonderd vorgenommen wer 
den folten; fo daß gegenmartig, einerfeitö eine ſpeelelle Prũ⸗ 
fung für jere Categorie der Verwaltung beftebt, — andren 
feitö eine allgemeine für die Directiv , Stellen fattfindet; 
welche leßtere jedech die ber untern Stufen in fih fließt, 
fo daf der, welcher tiefe legten beftanden, dadurch zugleich 
für jede untere Stufe befähigt ift, während von dieſen zu 
den höbern Etelien nur nad vorbergegangenem Befleben jenes 


N Allgemeinen Eramens, vergerädt werden kann. Gewiß eine 


las. J n 
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ſeht zwedmähige Unordnung; indem einmal nicht In Abrede 
zu ſtellen iſt, daß die höhern Grade gegenwärtig, wo das 
Forſtweſen eine wefentlih veränderte Geftalt erhalten hat, el: 
nen Aufwand von Senntnifen erfordern, melde es früher 
nicht waren, umd auch jegt für die unteren Dienfikufen 
nicht geradezu notwendig And; es aber zum andern nicht im: 
mer möglich iſt, zur Beſetzung jener höhern Etellen Gubjefte 
gu finden, welde entweder die öffentliche Meinung ald emis 
uente Talente oder als befonders brauchbar und Fenntnifreic 
begeihnet, — oder bie ihre univerfelle Tüchtigkeit etwa ſchon 
durch literariſche Leiftungen bekundet haben. Für diejenigen 
Jubdividuen Dagegen, welche ſich zunächſt für bie niederen 
Stellen bilden wollen, hat es dem Vorthbell, daß fie nicht ges 
nötbigt And Zeit und Koften auf die Erwerbung von Kennt: 
niffen gu verwenden, welhe ihnen fpäter in der Stellung, in 
ter fle ausſchließlich wirken wollen, obne praftiihen Werth find. 

Die "allgemeine Prüfung erfredt fih über folgende Ge: 
genflände : 

a) Hãlfe wiſſenſchaften. 

1) Anslyſis, analptiſche Geowettle, angewandte 
Mathematik, Geodaſte und Planzeichnen; 

2) Phyoſit, Epemie und Technologie; 

3) Zoologie, Botanit, Geognofle und Landwirthſchaft; 

4) Enepelopädie der Juriäprudeng und Gtaatsmirthe 
(haft, Kenntniß des Staatsrehnungsmefend ; 

5) Ullgemeine Grunbfüge des Gtaatd», Lehns und 
Privatrechts, der Politit und Polizeiwigenfhaft. 

b) Hauptfäder: 

4) Bodenfunde, Waldbau, Forfitaration, Betriebs: 
regulierung ; 

2) Forftpolizei, Forftöirectiondlehre; 

3) Jagdwiſſenſchaft und Jagdrecht; 

4) Befanntfhaft mit den allgemeinen organiſchen Ge: 
fegen des Großherzogthums und den fpecieflen 
Gefegen, Verordnungen und Inſtruktionen über 
dad gefammte Forft s und Jagdweſen defielben. 

Für die der Dperforftdirection zunächft untergeordneten 
Beamte. Forftinfpectoren und Revierförſter — find zuerſt fol: 
gende Schulkeuutniſſe, als Bedingung ihrer Zulaflung zur 
Univerfität erforderlich: 

4) Kenatniß der deutihen Sprache in ſolchem Umr 
fange, um über ein angemeffened Thema einen 
Aufjog liefern zu können, der frei dom orihogrer 
phiſchen Fehlern iſt und Uebung in rihtiger Dar: 
ſtellung der Gedanken bewährt; 

2) Kenntntg der griedifchen, lateiniſchen und fran 
zoͤſtſchen Sprache, um in denfelben Profaiter und 
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beſouders Sahriftſteler der hier im Betracht kom— 
menden Hülfswiffenfchaften verftehen zu Fünnen; 
3) Univerfalgefhicte und Geographie. 
So danu 
a) Für die Revlerförfter: ß 
4) Unalyfis, analytifhe Geometrie, Geodäfle, Plans 
zeichnen; 
2) Phyſik, Chemie und Technologie ; 
5) Zoclogle, Votanif und Beograpbie; 
4) Bodenfunde, Holzzucht, Ferftteration, Betriebs: 
requlirung und Foritpoligei; 
5) Gejegfenntniß, mie bei den allgemeinen Prüfun: 
gen unter b. 4. angegeben iſt. 
b) Für die Forftinfpeftoren fommen zu den obigen Kennt: 
niffen noch: 
Encyclopãdie der Staatswirthſchaft und Forſtdirec⸗ 
tionslehre. 

Für die (Hügenden Forfidiener genügen die gemöhnlir 
hen Schullenntniſſe Im Lefen, Schreiben und Rechnen und 
die Kenntniß der auf den Forſtſchutz Bezug babenden Geſetze, 
Verordnungen und Inftruftionen. . 

Rah vollendeter Studienzeit, der ein prakilſcher Eurfus 
muß vorangegangen ſeyn, wird der Candidat nad beftandener 
Bafultäts + Prüfung zum Staatscxamen zugelaffen, nach deſſen 
Beendigung er verbunden iſt, bei der Oberforſtdirectlon ein 
Jaht lang Acceß zu nehmen, um mit dem böberen Geſchaͤfts⸗ 
gange befannt zu werden. Erft hierauf können die Adſpirau— 
ten, und zwar zuförderſt ald Mevierförfler (oder auch ald Ger 
bülfen bei Revierförftern oder Forftinfpeftoren, infofern es 
diefe wünfhen oder die Centralbehörde e$ nötig finder) in 
den artiven Dienft eintreten, und es gereicht unferm Gtaatd- 
minlſterium, fowie der Oberforſtdirectlon gewiß zum Ruhme, 
daf bei allen Beförderungen der Art, zunachft die Auciennität 
der Candidaten — von der Zeit ihres Stautderamens an ge: 
rechner — zum Maaeflabe dient, dagegen alle andren, durch 
Geburt oder fonftige Verhältniſſe begründeten Vorzüge , feine 
Prürogatise für eine frübere Anſtellung abgeben. 

Durch Hundesbagen’8 Tod bat die Univerfltät einen em: 
pfintlihen Verluft erlitten, indeffen darf man annehmen, dafı 
bei der Wiederbefegung feines Lehrſtuhls, auf dem früheren 
Ruf, melden derfelbe auch im Muslande hatte, Ruͤckſicht ger 
nommen, und ein Mann gewählt werden wird, der diefen 
Ruf and für die Zufunft zu erhalten vermag. Mer biefes in: 
deffen feyn wird — darüber weiß man noch zur Zeit nichts 


Gexwiſſes. Herr Revierförfter Dr. Rlipftein, dem Gelehrten, 
namentlih dem mineralogifhen Publifum bereits rühmlichſt ber 


fannt, ſetzt feine Vorträge fort, 


ad 2. Sorfftrafgefeßgebung, 

Bei allen Mängeln unfres älteren Forfiftrafmefens kat 
ſich der Holzdiebſtahl in der neueren Zeit dennoch bedeutend 
vermindert *); größere Exceſſe, namentlich Widerſetzlich. 
feiten gegen die Forfipolizeigewalt, kommen nicht mehr tor, 
oder gebören doch zu den felteniten Ausnahmen; die meiften 
betreffen Entwendungen von unterdrüdtem Holje, vo Gras 
oder Streufubftangen, und die Urſache biefer gönftigen Meful: 
Fate iſt zunãchſt wohl die, daß theild bei der Anftelung ver 
(düßenden Forftdiener mit größerer Sorgfalt zu Wert gegan⸗ 
gen wird, theils daß dleſelben durch Husficht auf befondere 
Belohnungen (Remunerationen) zu mehr Thätigkeit im Forft, 
ſchutze angefpornt werden, Und was auf diefem Wege bis jett 
noch nicht erreihbor war, wird e# gewiß für Die Folge, durd) 
das neue Forftitrafgefeg werden, dem man entgegenfleht, 

Die Auflöfung des legten Landtages war Urſache, doß 
der, den Ständen vorgelegte Entwurf des Forſtſttafgeſetzes 
(vergl. Verhandl. der 2ien Kammer der Stände Ater Beila- 
genband ©. 332 ff.) als wirkliches Geſetz noch nicht promul: 
girt werden fonmte, Unterdeffen wurde berfelbe in der zweiten 
Kammer doc in Berattung gezogen, und feinem wefentlicen 
Inbalte mad) angenommen, Rur zum Theil meiden dle von 
der Kammer vorgefchlagenen Zufäge und Veränderungen von 
dem Seſetzentwurſe weientlih ab; größtentheilg betreffen fie 
minder bedeutende Mebenpunkte oder Berihtigungen in der 
Redaction. Mit Urbergebung der weniger wichtigen find es 
folgende, die wir mit dem Entwurfe, ſowie mit unferer Be⸗ 
leuchtung deffelben (Forfyeitung v. 1834 &, 277 ff.) zu ver: 
gleichen bitten. 

Zu Urt, 1. des Entwurfs, daß die Etrafbeftimmung die: 
ſes Gefeges nicht auf Frevel ar folden Gegenftänden anges 
wandt werden follen, melde als landwirtpichaftliche Produfte 
Gegenſtand eines Feldfrevels find, ſelbſt wenn fie unter Forſt⸗ 
ſchuh Heben. — Zu Art. 4. Die in Diefem Art, erwähnten 
Preißtarife, welche dem Anſatz der Strafen zu Grunde liegen 
ſollen, wird die Staatsregierung nach ihrem beften Ermeifen 
als integrirender Beftandtbeil des Geſetzes jeßt gu publiciren 
jwar ermächtigt, jedoch unter dem Vorbehalte, daß diefe Zar 
rife auf dem nächften Landtage den Ständen nachträglid; vor: 
gelegt werden. (Don der Sanction dieſes Beſchluſſes hat die 
2%, Hammer ihre Einwilligung zu Dem ganzen Geſetzentwurf 
abhängig gemacht). Zu Urt. 12. Die in diefem. Art, enthals 
tenen drei Abtheilungen derjenigen Freoelfälle, in welchen die 
gemönlihen Strafen um refp. Y/,, mm die Hälfte und um 





"I Anderwartd ſcheint diefed nicht der Fall zu feyn (vergl, Pfeit 
Krit. Blatter «6, VIII. 2, ©, 4.) D. 2. 
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dad Ganze erhöht werben ſollen, will bie zweite Kammer zur 
fammengeworfen und für alle diefe Fälle, mit Ausnahme der 
zur Nachtzeit begangenen Frevel, das 124 fahe — für bie 
Feevel zur Nachtjeit aber dad doppelte der gewöhnlichen 
Strafen amgefept haben. — Zu Urt. 15. Soll die Berjäb- 
tungszeit für Strafen jeder Größe, allgemein auf ein Jahr 
feftgefegt werden. — Zu Urt. 17. Die in dleſem Urt. ent: 
baltene Straffbärfung für die Frevel, melde mit Anwendung 
eines Hubrwertd geſchehen, fol bei Freveln mit Schiebfar- 
ven nit eintreten, — Zu Art. 19. Gtatt der in dieſem 
Urt, enthaltenen Gradation der Strafen für Entwendung grür 
ner Mebender Stämme, dergleihen Stangen und Holjpflangen, 
fteigend in dem Verbältniffe, je dünner die Stämme find, 
vom 4 bis zum IOfachen, wollte die zweite Kammer überall, 
und ohne die im Entwurfe enthaltenen deffalfigen Uuterſchel- 
dungen, nur den vierfahen Holzwerth ald Sırafe ausgefpro- 
dien haben, 
(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


dederden Neſtbau der Vögel, 


GFortſetzung) 

Am 3. Mai nabm ein Purpurſchwalben-Parchen von einem 
Raiten Im Wr. Bartram'd Garten Befig. Ginen oder mei Tage darauf 
erfhhien ein zweited Weibchen und verweilte mehrere Tage; allein we, 
gen der Palten Mufnahme, die es fand, indem ed häufig vom Männ- 
hen vertrieben wurde, verließ es endlich diefen Ort, und machte fidı 
auf den Weg, um wahrſcheinlich einen gejelligen Gefährten aufzufu: 
hen. *)* 

Der Biüle Vegel Cielia Wilsonii, Swaine.), melden wir 
in Vereinigung mit dem vorhergehenden ald einen Pflegling der Ame⸗ 
ritaner erwähnt haben, erſcheint dieweilen fon im Februar in Scheu. 
ern, Obſtgärten und Eimpfählungen, und erinnert ums ſowohl durch 
feine Gehalt ald durch feine Gewohnheiten und Lebendweife an unfer 
Roethkehlchen (Sylvin rabecula.) 

Inder That bat der amerikaniſche Vogel ebenfalls eine reihe Bruft, 
alein der ganze obere Theil des Körpers ift won ſchöner blauer Farbe 
und verleiht dem Vogel ein prachtrolleres Koftüm, als das ſchlichte 


Ofisenbraun umferer einen Lieblinge. Beiibrer erſten Ankunft im | 
" Frühjabee Matten die blauen Bögel dem Kaften im Garten oder in 





*, Wilson, Amer. Ornith. I. 61. 
”) Ebendaf I. 3, 
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der Höhfe eines alten Apfelhaumes, der Wiege einiger Generatiener 
ihrer Borgänger einen frühgeitigen Beſuch ab, und machen bamit 
den Anfang, dafi Me das alte Neſt reinigen, und den Linrath und 
dad Gerüfle vom vorigen Jahre ausräumen, morauf fie ſich zur 
Aufnahme ihrer fünftigen Abfömmlinge vorbereiten. 

Bald nad dem blauen Vogel fommt ein andrer gefelliger Pilger, 
der Hauszaunfönig (Troglodytes oeion) am, und da er einen fo de⸗ 
haglichen Wohnert ſchon befegt findet, lauert er auf eine fhidliche 
Gelegenheit, in Abmefenheit der Beſitzer hinein zu wiſchen und bie 
Reifer heraus zu jerren, worauf er mit der größten Haft ferteilt. 
„Wer aud immer,“ fagt Wilſon, „dem Dr. Latham berichtet haben 
mag, dat man biefen Vogel nie auf Bäumen erblide, ob er gleich 
in Baumböplen nifte *), hätte eben fo gut behaupten Bönnen, daß 
man die Umerifaner miemald auf den Straßen jche, ob fie. gleich auf 
beiden Seiten derfelden ihre Häufer erbauen. Denn was wäre wehl 
am Bau der Füße und Krallen dieſes Nogeld vorhanden, um ihn, 
im Auffigen (Duden) zu verbindern, und welder Anblic für einen 
Bewohner diefed Landes ift wohl häufiger als ein blauer Bogel, der 
auf dem Gipfel einer Pfirfig oder eines Mofelhaumd, oder zwiſchen 
den Zweigen jener breitarmigen, ehrwürbigen Kaflanienbäumte figt, 
melde ganz allein mitten auf unfern Feldern fiehen und vom Regen 
und von den Sturmen der Zeit gebleicht find?" **) Der Hands 
sauntenig (Troglodytc« oedon), deſſen wir eben erwähnt haben, ſcheint, 
mein auch unrermegend, Ach mit dem blauen Vogel in einen Kampf 
einzulaffen, in Amerifa ein eben fo allgemeiner Mefträuber zu feom, 
als der Hausfperling in Europa, ja es glückt ihm fogar, feinen um: 
rechtmäßigen, erfohlenen Befig gegen einen, dem Anſcheine nad weit 
fraftigeren Gegner, ald der diaue Vogel ift, zu vertheibigen. Der 
Haudzaunfonig wählt in der Kegel eine Baumböhle; menn er aber 
feine von hinlänglicer Bequemlichkeit finden ann, fo richtet er feine 
Aufmerfamkeit auf die Operationen des Wollſpechts (Piens pube- 
seons), den die Matur mit einem meifelartigen Schnabel zum Graben 
in das Holz ausgerüftet bat. 

Der Zaunfönig läßt die Wolſpechte fo lange in ihrem Wirken 
fortfahren, bis er glaubt, dah die ausgebehrte Höhle feinem Zwecke 
enifpredhen werde, worauf er die fleifigen Ardeiter mit Heftigkeit am: 
greift yumd im der Regel fo glücklich ifk, dirfelden zu vertreiben. 

Die meiften Falten und Eulen, und wie es ſcheint, vorzüglich 
die Meineren Arten, zeigen eine Abneigung, ſich ihte Neiter feibit zu 
bauen. So nehmen die draune Eule (Strix Aluco, Meyer) und die 
Ohreule (Strix Otun, Linn.) Befy von den alten Metern der Ra 
ben, Aräben, Aelftern oder Eichhrnchen, wozu fie, fe weit unſere 
Erfahrung reicht, niemals friſche Materialien fügen, noch geben fe 
ſich die geringſte Mühe, Ausdeſſerungen vorzunehmen oder fie jord- 
mäßig einzurichten. 





*) Synopsis, vol. IE: p 446.— 50. Diefer Irrihum it, wit wir 
fehen, in Latham’s General History of Birds VAL, 192 unler- 
drüdt, worden. 


**) Wilson, Amer. Ornith. I, Gl. 
(Fortfegung folgt.) 
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Gertfegung.) 


Auch fol der Frevel von Dörmern und Öträudern 
ulht nach tem Urt. 19, fondern nach Art, 22 Cmit dem 
Sfachen Betrage des Merihes) befiraft werden. — Zu Het, 
24, bat die Kammer, nach dem Antrage des Ausſchuſſes, eine 
andere Gtufenfolge für die Größe der mit Correctidus haus⸗ 
ſtrafe zu belegenden Ürmwohnpeitäfrevel befaloffen. — Zu Art. 
29. Mihrmaliges wiſſentliches Unfaufen gefrevelten Holzes 
foü mit ber Strafjbärfung nach Urt. 12, Cum das 1/4, Bis 
doppelte) belegt werden. — Zu Art. 40. Die Strafe fürs 
Grafen im micht eingehegten Diſtrilten fol von 20 auf 10 
Kreuzer ermäßigt werden. — Urt, 64. («Sonftige, im biefem 
Geſetze nicht befonderd aufgeführte Beihädigungen an Gegen: 
Ränden, die unter Forſtſchutz ſtehen, folen nach Unalogie der 
in biefem Gefege befonders bezeichneten Fälle beftraft werden»), 
— it nicht angenommen, und feine Weslofung zur Bedin. 
gung der Annahme des ganzen Geſetzes gemacht worten, ben 
fo der Urt. 78, weldger eine Analogie des Art, 64 für forft- 
polizeilide Dergeben iſt. Zu Urt. 80. Schimpfen oder jon- 
ftige Gedoch nicht thaͤtliche) Beleidigungen der Forftbeamtei 
follen nicht von dem Forſtſtrafrichter, ſondern, gleih den thäts 
lichen Beleidigungen und Mißhandlungen andeer Beamten, 
von dem ordentlihen Richter unterfugt und beftraft werden, 
der dabei begangene Forftirevel aber wird von dem Forſtſtraf⸗ 
richter beftraft. — Die Art, 81 bis 87 follten aufgehoben, das 
gegen folgendes beftimmt werden; m) künftig follen außer der 
Strafe auch Holzwerth, Koften, Pfandgeld und Ghadenerfaß 


und zuleßt die Strafe, fowelt es zureiät, berihtigt werden — 


Art. SL, 82 und 83; b) ein Tag Urbeit, fo wie ein Tag 
Befänguiß follen gu 40 fr, angefhlagen, und außerdem bei 


Arbeiten dem, der ſich nicht verföfffgen fann, täglich 1), Dr. 
Brod, oder der Werth dafür verabreicht werben; e) wer nicht 
arbeiten will, wird erſt mit Gefängniß beftraft, welches bei 
Verbuͤßung wer Strafe nicht angerechnet wird, iſt dieſe Strafe 
fruchtloß angewandt, dann wird die Forſtſtraſe felbit in Ge: 
fängnig verwandelt, jedech mar mit einem Anfhlagpreiß von 
20 fr. pr. Tag; A) niemand foll zu Strafarbeiten angehalten 
werden, melde weiter ald 3 Stunden von feinem Wohnerte 
entfernt zu verrichten find; ©) die Urbelten ſollen vorzüglich 
zu Bunflen der Waltungen der Intereffenten flatt finden, zur 
naͤchſt aber auch für andere öffentliche Staats « und Commu- 
nalzwecke; f) WUrdeisftrafen müſſen in der Regel im mädhiten 
Quartale nah ber Verurtsellung, im ale der Verhinderung 
aber fpäteftens bien Yahreefrift voſſzogen werden; nad Ab⸗ 
lauf dieſer Friſt teitt Verwandlung in Gefängniß ein. — So; 
dann beantragte die Kammer noch folgende Zufogartifel: 1) daß 
bei Freveln, welche bad Forſtſchutzperſonal ſelbſt begeben jollte, 
durch dem ordentlichen Richter die Verbängung der peinlihen 
Strafen mad) den beftekenden Geſetzen und außerdem bie vier 
fache Strafe des gewöhnlichen Frevels erfolgen fell; 2) ber 
fimmte Die Kammer die gerichtlichen Formen für Die Berurs 
tbeilung zu einem Gewohnheiteftevler mäber; 8) daf in den las 
dungen sum Forſtgerichte auch ſtets ſogleich die im falle des 
Nichterſcheinens für jeden Frevel In contnmaciam eintretende 
Strafe angegeben merden foll *. 

Wenn nun gleih der neue Forſtſtrafgeſetzentwurf in feinen 
Geundlagen vou den Anfihten des Verfeſſers (vergl. deſſen 





*, Odgleich dieſe Beſchlüſſe, wegen Aufloſung der Kammer, feine 
Gultigken erhalten daben, fo glaubten wir ſie doch des Intereſſes 
wegen, welches fie barbieten, nicht umgehen zu dürfen, zumal da 
man annehmen darf, daß fie auch auf dem nächſten Landtage wirder 
gefaßt werben. D. ®. | 


— — 
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Schrift: Verſuch zur Begründung einer zeitgemäßen Forſtſtrafge ⸗wie anberwärts nicht gekannten Ausdehnung ſtatt, ſo daß da⸗ 
ſetzgebung. Offenb. a. M. 1839) im vielem Beziehungen ab: | durd eine , — 1/4 des Gefommt, Materialertrags gleich: 

weicht: fo il er doch meit entfernt, die durch feine Realifirung | fommende Holzmafle gewonnen wird, und zwar auf eine, für 
gewährleiftete Derbefferung des Koritrafwefens In Zweifel zu gie: | den Zuftand der Waldungen nicht minder wie für das Ratio 

ben; vielmehr nimmt er feinen Unftand, zu geflehen, daß er | nalinterefje vortheilpafte Weije. Eo weit nämlich nicht Berech⸗ 

Ach, unter dem anno beſtehenden Derbältuiffen von der Un: | tigungen im Wege ſtehn, oder die Holjpreife zu niedrig find, 

wendung eines Geſetzet, welches, wie das vorliegende, yunähft | werden die Stämme in den meiften Forften gerodet, wodurch 

die beftehenden zeitlichen Verblätnife berüdfictigt, einen rerles | einmal ein welt höherer Stocholz Ertrag ermittelt; zum andern 

ren Erfolg veripricht, als von einem, welches ih anf ganz neue | aber am Etammbolze bedeutend gewonnen wird. Der Erlöh 

Grundlagen ſtützt, weil ed eben mit großen Schwierigkeiten | vom Stodpolze übertrifft überdies meiſtens die Gewinnungt- 

verbunden it, Reformen, felbit wenn fie anf emtfchiedene Der» | koften, mo Indeffen dieſes auch nicht der Fall it, if tod 

befferungen des öffentlichen Zuftandes absielen, mit einemmale | die Stockholz-Nutzung allezeit eine Unterlügung, eine Er 

in’8 Leben einzuführen, zumal wenn fie gegem rechtliche Juſti-⸗ werbsguelle für die Waltarbeiter, fo wie auf der andern Geite 

tutionen gerichtet find, vom denen jid die Menfchen, wie von | das Ausgraben der Stöde, befonders in Abtriebd» und Vers 
ihrem religiöfen Glauben, nicht gerne trennen mögen. jüngungsflägen für die Nachzucht von entihiebenem Vortbeil 

Zudem gewährt bad neue Forititrafgefep einen gleicförml- | iM, mit des größtren Wewinnes zu gedenken, welcher durch 


zen Samoa für alle dem Gebiete der Forfiftrafjuftig angebörigen | ven Mebrbetrag an Stammpolg erjolgt. 
Fölle, fo wie bie Gemwährleiftung einer volftändigen Eutſchädi⸗ 












Ausgezeichnet iſt ferner im Broßberzogihum der Holzhaue ⸗ 
gung und ein, den raſchen Strafoellzug garantirended Projeßs | reibetrieb und die, im Jahre 1825 von der Oberferfidirection 


verfahren; — drei weientliche Vorzüge gegen früher, bie um fo | erlaffene Juftructien für Die Holzdauer in den Domanialmalı 
donfbarer aupuerfennen And, je näher der Gegenftand das | dungen hält Refer. für die beſte von allen, welche er kennen 
olgemeine Interefje berührt, in einem Staate, in weldem bie | und vergleiden zu lernen Gelegenheit batte, 

Waldungen einen bedenienden Theil des Rationalvermögend Für die Eommunolwoltungen find die Vorſchriften über 
bilden, Daß die Staatsregierung auch bei der Nedaction dies | den Betrieb der Holzbaurreien im Wefintlihen diefelben, mie 
ſes Geſetzes von den humanen Grundſätzen, von den edeiften | für die Gtoatswaldungen, ſedoch darf jeder Bemeintäbürger 
Rüdüchten ſich bat leiten laſſen — zeigt eine Bergleihung mit | an denfelben Theil nehmen, und nur wenn Somenſchlaͤge von 
öbnlihen Belegen in andern Staaten, felbft mit denjenigen, | Unterwuchs zu reinigen find, oder bei'm Uushauen ven Vor⸗ 
welchen wir im andrer Beriehung vieleicht Vorzüge möchten | wuchs, bei den eriten Durdforftungen, bei'm Entäften ſtehen ⸗ 
zugefteben. 


dee Bäume, beitm Uudhieb von Oberftänten, beim Gtodroden, 
ad 3, — Technitk. 


wenn Berechtigungen oder Derloofung der Stöde feine andere 
Daß durdy eine höhere wiſſenſchaſtliche Bildung des Per 


Einrichtung erfordern und endlid beim Adtrieb vom Rieder- 
maltungd » Perfonald, durd eine vollftändigere Beſchützung des | waldungen, — find gedungene Holzhauer onfellen. 


MWaldeigenthumd auch die Technit einen höheren Aufſchwung Auch die Gewinnung ter Gerberrinde hat in der neueren 
nehmen mußte, bedarf im allgemeinen Peiner Erwähngng, — | Zeit bedeutende Portfchritte gemadt, Im Jahre 1828 for- 
wohl aber dürfte ed wicht unintereffant feon, ju zeigen, melde | derte die Dberforfidireetion die Rocalbehörden auf, ſich über 
Amelge derfelben befonderd, und in welchem Umfange fie ges | die Moaßregeln zu äuffern, wodurch diefe Rutzung eine größere 
wonnen haben, Ausdehnung erhalten fünnte, und fon im Jahre 1927 mut: 
Verfuhen wie diefet, — Die Bewirtbigaftung aller unter | dem in Folge diefer Anregung bei Hirfhhorn am Nedar 

der Aufſſcht und dem Einfluffe der Regierung Nebender Forfte | 58504 Gebunde Eihenrinde für 23208 Gulden; In Redan 
geſchleht, fe weit die Verſchiedenheit und Eigenthümlichteit der | ſtelnach 10274 Gebunde für 4108 Gulden, — zufammen 
sonereten Derhältniffe es geftatten, nach rein fpftematifchen Prin, | 63775 Gebunde für 27313 Bulten vrrfouft. Ja Jahre 1928 
zipfen , und, In Bezug auf Ihren Volfommenbeitäzuftend pmd | belief fld der Erlöß auf 23649 Gulden, und der meit größte 
Ihre Materislerträge möchten biejelben, ihrer größeren Algemeins | Theil der Rinden wurde von ausländifden Eoncurrenten gekauft. 

‚beit mad, wohl zu dem worgügliäften, welche in Deutfdhland | In den übrigen Forſten find zwar bis jetzt aut wenige Schätwel: 
geltend find, gezählt werben können. Ynsbefontere werden bie | dungen vorhanden, aber bei der regen Bethätigung der Der: 

Duräforftungen mad rein willenihaftlihen Brundfäpen and | forMdirestion läßt ſich erwarten, daß ihe Hreal wird vergrößert 

en uns die Gtodhelmunung finder in einer, früher fo | werden, Im Borfle Nid da 4, B. werben ſchon jet), ter 


— — — 


am ww - 
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der Reltung des um bie Forftkultur in feinem Infpectionäbe: 
zirke fo hochverdienten Herrn Forſtinſpeltors Klipſtein mehr 
rere hundert Morgen Triſten angebaut, um. bemnähft zu 
Lohwaldungen eingerichtet zu werden, was für die im biefer 
Gegend befindlichen Gerbereien von großem Bortheil it, weil 
biefelbe ihren bisherigen Bedarf theild vom Muslande bezie- 
den mußten, thelld die weniger guten Rinden alter Eichen zu 
benußen genöthigt waren. 

Um glängendften jedoch geigt ſich das umfichtsreiche, erfolg: 
volle Wirken der heſſiſchen Forfivermaltung in den Fortſchritten, 
welche das Forftlulturmefen in der meueften Zeit gemadıt bat. 
Ber es weiß, welde Aufgaben in dieſer Beziehung zu löfen, 
welche Hinderniffe zu befeitigen, welche Borurtheile zu befämpfen 
waren, wird den Umfang und die Bebeutfamfeit der Urbeiten, 
melde ausgeführt worden find, zu würdigen wiſſen. Man be; 
trahtet es mit Derwunderung, mie Die, dur kriegeriſche 
Zeitbedrängnife, durd; unfundige Bewirthſchaftung und forglofe 
Verwaltung zum Theil tief gerrütieren Tommunalwaldungen 
nach und nach wieder in einen blühenden Zuſtand zurüdgeführt, 
neue Quellen der Intuftrie und des Woblitantes werden fonnı 
ten, und tie dad Alles mit einem geringen Koſtenauſwande 
im Verhöltnig gu andern Unternehmungen und Erfolgen der Urt 
bewirft worden ift, — blos durd eine den regften Willen für 
die Hörderumg ber algemeinen Wohlfahrt betpätigende, durch 
ben febendigften @ifer eines gebildeten Verwaltungsperfonals 
unterflügte Directiobebörde, die, entfernt son allen kleinlichen, 
große Erfolge allezeit hemmenden Rüdfihten, nur ben Weg 
bewährter Erfahrung gebt. 

Es ift hier weder der Det noch die Abſicht des Derfafr 
ferd, in die Einzelheiten unfres Forſtkulturbetriedes eingugehn 
und den Leſern der Forſt- und Jagdzeitung die Ergebniffe deis 
felben volftändig vorzulegen; nur Weniges aus Bielem, Einis 
ges aus einer großen Menge Tpotfahen will er fi erlauben 
ausjuheben, und am Schluffe dann einen Gefammtüberblidt der 
gewonnenen Refultate geben, *) 

Don Intereffe find zuvörderſt die Verſuche über den Anbau 
verſchiedener zum Theil ausländiſcher Dolgarten, namentlich 

der Wallauß, der füfen Kaſtanie, ded Regundo » Ühorne , der 
Schwarz» und Weibmoutpäfiefer, der Robinie u. A. die zum 
Tbeil fehr glüdlihe Reſultate gaben, fo wie einige mit ent: 
fhieden günftigem Erfolg in Unmendung gebradte mene, ober 
wenig befannte fünftlihe Rulturmethoden. 





*) Wer mehr darüber zu Tefen wünſcht, den werweifen wir auf 
von Wedefind’s „Jahrt. der Fortfunde VE. VII.u. WILL Heft, 
wo ber Segenſtand erjchöpfend ift behandelt werden. 

Der Berfaffer. 


Wir rechnen hierher vornehmlich den Gebrauch des Pflans 
senbohrerd beider Saat, Schon von Hundeshbagen 
wurbe berfelbe für dieſen Zweck vorgefchlagen, und auf bie 
Vortheile aufmerffam gemadt, melde mit feiner Anwendung 
verbunden find. Ganz umabbängig hiervon wurde berfelbe in: 
deifen im Jahr 1828 von den Gr. Revierförftern Mupi und 
Stamm für denfelben Iweck angewendet. Das Verfahren 
befteht darin, daß bie, dur das Husheben der Erbballen ent: 
flandenen Vertiefungen eingefäet, und daß nachher mit einem, 
iprem Durhmejfer correfpondirenden Freißrunden Reden, dem 
Saamen die nötige Erbbededung gegeben wird, Hundes: 
dagen räth überdies am, die Saatlöchet, mo ed nöthig fheint, 
mit befferer Erde andjufülen, um ben Pflangen in ber friti- 
fhen Periode während der erflen Zeit ihrer Eutwidelung zu 
Hülfe zu fommen (vergl, Beitr, jur gef. Forſtwiſſenſchaft IL. 
1. ©. 54). Die Hauptoorzüge dieſes Rulturverfahtens beite- 
ben 1) in einer bedeutenden Erfparung an Zeit und Kulturs 
material, indem nad der Angabe des Herrn Revierförfters 
Stamm (vergl. v. Wedef, Jabrb. der Forftk, Heft VII. S. 24) 
ein Morgen in 11/5, Zagarbeit und mit 2 Pfund Soamen, mit 
Kiefern kultioirt werden fann; 2) in dem Schutze, melden die 
Dertiefungen gegen die Gonne gewähren, und ber, in frof 
fenen Jahren befonterd wehlthätig wirkenden Erhaltung eines 
gerwiffen Feuchtigkeitsgrades, überhaupt in der Gewährung ei: 
nes fühleren Standes, Zu wünſchen wäre e#, daß biefes Kul: 
turverfahren nicht biod in Deffen, fondern auch audmärts 
häufige Anwendung finden möchte, zumal ba es nod weiterer 
Vervolllommnungen fählg ſeyn möchte, 

(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Ueber ben Neftbau ber Bögen, 
(Gortfegung.) 

Büfen erzahlt, dab fümmtlihe Eier und Jungen der Obreute, 
die er erhalten, in den Reſtern ardrer Vögel und öfters in benen der Xel: 
fter, oder bidmeilen in denen der Buffare gefunden worden wärer. 

Wilſon demerft indeh, daß die Tangöhrige oder Dpreule zwiſchen 
die Meike boher Baume brüte, worin fie der grefen Horn: Eule 
(Strix Virgininna) gleiche, woraus bervorgehe, daß fie ein Meft 
baue; denn die letztere niſtet im den Aftgabeln boher Baume, baut 
ihr Net aus Reiſern und kleidet ed mit Haar und Wolle aus, wozu 
fie jedodb nur fehr wenige Materialien verwendet. h 

Alein foäter erwähnt er eined Beifpieled, wo die erſtere Art üh 7 
mit die Mühe nahm, ihr eigenes Meft zu baten.) „lmgefähe Feb, «5 
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dis ficben emalifhe Meilen unter Philadelphia,” ſagt Milfen, „und 
nicht weit vom Delaware ftoft man auf einen niedrigen, did mit 
Daumen bewachienen und ben größten Theil des Jahres üderſchwemm ⸗ 
ten Moraf, Diefer Plan iſt der Zufluchtsert einer großen Anzahl 
Natreiber (Nyeticornx Europaeus, Stephena), woſelbſt fie in großen 
Gefelfhaften bauen. Um 25. April, ald ich durch das dunkle Dickicht dieſes 
Moorcs wanderte, entdedte ich eine Ohreule (Meiner Uhu, auch mitt: 
fere Ohreule), welche won einem Nachtreiderneſte Befig genommen 
batte, und anf den Giern ſaß. WE ich nach dem Nefe empergekiet: 
tert war, fand ich vier Eier darin, und in einem derfelben, welches 
ih zerbrab, ein Zunges, welches beinahe zum Durdbreden der 
Schaale gediehen ſchien. Auf den benachbarten Bärmen rings herum 
erkliette ih viele Meiter, ja eind befand Ach fogar auf dem nehmli- 
Sen Baum, wo die Ente brütete. So fehen wir,” fügt er hinzu, „wie 
aleıch ſich Die Grmohnheiten umd Lebendweife biefer Species bleiben, 
sie entfernt und verſchieden die Gegenden auch feyn mögen, mo fle 
ihte Reſidemz aufsefhlagen hat.” *) 

Der Sperlingefalfe < Aceipiter fringillarius, Ray), mwiewohl wir 
deosadıtet haben, daß er in die Höhen abſchüßiger Felfen niftet, nimmt 
auf diefelbe Weiſe ſedr haufig von dem verlafenen Neftern der Krä— 
ben eter Yelftern Beün, ohne eine Ausbeſſerung. 

Es bat den Anihen, als ſey ein Meft im Merhältnif zur Ber 
auenilihteit und Eicerbeit, die es gemährt, der gemaltfamen Beflt- 
nabıne dur ſeldde Mogel, welche nad) Sicherheit fireben, aber die 
Müde fhewen, Mh elche durch eigene Arbeit zu verſchaffen, 
mehr oder weniger auegeſetzt. Das Äuferft hunfvofle Neſt des Bat: 
Pers ıMerops rulun), gehört vorzüglich hierher. Azara erzählt und, 
dag die braune Schwalde «Hirundo torquata?) der Chepi, die Par 
pageien (Peittacidae, Beach), und andere Bögel Beſitz von ihren alten 
Neitern nehmen. Da jedoch Die Bäder nicht in jedem Jahre ein neues 
Neit bauen, und Ad damit begnügen, die alten Neſter auszudeſſern, 
fo treiben fle oft die Wfurpateren ihrer redhtmäpigen Beſitzungen aus, 
haben aber muht felten einen hartnädigen Strauß zu befichen, ehe fie 
wieder zu ihrem Eigenthum gelangen. **) M nden; wir können 


Der Imarige Fiegenſchnepptr (Muscieapa erinita) ſcheint, ob- weifen, mie Adrian, @. Alerie, 2 Beakein, — 
aleich er ſeldtt einige etwas fonderbare Materialien anwendet, fh | Berlv, E. Dearmann, © Ft — —— ser: 
der Mühe, wii ber Bau eines ‚rölligen Neftes erfordert, gern zu a notment, % Euer: Kilger, ©. Kebbe, 
uterheben. Er kemmt frühzeitig im Mai in Pennfoleanien an, und | König, Krufe, A. Lewald, v. Malten, I. € (de 
mitet um die von einem blauen Vogel (Sinlie Wilsenii) verlaffene mann, zT. Mundt, AST: Graf ». Platen, ! Reltkad, 
Saumsohle „Die Materialien,“ fagt Wilfen, „find frärlih und ge⸗ 5.66 
wigermaßen nen; rind Diefer Mefter, weldes ic eben vor mir babe 
beiteht aus etwas lodterem Heu, Federn des Guinca· Vegels, Ehweint. 
dorfien, Aeinen tuden abgeflreifter Ehlangenhäute und Hunde: 
vaartn. S hlargenbänte feinen für diefen Wogel ein unentbehrliches 
Material zu ſehn, deun ich babe dis jept mehr ald ein ſelches Neſt 
* weiches nicht zum Theil aus dieſem Material gebildet 
Pe — — —* . umgibt, um Schrecken * 
esel vom Gindringen abzuhalten, oder 
u ’ 





















od er ihre feidenartige Weikiheit für feine Jungen zwedmafig halt, if 
ungewif; allein die Sache iR ausgemacht wahr. *)“ 

» Eine andere Species aus dieſer Familie, der rotfäugige Fliegen 
ſchnepper (Muscicapa olivacen), welcher ein außerordentlich Bunftreiches 
Meft baut, wird oft nicht bed von Wögeln, fondern felhf von Mi 
fen feined Beſitzthums beraubt; die dauerhaften Materislien, wor» 
aus diefes Neſt befteht, machen, daß ed dem Unaeftüme des Wetters 
in hohem Grade troht. «9 ; 


Gortſetzung folgt.) 


Anzeig 


Seit Meujahr 21885 erfcheint im Verlage von J. D. Sautr: 
länder in Srankfurt: 


Phoͤnirx, 


rüblingszeitung für Deutſchland redigirt von Dr. Eduard 
5 Sul er, Ze —* att Dr; Karl Gutz⸗ 
fow. Preis für den ganzen Jahrgang Rihlr. 10. fl. 16. 


i i es, ‚en i r und mit con · 
Di Eur pri Mh fe am enifdie and; dag deutiche Volt 


(fsfitten, Reifen, Literatur und Aritiß umfaßt — 
= 8 ri a Istatt, weidhes felotRändig neben allen 59 Nie 
len Tann und beachtet werden muß, menn man mat fürd» 
ten will, den Baden unfere et aa — 
Ah fünfzig deutfhe Schrififteßer v 2: 


flige Verei d nad einer 
Be ne weide har jede je chen ad, 
von der Umentbehrlichkeit Diefer neuen Zei 


% 





*) Wilson, Amer, Ornith. IL. 75. 


**) Wilson, Amer. Ornith. 11. 56. 
") Wilson, Amer. Q) 


"Anne ak Ornlth, VL. 24. 
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Beitraͤge zur Keuntniß der Forſtverwaltung 
des Großherzogthums Heſſen. 
Sqhluß) 

Fu Bezug auf die Verjüngung der Buchenbohmalbungen 
hat man die Bemerfung gemacht, daß das Unterhädeln 
des Saamend von entſchie denem Vortheil if. Beſonders inter: 
eſſant biuſichtlich dieſes Begenftandes find aber, die in großer 
Ausdehnung und mit glüdlihem Erfolge gemachten Verſuche, 
haubare Waldungen wieder mit Buchen in Beſtand zu brin, 
gen, dadurch bafı die Kiefern in einen, dem Buchenbefasmungd» 
ſchlage entſprechenden Schirmgrad gebracht und die Bucheln un 
tergehadt wurden. Auf ähnliche Urt fing man in biefem Jahre 
an, im forfte Nidda Bezirfe, in benen burch frühere Fehler 
in der Hlebführung,, die Linde und andere Meichhölger die eds 
feren Holzarten fat gänzlich verdrängt hatten, wieder mit Bus 
den in Beftand zu bringen, — Aber auch im freien find 
Buchelſaaten mit glücklichem Erſolge verſucht worden. 

Herr Oberfoͤrſter Pifferling in Elbrighanfen machte 
Verſuche über die Fortpflanzung ber Rothbuche, der Fichte, 
der Kiefer, Lerche und Eveltanne — durch Stedlinge — 
Die, wenn Me auch bis jetzt mod fein völlig befriedigendes Mer 
fultat geliefert haben, doch in wiſſenſchoſtlicher Hinſicht in 
fo fern Intereffant und wichtig find, weil fle die Möglichkelt 
zeigen, bie genannten Holzarten aud auf diefem Wege anzu 
bauen. Von höherem Werthe und größerer Bebeutfamfelt wie 
Diefe Verſuche, find Diejenigen des Hrn, Forſtinſpektors Pfaff in 
Jugenheim Can der Bergftraße) über die Cultur bes Flugſandes, 
dur; Stedreifer von der italleniſchen Pappel. Das Verfahren 
beftand Darin, Do tiefe Gräben gezogen und die Zweige in 

diefelben eingefenft wurden, fo daß bie Rebengmelge noch über 
die Erde berporragten. Im Herbſte (die Mlanzung war im 
Frühjahr gemacht) hatten fie bereits drei Fuß dohe Lohden 
getrieben. Stärfere Pappelzweige auf diefe Urt verpflangt, 


fändig binden, fenbern 
g von Kiefern geftatten, 
fien etwa in einer Ents 


dürften den Flugſand nicht nur vol 
auch eine Zuifchenfant oder Pflanzun 
wenn die Graben von Oſten nah De 


fernung von 6 Fuß gegen würden. 
Entlih dürfen wir nicht unerwähnt laffen, daß vom 


Herrn Revierförfter Neukirch, In der Raͤhe von Worms, eine 
Forftfläche mit faſt 2000 veretelten Dbfitämmen bepflangt wor 
den ift. Der Ertrag birfer Kulsur beredinet ſich — einſchlitß ⸗ 
lid; des Graſertrags, welden vie Flähe abmirft — für die 
erften zwansig Jahte auf 10, AL, 15, und fpäterhin auf 
21'/, Gulden pro Morgen. 

Um den für die Kulturen im ben Domantal» und Cem⸗ 
munal» Baldungen erforderlichen Saamen in möglichft: beiter 
Qualität und gu den bißltgften Preifen in die betreffenden Forfte 
liefern gu fönnen, wurbe im Jahre 1823 ein Holzſaameamaga⸗ 
zin für Rechnung ber Regie angelegt, in welches die Saa⸗ 
men theild von Unterhaͤndlern, tbelld won den, mit ber Eins 
ſammlung ſich unmittelbar beſchaͤſtigenden Perſonen geliefert 
werden. Von bier werden fle nach den einlaufenden Eulturs 
planen an die Eocalforfidramten abgegeben, und die durch⸗ 
ſchnitt lichen Preife, einſchlleßlich der Koften für die Verſendung 
find beitäufig folgende: Für dat Malter Bucheln 1 fl. 30fr., 
Eichelm 1 A, für das Pfund Eichen » und Ulmenfaamen Str, 
Apornfaamen 4 fr., Erlen 8 fr., Birken und Hainbuchen 2 fr., 
Kiefern und kerchen 30 fr., Meipmoutpäfiefern 3 fl, Fichten 
7 bis 8 fr., Weißtanne 9 bis 12 fr. 

Die Gefammt » Refultate des Kultwebetriebs in den Do» 
mantalforften des Großbergogtgums, während Der Perlode von 
1324 bis 1929 find nun folgende: 


Domantalforft / real . : x s 
Zu Anfang 182 vorbandene Blößen 


339015 Morgın" 
24257 * 





*) Der Gr. Morgen — /ı fram. Hectare. 
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Hierzu famen während der Jahre 18%/,, 4208 morgen 
Mithin im Banyen . . . 2B481 * 


Es wurden angebaut . 17847 > 
Hlervon waren Ente 1330 als geraten * 
betradhten . 17718 > 


Aufferdem wurden nachgebeffert . . 137098» 


An Kulturmaterlal wurden verwendet: 1,513297 Pfund 
Laub» und 124466 Pfund Nadelholzſaamen, zuſammen alfo 
1637703 Pfund Saamen , ſodann 5537900 Stüd Laub» unb 
4429200 Stüd Radelbolgpflangen, mithin im Ganzen 9907100 
Stud. — Yuferdem wurden mob 197139 Preuß. Ruthen 
Shonungd« und Entwäferungs » Gräben angelegt. 

Die Geltaudgabe für ſammtliche Hulturarbeiten betrug 
nicht mehr als 90344 fl., worunter allein 50000 fl, für den 
Ankauf von Saamen. (Wedekind. Jahrb. IX. S. 169%. 

In Bezug auf das Forftabfhägungs> und Dermeffungss 
weien haben wir zu bemerken, daß mehrere Fotſte zum Bes 
bufe einer foegielen Abſchätzung und Betriebseinrichtung , 
bereitd vermeſſen, einige felbit fhon auf einen nachhaltigen 
Betrieb regulirt worden find; bie Abihägung und Vermeſſung 
ber übrigen ift der nächſten Zeit vorbehalten, 


A. Brumhard. 


erzwingen. 








































Der Anblick unbenupter großer Flaͤchen bietet 
daher dem forfhenden Auge des Beobachters einen würbigen 
Gegenſtand ernfter Reflerion dar, und unwillkührlich wird ſſch 
jedem benfenden, mit lebendigem Sinne für das allgemeine 
Wohl begabten Manne bei dem Anblid folder Gründe der 
Wunſch einer befjeren Benutzung aufbringen. In jeder Gegend, 
welche fpüt angebaut wurde, und derem Bewohner ihr Uder⸗ 
land periodifd erweiterten, indem fle dem Holjlande engere 
Srengen fegten, find kleine öde Diftricte nicht befremdende Er 
ſcheinungen, wohl aber find fle dies dann, wenn folde unur⸗ 
baren Strecken größer, als die Fluren, oder dieſen dod im 
Umfange fehr nahe find. Dies tft der Fall in einzelnen Ger 
genden des vormaligen Fürftenthums Aſchaffenburg, mun Be 
Ranttpeil bed Bayerifhen Untermainkreifes, in denen die Euls 
tur des Bodens noch ſeht zurüd, und die Beförderung des 
allgemeinen Wohlſtandes dadurch noch fehr aufgehalten it, In 
jenen Thälern, melde durch die Joß und Sinn bemäfert 
werben, und den naͤchſtanllegenden Diftriften, ift eu beträgt: 
liches Areal zum Theil ganz unbenußt und öde, zum Theil 
ſchlecht und ſyſtemles benügt; Die fogenannten Wildfelder im 
Ioßr, Sinn» und Feller Grunde. 

Niederſchlagend if der Anblit der Eultur des Bodens 
in biefer Gegend, befonders in den Thälern von Aura, Zeller, 
RKenjeröbrunn, Woheroth, Dber» und Mittelfinn, Das Augt 
fehnt fi vergebens nach einem gefällgen Ruhepunkte. Weter 
der Lands noch Forſtwirih nimmt erfreuliche Refultate vom 
Induftrie und Arbeitfomfeit wahr; ed wird eine ganz eigene 
Wechſelwirtbſchaft hier geführt, Inden man den Boden abwech⸗ 
felnd zum Getraid« und Dolzandan benußet. Die Brivatmals 
dungen Indbefondere befinden fich in einem bellagungswerthen 
Zuftante, da Vernahläffigung der Eultur und des Schutzet, 
Kaltflan und Gleihgültigkelt der Eigenthümer gegen ihr Wald⸗ 
eigenthum, bie Waltungen gewiſſer Zerflörung durch Mens 
(hen und Thiere überliefern. Der Waldboden, der mit der 
Birke üppigen Wuchſes, ohne menfhlihes Zuthun und vor 
vernichtenden Einwirfungen geſchützet beſtockt fein fünnte, iſt 
itzt von Befenpfriemen und Heide, dem zwei am meilten 
wuchernden, am ſchwerſten vertilgbaren Ferftträutern, bedect, 
welhe des Bodens gewaltſam bewirkte Sterilität verfünden. 
Das eigentliche Aderland, fogenanntes Dungfeld, erträgt weit 
unter feinem Vermögen, denn es wird ſchlecht behandelt, und 
der Bewohner verdanft mur dem großen Umfange feiner 
Gründe, und der durd die gefhloffenen HubensGüter beihränts 
ten Population Wohlftand bed Einzelnen, 

Die nächte Urſache des vernacläffigten Anbaues ber 
Wildfelder liegt unbezmweifelt in dem Ueberflufe an eigemthims 
lichem Felde, und der zu Meinen Population, votzüglich im 


Ueber die fogenannten Wildfelder und die Be- 
handlung der Privatwaldnngen im Joß- und 
Sinngrunde. 


In gut cultlvirten wohlgeordneten Staaten iſt unbemupter 
Boden vom bedeutender Grundfläche elne ſeltene Erſcheinung, 
wo die Natur den Anbau ded Landes, wenn auch nicht fehr 
begünftiget, doch auch nicht fehr erſchwert, oder gar unmöglich 
macht. Wenn die Staatdwohlfahrt mit der Bevölkerung innig 
zufammenbängt, oder vielmehr, wenn biefe der Schlußſtein, 
die wejentlihe Bediugung des Naticnalglüdes und ber öffent 
Uchen Macht it, wenn binwiederum die Bevölferung von ber 
Eultur des Bodens abhaͤngt und von ibe die erite Richtung 
nimmt, fo'muß nothwendig im Geiſte jeter weiſen Regierung 
liegen, duf die umfaſſende und verbefierte Benügung des Bo: 
dens hinzumirfen, Nur kahle Steinmaffen nd im allgemeinen 
für jede Benügung unfähig, und au hier erprobt noch die 
Vatur ihre Produftionskraft, indem fle den Helfen mit Moos 
und Flechten bedeckt. Jede Erbart, fie fei auch noch fo ſtel⸗ 
nig, vermag für Pflangen Nabrungöfloffe zu erjeugen, und 
von jedem Boden, won jeder Lage und jeder Zone vermag 
der menjhlihe Bleif, irgend einigen Gewinn und Ruben zu 
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Soßagunde ber Toll, Nicht der dermalen undankbare Boden 
ſchreckt den menschlichen lei von feiner Fertilifirung ab, denn 
der Bewohner der Sandebene von Norddeutſchland erträgt 
durch Mühe und Arbeit von dem unfruchtbaren Sande feine 
Bedürfniffe. Thaͤtigkeit und Induſtrie wohnen immer mehr 
in den von der Ratur Miefmütterlih, old In gefegneten Erd⸗ 
ſtrichen. Befigt der Bemobner wenig angebauter Gegenden 
mehr Grundeigentum ald anzubauen er im Gtande if, fo er- 
faltet fein Eifer für die Eultur des Vodens, er begnügt ſich 
mit den erflen Nethwendigleiten des Lebens, und zieht bie 
Leichtigkeit des Erwerbes, der Größe bdeffelben vor, 

Die bedeutendeſten Wildfelder kiegen im Sinngrunde. 
Die beiden Drte Dber + und Mittelfiun werden zwar nur 
von der Sinn befpült und Aura liegt im einem Geitentheile, 
inzwiſchen wird doch auch diefer Drt ald ein Beſtandthell des 
Sinngrundes betradtet. Die Wiltfelder find nicht vermeſſen, 
unbefannt ift daher ihr Flaͤchengehalt, der indeffen nad einer 
approrimativen Ehägung wenigſtens 8000 Morgen beträgt. 
Dierson fommen beiläufig 3000 M, auf die Gemarkung von 
Aura, der Reit auf Die von Dbers und Mittelfinn. Ale 
diefe Wiltfelder flnd Staats», oder vielmehr ganerbihaftlihes 
Eigenthum zwiſchen dem Staate Kurkeffen und dem Yuliuss 
bofpitale zu Würzburg. Die Einwohner pon Ober» und Mit 
telffun prätendiren die Wildfelder durch Präffription erworben 
zu haben, eine mur auf dem Umftand geftügte Behauptung, 
daß in jenen Gemarfungen üblih iſt, das von einem Bewoh⸗ 
mer drei Jahre hindurch benugte Wiltfeld ald nutzbares Eir 
genthum, denfelben Zeitraum bindurd unbenngt gebliebenes 
MWildfeld Dagegen ald berrenlos zw betrachten. 

Die Wildfelder im Feller Grunde, Seitenthal der Sinn, 
ind vom deeifacher Art: entweder 

1) berrenlofe Dedungen zu dem vormaligen Forſte Wohe⸗ 
roth gehörend, aber mit dem Gemeinds- und Privateigentbume 
zu beiläufig 1500 bis 2000 M. ober 

2) Eigentum ter Teller Kirche, mehrere 100 Morgen 
und endlich 

3) eigentlihe Bergfelder, im Gegenfage der fogenannten 
Dungfelder, Privateigenthpum von dem ungefähren Flaͤchenge 
balte von 1300 Morgen, 

Die Wald: und Feldgemarfungen im Zeller Grunde find 
nicht einander geſchieden, fontern zuſammen verfämolen. Der 
Getraidader berührt ein Birfenmwälddhen und ſelbſt Eichenhoch⸗ 
walddiftrifte find ganz in der Nähe der Drte, von Getraides 
feldern, Gärten und Wiefen umſchloſſen. Diefe Wildfelder 
dem Wald» und Aderbaue einräumen, erheifchen flaatdmirth- 
ſchaftliche Rüdüchten; ein Theil derfelben wird zu einem Ges 
traidebaue benutzet, der tie Mühe det Aubaues lohnt. Gyr 


em und Zuſammenhaug der Benutung find nächites Bebürf- 
nif, Vermehrung arbeitfamer Hänte und planmäßige richtige 
Sönderung der ſich nur zum Holzanbau elguenden Fläche von 
ben der Acketcultut zu überlaſſenden Wildſeldern find die 
Einfhreltungen, um bie öden Wildfelder in micht langer Zeit 
mit nüglihen Forft» und öfonomifhen Gewächſen zu befegen. 
Diefer Gegenftand ift wichtig und verdient in hohem Grate 
die Aufmerffamfeit der Gtantsbehörde,, die früher ſchon ange: 
regt wurde. : 

Die beffere Beuutzung der Wildſelder im Ioßgrunde Ift 
bei der Reinheit und Befimmtheit der Eigenthumsverbältuiffe 
von biefer Seite nicht erfchwert, weniger leicht ift dagegen, 
den Wildfeldern im Ginngrunde eine beffere Benügung zu 
verfihern, Jede in Diefer Abſicht zu machenden Schritte wird 
die Purification des Eigenthums, oder vielmehr die Huflöfung 
der Gemeinfhaft, bisheriges algemelneb, ſchwer befiegbares 
Dinderniß, der Verbefferung ber Domänen im Cinngrunde vor« 
hergeben, ober doch im Einverftändnüffe mit den Mitelgentbü: 
mern gehandelt werden müſſen. Die Schwierigkeiten, feien fie 
Indeffen fo groß, mie fie wollen, dürfen von der Berfolgung 
der aufgegriffenen wirffamen Ideen nicht abjhreden, je größer 
die Hinderniffe, je Lohmenter dad Bewußtſein, fie beflegt zu 
haben, Die Auflöfung der Sinngründer Ganerbſchaft zu ver: 
fuchen, wurde früher ſchon beſchloſſen. Im Teller Grunde bes 
darf es zur Aufnahme und befferen Behandlung der Wildfelder 
wenig mehr, als nur zwedmäßiger poligeiliher Verfügungen, 

(Schluß folgt.) 





Mannidhfaltiges. 





Der Zugfpih. 
(Baverifhe Annalen 1834, Nr. 1120,) 


Ton Bayerns Konigſtadt and ficht man im der Richtung gegen 
Süden eine Gekirgefette ih himziehen. Sie läuft von Weite. 
Weſt nah ON:Nord:OR und macht einen Theil der norifhen Alpen 
aus. Unter dem Namen fürbaperifhes Hochgebirg kennt man fie im 
unferm Vaterlande. Diefed Hochland if eine der reigenditen Alpen 
gegenden. Denn es faßt viele, fheone Seen in ſich, zahlreiche, an 
muthige, ja malerifche Thaler fenten ſich zwifchen den hoben Bergen 
eim und biefe letztern bieten dem Auge den Autlick der hetterſten 
Almen. Das Gebirge ſelbſt gehört zu der großen Alpenfalfformation, 
melde ſich auf die jüngeren lieder ded Urgebirges, jener großen Al: 
pencentralfette von Granit, Gneus, Schiefer, Porphyt und reiht 
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Sandfkein, argen Norden lagert und in vier großen, parallelen Zü- 
nen im der eben bezeichneten Richtung diefe begleitet. Die Berge 
dieſer vier Züge bilden feine Reihen von Hügel ober gröfern Pla: 
teauß, Me erheben ſich micht ald Kegel, fie fallen nicht allmählich ab, 
jondern fie fpringen gerade und fteil im die Höhe, und formen gleich: 
fam eine grofartige matürlihe Mauer, die aber wie breit ift, dagegen 
oft Stunden lana von Welt: Süd» Wert nah Oſt -Nord · Of ſich hin: 
zieht. Diefer ihr Pauf it immer von einzelnen Ginfhnitten, Spal: 
sen und Riſſen unterbroden, wedurch eine Menge von Schluchten 
und Abaründen entficht, dad Gebirge felbit grätig, wird nur und 
mit Gefahr beitiegen. Wie im Innern des ganzen großen Gebirg: 
mars wieder einzelne ähnliche Walle gegemeinanderlaufen, wodurch 
verfdiedene Längen: und Querthäfer gebildet werben, fo auch in un 
ferm fühbayeriihen Hechgebirge. 

Der hochſte Berg diefer bayerifchen Alpen, ja der hödhite im gan 
zen Lande it der Zunfvig. Gr liegt 10,182 bayerifhe Buß über 
der Meeredoberflache und ragt über alle andern Berafpigen der gan: 
yon Kette berner, Wenn man den Lauf der letzteren ganz vor Aus 
zen bat, 3. B, auf der Höhe von Meuberghaufen ꝛc, fo ficht man, 
wie die ganze babe Kette gegen Welten auf einmal teil abfäüt, und 
wie da eine niedriae Neihe von Verafpigen fih nad Welten fort 
seht. Der höhe Pantt vor dieſem zahen Abfale it der Zugfpit. 
Der ihm febt der Wahfenftein 7900 dayer. Zub hech, der mit 
demſelben durch eine nah Suden laufende grätige Wand verbunden 
lt, in der Entfernung aber, mit ihm einen Stock autzumachen 
ſcheint. — 

Der Zuafpit befindet ſich tm zweiten Zuge jener odenermähn: 
ten vier nroßen paralelen Kaltzüge und zeigt fh mithin als eine 
Jertſetzung jener mächtigen Felsmaſſen, welhe den Diablerets, 
das Oldenborn, die Gemmihorner, die Rhätikontette u. 
Gm. bilden, Früher bınger mit dem Hochvogel zuſammen, aberdurd 
eine innere Beweaung der Erde und dur Fluthenſtürme wurde er 
vom letzteren zetrennt, fo daß von diefem frübern Zufammenbange 
jest noch die Andeutungen in den niedrigern Gliedern füblih Teer» 
meos und Bucheldach zu fehen find. 

Der ganze Stod, welcher der Zugfpig heift, beftcht aud unge: 
hesiern Naltfelien ven weißgrauer Parbe, welche in dreizadigen, rie- 
figen Köpfen ın dır Höhe farren, mas einen überrafhenden Contraft 
init dem üprig grünen Leifach- und Partnadhthale, in denen 
die Märkte Garmich und Partentirhen liegen, bildet. Jener 
‚ft der ungcheuerfte natürliche Grensftein von Bayerns und Def: 
reich® Sanden. Gegen Weften füllt er auf die niebre Thorles: 





































Südenfeite deden ihn ungeheure Gisfelder,, die ſich mod meıler ge⸗ 
gen Südor erſtrecken und gemeinigli unter dem Namen der Mlat: 
er zufammengefaßt werben. 

nn = unfern fraglichen Feldcoflog von einer Seite betrach⸗ 
ten, von welder man will, fo ficht man überall nihtd, ald färefie, 
faſt fentrechte Wände. Daher galt er dis jeht für unbefteigbar« Die 
geübtejten Steiger, die vermegeniten Gemdjäger ſuchten feine Inne 
yu ertlimmen; aber ale kamen fie nicht weiter, old dis an feinen 
erken Kopf, am Ende des Piattachferner. Wie fie her die nadten 
Spitzen fair pfeilgerade in bie Hohe foringen fahen, fe fan? allen der 
Muid und fie hielten indgefamt für unmöglich die Spige zu erflimmen. 
Nur ein Maurer von Partentirchen (Röich), als unerſchroaner und 
hochſt geübter Steiger dekannt, rühmte ſich feine höchſte Zinne er- 
ommen zu haben, Niemand jedoch wollte dieſes glauben. 

Ein einziger Mann macht hienon eine Ausnahme, Dieler iR der 
Befiger ded Kanizer Bades ) H. u. Hibler. Er erzählte, dap 
er den Maurer mit eignen Augen auf ber Epipe dei Zugſpitz ſtehen 
geiehen ı?) und daß letzterer auch eine Yoramide son Steinen auf- 
Jerichtet habe. Im Auguſt d. I. beficg dieſer Maurer mit feinem 
fünfjehnjährigen Sohne und einem gewifen Johann Barth, Bruder 
des Zimmermeiterd in Parthenfirden, den Zuafoig zum jeritenmale. 
Herr Hibler fhicte hierüer einen Bericht, und da jenes glüdlich 
volführte Wagſtück von allgemeinem dalerlandiſchen Intercſſe üt, ſe 
cheilen wir den ganzen Brief des beſagten Herrn Hidler mil, ohne 
etwas an feiner einfachen und ſchlichten Schreidart zu andern, und 
erlauben und nur, hie und da einige Anmerkungen beisufügen. 


(Fortfegung folgt.) 


—— 


Unzeige 


In allen Buchdandlungen ift zu haben: 
gif über Liſt oder fo fängt man 
Wölfe, Fhchfe, Marder, Wiefel- und Maͤuſe⸗ 
arten, Maulmwürfe, Hamſter, Fiſchottern und andere —* 
aa hdmi fr Pr, Sn 
. en ' 
A feez Gartenbefiger als Mefultate feiner langen ber 


währten Erfabrung befannt et von Perardi. Mit 
5 lirhogr. Tafeln 8. 1 fl. 2i fr. 


Diefes Büdslein, die Frudt einer IOjährigen Erfahrung ale 
: 1 i eit, fendern au 
mand, mie bereits gefagt, ab, und bier befpült feinen Fuß der mild a se tl — und —XR 
romantiſche Eibſfer. Gegen Süden hilft er dad hode Belfenthal , —*8 eine eben fo erheiternde al$ beiehrende Unterhaltung f! 
Gersthal genannt, mitbilden. Letzteres ſcheidet von ihm dad Mir 


tmabren. 

Sicer wird der Lefer ded Guten mehr darin Anden, ais er !hm niet: 
minger Gehirg, zum erften großen Zug gehörend. Rach Ofen zu leicht feinem Tue nal uutrauer. 
gebt ar ın die Nheintbaler- Echrofen und Höfenthalfpigen über. - 
Gegen Norden endlich falt er, wie afle andern Spiken, ganz fteil 
gerade in das Höflenihal hinab, Bles am der Wehfeite ift er etwa 
6 gegen die Mitte feiner Höhe mit Nadelholz dewachſen. An allen 
andern Briten zeigt er bloß die Bablen Felſen, die am der Morbfeite 
acaen dad Hölenthal dinad, mit Schnee bededt find. Auch an der 





*) Dad Kanizer Bad ift eine gute Vierielunde oRmwärtd son 
Vartentirhen entfernt, am Buße eines ber fogenannten Dorberat 
unter dem Namen Efelörüden bekannt. 
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15. December 1834. 


Meg 


Forst- und Iagd-Beitung. 


Ueber die fogenannten Wildfelder und die 
Behandlung der Privarwaldungen im Zoß- 
und Ginngrunde, 

(Sqluß.) 


der Laudwirthſchaft zu verwenden ſind, im meld letzterer 
Dinfiht die Erwägung ſich anrelht, ob und unter melden 
Mopififationen die bisherige Bebundenheit der Hubengüter aufs 
aulöfen ſey. 

Durch dad Ergebniß dleſer Vorarbeiten wird jedenfalls 
dad natürliche Holzland eine bedeutende Vergrößerung erbals 
ten, und dies dort, wo diefe Wildfelder unbejweifeltes Staats, 
eigentpum oder, bei gemeinfhaftlichem Berge, durch Wurificar 
tion für den Staat zu erwerben find, keinen befondern Schwie⸗ 
rigfeiten unterliegen. Langſameren Schrittes dagegen wird diefe 
Verbefferung dert vorfcreiten, wo diefe Wiüldfelder — im 
Geller Grunde Bergfelder genannt — Privateigenthum find, und 
wo daher ihre Mufforftung mit der Verbefferung der nicht un⸗ 
berrähttihen Privatwaldungen sufammenbängen, 

Das Holzland In der chen bemerften Gegend bildet nicht 
Eontiguen, fondern befteht aus vereingelten, mehr und mins 
der großen Maldgruppen oder eigentlich aus Feldern, die geits 
weid mit Holz angebaut, und dann wieder dem Feldbaue ein: 
geräumt werden. Es iſt nit Die eigentlihe Hadwaldwirth, 
haft, wie fie y. B. am Neckar betrieben wird; denn es fin: 
bet fein regelmäßiger Wechſel des Anbaues ſtatt; nirgends 
Eintpeilung und planmäfige Behandlung, fondern jeder ber 
Meinen Landeigenthümer benußt feine Grundftüde in bellebiger 
Zeitdauer zu Feld und dann wieder gu Wald, Die auf die, 

































als fünfzig Arlen diefer Gattung 
eis | der Saldwirthſchaft. Mehr — 
8 bedarf der Laudmaun jur Bes Eee ae 
die Rede , dem deb Dunge landes — fogenannter Dangfel- | And befannt, und ie fernen täglich Au nn 
lung bed eigentlichen Getralde en ——— 


der ohnehin von ; ührend ver: 
der — abgefehen davon, daß diefe Bergfe N eoturd die Mafe der menfhligen Kenntnife fortwa 
den Vauernhöfen zu weit entlegen And, um mit Dung befob — 


en zu fünnen. * den ein und 

= "Cine unangenehme Cefhrimung auf —* he — —— = en dene einen 
ge — per —J ei — er Diefeö | breiten Gürtel um bie Erde; durch Menge und (Größe der 
—2* wuchert bier fo ſtark, daß ed ganze Waldchen gu | Individuen nothwenbig anf bie Atmofohäre, auf Bildung der 
bilden und jedem Eulturunternehmen unbeflegbare Schwlerig | Plüfe und Seen einen mwefentlihen Einfluß äufßernd; bie Erl⸗ 
keiten entgegenguftellen ſcheint. Indeſſen IN dies midt ber Renz vieler Thiere hängt vom biefer Baumgattung ab, Richt 
Fall, Der Birkenſaamen feimt unter dem Befenpfriemen auf. | weniger wichtig wird fie in Dinfict der Menden; das Holz 
Den jungen Pflanzen droht zwar, fo mödte man glauben, in | liefert in der Zone, mo fie vorberrichend vorkommt, den 
den srften Jahren die Gefahr des Erftidens; allein fle kämp ⸗ Hauptbeftandtheil oder doch einen der wichtigſten Beitandtheile 
fen fi aus den Befenpfriemen-Didihten räftig hervor, nad | der Wohnamgen; die geraten Stämme werden zu Maften ver, 
wendet und find hiezu gewiſſermaßen unentbehrlich, und da die 


6 bib 8 Zahren iſt der Kampf entfhieden, die Befenpfrieme 
ſtirbt ab und ein üppiged Wahötkum der Birken erfreut das | Gattung außerdem das meifte Holz zum Schiffbau, fo wie auch 
den Theer liefert, fo wird fie für die Schifffahrt vom ber 


Auge. 

Bei diefer ganı kunſtloſen Waldbehandlung, wo alles der | böhften Bebentung. Diefe Heolgarten liefern uns ferner Mas 
Natur und dem Zufale überlaffen bleibt, würde Immer nody | teriolien zu dem meilten Haukgeräthen, — fo wie Ter 
eine Gewinubringende Holgproduftion, ba and die geringeren | pentin und Harz; dagegen faft gar feine Nahrungkmittel; — 

dech nimmt der Norweger’ bekanntlich, wenn ihm das Brod 


Sortimente der weichen Polzarten mit Vorteil verwerthet 
werben können, fi erzielen laffen, zerförte nicht mißverftan, | fehlt, zu ber ichtenrinde feine Zuflucht; die Nüffe der Phnie 
bener Dortheil gewißermaßen abfichtlid, was die Natur mühs | werden im fübfihen Europa, die der Zürbelfiefer CP. cembra) 
fom hervorgebracht. Das Schaaf nämlich ift hier ein unver | in der Ehmei; und in Sibirien gegeffen. Der Verkehr mit 
fohnliher Feind alles Holganbaues, Den Weidgang ber Schanfe | den von den Bäumen diefer Gattung gemonnenen Produften 
befchränfenbe, denfelben in die Grenzen möglichfter Unſchädlich⸗ befchäftigt und ernährt einen großen Theil der Bewohner Nord⸗ 
feit zueücweifende Unorbnungen ergingen bereitö vor einigen | amerifas, Norwegens, Schwedens und Rußlands. Diefe 
Jahrzehnten, fanden aber nicht jenen Vollzug, der unerläß: | Gattung If es, welche vorzüglich dazu beiträgt, den Bands 
liche Bedingung bon Nefultaten it, welche fo leicht herbeiger | (haften In Norwegen, Schweden, Schottland, Canada, Sibi— 
führt werden könnten, und das düftere Bild, weldes diefe Ge | rien, fo wie den Mittelregionen des fübenropälfhen Hodlans 
des ihren ernften oft düftern Character zu geben — und fie 


gend dem Land» und Forftwirthe barbietet, zu einem freundlis 
ift es, die Im Winter, wenn der Schnee die Erbe bededt, 


hen Gemählte umſchaffen würden, 
Mögen diefe Andeutungen dazu beitragen, einen Gegen, | die grüne Farbe des Pflangenreichd Im unſerm Gedoͤchtniſſe 
friſch erhält. 


Rand in's Bedäcdtnig zurüdzurufen, der für die Bodenkultur 
gewiß wicht unwichtig iR, und Insbefondere zu einer Zeit Be; In Hinfiht des Borkommens wird für die geringe Bat, 
tung nur wenig allgemein zu bemerken fegn, Ein trodner fer 


achtung verdienen dürfte, wo in Bayern ein Eufturgefeg ald 
Berürfuiß erfcheint , und vorbereitet wird. felartiger Boden fcheint ihr der zuträglichfte, denn in foldhem 
wachen die Arten am ſchnellſten, erreichen dem bödften Wucht 


und befommen das feitefte Holz; doch kommen fie auch in an ⸗ 
dern Bodenarten fort. Die grognoſtiſchen Merhäftnife ſchei⸗ 
nen feinen weſentlichen Einfluß gu haben, denn die Arten 
diefer Gattung, ja zum Theil die nämlichen Urten finden wir 


. In Rormegen, in Schweden und in ber Schweiz anf dem Urgebirg 
Rad Shoum Grundzüge einer algemeinen Damen» Geagrapdie) | ;, Yen Mipen und Apenninen, anf Wlörgebirgen, und auf den 


Zu den wictigften Holzarten gehört die Jichte roh iſt Sandſtreden des nördlichen Dentfälantt, fo wie auf dem val 
"infuß auf dem Natuthauchalt, mihtig ihre Gtellung in l anifden Boten bed Herde, Im der Neigung Au eimem 2 
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Ueber die Verbreitung der Fichte. 
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fenen andern Gewächfen umngünftigen Boden liegt wahr 
ſcheinlich die Hanpturfache, weßhalb die Arten diefer Gattung 
fehr ‚gefelfchaftlihe Pilangen find, wie auch, daß nur wenige 
der vollfommneren Pflanzen in Nadelwäldern vorfommen ; doch 
tragen wohl zu dem letzteren Umftande auch der Schatten und die 
berabfallenden Nadeln bei. Unter den Bäumen macht doch die 
Birke, unter den Kräutern (Linnaen borenlis) eine Aus: 
nahme; jene findet man häufig, diefe vieleicht ausſchließend in 
Nadelmäldern, Auch die Haide (Erica vulgaris) iſt in diefen 
Wäldern, wenigitend an der Gränge bderfelben, nicht jelten. 
Unter dem Mcotyledonen fommen mehrere auf den Fichten Urs 
ten vor ; die Stämme find gemöhnlid mit Flechten bededt; in 
der Schweiz hängen die langen melfen Ufneen von den Tans 
nenbäumen herunter, und ftellen das Bild eines mit Schnee 
und Fiszapfen bededten Baumes _dar. 

Die Polargrenge der Gattung ift in Norwegen 70%, *% 
doch erſcheiut die Fichte, melde bier die mördlichite Art iſt, 
auf fo bober Breite ald nur eim kriechender Buſch; — in 
Rupland und Sibirien, wo die Laͤrche dem Norben fih am 
meiften nähert, iſt die Grenze 68%, und die Lärde zeigt 
ſich bier gleichfalls nur niedrig und mit an die Erde gedrück 
ten Üften, **) Rod mehr finkt die Polargrenze gegen Weiten; 
denn weder Joland noch Grönland, deren ſädlichſte Grenzen 
auf 66% und 60° fallen, fünnen diefe Form aufweifen; and) 
ſcheint ed, daß auf der Oftfüfte Nordamerifas die Grenze bei 
weitem nicht fo hoch ftelgt, ald in Europa; — im Innern dies 
ſes Eontinents fheint fie ſich dagegen beteutend zu erheben, Von 
diefer nördlichen Linie, welche alfo zwei Polarbiegungen bat, 
eine an der Weſtküſte des alten, eine andere gegen die Welt 
füfte des neuen Eontinentd, — und bis zum 45° Im alten, 
dem 359 im neuen Eontinent, — bilden die Fichten einen 
breiten Gürtel, denn in Schottland, Norwegen und Schweden 
find Radelhölser die Hauptbeftandtheile der Wälder, — anf 
ber Weſtküſte Franfreihs in den Gandftreden des nördliden 
und anf den Bergen bes ſuͤdlichen Deutfchlands bedeien fle ein 
bedeutendes Areal, und in Rußland und Sibirien von der 
Dftfee bis Kamtſchatka iſt es gleichfalls dieſe Gattung, melde 
die Wälder bildet. Thunberg giebt auf Japan mehrere Fich⸗ 
tenarten an; und Nordamerifa hat befanntlih Radelmälder von 
ungeheurer Husdehnung. Die Gattung iſt mod vorherrſchend 
auf dem großen — welche das noͤrdliche und ſud⸗ 





mer eine Hauptrolle. In den Ebenen, welche auf derſelben 
Breite als jene Bergfofleme liegen, trifft man noch derſchiedene 
Arten ; die Zahl der Individuen nimmt jedod fo ab, daß man 
die Gattung micht länger ald vorherrfchenden Beſtandtheil der 
Wälder betrachten darf. Dieß ift mit dem fürlichen Europa, 
mit Stleinaflen, Egypten und der Barbarei der Fall; vielleicht 
auch mit Florida, denn unter den vielen nordamerifanifhen Fich⸗ 
tenarten führt Perfh ur zwei für Florida an, und diefe fon 
men vielleicht micht einmal im den Ebenen vor, uf Teneriffa 
(280) geht nad v. Buch Pinus canariensis bis zum Meere 
binunter, hat aber dod auf der Mittelhöhe ihre Heimat — 
auf der Meinen Infel isola de los pinos bei Euba, ungefähr 
unter dem Wendefreife, gebt nah Humboldt P, occidentalis 
beinahe zur Mecxredflaͤche hinab, allein er betrachtet dies als 
eine Ausnahme, welde in dem bort herrſchenden mörblichen 
falten Winden ihren Grund hat, In der heifen Zone fümmt 
die Gattung nie in der Ebene vor; und wenn man die Aequa ⸗ 
torlalgräme dahin fegen will, wie die Gattung einigermaßen 
bänfig wird, fommt fle doch dem Aequator ſchwerlich näher, 
als bei dem 30% m. B. Als Gebirgspflanyen zeigen ſich einige 
Arten innerhalb der Wendefreife auf den Hochebenen Mericos, 
bis 16% m, Br. auf St. Domingo und in Cochinchina. Sud⸗ 
liher ala 16% ſcheint die Gattung nidt vorzufommen, denn 
Pinus Dammara auf Ambolna weicht in der Blattform fo 
fehr von den Fichten ab, daß wir, obgleih die welentlihen 
Tpeile und nicht hinlänglich bekannt find, vermutben können, 
daß fie feine wahre Pinus fey; auf jeden Fall fommt fle nur 
auf den Bergen vor, Don der füblichen Demifphäre fennen 
wir gar feine Fichte. Deftlihe und weillihe Grenzen bat 
die Gattung nicht, 

Dinfihtlih der Höhe über dem Meere ift zu bemerken, 
daf in dem füdlihen Theilen Lapplands die obere Grenze der 
Fichte (P, sylvestris) 1200 Fuß über der Meeresiläde oder 
2100 unter der Schneelinie it. In Rormegen (80% — 610) 
fanden fich Prof. Chr. Smith und Scheum im Iunern des Landes 
2300 F., Im den Küftengegenden auf 2000 Fuß; im erften 
Falle 2700 im letzteren 2800 F. unter der Schueelinie. In 
den Carpaten (49%) geht die Krummholztieſet — Berg 
föhre — diejenige Art, melde bier bis zur größten Höhe 
verftelgt, bis zu 5600 F. oder wenn man einzelne verfrüppelte 
Stämme mit in Auſchlag bringt, bis zu 6400 F. Die Entfernung 
| von ver Somnenfinie —— pe — oder 1000 F., 

WB, erreicht dieſe Linie 






























Kaftpofer *) geht Pinus Cembra höher, nämlich bid gu 6350 F. 
Decandolle führt die Zürbelkiefer und die Lärche als diejenigen 
anf, welde in Piemont und in der Danpbint am höchſten 
ſteigen und beftimmt die obere Grenge gu 2000 Meter oder 
ungefähr 6100 Fuß; und dies ſtimmt mit den Beobachtungen 
überein, welde Schouw in Graubündten, im Canton Teſſin, 
und in mehreren Theilen des füblihen Abhauges der Alpen, 
fette machte. Auf dem Caucaſus (42% — 439% iſt nach Ems 
gelhardt und Parrot die obere Grenze der Fichte (P, sylves- 
tris) 5472 F. ü. d. M. oder 4428 F. unter der Schneelinie. 
Ju deu Pprenäen (42% — 43%) dagegen geht P, uncinata bie 
1820 Met, oder 5500 Fuß ü. d. M. oder 2900 Fuß unter 
der Schneegrenze. Im den Apenninen find die Fichtenarten 
fehr fparfam, geben aber doch in den Abrunen (42° — 439 
bis gegen 6000 Fuß ü. d. M. oder 3000 F. unter der Schnees 
linie, Auf dem Heina (370 — 389) findet ungefähr das naͤm ⸗ 
lihe Höpenverbältniß flatt. Nah won Bud If auf den car 
narifchen Infeln (23% die obere Grenze 6700 Fuß. Alſo 
mebr ald 4700 Fuß unter der Schneelinie, welhe von ber 
hoͤchſten Spige (11443 Fuß) nicht erreicht wird. In dem meri- 
canifhen Hochlande ift die obere Grenze diefer Pflanzenform 
nah Humboldt 12120 E. (2640 F. von der Schneegrenge), 
die untere 3480 F. — e 


(Schluß folgt.) 


Mannidfaltiges. 


Der Zugfrik 
(Bayerifhe Annalen 1834, Pr. 1120.) 


(Fortfehung.) 

«Der Zusfpig if vom Maurer Roſch zum zweitenmale beſtiegen 
worden. Am 17, dieſes hörte ich, daß der Maurer den Zugſpitz zu 
befieigen Willens märe. 

Ich ging Abends in den Markt und erfumdigte mich näher. Der 
Marktdiener fagte mir, dab er den Maurer, feinen Sohn und bed 
Zimmermeifters Bruder, Jehann Barth, mit Säcken babe gehen 
feben. Der Maurer habe auf feine Frage ihm geantwortet, bafi fie 
heute noch. auf den Anger **) gehen würden, umd Morgen 10 Uhr 





na Besertungen üer de Mäfber dee Bernerifhen Hoclandes, 
„> rue: Gin Seel von tee Raien Bee, dr De Apr 
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ed doch Stellen gegeben, wo ich ihm ſuchen mußte, *) lm Halb’ 6) 
kam ich bei der Angerbütte an, Ic fab im jelbe 
eine Gluth, noch viel minder ein Feuer fehen, Ein 
auf dem Heerde, ich kehrte ed um und fah eine 
ich die Ueberzeugung, dafı Jemand da war, aber nor 
den fortgegangen feym mußte. Jetzt eilte ich fort, 
Weg; Tinte jah ich wohl einen, aber ich hielt ihm für einen 
zerweg. Meue Spuren, fomohl von Steigeifen, 
Höden, konnte ich nicht finden. Daber wandte ich mid reis, 
einige Spuren von einem Weg, melde ſich jedech dald 
fen ungeachtet ftieg ich da aufwärts durch die dicht ſehenden 
fonnte mic, endlich herausdrängen, Momm auf die na 
mit Steingerölle, (Steine von einem viertel Did zu 


fehen. Es war acht Uhr. 


5% — 


Pönnte man fie auf dem Zugfpige ſchen. Da dabe ich mid auch eul⸗ 
ſchloſſen, Bis auf das Platt und den Gcäneeferner and 
Am 18. ging ic früh vom Bade weg, fam um halb 4 Uhr beie 
Rheinthaler Haus an. Es war mondhell, aber auf dent Weg hatte 
ich fhredlihen Schatten. Obwodl der Weg bis auf den Unger mir 
befannt war (weil ich ſolchen vor 80 Jahren gegangen bin), fohatte‘ 
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dien 

hundert 
melde von den Zelfen herunter gefallen find) bededt waren, - im die 
Höhe, was aber mit fehr großer Anftrengung 
fab die Gchneefelder. Der Aublick iR fehr überrafhend, 
fo in der Höhe, gleichſam als ſchwebe er in den Lüften, liegen. zu 


Ohne auszuruben, nahm id 
Bein und Brod zu mir. Nun Fam ih auf 


geröfle bis zu einer Quelle. Geste ich den 
glitt ih mit dem andern abwärts, Einblic 
auf, ic konnte auf feften Steinwänben aufwärts 
mehrere Beine Waſſerchen riefelten. Ihr Waller war 
verloren ſich bald. Wie id) eine Jelſenwand beffiegen 
eine andere vor mir, umd fo mehrere hintereinander. 


2 


fie Alpenvegetation zeigt- Er ift im hinten Rheinthalre. eine 
Mitte durchfließt die Partnach, welde nicht ferne von ihm ald manng⸗ 
dide Duelle aus dem Eiſe in die Hohe ſprudelt und daun unter einer 
Eisdrücke weiter in das ganze Rheinthal yinabfträmt ic. Im Mitte 
diefed Grundes ift eine Gennhütte für dem Hirten einer Rinder: 


Heerde, welche bier weidet. Im Hintergrumde leuchten die Chun 
felder des Plattachfernere. 3 Se 





in's pintere Rheinthal, wo man nichts ficht, ald die weißg 
wände und den blauen Himmel; beitm großen Waßerfal, 
Partnaı bildet, vorbei zum Anger, wozu man fieben Ch 
braucht. J 15 AM! 


**) Pimms pumilis Legföhre, Betanmilih, 
gion verfteigended Holggewächt. DET % 
eBortfegung — 
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Sorst- und Iagd-Beitung. 





Ueber die Verbreitung der Fichte, 
(S hluf.) 


Das endlih die Vertbeilungswelfe betrifft, fo iR ſchon 
oben bemerkt worden, daß die Arten gefelfhaftlich find d. h. 
daß die Individuen der nämlihen Art, gemöhnlih in großen 
Maffen vereinigt, onrfommen. 

Größtentbeild befeben Die Nabelmälder, wenlgſtens in 
Europa , mur aus einer Het; — doch fintet man nicht felten 
die Siefer, die Edeltanne, die Fichte und die Laͤrche mit ein- 
ander vermifht, fo wie die au mit P. pinen, der Pinie, 
und P. pinaster, der italienifhen Fichte, der Fall iſt. 

Im ftrengften Sinne findet alfo in diefer Gattung feine 
Dertpeilungsweife mit unvermilhten Arten Statt und 
folglih auch nicht mit völlig getrennten Arten; allein es zeigt 
doch die Gattung, wie aus dem Folgenden erhellt, eine ber 
fondere Neigung zu den beiden leßteren Arten von Vertheis 
lung; und es fchelnt daher, Daß man ihr biefe Vertheilungs. 
arten, wenn auch nicht in dem sollfommenften Sinne, beilegen 
darf. Zu Schottland zeigt fih nur eine Art, die Kiefer (P. 
sylvestris), auf der Weftfüne Norwegens ift fie vocherrſchend, 
und die Tanne (P. abies L.) kommt nur ſehr fparfam vor; 
ins oͤſtlichen Theile Norwegens, fo wie in Schweden kommen 
fle beide beinahe in gleicher Menge vor, doch erreicht die Fichte 
eine höhere. Breite; im Rußland ſchließt fih die Lärche am jene, 
und bis zum Lena zeigen ſich in Gibirien alle diel Arten; doc 
gebt die Tanne, befonderd aber die Lärde, böber gegen Nor 
den ald die Fichte; — an ber Lena verfhwinden die Tanne 
und Die Fichte faſt gänzlich; indeſſen iſt eine neue Urt, bie 
Zürbelfiefer (P. cembra), bingugelommen ; diefe und die Lärche 
derrſchen in den Wäldern des öftlihen Siditiens, doch erfcheint 
die Tanne in Kamtſchatka und auf den curiliihen Juſeln wies 
der; auch die Edeltanne (P. picea L.) wählt in Gibirien, 
doch nur auf den Vergem uf des Rosbweitfüfte Amerikas 


(579) zeigen fih die Formen der Tanne und der Fichte, doch 
iſt es nicht entſchieden, ob unter den mämliden Arten, Am 
Fluſſe Columbia wird die Tannenform dur P. taxifolia 
Lambert, repräfentirt, Die Oftfüfte von Nordamerika befigt 
alle drei Formen in einer bedeutenden Zahl von Arten, von 
benen jedoch feine mit einer europälfhen Art identiſch if. 
In wiefern die Norbamerifanifhen Urten unter ſich verſchiedene 
Bezirke elunehmen, und ob die Weſt⸗ und Dſtküſte gemein; 
ſchaftliche Arten hervorbringen, laͤßt ſich micht beftimmen, — 
Gehen wir vom Rorben nah dem Güben, fo finden wir, 
dafı unter den eigentlichen Fichten die Kiefer, P. sylvestris, in 
dem größten Theile des nörblihen Europa vorfommt ; bach 
wird fle in dem ſuͤd⸗weſtlichen Fraukreichs und dem nördlichen 
Tpeilen bes fürlihen Europa von Pinus Pinaster fubftitwirt ; 
diefe dermiſcht ſich almählig mit Pinus pinea und halepensis; 
muß aber doch endlih dieſen beiden weichen, welche die füd- 
lichſten Theile Europa’d und die Barbarei erreihen; — auf 
Eorfica zeigt ſich Pinus caricia; auf den Eanarifchen Infeln 
Pinus eanariensis, In den Gebirgen des mittleren und füt- 
lien Europa fommt Pinus sylvestris auf folder Höhe wie: 
der zum Vorſchein, auf welder Pinus pinaster, Pinus pi- 
nen und P. halepensis nicht gedeihen; und jene wird in bem 
böhften Regionen wiederum von ben ſubalpiniſchen oder alpi» 
nifhen Arten Pinus cembra, P. Mughus und P, uncinata 
abgelöft (jene in dem Alpen und Carpathen, blefe im den Py⸗ 
renden). Die Tannenform zeigt ih im nördlichen Europa uns 
ter P. abies Lin, in dem mittlererem tritt zugleich P. pi- - 
cea Lin. auf; auf den Bergen des füblichen Europa (Apen⸗ 
ninen, Die Berge Griechenlands) fommt die Leßtere allein vor; | 
in den Ebenen bes füdlihen Europa, fo wie In ber Barharei, | 
fehlt die Tannenform; doch erfheint fie in Gibirien unter p.| 
orientalis. Die Lärde vermißt man in dem nördlichen Eu⸗ 
ropa, fie wird im mittleren häufig, und fteigt hier gu eine 
bedeutenden Döpe hinauf; verſchwindet aber in dem füblihen 
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der Individuen; gegen Süden dadurch, daß wenigere Arten 
und Individuen vorhanden find. Eine Vergleihung des alten 
und neuen Eontinentd zeigt und in jenem, bei ungefähr gleicher 
Zapl der Individuen, eine weit geringere Menge von Merten; 
denn obgleich der alte Eontinent in botaniſcher Dinfiht weit 
beffer befannt iſt, ald der neue, fo haben mir doch von bie, 
fem eine größere Zahl befannter Arten, — 

Daß die in der noͤrdlichen Demilphäre fo herrichende Pi: 
md » Form Im der füplichen durchaus fehlt, iſt allerdings. auf: 
fallend. Die Familie der Zapfenbäume (Coniferne) fehlt in 
deß nicht gänzlich, ja es zeigen fi Im der füblihen Hemifphäre 
die eigenthümlihen Gattungen Araucaria, Podocarpus; al- 
fein diefe find doch zu wenig zahlreich, um unfere Nadelbaͤume 
zu erfeßen. Dagegen fpielt im der ſüdlichen temperirten Zone 
die Famille der Protencene ungefähr die nämliche Rolle, 

Die Temperatur Verhaͤltniſſe einer Gattung, deren Ur: 
ten, jede für ſich, fehr verfhiedene Temperaturfphären haben, 
laffen ſich nur in runden Zahlen angeben. Doß die mittlere 
jährliche Temperatur bier nur einen ſchlechten Maafftab angiebt, 
erhellt daraus, daf die m. T. an der oberen Örenze in Merico 
nah Humboldt + 79,0 beträgt; dagegen auf dem Gt. Bott, 
bards-Hofpitio, einige hundert Fuß höher, als die obere Grenze 
diefer Form, — 0°, 9, und in Enontefis In Lappland gleichfalls 
an der Grenze derfelben — 2,36. Da die Sommertempera; 
tur vom Wequator gegen die Pole immer mehr und mehr von 
der jährlichen Temperatur abweicht, fo wird es leicht begreif: 
lich, daß jene den Mangel an diefer reichlich zu erfegen ver. 
mag. Wuf jener Höhe in Merito, wo die Mitteltemperatur 
+ 79,0 if, ſteigt das Thermometer vieleicht nie fo bob, als 
in Lappland bei einer m. T. von — 29,86. Im Hiuſicht der 
bödften Temperatur, melde diefe Form verträgt, IR die m. 
T. an der unteren Grenze in Merito + 20°, 


m auf den Bergen Sytiens 
un⸗ 
Cedrus) auf. I Japan a MET J 
P. nbien, P. 2— 
b #5; freilich iſt die Identitat ber Urten Zwe 
Di MN dein die drei Hauptformen find — See» 
aa pt beide Formen in —— u 
handen. s Courefiro führt für 
P. lanceolata und P. —— an: Diefe if aber 
Cochluchina P. ee di andere Art, aber doch 
pP. — « Fichte. Im dem indiſchen Hochlande erſche int 
en in P. longifolia Lamb. und P. Webbii 
Walligh; die Tannenform febit aber aud nicht, denn da⸗ 
milton ſpricht don einem Baum, den er ton P. pices nicht 
zu unterfcheiden vermodhtesr Die Vertbeilung der Formen in 
Mordamerifa nah geographiſcher Breite wagen wir nicht zu 
beftimmen; zu dem füdlichen Arten gehören P. taeda, die 
Berrauchfiefer und P. palustris, die Sumpffiefer, beide aus 
der Zunft der eigentliden Fichten. In den nördlichen 
Tpeilen zeigen ſich alle drei Hauptſormen. Im Hochlande 
Merico'd trifft man aus der Fichtengtuppe: P. oceidentalis, 
aus der Tannengruppe: P, hortella und P. religiosa. Auf 
den Antillen wählt P. occidentalis. 

So wie die Fihtengruppe an Arten die zablreichte if, fo 
bat fie aud die größte Verbreitung; fle nähert ſich, fomohl 
dem Nordpol, aud dem Aequatot mehr als die beiden andern 
Gruppen (70% — 16° n, Br); fie fommt auch in der Ebene 
ber wärmeren temperirten Zone vor; die Tanne» und Lärden: 
gruppe dagegen nur in der fälteren temperirten Zone und auf 
den Bergen der wärmeren. Zu der Fichtengruppe gehören auch 
diejenigen Urten, welche die größten Derbreitungd + Bezirke 
baben; P, sylvestris trifft man von Schottland bis zu der 
Cena und olelleicht weiter von Lappland bis Gicilien; und P, 
oceidentalis Kunth in Merifo von 3480 bis 12120 F., fle 
bildet alfo eine Region von 3640 Fuß, dod hat biefe Gruppe 
auch Aeten von febr geringer Verbreitung, P, laricio fommt 
nur auf Corfica vor; die obere und untere Grenze der P. 

) cembra ift faum $ — 000 Fuß von einander entfernt. 
Die Gattung hat nur ein Marimum, weldes zwiſchen 
& 60" — 45%, Br. im alten, zwiſchen 50° — 35° im neuen Eontinent 
5 falt, Hier zeigen ſich alle drei Hauptformen, bier find die meiften 
© Arten, die meiten und größten Individuen, Innerhalb diefes Krei⸗ 
Vfed muß man doch die etwas ſuͤdlicher liegenden Berge einſchlleßen; 
ta diefe aber größtentheild mit den nördlichen Ebenen in um 
mittelbarer Verbindung fehen, der reis des Marimums alfo 
Smicht unterbroden ift, fo wird ed unnöthig ſeyn, mehrere Mari: 
Oma zu ſtatulren. Bon jedem Marimum zeigt fih die Ab: 
nahme gegen Norden hanptfählih im dem MHeineren Wuchſe 
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Kritifhbe Anzeigen. 


Das Leben der bodnerdifgen Vögel 
(won Friedrich Faber. Leipzig bei Ernft Fleiſchet 1825.) 


Das Reben der Vögel enthält noch fo manches Danfele 
und doch bietet daffelbe fo wiele intereffante Geiten dar. Zu 
den wenig beleuchteten fünnen wir mit vollem Rechte die je 
logifche Geographie zählen, die Darftellung der lokalen Eigen: 
thümlidleiten der Vögel, die fo fehr unter dem Einfluſſe det 
Klimas und ber Pocalverbältniße ſtehen. Jeder Beitrag jat 


Uufhellung biefed Begenftandes verdient daher den Danf des 
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Naturforſchera und bes Noturfreundes, baber auch des Yür 
gers, und bie Verbreitung neuer Beobadtungen in diefem 
Theile ber Raturgeſchichte kann daher nur mit lebhaftem Dante 
aufgenommen werben. i 

Aus diefem Geſichtspunkte regt die vorbemerfte durch 
Reichtum des Indaltes und Schärfe der Beobachtung ſich 
gleich ſtark empfehlende Schrift die Aufmerkſamkeit des Jägers 
und Sagdfreundes an, der fid über die Linie des gewöhnlichen 
Berufes erhebend, in der vergleichenden Bettachtung der Na— 
tur, in verjhiebenen Erdſtrichen Belehrung mit Unterhaltung 
zu verbinden ftrebt, eingedenf der fo oft beftätigten Wahr 
beit, daß die Wiſſenſchaft micht felten bei Weranlafungen und 
auf eine Weiſe gewinnt, wo die Erwartung unmittelbarer 
Förberung derfelben Dem bebanbelten Begenftande fehr entfernt 
zu liegen ſchienen. Aus dieſen Gründen möchte daher die, wenn 
auch fpäte Unzeige ter in Rede ſtehenden Schrift, durch diefe 
Blätter Merbreitung verdienen, da ihr Zwech auf ein Buch 
von befonderem Werth und Interefie aufmerffam zu machen, 
dadurch erreicht wird. 

Der Verfaſſer ſpricht zuerſt von der grographiſchen Hubs 
breitung und ben damit verbundenen Wanderungsverhältniſſen 
der Vögel, Jeder Art if von der Natur ein beflimmter Der 
breitungöbegirt unter einer gewiſſen Länge und Breite anges 
wiefen, im welchem der Vogel ausgebrütet wird; biefer Punkt 
{ft daher des Vogeld Zone zu nennen und Standongel jener, 
der innerhalb derfelben feinen unveränderten Aufenthalt nimmt, 
wogegen der Zugvogel nur in der Vogelzone brütet und nach: 
ber in kaͤlterer Jahreszeit einer füblihen Zone zuwandert. 
Es wäre fehr intereffant, von jedem größeren Landftriche diefe 
Bogelzone zu Pennen, welche Faber in Hufzählung der Arten 
für jene europätfden Ränder beftimmt, die in dem 59 bis 60% 
n. B. gegen Norden liegen, das nördliche Rußland und Schwes 
den, Rormegen größtentheild, die Schottland gegen Norden 
liegenden Infeln ferne, Island und überhaupt das finniſche Groͤn⸗ 
land nebft Spitzbergen, und die europäifch-boreale Zone nennt. 

Aus den Befegen der Verbreitung der Bögel auf der 
Erde folgt, daß jeder Erdſtelch feine beftimmten Standvögel 
erhielt, und daß daber unfere Zugbögel irgend einen Pla 
auf der Erde, wem auch von noch fo befchränfter Ausdehnung 
haben müffen, wo fle Standvöogel find, welcher primitive Auf 
enthaltöplag inzwifhen, würde er nicht von den darauf woh⸗ 
neunten Bögeln zeitweid verlaffen, dieſelben bald nicht mehr 
würde fallen und ernähren fönnen; daher wurde durch daffelbe 
Raturgefeg, welches diefen anfänglichen Platz für jede Vogels 
art beftimmte, auch feine Grenze fo gegen die Pole hin ers 
weitert,, daß biefer erweiterte Bezirk unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen für die Individuen der Art dewohnbar wurde, 


Daher legte Die Matur im jeden Vogel zwei mächtige uns 
widerſtehliche Triebe, ben Wanderungsr und den Deimmehtrieb, 
Der MWanberungdteieb führt die Dögel, welche inner 
halb der Grengen der Erweiterung des primitiven Pages ent 
weder ausgebrütet werben, oder felbit brüten, jährlich von 
diefem Geburts » und Brütplage nach ber Zone, wo eine mil: 


dere Natur ihr Beben zu einer Felt zu früften vermag, wo 


ihre Heimath feine oder nur Pärglihe Nahrung reiht. Iſt 
üppige Fülle über die heimatblihen Gefilde wieder verbreitet, 
fo führt der ermahende Heimmwehtrieb ben Bogel an feinen 
Geburtd» und Brüteort zurüd. 

Die Vögel wandern ſtets von den Polen gegen die Kinie 
und nicht umgefehrt und swar immer wandern diefelben bei 
der Annäherung des Winters aus, da der Erfahrung und ber 
Natur der Sache widerſpricht, daß die, Vögel gegen den 
Winter nad den Polen binwandern’ ſollten. Eben fo wenig 
iſt durch die Erfahrung beflätigt, daß die Vögel von Dften 
nah Weiten oder umgekehrt wandern und ſich fo von der 
Seite per in die Zonen anderer Vogelarten einfhieben, daher 
empfängt dad nördliche Afrifa umd überhaupt diefer Welttheil 
vltle enropäifhe Zugrõgel. So erzählt 4. B. Mdanfon in fei- 
ner Reife nach Senegal, daß die Schwalben zu ber Aeit dahin 
famen, wo fie Europa verlaffen hatten und Poiret berichtet 
in feiner Meife mach der Berberei, daß die Wachtel im Dito, 
ber und November dort anfommt, fo wie nah Dozelquiit 
der Kibig im Geptember und nah Belon der Storch Im Bin: 
ter in Aeghpten anfümmt, 

Der Berfaffer folgert aus den vorbemerften Regeln, daß 
fein Zugsogel von den Polen gegen bie Linie zieht, um zu 
brüten, Denn die Drie ihres Commeranfenthaltes, wo Die 
Vögel ſelbſt ansgebrütet wurden und felbft brüteten, muß als 
ihre wahre Heimath, als die ihnen angemiefene eigenthümliche 
Zone betrachtet werden, melde fie gewißfermaßen in einem 
Zuflande ber Landflüchtigkelt, ergwungen durch die vorüber 
gehende harte Jahreszeit zu verlaffen genöthigt werden, an 
ihrem temporären Zufluchtäorte nur fo lange mweilend, bis Die 
Hinderniffe ber Ruͤdkehr in ihre eigenthümlihe Zone, zugleich 
bie Auswanderungs- Urfahen, befeitiget find, 

Diefe Andeutungen beweifen, wie der Verfaſſer feinen 
Stoff mit befonderem Fleiße bearbeitet hat. Wie reich dieſe 
werthoofle Schrift if, die nicht ur ein Iofales Interefie hat, 
fondern auch allgemeine Momente der Drnithologie mit weiter 
Umfiht und vieler Sachkenntniß behandelt, ergiebt ſich aus 
ihrem Inhalte, von dem eine gebrängte Ueberſicht folgt. 

Zunaͤchſt faht der Derfaffer die geogtaphiſche Ausbreitung 
und die damit verbundenen Wanderungsverhältniffe der borea ⸗ 


len Vögel in’s Auge; fle find Stand- oder Zugrögel. Es 3 
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foimmen biebei worzuglih im Betracht ber Wanderung» und | das Hölenthal zu *) die Gefalt der Wände des Zugfpiped eine an. 
per Heimsohteieb; die Rictung der Wanderung, bie Cufttem- dere wäre, und num kam folgende GrFlarung: 
a — ” —— = = keiner * den pi eine Mhr 
A 2 e, fo wußten t, mann fie von ber ngerpütte ab⸗ 
a a a 
h Uhr weg ſeyn. Wie fle in die Nähe der Belfenwand **) Tamen, 
Vögel im der Wanderungseit, melde immer einen gemißfen | war es dunfel, deßwegen mußten fie warten, Dis der Tag andrach 
Egaralter von Wildpeit annehmen. Es werden abfolut und Wie es gang heil geworden war, Anunte der Maurermeißer ob 
velatio boreale Vögel unterfähleden, was vorzüglih auf bie der Beränderumg, die das Gebirge feit elf Jahren, wo er den Zug 
Wanderungen Einfiuß dat. fpig zum erſtenmale beitiegen, erlitten hatte: Das Eis hat ſich von 
den Belfen nebft einer Male Steingerälle getrennt; er blite im die 
Schluß folgt.) unabfehdare Tiefe von einer Schlucht, die früher vom Eife bededt 
mar, weld; lehieres zugleich eine fihere Brüde gebildet hatte. Die 
Sehiucht war zu breit, mm überfprumgen zu werden. Defmwegen ain- 
gen fie rechts am Abgrunde fort, um mo möglich eine andere fleig: 
bare Stelle gu finden. Da fahen fie auf einmal rechts einen großen 
Felöhlod, der ſich im die Schlucht eingelemmt hatte. Cie ftiegen auf 
felden hinunter, nachdem fie mit den Steigſtecen feine deligkeit er: 
probt hattem, und Famen auf felbem an die Wand, mie fie einige 
Zeit auf den Feldlagen aufwärts gefiegen waren, mad das viele 
Steingerölle auf demſelben fehr gefährlich machte. 
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Der 3ugfrih 
Bayeriſche Annalen 1884. Mr. 1120.) 
Gortſezung) 


Durch das oftere Waſſertrinken (da ich keinen Bein mehr 
hatte); ferner durd das wenige Brodefien, ohne wegen Drängen ber 
Zeit autruben zu Pnnen, nebſt der Sorge, wenn ich die andern 
nicht träfe, mic gu verirren, auf Adgrunde zu Mofen, oder dem 
Küdneg nicht zu finden, wurde ich fo erſchopft, dab Id zuleht mich 
ale hundert bid zweihundert Schritte miederfegen mußte. So ging 
es ſtets aufmärtd. 





*) Das Hollenthal fliehen ſudlich der Zugfpig und bie Hol« 
Venthaferfhroffen ein. Deſtlich umd nordößtic begrenzen es 
die hehe Alpenfpig (9046) und ein ſchoner Vorderg (fo nennt mar 
die Demadhfenen, almenreichen Berge, melde vor dem Hocgebirgdzuge 
an der nörbliden'Geite feiner fahlen Zelfen lagern.) Der Rielen: 


midenförmige Wachſen ſtein 7,0005. bed die Schlufmauer. Gegen 
Norden öffnet fih das Thal in eine ſchmale Schlucht, durch melde 
der Hammersbach, aus den Sqneelazen des obern Tpeils des Hit 
lenthals Pommend, abwärts brauft. Diefes Thal zieht ſich in der 


fort, if gegen drei Stunden lang und 6000 Fur hoch. Wohin das 
Auge nur immer blidt, lebt ed nichts als unmirtpliße,, riffige Bel 
fen, deren einzelne niedrige Spihen graufig gemiſcht in die Höhe ſat · 
ten, und theilweiſe von ewigem Schnee und Eife dededt ſind. Don 
diefer graufigen Geſtaltung und von diefem fredtien Andfehen hat 
e8 den Namen Höfenthal erhalten. An der nordlichen 
Thales befipt ein Prieatmann eine Bleizeche. { 
**) Jene Wand, wo Hibler die Männer prraßlenmet fat, Diefe 
muß wahrfäeinlicher Weife, mie ans der Felge des Briefed zu end» 
nehmen ift, die öfkfihe oder morböftliche Wand der frofien Hölikal: 
fpige geweſen ſeyn. 








Mir wurde num gleich viel leichter, ich blieb ſthen und wartete 
ab, melden Weg ſie nehmen würden. ESs ging bald links, bald 
rechts, Endlid trafen fie bei mir ein. Es war yebm Uhr. Ich fragte 
fie gleich, od dad der Zugipig wäre, mo fie heruntergekommen feven. 
Hierauf fagten Me mir, von vert aus hätten fie noch eime halbe 
Stunde rehtd Reigen muſſen. Nun führten die drei Männer mid 
eine Vierteltunde rechts fübmärtd, worauf wir den Zugfeig (feinen 
hödsften Kopf) ſehen fonnten. 68 war ein fhredlih (höner Andlict; 
auf beiden Geiten gingen die Wände ganz ſenkrecht herunter, fo daß 


(Säluf folgt) 
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Kritifhe Anzeigen. 


Das Leben der bodnordifhen Vögel 

teon Friedrich Faber. einig bri Ernſt Jleiſcher 1825.) 

Schluß.) 

Der Verfaſſer geht diernaͤchſt über auf die platzbeſtimmenden 
Motive in der Vogeljone, auf die eigentbümliche Reftluft und 
Deimath dee Vögel, anf ihre Brütpläge am Meere, bei Süß- 
möfern auf Bäumen und auf Bergen, woraus ſich eine eigene 
Bergornithologie geſtaltet. Snsbefondere iR die Rede von 
den fogemannten Vogelbergen auf Jelaud, dicht am Geſtade 
ſteheuder Felſen, worauf ſich während der Commermonate 
eine unzählige enge vieler Arten zum Brüten verfam: 
mein, Die merkwürdigen dieſet Bogelfelfen find in Island 
gegen Norden der bei Langenaͤß, Grimſon, Eap de Nord, 
gegen Weiten Lautreberg, ber bei Stappen, Hafnarberg nnd 
Elooerne, gegen Süden Chryſewicks, der Weftmenveinfeln 
und Remisberg, außer vielen andern unbedeutenderen, Un 
terſucht man die lokale Tage diefer Etrandfelfen, fo fann nad 
dem Zuvorgefagten ungefähr beffimmt werden, welde Bogel- 
arten man auf dieſen Bogelfelfen brütend antreffen wird, 
Zwar gemiſcht untereinander, jedoch fo, daß bie Vögel ber 
felben Urt diefelbe Reihe halten und ſich ihre perpenbifuläre 
Verbreitung am Berge ziemlich gena-ı beftimmen läßt, fo .B. 
brütet die graue Modt (Larus glauens) immer auf bem 
Bipfel eines Felſens, feine anderen Vögel über fi duldend, 
ſowie die Grylume «Urin Grylie) ſtets den Fuß des Felſen 
oder vielmehr die vom Felfen beruntergefallenen Felſenſtücke 
befegt. Der weiße Tölpel (Sula alba) hat jelten fein Neft 

den Hbjägen der Felfen, ſondern öfters auf der Ober: 
* der lſolirten, aus dem Meere heidorragenden Scheeren. 

ſolche Bergornithologie ließe ſich von allen Bebirgägegen- 
den entimerfen und wäre für den Raturforſcher und Jäger, 
fehr anjiehend, 


Es if nun die Rede von ber elgenthümlihen Ruheluſt 
der Vögel, von ber Lufttemperatur ala plapbeitimmendes Mo, 
tie, Haupturfache, welche unmittelbar Einfluß auf die verfchie- 
denen Hofenthaltöpläge der Vögel innerhalb ber Grenjen 
der Zome hat, infonderheit plagveränbernd, auf bie Stand⸗ 
vbgel der Zone wirfend; denn weil in biefen fein Wanberunge> 
trieb erwacht ift, und fle im Sommer und Winter innerhalb 
der Grenzen der Zome bleiben müfen, fo find fle gendtbigt, 
ſich daſelbſt die dequemſten Plaͤtze mad dem verfchiebenen Jahr 
res zeiten audzuſuchen. Gtanpoögel in eingefhränftem Ders 
Rande nennt der Berfaffer diejenigen, welche nicht nur beſtäm⸗ 
dig innerhalb der Grenge des primiiven Platzes, fontern 
auch, befonders wegen der eigenthümlichen Ruheluft das ganze 
Jahr hindurch, fih im der Nähe ber Pläge aufhalten, am 
melden fie brüteten oder ausgebrütet worben waren, Strich⸗ 
oögel find die, melde wohl befländig innerhalb der Bremen 
des primitiven Pages bleiben, aber doc micht allzeit im ber 
Naͤhe der Pläge verweilen, vielmehr öfter baufenweife von 
dem einen Plage zum andern ftreihen, bis die eigenthümliche 
Neftluft wieder erwacht, und fie am ihren Brüteplatz bindet. 
Die Urfache biefed zeitweifen Umperftreihens iſt außer ber 
Rahrung au die Rüdfiht auf bie Lufttemperatur, forwie die 
Sicerpeitsluft ſich als plagbeftimmendes Motiv geltend macht. 

Der Berfaffer geht num zu den Paarumgäverhältniffen 
der borealen Vögel und den daraus refultirenden ober ben | 
damit verbundenen Berkältniffen über. Er Handelt zunächſt 
vom Paarungstriebe umd entwirft eine fpnoptifhe Tabelle über | 
die Poarungss uud die damit verbundenen Brüts und Fuͤt⸗ | 
terungsoerhältuige der idlaͤndiſchen Dögel. Unter der Pan, 
rungsgeſchichte wird befonder& dargeftellt, was Ach auf Brüt- . 
trat, Wlterötracht, Jahresgeittraht, Maufern u. f. w. ber | 
zieht. Beſonderes Intereſſe Hat, was über den Neſtplatz und 
den Reſtbau vorfümmt, fo mie über die Gtimme ber Wögel, | 
verſchleden nach lter, Tebensverhältuige u. f. w. Ride mia R 
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der gruͤndlich Üft, unter der Aufſchrift Eilegungd» und Brütbl- 
Morie behandelt, mas in naher und ferner Beziehung zu bem 
Ci, dem Ausbrüten beffelben, dann zu der Auffütteruug, Lei: 
tung, Pilege und Schub der Zungen fteht. Befonders wichtig 
IN dad dritte Eapitel von den Bewegungsverhältnifen der bo⸗ 
realen Dögel. Näbherer Betradtung und Unterfuhung werben 
untergogen , Die Vewegungsfäpigkeit und ihre Eintbeilung, die 
Gehe, Flug» and Schwimmfähigkelt, das horizontale und vers 
titale Tauchen m. f. w. 

Dos vierte Kapitel verbreitet ſich über tie Rabrungsver: 
Hältniffe und die correfpondirenden Beziedungen ber borealen 
Vögel. Die Vögel werben nad ihrer Nahrung eingetheilt, 
in Thlerfreffende, PM lanzenfreffende, Multivoren und Dmnis 
voren. Hanptmpmente biebei find die Eßzeit, und die Eß⸗ 
und Trinfluft, fo wie die bei der Ernährung in Thätigfeit 
tretenten SMörpertbeile und Organe. - Der Berfaffer berührt 
biebet die Temperamente ber Vögel: choleriſch, ſauguiniſch, 
melanholifh und phlegmatifh. Die Mifhung des Tempera 
mente und fein Verböltnig zur Nahrung. -, 

Im fünften Kapitel wird unter der Rebensmetamorphofe 
ter borealen Vögel abgehandelt, mas über Jugend, Alter, 
Kranfpeit und Freude, Angft, Ruhe, Schlaf und Tod bemers 
fendwerth if, 

Im Unbange I. werden die borealen Vögel In Rüdjiht 
auf die Drlemomie und Tedmologie der Bemohuer des Nor, 
dend betrachtet, und der Unhang EI, liefert die hochnordiſche 
Nomenclatir derfelben. 

Diefe vielfeltigen Unterfuchungen und Forſchungen über 
wichtige Theile der Ornithologle geben der vorliegenden Schrift 
einen Wertb, der die Hufmerffamfeit des Raturforfhers und 
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fallen daher in Irrthum über den wahren Waldertrag, deſſen 
Bedeutung nah den Summen beurtbeilt zu werden pflegt, 
welche jeder Umtrieb abwirft, ohne den Zeitraum in Anfchlag 
zu bringen, ber zwifchen den Umtriebszeiten Liegt; daher 
der Derluft am Ziufen unb Betrichtauslagen. 

Diefer Irrthum findet in waldreihen Gegenden Eingang, 
durch bie Vergleichung des Waldwerthes in verſchiedenen Zeis 
ten. Man vergleicht 4. B. den Werth eined Waldes vor der 
Revolution, wo er mar 4000 Frants galt, während er mun 
10000 Franfs werth iſt; allein man überfieht hlebei, daß alle 
übrigen umentbebrlihen Lebensbedürfniffe zu jener Zeit weit 
niedere Preife hatten, als dermalen, doſſelbe ift der Fall mit 
dem Taglopn, Genaue Dergleihung der Preisprogrefiionen 
eines jeden Bedarfsgegenftandes würde vielleicht zu der Ueber: 
jeugung führen, dof dad Holz bierin nicht den rechten Schritt 
that, fondern nur die Waldeigenthümer dem allgemeinen Im- 
pulfe folgten; denn es wären diefelben außerdem nicht im Stande 
geweſen, bie vermehrten Auflagen, und bie dermalen größeren 
Hutbföften ald vormald zu deden, um fo weniger, als fie in 
anderer Beziehung zu der verzehrenden Klaſſe gehören, und die 
notbwendigften Cebensbebürfniffe während 50 Jahren größten 
theild um das Dreifache im Preife geftiegen find, Diefer Irrs 
thum greift mod; meht um ſich in dem großen Städten, wo die 
Brennpofgpreife mwirflih unmäßig find. 

Die nachtheiligen Folgen, melde die unvorfiätigen Ent 
waldungen hatten, und die Nothwendigteit für den Bedarf der 
Marine zu forgen, geboten, das Privateigentkum firengeren 
Refteictiogefegen zu unterwerfen, als für jedes andere Eiger: 
thum gelten; Geſetze, die dem Eigentbümer unterfagen, von 
feinem Grund und Boden gang den Ertrag zu ziehen, ten er 


sur 
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abzuwerfen vermag, und melde ihm die Berfügung über Bäume 
entzieben, die er der Sparfamfeit feiner Vorfahren verdankt. 

Die Waldungen beſtehen aus dem Grund und Boden und 
der Oberfläche. Jener iſt untertfan geworden den Holbiefs 
tem, weldhe er hervorbringt, ein dem Privatinterefje fehr nad 


ögerk in babem Grade anregt, und große Befriedigung gewährt, 
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Statiſtiſche Notizen über die Waldungen 
Frankreichs. 
Dor tſetung.) 

Merfen wir mum zuerſt einem Blick auf die Waldprodulte 
Franfreiche, 

Man ylaubt allgemein, es genüge Wald zu befigen, um 
dei) u fen; dabei wird aber überfehen, daß man reich 
fehn mühfe, um Wald befigen zu fönnen, Der Bodlhabende 
Beige deder häufig nicht Waldungen im Verhäliniffe anderen 
Derlärhiims, und nur wenige willen: diefe Art don Grundelgen⸗ 


N aim u würdigenzidenn um feine Vorteile und Radıtbeile gr: 
hörig abzumägen, muß man daffebe denutzt haben. Miele ver 


tpeiliger Zuftand. 

Die Waldoberfläche befteht aus Waldungen, deren Per: 
jüngung auf relm natürlichem Wege durch Befsamung bemirft 
wird, — Hochwold — und aus folden, die auf kuͤnſtliche Welſe ner: 
jüngt werden, burd den Wiederausfdlag der abgehaurmen 
Sıöde — Niederwald. — Frankteich hat 460224 Hefare 
fhlagbare Hochwaldungen. 

Dievon befigen die Gemeinden, öffentliche Unfall N 
Vrivaten beiläuflg - > = = 0 0 nn. J00284 
Der Staat (nah dem der Pairdlammer er: 

flatteten Berta) 0 “a. er 60000 «€ 

Summa 460224 * 
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ließ , nicht ertvartet werben darf. Der Verfaffer führt biefe 
Berechnungen weiter, biefelben mefentlid om bie Annahmen für 
die Materialerträge deutſcher Forſt · Echriſtſteller, namentlich 
Dartig’d, anlehnend, 


Die übrigen Hodhmwaldbetände ſind zerfirkut unter Mies 
Terwaldungen, bilden den Saum der Waldungen , gebören zu 
Parts u. f. w. 

Die Holyarten, welche man in Frankreich in ben Hod, 
woldungen im Abſicht der Benutzung für Bauten jeder Urt und 
die Bebürfnife der Induſtrie ersiebt, find: die Eiche, bie 
Maſtbuche, die Ulme, die wilde Kaſtanie, die Fichte und bie 
Weißtanne. Die Eſche und der Epig + und Weißahorn elgnen 

ſich zwar auch zu dem angegebenen Gebrauche, gehören aber zu 
den feltenen Holyarten. j 

Die Eiche behauptet durch Ihre Größe, Stärfe und lange 
Lebensdauer dor ben übrigen Holzarten den Vorzug, befonders 
in Anfehung des Schiffbaues, Vorthelle, melde beflimmten, 
dem Wnbaue dieſer Holzart eine befondere Sorgfalt zu wid» 

men, fo daß man die Eichtnbeſtände auf %, der Hodmwalbun: 
gen anfhlagen kann, 

Die Marine übt über die Hodmwaltungen Rechte aus, 
melde ihr Durch die Gefege, von ter Dedennanz von 1669 
on, bis zum Forſteoder vom 81. Zuli 1827 eingeräumt wur⸗ 
den, und Durb Zeit und Umftände und durch die Wirfungen 
des Bellgfandes der Waltungen Wenderhngen und Modificas 
tionen erlitten, wefeutlic aber darln befichen, daß der Marine 
dad Recht zufleht, al’ jene Stämme, welde für ihre Ders 

‚ wendungen ſich eignen, von ber freien Benußung des Waldbe⸗ 
figer® auszufheiden; eine Maopregel, welche ſchon durch Die 
damit verbimdenen vielfahen und vermwidelten Formalitäten 
Nachtheil für den Waldeigenthümer bat, und dem freien Holz: 
verkehre enge Feſſeln anlegt, jebenfold den Waldeigentbümer 
in ter freien Verfügung über fein Eigenthum um fo mehr bins 
tert, ald die Marine an ihre Auswahl nicht gebunden ft, 
fondern den Stempel beliebig aus den Bäumen wieder aud- 
bauen kaun. 

Auf diefe und noch mehrfache andere Weife ſieht ih das 
Eigenthumerecht beeinträchtigt, und es wird daturd die Rei: 
gung zur Erziehung von Eihenhodhwaldungen wenig begünftigt, 
und wo nur in dem falle doch feine Richtung dabinnehmen, 
wenn die Erziehung des Hochmwaldes außerdem große Vortbeile 
darbietet, melde Unfiht der Verfaffer nihttheilt. Die Hochwal⸗ 
dungen, fährt der Verfaſſer fort, verlangen einen tiefgrundis 
gen, fruchtbaren Boden, einem folhen Boden, der feiner Dua- 
lität nad im Die erfte Claſſe gebört, daher fräftige Bäume 
du produziren vermag, Ein, Infoldem Boden beftedenter Hochs 
wald wird, dm einem Alter von 40 Jahren abgeboljt, minde⸗ 
ſtens 1000 Franfs vom Hektar abwerfen, eine Cumme, bie 
euf Zinfen angelegt, Erträgniffe liefert, welche bei weitem ber 
Ausbeute eines Hochwaldes, den man die doͤchſte phyſiſche 
Haubarfeit und Die möglichhe Staͤrte der Staͤmme erreiden 
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— Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Der Zugſpitz. 
(Baverifche Annalen 1854, Nr. 1120) 
(Shluß.) 

Als fie am der nördlichen Seite der Wand anlangten, Pennte 
der Maurer ſich nicht mehr finden. Bor eilf Jahren hatte ſolche eıne 
Brgenwand, bapmifchen er hinauf Mettern fonnte, Nach genauerer 
Unterfuhung fand er, daf während diefer Zeit die Wand weggebre⸗ 
hen war *) umd bie andere jet gamy ſteil, beinahe überhängig **) 
dei zwölf Schuhe in die Höhe ging. 

Mac mehreren Verſuchen it ed ihnen gelungen, daß fie den 
Johann Barth binaufheben Pounten, dem fle ein Seil binaufmwarfen, 
moran er- beide hinaufzog. Nun ging ed auf Händen und Fußen zu 
Plettern, Bid auf die Spike. Da hatte fih auch alles anders geſtal⸗ 
tet. Bon hier aus muften fie auf die Gräte des Zugfpiggebirges 
binüber. Diefe hat mehrere Eimichnitte, wehmegen bed Maurerd 
Schn zurüdblieb, aus Furcht, er mödte einige Einſchnitte nicht 
überfhreiten, an einigen nicht hinaufſteigen Pönnen, da er erſt 
fünfzehn Gabre alt und no Flein if, Der Maurer und Jehann 
Barth fehten daher den gefährlichen Weg allein meiter fort. Sie 
mußten öfters Einſchnitte überfpringen, gegen die Höllenthaler Brite 
etwas abmwärıd ſteigen, dann mieberum hinaufflimmen und fo famen 
fie endlich nach vielen Auswechelungen auf dem hödlen Kopf des 
Zugfpig am. Wie fe oben waren, rief der Maurer feinem Sehne 





*) Die Vermitterung ber Felfen jener eben erwähnten vier Kalfı 
züge iſt anfererbentlih, Sie beiteben durchaus aus kehlenſaurem 
Kalt und ſchlucen dem Sauerſteff der Luft belandig ein. So ziehen 
fie auch die Feuchtigkeit an ſich. Der brobadıtende Grbirgäbemehner 
weiß recht gut, daß bei herannahendem Regen die meißgrauen, gegen 
ihre Zinnen weißen Kalffelfen eine dunPlere Farbe annehmen, was 
son obiger Urfahe abhängt. Mermöge diefer Wermitterung finder 
man auf den bochſten Alpenfirſten vieled Steingeröle. Daherwers 
ven ferner diefe Gebirge immer niedriger. Zugleich 
mochte im jenem Umſtande, die Werſchtedenheit der Refultate der 
Höhenmeffung, welche in größeren Zeitabihmitten unternommen wer: 
den, einigermaßen ihre Erftarung finden. Daß aber endlich durch 
diefed fortgedende Zerfallen der Felſenmaſſen die Grfahr bei Beſtei— 
gung bedrmsender und med, dazu wenig oder gar nicht Befannter Hoben 
vermehrt werde, Düfte einleuchtend ſeyn. 

”r) So viel alt ſenkrecht. 








„u, er folle micht fo furdtfam ſeyn umd ſich herübermagen, was bie 
fer auch that, und glüdlich über die gefährlichen, abſchüſſtgen Stel 
ten kam. 

Der Maurer hatte, As er vor eilf Jahren den Zugſpitz zum 
eritenmal beitiegen, eine Pyramide von Steinen, bie er aufeinander 
aelegt hatte, errichtet. Bon diefer alten Pyramide waren mur noch 
wenige Epuren da. Die Ausſicht in die fernen Gegenden war ſchlecht. 
Es war alles trüb megen der anhaltenden Trodne. Den Bobenfee 
hatte Der Maurer das vorigemal in feiner Größe ganz deutlich gefe: 
ben, diesmal mit. Die Leute machten ein Feuer an, um Rauch 
ju machen. len fie datten zu wenig Etoffe bei ſich, und obwohl 
fe ihre Sadtücher in die Gut warfen, gab ed doch wenig Rauch. 
Sie fellten hierauf eine neue Pyramide auf, wie fie den obern Stein 
binaufdoben, stürzte diefelbe zufammen und gegen bed Maurers 
Sehn hin. Beinahe hätten Die Eteine diefen in dad Höllenthal hinab · 
arfleudert ; viele fielen in das Höflenthal auch hinab mit ſtarkem Analle, 
indem fie theils an den gewaltigen Felſen gerfhellten. Hierauf ftell, 
ten fie eine neue Pyramide vom beinahe ſecht Schub Höhe anf. 

Endlich aingen fie zurüd, oder Metterten vielmehr auf Händen 
und Füßen über die Gräte himüber und hinunter. Bei der andern 
Wand hatte es die aröfte Schwierigkeit, Johaun Barth heß den 
Maurermeifter nnd feinen Sohn an einem Seile hinunter. Hierauf 
dand er dad Seil an einer Felfenfpige am, und lieb fih eine Strecke 
dinunter. Da die Eteine alle mürbe And, fo fürdtete er, die Bel: 
jenipige, am welche er das Seil gebunden hatte, möchte drehen, und 
machte dann unter der Mitte der Wand einen Sprung, mwodurd er 
alucttich herunter Fam. 

Für einen Maturforfcher wäre ed heuer ſehr merfwürdig st: 
weien, auf jene Höhen zu fheigen, denn das Eis it über eine Stunde 
ang weggeſchmotzen. Es zeigten fih da, wo früher Schnee Ing, ſehr 
viele Keſſel im den Belfen, melde von einhundert bis dreipundert 
Auf im Durchmeſſer hatten, und dreifig bis hundert Fuß tief wa- 
ren. Die Steinlagen arhen meiftens ſenkrecht. Mur an einigen Dr: 
ten mar zuerft eim großes Stück, welches über Quer lag”). An 
einigen Stellen lag viel Eis und Schnee, auf dieſen ſchwarzer 
Staub. Ja mehr als fiehen taufend Fuß Höhe fanden diefe drei 
Manner noch Wafer. Die Steine, auf denen Schnee gelegen, wa: 
ren weiß. Nur die in ber Höhe waren etwas gebräunt, welche ver: 
nuutblich an einige Jahr nicht unter Schnee und Eis gelegen find **). 
Heuer hatte man Zeichen aufftelen können, um fh zu überzeugen, 
ob, wem die Keſſel im folgenden wieder mit Eis und Schnee be 
det find, die Aluften ım Eis (Spalten) am Rand jener ober in 
der Mitte enſſtehen. 

Adends fieben Ihr war ih im Bade. Ich nahm gleich ein Bad, 
und fo war ic den ganzen Tag munter und wohl. Wie erflaunte 
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*) Mahrfceinlich midhts anders als ein Zelfeniturs. 

“r, Ale Kalffelfen jenes Gebirges find im ihrer untern Lage von 
dunfelgrauer Farbe. Je weiter in die Höhe, deſto lichter wird die 
Farbe, Dis Me zulept weiß erfheint. Das bräunliche Ausfchen haben 
nur jene eberflädlihen Säihten, melde dereits vermittert find. 


Nepatteur: Forfmeifter St. Beblen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 


in der Brühe fagte, vom Luſch *) 
fiteigen gefchen zu haben. Ich mollte 
er mir die Stunde fagen konnte, um 


* 


kennen, wenn es auf eine andere Art erzahlt wird zt. 

Partenfirden 1854,” 

P. S. „Geftern hat Johann Barth, die Forſtgehütfen Schmrfin- 
ger und Oberſt auf dem Zugfpig geführt melde eine 
Zahne auf der Pyramide aufpflangen wollen.” 

Diefed if der duchſtäbliche Bericht des Herrm Hibler. Manches 
iſt darin noch dunkel. Deswegen werden wir ſuchen, im Yolge mod 
einige genauere Erklärungen zu geben. Die beiden Foritgehälfen 
Oderſt und Schwefinger erreichten dem hochſten Gipfel ded Zugfrig 
aludlich und ſtectlen wirklich eine Fahne auf der Ppramide auf. 

So märe denn Bayerns Bergriefe nad) vielen frübern vergeblis 
en Berfuhen endlich einmal beifiegen, und mithin das unglaublich 


hiedurch dem Schwanken in dem verfhiedenen 
bisher geliefert wurden, entriffen feyn. Es 
gleichfals erwarten, dafs der fteile Pfad, welcher auf feine 
geleitet, mit der i i i 


| 


zu erklimmen, wo bei ' 

reinften Wlpenluft und umgeben ‚ven den ehrwürdigen Denkmalern 
einer großen Vergangenheit, fein Geit und Gemüth ſich erheben, und 
Empfindungen in ihm aufleben, die ſtets mit Hoczefühl in der Er- 
innerung auftauchen werben. De. Dieteria 


— — — 


Berichtigung. 
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*) Beim Edenderge, oſtwaris von Partenlirden, von me aus 
man den fhönften Andlid des Zugirig und Bettereingebirad hat 
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tig zu 4729 Ihlem. berechnet worden. Geſeht, Or. K. hätte 
eine folhe Einnahme von 7000 Thlru. nah 10 Jahren zu 
erwarten und mir fländen 4729 Iplr. zu Gebote, fo würde 
id; Die legtern Tem Hen. K. recht germ gegen Ueberlafjung die: 
fer Einnahme anbieten; ich bin aber übergeugt, daß Hr. K. 
auf den Handel nicht eingehen würde, Denn id fünnte gang 
ruhig den Verlauf der 10 Jahre abwarten und dann das Aa» 
pital einftreihen, Hr. K. müßte aber, um nad) 10 Jahren 
eben fo viel zu haben, die 4729 Thle. augenblidlih ausleihen, 
die Zinfen nad Verlauf eines Jahres genau auf die Stunde 
erheben und in derfelben Stunde auch wieder verleiben u. f. w. 
u. ſ. w. Es ift natürlich praktiſch unaus führbar, aus biefen 
4729 Tplen. nach 10 Jahren wirklich ein Kapital von 7000 
Tplen, zu fhaffen; denn von Spekulationen fan bier feine 
Rede feyn, weil dieſe eben fo leicht mißglüden können und 
außer allee Berehinung liegen. 

Wollte mir freilih Hr, K. die Bedingung ftellen, daß ih 
jährlich 189,18 Thlr. (nämlich die jährliden Zinfen von 4729 
Tplen.) und überdies auch noch die Zinfen zw diefen jährlich 
gu machenden Schulden, leihen follte; dann Rellten wir und 
bierdburd gleich, d. h. wir vermandelten den nach 10 Jab- 
ren fummarifch erfolgenden Forftertrag von 7000 Thlrn. theil⸗ 
welſe in eine 10jährige Rente, Dätte ich nun eine jährliche 





Anfichten über den „Beweis für den Gebraud) 
der Ziuszinfen bei jeder Waldwerthberechnung. 
Aus Königs Forſtmathematik.“ 


Unter der Auffhrift: aBermittelung zwiſchen Theorie und 
Proris im Forſtweſen, findet fi im Jahrgang 18934, Nr 
216 der Forſt- und Jagdzeitung ein Uufſatz von Deren Forſt⸗ 
rath König, in welchem derſelbe unter Rr. III. aus feiner dem» 
naht erfheinenden Borfimathematif, einen Beweis für den 
Gebraud der Zintzinfen bei jeder Waldwerthberechnung mit 
theilt, Obgleich hiernach Die Zinszinfen, theoretifch betrachtet, 
gany richtige Refultate liefern, fo iſt Einfender dieſes doch 
ber Meinung, daß fie zur Beftimmung des jetzigen Werthes 
entfernter Einnahmen nicht angewendet werben fünnen, und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil es praftifh unaus- 
führbar ift, ein nach Zindzinfen berechnetes Werthkapital für 
ben Verlauf einer gemiffen Zeit zu einer folden Größe zu 
bringen, daß es den Kapitalftod fammt Findzinfen in ſich bes 
greift. Die Ueberfhrift «Vermittelung zwiſchen Theorle und 
Praris im Forftwejen,» erfheint deßhalb bier nicht paſſend, 
da das Praftifce der Sache unbeleuchtet geblieben if, Der 
Theorie zufolge hat 3. B. der Punft feine Ausdehnung, biefe 
muß ibm jedoch in der Praxis gegeben werden, weil der Punkt 
fonft nicht dargeftellt werden könnte. Eben fo ift ein nach | Rente von 188,16 Thlrn. wirklich mötbig, dann würde Id 
der Zinszinsrehnung audgemittelted Wertpfapital einer ent: | Diefe Durch Ausleihen obiger 4729 Thlr. ehnedies erlangen, 
fernten Einnahme ein deal, und fo wahr es auch ift, daß Hätte ih fie aber nicht nötbig, dann wäre der Bortbeil aus 
eine z. B. aach 20 Jahren erfolgende Einnahme dieſes Werth: | 4729 Thlru. in 40 Jahren 7000 Thle. zu bilden offenbar zu 
Papital fommt Zinszinfen enthält, eben fo richtig iſt es auch, groß, da ich Dieß, fo wenig mie Dr. #., durch Ausleiden 
dep durch das Wertplapital feibft die Zindzinfen mittelft Aus: | w. ſ. w. bemerffteligen fönute, Es muß alfo jedenfalls Rüd, 
leiden nicht erhoben und Fapitalifirt und wieder erhoben und | fiht darauf genommen werden, daß der Derfänfer mit bem 
wieder fapitalifirt werden können, elmpunehmenden Belde binnen 10 Jahren zu derfelben Summe 

In dem vom Hrn. K. angeführten Beifpiele if der jepige | gelangen kann, wie fie der Forſtertrag liefern wird. l 
Wertd eines nah 10 Jahren erfolgenden Worftertrags ven Die Frage it mm allerdings: mie fol man ben» 7 
7099 Thirn. zu 4 prt, mad der Jinszinsrechnung ganz ride | den wahren Roplsalmerth eutfernter Einnohmen befimmer a 
































Gedanken auf 10 Jahre weiter, fo if das Marimum, mas 
der Berger der Mente bis dabin ermorben baben kann, bie 
Einnahme der jährlichen 700 Thlr. nebſt Zinsyinfen und alfo 
auch dad Marimum, mas der Beflger des MWerthfapitals bis 
dahin erworben haben fanın, den jährlich eingehenden 700 Thlrn. 
Zinfen mebft den daraus möglihn zu beziehenden Zinszinfen 
glei, wenn diefelben im der Wirklichkeit auch mit erfolgen 
fönnen. Mithin kann man auch umgefehrt die innerhalb 10 
Jahren als Einzeleinnahme jährlich erfolgenden 700 Thlt. nur 
nad Zindzinfen disfontrien, um badurd den Rentenbeflger 
und den Eigenthümer des Werthlapitald in ein gleides Vers 
bältniß zu bringen und einen wie den andern zu: bemeffen. 

So verhält ſichss bei jährlih gleihbleibenden 
Renten. Bei folhen Einnahmen aber, melde nah einem 
gewiſſen Zeitraum auf einmal erfolgen, iſt es jedoch anders, 
Für diefe it weder die einfache, mod die Zingzindrehmung 
ſtatthaft, fondern erftere giebt nur den Nullpunft und legtere 
das Ultimatum am, meldes durch die Zindsinfen erfolgt. 
Es kommt nun darauf an, eine paſſende Verhältnißzadl zwi⸗ 
fen diefen Ertremen dergeftalt feſtzuſetzen, daß fle den grös 
bern und kleinern Zeitperioden proportionell bleibt — daf 
nämlid dad Verbältniß zwiſchen den vollen Zinszinfen und den 
wirflich zur Erhebung zu bringenden um fo größer wird, ale 
der Zeitraum mehr beträgt — und hierzu fcheinen mir die geo« 
meteifch mittlern Proportionalzahlen die rihtigften zu ſeyn. 
So iſt J. B. für die Einheit (1 Thlr.) bei 4 pr@t. nach zehn 
Jahren der Kapitalbetrag fommt einfahen Zinfen — 1,4 und 
fammt Zinsjinfen — 1,48024,, alfo fammt geometrijh mitt: 
fern Zinfen — 1,49956 und für tiefelbe Einheit it nach 40 
Jahren der Kapitalbetrag fammt einfachen Zinfen — %,6 
und fammt Zindzinfen — 4,8010%, alfo fommt geometrifk 
mittlern Zinfen — 3,53308. Das Berbälnif zwiſchen den 
vollen Zinszinfen und den geometriſch mittferm iſt bober 
für 10 Jahre — 1,49024: 1,43956 oder — 1: 0,9725 und 

«40 « Z 4,80108: 8,53308 «e I: 0,7359 

Alfo iſt dos Verbältniß für den größern Zeitraum von 


Einen gang fihern Weg bierzu giebt ed nicht, well nicht 
ermittelt werden kann, mie viel Zinfen wirtlich and einem 
Kapital, binnen einer gewiſſen Zeit, verfhafft werben fönnen, 
So viel iſt aber gewiß, die einfache Zindrechnung ift das 
Ertrem auf der einen Seite und die Zindzinsrehmung iſt es 
auf der andern. Died hat num Dem, Gotta veranlaft arith- 
metifdh mittlere Zinfen anunehmen; allein nach forgfälti» 
ger Prüfung babe id gefunden, daß mur geometrifh mitt: 
Lere Zinfen dem Zwecke entſprechen und bin überzeugt, daß 
nur hierdurch allein die richtigſten Kapitalmerthe ermittelt wer⸗ 
ten können, Die Idee au den geometrifh mittlern Zinfen 
bat Moosheim zuerft im Jorgg. 1829 d. 7. u. I. tg. ©. 
573 andgef en; fie if nachher aber fehr beftritten worden 
und hierbei find Fehler untergelaufen,, moram es wodl liegen 
ag, daß man dieſelbe nicht weiter verfolgt bat. 

Ich erlaube mir defhalb das ſorſtliche Yublifum auf mein 
fo eben erſchienenes Lehrbuch der Arithmetik und 
 Malpwertbberehnung und auf die hieraus befonders 
abgedrudte Anleitung zur Malpwertbberehnung (Kafr 
fel in der Luckhardtſchen Hofbuchbantlung, Preid des ganzen 
Werts 3 Ihle. und des leptern 1 Thlr.) aufmerffam zu ma 
dien, worin id den Gebraud; der geometrifdy mittlern Zinfen 
näber begründet und zugleich Tafeln für geometrifch mittlere 
Rinfen mitgetbeilt babe. 

Es föunte mın aber durd den von Hrn. K. geführten Ber 
weit vornweg Mißtrauen in diefe geometrifch mittlere Zinfen 
gefegt werden, da fe aus ten einfahen und Zinszinfen ent 
ftanden find und Hr. K. anfdheinend dargethan bat, daß die 
einfachen Zinfen ganı aus dem Spiele bleiben müſſen. Def: 
halb muß ich noch bemerfen, daß die Kapitalifirung fäbrlicher 
gleihbleibender Renten nur einen einzigen Kapitolwertb ber 
dingt und Daß alles, was Hr. 8. In feinem Beweiſe weiter 
(unter aweitens⸗ und eteittendr) amgefübet bat, redit wohı 
von mir fon fruber gemahrt wurde. Denn bie einfache Zint: 


rechnung giebt folgenden Ausdrud: 
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p *⸗ un” En OF r 40 Jahren auch größer, als für den kleinern Reitraum von 
109 ner __ 30 502; [10 Sabren, nämiih eb iR 4; 0,7359 geöfer als 1: 0,9725 
1004-13 + x u und im gleichem Verhältnig möchte wohl auch der Zinfenverluft 


(verglichen mit den vollen Zindzinfen) für bie angenommenen 
40 und 10 Jahre leben. 

Die weltere Ausführung der Gründe, melde die grome⸗ 
trifd mittlern Zinfen empfehlen, würde für die F. m. Sedı- 
zu weitläuftig werden und ich bitte, biefelben in meinem oben 
angeführten MWerfe nadjulefen. 

Kur einen Müdblil will id mod; auf das von Drn. R, 
aufgeftellte und oben ſchon beleuchtete Beifpiel werfen. Rab 


was dafelbe iſt, die einfade Zinsredhnung 
nicht, eine jährlich fortbanernde Rente als 


einyelne- Poſten auf ihren jegigen Werth zu berechnen. Hier: 


gar nicht zu, oder 
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gtometriſch mirtlern Zinfen ſtellt ſich nämllch der jehige Wertb 
eines nah 10 Jahren erfolgenten Forftertrags von 7000 Thlen, 
bei 4 prt. zu 4863 Thlr. heraus; die Zindrehnung gab ihn 
gu 4729 Thle,, alſo find Kierbei für den unvermeidlihen Zins 
fenverluft 134 Thle. Rapitalbetrag gerechnet, melde Die Ibeo» 
rie der Praxis umgweifelbaft einräumen muß, Auch bemerfe 
id noch, daß das von Hra. K. amgeführte meitere Beifpiel, 
wonach ein Ader leerer Waldboden unter den darin enthalte: 
nen Bedingungen, nad) der Zink zinsrechnung einen negativen 
Werth erbält, ein viel günftigered Reſultat mach geomttriſch 
mittlern Zinfen liefert, indem biernah einem folhen Ader 
ber pofitine Werth von 41, Thle, zufommt. 
Melſungen. E. v. Gebren, 
Revierförfter und Lehrer der Mathe⸗ 
matif u. f. m. bei der biefigen Kurs 
fürklihen Forſtlehranſtalt. 


Bermittelung zwifchen Theorie und Prarid 
im Forſtweſen 
(dortfegung.) 

Im Tpürlnger Lande iſt feit undenfliher Zeit ein Kar 
lender im Gebrauche, nah tem Titelbilde gemeinhin Stepban 
Rundbut genannt, andwärts ald Weimarifher Bolfss 
falender befannt. Deffen Einrihtung wurde ver mehren 
Jahren nach den Berürfniffen ded Landmannes verbefiert. ns 
ftatt der Monatbilder und Geſchichtchen enthalt er nun bildliche 
Darſtellungen haut » und landwirtbfcaftliher Gegenftände mit 
geeigneten Bejchreibungen und nügliben Vorfhlägen. Der 
Bauer Stephan iM aber im Hußenbilde geblieben und fpridht 
nun recht herzlich beiehrende Worte zu feinen Genoffen. Auch 
die Holzzucht wird mit berührt. und es iſt und geftattet wor⸗ 
den, eine Probe davon aus dem Jabrgange 1835 bier mört- 
ih mitzutheilen. Der Verfaſſer, ein Landwirth, ift, mie es 
ſcheint, mehr von eigenen Erfahrungen und landwirtbfchaftlis 
hen Anſichten andgegangen, und befbalb dürfte Mauches von 
dem, mas bier der Bauer Stephan gu den Landleuten fprict, 
aud eine. allgemeine forſtliche Bedeutung haben. 


Borfhläge 
des Bauerd Stephan, wie Kiefern und Fichten, mit- 
unter aud lärhenbaume wohlfeil umdb fiher angebaut 
und wie baburdh wüſte Aecker- und Weideflaben ver— 
beffert und höher benust werden fönnen. 
Für uns Landleute giebt es feine eblere Holzart, als bie 
gemeine Kiefer; fie gedeiht felbit da, mo der erfhöpfte, Dürre 
Boden kaum noch eine dürftige Weidenugung abmirft. Die 


Fichte verlangt ſchon elmen audgefuhten Standort — mehr ers 
babene Lage, friſchern Praftigern Boden — und befindet ſich 
beffer in der größern Holzung; bier fchägt man fie mit Recht 
wegen ihres Dichten Schluſſes und reichlichen Ertrage. Aber ' 
auch die Lärche ift auf weniger trodnem und nicht zu fandigem 
Standorte für und mitunter fehr nützlich, indem fie den Bo, 
ben und die Weide mehr verbeffert und wegen ihres ſchnellen 
Wuchſes in der fürzeften Zeit baubar wird. Durd ten Uns 
bau diefer drei Nadelbolgarten in unfern Holſungen und Flur 
ren gewinnen wir große Vorteile; nur muß man denfelben 
fiher und mwohlfeil betreiben, wie es die geringen Mittel des 
Bandmannes gebieten, und nicht Dabei meinen: Viel hilft viel. 

Bo wir das ums nötzliche Holz nit durch natürliche Uns 
faamung fidher erziehen fünnen, was bei unferer vereinzelten 
Holszucht fehlten angeht: da müfen wir edanfüen oder anpflan: 
zen. Die YUnfaot iſt matürlider und mohlfeiler, ald die Uns 
pflanzung,, daher im Allgemeinen vorzüglicher. Der Lärchen» 
und Rieferinamen ftebt in ziemlich gleihem Preiſe; noch füns 
nen mir den letztern oft befer befommen, aud wohl ſelbſt 
einfammeln, Der Fihtenfaamen ift viel wohlfeiler; dies darf 
und aber nicht zu dem gewöhnlichen Mehlgriffe verleiten, Fich⸗ 
tem anzufäen, wo fi kein Fichtenboten findet. 

Da alter, verlegener Saamen nie aufgeht, fo nehmen 
wir unſere Saaten erft vor, wenn eben guter Gaamen ger 
wacfen if. Dann kauft man benfelben auch am moblfelliten. 
Ueberdieg prüfen mir zuvor die Keimfähigfeit des Saamens 
in einem feucht gehaltenen, mollenen Lappen oder Erdgeſchirre, 
wobei ſich ergiebt, mie viele Körner gut und wie viele un; 
tauglich find, Der Navelpolgfaamen kann nur entflügelt bes 
räthlich und gemeffen ousgefüet werben. Da ſich derfelbe aber 
mit Flügeln beſſer bält, fo entflügeln und reinigen wir ihn 
erft Furg vor ber Ausfaat, Das dabei möthige, gelinde Ans 
feuchten fhadet dem Saamen nidhtd, wenn man benfelben for 
gleich audfäet und bis dahin luftig Hält. 

Der gute und wohlfeile Holzfaaten mahen will, der darf 
in der Regel weder Im aufgeloderted Erdreih, noch in bie 
leichte, ausgehogerte Bodenoberflähe fäen, fondern muß darauf 
denfen, daß, wo möglich, jedes, ber Erde überge» 
bene, Saamenforn ein frifh anfgebrodenes, 
von Wurzeln, Pflangenreften und roben Damms 
erdtbeilen freies, baftbared Heimbett mit Nah» 
rung und Feudtigfeit, Shug und Badhsthums- 
freiheit befomme. Dos gewöhnliche ungewife Auswerfen 
des Holzfaomens auf breite Saatflächen entfpridt weder dieien 
Beringungen, noch der und nöthigen Sparfamfeit, Wir fin 
den, mit wenig Ausnahme, ganz fhmale, feihte Ril- 
len für den feimenden Saamen ſowohl, als für die aufiprof 


u a 


feuden Saafpflanzen am zuträglichften, Mit diefen öffnet man 
die empfänglihe Fruchterde fo weit, und fo viel, ald eben 
nötbig iſt, bringt darin feine wenigen Saamenförner gut an 
und läßt übrigens die vorhandene Bodendede jur Düngung der 
Saat, zum Schutze gegen das Hustrofnen des Bodens und 
oft felbft zum Abhalten des Eradmuchfes ungeflört liegen; 
ed müßte denn der Unkrautüberzug zu ſtark fein und ein Abs 
ſchärſen an der Rille Hin nöthlg machen. 

Diefe Snatriffen dürfen hoͤchſtens drei bis vier Joll Weite 
und zwei bis drei Zoll Tiefe befommen; ihr Grund muß mög: 
(ich ſchmal fein und bis zur reinen, bündigern Feuchterde ein, 
dringen, damit ber Wurzelkeim gut haften fan, Liegt dieſe 
eben tiefer, ald zwei bis drei Zoll, fo räumt man bie rohe 
Bodendecke auf beiden Selten der Rille um fo viel ab, oder 
füllt Fruchterde ein; denn tiefer dürfte feine Holzpflanze ger 
gen die äußere Bodenoberflähe ftehen. Je dünner die Boden 
dede und je magerer ber Boden in feinem Innern if, um 
fo enger, ſeichter und Perbartiger macht man die Rille. Dft 
reiht ein fingerbreiter Einſchnitt fhon zu. Das vorgefhlar 
gene Steden der Saamenförner, ohne fichtbare Spur, erſchelnt 
und unthunlid, wegen Mangel an unterrihteten Arbeitern und 
gehöriger Ueberſicht. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Der Hund von Nenmfoundland. 


Die Infel Newfoundland wurde im Jahr 1497 durch die beis 
ten abet, Pater und Sohn, entdeckt, weldie davon im Mamen 
Heinrih VII., Konigd von England, Beſitz nahmen, Unter ben 
beiden näshftfolgenden Regierungen diente diefe Inſel häufig den Eng, 
lichen Geefahrern, welche der Stodfifhbfang hierher führte, um aud: 
zuruhen und fi zu erholen; aber erſt unter der Regierung Jakobs 1. 
dachte man daran, daſelbſt eine deſtandige Miederlaffung zu gründen. 
Diefer erfte Verſuch hatte inzwischen nidt den gemünfcten Grfelz. 
Die Anfiebler fanden den Boden weit meniger fruchtbar und bad 
Klima viel frenger, als ihnen verſichert worden mar; die meijten 
fchrten daher auf dad Feſtland zurück, Unter Cromwel's Protekto⸗ 
rate fiedelten fi neue Auswanderer auf der Infel an, ohme aber bri 
ihrer Regierung die möthige Unterftügung zu finden. Sie Ponnten 
nicht verhindern, daß auch die Framoſen auf der Infel feſten Fuß 
fapten, daher diefelbe mehrere Jahre hindurd von beiden Nationen 


eingenommen war, endlich aber den Engländern Mich, Die erften 
Anfiedler fanden auf Memwfounbland viele wilde Thierr. Ur den 
Ufern der Flüfe Diterm und Biber; in den Waldungen Büren, Wölfe, 
das Driginal des canadifchen Rennthieres u. ſ. w., Dagegen nirgends 
den Haudhund, denn odgleich die Juſel während ded Gemmers von 
den amerifanifchen Wilden befudht wurde, fo war fie dad im Minter 
undewehnt. Woher ſtammt num bie hemtige ſchöne Hundrage von 
Newfoundland ? eine ſchwer zu beantwortende Frage ; die Behauptung 
bes Englanders Whitebourne: diefe Hunde verdanften einer engliihen 
Dosge und einer Wolfin auf der Inſel ihren Urfprung, bat um fs 
weniger für fi, als, Pönnte diefe Abſtammung angenommen werden, 
bei diefen Hunden, die ſich durch Sanftbeit anszeichnen, gemiß einige 
Spuren der Wildheit geblieben ſeyn würden. 

Der nemfoundländifhe Hund bat einen hohen und ſchlanfen 
Wuchs, ſtarke Musdfeln, aber dabei berwortretende Formen , fo daß 
er zu gleicher Zeit Präftig umd leicht if, Der Hopf, dem der fpani« 
fhen Hunde ähnlich, ift ein wenig ſtark, aber nicht ſchwer. Das Auge 
ſpricht Verftand und Ganfımuch aus, Die Haare find lang, fein 
und fanft anzufühlen, dicht genug, um gegen die Minterkälte zu 
fügen, aber nicht fo did, um dem Thiere beim Durdwaten der 
häufigen Sümpfe binderlich gu ſeyn. Den Schwanz trägt diefer Hund 
bängend, wohl bie einzige Achnlichkeit, melde er mit dem Welfe 
bat, gegen dem er übrigend einen greßen Widermillen zeigt umd amzjır 
greifen ſtets bereit if, 


Charakteriſtiſch bei diefer Hundrage ift ihre Neigung ind Walker - 


zu gehen; eine durd eine bemerfendwerthe organifche Eigenthumlich⸗ 
keit begünftigte, durch lange Gemohnbeit entwidelte Anlage. Bei dies 
fem Hunde dehnt ſich die Hant zwiſchen den Zehen, nicht, wie ge- 
woͤhnlich, dis zu dem erjten Gliede, fondern beinahe bis zu den Ni, 
geln aus, daher hierin Aehnlichkeit mit dem Fuße einer Ente, wodurch 
die Schmwimmfähigfeit befördert wird. Sollen wir nun annehmen, 
der Hund von Newfoundland fey im Helge Generationen hindurd 
fortgefenter Gewohnheit oder nur deimegen ein guter Squwimmer 
geworben, meil er Schwimmfühe habe? dies ik eine ſchwer zu be: 
antwortende Frage, welche dahin zu beantworten mir kaum Bedenken tra 
gen möchten, daß, da ſich auch bei anderen Ragen, wenn auch weniger 
auddruddeol, diefe Anlage findet, die Angemöhnung derfelben zum 
Schwimmen verfolgt dur mehrere Generationen zu demfelten Re— 
fultate führen Pönnten, welche der Nemfoundländifhe Hund darbietet, 
dem dad Waſſer fein wahres Element geworden zu ſeyn ſcheint. Gr 
ſucht daffelde mit einer Art von Wuth auf umd zeigt ein deſonderts 
Vergnügen ſich hineim zu Rürzen. 

Man würde indeffen irren, wollte man annehmen, daß eine fo Ich 
hafte Borliebe für das Waſſer mit derjenigen identiſch iſt, melde die 
eigentlihen Wafferthiere, Biber, Diter u. f. w. für bad Waſſet be 
ben. Diefe ſtürzen ſich aus blindem Triebe in dagelde, während diefe 
Hunde durch ihre Erziehang dazu bingejsgen werden, melde indeßen 
auf fie einen Einfluß äußert, der bet jenen Thieren wicht fattfinden 
mürbe, Schluß folgt.) 
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Bermittelung zwifhen Theorie uud Prarid 
im Korftwejen, 


(Fertfegung.) 


Die Länge und gegenfeitige Stellung der Saatrlllen wird 
nah dem Bodenzuftande bemeffen. Mo diefer ſich ziemlich 
gleid) bleibt, ziehen wir die Zufammenreihung der abgefepten 
Seviert⸗ und Verbandftellung unbedingt vor. Denn einmal 
geht die Arbeit einfacher vom Gtatten; demnächſt fann der 
erfcheinende Anwucho beffer beurtheilt werben; aud machen 
bie Dolzſtaͤmme freudiger, wie bad an ungeſtutzten Zäunen 
öfters wahrzunehmen ift; alsdann machen fich alle Aushauun⸗ 
gen fiherer und leiter, und überbied koͤnnen bie Zwiſchen⸗ 
breiten und noch eine Rebennugung abwerfen an Streu, Grad 
und Weide, Uebrigens müffen diefe Saatreiben meber gerabe, 
noch ganz glelchlaufend fein, und man kann davon zwei und 
gwei flreifig gufammenlegen mit deſto größerem Strtiſenab · 
ftande. Dielen offenen Zwiſchenraum lofeun mir ſechs bis 
zwölf und mehr Fuß, je weniger der Boden einer baldigen 


Beſchirmung bedarf, und je wichtiger jene Rebennußung für 


uns if. 

Bleibt ſich freilich der Bodenzuſtand zu wenig gleich, fo 
bearbeiten wir bie zur Saat geeigneten Stellen, wo und mie 
fie ſich eben finden, und machen längere und fürzere Rillen 
näher unb weiter von einander, zu drei bis ſechs und mehr 
Fuß Entfernung , fuchen jedoch eben auch Reihen zu gewinnen. 
Ber die alten Breitpläge und die gefünftelte Gleichſtellung 
des jungen Dolges vorzieht, dem geben wir zu bedenken: erſt⸗ 
HS, daß die Dolgpflängdhen in ber Rille mehr Feuchtigkeit 
und Nahrung finden, mehr Geiteufreiheit haben und einander 
förderlich beiftehen, Daß fie dagegen im dem Breitplage an 
Allein Mangel leiden und als dichter Büſchel ſich nachthellig 
deüngen; zweitend, daß eine Holzaulage nicht wachſen fann, 
wis eine Rrantpflangung, die ſich erſt fließt, wenn Ne abge 


erntet wird, oder wie eine Obfpflanzung, die ſich nie fliehen 
darf. Der Holjbetand fol in vollem Schluſſe ungehindert 
fortwachfen; feine Stämme müffen ſich alfo einander leicht un 
terbrüden Lönnen, wie ihr Raumbedürfnif zunimmt; fie dür, 
fen folglich nie im gang gleichem Abſtande ſtehen. Daher ge» 
brauchen wir Bauern bei unferm Doljanbau weder die Der- 
band», Geniert» oder Schachbretftellung, noch irgend eine In 
den Korften übliche, unnatürliche Richtſchuur. 
Dan nimmt die Nadelholjanſaaten am geelgnetfien zeitig 
im Frühling vor, wartet jedoch damit fo lange, biö bie 
Strichvͤgel weg find und die Gpätfröfte ben auffeimenden 
Santpflangen nichts mehr anhaben können. Wo eben mit un 
ferm Uderpfluge nicht angufommen iſt, werben bie Saatrillen 
auf gewöhnliche Weife gebadt, oder mit zugefpipten Haden 
gezogen. Sie müfen am Berge wagerecht und mögen iu ber 
Ebene der Nahmittagsfonme quer entgegenliegen; der Mudwurf 
kommt om Berge auf die untere Seite, in der Ebene wo 
möglid; auf die Sonnenfeite. Der ohne Verzug in Die frifh 
geöffnete Rille zu füende Saamen iſt gan dünn einjupetteln, 
fo daß die gutem, Peimfähigen Körner nicht näher ald ein bie 
zwei Zoll von einander llegen, und muß ungefähr Y/, bie 1 
Zoll did mit leichter, nicht gu roher Dammerde bededt wer» 
den, die man gewöhnlid vermittelt Meiner Holzgabeln von 
den Geitenrändern der Rille abfragt. Das Säen fann fogleih 
von den Haderm mit geſchehen, die den Saamen In Heinen 
Taſchen bei ſich führen Dabei wird freilich mandes Korn 
vergettelt und sur gewonmen, wo man den Saamen zerſtreut 
herum einlegen läßt in ganz Mleine Deffnungen. IR die Grund⸗ 
fläche der Rille zu loder, fo muß die Erde fammt dem Saar 
men vor oder mach beffen Bedecung gehörig feſtgedrüct wer 
den, Das Saamenbett mag sher zw fe, als zu loder fein, 
damit der zärte Wurzelleim nit. vertrodae, Die mit dem 
Pfluge gezogene Furche hat in Ioderm Boden den Vorzug/ 
daß ſich die Grundflaͤche von ſelbſt feſter madt und fo die 
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licher. Der Fable Abtrieb auf Kalkboden hat in ben forften 
{don viele Waltblöfen und Krüppelbeftände verurſacht. 

Richt unerwähnt dürfte bier bleiben, mie viele von uns 
die Erfahrung gemaht haben, dafı allerwärtö, wo vorher Vieh⸗ 
weide ſtatt fand, der Schläge BWicderandau leiter iſt und 
beffer gelingt. Wir glauben, der Viehteieh helfe die Boden- 
decke mit jerſtören und gerfeßen und mache dadurd den Boden 
offen und empfängli; ja wir find übergeugt, daß die Dich 
weide aud den Holzwucht fördert, indem ſie der Bodenthä- 
tigkeit zuträglih if. Die Forſtwirthſchaft hegt hierin andere 
Meinung. Uns Landwirte lehrt die Noth denfen! 

2) Dit mit Gras überzogene Schläge umd 
Daldblögen läßt der gute Wirth nicht leicht entfliehen; 
vorfommenden alles pflegt er ſolchen Grasboden durch Frucht: 
bau, oder durch Gradgewinnung, oder durd Viehweide fo 
lange zu benußen, bis der Grasſwuchs zerflört oder doch ge 
ſchwächt ift. Kein Forftunfraut fchadet dem Holzanbau mehr, 
als dichtes Grad, Von außen verfhlivät es den Boden und 
{m Innern durchwurzelt und gerbrödelt eö die Erde fo, daß 
der zarte Holzkeim keineswegs haften kann, 

Burde eine folhe Grasfläche lange vorher beweider , wie 
auf den fogenannten Drieichen, oder befindet ſich ein träger, 
feichter Boden darunter: fo iſt der Rafenfily dünner, und 
man fann Streifen oder Pläge abplaggen und darauf mit gang 
ſchmelen Rillen den mehr. würgelfreien Boden erteichen. Die 
Saat wird dann ziemlich fommen, zumal wo viele - Kleine 
Steine fih mit vorfinden. — Iſt aber auf fräftigem, tieſ⸗ 
gründigem Boden der Gradwuchd bad und die Durchwurit⸗ 
lung. tief, fo findet die Holzſaat geoße Schwierlgfeit. Hier 
fit man, nachdem das alte Gras rein von der Erde wege 
gebraht if, Plaggen im geeigneten Rechteden aus und. legt 
und tritt biefelben im ihre Lagerflätte verkehrt wieder ein, fo 
fe ald möglich. Nun wird durd das fo vorbereitete Mafen: 
ſtͤch mit ſcharfem Spaten eine Rille geſtochen bis auf dem reis 
nen, feRen Erdboden. Steht dieſer eben zu tief, oder iſt der 
abgeploggte Rafen an ſich ſchon zu did: jo wird der Rille aus 
terer Raum mit: beigetragener Fruchterde engefült, die man 
fammt dem eingelegten Saamen noch feſt druͤckt und bededt. 
Diefe Ausfüllung erfidt zugleib den unten liegenden Rafenr 
rand in, der Rille. Obgleich diejes Rafenumftürgen etmad mehr 
Arbeit verurſacht, ſo iſt diefelbe keiuesweges fo kafkipielig, als 
es auf. ben erſten Augesblick erfceint. uud fle wird volitän 
dig vergiatet durch das Gedeihen der Yufaaten, hie außerdem 
im foldhens Grabwninfe immer auf's Neue und ‚immer mehr 
aber. weaniaer vergeblich‘ vorgennmmen erden. wer piltgt 
‚auye'o la; dan Gorkpn, biefe, Grapfläden fogleih zu bepflanien; 


Feuchtigkeit mehr hält, le leichten Holzfaamen Keimen beffer 
auf bindiger Erde; mur die tief einwurzelnden Eicheln und 
Bucheln fünnen ein gelodertes Keimbett eher vertragen. 

Der Erfolg diefer Rillenfaaten, zumal im Vergleich mit 
den gewöhnlichen Plattfanten ouf ebenen Boden oder in Breit 
plägen, ift faſt unglaublich. Dabei wird man bie Hälfte bie 
drei Viertel des bieder gebrauchten Saamens erfparen und 
bedeutend am Arbeittoſten gewinnen, Die dazu erforderliche 
leidjte Arbeit verrichten Frauen am bebendeften und mohlfeil: 
ſten. Nicht allerwärts ift jedoch dieſes müglihe Verfahren auf 
ganı gleiche Weife anwendbar; and) findet bier und ba mohl 
eirte Ausnahme Matt. Die Verſchledenheit der Bodenart und 
des Bodenzuftandes erfordert mauche nähere Beſtimmung. 


1) Auf einem mit Nadeln und anderen Holy» 
abfällen bededten, wohl aud furg und dünne be» 
wahfenen Dolzboden, wie er meiftens in frifch geführten 
Schlägen gefunden wird, macht man bie Rillen mit der Hade, 
weil die Wurzeln und Steine das Pflügen verhindern. Hier 
gieben wir fortfeßende Rilen mit giemlih breitem Zwiſchen⸗ 
zaume, wo fie irgend anwendbar find. Nur wenn noch viele 
Stöde und Wurzeln im dem Schlage fich vorfinden, der Bo: 
den fehr fteinig und uneben ift, oder, wenn bier und da ſchon 
tangliher Unwuchs Mebt: fo machen wir einzelne abgejegte 
Rilenplägchen, tie fie eben gut anzubringen oder nöthig lud, 
nd ſychen an alle gröfieren Steine, Stöcke und Baumwur⸗ 
zeln, an Warhholderbüfche und, dergl. Saamen einzulegen. 
Anftatt daß Diele Dinge von Bielen als Dindernüffe wegge- 
räumt twerden, gebrauchen ‚wir fie als Schugmittel für die 
jungen Pflängchen; und anftatt daß Diele im Schlage den fos 
atnannten Wbraum meit wegziehen und ein breitet, nabrunge- 
lofed und austrodnended Soatbeet machen, laffen wir Bauern 
die Bodendecke dicht an der Rille liegen zur Düngung und 
Erfriſchung der jungen Saat. , Wir wifen übrigens recht wohl, 
daf auf einem ganz dinn beedten, in feiner Dberfläge ſchon 
feften umd ziemlich. offenen Boden bie tüdtig untergeredhte 
Breitfent'mieittend gut gelingt, Legt man aber hier den Saar 
imen in gang enge, Perbartige Einſchnltte, fo wird der Erfolg 
bei weit geringerem Aufwande minbeftend eben jo gut ausfallen, 
und man braucht ſich nicht ouf Das ungewiſſe Unterrechen zu 
verlaffen,, da® ſelten wucht tüchtig gefgieht, well es nicht 
leicht iſt 

Da bie Flichtenſaaten im Schatten, beſſer gedelden, fo 
Hält mar wohl für dieſe dine Beit lang) Schattenbäume. über, 
vimal ik Antgebenden Laubhdlzbeſtänden. Beſonders mildert 
eine ſolche Beflhattung den’ hitzigen Kallboden ſeht wodlthä 
tig and’ macht enſelden für jede-Holzkast: auffallend zuträgli, 
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aber auch die Pflanzung erftidt oft im Grafe, wenn die Dieb: | nad der Ernte, fo lauge das Land noch etwas mürbe iſt, 


weide wicht bald zw Hülfe genommen wird. 

3) Der mit Delde und Heidbelbeerfträuden 
nebf anderem Unfraute dicht verfälolfene Bo» 
den findet ſich felten in ben Bauerholzungen, wo das Rind 
und Schafoleh täglich weidet. Kommt diefer Boreniuftand 
dennoch einmal vor, fo fchärfen wir das Unkraut zur treu: 
nugung rein von dem Boden herunter, aber nicht viel früher, 
ala bis zur Saat gefhritten werden fol. Der Wurzelfil, mit 
der ſchwarzen Dammerde bleibt zur Düngung und gegen das 
Austrodven liegen. In diefe bleibende Bodendede baden wir 
nun die Eaatrillen bis auf die murgelfäbige, reinere Frucht: 
erde, und findet fi der Wurzelfilz eben ſo did, fo wird er 
neben ter Rille jo weit als nöthig abgeflaht, oder man füllt 
in der Rille fruchtbare Erde auf, wie bei dem Gradboden. 
Daſſelbe muß auch gefhehen, wo bie Dammerdlage zu did 
und ihr Grund unerreihbar ift, 

Können wir eben den Unfrautübergug nicht weiter nußen, 
fo wird berfelbe auch nur ftreifens oder plaßweife abgefhärft 
und bann ift es vorthellhaſt, auf jede diefer vorbereiteten 
Blächen zwel Rillen näber zuſammen zu legen. Denn Diefe 
Abräumungen dürfen, beſonders auf der Ebene, nicht zu be: 
ſchränkt fein, fonft fehlt «8 der jungen Saat am feifcher Luft. 
Die dichte Heide bringt man übrigens durch das Abbrennen 
am leihteften weg, und unjere Nillenjaaten gedeihen ganı vor: 
trefflich auf felden ſchwarzen Brantplägen. 

4) Das verlaffene, erfhörfte Wderland, fo 
wie daß bürre, dbürftige Weideland fünnen wir oft 
nicht Leichter verbeffern und vortheilgafter nuben, als mit | 


eine Furchenſaat vorzunehmen, auf kalkhaltigem'aber, erſt eine 
dünne Begrafung abzuwarten und dann auf bie breite Fläche 
zu fien. Gegen etwaige Näffe find die befannten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Mittel angumenden, Gelingt die Unfaat nicht durchs 
gängig, fo ergängt man fie durch Pflanzung. Eärden warfen 
auf folhem Thonboden öfters am beften. 

Auf unbefhattetem, bigigem, magerm Kaltboden Tann 
feine Dolzanfaat ohne Bodenbefleidung gelingen. Das zu ber 
fäende Kallland munß alfo erft dünn begrafen und il dann eben 
fo zu bebandeln, wie die Kalklehde, bie fih durch das graue 
fallige Erdreich mit dem dünnen, durchſichtigen Rafen aus» 
zeichnet. Hier erfheint jedes Aufbrechen des ohnehin fchon 
offenen Bodens durchaus nadıtheilig, und unfere Rillenſaat fin⸗ 
det ihre einzige unbedingte Uudnahme. Kann mehr Saamen 
aufgemwendet werben, fo fäen wir über die breite Nafenflähe, 
und laſſen tiefe alddann freu; und quer tüchtig übereggen, 
auch noch, befonderd bei nafjem Wetter, mit Schanfen über; 
treiben, bis die Saat bald aufgeht. Weniger Aufwand ift 
erforderlich, wenn man den dünnen Raſen mit eifernen Re; 
Ken nur ftellenmeife auffragt und dem darauf geſäeten Saa— 
men unterrecht,, dabei auch allermärte ſucht, den Schug eins 
ielner Grosbüfhe, Dorns und Wahholderfträudhe mit zu bes 
nutzen. frühzeitige Saat und recht guter Saamen find bier 
befenderd zu empfehlen; aud mag ber Rieferfaamen mit etwas 
Fichten » und Lärhenfaamen gemengt werben, mo ber Boden 


‚nicht zu trocken iſt, theils wegen des ſicherern Belingens, 


theild, um einen vollern Beſtand gu gewinnen. 
Die fogenannten Heiden — Schaaftriften auf fandhalti- 


Holzbau, mern auch nur vorübergehend. Wird einmal das ' gem Boden, mit ganz kurz abgebiffener dünner Heide — übers 
Holz; darauf haubar, fo kann man nach erfolgtem Abtrieb den | jüet man im Ganzen und egget den Saamen unter, eben fo, 
verbefferten Boden wieder eine Zeit fang mit Früchten beitel: wie auf Dürren Kalklehden. Die Kiefer gedeihet bier am bes 
len und fo die große Wechfelmirtbichoft treiben. Das hier ſten umd leivet auf ſolche Weife am mwenigften von der Hitze 
noch In Betracht zu ziehende Ader- und Weideland findet fi | und von Wuffrieren. Im diefem Bodenzuftande wäre jedoch 


entweder ganz mund, oder nur kurz und dünn bewach ſen. auch eine Rillenſaat anwendbar, 


Man wendet darauf die Furchenſaat und die Breitfaat an. 

Der fandige und lebmige, fo wie der Fiefige und fleinige 
Aderboden muß, zu jeder Nadelholjfaat, nad der legten Ernte 
erft einige Jabre liegen, bit er fic recht gefegt und etwas 
begrünt bat. Daun jleht man Furchen, färt In diefe und be, 
det die Saat mit eingefragter Erde, Findet ſich die Bodens 
oberflaͤche sicht zu leicht und aus gehagert und darf mehr Gaa- 
men anfgewendet werben: fo überfäer man wohl au die ganze 
Slähe und egget den Saamen tühtig ein. 

Auf Aeckern mit thonigem Boden barf man fih von dem 
Erfolge der Dolzfant nicht ſonderllch viel verſprechen. Dier 
ſcheint es und am beilem, «if fandpaltigem Thondeden bald 


Auf trägen Aeckern, bie von einer Beflelljeit zur andern 
längere Zeit ruben wmüffen, erjcheinen nahe an der Holſung, 
oft wenige Jahre nach der Ernte, eine Menge junger Birken 
und Riefern von feld. Degt man biefen Selbſtanwuchs nur 
etlihe Jahre gegen den Wiehtrieb, fo entſteht ein junger 
Wald, der ung um fo mehr erfreut, ald wir obme unfer Zu⸗ 
thun von der gütigen Ratus damit beſchenkt werden, Mau 
muß freilih aufmerfjam fein, um dieſe willlommenen Anſied⸗ 
ler glei gu gewahren und in Schut zu nehmen, 

Der Holzfaaten gutes Gelingen hat man niemals ficher 
in der Hand; DBieles hängt dabei von der Witterung ab, So» 
bald man Die. exfheinenden Fehlſtellen gewahren kaun und Die 
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Saatfläge aoch nicht zu ſehr mit Unkraut übergogen fieht, if 
es Zeit zu einer Nachſaat. Dabei wird fein Bodenzuftand 
vorfommen, ber in dem Morbergehenden nicht abgehandelt 
ware, und es iſt bier nur zu bemerken, daß die Nachſaat mes 
der in bie auögebagerten alten Gaatbetten, mod) in die zu 
Iodern, alten Aufwürfe fommen darf, fonbern daß man ganz 
neue Gaatöffnungen neben die mißlungenen legen muß. Ran 
biefe Nachſaat nicht in den erften Jahren geiheben, und hat }- 
der vorhandene Unmwuchs zu viel Borfprung, iſt wohl aud der 
Unfrautüberzug zu flark geworden: fo pflangt man die Fehl⸗ 
ftellen lieber aus, 


(Zortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Der Hunb von Nemwfoundland. 


(Säluf) 


Die große Anhänglihteit, welche dieſe Hunde an ihren Herren 
äufern, zeigt füh auch bei Weranlaffungen, mo ed fid darum han: 
beit, denfelben ber Gefahr des Ertrinkens zu entreifen; Reiſende thei- 
len hierüber fehr anziehende Erzäblungen mit, Man ſah ſelbſt oft ſolche 
Hunde ſich im’s Meer ſtürzen, um Schiffbrüchigen zu Hülfe zu fom- 
men, weiche fe nicht felten durch einen großen Ummeg an's Ufer 
trugen, um felfen zu vermeiden. Auffallend ift es, daß der nem: 
feundländifhe Hund, der eben fo leicht ald lang zu ſchwimmen ver- 
mag, ohne zu ermüden, Welenftögen und verborgenen Kppen ſchwer 
widerficht, und oft Umſtaͤnden erliegt, aus denen ſch weniger flarfe 
Hunde zu reiten im Stande find, Ein Beifpiel bei einem vor ei 
nigen Jahren an der Küfte von Schottland Kattgefundenen Schiffbruch 
deweiſt dieſes. Ein Fahrzeug war auf einen dem Waller gleichen 
Felſen gerathen und drohte zu ſcheitern; man gab bie Hoffnung auf, 
ed flott zu machen, und badıte nur am die Rettung der Equipage. 
Zu diefem Ende mußte ein Geil an’6 Land geworfen werden, da 
aber kein Boot es mit den ftürmenden Wegen aufnehmen fonnte, 
fo wollte man ſich zu dieſem Behufe zweier am Bord befindlicher 
newfoundländifher Hunde bedienen. Dan befeftigte ihnen einen Strick 
an dem Hals und warf fie nacheinander ins Waſſer. Beide ertran: 
fen nach unglaublichen Anftrengungen. Im Schiffe war auch noch 
eine Dogge von mittlerer Größe, aber ſtarkem Körperbam Man 
konnte faum hoffen, daß ein Hund, ber noch nie im Waffer geweſen fey, 
Gefahren entrinnen würde, deuen zwei andere Hunde unterlegen 
hatten. Die Meth indeffen Flammert ſich am jede ſchwache Hoffnung: 
man wirft auch diefen Hund in‘s Waſſer; er Rümpft unerfchroden 
mit den Wellen und es gelingt ihm, das Ufer zu erreichen, umd die 

Ehriffömammfchaft war gerettet. 


Nedatteur: Forſtmeiſter St. Behlen, — Verleger: I. D. Sanerländer in Frankfurt a. M. 






Gundernhaufen 


Der gerbdh j | 


Es eilt der Herbft mit feinen Krücten, 
Die grauen Mebel zich'n heran, 
Man fieht den dunfeln Hain ſich lichten, 
Den Winter nah'n auf feiner Bahn; 
Die Schwalben yichen, 
Die Wolken flichen, 


ort eilet der Gefieder Menge, 
Die fhone Flur ift wieder leer, 
Es wird im weiten Raum zu enge 
Und bunt ift nicht der Hafen mehr; 
Die heitern Stunden 
ind hingefhwunden, 


Auf Matten ficht man nicht mehr keſen, 
So traulich der GSeſchepfe Zahl; 
Im Garten nicht mehr blüh'n die Roſen 
Im fhönen Abendfannen » Strahl; 

Die Stürme faufen, 

Die Wafler dranfen. 


Hoc} ſchweht der Kranich im der Blaͤuc, 
Sept muthig feine Reife fort, 
Im lichten Weiher, durch dad Freie, 
Und fucht-den fernen ZuAndtsert; 
Heim von den Höhen, 
Die Hrerben gehen. 


8 blinten filberweiß die Fluren, 
Wenn ſich die Sonn’ im Diten beit; 
Berfhmunden find der Schönpeit Spuren, 
Der Teppich grün und bunt gewebt; 
Grau find die Wälder 
Und kahl die Felder. 


GEinft naht der halbe Frühling wirder, 
Liegt jetzt ſchon alles in dem Staub, 
Dann tönen ſieblich frohe Lieder, 
Aus Anodpen lockt die Sonne Laub; 
Und nad der Schmwühle 
Labt Abend ‚Kühle. 


Hoffmann, 
r. H. Nevierförker. 
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Bermittelung zwiſchen Theorie und Praxis 
im Forſtweſen. 
KFortſetzung) 


Nicht ſelten erfcheint und die Holzauſaat weniger gut ans 
wendbar. Entweder bat eim vorhandener Anwuchs ſchon zu 
vielen BVorfprung, ober der Boden If nicht fo herzurichten, 
vap die Saat fiher gebeihen fann, ober man darf ben Dirt 
nicht lange genug ſchonen, ober es an Saamen Mangel 
und am Pflanzen Ueberfluß u. f. w. Su folden Hüllen ziehen 
mir Die Pflanzung vor. 

Die uötbigen Mlänzlinge werden aus den vorhandenen 
Unſaaten genommen. Dabei dürfen bie bleibenden Anwüchſe 
nicht zu ſehr werbünnt oder durch das Undftehen befhädigt 
merben. Beſſer if ed, man mimmt in den Rillen von Stück 
zu Gtüd ganze Gruppen zufammen weg, old allerwärts ein 
geine Stämme. Die Plänzhen müfen nicht ju groß, zoll: 
kommen gefund und unbeſchaͤdigt fein. Zu Pilanpumgen in we⸗ 
miger zuträglichen Erdboden ſticht man bie Planen wo mög 
ti mit tüchtigen Erdballen aus; font werben fie mur mit ei 
nem Spaten gehoben und partieemmwelfe auß der Erde gezo⸗ 
gen, wo ber lodere Boden es eben geſtattet. Die Wurzeln 
dieſer baleniofen Pflanzen taucht man wohl fogleih in einen 
thonigen, anfiebenden Schlamm, damit fie nit vertrocknen 
fönnen, wenn der Weg zum Pflanzplatze weit und die Witte⸗ 
trug ſchou troden if. 

Die Dolzoflanzungen müßte man mo möglid bald im 
Frübling vernehmen, ehe ber Bnden mehr audtradnet, und 
jeder Plängling müßte in zeihlice, geloderte Erde gefeht 
werden, weun Alles recht gedeihen fol, Wle dem Gaamenı 
torn der geloderte Boden, fo if dem Pflänplinge der feſte an 
zuträgfich. Auf Inderem Boden und mit feinen Pflänzlingen 
verfährt marı faft eben ‚fo, mie bei wer Gartenpflangung. Se 


- fefler der Boden: und je größer der Plängling IR, am fo 


größer muß das Pflanzloch gemacht werben, bemit die Dur 
zeln wenigftens in den erften Jahren ſich frei verbreiten fon 
nen. Bei dohem Unfrautüberguge wird zu jedem Pflanzloche 
ein größerer Umfang abgeräumt, danıı wird in bad tiefer ges 
machte Mlanzloh die abgehadte Dammerbe oder Raſendeckt 
eingelegt, feft getreten und mit guter Pflanzerde gehörig über, 
fült, daß der Plängling mit feinen Wurzeln nicht zu mabe 
darauf fomme, und mit feinem Wurzelſtockt wenigftens ber 
Erdoberfläche gleich ſtehe. Alle Wurzeln müſſen in ihre ge 
wohnte Lage mit guter Erde dicht umgeben und elmas ange 
drüdt werben. Das flärfere Untreten, fo wie dad tiefere 
Einfegen hat die machtpeiligften Folgen. 

Das die Stelung der Holpflangungen betrifft, fo if 
auch bier wieder die Reibung, befonders für ben Landmann, 
viel vorzäglicer. Zu vollem Holzbeftande fönnen die Reihen 
8 bis 12, und die Stämme In der Reihe 2 bis 3 Fuß von 
einander fliehen, je nachdem e8 bie vorhandenen Mittel, die 
frühere Bodenbefhirmung, eine vortheilbaftere Nebennutzung 
und andere Rüdfhten bedingen, Auf Weideflächen kaͤmen dieſe 
Reiben viel welter auseinander, nad Mofgabe der Freilage, 
der Bodengüte und der Holzart. Klefern und Lärchen vers 
dienen bier überall den Vorzug, mo Laubholz nicht wachfen 
fann, Gegen die außzehrenden Winde find große S+ fürmig hin 
und wieder gebogene, gleidlanfenb non Nordoſt nad Sübmwelt 
gerichtete Baumreien am jmerimäßlgften, indem biefe an ſich 
wicht fo leicht von dem Eturme leiden und von allen Geiten 
Mind und Wetter zum Schutze des Grasmwucfes, wie ber 
Dresden abhalten. Man könnte die Relhen in der erften Ans 
lage 50 bis 80 Schritte von einander pflangen; daun nach 
etwa 20 bi8 30 Jahren noch eine Reihe dazwiſchen ſehen, um 


wechſelude Holpungen zu gewinnen, Ze dichter die Pflänglinge 
lm jeder Reihe zu ſtehen lommen, befto,fiherer iſt der Er⸗ 


folg und defto früher können Rupungen daraus genommen mer‘ 
den, Denn bald nach eistretendem Schluſſe beginnt fon Die 
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Aushauung unterdrüdter Stämme, und biefe dauert ununter⸗ 
drohen fort, bis die Hauptflämme ihre Rußbarkeit erreicht 
haben, dann gänzlich abgetrieben und wieder durch eine meue 
Reihe erfegt werben. Bei Lärchen träte biefer Zeitpunft 
ſchon in 40 bis 50 Jahren ein, 

Auf folhe Weife gewinnen wir vlelfältigen Nuten von 
dem Holzanbau. Mir erziehen unfern Holgbedarf auf eigenem 
rund und Boden, vieleicht auch mlanthe erübrigte Fuhre 
zum Verkauf; die Viehweiden werden uahrhafter und gefunder ; 
bie Felder leiden im Schupe der Bäume weniger von Wind 
und Manmetter, und die Fluren erfreuen and mit ihrer reihlis 
Gen Fülle. Doc ſollten wir auch das lieblihe Laubholz über 
das einträglihe Nadelholz nicht vergeffen. 

So bie lehrreichen Worte des Bauers Stephan, Diefen 
gegenüber ift es wohl ulcht abzufprechen, daß der Forſtwirth 
ben Holzanbau weniger flnnig betreibt, veralteten Worurtheilen 
und ftehenden Regeln noch alzufehr anhängt, dag auch bie 
Borftwirtpfhaft von ihret Schweſter, der Landwirthſchoft, an 
Körper und Geiſt weit übertroffen wird, 


Des Bauers Stephan verftändige Anfihten über 
den Holyanbau — der Forfimirthfihaft gegenüber, 


Die mitgetbeilten Vorſchläge enthalten wichtige Andeu⸗ 
tungen für den Holzandau. Wir wollen davon nur vler ber 
wichtigſten außheben,, nämlich: die Eigenthüämlidkeiten 
des Kalkbodens, die Form der Gantbetten, bie 
Stellung der Holzanwühfe und den forſtwirth— 
fhaftlihen Rugen der Bichmeide. 

4) Das ganz eigene forftlide Verhalten des 
Kalkbodend, zumal bei der Holzfaat, ift weder von ber 
Theorie noch von der Prarid gebührend beachtet worden. Bo 
ſteht in unſern Geprbüchern, daf auf dieſer Bodenart bie Holy 
faat gang anders beftellt werden muß, als auf Sand», Lehm: 
und Thonlande? Ja felbft die Vorſchriſten zu bem Holyanbau 
geben anf diefe Ausnahme nicht befonders ein, unb nur felten 
findet fh ein Forſtwirth, den dad Miflingen feiner Anſaaten 
auf Kaltbpden endlich zur Unmendung ber rechten Mittel 
führte, 

Zwei Bedingungen find zum Gelingen ber Holzfaaten auf 
Kaltboden hauptfählih: Abhaltung des Gonnenlihtes 
und Beibehaltung der Bodendede Des Beſtandes 
kahlet Abtrieb umd tes Bodens gründliche Mbräumung mer 
den hier der Saat fait aflemal derderblich. Selbſt ver ge 
singfte Einfhnitt, den man in die unbefhirmte Botenfläge 
macht. hat oft dad Miplingen der Gaat jur Folge. 


ö —— ——— — —— — 


Wo einem Forſtmanne die ſonſt gewoöͤhnliche Saatbeftellung 
auf biefem Boden dennoch glüdt, findet ſich gewiß eine feltene 
Uusnahme der Gtandortverhältnife. Sp miüldert wohl eine 
dohe Lage im Gebirge, ein naher Vorfland, oder eine große 
Unhänfung von Holzabfällen die Hipigfeit der Kalferde, und 
dabei hält wohl eim Zufall das Unkraut (hügend zutück. Solche 
Slüdsfäle find aber felten, und meiftens fäeitert die gemöhn- 
liche Saatweiſe des Forſtwirthes auf dem Kalfboden ganz und 
gar, Ja ſelbſt dem Portpflangungen der freien Natur ftellen 
ih diefe Eigentpümlichkeiten unbezwinglih entgegen; denn we 
wir andgebehnte müfte Berghaͤnge fehen, find es meiſten⸗ 
theild Ralfgebirge. Daran ſchon und an den eigenen Holjar: 
ten, fo wie an bem eigenen Wachtthume bed Dolgbeftandes 
fonnten wir längft die bedeutenden Eigenheiten dieſes Bodens 
erfenuen, welche nicht nur bei der Holzſaat, fondern auch bei 
ber gangen Holyudht wohl berüdfichtigt werden mußten, 

Der Landwirth kennt die eigenthümliche Kräftigkeit und 
Hipigkeit des Kalllandes beffer; er weiß jene zu heben und 
biefe zu mildern, durch dichte, ſchattende Brachfrüchte, Es 
porfette m. dergl, Dem Forſtwitthe fehlt ed noch an ter er: 
ften Belehrung , an einer techt brauchbaren Bodenkunde! 

2) Nichts weniger old gleichgültig iſt ferner bei dem Holy 
anbaue die Form der aufgebrodenen Saatbetten. 
Ze mehr fie ſich dem Kreiſe oder Duadrate nähert, oder je 
breiter fle wird, mm fo mehr geht der mährende und ſchuͤtzende 
Einfluß des Randes und der Bodendede verloren, und um fo 
mehr mangelt es den innern Pflanzen an allen Wachsthums- 
bebürfniffen. Gärtner und Landwirthe fennen und beachten 
diefe Erfahrung laͤngſt. Schon bie. Sant im Blumentopfe 
giebt fie zu erkennen. Die auf breiter Flaͤche zu dicht ſtehen⸗ 
den Saatpflanzen geben im der Mitte ein, während die am 
Rande freudig grünen; man befäet daher die Santbeete reis 
dig, den rundum gedrängten Schluß vermeidend; ja man reis 
bet viele Feldfrüchte, nicht allein megen der Zwifchenbearbel, 
tung, fondern auch wegen bes beiftändigen, feitenfreien Zu: 
fammenmwachfens, Die Vergleihung eines gedriflten Rapäfels 
des mit einem breit gefäeten wird darüber feinen Zweifel 
laffen. 

Leicht begreiflich findet der Landwirth auch bei dem Holy 
anbaue bie Rillenbearbeitung vorzügiher: Er fieht ein, Taf 
das Caatzefhäft am Leichtigkeit, Aufwand ud Ueberficht 
gewinnt, die Saat wegen ber quträglicern Keimſtaͤtte beier 
aufgeht und auwächſt, und die Zulänglichkeit der. erfdhlenenen 
Saatpflangen erfennbarer if, daß ferner der Autouchs viel 
freudiger gedeiht, frübe Nebennutzungen geftattet und zualet 
durhforKbarer wird. Diefe Rilenfaaten gewähren auch uch 
andere fehr wichtige MWortheile, Die Dem Landwirthe jentfernter 
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Uegen, vornehmlich dad geeignetfte Saatmittel zur Erziehung 
regelrecht gemifchter Holzbeftände, Man hat ba; 
durch , daß jede Holzart in ein eigened Saarbeit fommt, auch 
jedes gegebene Miſchungsverhältniß in der Hand, ſewohl bei 
Anſaat und Nachbeſſerung, als bei ter Durchforſtung. Das 
üblihe Zufammenfäen des Samens zur Derftellung gemifchter 
Doljbeflände geftattet durchaus feine geeignete Nachhülfe, wenn 
eine der angefäeten Holzarten ausbleibt, oder überhand nimmt ; 
e6 ift wieder ein Beweis unferd bandbwerfdmäßigen Treibens. 
Vielleicht drillt der Lantwirth fein Gemaugkorn auch nod in 
wechſelnde Reiben? 

Obgleich die Bodenbearbeitung zur Holsfaat von döchſt 
wichtigen Folgen it und tem örtlihen Verhältniffen mit gro⸗ 
Ger Ueberlegung angepaßt werden muß: fo gewahrt man doch 
nech vielfältig, daß im gangen Forſten, ja in ausgedehnten 
Wäldern der Holzanbau unter ben verfihiedenften Verhältniſſen 
gang über einen Leiften gefchlagen wird, Man gebraudt ent: 
weder nur breit abgeräumte Gaatftreifen, ober nur große 
Duadratpläge, oder. nur die Pflanzung, und fucht dabel ſaſt 
überall die gleichſte Vertbeilung zu bewerkſtelligen. Man giebt 
ſich zufrieden, mit dem erften, ſcheinbar guten @rfolge und 
denkt midt entfernt an dad weitere Derbalten bed Holzwuch⸗ 
fe. Der Eine rühmt, daß durch feine Dickichte fein Treiber 
fönne, während der Untere über den weitläufigen Gtand fei- 
ner Anlagen ſich freut; ein Dritter, faum In das Forftmefen 
getreten, fchreibt fhen von dem gutew Gedeihen feiner Bü, 
fhelpflanzungen; ein Vierter empfiehlt wohl die Pflanzung in 
offene Gräben, oder Tas Behügeln ganz unbedingt; Keiner 
befümmert fi aber recht um den weitern Erfolg; Dielen if 
ed noch gar unbekannt, daß ſolche Mißgriffe Mh erſt ſpät 
zu erfennen geben. Das gute Anwachſen einer Holzanlage ift 
feineöwegs ein Beweis ihres guten Aufwachſens und Gera, 
hend. Wuf räftigem Boden geht oft die Fruchtſaat am 
beiten auf; fie hält fi aber fpäter am ſchlechteſten und mißs 
raͤth am leichte ſten. Der Landwirth koͤnnte gar nicht beftchen, 
waͤre er befangen In ähnlichen Irtthümern. 

3) Die rechte Stellung der Stämmeim Polzbe—⸗ 
Rande iſt, ungeachtet ihrer großen Wichtigkeit, und Forftwir 
then eigentlich noch ein mmaufgegebenes Raͤthſel. Die erſten 
Holzpflanger fahen das Gleichſtellen der Pilänplinge in Verband 
und Gertert den Gärtnern ab; wir üben daffelbe im unferm 
guten Glauben nod fort, ohne zu bedenfen, daß der Walde 
beftand unter gang andern Verhältniſſen ermachfen muß, als 
die Kraut» oder Obſtpflanzung. Was der Gärtner pflanzt, 
bedarf rundum gleicher Freiheit und wird baber {m der Regel 
ganz gleich verthellt. Was aber der Forſtwirth pflanpt zu 
tũchtigen Holzbeftänden, muß auch im vollen Stande ungehin⸗ 


dert fortwachfen können und darf baber leineämeges im gleis 
chem Abftande angelegt werden. 

Jede Gleichſtellung der Stämme hat, bei eintretenden 
Schluſſe, einen allgemeinen Stilleſtand des Wachsthums zur 
Folge, den die Natur oft nicht im Stande ift, zu übermir 
den. Ude in gleihen Abſtand geftelten Stämme gewöhnen 
ſich anfänglich an unbefhränfte Ausbreitung, fdliefen Ah dann 
plotzlich und ftreben nun in gang gleiher Größe und Wade: 
fraft vergeblich nach der notbwendigen Seitenfreiheit; feiner 
fan den andern unterdrüden; überall herrſcht dad gefpanntefte 
Gleichgewicht. Unterliegt aber entlid bier und da nad lan: 
gem Rampfe ein ober ber andere Gtamm: fo fann der ges 
fhwädte Befland von biefer zu fpät gewonnenen Kreiheit um 
fo weniger Bortheil ziehen, je nachtheiliger der plögliche Hebers 
gang von der änferften Freiheit zu der größten Bebrängniß auf 
den Grfundpeitäzuftand wirft, Wenige diefer Beftände Halten ſich 
lange ; mar felten erreicht einer die beabfichtigte Baumgröße, Auf 
die vermeintliche Nahbülfe redinet man dabei vergeblich; denn 
mit eigentlihem Durdforften iſt gar nicht anzulommen, fo lange 
noch feine Stämme unterdrudt find, Dft gereiht es folhen 
verfünftelten Holyanlogen noch zum Slüch, wenn bie Ausbeſſe⸗ 
tungen vernacläffigt werden, oder wenn fpäter der Holjfrevel 
die nachtheilige Bleihftellung auſhebt. Genug, jeder Holy 
auwuchs zu vollem Baumpolzbeftande muß von 
allem Anfange ungleich geftellt werben, 

Bas die Natur durch ihre horſtweiſe Gruppirung ſchafft, 
das fünnen wir bei fünftlihen Doljanlagen durch Sitreifenftel- 
fung bewirken. Diefe Wüͤchſe haben ebenfalls thells Schluß, 
tpeils Freiheit, fo viel le brauchen; ihre ungleich geftellten 
Stämme wetteifeen mit ungleihen Kröften, unterbrüden alfo 
einander leicht ; die bleibenden halten fich ſtandhaft und wachs⸗ 
bar bi in das höchte Alter. 


(Gortfenug folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Gaston Phoebus oder Gaston de Foir, der berühmte 
Jäger und Jagdſchriftſteller. 


Unter den franzöffhen Jagdſchriftſtellern der altern Zeit glänzt 
am meiften der Name Gaston Phocbus, eigentlih Gaston de Feix. 
Ueber feine Lebentverhaltniſſe berichten gleichyeitige Schriftfteller ziem⸗ 
lich umſtandlich; denn er galt nicht mur als ber vorzuglichſte Jagd: 
ſchriftſteler, fendern auch als der geübtelte Jäger feiner Zeit, eime 
Berühmtheit, die ſchen in feiner Abftammung aus einem alten edlen 


Pu 
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Seſchlechte, mehr noch im feinen hoben Zamtitienserbindungen ihren 
Grund hatte. Guston de Foix unter dem Namen Gaston Phoebus 
oder König Phochus befannt, Sohn Guftans II. Graf von Foix, 
ward geboren im Jahre 1881. Im früher Jugend, 1348, vermählte 
er ſich mit Agnes, Tochter Philipp III., König von Mavarra und 
Harb 1392. Die Natur hatte ihm mit reihen Anlagen, insbefondere 
mit einer Iedhaften Phantafie ausgeſtattet, aber aud den Keim von 
Meigungem im ihr gelegt, die leicht zu DBerirrungen führen, wedurch 
auch die üppigfte Phantafie an Werth verliert, Tapfer und mutheol, 
ermangelte er der Ruhe umd Befonnenbeit, melde jenen Tugenden 
den Stempel der Aechtheit und Würde aufdrüden. Er ſah ſich den 
Launen des Glüdes ausgefegt; denn er genof abwechſelnd die Gunft 
feiner Königin und mußte anfämpfen gegen mannichfache Widerwär- 
figfeiten ded Geſchickes. Mac dem Geſchmacke des Zeitalterd, war 
die Aſtrologie ſein Pieblingäftudium, woher ed wehl much kommen 
mag, daß er ih den Namen Phochus beilegte. RNichts inzwiſchen 
aterbet im feinem Meigungen, in feinem Treiben, bie glühende Liebe 
für die Jagd, umd micht feicht wird auch ber reichte Privatmann ei» 
nen größern Aufwand im der Jagd gemacht haben, ald unfer Phocbus. 
Rad dem Zcugniffe von Saint Yone unterhielt er ſechzehnhundert 
Hunde, veranfaltete Jagen in einem Umfange und mit einer Pracht, 
von der wir und nur ſchwer einen Begriff machen fünnen, und mo’ 
von Cinzelnheiten anzuführen, ünfere Leſer ermüden würde. Ber 
ruhmt und geachtet, Üble er die Jagd micht mit der röben Luſt feiner 
Jeit⸗ und Standesgenofen aud, fondern er betrachtete fie zugleich 
ald die Quelle reiner Freuden für den Freund und Forſcher der Na 
fur. Er bemühte fih die Tapdaudübung auf feite Grundfäge zu 
fügen, welche er aus feinen Beobachtungen über die Natur und Des 
conemie der wilden Thiere abgeleitet hatte. Er gab rin Werk über 
die Jagd heraus mit dem Motto, „ohne Jagd Fein Heil,- In 86 
Kapiteln werben die damals üblichen Jagdmetheden fehr genau abge 
handelt; unfer Schrifiteller verbreitet ſich über die fchieliche Fahra + 
umd Tagszeiten zum Jagen, über bie Cigenfhaften, dad Naturel 
und indbefondere über die Lift und Schlauheit der verſchiedenen Wild⸗ 
arten, über die Pflege und Mörichlung der Hunde, und berührt 
uberhaupt Alles, wad nur immer bierauf ſich bezieht, 

Ueber feine Beſchreibung der vorzüglichſten Wildarten, möge 
hier einiges mitzutheilen, umferen Vefern nicht unintereflant fein. 

Vem Damhirſch glaubte Phoebus, er gehöre mit dem Ebel: 
biriche zu einem und demfelben Seſchlechte. Es entſteht aber doch 
bierüber in ihm dadurch eine Bedenklichkeit, weil fih — nod lange 
nadher Jagermeinung — biefe beiden Wilderten nicht zuſammen 
sertrügen, fondern fi, wo fe zuſammen vorkommen, fih anfeindeten 
und vertrieben. Bei der Jagd des Damhirfhes demerkt Gaston, 
daf man nicht wie beim Edelhirſche auf der Färthe mit dem Leit 
bunde nachziehe, fondern ihn mit Hunden bee, denen er durd Ab⸗ 
frrünge und Widergange zu enigehen ſuche. Indeſſen verlören die 
Hunde häufig die Farthe, der Dambirfh renne durch Bäche, durch⸗ 
ihmimme aber nicht leicht einen- Dreiten Btrem, Gaston will demerft 
haben, daß bie Hunde das Wilpprett des Damhirſches jedem andern 
verziehen and wenn fie einmal daven gemeffen haben, fie aur ſehr ſchwer 
und nadläffig die Farthe des Edelhirſches und des Rehes verfolgten. 


Gaston beihreibt auch den Steindeck — vielmehr den Hard — 
und die Gemfe, handelt von ihrem Aufenthalt, indem er fast, der 
Ste indeck bemohne die höhften Epigen der Berge, Reige aber aud 
dei Nefungsmangel bis zum Zuße der Gebirge und fo meit herab, bie 
er gute Weidpläge finde; nie aber bis im Die Ebenen. Im Frühfinge 
wo der Strindock feinen frühern Aufenthalt wieder auffucht, trennen 
fih die Ziegen von ben Böden und begeben ſich im die Mihe von 
Biden, um an fehen, und um daſelbſt mit den Jungen den Gom 
mer hindurch zu verbleiben. In der Brunſt Pämpft der Steinded 
mit folder Wuth, daß, wie Gaston beobachtet haben wid, er mit 
den Hörnern Arme und Beine der ihm entgegentretenden Menfchen 
zu zerſchmettern vermöge. Gaston fügt bei, dieſes Thier könne in 
einer Hohe von 10 Klaftern herunterfpringen, ohne ſich zu beſchadi⸗ 
gen; fen aber Die Höbe zu beträchtlich, um ſich auf den Laufen ers 
halten zu Pönnen, fo flürge er ſich mit dem Hörnern gegem die Bel, 
fen, woburd die Rräfte des durch den Fall betäubten Thiered micher 
gewedt würben. 

Was man ist noch über die Naturgeſchichte der Semſe Mahres 
meiß und Fabelhafted erzäplt, führt auch Gaston an. Zu feiner 
Zeit war diefe Wildart in Frankreich noch ſehr gemein, da auf den 
Bergen der Dauphine Rudel von fünfzig und mehreren Gtäden ven 
den.Jägern verfolgt wurden. Auch vom Rennhirſche handelt unſer 
Scäriftiteller, ohne jedoch anzugeben, wo er ihn im freiem gefeben, 
und feine Sitten » und Bebendart fo genau Fennen gelernt babe, mie 
er fie argiebt. Er ermähnt des ſtarken Gchörnes dieier Hirſchart 
deffen Ach das Rennthier zu feiner Werkheidigung geſchickt zu bedienen 
wiſſe, indem es fi an einen Baum anlehne und dadurch den Rüden 
bee, fo Daß ihm mit einer ganzen Kuppel Hunde nicht Brigufommen 
fei, und mar fi gemöthigt fehe, ed auf eine andere Art anzugreifen, 

Was Gaston Phocbus über die Jagd des Bären fagt, der zu 
feiner Zeit die Waldungen Frankreichs haufig bewohnte, it mit frei 
von den Albernheiten des Zeitalterd; ſtimmt in mander Beziehung 
ader aud) gan; mit demjenigen überein, mas wir über die Naturges 
fhichte und Jagd dieſes Tbiered wiffen. Die Begattungszeit fept 
Gaston vom Mai bis zum Dezember und füht ſich hierüber ausführlich 
aus, Die Jagd diefed Thieres nennt er genußlod, und wil ed nur 
ded ſchaͤzbaren Pelzes wegen verfolgt haben; doch erwähnt er auch 
der Tagen ald eines leeren Gerichtes. Die gemöhrlihe Tagdart 
ded Büren mar, ihn mit Hunden zu hetzen, wozu man fi einer der 
fondern Art ſtarker BWindfpiele, aber auch grofer Hofhunde bediente. 
Daß diefes Thier zu jener Zeit in Frankreich fehr haufig wer, be 
meift ber Umftand, daß fein Pelzwerk einen bedeutenden Handelsar⸗ 
tißel audmahte. Vom Bärenfette rühmt Easton vorzüglide Dienfe 
gegen die Gicht, amd fol es durch ein ſchwaches Mersenfuitem ver 
urfachte Schmerzen lindern. 

Wer AG mit diefem alten Jäger und Tngbichrifteher näher 
befannt machen will, lefe fein Werk betitelt: Le muroirde Pliochms 
des deduits do la chaaae des bates sauraliges et des oyscaın et 
de proye par Gaston Phoebus de Foix, Seignenr de Bearn. Paris. 
Jean Treperelle in Folio. Die ältefte Ausgabe ohne Tahrzabl, iR 
mit vielen Holzſtichen ausgeſchmuckt; eime vierte Wudgabe iſt vom 
Sabre 1515, 
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Allgemeine 
Sorst- und Jagd-Zeitung. 


Vermittelung zwifchen Theorie und Prarid |durd welchen das Unfraut mehr zerflört und die Bodendede 
aufr und eingetreten wird, hödft erwüniht feym. 

Wo Weide Statt findet,'da wachſen auch unverfenntlich die 
einzelnen Bäume und lichten Beſtaͤnde freudiger, der Etodaus- 
ſchlag treibt Beäftiger , Die Maſt gerätk öfter und bie erfolgte 
Auſaamung, wie die Anſaat haftet viel fiherer und gedeiht 
nachher viel beffer. Die Vortheile bed Diedtriebes geben ſich 
vorzüglich im den Buchen, und Fichtenwäldern zu erkennen. Oft 
iſt derfelbe bie einzige Urſache von dem beffern Gelingen der 
Befaamungen und Saaten, dad Mancher nicht felten feiner 
Geſchlcklichkeit puſchreibt, ober in etwas gan Anderm ſucht. 
Ohne Gebrauch der Weide hält es übrigend gewiß fehr ſchwer, 
bie Buchenſchlaͤge recht vorzubereiten und empfänglich zu erhal, 
ten für die Befaamung. 

Indefien iſt im dem ganzen Forſtweſen die Schädlichkeit 
der Viehwelde mun einmal ftehender Grundſatz. Das Weider 
vieb fol und muß, mie ed die Alten (mehr der Jagd wegen) 
wolten, felbt aus dem butbaren Waldbeftande noch hinaus, 
damit ja nicht eln verfümmertes Pflänzchen im alten Bolge 
benafht, oder ein Boummürzelhen geflört werde; es koſte 
der Benölferung und dem Forfle, was es wolle. Dagegen 
mirb dem Wilde die fhönfte Jugend der Wälder preis geger 
ben, Dürfte man wohl glauben, daß die Forftwirskfhaft noch 
an folden Befangenheiten litte ? 

Ueber die Vortkelle der Waldweide habe ich noch wich⸗ 
tige Tharjahen mitzuteilen. Diefe Andeutungen mögen nur 
erft Ten obigen Borfhlägen des Bauers Stephan, fo wie dem 
Weimar'ſchen Dolfsfalender ald freundlihe und gut gemeinte 
Empfehlung dienen, 





im Worfimefen, 
(Hortfebung.) 

So lange noch jene gegwungene Verbands» und Benlert 
pflanzung in den Forften als Regel gelehrt und geübt und 
wohl gar noch mach ber Schnur volführt wird, iſt doch gewiß 
nicht abzuleugnen, daß wir und alyufehr von veralteten Bes 
wohnheiten beherrſchen laſſen. Sogar dem Bauer Stephan 
faͤlt dies anf! Immer mehr erhebt ſich die Klage über der 
Wälder Mißwachs; faſt allemal iſt fie Folge unſerer unäber, 
legten Holzzucht. 

4) Daß der Laudwlrth die Thätigkeit bes Bodens 
viel ſchaͤrfer in das Auge faßt, als der Forſtwirth, unterliegt 
keinem Zweifel. Selm ganzer Betrieb dreht ſich ja um die 
Erhöhung der Vobenfräfte, Daher wendet er auch im Fortſte 
feinen Blid mehr auf den Bodenzuftand und erfennt da bald 
und leicht, daß bie von dem Forſtwirthe fo verrufene Dich 
weide ber Holzzucht fehr möglich werden kann. Angenommen 
iſt es ſchen von jedem Forfimanne, daß das fogenannte Forft: 
unfraut, wo ed überhand nimmt, dem jungen und alten Holz- 
wuchſe ſchadet, nicht eben megen des vermeintlichen Auszeh⸗ 
rend, ſondern theils durch das Beengen der Wurzeln und juns 
gen Stämmen, theils durch das Verſchlleßen des Bodend 
gegen des Euftkreifes Einwirkungen. Eben fo gewiß iſt ed 
aber auch, daß die Walpbodendede mit allen ihren Holzabfäls 
fen und fonfigen Pflangenreften von außen allein nicht recht 
serfeht werden kann, und daß bie daraus entflehende unvoll⸗ 
Tommene Dammerde weder den Wurzeln bie rechte Rabrung, 
noch der Anfaamung und Anſaat die nöthige Haltbarkeit ger 
währt. Ein großer Jrrthum iſt ed, wenn man glaubt, im der 
Dammerde erfolge der Holzanwuchs am beften. 

Bietet fih nun Fein anderes Mittel dar, das Unkraut 
zeitig zu vertilgen und der Grunderde die Bodendede zur beſ⸗ 
fern Zerfegung beizubringen; fo muß uns bes Dicheintrieb, 





Befangenheiten des Forſtweſens — der Land— 


De. 58.8 Fintelmann, Lehrer an ber Rönlgl. 
Utademie des Landbaues zu Möglin, fagt in feiner Berbim 


30, December 1534. 





wirtbfhaft gegenüber. 





dung der Randwirtbfhaft mit der Forfiwirtbs 
(haft: «Wir dürfen aus eigener Erfahrung urtheilen, daß 
die Landwirthſchaft der Forftwirrhfchaft weit vorgeeilt, und daß 
das Studium der Landwirthfhaft ein Hebel zum tieferen Den; 
fen in die Forſtwirthſchaft iſt. Jeder Forſtmann wird es eins 
ſehen, fobald er Muth faßt, der Landwirtbfhaft nur ein Jahr 
gu widmen.» Dr. W. 9 Gminner, Profeffor an dem land» 
und forſtwirthſchaftlichen Juſtitute zw Dobenbeim, bemerft in 
feinem Waldbaue: «Die Anforderungen des landwirtbfcafts 
lichen und Gewerbebettiebs an die Forſtwirthſchaft bietem dem 
Horfimanne wihtige Aufgaben zur Löfung dar, zu welchem 
Zwede Mb jedoch mander Forſtwirth von vielen veralteten 
Vorurtpeilen loszureifen und jeder einfeitigen, Aaunftmäßigen 
Anficht zu entfagen hat, Erfk daun, wenn der Korftimann die 
Produftion der Waldungen, unbeſchadet der nachtbeiligen Wirth⸗ 
fhaft, fo leitet, wie fie den Bedürfnifen des Volkes ent 
foriht, wenn er unbefangen und mit Umfiht zur Erhöhung 
bed Nationol-Mohlftendes beiträgt, tritt er in die Reihe müß: 
liher Staatöbürger. » 

Ih habe hierzu ſchen Belege beigebracht, daß wir Torf: 
wirthe weniger denfen und uns von veralteten Gewohnheiten 
und DVorurtheilen mehr leiten Laffen, und daf die Forftwirth: 
fhoft von ihrer Schweſter, der Laudwirthſchaft, weit übers 
troffen wird. Wellen wir und von biefer Befangenbeit bes 
freien und in die Reihe wirkllch nützlicher Staatäbürger und 
Staatödiener Wellen: fo müſſen wir vor Allem gu erforfden 
und zu entfernen fucen, was jet, wo jedes andere Gewerbe 
in dem größten Aufſchwunge ift, uns allein noch fo mächtig 
feſſelt. Die Haupturfahen türften wohl in der fhwierk 
gen Behandlung aller forftliden Dinge, in ber 
alleinigen Beforgung der Forftwirtpfchaft durch 
Berwalter, in ten gefeglihen Befhränfungen 
der Wirtbfhaftfreipeit und in der ungerigneten 
Bildung der Forftdiener zu finden ſeyn. 

1) Auvörderft gereicht Die [hwierige Behandlung 
aller forftliden Gegenſtände gang vorzüglid) zu unfes 
rer Entfhuldigung. Wenn der Landwirth von Jade zu Jahr 
die Ergebniffe feiner Unternehmung gleihfam mit Scheffeln 
aufpebt: fo muß der Forſtwitth oft ein ganzes Jahrhundert 
in feine Unterfuhungen ziehen und der Natur bie verborgen: 
ſten Gefege ablaufen, Beite wirthſchaften auf ganz verſchie⸗ 
dene Welfe, Der Landwirth bearbeitet ein künſtlich bereitetes, 
offen vor ihm llegendes Erdreich für vorübergehende Zwecke; 
er bat mehr zu beftellen als zu erziehen und ernten ſogleich 
wieder alled rein ob. Der Ferſtwirth läßt den Boden im 
Raturzuftande, beftelt menig oder gar nicht, hat aber für die 
ierniten Zeiten einen mohlgeorbneten Waldſtand zu erziehen 
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und zu erhalten, und darf davon nur einen gewiſſen Theil 
ernten, Er fann den Wald nicht gleich wieder berftellen und 
den Zeitverhältniffen fo anpaffen, wie ed bie gemußfüchtige Jelt 
verlangt, und muß oft, zw deſſen Erhaltung, Nutzungen ver; 
fagen, bie der an das. Auftrelben des Möglichen gemöhnte 
Lands und Gewerbömana fordert. Hierin überall das Rechte 
zu treffen, das iſt ohne Zweifel ſchwieriger, alt alles Land: 
wirthſchaften, und nit felten berührt und der Vorwurf von 
Einfeitigfeit in den durchdachteſten Unternehmungen, wirklid 
ganz ſchuldlos. 

Bir wollen indeß nicht leugnen, daß die große Gtätigfeit, 
die dad Jahrhundert dem Forſtbetriebe auflegt, uns ſchwerfäl⸗ 
Tiger macht in unfern Unternehmungen. Der kandwirth bietet 
jedem Bebärfniffe zunorfommend tie Dand; der Forſtwirth 
laͤßt ſich nut erſt durch den eingetretenen Notbftand aus felnem 
Geleiſe bringen; er übt hierin bei weitem weniger Umſicht. 
Man entfinne ſich nur des falten Winters von 1820 zu 80. 
Vermehrte nicht damals dieſe Undehülflichkeit im vielen Gegen 
den Deutſchlands den Nothſtand und die Unzufriedenheit ? 

2) Die alleinige Beforgung. der Forftwirth: 
fhaft darch Verwalter if unflreitig eine der wichtigften 
Urjahen am der gerügten Befangendeit in dem Forſthaushalte. 
Der Angefellte nimmt ih der Sache nun einmal weniger 
an, ald der wirflihd Betpeiligte; denn ihn berührt weder 
Nutzen noch Schaden, fans er ſich mar vom jedem Vorwurfe 
frei halten, In dem großen Forſthaushalte ftehen nun gar 
noch Verwalter über Vermaltern, und alle befleifigen ſich ei» 
ner eigenen Verwaltungskunſt, die mit der guten Wirthſchaft 
oft ganz unverträglid ift, 

Die Dberverwalter ftehen gewöhnlich zu hoch und abzt; 
fondert von dem Wirthſchaftsbetriebe, leben zu wenig in den 
Forften und können auf den Meinen Dienft in den weiten Rer 
vieren alt gehörig wirfen. Die Unterverwalter find felten ſo 
umfichtig gebilder, um für fid allein auf allen Wegen das Rechtt 
ergreifen zu koͤnnen; fle dürfen auch ihre allgemeinen Vor: 
ſchriften nicht überfreiten und leiern daher in dem ftehenden 
Betrieböplane fo bin, es gehe, wie es gehe. Zudem ber 
fhränft die. Kontrole durch ihre allgemeinen Formen, jede 
freie Benugung des Hugenblids ; fie dient Dabei immer der G. die 
nung zum Decknantel mandper Bequemlichkeit und Unbepulfigteir. 

Je größer und verfäiedenartiger ein Forſthaushalt if, 
um fo hemmender wirken in ihm die allgemeinen Verwaltungs: 
formen, bei welchen man Die rechte Wirthſchaftlichteit gewöhn- 
lich bloß als Rebenfade anfieht. Diefer großartige Sälen 
drian wird nach -und nad der gamjen Forſtverwaltung zur ſie⸗ 
benden Regel und bewegt ſich mit allem feinen Unbehölflichlei⸗ 
ten, Dorurtheilen umd Irrthümern ſchwerfällig und träge det 
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eilenden Zeit nach. Es iſt daher gewiß ſehr ſchwer, wohl gar 
unmõglich, in den Staatsſorſten einen recht lebendigen, feinen 
Betrieb zu gewinnen. Bon einem ſolchen haben übrigens Die 
Formenmänner noch gar feinen Begriff. 

Der Landwirth treibt Dagegen feine eigene Wirthſchaſt; 
Annig und rübrig trachtet er nadı dem entfernteften Geminn ; 
feiner Unternehmungen Schwung il unbegrenzt, und fehlt er 
ja einmal, fo belehrt ihn auch fogleich der Schaden. Fehlt aber der 
Forftwirtt, fo giebt id der Mißgriff nur den wenigen Gehenden 
gu erfennen; ber Obere gewahrt benfelben wohl nie, ober 
ſchweigt, feiner eigenen Theilnahme und Verantwortung wegen, 
und der Herr muß fo oder fo ben Schaden tragen, ohne daß er 
ed weiß nnd die Wilfenfhaft einen Gewinn davon hat, Dem 
Forſtdlener mangelt mitpin die Anregung zum wirthſchaftlichen 
Denten weit mebr; er iſt nur felten auch Forſtwirth! 

3) Die forftbopeitlihen Befhränfungen des 
Baldeigentbams bemmten daß Forfimefen bedeutend in 
feinem Uuffireben, Diele Irrthümer der Forſtwirthſchaft er: 
bielten Gejegesfraft und ſeſſelten dadurch auch die Privarforft 
wirthſchaft an das befangene , einfeitige Urtheil ter Gtaatöforf: 
beamten. Selb die jüngfte Zeit ift nicht frei von folhen Miß— 
griffen. Dan hört noch immer, daß der Wald ſich micht zu 
Privatbeng eigene, und gewahrt doch nicht felten, daß Pris 
varmwaldungen fleißiger, ſelbſt pfleglicher behandelt werden, als 
mande Gtoatöforfte. Die geſchickteſten Privatforftwirthe wa⸗ 
ren gehalten, den Anortnungen der unfundigften Korftbeamten 
Folge zu leiften. Wie fonnte da die Wiſſenſchaft gedeihen? 

Die Forfigefepgebung hegt hie und Da auch jegt noch 
au viel Vertrauen in die ſtehenden Regeln der Staatsforftwirths 
ſchaft und zu viel Vorurtheil für die fehlen großen Wirth: 
ihafıfofteme, den großen Feiflen zum Mifpandeln ter BWäl- 
der. Dad Gemeinwopl befindet ſich zu allen Zeiten im geras 
den Verhoͤltniſſe mit dem höchſten Nuben des BWaldeigenthü: 
werd. Man tradte nur danach, die zum Fleinen, feinen Bes 
trieb der Wälder möthigen Kenntniffe allgemein zu verbreiten, 
fo daß jeder Waldwirth feiner Waldung den höchſten Ruben 
abgewinnen lerne, ohne fle verwüftend anzugreifen, und nehme 
dann von Dielen Befegen eines mad dem andern zurüd, Trä— 
sen die Staatsforſtwirihe nur zwei Schritte näher, wollten 
fe nämlih mit dem einen in den Privatwaldungen ſich von 
der Nüplihfeit des Meinen Betriebs überzeugen und mit dem 
andern dad von ihnen der Forftgefekgebung zum Grund ger 
legte, unrichtige Rechenexempel prüfen, mwonad ter Etab 
über Tie freie Waldwirihſchaft gebrochen wurde: fo dürfte Diefe 
Befangenheit bald allerwaͤrts ihr Ente erreichen. Die erleuch⸗ 


„tete Preußifche Gefepgebung hat ſchon längft alle forftpoheitli. 


Gen Beſchränkungen des Waldelgenthums aufgehoben und das 


durch zugleich einen großen Schritt gethan, den Waldbau mit 
ber Volkswohlfahrt mehr zu vereinbaren. In dem Grofher- 
igthume Sadıfen Ift Die Bewirtbfhaftung der Prioatwaltun: 
gen gang unbefhränft, und überall wetteifert fie mit der der 
Staatswaldungen. 

Jene beffern Wirttfchaftäfenntnife fünnen fih gar nicht 
anders entwideln, als tur Die größte Wirtbicaftfreiheit ; fle 
werben in den Privatwäldern, tod die Verwaltungsformen weniger 
bemmend einwirken, am freudigften erblüben. Privatforfileute 
und Landwirthe werden binnen furgem rüftig an dem Gebände 
ter Forftwirtbfchaftlepre mit arbeiten, und an biefem alter, 
tbümlichen Werke manche Schiedwände, Thüren und Fenſter 
noch oubringen, Dagegen manches Thürmchen und Erferden 
abtragen. 

4) Die ungeeignete Bildung der Forſtdiener 
bemmt eben auch der Forſtwirthſchaft raſcheren Aufſchwung. 
Dem Forſtdienſte fehlt ed bald an wiſſenſchaftlicher Grundlage, 
an der möthigen Umfiht, bald an praftifher Borbereitung, 


an Uebung im rechten Gewahrwerden uad Einhelfen; vom feir | 
nem Punfte aus wird der Forfibetrieb recht beiebt. Unglaub- 


lich felten find tüdtige Forftwirtbfchafter, und Diefe wirken | ' 


fill, oft unerkannt für fih bin, während Andere bei aller 
Ungefchidlihteit fich geltend machen. Ueberdied hängt Die Ans 
felligfeit im Forfidienfte von manden ungeeigueten Vorzügen 
ab, fo daß Viele gar nicht nach rechter Tüchtigfeir zu trach⸗ 
ten brauchen. Geburt, Verbindung, anderortige Dienftlet- 
ſtungen, gefälliges Aeußere und dergleichen Glücks zufälle mehr, 
belfen im Forfidienfte oft beſſer an, als wirflihe Brauchbarkeit. 

Zudem begt der Forſtſtand noch einen gewiſſen Kaften- 
geift, welcher theild Ausfluß feiner, von den fonfligen Zagds | 
dienften herrübrenden höheren Stellung, theild Folge feines | 
wirflihen Zurüdbleibens ift, und ſich meiſtentheils ausfpricht 
durch gruntiofe Erkkbung über alle andern Gewerbe und durch 
Mißachtung aller Anforderungen der Zeit. Zenes Forſttegi— 
ment ift zu Ende, dad von der Gnade hoher Jagdliebhaber | 
und von der Hebung vieler Mißbrauche in der Forftbenugung 
ausging. Die Finanz und das Volk rufen und jegt einftim, 
mig gu: «Schidet end im die Zeit!» 

Wegen der höhern Stellung des Forſtdienſtes In dem 
Staate ergreifen auch Söhne aus höhern Ständen dieſes Fach 
fie entziehen fi aber. gleih vom Anfange dem eigentlichen 
Forſtwirthſchaftsdienſſe und ſuchen eine vornehmere Raufbahn. 
Die Forſtgeſchäfte werden dadurch heruntergefegt, und [don 
der Forſtlehtling beginnt mit einem gang ungeeigneten ori 
nehmthun; er mil Die Hand nicht anlegen im Walde, Dr: 
sornehmfte Landwirth lernt Dagegen alle landwirthſchaftliche 
Handarbeiten. Jenen ſaſt eingewurgelten Safenftolz unterbäi 
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man auch och gefliffentlich durch äußere Erpebung und Aus⸗ 


i laubt 5. 8, Lehrauſtalten für ſtellung fhügender Holzungen und Baumgruppen im den offes 

— per _ den —— die Uniform! nen Fluren befördern. Die eigentlichen Forſtwirthe werden 

Der Forſtunterricht eignet ſich dabel noch Reineäwegs zur | dann immer mehr entbehrlih und endlich beſchraͤnkt auf Die 
Bildung tüdhtiger Forfwirtye, wohl eher zur Verbildung. größeren Baldungen, 
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Die Wiſſenſchaft iſt mit ung Iguet fi t kit. 









feben, und felbft die Duts und Teiftbefiper werden die Her. 
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Anfrage in Betreffpdes Unbaues der Zürbelfiefer 
vu oder Arde. (Pinus Cempbra.; 
Wurden Verſuche angeftellt, dleſe, au 
n und verfchledenen außerdeutichen G 
ſehr nugbare Holzart euch im mittleren Deutfdland 
lein in Gartenanlagen, fondern zu Waldbeſtaͤnden zu erziehn 
Unter welchen ortlichen Ver haͤliniſſen fanden ſolche Verſuche 
ſtatt, und von welben Erfolge 


Die gefäligft baldige, möglich ausführliche Beantwortung 
diefer Gr ü 


Lands und Gartenbaue⸗ als “on wuͤrde mit befonderem D 


gute Vorbereitung für den Torf, 
mann, Alle dorſtwirthe die früher der Gärtnerei und ber 
Landwirthſchoft oblagen, o 


nen ſich durch vorzügliche Tüchtigfeit 
den ſich Lie Forſtleute in die kLandwirthſchaft 
Demnachſ werden wir aus der Landwirthſchaft noch manche 
Belehrung fhöpfen; denn fon jetzt kaun fein Forſtunterricht 
der Beifpiele und Belege aug der Landwirthſchaft entbehren. 
Umgtkehrt iſt das won ſchwerlich der Taf, 
Auch läßt ſich erwarten, daf Lan dforſtſchriftſteller manche 
forſtwiſſenſchaftllchen Lehr zweige, fett 
ſchaft nad ihrer 
fein Mof und 


— 


Auzei 9 © 
Das Januarheft des Jahrgangs 1835 der allgemeinen 


Forst- und FRgd- Beitung, 
berandgegeben 
vom Forftmeifter Behlen, 
iſt durch alle Buchbandlungen au haben, 
8 nger gleich — erſucht werden, da die Fort 
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senden Bezüglichen 4 b han dlungen. Preis für den ganzen 
Jahrgang Rihlr. 4. gr. — 304 fr, 

fehr genaue Betanntſchoft mit dem ins 3. p Sanerländer 

unmöglich recht erhoben werden, i ö 
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